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VORREDE 


Die  dritte  Auflage  dieses  Psalmencommentars  erschien  im  J.  1873. 
Diese  vierte  enthftlt  den  Ertrag  nemgähriger  gelegentlicher  Nach- 
arbeit und  der  seit  dem  Winter  1882/3  eigens  anf  Herstellung  dieses 
Nendmcks  gerichteten  Stadien.  Obgleich  ich  für  diese  Stadien  nicht 
über  so  viel  zosammenhängende  freie  Zeit  verfügte,  als  ihnen  zu,  wün- 
schen gewesen  wäre,  glaube  ich  doch  die  seit  1873  zugewachsene 
Literatur  für  meinen  Zweck  bemeistert  zu  haben.  Und  zwar  hat  der 
Commentar  keine  prinzif^elle  Umgestaltung  erlitten,  aber  es  ist  kaum 
eine  Seite  des  Druckmanuscripts  der  dritten  Auflage  in  dieser  vierten 
sich  völlig  gleichgeblieben.  Wer  sich  der  llühe  der  Vergleichung 
unterziehen  wollte,  würde  auf  Schritt  und  Tritt  den  Spuren  der 
bessenden  Huid  und  des  Strebens  nach  vorwärts  begegnen.  Zahl- 
reidbe  Beiträge  berichtigender  und  bereichernder  Art  verdanke  ich 
meinen  lieben  Fachgenossen,  Dr.  Eberhard  Nbstlb,  jetzt  Professor 
am  Gymnasium  zu  Ulm  a.  D.,  und  Prof.  Dr.  Hermann  Stbaok.  Die 
Bemerkungen  des  Letzteren  konnte  ich  von  Ps.  73  an  bei  der  Neu- 
bearbeitung benutzen,  für  Ps«  1 — 72  leider  nur  teilweise  in  der  nach- 
taräglichen  Beigabe  der  Corrigenda. 

Es  war  mein  Vorsatz,  den  Commentar  nicht  über  seinen  bis- 
herigen Umfang  anwachsen  zu  lassen/, und  ich  habe  deshalb  Zuthaten 
möglichst  durch  Streichungen  eompensirty  besonders  durch  Weglaaning 
des  aceentuologischen  Commentars  zu  den  drei  ersten  Psalmen  (S.  361 
— 379  der  3.  Aufl.),  zumal  da  ich  nicht  in  Erfahrung  gebracht,  daß 
er  irgoidwen  als  willkommenes  Ldlirmittel  gedient  hätte. 

Der  Druck  des  Auslegungstextes  war  bereits  zu  Ende  gediehen, 
als  Dr.  JuL  Gbill's  (Lic.  der  TheoL,  Ephorus  am  ev.  theol.  Seminar 
in  llaidbroBn)  Inhalt-  und  lehrreiche  Uonographie  über  den  achtund- 
seeludilfltaa  Psalm  (Tübingen,  Laui^  1883)  erschien,  durch  der^  Be- 
rücksichtigung und  BenaliEang  mein  Comm.  mannigfach  gewonnen 
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haben  würde.  Ihm  ^t  dieser  Ps.  als  das  Werk  eines  Dichters  der  zu 
Ende  gehenden  Exilszeit.  Er  übersetzt  v.  31 : 

Das  Schilftier  schreck,  den  Stiertroß  samt  den  Yölkerkälbein, 
Mit  Sflberhagelschlag  —  zerstreu  rauflust'ge  Völker! 

indem  er  tpö  "«sn  von  den  silberweiß  glänzenden  Kieseln  des  Hagels 
versteht  nnd  in  diesem  Vers  eine  Hindentung  findet  auf  das  nm  ööO 
za  Stande  gekommene  Schatz-  nnd  Tmtzbündnis  zwischen  Lydien 
(Krösus),  Babylonien  (Naboned)  nnd  Aegypten  (Amasis)  gegen  den 
aufstrebenden  Cyrns.  Aber  ich  bleibe  dabei  daß  die  Mitaufiührung 
der  „Fürsten  Sebulnns,  Fürsten  Naftalis"  (v.  28)  in  dem  Siegesfestzng 
uns  in  der  Zeit  vor  der  Reichsspaltnng  festhält.  GrUl  entschlägt  sich 
dieses  zeitgeschichtlichen  Merkmals  dadurch,  daß  er  v.  25— 28  als 
„nochmaligen  Rückblick"  faßt,  indem  der  Zug  Israels  unter  Anfüh- 
rung seines  Gottes  von  Aegypten  nach  Canaah  als  ein  fortgehender 
Siegeszag  vorgestellt  sei. 

Auch  Gbaetz  fordert  wegen  v.  31  für  diesen  Ps.  eine  Zeit,  in 
welcher  Aegyptens  Herrschaft  schwer  auf  Juda  lastete,  nämlich  (da 
man  von  der  vorübergehenden  Eroberang  Schischaks  absehen  müsse) 
die  Psammetichiden-Zeit  von  Josia  an.  Gegen  ihn  richtet  sich  David 
Kohn  (wna  'm)  in  Odessa  in  der  kleinen  Schrift  tinn  •>•»«  (Warschau 
1880),  in  welcher  er  den  Ps.  von  Davids  Erwählung  und  Erhöhung 
auslegt;  v.  28  f.  gehe  auf  die  Anerkennung  Davids  als  Königs  Gesamt- 
israels durch  die  in  Hebron  versammelten  Vertreter  der  Stämme 
(1  Chron.  11,  1 — 3).  Der  Standpunkt  des  Verf.  ist  ultra -conservativ, 
aber  nebenbei  ist  aus  dieser  und  seinen  anderen  Schriften  ^  gar  manches 
zu  lernen.^ 

Prof.  Gustav  Biokell  hat  nun  als  3.  Teil  seiner  Dichtungen  der 
Hebräer  anch  den  ganzen  Psalter,  „nach  dem  Versmaße  des  Urtextes" 
übersetzt,  herausgegeben  Insbrack  1883.  Die  Uebersetzung  ist  ge- 
schmackvoll, verläuft  aber  monoton  in  jambischen  oder  trochäischen 
Versfüßen  und  in  Zeflen  gleicher  Silbenzahl  z.  B. 


1)  In  der  Schrift  Vfrpth  A*«  moü  '«ib  (Sepaiatabdruck  ans  der  Zeitsdmft 
^nit)n)  Wien  1882  verteidigt  er  die  Authentie  des  überlieferten  hebiÜschen 
Textes.  Aehnlichen  apologetifichen  Zweck  Terfolgen  seine  Schriften  über  Eohe- 
leth  (Wika  1881),  Ester  (Warschau  1881),  den  Abschnitt  Bileam  (Lembeig 
1882)  und  gegen  Eisemnenger,  betitelt  B^anO  mvTi  (Petersboig  1883). 

2)  Ebendas  gilt  von  dem  mir  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  hebr.  Werkchen 
Abr.  Wolfsohns,  betitelt  nib^ah  h:i  Warschau  1882,  welches  wunderliche  Ein- 
fölle  über  die  „Stundengesange"  der  Hebräer  enthalt 
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Freist  den  Heim  in  der  Vereammlnng, 
Die  aus  Jakobs  QaeU  ihr  stammet! 
Da  herrscht  Benjamin,  der  kleine; 
Da  sind  Jada*s  Fürsten,  Scharen; 
Zebn;l(m  und|  Naphta|li  aach. 

Einen  heftigen  Gegner  hat  Bickells  üebertragnng  der  syrischen  sylla- 
Inschen  Metren  anf  die  althebräische  Poesie  an  dem  Docenten  in  Mün- 
ster Dr.  Jakob  Ecker  gefunden,  dessen  Gegenschrift:  „Prof.  Dr.  Bickells 
Carmma  Veteris  Teslamenii  metrice.  Das  neueste  Denkmal  anf  dem 
Kirchhofe  der  Hebräischen  Metrik''  Münster  1883  in  erweiterter  Auf- 
lage erschienen  }st.  Auch  auf  mich  hat  Bickells  Entdeckung  nicht  so 
überzeugend  gewirkt,  wie  ich  es  bei  der  grofien  Verehrung,  die  ich 
für  ihn  als  Sprachforscher  und  als  Kenner  der  syrischen  Literatur 
hege,  wohl  wünschen  möchte. 

Als  der  Druck  des  vorliegenden  Commentars  zu  Ende  ^ing,  er- 
schien auch  die  mit  Vergleichung  von  19  Handschriften  und  der  alten 
Drucke  bewerkstelligte  neue  Ausgabe  des  ausführlicheren  Commentars 
David  Eimchi's  zu  den  Psalmen  (zunächst  zu  Ps.  1 — 41)  von  Dr.  S.  M. 
ScHiLLEB-SzDfEssY  lu  Cambridge  (Cambridge,  Deighton,  Bell  &  Co.; 
Leipzig,  Brockhaus),  welcher  in  edlem  Wetteifer  mit  Dr.  Ad.  Neubauer 
in  Oxford  nicht  müde  wird,  die  alte  jüdische  Literatur  für  die  biblische 
Winenschaft  nutzbar  zu  machen  und  jüngere  christliche  Gelehrte  zur 
tttarbeit  heranzuziehen. 

Mit  dem  trefflichen  Commentar  meines  Freundes  L.  K.  Cheyne 
2a  Jesaia  (Ausg.  2.  1882)  hat  dieser  mein  Comm.  zu  den  Psalmen 
dies  gemein,  daß  er  einen  bescheidenen  Anfang  macht,  die  assyrische 
Sprachkunde  für  das  Verständnis  der  alttest.  Sprache  zu  verwerten. 
Mit  Freude  begrüfie  ich  das  von  daher  der  biblischen  Wissenschaft 
aufgehende  neue  Licht,  aber  ein  etwas  sprödes  Verhalten  zu 
manchen  neuen  assyriologischen  Worterklärnngen  wird  man  dem  alten 
Anhänger  der  Fleischer'schen  Schule  nicht  verargen. 

Im  Hinblick  auf  C.  Budde's  schöne  Untersuchung  über  das  hebräi- 
sche Klagelied  in  Jahrg.  2  und  3  der  Stade*schen  Zeitschrift  hätte  ich 
gern  einen  die  dort  benutzten  Mitteilungen  fortsetzenden  Beitrag 
meines  bewährten  alten  Mitarbeiters  Wbtzsteik  gehabt,  aber  er  lehnte 
es  ans  guten  Gründen  ab.  „Dem  Vorschlage  ~  schrieb  er  mir  am 
3.  Juni  d.  J.  —  eine  Darstellung  der  Technik  des  arabischen  Volks- 
lieds mit  Bezug  auf  die  Strophik  der  Psalmen  zu  geben,  wage  ich 
licht  näher  zu  treten,  obgleich  mir  vielleicht  alle  Formen  der  lyrischen 
Diehtkimst  der  Araber  bekannt  sind,  weil  mir  einige  frühere  Versuche, 
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Metrik  und  Strophenban  mit  völliger  Sicherheit,  wie  dieses  im  Arabi- 
schen möglich  ist,  in  den  Psahnen  nachzuweisen  durchaus  mifi- 
glückt  sind,  so  daß  ich  alle  neueren  Studien  über  diesen  Gegenstand 
absichtlich  ignorirt  habe.  Ueberhaupt  dürften  die  Psalmen,  wie  ich 
glaube,  in  der  arabischen  Volkspoesie  nichts  Entsprechendes  haben; 
eher  in  einer  Art  von  Kunstpoesie,  welche  in  Haurän  kultivirt  wird 
und  in  dem  auch  Dir  bekannten  Dichter  Kftsim  el-Chinn  aus  der  Ort- 
Schaft  Djftsim  ihren  Meister  gefunden  hat.  Diese  Dichtart  heifit  Matlu 
(fiJLIa^),  sie   besteht  aus  vier-,  sechs-  und   achtzeüjgen   gereimten 

Strophen,  diemit  anderen  kleineren  Strophen  abwechseln,  welche  von  den 
ersteren  an  Metrum ,  Beim  und  Melodie  verschieden  sind.  Ich  besitze 
eine  Anzahl  solcher  Gedichte,  kann  mich  aber  zu  einer  Vergleichung 
derselben  mit  den  Psalmen  nicht  entschliefien.  Auch  würde  eine  solche 
Arbeit  in  Deinem  Buche  am  unrechten  Orte  sein,  da  nur  sehr  wenigen 
seiner  Leser  das  Arabische  so  geläufig  ist,  daß  es  sich  ungebührlich 
breit  machen  dürfte." 

Mein  verehrter  Freund  lieferte  mir  dafür  den  Excurs  zu  ntSiaK 
Ps.  69,  21  in  vielfach  erweiterter  Oestalt;  ein  anderer,  gleichfalls  für 
diesen  Psalmencommentar  bestimmter  über  b*^^^^  b*^*^"  Ps.  68,  17 
wird,  da  das  Interesse  der  Verlagsbuchhandlung  auf  Abschluß  des 
Commentars  drängte,  demnächst  in  der  Luthardt'schen  Zeitschrift  er- 
scheinen und  zugleich  als  Beilage  des  Commentars  von  der  Verlags- 
buchhandlung in  Separatabzug  zu  beziehen  sein. 

Angesichts  des  nahen  Luther- Jubiläums  schließe  ich  mit  Worten 
Luthers,  seine  zweitmalige  Vorlesung  über  die  Psalmen  betreffend, 
aus  seinem  Briefe  an  den  Kurfürsten  Friedrich  vom  27.  März  1519: 
Scio  esse  impudeniissimae  iemerUaüs  eum  qui  audeat  profiteri, 
unum  Hbrum  Scripturae  a  se  in  omnibus  partibus  intellectum.  Quin 
quis  audeat praesumere,  unum  Psahnum  roiunde  ab  ullo  mtellectumJ 
Vita  nosira  iniüum  et  profectus  est,  non  consummaiio. 

Leipzig,  am  1.  November  1883. 

F.  D. 
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Nachdem  mein  Pftalmen-Commentar  anderthalb  Jahr  lang  im  Bachhandel 
gefehlt  hat,  darf  er  nun  endlich  in  dritter  Ausarbeitung  ans  licht  treten. 
Manche  Berichtigungen  verdanke  ich  meinem  Freunde  Üev.  Francis  Bolton, 
dessen  englische  üebersetzung  meiner  Psalmen  (3  Bdd.,  Edinburgh  1871)  und 
meines  lob  zu  den  gelungensten  in  Gark's  Foreign  Theohgicai  Library  ge- 
hört Mancherlei  Erweiterungen  ergaben  sich  schon  infolge  durchgängiger  Be- 
rücksichtigung der  neuen  Ausgabe  des  Hupfeld'schen  Gommentars  y(»i  Eduard 
BoEHM  (4  Bdd.  1867.  68.  70.  71),  woneben  auch  was  sonst  seit  1867  yon 
August  DiLLMAMN  (Auzeige  des  Ewald'schen  ComnL  in  Bd.  XIH  der  Jahrbb. 
für  Deutsdie  Theologie),  Eberhard  Scbbadeb  (Zur  Textkritik  der  F&ahnen  in 
Jahrg.  1868  der  Studien  und  Kritiken) ,  August  Exostbrmann  (Untersuchungen 
zur  alttest  Theologie  1868),  Carl  Eh&t  (Makkabäerpsalmen  1869),  Carl  Bemh. 
Moll  (Comm.  in  Lange*8  Bibelwerk,  2  Bdd.  1869.  71)  und  Andern  zur  Aus- 
Iflgung  und  Kritik  der  Psalmen  beigesteuert  worden  ist  Beachtung  heischte. 
F&r  die  Yeigleichung  der  griechischen  üebersetzungen  lag  mir  nun  der  die 
poetischen  Bücher  enthaltende  Band  der  neuen  Hezapla- Ausgabe  von  Frederic 
FiKLD  vor  (Oxford  1867);  die  bisher  unbekannte  arabische  üebersetzung  vcm 
dem  Karäer  Jefeth  ben  Eli  aus  Basra  konnte  ich  in  der  Ausgabe  von  J.  J.  L. 
BABoi»  (Paris  1871)  benutzen. 

Welch  reichen  Zuwachs  an  etymologisohen  Feststellungen  der  Wortbe- 
griffe diese  dritte  Ausarbeitung  gewonnen  hat,  wird  das  ihr  hinten  angehängte 
Wörterverzeichnis  zeigen.  Manchem  Leser  würde  vielleicht  ein  Wiederabdruck 
des  in  Bd.  2  (1860)  der  ersten  Ausgabe  enthaltenen  Aocentnationssystems  der 
poetischen  Bücher  v(hi  S.  Basr  (S.  477—511)  erwünscht  gewesen  sein,  denn 
das  ist  gegenwärtig  die  einzige  (^eUe,  aus  welcher  sich  gründliche  Belehrung 
über  dieses  schwierige  Stück  hebräiscfaer  Grammatik  schöpfen  läßt  Aber  die 
Beproduktion  jener  umfinglichen  Abhandlung  würde  bei  der  großen  Kost- 
spieligkeit des  schwierigen  Satzes  unseren  Commentar  zu  sehr  verteoert  liaben; 
übrigens  verfügt  die  Verlagsbuchhandlung  noch  über  emen  Ueinen  Best  von 
Exemplaren  jenes  Bd.  2  (a  2  Thlr.),  so  daß  die  durch  nichts  ersetibaie  Ab- 
handlung wenigstens  noch  nicht  gänzlich  aus  dem  Buchhandel  geschwunden 
ist  Ihre  Stelle  wird  in  der  vorliegenden  dritten  Ausgabe  ein  aocentoologischer 
Commwitar  zu  Fs.  1—Z  einnehmen« 


X  Aofi  der  Vorrede  sor  dritten  Auflage. 

Eineii  korzen  Abrifi  des  poetisdieii  AooentaatiQQssyBtemB  enthält  der  von 
S.  Baer  heraoBgegebene,  von  mir  bevorwortete  hebräische  Psalter,  welcher 
1861  im  Verlag  von  Dörffling  mid  Franke  erschienen  ist.*  Unterdes  ist  auch 
der  von  mir  geäußerte  Wunsdi  in  Erfüllung  gegangen,  daß  eine  hebräische 
Psalmenausgabe  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronymus  aus  dem 
Gmndtezt,  welche  nicht  Bestandteil  der  Vulgata  geworden  ist,  herausgegeben 
werden  möchte.  Die  kritische  Bearbeitung  des  Textes  dieser  lateinischen 
Uebersetzung  war  die  letzte  Arbeit  meines  seitdem  schwer  erkrankten  Freundes 
TON  T18CHSKD0&F.  Das  neue  Psalterium,  welches  mit  einer  reichen  Fülle 
masoretischer  und  teztgeschichtlicher  Beigaben  ausgestattet  ist,  hat  den  Titel: 
mbnn  "ifcb  Ziber  Psalmorum  Hehraicus  atque  Zatmus  ab  Hieronymo  ex 
Bebraeo  conversus,  Consoeiata'^  opcra  ediderunt  Constantinus  de  Tibcben- 
Do&F,  S.  Baer,  Fr.  Delitzsch,    lipsiae:  F.  A,  Broekhaus.  1873. 


1)  An  die  Stelle  dieser  lan^t  veigiiffenen  kritischen  Psalmenausgabe  ist 
die  viel  reicher  ausgestattete  bei  Bem£urd  Tauchnitz  1880  getreten. 


Leipzig,  am  19.  Sept.  1873. 

F.  D. 


VORREDE  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE 


Seit  dcii    Erachemenr  meines   Commentars   über   den   Psalter   (2  Bdd. 
1859-60)  sind  sieben  volle  Jahre  verflossen,  während  welcher  ftir  die  Psalmen- 
aofllegung  Vieles  und  Bedeutendes  geleistet  worden  ist.    Von  dem  Gommentar 
HuPFKLDs  endiienen  seit  dem  Abschluß  des  meinigen  die  zwei  letzten  Bände 
(Bd  3.  1860,  Bd.  4  1862);  der  von  Hitzig  (1835^36)  trat  in  neuer  Gestalt, 
um  den  Ertrag  einer  nahezu  dreiBigjährigen  Fortarbeit  bereidiert,  ans  lidit 
(2  Bdd.  1863—65)  und  auch  der  von  £wald  ist  ziun  dritten  Male  ins  Feld 
gerückt  (1866),  mit  stolzen  Worten  alle  Mitarbeiter  niederschnaubend,  um  sich 
allein  die  Ehre  zu  geben.    Außerdem  hat  Böttchbbs  Neue  Kritische  Ähren- 
lese, nach  des  Verf.  Tode  von  Mühlau  herausgegeben,  wertvolle  Beiträge  zur 
Psalmenauslegung  geliefert  (Abth.  2.  1864);  y.  Ortenbsbo  hat  das  Verständnis 
der  Psalmen  textkiitisch  (Zur  Textkritik  der  Ps.  1861)  und  Ku&tz  tlieologisch 
(Zar  Theologie  der  Ps.  in  der  Dozparter  Zdtschr.  1864—1865)  gefördert,  un^ 
daneben  wollten  auch  Böhls  „Zwölf  Messianiscfae  Fäalmen"  (1864)  und  Kamp- 
11V8SH8  Psalmeneirklänmg  in  Bunsens  Bibelwerk  (1863)  beachtet  sein. 

An  äußeren  Anlässen  zur  Bevision  meines  eignen  Commentars  fehlte  es 
imr  also  nicht,  aber  auch  nicht  an  Einsicht  in  dessen  Mängel  Trotzdem 
that  HvFFKLDs  r&cksichtslos  wegwerfendes  Urteil  mir  wehe.  In  einem  Aufsatz 
&ber  masoretisch  treue  Darst^ung  des  altteetamentlichen  Textes  (Luther. 
Zeitschr.  1863)  gab  ich  dieser  Empfindung  gelegentlichen  Ausdruck.  „Eben- 
erst  —  schrieb  mir  Hupfsld  am  20.  Okt  1863  —  kommt  mir  Ihre  Klage 
über  mein  Urteil  am  Schluß  meines  Psalmenwerks  zu  GMchte.  Die  Klage 
ist  so  milde,  antwortet  so  wenig  der  Bitterkeit  des  Urteils  tmd  schlägt  dabei 
Saiten  an,  die  in  mir  noch  nicht  abgestumpft  sind  und  noch  nicht  verlernt 
haben,  den  Nachklang  schönerer  Zeiten  gemeinsamen  Forschens  wiederzubringen 
und  das  Creffihl  der  Dankbarkeit  ffir  treue  (Genossenschaft  zu  erneuern,  daß 
sie  mir  ins  Herz  und  (jewissen  gegriffen  hat"  Er  schließt  seinen  Brief  mit 
dar  Hofhung,  daB  er  noch  (xelegenheit  erhalten  werde,  öffentlich  auszu- 
sprechen, wie  sehr  jenes  schroffe  und  ungemilderte  Urteil  jetzt  seinem  eignen 
Gefiihl  widerstehe.  Von  diesem  Briefe  habe  ich  bis  jetzt  keinerlei  (jebrauch 
gemacht.  Ich  betrachtete  ihn  als  ein  Geheimnis  zwischen  uns  beiden.  Nach- 
dem aber  Biehm  jenes  UrteU  unverändert  in  die  2.  Ausgabe  des  1.  Bandes 
des  Hnpfeldschen  Cknumentars  her&bergepflanzt  hat,  bin  ich  es  nicht  allein 
air,  sondern  andi  dem  unterdes  Heimgegangenen  schuldig  zu  erklären,  daß 
äes  nicht  in  seinem  Sinne  geschehen  ist» 


i 


Xn  Voirede  zur  zweiten  Auflage. 

Yoa  groBtem  Nutzen  war  mir  bei  meiner  neuen  Ausarbeitung  der  neue 
Gommentar  Hitsios.  Hier  fand  ich  den  memigen  mit  oder  ohne  Nennung 
Ton  Anfang  bis  zu  Ende  gleichmäßig  berücksichtigt  und  einer  scharfen  aber 
wohlwollenden  Erilak  unterzogen,  hie  und  da  nicht  ohne  willige  Anerkennung 
der  darin  nicht  zu  vermissenden  wissenschaftlichen  Fortbewegung.  In  Ver- 
gleich mit  einem  solchen  Halsgericht,  wie  es  Hufpeld  über  mich  und  Ewald 
einige  Jahre  später  mit  ähnlichen  Worten  über  ihn  vollzogen  hat,  trat  mir 
hier  maBhaltige  Kritik  der  Sache  und  bei  allem  SelbstbewuBtsein  des  überall 
originellen  Forschers  doch  auch  Sinn  für  den  Schweiß  fremder  Arbeit  entgegen. 

Um  so  mehr  darf  ich  hofiPen,  dafi  alle  diejenigen,  welche  wissenschaft- 
lichen Wahrheitssinn  und  Fortschritt  nicht  für  das  ausschliefiliche  Vorrecht 
ihrer  Sichtung  halten,  in  dieser  neuen  Ausarbeitung  meines  Commentars  vieles 
Lehrreiche  und  manches  richtiger  Erkannte  finden  werden.  DaB  ich  fortge- 
fahren habe,  das  reiche  orientalische  Wissen  Fleischebs  imd  Wetzsteins  in 
die  Bahn  biblisdier  Wissenschaft  zu  lenken,  wird  man  mir  danken.  DaB  ich 
aber  auch  Leistungen  jüdischer  Forscher  gern  in  meinen  Bereich  ziehe,  ge- 
schieht in  dem  Wunsche,  die  Scheidewand  zwischen  Synagoge  und  Kirche 
fallen  zu  sehen.  Die  Schriftauslegung  hat  nicht  allein  der  Kirche  der  Gegen- 
wart zu  dienen,  sondern  auch  an  der  Kirche  der  Zukunft  zu  bauen.  In  diesem 
Sinne  befehle  ich  die  vorliegende  Arbeit  der  Gnade  und  dem  S^gen  des  heils- 
geschichtlichen Gottes. 


Erlangen,  am  7.  Juli  1867. 

F.  D. 


EINI>EITÜNG 


I  N    DEN    PSALTER 


Was  das  Herz  im  Menschen,  don  i»t  der  Psalter  in  der  Bibel. 

,  Joh.  Amd. 


Uelitxech,  PmIdüu. 


I.  Stellung  des  Fsolters  unter  den  Hag^ographen,  besonders 

den  poetischen  Büchern. 

Der  Psalter  bildet  überall  einen  Bestandteil  der  sogen.  Kethabim 
oder  Hagiographen.  Seine  Stellung  aber  innerhalb  dieser  ist  schwan- 
kend. Dafi  er  in  vortalmndiBcher  Zeit  die  Eethnbim  erOffhete,  scheint 
aas  Luc.  24,  44  hervorzugehen.  ^  Die  in  den  hebräischen  Handschriftea 
deutscher  Klasse  herrschende  Bücherfolge,  welcher  unsere  gedruckten 
Handausgaben  sich  anschließen,  ist  wirklich  diese:  Psalmen,  Sprüche, 
lob  und  darauf  die  fünf  Megilloth.  Die  Masora  aber  und  die  Hand- 
achiiften  spanischer  Klasse  beginnen  die  Kethubim  mit  der  Chronik, 
welche  sie  nngeschickterweise  von  Ezra-Nehemia  trennen,  und  lassen 
darauf  die  Psalmen,  lob,  Sprüche  und  die  flAnf  Megilloth  folgen.  ^  Und 
dem  Talmud  zufolge  [ßathra  14*')  ist  die  rechte  Aufeinanderfolge 
diese:  Ruth^  Psalmen,  lob,  Sprüche;  Ruth  geht  dem  Psalter  wie  dessen 
Prolog  voraus,  denn  Ruth  ist  die  Ahnfrau  dessen  dem  die  heilige  Lyrik 
ihre  reichste  Blütezeit  verdankt  Daß  der  Psalter  die  Abteilung  der 
Kethubim  eröffne,  ist  ohne  Zweifel  das  Naturgem&ßeste,  schon  deshalb, 
weil  er  seinem  Grundstock  nach  die  davidische  Zeit  reprftsentirt,  wie 
dann  weiter  Spruchbuch  und  lob  die  Chokma- Literatur  der  salomo- 
nischen. Daß  er  aber  nirgends  anders  als  innerhalb  der  Kethubim 
seinen  Platz  finden  konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Die  erste  Stelle 
im  Kanon  nimmt  der  Codex  der  Gesetzgebung  ein,  welcher  die  Grund- 
lage des  alten  Bundes  und  des  Volkstums  sowie  auch  alles  Schrifttums 
Israela  ist  —  die  rrttn,  welcher  gegenüber  alle  anderen  h.  Schriften  als 
iiVap  (auf  ihr  ruhende  Ueberlieferung)  gelten.'   Auf  dieses  fhndamen- 


1)  Auch  ans  2  Macc  2, 13.,  wo  -zä  xou  AauiS  Bez.  der  ta'^airo  nach  ihrem 
Anfang  zu  sein  scheint,  und  aus  Philo  de  vüa  contempL  (Opj^,  II,  475  ed. 
Mangey),  wo  er  v^jiou^  xai  Xö^io  ^soicto^ivTa  5ia  icpoyTjTfiv  xot  upou^  xoi  xa 
9).Xa  oU  hciTcfy^Ti  xal  eoo^ßeia  ouvau^ovrai  xat  TeXeiouvxai  unterscheidet. 

2)  In  allen  masor.  Veizeiehniasan  folgen  die  24  Bb.  einander  folgender- 
maßen: 1)  rHÄra;  2)  niottS  nVjri;  3)  «T^;  4)  '^*i^  (auch  "Ta^iaa);  6)  nb« 
o-nanBi;  e)  wirr»;  7)  o-iürittS;  8)  iwiattJ;  9)  ö-^aV»;  lo)  mwh;  ii)  rrvtm 
12}  V»pirP;  13)  "Tto  "nn;  14)  o'^a^n  i*q1;  15)  n*nn;  I6)  st»«;  17)  •»Vtöo 
18)  nrri;  19)  o'nP'*i  -rnb-  20)  nVnp;  21)  nirp  (na^'K);  22)  «Jm-nön«  (nbao) 
23)  Vmrt;  24)  Mmy.    Die  masor.  Abbreviatur  für  die  drei  vorzugsweise  poe- 

taMhan  Bb.  ist  demgemäß  nicht  ria'M,  sondern  QM"n;  s.  Elia  Levita»  Masoreth 
ka-Moioreth  p.  19.  73  (ed.  Ven,  1538). 

3)  So  werden  die  Psalmen  z.  B.  in  Sifri  zu  Num.  25,  27  citirt. 
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4  Stelliing  des  PBalten  im  Kanon. 

tale  Fflnfbuch  folgt  unter  dem  Gesamttitel  Q'^K'^na  erst  eine  Reihe  ver- 
gangenheitsgeschiclitliclier  Schriften  prophetischen  Charakters,  welche 
die  Gesohichte  Israels  von  der  Besitznahme  Canaans  his  zum  ersten 
Lichtblicke  im  Strafznstande  des  babylonischen  Exils  herabfahren 
(Prophetae  priores),  und  dann  eine  Reihe  zukunftsgeschichtlicher, 
d.  i.  weissagender  Schriften  prophetischer  Verfasser,  welche  bis  in  die 
Zeit  des  Darins  Nothns,  nnd  zwar  des  zweiten  jemsalemischen  Aufent- 
halts Nehemia*8  unter  diesem  Perserkönige  herabreichen  (Prophetae 
posteriores).  Chronologisch  angesehen,  würde  die  erste  Reihe  der  zwei- 
ten besser  entsprechen,  wenn  ihr  die  Geschichtsbücher  der  persischen 
Zeit  (Chronik- Ezra,  Nehemia,  Ester)  angefügt  wären,  was  ans  gutem 
Grunde  nicht  geschehen  ist.  Das  israelitische  Schrifttum  hat  zwei 
scharf  unterschiedene  Geschichtschreibungsweisen  ausgeprägt,  als  deren 
Typen  die  elohistische  und  jehovistische  Weise  im  Pentateuch  und  Josua 
gelten  können,  nämlich  die  annalistische  und  die  prophetische  —  jene 
Geschichtsbücher  der  persischen  Zeit  aber  sind  annalistischen,  nicht 
prophetischen  Charakters  (obwohl  die  Chronik  viele  Reste  prophetischer 
Geschichtschreibung,  wie  umgekehrt  das  Königsbuch  viele  Reste  anna- 
listischer, aufgenommen  und  mit  sich  verschmolzen  hat) :  sie  durften  also 
nicht  unter  den  Prophetae  priores  zu  stehen  kommen;  nur  mit  Ruth 
verhält  es  sich  anders,  dieses  Büchlein  ist  dem  Ende  des  Richterbuchs 
(c.  17— 21)  so  ähnlich,  dafi  es  wohl  zwischen  Richter  und  Samuel 
stehen  könnte,  es  hat  auch  ursprünglich  hinter  dem  Richterbuch  ge- 
standen, wie  die  Klagelieder  Jeremia's  hinter  seinem  Weissagungsbuch, 
und  nur  aus  liturgischem  Grunde  sind  beide  den  sogen.  Megilloth 
(Hoheslied,  Ruth,  Threni,  Koheleth,  Ester,  wie  sie  in  unsem  Hand- 
ausgaben nach  dem  Festkalender  geordnet  aufeinander  folgen)  zugesellt 
worden.  Alle  übrigen  Bücher  konnten  selbstverständlich  nur  in  der 
dritten  Abth.  des  Kanons  untergebracht  werden,  die  man,  wie  neben 
mm  und  Q*>K'«äa  kaum  anders  möglich  war,  ganz  allgemein  Xin^To  be- 
utelte, welches,  me  der  Enkel  Ben-Sira*s  in  seinem  Prologe (132  v.Chr.) 
es  wiedergibt,  xa  iXXa  icotxpia  ßißX^a  bed.  Es  heißen  so  Schriften  und 
zwar  heilige  Schriften  (ypaf  eux  oder  ayioYpa^ a,  wie  man  zur  Zeit  des 
Epiphanius  sagte),  auf  welche  man  sich  stützen  und  mit  nin^ä  oder 
ynäi  (Y^fP^irrat  f^p)^  berufen  kann,  also  zwar  nicht  der  Bed.,  aber 
dem  Werte  nach  s.  v.  a.  mp  «»aro,  aber  nicht  s.  v.  a.  «S^pn  nra  d'^airo; 
denn  die  Lehre  von  drei  Stufen  der  Inspiration,  wonach  wpn  rma  die 
mit  größter  geistlicher  Selbstthätigkeit  verbundene  dritte  Stufe  ist,  läßt 
sich  nicht  über  Maimonides  (gest.  1204)  zurückverfolgen. 

II.  Namen  des  Psalters. 

Am  Schlüsse  des  Pä.  72  findet  sich  v.-20  die  Unterschrift:  „Zu 
Ende  gebracht  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohns  Isai^s*'.  SämtUche 
vorausgegangene  Ps.  werden  hier  unter  dem  Namen  ni^Bn  zus^mmen- 


1)  8.  meinen  hebräischen  Bömerbrief  (1870)  S.  12. 


Kamen  des  Psaltem.  A 

gefafit  Das  ist  befremdend,  weil  sie  mit  Ausnahme  von  Ps.  17  (weiter- 
hin 86.  90.  102.  142)  sftmtlich  anders  überschrieben  sind  und  weil 
manche,  z.  B.  Ps.  1  nnd  2,  gar  keine  Gebetsanrede  an  Gott  enthalten 
nnd  also  nicht  die  Form  von  Gebeten  haben.  Dennoch  ist  der  Gesamt- 
name ni^en  anf  alle  Ps.  passend.  Das  Wesen  des  Gebets  ist  der  gerade 
und  unverwandte  Hinblick  aof  Gott,  die  Versenkung  des  Geistes  in  den 
Gedanken  an  Ihn.  An  diesem  Wesen  des  Gebets  haben  alle  Ps.  Theil, 
auch  die  didaktischen  nnd  solche  hymnische  wie  das  Loblied  Hanna's, 
welches  1  S.  2, 1  mit  bb&nni  eingeführt  wird.  ^ 

In  der  äußern  Ueberschrift  ftthrt  der  Psalter  den  N.  Q'^lron  hto\ 
wofür  gemeinhin  auch  D'^Vri  (apocopirt  "«^rt)  gesagt  wird,  wie  Hippolytos 
(ed.  de  Lagarde  p.  188)  bezeugt:  ^Eßpaioi  icepti^pa^av  t^v  ßißXov 
2£fpa  deXEi^.^  Auch  dieser  Name  kann  befremden,  denn  die  Ps.  sind 
kaum  der  Mehrzahl  nach  eigentliche  Hymnen,  die  meisten  sind  elegisch 
oder  didaktisch,  und  nur  ein  einziger,  Ps.  145,  ist  geradezu  nbnn  flber- 
Bchrieben.  Aber  auch  dieser  Gesamtname  der  Ps.  ist  statthaft,  denn 
alle  haben  Theil  am  Wesen  des  Hymnus,  nämlich  dem  Zwecke  des- 
selben, der  Verherrlichung  Gottes.  Die  erzählenden  preisen  die  mag- 
nälia  Dei,  die  klagenden  preisen  ihn  gleichfalls,  indem  sie  sich  an  Ihn 
als  den  alleinigen  Helfer  wenden  und  mit  dankbarer  Zuversicht  der 
Erhörung  schließen  —  das  V.  b^n  schließt  beides  in  sich:  das  magni- 
ficat  und  das  de  profundis.  Die  Sprache  der  Masora  bevorzugt  statt 
des,  um  eine  technische  Bezeichnung  zu  gewinnen,  dissimilirten  Plu- 
rals D*«bnn  die  nächstliegende  Namensform  und  nennt  den  Psalter 
durchweg  (z.  B.  zu  2  S.  22, 5)  rflbnn  *TfiO.  ^ 

Im  Syrischen  heißt  er  k^thoho  d'mazmäre,  im  Koran  zabür 
(nicht  wie  Golius  und  Fre3rtag  vocalisiren  zubür\  was  für  das  arabische 
Sprachbewußtsein  nichts  weiter  als  „Schrift"  (synon.  kitäb)  bed.  (s.  zu 
3, 1),  vielleicht  aber  aus  mizmor  verderbt  ist,  wovon  in  jüdisch- 
orientaliBchen  HSS  ein  Plural  mit  Umlaut  mezänAr  gebildet  wird.  In 
der  alttest  Schrift  kommt  ein  Plural  von  mizmor  nicht  vor.  Auch  im 
nachbiblischen  Sprachgebrauch  findet  sich  mizmorim  oder  mizmoroth 
als  Psalmenname  nur  vereinzelt.  Um  so  üblicher  ist  im  Hellenistischen 
das  entsprechende  ^aXpo(  (von  ^aXXeiv  =:  ^\)\  die  Psalmensammlung 
heißt  ß(pXo(  «l^aXpcuv  (Luc.  20,  42.  Apg.  1,  20)  oder  ^aXt7)ptov,  indem 
der  Name  des  Saiteninstruments  (psanierin  im  B.  Daniel) -"^  metapho- 


1)  Bei  Eusebios  VI,  25:  Ü^Tjp  ^iXXtjv,  noch  anders  vocalisirt  Hieronymns 
CVorr.  seiner  PBalmen-Ueber8.ytta:to  Hehraicam  verüatem):  SEPHAR  THAL- 
LIM  quod  mterpretatur  volumen  hymnorum.  Demgemäß  findet  sich  hinter 
jpüaäerium  ex  Hehraeo  Cod.  19  der  Stiftsbibl.  in  St.  Gallen  die  ünterachrift: 
Sephar  TalUm  Quod  mterpretatur  volumen  Ymnorum  expHcit. 

2)  Daß  die  Masora  den  Psalter  kV^Vi  {hallila)  nenne,  ist  eine  irrige  Mei- 
nung Boxtcrfs  in  seiner  Tiberias  und  anch  jüdischer  Masoretiker.  Diesen 
Namen  fährt  nur  das  sogen.  HaUel  Ps.  113—119,  denn  in  der  Masora  zu  2  8. 

22,  5  wird  116,  S"  im  Verhältnis  zu  18, 5»  vM^m  1-an  (die  gleichlautende 
Stelle  des  Hallel)  genannt. 

3)  NccßXa  —  sagen  Eusebios  und  andere  der  griech.  Väter  —  xap  'K^pam<i 
XijsTCfi   To   6aXTJ^piov,    o   ^r^   u.<5vov   tojv  ^ouaixwv  (Jp^ctvaiv  dpdÖTöTOv  v.m   jitj 
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riflch  auf  die  anter  Begleitung  desselben  gesungenen  Lieder  über 
tragen   wird;  Psalmen  sind  Lyralieder,   also  lyrische  Gedichte  im 
eigentlichsten  Sinne. 

m.  Gtesohiohte  der  Fsalmendiohtazig. 

Ehe  wir  nnn  die  Entstehung  der  Psalmensammlung  uns  vorstellig 
zu  machen  suchen,  haben  wir  uns  einen  Ueberblick  ttber  den 
Entwickelungsgang  de^  Psalmendichtung  zu  verschaffen.  Die  lyrische 
Poesie  ist  die  älteste  Gattung  der  Poesie  überhaupt  und  die  hebr&ische 
Poesie  ist  deshalb  wesentlich  lyrisch.  Weder  das  Epos,  noch  das  Drama, 
nur  das  Maschal  hat  sich  bis  zur  Selbständigkeit  davon  abgezweigt. 
Selbst  die  Prophetie,  welche  sich  von  der  Psalmodie  durch  vorwiegen- 
des Getragenwerden  des  eigenen  Geistes  von  der  Macht  des  göttlichen 
unterscheidet,  teilt  mit  dieser  die  gemeinsame  Bezeichnung  durch  ks^ 
(1  Chr.  25, 1 — 3),  und  der  Psalmensänger  "rrv^  heißt  auch  als  solcher 
mh  (1  Chr.  26,  6.  2  Chr.  29,  30.  35. 15.,  vgl.  1  Chr.  15, 19  u.  ö.);  denn 
wie  die  heilige  Lyrik  sich  häufig  zu  prophetischem  Schauen  erhebt,  so 
geht  die  prophetische  Epik  der  Zukunft,  weil  unabgelöst  von  der  Sub- 
jektivität des  Weissagenden,  häufig  in  Psalmenton  über. 

Die  mosaische  Zeit  wurde  wie  die  Geburtszeit  Israels  als  Volkes 
so  auch  die  Geburtszeit  seiner  volkstümlichen  Lyrik.  Aus  Aegjrpten 
brachte  Israel  Instrumente  mit,  welche  sein  erstes  Lied  Ex.  c.  15  be- 
gleiteten —  den  ältesten  Hymnus,  welcher  durch  alle  Hymnen  der 
Folgezeit  und  auch  durch  den  Psalter  (vgl.  v.  2  mit  Ps.  118, 14;  v.  3 
mit  Ps.  24, 8;  v.  4.  14,  27  mit  Ps.  136, 15;  v.  8  mit  Ps.  78, 13;  v.  11 
mit  Ps.  77, 14.  86,  8.  89,  7  f.;  v.  13. 17  mit  Ps.  78,  54  u.  dergleichen 


ouvcpY<^<^H-^^^^  ^^^  ^iX^^  ^^  '^'^^  xaTotTGETu)  jiepcüv,  a}X  ävmbtv  i^ov  xov  h^cr^- 
^ouvta  xaXxöv  (d.  i.  den  ehernen  Besonanzboden,  das  YaXx(U|ia).  Deutlicher 
noch  beschreibt  dieses  Instrunent  Angustin  in  Ps.  XLU  und  anderwärts: 
PsalteriUm  istud  Organum  dicihtr  quod  de  superiore  parle  habet  testudmem, 
illud  sciiicet  tympanum  ei  concavum  lignum  cui  chordae  inmtenies  resonant, 
ciihara  vero  id  ipsum  lignum  cavum  et  sonorum  ex  inferiore  parte  habet.  Man 
darf  dies  nicht  nach  der  Constmction  dessen  verstenen  was«  wir  jetzt  Harfe 
and  Gither  nennen;  die  rechte  Vorstellung  geben,  wie  J.  Akermark  (1874) 

gezeigt  hat,  die  ägyptischen  und  assyrischen  Bilder.  Das  'i'Qs  hat  den  Be- 
sonanzkörper  unten:  er  bildet  wenn  man  das  Instrument  senkrecht  gestellt 
denkt,  dessen  unteren  Teil,  von  welchem  die  Saiten  ausgehen  und  weiterhin 

zu  freilaufenden  werden,  oben  durch  einen  Queratab  geschlossen;  das  ^33  da- 
gegen hat  den  Resonanzkörper  oben,  wo  er  wie  eine  testudo  die  Saiten  über- 

schildet;  das  Gemeinsame  des  ^^  aber  in  allen  Formen  ist  im  unterschiede 

Tom  '^'^33  dies,  daß  die  Saiten  wie  die  Sehne  eines  Bogens  nach  außen  hin 

keinen  Umschluß  haben.  Hiernach  ist  '^'^^  die  Cither  nebst  Lyra,  ^33  die 
Harfe,  wie  Basilios  sagt:  ToDxo  ((j^aXTiJpiov)  ^övov  xojv  ^ouoixoiv  dp^cEvoiv  ttjv 
aiTiav  Tüiv  f^^X{w^  ex  töiv  ervw&sv  vfjiu  rn  xtddp^  jtev  ^op  xol  -qj  Xiip^  xa- 
Tiu^sv  6  ^aXxoc  t>icriX^^  ^P^^  "^^  irX^XTpov*  ioXrifjpiov  os  tooto  xtovopitovixÄv 
pu&)i(uv  Qfv(u&fiv  evEi  'c<z<;  d^opaolc.  S.  darfiber  Biehm  Art  Musik  im  Hw  S.1031. 
beachtenswert  ist  daß  die  n.  Schrift  nirgends  eines  Plektrons  Erwähnung  thut, 
obgleich  dies  sowohl  auf  ägyptischen  äs  assyrischen  Bildern  vorkommt. 
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andere  ParaUelen)  hindnrchklingt.  Nehmen  wir  dazu  P9.  90  und  Dt 
c.  32.,  80  haben  wir  hier  die  Prototypen  aller  Ps.,  der  hymnischen, 
der  elegischen  nnd  der  prophetisch-didaktischen.  Alle  drei  Lieder  sind 
noch  ohne  die  spätere  Kunst  strophischen  Ebenmaßes.  Aber  schon  der 
hexastichisch  angelegte  Siegesgesang  Debora's  zeigt  uns  die  Ennst  der 
Strophik  nahe  ihrer  Vollendang.  Man  hat  es  befremdend  gefunden,  daß 
schon  die  Anfänge  der  Poesie  Israels  so  ?ollkommeu  sind,  aber  die  6e- 
Sichichte  Israels,  auch  die  seiner  Literatur,  steht  unter  einem  andern 
Gesetze,  als  dem  einer  stetigen  Entwicklung  von  unten  nach  oben.  Die 
einzigartige  Erlösungszeit  Mose's  beherrscht  als  schöpferischer  Anfang 
alle  folgende  Entwickelung.  Es  findet  eine  Fortbewegung  statt,  aber 
eine  solche,  die  nur  zur  Entfaltung  bringt  was  in  der  mosaischen  Zeit 
mit  aller  Urkraft  und  FfiUe  einer  göttlichen  Schöpfung  begonnen  hat. 
Wie  eng  verkettet  aber  dieser  Fortschritt  ist,  zeigt  sich  daran,  daß 
Hanna,  die  Sängerin  des  alttest.  Magnificai,  denjenigen  unter  ihrem 
Herzen  trug,  welcher  den  „lieblichen  Sänger  Israels''  zum  Könige  ge- 
salbt hat 

Durch  David  gelangte  die  heilige  Lyrik  zu  ihrer  höchsten  Blflte. 
Es  wirkte  vieles  zusammen,  um  Davids  Zeit  zu  ihrer  goldenen  zu 
machen.  Samuel  legte  dazu  den  Grund  sowohl  durch  seine  reforma- 
torische Wirksamkeit  Oberhaupt,  als  insbes.  durch  die  Gründung  von 
Prophetenschulen,  in  denen  unter  seiner  Leitung  (1  S.  19, 19  f.)  in  Ver- 
bindung mit  der  Weckung  und  Pflege  des  prophetischen  Charisma  Ge- 
sang und  Musik  getrieben  wurden.  Durch  diese  Cönobien,  von  denen 
eine  bisher  in  Israel  nicht  erlebte  geistliche  Erweckung  ausging,  ist 
auch  David  hindurchgegangen.  Seine  poetische  Anlage  ward  hier,  wenn 
nicht  geweckt,  doch  gebildet  Er  war  ein  geborner  Musiker  und  Dich- 
ter und  vereinigte  mit  seiner  natttrlichen  Begabung  ein  Herz  voll  tiefer 
Frömmigkeit  Schon  als  bethlehemitischer  Hirt  musicirte  er.  Aber 
Psalmen  Davids  ans  dieser  Zeit  enthält  der  Psalter  so  wenig  (s.  zu 
Ps.  8. 144)  als  das  N.  T.  Schriften  der  Apostel  aus  der  Zeit  vor 
Pfingsten;  erst  von  da  an,  wo  mit  seiner  Salbung  zum  Könige  Israels 
der  Geist  Jahve's  ihn  fiberkam  und  ihn  auf  die  Höhe  seines  heilsge- 
schichtlichen Berufes  stellte,  sang  er  Psalmen,  welche  Bestandteile  des 
Kanons  geworden  sind.  Sie  sind  die  Frucht  nicht  allein  seiner  tief- 
begabten und  vom  Geiste  Gottes  (2  S.  23, 2)  getragenen  Persönlichkeit, 
sondern  auch  seiner  eigentttmlichen  Fahrungen  und  der  darein  ver- 
flochtenen Fflhrungen  seines  Volkes.  Davids  Weg  von  seiner  Salbung 
an  fährte  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit;  das  Lied  aber  ist,  wie  ein 
indisches  Sprichwort  sagt,  aus  dem  Leid  entsprossen,  die  cloka  aus 
coka.  Sein  Leben  war  reich  an  WechselfäUen,  die  ilm  bald  zu  elegi- 
schen Klagen,  bald  zu  hymmschem  Lobpreis  stimmen  mußten;  zugleich 
war  er,  der  AnfiUiger  des  Königtums  der  Verheißung,  eine  Weissagung 
auf  den  kfinftigen  Christus,  und  sein  typisch  gestaltetes  Leben  konnte 
lieh  nicht  anders  aussagen,  als  in  typischen  oder  auch  bewußt  prophe- 
tischen Worten.  Zum  Throne  gelangt,  vergaß  er  der  Harfe  nicht,  die 
ihn  auf  der  Flucht  vor  Sani  begleitet  und  getröstet  hatte,  sondern 
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lohnte  ihr  nach  Würden.  Er  stellte  4000  Leviten,  die  4.  Abteilung 
der  gesamten  Levitenschaft,  als  Sänger  nnd  Mnsiker  beim  Gottes- 
dienste im  Zelttempel  aof  Zion  nnd  teilweise  in  Gibeon,  dem  Orte  des 
mosaischen  Stiftszeltes,  an,  geteilt  in  24  Klassen,  unter  den  Sangmei- 
Stern  Asaf,  Heman  nnd  Ethan  =  Jednthnn  (1  Chr.  25.,  vgl.  15, 17  ff.), 
nnd  vervielfältigte  die  Instrumente  durch  eigne  Erfindung  (iChr.  23,5. 
Neh.  12,  36 1).  Es  gab  in  Davids  Zeit  drei  Opferstätten:  auf  Zion  bei 
der  Bundeslade  (2S.  6, 17f.),  in  Gibeon  beim  mosaischen  Stiftszelt 
(1  Chr.  16, 39  f.)  und  weiterhin  auf  der  Oman -Tenne,  dem  späteren 
Tempelberge  (1  Chr.  21,  28 — 30).  So  wurden  auch  Andere  vielfach 
ermuntert,  ihre  Gaben  dem  Gotte  Israels  zu  widmen.  Neben  den  73 
^rrh  überschriebenen  Ps.,  deren  unmittelbar  davidische  Abkunft  sich 
nicht  bei  allen,  aber  bei  vielen^  durch  ihre  schöpferische  ürsprüng- 
lichkeit,  ihre  affektvollo  vorherrschend  elegische  Stimmung,  ihre  gra- 
ziöse Haltung  und  Bewegung,  ihre  antike,  aber  durchsichtige  und  nur 
bei  Schilderung  des  wttsten  Treibens  der  Gottlosen  finster  und  hart 
werdende  Sprache  rechtfertigt,  enthält  die  Sammlung  folgende,  welche 
nach  gleichzeitigen  von  David  angestellten  Sängern  benannt  sind:  12 
CjOKb  (Pd.  50.  73 — 83)  von  vorherrschend  prophetischem  Inhalt  und 
Geiste,  und  12  von  der  levitischen  Sängerfamilie  der  inp-*)»  (Ps.  42— 
49.  84.  85.  87.  88,  mitgerechnet  Ps.  43)  von  vorherrschend  könig- 
lichem und  priesterlichem  Gepräge.  Die  beiden  Ps.  der  Ezrahiten, 
Pd.  88  von  Heman  und  89  von  Ethan,  gehören  schon  in  die  Zeit  Sa- 
lomo's,  dessen  Namen  außer  Ps.  72  nur  noch  Ps.  127  trägt  Unter 
Salomo  ging  es  mit  der  Psalmenpoesie  schon  abwärts;  alle  damaligen 
Geisteserzeugnisse  tragen  mehr  den  Stempel  sinnender  Betrachtung  als 
unmittelbarer  Empfindung,  denn  die  ringende  Sehnsucht  war  genieBen- 
der  Befriedigung,  die  nationale  Concentration  welttümlicher  Ausbrei- 
tung gewichen.  Es  war  die  Zeit  der  Chokma,  die  den  Sinnspruch 
künstlerisch  ausgebildet  und  auch  eine  Art  von  Drama  geschaffen  hat. 
Salomo  selbst  ist  Ausbildner  des  Maschal,  dieser  eigentlichen  Dich- 
tungsform der  Chokma.  Er  war  zwar  nach  1  K.  5, 12  auch  Verf.  von 
1005  Liedern,  aber  im  Kanon  finden  sich  von  ihm  nur  zwei  Ps.  und 
das  dramatische  Lied  der  Lieder,  denn  er  redete  von  der  Zeder  bis 
zum  Ysop,  seine  Dichtungen  waren  größtenteils  weltlichen  Inhalts, 
mehr  dem  Naturreich  als  dem  Gnadenreich  zugewandt 

Nur  zweimal  nahm  die  Psalmenpoesie  wieder  einen  kurzen  Auf- 
schwung: unter  Josafat  und  unter  Hizkia.    Unter  beiden  Königen  er- 

1)  Ich  weidete,  sagt  David  in  dem  griech.  Ps.  hinter  Ps.  150,  die  Schafe 

meines  Vaters,  meine  Hände  machten  Schalmeien  (^pfavov  »  nat^)  nnd  meine 

Finger  fügten  zusammen  (oder:  stimmten)  Harfen  (tLaXtiiptov  »»  bns),  ygL 
Waßkra  Rabba  c.  15  (f.  264»)  und  das  Targmn  zu  Am.  6,  5. 

2)  Schultz  in  seiner  Alttest  Theoloeie  (Aufl,  2.  1878)  l&ßt  wenigstens 
zehn  Ps.  als  davidisoh  gelten  —  die  Fo&enmgen,  die  sieh  aus  der  Aner- 
kennung von  sei  es  zemi  oder  mehr  echt  davidischen  Ps.  fftr  die  Bekon- 
siruktion  der  israeL  Beliffionsgeschichte  ergeben,  sind  so  wichtig,  daß  sich 
das  Bestreben  Neuerer,  alle  Psahnen  in  die  nachezilisehe  Zeit  herabznzerren, 
füß  versuchte  Paralysimng  jener  Eonsequenzen  begreift. 
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hoben  sicli  die  schönen  Gottesdienste  des  Tempels  in  alter  Herrlich- 
keitsfRlle  ans  zeitheriger  Entweihong  nnd  Yerkttmmerang.  Außerdem 
aber  waren  es  zwei  groBe  Wunderrettnogen,  welche  unter  beiden 
Königen  die  Psalmenpoesie  wieder  erweckten:  unter  Josafat  die  von 
Jahaziel  dem  Asafiten  geweissagte  Niederlage^  der  zu  Juda's  Ausrottung 
verbfindeten  Nachbarvölker,  unter  Hizkia  die  von  Jesaia  geweissagte 
Niederlage  des  Heeres  Sanheribs.  Außerdem  machten  sich  beide  Kö- 
nige kulturgeschichtlich  verdient:  Josafat  durch  eine  auf  Hebung  der 
Volksbildung  abzweckende  Einrichtung,  welche  an  die  karolingischen 
missi  erinnert  (2  Chr.  17,  7—9),  Hizkia,  den  man  als  den  Pisistratos 
der  israelitischen  Literatur  betrachten  kann,  durch  Niedersetzung  einer 
mit  Sammlung  der  alten  Literaturreste  beauftragten  Kommission  (Spr. 
25, 1);  auch  stellte  er  die  alte  heilige  Musik  wieder  her  und  gab  die 
Ps.  Davids  und  Asafs  ihrem  liturgischen  Gebrauch  zurttck  (2  Chr.  29, 
25  ff.).  Und  er  selber  war  Dichter,  wie  sein  an^^^  (Dn^^^?)  Jes.38  zeigt, 
freilich  ein  mehr  reproduktiver  als  produktiver.  Sowol  aus  Josafats, 
als  aus  Hiskia's  Zeit  haben  wir  im  Psalter  nicht  wenige  meistens 
asafische  nnd  korahitische  Pb.,  welche,  obgleich  ohne  historische  Auf- 
schrift, die  damalige  Zeitlage  bekunden.  ^  Abgesehen  von  diesen  zwei 
Nachblfltezeiten  ist  die  spätere  Königszeit  fast  ohne  Psalmendichter, 
aber  desto  reicher  an  Propheten.  Als  die  Lyrik  verstummte,  erhob 
die  Prophetie  ihre  Posaunenstimme,  um  das  religiöse  Leben,  das  sich 
sonst  in  Psalmen  aussprach,  wieder  zu  erwecken.  In  den  Schriften  der 
Propheten ,  welche  das  X&ip|ia  x^ptTo^  in  Israel  repräsentiren ,  finden 
sich  zwar  auch  Psalmen  wie  Jon.  c.  2.  Jes.  c.  12.  Hab.  c.  3,  aber  selbst 
diese  sind  mehr  Nachbilder  der  alten  Oemeindolieder  als  Originale. 
Erst  die  nachezilische  Zeit  wurde  eine  Zeit  neuer  Schöpfungen. 

Wie  die  Reformation  das  deutsche  Kirchenlied  gebar  nnd  der 
dreiBigiahTlge  Krieg,  ohne  den  es  vielleicht  keinen  Paul  Gerhardt  gäbe, 
es  von  neuem  ins  Leben  rief,  so  gebar  die  davidische  Zeit  die  Psalmen- 
poesie nnd  das  Exil  rief  die  erstorbene  wieder  ins  Leben.  Das  gött- 
liche Strafjgericht  verfehlte  nicht  seine  Wirkung.  Es  gibt  Ps.  aus  der 
Zeit  des  Exils  wie  z.  B.  Pö.  102  und  manche  ältere  Ps.  haben  Zusätze, 
aus  denen  ersichtlich,  wie  fleißig  sie  damals  gebetet  wurden.  Noch  weit 
mehr  neue  Ps.  wurden  aber  nach  der  Rttckkehr  gedichtet.  Als  die 
Heimgekehrten,  unter  denen  sich  viele  Asafiten  befanden^,  sich  wieder 
als  Nation  f&hlten  und  nach  Herstellung  des  Tempels  auch  als  Ge- 
meinde, da  wurden  die  Harfen,  die  in  Babylon  an  den  Weiden  hingen, 
anPs  neue  gestimmt,  und  ein  neuer  reicher  Liedersegen  war  die  Frucht 
der  wieder  erwachten  ersten  Liebe.  Diese  währte  freilich  nicht  lange. 
An  die  Stelle  des  äußerlichen  groben  Götzendienstes,  welchem  das  in's 
Vaterland  zurflckgekehrte  Yolk  im  Strafzustande  der  Fremde  entwöhnt 


1)  In  Betreff  der  Zeit  Josafats  hat  dies  schon  Nie.  Nonne  erkannt  in 
der  auf  Ps.  84,  4  bezüglichen  Diu.  de  Tzippor  et  ßeror,  Bremen  1741.  4. 

2)  Bei  Barhebräus  zu  lob  nnd  im  Chroniken  werden  manche  üeberliefe- 
nrngsn  auf  «Asaf,  den  hebräischen  Priester,  den  Bmder  E^ra^s  des  Schreibers 
der  Schriften*'  znrflckgef&hrt. 
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worden  war,  trat  Geremonien-  und  Buchstabendienst.  In  der  Selea- 
cidenzeit  jedoch  erhob  sich  unter  den  Maccabäem  das  bedrückte  nnd 
verletzte  NationalgefOhl  in  alter  lebendiger  Begeisterung.  Die  Pro- 
phetie  war  damals,  wie  an  mehreren  Stellen  des  1.  B.  der  Macc.  ge- 
klagt wird,  l&ngst  verstammt  Um  so  näher  liegt  die  Annahme,  daß 
die  Fsalmenpoesie  damals  wiedererblüht  sei.  In  der  Reformationszeit 
erklärte  Calvin  die  Ps.  44.  74.  79  und  Esrom  Rndinger  außerdem  noch 
22  andere  Ps.  fOr  maccabäisch.  Hitzig  aber  hat  mit  Gelehrsamkeit  und 
Scharfsinn  den  positiven  Beweis  zu  führen  gesucht,  daß  es  maccabäische 
Pb.  seien,  welche  den  eig.  Grundstock  des  Psalters  bilden;  er  erkennt 
den  maccabäischen  Fflrsten  Alexander  Jannai  für  den  Verf.  von  Ps.  1 
und  2,  bezieht  Ps.  44  auf  1  Macc.  5,  56— 62  und  behauptet  wie  in 
seinem  Psalmen-Comm.  1835—36,  so  auch  in  dem  neueren  1863—65, 
daß  von  Ps.  73  an  sich  kein  einziger  vormaccabäischer  Ps.  in  der 
Sammlung  befinde  und  daß  der  Psalter  von  da  an  die  hervorstechenden 
Ereignisse  der  Maccabäerzeit  in  chronologischer  Folge  widerspiegele. 
An  Hitzig  schließen  sich  v.  Lengerke  und  Olshausen  an;  beide  be- 
zeichnen die  Regierung  Johannes  Hyrkans  (135 — 107)  als  die  £nt- 
stehungszeit  der  jüngsten  Ps.  und  der  uns  vorliegenden  Psalmensammlung, 
während  Hitzig,  etwas  tiefer  herabgehend,  Ps.  1.  2.  150  nebst  andern 
und  die  Anordnung  des  Ganzen  dem  Sohne  Hyrkans,  Alexander  Jannai, 
zuspricht.  Dagegen  ist  nicht  allein  von  Hengstenberg  Hävemick  Keil, 
sondern  auch  von  Gesenius  Hassler  Ewald  Thenius  Böttcher  Hupfeld 
Dillmann  und  am  eingehendsten  von  Ehrt  in  seiner  Monographie  über 
„Abfassungszeit  und  Abschluß  des  Psalters  zur  Prüfung  der  Frage  nach 
Makkabäerpsalmen'^  1869  das  Vorhandensein  maccabäischer  Ps.  be- 
stritten worden.  Wir  unsererseits  räumen  wenigstens  die  Möglichkeit 
ein.  Man  hat  gesagt,  daß  die  mächtige  Begeisterung  der  maccabäischen 
Zeit  eine  mehr  menschliche  als  göttliche,  mehr  volktümlich -patrio- 
tische als  theokratisch- nationale  war,  aber  das  B.  Daniel  zeigt  uns  in 
prophetischer  Abbildung  jener  Zeit  ein  heiliges  Volk  des  Höchsten, 
kämpfend  mit  der  widergöttlichen  Weltmacht,  und  spricht  für  diese 
Kämpfe  die  größte  heilsgeechichtliche  Bedeutung  an.  Auch  die  Gesch. 
des  Kanons  schneidet  die  Möglichkeit  macc.  Ps.  nicht  ab.  Denn  obwohl 
der  Chronist,  indem  er  1  Chr.  c.  16  Psalmen-Reminiscenzen  vom  ersten 
bis  zum  fünften  Buche  zu  einem  Mosaik  verbindet,  uns  durch  v.  36  zu 
dem  sicheren  Schlüsse  berechtigt,  daß  zu  seiner  Zeit  der  Psalter  (vgl. 
xa  to8  Aao(8  2  Macc.  2, 13 1)  bereits  ein  in  5  Bb.  geteiltes  Ganzes 
war  (s.  zu  Ps.  96.  105. 106):  so  konnte  er  doch  auch  nach  vollzogener 
Redaction  noch  für  jüngere  Einschaltungen  offen  bleiben  (wie  auch  das 
im  B.  JoBua  und  2  S.  c.  1  citirte  nvrri  ^ibd  ein  im  Lauf  der  Zeit  an- 
gewachsenes Sammelbuch  war).  Wenn  Judas  der  Maccabäer  darin, 
daß  er  die  Nationalliteratur  sammelte,  in  Nehemia^s  Fu£stapfen  trat 
(2Macc.  2, 14:  (LoaoTCD^  8i  xal  'louSa^  xa  SieoxofMtiofiiva  8ia  xov 

1)  In  der  alten  morgen-  nnd  abendländischen  Kirchensprache  heißt  der 
Psalter  geradezu  David  z.  B.  bei  GhiTBOBt:  fiX|La&^vxe^  ^ov  xov  AaßiB,  am 
Schlosse  des  aethiop.  Psalters:  „zu  Ende  ist  der  David  fMvtdJ". 
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icoXs|iov  xov  fzfo^vza  ij|&iv  imoovrJYa'jfe  icavxa,  xat  Ion  icap'  '^fiiv), 
Bo  ließe  sich  wohl  denken,  daß  der  Ftolter  damals  eine  Bereicbemng 
erfahren.  Obwohl  die  Maccab&erzeit  prophetenlos  war,  so  ist  doch 
jmzonehmen,  daß  ihrer  manche  die  Gabe  der  Poesie  besaßen  und 
daß  der  Geist  des  Glaubens,  welcher  mit  dem  Geiste  der  Frophetie 
wesentlich  ein  und  derselbe  ist,  diese  Gabe  heiligen  und  befrachten 
konnte.  Einen  thatsftchlichen  Beweis  dafdr  liefert  der  ans  18  Ps.  be- 
stehende sogen.  Salomo-Psalter  \  welcher,  obschon  weit  hinter  der  Ur- 
tflmlichkeit  nnd  Konstschönheit  der  kanonischen  Ps.  zarflckstehend  (zu- 
mal in  der  vorliegenden  griech.  Uebers.  des  arspr.  hebrftischen  Textes), 
doch  ein  Beleg  dafür  ist  daß  die  Empfindungen  der  Gl&ubigen  andi 
noch  Aber  die  maccabftische  Zeit  hinaus  sich  in  geistlichen  TJedem  er- 
gossen haben.  Und  ist  das  B.  Daniel  so  wie  es  vorliegt  in  der  Seleu- 
cidenzeit  entstanden  —  sein  prophetischer  Charakter  bleibt  gewahrt, 
wenn  es  vor  der  Wiedereinweihung  des  Tempels  im  December  165  und 
vor  dem  Tode  des  Antiochns  Epiphanes  im  J.  164  ausgegangen  ist  — 
80  l&ßt  sich  ans  der  Gresch.  des  Kanons  eher  für  als  gegen  das  Vor- 
handensein maccabäischer  Ps.  argumentiren.  Grätz  setzt  den  Abschluß 
des  hagiographischen  Teils  des  Kanons  noch  tiefer  herab,  jedoch  mittelst 
Trugschlusses  aus  Jcuiqfim  III,  5.  IV,  6  vgl.  Edijoih  V,  3,  wonach  um 
65  n.  Chr.  in  Jerusalem  und  um  90  in  Jamnia  Zweifel  laut  wurden,  ob 
Koheleth  und  Hoheslied  von  gleicher  Heiligkeit  wie  die  anderen  hei- 
ligen Schriften  («hp  '^tsna)  seien.  Aber  die  Frage  war  damals  nicht  die, 
ob  Koheleth  und  Hoheslied  in  den  Kanon  aufzunehmen,  sondern  ob  sie 
mit  Recht  angenommen  seien.  Ein  gleicher  Zweifel  erhob  sich  in  Be- 
treff des  Ezechiel  Schabbaih  13^.  Das  Zeugnis  des  Josephus  in  seiner 
Apologie  der  jüd.  Nation  gegen  den  aiexandrinischen  Literaten  Apion 
(I  S  8  vgl  anU  X,  2, 2)  zeigt,  daß,  als  er  um  das  J.  100  diese  Schrift 
ao^i^ehen  Heß,  die  h.  Schriften  schon  seit  Jahrhunderten  ein  Ganzes 
von  20  nnd  einigen  Bflchern  bildeten,  zu  welchem  der  Psalter,  den*  er 
als  ufivooc  ek  Oeov  bezeichnet,  gehörte.  Der  Psalter  stand,  wie  aus 
Luc.  24, 24  zu  schließen,  an  der  Spitze  der  Hagiographen.  Die  macca- 
bftische Zeit  ist  die  äußerste  Grenze,  Aber  welche  hinab  kein  Psalm 
der  Sammlung  zu  datiren  ist.  Und  da  die  maccabäische  Bewegung, 
obwohl  im  Geiste  angefangen,  doch  im  Fleische  verlief,  so  können  wir 
darauf  bezflgliche  Ps.  wenigstens  aus  der  Zeit  nach  Judas  Maccabaeus 
nicht  mehr  erwarten.  Daß  Alexander  Jannai  Verf.  des  ersten  und 
zweiten  Ps.  sei  und  die  Psahnensammlung  abgeschlossen  habe,  ist  nach 
Allem  was  wir  über  den  Charakter  und  das  Schalten  dieses  Depoten 
wissen  moralisch  unmöglich. 


I)  Zusnt  bekannt  geworden  durch  de  la  Gerda  in  seinen  Ädversaria 
tacra  (1626)  und  dann  von  Fabricius  in  seinen  Codex  Pseudepigraphus  V,  T, 
M14  SB.  (1713)  aufgenommen,  neuerdings  besonders  herausgeffelien  und  er- 
wt  von  Eduard  £phraem  Geiger,  Auffsburg  1871,  welcher  diese  Ps.  nach 
der  jetzt  hemchenden  Ansicht  der  Zeit  des  Tompejus  zuweist. 
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IV.  Entstehung  der  Fsalmensammlung. 

Die  Psalmensammlong,  wie  sie  uns  vorliegt,  besteht  ans  5  Bachern.  ^ 
TouTo  oe  p.-^  TzapiXboij  o>  (piXoxaXe  —  sagt  Hippolytos,  dessen  Worte 
später  Epiphanios  wiederholt  —  oxt  xal  xo  ^aXtiqpiov  &U  icivte  ^isTXov 
ßtßXia  ol  ^Eßpaioi,  u>ot8  eTvai  xal  auTo  aXXTjv  ic8vxaxeu}(ov,  flber- 
einstimmig  mit  dem  Midrasch  zu  Ps.  1, 1:  Mose  gab  den  Israeliten  die 
fttnf  Bb.  der  Thora  und  diesen  entsprechend  (di:d3)  gab  ihnen  David 
das  Büch  der  Ps.,  welches  ans  fänf  Bb.  besteht  (in  t^^  b-«^nn  ^txi 
D^-ÄJb  rxä>an).  Die  Vermutung  de  Lagarde^s^,  daß  „die  fünf  Teile  für 
ffinf  verschiedene  Teile  des  Gottesdienstes  bestimmt  gewesen  seien'^ 
widerlegt  sich  durch  ihre  UndurchfOhrbarkeit.  Es  genügt  zur  Erklä- 
rung der  Bttnfteilung,  daß  sie  den  Psalter  zum  Abbild  und  Echo  der 
Thora  macht,  welcher  er  auch  darin  gleicht,  daß,  wie  in  der  Thora 
elohimische  und  jehovische  Abschnitte  wechseln,  so  hier  eine  Gruppe 
von  elohimischen  Pd.  (42—84)  auf  beiden  Seiten  von  Gruppen  jeho- 
vischer  (1 — 41.  85 — 150)  umschlossen  ist.  Die  fünf  B.  sind  folgende: 
1—41.  42— 72.  73—89.  90—106.  107—150.»  Die  ersten  4  Bb. 
schließen  jedes  mit  einer  Doxologie,  welche  man  irrigerweise  als  Be- 
standteil des  voraufgehenden  Ps.  ansehen  würde  (41, 14.  72, 18  f.  89, 
53. 106, 48),  und  die  Stelle  der  fünften  Doxologie  vertritt  Ps.  150  als 
volltönendes  Finale  des  Ganzen  (ähnlich  dem  Verhältnisse  von  Ps.  134 
zu  den  sogen.  Stufenliedem).  Diese  Doxologien  nähern  sich  schon  der 
Sprache  der  liturgischen  Beracha  des  zweiten  Tempels.  Ihnen  aus- 
schließlich in  der  alttest.  Schrift  eigentümlich  ist  das  mit  i  gepaarte 
yqti]  *pQK  (vgl.  dagegen  Num.  5,  22  und  auch  Neh.  8,  6).  Ein  solches 
durch  fünf  Marksteine  bezeichnetes  fünfteiliges  Ganzes  war  der  Psalter 
schon  zur  Zeit  des  Chronisten.  Wir  schließen  dies  aus  1  Chr.  16,  36. 
Der  Chronist  reproducirt  da  in  der  freien  Weise  einer  thukydideischen 
oder  livischen  Rede  die  nach  Einholung  der  Bundeslade  erschollenen 
davidischen  Festklänge,  so  zwar,  daß  er,  nachdem  er  einmal  inPsalmen- 
reminiscenzen  aus  Ps.  106  geraten  ist,  dem  David  auch  die  Beracha 
hinter  Ps.  106  in  den  Mund  legt.  Man  sieht  daraus,  daß  der  Psalter 
schon  damals  in  Bb.  geteilt  war;  die  Schlußdoxologien  waren  schon 
mit  dem  Körper  der  Ps.,  hinter  denen  sie  standen,  gliedlich  verwach- 
sen. Der  Chronist  aber  schrieb  unter  dem  Pontifikate  Jochanans, 
Sohns  Eyaschibs,  des  Vorgängers  Jaddua's,  gegen  Ende  der  persischen 
Herrschaft,  aber  noch  geraume  Zeit  vor  Anfang  der  griechischen. 

Nächst  dieser  Verwendung  der  Beracha  des  4.  B.  beim  Chronisten 
ist  Ps.  72,20  ein  bedeutsames  Merkzeichen  für  die  ürsprungsgeschichte 


1)  Der  Earäer  Jerocham  (um  950)  sagt  nibao  (Bollen)  statt  D'^^ffiD. 

2)  Orientalia.  Zweites  Heft  ri880)  S.  13  ff.  wo  in  Verbindung  mit  jener 
Hypothese  angenommen  wird,  aaß  das  vermeintliche  Lamed  auctoris  den 

Psalm  der  genannten  Riege  der  Tempelmusik  zuweise;  selbst  *^'^^  meine  eine 
nach  Davia  benannte  Abteilung  des  Tempelchors. 

3)  Der  Earäer  Jefeth  ben  Eli  nennt  sie  '''im  *^feö,  V^ks  'd  n.  s.  w. 
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des  PsalteiB.  Diese  Worte:  „Zu  Ende  gebracht  sind  die  Gebete  Da- 
vids des  Sohnes  Isai*s*'  sind  ebne  Zweifel  die  Unterschrift  der  dem 
gegenwärtigen  Pgalmen-Pentatench  vorausgegangenen  ältesten  Psalmen- 
sammlong.  Der  Redaktor  hat  diese  Unterschrift  zwar  durch  Zwischen- 
einschiebong  der  Beracha  72, 18  f.  von  ihrer  orsprünglichen  Stelle 
dicht  hinter  72, 17  hinweggerQckt,  flbrigens  aber  sie  anangetastet  ge- 
lassen. Die  Redaktoren  und  Bearbeiter  älterer  Qaellenschriften  inner- 
halb des  biblischen  Schrifttums  zeigen  sich  in  dieser  Beziehung  äußerst 
gewissenhaft  und  erleichtem  uns  dadurch  den  Einblick  in  die  Ent- 
stehung ihrer  Werke,  wie  z.  B.  der  Bearbeiter  der  Bb.  Samuel  sowohl 
das  Beamtenverzeichnis  einer  jttngeren  Quellenschrift  2  S.  8, 16 — 18 
(welche,  soweit  sie  uns  eingearbeitet  vorliegt,  damit  abschlofi),  als  das 
Beamtenverzeichnis  einer  älteren  (2  S.  20,  23 — 26)  unversehrt  mitteilt, 
oder  wie  nicht  nur  der  Verf.  des  Königsbuchs  in  der  Mitte  des  Eidls, 
sondern  auch  der  Chronist  gegen  Ende  der  persischen  Zeit  den  aus 
annalistischcr  Quelle  stammenden  Satz,  daß  die  Tragstangen  der  Bun- 
deslade „bis  heute"  in  den  Ringen  derselben  befindlich  seien,  unver- 
ändert heiHbergenommen  1  K.  8,  8.  2  Chr.  5, 9.  Jene  so  treu  erhal- 
tene Unterschrift  leistet  uns  aber  leider  weniger,  als  wir  wünschen 
möchten.  Wir  ersehen  daraus  nur,  daß  der  gegenwärtigen  Sammlung 
eine  Grundsammlung  von  bei  weitem  geringerem  Umfang  vorangegangen 
ist  und  daß  diese  mit  dem  salomonischen  Ps.  72  schloß,  denn  hinter 
diesen  würde  der  Redaktor  die  nur  auf  Gebete  Davids  lautende  Unter- 
schrift docli  wohl  nicht  gestellt  haben,  wenn  er  sie  nicht  hinter  ihm 
vorgefunden  hätte.  Und  von  da  aus  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
Salomo  selbst,  den  das  gottesdienstliche  Bedürfnis  des  neuen  Tempels 
veranlassen  konnte,  diese  Grundsammlung  zusammengestellt  und  durch 
Anfügung  von  Pis.  72  sich  als  Urheber  derselben  zu  erkennen  gegeben 
habe.  Aber  schon  auf  die  Frage,  ob  die  Grundsammlung  übrigens  nur 
eigentlich  davidische  Lieder  enthalten  habe  oder  ob  die  unterschrift- 
liche Bezeichnung  *m  nib&n  nur  a  potiori  gemeint  sei,  fehlt  uns  die 
Antwort.  Nehmen  wir  das  Letztere  an,  so  begreift  sich  nicht,  weshalb 
von  den  asafischen  Ps.  nur  Ps.  50  in  ihr  Au&ahme  gefunden.  Denn 
dieser  darf  wirklich  als  altasafisch  gelten  und  könnte  also  Beetandteil 
derselben  gewesen  sein.  Dagegen  können  die  korahitischen  Ps.  42—49 
ihr  unmöglich  alle  angehört  haben,  denn  einige  derselben,  am  unzweifel- 
haftesten 47.  48,  stammen  aus  der  Zeit  Josafats,  deren  denkwürdigstes 
Ereignis,  wie  der  Chronist  erzählt,  von  einem  Asafiten  geweissagt  und 
von  korahitischen  Sängern  gefeiert  wurde.  Schon  deshalb  ist  es,  ab- 
gesehen von  andern  Ps.,  welche  in  die  assyrische  (wie  66.  67)  und 
jeremianische  Zeit  (wie  71)  herabftlhren  und  Spuren  der  Zeit  des  Exils 
an  sich  tragen  (wie  69,  35  ff.),  schlechterdings  unmöglich,  daß  die 
Grundsammlung  aus  Ps.  2 — 72  oder  vielmehr  (da  Ps.  2  in  die  spätere 
Königszeit,  etwa  die  Zeit  Jesaia's,  gesetzt  werden  zu  müssen  scheint) 
aos  Ps.  3 — 72  bestanden  habe.  Und  denken  wir  die  jüngeren  Einlagen 
hinweg,  so  bleibt  ftlr  die  Ps.  Davids  und  seiner  Zeitgenossen  keine  An- 
ordnung übrig,  welche  irgendwie  den  Stempel  davidisch- salomonischen 


11  Die  zwei  ältesten  Gruppen. 

Geistee  trüge.  Schon  alten  jüdischen  Lehrern  fiel  das  aaf,  and  es  wird 
im  Midrasch  zu  Ps.  3  erzählt,  daB,  als  Josna  ben  Levi  die  Ps.  znrecht- 
stellen  wollte,  eine  himmlische  Stimme  ihm  znrief :  Wecke  den  Schlum- 
mernden nicht  auf  (i^rrmK  •»mun-i«)  d.  i.  verunruhige  David  im  Grabe 
nicht!  Weshalb  auf  jPs.  2  gerade  Ps.  3  oder  auf  mof)  a'a  ntthb,  wie  es 
dort  im  Midrasch  ausgedrückt  wird,  Dibthx  nohb  folgt,  l&Bt  sich  zwar 
befriedigender  als  dort  angeben,  aber  im  AUgem.  ist  die  Anordnungs- 
weise  der  zwei  ersten  Psalmbb.  gleicher  Natur,  wie  die  der  drei  letzten, 
nämlich  die  in  den  Symboiae  ad  Psalmos  illustrandos  iscLgogicae 
(1846)  durch  den  ganzen  Psalter  hindurch  aufgewiesene  nach  mehr 
änBerUchen  als  innerlichen  Berührungspunkten.  ^  Andererseits  läßt  sich 
nicht  in  Abrede  nehmen,  daß  der  Grundstock  der  Grandsammlung 
innerhalb  Ps.  3—72  vorliegen  muß,  denn  nirgends  anders  stehen  alte 
davidische  Ps.  so  dicht  und  zahlreich  wie  hier  beisammen.  Das  dritte 
Buch  (Ps.  73 — 89)  unterscheidet  sich  hierin  schon  merklich.  Wir 
werden  also  annehmen  dürfen,  daß  die  Hauptmasse  des  ältesten  Gesang- 
buches der  israelitischen  Gemeinde  in  Ps.  3 — 72  enthalten  ist,  werden 
aber  zugleich  eingestehen  müssen,  daß  der  Inhalt  desselben  bei  späteren 
Redaktionen  und  bes.  bei  der  letzten  auseinandergenommen  und  neu 
geordnet  ist,  wobei  jedoch  die  Verbindung  der  Unterschrift  72,  20  mit 
dem  Ps.  Salomo's  gewahrt  blieb.  Die  beiden  P&almengruppen  3—72. 
73 — 89.,  obwohl  nicht  in  ursprünglicher  Anordnung  erhalten  und  durch 
mancherlei  Einschaltungen  vermehrt,  repräsentiren  wenigstens  die  bei- 
den ersten  Stadien  der  Entstehung  des  Psalters.  Die  Grundsammlang 
mag  salomonisch  sein.  Die  Nachlese  der  zweiten  Gruppe  kam  frühe- 
stens in  der  Zeit  Josafats  hinzu,  in  welcher  wahrscheinlich  auch  das 
salomonische  Sprachbuch  zusammengestellt  worden  ist.  Mit  größerem 
Rechte  aber  eignen  wir  sie  der  Zeit  Hizkia*s  za,  nicht  bloß  deshalb, 
weil  einige  Ps.  derselben  eher  aof  die  Katastrophe  Assurs  unter  Hizkia, 
als  auf  die  Katastrophe  der  verbündeten  Nachbarvölker  unter  Josafat 
bezogen  werden  zu  müssen  scheinen,  sondern  vorzüglich  deshalb,  weil 
die  „Männer  Hizkia's"  ebenso  eine  Nachlese  zu  dem  älteren  salomo- 
nischen Spruchbuch  veranstalteten  (Spr.  25, 1)  und  weil  von  Hizkia 
erzählt  wird,  daß  er  die  Ps.  Davids  und  die  Asa£s  (deren  Hauptmasse 
das  3.  Psalmbnch  enthält)  wieder  in  Aufnahme  brachte  (2  Chr.  29,  30). 
In  der  ezra-nehemianischen  Zeit  wurde  die  Sammlung  durch  die 
im  Laufe  des  Exils  und  zahlreicher  noch  nach  diesem  verfaßten  Lieder 
erweitert    Aber  auch  eine  Nachlese  alter  Lieder  war  dieser  Zeit  aaf- 


1)  Das  Richtige  hat  hier  schon  Eusebios  erkannt,  welcher  sich  in  seiner 
Ausle^g  von  Ps.  63  (LXX  62)  unter  Anderem  folgendermaßen  ausspricht: 
ijo)  ^s  T^fOüjtoi  Tfjc  tüiv  6fi[6jpajnisvu)v  Biavoiac  evexsv  ecj^eSf}^  dXXijXcov  xoü^ 
(j^aXiLOü^  xsToftai  xaxa  to  icXeTotov,  outcoc  iv  icoXXotc  im'DjpiJoac  xai  eopcuv. 
Bio  xat  0!>vT}(pfrai  auxou^  (ooavsi  oüYf  iveiav  lYovia^^  xat  axoXouvtav  icpo^  dXXij- 
Xou^*  lv&£v  |i7]  xata  louc  ypovouc  iu^cpepsoftai,  oKk^oL  xocxa  xyjv  xfjc  oiovoi«^ 
oxoXou&tav  rin  Montfancons  CoUectio  Nova  t.I  p.300).  Diese  dxoXou&ia  Biovotac 
ist  aber  nieot  immer  central  und  tiefinnerlich.  Die  Yerauche  Luthers  (Walch 
IV  coL  646  88.)  und  bes.  Salomo  Gesnera,  einen  Zuh.  innerlichen  Fortschritts 
im  Psalter  nachzuweisen,  fiberzeugen  nicht. 
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behalten.  Em  Ps.  Mosers  ward  an  die  Spitze  gestellt,  um  den  An&ng 
des  neuen  FBalters  durch  diesen  Bttckgriff  in  die  älteste  Zeit  recht 
aogenftllig  beryorznheben.  Und  zu  den  56  davidischen  Ps.  der  3 
ersten  Bb.  sind  hier  in  den  2  letzten  noch  17  hinzogesammelt,  welche 
freilich  nicht  alle  unmittelbar  davidisch ,  sondern  teilweise  mit  Ver- 
setzung in  Davids  Seele  nnd  Lage  gedichtet  sind.  Ein  Haaptfiindort 
solcher  Siteren  P&.  waren  wohl  aas  der  vorexilischen  Zeit  in  die  nach- 
exiliache  gerettete  Oeschichtswerke  annalistischen  oder  aach  prophe« 
tischen  Charakters.  Ans  solchen  stammen  die  historischen  Beischriften 
davidischer  Lieder  (auch  eines  des  5.  Baches:  Ps.  142).  Im  Ganzen 
and  GroBen  ist  ein  Fortgang  vom  Aeltesten  zam  Jüngsten  anverkennbar 
und  ^  läfit  sich  mit  Ewald  sagen,  dafi  in  Ps.  1 — 41  der  eigentliche 
Kern  davidischer  und  ttberhaapt  älterer  Lieder,  in  PS.  42 — 89  vor- 
herrschend Lieder  der  mittleren  Zeit,  in  Ps.  90 — 150  die  groBe  Menge 
späterer  nnd  sehr  später  Lieder  enthalten  ist.  Aber  übrigens  verhält 
es  nch  mit  der  Pisalmensammlnng  wie  mit  den  Weissagangssammlnngen 
Jesaia's,  Jeremia's,  Ezechiels:  Zeitordnnng  nnd  Sachordnnng  greifen 
ineinander  nnd  jene  ist  an  vielen  Stellen  absichtlich  nnd  bedeutsam 
za  Gamten  letzterer  durchbrochen.  Einen  Hauptgesichtspunkt  dieser 
Sachordnnng:  die  Nachbildung  der  Thora,  haben  wir  schon  öfter  er- 
wähnt; vielleicht  war  es  dieser,  dorch  den  auch  die  Eröffiiung  des 
4.  B.,  welches  dem  B.  Numeri  entspricht,  mit  einem  auf  Nom.  14, 35 
bezüglichen  Ps.  Mose's  veranlaßt  ward. 

V.  Anordnung  und  Uebersohriften. 

Unter  den  Vätern  hat  Gregor  vonNyssa  zu  zeigen  gesucht,  daß 
der  P^ter  in  seinen  f&nf  Büchern  wie  auf  ftbif  Stufen  zur  sittlichen 
Vollkommenheit  emporführe,  ael  icpoc  to  oi{)T)X((tepov  ryjv  ^xh'^  oirsp- 
TifteU»  <oc  Sv  im  xo  axpoxaxov  icpixiQxai  xiov  ar^abm^,  und  bis  in 
die  neueste  Zeit  sind  Versuche  gemacht  worden,  in  den  ftlnf  Bb.  eine 
Stufenfolge  allesbeherrschender  und  allesdurchdringender  Grund-  und 
Hauptgedanken  nachzuweisen. ^  Wir  fürchten,  daß  die  Forschung  in 
dieser  Bichtung  sich  ein  unerreichbares  Ziel  steckt.  Nichtsdestoweniger 
trägt  die  Sammlung,  wie  sich  zeigen  wird,  den  Stempel  Eines  ordnen- 
den Geistes.  Denn  ihren  Eingang  bildet  ein  den  ganzen  Psalter  einlei- 
tendes und  deshalb  uralters  als  Ein  Ps.  angesehenes  didaktisch-prophe- 
tisches Psalmenpaar  (Ps.  1. 2),  welches  mit  *nvK  beginnt  und  schließt« 
ihren  Schluß  vier  Pä.  (146 — 149),  welche  mit  rv^hm  beginnen  und 
schließen;  Ps.  150  rechnen  wir  dabei  nicht  mit,  denn  dieser  vertritt  die 
Beracha  des  fünften  Buches,  ganz  so  wie  der  Kehrvers  Jes.  48,  22  sich 
57, 21  erregter  und  volltönender  wiederholt,  am  Schlüsse  des  dritten 
Teils  dieser  jesaianiscben  Beden  an  die  Exulanten  aber  wegbleibt, 
indem  statt  dessen  mit  grauenerregenden  Zügen  das  friedlose  End- 


1)  Opp,  ed.  Paris.  (1688)  1. 1  p.  288. 

2)  &>  namentlich  Stähdin,  Zur  Einleitung  in  die  Psalmen  1859.  4. 
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geschick  der  Frevler  dargestellt  wird.  Der  Anfang  des  Psalters  preist 
diejenigen  flberglflcklich,  welche  sich  gemäß  dem  in  Thora  nnd  Ge- 
schichte offenbar  gewordenen  Heilswillen  Gottes  verhalten;  der  Schluß 
des  Psalters  rnft  wie  auf  Grund  des  vollendeten  Heilswerkes  alle  Crea- 
turen  zum  Lobpreis  dieses  Heilsgottes  auf.  Schon  Beda  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  der  Psalter  von  Ps.  146  an  in  eitel  Jubel  endet;  das 
Ende  des  Psalters  schwebt  auf  der  seligen  Höhe  des  Endes.  Daß  man 
mit  sichtbarer  Vorliebe  die  Zahl  150  voll  zu  machen  gesucht  habe, 
wie  Ewald  annimmt,  bestätigt  sich  nicht;  auch  die  Zählung  147  (nach 
einem  jer,  Schabbaih  c.  XYI  erwähnten  Aggada-Buch  parallel  den 
Lebensjahren  Jakobs)  und  die  sowohl  in  karäischen  als  rabbanitischen 
HSS  häufige  Zählung  149  sind  vertreten,  die  Bezifferung  schwankt  im 
Ganzen  und  Einzelnen.  ^ 

Mit  der  Aufschrift  "rrh  versehene  Ps.  finden  sich  im  Psalter  73, 
nämlich  37  in  Buch  1 ;  18  in  B.  2;  1  in  B.  3;  2  in  B.  4;  15  in  B.  5. 
Die  Redaktion  hat  die  augenfällige  Absicht  gehabt,  die  Sammlung 
ebenso  mit  einer  imponirenden  davidischen  Psalmengruppe  zu  schlie- 
ßen, wie  sie  mit  der  Hauptmasse  der  davidischen  Ps.  beginnt;  die  mit 
Ps.  146  (hinter  den  15  davidischen  Ps.)  anhebenden  Halleliqah  sind 
schon  Präludien  der  Schlußdoxologie. 

Die  korahitischen  und  asafischen  Ps.  finden  sich  ausschließlich  in 
Buch  2  und  3.  Die  asafischen  Ps.  sind  zwölf:  50.  73—83,  und  auch  die 
korahitischen  sind  zwölf:  42. 43.  44—49. 84.  85.  87. 88.,  vorausgesetzt 
daß  Ps.  43  als  selbständiger  Zwillingspsalm  zu  42  zu  gelten  hat  und 
Ps.  88  als  korahitischer  zu  zählen  ist.  In  beiden  Liederkreisen  finden 
sich  Ps.  aus  der  ZMt  des  Exils  und  nach  dem  Exile  (74.  79.  85).  Daß 
sie  ausschließlich  auf  B.  2  und  3  verteilt  sind,  kann  also  keinen  rein 
chronologischen  Grund  haben.  Das  2.  B.  eröffnen  korahitische  Ps., 
welchen  ein  asafischer  folgt;  das  3.  B.  asafische  Ps.,  welchen  vier 
korahitische  folgen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  damit  davidische  Ps.  zusammengreifen, 
stellt  uns  recht  deutlich  das  Prinzip  vor  Augen,  von  welchem  die  vom 
Sammler  beliebte  Sachordnung  beherrscht  wird.  Es  ist  das  Prinzip  der 
Gleichartigkeit,  nach  welchem  zusammenzustellen  nrsemitischo  Sitte 
ist,  denn  schon  im  Alphabete  stehen  nach  diesem  Prinzip  Hand  und 
Hohlhand,  Wasser  und  Fisch,  Auge  und  Mund,  Hinter-  und  Vorderkopf 
beisammen.  So  folgen  auch  die  Ps.  einander  nach  ihrer  Verwandtschaft 
durch  hervorstechende  äußere  und  innere  Merkmale.  Auf  den  asa- 
fischen Ps.  50  folgt  der  davidische  Ps.  51.,  weil  beide  gleicherweise  das 
dingliche  tierische  Opfer  gegen  das  persönliche  geistliche  entwerten. 


1)  Die  LXX  zählt,  wie  unser  hebr.  Text,  150  Ps.,  aber  mit  Abweichungen 
im  Einzelnen,  indem  sie  9  u.  10,  114  u.  115  zu  je  Einem  verbindet  und  dafttr 
116  u.  147  in  je  zwei  zerspaltet.  Die  Verbindung  von  9  u.  10,  114  n.  115  zw 
je  Einem  ist  auch  sonst  vertreten ;  auch  184  u.  135,  bes.  aber  1  u.  2  erschei- 
nen hie  und  da  als  je  Einer.  Eimchi  zählt,  indem  er  Ps.  114  u.  115  zu 
Einem  verbindet,  149.  Die  Syrer  verbinden  Ps.  114  u.  115  zu  Einem,  zählen 
aber  150,  indem  sie  Ps.  147  halbiren. 
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Und  zwischen  die  korahitischen  Ps.  85  a.  87  ist  der  Davidps.  86  einge- 
schoben, weil  er  sowohl  dnrch  die  Bitte:  „zeige  mir,  Jahve,  deinen 
Weg"  und  y,gib  deine  Siegesmacht  deinem  Knechte"  mit  Ps.  85,  8., 
als  darch  die  Aussicht  anf  Bekehrung  der  Heiden  zum  Gott  Israels  mit 
Pft.  87  verwandt  ist.  Diese  Erscheinung,  daß  Ps.  mit  gleichem  Haupt- 
gedanken oder  auch  nur  mit  merklich  ähnlichen  Stellen,  besonders  am 
Anfang  und  SchlnB,  kettenartig  aneinander  gefUgt  sind,  läfit  sich  durch 
die  ganze  Sammlung  hindurch  beobachten.  So  ist  z.  B.  Ps.  56  mit  der 
Aufschrift  „nach  (der  Tonweise):  verstummende  Taube  unter  den 
Femen"  an  Ps.  55  wegen  des  darin  vorkommenden:  „o  hätte  ich 
FHigel  gleich  der  Taube'*  u.  s.  w.  angefügt;  so  stehen  Ps.  34  und  35 
zusammen  als  die  beiden  einzigen  Ps ,  in  denen  der  „Engel  Jahve's'* 
vorkommt,  ebenso  Ps.  9  und  10,  welche  in  dem  Ausdruck  mxn  niny 
zusammentreffen. 

Mit  diesem  Anordnungsprinzipe  hängt  es  eng  zusammen,  daB  die 
elohimischen  Ps.  d.  L  diejenigen,  welche  nach  einer  eigentflmlichen 
Dichtungsweise,  wie  ich  in  meinen  Symbolae  gezeigt  habe,  nicht  infolge 
der  Willkür  eines  Ueberarbeiters  ^  Gott  fast  ausschließlich  D'^nb»  nennen 
und  daneben  sich  im  Gebrauch  zusammengesetzter  Gottesnamen,  wie 
riaas  mrr,  niicnx  D->nbM  nim  u.  dgl.  gefallen,  undurchbrochen  durch 
jehovische  zusammengestellt  sind.  In  Ps.  1 — 41  herrscht  der  Gottes- 
name mrr;  er  kommt  272  Mal  und  Q'*nl)K  daneben  nur  15  Mal  vor, 
größtenteils  da,  wo  mm  nicht  statthaft  war.  Mit  42  tritt  die  elohi- 
mische  Psalmweise  ein ;  der  letzte  Ps.  dieser  Weise  ist  der  korahitische 
Ps.  84.,  der  ebendeshalb  den  elohimischen  Ps.  Asafs  angefügt  ist  In 
den  Ps.  85—150  tritt  wiederum  mm  ein  mit  solcher  AusschlieBlich- 
keit,  daß  in  den  Ps.  der  Bb.  4.  u.  5  m.m  339  Mal  (nicht  239)  und 
nur  1  Mal  D*^nbK  (144,  9)  vom  wahren  Gott  vorkommt  Unter  den  Ps. 
Davids  sind  18  elohimisch,  unter  den  korahitischen  9,  die  asaiSschen 
sämtlich.  Es  sind,  da  noch  1  Ps.  Salomo's  und  4  ohne  Yerfassemamen 
hinzukommen,  zusammen  (Ps.  42  u.  43  zu  zweien  gerechnet)  44.  Sie 
bilden  die  Mitte  des  Psalters  und  haben  zu  ihrer  Rechten  41,  zu  ihrer 
Linken  65  Jahve-Psalmen. 

Zu  den  mannigfachen  Bestimmungsgrflnden  der  Sachordnung  gehört 
auch  die  Gemeinsamkeit  der  Dichtungsgattung.  So  stehen  unter  den 
Elohim- Psalmen  die  b-^stoo  (42—43.  44.  45.  52—55)  und  DnDo  (56— 
60)  bei  einander.  Ebenso  in  den  beiden  letzten  Bb.  die  nip^on  "t^tö 
(120—134)  und,  in  Gruppen  verteilt,  die  mit  rrin  beginnenden  (105 — 
107)  und  die  mit  m^^^p  beginnenden  und  schlioBonden  (111 — 113. 
115—1 17. 146 — 150)  —  woraus  hervorgeht,  dafi  diese  Psalmtitel  älter 
sind  als  die  Schlnßredaktion  der  Sammlung. 

Es  war  nicht  anders  möglich,  daB  als  die  Psalmenüberschriften 
nach  der  harmlosen  Stellung,  welche  die  Monographien  von  Sonntag 
1687,  Celsius  1718,  Irhof  1728  zu  ihnen  einnehmen,  endlich  einmal 


1)  Dies  die  immer  noch  gangbare  Ansieht  Ewald*8;  sie  erweist  sieh  hei 
Bsbenr  Einsicht  in  die  anch  sonst  charakt^ristisohe  Eigentflmliohkeit  der 
Eloldmpealmen  als  oberflächlich  and  irrig. 
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Qegenstand  der  Kritik  werden  »iDaßteD ;  aber  die  seit  den  letzten  De- 
zennien des  vorigen  Jahrb.  herrschend  gewordene  Verneinung  des  ge- 
schichtlich Ueberlieferten  ist  dermalen  zu  einer  schnöden  Absprecherei 
geworden,  welche  anf  jedem  anderen  Literatargebiete,  wo  das  Urteil 
kein  so  tendentiös  befangenes  ist,  als  eine  Caprice  angesehen  werden 
wflrde.  Daß  David  nnd  andere  Psalmendichter  ihren  Ps.  ihren  Namen 
ond  deren  Zweckbestimmong  beigeschrieben  haben  können,  zeigen  Bei- 
spiele wie  Hab.  3, 1  nnd  2  S.  1, 18  vgl  Ps.  60, 1.  Und  das  hohe  Alter 
dieser  nnd  ähnlicher  Ueberschriften  geht  ja  anch  daraus  hervor,  daß 
die  LXX  sie  bereits  vorfanden  nnd  nicht  verstanden;  daß  sie  anch  ans 
den  Bb.  der  Chronik  (hinzngenommen  das  dazu  gehörige  B.  Ezra),  in 
welchen  viel  von  Mnsik  die  Rede  ist,  nicht  erklärt  werden  können  nnd 
bei  diesen,  wie  vieles  Andere,  als  wieder  aufgefrischtes  älteres  Sprach- 
gnt  erscheinen,  daß  also  der  Schlüssel  ihres  Verständnisses  schon  früh- 
zeitig verloren  gegangen,  so  wie  auch  darans,  daß  sie  in  den  zwei  letz- 
ten Bb.  des  Psalters  um  so  seltener  sind,  je  häufiger  in  den  drei  ersten. 


VI.  Strophik  der  Psalmen. 

Die  althebräische  Poesie  hat  weder  Reim  noch  Metrum,  welche 
beide  (zunächst  den  Reim,  dann  dazu  das  Metrum)  die  jüdische  Poesie 
erst  im  7.  Jahrh.  n.  Chr.  sich  angeeignet  hat.  Zwar  fehlt  es  in  Poesie  und 
Prophetie  des  A.  T.  nicht  an  Ansätzen  zum  Reim,  besonders  im  Tefilla- 
Stil  106,  4—7.,  vgl.  Jer.  3,  21—25.,  wo  die  Inständigkeit  des  GcbeU 
von  selbst  die  Häufung  gleichen  Flexionslauts  mit  sich  bringt,  aber 
eine  so  feste  Form  wie  im  Syrischen^  ist  diese  im  Uebergange  zum 
eig.  Reim  begriffene  Assonanz  noch  nicht  geworden.  Ebensowenig  lassen 
sich  auch  nur  vier  Verszeilen  aufweisen,  welche  ein  durchgeführtes 
gleiches  oder  gemischtes  Metrum  hätten.  Dennoch  ist  Augustm  ep. 
CXI II  ad  Memorium  recht  berichtet,  wenn  er  von  den  Psalmen  sagt: 
certis  eos  constare  numcris  credo  Ulis  gut  eam  Unguam  probe  callent, 
und  es  ist  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  wenn  Philo,  Josephos,  Euse- 
bios,  Hieronymus  u.  A.  den  alttest.  Liedern  und  insbes.  den  Ps.  etwas 
den  griechisch-römischen  Metren  Aehnliches  abgefühlt  haben.  Denn 
ein  gewisses  Silbenmaß  hat  die  hebräische  Poesie  doch,  indem,  abge- 
sehen von  dem  lautbaren  einfachen  und  zusammengesetzten  Schebä, 
welche  beide  die  Urkürzen  darstellen,  alle  Silben  mit  vollem  Vokal 
mittelzeitig  sind  und  in  der  Hebung  zu  langen,  in  der  Senkung  zu 
kurzen,  oder,  anders  ausgedrückt,  dort  stark  betont,  hier  mehr  oder 
weniger  geschleift  werden.  Dadurch  entstehen  die  mannigfaltigsten 
Rhythmen,  z.  B.  der  anapästische  wenaschlicha  mimmennu  dbothemo 
(2,  3)  oder  der  daktylische  äzjedabber  elemo  beappo  (2,  5);  die  dich- 
terische Rede  bewegt  sich  freier  als  die  syrische  Poesie  mit  ihren 
steten  ansteigenden  (__._)  oder  absteigenden  Spondeen  ( j_  _ ),  sie  stellt 
alle  Arten  des  Siibentänzes  dar  und  gewinnt  so  den  Schein  bunter 

1)  8.  Zingerle  in  DMZ  X,  110  ff. 
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Hiacbaiig  der  griechisch-römischen  M6tren.  Aher  nur  den  Schein  — 
denn  qnantitirende  Yersarten  sind  der  althebr.  Poesie,  wie  überhaupt 
der  ältesten  Poesie,  gänzlich  fremd;  diese  nach  Maßgabe  der  Affekte 
wechselnden  Rhythmen  sind  keine  Metren,  da,  wie  Angustin  in  seinem 
Werke  de  musica  sagt,  omne  meirum  rhythmiis,  non  omnis  rhythmus 
etiam  meirum  esL  Jedoch  ist  nicht  einmal  ein  bestimmter  Rhythmus 
in  einem  kleineren  oder  größeren  Gedichte  darchgeftthrt,  sondern  die 
Rhythmen  wechseln  je  nach  Gedanken  nnd  Empfindungen,  wie  z.  B.  das 
Abendlied  Ps.  4  sich  zu  Ende  noch  einmal  anapästisch  hebt:  kiaitä 
Jahawe  lehadad,  um  dann  jambisch  zur  Ruhe  zu  gehen:  labeiach  to^ 
schihenu  ^  Mit  diesem  an  erregten  Stellen  dem  Inhalte  entsprechenden 


1)  Saalschutz  (Von  der  Form  der  hebr.  Poesie  1825  und  anderwärts) 
geht  TOB  der  aUesverkehr^den  Voranssetzune  aus,  daß  das  Yorliegende  Ac- 
ceotoationssystem  nicht  die  wirkliche  Hochtonsilbe  der  Wörter  angebe  — 
er  findet  f&st  durchweg  in  Anschluß  an  die  deutsch -polnische  Aussprache 
spondeisch-daktylischen  Rhythmus  {z,  6.  Rieht  14, 18  lüle  charäschtetn  beeglä- 
tti).  Aber  die  aecentuogische  Tradition  erwahrt  sieh  als  treue  Fortpflanzung 
der  ureigenen  Aussprache  des  Hebraismus;  die  trochäische  Aussprache  ist  mehr 
sjrrisch,  und  die  Neigung  zur  Zurückziehung  des  Accents  von  der  Endsilbe 
auf  die  Yorderen,  mit  Verachtung  der  ihm  ursprünglich  gesetzten  Bedingungen, 
ist  eine  auch  sonst  in  jüngerer  Sprachzeit  Torkommende  Erscheinung  (s.  Mu- 
nfeld  in  DMZ  VI,  187).  Jul.  Ley  in  seinem  Werke:  Die  metrischen  Formen 
der  hebr.  Poesie  1866  sucht  zu  zeigen,  welch  eine  allesbeherrschende  Macht 
in  ihr  die  Alliteration  ist,  unter  die  er  Reim,  Assonanz,  Annomination  (Paro- 
nomade)  und  Wortspiel  subsumirt,  und  in  dem  weiterführenden  Werke:  Grund- 
züffe  des  Rhythmus,  des  Vers-  und  Strophenbaues  in  der  hebr.  Poesie  1875, 
daß  es  ein  VersmaS  gibt,  welches  sich  nicht  nach  Silben,  sondern  nach  He- 
bungen bestimmt,  und  dessen  Grundform  die  oktametrische  Langzeile  (Ton 
44-4  Hebungen)  ist  Beide  Werke  gehen  von  richtigen  Beobachtungen  aus 
und  enthalten,  obwohl  der  Verf.  diesen  Beobachtungen  Über  die  Grenze  des 
Wirklichen  hinausgehende  systematisirende  Folee  gibt,  eine  Fülle  feiner 
treffende  Bemerkunj?en.  Während  er  vom  Altdeuuchen  ausgeht,  ist  ftkr 
GustaT  BickeU  das  Syrische  bestimmend  geworden.  Er  hat  seme  neue  Hy- 
pothese über  die  Metrik  der  hebr.  Poesie  mit  großer  Zuversichtlichkeit  und 
gewaltsamer  Consequenz  an  den  Psalmen  und  andern  poet.  Stücken  des  A.  T. 
durchgeführt  (Metriees  BihUcae  regulae  1879.  Carmina  N.  T.  metrice;  notas 
criUeas  et  tUts.  de  re  meirica  Bebraeorum  adjeeit  1882.  Dichtungen  der  He- 
bräer, zum  erstenmale  nach  dem  Fersmaße  des  Urtextes  übers.  Zwei  Bänd- 
efaen  1882.,  außerdem  in  AuÜBätzen  der  I)eut8chen  Morgenl.  Zeitschrift).  Er 
behauptet,  daß  die  Form  der  hebr.  Poesie  wesentlich  die  der  syrischen  sei, 
sämL  Silbenzählung  und  regelmäßiger  Wechsel  betonter  Silben  mit  unbe- 
tonten: hienaeh  haben  Verse  mit  gerader  SilbenzifTer  trocfa&ischen  Rythmus 
z.  B.  aire  hau  ^ser  lo  hälakh  ba^§at  rsaim  und  Verse  mit  ud gerader  Silben- 
ziffer haben  jambischen  Rhythmus  wie  ub^dark  chäifaim  lo  dmad.  Schon 
diese  zwei  Zeilen  zeigen  wie  forcirt  dieser  Zuschnitt  und  wie  wenig  anmutig 

das  dadurch  Erreichte  ist.    In  2,  7  wird  das  Athnach- Glied  ''\>»  ^^s»  nin^ 

iv^  "^  um  zwei  volle  Jamben  zu  ergeben,  in  amar  'EU  b'ni-tta  umgerenkt. 
Der  gelehrte  Kenner  des  Syrischen  ist  hier  durch  seine  Vorliebe  für  das 
Syiisehe  in  eine  falsche  Bahn  geraten.  Die  hebr.  Poesie  ist  nicht  metrisch 
i  L  durch  Quantität  und  Zahl  der  Silben  gebunden;  wuchtige  Takttritte, 
welche  die  logisch  gewichtigsten  Silben  hervorheben,  erzeugen  m  den  stichi- 
idieii  Sübenreihen  die  mannigfachsten  Rhythmen;  der  Versiktus  ist  an  die 
logische  Hebung  ^bunden;  der  Rhythmus  ist  der  rein  accentuirende  der 
ütaten  Volkspoesieen.   Vgl.  zu  2, 1. 

2* 


20  Der  ParaUeUamos. 

Wechsel  von  Hebnng  und  Senkung,  Länge  und  Eflrze  verbindet  sich  in 
der  hebr&ischen  Poesie  eine  Tonmalerei,  die  kaam  irgendwo  anders  in 
gleichem  Maße  nachweisbar  ist.  So  lautet  z.  B.  2, 5*  wie  ein  rollender 
Donner  und  5^  verhält  sich  dazu  wie  der  einschlagende  Blitz.  Und  es 
gibt  eine  ganze  Reihe  von  dnnkeltönigen  Ps.,  wie  17.  49.  58.  59.  73., 
in  welchen  die  Schilderung  sich  schwerfällig  und  schwerverständlich 
hinschleppt  und  besonders  die  Su£Sxformen  auf  mo  gehäuft  werden, 
indem  die  grollende  Stimmung  sich  im  Stile  abprägt  und  im  Wortklang 
vernehmlich  macht.  Das  Nonplusultra  solcher  in  Tönen  malenden 
Poesie  ist  der  jesaianische  Weissagungscyklus  c  24 — 27. 

Unter  den  Gesichtspunkt  des  Rhythmus  ist  mit  Recht  auch  der 
sogenannte  parallelismus  membrorum  gestellt  worden,  dieses  Grund- 
gesetz nicht  blo£  des  poetischen,  sondern  auch  schon  des  rhetorischen 
und  also  fiberh.  des  höheren  Stils  ^,  für  welches  seit  noch  nicht  langer 
Zeit  dieser  treffende  Name  gemttnzt  worden  ist.  ^   Die  beiden  Parallel- 
glieder verhalten  sich  wirklich  nicht  anders,  als  die  beiden  Hälften 
diesseit  und  jenseit  der  Hauptcäsur  des  Hexameters  und  Pentameters, 
was  besonders  deutlich  in   den  zweiteiligen,    aus   zwei   Atemzügen 
bestehenden  Langzeilen  des  Cäsurenschema's  (richtiger:  diäretischen 
Schema*8)  hervortritt,  z.  B.  48, 6. 7 :  Doch  sie  sahen,  erstaunten  sofort,  \ 
verstört  entflohn  sie.    Zittern  hat  sie  erfaßt  allda,  \  Angst  wie  Ge- 
burtswehn.    Hier  entfaltet  sich  der  Eine  Gedanke  in  gleichem  Verse 
in  zwei  Parallelgliedern.    DaB  aber  nicht  das  Bedflrfnis  solcher  Ge- 
dankenentfaltung  den  Rhythmus,  sondern  umgekehrt  das  Bedürfnis  des 
Rhythmus  diese  Art  der  Gedankenentfaltung  erzeugt,  sieht  man  daraus, 
daß  die  rhythmische  Gliederung  auch  ohne  diese  logische  durchgeführt 
wird,  wie  ebend.  v.  4. 8:  Elohim  ward  in  Uiren  Palästen  \  kund  als 
Hort.  Durch  Oststurm  zerscheitertest  du  \  die  Tarsisschiffe.  Hier  ist 
weder  synonymer  oder  identischer  (tautologischer),  noch  antithetiBcber, 
noch  synthetischer  Parallelismus,  sondern  nur  noch  derjenige,  den 
de  Wette  den  rhythmischen  nennt,  nur  noch  die  rhythmische  Form 


1)  Ueber  den  ParaUelismus  der  Glieder  als  das  Grundgesetz  auch  der 
^echischen  Kunst,  sowohl  des  Chorliedes  als  auch  der  kommatischen  Par- 
tien des  Drama's  s.  Moritz  Schmidt,  Ueber  den  Bau  der  Pindarisehen  Strophen 
1882. 

2)  Abenezra  sagt  dafür  b^&S  dupHcatum  und  Eimchi  n'id'i«)  ni^  i^^y  hn 
duplicatio  sententiae  verbis  variaUs;  beide  stellen  die  Sache  unter  den  G^ 
Sichtspunkt  eleganter  Ausdrucksweise  (ninx  i^).    Auch  Azaria  de  Rossi  im 

D'^r?  ^1K»  (1573—75)  hat  noch  nicht  die  Erkenntnis  des  Grundgesetzes  des 
Parallelismus,  zu  welcher  Bischof  Lowth  in  seinen  Praelectiones  de  Sacra 
Poesi  ffebraeorutn  (1753,  vollständig  ins  Englische  übers.  1787  u.  ö.)  hindurch- 
gedrungen ist.  Er  hat  das  Verdienst,  den  Parallelismus  zuerst  durchschaut 
und  seine  üblichsten  Formen,  den  synonymen,  antithetischen  und  synthe- 
tischen, unterschieden  zu  haben.  Vorgearbeitet  hatte  ihm,  ohne  dalS  er  darum 
wuüte,  Christian  Schoettgen  in  seinen  Borae  (1733  >,  wo  er  diese  Erscheinung 
in  einem  eigenen  Excurs  de  exergasia  sacra  (p.  1249—1263)  behandelt,  be- 
ginnend: exergasia  quid  sit,  omnes  Rhetorum  tibelU  doeent,  eot^functio  sciUeet 
integrarum  sentenUarum  idem  significanUum.  Siehe  J.  H.  Cook,  Bishop  Lowth: 
his  Ufe  and  wriHngs  (Leipzig  1879)  p.  46-- 51. 
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der  HebnDg  nnd  Senkung,  der  Diastole  and  Systole,  welche  die  Poesie 
sonst  (aber  ohne  sich  zu  binden)  mit  zwei  mannigfachen  Arten  aaf-  nnd 
niedersteigender  logischer  Gliedemng  zn  erfüllen  pflegt.  Gewöhnlich 
aber  findet  der  anf-  nnd  niedersteigende  Rhjthmas  nicht  innerhalb 
Einer  Zeile  statt,  sondern  er  ist  auf  zwei  Zeilen  verteilt,  deren  jede  ein 
Atemzug  fflr  sich  ist  nnd  welche  sich  wie  rhythmischer  Vordersatz 
nnd  Nachsatz,  wie  irpoq>&oc  nnd  iitcpBoc  zn  einander  verhalten.  Dieses 
Distich  ist  die  schon  an  dem  ältesten  fiberlieferten  Liede  Oen.  4,  23  f. 
ersichtliche  einfachste  Grundform  der  Strophe.  In  solchen  Distichen, 
der  üblichen  Form  des  Sinnsprachs,  verlänft  der  ganze  Ps.  119.*,  der 
akrostichische  Bachstabe  steht  hier  an  der  Spitze  jedes  Distichs,  wie 
in  dem  gleichfalls  distichischen  Psalmenpaar  111.  112  an  der  Spitze 
der  einzelnen  Zeilen.  Ans  dem  Distich  erwächst  das  Tristich,  indem 
der  aufsteigende  Rhythmus  darch  zwei  Verszeilen  festgehalten  wird 
ond  die  Senkung  erst  in  der  dritten  eintritt,  z.  B.  25,  7  (das  n  dieses 
alphabetischen  Psalms): 

£alt  meine  JngendsüDden  uid  Frevel  in  Gedächtnis  nicht. 
Nach  deiner  Gnade  gedenk  du  meiner 
Von  wegen  deiner  Gftte,  Jahve! 

Wenigstens  ist  dies  die  naturgemäße  Entstehung  des  Tristichs,  welches 
flbrigens  bei  mannigfachster  logischer  Gliederung  nur  die  nnveräuBer- 
liciie  Eigentflmlichkeit  hat,  daß  die  volle  Senkung  auf  die  dritte  Zeile 
verspart  ist,  z.  B.  in  den  beiden  ersten  Strophen  der  jeremianischen 
Klagelieder,  wo  jede  Zeile  eine  ans  Hebung  und  Senkung  bestehende 
zweiteilige  Langzeile  ist,  eine  Hauptsenkung  aber  hinter  der  Cäsar 
der  dritten  Langzeile  die  Strophe  abschließt: 

j^eh  wie  sitst  so  einsam  die  Stadt,         sonst  groß  an  Volk! 

Sie  ward  wie  eine  Wittwe,  die  große  unter  Nationen, 

Die  Fitarstin  unter  Staaten,  de  ward  zinsbar 

6ei  Nacht  weint  sie,  ja  sie  weinet,         und  ihre  Wang*  ist  thränenvoll; 
Nicht  gjbVs  der  de  tröste  von  all  ihren  Lieben, 

AIlibreFreundebegingenTreubraeh,         wurden  zu  Feinden  ihr. 

Fragen  wir  nun  weiter,  ob  die  hehr.  Poede  Aber  diese  einfachsten  An- 
&nge  der  Strophenbildung  hinausschreitet  und  das  Netz  der  rhyth- 
mischen Periode  noch  erweitert,  indem  de  Zwei-  und  Dreizeiler  mit 
saf-  und  abateigendem  Rhythmus  za  größeren  in  dch  gerundeten  Stro- 
phenganzen verbindet,  so  gibt  zunächst  der  alphabetiBche  Ps.  37  darauf 
sichere  Antwort,  denn  dieser  ist  fast  durchweg  tetrastichisch,  z.  B. 

;Xn  den  Bosewichtern  ereifre  dich  nicht, 
^n  den  Uebdth&tem  ärgere  dich  nicht. 
Denn  wie  Gras  werden  eilends  sie  abgemäht. 
Und  wie  üppiges  Grttn  welken  de  hin  — 

Ufit  den  Umfang  der  Strophe  aber,  indem  die  unverkennbaren  Mark- 
steine der  Ordnungsbnchstaben  ein  freieres  Ergehen  gestatten,  bis  zum 
Pentastich  anwachsen  (v.  25.  26): 


22  Bas  Wesen  der  Strophe. 

Hoch  hab'  ich,  ein  Knabe  etst,  dann  alt  geworden. 
Einen  Gerechten  nicht  verlassen  eesehen 
und  seinen  Samen  um  Brot  bettelnd. 
Immerfort  beschenkt  er  und  leiht  dar. 
Und  sein  Same  ist  zum  Segen. 

Von  hier  ans  verläßt  ans  in  Erkenntnis  der  hebr.  Strophik  die 
8ichere  Handleitong  der  alphabetischen  Ps.  ^  *,  wir  nehmen  aber  von  da 
fQr  die  weitere  prttfende  Beobachtang  das  wichtige  Ergebnis  mit,  daß 
der  durch  Sdfpasük  begrenzte  Vers,  dessen  Absteckung  mit  der  zuerst 
in  dem  nachtalmndischen  Traktat  Sofrim  erwähnten  Accentuation  zu- 
sammenfUlt 2, keineswegs,  wie  seit  Köstcr  1831  (gest.  am  16.Dec.l87d) 
noch  immer  angenommen  wird,  der  ursprüngliche  Formteil  der  Strophe 
ist,  sondern  daß  Strophen  Teilganze  von  gleicher  oder  ebenmäßiger 
Stichenzahl  sind.  ^  Hupfeld  (Einleit  §  5)  hat  dagegen  eingewendet,  daß 
„dies  dem  Wesen  des  Rhythmus  =  Parallelismus  schnurstracks  wider- 
spreche, welcher  nicht  auf  Einem  Bein  stehen  kann,  sondern  zwei  ver- 
langt, daß  also  die  rhythmische  Einheit  das  Distichon  ist."  Aber  folgt 
denn  daraus,  daß  eine  Strophe  nach  der  Zahl  der  Distichen  zu  bemes- 
sen ist?  Das  Distich  ist  selbst  schon  die  kleinste  Strophe,  näml.  eine 
aus  zwei  Zeilen  bestehende.  Und  eine  größere  Strophe  nach  der  Zahl 
der  Distichen  zu  bemessen,  verbietet  sich  schon  deshalb,  weil  die 
rhythmische  Einheit,  deren  Grundform  das  Distich  ist,  ebensowohl 
tristichisch  sein  kann  und  also  diese  sogen,  rhythmischen  Einheiten 


1)  Daß  von  diesen  auszugehen  sei,  vermuten  schon  hie  und  da  die  Alten, 
wie  z.  B.  Serpiliufi  sagt:  „Es  möchte  vielleicht  noch  dieses  jemandem  bei- 
fidlen,  ob  nicht  etwa  auf  einige  Weise  von  der  Davidischen  Yerß-Art  und 
Poesie  ein  wenig  könne  geurteüt  werden  aus  dessen,  so  zu  reden,  Alphabe- 
tischen Psalmen." 

2)  Wenn  gleich,  was  Hupfeld  und  Biehm  (Luth.  Zeitschr  1866  S.  300) 
entgegengehalten,  schon  in  vormasoretischer  Zeit  die  alttest.  Bb.  in  Verse 

D'fp'YDD  geteilt  wurden:  so  ist  doch  die  Versabteilung,  wie  sie  jetzt  fizirt 
und  durch  Sofpaeuk  abgesteckt  vorliegt,  zumal  die  der  drei  poetischen  Bb., 
masoretisch. 

3)  Diese  Stichen,  deren  der  Talmud  f  Kidduschin^ZO''  vgl.  Strack,  Prole- 
gomena  p.  11)  im  Psalter  8  mehr  als  in  der  Thora,  nämlich  5896,  zahlt,  wo- 
gegen der  masoretischen  Verse  2527  sind,  hießen  urspr.  D'^p*)DD.  Auch  bei 
Augustin  findet  sich  versus  so  gebraucht  wie  oiiyo;.  Die  Worte  Populus  ejus 
et  oves  pascuae  ejus  sind  ihm  Ein  versus.  Die  Syrer  haben  dafOr  pethgom, 
der  Psalter  besteht  nach  den  handschriftlichen  Schlnßansgaben  aus  4832 
pethgome.  Eine  hebr.  HS,  welche  der  stichischen  Darstellung  der  Ps.  zu 
Grunde  gelegt  werden  könnte,  gibt  es  nicht;  die  uns  vorliegenden  brechen 
den  masoret.  Vers,  wenn  es  der  Baum  der  Zeile  zuläßt,  graphisch  in  io 
2  Hälften,  ohne  sich  auch  nur  an  die  alldem.  Vorschrift  in  c.  XIV  des  Trak- 
tats Sofrim  und  Ben-Bileams  in  seinem  Sorajoth  ha-Kore  zu  kehren,  daü  die 
Brechung  sich  nach  den  Versanfangen  und  den  beiden  großen  Pausalaccenten 

zu  richten  habe.  Die  D'^piob  aber  waren  doch  wohl  nicht  bloße  Baumzeilen,  wie 
meist  auch  die  oTt)^o  loder  Ixt;,  nach  deren  Zahl  der  umfang  ^echischer  Werke 
angegeben  wird,  sondern  Sinnzeilen  xwXa  (Suidas:  xwXov  o  arrjpTiajiivr^v  Iv- 
voiav  eycuv  gtixoc*»  wie  Hier,  seine  lat.  üebers.  des  A.  T.  nach  aem  Vorbilde 
der  Hezapla  des  Origenes  per  eola  et  commata  schrieb  d.  i.  nach  Sinnzeilen 
absetzte. 
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weder  nach  Zeit  noch  nach  Raum  gleichwertige  Formteile  bilden.  Noch 
weniger  aber  gilt  dies  von  den  masoreüschen  Versen.  Zwar  daß  die 
Accentaation  von  dem  Gesetze  der  Dichotomie  ausgehe,  haben  wir  in 
unserem  grOfieren  Fsalmenkomm.  2,  252  f.,  hierin  mit  Hnpf.  flberein- 
stimmig,  gegen  Ewald  erhärtet.  Aber  die  masorctische  Versteilnng 
mnB  nicht  allein  das  Gesetz  der  Dichotomie  zuweilen  feilen  lassen, 
isdem  der  Vers  wie  z.  B.  18,  2.  25, 1.  92,  9  nur  eine  syntaktische 
Halbimng,  keine  distichische  Zerlegung  zulftBt,  und  sie  unterwirft  dem 
Gesetze  der  Dichotomie  nicht  allein  dreigliedrige  Verse  wie  z.  B.  1,1. 
2, 2.,  in  denen  das  dritte  Glied  sich  nachschlagend  oder  synthetisch  zu 
den  beiden  andern  verhalt  —  beides  Erscheinungen,  die  an  sich  schon 
Zeugnis  für  die  relative  Selbständigkeit  der  Verszeile  ablegen  —  son- 
dern auch  viergliedrige  da  wo  der  Sinn  es  fordert  wie  1,  3.  18, 16 
und  wo  er  es  nicht  fordert  wie  22, 15.  40,  6.  Und  diese  masoretischen 
Verse  von  so  verschiedenem  umfang  sollten  die  Bestandteile  sein,  nach 
deren  gleicher  Ziffer  sich  Strophen  bemessen?  Dillmann  in  seinem 
Hiob  (1869)  behauptet  dies  auch  jetzt  noch,  wogegen  Merx  in  seinem 
Hieb  (1871)  und  Bickell  {Carmina  V,  T.  meirice  p.  231)  es  mit  Recht 
verneinen.  Wie  können  gleiche  Summen  masoretischer  Verse  Strophen 
helBenl  Mögen  sie  als  Abschnitte  gelten  können,  in  welche  das  be- 
treffende Redeganze  sich  inhaltlich  teilen  läßt,  aber  mit  den  Bestand- 
teilen seiner  poetischen  Form  fallen  sie  nicht  zusammen.  Eine  Strophe 
wird  doch  erst  zur  Strophe  durch  ihr  ebenmäBiges  Verb,  zu  andern, 
sie  muß  für  das  Ohr  gleiche  Zeitwährung,  fär  das  Auge  gleiche  Gestalt 
haben,  sie  muß  also  gleiche  Zahl  der  Sinnzeilen  darstellen.  Daß  diese 
nach  dem  rhetorischen  Grundgesetze  höherer  hebräischer  Rede  sich 
bis  ZQ  dem  Ruhepunkt  des  Strophenschlusses  in  jenem  Auf-  und 
Niederwogen  bewegen,  welches  wir  Parallelismus  nennen,  das  allein 
stempelt  ein  Redeganzes  noch  nicht  zum  poetischen,  da  ja  auch  die 
prophetische  Rede  sich  in  solchen  Parallelgliedem  fortbewegt  —  die 
poetische  Form,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  die  mit  Musik  und 
Tanz  korrespondirende  Form  gOLungener  Rede  ist,  fordert  Wiederkehr 
gleichartiger  Abschnitte,  deren  Längenmaß  ihre  Faßlichkeit  und  Er- 
kennbarkeit für  das  Ohr  nicht  überschreiten  darf.  Dieses  Längenmaß 
bestimmt  sich  nach  der  Zahl  der  Zeilen  (Stichen).  Strophen  sind  wie- 
derkehrende Abschnitte  von  bemessener  und  zwar  ebenmäßiger  Zeilen- 
zahL  Die  Gedankenbewegung  in  Parallelgliedem  bleibt  dabei  in  ihrem 
Rechte.  Weit  entfernt  den  Rhythmus  auf  Ein  Bein  zu  stellen,  lassen 
wir  ihm  seine  zwei,  bemessen  aber  die  Strophe  nicht  nach  Dipodien 
masoretischer  Verse  oder  gar  Verspaare,  sondern  nach  der  gleichen 
od«r  ebenmäßig  wechselnden  Zahl  der  meistens  dipodisch  (zweitrittig), 
oft  genug  aber  tripodisch  (dreitrittig),  zuweilen  auch  tetrapodisch 
(viertrittig)  auftretenden  Glieder. 

Ob  und  wie  ein  Ps.  strophisch  angelegt  sei,  stellt  sich  heraus, 
indem  man  vorerst  zusieht,  welches  seine  Sinnabsätze  sind,  wo  der  Flug 
der  Gedanken  und  Empfindungen  sich  senkt,  um  sich  dann  von  neuem 
zu  erheben,  und  indem  man  dann  untersucht,  ob  diese  Sinnabsätze 
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gleiche  oder  doch  sich  symmetrisch  entsprechende  Stichenzahl  hahen 
(z.  B.  6.  6.  6.  6  oder  6.  7.  6.  7)  oder,  wenn  ihr  Umfang  größer  ist  als 
daß  sie  ohne  weiteres  als  Strophen  gelten  könnten,  ob  sie  sich  in  solche 
kleinere  Ganze  von  gleicher  oder  ebenmäßiger  Stichenzahl  zerlegen 
lassen.   Denn  das  Eigentümliche  der  hebräischen  Strophe  besteht  nicht 
in  einem  Verlaufe  bestimmter,  zu  einem  harmonischen  Ganzen  geeinter 
Metra  (wie  z.  B.  die  sapphische  Strophe,  welcher  die  viergliedrigen 
Verse  Jes.  16,  9  n.  10  mit  ihren  kurzen,  dem  adonischen  Verse  ent- 
sprechenden Schlnßzeilen  auffällig  ähneln),  sondern  in  einem  nach  der 
distichischen  und  tristicbischen  Grundform  der  rhythmischen  Periode 
sich  abwickelnden  und  relativ  geschlossenen  Gedanken  verlaufe.^    Die 
Strophenschemeu,  welche  so  sich  herausstellen,  sind  sehr  mannigfaltig. 
Es  findet  sich  nicht  nur  daß  sämtliche  Strophen  des  Gedichts  umfang- 
gleich sind  (z.  B.  4.  4.  4.  4),  sondern  auch  daß  das  Gedicht  in  symme- 
trischen Verhältnissen  aus  umfangsverscbiedenen  Strophen  gemischt  ist 
Die  von  Einigen^  gestellte  Forderung,  daß  als  strophisches  Gedicht 
nur  ein  aus  Strophen  von  gleicher  Länge  bestehendes  gelten  könne, 
widerlegt  sich  nicht  nur  durch  die  syrische  ^  sondern  auch  dorch  die 
nachbiblische  jüdische  Poesie.^    Es  kommt  vor  daß  auf  umfanggleiche 
Strophen  umfangverschiedene  folgen  (z.B.  4.  4.  6.  6);  daß  wie  im  Chias- 
mus die  äußern  und  Innern  Strophen  umfanggleich  sind  (z.  B  4.  6. 6.  4); 
daß  die  erste  .und  dritte,  die  zweite  und  vierte  einander  entsprechen 
(z.  B.  4.  6.  4.  6) ;  djtß  die  Strophenmischung  antistrophisch  d.  L  in  um- 
gekehrter Folge  sich  wiederholt  (z.  B.  4.  6. 7.  7. 6. 4);  daß  umfanggleiche 
Strophen  sich  um  eine  viel  umfangreichere  lagern  (z.  B.  4. 4. 10.  4.  4), 
was  Köster  das  pyramidale  Schema  nennt;  daß   auf  umfanggleiche 
Strophen  ein  kurzer  Abgesang  folgt  (z.  B.  3.  3.  2; ;  daß  eine  längere 
Strophe  wie  den  Säulenfuß  des  Ganzen  bildet  (z.  B.  5. 3.  3.  7),  und  das 
sind  noch  lange  nicht  alle  die  mannigfaltigen  Figuren,  welche  die  alttest. 
Lieder  und  insbes.  die  Ps.  dem  Auge  darstellen,  wenn  man  sie  nach 
ihrem  Inhalt  stichisch  absetzt. 

Was  den  Umfang  der  Strophen  betrifft,  so  können  wir  der  syrischen 
und  synagogalen  Poesie  zufolge  bis  zu  zwölfzeiligen  erwarten.  Die  Vers- 
zeile besteht  gewöhnlich  aus  drei  Wörtern  oder  doch  nur  drei  größeren 
Wörtern:  die  hebr. Sprache  zeigt  hier  eine  Fähigkeit  gewichtvoll  karzen 


1)  Aehnlich  auch  die  assyrischen  Lieder  (z.  B.  der  Bußpsalm  in  Sohraden 
Höllenfahrt  der  Istar  1874  S.  92  f.)  und  die  alti^^yptischen  Hymnen,  wo  der 
Schluß  der  Strophe  durch  einen  roten  Punkt,  ihr  Anfang  durch  rote  Schrei- 
bung des  Anfangsworts  markirt  ist,  s.  den  Anhang  on  the  Metrical  System 
of  ine  Psalms  in  Speakers  Commentary, 

2)  So  z.  B.  Meyer  in  seiner  Gesch.  der  poetischen  Nationallit.  der  Hebr. 
S.  67.,  welcher  behauptet  daß  Str.  von  ungleicher  Länge  den  einfachiK;en  Ge- 
setzen des  lyrischen  Liedes  und  melodischen  Gesanges  widersprechen.  Aber 
die  Forderungen,  welche  die  Melodie  an  die  Vers-  und  Strophenuldung  stellt, 
waren  bei  den  Alten  nicht  so  strenge  wie  jetzt  und  übrigens  —  ist  das  Sonett 
kein  lyrisches  (redicht? 

3)  s.  Zingerie  in  DMZ  X,  123. 124. 

4)  B.  Zunz,  Synagogale  Poesie  des  Mittelalters  S.  92—94. 
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Ansdrncks,  welche  der  deutschen  unmöglich  ist.  Dieses  Zeilenmafi  ist 
b&o%  lange  Strecken  hindurch  gleichförmig  festgehalten  nicht  in  den 
Fä.  allein,  sondern  auch  im  B.  lob.  Denn  daß  auch  das  B.  lob  stro- 
phisch angelegt  ist,  ist  nun  wenigstens  von  Merx  anerkannt  und  steht 
ungleich  fester  als  0.  Hermanns  Beobachtung  strophischer  Anlage  in 
den  Bnkoükem  und  Köchl/s  in  den  älteren  Bestandteilen  des  Homer.  ^ 


VIL  Tempel-MuBik  und  Fsalmodie. 

Die  Thora  enth&lt  fiber  gottesdienstliche  Verwendung  des  Gesangs 
und  der  Musik  noch  gar  nichts  außer  der  Verordnung  fiber  den  rituellen 
Gebrauch  der  von  den  Priei9tem  zu  blasenden  silbernen  Trompeten 
(Nnm.  c.  10).  Der  eigentliche  Schöpfer  der  liturgischen  Musik  ist  Da- 
vid, auf  dessen  Einrichtungen,  wie  wir  aus  der  Chronik  ersehen,  alle 
späteren  sich  znrfickftthrten  und  in  Zeiten  des  Verfalls  zurfickgriffen. 
&)  lange  David  lebte,  ruhte  die  oberste  Leitung  der  liturgischen  Musik 
in  seinen  Händen  (1  Chr.  25,  2),  Das  dirigirende  Instrument  der  drei 
Sangmeister  (Heman,  Asaf,  Ethan-Jeduthun)  waren  die  statt  des  Takt- 
stocksdienenden Cymbeln  (o^ribss  oder  Q^b^b^^);  den  Sopran  vertraten 
die  Harfen  (o**^^),  und  den  Daß  (die  Männerstimme  im  Gegensatze  zur 
MAdchenstimme)  die  um  acht  Töne  tieferen  Cithem  (lChr.l5, 17—21), 
weldie,  nach  dem  dort  gebrauchten  vaA  zu  schließen,  bei  Einfibung 
der  Gesangstficke  durch  den  dazu  bestellten  nx^o  gebraucht  wurden. 
Da  wo  in  einem  Ps.  nbo  (s.  zu  Ps.  3)  beigeschrieben  ist,  sollten  die 
Saiteninstrumente  (was  ausdrücklich  rko  'ji'^an  9, 17  besagt)  und  über- 
haupt die  Instrumente  in  einer  das  Gesungene  verstärkenden  Weise 
einMlen^;  zu  diesen  Instrumenten  gehörte  außer  den  Ps.  150.  2  S.  6,5 
genannten  auch  die  Flöte,  deren  liturgischer  Gebrauch  (s.  zu  5, 1)  zur 
Zeit  des  ersten  wie  zweiten  Tempels  unzweifelhaft  ist:  sie  bildete  die 
eigentfimliche  musikalische  Begleitung  des  Hallel  (s.  Ps.  113)  und  der 
nächtlichen  Fackelfeier  an  den  Halbfeiertagen  des  Laubenfestes  (Sticca 
15^).  Die  Trompeten  (nin^)  wurden  ausschließlich  (wie  wahrschein- 
lich auch  das  Hom  'wio  81, 4.  98,  6.  150, 3)  von  den  an  dem  Gesänge 
unbeteiligten  Priestern  geblasen  —  auch  1  Chr.  16,  42  können  nur  mit 
den  Levitencbören  zusammenwirkende  priesterliche  Trompeten  gemeint 
sein  —  sie  konzertirten  nach  2  Chr.  5, 12  f.  (wo  die  Zahl  der  zwei 


1)  Beiläufig  sei  erwähnt,  da&  Sehwerdt  (üeber  die  innere  Form  der  hora- 
Bscben  Oden  1868),  nach  Yerszeilen  zählend,  in  Horaz  i,  1  das  Schema  10.  8. 
10. 8,  in  1,  4  daa  Schema  8.  4.  8  und  desgleichen  mehr  findet  —  wir  lassen 
dahingestellt  ob  mit  Becht  (s.  Allg.  Zeitung  1868  S.  4683  f.). 

2)  Talmudisch  ^^cbx.  Das  gewöhnliche  levitische  Orchester  des  herodei- 
sehen  Tempels  bestand  ans  2  mbia- Spielern,  9  Cither- Spielern  und  Einem 
der  das  Zelazal  schlug,  näml.  Ben-Arza  {Erachin  10*  u.  weiter:  Tamid  VU,  3), 
der  auch  die  Aufsicht  über  das  Duchan  hatte  {Tosefla  zu  Schekalim  c.  2). 

3)  YgL  Hatthesons  „Erläutertes  Selah"  1745:  Selah  ist  ein  Merkwort 
eiiieB  Vor-,  Zwischen-  oder  Nachspiels  mit  Instrumenten,  eine  Anzeige  der 
BteOen  wo  die  Instrumente  allein  gehen,  kurz  ein  sogenanntes  Bitomell, 
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mosaischen  Trompeten  bis  zü  120  gesteigert  erscheint)  unisono  mit 
dem  Oesang  and  der  Musik  der  Leviten.  Bei  der  salomonischen  Tem- 
pelweihe singen  and  masiziren  die  Leviten,  and  die  Priester  trompeten 
D^3i3  2  Chr.  7,  6.,  and  bei  der  Einweihang  des  gereinigten  Tempels 
anter  Hizkia  erschallt  konzertirende  levitisch- priesterliche  Musik  bis 
alle  Brandopfer  ins  Altarfeuer  gelegt  sind,  and  erst  nachher  (wabrsch. 
bei  der  Weinspende)  begann  (ohne  daß  weiter  der  Priester  gedacht 
wird)  der  levitisehe  Gesang  2  Chr.  29, 26 — 30.  Im  zweiten  Tempel  war 
das  anders:  die  priesterlichen  TrompetenstOBe  and  der  levitisehe  Ge- 
sang mit  seiner  begleitenden  Musik  griffen  da  successiv,  nicht  gleich- 
zeitig ineinander.  Die  Gemeinde  sang  gewöhnlich  nicht  mit,  sondern 
sprach  nur  ihr  Amen ;  jedoch  fiel  sie  im  Hallel  und  in  einigen  Ps.  nach 
dem  ersten  Satze  mit  dessen  Wiederholung,  nach  dem  folgenden  mit 
Halleliga  ein  (Maimüni  Hilchoih  Megilla  3).  Auf  ähnliche  Beteiligung 
deutet  fttr  die  Zeil  des  ersten  Tempels  1  Chr.  16,  36.  Ebenso  Jer. 
33, 11  in  Betreff  des  „Danket  Jahve'n,  denn  er  ist  freundliches  Auch 
aos  Ezr.3,10f.  ist  wenn  auch  nicht  auf  antiphonische  ^,  doch  auf  hypo- 
phonische  (responsorische)  Beteiligung  der  Gemeinde  zu  schließen. 
Der  Psalter  selbst  kennt  ja  sogar  Beteiligung  der  rvtiab?  vgl.  ni*)*n^ 
Ezr.  2,  65  (deren  Diskant  im  zweiten  Tempel  durch  die  Levitenknaben 
vertreten  wurde,  s.  zu  46, 1)  bei  der  gottesdienstlichen  Musik  und 
spricht  von  einem  Lobpreis  Gottes  „in  vollen  Chören^^  26, 12.  68,  27. 
Und  das  responsorienartige  Singen  ist  in  Israel  uralt;  schon  Mirjam 
mit  den  Frauen  antwortet  dem  Männerchor  (prf>  Ex.  15, 21)  in  Wechsel- 
gesang, und  Nehemia  12,  27  ff.  stellt  bei  Einweihung  der  Stadtmauer 
die  Leviten  innerhalb  des  nach  dem  Tempel  sieh  bewegenden  Zuges  in 
zwei  großen  Chören  auf,  welche  dort  nrnn  heißen.  Zur  Zeit  des  zwei- 
ten Tempels  hatte  jeder  Wochentag  seinen  Ps.  Der  Ps.  des  Sonntags 
war  24,  des  Montags  48,  der  Dienstags  82,  des  Mittwochs  94,  des 
Donnerstags  81 ,  des  Freitags  93,  des  Sabbats  92.  Diese  Einrichtung 
ist  wenigstens  so  alt  als  die  ptolemäisch-seleucidischo  Zeit,  denn  die 
talmudischen  Angaben  werden  durch  die  Aufschriften  von  Ps.  24. 48. 
94.  93  bei  LXX  (dazu  die  altlateinische  von  Ps.  81 :  quinta  sahhaii) 
und  was  die  Yerbindung  des  Wochentagps.  mit  dem  Weinopfer  betrifft 
durch  Sir.  50, 14 — 16  bestfltigt.  Der  Wochentagsps.  warde  näml.  zur 
Zeit  des  mit  dem  Morgen -Tamid  verbundenen  Weinopfers  (T|^a)  ge- 
sungen 2;  zwei  Priester,  die  rechts  und  links  von  dem  das  Signal  geben- 

1)  Der  aDtiijhoniBche  Psalmengesaiig  wird  von  Barhebraeus  und  anderen 
Alten  auf  Ignatius  zurückgeführt.  Nach  Theodoret  h.  e.  II,  24  waren  es 
Flavian  und  Diodor  in  Antiochien,  welche  ihn  in  der  Kirche  einbürgerten. 
Antiphoniseh  wird  gesunken,  wenn  der  Teit  so  verteilt  wird,  daß  der  eine 
Teil  der  Singenden  anhebt,  der  andere  fortfahrt;  hypophonisch  (responso- 
risch)  wenn  der  andere  Teil  (die  Gemeinde)  Schlußworte  wiederholt  oder  mit 
besonderen  Klauseln  abschließt.    Beides  fällt  in  Ps.  136  zus.,  wo  das  Hypo- 

psalma  ttöm  dVcp^  "^s  zugleich  die  andere  Hälfte  jedes  Verses  und  die  Hypo- 
phone  also  zugleich  Aotiphone  ist. 

2)  Nach  dem  Grundsatz  T'^n  to  K^K  nrm  naiK  fK  »»man  stimmt  Gesang 
nicht  an  ids  nur  bdm  Weine". 
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den  Qjrmbel-  (ZelazalJ  SchUger  standen,  stießen  bei  den  nenn  Ab- 
aätzen  (o^pr«),  in  denen  er  von  den  Leviten  gesungen  wurde,  in  die 
Trompeten  und  das  Volk  fiel  anbetend  nieder.  ^  Der  anf  dem  Soggestns 
{'ffpi)  d.  L  anf  einer  breiten  Treppe  von  wenigen  Stufen,  welche  aus 
dem  Laien-  in  den  Priestervorhof  hinaufführte,  stehenden  Leviten, 
welche  Sänger  und  Musiker  zugleich  waren  und  also  nur  Saiten-  und 
Schlag-,  nicht  Blasinstrumente  spielten,  waren  wenigstens  12  mit  9 
Gthem,  2  Harfen,  1  Cymbel;  an  gewissen  Tagen  kam  die  Flöte  hinzu.  ^ 
Der  gewöhnliche  Suggestus  auf  der  Treppe  seitwärts  vom  Altar  wurde 
nur  in  wenigen  Fftllen  mit  einem  anderen  vortauscht;  denn  daß  die 
SSnger  bei  der  Freude  des  Wasserschöpfens  am  Laubenfeste  einen  an- 
dern Standort  hatten  (s.  Einl.  zu  Fs.  120—134)  und  daB  die  das  Hallel 
begleitenden  Flötenspieler  vor  dem  Altar  nnron  '^ith  standen  {Erachin 
10*),  wird  als  etwas  Besonderes  bemerkt.  Den  Diskant  vertraten  die 
unterhalb  des  Suggestus  zu  den  Füßen  der  Leviten  stehenden  Chor- 
knaben (s.  zu  Ps.  46).  Das  tfigliche  "prpn  -rc  d.  L  der  Wochentagsps., 
welcher  das  Morgenopfer  abschloß,  wurde  in  9  oder  richtiger  wol  3' 
Absätzen  gesungen  und  die  Pausen  durch  Trompetenstöße  der  Priester 
bezeichnet  (s.  zu  Ps.  38.  81, 4);  außer  den  7  Ps.,  welche  Woche  für 
Woche  gesungen  wurden,  waren  andere  fQr  die  Gottesdienste  der  Feier- 
tage und  Zwischenfeiertage  (s.  zu  Pd.  81)  verordnet,  und  Biccurim  III,  4 


1)  Rotch  ha- Sehana  31*.  Tamid  YII,  3  vgl.  die  Einldtong  zu  Ps.  92. 

2)  Beim  tigliehen  Gottesdienst  waren  nach  Erachin  10*  gebräuchlich: 
1)  Trompetenstöße  21  bis  höchstens  48;  2)  Nabla^s  2  bis  höchstens  6;  3)  Flö- 
ten fpVf^ri)  2  bis  höchstens  12.    Das  Flötenblasen  heißt  Flötenschlagen  tx^ 

^^7?-  An  12  Tagen  des  Jahres  wurde  die  Flöte  vor  dem  Altar  geschlagen: 
sm  14.  Nisan  beim  Schlachten  des  Passah  (wozu  das  Hallel  gesangen  ward), 
sm  14.  Jjar  beim  Schlachten  des  Nachpassui,  am  1.  u.  7.  Passahtage  uud  an 

den  8  Tagen  des  Laubenfestes.  Das  Mundstfick  (s^K  nach  der  Erklärung 
Maifflanrs)  war  nicht  von  Metall,  sondern  Bohr  (vgL  arab.  anlM  Bohr« 
Stengel),  weU  das  lieblicher  klingt.     Und  immer  war  es  nur  eine  Flöte 

(rrm  atSK  eine  Solo  spielende),  welche  am  Ende  einer  Tonfolge  fortklang 

und  abschloß,  weü  das  den  schönsten  Schluß  (P^^n)  gibt  An  den  genannten 
12  Tagen  wurde  das  Hallel  mit  Flötenbegleitnnff  gesungeo.  An  den  Übrigen 
Tagen  wurde  der  jedesmalige  Tagesps.  von  Nabla's,  Cymbeln  und  Cithem  be- 
glätet  Auch  wer  die  Flötenspiäer  eeweseu,  wird  in  jener  Stelle  des  Trak- 
tate Erachin  erörtert,  üeber  das  Flötenspiel  bei  der  Freude  des  Wasser- 
sdiöpfens  s.  meine  Gesch.  der  jüd.  Poesie  S.  195.    Im  herodeischen  Tempel 

war  nach  Erachin  10^  auch  eine  Orgel  und  zwar  keine  Wasserorgel  (DiVrrin 

HydianÜs),  sondern  eine  Windorgel  (n&nSiQ)  mit  hundert  verschiedenen  Tönen 

(nct  To)»  deren  donnerartiger  Schall  nach  Hieronymus  (Opp,  eä,  Mari,  Y,  191) 
ob  Jerusalem  usque  ad  montem  oliveti  et  ampUut  gehört  ward,  s.  Saiüschtttz, 
Arehäol.  1,  281—284. 

3)  Dies  ist  die  Ansicht  Maimftni*s,  welcher  die  9  Tromnetenstöße,  von 
vdeben  nach  Succa  53^  das  Horgenopfer  begleitet  war,  anf  orei  Absätze  des 

Gesanges  verteilt.    Das  Lied  Haazinu  Dt.  c.  32,  welches  vorzugsweise  n"n!9 

B*^  heict,  wurde  beim  Sabbat-Musaf-Opfer  gesungen,  jeden  Sabbat  ein  Ab* 
sstz  des  in  sechs  Absätze  geteilten  Liedes,  so  daß  es  immer  am  je  7.  Sabbat 
T<Hi  vom  hegtamf  s.  J,  MegiUa  Absohn.  III  g.  £. 
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lesen  wir,  daB  wenn  ein  Zug  Yon  Leuten  mit  Erstlingen  unter  Fiöten- 
spiel  bis  an  den  Tempelberg  angelangt  war  und  nun  die  Erstlinge  in 
Körben  hinaufgebracht  wurden,  bein  Eintritt  der  Darbringer  in  die 
Azara  von  den  Leviten  Ps.  30  angestimmt  wurde.  Dieser  Gesang  war 
verschieden  von  der  Vortragsweise  der  Tefilla  (s.  zu  Ps.  44  g.  E.)  und 
des  Priestersegens  (s.  zu  Ps.  67),  welche  beide  nicht  von  Musik  beglei- 
tet waren;  verschieden  auch,  wie  es  scheint,  von  der  mehr  recitirenden, 
als  singenden  Vortragsweise  des  Hallel  {Pesachim  64'  hhr\n  r«  «lÄ'ng). 
Er  war  wahrscheinlich  dem  arabischen  ähulich,  der  sich  in  aufschreien- 
den, langatmigen,  tremulirenden  und  insbesondere  auch  nasalen  Tönen 
gefällt.  Denn  von  einem  der  Hauptsänger,  Hogras  b.Levi,  wird  erzählt, 
daß  er,  um  die  Töne  zu  vcrmannigfaltigen,  den  Daumen  in  den  Mund 
steckte  und  den  Zeigefinger  yxr^ri  y^n  (zwischen  die  Haare  d.  i.  nach 
Raschi:  an  die  Furche  der  Oberlippe  gegen  die  Nasenscheidewand  hin) 
legte  und  so  (indem  er  Mund  und  Nase  wie  zu  einem  Schallrohr,  einer 
Trompetenöffnung  formte)  Töne  hervorbrachte,  vor  deren  Wucht  die 
Priester  mit  zurückgeworfenem  Haupte  zurückprallten.  ^  Dieser  Psal- 
mengesang des  herodeischen  Tempels  war  keinesfalls  mehr  der  ur- 
sprüngliche, und  wenn  die  gegenwärtige  Accentuation  der  Ps.  den 
fixirten  Tempelgesang  darstellte,  so  würde  sie  uns  doch  keine  Vor- 
stellung des  vorexilischen  gewähren.  Sie  leistet  aber  weder  das  eine 
noch  das  andere. 

Die  Acceute  sind  nur  musikalische  und  mittelbar  interpnnktionelle 
Zeichen  für  den  kantillirenden  synagogalen  Vortrag.  Und  obendrein 
haben  ?dr  für  die  Accente  der  drei  metrischen  (d.  i.  aus  symmetrischen 
Stichen  und  Strophen  bestehenden)  Bb.  als  musikalische  Zeichen  nicht 
mehr  den  Schlüssel.  Denn  die  sogen.  Sarkatabellen  (welche  von  Zarka 
Mp*iv  anhebend  den  Notenwert  der  Accente  angeben),  z.  B.  hinter 
Ausg.  2  der  Nägelsbachschen  Gramm.,  betreffen  nur  den  Vortrag  der 
pentateuchischen  und  prophetischen  Perikopen,  also  das  sogen,  pro- 
saische Accentuationssystem.  Eine  Tradition  über  den  Notenwert  der 
sogen,  metrischen  Accente  gibt  es  nicht^;  die  Ps.  werden  nicht  nach 
den  Accenten  recitirt,  sondern  es  gibt  Ar  alle  zusammen  mehrerlei 
mehr  oder  weniger  feierliche  und  nicht  nach  den  Accenten  sich  rich- 
tende Weisen,  über  die  bei  der  großen  landschaftlichen  Verschiedenheit 


1)  B.  Joma  38^  xokäj.SchekaUM  V,3.,  vgl  Canticum  Rahha  zu  HohesLS^G. 

2)  Alle  Versuche,  die  urspr.  Melodien  der  Ps.  und  Überh.  der  poet.  Stücke 
aus  den  Accenten  zu  entziffern  sind  schon  deshalb  aus  der  Lurt  gegriffen. 
Verschiedene  Wege  zu  diesem  Zwecke  haben  Speidel  1740,  Anton  (in  raulus* 
Neuerem  Bepertorium  und  anderwärts  von  1780—1800)  und  Leop.  Haupt 
(Sechs  altteet.  Ps.  mit  ihren  aus  den  Accenten  entzifferten  Singweisen  1854 
und  in  Bd.  54  des  Neuen  Lausitzischen  Magazins)  eingeschlagen,  die  beiden 
letzten  beneidenswert  wegen  der  Gediegenheit  der  daran  verschwendeten 
musikalischen  Kenntnisse.  Noch  barocker  ist  die  Hypothese  von  Arends 
(Ueber  den  Sprachgesan^  der  Vorzeit  und  die  Herstellbarkeit  der  althebr. 
Vokalmusik  1867):  er  geht  davon  aus,  daß  die  Sprachlaute  selbst  eine  Laut- 
nnd  Tonskala  darstellen  und  zwar  eine  aus  ly,  Oktave  bestehende. 
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des  Braacbs  (mmhag)  sich  nichts  Gemeingflltiges  sagen  läBt  ^  Wie  die 
Fb.  nach  den  Accenten  za  recitiren  wären,  l&Bt  sich  nnr  yermntangs- 
weise  einigennaßen  feststellen.  Denn  wir  besitzen  wenigstens  noch 
einige  Angaben  Ben- Aschers,  Schemtobs  nnd  Mose  Provenzale's  (in 
selDem  gramm.  Lehrgedicht  "ps^p  Q^a)  Aber  die  Intonation  einzelner 
metrischer  Accente.  Pazer  nnd  SchaischSleth  haben  ähnliche  Into- 
nation, welche  zitternd  in  die  Höhe  steigt;  jedoch  wird  Schalscheleih 
länger  gezogen,  am  ein  Drittel  länger  als  jenes  der  prosaischen  Bb. 
Legarmeh  (der  Form  nach  Äfcthpach  oder  Azla  mit  Psik  dahinter)  hat 
einen  hellen  hohen  Ton,  vor  Zinnor  aber  einen  tieferen  nnd  mehr  ge- 
brochenen ;  Bebia  maffnum  einen  sanften  znr  Rnhe  neigenden.  Bei 
Sühüc  wird  der  Ton  erst  erhöht  nnd  dann  znr  Ruhe  gesenkt.  Der  Ton 
des  Mercha  ist  nach  seinem  Namen  andante  nnd  in  die  Tiefe  sinkend, 
der  Ton  des  Tarcha  entspricht  dem  adagio.  Weitere  Winke  sind  nicht 
aafznfioden;  jedoch  läßt  sich  beim  Ole  tve-jored  (Mercha  mohpacha- 
tum)  nnd  Athnach  schließen,  daß  ihre  Intonation  eine  Cadenz  bilden 
maßte,  sowie  daß  Rebia  parvum  nnd  Zinnor  (Zarka)  eine  znm  folgen- 
den Großtrenner  hineilende  Betonung  hatten.  Setzt  man  weiter  Dechi 
(Tiphcha  initiale)  nnd  Rebia  gereschatum  nebst  den  übrigen  sechs 
tervi  in  Noten,  so  läßt  sich  zwar  eine  Sarkatafel  des  metrischen  Accen- 
tnstionssystems  herstellen,  jedoch  ihre  genaue  üebereinstimmnng  mit 
der  urBprOnglichen  Singweise  nicht  verbflrgen. 

Sehr  verbreitet  ist  gegenwärtig  nach  dem  Vorgange  Gerberts  (De 
musica  sacra)  nnd  Martini's  (Storia  delia  musica)  die  Ansicht,  daß 
ach  in  den  acht  gregorianischen  Psalmenmelodien  nebst  der  anßer- 
ifthligen,  nnr  für  Ps.  113  (=  114— 115  nach  hebr.  Zählang)  gebränch- 
lichen  ((onus  peregrinus)^  ein  Ueberbleibsel  des  alten  Tempelgesangs 
erhalten  habe,  was  bei  der  jfidischen  Nationalität  der  Erstlingsgemeinde 
und  ihrem  erst  nach  und  nach  aufgehobenen  Zusammenhange  mit  Tem- 
pel nnd  Synagoge  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Nicht  bloß 
melchitische,  sondern  auch  jakobitische  syrische  Liturgien  kennen  jene  8 

l^,  neuere  nestorianische  auch  den  K^<«^  Ulo.^  In  den  bethlehemi- 

tischen  Klöstern,  welche  die  h.  Paula  stiftete,  wurden  in  sechs  Gebets- 
zeiten von  £rfih  bis  Mittemacht  Psalmen  gesungen  und  sie  selbst  war 
des  Hebräischen  so  mächtig,  ut  Psalmos  hebraice  caneret  et  sermanem 
absque  Ulla  Latinae  linguae  proprietate  persanaret  (Ep.  108  ad  Eu- 
itoch,  c.  26).    Das  fllhrt  auf  einen  Zusammenhang  der  kirchlichen  und 

1)  VgL  meine  Schrift:  Physiologie  nnd  Musik  etc.  (mit  Noten-Beilagen) 

loOo. 

2)  B.  Friedr.Hommels  deutschen  Psalter  1859.  Aufl.  2.  1879.  Die  Psalmen 
nnd  da  stiehiseh  abgesetzt,  indem  mit  Becht  ab  das  ürsprflngliche  und 
Zweckgemäfieste  vorausgesetzt  ist,  daD  der  antiphonische  Gesang  nicht  nach 
Versal,  wie  dermalen  in  der  römischen  und  englischen  Kirche,  sondern  nach 
den  je  zwei  Versgliedem  zu  altemiren  hat  (s.  die  obenangeflmrte  Stelle  der 
IGTheodorets  11,24  und  Basilius,  ^.LXIII  ad  Neocaesar:  Ix  vuxto;  op&piCei 
wp  i^jiTv  o  Xooc  i«l  xov  oixov  xfjc  rpoosüvfjc  xal  eic  "Hjy  ^aXy.^o^iav  xaf^i- 
fftanor  xoi  vöv  uiv  lifri  havByrfiivxz^  avu^akXooaw  äXXijXoi^). 

3)  s.  Dietrich,  J>e  Psaltern  usu  ete,  m  ecch  Syriaca  p.  4  s. 


so  Qnmdregeln  das  poetischen  AccentuationBsyBtems. 

gynagogalen  Psalmenmelodien  in  dem  mos  orieniaHum  partium,  der 
orientalischen  Psalmodie,  welche  zunächst  Ambrosins  in  die  mailän* 
dische  Kirche  einführte.  Indes  ist  die  jfldische  UeberUefernng  dabei 
schwerlich  unverändert  geblieben,  sie  ist  unter  Einflafl  der  griechischen 
Mnsiklehre  weiter  aasgebildet,  aber  doch  noch  darchznerkennen.  ^  Pe- 
thaclga  ans  Regensbnrg,  der  jfldische  Reisende  im  12.  Jahrb.,  hörte  in 
Bagdad,  dem  alten  Sitze  der  Geonim  (Q*'aiM:i),  die  Ps.  in  eigentümlicher 
Weise  singen  ^  und  auch  Beigamin  von  Tndela  lernte  in  demselben 
Jahrb.  in  Bagdad  einen  tüchtigen  Sänger  der  im  Gottesdienst  üblichen 
Pb.  kennen.  Saadia  zu  Ps.  6, 1  schließt  aus  n-^a^'au^-V»,  daß  es  acht 
Psalmenweisen  (j^l^t)  gegeben.    Und  auch  sonst  werden  acht  n'ia*«» 

erwähnt^,  vielleicht  nicht  außer  Beziehung  zu  jenen  acht  Kirchen- 
tönen,  die  sich  auch  bei  den  Armeniern  finden.^  Auch  die  in  alten 
Ritualbfichem^  bezeugte  doppelte  Kantillationsweise  der  Accente  steht 
viell.  nicht  außer  Zus.  mit  der  Unterscheidung  der  festlichen  und  der 
einfacheren  ferialen  Singweise  im  gregorianischen  Kirchengesang. 

Fflr  das  Verständnis  der  Psalmen  würde  die  Kenntnis  des  Noten- 
wertes der  Accente  nichts  austragen,  um  so  unerläßlicher  aber  ist 
Kenntnis  des  Interpunktionswertes  der  distinktiven  Accente  und  jener 
coigunktiven,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  mit  gleicher  logischer 
Potenz  an  die  Stelle  distinktiver  Accente  treten.  Der  dem  poetischen 
AccentuationssjTstem  eigentümliche  größte  Trenner  ist  Oietvejored  mit 
Athnach  als  Teiler  des  2.  Halbverses  (der  Sillukhälfte).  Meistens  aber 
(in  den  Psalmen  10  mal  gegen  1  mal)  ist  der  Umfang  der  Verse  ein 
solcher,  daß  Athnach  als  Haupttrenner  genügt.  Der  Vers  kann  aber 
auch  verhältnismäßig  so  kurz  sein,  daß  Trenner  von  geringerem  Werte 
in  Anwendung  kommen.  Die  Wahl  des  Haupttrenners  bestimmt  sich 
nach  der  Zahl  der  einfachen  oder  makkephirten  Wörter  vom  Sillukwort 
ans,  dieses  nicht  mitgezählt,  rückwärts,  und  zwar  in  folgender  Weise. 
1.  Wenn  das  6.  Wort  oder  ein  noch  entfernteres  vom  Sillukwort  aus 
einen  Trenner  zuläßt,  so  wird  Oietvejored  gesetzt  z.  B.  1, 1  (beim  8. 
Wort).  2.  Wenn  das  5.  Wort,  so  wird  in  ungef.  4  Fällen  von  5  gleich- 
falls  Olew^'ored  gesetzt  z.  B.  4,  5,  sonst  aber  Athnach.  3.  Wenn  das 
4.  Wort,  so  wird  in  ungef.  10  Fällen  von  11  Athnach  gesetzt  z.  B.  1,  4. 
2, 6.  4.  Wenn  das  3.  Wort,  wird  gleichfalls  Athnach  gesetzt  z.  B.  1,  5. 
6.  63, 1. 3.  5.  Wenn  das  2.  Wort,  so  steht  Athnach  z.  B.  2, 1.  4,  6. 
63,4.,  welches  aber  unter  gewissen  Umständen  in  Rebia  mugrasch 
transformirt  wird  z.  B.  57, 9  (yxo  n'^*^!^K  mit  vorausgehendem  Mugrasch). 
6.  Wenn  das  1.  Wort,  so  tritt'  immer  Rebia  mugrasch  statt  Athnach 
ein  z.  B.  34, 8.  35,  24«,  aber  verhältnismäßig  selten;  meistens  jedoch  ist 

1)  s,  Saalschutz,  Geschichte  n.  Würdigung"  der  Musik  bei  den  Hebräern 
1829  S.  121  und  Otto  Strauß,  Geschichtliche  Betrachtung  über  den  Psalter 
als  Gesang-  und  Gebetbuch  1859. 

2)  8.  Liiteraturblatt  des  Orients  Jahrg.  4.  Col.  541. 

3)  Steinschneider,  JewUh  Lüerature  p.  336  s. 

4)  B.  Petermann,  Üeber  die  Musik  der  Armenier,  in  der  DMZ  Y,  868  f. 

5)  8.  Zunz,  Synagogale  Poesie  8. 115. 
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ißt  Ten,  indem  das  rhythmische  Interesse  das  logische  fiberwiegt, 
bei  eioem  vom  Sillak  entfernteren  Worte  darch  Athnach  geteilt  z.  B. 
119,20  (bei  n;wb).  7.  Wenn  der  Vers  aus  nur  3  Wörtern  besteht, 
80  wird  Bebia  mngrasch  in  Munach  transformirt  z.  B.  38, 1  (ansgen. 
nor  48, 1).  8.  Wenn  das  erste  Wort  des  Verses  den  logischen  Hanpt- 
trenner  haben  sollte,  so  tritt  statt  des  Olewejored  Azla  legarmeh  ein 

z.B.  26, 1  «•rrA,  und  statt  des  Athnach  Pazer  z.B.  18, 2  ^k*^  (vgl. 
2  S.  22, 2  ^fen)  oder,  wenn  anf  das  abzuhebende  erste  Wort  noch  zwei 

folgen,  Rebia  mugrasch  z.  B.  13,  5  "ij^b  -vi^Ta  niob.  Um  nichl  irre 
zugehen,  bat  der  Exeget  anch  die  Regeln  zn  kennen,  nach  welchen 
zuweilen  ein  verbindender  Accent  den  Wert  eines  trennenden  hat,  weil 
aus  rhythmischem  Grande  entweder  erforderliches  Rebia  mugrasch 
(z.ß.  104, 32)  oder  erforderliches  Deckt  (z.  B.  119,  25)  in  einen  Ver- 
binder transformirt  ist,  so  zwar  daß  der  logischen  Interpunktion  da- 
durch nicht  sonderliche  Gewalt  angethan  wird.  ^ 

vjuLi.  Die  UebersetKongen  der  Psalmen« 

Die  älteste  üebers.  der  Ps.  ist  die  griechisch-alexandrinische.  Als 
der  Enkel  des  Siraciden  im  J.  132  v.  Chr.  nach  Aegypten  kam,  waren 
nicht  nor  Gesetz  ond  Propheten,  sondern  aoch  die  Hagiographen  schon 
ins  Griechische  ttberr.,  gewiß  also  auch  die  Pb.,  nach  welchen  die  Hagio- 
graphen Lc.  24,  44  geradezu  benannt  werden.  Die  Sage  von  den  LXX 
(LXXII)  Dolmetschern  bezieht  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nur 
iof  die  Thora;  die  Uebers.  der  anderen  Bb.  ist  jünger  und  von  ver- 
schiedenen Verf.  Diese  alle  hatten  einen  nur  aus  Konsonantenschrift, 
ond  noch  dazu  hie  und  da  undeutlicher,  bestehenden  und  mannigfach 
giossirten,  überhaupt  noch  nicht,  wie  später,  masoretisch  festgestellten 
Text  vor  sich  und  übers,  diesen,  ohne  um  die  höhere  auslegerische  und 
blnstlerische  Aufgabe  des  Uebers.  zu  wissen,  buchstäbisch  und  häufig 
äch  selber  unklar.  Aus  Philo,  Jos.  und  dem  N.  T.  sehen  wir,  daß  der 
Text  dieser  Uebers.  trotz  des  Varianten -Gewimmels  der  Handschriften 
ans  im  Großen  und  Ganzen  in  urspr.  Gestalt  vorliegt,  so  daß  die  Kritik, 
welche  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrh.  besonders  auch  im  Bereiche 
der  Ps.  manche  bisher  unbekannte  Hil&mittel  gewonnen  hat^,  das 

1)  Obige  Begeht  sind  dem  lehrhaften  Treatise  on  the  JccetUutUion  oftke 
th-ee  so-ealied  poetical  hooks  von  Prof.  William  Wickes  (Oxford  1881)  ent- 
ooflunen.  Das  JQauptsichliche  findet  sich  schon  bei  Baer,  AocentnationB* 
■jBtem  8. 606  (ia  dem  Gap.  Altemirende  Trenner). 

2)  Obenan  steht  der  Cod.  Sinaiticns  und  der  jetzt  durch  die  von  Vw- 
caDoae  und  Gozsa  1866  begonnene  und  nun  vollendete  Facsimile- Ausgabe 
niTerissBiger  als  bisher  bekannte  Text  des  Cod.  Vaticanus.  Die  CollatioB 
beider  mit  Zugmndlegun^  des  sixtinischen  Textes  von  1686  findet  sich  in 
^herh.  Kestle^s  hochverdienstlicher  Appendix  zur  6.  Ausgabe  der  Tischen- 
dorf sehen  Septoaginta  (1880).  Außer  jenen  beiden  Handsohriften  S  voi^B 
«Hnmen  fiir  die  Textkritik  in  Betracht  1)  das  von  Blaaehini  1740  herausg. 
PtaUerium  Feronense,  griech.  Text  in  lat.  Schrift  mit  der  Itala  zur  Seite  aus 


32  Septnaginta. 

Urteil  Aber  den  Charakter  der  Arbeit  nicht  nmzastimmen  yermögen 
wird.  Nichtsdestoweniger  ist  diese  Uebers.  als  ältester  Schlttssel  znm 
sprachlichen  Verständnis  der  alttest.  Schriftdenkmäler,  als  ältester  Spie- 
gel des  vorsichtiger  kritischer  Prüfhng  nicht  za  entziehenden  alttest 
Textes  nnd  als  gewichtige  Kontrolo  des  in  Talmnd,  Midrasch  nnd 
überh.  der  anBerägyptischen  Nationalliteratar  überlieferten  Schrift?er- 
ständnisses  ?on  unschätzbarem  Werte.  Nach  einer  andern  Seite  hin 
spricht  sie  noch  höhere  Bedeutung  an.  Nächst  dem  B.  Jesaia  wird  kein 
Buch  so  häufig  im  N.  T.  citirt,  wie  der  Psalter.  Der  Hebräerbrief  ist 
ganz  und  gar  aus  den  Wurzeln  alttest.  Psalmworte  erwachsen.  Die 
Apokalypse,  das  einzige  Buch,  welches  keine  formulirten  Zurückwei- 
sungen zuließ,  ist  dennoch  nicht  ohne  Beziehungen  auf  den  Psalter: 
insbes.  hat  Ps.  2  an  Gestaltung  der  apokal.  Anschauung  und  Sprache 
einen  bedeutenden  Anteil.  Diese  nentest.  Anführungen  schließen  sich 
mit  wenigen  Ausnahmen  (wie  Job.  13,18)  an  LXX  an,  auch  da  wo  diese 
Uebers.  wie  z.  B.  Ps.  19,  6.  51,  6.  116, 10  den  Sinn  des  6rdt.  nur  im 
Allgem.  richtig  wiedergibt.  Der  Erklärungsgrund  für  diesen  nentest. 
Gebrauch  der  LXX  ist  das  hohe  Ansehn,  in  welchem  diese  Uebers.  beim 
jüd. Volke  stand:  sie  galt  nicht  bloß  beiden  hellenistischen,  sondern 
auch  bei  den  paläst.  Juden  als  ein  providentielles  nnd  fast  wunderbares 
Schriftwerk,  so  daß  z.  B.  die  Psalmen,  deren  sich  die  palästinischen 
Christengemeinden  bedienten,  nicht  unmittelbar  aus  dem  Grundtext, 
sondern  aus  LXX  übersetzt  waren.  ^  Dieses  Ansehn  der  LXX  hatte 
seinen  Berechtigungsgrund  daran,  daß  sie,  obwohl  der  kanonischen 
Schrift  durchaus  unebenbflrtig,  doch  eine  epochemachende  Stellung  in 
der  Gesch.  der  göttlichen  Offenbarung  einnimmt  Denn  sie  war  die 
erste  Bekanntmachung  der  Heidenwelt  mit  der  alttest.  Offenbarung  und 
also  die  erste  Einführung  Japhets  in  die  Hütten  Sems.  Zugleich  war 
mit  ihr  ein  entscheidender  Schritt  vorwärts  zur  Entschränkung  des 
alttest.  Partikularismus  gethan.    Die  alexandrinische  Uebers.  war  also 

dem  5.  oder  6.  Jahrh.  (s. Tischendorfs  Ausg. der  LXX  1869  Prolegg,  p.L Villa.) ; 
2)  das  von  Breitinger  1748  beschriebene  PsaUerium  Turicense  purpureum, 
griech.  Text,  gleichfalls  aus  dem  5  oder  6.  Jahrh.  (s.  ebend.  p.LIXs.);  3)  Psal- 
morum  Fragmenta  papyracea  Zandinensia  (im  British  Museum),  Ps.  10,  2  — 
18,  6.  20,  14  — 34,  6.,  ans  dem  4.  Jahrh.,  mitgeteilt  in  TiBchendorfs  Manu- 
menta  Sacra  Jnedita.  Nova  CollecUo  1. 1. ;  4)  Fragmenta  Psalmorum  Tischen- 
dorfiana,  Ps.  141  (2),  7-8.  142  (3),  1-3.  144  (5),  7—13.,  aus  dem  6.  oder  4. 
Jahrh.,  in  den  Monumenta  t.  II.  Vgl.  Prolegg,  zu  LXX  (1869)  p.LX  s.  Un- 
benutzt geblieben  sind  bis  jetzt  1)  PsaUerium  Graeco- Latinum  der  Stifts- 
bibliothek  von  St.  Gallen,  Cod,  17  in  4<>,  griech.  Text  in  üncialen  mit  dem 
lat  zur  Seite;  2)  Psalterium  GalUco- Romano- Hehraico-Graecum  vom  J.  909, 
Cod.  230  der  öff.  Bibl.  zu  Bamberg  (s.  dessen  Beschreibung  von  Schönfelder  im 
Serapeum  1865  No.  21  und  in  Hamanns  Canticum  Moysi  ex  Psalterio  qua- 
drupüci  Salomonis  III  Episcopi  Constantiensis  etc,  1874)  von  Salomon ,  Abt 
yon  St.  Gallen  und  Bisch,  von  Constanz  (t  920),  geschrieben  und  vom  Kaiser 
Heinrich  II.  (t  1024),  der  es  in  St  Gallen  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  nach 
Bamberg  gebracht,  für  die  Textkritik  der  LXX  von  gleicher  Wichtigkeit  wie 
das  ähmione  Veronense, 

1)  s.  meinen  Vortrag  über  die  palästinische  Volkssprache    m  Daheim 
1874  8.428. 
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m  das  Chiistentam,  in  welchem  die  Bestimmong  der  Religion  Israels 
znr  Weltreligion  sich  yoUendet,  anbahnendes  Ereignis.  Sie  hat  dem 
Christentom  inroraus  die  Sprache  geschaffen,  die  es  reden  sollte,  denn 
die  nentest.  Schrift  ist  verfaBt  in  der  griechischen  Gemeinsprache 
(xotvT^  mit  alex.  Färbung.  Ueberh.  hat  der  Alexandrinlsmns  invorans 
die  Formen  geprftgt,  welche  das  Christentnm  mit  heilsgesch.  Inhalt  er- 
ftUen  sollte.  Wie  der  Weg  Jesu  des  Christ  über  Aegypten  ging  (Mt. 
2, 15),  so  ist  anch  der  Weg  des  Christentums  Aber  Aeg.  und  insbes. 
ilexandrien  gegangen. 

Oleich  ehrwürdig  durch  Alter  und  Selbständigkeit,  obwohl  nicht 
von  gleicher  religionsgeschichtlicher  Bedeutung  wie  die  LXX,  ist  das 
Targum  oder  die  chaldäische  Uebers.  der  Ps.,  welche  nur  an  einigen 
Steilen  mit  Bezug  auf  midrasische  Deutungen  zur  Paraphrase  wird. 
Obwohl  108, 11  (nach  wie  es  scheint  älterem  Texte)  Rom  und  Eon- 
stantinopel  in  Parallele  stellend,  was  frühestens  im  4.  Jahrb.  geschehen 
keimte,  und  in  83,  7  crnan  durch  '^vroafn  wiedergebend,  was  vor  dem 
9.  Jahrb.  kaum  möglich  war,  und  also  in  seiner  vorliegenden  Gestalt 
jünger  als  die  Peschito,  stammt  dieses  Psalmen -Targum  doch  ohne 
Zweifel  ans  viel  älterer  Zeit,  da  es  während  des  Tempelbestandes  auch 
schon  ein  schriftliches  Targum  zum  B.  lob  gab.  ^  Es  gehört  zu  der 
sogen,  jemsalemischen  Targumim-Gruppe^,  denn  das  aramäische  Idiom, 
iB  dem  es  geschrieben  ist,  unterscheidet  sich  zwar,  wie  der  jems. 
Ttlmud  zeigt,  von  der  palästinischen  Volkssprache^  immer  noch  als 
Badisprache  nicht  wenig,  häuft  aber  nach  Art  jener  griechische  Wörter 
(wie  ■pbM»  Ä-rifeXoi,  TT?^  ijföpai,  »^^•»p  xopio«)  und  nähert  sich,  wie 
jene,  in  Klang  und  Bildung  dem  Syrischen.  Aus  dieser  Uebers.,  welche 
an  grammatischer  Genauigkeit  die  LXX  übertrifft  und  schon  eine 
festere  bindendere  Textgestalt  voraussetzt,  lernen  wir  das  synagogale 
Pnimen- Verständnis  kennen,  wie  es  sich  unter  Nachwirkung  alter 
Deberliefenmg  in  den  ersten  nachchristlichen  Jahrh.  fixirt  hat.  ^  Der 
Targum -Text  selbst  befindet  sich  bis  heute  in  einem  vernachlässigten 
Zustande.  Am  korrektesten  findet  man  ihn  in  den  Bibelwerken  Bux- 
tor&  und  Norzi's,  unpunktirt  in  de  Lagarde's  Hagiographa  chaldaice 
1873.  Kritische  Bemerkungen  zu  den  Targumen  der  Hagiographen 
bietet  die  Schrift  "vik  rv&o  von  Benzion  Berkowitz  (Wilna  1843). 

Die  dritte  wichtigste  Psalmenübers.  ist  die  Peschito  (l^^^  ein- 
fache, den  Wortsinn  d^  wiedergebende),  die  nicht  später  als  im 
2.— 3.  Jahrh.  entstandene  alte  Uebers.  der  syrischen  Kirche.  Ihr  Verf. 
flbers.  ans  dem  Grundtext,  den  er  in  unpnnktirter  und  viell.  auch  wenig 


1)  i.  Toufta  SU  Sehabb,  e.  14.,  j'er,  Sehahb,  XVI,  1.»  bah,  Schabb,  115», 
Sofrim  6, 16. 

2)  I.  Geiger,  Urschrift  und  Uebers.  der  Bibel  S.  166  f. 

3)  Syrische  Psalmentitel  (Cod.  Ambros  u.  Wright  No.  169)  sprechen  von 
onem  PsahDentexte  in  „palästinischer''  Sprache  (vgl.  DMZ  XXV,  268). 

4)  8.  die  Bemerkongen  zu  dem  Psahnen-Targum  von  Darid  Oppenheim  in 
der  ZätBdmft  Hamaggid  1876  No.  13  ff. 
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korrekter  Gestalt  vor  sich  hat;  man  sieht  das  aus  solchen  Irrungen,  wie 
17, 15  (^raiax  statt  "irai^an),  83, 12  (wr2^  laiiö  dele  eos  et  perde  eos 
statt  ian*»^3  lan'^tö),  139, 16  (■'boa  retributionem  meam  statt  •^aba).    In 
andern  Irrungen  steht  er  unter  Einwirkung  der  LXX,  wie  56,  9  ("paaa 
LXX  4v(ümov  ooo  statt  l^wa),  er  folgt  dieser  Uebers.  in  solchen  Ab- 
weichungen von  dem  besseren  Text  zuweilen  nicht  ohne  Nachhfllfe,  wie 
90,  5  {gener aiiones  eorum  annus  eruni  d.  i.  r^tr  naiö  i"^ntriT,  LXX  xa 
i,iGohzv(3}\Lazai  auxu>v  Stt)  eaovxai),  110,  3  (populus  iuus  gloriosm  d.i. 
nnn'ia  im  Sinne  von  hs'^'ts  lob  30,  15  Adel,  Hoheit,  LXX  (xexa  oou  iq 
^fXh)  —  in  12,  6  trifft  er  auffällig  mit  Symmachus'  xd£o>  oo>xi{piov 
i(i<pav^c  zus.    Daß  er  neben  dem  Grundtext  die  LXX  vor  sich  hat, 
ist  augenscheinlich  und  läßt  sich  nicht  durch  die  Annahme  Mnweg- 
bringen,  daß  der  Peschito-Text  manche  Entstellungen  aus  der  jüngeren 
hexaplarischen  Uebers.  erfahren  habe,  obwohl  dies  wahrscheinlich  ist-, 
denn  die  LXX  gewann  ein  so  allgemeines  kirchliches  Ansehn,  daß  die 
Syrer  sich  ihrer  vielfach  davon  abweichenden  alten  Uebers.  fast  schäm- 
ten, und  eben  das  gab  im  J.  617  den  Anlaß  zur  Anfertigung  einer 
neuen  syr.  Uebers.  aus  dem  hexaplarischen  LXX- Texte.     Aber  nicht 
allein  zwischen  Peschito  und  LXX,  sondern  auch  zwischen  Peschito 
und  Targum  besteht  ein  unzufälUges  Wechsel  Verhältnis,  welches  sofort 
in  Ps.  1  (z.  B.  in  der  Uebers.  des  tr^:A  durch  *tap->aa  und  des  nnin  durch 
Kbiaa)  zu  Tage  tritt  und  sich  kaum  anders  als  wie  beim  Spruchbnch 
aus  Benutzung  der  christlichen  Peschito  durch  den  jüdischen  Targu- 
misten  oder  auch  umgekehrt  erklären  läßt.^  Daß  der  syrische  Uebers. 
Christ  war,  ist  aus  Stellen  wie  19,  5.  68, 19  (vgl.  Eph.  4, 8  wie  Hebr. 
8,  8  zu  Jer.  31,  31).  110,  3  ersichtlich;  daß  ein  Judenchrist,  zeigt  seine 
hebr.  Sprachkenntnis,  mit  welcher  sich  auch  griechische  verband;  denn 
der  geistige  Völkerverkehr  im  römischen  Reiche  war  damals  durch  das 
Griechische  vermittelt.    Uebrigens  hat  die  Uebers.  auch  an  sich  ihre 
eigentümliche  targumische  Weise;  sie  setzt  tropische  Ausdrücke  in 
eigentliche  und  mit  sonderbarer  Konsequenz  Fragesätze  in  Aussagesätze 
um,  was  88,11 — 13  mit  dreister  Yerkehrung  des  wahren  Sinnes  in 
sein  Gegenteil  geschieht.   Ueberhaupt  scheut  der  Verf.,  um  ansprechen- 
den Sinn  in  schwierige  Stellen  zu  bringen  z.  B.  12,  6^.  60,  6.,  keine 
Gewaltsamkeit.  Die  musikalischen  und  historischen  Ueberscbriften  und 
demgemäß  meistens  auch  das  nbb  (eingeschl.  hbb  yr^^n  9, 17),  aber 
auch  das  n*^h>n  der  Halleli]ga-Ps.  läßt  er  unübersetzt,  und  seine  Verse 
(pethgome)  fallen  nicht  mit  den  masoretischen  zus.   Der  textkritische 
Wert  dieser  Uebers.  steht  unter  LXX.    Es  gab  auch  eine  Uebers.  der 
Pä.  in  das  palästinische  Aramäisch.    Bruchstücke  dieser  Uebers.  hat 
Land  in  Bd.  4  seiner  Anecdoia  veröffentlicht.    Nach  einigen  Angaben 
in  syrischen  Handschriften,  daß  die  Ps.  vorerst  aus  dem  Palästinischen 


1)  Aus  späterer  Zeit  wird  berichtet ,  Haja  Gaon  (in  Babylonien)  habe, 
wenn  er  in  seinen  akad.  Vortragen  über  die  Ps.  auf  eine  schwierige  Stelle 
stieß,  sich  beim  Eatholikos  erkundigt,  wie  er  dieselbe  zu  erklären  gelernt  habe, 
B.  Steinschneider,  Jervish  LUerature  p.  125  s. 
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flbartngen  seien,  könnte  man  meinen,  daß  der  Syrer  nicht  unmittelbar 
der  LXX  folge,  sondern  dorch  Yermittelung  Jener  sklavisch  an  LXX 
sich  anschließenden  palästinischen  Uebers.,  was  aber  nach  Baethgeoa 
Untersuchung  sich  nicht  bestätigt  Die  älteste  Handschrift  der  Peschito 
ist  die  der  Ambrosiana  aus  dem  6.  Jahrb.,  in  photolithographischer 
Nachbildung  herausgegeben  ?on  Antonio  Maria  Ceriani.  Eberb.  Nestle 
bat  diesen  Text  der  Mailänder  Handschrift  nach  der  Ausgabe  Geriani's 
in  sein  PsaUerium  Tetragloiium  (griechisch,  syrisch,  chaldäiscb,  latei- 
nisch) au%enommen,  welches  der  Tflbinger  Universität  bej  ihrer  Quadri- 
säcolarfeier  (1877)  gewidmet  ist^  Die  Separat- Ausgabe  der  syrischen 
Ftohnen  von  Dathe  1768  legt  den  Text  des  Erpeniua  zu  Grunde  und 
gibt  dazu  schätzbare  Anmerkungen. 

Im  2.  Jahrb.  entstanden  auch  neue  griechische  Uebersetzungen. 
Die  hohe  Verehrung,  welche  die  LXX  bisher  genossen  hatte,  schlug, 
ab  €8  zum  Bruche  zvnschen  Synagoge  und  Kirche  kam,  in  das  Gegenteil 
QU,  so  daß  man  den  Tag,  wo  diese  TJebers.  vollendet  ward,  nicht  mehr 
dem  Tage  der  Gesetzgebung,  sondern  dem  Tage  des  goldnen  Kalbes 
verglich.  Es  war  auch  nicht  anders  mö^ch,  als  daß  ihre  Gebrechen 
nach  und  nach  immer  fahlbarer  wurden;  selbst  die  neutest  Schriftsteller 
6nden  sie  ja  hie  und  da  verbesserungsbedfirftig  oder  ganz  unbrauchbar, 
dam  der  flberlieferte  Text  des  A.  T.  war  schon  damals  nicht  nur  den 
Koiisonanten,  sondern  auch  der  Aussprache  nach  wesentlich  kein  an- 
derer, i|ls  der  seit  dem  6.  Jahrb.  masoretisch  fixirte.  Darum  verfaßte 
Aqafla  ans  Fontns,  ein  zum  Judentum  fibergetretener  Heide,  in  der 
1.  Hälfte  des  2.  Jahrfa.  eine  griech.  Uebers.  des  A.  T.,  welche  selbst  auf 
die  Ge&hr  vngriechischen  Ausdrucks  hin  den  Grundtext  Wort  ftlr  Wort 
nachbildete  und  in  der  Wahl  des  griech.  Worts  sich  durch  die  Etymo- 
logie des  hebräischen  bestimmen  ließ.  Den  ersten  Satz  der  Thora 
flbers.  er,  um  keins  der  schwergevrichtigen  Worte  zu  verwischen:  'Ev 
xifoXdt^  SxTioav  0  dtoc  ouv  (ntt)  xov  oupavdv  xal  oov  (ntt)  x^v  'f^v. 
Ib  den  Fragmenten  der  Psalmenfibers.,  von  denen  sich  eins  innerhalb 
der  tafaniid.  Literatur  erhalten  hat  (s.  zu  48, 15),  begegnen  wir  solchen 
Gewaltsamkeiten  zu  Gunsten  der  WörUichkeit  nicht,  obgleich  er  auch 
da  das  Griechische  in  hebr.  Form  zwingt  und  fiberaU  die  Wörter  ihrer 
6rundbed.  nach  (z.  B.  *ran  ypT}|j^TiaTY]piov,  rki»  slX7)|&a,  nnfe  ivoifiJia, 
am  Sp|M)fia,  pK  icemateo|iiv(Dc),  zuweilen  unglücklich  und  durch  den 
^radigebrauch  seiner  Zeit  behrrt,  wiedergibt.  Den  Text  liest  er  an 
eiaigen  St  anders  als  er  uns  vökalisirt  vorliegt  (z.B.  10,4  Sxav  ü<|n»&{), 
folgt  aber  übrigens  der  Ueberliefemng  (z.  B.  hbo  dai,  "m)  Ixavoc,  txnso 
loS  xmcaivof  povoc  xal  foXo3  =  onn  "p)  und  verschmiüit  auch  das  von 
LXX  dargebotene  Gute  nicht  (z.  B.  Q'^soa  iv  xep&atc),  wie  ttberh.  seine 
uebers.,  obwohl  selbstibudig,  auf  der  bahnbrechenden  Vorarbeit  der 
LXX  fußt  Sein  üebersetzertalent  ist  unverkennbar.    Er  ist  des  Hebr. 


1)  üebriffens  veL  Friedr.  Baethffon,  üntersnchnngon  über  die  Psabnen 
aaah  der  Fasomta.  Kiel,  Schwers  1878  und  dazu  seinen  Artikel  I  über  den 
t^ckkiitiacheB  Wert  der  alten  FsalipübeEsetznngen  (s.  weiterhin  S.  38). 

3* 
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mächtig  und  handhabt  den  griech.  Sprachschatz  mit  Meisterschaft,  wie 
er  z.  B.  bei  Eansativformen  nie  am  das  Eine  entsprechende  griech. 
Wort  verlegen  ist  (V^fcn  irxa)jjLaT{Ceiv,  y^^n  Bpojioöv,  b-^Dton  imatT]|iouv, 
n.  dgl.).  Baß  er  für  die  Synagoge  im  Gegens.  zur  Kirche  flbers.,  ver- 
rät sich  an  Stellen  wie  2, 12.  22, 17.  110,3  und  viell.  auch  84, 10 
vgl.  Dan.  9,  26.,  wo  er  7jXsi(jL|jLivoo  dem  xp^oxou  vorzieht;  indes  darf 
man  anch  da  nicht  flberall  schlimme  Absichtlichkeit  behaupten.  Selbst 
Hieronymns  ermäßigte  bei  mhigerer  Ueberlegung  seinen  Eifer  gegen 
Aqnila's  üebers.  zu  dem  milderen  Urteil:  ut  amicae  menti  falear, 
quae  ad  nosiram  fidem  perüneant  roborandam  plura  reperio  nnd 
spendet  ihr  sogar  gegen  die  Uebers.  von  Theodotion  nnd  Symmachos 
das  Lob :  Isti  Semichrisiiani  Judaice  (ranstuleruni,  et  Judaeus  Aquila 
inierpretatus  est  ut  Christianus. 

Die  Uebers.  Theodotions  ist  keine  originelle  Arbeit;  sie  schliefit 
sich  an  LXX  an  nnd  nähert  diese  Uebers.,  welche  immer  noch  die  ver- 
breitetste  war,  mit  Benutzung  der  Uebers.  Aqnila's  dem  Grundtext; 
die  uns  erhaltenen  Fragmente  selbständig  übersetzter  Stellen  enthalten 
nichts  hervorstechend  Eigentümliches.  Auch  Symmachos  legt  die  LXX 
zu  Grunde,  verfährt  aber  in  Umgestaltung  derselben  nach  dem  Grund- 
text weit  durchgreifender  und  selbständiger,  als  Theodotion,  und  unter- 
schied sich  dadurch  von  Aquila,  daß  er  die  Wörtlichkeit  mit  Durch- 
sichtigkeit und  Sprachrichtigkeit  zu  verbinden  strebte;  seine  Uebers. 
der  Ps.  hat  sogar  einen  dichterischen  Anhauch.  Sowohl  Aquila  als 
Symmachos  haben  ihre  Uebers.  zweimal  herausgegeben,  so  daß  einige 
Stellen  (s.  110,  3)  zwiefach  übersetzt  vorhanden  sind.  Neben  LXX  Aq. 
Symm.  Theod.  gab  es  von  den  Ps.  auch  eine  fünfte,  sechste  und  siebente 
griech.  Uebers.  Die  Quinta  soll  unter  Kaiser  Caracalla  in  Jericho,  die 
Sexta  unter  Kaiser  Alexander  Mamäas  in  Nikopolis  gefunden  worden 
sein.  Jene  verrät  in  ihren  Besten  Kenntnis  der  Sprache  und  Tradition, 
diese  wird  zuweilen  (37,  35.  Hab.  3, 13)  paraphrastisch.  Eine  sonat 
noch  erwähnte  Sepüma  lautet  meist  wie  Theodotion.  In  der  Hexapla 
des  Origenes,  welche  eigentlich  nur  6  Kolumnen  enthielt  (hebr.  Text, 
griechisch  geschriebener  hebr.  Text,  Aq.,  Symm.,  LXX,  Theod.),  kam 
in  den  Ps.  und  anderwärts  zu  diesen  Kolummen  noch  Quinta  {E)^  Sexta 
(c)  und  Septima  (2!)  hinzu:  die  Hexapla  wurde  (abgesehen  von  der 
Septima)  zur  Oktapla.  Die  Beste  dieser  alten  von  Origenes  zusammen- 
gestellten Uebersetzungen  hat  nach  Vorarbeiten  von  Nobilius  und  Dm- 
sius  am  vollständigsten  Bemard  de  Montfaucon  in  seinen  Bexapiorum 
Origenis  quae  supersuni  (2  Bdd.  in  Fol.,  Paris  1713)  und  um  vieles 
bereicherter  mit  Ausbeutung  der  unterdeB  erschlossenen  Quellen  Frider. 
Fell  in  seinem  ebenso  betitelten  Werke  Origenis  Hexaplorum  quae 
supersunt  (2  Bdd.  in  4^,  Oxford  1876)  zusammengestellt. 

Euthymios  Zigadenos  nennt  neben  LXX  Aq.  Symm.  Theod.  V.  VI. 
als  siebente  Uebers.  die  mit  Yergleichung  des  Grundtextes  den  urspr. 
Septuagintatext  wiederherzustellen  suchende  von  Lukianos,  welcher 
311  in  Nikomedien.  wohin  er  von  Antiochien  aus  geschleppt  worden 
war,  als  Märtyrer  starb ;  das  Autograph  derselben  fand  sich  in  Niko- 
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medien  versteckt  in  einem  kleinen  kalkbeworfenen  Tonne.  ^  Eine  ge- 
naoe  Voratellang  können  wir  ans  von  dieser  Septaaginta-Recension 
Lndüns  so  wenig  bilden,  als  von  der  des  gleichzeitigen  ägyptischen 
Bischof  Hesychios,  da  nns  nicht  einmal  Proben  beider  erhalten  sind. 
Es  wftre  interessant,  den  Unterschied  des  Verfahrens  beider  Kritiker 
von  dem  des  Origenes  zu  kennen,  welcher  den  Text  der  xoivi]  nach  dem 
hebr.  Grandtezt  mittelst  Theodotions  korrigirte,  obelis  jugulans  quae 
ahundare  videbantur,  et  quae  deerant  sub  (isieriscis  mterserens,  was 
eine  Verwirrong  hervorgebracht  hat,  die  sich  leicht  voraossehn  ließ. 

Von  der  ans  LXX  geflossenen  altlateinischen  Uebers.,  der  sogen. 
Itala,  besitzen  wir  den  Psalter  vollständig:  Blanchini  hat  diese  Psalmen- 
üebers.  1740  ans  dem  Veroneser  Psalterinm  nnd  Sabbatier  in  t.  II 
seiner  Latinae  VerHones  Antiquae  (1751)  ans  dem  Psalterinm  des 
Klosters  St.  Germain  veröffentlicht;  der  Text  in  Faber  Stapnlensis' 
Qumcuplex  Psalterinm  1509  ist  ans  Angnstin  zusammengestellt,  denn 
Ängnstin  erklärt  die  Ps.,  wie  Hilarins  Ambrosias  Prosper  Cassiodor, 
nach  dem  altlat.  Texte.  Dieser  hatte  mit  der  Zeit  so  sehr  Korrektheit 
nnd  Einheit  verloren,  daß  der  Bischof  Damasns  von  Rom  den  von  ihm 
hochverehrten  Hieronymus  vcranlaßte,  ihn  einer  gründlichen  Revision 
zn  unterziehen  nnd  einen  Normaltext  fär  die  lateinische  Christenheit 
herzustellen.  Hieronymus  begann  im  J.  383  mit  den  vier  Evangelien 
nnd  brachte  noch  in  demselben  Jahre  den  Psalter  fertig  —  dieser  erst- 
revidirte  Psalmtext  ist  das  Psalterium  Romanum,  von  welchem  sich 
einzelne  (in  Noten  gesetzte)  Stficke  bis  heute  im  Missale  und  Brevier 
erhalten  haben.  ^  Dann  veranstaltete  er  in  Bethlehem  eine  zweite  sorg- 
fiütiger  durchgesehene  Ausgabe  nach  dem  hexaplarischen  Septuaginta- 
Text^  mit  Obelen  (als  Bez.  der  Zusätze  in  LXX  gegen  den  Grundtext) 
nnd  Asterisken  (Bez.  der  Zusätze  in  LXX  aus  Theodotion  gemäß  dem 
Gmndtext),  nnd  diese  zweite  Ausgabe,  welche  sich  zuerst  die  gallischen 
Kirchen  aneigneten,  erhielt  den  Namen  Psalterium  GalHcanum;  sie  ist 
nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  Psalter  der  Vulgata  und  erschien 
mit  ihren  kritischen  Zeichen  aus  einer  HS  Bruno's,  Bischob  von 
Wttrzburg  (f  1045),  zum  ersten  Male  im  J.  1494  (dann  herausg.  von 
Gochleus  1533);  beide  Psalterien,  das  Römische  und  Oallicanische, 
and  in  Fabers  Quincuplex  Psalterium  wie  auch  in  t.  X  p.  1  der  Opp> 
Bieronymi  ed.  Vallarsi  und  anderwärts  einander  gegenflbergestellt. 


1)  VgL  die  athanas.  Synopsis  bei  Montfancon,  Hexapla  1 1  p.  69  und  die 
MitteQnne  aus  einer  syr.  HS  im  Bepertorimn  für  Bibl.  u.  MorgenL  Lit.  a.  a.  0. 
(1784)  8.  48  f. 

2)  B,  darüber  die  Anzeige  der  3.  Ausg.  unseres  Psahnenkomm.  im  TheoL 
lateratnrblatt  1874  No.  19,  wo  Beuß  das  Verh.  der  MeDliturgie  und  des  Bre- 
Tiers  zu  dem  Ps.  romanum  auf  das  richtige  Maß  zurückf&hrt. 

3)  lUud  breviter  admaneo  —  sagt  Hier.  ep.  0 VI  ad  Sunniam  et  Fretelam  — 
ut  sciatis,  aUam  esse  ediUonem,  quam  Origenes  et  Caesareensis  Eusehius  amnes- 
pie  Graedae  tractatores  Kotvifjv,  id  est,  Communem  appellant  atque  Fulgatam 
et  a  plerisque  nunc  Aouxiavo^  dicitur;  aliam  Septuaginta  Interpretum,  quae  in 
ESmoi^  codidbus  reperitur  et  a  nobis  in  Latinum  sermanem  fideliter  versa  est 
et  Hierosofymae  atque  in  Orientis  ecclesüs  decantaiur. 
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Diese  ans  deäi  gemeinen  oder  ans  dem  hexaplariscken  Septmginla- 
Tezt  stammenden  lat.  Psalterien  haben,  wie  auch  die  syrisch -hexq[>la- 
rische  nnd  die  übrigen  orientalischen  Tochtenrersionen  der  LXX  und 
der  Peschito,  nur  mittelbaren  anslegungsgeschichtlichen  Wert.   Dage- 
gen ist  Hieronymns'  Uebers.  des  Psalters  juxia  Hebraicam  veritaiem 
die  erste  wissenschaftliche  Uebersetzongsarbeit  and,  wie  ttberh.  seine 
selbständige  Uebers.  des  A.  T.  aus  dem  alttest  Omndtext,  eine  kfihne 
That,  dnrch  welche  er,  ohne  sich  dnrch  das  Zetergeschrei  Aber  solche 
Nenerong  zurückschrecken  zu  lassen,  der  Kirche  einen  unschätzbaren 
Dienst  geleistet  hat.  Diese  selbständige  Uebers.  des  ELier.  ist  die  kirch- 
liche Yolgata  geworden,  aber  in  einem  ihrer  Urgestalt  vielüach  ent- 
fremdeten Texte  and  gerade  mit  AasschlaB  des  Psalters,  in  dessen 
selbständiger  Uebers.  Hier,  neben  dem  Grundtext  auch  die  jflngeren 
griech.  Uebersetzungen,  besonders  Aquila  und  Symmachus,  zu  Rate  zog 
und  hie  und  da  keiner  Besserung  bedürftige  Stellen  ans  dem  Ps,  Gala" 
canum  herübemahm.    Aber  im  Ganzen  und  Großen  sucht  er  hier  die 
Hebraea  veritas  wiederzugeben,  wie  in  seiner  Uebers.  der  übrigen 
alttest.  Bb.  Der  kritischen  Aufinahme  dieser  neuen  Psalter -Uebers.  stand 
jedoch  der  zähe  liturgische  Brauch  entgegen,  die  Texte  des  PsaUerium 
Romanum  und  GalHcanum  behaupteten  sich  und  der  des  Letzteren  wurde 
(mit  Weglassung  der  kritischen  Zeichen)  Bestandteil  der  Vulgata.   Um 
so  wünschenswerter  war  es,  daß  Hieronymus'  lat  Psalter  ex  Bebraeo 
{Opp.  ed.  Valiarsi  t  IX  p.  III)  durch  eine  kritische  Sonderausgabe  all- 
gemeiner bekannt  und  zugänglich  gemacht  würde.    Das  von  Tischen- 
dorf, Baer  und  mir  herausgegebene  hebräisch -lateinische  Psalterium 
(Leipzig,  bei  Brockhaus  1874)  gibt  den  Grundtext  nnd  ihm  gegenüber 
die  Uebers.  des  Hieronymus  nach  dem  Texte  der  Vallarsi'schen  Ausg. 
der  Werke  des  Hieronymus  mit  beigegebenen  Varianten  des  Floren- 
tiner Cod.  Amiatinus  nach  Theod.  Hejrse's  freilich  unzulänglicher,  aber 
immer  noch  durch  keine  andere  ersetzter  Kollation.    Eine  neue  kri- 
tische Rezension  des  Textes  nach  Handschriften  und  älteren  Aos- 
gaben^  bietet  de  Lagarde's  Psalterium  juxia  Hebraeos  Rieronymi 
1874.« 

Origenes  und  Hieronymus  lernten  die  Sprache  des  A.  T.  bei  jüdi- 
schen Lehrern.  Was  Origenes'  Sprachgelehrsamkeit  zu  leisten  ver- 
mochte ist  uns  bis  auf  unbedeutende  Reste  mit  seiner  Hexapla  verloren 


1)  üeber  eine  von  de  Lagarde  nicht  benutzte  Hamburger  Handschrift 
des  Psalterium  Hieronymijuxta  Hebraeos  berichtet  Friedr.  Baeuigen  in  Slade^s 
Zeitschrift  1881  S.  105-112. 

2)  s.  die  lehrreiche  Besprechung  dieser  beiden  Ausgaben,  bes.  der  selb- 
ständigeren Lagarde's,  von  Beusch  im  Theolodschen  Literatorblatt  1874 
No.  20,  und  Über  LXX  Syrer  Hieronymus  und  Targum  die  lehrreiche  erste 
Abb.  Baetbgen's  „Der  t^itkritische  Wert  der  alten  Uebersetzungen  zu  den 
Psahnen*'  ui  Jahrg.  YIU  (1882)  S.  405-459  der  Jahrbflcher  fttr  protest.  Theo- 
logie. Die  zweite  Abb.  im  Schlußheft  ebendesselben  Jahrgangs  8.  593—667 
enthalt  die  vollständige  Kollation  der  in  Abh.  I  behandelten  ÜebersetsuAffen 
und  zugleich  Aquila's  und  der  anderen  iflngeren  griechischen  —  fOr  den 
Exegeten  eine  höchst  dankenswerte  Vorarbeit. 
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g^^gen,  diesem  riesigen  Bibelwerke,  welches  wenn  es  uns  noch  vor- 
lige  das  älteste  unmittelbare  Denkmal  des  alttest.  Textes  sein  würde. 
Dagegen  ist  nns  in  Hieronymas'  aus  dem  Grnndtext  übersetzten  A.  T. 
(canon  Hehraicae  veritaiis)  die  reifete  Frucht  der  Sprachmeisterschaft 
dieses  von  unermüdlichem  und  standhaftem  wissenschaftlichen  Eifer  be- 
seelten Forschers  erhalten,  ein  Werk  von  größtem  kritischen,  sprach- 
imd  auslegungsgeschichtlichen  Werte.  Die  Uebers.  des  Psalters  ist  dem 
Soi^roniuB  gewidmet,  welcher  sie  ins  Griechische  zu  übers,  versprochen 
hatte;  diese  griech.  Uebers.  ist  uns  nicht  erhalten. 

Die  Psalter-Üebers.  des  Hier,  hat  weder  in  Synagoge  noch  Kirche 
bis  auf  Saadia  Gaon  aus  Fajum,  den  arabischen  Erklärer  der  Ps.,  ihres 
Gleichen.  Von  dessen  Psalmenübers.  finden  sich  zwei  HSS  in  Oxford, 
die  vorzüglichste  aber,  welche  zugleich  vollständig  die  angefügte  Psal- 
menerkläruDg  enthält,  in  München.  Die  Ps.  16.  40.  110  teilte  1791 
Schnurrer  in  Eichhorns  Biblioth.  der  bibl.  Lit  Bd.  3  aus  Cod,  Pocock. 
281  mit^  dann  Haneberg  1840  Ps.  68  und  manches  andere  Einzelne  aus 
dem  MOnchener  Cod.;  die  ausführlichsten  Excerpte  aus  Cod.  Pocock, 
281  und  Cod.  Buniingt  416  (mit  nachgetragenen  Varianten  aus  Cod. 
Mon.)  gab  Ewald  in  Bd.  1  der  Beiträge  zur  ältesten  Ausl.  u.  Sprach- 
erklärung des  A.  T.  1844.  Der  Gewinn,  den  das  Psalmen-Verständnis 
nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart  aus  Saadia  ziehen  kann,  ist  ein 
sehr  geringer,  um  so  anziehendere  reiche  Ausbeute  aber  gewährt  er  der 
Philologie  und  Auslegungsgeschichle.  Saadia  steht  mitten  in  dem  noch 
immer  geheimnisvollen  Prozeß  des  Werdens,  aus  welchem  der  endgültig 
festgestellte  punktirte  Text  des  A.  T.  hervorging;  er  hat  eine  Schrift 
Aber  die  Panktation  iyp^i)  geschrieben,  auf  welche  sich  Raschi  zu  Ps. 
45, 10  bezieht,  zeigt  sich  aber  in  seiner  Behandlung  des  alttest.  Textos 
noch  ungebunden  durch  dessen  punktatorische  Feststellung.  Seine 
Uebers.  ist  die  erste  wissenschaftliche  Arbeit  über  die  Ps.  in  der  Syna- 
goge. Die  uebers.  des  Hieronymus  ist  fünf  Jahrb.  älter,  aber  erst  die 
Uebers.  Luthers  trat  ihr  ebenbürtig  an  die  Seite,  schon  deshalb,  weil 
er  zuerst  wieder  aus  der  Quelle  des  Grundtextes  schöpfte. 

Die  Aufgabe,  die  dem  Uebersetzer  der  h.  Schrift  gestellt  ist,  hat 
Luther  erkannt  wie  niemand  vor  ihm,  und  gelöst  wie  bis  jetzt  niemand 
nach  ihm.    Was  Cicero  von  seiner  uebers.  der  zwei  Streitreden  des 
Demosthenes  und  Aeschines  sagt:  Non  converti  ut  inier pr es,  sed  ut 
oraior,  senientiis  iisdem  et  earum  formis  tanquam  figuris,  verbis  ad 
nostram  consuetudinem  aptis:  in  quibus  non  verbum  pro  verbo  necesse 
habui  r edder e,  sed  genus  ornntum  verborum  vimque  servavi;  non 
enim  ea  me  adnumerare  leciori  puiavi  oportere,  sed  tanquam  ad- 
pender e  —  das  gilt  auch  von  Luther:  er  hat  sich  in  den  Grundtext 
eingedacht,  eingefühlt,  eingelebt,  um  ihn  nicht  mit  sklavischer  Gebun- 
denheit an  seine  Form  bnchstäbisch  umzusetzen,  sondern  mit  Bewahrung 
seines  Geistes  frei  und  tiefinnerlichst  treu  in  wahres  und  doch  geistlich 
wiedergeborenes  Deutsch  umzugießen.    Das  gilt  besonders  von  seiner 
Psalmenübers.,  an  welche  selbst  Moses  Mendelssohn  sich  anzuschließen 
filr  gut  befanden  hat.  Daß  sie  hie  und  da  durch  richtigeres  Verständnis 
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des  Sinnes  und  im  Allgem.  dorch  größere  Treae  (ohne  Vergehong  as 
dem  Geiste  der  deutschen  Sprache)  vervollkommnet  werden  kann,  daa 
zn  leagnen  wäre  undankbare  Blindheit  gegen  den  nicht  bloß  verheiße- 
nen, sondern  auch  vor  nnsem  Augen  sich  wirklich  vollziehenden  Foit- 
schritt  der  Schrifterkenntnis.  Den  thatsächlichen  Beweis  liefert  in,  wie 
wir  hoffen,  wohlbemessener  und  im  Geiste  Luthers  gehaltener  Weise 
die  im  Auftrage  der  zur  Revision  der  Uebersetzung  des  A.  T.  berufeaen 
Konferenz  herausgegebene  Schrift  des  Pfarrers  J9.  E.  Friedr.  Schröder: 
Die  Psalmen  nach  der  deutschen  Uebersetzung  J9.  Martin  Luthers  in 
revidirtem  Text,  Halle,  Buchh.  des  Waisenhauses  1876. 


IX«  Die  Ghesohiohte  der  Fsalmenaiulegimg. 

Wie  spät  erst  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Auslegung  er- 
kannt worden  ist,  wird  sich  herausstellen,  wenn  wir  nun  noch  die  Gesch. 
der  Psalmenauslegung  überblicken.  Wir  beginnen  von  der  aposto- 
lischen Auslegung.  Das  A.  T.  ist  seinem  Wesen  nach  christocentrisch. 
Deshalb  ist  mit  der  Offenbarung  Jesu  Christi  die  innerste  Wahrheit  des 
A.  T.  offenbar  geworden.  Aber  nicht  mit  Einem  Male:  die  Passion,  die 
Auferstehung,  die  Himmelfahrt  sind  drei  Stufen  dieser  aufisteigenden 
Erschließung  des  A.  T.  und  insbes.  der  Ps.  Der  Herr  selbst  erschloß 
diesseit  und  jenseit  der  Auferstehung  von  seiner  Person  und  ihren  Qe- 
schicken  aus  den  Sinn  der  Ps.;  er  zeigte,  wie  in  Ihm  sich  erfOlle  was 
im  Gesetze  Mose*s  und  in  Propheten  und  Psalmen  geschrieben  sei;  er 
offenbarte  seinen  Jflngern  das  Verständnis  xoo  ouvilvai  xac  fP^^ac 
Luk.  24, 44  f.  Die  Psalmenauslegung  Jesu  Christi  ist  der  Anfang  und 
ist  das  Ziel  christlicher  Psalmenauslegung.  Diese  nimmt  als  kirchliche 
und  zwar  zunächst  apostolische  mit  dem  Pfingsten  ihren  Anfang,  an 
weichem  der  Geist,  dessen  Werkzeug  gewesen  zu  sein  David  in  seinen 
Testamentworten  2  S.  23,  2  bekennt,  als  Geist  Jesu  des  ErfiUlers  and 
der  Erfüllung  der  Weissagung  auf  die  Apostel  herabkam.  Dieser  Geist 
des  Verklärten  vollendete  was  der  Erniedrigte  und  Auferstandene  be- 
gonnen: er  erschloß  den  Jüngern  den  Sinn  der  Ps.  Mit  welcher  Vor- 
liebe sie  diesen  zugewendet  waren,  sieht  man  daraus,  daß  sie  gegen 
70mal  im  N.  T.  citirt  werden,  nächst  dem  B.  Jesaia  unter  allen  alttest 
Büchern  am  häufigsten.  Aus  diesen  Aufischlüssen  über  die  Ps.  wird  die 
Kirche  zu  schöpfen  haben  bis  ans  Ende  der  Tage.  Denn  erst  das  Ende 
wird  dem  Anfang  gleich  sein  und  ihn  noch  übertreffen.  Man  suche  aber 
in  der  neutest.  Schrift  nicht  was  sie  nicht  bieten  vrill:  Antwort  auf  die 
Fragen  der  niederen  Wissenschaft,  der  Grammatik,  der  Zeitgeschichte, 
der  Kritik.  Die  höchsten  und  letzten  Fragen  geistlichen  Schriftver- 
ständnisses finden  hier  Antwort;  den  grammatisch-historisch-kritischen 
Unterbau,  gleichsam  den  Kandelaber  des  neuen  Lichts  herbeizuschaffen 
blieb  der  Folgezeit  überlassen. 

Die  nachapostolische  patristische  Auslegung  war  dazu  nicht 
befähigt    Die  altkirchlichen  Ausleger  besaßen,  ausgen.  Origenes  und 
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Hieronymns,  kdne  hebräische  Sprachkenntnis,  und  auch  diese  beiden 
njebt  so  ?iel,  um  sich  von  der  nor  zu  häufig  irre  führenden  Gebunden- 
heit an  die  LXX  zu  selbständiger  Freiheit  erheben  za  können.  Von 
Origeoes*  Komm,  nnd  Homilien  ttber  die  Fs.  besitzen  wir  nar  noch  von 
Bafin  übersetzte  Bmchstflcke  nnd  sein  (von  Eleopas  1855  aus  einer  HS 
des  Mar-Saba-Klosters  vollständig  herausgegebenes)  ui70|AVT)|ia  eU  xouc 
^|toik>  Hieronymus  erwähnt  zwar  contra  Rufinum  I,  §  19  von  ihm 
selbst  ausgegangene  commeniarioU  fiber  die  Ps.,  aber  das  unter  seinem 
Namen  vorhandene  Breviarium  in  Psaiterhtm  (in  t.  YII  p.  II  der  Opp. 
ed,  Vaiiarsi)  ist  anerkanntermaßen  unecht  und  leistet  textgeschichtlich 
ottd  sprachlich  gar  nichts.  Unverdächtig  ist  der  durch  Montfaucon 
(Colkcüo  nova  Patrum  et  Scriptorum  Graec.  1. 1)  bekannt  gewordene 
fiut  vollständige  Komm,  (zu  Ps.  1 — 119  nach  hebr.  Zählung)  von  Euse- 
Inos.  Des  Hebräischen  ist  dieser,  obwohl  in  Palästina  lebend  nnd  durch 
eine  reichhaltige  Bibliothek  unterstützt,  so  unkundig,  daß  er  es  fiOr 
möglich  hält,  MapiafA  (oma)  in  Ps.  110  deute  auf  Maria,  aber  durch 
Mitteilungen  ans  der  Hexapla  gewährt  er  manche  willkommene  flber- 
aetzongsgeschichtliche  Ausbeute,  außerdem  nur  sehr  spärliche,  denn  die 
Aosiegong  ist  oberflächlich  und  in  willkürlicher  gespreizter  Weise  alle- 
goxisirend.  Athanasios  in  seiner  kurz  ge&Bten  Erläuterung  der  Ps.  (in 
1 1  p.  n  der  Benedikt.  Ausg.)  ist  in  Deutung  hebräischer  Namen  nnd 
Wörter  ganz  und  gar  von  Philo  abhängig.  Eine  recht  schöne  Schrift 
ist  sein  Schreiben:  icpoc  MapxeXXivov  eU  xtjv  ip|iT)ve(av  xcov  ^aX|iS)v 
(in  dems.  Bande  der  Benedikt  Ausg.);  es  handelt  über  den  Inbalts- 
rachtnm  der  Ps.,  klassifizirt  sie  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten 
ond  gibt  eine  Anweisung,  wie  man  sich  ihrer  in  den  mannigfachen 
Lagen  und  Stimmungen  des  äußeren  und  inneren  Lebens  bedienen  soll. 
Johann  Beuchlin  hat  dieses  Büchlein  des  Athanasios  ins  Lateinische 
ond  Jörg  Spalatin  aus  dem  Lateinischen  Reuchlins  ins  Deutsche  übers. 
(1516.  4.).  Aehnlich  sind  Gregors  von  Nyssa  2  Bb.  elc  xt]v  iiciYpaf  iqv 
lov  4«^iAäv  (Opp,  ed.  Paris  1. 1),  welche  über  Anordnung  und  Bei- 
Bchriften  der  Psalmen  handeln,  aber  in  Betreff  letzterer  so  irregeführt 
durch  die  LXX,  daß  die  Titellosigkeit  von  12  in  LXX  beutelten  Ps. 
(80  fiel  zählt  Gregor)  auf  Rechnung  jüdischer  amoxCa  nnd  xaxia  ge- 
bracht wird.  Nichtsdestoweniger  findet  sich  in  dieser  Psalmen -Ein- 
leitimg des  großen  Nysseners  manche  kostbare  Bemerkung.  Ungefähr 
gldchzeitig  mit  Athanasios  schrieb  in  der  abendländischen  Kirche 
Hilarios  Pictaviensis  seine  nach  Origenes'  Vorbild  allegorisirenden  irac- 
tatus  in  Hbrum  Psalmorum  mit  einem  ausführlichen  Prologus,  welcher 
Btark  an  den  des  Hippolytos  erinnert;  wir  haben  noch  seine  Auslegung 
von  Ps.  1. 2.  9. 13. 14. 51. 52.  63  bis  69.  91.  118—150  (nach  der  Be- 
ziffenmg  in  LXX),  nach  Hieronymus  {ep.  ad  Augustin.  CXII^)  aus 


1)  £b  werden  dort  folgende  grieeh.  Aosll.  des  Psaltern  genannt:  1)  Ori- 
2)  Eosebioe  v.  Casarea;  3)  Theodor  v.  Heraklea  (der  Anonymus  in 
ins"  Caiena);  4)  Asterios  v.  Skythopolis;  5)  ApoUinaris  (Apolinarios) 
T.Laodiesa;  6)  Didymos  v.  Alexandrien.  Dann  folgende  lat.:  i)  Hilarios 
V-  Pictsnom,  welcher  die  Psalmen-Homilien  des  Origenes  übers,  oder  vielmehr 
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Origenes  und  EoBebios  ttbertragen,  aber  durch  und  durch  geistvoll  und 
kernig,  ergiebiger  jedoch  für  den  Dogmatiker  als  für  den  Exegeten 
(t.  XXVII.  XXVIII  der  Collectio  Patrum  von  Caillau  und  Guillon).  * 
Etwas  später,  aber  noch  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  4.  Jahrb. 
(um  386—397)  sind  Ambrosius*  Enarraliones  in  Ps,  I.  XXXV — ^XL. 
XLIII.  XLV.  XLVII.  XLVIII.  LXI.  CXVIII  (in  t  II  der  Benedikt.  Ausg.) 
entstanden;  die  Auslegung  von  Ps.  1  ist  zugleich  Einleitung  zum  ganzen 
Psalter,   teilweise   aus  Basilios;   dieser   und  Ambrosius  haben  dem 
Psalter  die  herrlichsten  Lobreden  gehalten:  Psaimus  mim  —  sagt 
Letzterer  —  henediciio  populi  est,  Pei  laus,  plebis  laudatio,  platisus 
omnium,  sermo  univetsorum^  vox  Ecclesiae,  fidei  canora  confessio, 
aucioritatis  plena  devoiio,  libertatis  laetitia,  clamor  jucunditatis,  lae- 
titiae  resultatio.  Ab  iracundia  mitigat,  a  sollicitudine  abdicat,  a  moe- 
rore  allevat.   Nocturna  arma,  diuma  magisteria;  scutum  in  (imore, 
festum  in  sanctUate,  imago  tranquilHfatis,  pignus  pacis  atque  concor- 
diae,  citharae  modo  ex  diversis  et  disparibus  vocibus  unam  exptimens 
cantilenam,   Diei  ortus  psalmum  resultat,  psalmum  resonat  occasus. 
Nach  solchen  und  ähnlichen  Vorworten  läßt  sich  von  der  Auslegung 
große  Innigkeit  und  Sinnigkeit  erwarten;  so  findet  sichs  auch,  aber 
nicht  in  dem  Maße,  wie  wenn  Ambrosius,  dessen  Schreibweise  eben  so 
musikalisch  wie  die  des  Hilarius  quaderbanartig  ist,  diese  Auslegungen, 
die   er  teils  gepredigt,  teils  diktirt  hat,  eigenhändig  ausgearbeitet 
hätte.   Das  umfänglichste  Werk  der  alten  Kirche  über  die  Ps.  war  das 
des  Chrysostomos,  wahrscheinlich  noch  in  Antiochien  ausgearbeitet. 
V7ir  besitzen  nur  noch  die  Auslegung  von  58  oder  (Ps.  3  u.  41.,  die  in 
der  vorliegenden  Fassung  nicht  zu  diesem  Werke  gehören,  mitgerech- 
net) von  60  Ps.  (in  t.  V  der  Ausg.  von  Montfaucon).   Photios  und  Suidas 
stellen  diesen  Psalmenkomm.  unter  den  Werken  des  Ghrysostomos  in 
die  oberste  Reihe:  er  ist  in  Predigtform  gefaßt,  der  Stil  glänzend,  der 
Inhalt  mehr  ethisch  als  dogmatisch;  zuweilen  wird  der  hebr.  Text  nach 
Origenes*  Hexapla  angeführt,  die  abweichenden  griech.  Uebersetzungen 
werden  häufig  verglichen,  aber  leider  meistens  ohne  Namen.  Von  der 
gerühmten  philologisch-historischen  Richtung  der  antiochenischen  Schule 
ist  hier  wenig  zu  spüren ;  erst  Theodoret  (in  1. 1  p.  II  der  Hallischen 
Ausg.)  nimmt  sich  vor,  zwischen  überschwenglichem  AUegorisiren  and 
ungeistlichem  Historisiren  (wobei  er  wohl  auf  Theodor  v.  Mopsv.   an- 
spielt) die  rechte  Mitte  einzuhalten  und  macht  so  gewissermaßen  einen 
Anfang,  die  Aufgabe  der  Auslegung  von  praktischer  Anwendung   zn 
untorscheiden,  aber  dieser  wissenschaftliche  schon  mehr  grammatisch- 


umgearbeitet  habe  (Hieron.  selbst  sagt  ep.LYll  ad  Pammach,  von  ihm:  captivos 
sensus  in  suam  linguam  victoris  jure  iransposuitj;  2)  Eusebins  von  Vercelli, 
üebersetzer  des  Psalmen-Eomm.  des  Eusemos  v.  Gäsarea  und  3)  Ambrosius, 
welehei  auch  teilweise  sich  an  Origenes  anschließt.  Von  Apolünaris  dem 
Aelteren  ist  uns  eine  MsTd^paoK;  toD  <{;aXTf^po;  ^la  otiytuv  7^(otxd)v  erhalten. 
Er  hat  auch  den  Pentateuch  n.  a.  alttest  Bb.  in  heroische  Verse  Übersetzt. 

1)  s.  die  Charakteristik  dieses  Kommentars  bei  Beinkens,  Hil&rias  Ton 
Poitiers  (1864)  S.  291—308. 
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historisch  geriehtete  Anfiing  ist  noch  dllrftig  und  vnselbstftndig,  ide 
z.B.  die  Frage,  ob  alle  Ps.  von  David  seien  oder  nicht,  kurzweg  mit 
xpaieitm  t<ov  irXetovcov  iq  ^^foc^  in  ersterem  Sinne  entschieden  wird; 
sehr  dankenswert  ist  die  gefl^enüiche  namentliche  Yergleichung  der 
griecfa.  Uebersetzer,  ttbrigens  fehlt  diesem  Andeger,  wie  überhaopt  den 
Syrern,  die  sonst  fAr  wissenschaftliche  Einsicht  entschädigende  mystische 
!ßefe.  Alles  dies  gilt  auch  von  Euthymios  Zigadenos  (Zigabenos):  sein 
Komm,  za  den  Ps.  (griechisch  in  t.  IV  der  Venediger  Ausgabe  der 
(^.  Theophylacü) ,  auf  des  Kaisers  Alexios  Eomninos'  Aufforderung 
geschrieben ,  ist  nichts  als  eine  geschickte  Kompilation  mit  starker  Be- 
nutzung der  auf  Athos  liegenden  noch  ungedruckten  gleichfalls  kompi- 
lirten  Ftalmenkatene  des  etwas  älteren  Nixir)Ta<  Deppcbv.^  Das  abend- 
]lBdische  Seitensttck  zu  Ghrysostomos"  Psalmenkomm.  sind  Augustins 
KnarraUanes  in  Psahiws  (in  t  IV  der  Benedikt.  Ausg.).  Der  Psalmen- 
gesang  in  der  Mailänder  Kirche  hatte  viel  zu  Augustins  Bekehrung 
beigetragen.  Noch  mehr  ward  seine  Liebe  zum  Herrn  durch  Lesung 
der  Psalmen  entzllndet,  als  er  sich  in  der  Einsamkeit  zur  Taufe  vor- 
bereitete. Sein  Komm,  besteht  aus  Predigten,  welche  er  teils  selbst 
niedergeschrieben,  teils  diktirt  hat;  nur  die  32  sermones  Ober 
Ps.  118  (119),  an  den  er  sich  zu  allerletzt  gewagt  hat,  sind  nicht  wirk- 
lieh gehaltene,  üeberall  legt  er  noch  nicht  den  Text  des  Hieronymus 
unter,  sondern  behilft  sich  mit  der  älteren  lat.  Uebers.,  deren  ursprOng- 
hehen  Text  er  festzustellen  und  hier  und  da  nach  LXX  zu  berichtigen 
Bocht,  wogegen  Amobius  der  Semipelagianer  in  seinem  paraphrastisch 
ge&Bten  afrikanisch -lateinischen  Psalmenkomm.  (erste  Ausg.  von 
Eraamus  Bcuileae  Frohen.  1622.,  welcher  wie  auch  Trithemius  den 
Yerf.  irrig  fftr  Eine  Person  mit  dem  Apologeten  hielt)  nicht  mehr  die 
sogen.  Itala,  sondern  schon  die  Uebers.  des  Hieronymus  zu  Grunde  legt. 
Das  Werk  Augustins,  an  Gedankenreichtum  und  Gedankentiefe  das  des 
Gfarysostomos  bei  weitem  Übertreffend,  ist  in  der  abendländischen  Kirche 
die  Hauptfundgrube  aller  weiteren  Psalmenauslegung  geworden.  Gas- 
siodor  in  seinen  ExposUiones  in  omnes  Psahrnos  (in  t.  II  der  Benedikt. 
Ausg.)  schöpft  großenteils  aus  Augustin,  jedoch  nicht  unselbständig. 
Was  die  griech.  Kirche  für  Psalraenauslegnng  geleistet  hat,  wurde  seit 


1)  Innerhalb  des  Talmuds  vertritt  B.  Heir  Pesachim  117»  die  Ansicht, 
daß  David  Verf.  aller  Ps.  sei:  f^^  tn  -i^  ta'^bnn  "^»oatti  ninarn  te,  wäh- 
rend Baihra  14^  zehn  Mitverfasser  angenommen  werden:  ta^bnn  ^ö  sna  ^th 
tPspi  mto  "n^  b^,  danmter  auch  Ezra,  siehe  den  Midrasch  zu  Hohesl.  4,  4 
und  Koh.  7, 19.  In  ersterer  Stelle  wird  ni^bnb  als  emblematischer  l^ame 
dcB  Psalters  erklart  ranh  Tfrt  ib  Itmiaxt3  *\tb  das  Buch  Davids,  zu  welchem 
Vieler  Mund  beigesteuert.  Und  doch  gibt  es  zwei  neuere  Psalmenkomm., 
BunL  von  Klauß  1832  und  Bandeg^er  1841,  welche  zu  dem  Zwecke  ge- 
Behrieben  sind,  samtliche  Ps.  als  davidisch  zu  erweisen. 

2)  Dieser  Aufschluß  findet  sich  in  Nikodimos  des  Agioriten  neugrie- 
chischer Ausg.  des  Psalmenkomm.  von  Euthymios  (2  Bdd.  Konstantinopel 
1819-21.  4) ,  wdehe  auch  Auszüge  aus  jener  Catene  des  Nicetas  Serronius 
esthili 
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Fhotios  mannigfach  in  sogen.  Setpal  Catenae  aufgespeichert;  die  des 
Niketas  Erzbischob  von  Serrae  in  Macedonien  (am  1070)  ist  noch  un- 
gedruckt;  eine  nur  bis  Ps.  60  reichende  erschien  in  Venedig  1569,  and 
eine  vollständige,  heraosgeg.  von  Corderias,  in  Antwerpen  1643  (3  Bdd. 
aas  Wiener  and  Münchner  Handschriften);  Aaszflge  aas  der  Catene 
des  Nicetas  Heracleota  gab  Folckmann  1601,  and  eine  Catene  ans 
Griechen  and  Lateinern  nach  grOßestem  Maßstab  begann  Aloysias  Lip- 
pomanas  (Ein  Folioband  zn  Ps.  1—10  Romae  1585).  Die  Gebrechen, 
an  welchen  die  alte  Psalmenanslegang  leidet,  sind  im  Allgem.  bei  den 
griechischen  and  abendländischen  Aaslegem  die  gleichen.  Za  dem 
Mangel  an  sprachlicher  Kenntnis  des  Grandteztes  kommt  noch  ihr 
anmethodisches  regelloses  Verfahren,  ihre  willkürliche  üeberspannang 
des  weissagenden  Charakters  der  Ps.  (wie  z.  B.  Tertallian  de  speciacuHs 
den  ganzen  Ps.  1  als  Weiss,  anf  Joseph  von  Arimathia  faßt),  ihre 
unhistorische  Anschaaang,  vor  welcher  alle  Unterschiede  beider  Testa- 
mente verschwinden,  ihre  irre  führende  Vorliebe  für  die  Allegorese. 
Das  apostolische  Psalmenverständnis  bleibt  hier  anvermittelt;  man  eignet 
es  sich,  ohne  sich  Rechenschaft  darüber  za  geben,  an  and  stellt  die  Ps. 
nicht  in  das  Licht  der  nentest.  ErfQllang,  sondern  setzt  sie  ohne  weiteres 
in  neatest.  Sprache  and  Gedanken  am.  Aber  nie  hat  die  Kirche  in  die 
Ps.,  die  sie  bei  Tag  and  Nacht  zu  singen  nicht  müde  ward,  sich  so 
wonnevoll  eingelebt,  nie  sie  erfolgreicher  bis  in  den  Märtyrertod  hinein 
gebraucht  als  damals.  Den  „ganzen  David^'  auswendig  zu  wissen  war 
damals  gewöhnlich.  ^  In  der  syrischen  Kirche  konnte  ein  Ungelehrter 
nur  unter  dieser  Bedingung  zum  Altardienst  zugelassen  werden.  Statt 
weltlicher  Volkslieder  koonte  man  damals,  wenn  man  über  Land  ging, 
Päalmen  aus  Feldern  und  Weingärten  herüberkliogen  hören.  Quo- 
cunque  te  verteris,  schreibt  Hieronymus  aus  dem  heiligen  Lande  an 
Marcellas'  Wittwe,  arator  siivam  ienens  Aiiehi/a  decantai,  suäans 
messor  psalmis  se  avocat  et  curva  attondens  vitem  falce  vinitor  aii- 
quid  Daviäicum  caniU  Haec  sunt  in  hac  provincia  carmma,  hae  (ui 
vtilffo  didturj  amatoriae  caniiones,  hie  pastorum  sibilus,  haec  arma 
cuUurae.  Die  Annehmlichkeiten  des  Landlebens  empfiehlt  er  der  Mar- 
cella unter  Anderem  mit  folgenden  Worten:  Vere  ager  floribus  pmgi- 
ttir  et  inter  querulas  aves  Psalmi  dulcius  cantabuntur.  Bei  Sidoniaa 
Apollinaris  erscheint  sogar  Psalmengesang  im  Munde  der  Schi&zieher 
und  der  Dichter  entnimmt  daher  eine  schöne  Ermahnung  fär  den  durch 
dieses  Leben  schiffenden  und  wandernden  Christen: 

Curvorum  hine  ehorus  heleiariorutn 
JletponsanUbus  AUeluja  ripis 
Ad  Christum  levat  amicum  celeusma, 
Sie,  sie  psdtUte,  nauta  et  viator! 

Und  wie  viele  Märtyrer  trotzten  allen  Martern  mit  Psalmengesang ! 
Was  die  Kirche  damals  nicht  mit  Tinte  fär  die  Auslegung  der  Ps.  ge- 
leistet hat,  das  hat  sie  fär  die  Bewährung  der  Kraft  der  Ps.  geleistet 


1)  8.  Dietrich,  De  PsaUerU  usu  etc,  in  eccL  Syriaea  p.  1. 
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mit  ihrem  Blute.  Die  Praxis  eilte  der  Theorie  weit  voraus.  ^  Muster- 
bilder der  rechten  Innerlichkeit  des  Psalmenaaslegers  sind  jene  patristi- 
schen  Werke  fftr  alle  Zeiten. 

Die  mittelalterliche  kirchliche  Aoslegong  hat  nichts  Ober 
die  patristische  hinaus  wesentlich  Förderndes  hervorgebracht  Auf  Cas- 
siodor  folgen  als  schon  unselbständigere  Eompilatoren  Haymo  (f  863) 
Qsd  Remigins  von  Auxerre  (f  um  900) ;  der  Komm,  des  Ersteren  er- 
schien, von  Erasmus  herausg.,  Frib.  1631,  der  des  Letzteren  zuerst 
Colon,  1636  und  dann  in  der  Bibl.  maxima  Lugäunensis,  Der  des 
Petras  Lombardus  (f  um  1160)  ist  geradezu  eine  Catene  aus  den  älteren 
Aoslegem  von  Hieronymus  bis  Alcuin.  Selbständiger  commentiren 
Thomas  Aquinas,  der  aber  nur  61  Ps.  fertig  gebracht  hat,  und  Alexan- 
der V.  Haies,  wenn  der  unter  seinem  Namen  erschienene  Komm.  ( Venei, 
1496)  nicht  yielmehr  dem  Hugo  Cardinalis  zuzuschreiben  ist.  Außer- 
dem ragen  im  Mittelalter  als  Psalmenausleger  hervor  Bonaventura 
(t  1274}  und  Albertus  Magnus  (f  1280),  auf  der  Grenze  des  Mittel- 
alters Michael  Ayguanus  (um  1400),  dessen  Komm,  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  Medial.  1610  gern  und  oft  wiedergedruckt  worden  ist. 
Wenn  man  einen  dieser  Ausleger  kennt,  so  kennt  man  schier  sie  alle. 
Das  Meiste,  was  sie  bieten,  ist  Echo  der  Alten.  Durch  ihre  Abhängig- 
keit vom  Buchstaben  der  Yulgata  und  also  mittolbar  der  LXX  geraten 
sie  nar  zu  häufig  in  fabche  Gedankenbahnen.  Der  literaHs  senms  wird 
ganz  und  gar  in  mysiicae  inteUigenüae  begraben.  Ohne  Auseinander- 
haltimg der  beiden  Oekonomien  hat  die  unvermittelte  neutest.  Um- 
setzong  der  Pä.  hier  ihren  Fortgang,  wie  z.  B.  Albertus  Magnus  in  sei- 
nem Komm.  {Opp.  t.  YII)  von  dem  Grundsatz  aus:  Constat,  quod  iotus 
Kber  iste  de  Christo  est  ohne  weiteres  Beatus  vir  (Ps.  1, 1)  und  den 
ganzen  Ps.  de  Christo  et  ejus  corpore  ecclesia  auslegt.  Aber  wie  man 
bd  den  Kirchenvätern  einzelne  Tiefblicke,  einzelne  Geistesblitze  von 
imvergänglichem  Werte  findet,  so  lohnt  sich  auch  hier  die  Lektüre, 
namentlich  der  Mystiker.  Die  größte  Autorität  in  der  Psalmenaus- 
legnng  blieb  für  das  Mittelalter  Augustin.  Aus  Augustin,  viell.  mit  Zu- 
aehong  Gassiodors,  hat  Notker  Labeo  (gest.  1022),  der  Mönch  des 
Klosters  St.  Gallen,  die  seine  deutsche  Psalmenfibers.  Vers  fllr  Vers  be- 
gleitende kurze  Erklärung  entnommen,  welche  H.  Hattemer  in  Bd.  2 
semer  „Denkmahle  des  Mittelalters"  und  nach  der  althochdeutschen 
bajerischen  Ueberarbeitung  in  der  Wiener  Handschrift  Heinzel  und 
Sdierer  (1876)  herausgegeben  haben.  ^    Ebenso  ist  aus  Augustin  und 

1)  8.  außer  der  schon  erwähnten  Schrift  von  Otto  Strauß:  Armknecht, 
Die  heiL  Psalmodie  oder  der  psalmodirende  König  David  and  die  singende 
üxkirehe  1855,  und  W.  von  Gfluck,  Das  Psalterinm  nach  seinem  Hanptimidte 
ia  seiner  wissenseh.  und  prakt.  Bed.  (eine  katholische  Preisschrift)  1858,  teil- 
vebe  such  Budelbaehs  Hynmologische  Studien  in  der  Lnth.  Zeitschrift  1855, 4. 
}^,  2.  und  insbes.  Aber  den  poenitentialen  Psahnengesang  Zöcklers  Gesch. 
des  Askese  (1863)  S.  256-264. 

2)  Aus  einer  bisher  unbeachteten  mittelalterlichen  deutschen  Psalmen- 
oUvnng  in  einer  Handschrift  der  Elosterschule  von  |üfeld  a/H.  sab  Prof. 
^er  Auszüge  in  Jahrg.  1S73  der  Luth.  Zeitschrift.  Die  Handschrift  beginnt 
Bot  Pk  7  una  reieht  nicht  ohne  Lflcken  bis  149,  6. 
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Caasiodor,  zugleich  aber  ftas  Hieronymns,  Beda  npd  Gregorios  zosata- 
mengetragen  die  oben  erwähnte  lateinische  Psaltercatene  Tom  Bischof 
Brnno  von  Würzburg  (gest.  1045).  Auch  die  syrische  Psalmen -Er- 
klärung des  Gregorius  Barhebräus  (f  1286),  von  welcher  TuUberg 
und  Koraen  zu  Upsala  1842  und  Schröter  zu  Breslau  1857  Proben 
herausgegeben  haben,  ist  nur  für  die  Auslegungsgeschichte  von  einiger 
Wichtigkeit  und  übrigens  in  nichts  von  der  mittelalterlichen  Weise 
unterschieden. 

Der  mittelalterlichen  synagogalen  Auslegung  fehlt  die  Er- 
kenntnis Christi  und  also  die  Grundbedingung  geistlichen  Verständ- 
nisses, aber  wie  wir  die  Ueberlieferung  des  alttest.  Codex  den  Juden 
verdanken,  so  auch  die  Ueberlieferung  der  hebr.  Sprachkunde.  Insofern 
bieten  die  jüdischen  Glossatoren  was  die  christlichen  gleichzeitig  nicht 
zu  bieten  vermochten.   Die  in  die  Talmude  eingestreuten  Erklärungen 
von  Psalmstellen  sind  meistens  ungesund,  willkürlich,  abenteuerlich. 
Auch  der  Midrasch  zu  den  Ps.  mit  dem  Titel  niD  nniv  (s.  Znnz,  Vor- 
träge S.  266  ff.)  und  die  Midrasch -Catenen  mit  dem  Titel  o'pb-«,  von 
denen  zur  Zeit  nur  ^^^'wom  »pb*«  (von  Simeon  Eara  ha-Darschan)  und 
noch  nicht  '«"i'^sa  t3ipb->  (von  Machir  b.  Abba-Mari)  bekannt  ist,  enthal- 
ten weit  mehr  schrankenlos  Abschweifendes  als  Treffendes  und  Nutz- 
bares; die  Psalmenauslegung  dient  hier  überall  dem  durchaus  prak- 
tischen Zwecke  anregenden  erbaulichen  Vortrags.    Erst  als  ungef.  seit 
900  nach  Chr.  unter  syrisch-arabischem  Einfluß  der  Anbau  wissenschaft- 
licher Grammatik  unter  den  Juden  begann,  begannen  auch  Schriftans- 
legung  und  Scbriftanwendung  sich  zu  entwirren.    An  der  Spitze  dieser 
neuen  Periode  der  jüdischen  Exegese  steht  Saadia  Gaon  (gest.  941/2), 
aus  dessen  arabischer  Psalmenübersetzung  und  Psalmenerklärung  Uaae- 
berg  (1841)^  und  Ewald  (1844)  Auszüge  gegeben  haben;  die  Ear&er 
Salmon  b.  Jerocham  und  Jefeth,  welche  beide  auch  die  Ps.  ausgelegt 
haben,  sind  heftige  Gegner  Saadia*s,  aber  Jefeth,  dessen  Psalmen- 
Eomm.^  teilweise  durch  Barg^  (1846  und  1861)  bekannt  geworden  ist, 
steht  doch  schon  unter  dem  Einflüsse  der  von  Saadia  zu  Ehren  ge- 
brachten Grammatik  als  Wissenschaft,   welche  Salmon  grundsätzlich 
verwirft  Der  nächste  groBe  Ausleger  der  Psalmen  ist  Baschi  (d.  i.  Rabbi 
Salomo  Isaäki)  aus  Troyes  (gest.  1105),  welcher  wie  den  ganzen  Taimnd 
(nur  wenige  Teile  z.  B.  den  Traktat  Maccoih  ausgen.)  so  auch    das 
ganze  A.  T.  (ausgen.  die  Chronik)  glossirt  hat  und  nicht  allein  in  kör- 
niger Kürze  die  in  Talmud  und  Midrasch  zerstreuten  Ueberlieferangen 
einspeichert,  sondern  auch  (zumal  in  den  Ps.)  die  vorhandenen  gram- 
matisch-lexikalischen Hilfismittel  benutzt.  Unabhängiger  voi)  der  mei- 
stens in  Abenteuerlichkeiten  verrannten  Ueberlieferung  sind  Aben-Eara 
aus  Toledo  (gest.  1167)  und  David  Eimchi  aus  Narbonne  (gest.  um 


1)  s.  Fleischers  Anzeige  der  Haneberg*8chen  Schrift  in  dem  Gersdorfschen 
Repertorium  XXXIV,  481—485. 

2)  Er  liegt  handschriftlich  teilweise  in  Paris»  teilweise  in  Petersburg, 
dorthm  1841  von  Hunk,  hierher  1858  von  Tischendorf  aus  Aegypten  zni^ 
gebracht. 
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1250);  jener  ist  selbstfindigcr  und  genialer,  aber  in  seinen  eigentftm- 
lichen  E^fällen  selten  glttcklicfa,  dieser  abhängiger,  aber  mit  mehr  Sinn 
f&r  das  Einfache  nnd  Natflrlicho  begabt  nnd  nnter  allen  jüdischen  Aus- 
legern der  zumeist  grammatisch-historische.  Der  arabisch  geschriebene 
Psalmenkomm.  Oecatilia's  (Mose  ha- Cohen  Chiqnitilla)  ist  uns  nur  aus 
Citaten,  bes.  bei  Aben-Ezra,  bekannt  In  sp&teren  Kommentaren,  wie 
Ton  Mose  Alschech  (Venedig  1601)  und  Joel  Schoöb  (Saloniki  1669)  ist 
die  Einfachheit  nnd  Eleganz  der  älteren  Ausleger  zur  widerwärtigsten 
Scholastik  entartet;  auch  der  Komm.  Obadia  Sforno's  (gest.  in  Bologna 
1550),  des  Lehrers  Reuchlin's,  philosophirt  zu  viel,  ist  aber  dabei  we- 
nigsteos  kurz  und  klar.  Allen  diesen  Auslegern  gibt  ihre  Sprachkennt- 
018  einen  bedeutenden  Yorsprung  vor  den  gleichzeitigen  christlichen, 
aber  der  Schleier  Mosers  ist  bei  ihnen  um  so  dichter,  je  bewußter  ihr 
Gegensatz  gegen  das  Christentum  ist  Dennoch  hat  die  Kirche  diese 
Vorarbeiten  nicht  unbenutzt  gelassen.  Die  Judenchristen  Nicolans  de 
Lyra  (gest  um  1340),  der  Verf.  der  Posiiiiae  perpetuae,  und  Erz- 
bischof Paul  de  Santa  Maria  von  Burgos  (gest  1435),  der  Verf.  der 
AddiHanes  ad  Lyram,  gingen  hierin  voran.  Selbständig  wie  sie  schöpft 
Augustinus  Justinianns  von  Genua  in  seinem  Octaplus  Psalierii  (Genua 
1516  Fol.)  meist  aus  Midrasch  und  Sohar.  Mit  Vorliebe  benutzte  man 
Aben-Ezra  and  Kimchi,  z.  B.  Bucer,  welcher  diesen  viel  zu  verdanken 
bekennt:  neque  enim  candidi  ingenii  est  dissimulare,  per  quos  profe^ 
ceris.  Justinianns,  Pagninns  und  Felix  waren  im  Beginne  der  Refor- 
mationszeit die  drei  größten  Autoritäten  fflr  den  Grundtext  Die  beiden 
Ersten  hatten  ihr  Verständnis  des  Gmndtextes  durch  jüdische  Vermit- 
telang und  Felix  Pratensis,  dessen  Psalterium  ex  hebreo  diügeniissime 
ad  verbum  fere  (ranslattm  1522  unter  Leo  X.  erschien,  war  Proselyt 
Wir  sind  nun  an  die  Schwelle  der  reformatorischen  Auslegung 
gelangt  Die  Psalmodie  war  in  der  herrschenden  Kirche  zu  leblosem 
Werkdienst  herabgesunken.  Die  Psalmenanslegung  hatte  sich  in  com- 
pilatorische  Unselbständigkeit  und  scholastischen  Wust  verloren.  Et 
ipsa  quctmvis  frigida  tractatione  Psahnonm  —  sagt  Luther  in  der 
torrede  zu  Bngenhagens  latein.  Psalter  —  aUquis  tarnen  odor  tntae 
oblatus  est  pierisque  bonae  mentU  hominibus,  et  utcunque  ex  verbis 
üHs  etiam  non  intelieciis  semper  aliquid  consoUUionis  et  aurülae 
senserunt  e  Psahnis  pü,  veluti  ex  roseto  lemter  spirantis.  Als  nun  aber 
der  Kirche  durch  die  Reformation  ein  neues  Licht  grammatischen  und 
geistiich  zentralen  Schriftverständnisses  aufging,  repräsentirt  in  Deutsch- 
land durch  Reuchlin,  in  Frankreich  durch  Vatablus:  da  begann  auch 
da  Rosengarten  des  Psalters  wie  in  verjüngter  mailicher  Frische  zu 
duften  und,  wiedergeboren  ans  dem  Psalter,  erscholl  das  deutsche  Lied 
vom  Ostseestrande  bis  zum  Fuße  der  Alpen  in  der  vollen  Inbrunst  er- 
nenerter  erster  Liebe.  „Wunderbar  —  sagt  der  spanische  Garmeliter 
Tbomas  a  Jesu  —  wie  so  gewaltig  die  Lieder  Luthers  die  lutherische 
Sache  forderten.  Nicht  nur  die  Kirchen  und  Schulen  hallen  davon  wie- 
der, sondern  auch  die  Privathänser,  die  Werkstätten,  die  Märkte, 
Straßen  und  Felder.^'   Denn  umgesetzt  in  unverwelkliche  Ideder  (von 
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Luther,  Albinas,  Franck,  Gerhard,  Jonas,  Mascnlos,  Poliander,  Ring- 
waldt  nnd  vielen  anderen)  gingen  die  alten  Psalmen  von  neuem  in  den 
Gemeindegesang  der  deutschen  wie  der  skandinavischen  ^  lutherischen 
Kirche  Ober;  in  der  französischen  Kirche  dichtete  Clement  Marot  erst 
30,  dann  noch  19  Ps.  in  Lieder  um  (1641 — 43)  und  Theod.  Beza  fügte 
die  übrigen  hinzu  (1562).^  Calvin  führte  die  Ps.  in  Marots  üebers. 
schon  1542  in  den  gottesdionstlichen  Gebrauch  der  Genfer  Kirche  ein, 
mehrere  Ps.  (wie  25.  46)  übersetzte  er  selbst  —  der  Psalter  blieb  bis 
ins  18.  Jahrb.  das  ausschließliche  Gesangbuch  der  reformirten  Kirche; 
die  Melodien  und  Choräle  lieferte  Goudimel,  der  M&rtjrrer  der  Bartho- 
lomäusnacht und  Lehrer  Palestrina's;  Melissus  Lobwasser,  Martin 
Opitz  bürgerten  die  französischen  Ps.  auch  in  Deutschland  ein.  Die 
englische  Kirche  machte  die  Ps.  in  ihrem  unmittelbaren  Wortlaut  zum 
Bestandteile  ihrer  Liturgie,  innerhalb  welcher  der  Psalter  in  60  Teile 
(wie  bei  den  Griechen  in  60  oxaoeic)  zerfällt  und  allmonatlich  absolvirt 
wird;  die  congregationale  folgte  dem  Beispiele  der  Schwesterkirchen 
des  Continents.  und  wie  fleißig  wurde  der  Psalter  in  griechische  Verse, 
wie  von  Olympia  Morata  (gest.  1555)  ^  und  unter  Einwirkung  Melan- 
thons^  in  lateinische  umgegossen!  So  sehr  hatte  Lust  und  Liebe  zu 
dieser  Beschäftigung  um  sich  gegriffen,  daß  selbst  ein  deutscher  Fürst, 
Landgraf  Moritz  von  Hessen,  sich  als  Jüngling  darin  versuchte.^  Die 
Paraphrasen  von  Helius  Eoban  Hesse  (den  Herz  1860  und  Schwertzeil 
1874  biographisch  skizzirt  haben®),  Jo.  Major,  Jakob  Micyllus  (dessen 
Leben  Classen  1859  beschrieben),  Jo.  Stigel  (dessen  Andenken  durch 
Paulus  Cassel  1860  erneuert  worden),  Ge.  Bersmann  (gest.  1611),  auch 
die  in  portugiesischer  Klosterhaft  begonnene  von  George  Buchanan  sind 
nicht  bloß  gelehrte  Kunststücke,  sondern  Erzengnisse  inneren  geistlichen 
Bedürfiiisses,  obschon  man  dem  Urteil  von  Harleß  beipflichten  muß,  daß 
die  besten  Versuche  dieser  Art  nur  in  dem  Maße  zufriedenstellen,  als 
es  vorher  gelingt  das  Original  zu  vergessen.  Aber  auch  die  exegetische 

1)  Die  schwedischen  fsalmlieder  sind  neuerdings  für  den  Gremeinde- 

Sehranch  von  Bnneberg  (Orebro  1858)  überarbeitet  nnd  vermehrt  worden; 
entgehe  Psalmlieder  zu  dem  ganzen  Psalter  bat  A.  Treblin  (Leipzig,  Barth 
1882)  gesammelt  und  durch  einen  Abriß  der  Geschichte  der  PsialmMi-Um- 
dichtung  erläutert. 

2)  s.  F^Iiz  Bovet,  Les  Psaumes  de  Marot  et  de  Beze,  in  der  Lausanner 
Zdtschr.  le  Chreißen  Evangelique  1866  No.  4  und  dessen  treffliche  Histoire 
du  PsauUer  des  EgUses  Reformees  1872. 

3)  s.  Proben  in  Bonnets  Leben  der  Olympia  Morata»  deutsch  von  Mersch* 
mann  1860  S.  131-135. 

4)  8.  Wilh.  Thilo,  Mehmchthon  im  Dienste 'an  heUiger  Schrift  (Berlin 
1859)  &  28.  " 

5)  Im  J.  1590  nach  erf&Utem  18.  Lebensjahre  widmete  er  seinem  Vater, 
dem  Landgrafen  Wühelm,  als  studiorum  primiäae  sein  Davidis  Remi  Pro- 
phetae  PsaUerium  vario  genere  carminis  Zatine  reddUum,  ffedmckt  in  Schmal- 
xalden.  Das  Exemplar,  welches  ich  besitze,  hat  weder  Janrzahl  noch  Angabe 
der  Offizin. 

6)  Seine  im  J.  1537  erschienenen  Psalmen  (von  Luther  hochgeschätzt 
und  von  Veit  Dietrich  mit  Anmerkunffen  versehen)  erlebten  in  den  n&chatea 
70  J.  40  Auflagen. 
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Aojsabe  der  Psalmenauslegong  wurde  seit  der  ReformaUonszeit  klarer 
erkannt  und  glficklicher  gelöst,  als  je  znvor.  Den  Anfang  macht  Rench^ 
uns  „hebr&iscbe  Septene'^  d.  i.  seine  Anslegong  der  sieben  Psalm 
poeniieniiaies  vom  J.  1512.    In  Luther,  welcher  seine  akademischen 
YorlesoDgen  1513  mit  den  Ps.  anhob  (lateinisch  von  Luthers  eigner 
Hand  in  WolfenbtttteU)  nnd  1519  einen  Teil  derselben  n.  d.  T.  Opera- 
tiones  in  duas  Psalmorum  decades  zn  veröffentlichen  begann ,  verbin- 
det sich  die  Erfahmngstiefe  der  Kirchenväter  mit  der  durch  ihn  der 
Kirche  zurückgegebenen  paulinischen  Erkenntnis  der  Lehre  von  der 
freien  Gnade.    Zwar  ist  er  noch  nicht  ganz  los  von  dem  in  ihesi  ver- 
worfenen Allegorisiren  und  überhaupt  Abschweifen  a  sensu  liferae^ 
uch  fehlt  ihm  noch  die  historische  Einsicht  in  die  Unterschiedenheit 
beider  Testamente;  aber  in  Ansehung  erfahrungsmäBigen  mystischen 
und  dabei  gesunden  Verständnisses  ist  er  unvergleichlich,  seine  Erklä- 
rangen  der  Ps.,  bes.  der  BuBps.  und  des  Ps.  90,  übertreffen  alles  bis- 
her Geleistete  und  bleiben  eine  Fundgrube  Air  immer.    Die  Psalmen- 
SQslegung  Bngenhagens  (Basel  1524.  4.  u.  ö.)  führte  die  unterbrochene 
PBalmenarbeit  Luthers  weiter,  welcher  in  einem  kurzen,  aber  gewal- 
tigen Vorwort  rühmt,  daß  jene  die  erste  des  Namens  werte  sei.  Scharf- 
nnn  nnd  Feinheit  des  Urteils  zeichnen  die  Erläuterung  der  fünf  Psalm- 
Mcher  von  Aretius  Felinus,  d.  i.  Martin  Bucer  aus  (1529.  4.  u.  ö.); 
ein  sonderbares  Aussehn  gibt  ihr  das  Autophyes  (=  a  se  et  per  se 
Exisiens)^  womit  durchweg  n\rr  übersetzt  wird.^  Ebenbürtig  aber  als 
Exeget  tritt  dem  deutschen  Reformator  Calvin  an  die  Seite,  dessen 
P&almenkomm.  (zuerst  Genf  1564)  mit  psychologischem  Tiefblick  mehr 
Erkenntnis  des  Typus  und  größere  Freiheit  historischer  Anschauung 
Terbindet,  aber  nicht  ohne  mancherlei  Verirrungen  dieser  Freiheit. 
Calvins  Historisiren  ist  zur  Earrikatur  geworden  in  Esrom  Rüdinger, 
dem  Schuliehrer  der  mährischen  Brüder,  welcher  1591  in  Altorf  starb, 
olme,  wie  er  beabsichtigte,  seinen  1580 — 81  erschienenen  Psalmen- 
komm.  in  neaer  Bearbeitung  herausgeben  zu  können  —  ein  originelles 
Werk,  welches  gleich  den  ersten  Psahn  nach  vielem  Hinundherraten 
nletzt  in  die  Seleuzidenzeit  herabsetzt. 

Innerhalb  der  nachreformatorischen  Auslegung  begegnet  uns 
nmlchst  Reinhard  Bakius,  der  standhafte  und  kluge  Pastor  Magde- 
targs  und  Grimma's  im  3Q].  Kriege,  dessen  Camm,  exegeiico-praciicus 
ftber  die  Ps.  (in  erster  Ausg.  von  seinem  Sohne  1664)  ein  Werk  voll 


1)  In  Wolfenbüttel  befindet  sich  der  im  J.  1513  in  Wittenberg  gedruckte 
bteuuBche  Psalter,  welchem  Luther  1513  and  weiterhin  seine  lateinischen 
Seholien  beigeschrieben  hat.  Riehm  hat  daraus  die  Schollen  zu  den  sieben 
Baßpnlmen  in  einem  Programm  mit  dem  Titel  Initium  Theologiae  Lutheri, 
Haue  1874.  4.,  herausgegeben.  Den  vollständigen  ausgearbeiteten  Text  dieser 
im  J.  1513-16  gehaltenen  Vorlesungen  über  die  Psalmen  hat  J.  K.  Seide- 
nem ^naeh  der  eigenhändigen  lat.  Handschrift  Luthers  auf  der  kgl.  öffentl. 
Bibüoihek  zu  Dresden«  veröffentlicht,  Dresden  1876.    2  Bdd. 

2)  Aehnlieh  ist  6  dvxtuTTic  oder  dvToupT6(;  des  Graecus  Fenetus,  welcher 
leido  die  Psalmen  nicht  übersetzt  hat. 

Delitsich,  PMlmen.  4 
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Belesenheit,  Geist  und  Witz  ist,  vielfach  ein  willkommener  Saperkom- 
mentar  zu  Luther,  vollgepfropft  von  allerlei  Psalmen-Denkwürdigkeiten, 
unter  denen  sich  aber  der  Faden  schlichter  Auslegung  verliert.   Fester 
und  weniger  sich  gehen  lassend  behält  Martin  Geier  die  Aufgabe  des 
Auslegers  im  Auge;  seine  Leipziger  Vorlesungen  über  die  Ps.  dauerten 
18  Jahre.    Innige  Frömmigkeit  und  reiche  Gelehrsamkeit  schmücken 
seinen  Komm.  (1668),  aber  der  freie  Geist  der  Reformatoren  ist  hier 
nicht  mehr:  Geier  ist  schon  nicht  mehr  fähig,  sich  aus  der  Dogmatik 
in  die  Exegese  zu  versetzen;  es  hat  sich  bereits  eine  exegetische  Tra- 
dition fixirt,  welche  zu  überschreiten  als  heterodox  gilt.  In  der  refor- 
mirten  Kirche  ragt  Coccejus  (gest  1669)  hervor  —  ein  origineller 
geistvoller  Mann,  aber  von  falschen  hermeneutischen  Grundsätzen  aus 
sich  zu  sehr  in  eschatologischem  Historisiren  gefallend.    Nicht  allein 
aber  die  beiden  protestantischen  Kirchen,  auch  die  römische  beteiligte 
sich  an  der  Arbeit  der  Psalmenauslegung  in  fördernder  Weise.    Ihre 
hervorragendsten  Psalmenausleger  von  1650 — 1650  sind  Genebrardus, 
Agellius,  de  Muis,  alle  drei  mit  Kenntnis  der  semitischen  Sprachen  auf 
den  Grundtext  zurückgehend,  und  Bellarmin,  welcher  zum  Werke  nicht 
allein  ungewöhnliche  Naturgaben,  sondern  auch  innerhalb  papistischer 
Beschränkung  geistlichen  Tiefblick  mitbringt.    Später  verlief  sich  die 
Psalmenauslegung  innerhalb  der  römischen  Kirche  in  Scholasticismus. 
Dieser  gipfelt  in  le  Blancs  Psalmorum  Davidicorum  Analysis  und  in 
Jo.  Lorinus'  Commentarta  in  Psahnos  (6  Folianten  1665 — 1676).    In 
den  protestantischen  Kirchen  aber  zeigt  sich  desgleichen  ein  kläglicher 
Nachlaß  des  reformatorischen  Geistes.   Die  Adnotationes  uberiores  in 
Hagiographa  (t.  1. 1745.  4:  Ps.  u.  Spr.)  von  Jo.  Heinr.  Michaelis  sind 
eine  Masse  unverarbeiteten  Stoffes:  die  glossatorische  Erklärung  keucht 
unter  der  Bürde  zahllosei:  ungesichteter  Beleg-  und  Parallelstellen. 
Was  über  1600  rückwärts  geleistet  ist,  bleibt  fast  ganz  unbeachtet; 
Luther  bleibt  unausgebeutet,  Calvin  übte  selbst  innerhalb  seiner  Kirche 
keinen  Einflufi  mehr  auf  die  Schriftauslegung.    Jenseit  1750  verlor 
diese  dann  ihren  im  17.  Jahrh.  erstarkten,  aber  auch  allmählich  er- 
starrten geistlichen  und  kirchlichen  Charakter,  während  sie,  wie  die 
Psalmen -Erklärungen  von  de  Sacy,  Berthier  und  la  Harpe  zeigen,  in 
der  römischen  sich  nie  so  verflachte,  dafi  sie  das  Wesen  der  Offen- 
bamngsreligion  verleugnet  hätte.   Jene  Liebe  zu  den  Ps.,  aus  welcher 
der  von  Bengel  bevorwortete  Evangelische  Lieder-Psalter  des  wahrhaft 
christlichen  Dichters  und  Ministers  Chr.  Karl  Ludwig  v.  Pfeil  (1747) 
hervorgegangen  ist^,  entartete  mehr  und  mehr  zu  einem  bloß  litera- 
rischen, höchstens  poetischen  Interesse,  die  Exegese  ward  psychisch 
und  sarkisch.   Den  Best  des  Geistlichen  repräsentirt  in  dieser  Zeit  des 
Verfalls  Burk  in  seinem  Bengels  Vorbilde  folgenden  Gnomon  zu  den 
Ps.  1760  und  Chr.  A.  Crusius  im  2.  Teil  (1761)  seiner  Hypomnemata  ad 
Theologiam  Propheticam,  ein  Werk,  welches  auf  der  von  Bengel  nea- 
gebrochenen  Bahn  weiter  geht  und  reich  an  Keimen  fortschreitender 


1)  s.  dessen  Leben  von  Heinr.  Men  (1868)  S.  111—117. 
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ErkeflntDig  ist  (s.  meine  Biblisch  -  prophetische  Theologie  1845).  Den 
Charakter  der  damaligen  Theologie  ersieht  man  ans  Joh.Dav.  Michaelis* 
Uebers.  des  A.  T.  mit  Anmerkungen  für  Ungelehrte  (1771)  und  seinen 
Schriften  über  einzelne  Ps.  In  sprachlicher  und  historischer  Hinsicht 
ist  hier  einiges  geleistet,  aber  übrigens  geschwätzige,  breite,  triviale 
Geschmacklosigkeit,  geistliche  Erstorbenheit.  Aus  dieser  Geschmack- 
losigkeit die  Psalmenauslegung  freigemacht  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
Herders,  und  aus  dieser  Geistlosigkeit  sie  wieder  zu  kirchlichem  Glau- 
bensbewufitsein  gebracht  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Hengstenbergs, 
zonflchst  in  seinen  Vorlesungen,  gewesen. 

Den  üebergang  zur  neueren  Auslegung  bezeichnen  RosenmtÜlers 
SchoHa  zu  den  Ps.  (zuerst  1798 — 1804),  ein  in  reiner  durchsichtiger 
Sprache  mit  exegetischem  Takt  und  mit  dankenswerter  Benutzung  un- 
bekannt gewordener  älterer  Ausleger,  wie  Rüdinger  Bucer  Agellins  und 
aach  der  jüdischen,  geschriebenes  Sammelwerk.  Weit  selbständiger 
imdepochemachend  war  de  Wette's  Psalmenkomm.  (zuerst  1811,  Ausg.  5 
TonGnstav  Baur  1856).  De  Wette  ist  präzis  und  klar,  auch  nicht  ohne 
Isthetisches  Gefühl,  aber  seine  Stellung  zu  den  biblischen  Schriftstel- 
lern ist  eine  zu  rezensentenartige,  seine  Forschung  zu  skeptisch,  seine 
Würdigung  der  Ps.  zu  wenig  heilsgeschichtlich;  er  betrachtet  sie  als 
Naftionailieder,  teilweise  im  gemeinsten  patriotischen  Sinne,  und  wenn 
ihm  das  theologische  Verständnis  ausgeht,  hilft  er  sich  mit  dem  bis 
zum  Ekel  wiederholten  Stichwort  des  Theokratischen.  Nichtsdesto- 
weniger eröffiiet  de  Wette's  Eomiü.  insofern  eine  neue  Epoche,  als  er 
nerst  den  bisherigen  Wnst  der  Psalmenauslegung  aufgeräumt  und  nach 
Herders  Voi^gang  Geschmack,  unter  Gesenius'  Einfluß  grammatische 
Sicherheit  in  die  Psalmenauslegung  gebracht  hat  —  weit  selbständiger 
ab  RoeenmüUer,  welcher,  obwohl  nicht  ohne  Geschmack  und  Takt,  nur 
Kompilator  ist  In  Untersuchung  der  historischen  Anlässe  der  Ps.  hielt 
sich  de  Wette  mehr  verneinend  als  behauptend.  Diese  negative  Kritik 
sachte  Hitzig  in  seinem  historischen  und  kritischen  Komm.  (1835.  36) 
ZOT  positiven  zu  erheben.  In  seinem  neueren  Psalmenkomm.  (Bd.  1. 
1863,  Bd.  2  Abth.  1.  1864,  Abth.  2.  1865),  welcher  der  exegetischen 
An^be  gleichmäßiger  entspricht,  ist  sein  kritischer  Standpunkt  noch 
wesentlich  der  gleiche:  er  läßt  nur  14  Ps.  von  den  73  "mb  flberschrie- 
b^en  dem  David,  weist  sämtliche  Ps.  von  73  an  nebst  1.  2.  60  (diese 
drei  wie  auch  142 — 144. 150  von  Alezander  Jannai)  der  Maccabäerzeit 
iz.B.  138 — 141  Alexanders  Vater  Johannes  Hyrcan)  zu,  und  weiß  auch 
Terf.  (2^cbaria  2  Chr.  26,  5.,  Jesaia,  Jeremia)  oder  wenigstens  Abfas- 
songszeit  aller  andern  herauszuerkennen.  Dieser  allesdurchschauenden 
Kritik,  welche  fiberall  mit  fast  mathematischer  Sicherheit  positive  Er- 
gebnisse herausrechnet  und  maccabäische  Ps.  für  den  eig.  Grundstock 
des  PMüters  ansieht,  schloß  sich  v.  Lcngerke  in  seinem  halb  aus  Heng- 
Btenberg  halb  aus  Hitzig  kompilirten  Komm.  1847  an,  welcher  behaup- 
tet, daß  nicht  ein  einziger  Ps.  mit  Sicherheit  David  zugeschrieben  wer- 
den könne,  und  Olshausen  in  dem  seinigen  1853,  welcher  nur  wenige 
I^.  wie  2.  20 — 21  der  vorexilischen  Königszeit  beläßt  und  alle  andern 
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mit  unwiderstehlicher  Neigung  in  die  Maccabäerzeit  bis  in  den  Anfang 
der  Regierung  Johannes  Hyrcans  herabzieht,  während  Hupfeld  in  sei- 
nem Komm.  1855 — 62  (4  Bdd.,  Ausg.  2  mit  wertvollen  exegetischen 
und  kritischen  Zusätzen  von  Riehml867 — 71)  es  Air  unwürdig  ernster 
Forschung  erklärt,  sich  so  „kindischem  Hypothesenspiel^^  zu  fiberlassen 
und  der  negativen  Kritik  de  Wette's  nicht  bloB  treu  bleibt,  sondern  sie 
noch  entschiedener  durchzuAlhren  sucht  —  auch  er  behauptet,  daß  sich 
kein  einziger  Ps.  mit  Sicherheit  David  zuweisen  lasse  —  und  von  der 
Voraussetzung  ausgeht,  daß  wenn  auch  nur  ein  Teil  der  Ueberschriften 
falsch  ist  sie  ebendeshalb  alle  fllr  uns  unbrauchbar  seien.  Wir  stehen 
weder  auf  Seiten  dieser  fiberall  die  Ueberlieferung  verneinenden  Skep- 
sis, noch  auf  Seiten  jener  sie  meistens  verneinenden  und  ihr  positive 
Gegenbehauptungen  entgegenstellenden  Selbstznversicht,  ohne  aber  des- 
halb die  großen  Verdienste  zu  verkennen,  welche  sich  Olshausen,  Hup- 
feld und  Hitzig,  jeder  in  seiner  Weise,  um  die  Psalmenanslegung  er- 
worben haben.   An  Olshausen  schätzen  wir  seine  hervorragende  kon- 
jekturalkritische  Begabung,  an  Hupfeld  die  grammatische  Durchbildung 
und  die  soweit  sie  sich  erstrecken  grfindlichen  Studien,  an  Hitzig  die 
fiberall  anregende  Originalität,  den  in  Aufepfirung  der  Gedankenzusam- 
menhänge glficklichen  Scharfeinn  und  die  bei  Konstatirung  des  Sprach- 
gebräuchlichen und  syntaktisch  Statthaften  hervortretende  bewunde- 
rungswürdige Belesenheit.  Der  Komm,  von  Ewald  (Poetische  Bb.  1839. 
40.,  Ausg.  2  1866)  genflgt,  abgesehen  von  dem  einleitenden  Teil,  der 
Aufgabe  der  Auslegung  seiner  Anlage  nach  nur  fragmentarisch,  be- 
kundet aber  in  der  den  einzelnen  Ps.  vorausgeschickten  Charakteristik 
eine  sonderliche  Gabe,  die  Herzensschläge  der  Psalmendichter  zu  ver- 
nehmen und  den  Affektenwechsel  nachzuempfinden.   In  wahrhaft  geist- 
lichem Rapport  mit  dem  Geist  der  Psalmisten  steht  keiner  dieser  Aas- 
leger.   Der  vielgeschmähte  Komm.  Hengstenbergs  1842 — 47  (4  Bdd., 
Ausg.  2  1849 — 52)  war  deshalb,  inwiefern  er  die  Psalmenanslegung 
zuerst  wieder  in  kirchlichen  Zusammenhang  stellte  und  bei  ihrer 
grammatisch  -  historischen  Aufgabe  nicht  stehen  blieb,    eine  bahn* 
brechende  Erscheinung.    Als  Vorläufer  können  die  geistesverwandten 
Arbeiten  von  Umbreit  (Christliche  Erbauung  aus  dem  Psalter  1835) 
und  Stier  (Siebzig  Psalmen  18B4.  36)  gelten,  welche  sich  nur  fibcr 
eine  Auswahl  von  Ps.  erstrecken,  und  als  Seitenstack  der  Komm,  von 
Tholuck  1847,  welcher  die  sprachliche  Seite  ausschließt  und  den  exe* 
gotischen  Fortschritt  fUr  die  Gemeinde  praktisch  zu  verwerten  sucht. 
Der  Vollständigkeit  halber  nennen  wir  auch  noch  den  Komm.  Kösters 
1837,  welcher  fUr  die  Wflrdigung  der  Kunstform  der  Ps.,  bes.  ihrei 
Strophik,  von  Bedeutung  geworden  ist,  und  Vaihingers  1845,  so  wie 
den  theologisch-homiletischen,  aber  nicht  ohne  Selbständigkeit  die  wis- 
senschaftlichen Vorarbeiten  verwertenden  von  C.  B.  Moll,  welcher  den 
11.  Teil  des  Lange'schen  Bibelwerks  (1869—71)  bildet.    Unter  den 
englischen  Kommentaren  repräsentiren  den  dermaligen  Stand  der  Psal- 
menanslegung mit  Benutzung  der  deutschen  und  englischen  Vorgänger 
die  Kommentare  von  Perowne  (Ausg.  3.  1873 — 4)  und  von  F.  C.  Cook 
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unter  Ifitwirkiing  von  Johnson  and  Elliott  in  Vol.  IV  von  Speakers 
Cmmentary  (1873).  Die  französisch-Bchweizerische  Literatur  hat  in 
exegetischer  Treue  und  geschmackvoller  Stilisimng  wetteifernde  Psal- 
men-Uehersetznngen  von  Armand  de  Mestral,  Perret-Gentil  und  Louis 
Segond  (VAncient  Testament  1877)  geliefert;  ohenan  aber  steht  der 
Komm,  ftber  den  Psalter  von  dem  StraBburger  Veteranen  Ed.  ReuB  im 
5.  Teil  (Ausg.  2  1879)  der  alttest.  Hälfte  seines  französischen  Bibel- 
werks.  ^ 

Mit  der  Kritik  des  Psalmentextes  beschäftigt  sich  Charles  Bru- 
ston's  Schrift  Du  text  primitif  des  Psaumes  (Paris  1873),  des  Hol- 
lioders  Dyserinck  Kritische  Scholien  (Leiden  1878)  und  Friedr.  Baeth- 
gen's  (in  Kiel)  „Kritische  Noten''  in  Jahrg.  1880  der  Studien  u.  Kri- 
tiken nebst  seinen  bereits  genannten  Abh.  über  den  textkritischen  Wert 
der  alten  Psalmen-Uebersetzungen  1882 ;  an  der  Kritik  der  historischen 
F^menüberschriften  versucht  sich  van  den  Ham's  Schrift  Psalmen  mei 
hutorische  Opschriften  (1871).  Das  AeuBerste  in  zügelloser  Konjek- 
toralkritik  leistet  Gr&tz  „Kritischer  Kommentar  zu  den  Psalmen'',  des- 
sen 1.  Bd.  (1882)  den  auskorrigirten  Text  von  Ps.  1^60  bietet.  Wis- 
senschaftlich exakter,  aber  allzustark  durch  die  neue  Phase  der  Penta- 
teachkritik  beeinflußt  ist  Giesebrechts  Untersuchung  der  Sprachgestalt 
der  Psalmen  und  ihrer  daraus  sich  ergebenden  Abfassungszeit,  und 
zwar  des  2.  bis  5.  Psalmbuchs  in  Stade's  Zeitschrift  1881.  Er  kommt 
ZQ  dem  Ergebnis ,  daß  sich  in  den  beiden  letzten  Psalmbüchem  (90 — 
106. 107 — 150)  kaum  ein  vorexilisches  Lied  befinde,  daß  die  Asaf- 
psalmen  alle  nachexilisch  (resp.  exilisch),  vielleicht  sogar  mit  Einschlufi 
des  Nachtrags  zum  3.  Psalmbuch  84 — 89  sämtlich  maccabäisch  seien, 
daß  auch  keines  der  korahitischen  Lieder  vorexilisch  sei  und  überhaupt 
aach  das  2.  Psalmbuch  inhaltlich  wie  sprachlich  die  Physiognomie  der 
nachexilischen  Zeit  habe.  Wie  das  bis  jetzt  noch  vorbehaltene  Urteil 
über  Ps.  72.  110  und  2  ausfallen  wird,  l&Bt  sich  hienach  voraussehen. 
„Der  Psalter  —  sagt  Stade  (Zeitschrift  1882  S.  166)  —  ist  ein  Er- 
zeugnis des  nachexilischen  Judentums.  Die  in  ihm  zum  Ausdrucke  kom- 
mende Frömmigkeit  ist  in  ihrer  individuellen  Eigenart  eine  nachexi- 
liache  Erscheinung.  Vor  dem  Exile  fehlte  für  die  Psalmendichtung 
Tollstftndig  der  Boden.  Damit  soll  nicht  behauptet  sein,  daß  im  Psalter 
kdne  exilischen  oder  vorexilischen  Lieder  enthalten  sein  könnten. 
Allein  a  priori  hat  jedes  im  Psalter  enthaltene  Gedicht  so  lange  als 
nachexilisch  zu  gelten,  als  nicht  aus  deutlichen  Indicien  das  Oegenteil 
zu  erweisen  ist."^ 

Dieser  Kritik  gegenüber,  welche  neben  ReuB  und  Knenen  an 
Wellhaoaen  ihren  originellsten  Vertreter  hat,  ist  mein  Psalmenkomm. 


1)  In  seiner  Gesch.  der  h.  Schriften  A.  T.  (1881)  S.  186  nimmt  er  belDreffs 
des  ZweifelB,  daß  davidische  Psalmen  auf  uns  gekommen  seien,  das  Recht 
der  Priorität  für  sich  in  Anspruch. 

2)  Daft  Gratz  die  Ehre,  den  Psalter  zusammengestellt  zu  haben,  HUlel 
imd  Sdiammai  oder  ihren  Schulen  zuspricht,  möge  nur  nebenbei  erwähnt  sein« 
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aach  in  dieser  revidirten  neuen  Ausgabe  ein  vom  wissenschaftliehen 
Fortschritt  überholtes  Buch.  Und  wenn  ich  auch  noch  ein  Menschen- 
alter zu  durchleben  hätte,  ich  würde  dem  Oeiste,  der  diese  Kritik 
beseelt,  mich  nicht  zu  assimiliren  vermögen.  Uebrigens  ist  der  gegen- 
wärtige Stand  der  alttest  Kritik  nicht  ihr  letzter,  und  Kritik  ist  zwar 
eine  wesentliche  Funktion  der  biblischen  Wissenschaft,  aber  doch  nicht 
ihre  ganze  Lebensthätigkeit  und  keinesfalls  ihr  Endzweck. 


X.  Theologiflohe  Vorbetrachtungen. 

Der  Psalmenausleger  kann  sich  entweder  auf  den  Standpunkt  des 
Dichters  oder  auf  den  Standpunkt  der  alttest.  Gemeinde  oder  auf  den 
Standpunkt  der  Kirche  stellen  —  eine  Grundbedingung  des  Auslegnngs- 
fortschritts  ist  die  Auseinanderhaltung  dieser  drei  Standpunkte  und 
demgemäß  die  Unterscheidung  der  zwei  Testamente  und  überh.  der  ver- 
schiedenen Heilsoffenbarungs-  und  Heilserkenntnisstufen.  Denn  wie  das 
Heil  selbst,  so  hat  auch  dessen  Offenbarung  und  Erkenntnis  eine  fort- 
schreitende Geschichte,  welche  vom  Paradiese  durch  die  Zeitlich keit 
hindurch  bis  in  die  Ewigkeit  hineinreicht.  Das  Heil  verwirklicht  sich 
in  einem  System  von  Thatsachen,  in  welchen  sich  der  göttliche  liebes- 
rathschluß  der  Erlösung  der  sündigen  Menschheit  entfaltet,  und  diesem 
stufengängigen  Geschehen  eilt  die  Heilsoffenbarung  voraus,  um  dessen 
Göttlichkeit  zu  verbürgen  und  das  Verständnis  zu  vermitteln.  In  den 
Ps.  liegt  ein  halbes  Jahrtausend  und  darüber  dieser  fortschreitenden 
Verwirklichung,  Enthüllung  und  Erkenntnis  des  Heils  aufgedeckt  vor 
uns.  Nimmt  man  hinzu,  daß  Ein  Ps.  von  Mose  datirt  und  daB  die  Rück- 
blicke der  historischen  Ps.  bis  in  die  Patriarchenzeit  zurückgehen,  so 
gibt  es  von  der  Erwählung  Abrahams  bis  zu  der  neuen  Weltstellung 
des  nachexilischen  Volkes  kaum  ein  epochemachendes  heilsgeschicht- 
liches Ereignis,  welches  im  Psalter  nicht  irgendwie  zur  Sprache  käme, 
und  es  sind  nicht  bloß  ihm  äußerliche  Thatsachen,  die  darin  lyrisch 
widerklingen,  sondern  weil  er  David  zum  Hauptverf.  hat,  neben  Abra- 
ham ohne  Zweifel  die  heilsgeschichtlich  bedeutsamste  Person  des  A.  T., 
ist  er  ein  unmittelbarer  Bestandteil  der  Heilsgeschichte  selber.  Und 
auch  eine  heilsoffenbarungsgeschichtliche  Quelle  ist  er,  inwiefern  er 
nicht  bloß  aus  dem  Geiste  des  Glaubens,  sondern  großenteils  zugleich 
aus  dem  Geiste  der  Prophetie  geflossen  ist,  vor  allem  aber  das  wich- 
tigste Denkmal  der  fortschreitenden  Heilserkenntnis,  indem  er  zeigt, 
wie  zwischen  dem  sinaitischen  Gesetz  und  dem  sionitischen  Evangelium 
das  schlieBliche  wesentliche  Heil  sich  im  Bewußtsein  und  Geistesleben 
der  Gemeinde  anbahnte. 

Wir  betrachten  1)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zur  Weis- 
sagung des  künftigen  Christus.  Als  die  Menschen,  die  Gott  ge- 
schaffen, sich  selbst  in  Sünde  verderbt  hatten,  überließ  er  sie  nicht 
.ihrem  selbsterwählten  Zomgeschicke,  sondern  suchte  sie  heim  an  dem 
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Abend  des  allenrnglflckseligsteii  Tages,  nm  jenes  Zorngeschlck  za  einem 
Znchtmittel  seiner  Liebe  za  machen;  diese  Heimsuchung  Jahve  Elohims 
war  sein  erster  heilsgeschichtlicher  Schritt  auf  das  Ziel  der  Mensch- 
werdang  hin  nnd  das  sogen.  Protevangelinm  die  erste  Grondlogong 
seiner  anf  dieses  Ziel  der  Menschwerdung  and  der  Wiederbringong  der 
Menschheit  heilsordnangsmäßig  vorbereitenden,  gesetzlich -eyange- 
lificben  Wortoffenbarang.  Der  Weg  dieses  geschichtlich  sich  bahnbre- 
chenden und  Eogleich  fflr  menschliches  Bewußtsein  sich  selbst  ankfln* 
digenden  Heils  geht  durch  Israel  hindurch,  und  wie  diese  Aussaat  yon 
Worten  und  Thaten  göttlicher  Liebe  sich  in  gl&abigen  israelitischen 
Herzen  triebkrftfüg  entfaltet  hat,  zeigen  uns  die  Ps.  Sie  tragen  das 
Gepräge  der  ^Zeit,  während  welcher  die  Heilsvorbereitung  sich  auf 
Israel  konzentrirte  und  die  Heilshoffnung  eine  nationale  geworden  war; 
denn  nachdem  die  Menschheit  in  Völker  auseinandergegangen  war,  be- 
gab sich  das  Heil  in  die  Schranke  eines  erwählten  Volkes,  nm  dA  z« 
reifen  und  dann  sie  sprengend  zum  Eigentum  der  ganzen  Menschheit 
20  werden.  Die  Verheißung  des  künftigen  Heilsmittlers  stand  damals 
in  ihrem  dritten  Stadium.  An  den  Weibessunen  hatte  sich  die  Aussicht 
aof  Ueberwindung  der  Verfbhrungsmacht  in  der  Menschheit  geknüpft 
ond  an  den  Patriarchensamen  die  Aussicht  auf  Segnung  aller  Völker; 
damals  aber,  als  David  Schöpfer  der  gottesdienstlichen  Psalmenpoesie 
wurde,  war  die  Verheißung  messianisch  geworden,  ihr  Fingerzeig  wies 
die  Hoflbung  der  Gläubigen  auf  den  König  Israels  und  zwar  auf  David 
nnd  seinen  Samen,  Heil  und  Herrlichkeit  zunächst  Israels  und  mittel- 
bar der  Völker  wurden  von  der  Mittlerschaft  des  Gesalbten  Jahve's  er* 
wartet.  DaB  unter  allen  davidischen  Ps.  sich  nur  ein  einziger  findet, 
n&mlich  Ps.  110.,  in  welchem  David,  wie  in  seinen  letzten  Worten  2  S. 
23, 1 — 7.,  in  die  Zukunft  seines  Samens  ausschaut  und  den  Messias 
gegenständlich  vor  sich  hat,  erklärt  sich  nur  daraus,  daß  er  bis  dahin 
sich  selber  Gegenstand  messianischer  Hoffiiung  war  und  daß  diese  sich 
ent  allmählich,  bes.  infolge  seines  tiefen  Falles,  von  seiner  Persönlich- 
keit  ablöste  und  in  die  Zukunft  rückte.  Als  dann  Salomo  zur  Bogie- 
nmg  kam,  richteten  sich,  wie  Ps.  72  zeigt,  die  messianischen  Wünsche 
trnd  Hofhungen  auf  ihn;  sie  galten  dem  Einen  schließlichen  Christus 
Gottes,  hafteten  aber  eine  Zeit  lang  fragend,  und  auf  Grund  von  2  S. 
c.  7  mit  vollem  Recht,  an  dem  unmittelbaren  Sohne  Davids.  Auch  in 
Ps.  45  ist  es  ein  dem  korahitischen  Sänger  gleichzeitiger  Davidide,  auf 
den  die  messianische  Verheißung  als  Hochzeitssegen  gelegt  wird,  daß 
sie  sich  in  ihm  verwirkliche.  Aber  bald  wies  sich  aus,  daß  in  diesem 
Könige  wie  in  Salomo  Deijenige,  welcher  die  volle  Wirklichkeit  der 
Measiasidee  ist,  noch  nicht  erschienen  sei,  und  als  das  davidische  Kö- 
nigtum in  der  späteren  Eönigszeit  seinem  heilsgeschichtlichen  Berufe 
immer  unähnlicher  ward  und  immer  greller  widersprach,  da  brach  die 
messianische  Ho&nng  mit  der  Gegenwart  völlig  und  diese  wurde  nur 
der  dunkle  Grund,  von  welchem  das  Messiasbüd  als  ein  rein  zukünf- 
tiges sich  abhob.  Der  nrrp,  um  den  die  Prophetie  der  späteren  Kö- 
nigszeit  kreist  nnd  den  auch  Ps.  2  den  Königen  der  Erde,  daß  sie  ihm 
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huldigen,  vorführt,  ist  (wenn  auch  die  n'^'^n»  als  eine  dicht  hinter  dem 
Saume  der  Gegenwart  anbrechende  erwartet  ward)  eine  eschatologische 
Person.  In  dem  Munde  der  Gemeinde  sind  auch  P8.45  and  132,  indem 
ihr  Inhalt  in  die  Znknnft  rückte,  zu  prophetisch  oder  eschatologisch- 
messianischen  geworden.  Auffällig  aber  ists,  daß  die  Zahl  dieser  nicht 
blofi  typisch  messianischen  Ps.  so  klein  ist,  und  daß  die  Gemeinde  der 
nachexUischen  Zeit^  den  Psalter  nicht  um  einen  einzigen  im  engeren 
Sinne  messianischen  Ps.  bereichert  hat.  Um  so  zahlreicher  sind  im 
jüngeren  Teile  des  Psalters  im  Unterschiede  von  den  eigentlich  mes- 
sianischen Ps.  diä  theokratischen  vertreten,  d.  i.  diejenigen,  welche  es 
nicht  mit  dem  weltüberwindenden  und  weltbeglfickenden  Königtum  des 
Gesalbten  Jahves  zu  thun  haben,  nicht  mit  der  Christokratie,  in  wel- 
cher die  Theokratie  den  Gipfel  ihrer  Repräsentation  erreicht,  sondern 
mit  der  in  ihrer  Selbstdarstellung  nach  innen  und  außen  vollendeten 
Theokratie  als  solcher,  nicht  mit  der  Parusie  eines  menschlichen  Kö- 
nigs, sondern  Jahve's  selber,  mit  dem  in  seiner  Herrlichkeit  offenbar 
gewordenen  Reiche  Gottes.  Denn  die  alttest.  Heilsverkündigung  ver- 
läuft in  zwei  parallelen  Reihen:  die  eine  hat  zum  Zielpunkt  den  Ge- 
salbten Jahve's,  der  von  Zion  aus  alle  Völker  beherrscht,  die  andere 
den  H'Erm  selbst,  über  den  Cherubim  sitzend,  dem  der  ganze  Erdkreis 
huldigt.  Diese  beiden  Reihen  kommen  im  A.  T.  nicht  zusammen;  erst 
die  Erfüllungsgeschichte  macht  es  klar,  daß  die  Parusie  des  Gesalbten 
und  die  Parusie  Jahve's  einunddieselbe  ist.  Und  von  diesen  zwei  Reihen 
ist  im  Psalter  die  göttliche  die  überwiegende-,  die  Hoffnung  richtet  sich, 
zumal  nachdem  das  Königtum  in  Israel  aufgehört  hat,  gemeinhin  über 
die  menschliche  Vermittelung  hinweg  direkt  auf  Jahve,  den  Urheber  des 
Heils.  Der  Grundartikel  dos  alttest  Glaubens  lautet  mmb  rtrmen  (3, 9. 
Jon.  2, 10).  Der  Messias  ist  ja  noch  nicht  als  Gottmensch  erkannt 
Damm  kennen  die  Ps.  weder  Gebet  zu  ihm  noch  Gebet  in  seinem  Na- 
men. Aber  Gebet  zu  Jahve  und  um  Jahve's  willen  ist  ja  wesentlich 
dasselbe.  Denn  Jahve  hat  Jesum  in  sich.  Jahve  ist  der  Heiland.  Der 
Heiland,  wenn  er  erscheinen  wird,  ist  nichts  anderes,  als  die  rtmh 
dieses  Gottes  in  leibhaftiger  Erscheinung  (Jes.  49,  6). 

Wir  unterscheiden  in  Anbetracht  des  gottmenschlichen  Zieles  der 
alttest  Geschichte  fünf  Klassen  von  Ps.,  welche  diesem  Ziele  zugewandt 
sind.  Seit  2  S.  c.  7  ist  die  messianischo  Verheißung  nicht  mehr  im 
AUgem.  an  den  Stamm  Juda,  sondern  an  David  geknüpft  und  nicht  bloß 
auf  den  endlosen  Bestand  seines  Reiches,  sondern  auch  auf  Einen  Sproß 
seines  Hauses  gerichtet,  in  welchem  die  von  Israel  aus  auf  die  gesamte 
Völkerwelt  abzielende  göttliche  Bestimmung  des  Samens  Davids  zur 
vollen  Verwirklichung  kommen  soll  und  ohne  welchen  also  das  davi- 
dische Reich  ein  Rumpf  ohne  Kopf  ist.  Psalmen,  in  denen  der  D.  über 


1)  Näml.  der  unmittelbar  DachexilischeD,  denn  gegen  Ende  der  Maoca- 
bäerzeit  ward,  wie  der  Salomo- Psalter  zeigt,  die  Messiashoffnnng  neabe- 
lebt  —  ihr  Auf-  und  Niedergang  bestimmt  sich  nach  dem  Gesetze  des 
Kontrastes. 
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sdne  Gegenwart  hinweg  sich  an  der  Anschannng  dieses  Königs  tröstet, 
in  welchem  die  Verheißung  sich  schließlich  erfÜÜlt,  nennen  wir  escha- 
tologischnndzwarunmittelhareschatologisch-messianische 
Fb.  Diese  Ps.  schließen  sich  nicht  allein  an  das  schon  vorhandene 
Weissagangswort  an,  sondern  führen  es  auch  weiter,  nnd  unterscheiden 
üdi  ?on  der  eig.  Prophetie  nnr  durch  ihre  lyrische  Form,  denn  die 
Prophetie  ist  Predigt  und  die  Ps.  sind  geistliche  Lieder. 

Der  messianische  Inhalt  der  Ps.  ist  aher  nicht  beschränkt  auf  den 
der  eig.  Weissagung,  welcher  das  Zukflnfdge  gegenständlich  wird.  Wie 
das  Naturleben  eine  Stufenfolge  darstellt,  in  welcher  die  niedere  Da- 
Beinsstufe  prftformativ  auf  die  nächstfolgende  höhere  und  mittelbar  auf 
die  höchste  hinausweist,  so  daß  z.  B.  in  der  Kugelgestalt  des  Tropfens 
das  Streben  nach  dem  Organismus  wie  im  einfachsten  flflchtigen  Umriß 
sich  ankflndigt:  so  ist  auch  der  Fortgang  der  Geschichte  und  vorzugs- 
weise der  Heilsgeschichte  ein  typischer,  und  nicht  allein  im  Großen 
und  Ganzen ,  sondern  auch  aufs  ttberraschendste  in  einzelnen  Zügen  ist 
Davids  Leben  ein  vaticmium  reale  auf  das  Leben  dessen,  welchen  die 
Prophetie  als  den  gleichsam  in  verklärter  Gestalt  wiedererstandenen 
David  geradezu  ^m  *n39  Ez.  34, 23  f.  37,  24  f.  und  Dsbta  'm  Hos.  3,  ö. 
Jer.  30, 9  nennt  Solche  Ps.,  in  denen  David  selbst  (oder  auch  ein  in 
Davids  Lage  und  Stimmung  sich  versetzender  Dichter)  typische  Höhe- 
punkte seines  Lebens  zu  lyrischer  Aussage  bringt,  nennen  wir  typisch- 
mesaianische  Ps.  Es  gehören  dazu  jedoch  nicht  ausschließlich  solche, 
wekhe  unmittelbar  oder  mittelbar  David  zum  Subjekt  haben,  denn  auch 
der  Leidensgang  aller  alttest.  Gerechten  im  AUgem.  und  insbes.  der 
Propheten  in  ihrem  Berufe  (s.  zu  34, 20  f.  und  Ps.  69)  ist  gewissermaßen 
ein  Tuico{  to5  piXXovxoc  gewesen.  Alle  diese  Ps.  können  nicht  minder 
aU  die  der  ersten  Klasse  im  N.  T.  mit  ha  ttkr^tob-q  angefahrt  werden, 
mit  dem  Unterschiede  nur,  daß  es  dort  das  weissagende  Wort,  hier  die 
weiflsagende  Geschichte  ist,  welche  erfüllt  wird.  Die  älteren  Theologen, 
bes.  die  lutherischen,  sträuben  sich  gegen  die  Annahme  solcher  typo- 
logischer  Citate  des  A.  T.  im  N.:  es  fehlte  ihnen  die  unserer  Zeit  ver- 
iehene  organische  Anschauung  der  Geschichte,  und  somit  auch  das 
rechte  Gegengewicht  zu  ihrem  starren  Inspirationsbegriff. 

Es  gibt  aber  auch  eine  Klasse  von  Ps.,  die  wir  typisch-prophe- 
tisch messianische  nennen,  solche  näml.,  in  denen  David,  indem  er 
seine  an  sich  schon  vorbildlichen  innem  und  äußern  Erlebnisse  darlegt, 
ftber  die  Schranke  seiner  Individualität  und  Gegenwart  hinausgehoben 
von  sich  Ueberschwengliches  aussagt,  was  erst  in  Christo  zu  voller 
gesch.  Wahrheit  werden  sollte.  Solche  Ps.  sind  typisch ,  inwiefern  ihr 
Inhalt  in  der  individuellen,  aber  typischen  Gesch.  Davids  wurzelt,  zu- 
gleich aber  prophetisch,  inwiefern  sie  das  gegenwärtige  Individuelle  in 
weit  aber  die  Gegenwart  hinausweisenden,  erst  in  Christo  erfflllten 
Klagoi,  Hoffiiungen  und  Schilderungen  ausspreche^"  ^<'"  hat  die 
psychologische  Möglichkeit  solcher  Pa.  in  Abrede  *  mit 

gleichem  Unrecht,  mit  welchem  man  Kant  wegen  f  ing 

^UMB  intelligibeln  nnd  eines  sinnlichen  Ich  verw)  b- 
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jekte  in  Einer  Persönlichkeit  setze.  Das  Geheimnis  dieser  Psalmen  ist 
im  Grunde  das  Geheimnis  aller  Poesie.  Der  echte  lyrische  Dichter  gibt 
nicht  eine  bloße  Kopie  der  Eindrücke  seines  empirischen  Ich;  ein 
ideales  Ich,  sagt  einmal  Vinet,  belauscht  in  ihm  gleichsam  dieses  empi- 
rische, erst  diese  zweite  Seele  macht  den  Dichter.  Nun,  wie  der  Dich- 
ter seine  Erlebnisse  nicht  abklatscht,  sondern  idealisirt  d.  h.  bei  der 
Wurzel  ihrer  Idee  erfaßt  und  mit  Abstreifnng  des  Zufälligen  und  Un- 
bedeutenden in  die  Region  des  Idealen  erhebt:  so  idealisirt  auch  David 
in  diesen  Ps.  seine  Erlebnisse  und  Aussichten ,  was  an  sich  schon  die 
Reduzirung  derselben  auf  das  Wesen  ihres  typischen  Thatbestandes  zur 
Folge  hat;  er  thut  es  aber  nicht  in  dichterischer  Selbsterregung,  son- 
dern getrieben  vom  Geiste  Gottes,  und  dies  hat  die  weitere  Folge,  daß 
die  Erhebung  seiner  Erlebnisse  in  die  Region  des  Idealen  mit  Er- 
hebung derselben  in  die  Region  des  Antitypus  zusammenfällt,  mit  andern 
Worten:  daß  die  Aussage  seiner  vorbildlichen  Geschicke  und  der  ent- 
sprechenden Stimmungen  sich  zur  weissagenden  Aussage  der  Geschicke 
und  Stimmungen  seines  Gegenbilds  gestaltet.  To  iv  autq>  irveo|jA 
Xpioxou  (1  P.  1, 11)  —  dieses  ist  die  Seele  seines  idealen  Ich,  ist  seine 
„zweite  Seele'S 

Neben  diesen  drei  Klassen  messianischer  Ps.  kann  man  Psalmen  wie 
45  und  72  als  eine  vierte  Kl.  mittelbar  eschatologisch-messia* 
nischer  Ps.  ansehn;  es  sind  solche,  in  welchen  ihrer  zeitgeschichtlichen 
Entstehung  nach  messianische  Hoffnungen  zwar  auf  einen  gleichzeitigen 
König  bezogen  sind,  ohne  aber  in  diesem  sich  erfullt  zu  haben,  so  daß 
solche  Ps.  im  Munde  der  Gemeinde,  ihrer  schließlichen  Erfflllung  noch 
gewärtig,  zu  eschatologischen  Liedern  geworden  sind  und  auch  ihre 
Auslegung  als  solcher  neben  der  zeitgeschichtlichen  vollkommen  be- 
rechtigt ist. 

Eine  fünfte  Klasse  bilden  die  eschatologisch-jehovischen  Ps., 
welche  sich  mit  der  Parusie  Jahve's  und  der  durch  Gericht  hindurch  sich 
bewerkstelligenden  Vollendung  seines  Reiches  beschäftigen  (s.  Ps.  93). 
Die  Zahl  dieser  Ps.  ist  im  Psalter  überwiegend.  Sie  enthalten  die 
andere  Prämisse  zu  dem  gottmenschlichen  Ende  der  Heilsgeschichte. 
Es  gibt  blitzartige  Beleuchtungen  dieses  Endes  bei  den  Propheten. 
Aber  die  Schlußfolgerungen  der  unio  personalis  aus  jenen  menschlichen 
und  göttlichen  Prämissen  zu  ziehen  bleibt  der  Geschichte  selbst  vorbe- 
halten. Der  Erlöser,  in  den  der  alttest.  Glaube  sich  barg,  ist  Jahve. 
Der  Schwerpunkt  der  Hoffnung  lag  in  dem  göttlichen,  nicht  in  dem 
menschlichen  König.  Daß  der  Erlöser,  wenn  er  erscheinen  wird,  Gott 
und  Mensch  in  Einer  Person  sein  werde,  war  dem  alttest.  Gemeinde- 
bewußtsein fremd.  Und  die  Erkenntnis,  daß  er  Opfer  und  Priester  in 
Einer  Person  sein  werde,  ragt  nur  in  einzelnen  Lichtstrahlen  herein  in 
das  alttest  Dnnlvel,  dessen  Polarstem  mn*«  und  nur  rv\rr^  ist. 

Indem  wir  nun  2)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zum  gesetz- 
lichen Opfer  betrachten,  finden  wir  auch  dieses  anders  als  wir  vom 
Erfällungsstandpunkt  erwarten.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Stellen,  wo  das 


YerhUtnit  der  PaataMB  nur  nestet  HeUfordnnng.  69 

Mete  gesetzliche  Opfer  als  gottesdienstliehe  Beth&tigang  des  Einsel- 
oen  und  der  Gemeinde  anerkannt  wird  (66, 15.  51,  81),  häufiger  aber 
sind  solche,  in  denen  es  gegen  die  Xofixiq  Xaxpeia  so  entwertet  wird, 
daß  es  ohne  Rflcksicht  auf  seine  göttliche  Stiftung  wie  etwas  von  Gott 
garnieht  eigentlich  Crewolltes,  wie  eine  wegenwerfende  Schale,  eine  zn 
lerbrechende  Form  erscheint  (40,  7  f.  50.  51, 18  f.).    Aber  das  ists 
nicht,  was  befremdet;  gerade  dann  dienen  die  Ps.  an  ihrem  Teil  dem 
heüflgeschichtlichen  Fortschritt,  es  ist  der  schon  im  Deuteronominm 
SDhebende  YerinnerlichnngsprozeB,  welcher  sich  hier  anf  Grund  des 
dBikwürdigen  Wortes  Samuels  1  S.  15,  22  t  fortsetzt;  es  ist  der  mehr 
und  mehr  erstarkende  neutest  Geist,  welcher  hier  und  an  anderen 
Pimkten  im  Psalter  an  den  gesetzlichen  Schranken  rflttelt  und  die 
9:mytui  tou  xoo|ioo,  wie  ein  Schmetterling  seine  Verpi^pnng,  ab- 
itreät.    Was  aber  wird  an  die  Stelle  der  so  wegwerfend  kritisirten 
Opf»  gesetzt?  Zerknirschung  des  Herzens,  Gebet,  Dankbarkeit,  Selbst- 
hingäbe  an  Gott  in  Vollzug  seines  Willens,  wie  Spr.  21,  3  Bechttun, 
Hos.  6, 6  Mildth&tigkeit,  Mich.  6,  6— 8  Rechtthnn,  liebe,  Demut  und 
Jer.  7, 21 — 23  Crehorsam.    Das  ist  das  Befremdende.   Das  entwertete 
Opfer  wird  nur  als  Symbol  gefaßt,  nicht  als  Typus;  es  wird  nur  ethisch 
betrachtet,  nicht  heilsgeschichtlich;  sein  Wesen  wird  nur,  inwiefern  es 
Osbe  an  Gott  iTsrp)  ist,  nicht  inwiefern  die  Gabe  auf  Stthne  (m&a)  ge- 
stellt ist,  herausgeschält  —  mit  Einem  Worte:  das  Geheimnis  des  Blutes 
bleibt  unenthflllt.  Da,  wo  das  neutest.  Bewußtsein  an  die  Besprengung 
mit  dem  Blnte  Jesu  Christi  denken  muß,  wird  51,  9  der  Sprengwedel 
des  gesetzlichen  Reinigungs-  und  Entsflndigungsrituals  genannt,  offenbar 
bädlich,  aber  ohne  Deutung  des  Bildes.  Woher  kommt  das?  —  Weil 
ftberhaupt  das  blutige  Opfer  als  solches  im  A.  T.  eine  Frage  bleibt,  auf 
welche  £s8t  nur  Jesaia  c.  53  nebst  Zach.  12, 10  und  13,  7  erfullungs- 
geschiehtlich  deutliche  Antwort  gibt    Die  Yorausdarstellung  der  Pas- 
aion  und  des  Selbstopfers  Christi  wird  erst  in  so  sp&ten  Propheten* 
werten  zur  direkten  Weissagung,  und  erst  die  evangelische  Erfüllungs- 
gescMchte  zeigt,  wie  entsprechend  dem  Gegenbilde  der  Geist,  der 
dsreh  David  in  seinen  Passionspsalmen  redete,  die  Selbstaussage  des 
Yorlalds  gestaltet  hat    Die  alttest  Glaubenszuversioht,  wie  sie  sich 
in  den  Tb.  ausspricht,  ruhte  auch  in  Betreff  der  Versöhnung,  wie 
überhaupt  der  Erlösung,  auf  Jahve.    Dieser  ist  wie  der  Heiland  so 
ttch  der  Versöhner  ("^Bsta),  von  welchem  Sfthne  erfleht  und  erhofft  wird 
(79, 9.  65,  4  78,  88.  85,  3  u.  a.  St).    Jahve  am  Ziele  seines  Heilsge- 
sdüchtsweges  ist  ja  eben  Gott  in  Christo,  und  das  von  ihm  als  vorbild- 
liches Stthnmittel  gegebene  Blut  (Lev.  17, 11)  ist  im  Gegenbilde  das 
gottmenschliche  und  insofern  sein  eigenes  (Act.  20, 28). 

Von  da  weiter  gehend  fassen  wir  3)  das  Verhältnis  der  Psal- 
men zur  neutest  Glaubensgerechtigkeit  und  der  aus  dem 
Grundgebot  allumfassender  Liebe  fließenden  neutest  Mo- 
ral ins  Auge.  Sowohl  in  Betreff  der  Versöhnung  als  der  Erlösung  er- 
leiden die  Pa.  im  Bewußtsein  der  betenden  neutest  Gemeinde  eine  durch 
die  seitherige  EInthtülung  und  Besonderung  des  HeUs  ermöglichte  Meta- 
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morphose,  der  sie  zwanglos  sich  feigen.    Nur  in  zwei  Punkten  scheint 
sich  der  Gebetsinhalt  der  Ps.  mit  dem  christlichen  Bewußtsein  schwer 
amalgamiren  zu  wollen.    Es  ist  das  an  Selbstgerechtigkeit  streifende 
sittliche  SelbstgefOhl,  welches  sich  häufig  in  den  Ps.  vor  Gott  geltend 
macht,  und  der  in  furchtbaren  Verwünschungen  sich  entladende  Zornes- 
eifer  gegen  Feinde  und  Verfolger.   Die  Selbstgerechtigkeit  ist  nun  zwar 
bloßer  Schein,  denn  die  Gerechtigkeit,  auf  welche  sich  die  Psalmisten 
berufen,  ist  nicht  Verdienst  der  Werke,  nicht  eine  Summe  von  guten 
Werken ,  welche  Gotte  mit  Anspruch  auf  Lohn  hergerechnet  werden, 
sondern  eine  gottgemäße  Willensrichtung  und  Lebensgestalt,  welche  in 
Entäußerung  der  Selbstheit  an  Gott  und  in  Hingabe  des  Ich  an  Ihn 
ihre  Wurzel  hat  und  sich  als  Wirkung  und  Werk  der  rechtfertigenden, 
heiligenden,  bewahrenden  und  regierenden  Gnade  ansieht  (73,  25  f.  25, 
5—7.  19, 14  u.  a.  St.);  es  fehlt  nicht  an  Anerkenntnis  des  angeborenen 
sündhaften  Naturgrundes  (51,  7),  der  Verdammlichkeit  des  Menschen 
vor  Gott  abgesehen  von  dessen  Gnade  (143,  2),  der  vielen  und  großen- 
teils unerkannten  Sünden  auch  des  Bekehrten  (19, 13),  der  Sünden- 
vergebung als  der  Grundbedingung  der  Seligkeit  (32,  lt.),  der  Not- 
wendigkeit eines  gottgeschaffenen  neuen  Herzens  (51, 12),  kurz  des  in 
Bußzerknirschung,  Begnadigung  und  Erneuerung  bestehenden  Heils- 
wegs —  andererseits  aber  ist  es  nicht  minder  wahr,  daß  im  Lichte  der 
stellvertretenden  Genugtuung  und  des  Geistes  der  Wiedergeburt  eine 
weit  tiefer  einschneidende  und  schärfer  scheidende  sittliche  Selbstkritik 
ermöglicht  ist;  daß  die  Trübsal,  die  dem  neutest.  Gläubigen  widerfährt, 
ihn  zwar  nicht  in  gleiche  Erregtheit  des  Gefühls  göttlichen  Zorns  ver- 
setzt, welche  so  oft  in  den  Ps.  sich  ausspricht,  aber  angesichts  des 
Kreuzes  auf  Golgotha  und  des  erschlossenen  Himmels  um  so  tiefer  in 
sein  Innerstes  hineinführt,  indem  sie  ihm  als  Schickung  der  züchtigen- 
den, prüfenden,  vollbereitenden  Liebe  erscheint;  daß,  nachdem  die 
Gottesgerechtigkeit,  welche  unsere  Ungerechtigkeit  überträgt  und  auch 
dem  alttest.  Bewußtsein  als  Gabe  der  Gnade  gilt,  als  eine  durch  Jesu 
thätigen  und  leidenden  Gehorsam  heilsgeschichtlich  erwirkte  zu  gläubiger 
Aneignung  vorliegt,  die  Unterschiedenheit  sowohl  als  wechselseitige 
Bedingtheit  der  Glaubensgerechtigkeit  und  der  Lebonsgerechtigkeit  zu 
einer  weit  klarer  erkannten  und  durchgreifender  bestimmenden  That- 
sache  des  inwendigen  Lebens  geworden  ist.  ^    Dennoch  widerstreben 
auch  solche  Selbstzeugnisse  wie  17, 1 — 5  der  Umsetzung  in  das  neutest. 
Bewußtsein  nicht;  denn  sie  hindern  dieses  nicht,  dabei  vorzugsweise  an 
die  Glaubensgerechtigkeit,  an  Gottes  sakramentlich  vermittelte  Thaten, 


1)  Vgl.  Kurtz,  Zur  Theologie  der  Psalmen,  UI:  Die  Selbstgerechtigkeit 
der  Psalmensänger,  in  der  Dorpater  Zeitschr.  1865  S.  352—358:  ;,Die  altteat. 
Glanbcmsgereclit  :keit,  reprfisentirt  durch  das  evangelium  visibile  des  Opfer- 
kultns,  hat  nocL  ijicht  die  im  N.  T.,  bes.  dorch  Paolos,  ihr  angewiesene  fonda- 
mentale  ond  primäre,  sondern  nur  eine  mehr  sekundäre,  nachhelfende  Stellung ; 
die  Rechtfertigong  tritt  nicht  als  Bedin?ong  der  zu  erstrebenden  Heili^ong, 
sondern  als  &gänzung  der  Mängel  in  der  ungenügend  erstrebten  Heiligung' 
ins  Bewußtsein.*^ 


Yerhaliiiü  der  Psalineii  m.  den  letiten  Dingen.  Cl 

an  das  im  alten  Natarleben  siegreich  sich  behauptende  Leben  der  Wie- 
dergeburt za  denken;  auch  muß  sich  der  Christ  dorch  sie  ernstlich  zur 
Selbstprflfong  gemahnt  fühlen ,  ob  denn  sein  Glaabe  wirklich  sich  als 
triebkrftftige  Macht  eines  neuen  Lebens  erweise,  und  der  Unterschied 
beider  Testamente  verliert  anch  hier  seine  SchroflTheit  angesichts  der 
groSen,  alles  sittliche  Siechtum  verurteilenden  Wahrheiten,  daß  die 
Gem^de  Christi  eine  Gemeinde  der  Heiligen  ist,  daß  das  Blut  Jesu 
Christi  uns  reinigt  von  aller  Sflnde ,  daß  wer  ans  Oott  geboren  ist  nicht 
sflndigt 

Was  aber  die  sogen.  Fluchpsalmen  betritt^,  so  wird  allerdings 
in  der  Stellung  des  Christen  und  der  Gemeinde  zu  den  Feinden  Christi 
das  Verlangen  nach  ihrer  Wegräumnng  von  dem  Verlangen  nach 
ihrer  Bekehrung  überwogen,  aber  vorausgesetzt,  daß  sie  sich  nicht  be- 
kehren wollen  und  dem  Strafgericht  nicht  durch  Buße  zuvorkommen, 
ist  auch  im  K.  T.  der  Uebergang  des  Liebeseif ors  in  Zomeifer  (z.  B.  Gal. 
5, 12)  berechtigt,  und  vorausgesetzt  ihre  absolute  teuflische  Selbstver- 
Stockung  darf  auch  der  Christ  vor  Erflehnng  ihres  schließlichen  Sturzes 
nicht  zurflckbeben.  Denn  das  Reich  Gottes  kommt  nicht  allein  auf  dem 
Wege  der  Gnade,  sondern  auch  des  Gerichts,  und  das  Kommen  des 
Reiches  Gottes  ist  das  Ziel  des  alttest  wie  neutest.  Beters  (s.  9,  21. 
59, 14  u.  a.  St),  und  alles  Herabwilnschen  des  Gerichts  auf  die,  welche 
sich  dem  Kommen  des  Reiches  Gottes  entgegenstemmen,  geschieht  auch 
in  den  Pfialmen  in  Voraussetzung  ihrer  beharrlichen  Unbußfertigkeit 
(s.  7, 13  f.  109, 17).  Wo  aber,  wie  in  Ps.  69  und  109,  die  Imprekationen 
sich  ins  Besonderste  ergehen  und  bis  auf  die  Nachkommenschaft  des 
Unglflckseligen  und  bis  in  die  Ewigkeit  erstrecken,  gibt  es  fOr  sie  keine 
andere  Rechtfertigung  als  daß  sie  aus  prophetischem  Geiste  geflossen 
shkd,  und  sie  lassen  far  den  Christen  keine  andere  Aneignung  zu,  als 
daß  er,  sie  nachbetend,  der  Gerechtigkeit  Gottes  die  Ehre  gebe  und 
sich  um  so  dringlicher  seiner  Gnade  befehle. 

Auch  4)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zu  den  letzten 
Bingen  ist  ein  solches,  daß  sie,  um  Gebetsausdruck  des  neutest. 
Glaubens  zu  werden,  der  Yertiefung  und  Zurechtstellung  bedürfen. 
Denn  was  Julius  AMcanns  von  dem  A.  T.  sagt:  ouSiicco  SiSoxo  iXidc 
avaotaoeciK  oatpifjc,  gilt  wenigstens  von  der  voijesaianischen  Zeit.  Erst 
Jesaia  weissagt  in  einem  seiner  jüngsten  apokalyptischen  Weissagungs- 
cyklen  (c.  24 — 27)  die  erste  Auferstehung,  d.  i.  Wiederbelebung  der 
dem  Tode  verfallenen  Märtyrergemeinde  (26, 19),  sowie  mit  erweiter- 
tem Gesichtskreis  überhaupt  die  Endschaft  des  Todes  (26,  8),  und  erst 
das  Buch  Daniel,  diese  auf  die  Zeit  der  Erfüllung  hin  versiegelte  alttest. 
Apokalypse,  weissagt  die  allgemeine  Auferstehung,  d.  i.  Auferweckung 
der  Einen  zum  Leben  und  der  Anderen  zum  Gericht  (12,  2);  zwischen 


1)  VgL  Xurtz,  Zur  Theologie  der  Fsahnen,  IV:  Die  Finch-  und  Baohe- 
psthnen,  ebend.  8.359—372.,  und  unsere  Erörterungen  im  Eingang  der  hieher 
gehdiigvn  Ps.  35  und  109. 
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diesen  beiden  Weissagungen  steht  das  Oesicht  Ezechiels  von  der  Ans- 
fhhnmg  Israels  aas  dem  Exil  nnter  dem  Bilde  schöpferischer  Belebung 
eines  großen  Leichenfeldes  (c.  37)  —  ein  Bild,  welches  wenigstens 
voraussetzt  daß  der  Wundermacht  göttlicher  YerheiBungstreue  das  nicht 
unmöglich  sei,  was  es  darstellt.    Aber  auch  in  den  jüngsten  Ps.  zeigt 
sich  die  Heilserkenntnis  noch  nirgends  so  weit  fortgeschritten,  daß  diese 
WeiBsagungsworte  von  der  Auferstehung  sich  in  einen  dogmatischen 
Bestandteil  des  Gemeindeglaubens  umgesetzt  hätten:  die  Hoibung  auf 
ein  Wiederaufsprossen  des  hingesäeten  Oebeines  wagt  sich  nur  erst  in 
kühnem  Bilde  anzudeuten  (141, 7),  das  hofihungslose  Dunkel  des  ScheAl 
(6,  6.  30, 10.  88, 11—13)  bleibt  unaufgehoben,  und  wo  von  Erlösung 
aus  Tod  und  Hades  die  Rede  ist,  da  ist  die  erfahrene  (z.  B.  86, 13)  oder 
gehoffte  (z.  B.  1 18, 17)  Bewahrung  des  Lebenden  vor  Anheimfall  an  Tod 
und  Hades  gemeint,  und  es  finden  sich  andere  Stellen  daneben,  welche 
die  Unmöglichkeit,  diesem  gemeinmenschlichen  Endgeschick  zu  ent- 
gehen ,  aussprechen  (89, 49).    Andererseits  finden  sich  in  den  Ps.  auch 
Stellen,  in  denen  die  Hoffnung,  nicht  dem  Tode  zu  verfallen,  sich  so 
unbeschränkt  ausspricht,  daB  der  Gedanke  des  unvermeidlichen  End- 
geschicks ganz  und  gar  von  der  Zuversicht  des  Lebens  in  der  Kraft 
Gottes  des  Lebendigen  verschlungen  ist  (56, 14  und  bes.  16,  9 — 11); 
solche,  in  denen  die  Gnadengemeinschaft  mit  Jahve  dergestalt  diesem 
zeitlichen  Leben  mit  seinen  Gütern  entgegengesetzt  wird  (17, 14  f. 
63,  4),  daß  der  Gegensatz  eines  überzeitlichen,  über  diese  Zeitliehkeit 
hinausreichenden  Lebens  sich  von  selbst  ergibt;  solche  in  denen  der 
Ausgang  der  Gottlosen  dem  Ausgange  der  Gerechten  wie  Sterben  und 
Leben,  Erliegen  und  Triumphiren  entgegengehalten  wird  (49, 15),  so 
daß  sich  die  Schlußfolgerung  aufdrängt,  daß  jene  sterben,  obwohl  sie 
ewig  zu  leben  scheinen,  diese  ewig  leben,  ob  sie  gleich  sterben;  solche, 
in  denen  der  Psalmist  anspielungsweise  sich  statt  des  AnheimfaUs  an 
Tod  und  Hades  eine  Entrückung  zu  Gott,  wie  Henochs  und  Elia's,  in 
Aussicht  stellt  (49, 16.  73,  24).    Aber  überall  liegt  da  kein  gemein- 
gültiger Glaubenssatz  vor,  sondern  wir  sehen,  wie  sich  der  Glaube  an 
ein  jenseitiges  Leben  zunächst  als  nur  individuelle  Conclusio  aus  er- 
fahrungsgewissen Prämissen  des  Glaubensbewußtseins  loszuringen  be- 
müht ist,  und  weit  entfernt,  daß  Grab  und  Hades  durch  ein  explizites 
Wissen  um  ein  besseres  Jenseits  depotenzirt  wären,  sind  sie  vielmehr 
nur  momentan  ftlr  das  darüber  sich  hinwegsetzende  Hochgefühl  des 
Lebens  aus  Gott  wie  verschwunden  und  also  noch  nicht  faktisch  und 
dauernd  überwunden.   Ebendeshalb  findet  sich  in  den  Ps.  so  wenig  als 
im  B.  lob  eine  vollkommen  befriedigende  Tbeodizee  in  Betreff  der  mit 
Gottes  Gerechtigkeit  unvereinbaren  Verteilung  der  diesseitigen  Oe- 
schicke  —  Ps.  7. 49.  73  kommen  der  rechten  Lösung  zwar  nahe,  aber 
sie  bleibt  auf  der  Stufe  der  Ahnung  und  Andeutung  stehen.  ^ 


1)  8.  Enrtz,  Zur  Theologie  der  Psalmen,  U:  Die  Yergeltongslehre  der 
Psalmen,  a.  a.  0.  8. 316—352.  Klostermann  in  seinen  Untersnchungen  1868 
geht  von  der  an  sich  richtigen  Voraussetzang  aus,  daD  der  alttest.  Ibromme 
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Dennoch  kommt  im  N.  T.  nichts  znm  Durchbrach  was  nicht  bereits 
in  den  Ps.  sich  regte.    Denn  Tod  nnd  Leben  sind  in  der  Anschannng 
der  Psalmisten  so  wnrzelhafte,  d.  i.  bei  ihren  Wnrzeki  in  den  Prin- 
zipien des  göttlichen  Zorns  und  der  göttlichen  Liebe  erfaßte  Begriffe, 
daß  dem  neatest.  Glauben,  welchem  sie  bis  auf  ihren  höllischen  nnd 
himmlischen  Hintergmnd  durchsichtig  geworden  sind,  die  Znrechtstel- 
Iimg  nnd  Yertiefang  alier  darauf  bezüglichen  Aussagen  der  Ps.  leicht 
wird.    Es  ist  nicht  einmal  wider  den  Sinn  des  Psalmisten,  wenn  sich 
in  Stellen  wie  6,  6  für  den  neutest.  Beter  die  Geenna  an  die  Stelle  des 
Hades  setzt;  denn  die  Psalmisten  fürchten  den  Hades  doch  nur  als 
Reich  des  Zorns  oder  der  Abgeschiedenheit  von  Gottes  Liebe,  welche 
das  wahre  Leben  der  Menschen  ist.   Und  aucli  17, 15  an  das  jenseitige 
Schaoen  des  Antlitzes  Gottes  in  seiner  Herrlichkeit  und  49, 15  an  den 
Anferstehnngsmorgen  zu  denken,  ist  nicht  wider  den  Sinn  der  Dichter; 
denn  die  dort  in  geistlich  gehobenem  Seelenzustande  ausgesprochenen 
Hofonngen  sind  ihrer  wahrhaft  befriedigenden  Erfüllung  nach  wirk- 
lich jenseitige.    Es  gibt,  wie  Oetinger  sagt,  keine  wesentliche  neutest. 
Wahrheit,  welche  nicht  in  den  Ps.,  wenn  nicht  vot  (dem  ausgewickelten 
Sinne  nach),  doch  irvsofiaTi  enthalten  wäre.    Die  alttest.  Schranke  um- 
schließt schon  das  werdende  neutest.  Leben,  welches  dereinst  sie 
sprengen  wird.    Die  alttest.  Eschatologie  läFt  einen  dunklen  Hinder- 
gnmd,  welcher  wie  darauf  angelegt  ist,  von  der  neutest.  Offenbarung  in 
licht  und  Finsternis  geschieden  und  zu  einer  iu  die  Ewigkeit  jenseit  der 
Zeit  hineinreichenden  aussichtsvollen  Perspektive  gelichtet  zu  werden, 
üeberall,  wo  es  in  dem  eschatologischen  Dunkel  des  A.  T.  zu  dämmern 
beginnt,  sind  es  schon  die  ersten  Morgenstrahlen  des  sich  ankündigen- 
den neutest.  Sonnenaufgangs.^   Der  Christ  kann  auch  hier  nicht  umhin, 
sich  über  die  Schranke  der  Psalmisten  hinwegzusetzen  und  die  Ps.  nach 
dem  Sinne  des  Geistes  zu  verstehen,  dessen  Absehen  damals  mitten 
im  Werden   des  Heils  und  der  Heilserkenntnis  auf  das  Ziel  und  die 
Vollendung  gerichtet  war.  So  verstanden  sind  die  Ps.  Lieder  des  neutest. 
wie  alttest.  Israel. 


io  dem  Bewa(^tsein  seines  penönlichen  Verb,  zu  Gott  die  Gewißheit  einer 
künftigen  Herstelliuig  ans  aem  Tode  hatte;  aber  er  verkennt  den  geschicht- 
lichen Verlauf,  in  welchem  der  potentielle  Inhalt  des  unmittelbaren  Bewußt- 
seins nur  allmählich  aktueller  Inhalt  reflektirten  Bewußtseins  wird.  Schultz 
in  seiner  Alttest.  Theologie  S.  660  anerkennt  wenigstens  prinzipiell  beides: 
d»i  von  Anfang  vorhandenen  Eeün  und  seine  nach  und  nach  vor  sich  gehende 
Entfaltung.  William  Binnie  (Prof.  in  Aberdeen)  in  seinem  Werke  The  Psalms: 
tke  kistory,  teachings  and  use  (London  1870.  Aufl.  2.  1882)  geht  mit  Recht 
TOS  der  Voraussetzung  ans,  daß  die  Psalmen  hierin  nicht  gegen  die  Veden 
znrfiekitehen  können,  indem  er  auf  Max  Müllers  Chips  from  a  German 
Workshop  p.  45  verweist. 

1)  Die  Literatur  über  die  alttest.  Ünsterblichkeitslehre  findet  man  mit 
seltenem  ümblick  chronologisch  zusammengestellt  in  Ezra  Abbot^s  (Prof.  in 
Cambridge,  Massachusetts)  Läerature  of  the  Docirine  of  a  Future  Zi/e  (New- 
York  1871,  urspr.  Appendii  zu  Wm.  B.  Alger's  Sistory  of  the  Docirine  of  a 
Future  Ufe  1864). 
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Die  Kirche,  indem  sie  die  Ps.  betet,  feiert  die  Einheit  der  zwei 
Testamente,  und  die  Wissenschaft,  indem  sie  die  Ps.  aaslegt,  gibt  der 
ünterschiedenheit  des  alten  und  des  neuen  Testaments  die  Ehre.  Sie 
sind  beide  in  ihrem  Rechte,  jene  indem  sie  die  Ps.  im  Lichte  dee 
Einen  wesentlichen  Heils  betrachtet,  diese  indem  sie  die  heilsge- 
schichtlichen Zeiten  ond  Erkenntnisstofen  auseinanderhält. 


AUSLEGUNG  DES  PSALTEES. 


Cum  eansummaterU  hämo,  tune  ine^Ut,  et  cum  quitverU,  apariabitur 
fnovU  aporäs  urgehUurJ. 

Sir.  18, 6  (yon  Angiutiik  aaf  den  Psalmenaiuleger  aDgewandt). 


Delitsach,  PsalmeB« 


DAS  ERSTE  BUCH  DES  PSALTERS 

PS.  I— XLL 


PSALM  I. 

Bss  auseinandergehende  Gtesohiek  der  Frommen  und  (Gottlosen. 

1  8«lig  der  Maim,  welelier  nieht  wandelt  in  der  Ootüoeen  Bat, 
Und  auf  der  B&nder  Weg  nieht  hintritt, 

Und  in  der  Spötter  Oeielliohaft  nieht  lieh  letst; 

2  BoDdem  an  Jahve*s  Gesetze  hat  er  seine  Last 

17nd  in  dessen  Oesetse  forseht  er  Tag  nnd  Naoht  — 

3  Der  ist  gleieh  einem  Baom,  gepflanst  an  Wasserbächen, 
Welcher  seine  Fracht  darreicSit  ra  seiner  Zeit 

Und  dessen  Lanb  nicht  hinwelkt, 

Und  alles  was  er  thnt  führt  er  hindoreh. 

4  Hicht  also  die  Oottiosen, 

Sendern  sie  gleiehen  der  Spren,  welehe  Wind  veijagt. 

5  namm  bestehen  eottlose  nieht  im  Ctoriehte, 
Und  Sander  in  der  Oemeinde  der  Gerechten. 

6  Denn  Jahve  kennet  der  Gerechten  Weg, 
Aber  der  Oottiosen  Weg  geht  in  Grande. 

Dl«  SsmmliiDg  dar  Pa.  und  die  der  jessianiBchen  WeiBsagimgen  gleieh«& 
oeb  dftrin«  daß  die  eine  mit  einer  flbenohriftlosen  Bede,  die  andere  mit  einem 
obenchiifUosen  Pealme  beginnt,  welche  die  beiden  Sammlangen  prologisch 
eröi&ien.  Daß  Pb.  1  mraltezs  schon  als  Prolog  der  Sammlang  galt,  sieht  man 
tos  Ad  13,  S3.,  wo  die  Worte:  mein  Sohn  bist  </u  . .  ala  ev  tu»  icpuitt»  (|»aX{i.u> 
befindlich  angeführt  werden.  Die  schon  von  Griesbach  aafgegebene  Lesart 
r/  Tio  ({»aX(i(j»  To»  ^uxep(|>  ist  eine  alte  YerbeaBerong.  Aber  jene  Z&hlongsweise 
benht  auf  Ueberliefenmg.  Ein  Scholion  aas  Orig.  a.  Enseb.  sagt  von  Ps.  1 
^2:  gy  Tcp  ^EßpaTxo)  aov72;i)L^voi  nnd  ebenso  Apollinaris: 

'Exi^pa^pfjc  6  <j»oXjio;  süpi^  Äi^«* 
'Hvcoyiivog  5s  tote  irap'  'EßpoioiQ  ÖX9^^- 
Denn  es  ist  altjüdische  Ansicht,  wie  Albertos  M.  bemerkt:  Psalmus  primus 
n^/  a  beaUtudine  et  iermtnatur  in  beatiiudinem  d.  h.  er  beginnt  mit  **'^t^ 
1. 1  nnd  schließt  mit  ***>t^  2, 12.,  so  daß  also  Ps.  1  n.  2,  wie  Berachoih  9b 
(YglJ.  Taanith  II,  2)  gesagt  wird,  Ein  Ganzes  (nd-iB  tnh)  bilden.  Der  arspr. 
Sachterhalt  ist  das  gewiß  nicht.  Zwar  berfihien  sich  Ps.  1  nnd  2  mehrfach 
(dort  rorr,  hier  wt^;  dort  'nsn  *  *  ^yn^^  hier  ^n  rnnm;  dort  ■''^««  am 
Anl,  hier  am  Ende),  aber  diese  phraseologischen  Berührongen  reichen  nicht 

5* 
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auB  zn  der  Folgerung  auf  Einheit  des  Verf.  (Hitz.),  geschweige  auf  glied- 
liche Zusammengehörigkeit  der  2  Ps.  als  Eines  Ganzen.  Nor  insofern  ge- 
hören die  2  anonymen  Lieder  zus.,  als  das  eine  geeignet  ist,  das  Proömion 
des  Psalters  nach  seiner  ethischen,  das  andere  nach  seiner  prophetischen  Seite 
zn  bilden.  Es  fragt  sich  aber  ob  dies  im  Sinne  des  Sammlers  lag.  Yiell.  ist 
Ps.  2  nur  jener  Berührungen  halber  an  Ps.  1  angeschoben ,  welcher  der  eig. 
Prolog  des  nach  dem  Vorbilde  der  Thora  pentateuchisch  angelegten  Psalters 
ist.  Denn  der  Psalter  ist  Ja  und  Amen  in  Liedern  zu  dem  Gottesworte  der 
Thora.  Darum  beginnt  er  mit  einem  Ps.,  welcher  das  Geschick  des  Liebhaben 
der  Thora  dem  Geschicke  der  Gottlosen  entgegenhält,  einem  Echo  jener  Er- 
mahnung Jos.  1,  8.,  in  welcher  Jahve  nach  Mosers  Tode  seinem  Nachfolger 
Josua  das  Buch  der  Thora  ans  Herz  legt.  Wie  die  neutest.  Bergpredigt  als 
Predigt  des  verinnerlichten  Gesetzes  mit  jiaxdpioi  anhebt,  so  der  ganz  und 
gar  auf  Yerinnerlichung  des  Gesetzes  gerichtete  alttest.  Psalter  mit  "^"i^k. 
Mit  zwei  ""^tM  l,  1.  2,  12  beginnt  und  mit  zwei  '^^  40,  5.  41,  2  schließt 
das  erste  Psalmbuch.  Eine  ganze  Beihe  von  Ps.  beginnt  mit  *^^^K  Ps.  32. 
41.  112. 119. 128.,  ohne  daD  man  deshalb  eine  besondere  Aschre-Psalmen- Art 
annehmen  darf,  denn  z.  B.  Ps.  32  ist  ein  ^zt^,  Ps.  112  ein  Halleluja,  P8.128 
ein  m^^^n  i-^d. 

Was  die  Abfassungszeit  des  Ps.  betrifft,  so  wollen  wir  darauf,  daß  2  Chr. 
22,  5  wie  eine  Anspielung  klingt,  kein  Gewicht  legen.  Aber  1)  er  ist  Tor- 
jeremianisch,  denn  Jeremia  kannte  ihn,  das  Fluch-  und  Segenswort  Jer.  17, 
5—8  (innerhalb  der  Beden  c.  14—17,  welche  den  drei  Monaten  Jojachins  an- 
zugehören scheinen)  ist  wie  eine  auslegende  und  ausschmftckende  Paraphrase. 
Es  ist  Sitte  Jeremia^s,  Weissagungen  seiner  Vorgänger  und  bes.  auch  Psalm- 
worte im  Flusse  seiner  Bede  zu  reproduziren  und  ihren  Bedecharakter  in  den 
seinigen  zu  verwandeln;  in  dem  vorliegenden  Fall  spricht  fQr  die  Priorität 
des  Ps.  auch  dies,  dafi  Jer.  den  dem  Segen  entsprechenden  Fluch  auf  Jojakim 
bezieht  und  also  eine  zeitgeschichtliche  Anwendung  von  dem  Ps.  macht.  Ei 
ist  2)  nicht  früher  als  salomonisch«  Denn  in  die  Zeit  von  Salomo  ab  weist 
uns  das  im  ganzen  Psalter  nur  hier  vorkommende  ts*^^^,  ein  in  der  Zeit  der 
Ohokma  von  den  Freigeistern  üblich  gewordenes  Wort  (s.  die  Definition  Spr. 
21,  24).  Da  er  aber  keinerlei  zeitgeschichtliches  Anzeichen  enthält,  so  ist 
auf  n&here  Bestimmung  seiner  Entstehungszeit  zu  verzichten.  Wir  sagen  mit 
Columba:  Jfon  audiendi  sunt  hi,  gut  ad  excludendam  Psalmorum  veram  eX" 
posiHonem  falsas  smiliiudmes  ab  historia  petitas  conantur  inducere.^ 

y.  1 — 3«  Das  ezclamative  *it>^K  hat  wie  auch  32, 2.  40, 5.  Spr.  8, 34 
Metheg  beim  k,  in  einigen  Codd.  sogar  ein  Metheg  zur  Rechten  und 
eins  zur  Linken  des  Schebä,  um  dieses  als  lautbares  zu  bezeichnen; 
denn  der  Bedeutsamkeit  des  Wortes  halber  soll  ausnahmsweise  ctsch're 
gelesen  werden.  Es  ist  die  Yerbindnngsform  des  pluralet  Q'^'l^M  (von 
-)VK,  verw.  ^«3;,  ^ts  gradaas  gehen,  glflcken,  rechtbescbaften  s.),  flberaU 
in  der  anch  vor  leichten  Suffixen  nicht  anders  lautenden  (Olsh.  §.  135®} 


1)  s.  ZeuD,  Grammatica  Celtica  (1853)  2,1065.  Der  Komm.  Columba^a  über 
die  Psalmen,  mit  irischen  Glossen  versehen  und  aus  dem  Kloster  Bobbio 
stammend,  findet  sich  unter  den  Schätzen  der  Ambrosiana. 
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Form  *^yi^  als  Ausruf:  o  über  dio  Glückseligkeit  des  nnd  des.  Der 
selig  Gepriesene  wird  erst  beschrieben  nach  dem  was  er  nicht  thnt, 
dann  (was  der  Hauptgedanke  des  ganzen  Ps.)  nach  dem  was  er  that: 
er  hält  sich  nicht  zn  den  Ungerechten,  sondern  er  hält  sich  an  Gottes 
geoffenbartes  Wort  ta'^r^D-j  sind  die  Gottlosen,  deren  sittlicher  Zustand 
lose,  haltlos  nnd  wie  ans  den  Fugen  rechter  Einheit  (Charakterhaftig- 
keit)  gegangen,  so  daß  sie  einem  anfgewflhlten  stürmischen  Meere  glei- 
chen Je8.57,20f.^;  Q-^xaen  (Tom  Sing.  M»n,  wofür  Man  gebräachlich  ist) 
die  Sünder  apapTQoXot,  welche  in  Thatsünden,  bes.  groben  und  augen- 
fiüligen,  dahinleben-,  B'^si  (v.  "pb  wie  ro  v.  w«)  die  Spötter,  welche 
das  Göttliche,  Heilige,  Wahre  zum  Gegenstande  verdrehenden  frivolen 
Witzes  machen,  s.  über  die  Wurzelbed.  flectere,  tor quere  zu  Spr.  1,  6. 
22.  Die  3  Benennungen  stehen  auf  gleicher  Linie  neben  einander, 
bilden  aber  ihrem  Inhalte  nach  eine  Klimax:  impii  cor  de,  peccatores 
opere,  ühisores  ore^  welcher  gemäß  betreffs  der  Ersten,  wie  lob  21,16. 
22,18.,  von  ns5  (v.  y?;  figere,  s(atuere)  Entschließung,  Willensrich- 
tong  nnd  also  Sinnesart  die  Rede  ist;  betreffs  der  Zweiten  von  !^n 
Wandlnngsweise,  Handlungsweise,  Lebensweise;  betreffs  der  Dritten 
von  215*13,  was  wie  arab.  megfis  sowohl  Sitz  (lob  29,  7)  als  Zusammen- 
atzen (107, 32),  sei  es  amtliches  (Sitzung)  oder  geselliges  (vgl.  26,  4  f. 
Jer.  15, 17),  bed.  Zu  a  r^n  in  ethischem  Sinne  vgl.  Mi.  6, 16.  Jer.  7, 24. 
Also:  glückselig  deij.,  welcher  nicht  in  der  Gesinnung  wie  sie  die  Gott- 
losen hegen  einhergeht,  geschweige  daß  er  dem  Lasterleben  der  Sünder 
sich  beigesellte  oder  gar  sich  in  der  Gesellschaft  von  Religionsspöttern 


1]  Jedoch  hat  man  zu  ^vi  nicht  V9*^ ,  t&:in  zu  verffleicheo,  Verbalst&mme 
welche  eher  mit  dem  auf  den  Wurzelbegriff  des  Krachs  fragor  zurückgehen- 
den 7^  zusammenhängen,  sondern  das  Arabische  weist  für  2?vi"i  in  den  zwei 
Stammen  njms  und  m^%  den  Urbegriff  schlaff,  locker  s.  auf,  im  Gegens.  zu 

yj(Mi  P^f  hart,  fest,  straff  s. ,  wie  ^V  J^o  ^p^j  d.  h.  nach  dem  Eamus 
^Jum^o  i^tjyuo  v^JLo  ^^)  cl^o  harte,  feste,  gerade  Lanze.    Die  Bestrei- 

toog  dieser  sinnlichen  Grundbed.  durch  Eautzsch  in  seiner  Abh.  über  die 

Deri?ate  des  Stammes  p^  1881  hat  uns  an  ihr  nicht  irre  gemacht,  denn 
die  Bed.  „einer  Norm  gem&Ü  s.**  führt  mit  Notwendigkeit  auf  einen  solchen 
Wurzelbegriff.    Das  Locker-  nnd  Losesein  wird  auch  sonst  auf  das  sittliche 

Gebiet  übertragen ;  y^  liederlich  (dissolutumj  s.  stellt  sich  zu  ^^  cadaver 

f^od  dissohiiur.     Dieselben  beiden  Grundbegriffe  stehen  sich  auch  in  der 

istellektuellen  Sphäre  entgegen:  fJ^  weise,  eig.  dicht,  fest,  tüchtig,  solid, 

und  vff^j^L  thöricht,  albern,  eig.  dünn,  locker,  haltnngslos  s.,  wie  ein 
ichlechtes  fadenscheiniges  Gewebe,  s.  Fleischers  Üebers.  von  Samachschari^s 

Goldenen  Halsbändern  S.  26  u.  27  Anm.  76.  Also  bed.  'i^*;  den  Losen  und 
iwtr  als  sittlich-religiöser  Begriff  den  Gottlosen  d.  i.  der  den  Halt  in  Gott 

Terloren.    Das  äthiop.  >^D^  schuldig  s,,  unrecht  haben,  verurteilt  werden 

itt  lautliche  Umbildung  des  ^Picn  und  etymologisch  ohne  Bedeutung. 
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wohlgefiele.  Die  Beschreibang  setzt  sich  nan  nach  vorausgegangener 
Negative  mit  -ok  "^s  ^  fort:  sondern  sein  Wohlgefallen  ist  =  (Nominal- 
satz statt  des  Yerbalsatzes:)  er  hat  Wohlgefallen  {ytn  dem  Grundbegriff 
nach  Beugung  =  Neigung,  denn  ytn  {jdA^  bed.  niederdrücken,  herab- 
neigen inclinare  lob  40, 17)  an  'n  ryr  der  Unterweisung  Jahve's  welche 
Israels  vofioc  Lebensordnung  geworden  ist;  in  diese  vertieft  er  sich 
sinnend  bei  Tag  und  Nacht  (zwei  Adv.  mit  den  alten  Akkusativendnngen 
am,  vgl.  chald.  Die;:,  samar.  'psi'',  und  ah  vgl.  hs*i«  erdwärts,  mj';a  da- 
heim). Die  Perf.  v.  1  besagen  was  er  bislang  nie  gethan  hat,  das  Impf. 

rtm^  was  zu  thun  er  sich  immerfort  befleißigt;  n^  von  tiefem  (vgl.  ^jd 

depressum  esse\  dumpfem,  gleichsam  zwischen  innen  und  außen  schwe- 
bendem Verlauten  bed.  hier  das  stille  Selbstgespräch  (vgl.  ^^^«a^xjd 
mussiiando  secum  loqui)  des  Forschendon  und  Sinnenden.  Mit  Tm\ 
V.  3  beginnt  nun  die  Entfaltung  des  *^nisM;  es  ist  konsekutives  Prät:  er 
wird  infolge  dessen ,  er  ist  obendadurch  gleich  einem  an  Wasserbächen 
eingesenkten  Baume,  der  seine  Frucht  darreicht  zu  rechter  Zeit  nnd 
dessen  Laub  nicht  abfällt.  Im  Untersch.  von  ^^loa  bed.  b^ri23  nach  Jalkut 
§.  614  fest  eingepflanzt,  so  daß  ihn  alle  Winde,  wenn  sie  heranstttrmen, 
nicht  von  der  Stelle  rücken  können  (loipoia  in«  yrfry^  i^^x).  In  d*]?  "»Ab 
dient  sowohl  d*;^  als  der  Plur.  der  Hebung  des  Bildes;  ü^&  (arab.  falg, 
oder  a)B  lob  20, 17  üT&h.  falag,  v.  At  spalten  lob  38,  25)  bed.  nach 
dem  Jdiküt  „jedes  fließende  Wasser,  bes.  den  Bach  einer  Quelle,  und 
jeden  Kanal,  den  man  aus  einer  Quelle  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
hinleitet'',  ausgeschlossen  große  Flflsse  (wie  den  Nil  oder  Euphrat)  und 

den  Winterstrom  (Ju^L);  der  Plur.  bez.  entw.  Einen  Bach  von  Seiten 
seiner  Wasserfälle,  oder  auch  mehrere  die  von  verschiedenen  Seiten  den 
Baum  mit  nährender  und  erfrischender  Feuchtigkeit  versorgen.  In  dem 
Relativsatz  liegt  nicht  aller  Nachdruck  auf  inja  (Calvin:  impii,  Ucet 
praecoces  fructus  ostentent,  nihil  iamen  producunt  nisi  abortivttm\ 
sondern  i*^ni3  ist  erstes,  irura  zweites  Tonwort:  die  Frucht,  die  man  von 
ihm  erwartet,  reicht  er  dar  (s.  v.  a.  sonst  r^a^  bringt  er)  und  zwar  zn 
seiner  d.  h.  wie  104,  27  u.  ö. :  zur  bestimmten  gehörigen  Zeit  (=  imra 
oder  1^3:^2  LXX  iv  xaipq)  auxou),  ohne  je  im  Kreislai^  der  Jahreszeiten 
die  Hoffnung  zu  täuschen.  Der  Satz  bis*)  t&  ^\y\  ist  die  andere  Hälfto 
des  Relativsatzes:  und  deß  Laub  nicht  abfällt  oder  welk  wird  (bnj  wie 
das  gleichbed.  Jl^ö  von  /bs).  Das  frische  Laub  ist  Bild  des  Glaubens, 
welcher  das  Lebenswasser  des  göttlichen  Worts  in  Saft  und  Kraft  ver* 
wandelt,  und  die  Früchte  Bild  allmählich  gereifter  segenverbreitender 
Werke;  ein  Baum,  welcher  die  Blätter  verloren,  bringt  auch  keine 
Frflchte  zur  Reife.  Erst  mit  bb'.,  wo  bildlose  Rede  eintritt,  wird  die 
Person  dessen,  der  Gottes  Gesetz  lieb  hat,  wieder  unmittelbares  Subj. 


1)  üeber  die  Makkefinmg  "QK  ^^  (,denn  wenn',  ,  ja  wenn',  dann,  indem 

der  besondere  Wert  des  ök  außer  Betracht  bleibt:  im  Gegenteil,  sondern) 
B.  den  accentuologischen  Anhang  dieses  Konunentars. 
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Ke  Accentaation  iaBt  dieses  Yenglicd  wie  das  Trg.  als  3.  Glied  des 
Belativsatzes,  aber  von  einer  wobl  fortkommenden  Pflanze  l&ßt  sich  zwar 
nb;;,  nicht  aber  rrbsp?  sagen.  Dieses  tii,  (v.  nbx  ^>JLio  spalten,  durch- 

gßlien  pervadere  2  S.  19, 18.,  durchdringen  45, 5.,  intr.  zweckdienlich, 
tauglich  8.  Jer.  13,  7)  bed.  sowohl  caasativ:  machen  daß  etwas  durch- 
geht oder  gedeiht  (Gen. 39, 23),  als  transitiv:  durchsetzen,  in  tauglicher 
Weise  oder  tanglich  machen^  und  intransitiv:  durchdringen,  gelingen 
(Rieht  18,  5).    Bei  der  1.  Bed.  wäre  Jahve  Subj.,  bei  der  3.  das  Vor- 
hiben  des  Gerechton,  bei  der  mittleren  er  selber.    Dies  das  Nftchst- 
li^ende:  alles  was  er  angreift  volUbhrt  er  glücklich  (Ausdruck  wie 
2  Chr.  7, 11.  31,  21.  Dan.  8,  24).  Was  ein  wasserreicher  Bach  für  den 
BsniD,  der  nahebei  gepflanzt  ist,  das  ist  Gottes  Wort  für  den  der  sich 
ihm  hingibt:  es  macht  ihn  je  nach  seiner  Bernfsstellung  fruchtbar  an 
rechtzeitigen  guten  Leistungen  und  erhält  ihn  innerlich  und  äußerlich 
frisch,  und  alles  was  ein  solcher  ins  Werk  setzt,  bringt  er  zu  gedeih- 
lichem Ende,  denn  in  seinem  Handeln  iai  die  Kraft  des  Wortes  und  des 
Segens  Gottes. 

T.  4 — 6«  Die  Gottlosen  (Q*«9«hh  mit  fingerzeigartigem  Art)  sind 
das  Gegenteil  eines  an  Wasserbächen  gewurzelten  Baumes:  sie  sind 
f33  wie  die  Spreu  (v.  ynü  auspressen),  die  der  Wind  fortjagt,  nämf.  von 
der  hochgelegenen  Tenne  (Jos.  17, 13),  d.  h.  ohne  Wurzel  nach  unten, 
ohne  Frucht  nach  oben,  ohnd  alle  Lebenskraft  und  Lebensfrische,  lose 
aoffiegend  auf  der  Tenne  und  auffliegend  wenn  nur  ein  Wind  weht,  so 
ganz  und  gar  nichtig  und  haltlos.  Mit  *)a-b9  wird  aus  dieser  sittlichen 
Beschaffenheit  der  Gottlosen  eine  Folgerung  gezogen :  eben  wegen  ihrer 
inneren  Nichtigkeit  und  Haltlosigkeit  bestehen  sie  nicht  o^vaa.  So 
heißt  das  Gericht  gerechter  Vergeltung,  welchem  Gott  jeden  einzelnen 
Menschen  und  ausnahmslos  alle  mit  allen  ihren  Handlungen  unterzieht 
(Koh.  12, 14),  sein  in  den  Lebensverlauf  jedes  Einzelnen  und  in  die 
Geschichte  der  Volker  hereinragendes  gerechtes,  nach  Verdienst  ver- 
geltendes Walten.  In  diesem  Gericht  bestehen  Gottlose  nicht  (onp  stehen 
bleiben,  wie  nw  130, 3  sich  aufrecht  erhalten),  noch  Sttnder  D'^p-^'ns  rm. 
Gemeinde  {msi  =z*tdah  v.  n^^,  191)  Gerechter  heißt  die  Gottesgemeinde 
('n  nv),  welche  ihrem  gottgewollten  und  gottgowirkten  Wesen  nach 
eine  Gemeinde  Gerechter  (111, 1)  ist,  welcher  also  die  ungerechten 
oar  äuBerlich  und  scheinbar  angehören:  ou  fap  icavtsc  ol  iE'Iopai^X 
oStoi  'Iopai)X  Rom.  9,  6.  Gottes  Gericht,  wann  und  wo  immer  er  es 
halt,  f&hn  diesen  Schein  auf  sein  Nichts  zurück.  Wenn  die  Zeit  der 
göttüchen  Entscheidung  kommt,  welche  auch  äußerlich  scheidßt  was 
jetzt  schon  innerlich  geschieden  ist.  Ungerechte  und  Gerechte,  Weizen 
ond  Spreu,  da  fahren  jene  dahin  wie  Spreu  vor  dem  Sturme  und  ihr 
zeitweiligea  Wohlergehen,  welches  keine  göttliche  Wurzel  hatte,  nimmt 
em  schreckliches  Ende.    Denn  erkennend  ist  J.  der  Gerechten  Weg, 


1)  Im  Aiab.  s.  B,  ein  Inatroment  tanglioh  machen  d.  i.  stinunsn»  s.  Kose- 
gsrten  Ckrestom,  p.  24  s. 


72  Pß.  I,  6.  IL 

rri''  wie  37, 18.  Mt.  7,  23.  2  Tim. 2, 19  a.ö.  Es  ist,  wie  die  Alten  sagen, 
ein  nosse  cum  affectu  et  effectu  gemeint,  ein  Erkennen,  welches  ic 
lebendiger  inniger  Beziehung  zn  seinem  Gegenstände  steht  und  zugleich 
Zakehr  und  Zusammenschluß  in  Liebe  ist.  Der  Gerechten  Weg  d.  i. 
Lebensgang  hat  Gott  zum  Ziele,  Gott  erkennt  diesen  Weg,  welcher  eben- 
deshalb sein  Ziel  auch  ubfehlbar  erreicht.  Dagegen  der  Gottlosen  Weg 
nsKtn  geht  weil  sich  selbst  überlassen  unter,  geht  hinab  in  li^^x,  yer- 
liert  sich,  ohne  das  vorgespiegelte  Ziel  zu  erreichen,  in  finstere  Nacht. 

Im  Arab.  bed.  Jut  ins  Endlose  (bes.  die  unabsehbare  Steppe,  welche 

^ ju  oder  ^f  JuJ  heißt)  sich  verlieren.  ^    Nur  der  Gerechten  Weg  ist 

QVi9  ^*;-!  139,  24.,  ein  Weg,  der  in  ewiges  Leben  ausläuft.  Mit  dem- 
selben ftirchtbaren  ^DKn  schließt  der  mit  "^^tM  beginnende  Ps.  112. 


PSALM  IL 

Das  Beloh  Gottes  und  seines  Christus,  denen  Alles  sich  su 

beugen  hat. 

1  Warnm  toben  V51ker 

Vnd  Nationen  sinnen  Eitles  1! 

2  Anflehnen  sich  Könige  der  Erde 

Und  Oberherren  ratschlagen  snsammen  — 
Wider  Jahve  nnd  wider  seinen  Gesalbten. 

3  „Aaf!  sprengen  laßt  nns  ihre  Bande 
Und  hinweg  von  uns  werfen  ihre  Seile!'* 

4  Der  in  den  Himmeln  Thronende  lachet, 
Der  AUherr  spottet  ihrer. 

5  Dann  wird  er  sie  anreden  in  seinem  Zorn 
Und  in  seinem  Erglfihn  sie  niederdonnern: 

6  ,, —  Und  doch  hab'  eingesetst  Ich  meinen  König 
Auf  Zion  meinem  heil' gen  Berg  " 

(Der  göttliche  König:) 

7  „Melden  will  ich  vcn  einem  Batschlnfi! 
Jahve  sprach  ra  mir:  da  bist  mein  Bohn, 
Ich  habe  heute  dich  geboren. 

8  Heische  von  mir,  so  geb*  ich  dir  Hationen  lum  Erbe, 
Und  dein  Besita  seien  der  Erde  Enden. 

9  Zersehmeifien  sollst  da  sie  mit  Sisenseepter, 
Wie  Töpfergeschirr  sie  zerschmettern.'* 

10  Und  nan,  ihr  Könige,  leigt  ench  verstftndig; 
Laßt  each  warnen,  ihr  Richter  der  Erde! 

11  Dienet  Jahve  mit  Ehrftircht 
Und  frohlocket  mit  Zittern. 

12  KfiJSt  den  8ohn,  dafi  er  nicht  sürae  nnd  ihr  verloren  gehet, 
Denn  aofSammen  möchte  sohler  sein  Zorn  — 

Heil  allen  die  in  Ihn  sich  bergen! 


1)  Die  Wurzel  ist  *ta  trennen^  scheiden,  welche  in  dem  nachbiblischen 
(midraslBchen)  1^  ^^K  abwendig  machen  von  jem.  hervortritt. 
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Auf  den  didaktischen  Ps.  1.,  der  mit  '^'^OM  begann,  folgt  nun  ein  pro- 

pbetiseher,  der  mit  *^K  seiilielSt;  er  berührt  sich  auch  sonst  mit  Ps.  1,  noch 

mehr  aber  mit  Psalmen  der  älteren  Eönigszeit  (59,  9.  83,  3—9)  und  mit  Je- 

nis*8  prophetischem  Stile.    Die  Empörung  der  verbfladeten  Nationen  und 

iiirer  Hemcher  wider  Jahve  und  seinen  Gesalbten  wird  an  der  unerschfttter- 

licfaen  weltüberwindenden  Beichsgewalt  zerschellen,  welche  J.  seinem  auf  Zion 

eiDgesetzten  Könige,  seinem  Sohne  Terliehen.    Das  ist  der  Grundgedanke, 

welcher  mit  der  lebendigen  Unmittelbarkeit  dramatischer  Darstellung  aus* 

gefohlt  wird.    Bede  des  Sängers  und  Sehers  beginnt  und  schließt  den  Ps. 

Die  Empörer,  Jahve  und  sein  Gesalbter  treten  selbstredend  auf,  den  Rahmen 

iber  bildet  Bede  des  Verf.,  welche,  ähnlich  dem  Chore  des  griechischen  Dra- 

ma*8,  die  an  dem  Geschauten  und  Vernommenen  sich  erzeugenden  Beflezionen 

und  Empfindungen  ausspricht.  Wir  haben  kein  rein  lyrisches  Gedicht  vor  uns. 

Du  Ich  des  Dichters  Ixitt  zurück.    Der  im  Gentrum  des  Ps.  redende  Gott- 

gesftlbte  ist  nicht  der  anonyme  Dichter  selber.    Mag  es  aber  ein  König  der 

Gegenwart  seiny  welcher  hier  im  Lichte  der  messianischen  Verheißung  be- 

tnehtet  wird,  oder  jener  König  der  Zukunft,  in  welchem  sich  dereinst  der 

Weltbemf  des  davidischen  Königtums  erfüllen  soll:  jedenfalls  tritt  dieser 

Gottgesalbte  in  der  göttlichen  Machtherrlichkeit  auf,  in  welcher  der  Messias 

bei  den  Propheten  erscheint. 

Der  Ps.  ist  anonym.  Ebendeshalb  dürfen  wir  weder  David  (Hofm.)  noch 
Salomo  (Ew.)  zu  dessen  Verf.  machen,  denn  aus  Act.  4,  25  ist  nichts  zu  ent- 
nehmen, da  im  N.  T.  DaTidslied  und  Psahn  zusammenfallende  BegrüFe  sind, 
imd  es  allewege  weit  gewagter  ist,  einen  anonymen  Ps.  dem  David  oder  Sa- 
lomo zuzuschreiben,  als  einem  tnb  oder  nxhA  überschriebenen  die  unmittel- 
bare Abkunft  Ton  David  oder  Salomo  abzuerkennen.  Aber  auch  Gegenstand 
d«B  Ps.  ist  weder  David  <Kurtz)  noch  Salomo  (Bleek).  David  könnte  es  sein, 
denn  in  seine  Begierungszeit  fällt  wenigstens  Eine  Völker-Goalition  wie  die 
Ton  welcher  unser  Ps.  seinen  AnlaG  nimmt,  s.  2  S.  10,  6.;  Salomo  dagegen 
hnn  es  nicht  sein,  weil  in  seine  nur  gegen  Ende  (1  K.  11, 14  ff.)  getrübte 
Regierung  kein  solches  Ereignis  ftUt,  vielmehr  erst  aus  diesem  Ps.  erschlossen 
werden  muß.  Eher  ließe  sich  auf  Uzia  (Meier)  oder  Hizkia  raten  (Maurer), 
irdciie  beide  dasBeich  in  geschwächtem  Zustande  Überkamen  und  die  Nachbar- 
völker losgeriwen  vom  Hause  Davids  vorfanden.  Die  Situation  entspräche, 
denn  die  aufständischen  Völker,  welche  uns  vergegenwärtigt  werden,  sind 
Jahve  und  seinem  Gesalbten  bisher  unterworfen  gewesene.  Aber  es  fehlen 
zeitgeschichtliche  Anzeichen,  welche  die  eine  oder  die  andere  Vermutung 
ftüteten.  Wäre  der  Gottgesalbte,  welcher  v.  7  das  Wort  ergreift,  der  Psalmist 
selber,  so  wüßten  wir  wenigstens,  daß  der  Psalm  einen  König  voll  hohen 
messianisehen  Selbstbewußtseins  zum  Verf.  hat.  Aber  die  dramatische  Hal- 
tong  des  Psalms  bis  zu  dem  folgenden  nrtPi  t.  10  ist  jener  Identifizirung 
des  Gottgesalbten  mit  dem  Dichter  entgegen.  Daß  aber  Alexander  Jannai 
(Hitz.)  beides  zugleich  sei,  dieser  mit  Becht  gehaßte  blutdürstige  Despot,  der 
ioine  Begierung  sofort  mit  Brudermord  einweihte,  ist  eine  Vermutung,  welche 
den  heilsgeschichtlichen  und  sittlichen  Gharakter  des  Psalms  in  widerliche 
JAgt  verkehrt.  Das  A.  T.  kennt  kein  Königtum,  dem  die  Weltherrschaft  ver- 
heißen und  die  Sobnschaft  zugesprochen  (2  S.  7, 14.  Ps.  89,  28),  als  das  davi- 
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dische.  Der  Psalm  feiert  die  Weltherrschaffc  eines  Königs,  welcher  Sohn 
Davids  und  Sohn  Gottes  ist  Die  Ereignisse  seiner  Zeit,  welche  den  Dichter 
bestimmten,  sind  nns  nicht  mehr  durchsichtig.  £r  ist  aber  von  da  ans  mitten 
in  jene  YölkerbeweguBgen  versetzt,  welche  damit  enden,  daß  alle  Beiohe 
Gottes  und  seines  Christus  werden  (Apok.  11, 15   12, 10). 

Im  N.  T.  wird  dieser  Fs.  vor  anderen  häufig  citirt.  Nach  Act.  4, 25—28 
haben  y.  1.  2  sich  erf&llt  in  der  verbündeten  Feindschaft  Israels  nnd  der 
Heiden  wider  Jesnm  den  heiligen  Knecht  Gottes  und  seine  Bekenner.  Im 
Hebraerbrief  stehen  Ps.  110  nnd  2  auf  gleicher  Linie,  jener  als  Zeagnis  des 
ewigen  melchisedekischen  Priestertums  Jesu,  dieser  als  Zeagnis  seiner  über- 
engelischen  Sohnschaft.  Wie  das  ^ Heute*'  zu  verstehen  sei,  lehrt  Paulas 
Act.  13,  33  vgl.  Böm.  1,  4.  Das  „Heute''  ist  seiner  eigentlichen  ErfQUong 
nach  der  Tag  der  Auferweckung  Jesu.  Aus  dem  Tode  in  das  Leben  zur 
Hechten  Gottes  geboren,  trat  er  an  diesem  Tage,  den  die  Kirche  deshalb  dies 
regalis  nennt,  sein  ewiges  Königtum  an.  Der  neutest.  Widerhall  dieses  Ps. 
geht  aber  noch  weiter  und  tiefer.  Die  zwei  zur  Zeit  Jesu  gangbaren  Namen 
des  Zukünftigen  6  ypioxö;  und  6  utoc  xou  ^soO  Job.  1,  50.  Mt.  26,  63  (im 
Munde  Nathanaels  und  des  Hohenpriesters)  gehen  auf  diesen  Ps.  und  Dan.  9,25 
zurück,  so  wie  ohne  Widerrede  6  uto;  toD  dv9>pu)icou  auf  Ps.8,5  und  Dan. 9, 13. 
Wenn  de  W.  und  Hupf,  behaupten,  der  Ps.  passe  nicht  zu  den  christlichen 
Vorstellungen  vom  Messias,  so  scheint  es  fast  als  ob  sich  diese  nach  akade- 
mischen Machtsprüchen  und  nicht  nach  dem  apost.  Worte  zu  bemessen  hätten. 
Jesus  erscheint  ja  ApoL  19, 15.  12,  5  genau  so  wie  der  Ps.  ihn  darstellt  als 
icot|Laivu)v  id  idvYj  £v  ^ocßd«)  owr^^^,  Das  Amt  des  Messias  ist  nicht  nur  ein 
heilschafifendes,  sondern  auch  ein  richterliches.  Die  Erlösung  ist  der  Anfang 
und  das  Gericht  das  Ende  seines  Werks.  Auf  dieses  Ende  ist  der  Ps.  ge- 
richtet Der  Herr  selbst  weist  in  den  Ew.  öfter  darauf  hin,  daft  er  aeben 
dem  Friedensscepter  und  dem  Hirtenstabe  auch  den  von  Eisen  führe  Mt.  24, 
50  f.  21,  44.  Lc.  19,  27.  Der  Tag  seiner  Parusie  ist  ja  ein  Geridktstag  — 
der  große  Tag  der  opjTj  xou  dpviou  Apok.  0, 17.,  vor  welchem  die  mattherzigen 
Messiasgebilde  aufgeklärter  EjLegeten  ebenso  zerrinnen  werden,  wie  vor  seiner 
ersten  Parusie  die  fleischlichen  Messiashofinungen  der  Jaden. 

y«  1 — 3«  Der  Ps.  beginnt  mit  einer  siebenzeiligen  Strophe,  be- 
herrscht von  einem  fragendem  Warum.  Das  frevle  Beginnen  richtet 
sich  selbst.  Es  ist  grandlos  and  erfolglos.  Diese  Gewißheit  drückt  sich 
mit  einem  Anflug  unwilligen  Staunens  in  der  Frage  aus.  Mit  folg.  PrftL 
fragt  tvA  nach  dem  Grande  des  so  rechtlos  Greschehenen:  weshalb 
haben  Völker  sich  so  lärmend  zosammengerottet  (A.  i&opoßr|&i)aa.v)? 
nnd  mit  folg.  Impf,  nach  dem  Zwecke  des  so  erfolglos  Geschehenden: 
wozu  sinnen  sie  Leeres?  p*n  könnte  adv.  s.  v.  a.  p^'i?  sein,  ist  aber  hier 
wie  4, 3  regierter  Acc,  denn  rtäh,  welches  an  sich  nur  das  stillinner- 
liche, leise  nnd  dampf  sich  äußernde  Tichten  nnd  Trachten  bed.  (hier 
hinterlistiges  wie  38, 13),  bedarf  eines  Objekts.  Mit  diesem  p'n  be* 
gründet  die  unwillig  staunende  Frage  sich  selber:  wozu  so  Leeres  d.  i. 
Verstand-  nnd  Bestandloses?  Denn  der  Sänger,  selbst  ein  Untertao 
nnd  Glied  des  göttlichen  Reiches,  kennt  J.  und  seinen  Gesalbten  zu  gut, 
als  daß  er  nicht  das  Unberechtigte  und  Unvermögende  solcher  EmpQ- 
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rang  invorans  erkennen  sollte.^  DaB  es  aof  diese  beiden  abgesehen  ist, 
sagt  ?.  2.,  welcher  ohne  dem  rvA  untergeordnet  za  sein  die  Sachlage 
weiter  ausmalt  Das  Impf.  bez.  das  gegenwärtig  vor  sich  Gehende:  sie 
setzen  sich  in  Positur,  nehmen  herausfordernde  Stellung  ein  (nät^nn  wie 
1 S.  17, 16),  worauf  dann  wieder  (vgl  die  umgekehrte  Folge  83, 6)  in 
das  Perfl,  den  farbloseren  Ausdruck  des  Thatsächlichen,  flbergegangen 
wird:  "m  (mit  nm  als  Exponenten  des  Beziproken)  eig.  sich  dicht  und 

fest  aneinander  drängen,  dann  wie  Si\J^9  welches  in  seiner  Bed.  dam 

cum  oHquo  locuius  est  von  ebendieser  Grundbed.  des  sich  dicht  An- 
drängens  ausgeht:  sich  vertraulich  beratschlagen  (wie  31,  14  und  ysii 
71, 10).  Neben  ti^yi  steht  D->aKb,  womit  sich  das  assyr.  li-i-tnu  als  Name 
einer  Sippe  vergleicht,  und  neben  den  Königen  der  Erde  Q'^sp']  nach 
arab.  razuna  gewichtig  s.:  die  Gravitätischen,  die  Würdenträger,  oep.vo( 
augusti.  Es  ist  eine  allgemeine  Empörung  der  Völkerwelt  wider  J.  und 
seinen  rn^  Xpiox(^^,  den  von  ihm  aus  mittelst  heiligen  Salböls  geweih- 
ten und  ihm  innigst  verbundenen  König.  Der  Sänger  vernimmt  v.  3  den 
Beschluß  der  ratpflegenden  Fürsten.  Das  pathetische  Suff,  enio  statt 
ihim  geht  auf  J.  und  seinen  Gesalbten  zurück.  Die  Cohortative  drücken 
die  gegenseitige  Anfeuerung  aus;  dem  dumpfen  Groll  und  drohenden 
Trotze  entsprechen  Klang  und  Bhythmus  des  Ausrufs:  der  Bhythmus 
ist  jambisch,  dann  anapästisch.  Erst  wollen  sie  die  Fesseln,  auf  welche 
das  im  poet.  Stil  bedeutsame  n»  hinweist,  zersprengen  (ninoia  =  nino&^s 
v.in  vulgärar.  *v.  =  nt»  *v|),  dann  das  Flechtwerk  von  sich  mit  dem 

Aerger  Gebundener  und  zugleich  dem  Triumph  Befreiter  hinweg- 
Bchleudem  c^an  a  nobis,  die  palästinische  Schreibweise,  wogegen  die 
Babylonier  ^p  a  nobis  im  Untersch.  von  %tm  ab  eo  sprachen  und 
Bchrieben  Sota  35*).  Sie  sind  also  zur  Zeit  Unterthanen  Jahve's  und 
seines  Gesalbten,  und  nicht  bloB  weil  die  ganze  Welt  Jahve's  ist,  son- 
dern weil  er  seinem  Gesalbten  zur  Herrschaft  über  sie  verhelfen.  Es 
ist  ein  Kampf  um  Freiheit,  in  den  sie  ziehen,  aber  um  eine  gottwidrige 
Freiheit 

y.  4 — 6«  lieber  diesem  Schauplatze  wilden  Kriegsgetttmmels  und 
hochfahrenden  Uebermuts  sieht  der  Sänger  in  dieser  sechszeiligen  Str. 
Jahve  und  vernimmt  im  Geiste  sein  Donnerwort  an  die  Empörer.  Im 
G^ens.  zu  den  irdischen  Machthabem  und  Vorgängen  heiBt  J.  nvi*« 
fi'l^tsa:  in  unnahbarer  Erhabenheit  und  ewiggleicher  Herrlichkeit  tront 
er  (Uffflber:  "«m  helBt  er  als  der  welcher  das  Geschehen  hienieden  mit 

'  T       1 

Ij  Ley  nennt  v.  1  eisen  Hexameter,  weil  er  sechs  Hebungen  enthalte 

(büdL  wenn  mui  das  Makkef  von  p'^^^'ian*«  streicht).  Bickell  skandirt  tro- 
ehäisch:  Ldmma  räg'su  gößm  TJl'ufnmimjeh  \  au  rik  (wobei  das  anlautende  xbi 
Terscbluckt  wird).    In  v.  2  kommt  bei  Ley  oer  Hexameter  nur  heraas,  wenn 

die  vier  Hakkef  belassen  werden  und  D*^an"il  zur  ersten  Hälfte  des  Hexameters 
eeseUaeen  wird.  Erträglicher  als  beide  findet  Neteler  (Anfang  der  hebr.  Metrik 

der  PteOmen  1871)  in  v.  1  ffinf  Versfüße:  _^_^_^| ^ j_. 

Aber  die  Gleichmäßigkeit  des  Jambischen  Hetnuns"  bewerkstelligt  sich  auch 

luer  nicht  ohne  TextSnderung:  txA  wird  in  endbetontes  n^^  geändert. 
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unbedingter  Freiheit  nach  dem  anhintertreibUchen  Plane  seiner  Weis- 
heit flberwaltet.  Die  Impf,  besagen  nicht  was  er  thun  wird,  sondern  fort- 
während thnt  (vgl  Jes.  18,  4  f.);  isb  gehört  nach  59,  9.  37, 13  anch  zn 
pnto*^.  (von  dem  in  der  nachpentat.  Sprache  üblicheren  pnte  =  pn:i). 
Er  lachet  der  Trotzigen,  denn  zwischen  ihnen  nnd  Ihm  ist  ein  anend- 
licher Abstand ;  er  spottet  ihrer,  indem  er  den  unendlichen  Unverstand 
des  unendlich  Kleinen  bis  zu  einem  Höhepunkt  kommen  läßt,  wo  er  ihn 
enttäuscht  zu  Boden  stürzt.  Diesen  Höhepunkt,  den  Endpunkt  der  gött- 
lichen Langmut,  fixirt  das  tx  wie  Deut.  29, 19  vgl.  dd  14,  5.  36, 13., 
ein  in  die  Zukunft  gerichtetes  und  auf  den  da  eintretenden  Wendepunkt 
hinzeigendes  „dann'\  Da  beginnt  Er  mit  Einem  Male  die  thatsächliche 
Sprache  des  Zorns  zu  seinen  Feinden  zu  reden  und  setzt  sie  in  seiner 
Zomglut  in  Bestürzung,  bringt  sie  sowohl  innerlich  als  äußerlich  außer 

Fassung;  bna  J^  nebst  n^a  £iS  syr.  als  Quadriliterum  balhi  bed. 

ursp.  loslassen,  fahren  lassen,  dann  im  Hehr,  teils  äußerlich  über- 
stürzen, teils  innerlich  bestürzt  machen  und  außer  sich  (aus  Rand  and 
Band)  bringen.  V.  5*  ist  wie  ein  rollender  Donner  (vgl.  Jes.  10,  33), 
•iai-in^  5^  wie  der  einschlagende  Blitz,  "io^^jj';  (mit  emo  aus  himu  wie 
5, 11.  21, 10.  83, 12. 14)  wie  des  Donners  Nachhall.  Und  wie  die  erste 
Str.  mit  Worten  der  Empörer  schloß,  so  diese  zweite  mit  selbsteigenen 
Worten  Jahve's.  Mit  '»jxt  beginnt  wie  Gen.  15,  2.  18,13.  Ps.50,17  eia 
Umstandssatz.  Der  verschwiegene  Hauptsatz  (vgl.  Jes.  3, 1 4.  Ew.  §.  341  ®) 
ergänzt  sich  leicht:  ihr  lehnt  euch  auf,  während  doch  Ich  . .  Mit  "^sto 
setzt  er  ihrem  vergeblichen  Beginnen  seinen  unwiderstehlichen  Macht- 
¥dllen  entgegen.  Daß  man  nicht  „ich  habe  gesalbt^'  (Trg.  Symm.)  über- 
setzen dürfe  \  hat  Böttch.  bewiesen  und  wird  auch  von  Riehm  gegen 
Hupf,  anerkannt;  TfCa  >i|^\  bed.  wohl  hingießen,  aber  nicht  begießen, 
und  die  Bed.  des  breit  und  fest  Hingießens  (Metallguß,  Opferguß,  Salben- 
guß) geht  dann,  wie  in  A*^xn,  p^iin^  in  die  auch  im  Assyr.  ^  nachweisbaro 
Bed.  des  fest  Hinstellens,  hier  des  Bestellens  oder  Einsetzens  (LXX  Syr. 
Lth.)  über,  so  daß  also  der  Fürstennume  '^''o:  (assyr.  naslk)  sich  nicht 
mit  rj'^ttb,  sondern  mit  n-^xj  vergleicht.  Das  Trg.  setzt  nach  •'n-^a*?  (unxi) 
richtig  rrn-^rTs^  {et  praefeci  eum)  ein,  denn  ps-b?  ist  nicht  der  Ort  der 
Salbung.  Von  einem  Könige  Israels,  der  auf  Zion  gesalbt  wäre,  weiß 
die  Gesch.  nichts.  Der  Zion  ist  als  Herrschersitz  des  Gesalbten  genannt; 


1)  Der  Jalkut  zu  den  Ps.  §  620  schwankt  in  der  Erkl.  des  *^n2D3  zwischen 
n^rndsK  ich  habe  ihn  gesalbt  nach  Dan.  10,  3.,  n*^r3->nK  ich  habe  ihn  ge- 

fossen  nach  Ex.  32,4  u.  5.  und  l^rb*i>  ich  habe  ihn  groß  gemacht  nach  Mi. 5, 4. 
q.  und  Quinta,  indem  sie  xat  iBtaaof|ji7jv  (v.  SidCea&ai  »=  uopaiveiv)  Übers., 
woran  des  Hier,  ordiius  sum  sich  anschlie&t  ("pa  ==  ^^««J  weben),  fügen 

eine  4.  Möglichkeit  hinzu.  Eine  5.  Möglichkeit:  T^oa  lautem,  weihen  (Hitz. 
im  Psalmenkomm.  1863  gegen  Sprüche  1858  S.  77)  existirt  nicht,  denn  diese 
Bed.  gewinnt  das  arab.  nasaka  von  der  Grondbed.  des  Schlenimens  oder 
Sohwemmens  aus  (z.  B.  des  Wegschwemmens  der  Salzbestandteile  eines  Ackers). 

2)  Friedr.  Pelitzsch,  Assyrische  Studien  (1874)  S.  7. 
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dort  ist  er  eingesetzt,  am  da  zn  thronen  und  von  da  aas  zn  herrschen 
no,  2.  Es  ist  die  Anhöhe  der  Davidsstadt  (2  S.  5,  7.  9.  1  E.  8, 1)  mit 
EinschlaB  des  Moria  gemeint.  Jener  Heiligkcitsherg  d.  i.  heilige  Berg, 
welcher  die  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart  ist  and  deshalb  alle  Höhen 
der  Erde  überragt,  ist  ihm  als  Thronsitz  angewiesen. 

y.  7—9*  Der  Gesalbte  selbst  ergreift  nnn  das  Wort  and  spricht 
ans  was  er  kraft  göttlichen  Ratschlusses  ist  and  vermag.  Kein  Ueber- 
gangswort,  keine  Einführangsformel  bezeichnet  diesen  Absprang  der 
Rede  Jahve's  zar  Rede  seines  Christas;  der  Sänger  ist  Seher:  sein  Psalm 
ist  Spiegelbild  des  Gesehenen,  Widerhall  des  Gehörten.  Wie  Jahve  sich 
den  Empörern  gegenüber  za  dem  Könige  anf  Zion  bekennt,  so  beruft 
sich  der  König  auf  Zion  den  Empörern  gegenüber  aaf  Ihn.  Der  Gottes- 
name  m'rn  hat  GroB- Rebia  and  wegen  der  Tonfülle  der  umfänglichen 
Intonation  dieses  Accents  Gqjfa  beim  Schehä  (vgl.  "«rftK  25,  2.  D^'1^bK 
68, 8.  "jTJt^  90, 1).  Die  Constr.  von  iBp  mit  i>N  (wie  69,  27  vgl.  -»ax 
Gen.  20^  2."  Jer.  27, 1 9.  ^a^.  2  Chr.  32, 19.  T^rm  Jos.  38, 19) :  Erzählung 
oder  Meldang  thon  hinsichtlich  . .  ist  umständlich  and  deshalb  feierlich. 
SelbstgewiB  and  fnichtlos  kann  and  will  er  denen,  die  ihm  jetzt  den 
Gehorsam  anfkflndigen,  ein  ph  entgegenhalten  d.  i.  eine  urkundliche 
nnverhrflchliche  Festsetzung,  an  der  sich  nicht  ändern  und  rütteln  läßt. 
Aq.  Theod.  Hier,  übersetzen  pn  h\k  „eines  Starken  Decret^*,  als  ob 
diese  Wortstellung  im  Hehr,  möglich  wäre!^  Man  darf  auch  rrm  pn 
nicht  zusammenlesen;  mit  Recht  hat  pr}  'bK  Olervejored  (s.  hinten  den 
accentuologischen  Anbang).  Es  ist  der  in  der  arab.  Grammatik  bekannte 
amplificative  Gebrauch  des  nicht  näher  determinirten  Nomons:  ein 
Dekret  und  war  für  eines!  Ein  großartiges  nach  Urheber  und  Inhalt. 
J.  bat  ihm  erklärt:  nn»  "^sa^,  und  zwar  an  dem  bestimmton  Tage,  an 
welchem  er  ihn  in  dieses  Sohnesverhäitnis  gezengt  oder  geboren  hat. 
Das  Y.  1^;  (wov.  T^nVi  nach  Ges-Kaatzsch  §.  44  Anm.  2)  vereinigt,  wie 

Jj)  lind  Ysvvav,  die  Bedd.  des  Zeugens  und  Gebarens  (LXX  Y&Y^vvYjxa, 

A.  Ixsxov),  während  TVin  jJ*T  nar  vom  Vater  gesagt  wird;  es  ist  wie 

mit  aicexuYjaev  Jac.  1, 18  eine  über  beides  erhabene  göttliche  Macht- 
wirküDg  gemeint,  und  zwar,  da  es  sich  am  Einsetzung  ("^os)  in  das  König- 
tum handelt,  die  Zeugung  in  königliches  Dasein,  welche  in  nnd  mit  der 
Salbung  (nrs)  geschehn  ist.^   Mag  David  oder  ein  Davidide  oder  der 


1)  Vgl.  Geiger.  Urschrift  S.  281. 

2)  Auch  bei  Athnach  bleibt  hier  wie  25,  7.  40, 18.  70,  6  nnK  ohne  ge- 
dehntes ä,  aber  das  Wort  ist  Milel  geworden,  während  es  außer  Fausa  nach 
Ben-Ascher  Milra  ist,  von  Ben-Nafiali  aber  auch  außer  Pansa  (wie  89, 10. 
12.  90, 2)  auf  penuU.  betont  wird. 

3)  Eine  moslemische  Tradition  sagt,  daß  die  Lehre  von  dem  Gottessohne 
Mf  ehristlieher  Fälschung  Eüies  Buchstabens  beruhe.  Es  heiße  (in  Ps.  2)  nicht 

oOJm,  wie  die  Christen  lesen,  sondern  vä>  Jj*  nicht  genuin  sondern  produxi 
feffid  ut  nascererisj,  s.  Fleischer  CataL  Codd,  Ups.  p.  344.  Im  Hehr,  aber 
ist  ^.  nur  yon  der  Geburtshelferin  üblich.     Das  Targum  übers.:  ^iif^T^ 
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andere  David  gemeint  sein,  jedenfalls  hat  2  S.  c.  7  als  erste  und  älteste 
Meldung  dieses  pn  zu  gelten,  denn  dort  empfängt  David  mit  Bttckblick 
auf  seine  Salbnng  nnd  zngleich  mit  der  Verheißang  ewiger  Herrschaft 
das  Zeugnis  von  dem  ewigen  Sohnes  Verhältnis,  in  welches  J.  Davids 
Samen  zu  sich  als  Vater  gestellt  hat,  so  daß  David  und  sein  Same  zu  J. 
sagen  kann  m^  *«3K  89, 27.,  wie  J.  zu  ihm  nriK  ««as.  Aus  diesem  Sohnes- 
verhältnis des  Gesalbten  zu  J.,  dem  Schöpfer  und  Eigner  der  Welt,  fließt 
Anrecht  und  Anwartschaft  desselben  auf  die  Weltherrschaft.  Auf  bx» 
folgt  der  nach  Aufforderungen  naturgemäße  Cohortativ  Ges.  §.  128, 1. 
J.  hat  seinem  Sohn  die  Weltherrschaft  bestimmt;  es  bedarf  also  von 
dessen  Seite  nur  des  Verlangens,  das  ihm  Bestimmte  sich  anzueignen. 
Er  braucht  nur  zu  wollen,  und  daß  er  will,  zeigt  sich  daran,  daß  er  sich 
gegen  die  Empörer  auf  Jahve*s  Vollmacht  beruft.  Diese  Vollmacht  hat 
den  für  die  Empörer  furchtbaren  Zusatz  v.  9.  Die  Suff,  gehen  auf  den 
Hauptbegriff  in  V.  8:  die  0*;%  die  in  Heidentum  versunkenen  s&vt].  Für 
diese  wird  sein  Herrscherscepter  (110,2)  zum  Stabe  von  Eisen,  welcher 
sie  wie  an  sich  schon  zerbrechliches  Thongebilde  (Jer.19,11)  in  tausend 
Scherben  zerschellt.  *  Mit  yn^  wechselt  5?n  (=  yx^  frangere)  impf. 
?*i)5,  wogegen  LXX  (Syr.  Hier.),  welche  icoi(i.aveT(  aotou^  4v  j^aß&cp 
(wie  1  Cor.  4, 21)  oiBtjp^  übers.,  c^-in  von  ns'n  vokalisirt.  Der  Eisen- 
stab, dem  hebr.  Texte  nach  das  Werkzeug  der  Strafgewalt,  wird  so  mit 
Bezug  auf  m'ä  als  Stab  des  Hirten  23,  4.  Mi.  7, 14  zum  Werkzeuge  der 
Zwingherrschaft. 

y.  10 — 12.  Der  D.  schließt  mit  Nutzanwendung  des  Geschautea 
und  Gehörten  auf  die  Großen  der  Erde.  Mit  runs*;  xal  vuv  (1  Job.  2, 28) 
itaque  werden  aus  einem  dargelegten  allgemein  ethischen  (z.B.  Spr.5, 7) 
oder  heilsgeschichtlichen  Thatbestand  (z.  B.  Jes.  28,  22)  aneignende 
Schlußfolgerungen  gezogen.  Die  Ermahnung  richtet  sich  nicht  an  die 
in  empörerischer  Aufregung  Geschauten,  sondern  im  Hinblick  auf  das 
prophetisch  Geschaute  und  Vernommene  an  die  Könige  insgemein,  ^ist^ 
f>H  (148, 11.  Spr.  8, 16  vgl.  lob  9,  24)  sind  nicht  die  welche  die  Erde 
richten,  sondern  die  der  Erde,  so  weit  und  breit  sie  ist,  angehörigen 
Kichter  d.  i.  Regenten  (Am.  2, 3  vgl.  1,8).  Das  HL  ^''Sbn  bed.  Verstand 
oder  Einsicht  beweisen;  das  M,  ^pia  als  sogen.  Nu  toleraiivum  sich 
züchtigen  oder  zurechtweisen  lassen,  wie  ^^9'a  Spr.  13, 10  sich  raten 
lassen,  ^rn  Ez.  14,  3  sich  suchen  lassen,  K^a  sich  finden  lassen  1  Chr. 
28,  9  u.  ö.   Auf  diesen  allgemeinen  Ruf  zur  Besinnung  folgt  v.  11  eine 


(creavi  iej.   Wie  das  Nomen  p  auf  S^3ta  zurückgeht  (assyr.  bdni  Erbauer  = 

Erzeuger,  Schöpfer),  so  ^3auf  K*i3  (nnn)  ^  das  Assyriscbe  setzt  es  außer 

Zweifel,  daß  *i3  von  "P  nicht  bloß  phonetisch  (wie  aram.  T^J  zwei  von  Q'^^^)) 

sondern  wurzelfaaft  verschieden  ist»  denn  das  Synon.  von  P  {bin  bini  Sohnes- 
Sohn,  Enkel)  lautet  dort  nibru  (Friedr.  Delitzsch  a.  a  0.  S.  142  f.). 

1)  Vgl.  die  Cylinder-Inschrift  Sargons  H,  in  deren  Eingang  er  sieh  den 
Köni^  nennt,  der  alle  Länder  gleich  Topfen  fktma  f^a^MH)  zerschmiß.  Die 
ParaUelstelle  Ehors.  14  hat  duür  karpänü  „topfgeschirrweise*'  (s.  die  Aus- 
gabe von  D.  G.  Lyon  p.  3. 14). 
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gpeiiellA  Eraahming  beaogs  Jahve's,  v.  12  bezags  des  Sobnee.  Eb  ent- 
sprechen  dch  na9  und  «V^f ,  dieses  nicbt  nacb  Hos.  10, 5  im  Sinne  von 
)V>n  96, 9  (mit  welchem  es  die  gleiche  Wnrzelbed.  der  Bewegung  im 
Kreise  hat),  sondern,  da  „erbebet  mit  Zittem^^  (Hitz.)  eine  Tautologie 
ist  und  aaffordemdes  nVä  sonst  überall  „frohlocket^^  bed.,  nach  100,  2 
im  Sinne  entzückter  Frendoibezeagnng  ob  des  Glückes  and  der  Ehre, 
eines  solchen  Gottes  Knechte  sein  zu  dürfen.   Richtig  LXX  iioLkhaiobt 
aut^  iv  Tpopp.  a  ist  das  der  Begleitung,  näml.  wie  Zeph.  3, 17  des  be- 
gleit^den  Affekts.  Es  ist  Horror  honoris  gemeint,  gemischt  mit  iremor 
amoris  (ygl.  Hebr.  12,  28  f.).  Der  nun  folgenden  zweiten,  auf  das  Yer- 
bsltnis  zum  Gottgesalbten  bezüglichen  Ermahnung  sind  die  alten  Uebers., 
ab  ob  ihre  Klarheit  sie  geblendet,  alle  mit  Ausnahme  der  Peschito,  so- 
fern Kia  ipvs  dort  die  urspr.  Wiedergabe  ist  \  aus  dem  Wege  gegangen, 
indem  de  *t3  entw.  ^'a  Reinigkeit,  Züchtigkeit,  Zucht  (LXX  Syr.  hexapl., 
Tsrg.  It  Yulg.),  oder  na  rein,  lauter  übers.  (Aq.  Symm.  Hier.:  adoraie 
pfure)'^  entere  Deutung  (als  Acc.  des  Obj.:  *nn  =  mnn)  wird  auch 
Beresehith  rabba  c.  10  Sanhedrin  92*  vorgetragen.    So  auch  Hupf.: 
ftgt  euch  der  Pflicht  (-ns  wie  arab.  birr  =  na),  Olsh.  vermutet  in  dem 
-Q  dnen  Fehler,  Hupf,  in  der  vorausgestellten  Uebers.  gibt  m  statt  na 
wieder:  „fttgt  euch  ihm^\  Aber  alles  das  ist  ein  beispielloses  Hebräisch. 
Hehiflisch  ist  das  von  Grätz  hereinkorrigirte  nma  ^tnn,  aber  Sprach- 
gebraach  und  im  Bunde  mit  ihm  der  einheitliche  Grundgedanke  des  Ps. 
fordern  das  von  ihm  „unerklftrbar*^  befundene  osculamitä  filium^  woran 
T.  Orelli  (Die  alttest.  Weissagung  von  der  Vollendung  des  Gottesreichs 
1882  S.  179)  mit  Recht  festhAlt    Das  Pi.  p«a  bed.  küssen,  nirgends 
etwas  anderes,  und  während  na  im  Hebr.  Reinheit  und  nichts  weiter 
bed.  und  na  als  Adv.  pure  sich  nicht  belegen  l&Bt,  ist  hier,  nachdem  J. 
tkh  zu  seinem  Gesalbten  als  seinem  Sohne  bekimnt  hat,  nichts  natür- 
fieher,  als  daB  das  in  feierlicher  Rede  nicht  befremdende  und  hier,  wie 
B6U  und  Baethgen  (dieser  nach  Möller  bei  Rosenmüller)  bemerken, 
ftber  den  Misklang  lo  ^a  hinweghebende  na  (im  Aram&ischen  und  wohl 
lach  PhOnicischen  wechselnd  mit  la,  einmal  Spr.  31,  2  sogar  flektirt 
rar=:  132}  iu  ahnlich  absoluter  Weise,  wie  7*  ph,  den  einzigartigen 
Sohn  und  zwar  den  Gottessohn  bezeichne.^  Auf  die  Ermahnung,  sich 


1)  Der  Cod.  Ambrosianus  hat  \Aoh*^  ho^m]  wie  Syro-hexapl.  nach  opd- 
;«»c  xaikiac  der  LXX,  vgl.  «nTno  iVap  (statt  rrmtn)  bei  Aphraates  321, 6. 

2)  Entw.  ist  na  auf  Grund  von  v.  7  eigennamenartig  gebracht  (Baethgen) 
oder  die  Indetermination  fällt  unter  den  Gesichtspnnn  deij  ,  welche,  weil 
■Kh  mit  ihr  die  Vorstellung  des  Majestätischen,  Großen,  Schauerlichen  ver- 
ludet, Ton  den  arab.  Grammatikern  ü^t}^*'^^  t^P^aJJI  oder  w^xCd  oder 

Jj^^Xj  genannt  wird:  sie  gibt  der  Einbildungsbaft  freien  Spidraum,  indem 

sie  Person  oder  Sache  nicht  nach  ihrer  realen  Bestimmtheit,  sondern  nach 
der  nr  Erscheinnng  kommenden  Idee  bez.  Ein  arab.  Aasleger  würde  er- 
wen:  „Küsset  einen  Sohn,  nnd  was  ffir  einen  Sohn!"  (s.  Ihn  Hischäm  in 

dd  8aey*8  Jnthol.  grammat.  p.  a«,   wo  zu  übers,  hie  est  vir,  quaUs  vir!)» 


80  Ps.  II,  11—12. 

Jahve  zu  unterwerfen,  folgt,  wie  schon  AE  bem.,  die  Ermahnung,  dem 
Sobne  Jahve's  zu  huldigen.  Küssen  ist,  wie  jetzt  auch  für  das  assyr. 
7iasak^  erwiesen  ist  (DMZ  XXVIII,  5),  s.  v.  a.  huldigen;  Samuel  küßt 
1  S.  10, 1  den  Saul,  indem  er  sagt  daß  er  ihm  damit  huldige.  Subj.  des 
Folg.  ist  nun  aber  nicht  der  Sohn,  sondern  Jahve.  Dem  nentest.  Be* 
wußtsein  liegt  die  Bez.  des  C)3k;^  auf  den  Sohn  allerdings  mindestens 
gleich  nahe  (s.  Apok.  6, 16  f.),  und  da  die  Warnung  vor  dem  Vertrauen 
(n*iDn)  auf  Fürsten  118,  9.  146,  3  sich  nicht  auf  den  Christus  Gottes 
anwenden  läßt,  so  kann  die  Bez.  des  i^  auf  diesen  (Hgst.)  nicht  als  un- 
möglich gelten.  Da  aber  n  rrch  das  übliche  Wort  von  der  gläubigen 
Zuflucht  zu  J.  ist  und  der  künftige  Zomtag  im  A.  T.  überall  z.B.  110,5 
als  Tag  des  Zornes  Gottes  erscheint,  so  bez.  wir  das  ne  irascatur  auf 
Den  deß  Sohn  der  Gesalbte  ist;  wer  den  Sohn  nicht  ehret  der  ehret 
den  Vater  nicht  (Job.  5,  23),  darum  ergeht  der  Mahnruf:  huldiget  ihm, 
dem  Sohne,  mit  der  Warnung:  damit  Jahve  nicht  zürne  und  ihr  um- 
kommet u^x  Dieses  uirj  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung«  Wenn 
jemandes  Weg  nnfibn  1,  6.,  so  geht  er  selbst  verloren  hinsichtlich  des 
Weges,  indem  dieser  ihn  in  den  Abgrund  führt  Fraglich  ist,  ob  x^tüs 
„um  ein  Kleines'^  im  Sinne  von  brevi  oder  von  /acile  bed.  Der  Sprach- 
gebranch spricht  für  Letzteres  (Hupf).  Denn  überall  sonst  bed.  o?tp3  für 
sich  allein  (ohne  solche  Znsätze  wie  Ezr.  9,  8.  Jes.  26,  20.  Ez.  16, 47) 
„um  ein  weniges,  beinahe,  leicht'^  Wenigstens  ist  ihm  nach  hypothe- 
tischen Vordersätzen  wie  81, 15.  2  S.  19,  37.  lob  32,  22  diese  Bed.  ge- 
sichert Also:  denn  entbrennen  könnte  leicht  (schier)  sein  Zorn,  vgl.  zur 
Wortstellung  73, 2.  Der  D.  warnt  die  Regenten  zu  ihrem  eignen  Besten, 
doch  ja  nicht  den  nach  v.  4  unvermeidlichen  Zorneifer  Jahye*s  für  sei- 
nen Christus  herauszufordern.  Wohl  allen ,  die  von  diesem  Zornesaua- 
bruch  nichts  zu  fürchten  haben,  weil  sie  in  Jahve  als  ihr  Asyl  sich 
hineinbergen.  Der  Ck)nstrnctivus  "«o^n  schließt  in  ohne  Genitivverhältms 
mit  sich  zu  Einem  Begriffe  zusammen  Ges.  §.  116, 1.  non,  das  übliche 
Wort  von  gläubiger  Zuflucht  zu  J.,  bed.  seinem  Wurzelbegriffe  nach 
re/ugere,  con fuger e  (s.  Ges.  ihes.  unter  tnn),  mit  n  ein  Sichbergen  in 
Den,  zu  dem  man  seine  Zuflucht  nimmt  ^ 


Aehnlich  "^^3  Jes.  28, 2  dnrch  eine  Hand,  näml.  Gottes  Allroachtshand,  welche 

aller  Hände  Hand  ist,  und  Jes.  31,  8  n^ti^^SD^  vor  einem  Schwerte,  näml. 
dem  keine  Gegenwehr  zulassenden  götuichen  Schwerte,  vgl.  auch  zu  Spr. 
21, 12. 

1)  Davon  das  historische  Tempos  iilik  oder  unfälGc  er  küüte  (meine  Füße) 
=  huldigte  (mir). 

2)  Das  Arabische  —  bemerkt  Wetzstein  —  hat  L^o^  (^amw::>>)  noch  in 

der  Beziehung  der  Grundbed.  auf  Wasser,  welches  zurückgezogen  und  ver- 
borgen unter  dem  Sande  fließt  und  nur  durch  Graben  zum  Vorschein  kommt; 
die  felsige  Grundlage,  auf  der  es  unterhalb  der  Sandfläche  sich  sammelt  und 

am  Versickern  oder  Verdunsten  gehindert  wird,  heiüt  ^^am^^  ^<r4  oder 

s>>  Msä  der  Bergungs-  oder  Schutzort,  und  eine  dort  gegrabene  QueDe 
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Morgenlied  eines  Bedrängten,  aber  in  Gott  Getrosten. 

2  Jahv,  wi«  viel  dnd  meiner  Dringer! 
Viele  stehn  auf  wider  ndeh, 

3  Viele  lagen  von  meiner  Seele: 

.,Ei  gibt  kein  HeU  für  ihn  in  Gott.'*  {Sela) 

4  Aber  da,  Jahve,  biit  Sobild  nm  mich, 
Xeine  Shre  nnd  meinei  Haupte  Erheber. 

5  Laut  ergeht  an  Jahve  mein  Bot; 

und  er  erwidert  mir  von  seinem  heil*gen  Berg.  (Seh) 

6  leh  legte  mieh,  da  lohlummerte  ieh  ein  — 
Erwaeht  Un  ieh,  denn  Jahve  ttfttit  mieh. 

7  Kieht  fflrcht  ieh  mieh  vor  Xjriaden  Volkei, 
Die  rings  sieh  wider  mieh  gelagert. 

8  Stehe  doeh  an^  Jahye,  hilf  mir,  mein  Gott! 

Denn  du  lerscfalftgst  all  meinen  Feinden  die  Baoke, 
Der  Gottlosen  Zfthne  lersehmetterst  du. 

9  Jahye's  ist^das  HeU  — 

Veber  dein^'Volk  komme  dein  Segen!  (Seh) 

Aaf  die  beiden  prologischen  Ps.,  welche  ein  yerwandtes  Thema  behandeln, 
der  eine  ethisch  vom  Standpunkte  der  masn  und  der  andere  beilsgescbichtlich 
Tom  Standpunkt  der  MKiüa,  folgt  nun  ein  Morgensegen;  denn  Morgen-  und 
Abendgebete  sind  ja  das  Nächste,  was  man  in  einem  Gebet-  und  Gesangbuch 
erwartet.  Das  Morgenlied  Ps.  3,  welches  die  Erwähnung  des  „heiligen  Berges'^ 
mit  P.  2  gemein  hat,  geht  naturgemälS  dem  Abendliede  Ps.  4  voraus,  denn 
^  Ps.  3  ein  Abendlied  sei,  wie  Etliche  meinen,  beruht  auf  grammatischem 
MißTerstandnis. 

Mit  Ps.  3  beginnen  die  ausgesprochenermaßen  musikalisch  eingerichteten 
Lieder.    Mit  ^T7^  ^lana  ein  Psalm  Davids  (absichtlich  mit  i,  um  die  Inde- 

^  ^o        0  0 

termination  des  eraten  Gliedes  hervorzuheben  wie  z.  B.  o JüJ  JlJ^  „ein 

Sprichwort  der  Araber^)  wird  das  folg.  Lied  als  ein  für  musikalische  Be- 
glätimg  bestimmtes  bez.  Da  ^isix)  ausschließlich  in  den  Psalmenüberschriften 
Torkommt,  so  ist  es  wohl  ein  von  David  gemünzter  Eunstausdruck.  Das 
^'*  *^!  iV^'O  ut  ein  Bchallnachahmendes  Wort  (Hupf.),  welches  im  Kai  ab- 
kneifen und  zwar  (die  Beben)  abranken  oder  schneiteln  bed.  (vgl.  arab«  o\ 

sehreiben,  von  dem  summenden  Geräusch  des  Griffels  oder  Ealams  auf  dem 
Schreibstoff).  Mit  dieser  Bed.  „kneifen"  hängt  die  dem  Fi,  eigene  des  Bingens 
Qod  Spielens  nicht  zus.    Denn  weder  das  rhythmische  Abteilen  (Schultens) 


(5^'  \J^'  ^^^®  ^^  Fleischer  zu  Jes.  (Ausg.  3)  4, 6.  Das  assyr.  lyuü, 
welches  laufen,  eOen  bed.,  bestätigt  die  oben  festgehaltene  Bed.  wohin  laufen 
(um  da  geborgen  zu  sein).    Davon  j^situ  (zufluehtsuchendes)  Gebet,  synon. 

UilUu  und  suli&  (v.  i^bo  n.  beten,  anbeten,  viell.  urspr.  erheben,  näml.  die 
Hände). 

Deütsicb,  PMlxneu.  6 
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noch  das  aitilniliite  Sprechen  (Hitz.)»  wofGi  der  Fortgang  des  aethiopischen 
zamara  vom  Singen  zun  Verkünden  keinen  Beweis  abgibt,  gewahrt  eine  wahr- 
scheinliche Vermittelnng,  da  Oasnr  nnd  Silbe  keine  naturwüchsigen  Begriffe 
sind,  und  auch  nicht  das  Kneifen  der  Saiten  (Böttch.  Ges.),  wofür  die  Sprache 
%9  (gleicher  Wurzel  coit  9^3  Ungere,  pulsare  fid$$)  geprägt  hat.  Hierzu 
kommt  daß  die  ältesten  Stellen,  wo  tvrü]  und  "ttQt  yorkommen  (Ex.  15,  2. 
Bicht  5,  8),  eher  auf  Gesang  als  Tonspiel  lauten  und  beide  Wörter  öfter 
Gesang  im  Untersch.  vom  Tonspiel  bez.  z.  B.  98,  5.  81,  3  Tgl.  Hohesl.  2»  12. 
Auch  würden  wenn  ^?  urspr.  wie  c{*dXXstv  carpere  (pulsare)  fides  bed.  nicht 
Instrumentnamen  wie  arab.  zemr  Hoboe  und  zummära  Pfeife  gebildet  werden. 
Nein,  ^?  bed.,  wie  Hupf,  gezeigt  hat,  als  unmittelbares  Schallwort  wie 
canere  „musiziren**  im  weitesten  Sinne  (vgl.  Curtius  unter  aupqS);  der  ge- 
nauere Sprachgebrauch  aber  unterscheidet  *>%?  und  ^^  wie  musiziren  und 
singen.  Mit  a  des  Instruments  bez.  *^l  Gesang  mit  musikalischer  Beglei- 
tung (wie  aeth.  *niat  instrumento  canere)  und  M'J^?  (aram.  ^])  ist  zuweilen, 
wie  Am.  5,  23.,  geradezu  Musik.  Sonach  bed.  "tists  technisch  das  Musikstück 
und  "^v  (yiell.  wurzeWerw.  mit  yAM*  Strick  als  das  sich  Hinziehende)  das 

Gesangstück.  Und  deshalb  übers,  wir  jenes  mit  „Psalm**,  denn  6  ({iaX)Lo<; 
eoxtv  —  sagt  Gregor  Yon  Nyssa  (I,  295  ed.  Paris)  —  i^  Bid  xoD  dp^dvou  xoD 
^oooixou  {ieX(i)$ia,  t^l^  Bs  i^  ha  (r:6y.axQ<i  YsvofievT]  (Ck>rderius  richtig:  jtvofievT)) 

Daß  Ps.  8  ein  musikalisch  eingerichtetes  Lied  ist,  zeigt  sich  auch  an 
dem  hier  dreimal  Torkommenden  M^o.  £s  findet  sich  im  Psalter,  ^e  schon 
von  Bruno  richtig  gezählt  wird,  71  mal  (17  mal  im  ersten  Buche,  30  mal 
im  zweiten,  20  mal  im  dritten,  4  mal  im  fünften)  und  mit  Ausnahme  der 
anonymen  Ps.  66.  67  immer  in  solchen,  die  den  Namen  Davids  und  der  von 
David  her  berühmten  Sänger  an  der  Stirn  tragen.  Daß  es  eine  auf  die 
davidische  Tempelmusik  bezügliche  Beischrift  ist,  erhellt  daraus,  daß  alle  Ps. 
mit  tyhö  mit  dem  auf  die  musikalische  Aufführung  bezüglichen  TXTo\  ver- 
sehen sind,  nur  acht  nicht  (32.  48.  50.  82.  83.  87.  89. 143),  deren  musikalische 
Bestimmung  sich  aber  wenigstens  in  der  Benennung  '^'i^ts  kundgibt;  die 
Tefilla  Habakuks  c.  3.,  das  einzige  Schriftstück,  in  welchem  t^\o  außerhalb 
des  Psalters  vorkommt,  hat  das  ntxA  ausnahmsweiBe  am  Ende.  Die  8  rAo 
dieser  Tefilla  mitgerechnet,  kommt  das  Wort  nicht  weniger  als  74  mal  im 
A.  T.  vor.    Was  nun  den  Sinn  dieses  musikalischen  Notabene  anlangt,  so  ist 

1)  jede  abbreviatorische  Deutung  —  am  besten  s.  v.  a  ^%T}  ^^??^  ^^  (wende 
dich  nach  oben  d.  L  nach  vom,  o  Sänger!  also V^a  capo)  —  deshalb  verwerflich, 
weil  solche  Abbreviaturen  jedes  weiteren  Beleges  im  A.  T.  ermangeln.   Auch 

2)  die  Ableitung  von  nVo  ==  n\ö  stiere,  wonach  es  eine  Pause  bez.  oder, 
während  die  Musik  einfällt,  die  Sänger  schweigen  heißt,  ist  deshalb  anan- 
nehmbar, weil  nVb  in  dieser  Bed.  weder  hebräisch  noch  aramäisch  ist  und 
zumal  innerhalb  des  Hebräischen  selbst  der  Wechsel  von  X6  und  0  (*fi^y 
TT'^tp)  äußerst  selten  ist  Es  ffibt  nur  Einen  Verbalstamm,  mit  dem  rm 
sich  kombinjren  läßt,  näml.  ^|ö  oder  nte  (kVo).  Der  Grundbegriff  dieses 
Yerbalstaaums  ist  der  des  Emporhebens,  woraus  sich  im  Hinblick  auf  die  De- 
rivate ^\o  Leiter  und  ^^^  in  der  Bed.  Stiege  oder  Treppe  2  Chr.  9, 11  für 
^\o  im  Allgemeinen  der  Sinn  einer  musikalischen  Steigerung  ergibt   Wenn 
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die  miiehojiehe  üeberliefardng  das  Wort  für  ein  SynoiL  von  nsa  erld&rl  und 
Tzg.QQmta  Sexta,  anch,  obwohl  schwankend,  Aq.  und  Bechsmal  der  Syr., 
ei  demgemäß  „auf  ewig  (immer)**  übers.,  wofür  sieh  auch  Hier,  in  seiner  ep, 
ad  Mareeliam  „quid  sit  Sela"  znletzt  entscheidet  * :  so  ist  da  die  nxsprüng- 
üelie  musikalische  Bed.  in  eine  entsprechende  logische  oder  lexikalische  nm- 
gcaetit  Daß  aber  die  mnsikalische  Bed.  anf  Verst&rkong  irgend  welcher  Art 
lÖBsnsIsafi^  seigt  das  2iat|f aX.)La  der  LXX  (Symm.  Theod.  und  syr.  Psalmen-HSS) ; 
dens  ^a(|>«[X|La  bed.  seiner  Bildung  (—  jl«  =  —  jlevov)  nach  nicht  die  Pause 
als  Schweigen  der  Psalmodie,  wie  Gregor  von  Nyssa  definirt:  i)  {icxa^ü  xf); 
tjiaXiuflotac  ftvoiiivi]   xaxä  xo    ddpöov   ery)pifi.T]ai^   icpoc   uico^oyTjv   xou   &eö&ev 
is!xpivo)Livou  voijjidxoc,  sondern  entw.  das  Zwischenspiel,  zunächst  der  Saiten* 
IsfltaDeBte,  wie  $iauXiov  (ttauXctov)  nach  Hesych.  das  Zwischenspiel  der  Flöte 
nriscben  den  Chören,  Tgl.  pause  in  den  Mystdres  =  MusikansfüDung  wah- 
rend des  stummen  Spiels,  oder  verstirktes  Spiel»  wie  Bia'^ofXXsiv  xpqciivoic  in 
fmoL  Fiagmente  des  Komikers  Eupolis  bei  Athenans  yon  durchgreifendem 
Spiel  der  dreieckigen  Harfe  vorkommt  —  wahrscheinlich  das  Erstere,  denn 
die  älteste  Inatrumentalbegleitnng  des  Gesangs  bestand  in  einem  Vorschlagen 
(f9p[itCtt»y  dvsßflfXXsxo  xaXov  dciieiv),  einem  nach  Intervallen  wiederkehrenden 
Diiwisehentönen  und  einem  Nachschlagen;  Bid4iaX)ta  ist  doch  wohl  Bez. 
joee  Zwischenspiels.*     So  vokalisirt  wie  das  Wort  vorliegt,  ist  es  ein 
Nomen  Vd  mit  ah  der  Richtung  (sinnverwandt  mit  nn  hinauf!  lob  22,  29); 
demi  imterlassene  Dagessirung  bei  ah  der  Hichtung  ist  auch  sonst  nicht 
olme  Beispiel  (vgl.  1  E.  2, 40  Mnft  LA  für  t\e\l  und  auch  Ez.  8,  2  exir.)  und 
dtt  7  vor  T  bei  nur  virtueller  Verdoppelung  ist  auch  da  üblich  wo  der  zu 
digessiiende  Buchstabe  kein  Guttural,  sondern  eine  Liquida  ist  z.  B.  nd'nn 
GeiL  28i  2.,  rnn  Gen.  14, 10.,  fii»^?  1  S.  25,  5  für  paddanna,  harra,  carmtüa. 
Dv  Zosammensitellung  rAo  "fhin  9, 17.,  in  welcher  X^^  auf  Saitenspiel  (92, 4) 
gebt,  laßt  sich  entnehmen,  daß  t^^  eine  nicht  auf  den  Gesang,  sondern  auf 
die  Instramentalbegleitnng  bezügliche  Bemerkung  ist.    Verständen  wir  aber 
dsranter  ein  Anhäufen  wichtiger  ausdrucksvoller  Accorde  und  mäohtiger 
Humonien  überhaupt,  so  würden  wir  alte  und  neue  Musik  verwechseln.    Es 
ist  ein  Einfallen  des  Orchesters  oder  eine  Verstärkung  der  Begleitungs- 
iBrtrameate  oder  auch  ein  Uebergang  aus  piano  in  forte  gemeint. 

Dreimal  b^^nen  wir  in  unserm  Ps.  3  diesem  hebräischen  Forie,  In 
IB  Ps.  (7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  76.  81.  82.  83.  85. 148)  findet  es 
lieh  je  einmal;  in  15  Ps.  (4.  9.  24.  39.  49.  52. 55.  57.  59.  62.  67. 76.  84.  87.  88) 
je  zwehnal;  in  nur  7  Ps.  (3.  32. 46.  66.  68.  77. 140.,  auch  Hab.  c.  8)  je  dreimal 
flod  nur  in  1  (89)  viennal.  Es  steht  nirgends  zu  Anfang,  denn  so  selb- 
Btiadig  war  die  altertümliche  Musik  noch  nicht,  daß  ^^  durchaus  dem 
Bitonello  entspräche.    Es  steht  aber  auch  nicht  immer  am  Schlüsse  von 


1)  Wie  skh  diese  Auffassung  des  H^  im  Sinne  von  n^  etymologisch 
Tcraiittelt»  bleibt  unklar,  etwa  durdi  den  Begriff  des  rückwärts  und  vorwärts 
Qoeh  hiasttf  Gehenden?  Im  Assyr.  bed.  ulHUu  Ewigkeit,  iitu  ulla  von  ewig, 
Adj.  «iUfUf  ewig,  Adv.  uUüUs  (alles  auf  den  Stamm  nb9  hoch  s.  zurück- 

2)  8.  über  die  Erklärungen  des  ^•dd)a>aLa  bei  den  EVV  und  alten  Lexiko- 
gnphen  Suicers  tkes.  eeel  und  Angusti^s  (Christi  Archäologie  Tk.  2. 

6* 
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StrophoD,  so  daß  es  Zeichen  eines  regelmäßigen  Zwischenspiels  wäre,  sondern 
überall  da,  wo  die  Instrumente  in  Anschluß  an  die  Melodie  des  Ps.  anf- 
raoschend  znsammentönen  sollen,  was  auch  häufig  inmitten  der  Strophe  der 
Fall  ist.  In  unserm  Ps.  steht  es  am  Schlüsse  der  1.  2.  und  4.  Strophe. 
Weshalb  nicht  auch  am  Schlüsse  der  3.,  leuchtet  ein. 

Nicht  wenig  Psalmen  sind  aus  der  saulischen  Yerfolgungszeit  datirt, 
aus  der  absalomischen  nur  dieser  und  wahrscL  63.  Der  Psalter  enthält  aber 
auch  andere  Lieder,  welche  diese  zweite  Yerfolgungszeit  widerspiegeln  — 
um  so  unbedenklicher  ist  es,  die  überschriftlichen  Worte:  als  er  sich  auf  da 
Flucht  befand  vor  Ahsalom  seinem  Sohne  als  Ueberlieferung  gelten  zu  lassen. 
Und  was  stände  dieser  Angabe  inhaltlich  entgegen?  Alle  Züge  des  Ps. 
stimmen  mit  ihr:  die  Verhöhnung  als  eines  von  Gott  Verworfenen  2  S.  16, 7  f., 
die  nächtliche  Gefahr  2  S.  17, 1.,  die  Myriaden  Volkes  2  S.  15, 13.  17, 11.,  die 
hohe  Ehrenstellung  des  Sängers.  Hitzig  wül  die  Nachbarpsalmen  3  und  4 
lieber  auf  den  amalekitischen  üeberfall  während  der  Niederlassung  Davids  in 
Ziklag  beziehen.  Aber  da  damals  Zion- Jerusalem  noch  unerobert  war,  yer- 
notwendigt  sich  so  Herumdeutelung  an  5i>.  Und  daß  der  Ps.  keine  Ein- 
weisung auf  Absalom  enthält,  ist  der  Ueberschrift  nicht  entgegen.  Es  erklärt 
sich  aus  der  Stimmung  2  S.  19, 1.  Und  wenn  sich  Psalmen  der  absalom 
Verfolgungszeit  dadurch  kenntlich  machen  müßten,  so  gäbe  es  überhaupt  keine. 

y.  2—3.  Die  1.  Str.  enthält  die  Klage  über  die  gegenwärtige  Not. 
In  Verbindung  mit  exclamativem  tm  ist  ^"ffy  auch  104, 24  auf  uU,  be- 
tont; die  Betonnng  des  Perf.  der  Vv.  9*9  folgt  überh.  häufig  (auch  ohne 
Waw  der  Folge)  dem  Vorgange  des  starken  Verbnms  Ge8.§.  67  Anm.  12. 
"IS  ()/^nx  pressen,  schnüren,  verw.  ^,  *»-«)  bed.  sowohl  den  Dränger  als 

die  Bedrängnis  oder  Not  (vgl  sCaIa^  Notwendigkeit).    An  die  Stelle 

des  Ausfrofs  tritt  dann  Ans&age  and  das  in  dem  Präd.  ^at)  liegende  fi*^*:? 
wird  nnn  zum  Snbj.  parüzipieller  Prädikate :  die  Insarrection  dauert  an 
nnd  ist  im  VV'achsen.  Das  b  von  ^"A  bed.  „in  der  Richtang  anf^  mit 
folg.  Anrede  11, 1  (=  ,zq')  öder,  wie  hier  nnd  häufig  (z.  B.  Gen.  21, 7), 
folg.  Erzäblnng  (=  ,von').  *^iäfi3b  für  *^b  will  sagen ,  daß  der  V^ider- 
sacher  Rede  über  sein  Innerstes,  über  sein  persönliches  Verhältnis  za 
Oott  richterlich  arteilt,  rxrmir^  ist  patheüscbe  Form  für  nm^*;,  sei  es 
mit  verdoppelter  Femininendnng  (Ges.  £w.  Olsh.)  oder,  was  wir  mit 
Hapf.für  sprachgebraachsgemäBer  and  sprachanaloger  halten  (vgl.  44, 2  7 
mit  80, 3  and  rt^b  eig.  voxxa,  dann  wie  vnlgärgriech.  tq  voxxa,  voj^Oa), 
mit  arspr.  akkasativischem  ah  der  Richtang.  Gott  ist  der  Grand  des 
Heils;  kein  Heil  mehr  in  Ihm  haben  ist  s.  v.  a.  aus  Gottes  Gnade  ent- 
wurzelt sein.  Offenbare  Feinde  sowohl  als  irre  gewordene  Freunde  hal- 
ten ihn  für  einen  fortan  Verworfenen.  David  hatte  sich  ja  im  Anfang 
jenes  Jahres,  in  welchem  er  darch  Emenerang  des  ammonitisch- 
syrischen  Krieges  den  Gipfel  äafierer  Macht  erreichte,  durch  den  Ehe- 
bruch mit  Bathseba  in  den  tiefsten  Abgrund  des  Elends  gestürtzt.  Zu 
den  anglückseligen  Verhängnissen,  die  von  da  an  über  ihn  herein- 
brachen, gehörte  auch  Absaloms  Empörung.  Es  fehlte  nicht  an  Scbein- 
gründen  zu  solcher  seine  Sache  verloren  gebenden  Rede. 
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T.  4 — 5«  Aber  durch  BnBe  gereinigt  steht  er  ganz  anders  als 
Menschen  meinen  zn  Gott  nnd  Oott  zu  ihm.  Stttndlich  hat  er  einen 
Teraichtenden  üeberfall  zu  fOrchten ,  aber  J.  ist  der  Schild  der  ihn  von 

hinten  vorwärts  deckt  (nsa  Eonstr.  v.  nsa  =  oJu  Acc.  des  Nomons 
welches  Trennung,  Scheidung  bed.  und  deshalb  aach  von  Deckung  und 
Schinnang  gesagt  werden  kann  wie  im  Arab.  von  zeitlichem  Abstand). 
Sein  Königtum  ist  ihm  geraubt,  aber  J.  ist  seine  Ehre.  YerhOllten  ge- 
senkten Hauptes  ist  er  den  Oelberg  hinangestiegen  2  S.  15,  30.,  aber  J. 
ist  Emporrichter  seines  Hauptes,  indem  er  ihn  tröstet  und  ihm  hilft. 
Die  Gnmdstelle  des  gläubigen  „Gott  ist  Schild'^  ist  Gen.  15, 1  vgl.  Dt. 
33,29.  Weit  entfernt,  unerhörlich  zu  beten,  ist  er,  wenn  er  betet, 
seiner  Erhörung  vergewissert.  Die  Uebers.:  „ich  rief  und  er  antwortete 
mir'^ist  hier,  wo  k^^i^k  nicht  in  historischem  Zus.  steht,  irrig;  das  Impf, 
der  Folge  fordert  sie  nicht  wie  aus  55, 17  f.  vgl.  zu  120, 1  erhellt,  es 
ist  nur  zuversichtlicher  Ausdruck  der  dem  Gebete  folg.  Erwiderung  von 
Seiten  Gottes.  In  Wortfügungen,  wie  «'jfjK  "»Vp»  halten  Hitz.  Hupf.  -»Vip 
Ar  den  engeren  Subjektsbegriff  neben  dem  allgemeineren  (wie  44,  3. 
69,11.  83, 19):  meine  Stimme  —  ich  rief,  aber  die  Wortstellung  ist 
wohl  69, 11.  108,  2.,  nicht  aber  17, 10.  27,  7.  57,  5.  66, 17.  142,  2. 
Jes.  26, 9  und  an  u.  St.  dem  gflnstig;  *«Vp  i^t  nach  Ew.  §.  281^  Acc.  der 
näheren  Bestimmung,  wie  ohne  Zweifel  Jes.  10, 30  vgl.  Ps.  60, 7. 1 7, 1 3  f. : 
das  Rufen  wird  dadurch  als  lautes  bez.  ^  Diesem  Rufen  folgt,  was  *<»9^i 
als  reiner  Modus  der  Folge  besagt,  Erwiderung  oder,  was  ns9  (vgl. 

^  entgegentreten,  entgegenstehen)  urspr.  bed.,  Entgegnung,  und  zwar 

Ton  da,  wohin  es  gerichtet:  'v&i^  vis.  Von  Eiijath  Jearim  aus  hatte 
David  die  Bundeslade  nach  Zion  versetzt.  Er  hatte  sie  nicht  mitgenom- 
men, als  als  fliehend  vor  Absalom  Jerusalem  räumte  2  S.  15, 25.  Er  war 
also  durch  eine  feindliche  Macht  getrennt  von  der  Stätte  der  göttlichen 
Gegenwart.  Aber  sein  Gebet  dringt  durch  zu  dem  Cherubsthron  und  fär 
die  Antwort  des  dort  Thronenden  gibts  keine  Scheidewand  des  Raums 
tmd  der  Kreatur. 

y.  6 — ?•  DaB  dieser  Gott  ihn  schützen  wird ,  das  verbürgt  ihm 
jetzt  am  frühen  Morgen  dessen  Schutz  in  der  verflossenen  Nacht.  Ein 
grammatischer  Schnitzer  ist  es,  wenn  man  Mst^^Ki  übers.:  ich  werde  ein- 
sehlafen  oder:  ich  bin  im  Einschlafen.  Die  1.  p.  impf,  consec,  welches 
äeh  durch  3  kennzeichnet,  pflegt  ah  der  Richtung  anzunehmen,  welches 
die  Folge -Vorstellung  subjektiv  verstärkt:  „und  so  schlummerte  ich 


1)  Auch  Böttcher»  CoUectanea  p.  166  s.,  vertritt  die  Ansicht,  daß  **t^&9, 

"V,  *>Vip  in  aolchen  Stellen  opposiium  vicarium  suhjecii  und  also  nomin.  sei, 

^  V\  daß  nie  rK  dabei  steht,  erklärt  sich  daraus,  daß  dieses  für  eine  adv. 
i^ebenoestimmung^  nicht  paßt.  Und  2)  daß  anderwärts  dieselben  Begriffe  als 
^umuttelbare  Subj.  erschemen,  so  wie  3)  daß  sie  anderwärts  mit  dem  verbalen 
Subjectsbegiiff  im  ParaildgUede  weclueln  130,  5.  Spr.  8,  4  —  dieses  beides 
gesittet  keine  Folgerung.    Die  syntaktische  Streitfrage  ist  übrigens  alt  und 

wild  schon  bei  Kimchi  im  Wurzelbuch  s.  r.  txwK  ausfflhrlich  behandelt. 
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denn  ein'',  vgl  7,  5. 119,  55  n.  ö.,  bes.  gern  im  jtUigern  Stil  2  S.  22, 24 
(s.  dort)  Ezr.  9, 3.  Neh.  13,  21 ,  s.  Böttcher,  Nene  Aehrenlese  No.  412. 
Es  ist  ein  Rflckblick  auf  die  vergangene  Nacht  Wohlbehalten  erwacht, 
fühlt  er  dankbar  wem  er  das  verdankt:  ^m'on  'n.  Es  ist  die  Folge 
dessen ,  daß  J.  ihn  stützt,  daß  Oottes  Hand  sein  Kopfkissen  ist.  Weil 
diese  liebreiche  allmächtige  Hand  unter  seinem  Haupt  (Hohesl.  2,  6), 
ist  er  unnahbar  und  deshalb  auch  furchtlos,  r^y^  (n^o)  trägt  sein  Obj. 
in  sich  selbst:  Posto  fassen,  wie  Jes.  22,  7  synon.  njn  27,  3  und  0*^19 
1  Kg.  20, 12  vgl.  SmxiOivai  xivi  (=  iicixeTo&al  xivi,  was  Syro-Hex.  lob 

19,  3  mit  ^ii^:i  >&0  übers.).    David  setzt  nicht  einen  nur  möglichen 

Fall,  Das  Targum  verwechselt  niaa*^  (König,  Lehrgeb.  S.  71)  mit  ri'b'»'n, 
ein  Grund  dazu  lag  nicht  vor:  ganz  Israel,  also  Zehntausende  waren 
Absalom  zugefallen.  Hier  am  Schlüsse  der  3.  Str.  fehlt  nto,  weil  das 
K'n*'^  ijb  nicht  im  Triumphestone  gesprochen,  sondern  nur  demütiger 
stiller  Ausdruck  gläubiger  Zuversicht  ist.  Wenn  hier  die  Instrumente 
kühn  und  trotzig  aufrauschten ,  so  würde  nicht  ein  Hülferuf,  hervorge- 
drängt durch  die  immer  noch  ihn  umlagernde  Not,  folgen  können. 

y.  8 — 9.  Das  kühne  rwp  ist  aus  dem  Munde  Mosers  Nnm.  10, 35, 
Gott  steht  auf,  wenn  er  in  das  diesseitige  Geschehen  entscheidend  ein- 
greift. Statt  kümah  ist  kumdh  als  A/ilra  accentuirt,  um  (da  die  Lesung 
"^yin^  tvä'p  vorausgesetzt  ist)  das  auslautende  ah  vom  folg.  gleichartigen 
Anlaut  scharf  abzuheben  und  so  eine  reine  genaue  Aussprache  des  letz- 
teren zu  ermöglichen  (Hitz.  Ew.  §.  228^).^  Neben  mm  steht  *«rAM  mit 
dem  Suff,  des  zueignenden  Glaubens.  Der  Hülfemf  begründet  sich  dann 
mit  *«!&  und  rückblickendem  Perf.  Es  sind  nicht  solche  Perf.  prophetisch 
gewisser  Hoffiiung  wie  6, 9.  7, 7.  9, 5  f.,  denn  der  logische  Zus.  fordert 
an  u.  St  Berufung  auf  die  bisherige  Erfahrung:  sie  drücken  Erfohrungs- 
thatsachen  aus,  welche  vielen  einzelnen  Erlebnissen  (weshalb  bd)  bis  auf 
die  Gegenwart  herab  entnommen  sind.   Das  V.  rxxin  ist  mit  doppeltem 


1)  Das  ist  die  Ursache  der  Betononff  schuhdk,  kumdh,  sehithäh  vor  mm« : 
sie  will  verhüten,  daß  nicht  der  eine  oder  andere  der  zwei  Hauchlaute  beim 
schnellen  Sprechen  verschluckt  werde  (^i'^is*^  MVlb).  Deshalb  geschieht  eben- 
dasselbe auch  da  wo  nicht  der  Gottesname,  sondern  ein  anderes  mit  einem 
M  u.  dgl.  beginnendes  und  nach  Sinn  und  Acc.  engverbundenes  Wort  folgt 

z.  B.  Rieht.  4, 18  HTnb  zweimal  Milra  vor  et;  67,  9  rnw  Mihu  vor  n;  tmh 

Müra  vor  n  Ex.  5,  22.;  trn^  Jes.  11,  2  und  t^'sn  Gen.  2<),  10  Mibra  vor  V, 
und  dafür  zeugt  daß  aus  gleichem  Grunde  Pasek  gesetzt  wird,  wo  zwei  *^ 
zusammentreffen  würden,  z.  B.  Gen.  22, 14  Adonaj  Jir'eh  mit  dem  Trennungs- 
strich dazwischen,  vgl.  Ex.  15, 18.  Spr.  8, 21.  Daß  Jer.  40,  5  raoi  Milel  bleibt, 

hat  darin  seinen  Grund  daß  es  4urch  Pazer  von  dem  folg.  ^r^f*^^  getrennt 
ist;  eine  wirkliche  Ausnahme  aber  {Michlol  112i>),  nicht  wie  Norzi  aus  Miß- 
verständnis bem.  eine  streitige  (s.  Masora  zu  Nun«  10,  36  und  Michlol  1X2^)^ 

ist  ^A^  Milel  vor  *n-«sn  2  S.  15,  27. ,  aber  keinesfalls  ausreichend,  den  rein 
orthophonischen  (nicht  rhythmischen^  Grundjener  Dltimabetonungen  zu  wider- 
legen. Sogar  das  -i  hat  zuweOen  gleiche  Fol^e  für  den  Wortton:  riböh  ribt 
48, 1.  119, 154.,  8.  fiber  die  Ursache  Physiologie  und  Musür  in  ihrer  Bed.  Ar 
die  Grammatik  S.  13. 
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Acc  konstniirt,  wie  z.  B.  II.  16, 697  tov  plv  ipa  FXaSxoc  ot^do«  |Uoov 
oSrgttte  SoopL  Das  Schlagen  aaf  die  Backe  ist  äoBerste  Beschimpfong 
(lob  16, 20.  Mi.  4, 14  a.  ö.)  und  zusammen  mit  der  Zerbrechang  (nw) 
der  ZAhne  zugleich  Unscbidlichmachnng.  ^  Im  Traume  gesehenes  Ab- 
fallen beider  Backen  deutet  nach  Bcrachoih  56^  auf  Zunichtemachung 
des  Anschlags  den  der  Feinde  Mund  gefiiBt  hat.  Ohne  ersichtlichen 
Gnmd  bleibt  hier  tr^  unverlAngert  (vgl.  dagegen  Jer.  28, 13).  Die 
Gottlosen  —  meint  David  —  die  wider  ihn  und  Oberhaupt  wider  Gottes 
Ordnung  sich  auflehnten,  traf  von  jeher  die  Strafe  schmachvoller  Ver- 
nichtang  Die  Feinde  sind  als  bissige  üngetflme  gedacht  und  danach 
gestaltet  sich  das  Bild  ihres  Endgeschicks.  J.  hat  Macht  und  Willen 
seinen  Gesalbten  vor  ihrem  Ingrimm  zu  schützen:  nmhi  *rh  penes 

Jowm  est  sahis.  rmen  (v.  9^  1^^  amphtm  esse)  bed.  Weite  als  Frei- 
heit ottd  Beliebigkeit  der  Bewegung,  Enthobenheit  von  Beengnis  und 
Bedrftngnis,  Wohlergehen  ohne  Gefährde  und  Trttbung.  In  dem  b  der 
Zogehörigkeit  liegt  die  Ausschliefilichkeit  des  Besitzes  und  die  Macht- 
freiheit der  Verfang.  Zu  Jahve*s  freier  Verfllgung  steht  tm&n  das 
Heil  in  seiner  ganzen  Ffllle  (ebenso  Jon.  2, 10.  Apok.  7, 10)\  David 
denkt  dabei  zunächst  an  seine  Heilsbedürftigkeit.  Aber  als  ein  rechter 
Kdnig  kann  er  vor  Gott  nicht  sein  selbst  gedenken,  ohne  sich  mit  seinem 
Volke  zusammenzudenken.  Darum  schlieBt  er  mit  dem  fürbittenden 
Folgemngssatze  ^ns'n  7pB?-^9.  Man  denke  *^hri  ode  fibn  hinzu.  Seine 
Imprekationen  richten  sich  nicht  gegen  sein  Volk,  sondern  gegen  dessen 
YerfiBhrer  und  ihre  böswilligen  Partisane.  Sein  Volk  trügt  er  nach  wie 
Tor  auf  liebendem  fürbittendem  Herzen.  Die  Verführten  bedauert  er, 
obne  ihnen  zu  grollen.  Ueberhaupt  verschwinden  ihm,  indem  er  fllr 
das  Volk  als  Ganzes  betet,  die  Unterschiede.  Das  Eine  Schlußwort 
des  PiB.  —  bem.  Ew.  —  wirft  einen  hellen  Schein  in  das  TiefiBte  der 
edlen  Seele. 

PSALM  IV. 

Abtndlied  eines  UnTeraagten  gegenüber  Sohmahem  und 

Kleinglftubigen. 

2  Bali  id^  so  trwiire  mir,  Gott  maimn  OmehÜglMit, 
ner  du  in  DnagMl  mir  Banm  gMobftlft; 

8«i  mir  hold  und  hSre  moin  Oeb«t! 

3  Ihr  Bmtm,  Us  wuu  wird  m«iae  Ehr  ram  ScUmpfe, 
ladtm  Ihr  Schein  lieb  habt,  tnoht  nseh  Ug^^l  (Sela) 

4  WiBt  dana,  daB  anigeisichnet  JahTe  «ineo  Trommen  sich, 
Jahve  h5reti  wenit  ieh  sa  ihm  rufe. 


1)  LXX  hbers.  hcdzal^a^  xdvrac  xouc  ijbpalvwzd^  )lou  ^axaiu)^,  hat  also 
^vA  (TgL  Bs.  6, 10)  Ar  "^  gelesen,  wonach  Kaulan,  Binleitang  (1881)  §  808, 
^^  (pmiktixe  B;n?)  als  unprttnglioh  ansieht. 
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5  Zflmet,  doeh  venfindlgt  «ueh  nieht!  — 

Beipreoht  eaeh  in  euren  Herten  anf  euren  Lagern  und  seid  itille!  {Seid) 

6  Opfert  Oerechtigkeiti-Opfer 
Vnd  haltet  eaeh  in  Jahve! 

7  Viele  lagen:  „Wie  kSnnten  Gutes  wir  erleben !1'* 

0  erhebe  Aber  um  daa  Lieht  deinet  Antlitiei,  Jahve! 

8  Du  halt  Freude  mir  ini  Hers  gegeben 

Kehr  all  sur  Zeit  wo  ihrei  Komi  und  Koiti  vollauf  iit. 

9  In  Frieden  will  ieh  mich  legen  und  alibald  lehlafen, 
Denn  du,  o  Jahve,  in  Einsamkeit 

Sohafbt  du  mir  sieher  Wohnen. 

Auf  daa  davidiBche  Morgenlied  folgt  nun  ein  dayidiscbes  Abendlied. 
Ihie  Zusammengehörigkeit  erhellt  auB  den  Weohselbeziehnngen  von  4, 7  zu  3, 3 
und  3,  6  zn  4,  9.  Es  lind  die  zwei  einzigen  Ps.,  in  denen  eigne  Bede  An- 
derer mit  wm^H  D*^n"i  ins  Gebet  genommen  wird.  Der  eine  erklart  sich  zeit- 
geschichtlich nach  der  Uebcrschrift  des  andern.  Aus  dem  quousque  4,  3  und 
der  Bede  der  Kleinmfitigen  4,  7  geht  hervor,  daß  Ps.  4  der  spätere  ist 

Zuerst  an  der  Spitze  dieses  Ps.  begegnet  uns  das  noch  immer  die 
Forschung  herausfordernde  t?lt3«b  (mit  Gqfa  wie  überall  *).  Es  findet  sich  im 
Psalter  66mal:  19mal  in  B.  1,  25mal  in  B.  2,  8mal  in  B.  3,  3mal  in  B.  5. 
Kur  zwei  der  Ps.,  an  deren  Spitze  es  sich  findet,  sind  anonym:  66.  67.  Alle 
andern  tragen  die  Namen  Davids  und  der  von  David  her  berühmten  Sänger: 
39  Davids,  9  der  Eorahiten,  5  Asafs.  Nicht  weniger  als  30  dieser  Ps.  sind 
elohimisch.  Immer  ist  t^^üivh  das  erste  Wort  der  Psalmüberschrift;  nur  in 
dem  bei  der  Zählung  leicht  Übersehbaren  Ps.  88  ist  es  anders,  weil  dort  zwei 
verschiedene  Ueberschriften  zusammengeschoben  sind. 

Die  Bed.  des  Y.  HK)  (v.  nssj  clarescere,  arab.  rein,  lauter  s.)  ist  aus  der 
Chronik  und  dem  dazu  gehörigen  B.  Ezra  ersichtlich.  Die  Vorliebe  des  Chro- 
nisten zur  Kulturgeschichte  und  zu  altertümlichem  Sprachgut  ist  auch  diesem 
Wort  zugute  gekommen.  Er  gebraucht  es  innerhalb  der  Gesch.  der  Zeit 
Davids,  Salomo^s,  Josia*8,  Zerubabel-Josua*s  und  überall  im  Zus.  von  Be- 
richten über  Tempeldienst  und  Tempelbauten.  Den  Tempeldienst  amtlich 
versehen  heiCt  1  Chr.  23,  4  (vgl.  28—32)  'n-n-^a  nsficVs-b;  nK3  und  ebenso 
heißt  Ezr.  3,  8  f.  die  Aufsicht  über  Arbeit  und  Arbeiter  an  dem  zu  bauenden 
Tempel.  Dieselben  8300  (3600)  Aufseher,  welche  1  £.  5, 30  D^^bs^n  D2^a  trm 
nsKbaa  heißen,  bezeichnet  der  Chronist  2  Chr.  2, 1  als  nn^b^  D*^rtt/a.  Bei 
der  Tempelreparatur  unter  Josia  lesen  wir,  daß  Leviten  angestellt  waren 
mf>  2  Chr.  34, 12  ,  näml.  na«Vo  ntob  teb  v.  13.,  wofür  2, 17  ^awpi  zur 
Arbeit  anzuhalten  gesagt  wird.  Der  Grundbegriff  von  n$3  ist  der  des  Glän- 
zens  und  zwar  des  reinsten,  hellsten  Glanzes,  welcher  dann  in  den  Begriff 
des  Ueberstrahlens  und  zwar  sowohl  ununterbrochener  Dauer,  ab  überwiegen- 
der Fähigkeit  und  sieghaften  Unvermögens  (s.  Ithpa.  Dan.  6,  4  u.  vgL  1  Chr. 
23,  4  mit  9, 13.;  1  Kor.  15,  54  mit  Jes.  25,  8)  übergeht.  So  ist  abo  rmaa 
derjenige,  welcher  auszeichnende  Befähigung  in  einem  Fache  zeigt,  und  ge- 


ist  von 


1)  Das  Gesetz  mit  seinen  Ausnahmen,  wonach  hier  Gq/a  ( Metheg J  steht, 
ron  Baer  in  Merz*  Archiv  1867  S.  196  f.  erörtert. 
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wiimt  dBon  die  allgem.  Bad.  des  Meisten,  des  Dirigenten,  des  Oberaof- 

sehen.*    An  der  Spitze  der  Ps.  versteht  man  gemeinhin  den  Tempelmnsik- 

meister.    tragü  est  dux  eanius  —  sagt  einmal  Luther  —  quem  nos  dicimus 

ien,  Kapeiienmeister,  qui  ordUur  et  gubemai  canium,  i^ap^oc  (Opp.  lai.  18, 134 

ed.  EH.),    Aber  1)  anch  Psalmen  Asafs  tragen  dieses  ri20^b  an  der  Stirn, 

der  doch  selbst  Tempelmnsikmeister  und  zwar  der  oberste  (tz5&i"V7)  war  1  Chr. 

16,5.;  jedenfalls  war  er  der  drei  Tempelmnsikmeister  (Heman,  Asaf,  Ethan) 

einer,  denen  die  24  Klassen  der  4000  levitischer  Sänger  am  davidisch- 

salomonisehen  Heiligtum  untergeordnet  waren.   2)  Es  stimmt  dazu  nicht  die 

hier  Tor  andern  in  Frage  kommende  Stelle  des  Chronisten  1  Chr.  15, 17—21. 

Xseh  dieser  Stelle  führten  die  drei  Tempelmusikmeister  die  Cymbeln  T^'oiärA 

vffl  hiut  zu  tönen,  acht  andere  Musiker  hohen  Bangs  die  Nabla*s  und  sechs 

andere  die  Cithem  l?3|^.    Dies  kann  nicht  bed.  „um  zu  dirigiren**,  denn  die 

Direction  kam  doch  jenen  Dreien  zu  und  auch  eigneten  sich  dazu  die 

Cymbeln  bessor  als  die  Cithem.    Es  bed.  „um  vorzuspielen** :  die  Cymbeln 

diiigirten  und  die  Cithem,  besser  zum  Vorspielen  geeignet,  verhielten  sich 

duQ,  wie  etwa  jetzt  die  Violinen  zu  den  Klarinetten.    Hienach  ist  nssri 

flieht  der  Tempelmusikmeister,  sondern  überh.  der  Sangmeister  und  n20Q? 

Teilt  den  Ps.  demj.  zu,  der  ihn  zu  arrangiren  und  den  levitischen  Sänger- 

elt^^n  einzuüben  hat,  bestimmt  also  den  Ps.  zur  Aufnahme  unter  die  musi- 

blisch  zu  begleitenden  Gesangstücke  des  Tempelgottesdienstes.     Diesem 

allgem.  Sinne  entspricht  auch  die  Uebers.  des  Trg.  (Lth.):  Ktiati^  „liturgisch 

za  Bingen"  und  der  LXX:  sie;  to  -ceXoc,  wenn  dies  „zur  Ausführung*'  bed. 

lud  dem  Ps.  nicht  vielmehr  eschatologischen  Sinn  zuspricht.* 

Das  beigefügte  n^ir^a  ist  nicht  von  t^ssA  abh&ngig.  Man  sieht  dies 
«IS  Hab.  3, 19. :  dem  Sangmeister,  mit  Begleitung  meines  Saitenspiels  (s.  mei- 
nen Konmi.),  wo  EUtz.  übers.:  dem  Sangmeister  meiner  Musikstücke;  aber 
7  ^  ist  keine  belegbare  BA  und  nrss  heißt  nicht  das  Musikstück.  Das 
/V.  "tl?,  vollständig  mit  "^'^,  bed.  die  Saiten  rühren  (verw.  '3i3),  das  Saiten- 
uutroment  spielen.  Davon  das  fast  als  pluralet.  gebrauchte  T\m^  (77,  7, 
Jea.  38, 20]:  das  Saitenspiel  und  das  überschriftliche  nia*«3i3a  Ps.  4.  6.  54.  55. 
67. 76.:  mit  Saatenspielbegleitnng,  a  wie  49,  5.  Jes.  30.  29.  32.   Das  Lied  soll 

1)  Nicht  aber:  des  Siegers,  wonach  Aq.  T(j>  vtxoicoiu),  Symm.  stcivuio;, 
Tbeod.  £!(;  To  vTxo;  Übersetzen,  denn  was  Chrvsostomus  zu  'st;  tsXo;  lob  23,  3 
LXX  bemerkt:  tcap'  'Eßpaioi^  to  xeXo^  xai  ^  viyy]  oid  |xiai;  ayj^xaiViXai  Xs^sco^ 

gilt  für  verschiedene  Sprachzeiten;  M$3  Sieg,  n^3^  Sieger  ist  hebraeoara- 

näiflefa,  vgL  den  Fortgang  der  Vv.  na|  In  die  Augen  stechen,  y^ib  hell  auf- 

leoehten  zu  ebendieser  Bed.  des  Siegens  (Fleischer  zu  Levy's  Chald&ischem 
Wörterbuch  I,  424). 

2)  So  z.  B.  Eusebios:  £ic  xo  xiXoc  ujq  av  aaxpoTc  S^xspov  ypdvoi^  lizi 
-JvTsXsiqr  xoü  aifüvoc  iieXXovxwv  icXYjpoua&ai  und  Theoaoret:  07j|Jiatvsi  x6  6i\  x6 
'M.a^  oTi  (laxpol;  Gaxspov  ypövoic  icXrjpioÖ'TJoexai  xct  irpocpTjxsuö^ieva,  womit 
^esachim  117»  stimmt:  vcb'  T«nyb  -prai  niy»3  d.  i.  Psalmen  mit  naoob  und 

!^XQ  gehen  auf  die  Endzeit.  Gregor  von  Nvssa  verbindet  die  verschiedenen 
Uebers.,  indem  er  erklärt:  eic  xeXoc  ßiap  ioxtv  i{  vixt).  Ewalds  Ansicht,  daß 
'^^  in  dieaer  Formel  die  Wdhe,  die  Feier,  den  Gottesdienst  bed.,  ist  un- 
vabEBch.:  es  ist  in  dieser  Bed.  kein  Septuaginta-Wort. 
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in  Bagleitimg,  wahnch.  aUeinig»  fiegleitniig  von  Saitenspiel  gesungen  wer* 
den.  Daß  die  aberschrifüiehen  Worte  n*ira»  nt^vh  vor  ^rrA  *ti9ra  stehen, 
kommt  wohl  daher,  daß  sie  nrspr.  tber  den  Hanpttitel,  der  den  Gk^ttongsnamen 
des  Liedes  und  den  Verf.  angab,  oben  drüber  geschrieben  waren. 

Y.  2.  J.  ist  pn2t  *r6K  Inhaber  der  Gerechtigkeit,  Urheber  der  Ge- 
rechtigkeit, Rechtfertiger  der  verkannten  und  verfolgten  Gerechtigkeit 
Diesen  Gerechtigkeits-Gott  nennt  David  gläubig  den  seinigen  (vgl.  24, 5. 
59, 11),  denn  die  Gerechtigkeit,  die  er  hat,  hat  er  in  ihm  und  die  Ge- 
rechtigkeit, die  er  erwartet,  erwartet  er  von  ihm.  Daß  nicht  vergeblich, 
verborgt  ihm  bisherige  Erfahrung:  der  du  in  Drangsal  mir  Weite 
(Raum)  geschafit.  Bei  diesem  begründenden  Yerh.  des  "^Ib  Pi^mn  nu  ist 
es  wahrscheinlicher,  daß  wir  einen  Attributivsatz  (Hitz.)  als'  daß  wir 
einen  unabhängigen  Satz  vor  uns  haben,  jedenfalls  einen  rflckblicken- 
den;  namn  ist  nicht  Precativ  (BOttch.),  denn  das  precativ  gefärbte  Perf. 
der  Gewißheit,  wenn  ein  solches  anzunehmen  ist  (s.  Driver,  Tenses  §.  20), 
beschränkt  sich  auf  solche  exclamative  Aussagen  wie  lob  21, 16  (s.  da- 
selbst). Auf  zweierlei  baut  er  sein  Gebet:  auf  seine  Gemeinschaft  mit 
Gott  dem  Gerechten  und  auf  dessen  schon  erlebte  rechtfertigende  Gnade. 
Schon  manchmal  war  er  in  Enge  und  Gott  schalte  ihm  Weite.  Die 
Lautverbindung  m  will  die  Vorstellung  der  Expansion  der  Atmung  (des 
Luftstroms)  und  des  Raumes  ausdrflcken  (DMZ  XII,  657).^  Auch  hier 
ist  Weitung  des  beklommenen  Herzens  25, 17.  Jes.  60,  6  und  Weitung 
der  beengten  Lage  18,  20. 118, 5  gemeint  Ueber  das  Dag.  in  4  s.  zu 
84, 4.    "^sin  ist  Denom.  von  in  Gnade:  begnadige  mich;  denn  es  wird 

immer  nur  mit  dem  Acc.  verbunden;  "jn  aber  geht  auf  ^pn  =    1^ 

▼gl*  Ll^  hinneigen,  sich  hinbeugen  zurflck,  wie  Gnade  (ahd.  gmäda) 
s.  V.  a.  Herabneigung  ist.^ 

Y.  3 — 4.  Gerecht  bei  Gott  wendet  er  sich  strafend  an  die  welche 
ihn,  dessen  Ehre  Gottes  Ehre  ist,  entehren,  die  Parteigänger  Absaloms. 
Im  Gegens.  zu  b^k-'^sa  Menschen,  welche  in  der  Menge  verschwinden, 
bez.  «S^K-^9fi  Männer,  welche  aus  ihr  hervorragen;  diesen  Unterschied 
erweisen  Stellen  wie  49,  3.  62, 10.  Spr.  8,  4.  Jes.  2,  9.  6, 16.  Von  sei- 
nem entarteten  Sohne  spricht  David  in  diesem  und  dem  vorigen  Pb.  so 
wenig,  als  in  den  Ps.  der  saulischen  Yerfolgungszeit  von  dem  verblen- 
deten EOnig.  Die  Anrede  richtet  sich  an  die  aristokratische  Partei, 
deren  Werkzeug  Absalom  geworden.  Ihr  ruft  er  zu:  bis  wann  (m-ny 
bei  folg.  Nichtguttural  mit  ~  ohne  ersichtlichen  Grund  wie  10, 13.  Jes. 
1,  6.  Jer.  16, 10)  d.  i.  wie  lange  soll  werden  meine  Ehre  zur  Schmach, 
nämL  euch  und  durch  euch,  wie  man  auch  lat.  sagen  kann  qtwusque 
iandetn  dignitas  mea  iudibrio?  Ueber  itabs  (oVa;)  s.  zu  36,4.  Die  bei- 


1)  Daß  auch  t)m  wahzseh.  nicht  auf  die  Wunelbed.  der  Weichhiit,  son* 
den  der  Weite  zurflckgeht^  darüber  s.  zu  18,  2. 

2)  s.  die  Abh.  Aber  den  mosaischen  Priesteraegen  in  Lnthardts  Zeitsehrift 
1882  S.  123. 
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den  folg.  Satzglieder  sind  dem  Hauptsätze  mit  n^-n;  (dmlich  wie  Jea. 
l,5^  £w.  §.341^)  untergeordnete  Umstandssätze;  das  energische  Impf. 
mit  Nun  parag.  pflegt  nicht  an  der  Spitze  selbständiger  Sätze  za  stehen, 
abo:  indem  ihr  lieb  habt  p*i  Leeres  —  der  Rechtstitel  ihrer  Erhebung 
ist  hohler  Schein  —  indem  ihr  ausgeht  auf  nj:;  Lflge  ^  —  sie  suchen 
miygllchst  viel  Iflgnensche  Verwände  anfzugattem,  um  die  Ehre  des 
legitimen  Königs  in  den  Staub  zu  ziehn.    Die  Behauptung,  es  sei  unter 
^33  die  persönliche  Ehre  Davids,  nicht  seine  Eönigswttrde  gemeint, 
trennt  Unzertrennliches.    Sie  begehren  ihm  mit.  der  persönlichen  Ehre 
zagldch  die  amtliche  abzuschneiden.    Darum  beruft  sich  David  ihnen 
gegenflber  v.  4  nicht  allein  auf  die  göttliche  Wahl ,  sondern  auch  auf 
sein  persönliches  Verhältnis  zu  Gott,  worauf  sie  sich  gründet.  Das  i  von 
«7  ist  wie  2  K.  4,  41  das  der  Folge:  so  wisset  denn.    Das  Hi.  nben 
(?on  nVi  =  k^0,  verw.  hhn  eig.  spalten)  bed.  eine  Scheidung  vorneh- 
men, dnen  Unterschied  machen  Ex.  9, 4. 11,  7.,  dann  in  auBergewöhn- 
licher  wundersamer  Weise  auszeichnen  Ex.  8, 18  und  erweisen  17,  7 
TgL31, 22.,  so  daß  also  nicht  das  bloße  Erkiesen  ("ina),  sondern  das 
wundersame  Erkiesen  zu  wundersamer  Ehrenstellung  {LXJL  Vulg,  miri'^ 
ficavU,  Windberger  Psalmabers.  genmnderüchct)  gemeint  ist.  ib  gehört 
wie  135,4  zum  Thatwort  und  der  Hauptton  liegt  auf  'ron:  der  den 
sich  J.  selber,  nicht  Menschen,  so  wundersam  ausgezeichnet  hat  ist  ein 
Ton  Frommer.    Der  Begriff  von  ^rm  ist  nicht  passiv  (Hupf.),  so  daB 
es  wie  xe^otpiToiiiivo;  den  Begnadigten  oder  Geliebten  bedeutet;  denn 
Gott  selbst  heiBt  146, 1 7  vgl  Jer.  3, 12  n^n  und  nach  12, 2  vgl.  Jes.  51, 1 
ist  Ten  s.  V.  a.  non  «tm,  also  nicht  der  welcher  ^n  erfährt  (der  Be* 
gnsdigte  oder  Geliebte),  sondern  der  welcher  iDn  flbt  (Spr.  11, 17)  d.  i. 
nach  Gottes  Willen  seine  Mitmenschen  und  Gott  selbst  (vgl.  Jon.  2,  9 
mit  Pa.  144,  2)  zum  Gegenstand  seiner  Liebe  macht,  gleicher  Form 
mit  t3^ij},  Y^  u.  dgl.,  V.  wj  >^on  ^^^^j^  stringere,  engl,  io  sirike  eig. 

ach  stringirt  d.i.  stark  afficirt  fühlen  (vgl  J^s  Sinneseindruck),  imHebr. 
TOD  starkem  innigem  Liebesgeffthl.  Als  ein  Ten  und  also  mit  nichten 
em  Verworfener  ruft  er  Gott  nicht  vergebens  an,  sondern  findet  williges 
Gehör.  Ihr  Beginnen  geht  also  gegen  Gottes  wundersam  beurkundeten 
Willen  und  muB  scheitern  an  dem  Liebesverhältnis,  in  welchem  der  Ent- 
thronte, Herabgewürdigte  zu  Gott  steht. 

T.  5— 6.  Die  Anrede  setzt  sich  fort:  sie  sollen  in  sich  gehen  und 
sich  an  J.  halten,  statt  sich  von  Uebermut  und  Unzufriedenheit  fort- 
reiSen  zu  lassen.  Richtig  schon  LXX  opYiCs^^e  xal  (at]  iiiaptavsTe 
(vgl  Eph.  4, 26):  wollt  ihr  einmal  zflmen,  so  hütet  euch  vor  Yersttn- 
dignng,  nämL  Verleumdung  und  Empörung  (vgl.  dje  fthnlichen  paratak- 
tsehoi  Verbindungen  28, 1.  Jos.  6, 18.  Jes.  12, 1).  Bei  der  Uebers. 
cmUrenäscite  vermiBt  man  einen  Ausdruck  dessen  wovor  sie  beben  sol- 
len (niml.  der  gewissen  Strafe  Gottes).    Er  warnt  seine  Widersacher 


1)  Das  1^  des  V.  ^^  verliert  in  Perf.  Impf.  Partie,  sein  Dagesoh  und 
Willi  es  nur.  im  Imper.  C"ö|ja,  "nöp^^,  D'^wpao,  aber  i«^5)« 


92  Ps,  IV,  5—7. 

Yor  blinder  Leidenschaftlichkeit  nnd  rät  ihnen,  damit  sie  nicht  ihr 
eigenes  Heil  zerstören,  stillinnerliches  Selbstgespräch,  einsames  Ueber- 
legen.  In  seinem  Herzen  sprechen,  ohne  beigefügtes  Obj.,  ist  s.  v.  a.  bei 
sich  selbst  bedenken  (vgl.  Cato  bei  Gell,  XYI,  1  cogitaie  cum  anmis 
ves(ris)  nnd  die  Lager-  oder  Ruhestätte  weist,  ohne  buchstäbisch  ver- 
standen werden  zu  wollen,  auf  eine  Lage  des  Gemüts  hin,  in  welcher 
es  rahiger  Betrachtang  offen  ist.  Das  Herz  ist  die  Stätte  des  Gewissens 
and  der  Geist  Gottes  verkleidet  sich,  wie  hiezn  Haman  (Werke  1,  98) 
bem.,  in  nnsere  eigene  Stimme,  dafi  wir  seinen  Zuspruch,  seinen  Rat, 
seine  Weisheit  aus  unserem  eigenen  steinigen  Herzen  hervorquellen 
sehen.  Der  zweite  Imper.  setzt  den  ersten  fort:  und  stehet  ab,  eig. 
schweiget  (e^o'n  V^D^i  plattdrücken,  ebnen,  beschwichtigen;  stetig,  still  s.) 
d.  L  stellt,  durch  Selbstprüfung  zur  Besinnung  gekommen,  euer  Toben 
ein  —  eine  im  Selbstgefühl  der  Unschuld  machtbefehlartige  Mahnung, 
welcher  die  hier  einfallende  Musik  Nachdruck  zu  geben  hat.  Die  Ab- 
mahnung geht  V.  6  in  Ermahnung  über.  Es  versteht  sich,  daB,  während 
David  mit  seinen  Getreuen  aus  Jerusalem  flüchtig  war,  der  Opferdienst 
beim  Heiligtum  seinen  Fortgang  hatte.  Im  Hinblick  darauf  ruft  David 
den  Absolomiten  zu:  Opfert  p'is-'tnnt.  Das  sind  hier  wenigstens  nicht 
Opfer,  die  statt  in  geschlachteten  Tieren  in  Handlungen  bestehen, 
welche  Gottes  Willen  gemäß  sind,  sondern  mit  der  rechten,  Gottes 
Willen  gemäßen  Gesinnung  dargebrachte  statt  der  heuchlerischen,  wo- 
mit sie  ihre  schlechte  Sache  weihen  und  Gotte  aufzuschmeicheln  ge- 
denken. Auch  51,  21.  Dt.  33, 19  sind  „Gerechtigkeit-Opfer^^  wirkliche 
Opfer,  nicht  bloß  symbolische  Bez.  ethischer  Leistungen.  Nicht  minder 
beziehungsvoll  ist  der  Zuruf  'n-bx  ^nanü.  Das  V.  naa  ist,  wie  31,7.  56, 4. 
86, 2.,  mit  ^K  konstruirt,  indem  sich  mit  dem  Begriff  des  Vertrauens  der 
des  AnschmiegeDS,  Anhangens,  Anschließens  verbindet;  die  sinnliche 
Orundbed.  des  Worts  hat  das  arab.  ^^^s  hohl,  ausgeweitet  s.  bewahrt, 

ein  sinnlicher  Begriff,  welcher  als  psychologischer  (vgl.  nnn  Jes.  60,  5 
nnd  bjM;)  die  Wirkung  bez.,  welche  durch  heitere  wohlgemute  Stim- 
mung auf  Herz,  Stirn,  Angesicht  und  das  ganze  Wesen  der  Menschen 
hervorgebracht  wird,  dann  diese  Stimmung  selbst,  also  unbeklommen, 
getrost,  zuversichtlich  s.  Sie  sollen  dem  Selbstvertrauen  entsagen, 
welches  sie  dem  aller  menschlichen  Hilfsmittel  beraubten  Könige  gegen- 
über verblendet.  Wenn  sie  Gotte  sich  vertrauensvoll  hingäben,  so  w&re 
ebendamit  auch  das  murrende  und  grollende  Mißvergnügen  beschwichtigt, 
aus  dem  die  Empörung  hervorgegangen.  So  weit  die  Anrede  an  die 
rebellischen  Magnaten. 

y.  7 — 8«  In  sein  eignes  kleines  Heerlager  blickend  gewahrt  David 
überhandnehmende  Entmutigung.  Die  Worte:  wer  wird  uns  sehen  d.  L 
(wie  34, 13)  erleben  lassen  Gutes?  lassen  sich  nach  2  Sam.  13, 15.  Jes. 
42, 23  als  Wunsch  fassen,  aber  die  Situation  stempelt  sie  zu  einer 
Zweifelfrage  mutlosen  Blicks  in  die  Zukunft.  Das  Dunkel  währt  Davids 
Leidensge&hrten  nun  schon  so  lange,  daß  ihr  Glauben  in  Bangen,  ihr 
Hoffen  in  Zagen  umschlägt.   Deshalb  fleht  David  im  Hinblick  auf  sie : 
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0  erhebe  Aber  uns  (vt^af'^jO  das  licht  deines  AntUtsee.  Die  Form 
der  Bitte  erinnert  an  den  Priestersegen  Nam.  c.  6.  Dort  heißt  es  im 
zweiten  Spmche;  v^^b  'h  ^;,  im  dritten  t»  'n  m^,  diese  beiden 
Wflnsche  sind  hier  In  Ein  Oebetswort  yerschmolzen.  Statt  ttba  10, 12 
ist  anfflUliger  Weise  nos  geschrieben,  was  so  anssieht,  als  ob  es  mit 
Anspielimg  aof  oa  panier-  oder  fahnenartiges  Erheben  bedenten  solle 

(Sjmm.  iic(aY]{jLov  icoi7]oov),  aber  von  ODS  Ja^  erheben  nnd  dadurch 
angenfiülig,  weithin  sichtbar  machen  müßte  der  Imper.  anders  laaten  — 
beabsichtigt  ist  also  jedenfalls  Mtop  erhebe,  die  Schreibung  nop  mag  durch 
Äbimmg  aof  Ds  nnd  sein  Stammwort  veranlaßt  sein.  Es  gibt  in  der 
ganzen  alttest.  Schrift  kein  solches  Echo  des  zweiten  und  dritten  ahro- 
nitischen  Segensspruches;  zumal  das  y^K  "r^t  'n  Kizr  hat  keine  gleiche 
Parallele  wie  dieses  Psalmwort  Davids.  Es  ist  in  seinem  Munde  ein 
Bittwort  getrosten  Glaubens,  denn  er  ist  auch  jetzt  schon  trotz  der  Aus- 
sichtslosigkeit der  Gegenwart  in  seinem  Gott  zufrieden.  Die  Freude, 
welche  mitten  in  der  Trübsal  äußerer  Entbehrung  J.  in  sein  Herz  ge- 
geben, ist  »n  dsrrri  um  r?».  Der  Ausdruck  ist  so  konzis  als  möglich: 
1)  ist  gaudium  prae  s.  v.  a.  gaudium  magnum  prae  =  majus  quam; 
sodatm  2)  ist  rm  nach  Analogie  der  comparatio  decuriaia  (z.B.  18,34 
meine  Füße  gleich  den  Hiudcn  d.  i.  gleich  Füßen  d.  H.)  s.  v.  a. 
r;  rinc'^;  3)  ist  der  nächstliegende  Ausdruck  des  Gemeinten:  n^n 
tvrfni  öan  *an  (nti«)  aufgegeben,  um  inn  mit  Nachdruck  ans  Ende  des 
Satzes  stellen  zu  können,  und  dadurch  ist  bei  sich  gleichbleibendem 
Sinne  ein  anderes  Verhältnis  der  Satzglieder  entstanden,  nämlich:  mehr 
(größer)  als  zur  Zeit  ihres  Korns  und  ihres  Mostes,  deren  viel  ist,  so  daß 
^,  von  seinen  Subjekten  abgetrennt,  den  Attributivsatz  (=  inn  ^ttt) 
f&r  sich  allein  darstellt,  oder  auch  (was  Wickes  mit  Vergleichung  von 
Spr.  8,25*  vorzieht):  mehr  als  (denn  comparativ,  nicht  zeitlich  ist  y^ 
doch  jedenfalls  gemeint)  zur  Zeit  ihres  Korns  und  Mosts,  ihrer  ist  viel  — 
der  näher  liegende  Ausdruck  war  inn  rr^,  der  D.  wollte  aber  ini  als 
Hanpttonwort  nachdrücklich  ans  Ende  stellen.  Accentuologisch  ist  zu 
beachten,  daß  Tarcha  Munach  nach  Accentsystem  XVIII,  2  aus  Mercha 

Mugroich  tirrm  D^Sii)  transformirt  sind.  Die  dinglichen  Flur.:  Korn 
und  Most  sind,  indem  beide  Vorräte  besonders  hervorgehoben  werden, 
mit  dem  Plnr.  statt  mit  dem  Sing,  des  Präd.  verbunden.  Die  Suff,  gehen 
nicht  wie  65,  10  auf  die  Landesbewohner  im  AUgem.  sondern  dem 
G^ens.  gem&B  auf  die  Absalondten,  auf  das  abgefallene  Volk.  Als 
David  nach  Mahanaim  gekommen  war,  während  die  Empörer  in 
Gflead  lagerten,  war  das  Land  ringsum  ihm  feindlich,  so  daß  er 


1)  Du  in  der  zweiten  Silbe  vor  dem  Ton  stehende  Metheg  tritt  in  den 
diei  metrischen  Bb.,  falls  diese  Silbe  die  erste  des  mit  einem  großen  Trenner 
ohne  vorausgehenden  Diener  bezeichneten  Wortes  ist  nnd  mit  SchehA  an- 
lautet,  za  diesem  Scheba,  also  nicht  ^S'^^^'ncp,  sondern  ^a^^^Tica^  vgl.  51, 2. 
Tfoa,  69,  28  -n»,  81,  8  -Wte,  116, 17  -ni,  119, 176  -TW.  Die  Intonation 
BoU  wie  in  .l^C^  I»  ß  schon  mit  dem  ^  beginnen,  vgl.  zu  91, 15. 
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LebensmtUel  als  verstohlene  UnteMützutog  zu  eikipSuigeiL  hatte  2  S.  17, 
26 — 29.  Viell.  war  es  um  die  Zeit  des  Laabenfestes.  Getreideernte 
und  Weinlese  waren  vorüber.  Ein  reicher  Herbst  an  Korn  nnd  Most 
war  eingeechenert.  Die  absalomische  Erhebung  baUe  an  dieton  reichen 
Vorräten,  Aber  die  sie  verfagte,  einen  mächtigen  Rflckhalt.  David 
and  seine  Schar  hatten  den  Anschein  einer  BetÜer-  oder  Freibeuter- 
bände.  Aber  der  vom  Scepter  an  den  Bettelstab  gebrachte  König 
ist  doch  vergnflgtcr,  als  jene,  die  Empörer.  Was  er  in  seinem  Herzen 
hat,  ist  ein  besserer  Schatz,  ab  was  jene  in  ihren  Scheuem  nnd  Kellern. 

T.  9*  So  legt  er  sich  denn  heiter  und  ruhig  schlafen.  Das  Lied 
schließt  hier  dreizeilig  wie  es  begonnen.  Das  Hanpttonwort  ist  BiVta, 
welches  Wickes  in  zwei  Codd.  passend  mit  Rebia  punktirt  fand.  Keines- 
wegs steht  'tnn^  (eig.  in  seinen  Vereinigungen  =  zusamt  Olsh.  §  135% 
wie  iba  allesamt)  ohne  allen  Nachdruck;  auch  nicht  19, 10.,  wo  es  „all- 
zosammen,  ausnahmslos^'  bed.  Bei  synon.  Vv.  bez.  es  das  Beieinander 
dessen  was  sie  besagen,  wie  Jes.  42, 14;  ähnlich  141, 10.,  wo  es  das  Zu- 
sammentreffen des  Sturzes  der  Feinde  nnd  des  Freiansgehens  des  Ver- 
folgten ausdrückt.  So  hier:  er  will  Schlafengehen  und  auch  sofort  ein- 
schlafen (iv^K'j  in  fortwirkendem  kohortativem  Sinne  =  ^iJ^^ki).  Sein 
Oott  macht  ihn  in  Abgeschiedenheit  sorglos  wohnen,  "ra^  ist  erste  und 
miA  zweite  Zustandsbestimmung.  Jenes  ist  nicht  nach  Dt.  32, 12  s.v.a. 
^^nb,  ein  Zusatz,  der  hier  ohne  vorzustellenden  Gegensatz  und  also 
zwecklos  wäre.  Man  hat  also,  was  auch  die  Situation  mit  sich  bringt, 
^)  nach  Num.  23, 9.  Mi.  7, 14.  Dt.  33, 28.  Jer.  49»  31  zu  verstehen.  Er 
bedarf  keiner  Wachten,  denn  er  ist  von  J.  umfriedet  und  umfriedigt 
Die  Abgeschiedenheit  Tin,  in  der  er  sich  befindet,  ist  Sicherheit  hqs, 
weil  J.  bei  ihm  ist.  Wie  so  vielseitig  und  lieblich  spricht  sich  in  diesem 
nnd  dem  vorigen  Ps.  das  Wesen  des  Glaubens  aus:  seine  Gerechtigkeit, 
Erhabenheit,  Fronde,  Friede,  Zufriedenheit  in  Gott!  Und  wie  fein  be- 
dacht ist  der  Rhythmus!  In  der  letzten  Zeile  geht  das  Abendlied  selbst 
znr  Ruhe.  Die  Jamben,  mit  denen  es  schließt,  sind  wie  die  letzten  Klänge 
eines  Schlummerliedes,  welche  leise  und  wie  selber  einschlummernd  ver- 
hallen. Dante  in  seinem  Convito  hat  Recht,  daß  die  SfiBigkeit  der  Musik 
nnd  Harmonie  des  hehr.  Psalters  in  der  griech.  nnd  lat  Uebers.  verloren 
gegangen  ist, 

PSALM  V. 

Mörgengebet  vor  dem  Oang  ins  GtotteshauB. 

2  Meine  Be4en  yttmimm,  o  Jelivt, 
Aehte  anf  m«iB  Siimen! 

3  Kntt  aif  m«iB  lautae  Kufen,  mein  KSolg  und  mein  Gett, 
nem  an  dieh  ergeht  mein  Tleha. 

4  Jaliye,  in  der  FrUe  woUst  du  hSren  nefnen  Snf, 
In  der  XMlw  rflit'  ieh  dir  (^pftar  nnd  i^ane  aae . 

5  Denn  sieht  ein  Oott,  dem  Beiheft  geflUlt,  Met  du, 
Hieht  Inaa  hei  dir  weilea  der  llSse. 
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6  Vkhl  SUAd  luüloi  Sn]iar«dige  dtiMa  BUekra, 
Du  liMsest  all«  TTiiheilTerübeiideii. 

7  Dv  Magtt  die  Lfigeiired«r  «m, 

D«i  lUam  dar  Blutaolnild  nad  Ttoke  vtrabaalMiit  Jahye. 

8  Doch  idi  dnreh  deine  reicbe  Gnade  darf  in  dein  Harn  gehn, 
AabetflB  gegen  deinen  heiligen  Throntiti  in  deiner  Fnreht 

9  Jakve,  leite  ndeh  dnreli  deine  Oereehtiglnit  nm  meiner  Lauer  willen, 
Ebne  vor  mir  deinen  Weg  — 

10  Denn  in  seinem  Munde  iat  niohti  Oewiatae,  ihr  Imiret  Verderben, 
OeoiBMt  6rmb  ihre  Kehle,  bei  geglätteter  Zonge. 

11  laß  aie  büfien,  Elohim,  entfallen  ihren  Plänen, 

In  ihrer  Frevel  Menge  stoB  hinweg  aie,         die  dir  trotsen, 

12  Dafi  alle  die  dir  Tertrann  aieh  frenn,  auf  ewig  Jnbehi, 

Vnd  ichirme  aie,  daß  Crohleeken  in  dir  die  deinen  Hamen  lieben. 

13  I^enn  dn,  ja  dn  aegnaat  den  Gerechten  — 

JahTe!  gleich  einem  Schilde  mit  Hnld  amgibat  da  ihn. 

Auf  das  Abendgebet  folgt  nun  ein  zweites  Morgengebet,  welches  wie 
jenes  mit  nr;K*'«s  zum  8chlni»e  lenkt  (4,  9.  5,  I3\  Die  Situation  ist  eine 
andere  aie  in  Ps.  3.  Dort  ist  David  auf  der  Flucht,  hier  ist  er  in  Jerusalem 
und  gedenkt  den  Tempelgottesdienst  zu  besuchen.  Gehört  auch  dieser  Ps. 
der  Zeit  der  abealomischen  Empörung  an,  so  m&ßte  er  gedichtet  sein,  ab  das 
Feaer,  welches  spater  ausbrach,  schon  im  Verborgenen  glonun. 

Das  übenchrifUiche  nib"«riBn~^M  igt  keinesfalls  Devise  des  Inhalts  (wie 
Hier,  nach  LXX  Aq.  Symm.  und  Lth.  nach  Hier,  es  übers.:  für  das  Erbe),  Als 
Bokhe  wlirde  es  hinter  ^^xxo  stehen.  Was  mit  TTSSfA  zusammengehört,  hat 
iauBer  mnnkalisehe  Bed.  Wenn  mVna  nach  dem  taimndischen  ^"^na  Schwärme 

and  zwar  von  Bienen  (J^)  bed«,  so  müßte  nnb'inan  Anfuig  eines  Volks- 
liedes sein,  dem  der  Ps.  angepaßt  ist;  Haja  Gaon  aber  versteht  eine  wie 
Bieaengesoms  klingende  Tonweise,  Beggio  ein  die  Bienen  besingendes  Lied, 
fiesner  faßt  man  mit  Dyaerinck,  welcher  in  seinem  hollandischen  Psalter 

(Haaden  1871)  mei  flutten  fibers.,  ^iVns  =  nibra  (▼.  ihn  J^  bohren)  als 
«inen  bes.  Namen  der  Flöten  (Q'«V^V!!)f  etwa  der  Doppelflöte  d.  i.  zweier  Flöten 
not  gemeinschaftliehem  Hundstück.  Der  gottesdienstliche  Gebrauch  der  Flöte 
ist  gesichert  durch  Jes.  30,  29  vgl.  1  S,  10,  5.  1  K.  1,  40.  *  Die  Präp.  ^K  war 
paiaender  ala  ^?,  weil  der  Singende  nicht  zugleich  die  flöte  spielen,  son- 
hoL  nur  zum  Flötenspiel  des  Andern  singen  kann  (Redslob). 

Der  Ps,  besteht  aus  4  sechszeifigen  Str.  Die  Strophenzeilen  n&hem  sich 
Ue  und  da  dem  Cäsnrenscheraa.  Sie  bestehen  aus  einer  Steigung  und  ab- 
fallenden Senkung.  Die  deotsche  Spraehe,  die  viel  mehr  Worte  macht,  ist 
diesem  CaanzeBsehema  nicht  recht  gewachsen. 

y.  2 — 4.  Introitos:  Bitte  am  ErhOrnng.  Die  Gedanken  sind  ein- 
&eb,  aber  die  Sprache  gewählt,  d'^'ivm  ist  der  Flor.  v.  "tdk  (i^),  eines 
dem  poetisch-prophetischen  Stile  eignen  Worts.  Auch  das  denominative 
T^}^  (wie  audire  v.  aus  oSc)  ist  mehr  in  Poesie  als  Prosa  heimisch. 
^?7  (wie  3"^)  oder  ryrt  (wie  "rm)  kommt  nur  in  zwei  Ps.  -ptA  vor:  hier 


1)  üeber  den  Gehraucb  der  Flöte  im  zweite  Tempel  s.  Einleitoag  S.  %X, 
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und  29, 4.  Es  bed.  von  äsii  (wov.  syr.  hagogutho  Phantasie)  =  njn 
(s.  1, 2)  das  sinnend  Oesprochene,  hier  das  Beten  in  entsunkener  An- 
dacht. So  beginnend  steigert  sich  das  Oebet  allmählich  zu  vax  clamom; 
"^l^  V.  5.^ti,  zn  untersch.  von  ^yw  (in/'.  PL)  28,  2.  31,  23.,  Ein  Wort 
mit  aram.  n^rs,  aeth.  T)^  sawed  (rufen),  wenn  es  nicht  vielmehr  mit  9c^ 
zusammengehört  und  sich  wie  ^UlLm;!  opem  implorare  zu  \^\i,  opitu- 
lari  verhält.  lieber  yt'^ri  von  gespanntem  Aufhorchen  s.  10, 17.  Dio 
Gebetsanrede  *^Tf>K^  *^:s\tq  ist,  wenn  der  Betende  ein  König,  um  so  be- 
deutsamer. David  und  überh.  der  theokratische  König  vertritt  nur  die 
Stelle  des  Unsichtbaren,  den  er  mit  ganz  Israel  als  seinen  König  an- 
betet. Oebet  zu  ihm  ist  sein  erstes  Tagewerk.  Morgens  *);^si  (wie  55,18 

vgl.  sIjCj  des  Morgens,  heute  Morgen  far  ^;?aa  88, 14)  woUst  du  hören 

meinen  Ruf  ist  s.  v.  a.  meinen  mit  frfihem  Morgen  ergehenden.  Hupf, 
findet  in  der  Nennung  des  Morgens  nur  „poetisches  Moment^'  und  ver- 
wischt mit  dem  prima  iuce  auch  die  so  schöne  und  von  selbst  sich  dar- 
bietende Bez.  auf  das  tägliche  Morgenopfer.  Das  V.  1ip:i  ist  das  übliche 
Wort  von  Aufeinanderschichtung  und  Zurechtlegung  der  Opferhölzer 
Lev.  1, 7  u.  Opferstücke  Lev.  1, 8. 12.  6, 5.,  von  Herrichtung  der  h.  Lam- 
pen Ex.  27,  21.  Lev.  24, 3  f.  und  Au&chichtung  der  Schaubrote  Ex. 
40, 23.  Lev.  24, 8.  Die  Zurechtlegung  der  Hölzer  für  das  Morgenopfer- 
lamm Lev.  6,  5  vgl.  Num.  28,  4  war  eine  der  ersten  priesterlichen 
Funktionen,  sobald  es  zu  tagen  begann;  noch  tor  Sonnenaufgang  wurde 
es  geschlachtet  und ,  wenn  die  Sonne  über  den  Horizont  heraufgekom- 
men, stückweise  auf  den  Altar  gebracht.  Mit  diesem  Morgenopfer  ver- 
gleicht sich  das  Morgengebet.  Dieses  ist  in  seiner  Weise  auch  ein 
Opfer.  Das  Obj.,  welches  David  bei  i(^  im  Sinne  hat,  ist  "^n^&n.  Wie 
die  Priester  mit  frühem  Morgen  die  Holzschicht  und  die  Opferstflcke 
des  Tamid  aaf  den  Altar  legen,  so  bringt  er  sein  Oebet  vor  Oott  als 
geistliches  Opfer  und  schaut  aus  nach  Erhörung  (n^2t  speculari  wie 
Hab.  2, 1  vgl.  zu  10,  8),  wie  etwa  der  Priester  nach  Feuer  vom  Himmel, 
daß  es  das  Opfer  verzehre,  oder  nach  dem  Dampfe,  daß  er  geradauf 
gen  Himmel  steige. 

V.  5—7:  Gründung  der  Bitte  auf  Gottes  Heiligkeit  Um  die  Zu- 
sammenlesnng  von  !>k  vh  (ein  Nicht- Gott  nach  Dt.  32, 21)  zu  verhüten, 
ist  ^n*^i(  durch  Makkef  zusammengeschlossen  (s.  Wickes,  Accentuaiion 
p.  85  not.  8).  Das  Yerbala^j.  ytn  (von  der  in  {jdJi^  fuL  i  noch  erhal- 
tenen Urbed.  unbeweglichen  Haftens  ausgehend)  wird  im  Sing,  immer 
(34, 13.  35,  27)  mit  dem  Acc.  verbunden,  y^  ist  persönlich  gemeint, 
da  ^A  wohl  ein  sachliches  Obj.,  nicht  aber  sachliches  Subj.  haben  kann. 
Statt  Tja?  w  heißt  es  kürzer  (Ges.  §  121, 4)  r[y\\  das  V.  -via  (einkehren, 
bei  oder  neben  jem.  seine  Wohnung  nehmen) 'W  wie  ni^  80, 2.  Sach. 
2, 11  öfter  Accusativ-Obj.  Rieht.  5, 17.,  auch  persönliches  wie  hier  und 
120,  5  vgl.  Jes.  33, 14;  nach  dieser  jes.  Stelle  ist  das  Licht  der  gött- 
lichen Heiligkeit  für  die  Sünder  ein  verzehrend  Feuer,  welches  sie 
nicht  ertragen  können.  Es  folgen  nun  spezialisirende  Bezeichnungen 
der  Bösen.    fi'^Hj'ih  prt.  Kai  =  hö^^  oder  auch  Po,  =  Äo/"/tw 
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(=r  rnVfhü)^  amd  die  Tollen  und  insbes.  die  tollen  Prahler;  der  Orand- 
begriff  des  Verbnms  ist  nicht  der  des  Hohlseins,  sondern  der  des  Hallens, 
dann  des  lauten,  lärmmachenden,  unsinnigen  Gebarens.  Von  solchen 
beißt  es,  daß  sie  nicht  Stand  halten  können  wenn  sie  Gottes  Angen 
offenbar  werden  (naa^  wie  101,  7  augenfällig  vor  jem.,  v.  na;  hervortre- 
ten, weithin  sichtbar,  offensichtlich  s.).  1^^  *)bro  sind  solche  welche  ver- 
üben (ot  ipYaCojxevot  Mt.  7,  23)  Nichtswtlrdigkeit;  y\H  Hauch  (ave|Ao<) 
ist  teils  Mflhsal,  bei  welcher  man  keucht,  teils  Heillosigkeit,  in  welcher 
lach  nicht  eine  Spur  edleren,  wahren  sittlichen  Inhalts  ist.  Solche 
bsBt  J.,  denn  wenn  er  das  Böse  nicht  haßte  (11,  5),  wäre  seine  Liebe 
keine  heilige.  In  nts  ^iyxn  ist  ^nsf  die  übliche  Yerbindnngsform  in  der 
Mehrzahl  ftlr  '^yfyü.  Ebenso  58, 4.  Die  Ausdrucksweise  ist  auch  sonst 
dsTidisch:  rvorw  o-ron  «hit  wie  65, 24  und  na»  wie  9,6  vgl.  21, 1 1.  'sm 
(bei  Arnos  6,  8  ^m)  scheint  eine  sekundäre  Bildung  von  n:»  zu  sein, 
wie  ast^  begehren  von  n^K,  also  gleicher  Wurzel  mit  aram.  w  ver- 
BchmShen,  schmähen,  und  arab.  ^aib  Schandfleck  (vgl.  zu  Thren.  2, 1). 
DaB,  wie  Hgst.  bemerkt  hat,  das  Böse  und  die  Bösen  siebenfach  bezeich- 
net smd,  ist  wohl  nur  Zufall. 

y.  8 — 10.  Da  der  Ps.  ein  Morgenlied  ist,  so  besagen  die  Impf. 
V.  8  was  dagegen  er  thun  darf  und  thun  wird  (66, 13);  durch  die  Größe 
nnd  Falle  göttlicher  Gnade  (69, 14)  hat  er  Zugang  (eiooSov,  denn  Mia 
bed.  ,eingehn^)  zum  Heiligtum,  und  dieses  wird  er  denn  auch  heute 
besndien.  Es  ist  das  Bundesladenzolt  auf  Zion  gemeint.  Daß  an  diesem 
UgKcher  liturgischer  Dienst  stattfand,  muß  vorausgesetzt  werden,  da 
die  Bundeslade  Zeichen  und  Gewähr  der  Gegenwart  Jahve*s  ist,  wird 
aber  auch  1  Chr.  16,  37  f.  bezeugt.  Selbst  daß  vor  dem  Bnndesladen- 
zelt  alltäglich  geopfert  worden  sei,  ist  anzunehmen.  Denn  daß  nur  auf 
der  Bama  in  Gibeon  vor  dem  mosaischen  Stiftszelt  regelmäßig  geopfert 
worden  sei^  darf  aus  1  Chr.  16,  39  ff.  nicht  gefolgert  werden.  Aller- 
dings wurde  in  Gibeon  geopfert,  wo  noch  das  alte  Zelt  und  die  alten 
Altare,  wenigstens  der  Brandopferaltar,  waren,  und  auch  nach  derUeber- 
siedelong  der  BundesUide  nach  Zion  haben  sowohl  David  1  Chr.  21, 29  f. 
als  Salomo  1  K.  3, 4.  2  Chr.  1,  2— 6  dort  in  Gibeon  geopfert.  Aber 
da  wo  die  Bondeslade  war  durfte  mit  noch  größerem  Rechte  als  in 
Gibeon  geopfert  werden,  und  da  sowohl  David  nach  der  Einholung 
2S.  6, 17f.  als  Salomo  nach  seinem  Regierungsantritt  1  K.  3, 15  vor 
der  Bundeslado  durch  die  dort  angestellten  Priester  Opfer  gebracht 
haben,  so  ist  es  wahrscheinlich  und  in  Beihalt  der  dav.  Ps.  nicht  zu  be- 


1)  8.  aber  die  Regel,  nach  welcher  hier  wie  in  "^^T^  ^-  ^  n.  dgl.  das 
ein£Mhe  Sehehä  mobile  in  Chaitf  paihaeh  mit  vorstehendem  Gaja  übergeht, 
Lotii.  Zeüschr.  1863  S.  411.  Der  Babylonier  Ben-Naftali  (um  940)  bevorzugt 
m  aolehen  Fällen  wie  auch  in  andern  das  einfael^e  Schebä,  der  Tiberieoser 
Bea-Aacher,  dem  mit  verhältnismäßig  wenigen  Ausnahmen  der  Teitus  receptus 
folgt,  das  Chaief,  a.  Psalter  2,  460—467. 

2)  So  namentlich  Stähelin,  Zar  Kritik  der  Psalmen,  in  der  DliZ  Bd.  VI 
(Ifö^t  8. 108  und  Zur  Eioleitang  in  die  Psalmen.  Akademische  Einladongs- 
Scfariit  1859.  4. 

Delltatch,  Puamea.  7 
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zweifeln,  dafi  vor  4er  Bnndeslade  aaf  Zioa  tftglicber  mit  Opfern  ver- 
bundener Gottesdienst  stattfand.  Aber  ist  es  andi  wirklich  das  sionitische 
bnk,  welches  hier  v.  8  anter  dem  Gotteshanse  gemeint  ist?  Man  be- 
hauptet, daß  das  Ober  der  h.  Lade  von  David  aufgeschlagene  Zelt  nie 
'n  n'^3  oder  ba^n  oder  'n  poha  oder  i&rpü  oder  t^  genannt  werde.  Aber 
wamm  sollte  es  nicht  alle  diese  Namen  führen  können?  Das  Gotteshaos 
in  Silo,  welches  1  S.  1,  9.  3,  3  n^n  and  'n  ^a-tn  genannt  wird,  war  aller- 
dings mehr  ein  Tempel  als  ein  Zelt  ^,  obwohl  es  ebend.  2,  22  i9i»  hrik 
heiBt,  and  in  Stellen  wie  Ex.  23, 19.  34, 26  schwebt  dem  Gesetzgeber 
der  zukflnftige  Tempel  vor;  aber  Jos.  6, 24.  2  S.  12, 20  wird  das  Heilig- 
tum 'n  n*)n  genannt,  ohne  als  Tempel  vorgestellt  zu  werden,  und  warum 
soll  denn  das  Tabernakel,  welches  David  der  auf  Zion  versetzten  Bundes^ 
lade  errichtete  (2  S.  6, 17),  nicht  'ri  n*«n  heißen  können?  Nur  wenn  brk 
and  n*)a  einander  entgegengesetzt  werden,  bekommt  Letzteres  den  Be- 
griff einer  ans  festerem  Material  errichteten  Wohnung,  aber  an  sich 
ist  beit  (bSt)  im  Semitischen  der  gattungsbegriffliche  Ausdruck  ftkr  Be- 
hausung jeder  Art,  mag  sie  aus  Wolle,  Filz-  und  Haardecken,  oder  aus 
Erde,  Holz  und  Steinen  gefertigt  sein,  also  ebensowohl  Zelt  als  Hans 
(im  engeren  Sinne),  sei  das  Letztere  eine  Lehm-  und  Holzbaracke,  oder 
ein  Palast.^  Wenn  das  Wohnhaus  häufig  ^hK  heißt,  so  wird  um  so  eher 
noch  das  Zelt  das  jemand  bewohnt  sein  n'^a  heißen  dürfen ,  wie  denn 
wirklich  die  Behausung  der  Patriarchen,  obwohl  sie  gewöhnlich  kein 
festes  Haus  (Gen.  33, 17)  war,  Gen.  27,  15  n'^a  genannt  wird.  Auch 
h^'^n  (nach  Opperts  Entdeckung  das  akkadische  e-gal  =  damms  magna, 
obwohl  auch  als  semitisirtesWort  anj^bs  capacem  esse  anklingend)  bed. 
obwohl  den  Palast  doch  nicht  notwendig  einen  steinernen,  denn  der 
Himmel  heißt  auch  Jahve's  Va*^n  z.  B.  18, 7.,  und  nicht  notwendig' emen 
kolossalen,  denn  auch  schon  das  Allerheiligste  des  salomonischen 
Tempels,  und  dieses  vorzugsweise,  heißt  ba-^n,  einmal  1  E.  6,  3  brn 
r^'^^n.  Wie  geräumig  und  überhaupt  wie  beschaffen  das  davidiscbe 
Tabernakel  war,  wissen  wir  ja  überdies  nicht;  prächtig  war  es  gewiB 
und  nicht  sowohl  ein  Ersatz  des  nach  dem  Zeugnis  des  Chronisten  in 
Gibeon  verbliebenen  Stiftszelts,  als  ein  Ersatz  des  erst  noch  zu  bauen- 


1)  8.  G.  H.  Graf  I  CommerUaUo  de  templo  Silonensi  ad  illustrandum  locum 
/tirf.  XVIII,  30.  31.    1855.    4. 

2)  Der  türkische  E&müs  sagt:  »vimJ  heißt  Hans  (tttrk.  erv),  in  der  Bed. 

von  chäne  (pers.  dasselbe),  mag  es  aus  Haar  gefertigt,  also  ein  Zelt,  oder 
aus  Stein  und  Ziegeln  gebaut  sein.^  Und  weiterhin:  ..ursprünglich  beid.  beü 
den  Ort,  der  speziell  dazu  bestimmt  ist,  daß  der  Mensen  des  Nachts  sich 

dahin  zurückziehe  [von  i^  U  er  hat  übernachtet,  wenn  nicht  viell.  von  dem 

an  a.8t.  danebenstehenden  Kin  aiab.  _j,  s.Iob  S.461— 68J,  später  aber  hat  sieh 

die  Bed.  erweitert  und  die  bes.  Bez.  auf  die  Nachtzeit  ist  weggefallen.**  Noch 
heutiges  Tages  nennt  der  Beduine  sein  Zelt  nicht  ahl,  sondern  immer  het 

und  zwar  bit  schar  p^  n'«3),  der  jüngere  Ausdruck  für  das  ältere  bit 
fvabar  (Haar-Haus). 
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den  Tempeto.  Aber  wftre  es  noch  so  amuelig  gewesen,  so  thronte  doch 
Jili?e  dft  nnd  en  war  also  der  hv^n  emes  großen  Königs,  so  wie  der 
maaerlose  Ort  anf  freiem  Felde,  wo  Oott  sich  mit  seinen  Elngeln  dem 
hdinatlosen  Jakob  offenbarte,  ^^r6^  n'«a  war  Qen.  28, 17.  In  dieses 
ZeitbsQs  seines  Gottes,  nftmL  dessen  Vorhof ,  will  David  diesen  Morgen 
tineingehn  (Kia  mit  Acc.  wie  66, 13),  dort  sich  anbetend  hinstrecken 
«ponuveiv  (mnrnän  Reflexiv  des  Pilei  nyrü  Oes.  §  75  Anm.  18)  in  der 
Richtimg  auf  *(^  wie  28, 2.  1  K.  8, 29. 35"  vgl.  h  99, 5.  9)  Jahve's  Va-^n 
tipi.L  den  "ran,  das  Allerheiügste  28,  2  nnd  zwar  „in  deiner  Furcht'* 
d.  L  in  Ehrforcht  vor  dir  (gen,  objectwus).  Der  Gang  in  den  Tempel, 
den  David  vorhat,  führt  seine  Gedanken  anf  den  Gang  durchs  Leben 
imd  danach  gestaltet  sich  die  erst  hier  beginnende  spezielle  S^tjoic  :  er 
bittet  um  Gottes  Gnadenleitung  wie  27, 1 1.  86, 11  u.  ö.  Die  Erweisung 
Gottes,  durch  die  er  geleitet  sein  will,  nennt  er  ri;?'i2c.  So  heiBt  im 
Allgem.  Bestimmtheit  des  Verhaltens  durch  eine  sittliche  Norm.  Die 
Norm,  nach  welcher  verfahrend  Gott  vorzugsweise  p*n2C  heiBt,  ist  die 
HeUsordnung,  welche  dem  Sflnder  den  Weg  der  Gnade  öffnet.  Indem 
Gott  solchen  die  diesen  Weg  beschreiten  ihre  Sflnden  vergibt  und  seg* 
Qend  und  schirmend  zur  Seite  steht,  erweist  er  sich  nicht  minder  p'nii, 
ab  indem  er  die  Verftchter  in  dem  Eifer  seiner  zurftckgestoßenen  liebe 
hinwegtilgt.  Durch  diese  gnadenratschluBgem&Be  und  gnadenordnungs- 
geiDftfi e  Gerechtigkeit  geleitet  zu  werden  bittet  David  '^"mö  i^ob  damit 
dag  Bchadoofrohe  Begehren  seiner  Nachsteller  nicht  erfüllt,  sondern  be- 
sehimt  und  (Lottes  Ehre  an  ihm  nicht  zuschanden  werde;  yyvt5  ist  s.  v.  a. 
"niCQ  [Aq,  ifoSeuoiv,  Hier,  msidiaior)  vom  Pil  ^^r^  scharf  ins  Auge 
teen,  be&  yod  feindseligem  Beobachten  (von  dem  Kai  *m9  .La»  fuL  i  ire 

ond  msbes.  speciatum  ire,  wov.  ^^  speciaculum).  Weiter  bittet  David, 

diB  Gott  seinen  Weg  d.  i.  den  Weg,  den  der  Mensch  nach  Gottes  Willen 
n  gehn  hat,  vor  ihm,  dem  Bittenden,  eben  und  gerad  mache,  daB  er 
dartsf  ohne  abzuirren  nnd  unbehindert  dahin  wandele.  Das  A^j.  "^^ 
bed.  sowohl  die  Geradheit  der  Linie  als  die  Ebenheit  der  Flftcbe.  Das 
Impl  des  Hu  *Tf&^  lautet  Spr.  4,  26  't'^?  und  demgemäB  substitnirt 
das  ATerihier  dem  imper,  i^h  die  entsprechende  Form  *^n,  wie  es 
aich  Jes.  45,  2  die  Hifilform  -iioiK  entfernt  (vgl.  Gen.  8, 17  M^ih  Keri 
^^)'  "^  V.  10  scblieBt  an  *nn^  'pA  an:  um  meiner  Nachsteller  willen, 
denn  so  wie  folgt  sind  sie  beschaffen.  "pK  ist  durch  !in*«a  (=  i'^sa  62,  5) 
TOD  rma  getrennt,  was  um  so  leichter  möglich,  als  der  Sprachgebrauch 
fast  ganz  vergessen  hat,  daB  fK  Constr.  von  "p»  ist  Ges.  §  152, 1.  In 
Minen  Munde  ist  nichts  das  fest  stflnde,  Stand  hielte,  sich  gleich  bliebe 
(vgl  lob  42,  7  f.).  Das  Singularsuff,  von  ihin  ist  distributiv  gemeint  : 
m  ore  iiniusct{fusque  eorum.  Damm  geht  der  Sing,  sofort  in  den  Plur. 
Aber:  lY^  narip  ihr  Inneres  d.  i.  das  worauf  es  ausgeht  und  worin  es  auf- 
geht (s.  49, 12)  ist  nfrr  Verderben  von  mn,  welches  von  njn  =  ^li 

gilmen,  klaffen  xai^vsiv  Mare  die  gähnende  Tiefe  und  das  klaffende 
Tacoum,  dann,  indem  von  der  Grundvorstellung  des  leeren  Raums  aus 

7* 
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sich  die  Yerbalbedd.  Ubere  fern  (insbee.  von  oben  nach  unten)  nnd 
insbes.  animo  ad  oder  in  aliquid  ferri  entwickein,  den  pathologischen 
Sinn  des  Gelttsts,  der  Begierde,  der  Leidenschaft,  so  wie  den  intel* 
lektnellen  loser,  ans  eigenwilligem  Belieben  hervorgegangener  Meinung 
und  Denkweise  gewinnt.^  Im  Hebr.  hat  das  Wort  die  herrschende  Bed. 
Verderben  57,  2.,  welche  ein  Metapher  von  Abgrund  harathrum  ist 
(insoweit,  aber  nur  insoweit  hat  Schultens  zu  Spr.  10, 3  Recht),  und  von 
wo  aus  es  sowohl  das  physisch  (lob  6,  30)  als,  wie  an  u.  St.  und  öfter, 
das  unter  den  ethischen  Gesichtspunkt  fallende  Verderbliche  bez.;  die 
Bed.  Gelflst,  in  welcher  txm  wie  nur  lautlich  von  n;«  verschieden  aus- 
sieht, kommt  nur  52, 9.  Spr.  10,  3.  Mi.  7,  3  vor.  Also:  Verderbliches 
aller  Art  ist  der  Inhalt  ihres  Innern,  und  ihre  Kehle,  als  Redewerkzeug 
gedacht  wie  115,  7.  149,  6  vgl.  69,  4.,  ist  (viell.  ein  an  die  Grandbod. 
von  r*i*in  anknflpfendes  Bild)  ein  Grab,  welches  klafft  wie  ein  Rachen, 
der  sich  aufthut,  um  zu  erhaschen  und  zu  verschlucken.  Dazu  tritt 
„ihre  Zunge  glätten  sie*'  als  Umstandssatz  (vgl.  zur  Formung  4, 3.  62, 5. 
Jes.  1, 5,  wo  das  Verbnm  voransteht,  hier,  weil  die  Zunge  als  äußeres 
Redewerkzeug  dem  Gaumen  entgegengesetzt  wird,  das  Obj.).  So  geartet 
und  gerichtet  ist  ihre  Kehle,  während  sie  ihre  Zunge  (vgl.  Spr.  2, 16) 
glätten,  um  ihre  wirkliche  Absicht  unter  Schmcichelworten  zu  verbergen-, 
p^\T^t^  bed.  von  da  aus  geradezu  ,schmeicheln^  36,3,  Spr.  29, 5-  Die  bei- 
den letzten  Strophenzeilen  sind  nach  demCäsurenschema  geformt.  Dieses 
setzt  sich  auch  in  der  Schlnßstrophe  fort. 

Y.  11— 13.  Das  V.  Dt^K  oder  di^k  vereinigt  in  sich  die  drei  eng  zu- 
sammenhängenden Bed.  der  Verschuldung  (z.  B.  Lov.  5, 19),  des  Schuld- 
gefähls  (Lev.  5, 4  f.)  und  der  Schuldbuße  (Ps.  34, 22  f.),  wie  auch  das  Ver- 
baladj.  ntK  sowohl  bußfällig  als  büßend  und  das  Subst.  er»  sowohl  die 
zu  bttßende  Schuld ,  als  die  Baßzahlung  bed.  Das  HL  ci^kh  bed.  dem- 
gemäß bewirken  daß  jemand  die  seiner  Verschuldung  gebührende 
Bflßung  leistet,  ihn  büßen  machen.  Ausnahmsweise  heißt  Gott  hier  in- 
mitten des  jehovistischen  Ps.  D'^n'bK,  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade 
Gott  der  Richter.  Das  "pa  von  dn*^n'i2C^Q  (mit  Gaja  beim  iti  und  Uober- 
gang  des  Gegenton -Methegs  in  Galgdl  wie  Hos.  11,  6  in  Meajlä)  ist 
zwar  Hos.  11,  6  das  der  Ursache,  hier  aber  ist  mit  Olsh.  Hitz.  nach  Sir. 
14, 2.  Judith  11,6  (vgl.  Hos.  10, 6)  zu  erkl. :  sie  mögen  ihren  Ratschlägen 
entfallen  d.i.  in  deren  Durchfahrung  scheitern,  yo  also  im  Sinne  von 
,herab,  hinweg^  den  auch  das  parallele  i^ri'^nn  stoße  sie  fort  (vgl.  üm^  v. 
nnn  36, 13)  voraussetzt.  Das  n  von  nn^a  ist  nach  Job.  8,  21. 24  „ihr 
werdet  sterben  iv  xai«;  a(i.apxiai;  oficuv^^  za  verstehen.  Dio  Menge  ihrer 
Frevel  soll  unvergeben  bleiben  und  in  diesem  Zustande  soll  Gott  ihnen 
den  Stoß  in  den  Hades  geben.  Mit  T;n  ra  ^  wird  die  entsetzliche  Bitte 
begründet;  sii^o  hat  aus  rhythmischem  Grunde,  vgl.  z.  B.  37, 40.  64,  11. 
72,17.,  SiXif  penuit.  zurückgewichenen  Ton,  nnia  /no  bed.  eig.  sich 

gegen  jemand  straff  machen  und  halten,  vgl.  TLo,  TL^'  sich  im  Ringen 

1 1  B.  Flcicher  zu  lob  37,  6  und  vgl.  (nach  Fleischer)  Ethe,  Schlafgemach 
der  Phantasie  (1868)  U  S.  6  f. 
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gegeneinander  stemmen  und  steifen,  i^^Lo,  (^nU^  durch  äußeren  oder 

ioneren  Widerspruch  gegen  etwas  ankämpfen.  Ihre  Widerspenstigkeit 
ist  nicht  Widerspenstigkeit  gegen  einen  Menschen,  sondern  gegen  Gott 
selbst,  ihre  Söndo  also  satanisch  und  ehendeshalh  unläBlich.  Dergleichen 
Bitten  haben  tiberall  die  7,13  ausgesprochene  Voraussetzung,  daB  diej., 
gegen  die  sie  sich  richten,  die  Gnade  nicht  wollen.  Deshalb  wird  um 
ihre  Wegräumung  gebeten.  Ihre  Wegräumung  macht  die  ecclesia  pressa 
frei  and  deshalb  froh.  Nach  dieser  Seite  hin  wird  die  Bitte  in  v.  12 
dorch  die  Aussicht  auf  ihren  Erfolg  motivirt.  Die  Impf,  sind  nicht  Aus- 
drnck  des  Wunsches,  sondern  der  Folge.  Die  Vershalbirung  ist  aber 
imrichtig.  Mit  r^a  (Pausalform  bei  Pazer)  schließt  die  Steigung  der 
1.  Yershälfte,  w^  fibisb  ist  ihre  Senkung;  dann  beginnt  in  der  2.  Vers- 
hälfce  die  Steigung  von  neuem,  bis  "|n  reichend,  welches  gleichfalls  !;a 
rokaüsirt  sein  sollte,  und  tjqv  "«snM  ist  ihre  Senkung.  Unbequem  in 
dieser  Gedankenfolge  ist  ia"«b^*  «rjon;  (v.  'rjon  Hi.  v.  -rjao  91, 4).  Hupf.  Hitz. 
ftbers :  „ewig  jubeln  die  du  schirmest'^,  aber  dann  mOßte  nicht  allein 
^fr;  panktirty  sondern  auch  \  gelöscht  werden,  und  dennoch  charakteri- 
sirt  sich  dieses  i^'^by  -pn  durch  nichts  als  virtuelles  Subj.  Andererseits 
pafit  es  auch  nicht  in  Reih  und  Glied  mit  den  andern  Impt  der  Folge. 
Es  muß  also  wie  nVa*]  Optativ  sein:  „und  du  wollest  sie  schirmen,  so 
werden  frohlocken  in  dir  die  Liebhaber  deines  Namens'^  worauf  dann 
diese  Freude  derer  die  den  Namen  Jahve's  d.  i.  Gott  in  seiner  heils- 
geschir.htlichen  Offenbarung  lieben  (G9,  37.  119, 132)  mit  ntnK-^s  ans 
der  allgem.  Erfahrungsthatsache  begrflndet  wird,  welche  das  Facit  aller 
seiner  geschichtlichen  Selbstbezeugungen  ist.  ia'^to  steht  feierlich  für 
a^b  wie  "iiarr^n  grollend  für  m^"^.  Statt  «V»?:  25,  2.  68,  4  ist,  um 
den  Rhythmus  zu  beflügeln,  die  Form  4xbr<  (Ges.  §  63,  3)  gewählt.  Die 
Impf,  sind  continuativ  gemeint;  ^vy^  cinges  eum  ist  nicht  nach  1  S. 
17,25  verkürztes  Hi,,  sondern  A'dl  wie  1  S.  23,  26.,  hier  wie  das  Pi. 
8, 6  mit  doppeltem  Accus.   Die  n»  (v.  ll^c  =  ^Lio  ff^^d.  Waw,  aeth. 

in  der  Intensivform  satvtvana  umhegen,  behüten)  ist  ein  Schild  größten 
üm&Dgs,  größer  als  i^s  1  E.  10, 16  f.  (vgl.  1  S.  17,  7 ,  wo  Goliath  die 
nss  durch  einen  Schildknappen  vor  sich  hertragen  läßt),  nt»  gleich 
einem  Schilde  ist  s.  v.  a.  gleichwie  mit  einem  Schilde  (Ges.  §  1 18, 3  Anm.). 
Der  Gottesname  rrm  wird  von  der  Acc.  richtig  zum  zweiten  Veragliede 
gezogen,  um  dessen  Gleichgewicht  mit  dem  ersten  herzustellen,  welches 
ebendeshalb  nicht  wie  sonst  (4,  9.  12,  8)  iv\r\^  nriK-^a  beginnt,  "jiafj 
Wohlgefallen,  Wohlmeinen  ist  auch  Dt.  33,  23  Synonym  des  göttlichen 
Segens. 

PSALM  VI. 

fiilfjruf  um  Gnade  unter  dem  Zomgeriohte« 

2  Jahve,  nielit  in  deinem  Zorne  ahnde  mioh, 
Vnd  nieht  in  deinem  Orimme  iftektige  michl 

3  Bei  lind  mir,  denn  hingewelkt  bin  ieh; 

0  heile  mieh,  Jahve,  denn  erschreekt  find  mein  Gebeine, 
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4  und  meine  Beele  ist  enehreokt  gar  lehr  — 
Und  da,  o  Jahve,  wie  lange?! 

5  Kehre  um,  Jahve,  reiß  herang  meine  Beele, 
Schaffe  Heil  mir  am  deiner  Gnade  willen. 

6  Denn  nicht  gibti  im  Tode  Gedenken  deiner. 
Im  8ohe61  wer  könnte  da  dir  danken  1 

7  Brichdpft  bin  loh  yon  meinem  SeafMn, 
Schwemme  alln&ohtlich  mein  Bette  — 
Mit  meinen  Thränen  flöß'  ioh  mein  Lager. 

8  Verfallen  ist  yor  Gram  mein  Ange, 
Gealtert  ob  all  meiner  Bedrftnger. 

9  Hinweg  von  mir  all  die  ihr  heillos  handelt! 
Denn  gehört  hat  Jahye  mein  lantes  Weinen. 

10  Gehört  hat  Jahye  mein  Flehen: 
Jahve  wird  annehmen  mein  Gebet. 

11  Bs  werden  besch&mt  nnd  erschreckt  gar  sehr  meine  Feinde  all, 
Absiehn  sie  schamyoll  plötilioh. 

Auf  das  Morgengebet  Ps.  5  folgt  ein  „Psalm  von  David'\  welcher,  wenn 
anch  nicht  an  einem  Morgen  gedichtet,  doch  atdT  schlaflose  thr&nen volle 
Nächte  znrflckblickt.    Er  besteht  ans  3  Str.    In  der  um  ein  Drittel  größeren 
mittleren  ringt  sich  der  D.  mittelst  bembigterer  Ausschfittong  seines  Herzens 
von  dem  Angstschrei  der  1.  Str.  zur  Glanbenszuversicht  der  letzten  hindurch. 
Die  Feindschaft  der  Menschen  erscheint  ihm  als  Strafe  göttlichen  Zorns  und 
also  (was  aber  in  diesem  Ps.  nicht  zu  solchem  Ansdmck  kommt  wie  in 
Ps.  88,  seinem  Seitenstück)  als  Folge  seiner  Sfinde,  nnd  dieses  Verfolgnngs- 
leiden,  welches  fOr  ihn  Gottes  Zorn  zmn  Hintergrund  und  die  Sfinde  zum 
Stachel  hat,  macht  ihn  traurig  und  krank  bis  zum  Tode.    Weil  der  Ps.  kein 
Sfindenbekenntnls  enthält,  möchte  man  meinen,  daß  die  Kirche  ihn  mit  Un- 
recht zum  ersten  der  sieben  (wahrsch.  mit  Bezug  auf  die  sieben  Wochentage 
ausgewählten)  Psalmi  poenüentiales  (6.  32.  38.  51. 102.  130.  143)  gemacht  hat. 
A.  H.  Francke  in  seiner  Jntroductio  in  Psalterium  erklärt,  es  sei  viebnehr 
Psalmus  precatorius  hominis  gravissime  teniati  a  poenitente  probe  distmguendi. 
Aber  das  ist  irrig.    Ein  Angefochtener  und  ein  Bußfertiger  unterscheiden 
sich  so,  daß  das  Zorngefühl  des  einen  grundlos  und  das  des  andern  wohl- 
begründet ist.    Ein  solcher  Angefochtener  war  lob.    Unser  Psalmist  aber  ist 
ein  Büßender,  welcher  danach  ringt,  daß  sieh  ihm  die  Strafzüchtigung  Gottes 
des  Gerechten  in  Liebeszüchtigung  Gottes  des  Gnädigen  verwandle. 

Wir  vernehmen  hier  die  von  David  ausgeprägte  Sprache  bußfertig  gläu- 
bigen Gebets,  vgl.  v.  2  mit  38,  2;  3  mit  41,  5;  5  mit  109,  26;  6  mit  30,  10; 
7  mit  69,  4;  8  mit  31, 10;  11  mit  35,  4.  26.  Die  Sprache  des  Ps.  Hemann 
ist  eine  merklich  andere,  vgl.  y.  6  mit  88, 11—13;  8  mit  88, 10.  Und  die 
Anklänge  bei  Jeremia  (vgl.  2.  38,  2  mit  Jer.  10,  24;  3,  5  mit  Jer.  17,  14; 
7  mit  45,  3)  sind  Nachklänge,  welche  uns  das  höhere  Alter  des  Ps.,  nicht 
dessen  Abfassung  durch  den  Propheten  (Hitz.)  beweisen.  Was  bei  Jeremia^s 
fast  anthologischem  Verhältnis  zur  älteren  Literatur  ohnehin  wahrscheinlich 
ist,  daß  er  auch  im  vorliegenden  Falle  der  Beproducirende  sei,  bestätig  sich 
daran,  daß  er  10,  25  hinter  jenem  Anklang  an  unsem  Ps.  mit  Worten  aus 
Ps.  79,  6  f.  fortfährt.    Wenn  Hitz.  behauptet,  David  könne  diesen  fassungaloe 
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aj^hafkoD  Fb.  ao  wenig  geBcbrieben  haben  ab  Jeeaia  die  Worte  Jes.  21, 8. 4., 
so  TerweiMn  wir  dagegen  auf  Jes.  22,  4  und  auf  die  Tielen  Bezengnngen,  daß 
David  geweint  habe  2  S.  1, 12.  8,  82.  12,  21.  15, 80.  19, 1. 

Die  mnflikaliBche  Beischrift  lautet:  Dem  Sangmeister  mit  Saitenspielbe- 
gUäung,  auf  der  Oktave.  Die  LXX  übers,  uicsp  ttJc  djdÖTjc  und  die  Väter 
denken  dabei  an  die  Oktave  der  seligen  Ewigkeit,  i^  6^Uri  ^^s^'^«  ^^  Ghnegor 
Ton  Nyssa  sagt,  ifjttc  eoriv  6  i^psgf}^  aiuiv  (vgl.  Bar-Hebraeus  DMZ  XXIX, 
288  f.  294  f.).  Aber  ohne  allen  Zweifel  hat  rt*«rsviT^9  musikalisehen  Sinn. 
El  findet  sich  auch  bei  Fs.  12  und  außerdem  1  Chr.  15,  21.  Aus  dieser  SteUe 
ist  wenigstens  klar,  daß  es  kein  Name  eines  Instruments  ist.  Ein  acht- 
lutiges  Saiteninstrument  könnte  auch  nicht  wohl  Oktave  statt  Oktachord 
heißen.  Mit  Nabla's  wird  dort  niobr^?,  mit  Cithem  n''3'»o»n-i)?  gespielt. 
Bezeichnet  ri*i73^9  Mädchen  =  Mädchenstimmen  den  Sopran,  so  ist  n*«a*ft9i^, 
wie  es  scheint,  Bez.  des  Basses  und  n^^rsvirr^y  b.  y.  a.  aW  ottava  bassa. 
Dan  paßt,  daß  Fs.  46,  welcher  die  Beischrift  rilQ^9*b9  hat.  ein  jauchzendes 
Lied  ist,  Fs.  6  dagegen  ein  klagendes  und  Fs.  12  ein  nicht  minder  düstres 
und  trübes.  Diese  beiden  sollten  in  der  tieferen  Oktave  gespielt  werden, 
jener  in  der  höheren. 

y.  2 — 4.  Es  gibt  eine  Zflchtigang,  welche  von  Gottes  liebe  zu  dem 
Menschen  als  begnadigtem  ausgeht  ond  aof  seine  sittliche  Läatemng 
oder  Bewährung  abzweckt,  nnd  eine  Züchtigung,  welche  von  Gottes 
Zorn  gegen  den  Menschen  als  der  Gnade  hartnäckig  widerstrebenden 
oder  ihr  entfallenen  ausgeht  nnd  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genug- 
thaung  verschaift.  Von  jener  Liebeszüchtigung  reden  Fs.  94, 12. 118, 17. 
Spr.  3, 11  f.  Der  Mensch,  wenn  er  sie  ablehnte,  wäre  wider  sein  eignes 
Heil.  Deshalb  bittet  David  wie  Jeremia  10, 24  nicht  um  Abwendung 
der  Zflchtigoiig,  sondern  der  Zflchtigung  im  Zorn  oder,  was  dasselbe, 
des  Zomgerichts;  7\v»3^  und  ^svvam  stehen  zwischen  hn  und  den  Vv.  nach- 
drflcklich  in  der  Mitte.  Hgst.  findet  zwar  hier  einen  andern  Gegensatz. 
„Der  Gegensatz  —  sagt  er  —  ist  nicht  der  der  Züchtigung  in  Liebe  zu 
der  Zflchtigang  im  Zorn,  sondern  der  der  liebenden  Errettung  im  Gegen- 
satz ZQ  der  Zflchtigang,  welche  immer  vom  Frinzipe  des  Zorns  ausgeht.'* 
Wenn  damit  gesagt  sein  soll,  daB  überall  wo  Gott  einen  Menschen  züch- 
tigt sein  Zorn  der  wahre  eigentliche  Beweggrand  sei,  so  ist  das  ein  Irr- 
tom,  zu  dessen  Widerlegang  ein  ganzes  biblisches  Buch,  näml.  das 
B.  lob,  geschrieben  ist;  denn  die  Freunde  meinen  dort,  daß  Gott  dem 
lob  zftme,  wir  aber  wissen  aas  dem  Frologe,  daB  er,  weit  entfernt  ihm 
zn  zflmen,  sich  vielmehr  seiner  rühmt.  Hier  im  Fa.,  vorausgesetzt  daB 
David  Verf.  and  seine  Ehebrachssünde  der  Anlaß  ist,  verhält  es  sich 
allerdings  anders.  Die  Züchtigung,  unter  der  David  daniederliegt,  hat 
Gottes  Zorn  zum  Beweggrand:  sie  ist  Strafzfichtigung  und  bleibt  es,  so 
lange  David  der  Gnade  entfallen  bleibt.  Wenn  er  aber  in  aufrichtiger 
Bttße  sich  wieder  zur  Gnade  hindurchringt,  so  wird  die  Strafzüchtigong 
zor  liebeszüchtigung:  das  Verh.  Gottes  zu  ihm  wird  ein  wesentlich  an- 
deres, das  Uebel,  welches  Folge  seiner  Sünde  ist  und  als  solches  freilich 
im  Frinzipe  des  Zorns  originirt,  wird  ein  Erziehungs-  und  Länterang»- 
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mittel  der  Liebe,  nnd  das  ists  was  er  sich  hier  erflehet,  wie  Dante ^ 
umschreibt: 

Signor,  non  mi  riprender  con  furore, 

E  non  voler  correggermi  con  ira, 

Ma  con  dolcezza  e  con  petfeito  atnorc. 

In  *^}m  bittet  David,  daB  Gott  Geneigtheit,  Bülde,  Lindigkeit  fflr  strenges 
Strafrecht  über  ihn  ergehen  lasse;  denn  die  innere  Angst  hat  ihn  bereits 
in  das  äußere  Siechtum  auch  des  Leibeslebens  versetzt:  er  ist  ganz 
welk  und  matt.  bbsK  hat  Pathach  und  scheint  also  3  pr.  PuL  zu  sein 
wie  Jo.  1, 10.  Nah.  1,  4.,  was  aber  syntaktisch  nicht  möglich.  Es  ist 
Adj.  wie  iaK\0,  '\\:ry  mit  passivischer  Yokalisirung.  Die  Bildung  V>ia»,  (voii 

bisM  Juol  mit  der  Wnrzelbed.  langhin,  langhinaus  dehnen)  ist  der  IX. 
und  IX.  Form  des  arab.  Verbums  analog,  welche  vorzugsweise  zur  Be- 
zeichnung von  Farben  und  Gebrechen  dient.  Die  zwei  Wörter  *«:&(  }>)m 
haben  zus.  den  Doppelacc.  Mercha-Mähpach  und  nach  genauer  Schrei- 
bung hat  das  Mähpach  (das  dem  Mahpach  oder  vielmehr  JeiJnh  ähn- 
liche Zeichen)  zwischen  den  zwei  Wörtern  zu  stehen,  indem  es  zugleich 
die  Stelle  des  Makkef  yetitiH,  Der  Hauptton  des  geeinten  Wortpaars 
liegt  also  aufs  ani  und  demgemäß  lautet  das  Adj.  bbsK  hier  kürzer  b^K 
(vgl.  Q'ü^'?^;,  ^DS&n,  w^  u.  dgl),  eine  Verkürzung,  welche  beweist  daß 
bbsK  nicht  als  parL  PuL  (=  b^tp&ns)  behandelt  ist  (König,  Lehrgeb. 
S.  247  f.),  denn  dessen  charakteristisches  J  ist  unwandelbar;  auch  Ez. 
9,  8  ist  das  sonderbar  geschriebene  und  punktirte  "wt^Kdi  keinesfalls 
Particip.  Die  Bitte  um  Heilung  wird  dadurch  begründet  daß  seine  Ge- 
beine (lob  4, 14.  Jes.  38, 13)  erschreckt  sind;  ^nns  bez.  (von  dem 
Wurzelbegriff  ,los  lassen,  fahren  lassen'  aus,  verw.  n^a)  sowohl  den 
Zustand  äußerer  Ueberstürzung  als  innerer  Bestürzung,  also  die 
Wirkung  des  außer  Fassung  bringenden  Schreckens  und  haltlos  machen- 
der Erregung.  Noch  erschütterter  als  sein  Leib  ist  seine  Seele.  Das 
Leiden  ist  also  nicht  bloß  leibliche  Krankheit,  in  welcher  nur  ein  Feiger 
verzagt.  Gottes  Liebe  hat  sich  ihm  verborgen.  Gottes  Zorn  scheint  ihn 
ganz  und  gar  aufreiben  zu  wollen.  Es  ist  ein  Leiden  über  alle  Leiden. 
Deshalb  fragt  er:  Und  du,  J.,  wie  lange!?  Statt  nr»  ist  mk  geschrieben, 
welches  das  Keri  txm  lesen  heißt,  während  an  3  Stellen  (Num.  11, 15. 
Dt.  5,  24.  Ez.  28, 14)  n»  als  Masc.  zugelassen  ist.  '^ra  (wie  *«^9,  tH 
Grundform  zu  "^^r,  "^"i»)  v.  nna  (verw.  "w«  wov.  T»rr.)  bed.  eig.  Erstreckung, 
Dauer,  Zeitlänge. 

Y.  5 — 8.  Gott  hat  sich  von  ihm  abgewendet,  daher  die  Bitte  nn^, 
näml.  ''bK;  der  Ton  von  rcffid  liegt  auf  ulU,  weil  die  Lesung  ^p».  nn^ 


1)  Wenn  anders  t  sttie  Salmi  Penitemiaii  trasporiati  aila  volgarpoesia 
ihn  zum  Verf.  haben,  s.  Dante  Alighieri^s  lyrisehe  Gedichte,  übers,  u.  er&ntert 
von  Kannegießer  und  Witte  ri842)  1,  203  ff.  2,  208  ff.  Drei  protestantische 
Arbeiter  in  einem  Kohlenschacnte  von  Borinage  erwarteten  unter  dem  Gesänge 
dieses  Ps.  6  (Seigneur,  qui  vois  ma  peine)  den  Feuertod  der  Erstickung:  er 
heißt  seitdem  le  Psaume  des  Brules,  s.  die  belgische  Zeitsehr.  L' Union  Pro- 
Hstanie  1867  Nr.  4. 
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Tonuiflgefletzt  wird  (s.  za  3, 8).  Oott  wolle  sich  ihm  wieder  zuwenden, 
seioe  Seele,  in  der  sein  Leiden  wurzelt,  diesem  Leiden  entreiBen  (f^ 
von  dem  im  Hebr.  und  Aram.  transitiven  ^n  losmachen  expedire,  exuere, 

tfob.  joJLL  heil  und  rein,  eig.  los,  frei  s.)  und  ihm  Heil  widerfahren 
lassen  auf  Grund  Seiner  Gnade  gegen  die  Sünder.  Diesen  Hilferuf  be- 
grttQdet  er  aus  seiner  Sehnsucht  Gott  noch  fernerhin  preisen  zu  können, 
ein  seliges  Geschäft,  dessen  Möglichkeit  ihm  im  Todeszustande  abge- 
schnitten sein  werde;  *^ai,  wie  öfter  "^'^^tn,  von  ehrendem,  rühmlichem 
Gedenken;  rrrin  (v.  mj)  hat  bei  sich  den  dat.  honoris.  Mit  nja  wech- 
selt 6**  Vk«  ^Si]c  (Apok.  20, 13).  So  heißt  das  unterirdische  Land  der 
Toten  1,  dessen  Pforte  das  Grab  ist,  der  gähnende  Abgrund,  in  welchen 
alles  Sterbliche  hinabsinkt  (▼.  hm  =  b^ü  JL»  schlaff,  schlapp  s.,  her- 
unterhängen, niedersinken:  die  Einsenknng,  das  Eingesenkte,  die  Tiefe). 
Die  Psalmendichter  wissen  alle  nur  von  einem  einzigen  Sammelorte  der 
Toten  in  der  Tiefe  der  Erde,  wo  sie  zwar  leben,  aber  nur  quasi  leben, 
weil  sie  abgeschieden  sind  vom  Lichte  des  Diesseits  und,  was  das  Kläg- 
lichste, vom  Lichte  der  Gegenwart  Gottes.  Deshalb  kann  der  Christ 
V.6  dieses  Fb.  und  ähnliche  St.  (30,10.  88,11—13.  115,17.  Jes. 
38, 18  f)  nur  insofern  mitbeten,  als  sich  ihm  der  Begriff  des  Hades  in 
den  der  Geenna  umsetzt.^  In  der  Hölle  ist  ja  wirklich  kein  Lobgedächt- 
ois,  kein  Lobpreis  Gottes.  ^  Die  Furcht  Davids  vor  dem  Tode  als  etwas 
an  sich  unseligem  ist  auch  ihrem  letzten  Grunde  nach  nichts  anderes 
als  Furcht  vor  einem  unseligen  Tode.  In  solcher  Höllenpein  ist  er 
dnrch  SeuCsen  (s  wie  69, 4)  abgemüdet  und  netzt  er  sein  Lager  (tn9 
Bett  V.  iffXf  =  j^  dem  Ueberdachen  des  Kopf- Endes)  alhiächtlich 

mit  emem  Strome  von  Thränen.  Wie  v.  nnto  schwimmen  das  Ifi, 
?rön  ,Bchwemmen'  bed.,  so  v.  rtoü  (verw.  dds)  zerflieBen  das  ffü 
neon  ,zerflöBen'.^  ^^i  im  Arab.  n.  unit.  eine  Thräne,  ist  im  Hebr. 
der  ThränenerguB.  In  v.  8  bed.  "»p;  nicht  mein  ,Aus8ehen'  (Num. 
li,  7),  sondern,  wie  aus  31, 10.  88, 10.  lob  17,  7  erhellt:  mein  Auge, 
^  Auge  spiegelt  das  Gesamtbefinden  des  Menschen.  Das  V.  M9 
scheint  Denom.  Y,t9:  mottenstichig  werden^;  gesicherter  ist  dem  vl 

1)  In  assyriBchen  Yocabularien  lautet  das  Wort  hl-al  mit  dem  Landes- 
Detenninativ  Art,  vgl.  Friedr.  Delitzsch,  Paradies  S.  121. 
,  2}  Eine  AbFchattung  dieses  Verb,  des  Christentums  zu  der  alttest.  Reli- 
pxm  ut  das  Yerh.  des  Islam  zu  der  Religion  der  arab.  Wanderstämme,  welche 
neb  „Beligion  Abrahams''  {Din  IbräMm)  nennt  und  kein  Leben  nach  dem 
Tode  kennl^  während  der  Islam  vom  späteren  Judentum  und  dem  Christentum 
die  Hoffiaung  der  Auferstehung  und  himmlischen  Seligkeit  entnommen  hat. 

3)  Luther  übers.:  fFer  wil  dir  in  der  Belle  dancken?  S.  darüber  die  Abb! 
Kunphauaens  über  den  Gebrauch  des  Wortes  ^  Hölle''  in  der  deutschen  Bibel- 
ttbenetznng,  bes.  im  N.  T.  u.  in  den  Ps.,  Theolog.  Literaturblatt  1872  No.6— 7. 

4)  Auch  im  Arab.  gibt  es  ein  (in  unsem  Lezz.)  fehlendes  V.      m"^ 

^escere;  IV  Uquefacere;  VII  Uquefieri  (part.  ^m>»L?  Uquefactus). 

5)  So  Seuehlin  in  seiner  gramm.  Analyse  der  7  Bußpsalmen,  die  er  1512 
SQf  aoa«  LL  HI  de  RudimefUis  Hebrmeii  (1506)  folgen  ließ;  rxM9  Verm-^ 
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pnf  die  Bed.  senescere.  Die  BchlaBworte  *«';'irnk*^  (TgL  Nun.  10, 9 
'Tfin  "mn  der  bedrftngende  Dränger,  von  y^ix  ^Zo  pressen,  drflcken  und 

insbee.  znsammensclmflren  constringere ,  coartare^)^  worin  der  D. 
die  Ursache  seines  Kummers  (D9»,  lob  17, 7  to^s)  wenigstens  teilweiBe 
andeutet,  sind  gleichsam  der  Ring,  in  welchen  die  folg.  Strophe  ein- 
gesenkt ist. 

y  •  9 — IL  unter  währendem  Klaggebet  ist  ihm,  wie  Frisch  in  seiner 
„Neoklingenden  Harfe  Davids''  sagt,  Gottes  Licht  und  Trost  schnell  in 
das  Herz  gefallen.  Feinde  spotten  sein  als  eines  Gottverlassenen,  aber 
gerade  angesichts  seiner  Feinde  wird  er  sich  bewußt,  daß  er  es  nicht 
ist  Dreimal  wiederholt  er  y.  9. 10  mit  aufblitzender  Zuversicht,  daß 
Gott  ihn  erhört:  er  hört  sein  gen  Himmel  rufendes  laut  schluchzendes 
Weinen,  er  hört  sein  Flehen,  er  nimmt  willfthrig  an  sein  Gebet.  Bas 
doppelte  yat^  ist  Ausdruck  der  Thatsache  und  nt»*^.  der  Folgerung  daraus. 
Was  er  erleiden  zu  sollen  scheint,  das  werden  seine  Feinde  wirklich 
erleiden,  n&ml.  den  Untergang  Gottverworfener:  sie  werden  zuschanden. 

Das  uns  hier  zuerst  begegnende  v^ia,  syr.  ^0t£  chald.  nna  nna,  gehört 

nicht  mit  dem  arab.  vsa^»  sondern  (da  das  Altarabisdhe  dem  «  und 

A  n  gegenflber  in  der  Regel  den  Yermittelungslaut  ^  hat)  mit  v^b 

zus.,  welches  ,zusammen  (neben  oder  Aber  einander)  Liegendes  auf-  und 
umwühlen  und  auseinanderwerfen',  entere  ei  diruere,  disturhare  bed., 

eine  Wurzel,  welche  auch  in  dem  Reduplikationsstamm  |A^  erscheint: 

anfwflhlen  und  zerstreuen,  wov.  öu  Traurigkeit  und  Kummer,  wonach 


also  ttJla  (=  tt3n^  wie  v^U  =  väi«i)  eig*  disiurbari  gestört  d.  i.  in  Miß- 
stimmung versetzt  w.,  außer  Fassung  kommen  bed.  und  die  Beschä- 
mung nach  einer  ähnlichen,  nur  etwas  anders  gewendeten  Vorstellung 
wie  con/undi,  ou^xslbdai,  oo^x^veo^at  bez.  Mit  ^^rijS*!*;  wird  auf  v.  2. 3 
znrückgedeutet:  das  Geschick,  dessen  die  Schadenfrohen  sich  gefreuet, 
geht  auf  sie  selbst  Aber.  Eine  höhere  Gewalt  wirft,  wie  ^n;?  «Qi^  sagt, 
die  Anstfirmenden  schamerflUlt  zurück  (9, 4.  35,  4).  Welcher  ^elbst- 
geftlhlvolle  ruhige  Schluß :  diese  drei  Milel  jaschübu  jebdschu  räga 
im  Yerhftltnis  zu  dem  Tripudium  der  vorausgehenden  Anrede  an  die 
Feinde !  Der  D.  hat  im  Verlauf  seines  Gebets  festen  Halt  in  Gott  ge- 
wonnen, der  in  Gott  getroste  Sinn,  der  Jes.  26, 3  i^^cd  ^^x;:  heißt,  ist 
ans  diesem  trochftischen  Tonfall  herauszuhören.  Und  vde,  wenn  nicht 
beabsichtigt,  doch  sonderbar  zuf&llig,  daß  dem  unfreiwilligen  Kehram 
der  Feinde  Beschämung  folgt  und  daß  ^xsfi^  den  Buchstaben  und  dem 
Laute  nach  das  umgekehrte  ino*«  ist!  Wie  viel  Musik  enthalt  doch  der 
Psalter  1  Wenn  Komponisten  sie  verständen  II 

na»U,  Sic  a  vermihus  dictum  qui  turbant  res  ciaras  puras  et  niüdat;  in  den 
Budim.  dagegen  kombinirt  er  es  mit  talm.  rntics  (Laterne):  Turbatus  est  a 
furore  ocuius  meus,  eorrosus  ei  ohfaseatus,  quasi  vitro  latemae  obductus. 

1)  Im  Aiab.  heiOt  ^^^  dir  die  Stiefmutter  als  Bedr&ngerin  der  Stiefkinder 
üd  "^.Ise  dirr  die  Nebeafrau  als  Bedringerin  ihrer  Rivalin. 
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PSALM  VII. 

Anrnftmg  des  Weltriohters  gegdn  Verleumdung  und  Ver- 
geltung des  Guten  mit  Bösem. 

2  JahTe  mein  Oott,  in  Dieh  b«rg'  ieh  mieh; 

Hilf  mir  Toa  all  itt«i]i«ii  Varfolgezn  und  emtto  mich! 

3  BaB  er  niolit  Mrflfliloht  wie  ein  Leu  meine  Seele, 
Zennalmend  ehne  daß  ein  Better. 

4  JalLve  mein  Gott,  weon  ich  gethan  dergleiehfln. 
Wenn  Unrecht  haftet  an  meinen  Binden, 

5  Wenn  ieh  ngefttgt  meinem  Befrenndeten  Böcea 
Und  aiugeplflndert  meinen  Gegner  ehn'  Unach: 

6  So  eijage  der  Feind  meine  Seel*  nnd  fkhe 
Und  trete  m  Boden  mein  Leben, 

Uod  meine  Hehre  in  den  Staub  lagere  er.  (Sela) 

7  Stehe  auf,  JahTe,  in  deinem  Zoni, 
Erhebe  dich  wider  meiner  Drftnger  Wüten 

Und  waeh  anf  ffir  mich,  Beeht  haat  dn  ja  geordnet! 

8  Und  der  Hatienen  Sehar  itehe  ringe  um  dieh  her. 
Und  ftber  ihr  fohr  aar  HUie  wieder  anf! 

9  JahTe  wird  nrteln  Völker  — 

JahTe,  richte  mich  naeh  meiner  Gerechtigkeit  nnd  Uneehnld  in  mir! 

10  Baß  dedh  ichwiade  daa  B6ae  der  Boihaften,    xicht'  anf  den  Oerechtes, 
Dn  biet  ja  Prfifbr  der  Hemn  nnd  Kieren,         Oott  ein  gerechter. 

11  Keinen  Schild  trftgt  Blohim, 
Ber  Hsrsenageraden  Heilaad. 

12  Slohim  iat  ein  gerechter  Biehter 
Und  ein  Oott  drSnend  Tag  fSr  Tag. 

13  Wenn  einer  eich  nicht  bekehrt,  wetit  er  eein  Sehwert, 
Hat  eeinen  Bogen  geipannt  nnd  ihn  hergexiehtet, 

14  Und  gegen  den  richtet  er  Todeageachoiie, 
Seine  Pfeile  in  brennenden  macht  er. 

15  Sieh  er  kreiet  Unheil:  Xftheal  empi&ngt  er  nnd  gebiert  Lflge. 

16  Xine  Ombe  hat  er  anlj^bohrt  nnd  eie  anigegraben 
Und  flUlt  in  die  Vereenknng,  dran  er  arbeitet. 

17  Be  kommt  eein  Mflhaal  anf  sein  Hanpt  rarftek, 
Und  anf  eeinen  Seheitel  ffthrt  leine  Unbill  nieder. 

18  Banken  werd'  ich  JahTC  nach  teiner  Gerechtigkeit 
Und  will  lobeingen  dem  Hamen  JahTC*!  dei  Höchsten. 

In  der  zweiten  Hälfte  von  Ps.  6  trat  Dayid  yoII  hohen  SelbstgeftUüs  in 
Gott  aeinen  Feinden  entgegen;  Ps.  7,  den  aneh  Hits.  Dayid  zuerkennt^  eetst 
dieNi  Thema  fort  und  zeigt  nns  seine  GewisBenereinheit  and  Glanbenefren- 
digkeit  an  einem  hervorBtechenden  Beispiele  der  sanlischen  Verfolgongszeit. 
Man  braucht  nur  1  S.  c.  24—26  zu  lesen,  nm  zn  sehen,  wie  reich  an  im?er- 
kssnbsnn  Bezügen  anf  diesen  Lebensabschnitt  Davids  der  Ps.  ist.  Dahin 
v«ist  ihn  aneh  die  übenohriftliche  Angabe  des  Anlasses;  solche  Angaben 
finden  sich  ansschlieftlich  nnr  bei  dav.  Ps.  *    Die  Uebeischxift  lautet:  Schig- 

1)  NamL  7. 69. 56.  34.  52.  57. 142.  54  (saulisohe  Verf olgnngszeit) ,  3.  63 
(absalMnische),  30  (Palastweihe),  51  (Ehebruch),  60  (synsch-anmion.  Krieg). 
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gajon  von  David,  welches  er  Jähve  gesungen  wegen  der  Reden  des  Cusek 
eines  Benjamimten,  Mit  Absicht  ist  statt  des  einfachen  ^?,  welches  in  diesen 
Üeberschriften  andere  Funktionen  hat,  "^l}^^'^?  gewählt.  Obgleich  ^^^'^  und 
•»•^a^  Sache,  Händel,  Geschichten  (Ex.  22, 8.  1  S.  10,  2  u.  häufig)  und  •'"\3l-b5 
in  Betreff  (Dt  4,  21.  Jer.  7,  22)  oder  auf  AnlalS  (Jer.  14, 1)  bed.  kann,  so  hat 
man  doch  hier,  da  der  Inhalt  des  Ps.  hämische  Verleumdung  voraussetzt, 
bei  der  nächsten  Bed.:  „wegen  der  Worte  (Beden)"  zu  verbleiben.  Cüsch 
(LXX  falsch  Xouat  =  *^^^3,  Lth.:  den  Mohren)  mul^  einer  der  vielen  Erge- 
benen Sauls,  seines  Stammgenossen,  gewesen  sein,  einer  der  Zwischenträgeii 
wie  Do6g  und  die  Zifiten,  welche  David  bei  Saul  schändlich  verleumdeten 
und  diesen  gegen  ihn  aufhetzten  —  ein  Personname  von  ungewisser  Bed.,  im 
nachbibl.  Hebr.  bed.  tPQ  die  Spindel  (s.  zu  Spr.  31, 19).  Der  Beiname  '^d'^']")! 
(wie  1  S.  9,  1.  21  vgl.  ^y^xr^  t^K  2  S.  20, 1)  bez.  ihn  als  „einen  Benjamimten "^ 
und  setzt  nicht,  wie  wenn  es  ^rn*jaan  oder  vielmehr  (biblischem  Sprachge- 
brauch gemäß)  *^a'n3*^n**)a  lauten  würde,  Bekanntschaft  mit  ihm  voraus,  wie 
denn  auch  wirklich  die  biblische  Geschichtschreibung  sonst  von  ihm  schweigt. 
Von  Davids  Hand  ist  die  Angabe  '^i  ^nn^rby  schwerlich,  sondern  von  irgend 
wem  anders,  sei  es  aus  Üeberlieferung  oder  aus  den  D'^ia'^n  "^nnn  Davids,  wo 
dieser  Ps.  der  Gesch.  seines  Anlasses  eingeflochten  gewesen  sein  mag.  Da^ 
gegen  steht  nichts  entgegen,  *1T?^  T^\^,  wenigstens  T^^^,  f&r  eigenhändige 
Beischrift  Davids  zu  halten. 

Da  p}^  (n.  d.  F.  l'^jn  die  Vision)  mit  überschriftlichen  Benennungen, 
wie  ^"^^^^  und  ^aton  in  eine  Ghittung  gehört  und  die  TefiUa  Habakuks  3, 1 
(s.  meinen  Komm.)  mit  der  Beischrift  nia^^^i^^'V?  versehen  ist,  so  muß  '^y^ 
Name  einer  lyrischen  Dichtungsart  sein  und  zwar  von  Seiten  ihrer  rede-  oder 
tonkünstlerischen  Rhythmen.    Da  nun  n^iz;  (aram.  K^ib,  aeth.  sdkuiija)  irre- 
gehn,  irren,  taumeln  bed.  und  mit  ^y^  verwandt  ist,  wovon  das  ebenso  ge- 
bildete l'i^aiD  Baserei  herkonunt,  so  kann  )'y^yo  in  der  Sprache  der  Poetik  das 
Taumelgedichi  bed.  d.  i.  das  in  heftigster  Bewegung,  mit  schnellem  Wechsel 
der  stärksten  Affekte  geredete,  also  den  Dithyrambus  (welcher  in  der  altem 
deutschen  Poetik  „Irrgedicht"  hieß)  und  T\'^y^yä  die  dithyrambischen  mannig- 
faltig und  stürmisch  gemischten  Rhythmen.    So  Ew.  Bödiger  und  so  schon 
Tumov,  Geier  u.  andere  Alte,  welche  cantio  erratica  übers.*    Wir  erwarten 
also,  daß  dieser  Ps.,  wie  Ainsworth  (1621)  sich  ausdrückt,  of  sundry  variable 
and  wandering  verses  bestehen,  daß  er  wie  im  Taumel  die  mannigfachsten 
Rhythmen  durchirren  wird,  was  sich  auch  bestätigt.    Die  begleitende  Musik 
that  dazu  auch  noch  das  Ihrige.    Dieser  poetisch -musikalischen  Form  ent- 
spricht auch  der  Inhalt  des  Ps.     Es  ist  das  feierlichste  Pathos  erhabenen 
Selbstbewußtseins,  welches  sich  darin  ausspricht.    Und  mit  Hab.  c.  3  hat  er 
den  im  Eifer  wider  die  Feinde  Gottes  und  in  Anschauung  ihres  nahen  Unter- 
gangs angestimmten  Jubel  gemein.  Angstvolle  Unruhe,  trotzbietendes  Selbst- 
vertrauen, triumphirender  Aufschwung,  getrostes  Vertrauen,  prophetische  Ge- 
wißheit ~  alle  diese  Stimmungen  kommen  in  der  unregelmäßigen  Strophen- 
Folge  dieses  davidischen  Dithyrambus,  dem  altherkömmlichen  Purim-Ps. 
{Sofrim  c.  18  §  2),  zum  Ausdruck. 


der 


1)  LXX  übers,  an  u.  St.  farblos  ^aXji^^  und  Hab.  3,  1  {lex  «jl^Ci  wie  aach 
15.  Salomo-Psalm  fiberschrieben  ist. 
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T.  2—3.  Mit  dem  Olaabens-,  Liebes-  und  Hoihangswort  "4rph  ^9 
(wie  141,8),  dieser  heiligen  captatio  benevolentiae,  beginnt  David  auch 
11, 1.  16, 1.  31,  2  vgl.  71, 1;  das  Perf.  ist  inchoativ:  in  dich  haV  ich 
genommen  meine  Znflncht  s.  v.  a.  in  dich  vertran'  ich.  Der  Uebergang 
von  der  Vielheit  der  Verfolger  znm  Sing.  v.  3  erkl.  sich  im  Hinblick  wd 
die  Ueberschrift  am  natflrlichsten  so,  daB  der  zar  Zeit  Schlimmste  der 
Vielen  ihm  vor  die  Seele  tritt.  Das  V.  cpo  bed.  von  der  Gmndbed. 
carpere  aas  (welchem  noch  genauer  cpn  entspricht)  sowohl  abreißen 
ab  zerreißen  (wov.  nsno  Zerrissenes),  und  p^D  von  seiner  Grondbed. 
frmgere  ans  sowohl  losbrechen  als  zerbrechen,  also  befreien  z.B. 
136,24  nnd  zerbröckeln  1  E.  19,11.  Die  Verfolger  sind  als  wilde 
Thiere,  als  Löwen  gedacht,  welche  ihren  Fang  zerfleischen  nnd  ihm  die 
Knochen  zermalmen.  So  blutgierig  sind  sie  nach  seiner  Seele  d.i.  seinem 
Leibesleben.  Nach  der  angstvollen  Unruhe  dieser  1.  Str.  stimmt  die  2. 
den  Ton  trotzbietenden  Selbstbewußtseins  an. 

V.  4 — 6.  Der  Ueberschrift  zufolge  deutet  nkr  auf  den  Inhalt 
jener  verleumderischen  Reden  des  Bei^aminiten.  Mit  "«Dsa  b.i9-«h-&tt 
vergleiche  man  Davids  Wort  an  Saul  ny;  -^a  -p«  i  g.  24,  12/26, 18.; 
man  sieht  daran  zugleich  im  Kleinen  den  Unterschied  poetischen  und 
prosaischen  Andrucks,  ^a^o  (Trg.  "naVo  b^sb)  nennt  er  (mit  Bezug  auf 
Saal)  den  auf  friedlichem  freundschaftlichem  Fuße  mit  ihm  Stehenden, 
von  dem  Verbom  ^\6  in  der  Bedeutungsnfiance:  in  vollem  Einverständ- 
nis, nngetrflbtem  Einvernehmen  stehen,  vgl.  das  Ac^.  Dibi^  65,  21  und 
Qi^  cr>K  41, 10.  Das  V.Vs;,  verw.^To»,  bed.  urspr.  vollenden,  vollführen 
(\^  D3,  vgl.  ra-^a,  voll  s.  oder  machen,  hftufen).  Man  sagt  sio  V«»  und 
7?  Vb3,  und  auch  ohne  Sachobjekt  "^^9  V«;  oder  ^fy^}  henefecU  oder 
malefecit  mihi.  Wir  verbinden  aber  gegen  die  herrschende  Acc.  nach 
dem  Targ.  -»riVpi  mit  r;,  nicht  mit  "^bv  (Olsh.  Böttch.  Hitz.),  obwohl  oVti 
neben  zi^  wie  z.  B.  "o^  neben  nm  ,vergeltend'  bed.  könnte;  auch 
HQpf.Riehm  lassen  diese  Deutung:  „wenn  ich  dem  mir  Böses  Vergelten- 
den zugef&gt  habe'S  näml.  solches,  mit  Recht  deshalb  fallen,  weil  bei 
tVu  ungern  das  Sachobjekt  vermißt  wird  und  also  T\  dafftr  zu  gelten 
hat.  In  5^  erkl.  wir  nicht  nach  der  sonst  flblichen  Bed.  von  y^:  viel- 
mehr errettete  ich  . .  (Louis  de  Dien,  Ew.  §  345^,  Hupf.  Riehm).  Der 
Schaltsatz  wäre  zu  kurz,  um  gegenfiber  den  drei  hypothetischen  Sätzen 
als  in  einen  andern  Ton  einlenkend  zu  gelten;  auch  stünde  er  unge- 
schickt unmittelbar  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz  und  begönne, 
sich  selbst  unkenntlich  machend,  mit  imp/",  consec.  Warum  soll  y^  hier 
nicht  seiner  Gmndbed.  expedire,  exuere  gemäß  (wonach  auch  die  Bed. 
des  Errettens,  genau  genommen,  nicht  von  der  Vorstellung  des  Heraus- 
ziehens, sondern  des  Losmachens  exuere  vincHs  ausgeht)  exuere  =■ 
ipoliare,  wie  im  Aram.,  bed.  können?  Und  wie  trefflich  paßt  das  als 
Anspielung  auf  den  Vorgang  in  der  Höhle,  wo  David  Saul  nicht  rettete, 
wohl  aber  ohne  auf  nx'^^n  exuviae  auszugehen  ihm  den  Rockzipfel  ab- 
schnitt! „Er  spricht  —  wie  Hgst.  bem.  —  diese  Beteurung  seiner  Un- 
schuld ganz  allgemein  aus,  dadurch  zeigend,  daß  sein  Betragen  gegen 
Saal  nicht  etwas  Einzelnes,  sondern  ein  in  seiner  ganzen  G^esinnung  und 
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HanttiiQgswaise  worzelndee  war/^  üeber  die  1  p.  xmpf.  cans.  mit  aA 
&  aa  3, 6.  D|?^n  gehört  zn  ^'yyy:i  wie  25, 3.  69,  5.  In  dem  Nachs&tse 
V.  6  ist  das  impf.  Kai  v.  qnn  in  beispielloser  Weise  dreisilbig  gemacht, 
indem  aas  nnnn  zunächst  mit  Lantbarmachnng  des  Schebä  tpy^  (wie  pnar 
Gen.  21, 6.,  i\im  Ps.73,9.  £x.9,23.,  riTüd  39,13)  geworden  and  dieses 
dann  darch  eaphonisches  Daff.  forte  ^  geschftrft  ist;  ChsjAg  hfilt  die 
Form  fQr  Hithpa.  =  CfTr'«,  Kimchi  fOr  eine  Mischform  aas  Kai  und 
JH.  2  (vgl  König,  Lehrgeh.  S.  160 f.).  Anf  diese  daktylische  Jossivbildimg 
des  Mal  folgen  die  regelmäBigen  Jossive  des  Bi.  ^  a.  fm^.  Der 
Rhythmos  ist  ähnlich,  näml.  jambisch  mit  antermischten  Anapästen,  wie 
in  der  aach  18,  38  nachklingenden  Grandstelle  Ex.  15, 9.  Darch  den 
Parallelismas  mit  *^^  and  *«;n  erhält  "Tiru  die  darch  16, 9.  30, 13. 
57,  9.  108,  2.  Gen.  49, 6  gesicherte  Bed.  „meine  Seele'';  des  Menschen 
Seele  ist  seine  Doxa  and  das  ist  sie  als  Abbild  der  göttlichen  Doxa 
(Psychol.  S.  98  n.  ö.).  Aach  das  „in  den  Stanb  lagere  er''  ist  diesem 
Sinne  des  "^na  mindestens  ebenso  günstig,  wie  dem  Sinne  persönlicher 
and  amtlicher  Würde  (3, 4.  4,  3).  In  den  Staab  lagern  ist  s.  v.  a.  22, 16 
in  den  Todesstanb  legen.  n&9  *>»»  Jes.26, 19  sind  die  Toten.  Die  Seele 
ist  nach  biblischer  Vorstellang  tödbar  (Nam.  35, 11)  and  sterblich  (Nun. 
23, 10).  Sie  bindet  Geist  and  Leib  znsammen  and  dieses  Band  wird 
darch  den  Tod  zerschnitten.  Dayid  nnterstellt  sich,  falls  er  jemals  un- 
edel gehandelt,  willig  dem  Tode.  Din  Masik  hat  hier  aafzaraoschen, 
am  den  Aasdrock  dieses  getrosten  Bekenntnissos  za  verstärken.  In  der 
folg.  Str.  steigert  sich  die  ünschaldsbetearang  zn  heransfordemder  An- 
mfang  des  göttlichen  Gerichts  and  prophetischer  Gewißheit  der  Nähe 
desselben. 

y«  7 — 9.  Im  BewaBtsein  der  eignen  ünschnld  fordert  er  J.  anf, 
Gericht  za  halten  imd  den  Seinen  Recht  zn  schaffen.  Der  Gesichtskreis 
erweitert  sich  ihm  von  den  Feinden  in  nächster  Umgebnng  anf  die  J. 
and  seinem  Gesalbten  feindliche  Welt  überhaupt.  Hnpf.  meint,  daB  die 
Yolksversammlnng  nur  Zeagenstelle  znr  Erhöhang  der  Feierlichkeit 
vertrete,  and  Riehm  fügt  hinza,  daß  das  Recht  des  schmählich  Verkann- 
ten vor  aHer  Welt  znr  Anerkennang  gebracht  werden  solle.  Aber  nach 
9^  sind  ja  die  Völker  Obj.  des  Gerichts.  Ebenso  liegen  bei  den  Prophe- 
ten ^zialgericht  and  Weltgericht  wie  anf  der  Fläche  eines  Gemäldes 
beisammen.  Diese  Zasammenschaa  hat  ihre  Wahrheit  daran,  daß  das 
schließliche  Weltgericht  nnr  der  Abschlaß  des  fort  and  fort  sich  voll- 
ziehenden Weltgerichts  der  Weltgeschichte  selbst  ist.  Die  Sprache 
nimmt  hier  den  denkbar  höchsten  mcyestätischen  AafSag.   Mit  rmp 


1)  Das  J>ag.  ist  gleicher  Art  wie  im  Bereich  des  Nomens  das  Dag.  in 
B^V^fi  vulgärarab. /«ro^il  (mein  Pferd),  s.  Wetzstein,  Inschriften  S.  366. 

2)  Die  Ansicht  Pinskers,  daß  die  Pmiktation  tfrin,  den  Zweck  habe,  dem 

Leser  die  Wahl  zwischen  den  LA  C)^^,*l  und  tffy\  freizustellen»  geht  von  der 
unwahren  Voraussetzung  aus,  daß  der  Text  wie  er  vorliegt  hie  und  da  eine 
doppelte  Möglichkeit  der  Lesung  offen  lasse  und  also  ein  Schwanken  der 
UeMrlieffKOBg  bekunde. 


(MUra  wie  3*,  8),  einaiii  aas  Mosers  Munde  genommenen  Oebetswort  Dik 
nds  (9,20. 10, 12),  wird  J.  angefordert  einznaehreiten;  parallel  ist  Ktoji? 
erhebe  dich,  zeige  dich  in  deiner  Erhabenheit  94,  2.  Jes.  33, 10.  Der 
Zorn,  in  welchem  er  anfetehen  soll,  ist  das  Prinzip  seiner  Strafgerech- 
tigkeit; mit  diesem  seinem  Zorn  soll  er  sich  gQrten  (76, 11)  wider  die 
Ceberwallnngen  der  Drftnger  des  Gottesgesalbten,  d.i.  ihre  mannig- 
bchen  und  vielen  Feindseligkeitsbezeigangen  rächend;  tma»  ist  Neben- 
form ZQ  rrh^  lob  40, 11  vgl.  21,  31.,  v.  r^^,  welches  den  Zorn  ab 
ans  dem  Innern  hervorbrechenden  nnd  in  Wort  and  That  flbergehen- 

den  bez.  (vgl.  arab.  y^  vom  Wasser:  es  überströmt  seinen  Damm,  vom 

Zorn:  er  Iftnft  (&ber).  Gegen  die  Acc.  tsni^  als  Obj.  zn  rnv»  zu  ziehen  ist 
sprachgebranchswidrig  nnd  es  als  Acc.  der  Bichtnng  =  o&öab  (36,  23) 
zo  fassen  (Hitz.)  gez?mngen;  die  Acc.  nehmen  mit  Recht  "»bM  rrw  zns.: 
wach  anf  (werde  rege)  mir  za  d.  i.  mir  zn  Hilfe  ("«bM  wie  ^^nM'jppV  ö^»  &)• 
Dafi  dann  n'^^ix  prekativ  s.  v.  a.  m%  sei:  ordne  Gericht,  ist  hier  wie  71,3 
eine  nicht  za  begründende  Ansicht.  Es  mflBte  wenigstens  mac*]  mit 
fFaw  consec.  heißen.  Znlftssig  dagegen  ist  die  relat.  Fassung:  der  du 
Gericht  geordnet  (Mr.  Hgst),  aber  unnötig;  wir  nehmen  es  fttr  sich  in 
begrflndendem  Sinne,  nicht  als  Umstandssatz:  Gericht  befohlen  habend 
(Ew.  Riehm),  sondern  als  nebengeordneten  Satz:  dn  hast  ja  Hand- 
babong  des  Rechts  anbefohlen  (Hnpf.).  Der  Sänger  arrangir^nan,  so  za 
sagen,  die  Gerichtsscene :  die  Völker-Gemeinde  (vgl.  Jer.  6, 18.,  wo  m» 
ebenso  gemeint  scheint)  soll  einen  Kreis  am  J.  bilden,  inmitten  dessen 
er  (jericht  hält,  and  nach  gehaltenem  Gericht  soll  er  Aber  sie  hinweg 
((jen.17,22)  emporschweben  und  wie  nach  dem  Kampf  ein  Triamphator 
(b.  68, 19)  zar  Himmelhöhe  zarOckkehren.  Obgleich  es  befremdet,  daB 
die  Abhaltong  des  Gerichts  selbst  ohne  besonderen  Aosdraok  bleibt, 
80  ist  doch  Hapfelds  a.  A.  Aaffassang:  setze  dich  wieder  auf  deinen 
himmlischen  Richterthron  am  Gericht  za  halten  wegen  des  hierza  nicht 
posaenden  rw6  (vgl.  dagegen  21, 14)  abzuweisen;  Dtttb  an)  kann  nur 
Rftckkehr  Jahve's  in  seine  selige  Ruhe  nach  vollzogenem  Gerichte  bed. 
Was  V.  7.  8  glaubenskflhn  verlangen,  spricht  v.  9  Anf.  als  prophetische 
Hofhung  ans,  aus  welcher  wieder  die  Bitte  hervorgeht,  daß  der  Welt- 
richter aach  ihm  Recht  schaffen  möge  (*'3eTO  vindica  me,  wie  26, 1. 
35, 24)  gemftfi  seiner  Gerechtigkeit  und  der  ihm  bewnBten,  ihm  in- 
wohnenden Lauterkeit  *^V9  ist  eng  mit  'nan  zu  verbinden,  wie  man  sagt 
""^  '^^  (PsychoL  S.  152).*  Alles  was  die' Person  als  Ich,  als  Subjekt 
als  an  ihr  befindlich  von  sich  selbst  unterscheidet,  bez.  sie  mit  *«^. 
Elliptisch  erklärend :  „komme  Ober  mich^'  (Ew.  Olsb.  Hupf.)  verkennt 
man  diesen  psychologisch  sinnigen  Sprachgebranch.  Ueber  ori  s.  zu 
25,21.  26,1. 

Y.  10 — 11.  Diese  Str.  redet  die  ruhige  Sprache  getrosten  Ver- 
traoeas,  welcher  das  aufsteigende  und  zur  Ruhe  gehende  Gftsurenschema 
besonders  angemessen  ist  Um  das  Aufhören  des  Bösen  ist  es  ihm  zu 
than:  es  ende  doch  (*w$  intr.  wie  12,  2.  77,  9) .  .  sein  Gebet  ist  also 
nicht  gegen  die  Persoiien  als  solche,  sondern  gegen  das  BOse  an  Umw 
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gerichtet;  dieser  Ps.  ist  der  Schlflssel  zu  allen  wider  Feinde  betenden  Ps. 
Ebenso  wfinschend  ist  l^anii  gemeint,  einer  der  verhältnismäßig  selte- 
nen Yolontative  der  2  p,  (Ew.  §  229):  and  festigen  mögest  da  .  .;  der 
gewünschten  Endschaft  des  Bösen  entspricht  positiv  die  gewünschte 
Sicherang  and  Befesügang  der  Gerechten,  welche  es  gefährdet  and  an 
deren  Bestände  es  rüttelt.  Mit  "fp^  beginnt  ein  Umstandssatz,  eingeführt 
darch  *),  aber  ohne  Personalpronomen,  welches  sowohl  im  partizipialen 
Haaptsatzo  wie  Jes.  29, 8  (s.  dort)  als  im  partiz.  Untersatze  wie  hier 
(vgl.  56,  20)  nicht  selten  wegbleibt:  cum  sis  =  quoniam  es,  ^  Die  Kio- 
ren  sind  Sitz  der  Affekte,  me  das  Herz  der  Oedanken  and  Gefdhle; 
Nieren  and  Herz  liegen  vor  Gott  bloß  —  eine  Jer.  11,  20.  17, 10. 
20, 12.  Ap.2,23  sich  wiederholende  Bez.  des  alleinigen  xapSioYVwoxTic. 
Das  V.  ins,  von*  der  Grnndvorstellang  des  Reibens  (^j^^)  and  des  Er- 

probens  darch  Reiben  (vgl.  ^.^  zn  Ps.  139,  3)  aasgehend,  bez.  erfah- 

rnngsmäßiges  wohlvermitteltes  Wissen.  Mit  ^f}^t^  in  der  Senkang  ist 
das  Ac^.  im  Sing,  verbanden  wie  78,  56  vgl.  58, 12.  Gott  ist  der  Ge- 
rechte and  darch  seine  Kenntnis  des  Innersten  ist  er  vollkommen  be- 
fähigt, sich  je  nach  Erfordernis  and  Bedürfnis  sowohl  gerecht  in  Zorn 
als  gerecht  in  Gnade  zn  erweisen.  Daram  kann  David  getrost  hinzu- 
fügen: &*ir6M-^?  '^lyo  meinen  Schild  trägt  Gott;  h  (89, 19)  würde  bed.: 
er  hat  iha,  er  (mein  Schild)  gehört  ihm,  by  (1  Chr.  18,  7)  er  trägt  ihn 
oder,  wenn  man  Schild  im  Sinne  von  Schildang  nimmt:  er  hat  meine 
Schildong  aaf  sich  genommen,  sich  ihr  anterzogen  (wie  62, 8  vgl.  56, 13. 
Rieht.  19,  20),  wie  er  überhaapt  Heiland  derer  ist,  die  ihm  geraden 
d.  i.  aafrichtigen,  falschlosen  (vgl.  32, 11  mit  v.  2)  Herzens  ergeben  sind. 
Absichtlich  wiederholt  sich  p*^^x  am  Ende  der  beiden  ersten  Zeilen  — 
die  bes.  in  Jes.  c.40 — 66  beliebte  Palindromie.  Und  zn  der  gemischten 
(chromatischen)  Art  dieses  Ps.  gehört  anch  dies,  daB  er  elohimisch  und 
jehovisch  zagleich  ist.  Aas  der  rahigen  Sprache  herzinniger  Anheim- 
gäbe an  Gott  geht  die  folg.  Str.  in  die  lehrgedichtartige  and  wieder 
bewegtere  Sprache  ernster  Wamnng  über. 

y.  12 — 14.  Wenn  Gott  seinen  Zorn  schlieBlich  losbrechen  l&Bt,  ao 
thnt  er  es  nichts  ohne  vorher  alltäglich  bedräat  za  haben,  den  Gottlosen 
nämlich,  vgl.  Je^.  66, 14.  Mal.  1,  4.    Das  Y.  ds^t  erklärt  sich  aas  dem 

arab.  Zii^^  welches  das  Gebrüll  eines  gereizten  Thieres  nud  das  Reden 

eines  erzürnten  Menschen  bed.  Gott  gibt  dem  Gottlosen  seinen  d9t  d.  i. 
seine,  des  Erzürnten,  Bedränang  fort  and  fort  za  fühlen,  am  ihn  heil- 
sam za  erschrecken.  Sabj.  des  Bedingangssatzes  snö;  k'V-bk  ist  irgend- 
welcher Gottlose  and  Sabj.  des  Haaptsatzes,  wie  dessen  Verfolg  in  v.  14 
zeigt,  Gott.  Wenn  einer  (man)  sich  nicht  bekehrt,  so  wetzt  J.  sein 
Schwert  (vgl.  Dt.  32,  41).  Dieser  Sinn  der  Worte  ist  zasammenhangs- 
gemäB,  während  bei  derUebers.:  „fürwahr  er  (Elohim)  wetzt  wieder 


1)  Anch  die  3  perf.  ^^i;  ist  s.  v.  a.  tötend,  näml.  er  (s.  Philippi,  Status 
constr  S.  1G8),  obschon  die  arab.  Grammatiker  de  nentrisch  fassen  oder 
vielmehr  leugnen  daß  sie  ihr  Sabj.  in  sich  solbst  trage. 
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sein  Schwert'^  (Böttch.  Ew.  Hopf.)  n^tt?;,  weiches  fibrigens  ungetrennt  bei 
vsAt]  stelieii  würde  (vgi.  z.  B.  Oen.  30,31),  sinnlos  und  das  schwörende 
sA-tK  zwecklos  ist  Das  Strafgericht  bereitet  sich  allmählich  vor,  wie 
das  Imp£  sagt;  es  ist  aber,  wie  die  Perf.  sagen,  andererseits  auch  wie 
em  bereits  gegen  den  Sflnder  gespannter  Bogen  mit  anf  ihn  zielendem 
Pfeile,  so  daB  es  sich  allangenblicklich  vollziehen  kann.  Es  wechseln 
"ffis  von  der  Zorechtmachnng  nnd  x^^  von  der  Richtung,  ib,  auf  den 
Sfinder  bezflglich,  steht  nachdrücklich  voran  wie  Gen.  49, 10.  1  S.  2, 3 
und  ist  s.  V.  a.  "n^  Ez.  4,  3.  Reflexiv  gemeint  (Olsh.  Ew.  n.  A.)  oder  auf 
den  Bogen  bezüglich  (Hier.)  würde  es  nicht  seinem  Yerbnm  voraus- 
steheo,  nnd  wozu  überhaupt  stünde  es  dann?  „Brennende^'  Pfeile  sind 

Brandpfeile  (Q'l??,  nipt  v.  p3t  ^}  fortschnellen)  und  Gottes  Brandpfeile 
smd  die  von  ihm  geschleuderten  Blitze  18, 15.  Zach.  9, 14.  pb^  bren- 
nen geht,  wie  das  arab.  ^^  zeigt  (s.  zu  Spr.  26,  23),  auf  die  Yor- 
Btellong  des  unsteten  Hin-  und  Wiederfahrens  (/bn)  der  Flamme  zurück. 
Das  Impf,  bw  bed.  die  gleichzeitige  Speisung  der  auf  den  Sünder  ge- 
richteten Pfeile  mit  Feuer  des  Zorns.  Der  Fall  mit  Cusch  ist  verall- 
gemeinert: in  Schwert  nnd  Pfeil  ist  die  mannigfaltige  Energie  des  gött- 
Iiclien  Zorns  verbildlicht,  dessen  sofortigen  Ausbruch  nur  die  göttliche 
Langmut  verhindert.  Die  Vorstellung  ist  nicht  grobsinnlich,  sondern 
die  Lebendigkeit  der  Idee  treibt  von  selbst  zu  ihrer  Verleiblichung. 

Y.  15 — 18.  Diese  SchluB-Str.  prophezeit  dem  Gottesfeinde,  wie 
richterlich  diktirend,  was  seiner  wartet  und  schliefit  mit  Ansicht  anf 
Dank  und  Lobpreis.  Der  Mensch  gebiert  was  er  empfangen,  er  erntet 
was  er  gesftet.  Unter  diesen  Bildern  von  rnn  und  'A^  fi^V^r»,  iarr,  b'^n), 
r!\  nnd  ^sg  findet  sich  von  dieser  Grundstelle  aus,  zunächst  lob  15, 35., 
b&Qfig  die  Selbststrafe  der  Sünde  dargestellt;  Sündenthat,  Sündenschuld, 
Sflndeostrafe  erscheinen  überhaupt  als  ineinander  übergehende  Begriffe. 
David  sieht  in  der  Versündigung  seiner  Feinde  ihr  Selbstverderben.  Es 
iit  aofBQlig,  daB  vom  Kreisen  und  dann  erst  vom  Schwangergehen  die 
Rede  ist;  denn  ban  bed.  wie  Hohesl.  8  5  wSCvetv,  nicht:  empfangen 
(Hitz.);  anch  das  arab.  ^abila  (Synon.  v.  Jjomala)  heißt  nicht  empfangen 
im  üntersch.  von  schwanger  s.,  sondern  beides:  schwanger  s.  und 
schwanger  werden.  Die  Accentuation  deutet  schon  anf  das  richtige  Yer- 
WtDis  der  3  Satzglieder.  Zuerst  wird  im  Allgem.  gesagt :  siehe  er 
wird  kreisen  d.  i.  wie  in  Geburtsschmerzen  sich  windend  hervorbringen 
i;ii  Unheil  als  die  ans  seiner  Heillosigkeit  hervorgehende  Folge.  Dann 
vhrd,  indem  dieser  Gedanke  in  seine  zwei  Faktoren  zerlegt  wird  (Hupf.), 
fortgefidiren :  er  wird  nämlich  ba9  empfangen  (concipere)  und  gebären 
^.  Jenes  bed.  Mühsal  molestia,  wie  auch  icovTjpCa  was  icdvov  macht; 
dtesesLüge,  näml.  Selbstbelügung,  Täuschung,  Vereitlung,  indem  die 
Andern  bereitete  Beschwer,  wie  v.  17  gesagt  wird,  als  beschwerende, 
erdrückende  Last  sich  auf  den  Sünder  selbst  zurückwendet,  vgl.  Jes. 
59, 4.,  wo  iiK  für  n^  den  Fluchsold  der  Sünde  bez.,  welcher  in  Ent- 
lirvung  der  Nichtswürdigkeit,  in  Enttäuschung  der  Selbsttäuschung  be- 
Adil.  Eine  andere  Wendong  desselben  Ged. :  er  gräbt  sich  selbst  die 

nautisch,  PBAlmaa.  $ 
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Chrabe  57,  7.  Eoh.  10  8.  Das  vorausgehende  Graben  besagt  16*  (ms 
rond  anstiefen ,  das  ftlr  Herstellung  einer  Cisteme  ya  wie  "wn  das  für 
Herstellong  eines  Qnellbnmnens  ^na  vorzngsweise  passende  Wort),  das 
folgende  Hineinfallen  16^:  der  Aorist  Vb*;i  wie  z.  6.  13K  16,  9.  29, 10. 
Das  attributive  b9&*^,  ist  virtneller  Oen.  zu  nm  und  wird  mit  Recht  Gres. 
§  133, 3*  als  Prfts.  gefaßt :  mitten  inVoUfahrang  des  Anderen  bereiteten 
Verderbens  wird  dieses  sein  eigenes.  Die  Anderen  bereitete  Mühsal  ^9 
wendet  sich  auf  sein  eigenes  Haopt  zurück  {itikn^  an  diesem  haftend^ 
wie  iVKi-b9  aaf  diesem  sich  niederlassend  und  lastend),  und  die  Andern 
zugefügte  Unbill  tstin  fi&hrt,  von  dem  Strafrichter  droben  (Mi.  1, 13) 
zurückgewendet,  auf  seinen  eignen  Scheitel  ('^"^  mit  o  bei  k  wie  z.  B. 
Oen.  2,  23)  nieder,  vgl.  mit  Riehm  die  Bilder  dafür  Spr.  26,  27.  Sir. 
27,  25:  „wer  einen  Stein  in  die  Höhe  wirft,  wirft  ihn  auf  den  eignen 
Eopf.^^  So  wird  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  Zorn  an  dem  Bedrücker 
und  in  Gnaden  an  dem  schuldlos  Bedrohten  offenbar.  Dann  wird  der 
Gerettete,  dann  will  David  J.  danken,  wie  es  diesem  nach  seiner  Ge- 
rechtigkeitsoffenbarung zukommt,  besingen  den  Namen  Jahve's  des 
Hocherhabenen  {)iri:f  als  Beiname  Gottes  z.  B.  57,  3  immer  ohne  Art.). 
Sich  offenbarend  hat  er  sich  einen  Namen  gemacht.  £r  hat  sich  aber 
offenbart  als  allgewaltiger  Richter  und  Retter,  als  der  alles  Geschehen 
hienieden  überwaltende  Gott  der  Heilsgeschichte.  Diesen  Namen,  den 
er  sich  thatsächlich  gemacht  hat,  gibt  ihm  dann  David  in  Liederecho 
zurück.  Her  bekennt  (min),  setzt  was  in  ihm  ist  aus  sich  heraus. 
Dank  und  Lob  sind  Zurückwerfung  des  Guten  und  Herrlichen  das  man 
erfidireB. 

PSALM  vm. 

Lobpreis  der  Verherrlichung  des  Sohöpfers  des  Sternen- 
hinunels  an  dem  winsigen  Mensohen. 

2  JahTt  unser  Herrtoher, 

Wie  pr&ohtig  ist  dein  Name  auf  dar  ganten  Erde, 

Der  dn  mit  deiner  Olorie  angethaa  die  Himmel! 
8  Ans  Knaben-  nad  S&nglingsmnnd  hast  dn  eine  Xaekt  gegrtedet 

Vm  deiner  Widersaeher  willen, 

Um  sn  dämpfen  Feind  nnd  Baohgiexigen. 

4  Wenn  ieh  sehe  deine  Himmel,  das  Werk  deiner  Finger, 
Xond  nnd  Sterne,  die  dn  hingestellt  hast: 

5  Was  ist  der  Sterbliohe,  dafi  dn  sein  gedenkest. 
Und  der  Xensehensohn,  daß  dn  sein  dieh  annimmst! 

6  Und  hast  gemaeht  ihn  wenig  nntergdttlieh 
Und  mit  Herrlichkeit  nnd  Wfirde  ihn  gekrdnet. 

7  Dn  maohtest  ihn  swn  Henseher  über  die  Werke  deiner  ffSnie, 
Alles  hast  dn  gelegt  unter  seine  FflBe: 

8  Hfirdenvieh  und  Binder  aUtumal 
Und  aueh  das  Getier  des  Gefildes. 

9  Des  Himmtis  YSglein  nnd  die  Fisehe  des  Xeers, 
Was  dnrohiieht  der  Xeere  Fflide^ 

10  Jahye  nnser  Herrseher, 

Wie  pr&ehtig  ist  dein  Vame  auf  der  gauea  Brde ! 
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Mit  gisieber  AuMieht  auf  atrafrlcliterliclie  EntttoMhimg  der  Feinde,  ivie 

P4.61  schloß  FlB.  7;  dieser  ist  das  beispielsweise  erläuternde  spezialisirende 

Sdtesstück  zu  jenem.    Erinnern  wir  uns  zogleioh,  daß  Ps.  6,  wenn  nioht  ein 

Moigeolied,  doeh  auf  sehlaflose  durchweinte  Nächte  zurückblickt,  so  liegt  der 

SJBB  der  Anordnung  zu  Tage,  wenn  nun  auf  Ps.  6  mit  7,  seinem  Seitenstflok, 

ein  Naehtlied  folgt.    David  dichtet  auch  in  Nächten ;  Psalmensang  Jahve^s 

war,  wie  42,  9  ein  korahitischer  Dichter  von  sich  sagt^  auch  in  der  Nacht- 

eioamkdt  seine  (Gesellschaft.    Die  Nichterwähnung  der  Sonne  v.  4  zeigt, 

daft  Ps.  8  ein  solches  Nachts  oder  doch  wenigstens  mit  Versetzung  in  die 

Naeht  gedichtetes  Lied  ist.    Der  Dichter  hat  den  Sternenhimmel  vor  sich, 

liebt  Ton  da  herrlichen  Machtoffenbarung  Jahye's  auf  Erden  und  am  Himmel 

ao  und  steht  dann  still  bei  dem  Menschen,  dem  verhältnismä&ig  winzigen 

IfenaGbaD,  zu  dem  sich  J.  in  Liebe  herablaßt  und  den  er  zum  Herrn  über  sein 

Scböpfnngswerk  gemacht  hat.    Der  Ps.  ist,  wie  Ps.  104  u.  a.,  ein  lyrisches 

Eeho  des  mosaischen  Schopfungsberichts.    Ew.  nennt  ihn  einen  Blitz  in  das 

Dünkel  der  Schöpfung  geworfen.    Mit  Ausnahme  des  Eindernamens  &^bVi9 

und  des  Verbums  "^^  hat  Alles  was  an  dem  Wortvorrat  des  Psalms  poetisch 

ist  in  den  poetischen  Stücken  und  in  der  gehobenen  Prosa  des  Pentateuchs 

seine  Parallele.    Auffällig  sind  besonders  die  Berührungen  mit  Deut.  XXXII 

(stJ«,  mcra  vom  Wild,  15*i3,  "^"rö).   üeberhaupt  aber  ist  der  Ps.,  wie  Perowne 

(1873)  ihn  nennt,  ein  „lyrisches  Echo*'  dessen  was  der  von  elohistisohem 

Gdffel  schriftlich  gemachte  Schöpfnngsbericht  sagt,  daß  der  Mensch  Gottes 

Bild  an  sich  trägt  und  als  berufener  Herr  der  Kreaturen  wie  ein  Gott  auf 

Men  ist    Mit  '"Uli  vrenni  meint  der  D.  die  mago  divma,  mit  inVitti«n 

dezBn  Ausfluß,  das  dominium  terrae. 

Die  Autorschaft  Davids  erkennt  selbst  Hitz.  an,  während  Hupf,  schweigt 
uui  Olah.  sagt,  daß  sich  nichts  sagen  lasse.  Den  Ged.,  daß  David  ihn  iJs 
Hhtenknabe  in  der  Steppe  Juda*s  gedichtet  (behaglich  ausgeführt  von  Nach* 
tigal,  Psalmen  gesungen  vor  Davids  Thronbesteigung  1797,  nach  E.  G. 
T.  Bengels  Dafürhalten  cum  magna  veri  specie),  stößt  Hitz.,  nachdem  er  ihn 
aifgwtellt,  mit  Baeht  wieder  um.  Mit  Recht,  denn  wie  die  Evangelien  keine 
Bedtn  des  Herrn  ans  der  Zeit  vor  der  Jordantanfe  und  der  neutest.  Kanon 
keiae  Sehiifien  der  Apostel  aus  der  Zeit  vor  dem  Pfingstfest  enthält,  so  der 
Attest.  Kanon  keine  Lieder  Davids  aus  der  Zeit  vor  seiner  Salbung.  Erst 
Ton  da  an,  wo  er  der  Gesalbte  des  Gottes  Jakobs  ist,  wird  er  der  liebliche 
Singer  Israels,  auf  deß  Zunge  das  Wort  Jahve's  ist  2  S.  23, 1  f. 

Die  üeberschrift  lautet:  I>em  Sangmeister  auf  der  Gittith,  ein  Psalm 
Ifamds.  Der  Trg.  übers,  super  cithara,  quam  David  de  Gaik  attulit;  also  eine 
phSistaische  Cither,  wie  es  (nach  Athenäus  und  PoUuz)  eine  eigentümliche 
pMnikiBch- karische  Adonienfest-Flöte,  Namens  ^tyipaci  ^uid  wie  es  eine 
ägTpftisehe  und  eine  phrygische  Flöte  gab,  von  welcher  bei  der  Yerwandt- 
Khaft  des  Phiygischen  und  Armenischen  die  Elegie  (arm.  elegu  Bohr)  den 
Kamen  zu  haben  scheint.  *  Die  Ps.  mit  überschriftlichem  r^*^nUT-b9  sind  alle 
(^.91.84)  lobpreisenden  Inhalts;  die  Gittith  war  also  ein  Instrument  fröh- 


1)  s.  jadoeh  Kahns  Zeälschr.  1874  &  645  ff.  wo  ^s^oc  auf  gleiche  Wurzel 
not  sXcXtCciv  ud  Xtf^Q  Xtjopc^c  lurückgeführt  wird. 
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liehen  Klangs  oder  (wobei  eich  das  aiunchließliebe  Vorkommen  in  den  Peafan- 
überBchriften  besser  begreift)  eine  fröhliche  Weise,  yiell.  ein  Marsch  der  git- 
tiUsehen  Garde  2  S.  15, 18  (Hitz.)- 

Küitz  gewinnt,  indem  er  2*^  wie  ▼.  10  als  Auf-  und  Abgesang  fOr  sieh 
nimmt  nnd  2«  (da  dessen  Majestät . . )  zur  ersten  Strophe  schlägt,  4  tetra- 
stichische  Str.,  aber  '^VK  eignet  sich  nicht  recht  znm  Strophenanfang;  der 
D.  wttrde  dann,  meinen  wir,  Tnn  nsn  nt$K  nnK  geschrieben  haben.  Der  Syrer 
zählt  18  pethgame. 

y.  2 — 3.  Hier  zum  ersten  Male  ist  das  im  Ps.  redende  Sobj.  nicht 
ein  Einzelner,  sondern  eine  Mehrheit,  and  wer  anders  als  die  Gemeinde 
Israel,  welche  (wie  Neh.  10, 30)  J.  ihren  Herrn  {^"^f^  wie  ^pt^  v.  rim^ 
pl  excellenUae  Ges.  §  108,  2)  nennen  kann ,  zagleich  aber  auch  weiB, 
daß  sie  was  sie  aas  Gnaden  geworden  ftlr  die  ganze  Erde  za  werden 
berofen  ist  Der  Name  Gottes  (qi^  =  "pov^,  "^t  v.  rvoni  hoch,  hervor- 
ragend, kenntlich  s.)  ist  die  in  Werken  der  SchOpfang  and  Thaten  des 
Heils  za  Tage  tretende  Erscheinang  seines  Wesens,  darch  die  es  sich 
erkennbar  nnd  nennbar  macht.  <  Dieser  Name  Gottes  ist  zwar  noch 
nicht  flberall  so  erkannt  nnd  gepriesen,  wie  die  Gemeinde,  welcher  die 
positive  Offenbarnng  ihn  gedeatet  hat,  ihn  erkennen  nnd  preisen  kann; 
aber  dennoch  ist  er  allflberall  aof  Erden  ^"«nM  herrlich  oder  dem  Warzel- 
begriff  (tm,  ^nn  Jes.  63, 1  tumidum,  amplum  esse)  entsprechender: 
prächtig,  wenn  er  aach  ohne  allen  Widerhall  wäre,  näml.  der  in  der 
SchOpfong  nnd  ihren  Werken,  dorch  die  sich  Gott  knndbar  nnd  kenn- 
bar and  nennbar  gemacht  hat,  aasgesprochene  göttliche  Name.^  Den 
Satz  mit  'ti*!^  njn  n\öM  darf  man  nan  nicht  flbers. :  der  da  deine  Herr- 
lichkeit dem  Himmel  anthnn  wollest  (Ges.  sogar:  quam  tuam  magnifi- 
ceniiam  pone  in  coeHs)^  solcher  Gebraach  des  Imper.  nach  im  ist  an- 
erhört, denn  weder  Tit.  1,13  nach  Koh.  6, 12,  worauf  v.  Hofm.  verweist, 


1)  Die  knfischen  Sprachforscher  leiteten  ism  {sim  oder  aach  sum)  v.  a^m« 
bezeichnen  («  nfism)  ab,  die  ba§rensischen  dagegen  (s.  Beidawi^s  Koran-Komm. 
p.  8  s.  der  Fleischerschen  Aosg.)  v.  Lm*',  und  daf&r  spricht  sowohl  der  Plor. 

^\^M0^  nnd  die  dialektische  Singnlarform  ^g^M^t  als  aach  dies  daß  nirgends 
in  den  Beagongs-  and  Sproßformen  des  Worts  ein  anlaatendes  Waw,  wohl 
aber  ganz  so  wie  in  ibn  (v.  Lü)  and  ab  (von  einem  V.  ^t  »  Ut  lob  S.380) 

ein  anslaatendes  Waw  hervortritt  z.  B.  {£^4Mt  nommaUs  neben  ^«Uli»  coe- 

lestii,  eaeruleus.  Die  sinnverwandten  Nmm.  »Ujum  Zeichen  n.  dgL  gehen  aof 
den  mittelvokaligen  Stamm  ^Lm  f,  o.,  ponere,  imponere  zarflck  (wov.  ^^^^ 


^    f 


eine  sekandäre  Bildang),  vgl.  m^mh  mit  dem  talmadischen  KM3  Schfttzong, 
Preis.  ^^ 

2)  In  der  ersten  sidonischen  Inschrift  kommt  ^?K  als  Beiname  der  ffim- 
mel  vor  (B"i^  Dav$). 

3)  Die  Yokalisation  nari  igt  traditionell;  so  gelesen  ist  Ps.  8»  2  in  die 
schöne  Gesetzgebongs-Haggada  Sehabbath  88^  89*  eingeflochten. 
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lind  gleichartig;  hier  wird  in  aUgewöhnlicher  Weise  ein  Fragsatz,  dort 
eine  Ermahnung  mit  ,dieweii^  angeschlossen,  also  mit  relativer  Con- 
jonetion,  wogegen  hier  *>v$k  relatives  Fttrwort  sein  mnß;  überdies  erh&lt 
man  so  einen  zwar  in  heilsgeschichtlichem  Zas.  statthaften  (57,  6. 12), 
hier  aber  dem  Grandton  and  der  Situation  zuwiderlaufenden  6ed. 
Denn  der  Grundged.  des  Ps.  ist  der,  daß  der  Gott,  dessen  Herrlichkeit 
der  Himmel  widerstrahlt,  aach  an  der  Erde  and  am  Menschen  sich  ver- 
herrlicht hat,  und  die  Situation  des  Dichters  ist  die,  daß  er  Mond  und 
Sterne  vor  Augen  hat:  wie  könnte  er  da  dem  Himmel,  dessen  Herr- 
lichkeit ihm  in  die  Augen  funkelt,  Verherrlichung  wfinschen!  Mit 
Ammon  u.  A.,  zuletzt  Bohl,  njtn  als  Verkürzung  von  n:na  wie  nnti  2  S. 
22,  41  =  nnns  zu  nehmen  oder  mit  Thenius  (Stud.'^u.  EritI  1860 
S.  712  f.)  geraidezu  so  zu  lesen  ist  ebenso  unthunlich,  denn  wenn  auch 
der  Ged«:  welche  (die  Erde)  deine  Herrlichkeit  giebt  (verkündet)  über 
die  Himmel  hin  nicht  zusammenhangswidrig  ist  und  zu  diesem  ^'n  ^^^ 
sich  tf  ipa  68, 34  und  ^rw  ins  Jer.  13, 16  vergleichen  läßt,  so  bed.  doch 
die  RA  bv  *nn  ins  nichts  anderes  als  Majestät  auf  jem.  legen,  ihn  damit 
bekleiden  Nam.  27, 20.  1  Chr.  29, 25.  Dan.  11,  21  vgl.  Ps.  21,  6.,  und 
eben  diesen  Ged.,  daß  der  Name  des  Gottes,  der  seine  Glorie  auf  die 
Himmel  gelegt  hat  (vgl.  U.  18, 485:  all  die  Zeichen  te(pea  mit  denen 
der  Himmel  bekränzt  ist  iare<pavo>tat),  auch  auf  Erden  herrlich  ist 
(vgl.  148, 13  mit  113, 4),  erwartet  man.  Ist  nun  etwa  njn,  obgleich  es 
sonst  immer  Form  des  Imper.  ist,  als  Inf.  zu  fassen,  so  wie  rrrj  einmal 
660.46,3  als  Inf.  (wie  arab.  rlda  Tränken,  Rda  =  hebr/mb  Ge- 
bftren)  vorkommt?  ^n  nan  würde  dann  Setzung  deiner  Herrlichkeit 
(eig.  xb  TiMvat  xf^y  SöEav  oou)  bed.  wie  'rmK  n9^  Erkentnis  Jahve's 
ind  Ob.  V.  5  ^sp  Q*^t  viell.  Setzen  deines  Nestes  Ges.  §  133, 1.,  und  man 
bitte  zu  erklären:  o  du  deß  Legen  deine  Herrlichkeit  (deß  Herrlich- 
keitslegung)  auf  die  Himmel  ist  d.  i.  der  du  diese  zu  der  Statte,  darauf 
do  deine  Herrlichkeit  gelegt,  erkoren  hast  (Hgst.).  Demgemäß  übers. 
Hier.:  qui  posuüti  gloriam  iuam  super  coelos.  Ebenso  auch  Syr.  mit 
demTargum:  d*j<ibt  (rarm)  subhach^al  s*maja  und  S.  S<  SxaSa^  xbv 
&Kaivov  000  uicepavfl»  xm  oupava>v.  Sonderbar  bleibt  diese  Verwendung 
des  n.  verbale  und  die  genitivische  Beziehung  des  nrä  zu  dem  als  Ein 
Begriff  gefaßten  ;prin  nari.  Hitz.  mag  Recht  haben,  wenn  er  bemerkt, 
daß  so  kein  vernünftiger  Mensch  denke  und  schreibe,  nur  bricht  er 
damit  zugleich  den  Stab  über  seine  Eoig.  7|7inn  "ß  (dessen  Herrlichkeits- 
Entreckung  über  die  Himmel)  mit  ihrem  zwecklosen  Artikel  und  ihrem 
falsch  gebildeten  in,  welches  ein  Tiername  ist.  Am  leichtesten 
schwände  alle  Schwierigkeit,  wenn  sich  nan  vokalisiren  und  übersetzen 
ließe:  du  dessen  Herrlichkeit  sich  erstreckt  über  die  Himmel  (Riehm), 
wobei  aber  mißlich  bleibt,  daß  für  nsn  in  dieser  Bed.  tetvetv  (xe(veoßai) 
kern  Beleg  zu  erbringen  ist.^  DasYerbum  ist  nordpalästinisch.  Bei  Hos. 


1)  Das  assyr.  tanattum  (=  tanadtum),  tanittum  (=  tanidtum)  bed.  Höhe 
imd  geht  nieht  auf  ron,  sondem  ^W9  schwellen,  sieh  erheben»  erhaben  s. 

ZQZÜCK.  • 
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8, 10  scheint  es  allerdings  von  jener  Bed.  anszBgehen  und  „darstrecken, 
spendiren"  zu  bcd.  Das  aram.  M3t?i  (vgl.  nin  Rieht.  5, 11.  11,  40)  liat 
die  Bed.  des  Wiederholens,  Erzählens,  Yerkflndigens,  wonach  KOnig 
(Lehrgeb.  S.  304),  n:n  lesend,  erkl. :  „weil  man  erzählt^*,  besser  Paalos 
n.  Knrtz,  indem  sie  ntn  vokalisiren:  dn  dessen  Herrlichkeit  gepriesen 
wird  Ober  die  Himmel  hin,  wofflr  sich  iiD^p&v)  dicspavo  Ta>v  oopav&v 
der  LXX  anführen  läßt,  welches  elaia  est  (effertur)  laudihus  bedeuten 
kann.  Der  Gedanke  wäre  ungefähr  derselbe  wie  19,  2  oder  auch  Neh. 
9,  6  —  beides,  die  stumme  Predigt  der  Himmel  and  das  laute  Bekamt- 
nis  der  Himmelswesen,  paßt  in  den  Zus.,  aber  to  ist  undeutlich  und  be- 
fremdet. Gründlicher  hilft  die  Verwandlung  des  mri  in  tnna  (Hopf.) 
aller  Schwierigkeit  ab;  txsr\  hat  den  Anschein,  aus  rmro  verderbt  zu  sein. 
Syr.  Trg.  Symm.  Hier,  übersetzen,  wie  wir  sahen,  so  als  ob  sie  nns  vor 
sich  hätten.  Es  folgt  nun  v.  3  die  Begründung  yon  v.  2*:  auch  allenthal- 
ben auf  Erden  trotz  ihres  Abstandes  von  den  Himmeln  droben  ist  Jahve^s 
Name  herrlich,  denn  selbst  schon  E^inder  und  sogar  Säuglinge  TeiiieiT- 
lichen  ihn  da,  imd  zwar  nicht  stumm  und  unthätig  durch  ihr  bloBes  Da- 
sein, sondern  mit  ihrem  Munde,  bbtp  (=  hh^^ia)  oder  V^y»  ist  das  schon 
reifere  selbstthätig  sich  regende,  mit  Spiel  sich  ergötzende  (Jer.  6,  11. 
9, 20)  Kind,  v.  bVi»  {Po,  v.  Vx»  ludere)  \  nach  1  S.  22, 19.  15, 3  versch. 
von  pyr^  d.  i.  Säugling,  aber  nicht  mfans^  sondern,  da  die  Hebräerinnen 
sehr  lange  zu  säugen  pflegten,  ein  kleines  Kind,  welches  schon  stammeln, 
schon  reden  kann  (s.  2  Makk.  7, 27).  Aus  dem  Munde  solcher  Wesen 
hat  J.  sich  r$  gegründet  LXX  übers.  Lobpreis  alvov,  und  allerdings  hat 
f$  zuweilen  den  Sinn  Gotte  im  Lobpreis  zurückgegebener  Gewalt,  also 
lobpreisender  Anerkennung  seiner  Gewalt,  aber  nur  mit  Vv.  des  Gebens 
29, 1.  68,  35.  96,  7.  Für  sich  allein  kann  es  das  nicht  bed.:  es  ist  hier 
Obmacht  oder  Siegesmacht,  die  sich  Gott  aus  ihn  bekennender  Kinder 
Munde  schafit.  Diese  Trutz-  und  Schutzmacht  ist,  wie  schon  Luther 
hiezu  bemerkt,  als  ein  festes  Gebäu,  r$  als  rm  (Jer.  16, 19  vgl.  Spr. 
21,  22)  d.  i.  Veste,  Hort,  Bollwerk,  Schutzwehr  gedacht,  zu  dessen 
Grundlage  er  den  Mund  d.  i.  das  Lallen  der  Kinder  genommen  hat,  mid 
zwar  um  der  sich  ihm  thatsächlich  Widersetzenden  willen,  nm  m 

1)  So  abgeleitet  stellt  sich  ^b'U^  (vgl.  beduinisch  1>1^K9  '(Uhl  junges  Rind) 
zu  ^''^^Fi,  wogegen  ^*i2?  als  Synon.  v.  pai"^  den  unterhaltenen,  Genährten  fwie 
ahmnus  =  Tps^pö^evo;)  bed.,  denn  die  Warzelbed.  v.  ^  ist  dem  arab.  jLc 
/*.  0  zufolge  »schwer  wiegen,  wuchten,  obliegen ;  sich  obliegend  haben,  tragen, 

stützen,  erhalten',  wov.  JlZc  plur.  Jllftl  das  unterhaltene  Kind  des  Hauses 

(das   Gen.  Bahba  c.  36  u.  5.  erwähnte  arab.  Wort  in  der  Bed.  Kpia^)  und 

SÜUr  (in  Damask  'iXjX  plur,  vii^jL^e)  die  dem  pater  familias  zu  nähren 

obliegende  Familie.    Die  unmittelbare  Bed.  säugen  hat  weder  JL^  f.  o  noch 

das  Yon  der  säugenden  Schwangeren  übliche  Jlx  f.  i;  auch  der  Dämon  Ghul 
hat  nicht  vom  Verschlingen  oder  Ausnugen  (Ges.),  sondern  ?om  verderbe- 
rischen  üeberfallen  ( JL^  /.  o)  den  Namen. 
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dlmpilni  (rpmän  maehen  daB  etwas  sieb  setet,  legt,  feiert,  es  mm 
Schweigen  briDgen  z.  B.  Jes.  16, 10.  Ez.  7, 24)  solche  die  gegea  ihn  und 
die  Seinen  gehässige  Omndsfltze  hegen  nnd  von  Rachedurst,  der  sich  in 
FlOchen  aaaspricht,  beseelt  sind  (ebenso  verbunden  44,17).  Es  sind  die 
ingrimmigen  lästernden  Gegner  der  Offenbamng  gemeint.  Kindermund 
hat  J.  diesen  als  wehrhafte  Streitmacht  entgegengestellt.  Was  thöricht 
ond  schwach  vor  der  Welt  ist,  hat  er  erwählt,  um  zuschanden  zu 
machen  die  Weisen  und  was  stark  ist  1  Cor.  1, 27.  Unscheinbare  natflr- 
licherweise  ohnmächtige  Werkzeuge  sind  es,  durch  welche  er  hienieden 
seiaen  Namen  verherrlicht  und  was  dieser  Verherrlichung  entgegen  ist 
ftberwindet. 

T.  4 — 6«  Falsch  flbers.  Stier:  denn  ich  werde  anschaun;  der  be- 
aelte  Hanptged.  ist  v.  5  (c«  2^.  3),  v.  4  also  Vordersatz  (co  2^)  und  ^% 
gomit  =  guum,  quando  im  Sinne  von  quoties:  so  oft  er  die  Himmel, 
dss  Werk  der  Finger  Gottes,  d.  i.  die  unmittelbar  von  ihm  mit  der 
Kirnst  schöpferischer  Weisheit  geformten  und  seinen  Namen  in  leuch- 
tenden Zflgen  an  sich  tragenden  (weshalb  er  :ps^  sagt)  anblickt,  die 
Himmel  mit  ihren  unabsehbaren  Räumen  (was  in  dem  Plur.  b'^si^  liegt), 
den  Mond  (mj»  Ungarisch  rvarch,  v.  fvy;  =  rm     L  wandern  und  die 

in  miendliclie  Femen  sich  verlierenden  zahllosen  Sterne  dahinter 
{msrs  =•  m'ssa^  v.  ^  ^.^ ballen:  die  runden,  kugelförmig,  sphärisch 
gestalteten  Körper),  denen  J.  an  dem  Himmelsgewölbe  ihre  feste  Stätte 
angewiesen  (lais  herstellen  nnd  ao&tellen  im  Sinne  der  Existenz  nnd 
des  Bestandes:  so  bemächtigt  sich  seiner  jedesmal  der  Gedanke:  was 
vt  der  Sterbliche  . .  Der  nächste  Ged.  wäre:  wie  so  gar  nichts  ist  da- 
g^^  der  hinftUige  winzige  Mensch ,  aber  über  diesen  Ged.  wird  hin- 
aosgeschritten,  um  in  dankbarer  Rührung  und  staunender  Anbetung  die 
in  um  so  herrlicherem  Lichte  erscheinende  göttliche  Liebe  zu  feiern, 
die  sich  zu  dem  armen  Erdenstaube  herabläßt  «^k  v.  «):m  =  itjio  ge- 
brechlich B.  (versch.  v.  osk  =  ,^1  assuescere,  wov.  «tk  ==  ins)  bez. 

den  Menschen  von  Seiten  seiner  Ohnmacht,  Hinfälligkeit,  Sterblichkeit 
(b.  103, 15.  Jes.  51, 12  u.  zu  Gen.  4,  26).  Auch  tyiM'ls  ist  nicht  ohne 
äne  solche  Nebenbeziehung:  es  erinnert  an  den  Ursprung  des  Menschen 
von  der  Erde  (m'iM)  und  an  den  mit  Sünde  befleckten  Anfang  seiner 
Geschichte.  Es  ist  mit  Rückbez.  auf  D-^pa^i  D-^iVj  s.  v.  a.  lob  14, 1  nsibi 
nsK:  der  Mensch  nicht  in  der  Unmittelbarkeit  seines  Ursprungs,  son- 
dern wie  er  durch  menschliche  Yermittelung,  geboren  vom  Weibe,  ins 
Dasein  tritt.  Es  ist,  wie  aus  beiden  Bezeichnungen  hervorgeht,  vom 
Menschen  der  Gegenwart  die  Rede.  Der  Mensch,  wie  wir  ihn  an  uns 
selbst  und  Anderen  vor  uns  haben,  dieses  schwache  und  abhängige 
Wesen,  ist  doch  unvergessen  bei  Gott,  Gott  gedenkt  seiner  und  sieht 
ach  nack  ihm  um  (tj^d  ^p&  mit  weit  aufgethanen  Augen  nach  etwas 
sehen,  von  aufmerksamer  Besichtigung,  insbes.  Heimsuchung  und  mit 
dem  Ace.  gewöhnlich  von  liebreich  fürsorglicher  z.  B.  Jer.  15, 15),  er 
ttberfilBt  ihn  nicht  sich  selbst,  sondern  tritt  in  persönlichen  Verkehr 
mit  ihm,  er  ist  sein  besonderes  gnädiges  Augenmei^  (vgl.  144, 3  und 
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die  Parodie  des  Angefochtenen  lob  7, 17  £.)•  Erst  v.  6  blickt  aof  die 
Schöpfung  znrück.  ^irn^mi  (anders  als  das  impf,  consec.  lob  7, 18)  be- 
sagt ehedem  Geschehenes,  ip  ^en  bed.  einem  etwas  mangeln  lassen, 
so  daß  es  ihm  fehlt  Koh.  4,  8.;  yQ  ist  weder  das  comparative  {paulh  in- 
feriorem eum  fecisü  Deo)  noch  das  partitive  {pauihim  derogasU  ei 
divinae  naturae\  sondern,  da  b'^nb»  nie  in  abstrakter  Weise  s.  v.  a.  gött- 
liche Wesenheit  ist,  das  negative  (pauihim  derogasü  ei  ne  esset  JJeus\ 
so  daß  D'^rrbK»  s.  v.  a.  DTib«  ni-«rTo  vgl.  i^m  1  S.  15,  23.  wü  Jes.  7, 8 
(Riehm).  Die  LXX  Syr.  Trg.  übers,  r^idmtoaa^  aoxov  ßpa^u  xi  izap 
aYY^Xoug,  wofür  die  anderen  Griechen  irapa  deov.  Der  Mensch  ist  laat 
Gen.  1,  27  fi'^nbK  &bsa  geschaffen,  er  ist  ein  gottesbildliches  und  also 
nahezn  ein  göttliches  Wesen.  Gott  faßt  sich  aber  dort,  indem  er  sagt: 
„wir  wollen  Menschen  machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Aehnlich- 
keit'^  mit  den  Engeln  zusammen;  die  Uebers.  der  LXX,  mit  der  auch 
das  Trg.  übereinstimmt,  ist  also  nicht  unberechtigt.  Weil  die  Engel  in 
der  biblischen  Anschauungsweise  so  eng  mit  Gott  als  die  nächste  ge- 
schöpfliche Ausstrahlung  seines  Wesens  zusammengefaßt  werden,  ist  es 
wirklich  möglich,  daß  David  in  c'^tlbKc  an  Gott  mit  Einschloß  der 
Engel  gedacht  hat.  Der  Mensch  ist,  indem  gottesbildlich,  zugleich 
engelsbjldlich,  und,  indem  nur  wenig  untergöttlich,  auch  nur  wenig 
unterengelisch.  Die  gewissermaßen  über  die  Engel  erhabene  Stellung, 
welche  er  dadurch  einnimmt,  daß  er,  inwiefern  Geist  und  Materie  in 
ihm  geeinigt  sind,  das  Band  alles  Geschaffenen  ist,  bleibt  hier  aofier 
Betracht.  Der  Verf.  hat  nur  das  Eine  im  Sinne,  daß  der  Mensch  g^en 
Gott,  welcher  ryn  ist,  und  gegen  die  Engel,  welche  nicht  dim  *«a3,  son- 
dern ö'^rrbKn  *«»  sind,  darin  zurücksteht,  daß  er  ein  materielles  und  eben 
deshalb  beschränktes  und  sterbliches  Wesen  ist,  wie  Theodoret  kurz 
und  gut  bemerkt:  xcp  dvTjtcp  xcuv  d^Y^Xcov  -j^XaitcDTau  Das  ist  das  tsM, 
worin  sich  konzentrirt  was  ihm  fehlt,  daß  er  ein  göttliches  Wesen  sei. 
Aber  es  ist  eben  nur  urio.  Die  Aussage  6^  bezieht  sich  auf  den  gottes- 
bildlichen Wesensbestand  des  Menschen  und  bes.  auf  den  ihm  einge- 
hauchten Geist  aus  Gott,  6^  auf  seine  in  Gemäßheit  dieses  seines  An- 
teils an  göttlicher  Natur  gottähnliche  Herrscherstellung:  honore  ac 
decore  coronasii  eum.  ^ina  (|/^3d  ballen,  sich  ballen,  wov.  ^ns  maaaig, 
wuchtig,  gewichtig  s.)  ist  die  herrliche  Erscheinung  von  Seiten  der  Wich- 

tigkeit  und  Fülle  (vgl.  J^  hochansehnlich,  mcgestätisch,  eig.  dem  War- 
zelbegriff nach  voluminös  s.),  "rin  (vgl.  in,  ^n)  von  Seiten  der  weithin 
hallenden  Selbstverkündigung  (s.  zu  lob  39,  20);  nih  von  Seiten  des 
Glanzes,  der  Majestät  und  Schönheit;  i-ihi  iSn  96,  6  Vder  auch  tias  *nn 
'n  nin  145,  5  Benennung  der  göttlichen  Doxa,  mit  deren  Abbild  der 
Mensch  wie  mit  einer  Königskrone  geschmückt  ist.  Das  voransgeg. 
impf  cons,  stempelt  auch  !inicprin  nnd  ^rib*«v»ri  zu  historischen  Rück- 
blicken. Die  folg.  Strophe  entfaltet  die  Eönigsherrlichkeit  des  Menschen : 
er  ist  der  Herr  aller  Dinge,  Herr  aller  irdischen  Geschöpfe. 

y.  7— 9.  Der  Mensch  ist  ein  König  und  nicht  ein  König  ohne  Land, 
die  Welt  ringsum  mit  den  Werken  schöpferischer  Weisheit,  welche  aie 
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erftUen,  ist  Bein  Königreich.  Daa  „nnter  die  FflBe  legen^^  klingt  wie 
Umflchreibnng  des  m  Gen.  1, 26. 28.  V:b  laatet  wie  lob  13, 1. 42, 2.  Jes. 
44,24  imbeflclirftnkt,  die  Ent&ltnng  y.  8. 9  aber  bewegt  sich  nor  in  der 
Mwelt  und  anch  da  nnr  exemplifidrend  in  der  Tierwelt  des  Loindes, 
der  Luft  nnd  des  Wassers.  Mit  Ho<digefalil  dorchmnstert  der  D.  dieses 
Henachaftsgebiet  des  Menschen.  Die  Sprache  lautet  demgem&fi  hoch- 
poetiscL  Die  Anfzählnng  beginnt  mit  den  Haastieren  nnd  geht  von 
da  ZD  dem  Wilde  fort  —  zosammen  die  Tiere  des  Festlands,  nax  (Max 

Nam.  32,  24)  v.  njs  (»»)  ^u>6  (Luo),  wofftr  aach  ^Li  /".  o.,  proli/e- 

rum  esse  ist  poetisch  s.  y.  a.  i^a,  der  sonst  ttbliche  Name  des  Schmal- 
oder Kleinyiehs.  fi'^&^M  (im  Aram.,  wie  der  Bnchstabenname  zeigt, 
Prosa-Wort)  ist  hier  me  Dt.  7, 13.  28, 4. 18.  51  s.  v.  a.  nija,  es  heist  so, 
V.  C)Vk  sich  anschmiegen,  die  dem  Dienste  des  Menschen,  bes.  des  Acker- 
bauers willig  sich  fügenden  Rinder.  Das  Wild,  welches  in  Prosa  als 
lebhafteetes  Getier  (mt^)  y^m  n?n  heißt,  fllhrt  hier  den  poetischen 
Namen  nixra  wie  Dt.  32, 24  imd  zwar  "nis  niara  wie  Jo.2, 22  vgl.  1,20. 
1 S.  17, 44.;  T?^  (m  p.  '^)  ist  die  archtüstische  nnd  deshalb  poetische 
Urform  zn  rcfij  (y.  rnis,  Grundform  nto  14X4«, ,  in  die  Breite  gehen,  vgl. 
^(>LJI  das  frei  Laufende),  welche  nicht  abgebengt  wird  und  dadurch 

koUektiYe  Bed.  gewonnen  hat  Von  den  Loindtieren  kommt  die  Be- 
schreibang  anf  die  Tiere  der  Luft  und  des  Wassers,   nriss  (arab.  mit 

Torgeschlagenem  *i^tn  I^Äio^  9  eig.  der  Pfeifer,  Zwitscherer)  ist  das 

zartere  Wort  fiOr  tf9 ,  und  D^roib  ist  poetischem  Brauche  gemäß  ohne 
Art.,  wahrend  fi;n  den  Art  bekommt,  um  nicht  einsilbig  zu  lauten  und 
za  schnell  za  verklingen.  Bei  tn^  (wie  Gen.  1,  22)  durfte  er  wieder 
fehlen  wie  bei  tmi^.  nna»  ist  kollektives  Partie.  Wenn  gemeint  wftre: 
er  (oder:  indem  er),  nftml.  der  Mensch,  durchfährt  der  Meere  Bahnen 
(BOttch.  Gassei  Grfttz  und  schon  AE  Eimchi),  so  würde  das  nicht  so 
nxmostichisch  und  irreführend  ausgedrückt  sein.  Die  Worte  können 
zasammenfossende  Bezeichnung  der  Tierwelt  des  Meeres  sein,  und  diese 
Tom  kleinsten  Gewürm  bis  zum  riesigen  Leviathan  ist  auch  gemeint: 
imcooa  icovioicopooc  icapemcsißouoi  xsXeu&oo;  (Apolinar.).  Herrscht  der 
MoDsch  dergestalt  über  alles  Lebendige,  das  ihn  umgibt,  das  Nächste 
und  Fernste 9  selbst  das  scheinbar  Unzähmbarste:  so  versteht  sich  von 
selbst,  daß  anch  alle  leblosen  Greaturen  seiner  Umgebung  ihm  als  ihrem 
Könige  dienen  müssen.  Der  D.  betrachtet  den  Menschen  im  Lichte 
semer  schöpferischen  Bestimmung. 

T.  10.  Er  hat  nun  dargethan  was  er  v.  2  ausgesprochen,  daß  der 
Name  Jahve's,  dessen  Herrlichkeit  die  Himmel  widerstrahlen ,  auch  auf 
Erden  herrlich  ist  So  kann  er  denn  den  Ged.,  mit  dem  er  begonnen, 
mit  nun  erfülltem  Sinne  schluBweise  wiederholen  und  seinen  Ps.  wie  zu 
einem  Kranze  znsammenwinden. 

Qerade  dieser  Ps.,  von  dem  maus  am  wenigsten  denken  sollte,  wird  im 
N.  T.  öfter  dtirt  und  messianisch  gedeutet;  ja  die  Selbstbenennung  Jesu  mit 
^  Utk  Toü  dv^pmou,  wiefern  sie  auf  die  alttest.  Schrift  zurückgeht,  lehnt  sich 
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tAfAii  mhider  aa  dieMn  Fa.  als  an  I>aii.  7,  IS.  Der  Qebraiieb,  welchen  der 
Verf.  des  Hebrfterbriefi  2,  6—8  von  v.  ß— 7  dieses  Ps.  macht,  t^gt,  wie  die 
neatest.  messiaiiische  ADwendmng  Tennittelt  ist  Der  Psabniat  betrachtet  den 
Me&sehen  als  Yerhenlicher  Gottes  und  als  Gefttrsteten  Gottes.  Die 
kiniDg  dieser  Stellung  durch  die  Sünde  läßt  er  unbeachtet.  Aber  beide 
der  £etrachtang  sind  berechtigt  Einerseits  erscheint  das  was  der  Mensch 
durch  die  Schöpfung  geworden  auch  in  seiner  Gegenwart  noch  nachwirkeMB, 
andererseits  verzerrt  und  rerkOmmert.  HUt  man  das  was  der  Ps.  sagt  mit 
dieser  Schattenseite  der  Wirklichkeit  zusammen ,  nach  welcher  sie  der  Be- 
stimmung des  Menschen  incongruent  ist,  so  wird  das  von  dem  Menschen 
der  Gegenwart  handelnde  Lied  zu  einer  Weissagung  auf  den  Menschen  der 
Zukunft.  Diese  Metamorphose  erleidet  der  Ps.  im  neutest.  Bewußtsein,  welches 
mehr  dem  Verluste  als  dem  Beste  des  ursprünglichen  zugewandt  ist.  Der 
Mittelpunkt  des  neutest.  Bewußtseins  ist  ja  Jesus,  der  Wiederbringer  des 
Verlornen.  Die  der  gefallenen  Menschheit  verloren  gegangene  und  nur  trfim» 
merhftft  verbliebene  Weltherrschaft  ist  der  durch  Ihn  erlösten  Menschheit  in 
vdkr  vollendeter  Wirklichkeit  beschieden.  Noch  ist  sie  nicht  in  deren 
actualem  Besitze,  aber  in  Jesu  thront  sie  schon  zur  Rechten  Gottes.  In  Ihm 
ist  die  Idee  der  Menschheit  überschwenglich  d.  h.  nach  einem  noch  viel 
höheren  Maßstäbe  als  dem  bei  Grundlegung  der  Welt  angelegten  Terwizk- 
lieht.  Er  iflt  in  die  nur  ein  Weniges  (ßpayu  xi)  unterengelische  SteUimi^  der 
geschfifl^en  Menschh^t  auf  eine  Weile  (^po^^  '^0  eingegangen,  um  die  er- 
löste Menschheit  überengelisch  zu  erhöhen.  Ihm  ist  wirklich  Vs  so  unbe- 
schränkt wie  es  im  Ps.  lautet  unterworfen:  nicht  bloß  die  Thierwelt,  nicht 
hieß  die  Erdwelt,  senden  das  Weltall  mit  aflen  ie  ihm  waltenden  Mftchteo, 
den  gotteigebenen  und  gettfeiadücben,  selbst  der  Macht  des  Todes  I  Cor. 
löv  27  vgL  Eph.  1,  22.  Auch  ist  durch  die  Erlösung  mehr  als  zuvor  das  Be- 
kenntnis aus  Kindermunde  zu  einem  von  Gott  gegründeten  Bdiwerk  gewor- 
den, daß  sich  daran  der  Widerstand  der  Offenbarungsgegner  breche.  Wir 
haben  des  ein  Beisiiiel  Mt.  21,  IG.,  wo  der  Herr  die  über  den  Hosiannurmf 
der  Kinder  grollenden  und  griamigen  Pharisäer  und  Schriftgetehrtea  auf 
Ps.  8,  3  verweist.  Die  Erlösung  stellt  an  den  Menschen  vor  allem  die  An- 
forderung, daß  er  wieder  zum  Kinde  werde,  und  offenbart  ihre  vor  Weisen 
und  Verst&ndigen  verborgenen  GeheimaiMe  den  Unmündige».  So  sind  ee 
ftlso  fLixpot  xal  vijxioi,  weichen  der  Geist  Gottes  die  Zunge  löst,  dien  Un- 
glauben zu  besch&men,  und  alles  was  der  Ps.  vom  Menschen  der  Qegenvnurt 
sagt»  wird  im  heilBgesehiehtlidien  Ltohte  des  N.  T.  zu  einer  Weissagung  auf 
den  Mensehensohn  xax'  e$.  und  die  neme  Menehheit 
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Hymnus  an  den  gavecOiten  Biotaiter  nach  einer  Kiederlnge 

fleindliolier  VöDcer. 

2  tt  ^uf !  danken  will  ieh.  Jahve  mit  gausem  Kenen« 
K  ^nft&hlen  alle  deine  Vnnder  — 

3  K  ^nf!  freuen  will  loh  aieh  und  jubeln  In  dir, 
M  Jllaftl^elea  deinea  KaoMBy  o  Böehater! 
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4  3  fidm  iftekvftrtt  W«iA«ii  mtian  V«iBd«, 

Ihnm  HSnstvn  vsd  VnUtgng  T«r  daiiMm  StnUi^k. 

5  D«m  Aorchgftsetit  hast  dn  müUi  B«elit  und  nMima  Streit, 
Biit  hiogetesseo  auf  den  Biehtentnhl,  ein  gerechter  SUehter, 

6  3  <5ranite8t  Völker  an,  Terderbteat  den  Frevler, 

Ihren  H antn  löiehteat  dn  anf  inuner  und  ewig. 

7  n  f^  sind  die  Feinde,  wandeUose  Trimmer, 

Und  Städte  hast  dn  entwnnelt,  vertilgt  ist  ihr,  ja  ihr  Oed&ohtois. 

8  1  IBogegen  Jahve  anf  ewig  thronet, 

Anfgestellt  hat  er  sn  Gericht  seinen  Stuhl. 

9  Und  Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit, 
Urtetai  Kationen  in  Geradheit 

10  1  Verde  denn  Jahve  Veste  dem  Bedrückten, 

▼eete  Ar  Zeiten  abgeschnittner  Aussieht, 

11  So  werden  tränen  in  dich  die  Kenner  deines  Hamens, 
Weil  du  nicht  verlaisen  die  nagenden  lash  dir,  Jahre* 

12  t  Singt  Jahve  Lob,  dem  2oa  Bewohnflsden, 

Verkündigt  unter  den  Völkern  seine  Thaten, 

13  BaB  der  Ahnder  der  Blutschulden  ihrer  gedacht  hat, 
Hieht  vergessen  der  Bulder  Schreien. 

14  n  tJ^ülä  sei  mir,  Jahve,  sieh  an  mein  Leid  von  meinen  Hassem, 

„Kein  Emporrichter  von  des  Todes  Thoren, 

15  „Dafi  ich  erriJilen  könne  all  deinen  Ruhm, 

„In  dar  Sonstochter  Thoren  Jubeln  ob  deines  Heiles  !<' 

16  D  Snuehen  muSten  Völker  in  selbstgegrabene  Grube, 

In  dem  Garn,  so  sie  bargen,  wurde  gepackt  ihr  FuB. 

17  Kund  that  sich  Jahve:  Geriöht  voUiog  er. 

In  eigner  E&nde  Werk  verstrickend  den  Frevler.  (Saitenspiel  Seh) 

18  1  ^a  snrftck  sum  Hades  hinab  müssen  die  Ftevler, 

AUe  Heiden,  die  Gottesvergessenen. 

19  Denn  nicht  wird  auf  immer  vergessen  der  Arme, 
Ists  mit  der  Leidvollen  Hoilkiung  aus  auf  ewig. 

20  p  iiomm,  erheb  dich  Jahve,  nicht  trotM  der  Sterbliche, 

Mögen  geriehtet  werden  Heiden  vor  deinem  AntUti! 

21  Schreeken  bring  ihnen,  o  Jahve,  bei, 

Xögen  die  Heiden  erkennen,  daB  sie  Sterbliehe  seien!  {Sela) 

Wie  sieh  Ps.  7  an  Ps.  6  exempliflxirend  anschloiS,  so  Ps.  9  an  Ps.  8  als 
ein  Beispiel  irdischer  YerheRliehung  des  göttlichen  Namens,  und  wie  schön, 
daß  der  Ps.  Ton  Jahve^s  auf  Erden  herrlichem  Namen,  Ps.  8,  zwischen  einem 
Ps.  eingefügt  ist,  welcher  schließt:  „Besingen  will  ich  den  Namen  Jahve*8 
des  Höchsten**  (7, 18),  und  einem  Ps.,  welcher  anhebt:  „Besingen  will  ich 
deinen  Namen,  o  Höchster!  **  (9,  3). 

LXX  übers,  p^  fnirts?  der  üeberschrift  hzkp  xäv  xpo<piu)v  too  üio3  (Tulg. 
pro  occuüis  /!&*),  als  ob  es  nisbrte  hieße;  Aq.  u.  Sexta  sowie  Theod.  o. 
Qointa  —  alle  lesen  msV9  (wie  es  anch  in  HSS  n.  alten  Ausg.  vorkommt) 
nusmmen  und  geben  ihm,  wie  auch  Lth.  die  Bed.  ,Jngend'.  Dem  überliefer- 
ten Texte  entsprechender  übers.  Symm.  Trg.  Wvst.pro  morie  filH,  Das  Trg. 
Tetsteht  nnter  dem  p  den  Zweütfimpfer  Goliath  (=  wsn  ^)  und  einige 
Babbinen  halten  p^  sogar  für  ümst^ung  von  ^9:  anf  den  Tod  Nabais, 
wts  Hgst.  erneuert  hat,  indem  er  ^^  ab  Gesamtbez.  aller  nabalartigen 
TlwNB  anaieh*.    Alie  ^kse  nad  andere  EinlUl»  gehen  von  der  üeiirang  ans. 


124  Pb.  IX,  1. 

jene  Worte  seien  eine  Inhaltsüberschrift.  Sie  geben  aber  vielmehr  den  Ton 
oder  die  Melodie  an  nnd  zwar  mit  dem  Stichwort  des  Liedes,  yiell.  eines 
Volksliedes,  mit  welchem  diese  Tonweise  verwachsen  war.  Am  Schlosse  von 
Ps.  48  lautet  diese  Angabe  der  Tonweise  nor  r^a~b9.  Die  Ansicht  j&discher 
AnsU.,  welche  isb  auf  den  1  Chr.  15, 18  genannten  Musiker  ü  bez.,  hat  also 
einigen  Schein.  Aber  diesen  Namen  drückt  kritischer  Verdacht.  Warum  soll 
ein  gangbares  Lied  nicht  "iSi^  r)!i»  ,,Tod  dem  Sohne  .  .*'  (vgl.  Jer.  26, 11)  odei 
(wenn  man  die  Punktation  verlassen  will)  l^V  ^T^  uTod  macht  weiß"  be- 
gonnen haben? 

Dadurch  daß  Ps.  9. 10  alphabetisch  angelegt  sind,  laDt  sich  selbst  Hitzig 
nicht  an  ihrem  altdavid.  Ursprünge  irre  machen;  diese  zwei  Psalmen  haben 
die  Ehre,  zu  den  von  ihm  anerkannten  13  echt  davidischen  Ps.  zu  gehören. 
So  kann  also  die  alphabetische  Anordnung  bei  andern  Ps.  uns  nicht  an  sich 
schon  in  „die  Zeiten  der  poetischen  Spielereien,  des  gesunkenen  Geschmacks" 
hinabf&hren.  Aber  es  läßt  sich  auch  die  Freiheit,  mit  welcher  in  Ps.  9. 10 
die  alphabetische  Anordnung  gehandhabt  wird,  nicht  als  ein  Anzeichen  eines 
jenseit  dieser  Zeiten  gelegenen  höheren  Alters  ansehen,  denn  auch  anderwärts 
lassen  sich  die  alttest.  Dichter  nicht  durch  dergleichen  Formen  die  Hände 
binden  (s.  zu  Ps.  145  vgl.  zu  42,  6)  und  daß  in  Ps.  9. 10  die  alphabetische 
Anordnung  undurchgeführt  geblieben  ist,  hat  seinen  Grund  in  noch  etwas 
Anderem,  als  in  der  Ungebundenheit,  in  welcher  David  im  Untersch.  von 
jüngeren  Dichtern  sich  gehen  läßt.  In  der  That  zeigt  dieses  Psalmenpaar, 
daß  schon  David  akrostichisch  dichtete.  Und  warum  nicht?  Auch  unter  den 
Römern  hat,  wie  Wölfinin  gezeigt  hat  (Münchener  Sitzungsberichte  1881), 
die  Alliteration  ihre  Blütezeit  in  der  archaischen  Latinität  gehabt;  schon 
Ennius  dichtete  akrostichisch  (Cicero  de  divin,  II,  54  §  111),  der  nicht  dem 
bleiernen,  sondern  dem  eisernen  Zeitalter  angehört,  aus  welchem  das  goldene 
sich  erst  herausbildete,  und  unsere  ältesten  germanischen  Heldenlieder  sind 
in  das  Gewand  der  Alliteration  (des  Stabreims)  gekleidet,  welche  von  Vilmar 
die  eigentümlichste  und  großartigste  Form  genannt  wird,  die  der  dichterische 
Geist  unseres  Volkes  geschaffen  hat.  Auch  die  alphabetische  Form  ist  volks- 
mäßig, wie  aus  Augustins  retract  I,  20  ersichtlich.  Sie  ist  nicht  ein  klein- 
liches Ersatzmittel  für  den  entflohenen  Geist  der  Poesie,  nicht  bloß  eine 
Zugabe  für  das  Auge,  ein  äußerer  Zierrat  —  sie  ist  sinnig  in  sich  selber. 
Der  Lehrdichter  betrachtet  die  Reihe  der  Sprachelemente  wie  die  Treppe, 
auf  welcher  er  den  Schüler  zum  Heiligtum  der  Weisheit  hinaufführt,  oder  als 
den  vielfacherigen  Schrein,  in  den  er  die  Perlen  seiner  Weisheitslehren  hinein- 
legt, und  der  Lyriker  als  die  Klaviatur,  auf  welcher  er  alle  Tasten  greift, 
um  seine  Empfindungen  erschöpfend  auszudrücken;  sogar  der  Prophet  ver- 
schmäht es  nicht,  wie  aus  Nah.  1,  3—7  ersichtlich,  der  Buchstabenfolge  einen 
Einfluß  auf  seine  Gedankenreihen  einzuräumen. '  Wenn  abo  unter  den  acht 
oder  neun  alphabetischen  Ps.  (9.  10.  25.  34.  37.  111.  112. 119. 145)  vier  die 
Aufschrift  ^^^  tragen  (9—10.  25.  34. 145),  so  werden  wir  sie  nicht  schon 
deshalb  für  nichtdavidisch  halten,  weil  sie  mehr  oder  weniger  rein  durch- 
geführte alphabetiBche  Anlage  aufzeigen. 


1)  DieM  Beobachtung  gehört  Hm.  Pfaner  Frohnmeyer  in  Wttrtomberg. 
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He  lieh  der  anonyme  Ps.  10  zu  Pb.  9  verhält,  darfiber  ist  hier  noch 
Bicht  n  sprechen,  da  dem  Ps.  9  nichts  an  innerer  Bnndnng  gebricht.  Er  ist 
dveh  imd  dnrch  hymnisch.  Da&  er  r.  14  ans  Dank  in  Bitte  ttbergehe,  be- 
rolrt,  ifie  irir  sehen  werden,  anf  Mißverstand.  Es  ist  ein  durchaus  nationales 
SiegesdanUied  Davids  ans  der  Zeit,  wo  J.  schon  auf  Zion  thronte,  also  aus 
der  Zeit  nach  Einholung  der  Bundeslade.  Die  Situation  näher  zu  bestimmen 
iii  imnSglich.  Wir  wissen  zu  wenig  über  die  in  2  Sam.  8  registrirten  da- 
Tidisehen  Kriege  und  Siege«  unter  dem  erbeuteten  Silber  und  Gold,  welches 
OtTid  dem  Heiligtum  Jahve*s  weiht,  befindet  sich  auch  solches  von  Amalek, 
vdche  er  während  seines  philistäischen  Aufenthalts  zweimal  aufiEi  Haupt 
Khlog  1 S.  27, 8  f.  c.  30.  Vielleicht  ist  der  Psalm  ein  Bttekblick  auf  die 
Kimpfe  mit  Amalek,  Philistäa  und  anderen  Feinden,  so  daß  die  Ausdrücke 
der  Vertilgung  6b  7b  ab  Nachklänge  von  Ex.  17, 14-16  vgl.  Dt.  25, 17-19 
gelten  können.  Der  Syrer  (Cod.  Ambros.)  überschreibt:  von  David,  ab  er 
Hadweser,  den  König  von  Zoba,  getötet  hatte. 

T.  2 — 3«  In  dieser  ersten  Strophe  des  tetrastichisch  angelegten 
Fb.,  der  normativen,  ist  die  alphabetische  Form  möglichst  stark  aufge- 
tragen: es  sind  4  Zeilen,  deren  jede  mit  m  beginnt  —  das  Vorspiel  des 
Liedes.  Der  Sänger  erweckt  sich  selbst  zn  freudigem  Preise  Jahve^s. 
Mit  seinem  ganzen  Herzen  (138, 1)  d.  i.  mit  Beteiligung  aller  im  Her- 
zen koncentrirten  Geistes-  und  Seelenkräfte  will  er  Gott  anerkennendes 
dankendes  Bekenntnis  bringen  und  seine  über  menschliches  Bitten  und 
Verstehen  hinansliegenden  Thatbeweise  erzählen  (26,  7),  er  will  in  J. 
ab  seiner  Erfreuung  Grund  und  seiner  Freude  Bereiche  sich  freuen  und 
frohlocken  und  mit  Mund  und  Harfe  den  Namen  des  Höchsten  besingen, 
denen  Schriftzfige  seine  so  eben  erlebten  GroBthaten  sind,  yi'^^y  ist 
Dicht  Attribut  des  Namens  (Hitz  :  deinem  erhabenen  Namen),  sondern 
wie  seit  Gen.  14, 18 — 22  überall,  z.  B.  97,  9.,  Beiname  Gottes.  Ab 
Attribut  zu  r[aä  war  T^\^  zu  erwarten. 

T.  4 — 5.  Der  Selbstaufruf  zum  Danke  klingt  nach  und  die  s-Str. 
Ktzt  ihn  fort  durch  seine  Begründung.  Die  Präp.  n  ist  hier  zeit-  und 
grandangebend  zugleich  (wie  76, 10.  2  Chr.  28,  6),'  lat.  recedenUbns 
hottilnu  meis  reiro,  "viriK  dient  dem  Begriffe  des  Zurttckgeschlagen- 
werdens  zur  Verstärkung  wie  56, 10  vgl.  44, 11,  wie  auch  im  Lat.  Zeit- 
wörter mit  re  durch  retro  verstärkt  werden.  In  die  Stelle  der  Infinitiv- 
eonstr.  treten  4^  Finita  ein,  hier  präsentisch  gemeinte  Impf.,  wie  2  Chr. 
16, 7  ein  perfektisch  gemeintes  Prät-,  denn  mit  Hitz.  zu  flbers.:  Indem 
zurückweichen  meine  Feinde  rücklings,  straucheln  sie  . .  hat  sowohl  dies 
gegen  sich,  daß  4^  kein  syntaktisches  Anzeichen  eines  Nachsatzes  auf- 
weist (vgl.  27, 2) ,  so  wie  auch  daß  ^V^  sich  wohl  zu  fortgesetzter  Be- 
Kbrdbnng  des  ninM  :i^  (vgl.  Job.  18,  6)  eignet,  aber  als  Hauptsatz  zu 
dem  Bestimmungssatze  *nn»  *ü*^  nio^a  fade  ist;  auch  bed.  *1in^  nicht 
rtcklings  (was  viehnehr  n^Kn«),  sondern  rückwärts,  yo  von  ^^m  ist 
dtt  der  Ursache,  von  wo  die  Wirkung  aasgeht.  Es  ist  im  Gegens.  zum 
lichtspendenden  Liebesantlitz  Gottes  sein  Zomantlitz  gemeint,  dessen 
Bücke  seine  Feinde  wie  Brennstoff  in  Brand  setzen  21, 10.  Jetzt  wo 
te  geschieht  und  weil  es  geschieht,  will  er  Gott  lobsingen.    Man  sieht 
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iBB  V.  2,  daB  der  Ps.  numittelbar  nach  dem  Siege  inmitteB  der  verderb- 
lichen Folgen  desselben  filr  die  Beriegkn  gedichtet  ist  David  sieht 
darin  eine  richterliche  That  Jahve's.  Das  Recht  x^um  jemandes  voll- 
ziehen (Mi.  7,  9),  den  Rechtsstreit,  Rechtsanqsmch  ip^^  (li0,18)  jeman- 
des vollführen  ist  s.  v.  a.  ihm  nnd  seiner  gnten  Sache  zn  ihrem  Rechte 
verhelfen.  Ohne  Snff.  stehen  die  RA  anch  in  strafrichterlichem  Sinne; 
das  Genitiv-Obj.  nach  diesen  Hauptwörtern  bez.  nie  den  gegen  welchen, 
immer  den  für  welchen  richterlich  eingeschritten  wird.  Jahve  hat  sich 
gesetzt  anf  den  Richterstnhl  als  Gerechtigkeits-Richter  (wie  Jer.  11,  20 
vgl.  zu  Spr.  8, 16)  d.i.  als  Richter,  dessen  richterliches  Handeln  Ge- 
rechtigkeit ist,  und  hatk  fflr  ihn  entschieden.  In  h  niä;  (wie  132, 11), 
sofern  versch.  von  iy  a^;  (47,  9),  waltet  der  bewegte  Begriff  consi" 
dere  vor. 

y.  6 — 7.  Die  Str.  mit  a,  die  viell.  auch  i  und  n  vertreten  soll, 
setzt  die  Begründung  der  v.  4  angegebenen  Dankesursacho  fort.  Die  so 
eben  erlebte  Gerichtsthat  Gottes  wird  nicht  vereinzelt  gefeiert,  sondern 
im  Zus.  und  gleichsam  als  Facit  vieler  anderer,  die  ihr  vorausgegangen. 
Verhält  es  sich  so,  so  läßt  sich  bei  v.  6  neben  den  Ammonitem  zugleich 
mit  Hgst.  an  die  seit  der  mosaischen  Zeit  mit  „Austilgung  ihres  Ge- 
dächtnissee'' bedrohten  (Ex.  17, 14.  Dt.  25, 19  vgl.  Num.  24,  20)  Ama- 
lekiter  denken  (1  S.  8, 12).  ^9%  (von  uns  'durch  gut  deutsches  ,angrau- 
sen'  übersetzt)  ist  ein  Schallwort;  es  bed.  anschreien,  aeth.  gddra, 
gera  allgemeiner:  schreien  und  insbes.  klagen.  Das  göttliche  Drftnen 
ist  das  Allmachtswort  welches  zerstört,  im  Untersch.  vom  Allmachts- 
worte welches  schafft.  9^n  neben  c'^isi  ist  individnaliürend ,  vgl.  v.  18 
mit  V.  16. 17.  Das  pausale  nri  fflr  ^ri,  vielL  um  den  dreifachen  a-Lant 
in  "ryj  fiVy^  zu  vermeiden  (Nägelsbach  §  8  extr^^  ist  ähnlich  wie  qm*« 
für  Cjnn*;  Dt!  32, 11.^  In  v.  7  ist  n^iMn  (mit  Azla  legarmeh)  anscheinend 
Yoc.  Dann  müßte  auch  inma  Anrede  des  Feindes  sein.  Aber  erid&rt 
man:  „du  hast  deine  eignen  Städte  zerstört,  untergegangen  ist  ihr  Ge- 
dächtnis'', zerstört,  näml.  durch  Israels  Herausforderung,  so  ist  das  ein 
geschraubter  Ged.,  und  erkl.  man:  „die  Städte,  die  du  zerstört  hast, 
untergegangen  ist  deren  Gedächtniss"  d.  h.  man  denkt  nicht  mehr  an 
deine  Eroberungsthaten,  so  ist  das  ein  an  sich  schiefer  und  durch  keine 
der  vielen  von  spurloser  Vertilgung  redenden  Parallelen  belegbarer 
Ged.  Uebrigens  aber  begreift  sich  beidemal  nicht  die  Verstärkung  des 
D^sT  durch  nun  und  das  zwiefach  männliche  mn  biDt  wird  auf  tn"U9 
bezogen  (was  bedachtlos  seitens  der  meisten  Ausll.  geschieht),  während 
^"«y  mit  wenigen  Ausnahmen  Fem.  ist,  rren  tra\  also,  sofern  dies  nicht 
schlechthin  unmöglich,  anf  die  Personen  der  Feinde  (vgl.  34, 17. 109, 15) 
bezogen  werden  muß.  Eher  könnte  Tfwn  nam,  abs.  sein:  „der  Feind  — 
aus  ists  mit  seinen  Zerstörungen  auf  immer",  aber  wn  hat  nie  aktive, 
immer  nur  zuständliche  Bed.,  oder:  „der  Feind  —  fertig  sind  Trümmer 


1)  Im  babylonisehen  Punktationssystem  hat  'th  (oVvb)  GfroS-Pathach 

C*^),  nicht  Kidin -Pathaeh  d.  L  Segol;  das  Pathach  begreift  dort  das  noeh 
unausgishildeto  Segol  hi  Mk,  s.  Pteiker»  ISnkitaig  S.  £XI  ss. 
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aif  Immer'S  aber  fbr  em  neben  ruinae  liegt  die  Bed.  Yenuehtei  s. 
Dfther,  als  die  Bed.  voUeudet  s.;  ttbrigens  vermiBt  man  bei  beiden  Anf- 
fa&snngen  das  znrückbezflgliche  Fron,  (vränii),  was  auch  von  der  LA. 
nw  (LXX  Yolg.  Syr.)  gilt,  die  es  ungewiB  laßt,  wessen  Schwerter  ge- 
meint seien.    Aber  waram  sollen  wir  nicht  lieber  s'^nxn  geradezu  als 
Subj.  mit  mn  verbinden?  Anch  sonst  wird  ^ari  mit  singularischom  Col- 
lektiT-Snbj.  verbunden  z.  B.  Jes.  16,  4.,  hier  steht  es  voraus  wie  yym 
Bicht  20, 37.   Dazu  ist  natsb  nrarm  Nom.  des  Produkts,  dem  Faktidv- 
Obj.  bei  Vv.  des  Machens  entsprechend:  die  Feinde  sind  vernichtet  zu 
ewigen  TrOmmem  d.  i.  so  daß  sie  solche  geworden  oder  der  Accentua- 
tion  gem&Ser:  der  Feind,  vernichtet  zu  Trümmern  sind  sie  auf  ewig. 
Zn  Ptnn  werden  oder  ann  und  n'ins  kommt  auch  sonst  von  Völkern  und 
Einzehien  vor  Jer.  25,  9.  Jes.  60, 12.  2  K.  3, 23.  Auch  für  das  Folgend« 
enthält  die  Acc.  beachtenswerte  Fingerzeige:  sie  faßt  m^  (mit  regel- 
rechtem PoUkach  bei  Aihnach  hinter  Mercha-mahpach,  s.  zu  2,  7)  nicht 
ais  Relativsatz ,  fordert  also  nicht  die  Rttckbez.  des  rmn  tra^  auf  d*«'^. 
Wir  erkL:  und  Städte  (die  feindlichen  näml.)  hast  du  zerstört  {ßr\\  eveh 
lere,  tx$tirpare  wie  Jer.  1, 10.  Dan.  11,  4),  untergegangen  ist  ihr  (der 
Feinde)  OedAchtnis.    So  begreift  es  sich  nun  anch,  weshalb  D*;at  nach 
der  B^el  Ges.  §  121,  3  durch  das  beigefügte  ran  (vgl.  Nnm.  14,  32. 
1 S.  20, 42.  Spr.  22, 19.  23, 15.  Ez.  34, 11)  aufflUlig  verstärkt  ist.  Hupf, 
meint,  es  könnten  allenfalls  die  Feinde  selbst  und  die  Städte  einander 
entg^engesetzt  sein.   Aber  der  Gegens.  folgt  v.  8:  ihr,  ja  ihr  Gedächt- 
A  ist  untergegangen,  während  dagegen  J.  ewig  bleibt  und  richterlich 
tbront.  Dieser  Gegens.  bestätigt  auch  rflckwirkend,  daß  o'üt  nicht  auf 
die  Städte,  sondern  auf  das  sammelbegriflliche  y^tm  geht.  Bei  dieser 
Erkl.  des  v.  7  brauchen  wir  weder  ram  b'^st  (Targ.),  noch  rara  "ist 
(PftoL  Hitz.  Biehm)  zu  lesen,  letzteres  durch'iob  11, 20  vgl.  Jer.  10,  2 
flieh  sehr  empfehlend,  aber  doch  da  "^av  hier  nicht  subjektiv  (eigne  Er- 
innenmg),  sondern  objektiv  (Erinnerung  an  sie)  gemeint  ist,  nicht  recht 
statthaft.   Die  radikalste  Hilfe  gewährt  die  Herflberziehung  des  rron 
nun  folg.  Yerse  und  die  Ergänzung  von  ^nofh  (nach  92, 10.  102, 27) 
oder  besser  rn»  (dessen  Ausfall  die  Setzung  des  hTan  an  das  Ende  des 
Torigen  Verses  veranlaß te):  ,Jene  gehen  zu  Grunde,  aber  Jahve  thront 
Inf  ewig^^  (Ley  Dyserinck  Baethgen  Grätz).    Daran  daß  timy  hier  wie 
139,20  Etferer  =  Widersacher  (v.  w  f erver e,  zelare)  bedeute,  ist 
siebt  zu  denken,  denn  der  Ps.  hat  weder  ein  aramaisirendes  noch  ein 
BordpaUstiDisches  Gepräge.    Daß  die  mit  der  Wurzel  ausgerotteten 
Sttdte  Feindesstädte  seien,  versteht  sich  aus  dem  Zusammenhange. 

T.  8 — 9.  Spurlos  bis  auf  das  Andenken  an  sie  sind  die  Feinde  ver- 
niehtet,  während  dagegen  J.  der  Ewigbleibende  ist.  Diese  Str.  fährt  die 
Torige  im  engsten  Anschluß  entgegensetzend  (wie  die  n-Str.  begrändend) 
weiter.  Das  Y.  ^  hat  hier  nicht  die  allgem.  Bed.  ,bleiben^  (wie  "r&p 
I>CBtehen),  sondern  ebendieselbe  wie  29, 10.  AUes  was  ihm  entgegen 
ist  nimmt  ein  Ende  mit  Schrecken,  Er  hingegen  thront  oder  (was  im 
hopL  li^)  bleibt  thronen  anf  ewig  und  zwar  als  Richter:  fär  den  Zweck 
ta  Gerichts  hat  er  seinen  Thronsitz  (iM^,  sunerisch  gtizd,  aasyr.  kussü, 
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vielL  ein  vnpr.  nicht  semitisches  Wort)  zarechtgestelit.  Derselbe  Gott, 
welcher  so  eben  bewiesen,  dftB  er  lebt  und  waltet,  wird  ein  noch  viel 
umfassenderes  strenges  nnd  unparteiliches  Yölkergericht  halten,  h^ 
(b^;  wie  der  Eigenn.  ynn  y.  yy^  Ew.  §  161  %  ein  ausschlieBlich  poetisches 
und  immer  artikelloses  Wort,  bed.  zunächst  (im  Untersch.  von  yy^  dem 
ErdkOrper  and  ranM  dem  Erdflberzug  oder  Erdboden)  das  frucht- 
bringende und  bebaute  Erdreich,  synon.  iq  olxoopivr)  (y^.  Der  D.  hat 
das  Endgericht  im  Auge,  welches  in  allen  yorgängigen  Gerichten  sich  an- 
kflndigt  und  yerbflrgt.  In  jüngeren  Fs.  wiederholt  sich  diese  davidische 
Aussage  des  künftigen.^ 

y.  10 — 11«  So  die  Völker  richtend  erweist  sich  Jahve,  wie  eine 
zweite  vStrophe  sagt,  als  Hort  und  Hilfe  der  Seinen.  Der  Yoluntativ 
mit  fFaw  der  Folge  ist  Ausdruck  dessen  was  um  sein  selbst  und  der 
y.  11  namhaft  gemachten  Folge  willen  yom  D.  herbeigewOnscht  wird. 
nftto»  ein  hoher  steiler  Ort,  wo  man  der  Gefahr  entrttckt  ist,  ist  ein  dem 
David  aus  den  Erlebnissen  seiner  Yerfolgungszeit  nahegelegenes  Bild. 
"n*?  0^  P'  *^)  ^^  ^*  ^^^  welcher  sich  in  zermalmtem  Zustande  befindet 
(y.  ijs'j  =  K3^,  ro^  zermalmen,  niederstoßen,  eine  Grundbed.  welche  in 

iJO)  ^j^o  zu  der  Vorstellung  des  Niedergedrückten  =  Ebenen  und  in 
pp*;  zu  der  des  Dünnen  und  Feinen  übergeht),  also  der  au&  äußerste, 
bi<(  zur  Zerdrückung,  Niedergedrückte.  Parallel  ist  mx^  rnm\  mit 
dativischem  h  (wie  wahrsch.  auch  10, 1);  nirup  v.  n  (Zeit  und  dann  so- 
wohl Bestand  81, 16  als  Zustand)  bed.  öffentliche  Zeitverh&ltnisse  oder 
auch  private  Lebensgeschicke  31, 16,  und  rc^iu  ist  nicht  trmn  mit  n 
(Böttch.),  was  einen  zwecklos  umständlichen  Ausdruck  gibt  („fftr  Zeiten 
in  der  Not^^),  sondern  Ein  Wort,  von  nsa  (abschneiden,  aiib.  sehen, 
eig.  scharf  unterscheiden)  wie  rv^z  von  ttSga  gebildet,  eig.  Abschnei- 
dung oder  Abgeschnittensein  d.  L  entweder  Sperre,  bes.  Regenlosigkeit 
{:=  n'^'iia  Jer.  17,  8  Plur.  nnu  Jer.  14, 1),  oder  Klemme,  in  welcher 
die  Aussicht  auf  Befreiung  abgeschnitten  ist.  Richtig  schon  Donaach: 
ninsa  «^-m  p  -riT»  yvüh  d.  h.  es  ist  der  Singular  zu  nn»  bei  Jer. 
a.  a.  0.  Indem  Gott  für  solche  Lebensumstände  der  HofhungsIoBig- 
keit  d.  i.  für  die  darin  Befindlichen  schließliches  Asyl  wird,  befestigt, 
erfrischt,  erneut  sich  das  Vertrauen  der  Seinen.  Die  seinen  Namen 
kennen,  denen  hat  er  dessen  Inhalt  nun  thatsächlich  und  vollkommen 
erschlossen,  und  die  nach  ihm  fragen  oder  sich  um  ihn  mühen  und 
kümmern  (was  ^zh'n  im  Untersch.  v.  «3ga  bed.)  haben  nun  erfahren, 
daß  auch  er  sie  nicht  vergißt,  sondern  sich  macht-  und  gnadenvoll  zu 
ihnen  bekennt. 

y.  12—13.  So  fordert  denn  die  T-Str.  mit  ri&t  und  rrvj  zum  Lob- 
preis eines  solchen  Gottes  auf,  der  so  gethan  hat  und  thun  wird.    Die 

1)  Das  Gaja  in  ^nn-DDiz^  9,  9.  96, 13  steht  nach  der  Begel,  daü  ein- 
silbige Wörter  mit  gedehnter  Silbe  und  ebenso  die  ffedehnte  SUbe  mehr- 
silbiger Wörter  vor  JraArAd/*Gaja  bekommt,  um  die  nachdrückliche  Aussprache 
der  gedehnten  Silbe  zu  sichern,  wie  es  in  "pMfnoii^  121,  8  das  von  der 
Hftupttonsilbe  entfernte  ^  vor  Versohleifung  sichert 
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Aoffofdernng  enthftlt  eine  sittliche  Forderung  und  ergeht  also  an  Alle 
mi  Jeden.  J.  der  allflberall  zn  Preisende  heifit  li^at  ai^,  was  nicht  bed«: 
der  Thronende  Zions,  sondern  der  Zion  Bewohnende  Oes.  §  138, 1.  So 
häfit  er  seit  sein  irdischer  Thron,  die  Bandeslade,  anf  dem  Schloßbei^e 
Jerusalems  zu  stehen  gekommen  76,3;  es  ist  sein  Beiname  in  der 
Periode  des  Yorbildlichen  Königtums  der  Yerheifiang.  Daß  das  Heil 
Jahve's  von  Zion  aas  aller  Welt,  auch  der  aaßensraelitischen,  zn  ihrem 
Heile  kand  werden  soll,  ist,  wie  wir  hier  and  anderwärts  sehen,  eine 
schon  m  den  davidischen  Ps.  pnlsirende  Idee;  die  spätere  Prophetie 
icbaat  in  größeren  zokanftsgeschichtlichen  Zusammenhängen  wie  sich 
diese  Idee  dereinst  verwirklichen  wird.  Was  den  Völkern  verkündigt 
werden  soll,  heiBt  vniiV^V^,  seit  dem  Liede  Hanna's  1  S.  2,  3  in  Psalmen 
ond  Propheten  Bezeichnung  der  magnaüa  Dei  (v.  Vp's  /b:^  über  oder 
anf  etwas  kommen,  auf  eine  Person  oder  Sache  gleichsun  von  obenher 
einwirken,  sie  eigener  Thätigkeit  unterwerfen,  sie  afficiren).  Mit  '^a  quod 
V.  13  wird  der  Gegenstand  der  Verkündigung  inhaltlich  entfaltet.  Die 
Pitt  besagen  wirklich  Vergangenes,  die  That  Gottes  ist  ja  die  Voraus- 
setzong  der  Gott  ihrethalben  anpreisenden  Predigt.  Sie  besteht  in 
Rächong  und  Rettung  der  bis  au£9  Blut  verfolgten  Gemeinde.  Das  nach- 
drücklich seinem  V.  vorausstehende  wm  weist  auf  die  nachgehends  (vgl. 
T.21)  Genannten:  das  ChethXb  nennt  sie  fi'^^»,  das  Keri  &*>*!»;.  Beide 
Wörter  wechseln  auch  sonst,  indem  das  Keri  bald  dieses  bald  jenes  an 
die  Stelle  des  im  Texte  stehenden  setzt.  Sie  gehen  beide  auf  n»  sich 
beugen  (senken  Jes.  25,  5)  zurück.  Dem  N.  139  (chald.  ^v»  Dan!  4, 24 
ii.d.F.  wj,  Plur.  "CJ?),  wofiftr  Keri  Num.  12,  3  inkorrekt  t*»  (wie 
T«Ve  lob  Vi,  23),  liegt  die  neutrische  Bed.  des  V.  my  =  \a9  Ue 
/.  0,  unter,  wie  das  Subst  nra  zeigt,  welches  nicht  das  Leiden,  sondern 
die  Leidentlichkeit  d.  i.  Demut  und  Sanftmut  bed.,  und  das  N.  ^^^  ist 

passivisch,  bed.  also  nicht  wie  1J9  (i^l-^)  ^^^  ^™  Zustande  innerer 

Beugung  ni39,  sondern  wie  ^xxa  m  anüw  den  im  Zustande  der  Gebeugt- 


heit durch  Leidenswiderfahmisse  "«39  Befindlichen.  Weil  man  aber  in 
der  Leidensschule  das  mit  h^;^  bezeichnete  Tugendpaar  sich  aneignet, 
so  verbindet  sich  auch  mit  *^39,  aber  nur  sekundär,  der  Begriff  der  durch 
Leidensverhängnisse  erzielten  und  mit  einem  leidenvollen  Leben  eher 
als  einem  weltlich  glücklichen  verbundenen  sittlichen  Innerlichkeit, 
welche,  wie  Num.  12, 3  zeigt,  eig.  139  (xaiceivoc  u.  irpaik)  bez.  Es  soll 
ttber  Israel  hinaus  in  der  Völkerwelt  verkündigt  werden,  daß  der  Blut- 
rächer D^^  «h^  jener,  seiner  fi^v^^,  gedacht  und  sich  also  um  sie  so 
angelegentlich  bekümmert  hat,  als  sie  um  ihn;  ^'W  bed.  immer  gewalt- 
sam oder  krankhaft  ausgeflossenes  Menschenblut,  der  Plur.  ist  der  Plur. 
des  Produkts;  w\  etwas  das  jem.  verderbt  hat  von  ihm  zurückfordern 
und  also  Rechenschaft,  Ersatz,  Genugthuung  dafür  fordern  Gen.  9,  5, 
dann  geradezu  ahnden  3  Chr.  24,  22. 

T.  14 — 15«  Da  was  hier  erfleht  wird  im  Vorausgegangenen  und 
Nachfolgenden  als  Erlebtes  erscheint,  so  zerstört  man  den  einheitlichen 

Deutlich,  PnlnMn.  9 
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hymnischen  Charakter  des  Pis.,  wenn  man  diese  Str.  als  gegenwärtig^ 
Gehet  Davids  faßt;  sie  vergegenwärtigt,  wie  vor  der  nnn  erlebten  Bet- 
tong  die  c^^.?^  (0*^1^9)  zn  J.  schrieen.  Statt  des  überall  sonst  gebräach- 
liehen  "«»n  ist  mit  Absicht  die  aufgelöste  nnd  gleichsam  zitternde  Form 
■^nsn  gewählt,  nach  bezengterer  LA  '>a:)n  (vom  mit  Pathach  nnd  Gaja\ 
was  von  Ch^jng  n.  A.  (s.  König,  Lehrg^S.  366)  fär  imper.  PL,  dessen 
Bed.  (Spr.  26,  25)  hieher  nicht  paßt,  richtiger  aber  (Ew.  §  251<'),  was 
schon  Kimchi  Michlol  147^  zur  Wahl  gibt,  fflr  imper.  Kai,  von  der  in- 
trans.  Imperativform  isn  gehalten  wird  (vgl.  80, 16  ^t^"^).  "^T?  ^^ 
Yocat.,  vgl.  17,7.  Die^Todesthore  d.  i.  die  Thore  desTotenreiches 
,  (Vko  Jos.  38, 10)  sind  in  der  Tiefe;  wer  in  Todesgefahr  ist,  ist  za  ihnen 
hinal)gesnnken ;  wer  der  Todesgefahr  entrissen  wird,  wird  emporge- 
hoben, daß  sie  ihn  nicht  verschlingen  nnd  sich  hinter  ihm  schließen. 
Zu  dem  Oott,  welcher  dem  Tode  entrflcken  kann,  schrie  die  schon  hart 
an  den  Todesthoren  befindliche  Gemeinde.  Ihr  letztes  Absehn  ging 
dabei  anf  Gottes  Verherrlichung.  Die  Form  T?^'?*?  üt  Sing,  mit  Plaral- 
snffix  wie  ^rMv  £z.  36, 11.  ^id^mibK  Ezr.  9, 15.;  die  Punktatoren 
statnirten  wie  li*:nao  Jes.  47,  13  zeigt  die  Möglichkeit  plnralischer 
Snffixa  eines  sammelbegrifflichen  Singulars.  Den  unterirdischen 
Todesthoren  stehen  die  oberirdischen  Thore  der  Tochter  Zions  ent- 
gegen; li^s  ist  gen.  apposUionis  (Gen.  §116,  5),  die  Tochter  Zions 
(Zion)  ist  die  in  kindlichem,  bräutlichem,  ehelichem  Verhältnis  zn  J. 
stehende  Gemeinde.  In  den  Thoren  der  Zionstochter  ist  s.  v.  a.  vor 
allem  Volke  Gottes  116, 14;  denn  die  Thore  sind  die  Orte  der  Znsam- 
menkttnlte  und  Verhandlungen.  Von  himmlischen  Lobliedern  seliger 
Menschen  wissen  die  h.  Schriften  des  A.  T.  noch  nichts.  Jenseit  des 
Grabes  ist  der  stumme  Tod.  Will  die  Gemeinde  loben,  so  mnß  sie  leben, 
ohne  zu  sterben. 

y.  16 — 17.  Und  sie  kann  loben,  wie  diese  D-Str.  sagt,  denn  sie  ist 
dem  Tode  entrückt,  nnd  die  ihr  den  Tod  ansannen  sind  dem  Tode  ver- 
fallen. Nachdem  wir  die  n-Str.  als  Vergegenwärtigung  der  früheren 
Q'^T^y  r)?r^  gefaßt,  brauchen  wir  vor  dieser  nun  nicht  mit  Seh.  Schmidt 
dicendo  oder  dicturus  hinzuzudenken,  sondern  es  setzen  sich  hier  die 
der  n-Str.  vorausgegangenen  Prät.  fort,  welche  das  eben  Erlebte  feiern. 
Das  V.  930  (|/ac3  wov.  auch  h^xi)  bed.  urspr.  mit  etw.  Flachem  anf  etw. 
drücken,  sich  eindrücken,  dann,  wie  hier  u.  69,  3. 15.,  einsinken.  Dem 
attributiven  uto  (vgl.  brc^  7, 16)  entspricht  im  Parallelgl.  ^o  ^  (Pau- 
salform  bei  Afugrasch)\  die  Verbindung  des  ungeschlechtigen  ^  mit  nirn 
durch  Makkefgeht  von  der  Ansicht  ans,  daß  in  wie  12, 8  Demonstrativ 
sei:  das  Ketz  da  (das  sie  verborgen),  die  Textpunktation  anerkennt  zwar 
relatives  4t  17, 9.  68, 29.,  faßt  es  aber  meistens  demonstrativ,  indem 
sie  es  eng  dem  vorstehenden  Nomen  anschließt,  entw.  durch  Makkef 
(32, 8,  62, 12.  142,  4.  143, 8)  oder  durch  Bezeichnuog  des  Nomons  mit 
verbindendem  Acc.  (10, 2.  31, 5. 132, 12).  Das  ya^  entspricht  dem  arab. 

^^in  ^LfiS  Hinterhalt  (vgL  ntoDip)  und  'la^  (arab.  anhangen,  an- 
drängen, IV  festhalten)  hat  im  Hehr,  die  Bed.  des  Packens  nnd  Fangens. 
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Id  ?.  17  vokäligirt  Boa-Naftali  9713  mit  ä:  kund  ist  J.  (parL  NL)^  der 
redpirte  Text  aber  nach  Ben-Ascher  rrä  kund  hat  sich  gemacht  {3  p, 
j^.  M.  in  reflex.  Bed.  wie  Ez.  38, 23).  Wodurch  sich  J.  za  erkennen 
gegeben,  wird  sofort  gesagt:  er  hat  Gericht  gehalten  oder  Recht 
exeqnirt,  indem  er  den  Frevler  (91^  wie  v.  6)  verstrickte  in  seinem 
eignen  schlan  und  beharrlich  zn  Israels  Verderben  angelegten  Werke. 
So  sehen  Gossetios;  tjßia  ist  prL  Kai  von  xä^}^  einer  darch  Dt.  12,  30 
TgL  7, 25  verbürgten  sekundären  Bildung  neben  vp^  (vps).  Als  pari. 
Ni,  V.  c^  wäre  das  e,  welches  sonst  nur  bei  einigen  9*9  wie  D«9  lique* 
factus  vorkommt,  ohne  Beispiel  Man  flbersetze  aber  nicht  mit  Ges. 
Hgst:  „in  seiner  Hände  Werk  verstrickt  sich  der  Frevler^',  in  welchem 
Falle  mit  den  alten  Uebers.  v;3i3  (3  pr.  Ni.)  zu  vokalisiren  wäre,  sondern 
mit  Hnpl  Riehm :  „im  Werke  eigner  Hände  verstrickend  den  Frevler/* 
Sobj.  ist  J.  und  das  Suff,  geht  auf  den  Frevler;  der  Ged.  ist  der  gleiche 
wie  lob  34, 11.  Jes.  1, 31.  Dieses  Bild  vom  Netze  rv^  (v.  «h;  capere) 
ist  den  rr6  flberschriebenen  Pisaimen  eigentOmliofa.  Es  steigert  sich 
bier,  wie  nbo  fordert,  die  Musik  und  zwar,  wie  die  Verbindung  rfyo  )r*ar\ 
anseigt,  das  Spiel  der  Saiteninstrumente  (92,  4),  oder  sie  steigert  sich 
lUkdi  vorherigem  Solo  dieser.  Das  Loblied  schwebt  hier  auf  der  Höhe 
des  Triumphes. 

T.  18— 19.  Wie  aber  v.8ff.  von  der  gegenwärtig  erlebten  Gerichts- 
thit  Jahve's  sich  die  Aussicht  auf  ein  letztes  allgemeines  Gericht  er6ff-* 
Qete,  80  geht  auch  hier  der  lobpreisende  Mckblick  auf  das  eben  Ge* 
sciieheoe  in  zuversichtliche  Anschauung  des  Künftigen  Aber,  weiches 
didnrdi  verbürgt  ist  Die  LXX  übers.  ^aw9^  airootpa^pQXcooav,  Hier. 
con9ertanHir,  was  es  bed.  kann  (vgl.  z.  B.  2  Chr.  18,  26),  aber  warum 
licht  dvaoTpa^ijtiDoav  oder  vielmehr,  da  v.  19  zeigt  daB  v.  18  nicht 
Wonsch,  sondern  gewisse  Aussicht  ist:  ävaatpafijoovxat?  Auflösung 
in  Staub,  Yersenkung  in  das  Nichts  (reäactio  in  pulverem,  in  nihihm) 
irt  Rückkehr  des  Menschen,  des  aus  Staub  gebideten,  des  aus  dem 
Nichts  ins  Dasein  gerufenen,  in  seinen  ursprünglichen  Znstand;  das 
Sterben  ist  Bückkehr  zum  Staube  104,29  vgl.  Gen.  3, 19  und  heißt  Met 
Bflekkehr  in  die  Schedl  wie  lob  80,23  in  den  Tod  und  90, 3  in  Atomen- 
ZotUmd,  inwiefern  der  Zustand  des  Schattendaseins  im  Hades,  der  Zu- 
stand des  Abgelebtseins,  der  Zustand  der  Verwesung  gewissermaBaa 
Re{»ri8tination  dessen  ist,  was  der  Mensch  war  ehe  er  wurde.  Mit  nVi>^ 
vergleicht  sich,  ftuBerlich  angesehen,  rin^>  80,  8;  das  b  ist  beid^miü 
^  der  Richtung  oder  des  Zieles,  welches  schon  deshalb  vor  nViMV 
tietea  konnte,  weil  dieses  sowohl  iv  $Sot>  als  eU  fSoo  bed.  kann  (vgl. 
r^  Jer.  27, 16);  R.  Abba  b.  Zabda  in  Genesis  Rabba  c.  60  und  68 
wki.  die  doppelte  Bezeichnung  des  Wohin  als  Steigerung :  in  das  unterste 
Oemach  der  Hölle  (vgl.  Levy  Neuhebr.  WB  unter  *^^y\  Slaixa).  Auch 
soDst  verbinden  sich  mit  dem  Localis,  indem  dessen  Bed.  für  das 
SpnekbewuStsein  im  Schwinden  begriffen  ist,  Prflpositionen  der  Rieh- 
tsDg  z.  B.  rnnts^,  rtBjrr^K  Ez.  47, 8  u.  dgl.  Die  Heiden  bekommen  den 
Betaaaen  m^^ra^  (ziutändlicher  als  '^na^  50, 22),  denn  Gott  hat 
neb  ihnen  nicht  unbezeugt  gelassen,  daß  sie  um  ihn  nicht  wissen  könn- 

9* 
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ten  ,  ihre  Oottentfremdong  ist  selbstverschnldete  GottTergessenheit,  Yon 
der  sie  sich  za  Oott  bekehren  sollten  (Jes.  19, 22).  Weil  sie  das  aber 
nicht  thnn  nnd  sogar  dem  Volke  and  Gotte  der  heilsgeschichtlichen 
Offenbarung  feindlich  entgegentreten,  so  werden  sie  znr  Erde  nnd  zwar 
zum  Hades  zurückkehren  mttssen,  damit  die  verfolgte  Gemeinde  den 
ersehnten  Frieden,  die  verheifiene  Herrschaft  gewinne.  Zu  dieser 
ecciesia  pressa  wird  sich  J.  schließlich  bekennen,  und  wenn  sich  deren 
Hoffianng  auch  zum  Untergänge  neigt,  indem  sie  immer  und  immer  wie- 
der nnerftlllt  bleibt,  so  geht  es  doch  so  nicht  auf  ewig  fort.  Das  stark 
betonte  vb  beherrscht  beide  Glieder  von  v.  19,  wie  35, 19.  38,  2  nnd 
auch  sonst  öfter  Ew.  §  351^.    li'OM  v.  K^  wollen  ist  der  Begehrige  = 

Dttrftige;  das  arab.  ^1,  welches  das  Entgegengesetzte  bed.  und  wonach 

es  „den  der  (sich)  zurflckhält^^  näml.  weil  er  mufi,  bed.  wflrde,  hat 
außer  Betracht  zu  bleiben. 

y.  20 — 21.  Auf  Grund  der  bereits  erlebten  Gerichtsthat  erhebt 
sich  nun  im  Hinblick  auf  die  noch  immer  bedrohnte  Lage  um  so  znver- 
sichllichere  Bitte.  Von  '^  springt  der  D.  zu  p  Aber,  welches  aber,  da  der 
folg.  Ps.  mit  h  beginnt,  Stellvertreter  des  zu  erwartenden  a  zu  sein 
scheint.  Das  davidische  ns^p  (3, 8.  7,  7)  ist  aus  Mose's  Munde  Num. 
10, 35.:  „J.  steht  auf,  kommt,  erscheint'^  sind  im  A  T.  sinnverwandte 
Ausdrücke,  welche  alle  auf  ein  schließliches  persönliches  sichtbares  Ein- 
greifen Gottes  in  die  Menschengeschichte,  aus  welcher  er  sich  jetzt  wie 
in  den  Ruhestand  der  TTnsichtbarkeit  zurückgezogen,  hinaus  weisen. 
Falsch  Hupf.  u.  A.:  „nicht  erstarke  der  Mensch^^;  das  Y.  n9  bed.  nicht 
allein  stark  s.  oder  werden,  sondern  auch  sich  stark,  gewaltig,  gewalt- 
haberisch fühlen  und  gebaren,  urspr.,  wie  das  Arabische  zeigt,  sich 
steifen,  stemmen,  sträuben,  also  trotzen  52,9.,  mevp  trotzig,  frech 
(nachbibl  n^99  Unverschämtheit),  ttha»  ist,  wie  2  Chr.  14, 10.,  der  Gotte 
gegenüber  ohnmächtige,  in  sich  selbst  hinfällige  Mensch.  Nicht  selten 
werden  gerade  die  Feinde  der  Gemeinde  Gottes  mit  diesem  auf  die 
Ohnmacht  ihrer  Scheinmacht  hindeutenden  Namen  bez.  (Jes.  51,  7. 12). 
Der  Anmaßung  dieser  Vermessenen,  bittet  David,  möge  Gott  steuern, 
indem  er  aufsteht  und  sich  in  der  ganzen  Größe  seiner  Alhnacht  zeigt, 
nachdem  seine  Langmut  ihnen  so  lange  als  Machtlosigkeit  erschienen 
ist  Er  soll  aufatehen  als  Weltrichter,  die  Heiden  richtend,  indem  diese 
vor  ihm  erscheinen  und  gleichsam  defiliren  müssen  (*>3B-b9),  soll  ihnen 
setzen  mro.  Die  Bed.  Scheermesser  giebt  ein  zweideutig  ausgedrück- 
tes und,  mag  man  nach  Jes.  7,  20  an  schimpfliche  Rasur  oder  an  Kehl- 
abschneiden denken,  hier  unwürdiges  Bild;  die  Uebers.  Lehrer,  Gesetz- 
geber, Meister  (LXX  Syr.  Vulg.  Lth.),  wonach  Schwartzkopf  in  seinen 
Päalmenklägen  (1883)  Ps.  9  „Der  Meister  der  Stolzen"  überschreibt,  be- 
ruht auf  der  LA  m^Jd^  welche  wir  der  überlieferten  (wonach  Hier.:  pone, 
Dtmine,  terrorem  eis  ^)  nicht  mit  Thenius  Baethgen  u.  A.  vorziehen, 


1)  Ebenso  Juan  de  Yaldds  in  seinem  von  Böhmer  (1880)  herausgegebe- 
nen Saiterio:  JPon,  SESOR,  temor  a  ellot. 
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denn  rrtto,  nach  der  Masora  statt  »nna  (wie  nVa^  Hab.  8, 17  für  tft^\ 
ist  Tollkommen  passend.  Hitz.  wirft  ein,  Furcht  sei  kein  Ding  das  man 
emem  setzt,  aber  vma  bed.  ja  nicht  blofi  Furcht,  sondern  Gegenstand 
and  wie  Hitz.  selbst  Mal.  2,  5  erkl.  „Hebel^*  der  Furcht.  Es  ist  weder 
gemeint,  daß  Gott  sie  von  Schrecken  flberkommen  lassen  (by),  noch  daS 
erschrecken  in  sie  (s)  hineinversetzen,  sondern  daß  er  ihnen  (i nicht 
anders  als  21,  4. 140,  6.  lob  14, 13)  einen  Gegenstand  des  Schreckens 
setzen  soll,  an  dem  sie  zu  ihrem  Erschrecken,  wie  21^  weiter  wflnscht, 
za  er&hren  bekommen  (Hos.  9,  7),  sie  seien  sterbliche  Menschen.  Auf 
«T  folgt,  wie  10, 12.  49, 12.  50, 21.  64,  6.  Gen.  12, 13.  lob  86, 14. 
Am.  5, 12.  Hos.  7, 2.,  nur  halb  indirekte  Rede  ohne  '^t  oder  nt^.  n)m 
hat  nach  der  Regel  des  prmo  "«rtt  (s.  darüber  zu  62, 6)  Dag.  forte  conj,, 
indem  es  als  Textbestandteil  gefaßt  ist 
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Klag-  und  Bittgebet  unter  dem  Drucke  einheimisoher  und 

auswärtiger  heidnischer  Feinde. 

1  b  fange  tehon,  JaliTt,  stallst  da  ferne, 

Wanun  Terhflllst  du  dieli  ni  Zeiten  abgeiohnittner  Anssiolitlf 

2  Durch  Ureters  Eoehmnt  fiebert  der  Leidvolle, 
Werden  gefangen  in  Anichlftgen,  so  sie  anigedaeht. 

3  Denn  ee  rfibmt  der  frevler  seiner  Seele  Oelflite 
Und  der  Habgierige  verabfcbiedet,  höhnet  Jahve. 

4  Der  Frevler  in  seiner  Hochnäsigkeit  — :  „Mit  niehten  wird  er  ahnden! 
Ba  gibt  keinen  Oott!*'  ist  die  Snnune  seiner  Gedanken. 

5  Stand  halten  seine  Wege  in  jeder  Zeit; 
Himmelfem  sind  deine  Gerichte  ans  seinem  Behbereich; 
Alle  seine  Gegner,  die  hUst  er  an. 

6  Br  tagt  in  seinem  Herten:  mit  niehten  werd  ich  wanken, 

In  Oesohleeht  nnd  Geschlecht  bin  iehs  den  kein  Dnglflck  trifft 
1     Ilnehes  ist  sein  Mnnd  voll  nnd  Tfleken  nnd  Dmeks, 
Unter  seiner  Znnge  ist  Mfihsal  nnd  Unheil. 

8  Sr  setet  sieh  hin  im  Hinterhalt  der  Ddrfer, 

In  Sehlnpf winkeln  streekt  er  Unschuldige  nieder; 
Beine  Angen,  anf  den  Ohnmächtigen  lanem  sie. 

9  Br  lanert  im  Sehlnpfwinkel  wie  ein  Low'  in  seinem  Dickicht, 
Lanert  nm  wegiufiuigen  den  Leidvollen, 

Fingt  den  Leidvollen  weg,  in  seinem  Hets  ihn  fortnlehend. 

10     Br  dnekt  sich,  kanert  nnd  es  falln  in  seine  Klann  —  Ohnm&chlige. 
U     Br  sagt  in  seinem  Henen:  „Vergessen  hat  Gott, 
▼erborgen  sein  Angesicht,  hat  ewig  nie  gesehn.*' 

12  p  jaomm,  erheb  dich,  Jahve ;  Gott,  erhebe  deine  Hand, 

Wollest  nicht  vergessen  der  Dnlder! 

13  Wamm  darf  lästern  der  lavier  die  Gottheit, 
In  seinem  Henen  sagen:  da  ahndest  nicht?t 
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14  ^  Veeht  wohl  lialist  du*!,  denn  WUual  md  Hflniiid  gwtbnt  dt, 

et  zn  legen  in  deine  Eend; 
Dir  itellti  anheim  der  Ohnm&ohtige, 
Dem  Verwaisten  leigit  Dn  dich  hiUMeh. 

15  U3  Schmeiß  entiwei  den  Arm  dei  laviert, 

Und  der  Bdse  —  ahnde  seinen  Frevel,  daß  er  vor  dir  schwinde! 

16  Jahve  ist  KSnig  immer  nnd  ewig, 
Umgekommen  sind  die  Heiden  ans  seinem  Lande. 

17  n  Qthat  sich  der  Dolder  Sehnen  knnd,  hast  dn  erhört,  Jahve, 

Kachtest  fest  ihr  Hers,  achtsam  dein  Ohr, 

18  Recht  cn  schaffisn  der  Waise  nnd  dem  Bedrfiokten, 

Daß  nicht  mehr  sehreckend  sich  geberde  der  Mensch  von  Erde. 

Dieser  Ps.  und  Pb.  33  sind  die  einzigen  anonymen  im  1.  PsalmbncL  Mit 
Pb.  10  hat  es  aber  eine  eigne  Bewandtnis.  Die  LXX  schieibt  ihn  mit  Pb.  9 
zu  Einem  Ps.  znsanmien  mid  nicht  ohne  eine  gewisse  Berechtigung.  Beide 
sind  tetrastichisch  angelegt,  nur  in  seinem  mittleren  Teil  mischt  Ps.  10  Drei- 
zeiler  mit  Vierzeilern.  Und  vorausgesetzt,  daß  die  Str.  p,  mit  welcher  Pb.9 
schließt,  eine  auf  die  Str.  *«  zu  erwartende  Str.  s  vertritt,  so  setzt  Ps.  10, 
mit  h  beginnend,  die  Buchstabenfolge  fort;  jedenfalls  beginnt  er  in  der  Mitte 
des  Alphabets,  während  Ps.  9  von  dessen  Anfang.  Auf  diese  b-Str.  folgen 
zwar  dann  Strophen  ohne  Ordnungsbuchstaben,  aber  genau  so  viel  als  zwi- 
schen b  und  PO9  ^9  ^i  womit  dir  vier  letzten  Str.  des  Ps.  beginnen,  Buch- 
staben liegen,  also  6,  den  Buchst.  ^,  3,  D,  9,  fi,  s  entsprechend,  welche 
nicht  akrostichisch  vertreten  sind.  *  Dazu  kommt,  daß  Ps.  9  u.  10  durch 
seltene  Ausdrücke,  wie  ^^j^  nin:pb  und  ^ ,  durch  gleichsinnigen  Wortge- 
brauch, wie  vJnsK  und  ^^%  durch  hervorstechende  Gedanken,  wie  „Jahve  ver- 
gißt nicht"  und  „Stehe  auf',  durch  stilistische  Merkmale,  wie  Gebrauch  der 
oratio  directa  für  obUqua  9,  21.  10, 13.,  einander  innigst  verwandt  sind.  Und 
doch  ist  es  unmöglich,  daß  die  zwei  Ps.  nur  Einer  seien.  Sie  sind  bei  aller 
(Gemeinsamkeit  des  Gepräges  doch  auch  grundverschieden.  Ps.  9  ist  ein 
Dankps.,  Ps.  10  ein  Bittps.  In  diesem  tritt  das  Ich  des  Sängers,  welches 
in  jenem  hervortritt,  gänzlich  zurück.  Die  Feinde,  für  deren  Niederlage  Ps.  9 
dankt  nnd  auf  deren  schließliche  Beseitigung  er  ausschaut,  sind  fiT^a^,  also 
auswärtige,  während  in  Ps.  10  einheimische  Apostaten  und  Verfolger  im 
Vordergrund  stehen  und  ta^ä  nur  in  den  beiden  SchluQstr.  erwähnt  werden. 
Auch  in  der  Form  sind  die  zwei  Ps.  insofern  verschieden,  als  F».  10  kein 
Zeichen  musikalischer  Bestinunung  enthält  und  der  tetrastichische  Strophen- 
bau des  Ps.  9,  wie  bereits  bemerkt,  in  Ps.  20  nicht  mit  gleicher  Eonsequenz 
durchgeführt  ist.    Und  fehlt  denn  dem  Ps.  9  etwas  an  geschlossener  Einheit? 


1)  Auch  im  Syrischen  giebt  es  irreguläre  alphabetische  Lieder,  und  zwar 
solche  welche  schon  von  Ephräm  selber  in  dieser  Form  abgefaßt  sein  mttasen 

z.  B.  das  nisibische  Gedicht,  welches  mit  K,  3  anfängt  und  mit  & ,  :c ,  p ,  *s 

V,  n  schließt,  in  der  Mitte  aber  trotz  einiger  alphabetischer  Ansätze  (n,  D, 

5,  b)  sich  an  keine  bestimmte  Beihenfolge  bindet.  Gleichwohl  lassen  ioDere 
und  innere  Gründe  keinen  Zweifel,  daß  wir  dies  Gedicht  noch  ganz  so  be- 
sitzen wie  es  aus  Ephräms  Feder  hervorging,  s.  G.  Bickell  in  DMZ  }LKVI, 
809—11. 
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Li<ft  man  ilm  mit  Ps.  10  uno  tenore  xns.,  f o  wird  dieior  za  einem  ihn  ver- 
uutahenden  Schweife.  Es  ist  nur  zweierlei  möglich:  entweder  ist  Fe,  10 
OD  Ton  David  selbst  oder  es  ist  ein  von  einem  anderen  Dichter  verfaßtes 
und  durch  Fortf&hrang  der  alphabetischen  Reihe  eng  angeschlossenes  Soiten- 
st&ek  zn  Ps.  9.  Die  letztere  Möglichkeit  wird  dadurch  hinföllig,  daß  Ps.  10 
an  Altertfimlichkeit  der  Sprache  and  Urtfimlichkeit  der  Gedanken  nicht  hinter 
El.  9  znrficksteht.  Somit  beweisen  die  wechselseitigen  Berührungen  gleichen 
Yerf.  und  die  zwei  Ps.  haben  als  „zwei  koordinirte  Hälften  Eines  Ganzen 
h5berer  Einheit"  (Hitz.)  zu  gelten.  Die  harte  dunkle  lapidarisch  kurze 
Sprache  tiefen  Unmuts  über  sittliche  Greuel,  für  welche  die  Sprache  gleich- 
sam keine  Worte  hat,  vernehmen  wir  auch  sonst  in  Ps.  Davids  und  seiner 
Zeit»  jenen  Ps.,  die  wir  Psalmen  in  grollendem  Stil  zu  nennen  pflegen. 

T.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  mit  der  klagenden  Frage,  wamm  J.  mit 
Rettnng  seiner  Bedrängten  sftame.  Es  ist  nicht  krittelndes  Marren, 
welches  sich  darin  ansdrflckty  sondern  sehnliches  Verlangen  daß  Gott 
nicht  säume,  sich  so  za  bethätigen,  wie  es  sein  Wesen  mid  seine  Zusage 
fordern.  Das  zu  beiden  Satzgliedern  gehörige  nltimabetonte  n^^b  steht 
für  vombetontes  rrsh  wie  z.  6.  auch  vor  ^iTa\9  22, 2  and  vor  nrvann  Ex. 
5, 22.,  damit  keiner  der  zwei  mit  a  vokalisirten  Haachbachstaben  bei 
Khnellem  Sprechen  flberhört  werde  (vgl.  za  3, 8)  ^  denn  nach  uralter 
Aussprache  ist  ja  lamdh  Adonaj  za  lesen.  Der  D.  fragt,  warum  doch  J. 
bei  den  gegenwärtigen  aussichtslosen  Zeitverhältnissen  (s.  über  rnsa  za 
9, 10)  wie  ein  mäßiger  Zuschaaer  in  der  Feme  stehe  (p^rn^  nur  hier 
statt  des  sonst  Oblichen  pin*np)  und  warum  er  verhalle  (o^yri  mit  ortho- 
phonischem  Dag.,  damit  man  nicht  o'^barr;  spreche),  näml.  seine  Augen, 
wie  am  die  verzweifelte  Lage  der  Seinen  nicht  za  sehen,  oder  auch 
Beine  Ohren  (Thren.  3, 56),  wie  am  ihr  Flehen  nicht  za  hören.  Denn 
durch  die  flbermfltige  Behandlang  der  Gottlosen  brennt  der  Elende, 
nicht  vor  Unmut  (Hgst.),  sondern  vor  Angst  (Ges.  Stier  Hupf).  Die  An- 
fechtung ist  eine  mipwai^  1 P.  4, 12.;  das  an  n^kn  icopsToc  erinnernde  V. 
p^  ist  vielL  mit  Bezug  darauf  gewählt,  daß  die  Drangsalshitze  die 
Foige  der  Verfolgung,  des  ("ia)  r^rm  pA^  der  Gottlosen  ist  Weil  *«:9  and 
^  individnaüsirende  Bezeichnungen  zweier  verschiedener  Menschen- 
klassen sind,  ist  der  üebergang  aas  der  Einzahl  in  die  Mehrzahl 
ohne  Härte.  Subj.  zu  «itoBn*^  sind  die  D^^ay  und  Subj.  zu  nvn  sind  die 
tTe-].  Die  Impf,  sagen,  wie  es  zu  gehen  pflegt.  Die  ohnedies  Leid- 
vollen bleiben,  ohne  sich  entwinden  zu  können,  in  den  hinterlistigen 
beimt&ckischen  Plänen  hangen,  welche  die  Gottlosen  wider  sie  ausge- 


1)  Kach  der  Masora  ist  f^\  ohne  Pag,  immer  Milra  mit  der  einzigen 

Ausnahme  lob  7,  20  und  tvah  mit  Dag.  ist  MiM,  wird  aber,  wenn  das  folg. 

esg  verbundene  Wort  mit  einem  der  Buchstaben  '^n  beginnt,  zu  Milra  mit 
mit  ÄUBBahmra,  nämL  49,  6.  1  S.  2S,  15  2  8.  14,  31  (drei  Stellen,  in  denen 
der  Hauchlaut  des  folg  Worts  den  Vokal  t  hat)  und  2  S.  2,  22.  Jer.  15,  1& 

Im  babyL  Ponktationssjstem  wird  nsb  flberall  ohne  Dag.  und  mit  betonter 
Pennh  geschrieben,  s.  Pinsker,  Einleitung  in  das  Babylonisch* hebräische 
Ponktationssjstem  S.  182  - 184. 
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spönnen  und  ansgesonnen.  Die  Panktaüon,  die  dem  w  Tarcha  gibt, 
verkennt  das  Belativ  und  erklärt:  „in  den  AnschlAgen  da,  die  ne  aus- 
gedacht/^ 

T.  3 — 4.  Die  Onmdzüge  der  Lage  werden  nnn  ausfahlicher  be- 
gründet. Die  Prät  sind  Ausdruck  erfahrungsthatsäcblicher  Cfaarakter- 
züge;  hiri  laut  preisen,  gewOhnl.  mit  dem  Acc,  hier  mit  by  der  Sache, 
wegen  der  man  Rühmens  macht.  Weit  entfernt,  die  schändliche  Gier 
oder  Sucht  (112, 10)  seiner  Seele  zu  verbergen,  macht  er  sie  znm 
Gegenstände  und  Grunde  lauten  und  hohen  Rühmens,  indem  er  sich 
über  alle  göttliche  und  menschliche  Beschränkung  erhaben  dünkt.  So 
auch  Biehm  gegen  Hupfelds:  „und  den  Bäuber  segnet  er,  lästert  J." 
Der  9Qh,  der  die  Frommen  in  Drangsalshitze  versetzt,  ist  ja  selbst  ein 
92U1  Hab-  oder  Baubgieriger,  denn  so  (sonst  mit  9xa  Spr.  1, 19  oder 
:9n  9xa  Hab.  2,  9)  heißt  nicht  bloß  der  welcher  durch  Handel,  sondern 
auch  welcher  durch  Baub  „abschneidet*'  (/^^)  ^'  ^  ungerechten  Gewinn 

macht,  icXfiov^xTir^c.  Das  V.  l\'^  (hier  bei  Mugrasch  wie  Num.  23,  20 
bei  Tifcha:  ^"na)  bed.  im  biblischen  Hebräisch  nirgends  wie  im  jüngeren 
talmudischen  geradezu  maledicere  (wov.  wn  r\Wi  Gotteslästerung  San- 
hedrin  56*  u.  ö.),  wohl  aber  segnend  verabschieden  und  dann  Lebewohl 
sagen,  den  Abschied  geben,  abdanken  und  entsagen  überhaupt  lob 
1 , 5  u.  ö.  (vgl.  die  BA  gem.  abdanken  remercier^  u.  ,das  Zeitliche  segnen^. 
Die  Aussage  ohne  Bindewort  ist  klimaktisch  wie  Jes.  1, 4.  Am.  4, 5.  Jer. 
15,  7;  7M3  eig.  stechen,  stacheln  wird  von  der  äußersten  Verwerfung  in 
Wort  und  That  gebraucht.  ^  In  v.  4  ist  „der  Frevler  gemäß  seiner  Hoch- 
näsigkeit (vgl.  Spr.  16, 18)"  nonu  dbsol  und  ö-^rfe«  -p«  «J^TT^^  (gegen 
die  Acc.)  virtuelles  Präd.  zu  rniuT^-bs.  Dieses  Wort,  welches  v.  2  die 
Intriguen  des  Gottlosen  bez.,  hat  hier  die  allgem.  Bed.  Gedanken  (v.  w\ 

1\  comprimere  von  Gedanken-Konzentration,  s.  17,  3),  aber  nicht  ohne 

den  sich  leicht  damit  verbindenden  Nebenged.  des  Baffinirten:  alle 
seine  Gedankengespinste  sind  d.  i.  gehen  davon  aus  und  laufen  darauf 
hinaus,  daß  er  (näml.  J.,  den  er  gar  nicht  nennen  mag)  mit  nichten 
ahnden  wird(b^  Stärkstesubjekt.  Verneinung)  und  daß  es  überhaupt  einen 
Gott  gar  nicht  gebe.  Das  Zweite  folgt  aus  dem  Ersten,  denn  wenn  man 
einen  lebendigen,  wirksamen,  Alles  ahndenden  (mit  Einem  Wort:  einen 
persönlichen)  Gott  aufhebt,  so  hebt  man  so  gut  wie  jeden  wahren  Gott 
(auf  Ew.). 

T.  5.  Diese  nur  dreizeilige  Str.  beschreibt  sein  Glück,  in  welchem 
er  sich  durch  nichts  stören  läßt.  Dem  V.  b'^n  (wov.  ^"^n)  ist  durch  lob 
20,  21  die  Bed.  dauerhaft  s.  gesichert,  welche  von  der  Wurzelbed.  des 
Zusammengedreht-,  Straffangezogen-,  Gedrungenseins  ausgeht:  er 
schlage  ein  welche  Wege  er  wolle,  sie  bringen  ihn  immer  zum  Ziele; 
er  steht  fest,  strauchelt  nicht,  verirrt  sich  nicht,  vgl.  Jer.  12, 1.    Das 

1)  Zwischen  VKd  nnd  him  steht  Pasek,  weil  Lästern  Gottes  ein  schau- 
derhafter, nicht  onne  Zögern  auszusprechender  Ged.  ist,  vgl.  das  Ptuek  74,  IB. 
89,  52.  Jes.  37,  24  (2  E.  19,  23). 
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CheMb  vn  (lann)  ist  nicht  anders  gemeint  als  das  iieri  zu  lesen  heiBt 
(TgL24, 6.  58/8)!  Alles  was  ihm  dieses  Olflck  yerkflmmem  kChmte 
kfimmert  ihn  nicht:  weder  Gottes  Gerichte,  welche  himmelweit  seinem 
Geachtakreise  entrflckt  sind  nnd  ihm  also  keine  Gewissensonmhe 
machen  (vgl.  28,  5  Jes.  5, 12  n.das  Gegenteil  18, 23),  noch  seine  Wider- 
sacher, die  er  mit  verächtlicher  Miene  anhläst  Di*iQ  ist  Präd.:  aiiiS" 
sime  remota.  Und  a  r^i^  anhauchen  bed.  keinesfalls:  thatsfichlich 
weg-  oder  nmblasen  (wofElr  nib;  oder  ^'ä^  gebraucht  sein  würde),  son- 
dern entw.  anschnauben  oder,  was  besser  zu  5^  paßt,  geringschätzig 
anblasen,  anpusten,  wie  n*'&n  Mal.  1, 13  und  arab.  [^\  (/  ^  tief 

atmen,  schnauben,  vgl.  *^nj)  mit    JLe  oder  auch  v^  sich  gegen  jem. 

brfisten,  vgl.  zur  Konstruktion  a  dko,  a  xm  u.  dgl.  Der  Sinn  ist  nicht, 
daß  er  seine  Feinde  mit  leichter  Mühe  hinwegbläst,  sondern  dafi  er 
durch  stolze  höhnische  Geberde  zu  erkennen  gibt,  wie  wenig  sie 
ihn  geniren. 

T.  6—7«  In  seiner  grenzenlosen  fleischlichen  Sicherheit  läBt  er 
denn  seiner  bösen  Zunge  freien  Lauf.  Was  der  Gläubige  auf  Grund 
seiner  Gemeinschaft  mit  Gott  sagen  kann:  oiaM-^a  30,  7.  16, 8.,  das 
sagt  jener  in  gottlosem  Selbstvertrauen.  Das  folg.  nvK  kann  nun  nicht 
den  Wert  des  Sti  reciiativum  haben  wie  2  S.  1,  4  (Hitz.  Biehm),  denn 
dann  müßte  es  vor  baa  oder  vielmehr  vor  ba  stehen;  auch  das  *i«$k  Zach. 
8, 20. 23  dient  nicht  der  Einführung  der  göttlichen  Bede.  ittS»  bed.  hier 
wie  öfter  in  der  Sprache  der  Poesie:  er  der  oder:  ein  solcher  der.  Der 
Gottlose  sieht  sich  in  Zeitlauf  und  Zeitlanf  d.  i.  endlose  Zukunft  als  ^K 
2n^  A  an  d.  i.  als  einen  solchen  welcher  (ni^M  wie  Jes.  8, 20)  nicht  in 
unglücklicher  Lage  (9^a  wie  Ex.  6, 19.  2  S.  16,^8)  sein  wird.  Man  könnte 
allenfalls  auch  nach  Zach.  8,  20. 23  (s.  Köhler  zu  d.  St.)  erkl.:  in  alle 
Zakunft  (wirds  geschehen)  daß  ich  nicht  in  Unglück.  Aber  das  Perso- 
nalpron. ("«dK  oder  RVi)  dürfte  dann  nicht  fehlen,  während  es  bei  unserer 
Erkl.  sich  ans  »isK  ergänzt  und  eine  Ergänzung  nicht  einmal  nötig 
ist,  wenn  man  den  Satz  appositioneil  faßt:  in  alle  Zukunft  deijenige 
welcher  u.  s.  w.  Bei  solcher  maßlosen  Selbstzuversicht  ist  denn  sein 
Mond  voll  n^K  Verwünschung  execratio  (nicht  Meineid  perjurium,  denn 

?iiÄ  jT  bed.  überh.  etwas  bei  Gott  beteuern),  nio^ro  Trug  und  Hin- 
terlist aller  Art,  ^  Niedertretung,  Unterdrückung,  Gewaltthat  v.  Tßi; 

Ji,  vielL  einer  sekundären  Bildung  zu  \J\  und  \sl ,  L^^  comprimere, 

firmare  (vgl.  :^n  v.  "ntin  Mitte,  von  der  Kompression  oder  Kondensation 
benannt,  wie  ^^.JLftjf  aai_^  das  Dichte  =  Zentrum    des  Herzens). 

und  was  er  unter  seiner  Zunge  und  also  als  zu  AeuBerndes  immer  in 
Bereitschaft  hat  (140, 4  vgl.  66, 17)  ist  Beschwer  für  Andere  nnd  in 
ach  selbst  vollendete  Schlechtigkeit.  Diesen  v.  7  hat  Paulus  Böm. 
3,14  in  seine  musivische  Schilderung  des  menschlichen  Verderbens 
verwoben. 

T.  8.  Der  Gottlose  wird  als  Wegelagerer  beschrieben,  wobei  man 
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sich  Bolchcnr  anarchischen  Zustände  wie  z.  B.  Hos.  6, 9  erinnert;  übrigens 
fixirt  das  Bild  einen  einzelnen  Zag,  in  welchem  die  Gemeinheit  des 
Gottlosen  gipfelt,  nnd  möglich,  daß  er  mehr  emblematisch  als  bachstäb- 
lich  gemeint  ist.     ^^  (v.  i^  nmschliefien,  vgl.  Jb^j  y^a^  n.  bes. 

yd^)  ist  eig.  das  nmmanerte  Gehöft  (arab.  hadar,  hadär,  hadära\ 

dann  mit  Yerwischnng  des  Merkmals  des  ummauerten  flberh.  die  feste 
Niederlassung  (mit  Lehm-  oder  Steinbaos)  im  Gegens.  zum  Schweifen 
in  Zelten  (vgl.  Lev.25, 31.  Gen.  25, 17).  Hier  wo  ihm  Menschen  sicherer 
als  in  der  Steppe  in  die  H&nde  kommen,  liegt  er  auf  der  Lauer  (a^ 
wie  iJ  4>ji3*  subsedit  =  insidiatus  est  ei) ,  tötet  umbeobachtet  den  der 
ihm  keinen  Anlaß'  zur  Rache  gegeben  und  seine  Augen  ^w  roivi^. 
Statt  des  Y.  iBS  könnte  n&s  spähen  37, 32  gebraucht  sein,  aber  aach 
"{^s  gewinnt  die  Bed.  auflauern  (56,  7.  Spr.  1, 11. 18)  von  dem  Grond- 
begr.  des  Breitschiagens  aus,  indem  dieser  in  den  des  in  sich  Drückens, 
an  sich  Haltens,  Spähens  und  Merkens  übergeht,  welcher  in  ibx  ver- 
wahren transitiv  gewendet  ist.^  Das  Dativ-Obj.  nAn  ist  so  punktirt 
als  ob  es  von  h*r\  herkäme:  dein  Heer  d.  i.  Gemeindeschar,  o  Jabve. 
Die  Pausalform  lautet  demgemäß  v.  14  md^  mit  Segol,  nicht,  wie  in 
unkorrekten  Drucken,  mit  Zere,  Und  die  gegen  diese  Auffassung  in 
dem  PL  &*^K3bn  v.  10  liegende  Instanz  wird  dadurch  beseitigt,  daß 
dieser  PL,  wie  I^eri  (wonach  Syr.)  und  Masora  angeben,  als  Doppel- 
wort: Heer  (bn  =  Vn  von  h^n  wie  Obad.  v.  20)  Bekümmerter  (o^s®, 
nicht  wie  Ben -Labrat  annimmt  fQr  D'^Maa,  sondern  von  nvo  matt  nnd 
mürb  und  morsch)  gefaßt  und  demgemäß  ö'^Ksbn  mit  Zere  punktirt  wird. 
Die  Punktation  beseitigt  also  ein  ihr  unverständliches  Wort  und  kann 
uns  nicht  binden.  Es  gibt  wirklich  ein  Y.  "qbn,  welches  zwar  im  A.  T. 
nicht  vorkommt,  im  Arab.  aber  von  der  V^viL^  firmus  fuii,  firmttm  fecit 
aus,  wov.  auch  JjC^  intr.  fest,  ferme  d.  L  verschlossen  s.,  die  Farben- 
bed.  dunkel  s.  (vgL  ^Y^'än  tiefdunkel,  assyr.  ^Utu  Finsternis)  gewinnt 
(ähnlich  wie  -(ilti,  s.  zu  2  S.  22, 12)  und  auch  auf  Dunkel,  Schwärze  des 
Mißgeschicks  übertragen  wird.^  Yon  diesem  wird  ein  Abstr.  t^bn  oder 
!]yn  (wie  iz^&h)  gebildet:  Schwärze,  Unglück,  oder  auch  von  Umflorang 
der  Sinne:  Ohnmacht,  nnd  davon  ein  A4j.  nsVn  =  "^sbii  oder  auch  (vgl. 
*^tvn^  rxA'S  Ez.  31, 15  =  im  Zustande  der  Yeirschmachtung  v^:»  befind- 
lich) nsSn  =  lÄ^n  pl  d-'Ksbn  n.  d.  F.  ö'^K^nn  v.  "^nw  (vgl.  d'^ks'is  v.  rm 
=  -»ri?)  Ew.  §  189«. 

1)  Vgl.  das  Wortspiel  Eruhin  53b:  La&  uns  schauen  *>3)'^3m  wo  B.  Al'ai 
versteckt  ist  (?&^).  In  der  Sprache  des  Bedü  (der  Wanderst&mme)  bed. 
^jjidö  fuU  i  still,  nachdenklich,  in  sich  versunken  s. 

2)  YgL  Samachscbari's  Goldene  Halsbänder  Spr.  67.,  wo  Fleischer  üben.: 
^Was  ist  schwärzer:  das  Gefieder  des  Haben,  der  doch  kohlschwarz  ist,  oder 
dein  Leben,  o  Fremder  unter  Fremden ?**    Das  „schwärzer"  ist  hier  durch 

^sfJUL^t  ausgedrückt,  wie  auch  anderwärts  das  V.  v^JUL^  mit  seinen  Infinitiven 

dlJL^  oder  äXJL^  und  seinen  Derivaten  auf  Trübsal  und  Elend  angewandt 
wird  (VgL  T^»  T^  da«  Targumwort  för  V^  und  t^ 
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T.  9.  Das  BQd  dea  zum  Ranbüer  gewordenen  9^  wird  mm  weiter 
aoigemalt.  Das  lusirum  des  Löwen  heiSt  lp  Jer.  25, 38  oder  rao  lob 
38,40:  das  Geflecht  oder  Dickicht  y.  t|^,  welches  sowohl  flechten  als 
flberflechten  =  decken  bed.  (ohne  Zns.  mit  "rps  Dom,  arab.  sok  Diestel). 
Das  Bild  vom  LOwen  wird  in  der  2.  Z&le  nmgewendet,  indem  der  "^39 
selbst  einem  Tiere  nnd  der  9tn  einem  Jftger  yerglichen  wird,  der  jenen 
wegrafft  (e)an  qan  abripere,  corripere)  indem  er  mittelst  seines  Netzes 
ihn  an  sich  zieht^CHos.  11, 4)  d.  i.  einftngt  (lob  40, 25);  das  a  ist  das 
des  Mittels  wie  aach  Dt  21, 3 :  das  Zsgtier  zieht  Viva  mittelst  des  Joches 
den  Pflog  oder  Wagen. 

y.  10 — IL  Die  Yergleichnng  mit  dem  Löwen  wirkt  hier  noch  nach 
und  die  Schildemng  lenkt  za  ihrem  Anfang  in  Str.  2  znrflck,  indem  sie 
das  Treiben  des  Gottlosen  aof  seinen  letzten  Gmnd  zarttokfflhrt  Statt 
des  ChethSb  nsn  (nafi*;  perf,  cmsec.)  liest  das  Keri  dem  hebr.  Tempns- 
gebranch  angemessener  nsr^  (nicht,  wie  man  eher  erwarten  konnte, 
rm^).  Fttr  die  Anslegong  ist  lob  38, 40  normativ.  Die  beiden  Impf. 
malen  das  anhaltende  heimliche  Laaem  des  Rftnbers.  Das  Kai  ro^  ist 
zwar  sonst  in  der  Bed.  ,8ich  dacken^  nicht  belegbar,  aber  wenn  man 
sich  auch  nicht  aof  das  selber  fragliche  mv\  hingedackt,  gekauert  s.  Dt. 
33, 3  and  T^n  =  "^i^^  Jer.  5,  26  bemfen  kann  (vgl.  aber  z.  B.  hbn  und 
nVn),  so  weisen  doch  das  arab.  dakka  applaniren  (vgl.  J^  firmier 

inhaesit  loco  von  dem  niedergedackten  Baabtier,  Jftger,  Feinde)  und 
das  von  Hitz.  verglichene  arab.  dagga  schleichen,  kriechen  nnd  dugja 
Jäger-Yersteck  sinnverwandte  Bedd.  auf;  auch  Taiceivwosi  autov  der 
LXX  liegt  nicht  weit  ab.*  Daneben  läßt  sich  nur  noch  hören,  dafi  rw\ 
nü;za  lesen  sei:  und  zermalmt  sinkt  er  (Aq.  o  Ik  ÖXasdeU  xaii.<p&iQ- 
oexai),  aber  auch  n^^  kommt  sonst  nicht  vor  und  warum  hätte  der  D., 
wenn  er  das  meinte  (vgl.  übrigens  Rieht.  6, 27),  nicht  nana  geschrieben? 
Auch  wäre  e^Ma^n  als  nachfolgendes  Subj.  dreier  vorausgegangenen 
Yerba  gegen  die  Art  hebräischen  Stils.  Faßt  man  r\v\  im  Sinne  sich 
möglichst  unbemerkbar  machender  Lage,  so  sind  die  zwei  ersten  Yv. 
Ton  dem  Meuchler  gemeint,  das  dritte  aber  ist  nach  üblichem  Schema 
wie  z.B.  124, 5  vorausgehendes  Prftd.  zu  Q^^K^^n  (D*NK:;bin).  Sich  nieder- 
duckend und  tief  sich  bückend  .liegt  er  auf  der  Spfthe,  und  es  fallen  in 
seine  Starken  n^  d.  i.  Klauen  Macht-  und  Wehrlose.  So  schlachtet 
der  Gottlose  den  Frommen  hin,  indem  er  bei  sich  denkt:  vergessen  hat 
Gott,  verborgen  sein  Angesicht  d.h.  er  kümmert  sich  um  diese  armen 
Wichte  nicht  und  mag  nichts  von  ihnen  wissen  (Leugnung  der  9, 13. 19 
angerochenen  Wahrheit),  er  ist  überhaupt  nie  ein  Sehender  gewesen 
imd  wird  es  anch  ewig  nicht  werden.  Diese  beiden  Ged.  sind  verschmol- 
zen; ^  mit  folg.  Perf.  wie  21, 8  und  hinzugefQgtem  hsäb  (vgl  94, 7) 
verneint  göttliches  Sehen  nach  wie  vor  als  schlechthinniges  Unding.  Ein 


^  -iC 


1)  Ueber  eine  andere  MögHchkdt,  tiSPj  ab  seknnd&re  Bildung  aus  Lu! 
V.  u  «)  wiaeum  d$sß,  r^cumkire  au  fassen  s.  Y<4ek  su  JD4.  38,  3. 
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penöDlicher  Gott  würde  den  Gottlosen  in  seiner  Praxis  stören,  danun 
lengnet  er  ihn  lieber  nnd  denkt:  es  gibt  nnr  ein  Schicksal  and  das  ist 
blind,  ein  Absolntes  nnd  das  hat  keine  Augen,  einen  Begriff  nnd  der 
kann  nicht  eingreifen. 

T«  12 — 13«  Die  6  Str.,  welche  die  Ordnangsbnchstaben  c— s  Ter- 
missen  lassen,  sind  zu  Ende  nnd  mit  einer  p-Str.  beginnen  nun  die 
akrostichischen.  Im  Gegens.  zu  denen,  die  keinen  Gott  oder  doch  nur 
einen  toten  Götzen  haben,  ruft  der  Psalmist  zu  seinem  Gott,  dem  leben- 
digen, daß  er  den  Schein,  er  sei  nicht  allwissendes  Selbstbewafitsein, 
thats&chlich  zerstöre.  Die  Gottesnamen  sind  gehäuft;  Vk  als  Yoc.  wie 
16, 1.  83,  2.  139, 17.  23.  Seine  Hand  soll  er  erheben,  um  zu  helfen 
und  zu  strafen  (n;  tttoa,  wovon  imper.  vco^  =  Mto  vgl.  hoa  4, 7.,  wie  sonst 
n;  nW  137, 7  n.\  no;  Ex.  7, 6).  Vergiß  nicht  s.  v.  a.  erfttlle  das  äA 
na^  9, 13.,  mache  das  btt  roizj  v.  11  der  Gottlosen  zuschanden!  Unsere 
üebers.  folgt  dem  I^eri  d*«*;;:;.  In  v.  13  wird  was  v.  3. 4  beklagten  zu 
einer  Frage  an  Gott  gestaltet:  weswegen  (no-b9,  wofür  Num.  22, 32. 
Jer.  9, 11  wegen  des  andersartigen  Anlauts  des  folg.  Worts  m*V9}  ge- 
schieht das  d.  i.  darf  es  geschehen  ?  üeber  die  Perf.  in  diesem  Frag- 
satz  s.  zu  11,  3.  9^'n»  fragt  nach  der  Ursache,  mh  nach  dem  Zwecke 
und  rm-b9  nach  dem  Beweggrunde  oder  flberh.  dem  Grunde:  aus 
welchem  Grunde,  da  doch  Gottes  Heiligkeit  keine  Schändung  seiner 
Ehre  dulden  kann  ?  Ueber  tthnn  vk  ohne  ^"s  orai.  direcia  statt  ohUqua 
s.  zu  9,  21. 

T.  14.  Der  Ruf  zu  J.  wird  nun  begründet:  es  verhält  sich  mit 
Ihm  ganz  anders  als  die  Gottlosen  sich  vorstellen.  Sie  meinen,  er  ahnde 
nicht;  aber  er  sieht  (vgl.  2  Chr.  24,  22),  und  der  Psalmist  weiß  und  be- 
kennt das:  nriK^  (defektiv  =  nn'iK'n  35,  22)  du  hast  gesehn  und  siehest 
was  an  den  Deinen,  was  an  Unschuldigen  verübt  wird.  Mittelst  eines 
Schlusses  a  genere  ad  speciem  begründet  er  dies  daraus,  daß  fiberhaopt 
Beschwernis,  die  Andern  bereitet,  Kummer  (b^s  wie  Roh.  7,  3),  der 
ihnen  verursacht  wird,  Gottes  allsehenden  Augen  nicht  entgeht,  er 
nimmt  das  alles  wahr,  es  zu  geben  (legen)  in  seine  Hand.  In  jemandes 
Hand  geben  ist  s.  v.  a.  in  seine  Gewalt  (1 E.  20, 28  n.  ö.)  oder  unter 
jemandes  Verwaltung  (Gen.  32, 17  u.  ö.);  hier  aber  gibt  (legt)  Gott 
Sachen  die  nicht  zu  verwalten,  sondern  zu  vergelten  sind  in  seine  eigne 
Hand,  was  nach  56,  9  vgl.  Jes.  49, 16  verstanden  sein  will:  er  gewahrt 
die  Leiden  der  Seinen,  sie  in  seine  Hand  legend  und  da  aufbewahrend, 
um  sie  seiner  Zeit  ihnen  als  Freuden,  ihren  Feinden  als  Strafleiden 
zurückzugeben.  So  kann  also  der  Macht-  und  Hilflose  (lies  nAn  oder 
ra^n,  nach  masor.  Texte  rtskn  dein  Heer,  nicht  ins^,  was  ab  Pausal- 
form  für  na^n  lautgesetzwidrig)  ihm  überlassen,  nämL  all  sein  Anliegen 
(inn*;  55,  23),  alles  was  ihn  kränkt  und  anficht.  J.  war  und  ist  ein  der 
Waise  Beistehender,  bin;  steht  nachdrücklich  voraus  wie  bniM  9, 13 
und  in  voce  pupilli,  bem.  Bakius  richtig,  synecdoche  est,  complectens 
omnes  illos,  gut  humanis  praesidiis  destituuntur. 

T.  15—16«  Um  so  gewaltiger  erhebt  sich  nun  die  Bitte  um  Jahve's 
ihatkräftiges  Eingreifen  von  neuem.    Man  irrt,  wenn  man  «hn  and  k|s 
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ab  korrelate  Begriffe  faßt;  in  der  RA  suchen  nnd  nicht  finden,  von 
spurlos  Verschwundenem,  steht  nie  «S'nn,  sondern  immer  ttSi^a  37,36. 
Jos.  41,12.  Jer.  50,20  n.  ö.  Das  Y.  «s^n  hat  hier  keine  andere  Bed.  ab 
7.4. 13.  9, 13.:  „und  der  Böse  {nom.  äbsoL  wie  v.  4)  —  ahnden  mögest 
do  semen  Frevel,  mögest  mit  nichten  ihn  f&rder  finden.^^  Die  Korrelation 
Ton  Suchen  und  Finden  besteht  auch  bei  dieser  Erklärung,  denn  das 
Ahnden  ist  in  tm  (syn.  np&)  als  Heimsuchung  gedacht,  und  der  jeden- 
falls in  den  Worten  enthaltene  6ed.,  dafi  Gott  die  Bosheit  des  Bösen 
bis  anf  die  letzte  Spur  aus  dem  Wege  räumen  möge,  erhält  den  Zuwachs 
daß  er  dies  strafrichterlich  thue.    Statt  der  sonst  flblichen  Ausdrucks- 
weise 37, 36.  lob  20, 8  ist  nicht  ohne  Bedacht  die  Anrede  an  J.  festge- 
halten: was  nicht  bloB  Menschenaugen,  sondern  Ootte  selbst  nicht  mehr 
findbar,  das  ist  eben  aus  dem  Bereiche  des  wirklich  Vorhandenen 
schlechthin  verschwunden.   Eine  solche  Ueberwindung  des  Bösen  ist  so 
gewiB  zu  erwarten,  als  Jahve's  weltbeherrschendes  Königtum,  welches 
seit  der  Erwählung  und  Erlösung  Israels  Ex.  15, 18  Bestandteil  des 
Bekenntnisses  des  Volkes  Gottes  ist,  nicht  ohne  vollendete  offenbare 
Wirklichkeit  bleiben  kann.  Sein  absolutes  ewiges  Königtum  muß  endlich 
aach  in  der  Zach.  14,  9.  Dan.  7, 14.  Apok.  11, 15  geweissagten  Allge- 
meinheit und  Unendlichkeit  sich  darstellen.  Indem  der  Psalmist  sich  in 
die  Anschauung  dieses  Königtums  versenkt  und  das  göttliche  Reich,  das 
Reich  des  Guten,  verwirklicht  sieht,  erweitert  sich  sein  Gesichtskreis 
von  den  einheimischen  Feinden  der  Gemeinde  auf  deren  Feinde  tlber- 
h&npt  und,  indem  ihm  das  heidnische  Israel  mit  der  auBerisraelitischen 
heidnischen  Welt  in  eins  zusammenschmilzt,  faBt  er  sie  alle  in  den  Ge- 
samtnamen ta*iia  zusammen  und  sieht  das  Land  Jahve's  (Lev.  25, 23), 
das  heilige  Land  gereinigt  von  den  der  Gemeinde  und  ihrem  Gott 
feindlichen  Tyrannen.    Es  ist  das  von  Jesaia  52, 1.,  Nahum  2, 1  und 
inderwärts  Geweissagte,  was  hier,  im  Glauben  antizipirt,  als  fertige 
Tbatsache  vor  dem  Geiste  des  Beters  steht  —  die  Vollendung  des  Ge- 
richts, welches  als  ein  teilweise  bereits  vollzogenes  in  der  hymnischen 
H&Ifte  (Pä.  9)  dieses  Doppelpsalms  gefeiert  wurde. 

Y.  17 — 18.  Auf  dieser  Höhe  des  Endes  verharrend  weidet  sich  der 
D.  an  der  Erfüllung  des  Erbetenen.  Das  sehnliche  Verlangen  der  sanft- 
nnd  demfltig  leidenden  nach  dem  Aufistehen ,  der  Parusie  Jahve's  (Jes. 
26, 8)  hat  £r  nun  gehört,  und  zwar  unter  den  Umständen,  deren  Aus- 
druck die  folg.  mitvergangenheitlich  gemeinten  Impf. :  Gott  gab  und  er- 
hielt ihrem  Herzen  die  unverrflckte  Richtung  auf  ihn  ("pan  wie  78, 8. 
lob  11, 13.  Sir. 2, 17  &Toi|AaCetv  xapStaCy  nachbiblisch  Ys\  zu  verstehen 
nach  1  8.  7,  3.  2  Chr.  20,  33.,  vgl.  Tis?  ai  51, 12.  78, 37  s.  v.  a.  im  N.T. 
das  einfältige  Auge) ,  so  wie  er  hinwieder  sein  Ohr  in  den  Stand  sorg- 
Ucher  Aufinerksamkeit  auf  ihr  mit  seinem  eignen  Willen  zusammenfal- 
lendes Begehren  versetzte  (a'^jjn  mit  tjk  wie  Spr.2, 2:  das  Ohr  steifen, 

von  a^  ^  ,u  y  /»p  hart,  starr,  fest  s.,  wov.  auch  ntd);  Lwi',  f^töi;  ^  m-'j 

1)  Berachoth  31»:  Der  Mensch  welcher  betet  muß  sein  Herz  fest  auf 
C^  nchten  {^'!vA  lab  ids*;). 
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^j,^^  Vgl  zu  Jes.  21, 7)  —  ein  iaeinaiidergreifendet  Bitten  imd  ErhO* 

ren,  welches  darauf  sein  Absehen  hatte,  endlich  nnd  bald  dem  verwaisten 
und  hartbedrflekten,  ja  zerdrflckten  Häuflein  Recht  2u  schaffen,  damit 
nicht  (ba  wie  Jes.  14,  21  und  im  nachbibl.  Hebräisch  ba  und  bA  für  lu) 
färder  fortfahre  zu  schrecken  der  Sterbliche  von  der  Erde.  Aus  dem 
parallelen  Schlüsse  9, 20.  21  geht  hervor,  daß  ibisK  nicht  von  den  Be- 
drückten, sondern  dem  Bedrttcker  und  also  als  Subj.  gemeint  ist,  und 
dann  gehört  auch  V?^"??  dazu,  wie  17, 14  Leute  von  der  Welt;  80, 14 
£ber  vom  Walde,  wogegen  Spr.  30, 14  y^^'ü  zum  Thatwort  (hinweg- 
schlingen von  der  Erde)  gehört,  womit  es  auch  hier,  "pa  wie  148,  7  vom 
Ausgangtort  gefafit,  verbunden  werden  könnte:  von  der  Erde  aus,  näml. 
von  da  titanisch  dem  Gott  im  Himmel  Trotz  bietend  (Hoelem.).  Aber 
dieser  Zug  titanischer  Erhebung  liegt  nicht  in  den  Worten,  und  es  geht 
so  das  sinnvolle  Wortspiel  verloren,  welches  das  zusammengenommene 
I^Kh-^  «h'9K  mit  Y^  bildet,  indem  das  Gebaren  des  Tyrannen  und  das 
was  er  ist  entgegengesetzt  werden:  Sterblicher  von  der  Erde  d.  L  ein 
Wesen  welches,  obwohl  wie  ein  Gott  sich  geberdend  doch  irdischen 
Ursprungs  und  also  vergänglicher  hinfälliger  Natur  ist.  Es  heifit  nicht 
ns^Kri-ISy  denn  die  Erde  ist  nicht  als  der  Stoff,  ans  dem  er  gebildet 
ist,  sondern  wie  in  dem  johanneischen  o  cov  ix  rrjc  '^ifi  als  sein  StauEim- 
haus,  seine  Heimat,  seine  Schranke  gedacht,  lat,  ut  nan  amplms 
terreat  hämo  terrenus.  Schon  9,  20  ohaM  t^b»  war  ein  solches 
Wortspiel  angestrebt.  Das  hebr.  V.  yy»  bed.  sowohl  in  Schrecken 
geraten  Dt  7,  21.,  als  in  Schrecken  setzen  Jes.  2,  19.  21.  47,  12. 
Die  Bed.  ,trotzen,  sich  auflehnen'  hat  es  nicht,  obwohl  es  nach  dem 
arab.  ^^  (in  die  Quere  kommen,  widerstehen)  sie  haben  könnte. 

Es  gehört  mit  \jd^  vibriren,  zittern  (z.  B.  vom  Wetterleuchten)  zu- 
sammen. ^ 

PSALM  XI. 

Ablehnung  der  Flucht  in  lebensgeftthrlicher  Lage. 

1  In  Jahve  trau  ich  —  wie  spreoht  ihr  doeh  la  mdaar  Seele: 
„Tlieht  naeh  eurem  Oebizg,  ein  Vogel! 

2  „Denn  liehe  die  Frevler  ipannen  den  Bogen, 
„Haben  aufgelegt  ihren  Pfeil  der  Sehne, 

„Zu  schiefion  in  Dunkelheit  anf  Geradgennnte. 

3  „Werden  die  Onrndpfsiler  eingeriisen, 

„Der  Gerechte  —  was  riehtet  der  da  am?!'' 

4  Jahve  in  seinem  heiligen  Tempel, 

Jahve,  der  im  Himmel  leinen  Thron  hat  — 

Beine  Ängen  Bchann,  leine  Wimpern  prtfen  Xeneehenkinder. 

5  Jahve,  den  Gerechten  erprobt  er 

Und  nrevler  nnd  UnMU-Iiebende  hafit  seine  Seele. 

6  H ög  er  regnen  lasten  anf  Frevler  Bohlingen, 
Fener,  Schwefel  nnd  Glutwind  sei  ihr  Becherteil! 

7  Denn  gerecht  ist  Jahve,  Bechtthnn  liebend; 
Bedliehe  werden  schann  sein  Angesicht. 
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Ab  fs.  10  schließt  sich  Ps.  11,  welcher  gleichfalla  Gottloeen»  die  im 
Duikelii  ihie  Mordpläne  ansfühies,  gegenftber  sich  JfthTe*s  alleehender  Augen 
getröstet.  Das  Leben  Davide  (denn  auch  Hitz.  n.  Ew.  diesen  Ps.  xnerkennen) 
ist  bedroht,  die  Gmndpfeiler  des  Staats  sind  erschfittert,  man  giebt  dem  Kö- 
oige  den  Bat,  nach  dem  Gebirge  zu  flachten  —  Anzeichen  der  Zeit,  wo  die 
absalomische  Umwälzung  sich  insgeheim,  aber  schon  deutlich  erkennbar  vor- 
bereitete. Obwohl  in  Flugelschritt  dahineilend  und  in  seinen  Grundged.  klar, 
ist  dieser  Ps.  doch  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  wie  fast  alle  die  Ps.,  welche 
solche  Nachtbilder  der  innem  Zust&nde  Israels  enthalten;  das  Nächtliche 
der  Sachlage  reflektxrt  sich  gleichsam  in  der  Sprache.  Die  strophische  An- 
lage springt  nicht  in  die  Augen;  indes  werden  wir  sie  nicht  verfehlen, 
wenn  wir  ihn  in  zwei  siebenzeilige  Strophen  mit  zweizeiligem  Epiphonem 


T.  1 — 3.  David  weist  den  Rath  seiner  Frennde,  sein  Leben  durch 
die  Flocht  zu  retten,  znrüek.  In  Jabve  geborgen  (16, 1.  36,  8)  bedarf 
er  keines  andern  Asyls.  So  wohlgemeint  nnd  wohlbegründet  der  Rat 
ist  —  er  findet  ihn  zu  ängstlich  und  sieht  sich  in  Gott  flberhoben,  ihm 
m  folgen.  Seine  Freunde  führt  David  auch  sonst  in  Ps.  der  absalom. 
Yerfolgungszeit  redend  ein  3,  3.  4,  7.  Ihre  Mutlosigkeit,  die  er  später 
zu  rügen  nnd  aufzurichten  hatte,  zeigte  sich,  wie  wir  hier  sehen,  schon 
Ha  das  Gewitter  heraufzog.  Mit  „wie  mögt  oder  könnt  ihr  sagen'*  weist 
er  ihre  Zumutung  zurück  und  macht  sie  ihnen  zum  Vorwurf.  Liest  man 
nach  dem  Chethib  «n^s,  so  sprechen  ferner  stehende  Wohlgesinnte  zu 
David,  indem  sie  seine  nächststehenden  Getreuen  mit  ihm  zusammen- 
fassen: entweichet  auf  euer  Gebirge,  (ihr)  Vögel  ("tins  kollektiv,  wie  8,9. 
148, 10}  oder,  da  diese  spöttisch  klingende  Anrede  nicht  in  den  Mund 
der  hier  Redenden  paßt:  Vögeln  gleich  (comparatio  decurtata  wie 
22, 14.  58,  9.  lob  24,  5.  Jes.  21, 8).  Das  bei  der  vocativischen  Fassung 
des  Tßi  leichtere  dsnn  (vgl.  Jes.  18, 6  mit  Ez.  39, 4)  erkl.  sich  auch  bei 
der  vergleichenden  Fassung  als  Rückblick  auf  die  saulische  Verfolgungs- 
zeit: nach  dem  Gebirge,  welches  euch  früher  schon  (vgl.  1  S.  26, 20. 
23, 14)  erfolgreich  schirmte;  indes  bietet  die  LA  "m  iss  *n  (*in  tn 
montem  Dt.  33, 19),  wonach  LXX  Aq.  Trg.  Syr.  Hier,  übers.,  eine  nahe- 
liegende Ebenung.  Das  Ken  vertauscht  das  von  allen  alten  üebers. 
wiedergegebene  rro  mit  "»T^a,  vgl.  •'rnb  Jes.  61,  23.,  als  Anrede  der  Seele, 
deren  Vergleichung  mit  einem  Vogel  den  Punktatoren  geläufig  war.^ 
So  lesend  wird  man  das  doppelgeschlechtige  ^&x  nicht  als  Voc.  zu  neh- 
men haben:  fleuch  auf  euer  Gebirg,  o  Vogel  (Hitz.),  so  dafi  die  Seele 
geradezu  "rmt  genannt  wird,  sondern  mehr  empfiehlt  sich  dann  'rmi  als 
prädikativer  vergleichender  Nominativ:  fleuch  auf  euer  Gebirg  (das  euch 
früher  Zuflucht  gewährte),  ein  Vogel  d.  i.  nach  des  Vogels  Art,  der,  in 
der  Ebene  verfolgt,  sich  in  das  Waldgebirge  flüchtet.  Aber  dieses  Keri 
beseitigt  das  hinter  ^ti»  befremdende  rnd,  indem  es  an  die  Stelle  dieser 


1)  s.  über  die  talmud.  BA  ivs&a  ^&s  seinen  „Seelen -Vogel**  Derenburg 
hl  Geigers  Zeitschrift  VI,  292-294. 
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Synallage  numeri  eine  andere  setzt.  ^  In  v.  2  begrtlnden  die  Zaghaften 
ihren  Bat  durch  die  seitens  heimtückischer  Feinde  drohende  Lebens- 
gefahr. Diese  ist,  wie  hsn  besagt,  augenscheinlich.  Mit  dem  Perf.  wird 
das  Impf,  überboten:  sie  sind  nicht  allein  schon  im  Bogenspannen  be- 
griffen, sie  haben  ihren  Pfeil  d.i.  ihr  MordgeschoB  schon  zielend  auf 
der  Bogensehne  ("inj  =  nri'^  21, 13.,  arab.  waiar  v.  nn;  watara  straff 
spannen,  strecken,  so  daß  die  Sache  in  Einem  Striche  fortgeht)  zurecht- 
gelegt, um  es  im  Dunkeln;  also  meuchlings,  auf  Bedliche  (die  als  solche 
ihnen  zuwider  sind)  abzuschleudern,  nn^  ist  mit  h  des  Zieles  verbunden, 
wie  2  Chr.  35, 23  (anderwärto  mit  Acc'des  Objekts  64, 6.  Num.  21, 30); 
iQ^  (fiHnfmal  vor  einsilbigen,  viermal  vor  mehrsilbigen  Wörtern  vor- 
kommend) ist  s.  V.  a.  nsa  (L|j),  das  Was  folgt,  näher  bestimmt,  unmit- 
telbar darauf.  In  v.  3  be^pründen  die  Zaghaften  ihren  Bat  weiter  ans 
der  gegenwärtigen  gänzlichen  Zerrüttung  des  Bechtszustandes.  r.inisn 
sind  entw.  nach  Jes.  19, 10  die  obersten  Stände,  welche  das  Staatsge- 
bäude tragen,  oder  nach  82,  5.  Ex.  30, 4  die  Grundlagen  des  Staats, 
auf  denen  Becht  und  Wohl  des  Landes  ruhen,  was  wir  vorziehen,  da 
hier  der  König  und  seine  Getreuen,  an  die  bei  p^'ri  gedacht  ist,  und 
die  rtir\ä  einander  entgegengehalten  werden.  Der  Satz  mit  '^  ist  wie 
lob  38, 41  geformt  Das  Imp£  hat  Präsensbed.;  das  Perf.  im  Haupt- 
satze entspricht,  wie  auch  sonst  öfter  (z.  B.  39,  8.  60, 11.  Gen.  21,  7. 
Num.  23, 10.  lob  12,  9.  2  E.  20,  9.  Jer.  30,  21)  in  Fragesätzen,  dem 
lat.  Conj.  (hier  quid  fecerif)  und  ist  im  Deutschen  mit  Hil&zeit- 
wörtern  auszudrücken:  werden  die  Basen  des  Staats  zerrüttet,  was 
könnte  da  der  Gerechte  wirken,  er  kann  nichts  ausrichten.  Und  bei 
solcher  Yergeblichkeit  alles  Entgegenwirkens  ist  weit  davon  gut  vor 
dem  Schuß. 

Y.  4—6.  Die  Bede  der  Batgeber  die  für  David  fürchten  ist  nun 
zu  Ende.  Er  rechtfertig  sein  Gottvertrauen,  mit  dem  er  sein  Lied  be- 
gonnen. Ueber  dem  irdischen  Geschehen,  welches  den  Eleinglauben 
entmutigt,  thront  J.  üeber  der  Erde  und  auch  über  Jerusalem,  dem 
jetzt  rebellischen,  ist  in  unendlicher  Höhe  ein  wp  ^T^  18,  7.  29, 9 
und  in  diesem  heiligen  Tempel  ist  J.  der  Allheilige,  üeber  der  Erde 
sind  die  Himmel  und  in  dem  Himmel  steht  Jahve's  Thron,  des  Königs 
der  Könige.  Und  dieser  Himmelstempel,  dieser  Himmelspalast  ist  die 
Stätte,  von  wo  aller  irdischen  Dinge  letzte  Entscheidung  kommt  Hab. 
2,  20.  Mi.  1,  2.  Denn  der  Königsthron  dort  ist  auch  der  überirdische 
Bichterstuhl  9,  8.  103, 19.  J.  der  darauf  sitzt  ist  der  Allsehende,  All- 


1)  Nach  obiger  Auffassung:  „Flieht  nach  eurem  Gebirg,  ein  Vogel*'  wäre 

tiM  tifn  ijij  (als  Transformation  ans  "t^M  öS'iri  rfi},  s.  Baers  Aceentoa- 

tionssystem  aVHI,  2)  zu  accentniren  gewesen;  die  vorliegende  Interpunktion 

• « 
Tisfi  ti^*^  ma  flriebt  den  von  Yarenins  wie  von  Lob  Spira  (in  seinem  an 
treffliehen  Bemeänngen  reiohen  Pentateuch-Komm.,  Altena  1816)  erkannten 
Sinn:  Fugite  (o  socä  PavidiiJ,  mons  vesier  (h,  e,  oraesidium  vestrum  Ps.  30,8.» 
cui  mnitminij  est  avis  errans,  vgl.  S.  D.  Luzzatto  in  der  Zeitschrift  Biccure 
ha-lUm  YUI,  191. 
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um  eig.  spalten  vgl.  cemere,  hier  seiner  Worzelbed.  nach 
von  darchdfingendem  Scharfblick;  fy^  eig.  Metalle  durchs  Feuer  prüfen 
TOD  fixirendem  und  den  Gegenstand  bis  auf  den  Grund  in  seinem  in- 
nersten Wesen  erkennendem  Tief  blick.  Absichtlich  werden  die  Wim- 
pern genannt  Wenn  man  scharf  beobachtet  oder  nachdenkt,  so  nähert 
ois  die  Augenlider  einander,  damit  der  Blick  zu  einem  desto  einheit- 
licheren, geraderen,  den  Gegenstand  gleichsam  durchbohrenden  Strahle 
werde.  So  sind  die  Menschen  den  allesdurchschauenden  Augen,  den 
alleBdorchforschenden  Blicken  Jahve's  offenbar:  Gerechte  und  unge- 
rechte. Den  Gerechten  prüft  er  d.  h.  er  kennt  in  der  Tiefe  seiner  Seele 
sein  probehaltiges  rechtschaffenes  Wesen  (17, 3.  lob  23, 10),  so  daB  er 
ihn  ebenso  liebend  schirmt  als  dieser  ihm  liebend  anhangt,  und  den 
Ftof  1er  und  den  Gewaltthat  des  St&rkeren  gegen  den  Schwächeren  Lie- 
benden haBt  seine  Seele  d.h.  er  haßt  ihn  mit  der  ganzen  Energie  seiner 
heiligen  Innerlichkeit.  Je  intensiyer  dieser  HaS  ist,  um  so  furchtbarer 
werden  die  Stra^erichte  sein,  in  denen  er  sich  entladt.  Das  Impf,  in 
Jossivform  nm^  wünschend  zu  fassen  scheint  zwar  v.  7  gegen  sich  zu 
hiben,  welcher  Aussage  von  Bevorstehendem  voraussetzt,  aber  es  ist 
doch  nicht  wahrscheinlich  daß  nm^  hier  indikativen  und  nna^  in  dem 
Kachbarps.  12, 4  Optativen  Sinn  habe,  ohnehin  legt  die  Stellung  am 
fistosnfluig  diesen  Sinn  n&her  als  jenen,  also  wünscht  v.  6  die  verdiente 
Strife  herbei  und  v.  7  begründet  diesen  Wunsch  aus  Gottes  Gerechtig- 
keit. Angenommen  daß  dt»  s.  v.a.  o*^anB  sein  könnte,  so  bez.  doch 
das  hebr.  ma  sprachgebrftnchlich  im  üntersch.  von  nbnft  nicht  die 
glflhende,  sondern  die  schwarze  Kohle.  Es  müßte  also  vte$  *wii  heißen. 
Hits,  fiest  Dnra  v.  rpn  Asche,  aber  Aschenregen  ist  kein  Straf mitteL 
Bötteh.  übers,  nach  Ex.  39, 3.  Num.  17, 3  „Massen*^,  aber  dort  bed.  das 
Wort  Bleche  oder  Platten.  Wir  bleiben  bei  der  Bed.  Schlingen  lob 
2^  10  vgL  21, 17.  Spr.  22, 6  und  verstehen  darunter  nach  der  Acc.  ein 
StnÜBÜttel  für  sich;  das  Erste  ist,  daß  eine  ganze  Ladung  von  Wurf- 
aehüngen  herabfthrt,  welche  jeden  Fluchtversuch  unmöglich  machen, 
Bind.  Blitae,  denn  der  sich  schlangelnde  von  Einem  Punkte  aus  fernhin 
Ehrende  einschlagende  Mitz  ist  wirklich  einer  von  oben  herabgeworfe- 
nen  Schlinge  vergleichbar.  Zum  Feuer  und  Schwefel  Gen.  19, 24  wird 
noch  ntobf  lyn  hinzugefügt.  LXX  übers.  icveupLa  xataiYCtoc  und  Trg. 
K^te  wm  procella  iurbmea;  das  Stammwort  ist  nicht  tßh  was  als 
Nehenfonn  von  anb,  a«^  flammen  unnachweisbar,  sondern  cpn  welches 
wie  Ihren.  5, 10  zeigt  genau  dem  die  Merkmale  der  Glut  und  der  hef- 
tigen Bewegung  in  sich  vereinigenden  lat.  aestuare  entspricht,  also 
etwa:  Wind  der  Lohen  d.  i.  giftiger  Samüm,  der  nach  der  vorliegenden 
Tershalbirung  in  Verbindung  mit  r^*^&J1  vk  als  schwefelstromartig  sich 
ogießender  göttlicher  Zomhauch  Jes.'30,  33  vorgestellt  ist.  So  erkL 
sidi  auch,  wie  das  der  Anteil  ihres  Kelches  heißen  kann,  d.  h.  was  ihnen 
<b  zu  leerender  Inhalt  ihres  Kelches  zugeteilt  ist  nata  (außer  Jer. 
13,25.,  wo  nach  Kimchi  Michlol  15^  auch  n»,  nicht  ns^zu  schreiben 

itt,  und  2  Chr.  31,  4  nur  in  david.  Ps.)  ist  wie  syr.  Mi^e  aus  n^js  (n};«) 
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manajai  {man9n>ai)  v.  nj^,  Omndfonn  '«i«  139 ,  znsammengezogea 
(gleicher  Form  wie  das  nicht  kontrahirte  and  anf  die  jüngere  Feminin- 
form ausgehende  n^ii);  der  unveränderlich  lange  Vokal  ist  wie  in  r^^p 
(aus  n^:^)  Ersatz  des  dritten  Stammhuchstabens  (s.  Hupf,  und  Olsh. 
§  108^  165^),  vgl.  Formen  wie  ni$9  Lev.  25, 21  ans  'asajat. 

T«  7«  So  ist  also  J.  mit  David  im  Bunde.   Wenn  gleich  er  selbst 
sich  seiner  Feinde  nicht  erwehren  kann,  so  werden  sie  es  doch,  wenn 
J.  Seinen  llaB  strafrichterlich  entbindet,  mit  unentrinnbaren  Mäcfaten 
des  Zornes  und  des  Todes  zu  thun  haben.   Das  Schlufidistich  b^prandet 
dieses  verschiedene  Verhalten  Gottes  gegen  die  Gerechten  and  Unge- 
rechten und  dieses  Strafgeschick  der  Letzteren  aus  seiner  Gerechtigkeit 
Wie  J.  selbst  gerecht  ist,  so  Hebt  er  auch  seinerseits  (1  S.  12,  7.  Mi. 
6,  5  u.  ö.)  und  menschlicherseits  (Jes.  33, 15)  nipis  Beth&tigangeii  der 
Gerechtigkeit;  das  Obj.  von  nn^  =  3nk  steht  voraus  wie  99,4  vgl 
10, 14.,  obwohl  ^K  auch  wie  47, 5.  78, 68  Finitam  sein  könnte,  mit 
dem  verinnerlichenden  eigenschaftlichen  ^,  welches  immer  ein  iaiem 
esse,  eine  S^ic  bez.,  auch  wenn  diese  Vv.  transitiv  gebraucht  sind.  Wich- 
tiger ist  die  Frage,  ob  iix^  7^  Subjekt  oder  Objekt  ist.  Bei  einem  Subj. 
im  Singular  kann  das  Prädikat  im  Plural  ebensowohl  nachfolgen  (vgl 
9, 7.  lob  8, 19)  als  vorausgehen  (Spr.  28, 1.  Jes.  16, 4).  Freilich  ist  das 
Nächstliegende,  mit  dem  mans  zuerst  zu  versuchen  hat,  dies  dafi  ner« 
Obj.  An  sich  können  die  Worte  ebensowohl  bedeuten:  auf  den  Redlichen 
schaut  sein  Antlitz  (Hgst  n.  A.)  als:    Redliche  schauen  sein  Antlitz. 
Dennoch  fordern  gewichtige  Gründe,  "nth  als  Subj.  au  fassen.    Demi 
1)  redet  der  Sprachgebrauch  Tom  Angesicht  immer  nur  ab  za  sehendem, 
nicht  ab  sehendem;  der  Dichter  wtkrde,  wenn  "iti^  ab  Obj.  gelten  sollte, 
wr]^  gesagt  haben  (33, 18.  34, 16.  lob  36, 7);  2)  der  Ged.,  den  die 
Aussage  wenn  "rtr*  Obj.  wäre  ausdrttckt,  ist  schon  6*  ausgesproehen; 
8)  der  Ged»,  daß  solche  die  redlich  sind  Gottes  Angesicht  schaaen,  hat 
an  17, 15.  140, 13  Parallelen,  während  der  Ged.  daS  Gottes  Angesicht 
den  Redlichen  schaut,  so  ausgedrflckt,  ohne  Parallele  bt;  4)  erwartet 
man  am  Schlüsse  des  Ps.  im  Gegens.  zu  dem  Ausgange  des  Gottlosen  den 
des  Redlichen  ausgesprochen  zu  lesen.   Also  wird  der  D.  sagen  wollen: 
Redliche  {guisquis  probus  est)  werden  schauen  sein  Antlitz.  Das  pathe- 
tische W3B  fttr  nt  war  hier  ab  auf  Gott  bezflgliches  Schlußwort  vor- 
sngswebe  statthaft!  DaB  mo  znweilen  (z.  B.  lob  20, 23  vgl  22, 2. 27, 23) 
Singularsuff.  bt,  steht  um  so  fester,  seit  phönizbches  tb  =  ib  (Minsation 
des  kontrahirten  iahu)  außer  Zweifel  steht.  ^   Gottes  Antlitz  za  schauen 
vermag  der  Sterbliche  nicht  ohne  zu  sterben.    Wenn  aber  Gott  sein 
Antlitz  leuchten  läßt  Num.  6, 25  d.  h.  sich  in  Liebe  zu  schatten  gibt,  ao 
macht  er  seinen  Anblick  der  Kreatur  erträglich.  Und  dieses  durch  liebe 
geUtnftigten  Ansehauens  Gottes  zu  genießen  bt  die  höchste  Ehre,  deren 
Gott  in  Gnaden  einen  Menschen  wttrdigen  kann,  es  bt  die  den  Bed- 
lichen  140, 18  aufbehaltene  Seligkeit  selber.  Es  läßt  sieh  nicht  aageii. 


1)  8.  ober  die  Entstehnoff  disses  ob  (tA)  Philippi,  Status  constt.  8. 189 
und  Stade  in  Morgenländische  Forschungen  (1875)  0.  202  ff. 


Ps.XI.  7.   XII.  147 

dftS  m  jeaaeitiges  Scl»9e«,  ikber  eJ^enao  wenig,  di^B  ein  iMuschlioB- 
licb  dieueitiges  gemeint  sei.  Der  sokünftige  nhvp  verliert  sich  fbr  die 
altteBt  Yorstellimg  allerdings  in  die  Nacht  der  ScheOl.  Der  Glaube 
iber  durchbrach  diese  Nacht  und  getröstete  sich  eines  künftigen  An- 
ichiaeiis  Gottes  lob  19,  36.  Die  nentest.  Erlösung  hat  dieses  Glau- 
benspostolat  verwirklicht ,  indem  der  Erlöser,  durch  die  Nacht  des 
Totenreichs  hindurchgebrochen,  die  alttest.  Frommen  mit  sich  empor- 
gebhrt  und  in  den  Bereich  der  im  Himmel  offenbaren  göttlichen  Liebe 
T^netsthat. 

PSALM  XII. 

Klage  und  Trost  bei  ringsuin  herrsohender  Falsohheit. 

2  Hilf,  Jahve,  dtui  dahin  iit  dar  fromme, 

JktoL  gaaohwiudeii  ilad  Tnaa  aas  dm  Henaol^eiikmdeni! 

3  Falsebhcit  reden  lie  Siner  mit  leinem  Vftohiteii, 
Behmeioliel-Iiippe  mit  DoppeUienen  reden  lie. 

4  Anarotte  Jahve  alle  Sehaeiehel-Iippen, 
IHe  so  groSspreeheriiehe  Zunge, 

5  Die  da  lagen:  noierer  Zange  Teriehallbn  wir  Btarira, 
UneeM  Lipp^a  iiad  mit  uu,  wer  iak  Herr  naal! 

6  ^Wegen  LeidvoUer  TerttÖnug,  Armer  Oeaolu 
„Will  nun  ieh  anibtelui  —  iprieht  Jahre  — 

„In  HeO  ▼ertetiea  den  der  daaaeh  eehmaehtet" 

7  me  Bedea  Jahve't  aiad  lanlere  Beden, 

Silber  aiedergeeehmolien  in  der  Werkatatt  mr  Erde, 
AnsgeUntert  liebenmal. 

8  Da,  o  JaliTe,  wifet  aie  eehimeo, 

Wirat  ihn  bWahren  iror  diesem  Oeeehlechte  aal  ewig, 

9  Da  risgtnm  Frevler  einhentoliiren. 

Indem  obenaal  ist  Gemeinheit  anter  den  Menechenkindeni. 

Ab  PiL  11  igt  paofead  der  inhaltiTerwaadte  Pb.  12  aageachloseen:  ein 
6<bet  un  Bettung  dav  Blenden  and  Annen  in  einer  Zeit  aUgemeinen  Sitten- 
vttderimieieB,  naaentliek  herrsehender  Trenloeigkeit  und  Gi oßapreeherei.  Die 
debenelrift:  J>€m  Sauffmeiiter,  auf  der  Oktave,  ein  Psalm  JOavids  weist  uns 
in  die  fiegrOndongBieit  der  Tempekunsik,  die  Zeit  Davids  —  die  onTorgleich- 
lich  beste  der  Gesehiohte  Isiaela  nad  doeh  im  Lichte  des  Geistes  der  Heilig- 
Uk  guschant  eine  so  grandverderbte.  Die  wahre  Gemeinde  Jahve's  war 
mImmi  damals^  wie  immer,  eine  Konfessoren-  nnd  Mär^yrergemeiadei  and  di^i 
fiMfsea  nach  der  Zaknnfk  JahTe*s  wai  damals  nicht  minder  tief  als  jetyt 
die  „Komm,  Herr  Jesnl" 

Dieser  Pa.  12  ist  nfichet  Ps.  2  ein  «weites  fieiqäel,  wie  der  Psahoen- 
^tsr,  iqdeia  er  siei^  in  geistlicher  Eiz^gung  befindet,  in  den  Ton  aines 
«aultalbar  Gattes  Wort  Tamehmeaden  und  al«o  inspirirten  Propheten  ftber- 
gobt  Wia  4b<9hanpt  die  lyrische  Poesie  als  nB]iQdtteU>arer  feierlicher  An«- 
^bick  iaaaier  Eiregnag  die  älteste  Art  der  Poesie  ist,  so  tragt  die  Psahnen- 
poeeie  nicht  allein  das  Maschal,  das  Bpos  und  das  Drama  praformatiT  in 
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nch  —  aneh  die  Prophetie,  wie  sie  uns  in  den  WeissagiingBSoliriften  ilinr 
Blfltezeit  Yorliegt,  ist  wie  ans  dem  Schöße  der  Psalmenpoesie  geboren»  sie 
ist  durchweg  eine  Verschmelzung  znknnftgeschichtlich  epischer  und  snbjektiT 
lyrischer  Elemente  nnd  vielfach  das  Echo  älterer  Ps.  und  verwandelt  sich 
sogar  an  y.  St  wie  z.  B.  Jes.  c.  12.  Hab.  c  3  in  Psalmengesang.  Damm  fahrt 
Asaf  den  Beinamen  l^thn  2  Chr.  29,  30.,  nicht  wegen  des  bes.  Charakters 
seiner  Ps.,  sondern  als  Psalmensänger  flberhanpt,  denn  Jeduthnn  wird  ebenso 
benannt  2  Chr.  35, 15  und  (03  ist  1  Chr.  25,  2  f.  (vgl  irpo«Y}T£usiv  Lo.  1,  67) 
geradezu  Benennung  des  musikalisch  begleiteten  Psalmengesangs  —  ein  deut- 
licher Beweis,  daß  nicht  minder  in  der  Prophetie  ein  mitwirkender  mensch- 
licher, als  in  der  Psalmenpoesie  ein  einwirkender  göttlicher  Faktor  anzu- 
erkennen ist. 

Unmittelbare  Bede  JahYe*s  und  dazu  das  Amen  das  Psalmisten  bilden 
die  Mitte  dieses  Ps.  —  eine  sechszeilige  Str.,  welche  von  vierzeiligen  um- 
geben ist. 

T.  2—3.  Der  Gebetseufzer  nsrirf^n  trägt  sein  Obj.  in  sich  selbst: 
Bchaffe  Heil,  leiste  Abhilfe  und  motivirt  sich  darch  die  folg.  Klage. 
Das  V.  "^{  vollenden  bed.  hier  wie  7, 10  ein  Ende  haben  und  das  aiu 
Xe^.  DQB  ist  8.  y.  a.  dbk  77,  9  anfe  Aenfierste  kommen,  aufhören.  Daß 
D'fmtt  hier  nicht  Abstractum  wie  z.  B.  Spr.  13, 17  ist,  erhellt  schon  aas 
dem  in  der  Mehrzahl  voraasgestellten  Präd.;  Ctnch  spricht  der  Paralle- 
lismns,  der  gleiche  wie  31,  24.,  degegen.  Tpn  ist  der  Fromme  als  *iQn 
gegen  Gott  and  Menschen  Üebender;  i^qk,  Grundform  "pcK  (Plar.  o^sit»!^ 
nach  Andern  v.  i^m  mit  gleicher  Ablaatnng  wie  ^p^ns  Jo  2,5  vgl.  ray  === 
iriscK),  hier  wie  31,24.  2  8.20,19  adjektivisch  (vgl.  dagegen  Dt.  32,^20) 
gebraucht,  beißt  der  Verlftssige,  Treue,  Gewissenhafte,  eig.  der  Ge- 
festigte d.  i.  dessen  Gesinnung  and  Wort  fest  ist,  dafi  man  darauf  banen 
nnd  in  Verb,  za  ihm  sicher  sein  kann.  Aehnliche  Klagen  Aber  allge- 
meine üeberhandnahme  der  Bosheit  lesen  wir  Mi.  7,  2.  Jes.  57, 1.  Jer. 
7, 28  and  anderwärts.  Sie  tragen  ihre  Beschränkung  in  sich  selbst. 
Denn  obgleich  die  so  Klagenden  ohne  pharisäische  Selbstrechtfertigang 
sich  des  Mitergriffenseins  von  dem  herrschenden  Verderben  zeihen 
werden,  so  sind  sie  doch  in  ihrem  Bnfischmerz,  ihrem  Bekenntnisleiden, 
ihrem  Hilfechrei  ein  thatsächlicher  Beweis  dafür,  daß  die  Menschheit 
noch  nicht  ausnahmslos  eine  tnassa  perdiia  geworden  ist  Was  der 
Verf.  besonders  beklagt,  ist  die  herrschende  ün Wahrhaftigkeit.  Die 
Menschen  reden  »yü  {^=  v^yü  v.  im)  Wttstheit  nnd  Hohlheit  anter  ver- 
bergender Maske,  Falschheit  (41, 7)  and  Heachlei  (lob  35, 13)  SxaorcK 
irpoc  Tov  icX7)o(ov  autou  (LXX  vgl.  4,  25,  wo  wie  große  Sflnde  das  ist, 
nentest  begründet  wird:  Sit  iopiiv  aXXifXcDv  (i^Xi^);  sie  reden  Lippe  der 
Glätten  (nip^n  Plar.  v.  rv;An  laevitates  oder  v.  pbn  iaevia)  d.  i.  die  glät- 
teste gleißendste  Sprache  (Acc.  des  Obj.  wie  Jes.  19, 18)  mit  doppeltem 
Herzen,  indem  näml.  die  Gesinnung  die  sie  Andern  and  wohl  auch  sich 
selbst  vorlagen  verschieden  ist  von  der  Gesinnung  die  sie  wirklich  hegen^ 
oder  auch  (vgl.  1  Chr.  12, 33  :aVi  :A  K^a  and  Jak.  1, 8  ((«j^oxoc  wankel- 
mfitig)  indem  die  Gesinnung  die  sie  jetzt  schOnthaerisch  aassprechea 
bald  mit  der  entgegengesetzten  wechselt. 
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T.  4 — 5.  Die  Optative  Bed.  der  Jnssivfonn  n^rp  ist  hier  bo  ODfrag- 
b*ch  wie  109, 15.  Schmeichlerische  Lippen  and  großredneriBche  Zange 
sind  üisofem  vereinbar,  als  der  Prahler,  wo  es  im  Interesse  seines  Eigen- 
nutzes liegt,  znm  Schmeichler  wird.  *ieK  geht  auf  Lippen  nnd  Zonge, 
welche  von  ihren  Inhabern  gemeint  sind.  Das  ffi,  ^r^aan  kann  nnr  entw. 
bed.  Starke  schaffen  oder  Stärke  beweisen;  die  Verbindang  mit  b,  nicht 
a  spricht  fQr  Ersteres:  nnserer  Zunge  werden  wir  (dies  ihre  selbstza- 
versichtliche  Willenserklärnng)  Nachdruck  verschaffen.  Gegen  die  Bed. 
des  ßi,  Hopf.:  unserer  Zunge  sind  wir  mächtig,  and  aaf  Grund  irriger 
Erkl.  von  Dan.  9,  27  Ew.  Olsh.:  mit  nnserer  Zunge  machen  oder  haben 
wir  ein  festes  BUndnis.  Ihre  Lippen  bezeichnen  sie  als  ihre  Bundes- 
genossen (PK  wie  2  K.  9,  32)  und  mit  „wer  ist  Herr  uns^^  erklären  sie 
Bich  fSr  schlechthin  frei  und  erhaben  über  jede  Autorität.  Wenn 
neb  eine  über  sie  geltend  machen  wollte,  so  schlägt  ihr  Maul  sie  zu 
ßoden,  ihre  Zunge  drischt  sie  nieder.  Aber  J,  den  diese  Selbst- 
Tergöttemng  herausfordert,  wird  die  Seinen  nicht  immer  so  geknech- 
tet lassen. 

y,  6 — 7.  Der  Psalmist  hört  ihn  v.  6  selber  reden  und  spricht  v.  7 
dazu  Amen.  Die  beiden  T3  v.  6  bez.  den  Beweggrund,  r\rs  den  entschei- 
denden Wundepunkt  von  der  Langmut  zum  Strafvollzug  und  "mt^*«  die 
eben  jetzt  sich  zu  vernehmen  gebende  göttliche  Entschließung,  vgl.  den 
jesaianischen  Nachklang  Jes.  33, 10.  J.  hat  bis  jetzt  scheinbar  unthätig 
und  teilnahmlos  zugesehen,  nun  will  er  sich  erheben  und  in  ra^  d.  L 
den  Zustand  des  Heils  versetzen  (vgl.  D*f«ns  d*^^  66,  9)  den  der  nach 
Heile  schmachtet  Man  erkläre  nicht:  den  welchen  er,  der  Groß- 
sprecherische, anschnaubt,  was  i'a  rrs;  vgl.  10,6  heißen  wtlrde,  sondern 
mit  Ew.  Hgst.  Olsh.  Böttch.  nach  Hab.  2,  3.,  wo  h  n-^en  in  der  Bed.  des 
Kenchens  nach  einem  Ziele  vorkommt:  den  danach  sich  Sehnenden; 
rrr  ist  aber  nicht  Paticipaladj.  =  ns^,  sondern  Impf.  (s.  König,  Lehrgeb. 
S.504)  und  ib  ms;  also  ein  die  Stelle  des  Obj.  einnehmender  Beziehnngs- 
satz,  wie  dergleichen  lob  24,  19.  Jes.  41,  2.  25  u.  ö.  vorkommen. 
Hnpfelds:  ,^damit  er  ausschnaufe  {respirei)^''  läßt  das  Obj.  zu  man  ver- 
missen und  ist  mehr  nach  aram.  und  arab.  als  nach  hehr.  Sprachge- 
brauch, welcher  dies  durch  ib  nr  oder  "ib  mi*'  ausdrücken  wUrde.  In 
T.  7  folgt  auf  die  Verkündigung  Jahve's  ihr  Echo  aus  dem  Herzen  des 
Sehers:  die  Reden  (ni-toK  statt  niToK  nach  der  Regel  Ben- Aschers <) 
Jahve's  sind  lautere  Reden  d.  h.  schlechthin  ohne  Beimischung  von  Un- 
wahrheit nnd  ünwahrhafdgkeit  so  gemeint  und  sich  so  erfällend  wie  sie 
lanten;  daa  poet.  ma»  (n.  d.  F.  rmt)  dient  vorzugsweise  der  Bez.  ver- 
beißender göttlicher  Machtworte.  Das  Bild,  welches  anderwärts  sich 
andeutet,  wenn  Gottes  Wort  nsii^^x  heißt  18, 31.  119, 140.  Spr.  30, 5., 


1)  Wenn  auf  den  schebairten  Konsonanten  ein  Guttural  folgt»  so  setzt 

Ben- Ascher  Schebd  compositum  statt  des  einfachen  z.  B.  ^^m^^  49»  16  nnd 
ist  daa  Scheba  des  Konaonanten  silbenschließendea,  so  beliebt  er  Lockerung 

das  SilbenachluBaes  dermaßen  daß  er  M'^PK  18,7.,  ynm  68,24  u.  dgl.  sehreibt, 
a.  aeine  Begel  mit  ihien  Ausnahmen  bei  Baer,  7%oriuh  Emefh  p.  27. 


lö«  Ps.  XU,  7—9. 

wird  hier  aoBgemalt:  Silber  geBchmolzen  und  so  gettütert  f^tf>  Vi^jana. 

Entw.  bed.  h^ii  den  Schmelztiegel  (Trg.  Jefeth  Lth.)  v.  ^  J^  im- 
miiiere,  wov.  anch  is  (8.  Flehcher  za  Jes.  3, 4),  öder  was  wahrscheia'^ 
licher,  da  die  Sprache  hiefiOr  die  Benennungen  *n«D  nnd  tßti^  hat,  die 

Werkstatt  von  bto  J^e  operari  (eig.  sich  ttber  etw.  hermachen),  zu- 
nächst das  Gearbeitete  (n.  d.  F.  ^*«9&,  ^*tDD,  i**:x6\  dann  das  wo  gearbeitet 
wird,  wovon  anch  das  in  der  Mischna  Bosch  ha-Schana  1,6  nnd  ander- 
wärts vorkommende  talm.  !>*fb9a  =  ^h^  mardfesie,  welches  seiner 
nächsten  Bed.  nach  dem  franz.  en  effei  entspricht.  Das  %  von  yvA  ist 
hienach  nicht  das  der  Zugehörigkeit^:  in  einem  der  Erde  eingemauerten 
Schmelztiegel,  wofür  ohnehin  ipsk  ein  unzureichender  farbloser  Aus- 
druck, sondern  der  Üblichen  Bed.  des  y^tA  als  Nebenbestimmung  ge- 
mäß: geschmolzen  (geläutert)  zur  Erde  herab.  „Silber  das  in  der 
Werkstatt  gereinigt  zur  Erde  fließt  —  bem.  hierzu  Olsh.  —  kann  man 
in  jeder  Schmelzhtttte  sehen;  aus  dem  Schmelzofen,  worin  das  Erz  auf- 
gehäuft ist,  fließt  unten  das  ausgeschmolzene  reine  Silber  ab/^  Denn 
b  der  Beziehung;  „geläutert  in  Ansehung  der  Erde''*  kann  es  nicht 
sein,  da  }nM  nicht  die  Erde  als  Stoff  bez.  und  also  auch  nicht  erdige 
Bestandteile  bed.  kann,  man  müßte  denn  ysKb  lesen,  was  nicht  „zu 
Weißglanz'^  d.i.  zur  reinen  hellen  Masse  (Böttch.),  sondern  „hinsichtlich 
des  stannum  Bleiglanzes"  (s.  zu  Jes.  1,  25)  bed.  würde.  Das  Y.  p^t 
entspricht  unserem  seihen,  seigen,  durchsickern  machen,  ahd.  sihan, 
gr.  oaxxBiv  (aaxxCCsiv)  durch  ein  Tuch  als  Durchschlag  pb  reinigen. 
Gottes  Wort  Ist  mit  Zurücklassung  alles  Unedleren  abgeflossenes  ge- 
diegenes und  gleichsam  siebenmid  durch  den  Schmelzofen  gegangenes, 
also  ganz  und  gar  entschlacktes  alleredelstes  Silber.  Das  Silber  ist 
Emblem  aUes  Edlen  und  Lautem  und  die  Sieben  ist  die  Zahl  des 
vollendeten  Prozesses. 

T.  8 — 9.  Die  bittende  Klage  der  1.  Str.  ist  in  der  2.  in  eifernden 
Wunsch  übergegangen;  auf  Grund  des  in  der  3.  vernommenen  Gottes- 
spruchs erhebt  sich  nun  in  der  4.  die  getroste  Hoffiiung.  Das  Suff,  em 
8*  geht  auf  die  Elenden  und  Armen,  das  Suff,  ennu  8^  (ihn,  nicht:  uns, 
was  iia'::ftn  punktirt  sein  müßte)  auf  die  Heilsbegierigen  des  Gottes- 
spruchs V.  6  zurück.  Die  Synallage  ist  hart,  aber  dergleichen  kommt 
in  Ps.  und  Propheten  so  häufig  vor,  daß  man  Bedenken  tragen  muß, 
sie  mit  Baethgen  (Studien  u.  Erit.  1880  S.  752  f.)  wegzukorrigiren. 
Bewahrung  auf  ewig  ist  so  beständige,  daß  sie  nun  und  nimmer  diesem 
Geschlechte  erliegen.  Die  Bedrückung  soll  nicht  zur  Erdrückong 
werden,  die  Versuchung  nicht  ihre  Tragkraft  überschreiten.  Was  dann 
V.  9  folgt,  ist  kein  Koncessivsatz:  mögen  auch  ringsum  Frevler  sich 
herum  treiben  (Riehm) ,  denn  „auch^'  (d&  Ew.  S  362^ )  steht  nicht  im 
Texte  und  sowohl  Wortstoßsng  als  die  empbatisehe  inperfeklform 
Widerstreben  dieser  syntoiktiflcheB  Verkettung  —  es  ist  eine  iaH  ent- 
artete Geschlecht  8^  näher  beschreibende  Aussagt,  ^'fn  ist  die  im 
Ganzen  und  Großen  Einen  Gesamtcharakter  an  sich  tragende,  Efnetti 
Zeitgeist  huldigende  Zeitgenossenschatt  (vgl.  z.  B.  Spr.  30, 11—14.,  WO 
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dieGnmdzflge  eines  verderbten  Zeitalters  angegeben  werden);  ^  (immer 
ohne  Art  Ew.  §  293*)  weist  auf  die  Gegenwart  nnd  gegenwärtige 
Artnng  bin,  welche  schliefilich  noch  in  einigen  Skizzenstrichen  allge- 
meinerer Art  als  y.  3 — 5  gezeichnet  wird.  Ringsam  schreiten  Frevler 
daher  (^^^nrin  ?on  unangefochtenem,  dünkelhaftem,  sich  breit  machen- 
dem Aoftreten),  indem  (weil)  emporkommt  (osn  wie  Spr.11,11  vgl.bm 
Spr.  29, 2)  Gemeinheit  den  (b)  Menschenkindern,  so  dafi  diese  unter 
ihrer  Herrschaft  zu  stehen  kommen.  Mendelssohn  ttbers.  nach  Trg.: 
wenn  würmergleich  auskriecht  etc.,  das  Bild  ist  semitisch,  auch  im 
Arab.  ist  „wachsen  wie  Gewürm  wächst^*  (4>a  jJt  ^^  UT)  s.  v.  a. 

sieh  mftehtig  yermehren;  aber  won  1^  in  diesem  Sinne  Ex.  16, 20  würde 

nicht  so  für  sich  allein  stehen  und  die  de/ect.  Script  reicht  nicht  aus, 
hier  dieses  fernliegende  Wort  statt  des  zusammenbangsgemäBen  otn 
Ar  beabsichtigt  zu  halten.  Die  Gemeinheit  heißt  r^bi  vilitas  v.  bbj 
(Terw.  ^b-n)  schwank  und  schlaff,  gering,  niedrig,  gehalt-  und  wertlos  s.; 
die  Form  lautet  passivisch  wie  auch  das  talm.  n^b^v  (b^i  =  b^bi)  und  es 
heißt  so  die  Beschaffenheit  des  Entwerteten,  Geringgeschätzten  und 
Geringzuschätzenden,  hier  das  Widerspiel  der  Gesinnung  und  Hand* 
longsweise  des  Edlen  n^n:  Jes.  32,  8.,  die  nicht  allein  aller  edleren 
Grundsätze  und  Beweggründe,  sondern  auch  aller  edleren  Regungen 
und  Anwandlungen  bare  Niederträchtigkeit.  Das  3  von  tn  ist  nicht 
wie  z.  B.  Spr.  10, 25  Ausdruck  des  Simultanen:  sobald  in  die  Hohe 
kommt  —  denn  dann  spräche  v.  9,  statt  zu  schildern,  eine  allgem. 
Beobachtung  aus  —  sondern  D*ns  ist  s.  v.  a.  D*na,  steht  aber  absicht- 
lich statt  des  letzteren,  um  ein  nicht  blofi  zufälliges,  sondern  in  inne- 
rem Folgenzusammenhang  begründetes  Zusammentreffen  auszudrücken. 
Frevler  machen  sich  allenthalben  breit,  die  Besseren  von  allen  Seiten 
feindlich  umringend;  so  ist  es,  und  es  kann  nicht  anders  sein  in  einer 
Zeit,  wo  die  Menschen  die  Gemeinheit  zur  Herrschaft  unter  sich  und 
über  sich  gelangen  lassen,  wie  es  ebenjetzt  der  Fall  ist  So  macht  sich 
noch  zuletzt  im  Bekenntnis  getroster  Hoffnung  der  niederschlagende 
Anblick  der  Gegenwart  geltend.  Die  Gegenwart  ist  traurig.  Aber  im 
Hexasüch  der  Mitte  ist  als  Trost  dagegen  die  Zukunft  gelichtet. 


PSALM  XIII. 


<M)0tBrxit  eines  schier  BrüegeBden. 


2  tti  wanm,  ^ahve!  ^FvrglsMtt  d«  mefa  iaimer, 

lii  waan  vQrbüUait  da  daia  Aagmielit  vor  mirt! 

3  Bis  wflBa  toU  ick  Sorgen  begon  in  meinar  Seelo, 
Kammar  in  aainaxn  Benen  bai  Tage?! 

Bia  wann  loU  obenauf  sein  Mar  nüoli  mtfn  7eindf ! 

4  Vamk»  faar,  arwidra  mir,  Jahva  mtia  Oatt, 

Maclia  licht  meine  Aagen,  daB  loh  sieht  Todes  estBcUafe. 


IM  P«.  Iin,  2-3. 

5  Dafi  mein  Falnd  oieht  ipreehe:  tJLch  liab  Um  ftlMmoeht*', 
Mdae  Drftnger  jubeln,  wenn  ioh  wanke. 

6  Und  ioh,  anf  deine  Oaade  Yertran*  ieh, 
Jubeln  foU  mein  KtT%  ob  deinee  EeUei, 
Beiingen  will  ieh  Jahye,  daB  er  wohlgethan  mir. 

Mit  fi*^  der  allgemeinen  Elage,  die  David  in  Ps.  12  führt,  klingt  das 
fi^  des  persönlichen  Klagemfs  znsanunen,  den  er  in  Ps.  13  erhebt^  weshalb 
der  Sammler  diese  zwei  Ps.  gepaart  hat.  Hitz.  weist  Ps.  13  der  Zeit  za,  wo 
Saul  eigentliche  Treibjagden  nach  David  anstellte  und  dieser,  schon  lange 
und  nnablfissig  verfolgt,  nur  durch  unermüdliche  Ausdauer  und  Rfistigkeit 
Hoffnung  hegen  durfte,  dem  Tode  zu  entrinnen.  Vielleicht  ist  das  richtig. 
Der  Ps.  besteht  aus  drei  Str.  oder,  wenn  man  lieber  will,  Gruppen  von  ab- 
steigender Größe.  Auf  einen  langen  tiefen  Seufzer  folgt  wie  aus  gelüfteter 
Brust  die  schon  sanftere  halb  beruhigte  Bitte  und  auf  diese  die  glaubige 
Freude  an  der  gewissen  Erhörung.  Das  Lied  wirft  gleichsam  immer  kürzere 
Wellen,  bis  es,  zuletzt  nur  noch  freudig  bewegt,  still  wird  wie  die  spiegel- 
glatte See. 

y.2 — 3.  Die  komplicirte Frage:  bis  wohin,  wie  lange . .  auf  immer 
(wie  74, 10.  79,  5.  89, 47)  ist  der  Aasdmck  eines  komplicirten  Seelen- 
znstandes,  wo,  wie  Luther  ihn  kurz  und  treffend  beschreibt,  im  Angst- 
gefühl des  göttlichen  Zornes  „die  Hoffiiung  selbst  verzweifelt  and  die 
Yerzweiflong  dennoch  hoffet^'.  Der  Selbstwidersprach  der  Frage  ist 
aas  dem  Innern  Widerstreite  des  Geistes  and  Fleisches  za  erklären. 
Das  verzagte  Herz  denkt:  Gott  hat  mein  ewig  vergessen,  aber  der 
diesen  Ged.  abstoßende  Geist  verwandelt  ihn  in  eine  Frage,  die  ihn 
zum  bloßen  Scheine  stempelt:  wie  lange  soll  es  scheinen,  daß  da  mein 
aof  ewig  vergissest?  Es  liegt  in  dem  Wesen  des  göttlichen  Zorns,  daß 
dessen  Empfindang  immer  vom  Eindrncke  der  Ewigkeit  and  also  einem 
Yorschmacke  der  Hölle  begleitet  ist  Der  Glaube  aber  hält  die  Liebe 
hinter  dem  Zorne  fest,  sieht  in  der  Zomerweisang  nur  eine  Selbstver- 
larvang  des  Liebesantlitzes  des  Gottes  der  Liebe  and  verlangt  danach, 
daß  sich  dieses  Liebesantlitz  ihm  wieder  enthülle.  Dreimal  erhebt 
David  diesen  Schrei  des  Glaubens  aas  dem  tiefsten  Grande  seines  Ge- 
mütes. Anschläge,  Pläne,  Entwürfe,  näml.  wie  er  diesem  peinvollen 
Zustande  entgehen  könne,  in  seiner  Seele  setzen  oder  aa&tellen  ist 
s.  V.  a.  die  Seele  zur  Stätte,  Werkstätte  solcher  machen  (vgl.  Spr.26, 24) ; 
eine  solche  nsr  jagt  in  seiner  Seele  die  andere,  weil  er  die  Eitelkeit 
einer  nach  der  andern  schon  in  ihrem  Entstehen  erkennt  Im  Hinblick 
auf  das  folgende  üw  ist  an  nächtliches  Sorgen  za  denken,  denn  die 
Nacht  läßt  den  Menschen  mit  seinem  Leiden  allein  and  macht  es  ihm 
doppelt  fahlbar.  Daß  Dai-«  wie  nr^  (Jer.  7, 25  kurz  für  Dn  Dn)  täglich 
bed.  könne  (Ew.  §  313^/,  läßt  sich  nicht  ans  Ez.  30, 16  (vgl.  Zef.  2,  4 
c*;^nxa)  beweisen;  rsorn  bed.  dies  aach  hier  nicht,  sondern  ist  Gegens. 
des  in  3*  hinzazadenkenden  nb;iK  Nachts  entwirft  er  Pläne  aaf  Pläne, 
einer  so  nichtig  wie  der  andere;  Tags  oder  den  Tag  über,  wo  er  seine 
Drangsal  mit  offnen  Angen  sieht,  ist  Wehmnt  (lia;)  in  seinem  Herzen, 
gleichsam  als  Niederschlag  der  Nacht  and  als  anmittelbarer  Reflex 


Pb.XIH,4-6.  XIV.  l&S 

seiner  hilf-  und  anasichtslosen  Lage.  Er  ist  verfolgt  und  sein  Feind  ist 
obenauf,  tpn  bed.  sowohl  erhaben  s.  als  sich  erheben  d.  i.  emporkommen 
und  sich  brOsten.  Die  Versgroppe  schliefit  mit  viertmaligem  qumuque. 

Y.  4 — ö.  Im  Gegens.  dazn,  da6  Oott  ihn  vergessen  zn  haben  und 
Ton  seiner  Not  nichts  sehen  nnd  wissen  zn  wollen  scheint,  fleht  er 
nc^an  (vgl.  Jes.  63, 15);  im  Gegens.  dazn,  daß  er  ratlos  ist  nnd  sich 
selbst  nicht  helfen  kann:  "^^s?  erwidre  (entgegne)  mir,  dem  om  Hilfe 
Rufenden,  näml.  mit  GebetserfUlnng  als  thatsächlicher  Antwort;  im 
Gegens.  dazn,  daB  sein  Feind  trinmphirt:  *«r9  ^'^^i  damit  nicht  dnrch 
Bein  Sterben  der  Triumph  des  Feindes  sich  vollende.  Die  in  Trflbsal 
getrabten  nnd  nahezu  brechenden  Augen  licht  machen  ist  s.  v.  a.  neue 
Lebenskraft  schenken  (Ezr.  9, 8),  deren  Abspiegelung  das  frische  helle 
Augenlicht  ist  (1  S.  14, 27. 29).  Das  lichtende  Licht,  auf  welches  'rw 
biDweist,  ist  das  Liebeslicht  des  göttlichen  Antlitzes  31, 17.  Licht, 
Liebe,  Leben  mit  ihren  Gegensätzen:  Finsternis,  Zorn,  Tod  sind  in 
der  Schrift  verkettete  Begriffe.  Wen  Gott  liebend  anblickt,  der  bleibt 
ld>end,  den  durchdringen  neue  Lebenskräfte,  er  bekommt  nicht  zu 
schlafen  den  Tod  d.  i.  den  Schlaf  des  Todes  Jer.  51, 39.57  vgl  Ps.  76, 6. 
Plan  ist  Acc.  der  Wirkung  oder  Folge:  schlafen  so  daB  der  Schlaf  Tod 
inrd  (LXX  eU  öavaxov)  Ew.  f  261«.  Um  solches  LebensUcht  fleht  er, 
damit  nicht  sein  Feind  schliefilich  sagen  könne  i^i?^;*;  (mit  Accusativ- 
Obj.  wie  Jer.  38,  5)  =  il)  ->nbb;  129, 2.  Gen.  32, 26'ich  bin  sein  fähig, 
ihm  flberlegen  gewesen,  vgl.  das  Sprichwort:  „Wer  den  andern  vermag, 
der  steckt  ihn  in  den  Sack".  '*2  faßt  man  des  folg.  Impf,  wegen  besser 
zeitlich  (qtmm),  als  grundangebend  (quod)^  vgl  "«ban  oisa  38, 17. 

Y.  6.  Auf  5  Zeilen  der  Klage  und  4  der  Bitte  folgen  nun  3  freu- 
diger Aussicht  Mit  *i:mi  setzt  er  sich  seinen  Feinden  entgegen;  diese 
wUnschen  ihm  den  Tod,  er  aber  vertraut  auf  Gottes  Gnade,  welche 
seine  Drangsal  wenden  und  enden  wird;  a  noa  bez.  den  Glauben  als 
fest  an  Gott  haftende,  wie  a  ntfn  als  in  Ihn  sich  bergende  Zuversicht 
Bas  wünschende  br  setzt  die  gewisse  HoffiQung  voraus.  Das  Perf.  6^  ist 
eigentlich  zu  verstehen,  das  Besingen  folgt  der  Thatsache  die  zu  Gesang 
begeistert  h^  bn»  wohlthnn  wie  116,  7.  119, 17  vgl.  das  wurzelverw. 
(^)  *»}  57,  3.  Mit  den  beiden  Jamben  gamdi  ^al<y  geht  das  Lied 
zur  Ruhe.  In  des  Beters  stürmisch  bewegter  Seele  ists  nun  stille  ge- 
worden. Mag  es  draufien  toben  nach  wie  vor  —  in  seinem  Herzens- 
grnnde  ist  Friede. 

PSALM  XIV. 

Das  herraohende  Verderben  tmd  die  eraehnte  Erlöatmg. 

1  Es  fpricht  dar  Thor  In  sdaem  Honeii:  „m  iit  kein  Oott'S 
Verderbt,  abeohenlioli  ist  ihr  Treiben, 

Vientuid  der  Gutes  thnt. 

2  JahTe  bliekt  vom  Himmel  nieder  anf  die  MensehenUnder, 
Zn  sehn,  ob  Einsiehtige  vorhanden, 

Ob  solche,  die  nach  Gott  fragen. 


IM  P8.  XIV,  1. 

3  Sftmtlieh  lind  lie  abgefalleiif  allnimal  ▼erdorben» 
Kieniand  der  Gates  tiint, 

Aneli  ni^t  Zinen  gibt  et. 

4  „Sind  10  gar  miTemflnftig  alle  Vnbeihrerftbenaflii, 
»yWe  mein  Volk  venehrend  Bret  verseliren, 
«ilahve  Biehl  annifenl" 

6  AledanB  enohaiidem  lie  iebamdemd, 
Oenn  Oott  iet  im  gereobten  Oeeehleebte. 

6  Dei  LeitvoUen  Kat  mögt  iiir  raiebandeii  maeben, 
Demi  Jabve  iit  dooh  seine  Zuflaeht! 

7  0  kime  doeh  avs  Son  Israels  Heil! 
Weui  Jahye  wendet  seines  Volks  Oelftngais, 
Soll  jabeln  Jakob,  sieh  fronen  Israel. 

Wie  die  aUgemeine  Klage  Ton  Ps.  12  in  Ps.  13  znr  penönlichen  wude, 
Bö  wird  sie  in  Ps.  14  wieder  mr  allgemeinen,  nnd  dem  persMichen  hoffnnng»- 
Tollen  Wunsche  *^3d^  br  18, 6  entspricht  14,  7  4er  anf  das  ganze  Volk  Gottes 
erweiterte  spr^  br.  üebrigens  schließt  sich  Ps.  14  als  nftohtliches  ZeitUld 
mit  dem  Anbrach  des  göttlichen  Tages  im  Hintergrande  nfther  an  Ps.  12, 
üs  an  Pb.  13,  obwohl  dieser  nicht  ohne  bewußten  Grand  zwischeneinge- 
schoben ist.  In  dem  yerwerfnngsnrteil  fiber  die  sittlich- religiöse  Beschaffen- 
heit der  gegenwärtigen  Menschheit,  welches  Ps.  14  mit  Ps.  12  gemein  hat, 
liegt  Zugleich  eine  Best&tignng  f&r  das  Tnb  beider;  14,  7  aber  nOügt  ni» 
nicht  in  die  Zeit  des  Exils  hinab. 

In  Ps.  68  lesen  wir  den  jehovischen  Ps.  14  noch  einmal  als  eloMraischen. 
Ps.  14  hat -durch  seine  Stellung  in  der  Gnmdsammhmg  das  Vorarteil  Mherer 
Entstehung  und  ursprünglicherer  Gestalt  für  sieh,  welches  sich  bei  kritischer 
Gegeneinanderhaltung  bewährt;  wir  werden  deshalb  Ps.  53,  ohne  ihn  hier 
herbeizuziehn,  an  seinem  Orte  behandeln.  Nicht  als  ob  Ps.  14  unTersefait 
wäre.  Er  ist  auf  7  Dreizeiler  berechnet,  aber  y.  5  u.  6,  welche  der  5.  u.  6. 
Dreizeiler  sein  sollten,  sind  nur  Zweizeiler,  das  urspr.  ForaiyerhUtnis  Bcheiut 
hier  durch  Ausfall  gestört.  In  Ps.  53  ist  dem  dadurch  abgeholfen,  daß  die 
beiden  Zweizeiler  in  einen  einzigen  Dreizeiler  zusammengezogen  sind,  er  be- 
steht also  nur  aus  deren  6.  Und  der  Gerichtsvwktkndigung  ist  dort  eine 
Bez.  auf  einen  auswärtigen  Feind  gegeben,  von  welcher  sich  beeinfluaeen 
lassrad  die  Auslegung  von  Ps.  14  in  die  Ine  gerät. ' 

y.  1.  Das  Perf.  is»  ist  wie  1, 1.  10, 3  das  sogen,  abstrakte  PrOs. 
(Ges.  §  126,  3),  Ausdruck  einer  allgem.,  von  vielen  einzelnen  F&llen 
abgezogenen  £rfahrang8thatsaofae.  In  Benennungen  des  ünweisen  ist 
die  alttest.  Sprache  ungemein  reich.  Die  untersten  Sprossen  dieser 
Scala  bilden  der  Einfältige  ^r^  «ad  der  Aibeme  Vnpsp,  die  obersten  der 
Narr  b-«iK  und  der  Tolle  b^n.  In  der  Mitte  liegt  der  Begriff  des  Thoren 
oder  Wahnwitzigen  bna,  ein  Wort  vom  Verbalstamm  ^aa,  welcher,  je 


1)  Bickell  (DMZ  XXVI,  811)  findet  in  Ps.  13  das  Akroaticfa  titfn  rrK 
wo  ist  Gott?  Aber  v.  6  mit  seinem  anlautenden  9  muß  dabei  zu  v.  5  ge- 
schlagen werden.  Der  Psalter  enth&lt  keine  Akrostiofae.  Die  Jagd  danach 
ist  ein  Witzspiel,  welches  irre  geht  und  irre  ffihrt. 
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nluMem  d^  Korn  der  Laotgttippe  ehtw.  in  39  oder  in  ta  (ff  1.  h», 
h^  VQfl(,  ^)  liegt,  entw.  hervorragen  emtnere,  arab.  nc^ta,  oder  aicli 
defanemi  erschlaffen,  hinfUllg  werden,  wdken  bed.,  bo  da6  also  bns  den 
ScUaffen,  Kraftlosen  (Aq.  dhroß^icov),  nentest.  an&gedmckt:  tc¥e5)jLa  oux 
iprzd  bed.  Ein  Wahnwitziger  —  so  zeichnet  Jesaia  S2, 6  den  tes  — 
Wahnwitziges  redet  er  nnd  sein  Herz  verflbt  Heilloses,  aoszuftben 
Tficke  nnd  zu  reden  gegen  Jahve  Irrsinniges,  leer  zu  lassen  Hnngriger 
Seele  nnd  Trank  dem  Durstigen  zn  verweigern.  Hienach  ist  baa  das 
Syaon.  von  y\  SpOUer  (s.  die  Deinition  Spr.  21,  24).  Ein  solcherFrei- 
gelBt  zahlt  nach  der  Schrift  unter  die  Schalen,  Hohlen,  Geistlosen.  Der 
Gedanke  ^rrfy^  f»,  in  weldiem  Denken  und  llian  eines  solchen  wurzelt^ 
ist  der  Gipfef  des  BlOdsmns.  Es  ist  nicht  bloß  praktischer  Atheismas, 
ier  ndt  dieser  Maxime  des  bsa  gemeint  ist.  Das  Herz  Ist  nach  der 
Sdirift  nicht  allein  Werkstatt  des  Woliens,  sondern  auch  ies  Denkens. 
Der  Vaa  bleibt  nicht  dabei  stehen,  da8  er  so  handelt,  als  ob  kein  Oott 
m,  sondern  er  leugnet  anch  geradezu,  daß  ein  Oott  sei,  ein  persan- 
Ikber  namlidk  Daß  es  solche  (Gottesleugner  unter  den  Menschen  geben 
kiim,  stellt  der  Psalmist  als  das  AeuSerste  und  Tiefste  menschlicher 
Selbstverderbnis  obenan.  SubJ.  des  Folgenden  sind  dann  nicht  diese 
Oottesleugner,  sondern  die  Menschen  insgemein,  unter  denen  es  s<dche 
giebt;  sie  machen  verderbt,  machen  abscheulich  Handlungsweise,  (ihr) 
Handeln:  nV49  dichterisch  kurz  für  Dn*i>V9  g^Ort  zu  beiden  Vv., 
weldie  in  korrekten  Tetten  mit  Tarcka  Mercha  (den  üblidien  zwei 
Dienern  des  Mugrasch)  versehen  sind,  und  zwar  nicht  als  adverb.  Acc 
(Hgst.  u.  A.),  sondern  als  Ofaj.,  da  geiude  rvrrtn  diese  Yerbiadung  mit 
rMf  Zef.  3,  7  oder,  was  dasselbe,  *r^  Gen.  ^12  liebt  und  n^rrn  (vgl. 
1 K.  21, 26)  nur  hinzutritt,  um  rrrmi  superlsävisch  zu  steigern.  Die 
Verneimmg:  „es  ist  kein  Gutesthuer*^  lautet  so  unbeschrankt  wie  12, 2. 
Aber  weiterhin  nnterschädet  der  Psalmist  von  der  verderbten  Gesamt- 
heit ein  p^nx  *n*i,  welches  dieses  Verderben  als  Verfolgungsleiden  zu 
erMren  bekommt.  Er  meint  was  er  sagt  von  der  Menschheit  als 
x<»9(L(K,  in  welchem  ihm  zunächst,  wie  in  der  göttlichen  Rede  Gen.  6, 
5. 12.,  das  Gemeinlein  der  durch  Gnade  der  Verderbensmasse  Entnom- 
menen verschwindet.  Da  es  nur  die  Gnade  ist,  wdche  dem  allgemeinen 
Terderbea  entnimmt,  so  läßt  sich  aach  nagen,  daß  die  Menschen  be- 
sehrieben  werden  wie  sie  von  Natur  sind,  obgleich  freilich  mcht  von 
dem  Erbsitaidenzustaad  an  sich,  sondern  von  dem  Thatsttndenzustand, 
der  w«nn  4ie  Gnade  mefat  eingrefft  daraus  emporwachert,  die  Rede  isL 
Y.  2.  Das  2.  Tristich  beruft  sich  auf  das  untrttgliche  UrteU  Gottes 
wlber.  Dife  ?.  tfV^  (^-  uULm  vorbiegen,  flberhangen)  bed.  lugen, 
ifidem  man  sich  vorbei^^t;  es  ist  das  eig.  Wort  vom  Gucken  aus  dem 
Fenster  2  K.  9,  SO  (vgl.  iW.  Hicht.  S,  28  u.  5.)  nnd  vom  Herabblicken 
Gottes  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  102,  20  n.  Ö.,  sinnverwandt  mit 
rri^  83, 18. 14  vc^.  dazu  Hohesl.  2, 9.  Das  Perf.  hat  nur  insofern 
perfektischen  Sinn,  als  die  göttliche  Umschau  ihrem  Befände  v.  3 
votamgegatogen.  Wie  man  sieh  bei  nvrjtjn  (b^de  ffi  mit  «nphooisehem 
Giga)  der  Flutgeschichte  erinnert,  so  bei  rffinV  der  Tnrttibaugeschichte 
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Gen.  11, 5  vgl.  18, 21.  Gottes  Urteil  beruht  auf  Kognition  des  Thatr 
bestandes,  welche  an  solchen  Stellen  nach  Menschenwelse  dargestellt 
wird.  Gottes  aliesnmfassende,  allesdnrchdringende  Angen  mnstem  die 
Menschheit.  Giebts  da  einen,  welcher  Einsicht  in  Denken  and  Handeln 
bewährt,  einen  dem  Gemeinschaft  mit  Gott  das  höchste  Gnt  nnd  also 
auch  Strebeziel  ist?  —  so  fragt  Gott,  der  seioe  Frende  an  solchen  hat 
nnd  dessen  verlangendem  Spähen  solche  gewiß  nicht  entgehen  würden. 
Ueber  o'^rAörn«  xov  8bov  s.  Ges.  §  117,  2. 

y.  3.  Wie  £r  die  Menschheit  befindet,  klagt  das  3.  Tristich.  Die 
Allgemeinheit  des  Verderbens  ist  dreifach  nnd  also  so  stark  als  möglich 
ausgesprochen.  Vsn  (die  Totalität)  wechselt  mit  t^itr  (eig.  in  seinen  oder 
ihren  Vereinigungen  d.  i.  universi)^  "pM  inbKS  in  "pK*!  nbM  umzuändern 
ist  unnötig,  der  Flur,  bei  nm  steht  auch  53, 4  und  ist  nach  1  Chr.  10, 6 
unbedenklich.  "io  ist  3  pr,,  da  es  sich  nicht  sowohl  um  Zustände,  als  um 
Thatsachen  und  deren  Kognition  handelt:  sie  sind  alle  abgewichen, 
näml.  von  Gottes  Wege,  also  abgefallen  (airooxaTQg);  nb»)  bez.  wie  lob 
15, 16  die  sittliche  Verderbnis  als  Versaurung,  Verfaulung,  Versumpfung. 
Statt  IHK  "Oft  'pM  (auch  nicht  einer  der  eine  Ausnahme  machte)  nbers. 
LXX  oux  loxiv  8a>c  ivoc  (als  ob  es  TriK-ns  hieße,  was  das  Geläufigere). 
Paulus  citirt  Rom.  3, 10— 12  die  ersten  3  Vv.  dieses  Ps.  als  Beweis  ftlr 
die  Schriftmäbigkeit  des  Satzes,  daß  Juden  und  Heiden  alle  unter  der 
Sttnde  sind.  Was  der  Psalmist  sagt,  gilt  zunächst  von  der  Israel. 
Menschheit  seiner  nächsten  Umgebung,  aber  zugleich  von  der  heid- 
nischen, wie  sich  von  selbst  versteht;  es  wird  weder  insbes.  das  pseudo- 
israelitische,  noch  das  heidnische,  sondern  das  gemeinmenschliche  in 
Israel  nicht  minder  als  in  der  Heidenwelt  herrschende  Verderben  be- 
klagt. Die  auf  das  Psalmcitat  folgenden  Citate  des  Ap.  von  xaf  oc 
ävscpfH'ivoc  bis  aicivavn  xo>v  6cp6aX(j.o>v  atixwv  wurden  frühzeitig  schon 
in  der  Koivr  der  LXX  dem  Ps.  einverleibt,  als  dessen  Bestandteil  sie 
in  Cod.  Vat  u.  5m.,  im  griechisch -lat.  Psaiterium  Veronense  und  im 
syrischen  PsaJterium  Afediolanense  erscheinen;  auch  in  ApoUinaris* 
Psalmen-Paraphrase  finden  sie  sich  als  jttngere  Interpolation,  Cod.  Vat. 
754  hat  sie  am  Rande,  und  die  Worte  ouvTpi[j.(j.a  xal  taXaiicoopia  iv  Tau; 
oSoic  auxo>v  haben  in  der  rabbinischen  Uebers.  Qn^s'^ta  2p^  '>b^  9?  ^^ 
sogar  in  einen  hebr.  Cod.  (Kennico tt  649)  Eingang  gefunden.  Mit 
Recht  schloß  Origenes  dieses  apost.  Mosaik  alttest.  Zeugnisse  vom 
Pfialmtexte  aus,  und  die  rechte  Darlegung  des  Sachverhalts  findet 
sich  schon  bei  Hieronymus  in  der  Vorr.  des  XVI.  Buchs  seines  Komm, 
zu  Jesaia.^ 

y.  4.  So  gar  trostlos  ist  das  Ergebnis  der  göttlichen  Prüfung.  In 
Israel  wenigstens,  dem  Volke  des  Gesetzes  und  des  Heils,  sollte  es  an- 
ders aussehen.  Aber  auch  da  herrscht  das  Böse  und  vereitelt  Gottes 
Gnadenwillen.  Den  Sündern  dieses  Volkes  gilt  der  hier  vom  Psalmisten 
vernommene  göttliche  Ausruf  der  Entrüstung.  Wie  Jes.  3, 13 — 15  rieh- 


1)  VffL  Plflschke,  J>e  Psalterü  Syriaei  Medioianensis  indole  1835  p.  28— 
39  und  fM.  Field  zu  u.  St 
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tet  sich  der  Weltrichter  an  die  Obern  Inraels  insbes.  Dieser  Eine  Zag 
üosers  Ps.  ist  in  dem  Asa^.  82  zu  einem  prophet.  Bilde  verselbstän- 
digt Was  hier  in  Frage  gekleidet  ist  «ri;  tkhri  wird  dort  v.  5  in  Aos- 
BSge  umgesetzt.  Man  übers,  nicht:  werden  es  nicht  zo  fühlen  bekom- 
men (was  w^  heißen  mtlßte),  aber  anch  nicht  mit  Hapl:  haben  es 
nicht  erfahren.  „Nicht  wissen'^  ist  in  der  Bed.  non  sapere  und  also 
msipientem  esse  so  absolot  gemeint  wie  82,  5.  73,22.  92,7.  Jes.44, 18 
vgl  9. 45,  20  n  ö.  Das  Perf.  ist  nach  novisse  (Ges.  §  126,  6)  zu  benr- 
teilen,  also:  sind  zn  keiner  Erkenntnis  gekommen  (Aq.  (it)  oux  iirifvo- 
oav),  aller  Erkenntnis  baar  nnd  somit  tiergleich,  ja  nach  Jes.  1,  2.  8 
ontertierisch  alle  Uebelthäter?  Die  beiden  folg.  Sätze  sind  logisch 
wenigstens  Attribntivsätze.  DaB  ünh  «ibaM  als  Umstandssatz  dem  Part 
im  Sinne  von  mh  bbKS  sich  unterordne,  ist  syntaktisch  onannehmbar, 
aber  onb  i^afi^  läßt  sich  anch  nicht  mit  Hnpf.  von  tierischem  sicherm 
Dahinleben  verstehen,  denn,  wie  Olsh.  richtig  bem.,  dnb  bsK  bed.  nicht 
Bchmansen,  prassen,  sondern  speisen,  sein  Mahl  einnehmen.  Es  bed. 
auch  sich  n&hren  (Am.  7, 12),  wonach  Riehm:  die  mein  Volk  ver- 
zehrend  ihren  Lebensunterhalt  Sachen  nnd  gewinnen.  Diese  Erkl.  ist 
möglich,  aber  poetischer  nnd  charakterisirender  scheint  uns  die 
Hengstenbergs:  welche  mein  Volk  essend  Brot  essen  d.h.  so  wenig 
etwas  Sflndliches,  vielmehr  Wohlberechtigtes,  Unwidersprechliches  nnd 
ihnen  Zuständiges  zu  thun  meinen,  wie  wenn  sie  Brot  essen,  vgl.  die 
Ausmalung  dieses  Ged.  Mi.  3, 1 — 3  (bes.  v.3  extr.:  „gleichwie  im  Koch» 
topf  nnd  wie  Fleisch  drin  im  Kessel'')  und  Spr.  30, 14.  Statt  ikh  'n 
^^  sagt  Jeremia  10,  21  (vgl.  aber  10,  25 f.  und  dazu  Ps.  79,  6 f.): 
^m  rkh  'rrrKX  Der  Sinn  ist  wie  Hos.  7,  7.  Sie  beten  nicht,  wie  es  dem 
geistbegabten  Menschen  ziemt,  darum  sind  sie  wie  das  Vieh  und  handeln 
wie  Raubtiere. 

y«  5.  Wenn  J.  dermaßen  in  Unwillen  ausbricht,  so  donnert  sein  nie 
wirkungloses  Wort  jene  Unmenschen  ohne  Wissen  und  Gewissen  nieder. 
Das  örtliche  Deutewort  üt  ist  hier  wie  66, 6.  Hos.  2, 17.  Zef.  1, 14.  lob 
23, 7.  35, 12  zeitlich  gebraucht  und  wie  26, 13  mit  dem  Perf.  der  Oe- 
wiBheit  verbunden.  Es  bed.  nicht  ,allda  =  dereinst^  als  Fingerzeig  in 
nnbestimnite  Zukunft,  sondern  ,da  =  dann\  wann  Oott  so  in  seinem 
Zorn  mit  ihnen  reden  wird.  Das  V.  nna  ist,  wie  sonst  durch  Beifügung 
des  adverbiellen  Inf.,  so  hier,  wie  öfter  in  höherem  Stil  z.  B.  Hab.  3,  9., 
dnrch  BeifQgung  eines  Nomens  gleichen  Stammes  verstärkt.  Alsdann, 
wann  Oottes  Langmut  in  Zommut  flbergeht,  durchbebt  sie  tiefinnerst 
Schrecken  des  Gerichts.  Dieses  Zomgericht  ist  aber  andererseits  Lie- 
besoffenbarung. J.  rächt  und  erlöst  so  diejenigen,  die  er  *na9  nennt  und 
welche  hier  im  Gegens.  zu  der  verderbten  Menschheit  der  Gegenwart 
(12, 8)  als  dem  geoffenbarten  Willen  Gottes  gleichgeartete  und  durch  einen 
besseren  Geist  ab  den  Zeitgeist  zusammengehaltene  Menschen  p*f^x  Ti^ 
beiBen,  indem  ^%  wie  auch  sonst,  wo  es  nicht  bloB  zeitlicher,  sondern 
sittlicher  Begriff  ist,  aus  der  Bed.  generatio  in  die  Bed.  genus  hominum 
übergeht,  vgl.  24, 6.  73, 15. 112, 2.,  wo  es  überall  Bez.  der  in  der  argen 
Welt  gefangenen  und  nach  Erlösung  seu&enden  Gesamtheit  der  Kinder 
Gottes  ist. 
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y.6.  Der  F^miat  9elbe^  tritt  aiif  Gnmd  dei?  richt^rlkbeii  9el1i^ 
l»eaeiigaQg  Gottes,  deren  er  so  trostreich  gewiß  gewordra,  den  Be- 
drückern voll  freudigen  Trotzes  entgegen  —  statt  des  emarteten 
6.  Tristichs  wieder  ein  DisticL  Das  Hi.  ^:fn  bed.  sonst  mit  persön- 
lichem Obj.:  ZQSchanden  machen  d.  L  bewirken  daB  sich  jem.  schämen 
mnB  z.  B.  44, 8  (vgl.  53, 6.,  wo  der  Acc.  der  Person  hinzuzudenken  ist), 
oder  absol. :  schändlieh  handeln  wie  in  vrs«  ya^  (ein  liederlicher  Sohn) 
der  liiscUe^  nur  hier  erscheint  es  mit  dinglichem  Objektsacc,  nicht  in 
der  Bed.  schmähen  (Hitz.),  die  es  nirgends  hat  (auch  Spr.  13,  5  nicht, 
wo  es  mit  tntari  stinkend  d.  i  bösen  Leumund  machen  Oen.  34, 30  ver- 
schmolzen ist),  sondern  zusdianden  machen  =  vereiteln  (Hupf.),  vras 
ohnehin  bei  ns9  die  nächstliegende  Bed.  ist  Man  übers,  aber  nicht: 
ihr  macht  zuschanden,  weil . .,  denn  wo9u  dieses  Referat  mit  dieser  un- 
zutreffenden Begründung?  Das  Impf,  ^^  ist  mit  gleicher  Färbung  wi^ 
Lev.  19, 17  und  anderwärts  der  Imper.  gebraucht,  und  "«9  begründet 
den  verschwiegenen  oder,  wenn  der  Str.  eine  Zeile  verloren  gegang^ 
ausgefallenen  Satz  (vgl.  Jes.  8, 9  £):  ihr  werdet  nichts  aasrichten.  rcff 
ist  alles  was  immer  der  Fromme,  der  als  solcher  ein  Dulder  ist,  zu 
seines  Gottes  Ehre  oder  doch  nach  seines  Gottes  Willen  ins  Werk  zu 
setzen  vorhat  Alles  das  suchen  die  Weltkinder,  die  im  Besitze  der 
weltlichen  Macht  sind»  au  vereiteln,  aber,  von  der  letzten  Entscheidung 
ans  angesehen,  vergeblich:  J*  ist  seine  Zuflucht  oder  eig.  der  Ort  wo^ 

hin  er  znfluchtsnohend  sich  birgt  und  Bergung,  Geborgenheit  (bat  JJb, 

*V)D  JL)  findet  4n^  hat  in  Baers  Ausgaben  orthophonisclMi  B^., 

welches  der  Lesung  ^hori»  vorbeugt  (vg.  D^^lbafn  10, 1.,  *ia9D  34, 1.,  ^tosA 
106,  22  u.  dgl.). 

Y.  7.  Dieses  Tristioh  klingt  wie  ein  liturgischer  Zusati  aus  der  Zeit 
des  Exils,  wenn  man  nicht  um  seinetwillen  den  ganzen  Ps.  dieser  Zeit 
;niweisen  will.  Denn  anderwärts  in  ähnlichem  Zus.,  wie  z.B.  Ps.  126., 
bed.  tKx^  yw  die  Gefangenschaft  wenden  oder  die  Gefangenen  zurück- 
führen, "sf^^  hat  da,  me  126,  4.  Nah.  2, 3  (mit  folg.  r\v)  vgl  Ez.  47, 7, 
indem  das  ICal  dem  Hi  y^tn  (Jer.  32, 44.  33, 11)  zu  Gunsten  der  Alli- 
teration, mit  rrysi  (v.  nsn^  zum  Kriegsgefangenen  machen)  vorgezogen 
ist  transitive  Bea.  Daß  aber  auch  die  Exulanten  nirgends  anders  als 
von  Zion  her  die  Erlösung  erwarteten,  zeigt  z.  B.  Jes.  66, 6.  Nicht  als 
ob  man  gemeint  hätte,  daB  Jahve  auch  die  Trümmer  seiner  Wohnung 
noch  bewohne,  welche  ja  vielmehr  dadurch,  daß  er  sie  verlassen  (wie 
wir  bei  Ez.  lesen),  zu  Trümmern  geworden;  sondern  der  Zeitpunkt 
seiner  Wiederkehr  zu  seinem  Volke  ist  auch  der  Anfangspunkt  seiner 
Wiederbesitznahme  von  seinem  Heiligtum,  und  dieses,  von  J.  anch  ehe 
es  äußerlich  wieder  ersteht  schon  vneder  angeeignet,  wird  sowohl  der 
Brennpunkt  des  göttlichen  Gerichts  über  Israels  Feinde,  als  der  Licht- 
punkt der  Kehrseite  dieses  Gerichts,  der  endlichen  Erlösung,  weshalb 
anch  im  Exil  Jerusalem  der  Augpunkt  (kibla)  der  Betenden  ist  Dan. 
6,11.    Es  könnte  also  nicht  befremden,  wenn  ein  Psalmdichter  das 
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Srib  sdii  y^riaageit  aacb  ErlOraog  in  den  Worten  aoaspräclie:  wer 
gibt  =  0  gftbe  doch  einer  »>  o  käme  doch  aus  Zion  Israels  Heil!  Da 
aber  rvDO  niö  auch  metaphorisch  das  MiBgeechick  wenden  bed.,  wie  lob 
42, 10.  Ez.  16,  53  (viell.  aach  Ps.  85, 2  Tgl.  5),  indem  m^  ganz  so 
wie  unser  ,Elend^  (ahd.  elüenti  =  Aufenthalt  in  anderem  Lande,  Ver- 
bannnng,  Heimatlosigkeit)  seinen  Begriff  verallgemeinert,  so  läBt  sich 
d»  ftberschriftliche  *rrh  von  dieser  Seite  nicht  endgiltig  beseitigen« 
Selbst  Hitz.  flbers.:  „wenn  wenden  wollte  Jahve  sdnes  Volkes  MiBge* 
schick*^,  indem  er  diesen  Ps.  von  Jeremia  verfaßt  sein  IftBt  während  der 
Anwesenheit  der  Scythen  im  Lande.  Ist  diese  Uebers.  mOglich,  wai 
unleugbar,  so  bleiben  wir  dann  um  so  lieber  bei  dem  ftberschriftlichen 
tnb,  da  die  vermeintliche  Autorschaft  Jeremia*s  auf  Verkennung  seines 
reproduktiven  Charakters  beruht  Der  Zustand  des  rechten  Volkes 
Gottes  in  der  absalomischen  Zeit  war  wirklich  ein  n^iao  in  mehr  ata 
bildlichem  Sinne.  Wir  bedürfen  aber  eines  solchen  zeitgeschichtlichen 
Anhalts  gar  nicht,  da  in  diesem  Schlußwort  nur  die  auch  sonst  im  Ps. 
herrschende  Anschauung  formnlirt  ist,  daß  das  „gerechte  Geschlecht'* 
inmitten  der  Welt  und  auch  des  sogenannten  Israel  sich  in  einem 
Zostande  der  Vergewaltigung,  der  Haft,  der  Oebundenheit  befindet 
Wenn  Gott  diesen  Zustand  seines  Volkes,  das  es  in  Wahrheit  ist, 
wenden  wird,  dann  soll  Jakob  frohlocken,  Israel  fröhlich  sein.  Es 
ist  Dankespflicht  der  Erlösten,  sich  da  zu  freuen,  und  wie  könnten 
sie  sndeis! 


PSALM  XV. 

Die  Bedingungen  des  Zutritt»  nu  Qott. 

1  Jahve,  wer  darf  weilen  in  deinem  Zelte, 
Wer  darf  wohnen  anf  deinem  heiligen  Berget 

2  Sin  nnitrftilich  Wandelnder  nnd  Gerechtigkeit  Hebender 
Und  Wahrheit  Sedender  mit  feinem  Henen. 

3  Der  nieht  Yerlevmdnng  trigt  anf  seiner  Zunge, 
Vieht  thnt  seinem  Genossen  B5ses 

ITnd  Sehimpf  nieht  bringt  anf  seinen  Nächsten. 

4  Der  mifiiUUg  in  seinen  Angen,  verschmftheniwert, 
Aber  die  Jahve  Tflrehtenden  ehrt  er; 

Behwftrt  er  inm  Schaden  —  er  änderte  nicht. 

5  Sein  Geld  giebt  er  nicht  nm  Wneher 

Vod  Bestechung  ob  Schnldloser  nimmt  er  nicht  — 
Wer  solches  tiint,  der  wanket  nieht  anf  ewig. 

Der  vorige  Ps.  untenehied  aus  der  Maase  des  allgemfinsB  Verderbens 
ein  p'^n  Tn  und  schloß  mit  dem  Ansdrack  der  Sehnsacht  nach  dem  Heile 
»HB  Zion.  Ps.  15  beantwortet  die  Frage;  wer  gehört  jenem  p*^^  *^  an  nnd 
irem  gilt  das  zukUnftige  Heil?  Aehnlich  Ist  der  bei  Uebersiedelnng  der 
Bundeslade  nach  Zion  gsdiehtete  Pe.  24.    Die  in  nnseim  Ps.  ani^esprscheae 
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GeBionimg  entspriobt  ganz  der  nngeheuchelteii  FrSmmigkeit  und  echtes 
Demut,  die  sich  gerade  bei  jener  Gelegenheit  an  David  im  schSnsten  Lichte 
zeigte,  vgl.  y.  4^  mit  2  8.  6, 19;  y.  4»  mit  2  8.  6,  21  f.  Dafi  aber  der  Zion 
(Moria)  so  ohne  weiteres  v.  1  W^n  *in  heißt,  spricht  eher  f&r  die  Zeit  des 
absalomischen  Exils,  wo  David  vom  Heiligtum  seines  Qottes  getrennt  war, 
während  Menschen,  die  das  Gegenteil  der  im  Ps.  gezeichneten,  es  inne  hatten 
(s.  4, 6).  Es  liegt  nahe,  die  Charakterzeichnnng  des  Gottesfrenndes  im  Psalm 
als  veranlaßt  durch  die  zur  Zeit  des  Dichters  herrschende  Gesittung  zu  fassen. 
Mit  Sicherheit  aber  läßt  sich  nichts  behaupten  als  daß  der  Ps.  die  Erhebung 
des  Zion  zum  h.  Berge  und  die  Versetzung  der  Bundeslade  in  das  dort 
errichtete  ^K  2  8.  6, 17  voraussetzt.  Eine  herrliche  Variation  ist  Jes.  33, 
13-16. 

y.l— 2.  Was  die  tristichische  Hälfte  entfaltet,  enthält  diese 
distichische  schon  alles  in  niice.  Die  Anrede  an  Oott  ist  nicht  bloB 
eine  beliebige  Form  (Hnpf.),  sondern  die  Frage  ist  wirklich  so  wie  sie 
lautet  an  Gott  gerichtet.  Die  Antwort  aber  ist  nicht,  wie  in  prophet. 
Zusammenhängen,  als  unmittelbare  Antwort  Gottes  za  fassen:  der 
Psalmist  ist  betend  auf  Gott  gerichtet,  liest  gleichsam  in  Gottes  Herzen 
und  beantwortet  sich  die  gestellte  Frage  in  Gottes  Sinne,  ^^n  und  pi^, 
welche  sich  sonst  wie  im  HellenistiBchen  irapoixetv  und  xaxoixetv  unter- 
scheiden,  sind  hier  gleichen  Sinnes;  es  ist  ein  nicht  bloß  vorübergeben- 
des, sondern  ewiges  ^^  (61, 5)  gemeint;  der  Untersch.  der  zwei  V9^ecb- 
seibegriffe  ist  nur  der,  daß  *it2i,  von  der  Vorstellung  des  VT'anderlebens 
ausgehend,  das  Finden  einer  bleibenden  Stätte,  und  pv3,  von  der  Vor- 
stellung der  Niederlassung  ausgehend,  das  Beisammenwohnen  (vgl.  ^s» 
Nachbar)  an  festem  Orte  bez.^  Das  Zelt  Jahve's  und  sein  heiliger  Berg 
sind  hier  ihrem  geistlichen  Wesen  nach  als  Stätten  der  Gottesgegenwart 
und  der  um  diese  gescharten  Gottesgemeinde  gedacht,  und  demgemäß 
ist  auch  das  Weilen  und  Wohnen  nicht  äußerlich,  sondern  geistlich  mit 
Hinwegversetzung  Aber  die  Ranmschranken  zu  verstehen.  Die  geistliche 
Vertiefung  der  zunächst  räumlich  beschränkten  Anschauung  findet  sich 
auch  27,4 — 5.61,5.;  sie  liegt  schon  da  vor,,  wo  die  Vorstellang 
fleißigen  Besuchs  des  Heiligtums  zu  der  bleibenden  Wohnens  darin  ge- 
steigert ist  65,5. 84,4 — 5.,  während  anderwärts,  wie  24,3.,  die  äußer- 
liche alttest  Wirklichkeit  unttberschritten  bleibt.  So  sehen  wir  den  Be- 
griff des  Heiligtums  bald  sich  alttestamentlich  zusammenziehen,  bald 
sich  neutestamentlich  weiten,  indem  sich  hier,  wie  im  Bereiche  des 
Opfers,  bereits  der  neutest  Geist  regt  und  durch  seine  kosmische  Hülle, 
ohne  daß  sie  schon  gebrochen  ist,  mächtig  hindurchwirkt  Die  Antwort 
auf  die  so  neutestamentlich  gemeinte  Frage  lautet  auch  nicht  nunder 
neutestamentlich:  nicht  die  Herr-Herr-Sager,  sondern  die  Gottes  Willen 
thun,  haben  bei  ihm  Gast-  und  Haasgenossenrecht;  sein  Wille  aber  ist 
auf  das  Wesentliche  des  Gesetzes:  die  gemeinmenschlicben  Pflichten, 


1)  Im  Arab.  heißt  &JÜ(  %L^  der  Schutzgenosse  Gottes,  der  gleichsam 
in  Gottes  Burgfrieden  Wohnende,  und  ilfj^  das  Asylzecht. 
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die  innere  HerzensBteUung  gerichtet.  In  D'mn  ^Vin  (hier  und  Spr.  28,18) 
ist  D^an  entw.  n&here  Bestimmung  des  Sabj.:  ein  als  Redlicher  Wan- 
delnder, wie  h^y^  ifVin  ein  Herumgehender  als  Verleumder  vgl.  *i*i;ri 
1{Ui  Mi.  2, 7  „der  Gerade  als  Wandehider'S  oder  es  ist  Objektsacc.  wie 
in  D'ip'ts  r^h  Jes.  33, 15 :  ein  Redlichkeit  Wandelnder  d.  i.  sie  zu  seinem 
W(^e,  seiner  Handlungsweise  Machender,  wofür  aberwiegend  das  damit 
wechselnde  o'n^ria  ^J»j  84, 12  (in  Redlichkeit  Wandelnde)  spricht; 
D'ran  in  letzterem  Falle  bed.  integrum  =  iniegrilas,  wir  haben  kein 
ach  damit  deckendes  deutsches  Wort,  es  bez.  die  volle  ungeteilte  rflck- 
haltlose  Hingabe  an  Gott  (Dt  18, 13)  und  das  Gute.  Statt  n;?nf  nt9 
heißt  es  poetisch  pn^  b^B.  Auf  die  Eigenschaftung  des  Wandeins  und 
Handelns  folgt  2^  die  des  Redens:  Wahrheit  redend  mit  seinem  Herzen. 
Wenn  es  "lok  hieBe,  so  wäre  n  das  des  Orts  (Hitz.)  wie  14, 1;  aber 
neben  "^^  (vgl.  39,  4. 119, 13)  ist  es  das  a  des  Mittels:  er  redet  Wahr- 
heit, 80  daB  bei  dem  was  er  redet  sein  Herz  dabei  ist.  Es  sind  drei 
Charakterzfige:  makelloser  Wandel,  nach  Gottes  Willen  gerichtetes 
Handeln,  heuchellose  Wahrhaftigkeit. 

T.  3 — 5.  Auf  das  Distich  der  Frage  und  das  Distich  der  allge- 
meinen Antwort  folgen  nun  drei  die  Antwort  besondemde  Tristiehe.  Ew. 
zählt  10  Sätze,  auf  welche  hier  das  ganze  Leben  des  Frommen  zurflck- 
geflUurt  werde,  aber  sicherer  beabsichtigt  ist  jene  3X3.  Die  Schil- 
derung ergeht  sich  in  selbständigen  Sätzen,  die  aber  den  logischen  Wert 
von  Beziehungssätzen  haben;  die  Perf.  haben  abstrakte  Praesensbed., 
denn  sie  sind  Ausdruck  bewährter  Eigenschaften,  habitueUer  Hand- 
Iimgsweise,  dessen  was  der  um  den  es  sich  fragt  nie  that  und  was  zu 
thnn  also  nicht  seine  Art  ist.  ^^"n  bed.  umhergehn,  sei  es  um  zu  spio- 
niren  (die  gewöhnliche  Bed.),  sei  es  um  zu  klatschen  und  zu  verleumden 
(hier  u.  Pi.  2  S.  19, 28  vgl.  i?i,  iw).  Statt  faiöba  heiBt  es  isttri?  (mit 
orthophoniachem  Dag.  im  2.  b,  damit  es  ohne  Yerschlingung  mit  Aus- 
druck gelesen  werde),  weil  das  Wort,  ehe  es  laut  wird,  auf  der  Zunge 
Hegt;  der  Redende  nimmt  es  von  innen  empor  auf  die  Zunge  oder  die 
Lippen  16, 4.  50, 16.  Ez.  36,  3.  Sinnig  ist  die  Assonanz  rvsn  \rrH>\ 
dem  nns  durch  Bande  des  Bluts  und  der  Gemeinschaft  Verbundenen 
BOses  thun  ist  eine  sich  selbst  richtende  Sflnde.  ^i'^  ist  auch  Ex.  32,27 
Parallelwort  von  ri;  beide  sind  hier  nicht  bloß  von  Volksgenossen  ge- 
meint, denn  was  an  sich  und  unter  allen  Umständen  Sflnde  ist,  ist  es 
aach  nach  alttest  Moral  jedem  Menschen  gegenüber.  DaB  Mtoa  in  der 
Verbmdung  mit  rwy\  efferre  =  effari  bed.  (Hupf.  u.  A.),  hat  die  Ver- 
hmdung  mit  \9  und  den  sonstigen  Gebrauch  der  RA  rttrtn  Kto  ,Schmach 
tragen^  (69, 8)  gegen  sich.  Es  bed.  (da  KiDS  ebensowohl  toUere  als  ferre 
ist)  Schimpf  auf  jem.  bringen  oder  laden;  Schimpf  ist  eine  Last,  welche 
sich  leichter  aufladen  als  abwerfen  läßt,  audacier  cdhmniare,  semper 
aäfuid  haeret.  In  4*  ist  bei  der  Erkl.  zu  bleiben,  von  der  Hupf, 
wegwerfend  sagt,  daB  Hitz.  sie  aus  dem  Staube  aufgelesen:  „gering  ist 
er  in  seinen  Augen,  mißachtet.*'  Auch  Trg.  Saad.  AE  Kimchi  Urbino 
(in  der  Gramm.  ^9iq  brw)  fassen  tv«9S  mos,  wenn  auch  anders  erklärend, 

Dttlitxich,  Pialmen.  H 
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doch  «asammen  wonaeh  bei  Baer  dmss  ii^p??  m^  (Mahpack,  Asia 
Legarmeh,  Otoi-Rebia)  accentnirt  kU  Oott  erhöht  dea  welcher  fj^ 
'py^:fA  1  S.  lö,  17  ist;  David,  als  er  die  Lade  seines  Gottes  ^brachte^ 
konnte  sich  in  der  Selbstgeringschätznng  (bj^a)  nicht  genngthon  and  er- 
schien sich  i'^j^'^a  b&!ö  2  S.  6,  22.  Diese  Demat,  die  Dayid  auch  Ps.  131 
bekennt,  wird  hier  nnd  durch  das  ganze  A.  T.  z.  B.  Jos.  57, 15  als  Be- 
dingung der  OottgefUligkeit  bezeichnet,  wie  sie  denn  auch  wirklich  der 
Kopf  aller  Togenden  ist.  Dagegen  flbers.  man  meistens  entw.  nach  der 
gew.  Accentuation,  bei  welcher  das  a  von  ^^rvn  dagessirt  ist:  der  Ver- 
worfene ist  in  seinen  Augen  verachtet  (Raschi  Hupf.),  oder  obiger 
Accentuation  entsprechend:  verachtet  in  seinen  Augen  ist  der  Ver- 
worfene (Mr.  Hgstb.  Olsh.  Luzzatto),  aber  man  vermißt  dann  bei  nds 
oder  DK»)  die  Angabe  des  sittlichen  Grundes,  und  es  ist  stilwidrig,  zwei 
artikellose  und  noch  dazu  gleichbed.  Partt.  mit  der  Absicht  zusammen- 
zustellen, dafi  das  eine  als  SubJ.,  das  andere  als  Praed.  gefaßt  werde. 
Oder  ist  etwa  zu  erkl.:  ein  solcher  welcher  verleumdet  etc.  ist  verächt- 
lich in  seinen  Augen,  verschmähenswert?  —  dann  mttßte  das  r&okbe- 
zflgliche  ,ein  solcher'  irgendwie  ausgedrückt  sein.  Dagegen  können  wir 
uns,  wenn  wir  „verächtlich  ist  er  in  seinen  Augen,  verschmähenswert^^ 
(Ges.  §  134, 1)  ttbers.,  auf  14, 1  berufen,  wo  ^n*irii^  ebenso  durch  ^'wn 
gesteigert  wird,  wie  hier  njn)  durch  ^^h  vgl.  auch  Gen.  30,  31.  lob 
31,  23.  Jes.  4^,  4.  Dem  Gegensatze  von  v.  4*^  zu  4^  geschieht  auch  so 
Genflge:  er  selbst  erscheint  sich  aller  Ehre  unwert.  Anderen  dagegen 
erweist  er  fortwährend  Ehre,  und  der  Maßstab  seiner  Beurteilung  ist 
da  die  Gottesfurcht.  Wie  er  selber  J.  fürchtet,  zeigt  die  selbst  verleug- 
nend strenge  Erfüllung  seiner  Eide.  Man  mißkennt  diesen  Sinn  des 
^yj)  99V3,  wenn  man  übers.:  er  schwört  dem  Nächsten  (9^  =  ri),  was 
!ihr}b  heißen  müßte,  oder:  er  schwört  dem  Bösen  (und  hält  selbst  diesem 
was  er  eidlich  versprochen),  was  9nb  heißen  müßte,  denn  wozu  wftre  die 
Elision  des  Art  unterlassen,  welche  im  klassischen  Stile  nur  höchst 
selten  (36,6)  unterbleibt?  Die  Worte  beziehen  sich  auf  Lev.  5, 4.: 
wenn  jemand  schwört  indem  er  gedankenlos  ausspricht  n^^D^^n^  iK  yyf> 
Uebles  oder  Gutes  zu  thun  etc.  Es  ist  von  Schwüren  die  Bede,  die  man 
vergißt  und  deren  Vergessen  durch  ein  Sündopfer  zu  büßen  ist,  mag 
ihr  Inhalt  etwas  dem  Schwörenden  Unangenehmes,  Schädliches  oder 
Angenehmes,  Vorteilhaftes  gewesen  sein.  Die  Zurückbez.  des  y-inb  auf 
das  Subj.  (Trg»  Hier.:  ut  se  affligat)  versteht  sich  von  selbst,  denn 
Andern  Schaden  zu  thun  ist  ja  eine  Sünde,  deren  Gelobung  und  Be- 
gehung, nicht  deren  Unterlassung  sühnbedürftig  wäre.  Ueber  ryrf^  zz:: 
vyf>  s.  Ges.  S  67  Anm.  6.  Auf  den  hypothetischen  Vordersatz  (vgL  z.B. 
2  e'.  5, 13)  folgt  als  Nachsatz  "td;  tlb].    Das  V.  ^»n  (synon.  spb^ 


1)  Die  gew.  Aoeeniuaiion  M«)  1^;-^»^  ihtaa  teiftt  das  isemer  SteUuag  nadh 

zu  rms  g^biiie  t^s^'ts  davon  los,  und  die  Heidönhdiinidctae  btt^  t^V^^a  ntai 
M  ado(9AtttöIojf8eh  deshalb  veti^^rflioh,  weil  von  «wd  gletehett  Ttetiakhi 
iluner  der  zweite  geringeren  Tnonungswert  hat  ate  der  erste.  8o  Ueibt 
alBo  nur  die  oben  angegebene  hbrig.    Die  HSS  schwanken. 
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8. 46,  B)  ist  in  dem  Oellibdegesetz  heimisch,  welches,  wemi  jemand  ein 
opferbures  Tier  gelobt  hat,  sowohl  Yerwandinng  desselben  in  Geldes- 
weri  (ep^^)  als  Yertaaschnng  desselben  mit  einem  andern,  sei  es 
Tti^  rri»s^  aio,  verbietet  Lev.  27, 10.  83.  Der  Psaimist  gebraucht 
natttrlidi  diese  Wörter  nicht  in  dem  terminologischen  Sinn  des  Ge- 
setzes: das  Schwören  begreift  aach  das  Angeloben,  und  'W  Mb  verneint 
nicht  allein  jede  Umtaoschnng  des  Gelobten,  sondern  anch  jede  Ab- 
äsdenmg  des  Beschwomen:  es  mifibrancht  den  Namen  Gottes  in  keiner 
Weise  m  Unwahrem.  Anch  v.  6*  hat  der  Psalmist  wie  der  Prophet  £z. 
18,8  eine  Thorastelle  vor  Angen,  näml.  Lev.  26,  37  vgl.  Ex.  22, 24. 
DL  23, 20;  tf^as  in;  bed.  hingeben,  um  Wncherzins  (?|i$a  v.  ?f«}a  beißen 
Saxveiv)  dafür  zu  nehmen,  der  Zinsnehmende  oder  Zinsfordemde  ist 
H^y  der  Zinsgebende  "^j,  der  Zins  selbst  ri^^a.  Aach  der  Charakter- 
zag 6^  erinnert  an  mosaische  Gesetzes  werte:  n^i  tih  nrro  an  das  Yer-^ 
bot  Ex.  23, 8.  Dt  16, 19  nnd  ^'pj-^?  an  den  Flach  DL  27, 25 :  wegen  des*" 
Unschnldigen  d.  i.  wider  ihn,  ihn  zn  vemrteilen.  Sei  es  leih-  oder  schenk- 
weise, gibt  er  ohne  Ansprüche,  nnd  ist  er  in  richterlichen  Würden,  so 
ist  er  der  Bestechung,  zumal  zom  Verderben  eines  Unschuldigen  unzu- 
ginglich.  Statt  nun  nach  durchgeführter  Charakteristik  zu  schlieBen: 
ein  solcher  darf  weilen  etc.,  gestaltet  sich  dem  geistlichen  Sinne  jener 
Frage  gemftB  der  Schlufisatz  anders:  ein  solches  Thuender  wird  auf 
ewig  nicht  in  Wanken  versetzt  (Dia*;  impf,  iß.),  er  steht  fest,  von  X  ge- 
halten, in  seiner  Gemeinschaft  geborgen;  nichts  von  außen,  kein  Unfall 
kam  ihn  fidlen. 

PSALM  XVL 

Bergung  in  Qott,  dem  höchsten  Gut,  Tor  Not  und  Tod. 

1  Bewahr«  mieh,  Oott,  dam  In  dieh  berg  ieh  mich. 

2  leh  spiMha  an  Jsliv«:  „HXrr  Ust  dm, 
AaB«  dir  ftobts  fOr  nieli  kein  ent", 

3  Und  Sil  den  Heiligen,  welche  anf  Erden: 

„Diea  die  Herrliehen,  an  denen  aU  mein  Oefiülen/ 

4  Viel  wird  derer  Pein,  die  einen  Abgott  eingetanicht  — 
Vieht  fpenden  mag  ich  ihre  Opfertpenden  von  Blnt 
Und  nicht  ihre  Hamen  nehmen  auf  meine  Lippen. 

5  Jahve  iat  mein  Aekei^  nnd  BeeherteU, 
Du  machet  itattlioh  mein  Los. 

6  Mefisehnflre  fielen  mir  in  Woanegefilden, 
Ja  das  Erbe  dfinkt  mich  sohdn. 

7  Ich  preise  Jahve,  daß  er  mieh  beraten; 
Auch  in  H&diten  mahnen  mieh  meine  Hieren. 

8  Ich  vergegenwärtige  mir  Jahve  beständig, 

Benn  er  ist  mir  snr  Hechten  —  so  wank  ich  nieht. 

9  Darob  frent  sieh  mein  Hers  nnd  jauchst  meine  Hehre, 
Aach  mein  ?leiseh  wird  wohnen  sorglof . 

10  Benn  nicht  preisgeben  wirst  du  meine  Seele  dem  HadeSi 
Hiebt  hingeben  deinen  Frommen  sn  tehn  die  Chmbe; 

11  Wirst  mieh  erfiüufen  maehen  den  Lebenspfad  — 
Sätttgnng  mit  Fronden  ist  bei  deinem  Antiita, 
Wonnen  in  deiner  Hechten  endlos. 

11* 
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Der  vorige  Ps.  schloß  mit  täinsr*^  tfk;  dieees  VerhdOfimgswort  wiederiiolt 
sich  16, 8  als  Glsubenswort  im  Munde  Davids.  Ein  Muster  der  unwandel- 
baren Glanbensznyersicht  des  Hausgenossen  Gottes  tritt  uns  hier  vor  Angeo, 
denn  der  Dichter  von  Ps.  16  ist  in  Gefahr  des  Todes,  wie  aus  der  Bitte  y.  1 
und  der  Erwartung  v.  10  zu  schließen  ist;  aber  da  ist  nichts  yon  bitterer 
Klage,  dflsterer  Anfechtung,  schwerem  Kampfe:  der  Hilfruf  wird  sofort  ver- 
schlungen von  überwiegendem  seligem  Bewußtsein  und  heiterer  Hoffnung,  in 
dem  ganzen  Ps.  herrscht  gefaßte  Buhe,  innige  Freude,  frohe  Zuversicht^  die 
dessen  gewiß  ist,  daß  sie  alles  was  sie  für  Gegenwart  und  Zukunft  wünschen 
mag  in  ihrem  Gott  besitzt. 

Der  Ps.  ist  ^iTib  überschrieben  und  „David  —  bekennt  auch  Hitz.  —  geht 
hervor  aus  seiner  Sprache".  W.  Bobertson  Smith  dagegen  beginnt  seine  Abb. 
über  diesen  Ps.  in  The  ExpotUar  1876  No.  24  mit  der  Bemerkung:  The  words 
^y,of  David"  are  no  sure  guide.  Allerdings  müssen,  wie  er  in  den  zwölf  Vor^ 
trägen  über  The  old  Testament  m  the  Jewish  Church  (1881)  p.  200  sagt,  zu 
dem  *mb  der  üeberschrift  innere  Gründe  hinzukommen,  wenn  ein  solcher  Ps. 
als  ursprünglich  und  unmittelbar  davidisch  gelten  soll.  Aber  was  einen  Ps. 
als  davidischen  kennzeichnen  kann,  finden  wir  hier  wirklich  beisammen:  dch 
drängende  Gedanken  in  gedrängter  Bede,  welche  in  v.  4  bis  zur  Härte  kühn 
wird,  dann  aber  sich  verklärt  und  beflügelt;  altertümliches,  eigentümliches, 
hochdichterisches  Gepräge  (^X^  als  Praed.,  Hja,  rtna,  '^öti,  Tpain)  und 
sinnige  strophische  Gruppirung,  dazu  mannigfache  Berührungen  mit  un- 
zweifelhaft echt  davidischen  Ps.  (vgl.  z.  B.  v.  5  mit  11,  6,,  v.  10  mit  4, 4., 
V.  11  mit  17, 15)  und  alten  pentateuchischen  Bestandteilen  (Ex.  23, 13. 19, 6. 
Gen.  49,  6).  Wie  tiefe  Wurzeln  die  Psahnenpoesie  iohaltlich  und  sprachlich 
in  der  Thora  hat,  zeigt  kaum  ein  anderer  Ps.  so  vielfältig  wie  dieser,  üeber 
die  Situation  s.  zu  Ps.  30. 

Die  Ueberschriffc  "inb  dnac  hat  Ps.  16  mit  Ps.  56-60  gemein.  Nach 
Analogie  der  übrigen  Ueberschriften  muß  sie  technische  Bed.  haben;  schon 
dies  spricht  gegen  die  Herleitung  von  &ra  verbergen  (arab.  ^JQ^  aasyr. 

katAmu),  sei  es  in  dem  Sinne  von  xsi|i>JXiov  (wie  etwa  Qr^  eig.  Kleinod)  oder 
in  dem  Sinne  von  dvsx^oxov  bis  dahin  unbekanntes  Gedicht  (Hitz.).  LXK 
übers.  TryjXoypaf  la  (s^;  axTjXoYpa^piav),  wofür  die  altlat  Uebers.  tituli  mscr^Uo 
(Hesych.  xtiXo;*  rcuytov  sictjpajiiia  Syov).  Daß  diese  üebers.  überliefenmgs- 
gemäß  ist,  zeigt  die  des  Trg.  ^vny)  «ö^^»  sculptura  recta  (nicht  ereeta,  wie 
Hupf,  übers.);  beide  Uebers.  setzen  für  ^tys  die  Bed.  ineidere,  insculpere  voraus, 
in  welcher  es,  wenn  man  Jer.  2,  22.  Jes.  38,  9  vergleicht,  mit  ans  verwandt 
zu  sein  scheint  Sehen  wir  uns  sämtliche  Michtam-Ps.  näher  an,  so  sind 
ihnen  zwei  hervorstechende  Züge  gemeinsam:  teiU  werden  bedeutsame  denk- 
würdige Worte  mit  ''PiT»«?,  '^W^i,  "^a^.  vorgeführt  16,2.  58, 12.  60,8  vgl 
Jes.  38, 10.  11  (in  dem  Ps.  Hizkia^s,  welcher  ^tjM  =  Dinap,  wie  vielL  su 
lesen.  Überschrieben  ist),  teils  wiederholen  sich  solche  Worte  in  refirainartiger 
Weise,  wie  Ps.  56:  nicht  fürchf  ich  mich,  was  können  mir  Menschen  thun! 
Ps.  57:  erhebe  über  die  Himmel,  Elohim,  über  die  ganze  Erde  deine  Herr- 
lichkeit! Ps.  59:  denn  Ehhim  ist  meine  Felsburg,  mein  Gnadengott;  der  Pa. 
Hizkia*s  vereinigt  diesen  Charakterzug  mit  dem  andern.    Denmach  scheint 
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BTda  wie  lz\^payL}f.a^  znnaebst  laBchrift  und  dann  a.  t.  a.  Inschriftgedicht 
oder  Stichwortgedicht  xa  bed.,  indem  in  den  P0.  dieser  Art  ein  einnreiober 
Sprach,  sei  es  durch  besondere  EinfBhrnng  oder  dnrcb  kehrrersartige  Wieder« 
holnngy  sich  inscbrift-  oder  denksteinartig  heraushebt. 

Das  Strophenschema  ist  5.  5.  6.  7.  Die  zu  7  Zeilen  angewachsene  letzte 
Str.  ist  Ansdraek  freudiger  Hoffnungen  angesichts  des  Todes,  die  sich  bis 
in  die  Ewigkeit  hinein  erstrecken. 

T.  1 — 3«  Der  Pb.  beginnt  mit  einer  aof  Glauben  gegrOndeten  Bitte, 
deren  bes.  Beziehung  aus  v.  10  erhellt:  Oott  möge  (was  er  als  b^  der 
AllesrermOgende  vermag)  ihn  bewahren,  der  kein  anderes  Asyl  hat,  in 
das  er  sich  geborgen  und  berge,  als  eben  Ihn.  Dieser  kurze  Introitüs 
steht  anfier  Parallelismus,  ist  also  monostichisch,  ein  mit  wenigen 
Worten  alles  besagender  Seufzer,  womit  die  emphatische  Aussprache 
'^syao  scham'refä  zusammenhängt,  denn  so  ist  zu  lesen,  wie  86,  2.  119, 
167  scham'rah  (vgl.  zu  Jes.  38, 14  t^^)  nach  dem  ausdrtfcklichen 
Zeugnis  der  Masora.^  Der  Text  der  beiden  folg.  Y v.  bedarf  (so  scheint 
es)  einer  zwieÜBU^hen  Verbesserung.  Die  LA  vrn^  als  Anrede  an  die 
Sede  (Trg.),  vgl.  Thren.  3,  24  f.,  hat  die  fehlen^eNennung  der  ange- 
redeten gegen  sich  (wie  auch  2  S.  1 3, 39  i^*;  bsini  sich  eine  wirkliche 
EUipee  von  ttn  nicht  annehmen  läBt);  sie  beruht  auf  Mifikennung  der 
defektiven  Schreibung  n*^K  (Ges.  §  44  Anm.  4).  Hitz.  n.  Ew.  (§  190^) 
vermuten,  daß  in  solchen  Fällen  eine  Apokope  nach  aramäischer  Weise 
(rnsK  oder  Trrcfk)  zu  Grunde  liege  (wie  das  im  Arab.  und  Aethiop.  er- 
betene t  der  2.  fem,  *^t^>^  vom  Hebr.  und  Aram.  abgeworfen  worden 
ist),  und  wirklich  scheint  das  öftere  Vorkommen  dieser  defektiven 
SchreiboDg  (nsr«  =  Tm  140, 13.  lob  42, 2.,  n-^sa  =  «r^"»  1  K.  8,  48., 
rrto  =  Ti'^te»  Ez.  16,  59  vgl.  2  K.  18, 20  mo«,  jetzt  nn««  punktirt, 
mit  Jes.  36, 5)  in  einer  solchen  der  Volkssprache  eignen  Abschleifnng 
des  i  wenigstens  seinen  AnlaB  zu  haben,  obwohl  p^^^k,  wenn  David  so 
schrieb,  nicht  anders  als  31, 15.  140,  7  gelesen  sein  wollte.  Zuerst 
spricht  David  sein  Bekenntnis  zu  J.  aus ,  dem  er  sich  unbedingt  unter- 
ordnet und  den  er  ausnahmslos  allem  überordnet.  Da  das  im  Sprach- 
gebranch meist  erblichene  Suff,  von  "«an»  (eig.  domini  mei  =  domine  mi 
Gen.  18,  3  vgl.  19, 2)  hie  und  da,  namentlicli  35, 23.,  seine  urspr.  Bed. 
behauptet,  so  ist  viell.  auch  hier  nicht:  „der  Herr  bist  du",  sondern 
„mein  Herr  bist  da"  zu  erkl.;  indes  begünstigt  die  prädikative  Fanktion 


1)  In  der  neuem  jüd.  Poetik  ist  tanSQ  wirklich  Name  des  Epigramms; 

^  karäjsche  Hebräisch  gebraucht  tara  undl&^ris  in  der  Bed.  Zeichen,  Cha- 
nktermerkmal  (Gottlober,  Sefer  Bikkoreth  p.  213). 

2)  Diese  bemerkt  K'i&bs  pl^a  's  d.  h.  zweimal  im  Psalter  ist  in  dem 

Imper.  tmni  das  Ö  durch  Gaja  (Metheg)  verdrängt  und  zu  a  (Kimchii  )^p^ 

3rn  Tel.  Mtehlol  38M  gesteigert,  s.  Baer,  Thorath  Emeth  p.  22  s.  Trotz  dem 
lind  die  GrammatiKer  in  der  Aussprache  so  punktirter  Imperativ-  und 

Infinitiv-Formen  (veL  «Ttb^  Ob.  v.  11)  nicht  einig;  Lonzano,  Luzzatto  u.  A. 
lesen  sehöm^reni,  aber  Kamez  ehatuf  und  Metheg  sind  sich  ff^enseitig  aus- 
lehließender  Natur.  Könie,  Lehrgeb.  S.  105  ff.,  kämpft  vergebnch  gegen  das 
ünabändeEliche,  daD  n  aUewege  der  volle  Vokal  ä  ist 
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des  'VW  dieser  iärklänuig  an  n.  St.  nicht  „Du  iilBt  der  HErr*^  iit  8.T.a. 
der  Herr  in  absolnter  nnd  aossohlieSlicber  Weise.  Es  ist  das  rftek* 
haltlose  und  freudige  (mehr  kindliche  als  knechtische)  Abhängigkeits- 
geffthl,  welches  sich  in  diesem  ersten  BekenntnissatEe  aosspriefat.  Denn 
wie  der  zweite  Bekenntnissatz  sagt:  J.,  der  sein  Herr  ist,  ist  anch  sein 
Wohlthftter,  ja  selbst  sein  höchstes  Gut.  Die  Prftp.  h^  führt  öfter  ein 
was  über  etwas  hinansgeht  Gen.  48,  22  (rgl.  89,8.  95,3)  nnd  za 
diesem  hinzukommt  Gen.  31,  50.  32, 12.  Ex.  35, 22.  Nom.  31, 8.  Dt 
19, 9.  22, 6.,  indem  es  sich  ihm  über-  oder  nebenordnet  So  auch  Ideri 
„mein  Gates  d.  i.  was  mich  wahrhaft  beglückt  ist  nicht  über  dir'*  d.  L 
hinzn  zu  dir,  neben  dir,  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  aoBer  dir  oder  ohne 
dich  (wie  Trg.  Symm.  Hier,  übers.),  du  bist  es  aoanahmslos  allein.  Bei 
dieser  Fassung  des  b9  bedarf  es  nicht  der  Mutmaßung  dafi  ba  in  to  zu 
verwandeln  sei  nnd  daß  der  D.  geschrieben  habe:  y^b»  «irantrks;  mit 
Recht  T0rwei8t  Riehm  für  den  Sinn  des  yi9  auf  73, 25.  Das  der  vor- 
davidischen  Lit  fremde,  aus  *t^  (nicht,  eig.  Vernichtung)  abgekürzte 
dichterische  ^  macht  keine  Schwierigkeit;  es  steht  wie  Spr.  23,  7  knrz 
fÄr  n;ntj-ia.  „So  wie  du  bist  der  Herr!  —  bem.  Hgst  —  der  Gegen-- 
ruf  der  Seele  ist  anf  das  ich  bin  der  Herr  dein  Gott  Ex.  20,  2.,  so  du 
allein  bist  mein  Heil!  der  Gegenrof  auf  das  du  sollst  keine  andern 
Götter  haben  neben  mir  C»»"^?).*'  Der  Psalmist  kennt  keinen  Bora 
wahim  Glüdcs  als  J.,  in  Ihm  hat  er  aUes,  sein  Schatz  ist  im  Himmel. 
Sa  laatet  sein  Bekenntnis  zu  J.  Aber  er  hat  auch  auf  Erden  sokhe,  zn 
dienen  er  sich  bekennt  Man  lese  mit  UmsteUung  des  v. 

Während  Diestels  Aenderung:  „an  den  Heiligen,  die  in  seinem  Lande 
sind,  verherrlicht  er  sich  und  all  seine  Zuneigung  haftet  an  ihnen**  die- 
sen Vers  sich  selber  entfremdet:  reicht  jene  Heranfoahme  des  i  ^  aus, 
ihn  in  zusammenhangsgemäfier  Weise  seiner  Schwierigkeiten  zu  ent- 
lasten. Nun  ist  es  klar,  daß  fi^^tinpb,  wie  schon  hie  und  da  vermutet 
worden  ist,  von  dem  noch  fortwirkenden  i^pK  regirter  Dat  ist;  klar, 
was  der  Zusatz  yn^s  ^^t».  will,  welcher  den  hienieden  befindlichen  lie- 
besgegenstand  von  dem  droben  befindlichen  unvergleichlich  höchsten 
unterscheidet;  klar,  welche  Bestimmung  das  nsn  hat,  während  sonst 
dieser  rein  beschreibende  Relativsatz  man  y^a  n^M  (den  v.  Ortenberg 
in  rmns  nsn»  nm  umsetzt)  müßig  erscheint  und  sowohl  wegen  seiner 
Weitschweifigkeit  befremdet  (da  nsn  überflüssig  vgl.  z.  6.  2  S.  7, 9. 
2, 18)  als  wegen  seiner  Wortstelhing  (die  bei  negativer  Ftasung  G«n. 
7,  2.  Dt  20, 15.  20.  2  Chr.  8,  7  vgl.  dagegen  Gen.  9,  3.  Num.  9, 13. 
35,31.  Ruth  4, 15.  Ez.  12, 10,  Hagg.  1, 9  üblich  ist);  klar,  in  welchem 
Sinne  "^"na,  mit  D^trip  wechselt,  indem  nicht  die,  welche  der  W^It 
wegen  äußerer  Macht  und  äußeren  Besitzes  als  fi^n^nut  gelten  (136, 18. 


1)  Gebilligt  von  Eamphausen  und  dem  Eäiiker  im  LB  dar  Allgam.  £2 
1864  8. 107.,  Vgl  Bielmi  bei  finpfald  1,  418.  fiaethgen  dAgcgan  in  Stttl «. 
Kritiken  1880  S.  754  f.  meint  den  ,rk»nkMi  Test"*  nach  LXX  hellen  lu  aoUttL 
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d  Ohr.  23, 20),  sondmi  die  Hetligen  von  ikm  ab  anch  H«rriiche,  bober 
Hehre  Teilhaftige  und  hoher  Eiat  Wttrdige  gesehätzt  werden,  und 
fibrigeiis  stimmt  diese  Zareehtsteliimg  des  ¥.8  mit  dem  Michtam-Gharak- 
ter  des  Ps.  Der  Ged.,  den  man  so  gewinnt,  ist  der  erwartete  (Liebe  zn 
Gott  nnd  Liebe  zn  seinen  Heiligen),  den  man  anch  dem  Texte  wie  er 
vorliegt  abringen  mflßte,  indem  man  entw.  mit  de  W.  Mr.  Dietr.  n.  A. 
flben.:  „die  Heiligen,  wekhe  im  Lande,  das  sind  die  Vornehmen,  an 
draen  ick  all  mono  Lnst  habe^^  —  ein  Warn  a^odoseos,  welches  man 
sich  nor,  wenn  es  rmni  (Tgl.  2  S.  15, 34)  hieße,  gefallen  lassen  könnte, 
oder  anch:  „die  Heiligen  welche  im  Lande  nnd  die  Herrlichen  -^  all  mein 
Ge&Ueo  ist  an  ihnen.*'  Bei  beiden  Erkl.  wäre  h  Exponent  des  sonst 
abgerissen  voraosgestellten  nom.  ab$.,  nnd  dieses  i  der  Bezieknng  (Ew. 
S  310*)  ist  wirklich  in  allen  Stilarten  (Nnm.  18,  8.  Jes.  32, 1.  Koh.  9, 4) 
flblidi,  wogegen  das  b,  von  der  Gemeinschaft  verstanden,  in  welcher 
stehend  er  so  sich  za  J.  bekennt:  mich  anschließend  an  die  HdUigen 
(Hgst.),  mit  <v.  Lg.),  unter  den  Heiligen  (Hnpf.  Then.),  die  nüßverständ- 
liehste  Prftf .  wäre  nnd  v.  3  za  einem  schwerfUligen  Anhängsel  von  v.  2 
macht  Faßt  man  aber  h  als  das  des  Betreib,  so  bleibt  der  elliptische 
Coostmcti^viis  "^T^lf  zn  welchem  man  ynKi-i  ergänzen  mflßte,  ein  nicht 
za  beseitigender  Stein  des  Anstoßes,  denn  weder  läßt  sich  solche  Isoli- 
nmg  der  Terbindnngsform  von  ihrem  Genit.  als  im  Hebr.  syntaktisch 
möglich  erweisen  (s.  zu  2  K.  9, 17  Then.  Keil),  noch  ist  man  genötigit, 
hier  das  sonst  Unerweisbare  anzunehmen,  da  sich  aa^ttn'Vs  ohne  alle 
Härte  den  *tr^iaif\  als  genit.  Begriff  (Ges.  §116, 8)  unterordnet.  Und 
doch  sUränbt  sich  bei  der  LA  *n*mn  gegen  diese  Znsemmen&ssang  des 
Da"ttnn  te  "n^i^isn  sowohl  die  Satzbildnng,  welche  mit  h  anhebend  einen 
Nachsäte  erwartmi  läßt,  als  das  Yerh.  des  v.  3  zn  v.  2,  wonach  der 
Schwerponkt  der  Anssage  gerade  in  B3-*fSsn-^3  liegen  muß.  So  kommen 
wir  also  anf  die  obige  leise  Textverbessemng  znrflck.  ^^t&np^  sind  die- 
jeaigen,  an  welchen  der  Wille  Jahve's  an  Israel,  ein  heiliges  Volk  zn  sein 
£x.l9,6.  Dt  7,6.,  znm  Vollzüge  gekommen  ist,  die  lebendigen  Glieder 
der  diesseitigen  (denn  es  gibt  auch  eine  jenseitige  89,6)  ecci€sia  sancio- 
nsm,  Herrlichkeit  h6ia  ist  die  Erscheinung  der  Heiligkeit.  Sie  ist  den 
HeiUgen,  deren  sittlichen  Adel  /etat  noch  die  Knechtsgestalt  des  *«a9  am- 
bttllt,  von  GoU  bestimmt  (vgl.  Rom.  8,  30)  nnd  in  den  Augen  Davids 
haben  -sie  dieselbe  schon  jetzt.  Sein  geistUcher  ^ick  dringt  durch  die 
Inedilsgestalt  hindurch.  Sein  Urteil  ist  wie  das  Urteil  Gottes,  der  sein 
Ehi  4md  Alles.  Die  Heiligen  und  kerne  anderen  sind  ihm  auch  die  Er- 
biuAten.  Sein  ganzes  Wohlgefallen  l^aftet  an  i^men,  ihnen  gilt  seine  voUe 
Ssignng  und  Achtung.  Die  Gemeinde  der  Heiligen  ist  seine  Chephzibäh 
366. 62, 4  (vgl.  2  K.  21, 1). 

y«  4— 6«  Wie  er  die  Heiligen  liebt,  so  verabscheut  er  anderer- 
asiti  die  Abtrttnnlgen  und  ihre  G<>tzen.  Man  konstmire  rm  'nm  als 
^ipositionellea  Relativsatz  zum  Voransgehenden:  niuUi  sunt  crudatus 
(«iL  32, 10)  ^orum^  49ruM  seil  qin  afium  permuUmi;  der  Aasdmck 
iräre  fließender,  wenn  es  wri  hieße:  viel  oder  groß  machen  ihre 
Schnemn  die  welche  . .,  so  daß  mm  *inii,  wie  z.  B.  im^  ^  (der  den 
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J.  liebt)  Jes.  48, 14.,  Sabjektsbegriff  wäre.  Aber  alle  alten  üebora. 
lesen  das  Kai;  die  Eonstraktion  folgt  dem  Schema  der  syntaxis  omata 
Spr.  13, 4.  14, 13.  Jes.  17,  6.,  vgl.  zu  2  S.  22,  83.  P8.71,7.  Dieser  v,  i 
bildet  den  reinen  ßegens.  zn  v.3.  Die  Heiligen  sind  schon  jetzt  in  seinen 
Angen  die  Herrlichen,  an  denen  all  sein  Wohlgefallen  haftet,  während 
den  Abgöttischen,  wie  er  weiß,  eine  qualvolle  Zukunft  gewiB  ist  und  ihr 
Kultus,  ja  sogar  Uire  Namen  ihm  ein  Abscheu  sind.  Die  Snff.  von  brr«SQ3 
und  ürniat  ließen  sich  nach  Ex.  23, 13.  Hos.  2, 19  auf  die  Abgötter  bez., 
wenn  man  "^m  kollektiv  =  d  "^hk  wie  lob  8, 19  faßt,  aber  naturge- 
mäßer gibt  man  ihnen  gleiche  Beziehung  mit  firäK^.  Dieses  bed.  nicht 
ihre  Götzen  (denn  Götzen  heißen  D'^a^),  sondern  (von  n^at9  Konstr. 
rü3t$)  ihre  Qualen,  Schmerzen  (147,3.  lob  9  28):  der  6ed.  ist  wie 
1  Tim.  6, 10  iauTou;  icspiiiceipav  oSovaic  icoixCXaic  ^^n»  ist  allgemeine 
weitsinnigste  Bezeichnung  alles  dessen  was  nicht  GrOtt  ist  und  was  der 
Mensch  neben  Gott  und  wider  Gott  zu  seinem  Idole  macht  (vgL  Jes. 
42,  8.  48, 11).  ^^tva  kann  nicht  festmant  bed.,  denn  in  dieser  Bed.  fin- 
det sich  nur  *^m  und  dieses  einmal  mit  örtlichem,  nicht  aber  persön- 
lichem Acc.  der  Richtung  Nah.  2,  6  — -  also  (wozu  auch  besser  das  Perf. 
stimmt):  Ungöttliches  haben  sie  eingetauscht  {yya  wie  *ran  106,20. 
Jer.  2, 11.  aXXaooeiv  Rom.  1,  23.,  wonach  Baethg.  Orätz  ^n  fllr  urspr. 
halten),  viell.  (vgl.  die  RA  ^nn»  naj)  mit  dem  Nebensinne  des  Freieos 
und  Buhlens,  denn  ^  ist  das  eig.  Wort  von  Erwerbung  einer  Frau 
durch  Erlegung  des  vom  Vater  verlangten  Preises  Ex.  22, 15.  Mit 
solchen  Leuten,  die  in  den  Augen  der  Welt  als  ^*^y^}^  erscheinen  mögen, 
deren  aber  eine  qualvolle  Zukunft  wartet,  hat  David  nichts  zu  schaffen: 
nicht  spenden  mag  er  Opferspenden,  wie  sie  sie  spenden;  wc  heißen 
sie  nicht  als  solche,  welche  wirklich  aus  Blut,  näml.  Tierblut,  be- 
stehen, denn  das  wq  schließt  doch  wohl  den  Grund  der  Verabscheu- 
ungswürdigkeit  in  sich,  weshalb  Smith  an  die  dem  Moloch  und  Ghe- 
mosch  gebrachten  Menschenopfer  denkt,  wozu  aber  der  Ausdruck 
keinen  Anlaß  bietet  —  sie  werden  also  gleichsam  aus  Blut  bestehend 
heißen,  weil  mit  blutbefleckten  Händen  und  blutbeladenem  Gewissen 
dargebracht,  yq  ist  das  der  Herkunft,  hier  (wie  Am.  4,  5  vgl.  Hos.  6, 8) 
des  Stoffes  und  dient  auch  sonst  zu  solchen  virtuell  ai^ektivischen  Bei- 
ftlgungen  10, 18.  17, 14.  80, 14.  In  4°  steigert  sich  der  Ausdruck  des 
Abscheu's  aufs  Höchste:  selbst  ihre  Namen  d.  i.  die  Abgötter-Namen i, 
die  sie  ausrufen,  in  den  Mund  zu  nehmen  scheut  er  sich,  wie  es  denn 
auch  wirklich  das  Bundesbuch  Ex.  23, 13  (vgl.  ConsU  apost.  Y,  10 
£l&^Xci)V  }i.V72fioveu6iv  dvo^axa  Sai(iovixa)  verbietet  (vgl.  die  richter- 
liche Beseitigung  der  Götzennamen  Hos.  2, 19.  Zeph.  1, 4.  Sach.  13, 2). 
Er  hält  es  mit  J.  Was  er  wünschen  mag,  hat  er  in  Ihm,  und  was  er 
in  Ihm  hat,  bleibt  ihm  auch  durch  Ihn  gesichert,  '^i^bn  bed.  hier  nicht 
Kostportion  (Böttch.),  denn  in  diesem  Sinne  sind  pbn  Lev.  6, 10  und 
na»  1  S.  1, 4  gleichbedeutend,  und  was  ^p^t\  von  J.  gesagt  bed.  zeigen 
Parallelen  wie  142, 6.    Wie  ^p\n  ist  auch  vo  nach  11, 6  Oenit; 


1)  Im  Mischnisch-Talmadischen  bed.  niav  geradesu  die  Qottesnamon. 
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pVr.  njfi  ist  der  jemandem  caerkannte  Anteil  an  liegenden  OrOnden; 
&s  nas  der  Anteil  am  Becher  nach  hanayaterlicher  MaBbeetimmung 
fs.  flher  die  Form  ryo  zn  11,  6).  Der  Stamm  Levi  bekam  bei  der 
Landesrerteflong  keinen  Orondbejutz,  von  dem  er  sich  hatte  unterhalten 
können,  J.  sollte  sein  pbn  Nnm.  18, 20.  Dt.  10, 19.,  die  J.  geweihten 
Gaben  seine  Kost  sein  Dt.  18, 1  f.  Nun  ist  aber  nichtsdestoweniger 
ganz  Israel  ßao{Xeiov  lepaxsoiia  Ex.  19,  6.,  worauf  schon  ü'»aü^rip  und 
tnrn^  y.  3  hinwies,  so  daß  also  ebendas  was  der  St  Levi  in  nationaler 
Aenfierlichkeit  darstellt  in  seiner  ganzen  geistlichen  Tiefe  von  jedem 
GUnbigen  gilt:  nicht  Irdisches,  Sichtbares,  Ereatfirliches,  Dingliches 
ists  was  ihm  als  Besitz  nnd  GennB  beschieden,  sondern  J.,  er  allein, 
in  ihm  aber  auch  vollkommene  Befriedigung.  In  5^  hat  "rpsin  so  wie  es 
IsDtet  die  Praesumtion  fOr  sich,  ffi,  eines  V.  "^^  (?;p})  zu  sein.  Dieses 
y.  kommt  aber  sonst  nicht  vor,  man  hat  also  die  Erkl.  des  Worts 
vorerst  in  anderer  Weise  zu  vorsuchen.  Das  Nächstliegende  ist,  es  als 
Partizip  =  ^n  (Jefeth:  j^lj  vsajI)  zQ  nehmen,  wie  etwa  tfor  Jes. 

29, 4.  38,  5.  Koh.  1, 18  =  qo'%  was  schon  A£  {Sefaih  Jether  no  421) 
und  Kimchi  (Michlol  11*)  vergleichen.  Aber  jenes  vp&^  ist  an  allen 
drei  Stellen  3  impf.  Hi.,  eine  Partizipialform  auf  i  kennt  das  Hebrfiische 
nicht,  in  welchem  kdtil  mit  tonlosem  Eesr  zu  kotel  mit  tonlangem  Zere 
geworden  ist^,  man  müßte  also  *;^t\  wie  irdo  2  E.  8, 21  vokalisiren. 
Der  Sinn  der  sich  ergibt  ist  tadellos:  du  hältst  fest  mein  Los,  so  daß 
niemand  es  mir  entreißen  kann  (Riehm).  Aber  die  doppelte  pkna 
KripHo  macht  diese  Erklärung  sehr  fraglich.  Hätte  der  D.  das  Part. 
T.  -{lan  beabsichtigt,  so  ließe  sich  erwarten  "«^i'^ü  *«SQin  nnK,  wie  LXX, 
das  Chirek  compaghns  für  Suff,  nehmend,  vor  sich  gehabt  haben 
könnten:  oo  el  h  anoxaftvoxäv  Tqv  xXi)povo(ilav  (loo  i|io(  (Böttch.).  Die 
Eoiq.  cfpin  (OlsL  Then.),  des  Sinnes:  „du  bist  fort  und  fort  mein  Los^* 
lünkt  in  Gedanken  und  Ausdruck.  Gelungener  und  bestechender  ist 
Hitzigs  Koig.  Tpa^  „du,  deine  Tummim,  sind  mein  Los^*,  wogegen 
aber  dies  daß  die  nnm  nie  (auch  nicht  Dt.  33, 8)  ohne  die  u^y»  er- 
wähnt werden.  Das  Wort  ist  Bi.  von  r\^)  (^;).  Schon  Schultens  hat 
das  arab.  wamika  weit  s.  verglichen,  von  welchem  das  syrische  Arabisch 

noch  heute  die  Hifilform  üJe«!  weit  machen  ^  in  Yolksgebrauch  hat. 

Und  da  wir  uns  jedenfalls  herbeilassen  müssen,  eine  absonderliche  Be* 
wandtnis  mit  diesem  yvnc\  anzunehmen,  so  ist  es  nicht  zu  kühn,  es  für 
ein  SicoS  fefpaiA^i,  zu  halten:  du  machst  weit  mein  Los  d.  i.  gewährst 


1)  Mit  dem  t  von  ^^^K  (was  dreimal  vorkommt),  viell.  auch  von  ^Bpk 
2  K.  22, 20  verhält  es  sich  wie  mit  T^^V^i  s.  zu  2,  7. 

2)  Die  arab.  Lexikographen  kennen  nur  ein  Nomen  fvamka  Weite  {am- 
pHiudo),  nicht  das  Yerbum,  nnd  auch  jenes  gehOrt  nicht  der  allgemeinen 

klaanschen  Sprache  (der  SJU)  an.    Aber  noch  heute  sind  dLopt  (nmmk  ge- 

sproehen)  Weite  und  wamtk  in  Damask  gemeinflbllch  und  nur  das  Yerbmn 
wird  in  der  besseren  Umgangssprache  gemieden  (Wetzst.) 


mir  ata  zvldlendan  BeflKz  (b^*ii  wie  xXYjpoc)  gertumSgeH  Wolmsüz, 
wAiten  Pin  «^  ein  GM.  den  t.  6  weiterfthrt. 

T.  S — 8.  IMe  MeBBcbnfire  ^\'än  werden  geworfen  Mi.  2,  5  nnd 
fallen  Jemandem  da,  wo  nnd  so  weit  ihm  sein  Grundbesitz  angewiesen 
wird,  «0  da6  hw  ^  Jos.  17,  5  auch  von  dem  Zufallen  des  zngemesse- 
n«i  Landeeteils  selbst  gesagt  wird.  D*n99a  (nacb  der  Masora  defektiv 
wie  anch  ▼.  11  rviays)  ist  phtralei.,  der  znr  Bez.  einheitlicher  Zustände 
und  gleichartiger  Raum-  und  Zeitverhältnisse  flbliche  Plur.  Ges.  §  108, 2*, 
sowohl;  angenehme  Zust&ndlichkeit  lob  36, 11.,  als,  wie  hier,  anmutige 
OerUichkeit^  iat.  amoma  (welchem  noch  entsprechender  nn^99  ▼.  11). 
Die  MeSsehnflre  sind  ihm  in  wonniger  Gegend  gefallen,  näml.  in  der 
genaflreichai  Oemeinschafk;  Gottes,  dieser  seligste  Liebesbereich  ist 
«eine  paradiesische  Besitzung  worden.  Mit  C)K  steigt  er  von  dem  That- 
bestande  cu  der  vollen  Befriedigung  auf,  die  er  ihm  gewährt:  auch  er- 
«dieint  Ihm  solches  Erbe  als  schön,  er  hat  daran  inniges  Ergötzen, 
rtfw  (wie  rrTi|,  nn»t,  n-jn««  Jer.  48,  36  nach  der  LA  Kimchfs  u.  A., 
n^  Keri  Jeir!  49,25)  nach  Ew.  §  173^  aus  der  Yerbindungsform  rVns 
(wie  rr^y^  61, 1)  verläagert,  nach  Hupf,  gleichwie  rrm^  Ex.  15,  2  aus 
"^n^ns  entstanden  (mittelst  ebander  im  Syr.  gemeinflblichen  Apokope 
wie  viell.  rnpM  v.  1  aus  "^tn^ip^),  ist  vielmehr,  da  bei  ersterer  Ansicht 
der  Lautwecbselgesetdos  ist  nnd  letzterer  solche  Verwendung  der  Form 
wie  60, 13  (108, 13)  widerspricht,  das  abgestumpfte  nnVna :  das  Erbe 
=  solch  ein  Erbe  gefftllt  mir,  eig.  erscheint  mir  schön.  Der  Y.  n&is 
(Yvf^  VfO  fp  wov.  Tfw  ierere,  n^^  Lippe  eig.  marpo  n.  s.  w.)  bed. 
schaben,  reiben,  streichen  und  dadurch  glätten,  glänzend  machen,  vgl. 
^ta  ,  Ajj  intr.  n&i^  wie  ^hig  oder  auch  ^tvj  glatt,  glänzend,  schön  s.; 

dabei  "«^  von  der  ihm  bewußten  und  ftthlbaren  Schönheit  (vgl.  Est  d.  9 
mit  Koh.2, 17  nnd  die  spätere  Ausdrucksweise  Dan.  3,32).  Die  Freude 
aber  an  dem  Erbgut  wird,  da  Gtober  und  Gabe  eins  sind,  von  selbst  zu 
ateter  dankbarer  Benedeiimg  des  Gebers,  daß  Er  (nm  quippe  qw)  ihn 
beraten  (73,  24),  das  Eine,  das  not  ist,  das  beste  Tdl  na  erwählen; 
seibat  in  Hftehten  wacht  sein  Herz ,  selbst  da  gemahnen  ihn  ( w;  hier : 
aittUch  anspcmien,  wie  J«e.  8, 1 1  warnen)  seine  Nieren,  wekhe  ^  Sita 
der  glfickseligen  Empfindung  des  Besitzes  Jahve's  gedacht  sind  (s.  Psy- 
Glhol.'S.268);  er  fählt  von  innen  heraus  sich  angetrieben,  dem  lieb- 
reichen treoen  Gott  inbrttnstig  zu  danken.  Er  hat  J.  sich  geg^nflber 
gestellt  atetigUch,  J.  ist  der  beständige  Augpunkt,  nach  dem  er  upver- 
lüekt  Unachant,  und  ihn  immer  so  gegenwärtig  zu  haben  wird  ihm 
leicht,  denn  Er  ist,  so  daß  er  seine  Einbildungskraft  nicht  anzustrengen 
braocbf^  ''^V^  (ergänz  Kin,  wie  22, 29.  55, 20. 112, 4)  racbtaher  d.  L 
da  wo  meine  Rechte  anhebt  dicht  bei  mir  (gleichen  &imm  mit  '«3'^V 
und  '^iyi'i?  110,  L  5  vgl.  Sach.  4,  3).  Die  Selbetfolge  davcva  ia  Be- 
voStaein  and  Wirklichkeit  drackt  das  verbindnngslose  »ia^a  aas:  er 
wird^  er  kann  nicht  wanken,  nicht  erliegen  und  unterliegen. 

T.  9 — il*  So  hat  er  denn,  ohne  den  Tod  fürchten  zu  mflssen,  die 
seligste  Auesicht,  wie  lUeajd  gl«fu:)isa«o  aiebenatridUMS«  Schlaßatr»  sagt 


Tb.  XVI.  %^IU  m 

Darob  dal  X  ihm  so  bilfireich  nahe  ist,  ist  s«ia  Eexz  in  Freude  yersetst 
nso  and  80  frohlockt  denn  seine  Hehre  d.  i.  Seele  (8.zn7,6),  indem,  wie 
das  impf,  consec.  besagt,  die  Freude  in  Frohlocken  ansbricht  Keine 
fiibebteJle  ist  dieser  so  fthnlich,  wie  1  Thess.  5,  23.  ab  ist  icvsSfia 
(voüc),  Tbs  <|h>xi^  (s.  PsychoL  &  96),  ni;:}  (der  Urbed.  nach  aUreciabüe 
das  Tastbare)  9&}ui\  das  a|ii|jiimiK  xi^pnQ&^vai,  welches  dort  der  Ap.  in 
Betreff  aller  drei  Wesensbestandteile  seinen  Lesern  anwünscht,  bricht 
Da?id  hier  als  zuversichtliche  Erwartang  ans,  denn  &)K  will  sagen  daß 
er  auch  für  seinen  Leib  hofft,  was  fELr  sein  im  Herzen  concentrirtes 
Geistesleben  nnd  sdn  schöpfhngs-  and  gnadenweise  geadeltes  Seelen- 
leben: siegesfrendig,  trinmphirend  sieht  er  dem  Tode  ins  Angesicht, 
aocb  adn  Fleisch  wird  wohnen  oder  liegen  wohlgemut,  nämL  ohne  von 
Schaaem  der  bevorstehenden  Yerwesang  ergriffen  zu  wwden.  Die 
Ho&ang  Davids  roht  aof  dem  Schlosse:  es  ist  nnmöglich,  daß  der 
Mensch,  welcher  Gott  in  zueignendem  Glauben  und  lebendiger  Erfah- 
nmg  sein  nennt,  dem  Tode  verfalle ;  denn  daß  bei  no^b  ^i^,  dem  ün- 
ge&hrdetbleiben  unter  Gottes  Obhut  Dt.  38, 12. 38  vgl.  Spr.  3, 24.,  an 
Bewahrung  vor  dem  Tode  gedacht  ist,  zeigt  v.  10.  mb  wird  von  LXX 
itafdop«  flbers.,  als  ob  es  von  nn^  &iaföaip£iv  herkäme,  wie  viell. 
wirklich  lob  17, 14;  nur  7, 16  hat  LXX  daffir  ßo»poc,  was  das  Rich- 
tigere: Big.  Eiiwenknng  v.  rtiti  sinken,  gesenkt  s.,  wie  nn$  von  ms,  nitn 
von  QAn.  Der  Unterwelt  aberlassen  (at^  eig.  losmachen,  frei  lassen)  ist 
s.  V.  a.  ihr  prei^eben,  so  daß  man  ihre  Beute  wird.  Es  wird  nicht  nur 
ein  solches  üeberlassen  verneint,  bei  welchem  man,  ihr  einmal  vot- 
Ulen,  nickt  wiedor  herauskommt  (BöttcL),  sondern  flberh.  das  üeber- 
liBsen,  wie  10^  zeigt,  wo  die  Gruft  sehen  (49, 10)  s.  v.  a.  den  Grabes- 
mstaiid  d.  i.  den  Tod  (^9, 49.  Lc.  2, 26.  Joh.  8, 51)  erleiden,  das  Gegen- 
teil von  „dae  Leben  sehen'^  d.  L  er&hren  und  genießen  (Koh.  9,  9.  Joh. 
3, 36),  indem  der  Gesichtssinn  als  der  edelste  Sinn  zur  Bez.  des  sensus 
cmmums  d.  i  des  allem  Fühlen  und  Empfinden  zu  Grunde  liegenden 
Gemcönsin&s  und  tropisch  aUes  tb&tigen  und  leidentlichen  Erfahrens 
dittt  (Psychol.  S.234).  Es  ist  also  die  Hofihuiig,  nicht  zu  stoben  oder 
sterbttd  nicht  zn  sterben,  welche  David  v.  10  ausspricht  Denn  mit 
^rr^  meint  David  si<^:  die  spanischen  Codd.  haben  nach  Norzi  ^fT^tan 
mit  dier  aasor.  Barn.  i>  "nm  und  diesem  Ken  gemäß  übers.  LXX  Trg. 
Syr.  und  erkL  Talmad  (Eruhm  19*.  Jama  87*)  und  Midrasch;  die  LA 
i7«r|  ezistirt  im  Grunde  nicht  und  hat  auch  den  ringsum  individuellen 
AoBdruek  gegen  sich.i  Dem  negativen  Hoffonngsausdruck  tritt  v.  11 
der  positive  an  die  Seite:  da  wirst  mir  zu  er£ahren  geben  (T'Tn,  wie 
gewdbdich,  vom  Darreichen  einer  Erkenntnis,  welche  den  ganzen  Men- 
sehen,  aidit  Uo8  seinen  Yemtand,  beteiligt)  o^^^  mk  den  Lebens-Pfad 


1)  'Godd.  eisten  Rangs  lesen,  ohne  ein  Keri  und  Ckefhfb  zu  unieraehei* 

den,  ?rr«trj.    So  auch  Bresda  1494,  die  span.  Polyglotte  u.  andere  ältere 

^^usgabeu;  diejenigen  Codd.,  welche  ipTWi  (ohne  KeiiS  bieten,  kommen 
«wegen  Sbibi  ia  Betraoht,  w.  mdne  Schrift:  Conplatensisene  Varianten  zum 
West  ToKie  (1878)  B.  27. 
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d.i.  den  P&d  zum  Leben  (vgl  Spr.  5,  6.  2, 19  mit  eb.  10,  17.  Mt.  7, 1 4), 
nicht  aber  so  daß  er  am  letzten  Ziele,  sondern  daß  er  als  auf  Schritt 
und  Tritt  znm  Leben  führend  gedacht  ist,  ü'^n  in  dem  allseitigen  Sinne 
wie  z.  B.  36, 10.  Dt  30, 16:  Leben  ans  Gott,  mit  Gott,  in  Gott  dem 
Lebendigen,  Gegens.  zum  Tode  als  Zomerweisnng  Gottes  nnd  Abge- 
schiedenheit von  ihm.  Das  Nichtverfallen  an  Hades  nnd  Verwesnng  ist 
nar  die  Anfienseite  dessen  was  David  fdr  sich  hofft;  der  Innenseite  nach 
ist  es  jenseitiges  seliges  nnd  herrliches  Leben.  Die  ans  zwei  Gliedern 
bestehende  zweite  Satzhaifte  von  v.  11  malt  dieses  Leben,  dessen  er  sich 
getröstet.  Der  Accentnation  znfolge,  welche  u^n  nicht  mit  OroB-Rebia 
oder  Pazer,  sondern  mit  Oiervejored  bez.,  ist  rirroto  anizs  nicht  von 
■«damin  abhängiges  zweites  Obj.,  sondern  Sabj.  eines  Nominalsatzes:  eine 
sättigende  FttUe  von  Fronden  ist  ^"«aa-riM  mit  oder  bei  deinem  Ange- 
sichte d.  i.  verbunden  nnd  von  selbst  gegeben  mit  dem  Schauen  deines 
Angesichts  (hk  Präp.  der  Gemeinschaft  wie  21,7. 140, 14);  denn  Fronde 
ist  Licht,  und  Gottes  Angesicht  oder  Doxa  ist  das  Licht  der  Lichter, 
worauf  im  Talmud  durch  die  Lesung  93^  für  anto  hingedeutet  wird. 
Und  allerlei  Liebliches  ni^va  hält  er  in  seiner  Rechten,  es  den  Seinen 
reichend  —  eine  Mitteilung,  welche  nxj  d.  i.  nsjb  währt  ras,  von 
dem  Grundbegriff  hervorstechenden  Glanzes  ausgehend,  ist  alles  Aber- 
dauernde  Dauer  —  ein  Ausdruck  fttr  fiVi^^,  welchen  viell.  David  ge- 
münzt hat,  denn  er  erscheint  zuerst  in  den  david.  Tb,  Liebliches  ist  in 
deiner  Rechten  stetiglich  —  die  Rechte  Gottes  wird  nicht  leer,  seine 
Fälle  ist  unerschöpflich. 

Die  apost  Verwendung  dieses  Ps.  Act  2,  29—32.  13,  36—37  be- 
ruht auf  den  Erwägungen,  daß  die  Hoffnung  Davids,  nicht  dem  Tode 
zu  verfallen,  in  dem  unbeschränkten  Umfange,  in  welchem  der  Pb.  sie 
ausspricht,  sich  an  David,  wie  zu  Tage  liegt,  nicht  verwirklicht  hat, 
daß  sie  aber  an  Jesu  erfüllt  ist,  der  nicht  dem  Hades  überlassen  worden 
und  dessen  Fleisch  nicht  die  Verwesung  des  Grabes  erfahren,  daß  also 
die  Psalmworte  eine  Weissagung  Davids  auf  Jesum  den  Christ  sind,  der 
ihm  als  Thronerbe  verheißen  war  und  den  er  auf  Grund  der  Verheißung 
in  prophetischem  BewuBtsein  vor  sich  hatte.  Blicken  wir  in  den  Ps., 
so  gründet  der  Sänger  jene  Hoffiiung  ausgesprochenermaßen  nur  auf 
sein  Verhältnis  zu  J.  dem  Ewiglebendigen;  insoweit  stimmen  wir  W.  R. 
Smith  bei,  daß  er  in  a  momeni  of  highest  elevation  sich  vermöge 
seiner  Gemeinschaft  mit  Gott  über  Tod  und  Hades  erhaben  und  diesen 
unnahbar  erscheint.  Der  Sänger  aber  ist  David,  was  Smith  ohne  allen 
Grund  beiseite  stellt,  indem  er  einen  Dichter,  der  die  Misere  der 
Reichsspaltung  zu  fühlen  bekam,  an  die  Stelle  Davids  setzt.  Wir  sehen 
keinen  Grund,  das  Zeugnis  der  Ueberschrift  so  leichthin  aufzugeben. 
Daß  es  gerade  David  gegeben  worden,  die  in  dem  mystischen  Verhältnis 
des  Ton  zu  Jahve  begründete  Hoffnung  in  so  überschwenglichen  Worten 
auszusprechen,  welche  der  Lebensausgang  Jesu  erfüllungsgeschichtlich 
besiegelt  hat,  das  begreift  sich  aus  dem  verheißungsgemäßen  Verhältnis 
Davids  zu  seinem  Samen,  dem  in  Jesu  erschienenen  Christus  und 
Heiligen  Gottes.   David  wird,  indem  er  sich  im  Lichte  der  Verheißung 
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alB  Gottes  Gesalbten  and  Geliebten  anschaut  \  zum  Propheten  Chri- 
sti, aber  er  redet  von  sich  selbst,  und  was  er  sagt  hat  sich  anch 
erMt  an  ihm  selbst  Nicht  dadurch  allein,  daß  er  keiner  Todes- 
gefahr erlag,  so  lange  das  Königtum  mit  ihm  zunichte  geworden  wäre, 
and  daB,  als  er  starb,  doch  sein  Königtum  blieb  (Hofm.);  nicht  dadurch 
allehi,  dafi  er  vor  Todesgefllhrdung  gesichert  war,  bis  er  seine  Lebens- 
anfgabe  ausgerichtet,  den  ihm  beschiedenen  heilsgeschichtlichen  Beruf 
Tollfllhrt  hatte  (Kurtz)  —  das  was  er  persönlich  Ar  sich  hofit  hat  eine 
Erfüllung  gefunden,  welche  Aber  diese  ErfdUungsweise  hinausreicht. 
Nachdem  seine  Hoffiiung  in  Christo  ihre  volle  heilsgeschichtliche  Wahr- 
heit gefunden,  gewinnt  sie  durch  Christum  auch  f&r  ihn  persönliche 
Wahriieit.  Denn  was  er  sagt,  geht  zwar  einerseits  Aber  ihn  hinaus  und 
weissagt  eben  deshalb  auf  Christum:  in  decachordo  Psalierio,  wie 
Hier,  kflhn  es  ausdrfickt,  ab  inferis  suscitat  resurgentem.  Anderer- 
seits aber  kommt  das  Geweissagte  auf  ihn  zurfick,  um  auch  ihn  aus 
Tod  und  Hades  zum  Anschaun  Gottes  emporzurficken.  Denn,  wie  die 
Kirche  singt: 

Mors  et  vita  eonftixere, 

ResurrexU  ChrUtus  vere. 

Et  cum  Christo  surrexere 

MulH  testes  gloriae. 


PSALM  XVIL 

Zufluoht  eines  unsohuldig  Verfolgten  su  dem  Herrn 

der  die  Seinen  kennt. 

1  0  kdn,  Jahve,  auf  OerMhtigkeit,  horeh  auf  mein  Jammem, 
Hima  cn  Ohroi  mein  Bebet  mit  nieht  trügenden  lippen! 

2  Ton  deinem  Angeeieht  her  mSge  mein  Seeht  augehn, 
Deine  Angen  Miauen  riehtig. 

3  Iklli  du  mein  Hen  prfilit,  darehandhet  dee  Waehte, 
Hieb  eehmelaeet  —  dn  flndeet  niehti: 

Denk  ich  Aigee,  nicht  übereehreitets  meinen  Mond. 

4  Bei  der  Meneehen  Handlangen  hab  iob  kraft  des  Wortef  deiner  Lippen 
Hieb  gehlktet  vor  Gewalttbfttiger  Babnen. 

5  feftbielten  meine  Bebritte  an  deinen  Geleiten, 
Hiebt  in  Wanken  gerieten  meine  Tritte. 

6  Sin  loleber  mf  ieb  dieh  an,  denn  da  erbönt  mieb,  Oett! 
Beige  dein  Obr  mir,  höre  meine  Bede; 

7  Erweiie  deine  Wnndergnaden,  Helfer  derer,  die  Zoflaebt  f neben 
Vor  feindlicb  ficb  Erbebenden  bei  deiner  Beebten. 

8  Bewabre  mieb  wie  den  Angapfel,  den  Angenetem; 
In  deiner  Flflgel  Sebatten  mögit  da  micb  verbergen 

9  Tor  den  Oottloien,  to  mieb  verttören, 
■einen  Todfeinden,  die  mieb  umkreisen. 


1)  Sehegf  in  Beosoh'  Literatnrblatt  1867  S.  834  nennt  solche  Ps.  wie 
16. 22. 69  labjektiT^meBBianiBohe  im  üntench.  von  den  objeküT-messianiseheB 
P«.  2. 46.  72. 110. 
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-     10  Ihria  ItWthtmfi  TttnehlicSen  li«, 
Seden  mit  ilurtm  Kanl  itola^idi. 

11  Schon  haben  lie  Bohritt  nnd  Tritt  mioh  umsingt» 
Ihr  Absehn  iftf  hintnstrecken  am  Boden. 

12  Beine  Oleiehe  ist  wie  eines  Uww  der  n  leneiBen  longert. 
Und  wie  ein  jnnger  Len  sitMnd  im  Yersteeke. 

13  Bteh  anfy  Jahye,  tritt  ihm  entgegen,  stfln  ihn  nieder, 
Befreie  meine  Seele  von  dem  OoUloseo  mit  deinem  Sehwerte, 

14  Ton  Leuten  mit  deiner  Hand,  Jahvt  —  Ton  Leuten  dieser  Welt, 
Deren  Teil  im  Leben  nnd  mit  deinem  Yorrat  füllst  dn  ihren  Baneh, 

Sie  haben  ToUanf  Kinder  nnd  hinterlassen  ihren  Ueberflnfi  ihren  Knaben. 

15  Ich  in  Gerechtigkeit  werd  ich  sohann  dein  Antlits, 

Will  mich  ers&ttigett,  wenn  ich  erwache,  an  deinem  Bilde. 

An  Fs.  16  ist  Fs.  17  angereiht^  weil  er  ebenso,  wie  jener  (vgl.  11, 7),  mit 
dier  Hofihnng  anf  das  selige  gennßreiehe  Anschaim  Gottes  sohlie&t  Aach 
aoBst  haben  beide  Fs.  herrorateehend  Gemeinsames,  wie  die  Bitte  *^T70li^ 
16, 1.  17,  8.,  den  Büokblick  anf  näohtliohen  Wecfaselverkehr  mit  Gott  16,  7 
16, 3.,  die  Gebetsanrede  ^K  16, 1.  17, 6.  n.  abgesehn  von  yoin  16, 5. 17, 5  auch 
anderes  (s.  Symbolae  p.  49),  bei  ttbrigens  sehr  ungleichem  Tone.  Denn  Fs.  16 
ist  in  der  Bidhe  der  david.  Fs.  der  erste  derer,  die  wir  Fsalmen  in  grollen- 
dem Stil  nennen.  Die  sonst  so  geflügelte  und  dorohsichtige  Sprache  der  Fs. 
Davids  wird  da,  wo  er  das  wüste  Treiben  seiner  Feinde  nnd  überhaupt  der 
Gottlosen  schildert,  härter  und  in  Gemafiheit  des  Gegenstandes  und  der 
Stimmung  gleichsam  voll  unau^elöster  Dissonanzen  Fs.  17. 140. 58.  36, 2  f. 
vgl.  10,  2—11.;  sie  ist  da  rauher,  ungefüger  xmd  ermangelt  ihrer  sonstigen 
Klarheit  und  Verklärung.  Auch  der  Ton  der  Sprache  wird  dunkler  und  wie 
zu  dumpfem  Gemurmel;  sie  rollt,  indem  sie  die  Suff,  wo,  ämo,  emo  häuft, 
donnerartig  dahin,  wie  17, 10.  35, 16.  64, 6.  9.,  wo  David  schilderungsweiBe 
mit  Entrüstung  von  seinen  Feinden  spricht,  oder  59, 12—14.  56, 8.  21, 10—13. 
140, 10.  58,  7.,  wo  er  ihnen  wie  prophetisch  das  Gericht  Gottes  verkündigt. 
Die  heftigere  regellosere  Bewegung  der  Sprache  ist  hier  die  Folge  innerer 
stürmischer  Erregung. 

(bedanken  und  Gedankenausdmok  haben  in  dav.  Fs.  (unter  den  gelesenen 
bes.  in  Fs.  7  u.  11.,  auch  4  u.  10)  so  viele  Farallelen,  daA  auch  Hitz.  das 
^vrf>  gelten  läßt.  Der  Verf.  ist  verfolgt  und  Andere  mit  ihm.  Feinde,  unter 
denen  Einer,  ihr  Führer,  hervorragt,  trachten  ihm  nach  dem  Leben  und 
haben  ihn  in  drohendster  Weise  mordschnaubend  umzingelt.  Das  paSt  Zug 
für  Zug  auf  die  1  S.  23,  25  f.  erzählte  Lage  Davids  in  der  Wüste  Maon 
(ungef.  8^  St.  südsüdöstlich  von  Hebron),  wo  Sani  und  seine  Leute  ihm  und 
den  seinigen  dermaßen  auf  der  Ferse  saßen,  daß  er  nur  durch  einen  glück- 
lichen Zwischenfall  der  Gefangennehmung  entging. 

An  seiner  Stirn  trägt  der  Fs.  nur  den  Namen  n^fitn ,  den  umfassendsten, 
ältesten  (72,  20)  Namen  der  Fs.,  denn  *^  und  "tinvs  werden  sie  erst,  indem 
sie  liturgisch  gesungen  werden  und  Musik  sie  begleitet.  Als  Fsalmtitel  findet 
er  sich  im  Fsalter  fünfmal  (17.  86.  90. 102. 142)  und  außerdem  einmal  Hab. 
c.  3.  Die  t^^r\  Habakuks  ist  ein  musikalisch  eingerichteter  Hymnus,  hn 
Fsalter  aber  trägt  keiner  dieser  Fs.  eine  Spur  musikalischer  Einrichtung. 
Das  Strophenschema  ist  4.  7.;  4.  4.  6.  7. 
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y.1-^2*  •{9ns  ist  Aec  des  Otj.:  die  Gerechtigkeit,  die  der  Betende 
aeiiit,  ist  teile  eigne  {Ib^},  Er  weiß  sich  gerecht  in  seinem  Verh.  ao 
Menschen  nicht  nnr  sondern  auch  zu  Oott.  In  alloi  soldiea  Aussagen 
des  frommen  SeibstbewnBtseins  ist  eine  Lebensgerechtigkeit  gemeint, 
welche  in  Glanbensgerechtigkeit  ihren  Omnd  hat  Zwar  nrtelt  Hopf., 
dis  A.  T.  wiase  weder  von  Olanbensgerechtigkeit  noch  von  zngereeh* 
neter  fremder  Gerechtigkeit.  Wäre  das  wahr,  so  wäre  Fanlns  in  kras- 
sem Irrtam  nnd  das  Christentnm  aaf  Sand  gebant.  Aber  daß  Glaabe 
der  letzte  Oerechtigkeitsgrand  sei,  kommt  Gen.  15,  6  nnd  an  andern 
hsilsgeschichtlichen  Wendepunkten  zum  Ansdmck,  nnd  daß  vor  Gott 
gflldge  Gerechtigkeit  eine  Gabe  der  Gnade  sei,  ist  ein  z.  B.  in  dem 
jerem.  Klirrt  't^  aasgeprägter  Ged.  Die  alttest.  Anschännng  ist  zwar 
mehr  phänomenell  als  wnrzeihaft,  mehr  (so  zu  sagen)  jacobiach  als  paa- 
linisch,  aber  aach  schon  die  alttest.  Lebensgerechtigkeit  wurzelt  in  der 
Gnade  Gottes  des  Erlösers  gegen  den  sündigen,  an  sich  der  Gerech- 
t%lceit  vor  Gott  ermangelnden  Menschen  (143,2).  8o  ist  es  auch  keine 
Selbstgerechtigkeit,  wenn  David  um  Erhörung  der  in  ihm  verfolgten 
und  hilfeflehenden  Gerechtigkeit  bittet,  denn  einerseits  weiß  er  sich 
in  seinem  persönlichen  Verhältnis  zu  Saul  frei  von  kronräuberischem 
Undank,  andererseits  in  seinem  persönlichen  Verhältnis  zu  Gott  frei 
von  rvarm  d.  i.  selbstverblendeter  nnd  heuchlerischer  Gesinnung.  Der 
gellende  Hil&chrei  nsn,  den  er  erhebt,  ist  erhörlich,  weil  ts  nicht 
Troges-Lippen  sind,  mit  denen  er  betet.  Der  Thatbestand  ist  'n  '^^th 
offenbar,  so  möge  also  Ti}&Vn  sein  Recht  d.  L  das  ihm  eigne  und  znkom- 
meade  ansgehn,  was  geschieht,  indem  es  zu  öffentlicher  Kunde  nnd 
öffentlicher  Geltung  gebracht  wird  —  von  Ihm  ans,  denn  seine  Aogen, 
die  Augen  des  Herzenskflndigers  (11,4),  schauen  tr'^i^  (wie  58,8. 
75, 8  =  tnt^  9,  9  u.  ö.)  in  Geradheit,  Richtigkeit  d.  i.  gemäß  dem 
Thatbestande  und  ohne  Parteilichkeit,  tmtä^  könnte  auch  Acc.  des 
014.  sein  (vgl.  1  Chr.  29, 17),  aber  der  Sprachgebrauch  spricht  Aber- 
wiegend  f&r  die  adverb.  Fassung,  welche  auch  durch  das  begrftndende 
Yerh.  von  2^  zu  2*  näher  gelegt  wird. 

T«  3 — ^5*  David  beruft  sich  fflr  seine  Lauterkeit  anf  die  an  sich 
Mlbst  erfahrene  göttliche  Prflfung  und  Beleuchtung  seines  Inwendigen. 
Sie  Prätt.  V.  3  sprechen  die  dem  Eigebnisse  K»tn-b9  vorausgehenden 
göttlichen  Handlungen  aus,  die  angestellte  Prflfung,  die  in  *^pt3^?f  und 
anch  Mra  als  Feuerprobe  des  Goldes  und  in  tgn  als  Untersuchung 
(lob  7,*18)  gedacht  ist;  das  qmtaktische  Verh.  ist  das  gleiche  Wie  lob 
23, 10.  Das  Ergebnis  der  Durchforschung,  welcher  ihn  Gott  Nachts 
nterzogen,  wo  ohnehin  der  Herzensgrund  eines  Menschen,  sei  es  in 
Gedanken  des  Wachenden,  sei  es  in  Gedankenbildem  des  Schlafenden 
offenbar  wird,  war  und  ist  dies,  daß  er  nicht  findet,  näml.  irgend  etwaa 
Striflichea,  an  ihm^  welches  wie  Schlacken  sich  vom  (3olde  schiede. 
Dem  neutest.  Bewußtsein  wäre  bei  seinem  tieferen  und  gleichsam  mikro- 
skopiieh  geschärften  Einblick  in  den  Abgrund  der  Sünde  ein  solches 
Selbstbekenntnis  schwerer  als  dem  alttest. ,  denn  für  das  nentest,  Be-. 
wnfitsein  ist  durch  die  nentest.  HeUstfaatsaehen  und  Heilswirkungen 
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eine  dem  A.  T.  in  gleichem  Grade  fremde  Scheidung  and  Entzweiung 
des  Oeistes  nnd  FlieischeB  vollzogen,  obgleich  aach  das  altteet  BewoBt- 
sein  sich  in  solchen  Selbstbekenntnissen  nicht  yon  aller  Sflnde,  sondern 
nnr  Ton  bewußter  Liebe  zur  Sflnde  und  widergOttlicher  Selbstsucht  firei 
spricht.  Wie  J.,  statt  Sträfliches  an  ihm  zu  finden,  ihn  befunden,  be- 
ginnt David  mit  '•nitat  zu  sagen.  Jedenfalls  kommt  *^niat  v.  tmi,  welches 

urspr.  zusammenpressen  (wov.  arab.  «Lov  compressorium  in  mannig- 
fachen Begrifiiswendungen:  Leitseil,  zusammenfieissendes  Verzeichnis), 
dann  Gedankenconcentration  bed.^  Aber  welche  Form  ist  "tvisy?  Es 
ist  entw.  nach  Art  der  Yv.  n'b  geformter  Inf.  wie  nitn  77, 10  mit 
regelmäßiger  ültimabetonung,  wonach  Hitz.:  mein  Sinnen  überschreitet 
nicht  meinen  Mund  und  Riehm,  anders  iuterpungirend:  nicht  wirst  du 
bOses  Sinnen  in  mir  finden,  oder  auch  1  p.  praet,^  welche  eig.  AfUel  ist, 
aber  auch  als  Milra  vorkommt  z.  B.  Dt.  32, 41.  Jes.  44, 16  (s.  zu  lob 
19, 17),  wonach  Böttch.:  Dachte  ich  Ai^es,  so  dürft*  es  nicht  Aber 
meinen  Mund,  oder  (da  bst  die  der  Handlung  vorausgehende  Ent- 
schließung bez.  kann  z.  B.  Jer.  4,  28.  Thren.  2, 17):  Ich  habe  mir  vor- 
genommen, nicht  übertreten  soll  mein  Mund.  Diese  letztere  Auffisssung 
hat  das  gegen  sich,  daß  la»  BXr  sich  allein  in  der  ethischen  Bed.  ,flber- 
treten^  (vgl  mischnisch  rr^'ss  icapaßaotc)  nicht  biblischer  Sprachge- 
branch ist  und  daß,  wenn  "^B^sy;^  beisammen  steht,  *«  präsumtives  Obj. 
ist.  Deshalb  geben  wir  der  Böttcherschen  Deutung  den  Vorzug,  welche 
'^nm  als  hypoth.  Perf.  faßt  und  syntaktisch  Spr.  30,  32  fOr  sich  hat. 
•iB->ta9*i  ba  ist  Ausdruck  eines  fort  und  fort  zur  Thatsache  werdenden 
Vorsatzes.  Der  D.  kann  sich  das  Zeugnis  gebai,  daß  er  arge  Gedanken, 
falls  sie  in  ihm  aufsteigen,  dermaßen  im  Innern  niederhält,  daß  sie 
nicht  seinen  Mund  überschreiteu,  geschweige  daß  er  sie  ins  Werk 
setzte.  Viell.  aber  schrieb  der  D.  urspr.  :pb  „mein  Sinnen  (Oedanken- 
spinnen),  nicht  überschreitets  dein  Geheiß  (nach  Num.  22, 18.  1  S.  15, 
24.  Spr.  8,  29)^',  was  besser  als  Befund  der  nächtlichen  Prüfung  paßt 
Das  b  von  n'&y&b  braucht  nicht  das  der  Beziehung  zu  sein  (was  anbe- 
trifit),  es  ist  das  des  Zustandes  wie  32,  6.  69, 22;  d*ik  sind,  wie  viell. 
auch  lob  31, 33.  Hos.  6,  7  (wenn  da  biM  nicht  NamVdes  Urmenschen 
ist),  die  Menschen,  wie  sie  von  Natur  und  Gewohnheit  sind,  ^'^titio  "n-is 
läßt  sich  nicht  mit  nristh  verbinden :  bei  dem  Treiben  der  Welt  wider 
deinen  geoffenbarten  Willen  (Hofm.  u.  A.),  denn  a  h7o  kann  nicht  bed.: 
gegen  Jem.  handeln,  sondern  nur:  auf  jem.  wirken  lob  36,  6.  Man  hat 
also  diese  Worte  als  vorausgeschickte  nähere  Bestimmung  des  folg. 
nnnsv  anzusehen:  er  hat  beim  Thun  und  Treiben  der  Menschen  kn^ 
des  göttlichen  Geheißes  in  Acht  genommen  des  Gewaltthätigen  Pfade, 
näml.  sie  nicht  einzuschlagen;  ein  Beispiel  dafhr  ist  1  S.  25, 21.,  wo 
■wwv  wie  lob  2,  6  bed.:  ich  habe  (Nabais  Besitztum)  gehütet,  mich 

1)  Aneh  ^J  tadeln  ist  gleichen  Warzelbegriffs,  indem  das  Tadeln  als 

zusammenpressendes  Verkleinem  wie  dagegen  das  Loben  ^  Juaals  ausbrei- 
tendes VergrSßem  (aw^Hficare)  vorgestellt  ist  >-» 
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nicht  daran  za  vergreifen.  Richtig  Hier,  vias  iatronis,  denn  'p'^tt  bed. 
den  Einbreclier  d.  L  vorsätzlichen  nnd  gewaltthätigen  Schadenstifter. 
Das  SelbstbekenntDis  setzt  sich  auch  noch  v.  5  fort,  denn  der  inf.  abs, 
Ijtin,  imperativisch  gefaßt,  gäbe  eine  diesem  Zas.  fremde  Bitte  am  Be- 
ständigkeit Aach  ist  das  Perf.  hinter  ba  dagegen.  Man  fasse  ihn  also 
als  inf.  historicus  nnd  erkl.  nach  lob  23, 11  vgl.  Ps.  41, 13  (assyr. 
damit  sich  deckend:  tamä^u).  Das  aaf  den  inf.  abs.  folg.  Nomen,  sonst 
Obj,  ist  hier,  wie  z.  B.  lob  40,  2.  Spr.  17, 12.  Koh.  4,  2  a.  ö.  Sabj.  Es 
lantet  TW«,  nicht  •»•?*!»«,  indem  iiii5k  (Schritt)  aaßer  v.  11.  lob  31,  7 
flberall  ondagessirtes  ib  hat 

y.  6 — 7*  Erst  jetzt,  nachdem  er  sein  Inneres  and  seinen  Wandel 
vor  J.  bloßgelegt,  nimmt  er  die  so  gerechtfertigte  and  begründete  Bitte 
wieder  aaf  nnd  legt  sie  aaseinander.  Das  bei  ^'^nx'i;?  (Perf.  von  dem 
eben  jetzt  in  Yollzng  Gesetzten)  stehende  "idK  <  will  sagen,  ein  solcher, 
wie  er  sich  nach  dem  Zeagnis  seines  Gewissens  beschrieben,  rnfe  er 
Gott  an,  denn  solche  erhört  Gott  and  wird  also  aach  ihn  erhören« 
r,:Tx  &n  entspricht  genan  dem  lat  au-di  (aus-cul-ia).  Das  Hi,  nitn 
(rb&n  31,  22  vgl.  4,  4)  bed.  hier  in  absonderlicher  wanderbarer  Weise 

betbätigen;  über  dieses  Y.  n^a  (»V?))  welches,  wie  aas  C^^  ^,   JU 

enichtlich,  nrspr.  aoasachen  exquirere  nnd  dann  aassondem  (v^b&  verw. 
*«  spalten)  bed.,  s.  oben  zn  4,4.  Die  Gefahr  dos  so  Bittenden  ist  groß, 
sber  die  Gnaden  Gottes,  des  hilfbereiten  nnd  hilfreichen,  sind  noch 
größer.  Möge  er  denn  ihre  ganze  Fülle  für  ihn  anfthan.  Der  Aasdrnck 
der  Anrede  ist  nach  Art  des  partizipliebenden  Griechisch,  üebers.  man 
wie  Lth.:  Beweise  deine  wunderliche  Güte^  du  Heiland  derer  die  dir 
vertrawen,  Wider  die  so  sich  wider  deine  rechte  Hand  setzen,  so  ist 
a^  so  absolat  gebraacht  wie  Spr.  14,  32  and  die  Rechte  Gottes  als 
ordnende,  festsetzende  gedacht.  Aber  „sich  anflehnen  wider  Gottes 
Rechte  {mc^t  statuta,  sondern  dexteramy^  ist  ein  befremdender  Ans- 
dmck.  Noch  stehen  2  andere  Verbindangsweisen  znr  Wahl:  „da  Retter 
der  Schatzaochenden  vor  Widersachern  mit  deiner  Rechten'^  (Hitz.), 
oder:  „da  Helfer  Schatzsachender  vor  Widersachern  bei  deiner  Rech- 
ten'* (AE  Tremell.).  Diese  letzte  Anffassang  verdient  vor  den  beiden 
andern  den  Vorzog.  Da  man  einerseits  "p  rtonv  Bergnng  vor . .,  anderer- 
seits :&  non  sich  in  jem.  oder  wohin  bergen  sagt,  so  moB  aach  diese 
prftpositionelle  Bestimmang  des  Yerbalbegrifis  (s.  darüber  za  2, 12)  nach 
beiden  Seiten  hin  möglich  sein.  D'na^iprmio  ist  s.  v.  a.  orratsipnats  lob 
27, 7  nnd  'ynira  D*<Din  die  Schatzsachenden  bei  Jahve's  starker  Hand. 
Das  a  ist  nicht  anders  als  bei  "^non  1  S.  23, 19  (arab.  v^  yXX^Ji)  ge- 

1)  Das  Wort  ist  in  korrekten  Teiten  "^pv^  pnnktirt»  wie  '^  immer  wenn 
m  Munaeh  hat  nnd  J>echi  folgt,  z.  B.  aach  116, 16.  Dieses  Gqfa  fordert 
soadracksYcIle  Intonation  des  Nebenworts  im  Verb,  zum  Hauptwort  (hier 

TWp). 

2)  8.  Bonsteins  Lei.  zu  Kirsches  Chrestomathie  nnter  (^  nnd  Wetzstein 
in  DMZ  XXU,  160. 
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meint.   In  Damask  und  ganz  Syriea  —  bem.  hiezn  Wetzstein  -*  Aber- 

gibt  sich  der  Schwache  dem  Starken  mit  den  Worten :  vJ Ju  SLidl£»  Ut 
„ich  bin  in  der  Znsammenfassnng  deiner  Hand  (in  deiner  zosammen- 
gefaBten  Hand)  d.  h.  ich  übergebe  mich  dir  gänzlich.'^ 

Y.  8 — 9.  Das  Bem&verhftltnis,  in  welches  J.  David  zu  sich  gestellt 
hat,  nnd  das  Liebesverhältnis,  in  dem  dieser  zu  J.  steht,  berechtigen 
den  bedrängten,  das  Aenßerste  zn  bitten.  Der  Angapfel  (genauer : 
Angenstem)  heifit  i^u^k  der  Mann  (arab.  insdn  el-  ain)  oder  in  diminn« 
tivem  nnd  caritativem  Sinne  der  Endnng  on  (wie  syr.  b'rünä  Söhnchen, 
achünä  Brüderchen  n.  dgl):  das  Männlein  des  Auges,  weil  in  dem  Ange 
sich  das  Miniatnrbild  des  hineinblickenden  Andern  spiegelt;  l"?;?"!^ 
entw.  weil  er  wie  ans  dem  Ange  geboren  ist  nnd  dieses  sich  gleichsam 
selbst  darin  konzentrirt  hat  oder  vielmehr  weil  das  Bildchen  das  sich 
darin  spiegelt  gleichsam  des  Anges  Töchterchen  ist  (hier  nnd  Thren. 
2, 18);  dem  lat.  pupilla  (pupulaj,  gr.  xopT),  entspricht  am  meisten 
l'^rnn^  Zach.  2, 12.,  was  nicht  das  Thor,  die  Oeffiinng,  die  Sehe,  son- 
dern wie  na  zeigt  das  Bflbchen,  Pttppchen  oder  genauer  das  Dimlein 
des  Anges,  span.  nina  (nenarab.  ^Juu)  del  ojo,  bed.  ^  Auffällig  ist,  daß 

fit*«»  hier  das  weibliche  l^'-na  zur  Apposition  hat;  die  Verbindung 
könnte  genitivisch  sein:  „wie  das  Männlein  des  Augapfels*^,  indem  der 
Fromme  sich  Grotte  so  nsJ^e  weiB,  daB  gleichsam  sein  kleines  Bild  sich 
in  Oottes  großem  Auge  spiegelt,  aber  1)  ist  nicht  '|'??*ra,  sondern  ifrä^ 
die  gewöhnlichere  Benennung  des  Augapfels,  und  2)  wird  dabei  der 
eigentliche  Yergleichpunkt,  daß  der  Angapfel  Gegenstand  sorgsamster 
Selbsterhaltung  ist,  verschoben.  Jefeth  übers.:  „wie  das  Schwarze  des 
Augapfels^S  aber  "prra  die  Pupille  ist  eben  dieses  Schwarze.  Es  sind 
also  zwei  Benennungen  des  Augapfels  oder  genauer:  Augensterns,  die 
gewöhnliche  nnd  eine  gewähltere,  mit  Zurücktreten  des  Geschlechts 
der  ersteren  verbunden,  um  das  Bild  recht  bestimmt  und  stark  auszu- 
drücken. Die  Omndstelle  für  das  kühne  Liebesbittwort  ist  Dt.  ^2, 10., 
wo  der  grelle  Anthropomorphismns  von  LXX  und  andern  alten  üebers. 
verwischt  wird  3,  vgl.  auch  Sir.  17,  22.  Es  folgt  ein  anderes  Bild,  her- 
genommen von  dem  seine  Jungen  unter  die  Flügel  bergenden  Adler, 
gleichMs  aus  Dt.  32,  näml.  32, 11.,  denn  das  Bild  von  der  Henne  Mt. 
23, 37  ist  dem  A.  T.  fremd.  Von  Flügehi  Gottes  redet  dort  schon  Mose 
in  seinem  großen  liede,  aber  das  Doppelbildwort  vom  Schatten  der 


1)  Jene  von  Pressel  zu  Sach.  2, 12  bevorzugte  Deutnng:  Pforte  des  Aufes 
ist  sachlich  zulässig,  denn  der  Augenstern,  dM  Sehwarze  im  Auge»  läßt  och 

als  sein  ^  (uiLdX  seine  Oefihnng  bez.,  aber  das  sjr.  b&bthh,  bibuna  bestätigt 
den  oben  gegebenen  Wortverstand  und  das  Masc.  bäb  Bube  neben  bdb  Thor 
ist  nun  auch  aus  dem  Assyrischen  belegt,  vgl.  über  diese  Augi^feliiamen, 

unter  denen  Mnas,  Mn*^aa  xl  dgl.  natürliche  Lall-  und  Kosewörter  sind, 
Fleischer  zu  Levy^s  Chald.  Wörterbuch  1,  419.  Die  indischen  üpanischads 
lehren:  „Die  Person  die  im  Auge  erblickt  wird  ist  das  Selbst,  iiämL  das 
immaterielle  im  üntersohiede  von  dem  materiellen,  vergänglio^. 

2)  8.  Gkiger,  Urschrift  xmd  üebersetzungen  der  Bibel  S.  824. 


tu.  xm,  8-11.  17» 

FNigel  Gottes  (hier  und  36, 8.  67, 2.  63, 8)  ist  von  David  gepriigt. 
„Flflgel  Gottes'^  helBen  die  Ausspaanangen  d.  i.  Erweisungen  seiner  die 
Kreatnr  in  den  Schirm  ihrer  trauten  Gemeinschaft  nehmenden  Liehe, 
und  „Schatten"  dieser  Flflgel  heifit  die  erquickende  Buhe  und  Sicher- 
heit, welche  die  Gemeinschaft  dieser  Liebe  denjenigen  gewährt,  die 
sich  vor  der  Hitze  äußerer  und  innerer  Anfechtung  in  sie  hineinbergen. 


^H^^  i^>^)  ^°^  Schutz,  Zuflucht,  Hilfe  sind  auch  im  Arab.  Wechsel- 


begriffe.  In  welcher  Lage  der  D.  ist,  hören  wir  näher  v.  9.  n^iitf  bed. 
vergewaltigen,  Leben,  Bestand,  Besitz  jemandes  zerstören  {^Bsyr.sadädu 
von  Stadte-Schleifnng).  t^fira  ist  nach  den  Acc.  nicht  mit  ^f^^y  sondern 
mit  '^k  zu  verbinden  und  nach  Ez.  25, 6  zu  verstehen:  „Feinde  mit 
der  Seele"  sind  nicht  bloS  obenhin,  sondern  innerlichst  Feindselige 
(vgL  ix  ^oxri^  Eph.  6, 6.  Eol.  3,23);  die  Seele  (näml.  die  hassende  und 
gierende  27, 12.  41, 3)  ist  ebenso  wie  wenn  man  «teas  mit  dem  That- 
wort  Yorbindet  die  der  Feinde  und  *^iS^  *«n'>K  wäre  also  nicht  wie  Hitz. 
meint  richtiger  als  «Sun  '«9'^,  sondern  etwas  anderes.  Sie  wollen  ihn 
zernichten  (perf,  conaim)  und  bilden  wie  heißhungrig  einen  Kreis  um 
ihn,  um  ihn  zu  verschlingen. 

T.  10—12  sagen  was  fär  Leute  diese  Verfolger  sind.  Fett  adeps 
heiBt  ihr  Herz,  nicht  als  ob  nbn  an  sich  s.  v.  a.  A  sein  könnte,  zumal 
da  beide  Wörter  wurzelverschieden  sind  (nbn  von  der  |/^ab  Xitc,  a^  von 
der  V^nb,  qb  einwickeln:  das  Eingewickelle,  der  Kern,  das  Innere), 
sondern  (ohne  daß  es  der  Ko^j.  v.  Ortenbergs  v^y^  la&b  sbn  „mit  Fett 
verschliefien  sie  ihr  Herz**  bedarf)  deshalb  weil  es  gleichsam  ganz  und 
gar  Schmeer  (119,  70  vgL  73,  7)  und  deshalb  für  Mitleid  unzugänglich 
und  überhaupt  edlerer  Begangen  unf&hig  ist;  den  Fettklump  =  das 
Herz  verschließen  (vgl  xXeUiv  xd  oicXa^x^a  1  Joh.  3, 17)  ist  s.  v.  a. 
sich  in  dem  Mangel  an  Mitgefühl,  Zartsinn,  Edelmut  geflissentlich  ver- 
festigen (vgl.  nb  pai^n  =  verstecken  Jes.  6, 10).  Mit  ia*«!!  (welches  an 
w^^  lob  15, 27  anklingt)  verhält  es  sich  ebenso  wie  mit  "«Vip  3,  ö.  Da- 
g^eo  l&Bt  sich  Kry^  (n.  d.  F.  itt?)  weder  als  Acc.  des  Mittels  und 
Werkzeogs,  noch  als  der  bei  Yv.  des  Umgebens  (z.  B.  6, 13.  32,  7) 
neben  dem  Acc  des  Olj.  abliebe  zweite  Acc.  fassen.  Aber  es  bedarf 
aach  nicht  der  Lesung  UTntfK  ich  erblicke  ihn!  (Hitz.  Kamph.)  --  ein 
in  der  Psalmenpoesie  nnbelegbarea  Hervortreten  der  Subjektivität  des 
Dichters  —  denn  irrnctt  kann  Acc.  des  Gliedes  sein  wie  3,8  vgl.  22,17. 
Gen.  3, 16;  zwar  ist  der  Schritt  „kein  Glied''  (Hitz.),  aber  da  Schritt 
und  Faß  Wechselbegriffe  sind  73, 2.,  so  ist  auch  auf  ersteren  das  ^r^^ 
vi9  SXov  xal  fjkipoc  anwendbar,  und  wie  z.  B.  Homer  //.  356  sagt: 
A  itoXioxa  itovoc  f  pivac  a(icpiSißir]xev,  so  kann  auch  der  hebr.  Dichter 
sagen:  sie  haben  nns  (und  zwar)  unseren  Schritt,  jeden  unserer  Schritte, 
umringt  (so  daß  wir  mit  unsem  FflBen  nicht  vorwärts  und  rückwärts 
können);  nw  besagt  wie  weit  es  dermalen  bereits  glommen.  Das 
Keri  m^ao  entfernt  den  Numeruswechsel  des  Cheihß  ^raso^  welcher 
aber  nach  Parallelen  wie  62,  6  zulässig  ist  und  der  Lage  Davids  ent- 
spricht, der  von  Sani  verfolgt  und  jetzt  in  die  Enge  getrieben  an  der 

12» 
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Spitze  einer  treaen  Mannschaft  stand.  Ihro  Augen  —  fidiit  er  11^ 
fort  —  richten  sie  darauf,  hinzustrecken,  näml.  uns  die  Umzingelten, 
am  Boden  d.  i.  so  daB  wir  am  Boden  zu  liegen  kommen;  noj  ist  trans. 
wie  18, 10.  62,4  in  dem  transitiv  gewendeten  Sinne  von  73,2  (vgl 
37, 31):  zum  Falle  neigen  (wogegen  es  44, 19.  lob  31,  7  abweichen 
bed.)^  vmd  yyi^  ^t  (ohne  daß  es  der  Konj.  rnk&  bedarf)  eventueller 
Ausdruck  fflr  y^iA  7,  6.  Mit  'mä![  wird  ans  der  Schar  der  Feinde  einer, 
ihr  Haupt,  hervorgehoben,  indem  statt  tr^'y^  ma^  nach  der  Eigentflm- 
lichkeit  des  poet.  Stils,  Yerbalsätze  in  Nominalsatze  zu  verwandeln, 
gesagt  wird:  seine  Gleiche  ist  wie  ein  Löwe.  Da  a  im  biblischen  He- 
bräisch wie  auch  im  Syr.  u.  Arab.  nur  Präp.,  nicht  satzverbindende 
Koiunnction  ist  (s.  zu  38, 14),  so  darf  man  nicht  flbers.:  vrie  ein  Löwe 
sich  sehnt  zu  rauben,  sondern:  wie  ein  Löwe,  welcher  lungert  d.  i.  giert 
zu  zerfleischen.  Im  Parallelgliede  wechselt  mit  dem  Attributivsatz  das 
Partizip,  ^tis  ist  der  junge,  aber  ausgewachsene  voUmfthnige  Löwe. 

T.  13 — 15.  Die  RA  *«»  Wß  antevertere  faciem  aUci^'us  bed.  so- 
wohl ehrerbietig  vor  jem.  hintreten  95,  2.,  ab  jem.  feindlich  entgegen- 
treten, sich  ihm  entgegenwerfen  (v.  wp  ^fXs  \^*V  schneiden  mit  der 

Omndvorstellung  der  Vorderseite  als  kantiger,  scharfeeitiger,  scharf 
hervortretender).  Der  Feind  springt  wie  ein  Löwe  auf  David  los,  J.  — 
fleht  dieser  —  soll  ihm  zu  Schutz  und  Trutz  diesem  Löwen  den  Weg 
verrennen,  ihn  niederwerfen,  so  daß  er  unschädlich  gemacht,  mit  ge- 
beugten Enieen  (yns  vom  Löwen  Gen.  49,  9.  Num.  24, 9)  daliegt  Er 
soll  retten  seine  Seele  von  dem  Gottlosen  ^"yj.  Man  kann  dieses  "p*in 
wie  auch  das  folg.  ^*r  als  Permutativ  des  Subjekts  ansehen  (Böttcher 
Hupf.  Hitz.),  was  sich  durch  44, 3  u.  a.  St.  empfiehlt;  die  Widirschein- 
lichkeit  aber,  daß  dergleichen  nähere  Bestimmungen  accusativisch  ge- 
dacht sind,  überwiegt,  s.  zu  3,  5.  Jedenfalls  sind  Schwert  und  Hand 
als  Bewerkstelligungsmittel  des  xAiq  Befreiens  gemeint  (V^s  spalten 

vgl.  Ji  li  entkommen,  fliehen).    In  v.  14  klingt  no^b  nach  und  wie 

rrmo  (mit  Chaief  jmter  dem  der  Verdoppelung  entledigten  Buchstaben 
wie  T^?  33, 14)  sich  mit  9^hü  deckt,  so  :ft;  mit  :;&*in.  Das  an  sich 
nichtssagende  trxyao  (Plur.  von  ra  Männer  Dt  2,34.,  wov.  Dhs  männig- 
lich)  wird  nach  der  Unterbrechung  durch  'n  :ft;  ^ederholt'und  ver- 
vollständigt, eine  sonderbare  Weise  der  Oedankensperrung  und  6e- 
dankenfortspinnung,  welcher  Hofinann  (Schriftb.  2, 2, 495)  durch  ver- 
änderte Versabteilnng  und  Interpunktion  abzuhelfen  sucht  ^Vn^  bed. 
die  Dauer  (v.  iVn  4XJLk  Bich  eingraben  und  so  festsetzen  und  verharren, 
was  entw.,  indem  die  Emphase  in  die  Vorstellung  des  Ausdauems  ver- 
legt wird,  die  Dauer  im  Gegens.  des  Vergehens  bezeichnen  kann  (vgl. 
öyX^  Ewigkeit  2),  oder  indem  die  Vorstellung  des  Zeitlichen  und  zwar 

1)  Auch  phönizisch:  der  phönizische  Zeu;  'AX^y^viioc  Q*«^^»  ^  (g.  Weber, 
Indische  Stadien  1, 378)  entspricht  dem  babylonlBohen  'P'^K  V9n. 

2)  Im  Koran  ist  cXJL^  das  fibliehe  Wort  Tom  ewigen  Verbleiben  Im 
Zustande  der  Strafe  oder  Belohnung. 
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der  QegenwirkiiDg  gegen  das  Dahinschwinden  vorwiegt,  das  Zeiüeben 
iD  seiner  Yergftnglichkeit,  weshalb  mit  n^  witzig  i^vj  Endlichkeit  von 
hn  ein  Ende  haben  wechselt  vgl  49, 2  mit  Jes.  38/11.  Die  Yerbin- 
dang  *Ant3  üv\tq  wird  von  Riehm  abgelehnt,  indem  er  gegen  die  Acc. 
tr^na  Dpbn  ^bn  zusammennimmt  (deren  Teil  im  Leben  von  der  Welt 
ist),  aber  die  Verbindung  ist  ähnlich  wie  10, 18.  16, 4.  Es  sind  Lente 
gemeint,  die  keine  andere  Heimat  haben,  als  die  Welt,  welche  vergehet 
mit  ibrerLoBt,  Lente  ix  xou  xoo|tou  toutou  oder  ulol  xoO  al&voc  toutoü. 
Der  Sinn  der  weitem  Beschreibnng  b*^n&  ü;An  (vgl.  Eoh.  9, 9)  erhellt 

ans  dem  Gegensatze*  16,  5.  Das  Zinnor  von  Q'^'^n^  trennt  (wie  immer 
wenn  zwei  gleiche  Trenner  znsammenstofien)  verh&ltnism&fiig  mehr  als 

das  von  'ija'vsi.  Des  Frommen  p\n  ist  J.,  nnd  der  Bereich,  innerhalb 
dessen  der  Weltliche  sein  phn  in  Anspruch  nimmt,  ist  u'^'^ryn  das  zeit- 
liche, sichtbare,  materielle  Leben;  dieses  geht  ihm  Aber  alles,  während 
jener  sagt:  ^'*rm  Tfntpn  aiD  63, 4.  Der  Gegensatz  ist  nicht  sowohl 
IMesseits  nnd  Jenseits,  als  Welt  (Leben)  und  Gott.  Wir  sehen  hier 
recht  in  die  Tiefe  des  Wesens  des  alttest.  Glaubens.  Alle  Seligkeit  und 
Herrlichkeit  des  jenseitigen  Lebens,  welche  das  N.  T.  entfaltet,  ist  ftr 
den  alttest  Glauben  in  Jahve  beschlossen.  J.  ist  sein  höchstes  Gut,  in 
dessen  Besitz  er  über  Himmel  und  Erde,  Leben  und  Tod  erhaben  ist; 
Ihm  sich  blindlings,  ohne  explicites  Wissen  um  ein  jenseitiges  seliges 
Leben,  hinzogeben,  an  ihm  sich  genügen  zu  lassen,  in  ihm  zu  beruhen, 
in  ihn  sich  zu  bergen  angesichts  des  Todes  ist  das  Charakteristische 
des  alttest.  Glaubens.  Mit  b*nra  bpbn  ist  sowohl  Gesinnung  als  Los 
der  Weltmenschen  ausgesprochen.  Das  Materielle,  welches  ihr  höchstes 
6at,  wird  ihnen  auch  reichlich  zu  Teil.  Die  Worte:  „denen  du  mit 
deinem  Aufbewahrten  (Chethtb:  ^p'^&x^  die  als  Partizipiale  übliche,  aber 
ab  Partizip  aramaisirende  Form)  fallest  ihren  Bauch"  lauten  nicht  so, 
als  ob  der  Dichter  damit  sagen  wolle,  daB  Gott  sie  durch  den  Reich- 
tum seiner  Güte  zur  BuBe  leite,  vielmehr  daß  Gott,  indem  er  ihr  auf 
das  Sinnliche  gerichtetes  Verlangen  beSdedigt',  ihnen  alle  Ansprüche 
aof  höhere  über  Welt  und  Zeitlichkeit  hinausliegende  Güter  gründlich 
abschneidet.  So  ist  also  i^&s^  hier  ganz  so  wie  lob  20,  26  w^y^m  ge- 
braucht (V.  fDt  etw.  an  sich  halten,  zurückhalten,  bei  sich  bewahren). 
isa  ist  der  Bauch,  aber  nicht  in  seiner  Wölbung  nach  außen,  sondern 
die  Bauchhöhle  und  überh.  das  Leibesmnere.^  Die  Worte  haben 
übrigens  keinen  Beischmack  von  Murren  und  Neiden;  der  Fromme, 
der  jener  Güter  aus  Gottes  Schatzkammer  entbehrt,  hat  höhere  Ge- 
nosse, er  kann  ausrufen  31, 20:  „wie  groB  ist  deine  Güte,  die  du  auf- 
bewahrt (i;a&x)  denen  die  dich  fürchten!''  Unter  die  Güter,  womit  Gott 
fiaoch  und  Haus  der  Gottlosen  füllet  lob  22, 17  f.,  gehören  auch  Kinder 

1)  s.  über  die  Wurzelbed.  mit  Bezug  auf  verwandte  chaldüsche  und 
aiabisehe  Wörter  Fleischer  zu  Levy*B  ChaJd.  WB  2, 578>>.  Der  Backen  heißt 
im  Aiab.  zahr  als  nach  außen  hervortretender,  aber  batn  ist  der  Unterleib 

Ton  feiner  Ooncavitftt,  vgl.  Ppa  g'auf,  welches  den  Körper  nach  seiner  inneren 
Höhlung  bezeichnet. 
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in  Menge,  sonst  ein  Segen  der  Oottesfnrcht  127, 3. 128, 3  f.,  fOr  sie, 
die  den  Geber  nicht  anerkennen,  ein  Fallstrick  des  Selbstrohms  lob 
21, 11  (vgl.  Weish.  4, 1).  m^  ist  nicht  Snbj.,  sondern  von  allen  alten 
Qriginalflbersetzem  erkannter  Acc.  wie  in  b*^»;  »nto  lebenssatt  werden.  ^ 

Ueber  b^'W?  ^'  ^  ^9  ^*  ^Vi  (^-  ^'i  ^^^S  ansgestreckt,  dann  flber- 
hAngend,  überragend,  flberschflssig,  flberflflssig,  flbrig  s.)  bed.  hier  wie 
lob  22, 20  Ueberreichlichkeit  des  Besitzes  (s.  Fleischer  zn  lob  30, 11). 
Mit  *^:^  halt  er  dem  Glflcke  seiner  Feinde  sein  nnvergleichlich  gröBeres 
entgegen.  Er,  der  von  Menschen  Verkannte  nnd  Verfolgte,  wird  pfisa 
in  Gerechtigkeit,  welche  dann  ihren  Gnadenlohn  finden  wird  (Mt.  5,  S. 
Hebr.  12,14),  Gottes  Angesicht  schauen,  und  will,  wenn  diese  Hoffiiung 
sich  ihm  erfEUlt,  sich  recht  erlaben  an  Gottes  Gestalt  h»sri  (v.  "pm  ^Le 

/ui.  i  bilden  =  erdichten  wie  r^JL^  VIII  sich  bilden  =  ersinnen,  wov. 

auch  y^TQ  Gebilde  species).  Das  Schauen  des  göttlichen  Angesichts  hier 
von  Erfahrung  der  Gnadenwirkungen  zu  fassen,  welche  von  dem  wieder 
zugekehrten  und  enthüllten  ausgehen,  genügt  nicht;  das  Parallelglied 
fordert  ein  wirkliches  Anschauen  wie  Num.  12,  8.,  wonach  J.  Mosi  in 
der  Selbstgestalt  seines  Wesens  ohne  die  Zwischenwand  accommodativer 
visionärer  Selbstverbildlichung  gegenüberstand,  zugleich  aber  wie  Ex. 
83,20.,  wo  Mosi  das  Schauen  des  göttlichen  Antlitzes  versagt  wird, 
wonach  also  die  Selbstdarstellung  Jahve's  im  Verkehre  mit  Mose  nicht 
ohne  Selbstverhüllung  zu  denken  ist,  die  ihm  das  Schauen  ertrilglich 
machte.  Hier  ,aber,  wo  David  eine  Hoffnung  ausspricht,  welche  das 
letzte  Ziel,  der  ftuBerste  Gipfel  alles  seines  Hoffens  ist,  hat  man  kein 
Recht,  das  Anschauen  Gottes,  des  in  Liebe  sich  ihm  zu  schauen  geben- 
den (s.  zu  11,  7),  und  die  Ers&ttigung  an  der  herrlichen  Erscheinung 
seines  heiligen  Wesens  (LXX  tqv  SdEav  oou,  s.  Psychol.  S.  49)  irgendwie 
zu  beschränken.  Ist  dies  richtig,  so  kann  VT^d  nicht  bed.:  wenn  ich 
aus  dem  Schlafe  dieser  Nacht  erwache  (Ew.  Hupf.  U.A.),  denn  gesetzt 
daß  der  Ps.  vor  Schlafengehen  gedichtet  wäre,  welchen  Sinn  hätte  die 
Vertagung  so  überschwenglicher  Hoffnung  auf  die  Zeit  nach  verbrach- 
tem natürlichen  Schlafe?  Aber  auch  das  „Erwachen  zu  einem  neuen 
Leben  der  Beseligung  und  Befriedigung  durch  das  nach  der  Nacht  nnd 
dem  Dunkel  des  Elends,  in  dem  der  D.  jetzt  noch  schwebt,  über  ihm 
wiederaufgehende  Sonnenlicht  der  göttlichen  Gnade ^'  (Eurtz)  kann 
nicht  gemeint  sein,  denn  aus  Leidensnacht  erwachen  ist  eine  unpassende 
und  ebendeshalb  unbelegbare  Vorstellung.  So  bleibt  also  nur  (vgL 
Böttcher,  de  inferis  §  365—367)  das  Erwachen  aus  dem  TodesscUafe 
übrig.  Daß  alle  die  in  den  Gräbern  liegen  dereinst  die  Stimme  des 
Totenerweckers  hören  werden,  wiq  in  der  nachezilischen  Zeit  Dan.  12,2 
gelehrt  wird,  wußte  David  freilich  noch  nicht.  Aber  warum  soll  diese 
Offenbarungswahrheit,  welcher  die  Prophetie  Jes.  26, 19.  Ez.  37,1—14 
in  Riesenschritten  zuschreitet,  nicht  auch  schon  in  den  Ps.  Davids,  wie 
später  in  dem  B.  lob,  als  kühnes  Postulat  des  Glaubens,  ab  ana  der 

1)  Der  text  rec,  der  LXX  hatte  nicht  uimv  ^er.:  fiUis)*  aondeni  usstcov 
(Itala:  porcma  oder  suiUa),  s.  Rönsch,  Itala  (1869)  S.  47. 
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trostlosen  yoratellinig  vom  Sehedl  losgenwgene  Hoftiang  Ternehmbar 
werden?  Der  Morgen  49, 15  ist  ja  aach  nicht  irgendwelcher  dem- 
Däehftiger,  sondern  der  scbliefiliche,  welcher  den  Redlichen  ErUtonng 
bringt  nnd  ihnen  zur  Herrschaft  verhilft.  Eine  gewisse  Kenntnis  der 
Anferstehnngsthatsache,  wie  sie  nach  Hofmann  (Schriftb.  2, 2. 490)  im 
A.T.  von  jeher  vorhanden  gewesen  sein  soll,  spricht  sich  in  solchen 
Stellen  nicht  ans.  Denn  Klagen  wie  6,  6.  30, 10.  88, 11—13  zeigen 
daß  eine  solche  gewisse  Kenntnis  nicht  vorhanden  war,  nnd  wenn 
anders  nns  die  vorliegende  alttest  Literator  einen  Einblick  in  die  Heils- 
erkenntnisgeschichte verstattet,  so  ist  die  Erkenntnis  der  künftigen 
Totenaoferstehnng  erst  nm  die  Zeit  des  Exils  ans  dem  prophetischen 
Wort  in  das  israelitische  GlanbensbewnBtsein  flbergegangen  nnd  der 
Glanbe  wagte  bis  dahin  wohl  eine  Erlösung  ans  dem  Todesznstande  zu 
hoffen,  aber,  ohne  ein  ausdrückliches  Verheifinngswort  für  sich  zn 
haben,  nur  mittelst  Schlnßfolgemng  aus  dem  in  seiner  Tiefe  erfaßten 
vorhandenen.  So  ist  es  auch  hier.  Allerdings  spricht  David  die  Hoff- 
nung eines  seligen  Anscbauens  Gottes  ans,  dessen  er  als  gerecht  vor 
Gott  gewürdigt  werden  wird,  und  zwar,  selbst  wenn  er  in  der  gegen- 
wärtigen Todesgefahr  des  Todes  entschlafen  sollte  (13, 4),  als  ein  aus 
dem  Todesschlafe  Wiedererwachter  (Jes.  26, 19),  also  (obwohl  dieser 
Begriff  mit  jenem  sich  nicht  ohne  weiteres  deckt)  als  Auferstandener. 
Aber  diese  Hoffnung  ist  nicht  gläubige  Aneignung  einer  „gewissen 
Kenntnis^,  sondern  eine  auf  Grund  der  bereits  vorhandenen  Offen- 
barung Gottes  aus  seinem  Bewußtsein  der  Gemeinschaft  mit  Ihm  auf- 
leuchtende Aussicht. 

PSALM  XVIIL 

Hynmisoher  Büokbliok  Davids  auf  sein  gnadenreioheB  Leben. 

2  Hsnlieb  hab*  ich  dioli,  Jähw  mtiiis  Starke, 

3  Jahva  m«is  Feli  und  meine  SerghSh*  und  mein  Befreier, 
XeiB  Oott,  mein  Hort,  drein  leh  mich  berge, 

Mein  Behild  und  meinee  Heile  Hom,  meine  Hochburg! 

4  Ale  Lobgeprieeenen  ntf  *  loh  Jehye  au. 
Und  gegen  meine  Feinde  wird  mir  geliolfen. 

6  Üm&agen  hatten  miob  Btrieke  dee  Todee 
Und  Strome  dee  Abgronde  ftberflelen  mich. 

6  Btrieke  dee  Hadee  hatten  mieh  umringet. 
Entgegen  warte  eleh  mir  Sehllngen  dee  Todee. 

7  In  meiner  Hot  rief  leh  Jahve  an, 
Und  n  meinem  Ctotte  sehrle  leh  auf; 

Br  hörte  von  eeinem  Tempel  ane  meinen  Bnf, 
Und  mein  Schreien  yor  ihm  kam  in  eeine  Ohren. 

8  Da  schwenkte  nnd  wankte  die  Erde, 
Und  der  Berge  Gmndfeeten  endtterten, 

Und  eie  echwangen  lieh  hin  nnd  her,  denn  er  ifimte. 

9  Anfttieg  Banch  in  eeiner  Haee, 
Und  Fener  ans  seinem  Kunde  fraB; 
CUntkohlen  loderten  von  ilun  aus. 
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10  Da  neigte  «r  dl«  HimiMl  und  ftilir  liirab, 
Und  Wolkenooclit  war  unter  seinen  F&ßen. 

11  Und  er  Itahr  auf  dem  Cherab  und  flog, 

Und  schwebte  daher  anf  littigen  des  Windes; 

12  Kaohte  Finitemii  in  seiner  Hfllle,  ringt  nm  sieh  in  seinen  Zelte, 
Gew&sser-Ihinkel,  Dnnsthüllen- Sehwalle. 

18  Ans  dem  Olanie  yor  ihm  dnrohftihren  seine  Wolken 
Hagel  und  Feuer -Olntkohlen. 

14  Da  donnerte  in  den  Himmeln  Jahve 

Und  der  Hoeherhabne  lieB  enöhallen  seine  Stimme. 
[Hagel  und  Fener- Olntkohlen] 

15  Und  er  entsandte  fieine  Pfsile  und  sersprengte  sie, 
Und  Blitse  in  Menge  nnd  braehte  sie  in  Wirrwarr. 

16  Und  sichtbar  wnrden  die  Binnsale  der  Wasser, 

Und  bloßgelegt  wnrden  die  Chrnndveeten  der  Brdwelt 

Vor  deinem  Dränen,  Jahve, 

Vor  dem  Schnauben  deines  Zomhauchs. 

17  Er  langte  aus  der  HAhe,  erihfite  mioh, 
Zog  mich  herauf  ans  großen  Wassern, 

18  Bettete  mich  von  meinem  grimmen  Feinde, 

Und  von  meinen  Hassern,  weil  mir  ftberm&chtig. 

19  Sie  warfen  sich  mir  entgegen  an  meinem  Unglftekstage, 
Da  ward  Jahve  lur  Stütie  mir, 

20  Und  fOhrte  mich  aus  auf  weiten  Plan, 
Biß  mich  heraus,  denn  er  mochte  mich. 

21  Es  eneigte  mir  Jahye  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
Hach  meiner  HAnde  Beinheit  vergalt  er  mir. 

22  Denn  beobachtet  haV  ich  die  Wege  Jahve^s 

Und  bin  nicht  b&slich  gewichen  von  meinem  Gott. 
28  Hein,  alle  seine  Bechte  sind  mein  Augenmerk 
Und  seine  Satnngen  thu'  ich  nicht  von  mir, 

24  Und  war  makellos  gegen  ihn 

Und  habe  mich  gehütet  vor  meiner  Missethat. 

25  So  vergalt  mir  denn  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
Kach  meiner  Hftnde  Beinheit,  die  offenbar  seinen  Augen. 

26  Gegen  den  Fronunen  zeigst  du  dich  fronun. 

Gegen  den  Mann  ganser  Hingabe  leigst  du  dich  hingebend. 

27  Gegen  den  sich  Beinigenden  geigst  du  dich  rein, 
Und  gegen  den  Verkehrten  seigst  du  dich  ÜBkltenvoU. 

28  Denn  du,  leidyoUem  Volke  schaffit  du  Heil 
Und  hochfahrende  Augen  niedrigst  du. 

29  Denn  du  machst  licht  meine  Leuchte: 
Jahve,  mein  Gott,  erhellt  mein  DnnkeL 

30  Denn  durch  dich  sersehmettr^  ich  Heerhaufsn 
Und  durch  meinen  Gott  erspring  ich  Mauern. 

81  Er,  Gott  —  makellos  ist  sein  Weg, 
Die  Bede  Jahve*s  ist  gel&utert, 
Ein  Schild  ist  er  allen  die  in  ihn  sich  bergen. 

32  Denn  wer  ist  göttlich  Wesen  ohn  allein  Jahve, 
Und  wer  ist  Hort  außer  unserem  Getto  1 

33  Der  Gott,  der  mit  Stärke  mich  giirtete 
Und  machte  unanstößig  meinen  Weg, 

84  Gleichmachend  meine  Füße  wie  der  Binden 
Und  der  anf  meine  Höhn  mich  stellte, 
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86  OewSluMBd  niiin«  HAade  nm  Kriagt, 

Und  et  ipumlflB  thtnMB  Bogta  mciB«  Axb». 

36  ÜAd  du  rtlehtoit  mir  ddsM  HeUet  Sehild, 
Und  ddne  SaehU  ftfttite  mich, 

Und  deine  Demut  maehte  mich  groB. 

37  Da  lehailUit  Baum  melBem  Sehritte  unter  mir, 
Und  nieht  gewankt  haben  meine  KnÖehel. 

38  leh  Terfolgte  meine  Feinde  und  erreichte  sie 
Und  kehrte  nieht  um,  Ui  sie  auljgerieben. 

39  leh  aanehellte  eie,  daß  sie  nieht  an£rtehn  konnten, 
Sie  fielen  unter  meine  FftBe. 

40  Vnd  du  gflrteteet  mich  mit  Bt&rke  eum  Kriege, 
Xaehteet  hinainken  meine  Gegner  unter  miel^ 

41  Und  kehrteet  mir  lu  meiner  Feinde  Haeken, 
Und  meine  Haieer,  ieh  rettete  lie  ane. 

42  Bie  eehriew  auf,  aber  da  war  kein  Eelftr, 
Zu  JahTe,  aber  er  erhftrte  lie  nieht 

43  Und  ieh  nrmalmte  eie  wie  Staub  vor  dem  Winde, 
Wie  BtraBenimrat  leerte  ich  lio  aus. 

44  Du  beüretteet  mich  aui  Volkee-Ftiiden, 
Setiteet  mich  tum  Haupt  von  Hatienen; 
Yolk,  dae  ieh  nieht  kannte,  diente  mir. 

45  Auf  dee  Obre  Gehör  gehoreamten  eie  mir, 
Dee  Auilandi  Söhne  veretellten  lioh  mir. 

46  Dee  Auelandi  Söhne  welkten  hin 

Und  nitterten  herror  aue  ihren  Sehlösiern. 

47  Lebendig  ist  Jahve  und  gebenedeit  mein  Kort, 
Und  erhoben  sei  der  Gott  meinee  Keile, 

48  Der  Gott,  der  B&ehungen  mir  gew&hrte 
Und  niedenwang  Völker  unter  mioh, 

49  Mdn  BeAreier  von  meinen  Feinden, 

Ja  der  du  Aber  meine  Gegner  micdi  emporrftekit 
Vom  Mann  der  UnbiU  mich  erretteet. 

50  Darob  will  ich  preieen  dich  unter  den  Vationen,  Jahre, 
Und  will  deinem  Hamen  lobeingen, 

51  Ala  der  groB  macht  die  HeilefUle  seiaee  Könige 
Und  «neigt  Gnade  seinem  Gesalbten, 

David  und  seinem  Barnen  auf  ewig. 

Auf  eine  ri^Mn  DaTide  folgt  eine  in  Worten  und  Gedanken  (Symbolae 
p.  49)  numnigfach  mit  ihr  yerflochtene  Tty^  (n.  unitatis  von  ^V),  der  längste 
aller  hymnischen  Fb.,  mit  der  üebersehiift:  Dem  Sangmeister,  vom  Knechte 
Jdhe's,  van  David,  welcher  redete  zu  Jähve  die  Worte  dieses  Liedes  am 
Tage,  wo  gerettet  hatte  Jahve  ihn  aus  der  Faust  aller  seiner  Feinde  und  aus 
ier  Hand  SaiÜs:  da  sprach  er.  Die  nrspr.  üebenchrift  des  Ps.  in  der  Grand- 
Buumlung  lautete  wohl  nur  'rnb  'n  laA  trssA,  wie  die  von  Ps.  B6.  Im 
üebrigen  lautet  sie  so,  wie  dergleiohen  Lieder  in  Geschiehtszus.  eingeführt 
n  werden  pflegen  Ex.  15, 1.  Num.  21, 17  n.  bes.  Dt.  31,  30.  Und  wirklieh 
findet  sieh  nnser  Ps.  noch  einmal  2  S.  c.  22.,  mit  Worten  eingeführt,  deren 
offenbar  unznf&Ilige  Uebereinstimmnng  mit  der  üeberschrift  im  Psalter  sich 
^urch  erklärt,  daß  er  einem  der  Geschichtsworke  einverleibt  war,  aus  denen 
^  Bb.  Samuel  excerpirt  sind,  wahrsch«  den  Annalen  {IHkre  ha-Jamün)  Da- 
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YidB.  Von  dorther  hat  der  Verf.  der  Bb.  Samuel  den  Ps.  mit  jener  Einffthrong 
entnommen  und  von  dorther  stammt  aneh  der  mit  "^  angeknöpfte  histo- 
rische Teil  der  Ueberschrift  im  Psalter. 

So  wie  die  Apostel  sich  SouXoi  Itjogu  Xpioxou  nennen,  kann  sich  auch 
David  selbst  überschriftlich  'n  n29  genannt  haben.  Auch  sonst  nennt  er  sich 
betend  Jahye's  Knecht  19, 12. 14.  144, 10.  2  S.  1,  20.,  wie  jeder  Israelit  sich 
nennen  durfte,  David  aber,  welcher  nach  Mose  und  Josua  der  Erste  dieses 
Beinamens  ist,  in  hervorragendem  Sinne.  Denn  er,  mit  welchem  das  König- 
tum der  Verheißung  anhob,  diente  dem  Volke  Gottes  in  nicht  minder  epoche- 
machender Weise  als  Mose,  durch  dessen  Veimittelung  es  das  Land  der 
Verheißung  empfing. 

Die  Technik  der  Psalmenpoesie  kennt  nur  die  Benennung  "^tj,  nicht 
rn*^v.  Schon  daran  zeigt  sichs,  daß  der  historische  Teil  der  Ueberschrift 
anderswoher  ist.  Auf  Di^a  folgt  nicht  der  Infin.  ^"^sn  am  Tage  des  Bettens, 
sondern  bestimmter  plusqamperfektisches  ^*^3fcn:  am  Tage  i&'i'^a  ss  snr  Zeit 
wie  Gen.  2,  4  u.  ö.)  wo  gerettet  hatte  —  ein  genitiviBch  (Ges.  §  116, 8)  ge- 
dachter Beziehungssatz  wie  138,  3.  Ex.  6,  28.  Num.  3, 1  vgl.  Ps.  56, 10.  Ein 
Grund  b^lin  als  Infinitivform  statt  y^)  anzusehen  (König,  Lehrgeb.  S.  309) 
ist  nicht  vorhanden.  Ohne  andere  Absicht,  als  die  mannigfaltigen  Aus- 
drucks, wechselt  im  Psalmtezte  ^!n  mit  C)3q.  Die  Bettung  aus  der  Hand 
Sauls  wird  besonders  hervorgehoben,  weil  der  hervorstechendste  Teil  des  Ps. 
V.  5-20  von  ihr  handelt.  Die  Gefahr,  in  welcher  David  damals  schwebte, 
war  die  persönlichste,  die  verhängnisvollste,  die  andauerndste.  Dem  Sammler 
kam  diese  Hervorhebung  deshalb  zu  Statten,  weil  der  vorige  Ps.  die  Physio- 
gnomie dieser  Zeit  trfigt,  deren  dort  und  weiterhin  rfickwftrts  vernommene 
Klagen  nun  alle  in  diesen  weiten  und  breiten  Lobgesang  münden. 

Der  dav.  Ursprung  des  Ps.  bestätigt  sich,  wie  auch  Biehm  anerkennt» 
dadurch,  daß  der  Ps.  nichts  enthält,  was  der  Autoischaft  Davids  wider- 
strebte; auch  die  Selbstnennung  am  Schlosse  ist  ihr  nicht  entgegen.*  Wir 
haben  ein  israelitisches  Seitenstttck  jener  keilschriftlichen  Denkmäler  vor  uns, 
in  welchen  die  Könige  des  Weltreichs  die  mit  Hilfe  ihrer  Götter  vollbrachten 
Thaten  recapituliren.  Der  Sprecher  ist  ein  König;  der  Verf.  der  Bb.  Samuel 
fand  das  Lied  als  davidisches  vor;  die  Verschiedenheit  seines  Textes  von 
dem  im  Psalter  vorliegenden  beweist,  daß  es  damals  schon  einen  langen  Weg 
der  Fortpflanzung  zurückgelegt  hatte;  Schriftsteller  der  späteren  Königszeit 
reden  hie  und  da  in  Nachklängen  desselben  (vgL  Spr.  30,  5  mit  v.  31;  Hab. 
3, 19  mit  V.  34);  es  trägt  durchweg  den  Stempel  der  klassischen  Zeit  der 
Sprache  und  Poesie»  und  „wenn  es  nicht  von  David  wäre,  müßte  es  in  seinem 
Namen  und  in  seine  Seele  hineingedichtet  sein,  und  wer  wäre  dieser  gleich- 
zeitige und  ebenbürtige  Dichter?"  (Hitz.).  Alles  weist  und  drängt  uns  auf 
David  selbst  hin,  dem  auch  alle  sonst  im  2.  B.  Sam.  als  davidisch  einge- 
führten Lieder  (auf  Saul  und  Jonathan,  auf  Abner  u.  s.  w.)  wirklich  zuge* 
hören.    Dieses  größte  aller  ist  ganz  und  gar  aus  dem  neuen  Selbstbewu&t- 


1)  Aehnlich  ists  daß  unsere  mittelalterlichen  erzählenden  Dichter  sich 
am  Ausgange  des  Epos  zu  nennen  pflegen  z.  B.  Wolfram  von  Eschenbach 
am  Schhisse  des  Paizival  und  Konnd  von  Würzburg  am  Schlüsse  aeines 
Otto  mit  dem  Barte. 


Pf.  xvra,  1-2.  m 

Bu  iMTForgegaageD»  sa  weldion  er  dvroh  die  Verheißimgeii  2  S.  e.  7  erhoben 
wurde,  und  lauft  gegen  Ende  aneh  in  anedrficUiehe  Bfiekbes.  auf  diese  Vei^ 
heißiiagen  ane,  denn  die  Gewißlieit  Daride  Ton  der  eirigen  Dauer  aeinee 
HüiMB  und  Gtoties  Gnadenbonde  mit  diesem  roht  auf  der  Verkttndigiaig 
Nathane.    Eine  passende  Situation  ffir  die^Abfassnng  bietet  2  S.  8,  9—12. 

£s  lerf&llt  in  iwei  Hälften,  denn  mit  y.  32  beginnt  der  Lobpreis  Ton 
oeaem,  nachdem  er  seinen  ersten  Lanf  vollendet  nnd  in  t.  B1  einen  schönen 
Absehlnft  gefnnden.  Diese  beiden  Hälften  unterscheiden  sich  auch  in  Betreff 
der  Kmistform.  Das  Strophenschema  der  ersten  ist:  6.  8.  8.  6.  8  (nicht  9) 
8b  8. 8. 7.  Die  MiBchiing  sechs-  und  achtzeiliger  Str.  ist  ebenmäßig  nnd  die 
Siebenzahl  der  letzten  nicht  befremdend.  Die  Mischnng  in  der  zweiten 
Hälfte  dagegen  ist  bnnter.  Die  Ennst  der  Strophik  erscheint  hier,  wie  rieh 
anch  anderwärts  in  den  Ps.  zeigt,  erschlafft  nnd  das  anfängliche  Gestaltongs- 
streben  dem  Andränge  der  Gedanken  gewichen. 

Die  flberlieferte  graphische  Darstellangswelse  dieses  Ps.  wie  der  Cantica 
2  8. 22  nnd  Rieht.  5  heißt  „Halbziegel  aof  Ziegel  nnd  Ziegel  anf  Halbziegel«* 
{rm»  -laa  V9  mnbi  t%sA  *^3a  Vcp  rm»):  je  eine  Zeile  besteht  ans  zwei  nnd 
eme  ans  drei  Versteilen  nnd  die  dreiteilige  Zeile  hat  nur  je  Ein  Wort  znr 
Beehten  nnd  znr  Linken;  das  Ganze  büdet  also  drei  Kolumnen.  So  sind 
steh  MepOa  16t»  alle  Cantica  zn  schreiben,  nnd  nach  Sofrim  c.  13  hat  Ps.  18 
Bdt  2  8am.  22  diese  Schreibweise  gemein,  wogegen  das  große  Lied  Dt.  82 
(lo  irie  auch  Jos.  12, 9  ff.  Est.  9,7— 10)  „Halbziegel  auf  Halbziegel  und 
Ziegel  auf  Ziegd"  d.  i.  in  nur  zwei  Kolumnen  zu  schreiben  ist. 

T.  2 — 4.  Der  D.  präludirt  mit  gehäuften  Liebesnamen  Gottes, 
in  denen  er  lobpreisend  die  Ergebnisse  langer  und  vieler  Erbhmngen 
zosammenCaBt  Den  Anfang  macht,  auf  den  Parallelismos  der  Glieder 
gesehen,  ein  Monoetich  wie  in  Ps.  16.  23.  25  n.  ö.  Indes  sieht  sich  die 
Sache  etwas  anders  an,  wenn  man  nicht  mit  Mr.  Hgst  Hnpf.  v.  3  als 
zwei  Anssageaatze  faßt  ( J.  ist . .  mein  Gott  ist . . ) ,  sondern,  was  allein 
der  Intensität  dieses  Anfangs  des  größten  dav.  Hymnus  entspricht,  als 
lanter  Vokative,  indem  Gott  mit  'n,  'n,  *i>tt  angemfen  wird  nnd  jedem 
dieser  Gottesnamen  seine  prftdicative  immer  volltönendere  Entfaltung 
folgt  Das  diese  drei  Gottesnamenreihen  tragende  ^n^  (mit  ä  nach 
Ew.  §  251^)  ersetzt  was  ihm  an  Umfang  fehlt  durch  Tiefe  des  Sinnes. 
Sonst  kommt  nur  das  Pi.  om  vor  von  zärtlicher  mitempfindender  Liebe, 
hier  das  Kai  in  aramaisirender  Weise,  weshalb  es  der  Jalknt  zu  n.  St 
durch  yp  "«Ksm  „ich  liebe  dich^^  erkl.,  von  inbrünstiger  herzinniger 
Zuneigung  nnd  Anhänglichkeit;  auch  im  Assyr.  ist  rdmu  (emi)  das 
übliche  Wort  für  ,  lieben  ^  Auf  das  allgemeinste  Prädikat  *^pvn  (von 
pjh  nach  gleicher  Flexion  wie  nsk,  ^,  psb  pL  *^ßa9  Spr.  9, 18;  folgen 


1)  Das  assyr.  6tn  =  ^^ ,  wov.  rtmu  Mutterleib,  hat  die  Grundbed. 

weit  s.»  nicht  weich  s.  (wie  f^)i  der  Mutterleib  heißt  so  als  der  weite^ 

pmüingi^ehe»  umfangende  und  auch  der  Begriff  des  liebens  {fcht  auf  die 
im  Assyrischen  und  Sumerischen  heimische  vorsteUung  des  weiten,  offenen, 
m  sich  an&ehmeaden  nnd  umwenden  Herzens  zurftcl  (Friedr.  Delitzsch). 
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solche  welche  J.  einerseits  als  Schützer  und  Retter  in  Yerfolgang, 
andererseits  als  Verteidiger  und  Siegverleiher  im  Kampf  bez.  Es  sind 
alles  bildliche,  das  was  J.  in  Person  ist  abbildende  Sachnamen,  weshalb 
f&r  *^^&73^  hier  (vgl.  dagegen  v.  49)  viell.  richtiger  '^)w^  (and  mein 
Asyl)  zu  ponktiren  war.  Schild  hat  sich  Oott  schon  Abram  gegenflber 
genannt  Gen.  15, 1  and  "Visc  (vgl.  )y$  Gen.  49, 24)  heißt  er  schon  in 
dem  großen  mosaischen  Liede  Dt.  32, 4.  37  (welcher  letztere  Vers  hier 
deatlich  wiederklingt).  Axi  v.  ]»to  JLm  findere  bed.  eig.  die  Felsenkloft 

(arab.  9bpi),  dann  den  zerklüfteten  Fels,  and  "n^is  wie  arab.  ^^uo  das 

harte  and  große  Gestein  (aram.  ^^^d  Berg);  wir  übers,  letzteres  meist 
nach  Lathers  Vorgänge  „Hort^',  obwohl  dieses  nrspr.  den  Schatz  (z.  B. 
Nibelangenhort)  and  nicht  den  Schatz  bed.  Verwandt  sind  die  Bilder 
von  der  rrtatü  (rttirs,  ipco)  and  dem  2Atoa;  jenes  bed.  entw.  den  Nach- 
Btellnngsort  =  Verschanzang  (Hapf.  in^DMZ  XV,  224)  oder  den  Späh- 
ort =  Hochwarte  ^  and  dieses  die  steile  Höhe.    Das  Hom,  ein  altes 


1)  Neiwän  definirt;   «JLmJI  ist  ein  Einschnitt  in  einem  Berge  nach  Art 

einer  Sohlaoht,  and  JälgiU,  der  eine  Menge  so  genannter  Oertlichkeiten  anf- 
f&hrt:  eine  dorch  steile  Felswände  gebildete  weite  Ebene  (»Lai)»  in  welche 
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man  dorch  einen  Engpaß  {y^fü&»)  gelangt,  aber  nur  za  Faß  kletternd  hinab- 
steigen kann.    Hienach  überwiegt  in  **?te  die  Vorstellung  des  sichern  (und 

bequemen)  Verstecks,  in  *^*^^S  die  des  festen  Grandes  und  der  Unnahbarkeit. 
Das  eine  Bild  erinnert  an  das  von  steilen  Felsen  umschlossene  (wasserrdehe) 

edomitische  3)bD  Jes.  16, 1.  42, 11.»  das  von  Strabo  XVI,  4,  21  beschriebene 

n^xpa;  das  andere  an  die  phönikische  Felseninsel  "^"ix  Sür,  das  Asyl  ün 
Meere. 

2)  Im  Arab.  bed.  öKJcjo  1)  hoher  Hügel  (fehlt  bei  Freytag),  2)  Berg- 
gipfel, und  gehört  nach  den  Originalwörterbüchem  zum  Stamme  ö^aojo,  was 
äußerlich  durch  die  gleichbed.  Formen  d^^cj»  und  Jl^  bestätigt  wird,  wie 

auch  durch  deren  Plurale  SJu^T  und  ^lcX^>  da  diese  eig.  nur  unter 
Voraussetzung  der  Wurzelhaftigkeit  des  m  von  jenen  Sing,  gebildet  werden 
können.  Da  indes  die  Bedeutungen  von  JwOjo  alle  entschieden  auf  dessen 
Bildung  aus  der  in  dem  Beduplikationsstamme  {joa  saugen  enthaltenen 

Wurzel  {jOA  hinweisen,  die  Bedd.  aber  von  4>L^i  d^aojo  and  Juo«  sich 
nicht  darauf  zurückführen  lassen,  übrigens  auch  sonst  Beispiele  davon  vor- 
handen sind,  daß  ursprüngliche  itn.  loci  von  w,  med.  *  und  ^^  durch  ein 

Vergessen  oder  Absehn  von  deren  Herkunft  das  präfigirte  m  als  ersten 
Wurzelbnchstaben  behandeln  lassen  und  mit  dessen  Beibehaltung  sekundäre 

Stämme  bilden  (wie  ^j£o,  J^  Jl«,  liox,  ^jX»  an  der  Harnblase  &jIJuo  ver- 
letzen [vgl.  samar.  1^»  gehen  Gen.  24, 56. 65],  so  ist  es  überwiegend  wahisch.. 
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Bfld  lieghafter  Tratzmacbt  Dt.  88, 17.  1  S.  2, 1.,  erscheint  hier  anf  J. 
selber  flbertragen:  „Hom  meines  Heils'*  ist  das  fftr  meine  Ohnmacht 
eintretende,  ftberwindende  und  mir  Heil  schaffende.  Alle  diese  Be- 
neninmgen  Gottes  sind  FrOchte  des  Leides,  ans  dem  Davids  Lied  ent- 
sprösse, n&mL  der  saalischen  Verfolgnng,  wo  er  in  dem  an  Klflften 
reicben,  an  Wftldem  armen  Lande  anf  Felsen  sich  flflchtete  nnd  Berge 
ihm  ab  Bargen  dienten.  In  der  Zaflacht,  die  ihm  damals  die  Natnr- 
nmgebong  des  Gebirges  gewährte,  and  in  den  glücklichen  Zn&llen, 
die  ihm  zuweilen  in  änfierster  Gefahr  Befreiang  verschafften,  sieht 
Da?id  nar  phänomenelle  Besonderongen  dessen,  was  ihm  im  letzten 
Gründe  J.  selbst  war.  Das  Bekenntnis  zu  dem  mannigfach  bewährten 
Gotte  setzt  sich  v.  4  in  einem  allgemeinen  Erfahrangssatz  fort  bbm 
ist  Prädikatsacc.  za  'n:  Als  Lobgepriesenen  (Lobpreiswflrdigen)  raf  ich 
J.  an,  was  besser  als  Olshaosens  allerdings  stilistisch  mögliches  (s.  zn 
Je8.45,24  vgl.  aach  Gen.  3,3.  Mi.  2,  6):  „Preiswflrdig,  raf  ich,  ist  J.** 
zn  dem  folg.  Satze  paßt,  welcher  die  mit  der  Anrnfang,  die  als  Hilferof 
zn  denken  ist,  znsammenfallende  Erhörnng  bekennt.  Der  Beweis  hie- 
Ülr,  daß  Anrofimg  des  Preiswürdigen,  der  wie  die  Gesch.  Israels  zeigt, 
helfen  kann  and  will,  and  thatsächliche  Hilfe  zosammenfallen,  bildet 
den  weiteren  Inhalt  des  Ps. 

T.  5 — 7.  In  V.  5  ffl  faßt  David  alle  während  der  saalischen  Yer- 
folgnngszeit  erlebten  farchtbaren  Gefahren  nnd  wnndersamen  Erhö- 
mngen  nnd  Errettnngen  in  Ein  Gesamtbild  znsammen,  indem  sich  ihm 
das  Unsichtbare,  welches  sich  znm  Sichtbaren  wie  Ursache  znr  Wirkang 
verhalt,  versichtbart  David  erscheint  hier  als  darchaas  leidend,  die 
Hand  aas  den  Wolken  ergreift  ihn  nnd  zieht  ihn  ans  großen  Wassern, 
w&hrend  er  in  der  2.  HUfte  des  Ps.  in  Gemeinschaft  nnd  anter  dem 
Segen  Gottes  selbstthätig  anftritt.  Die  Schilderang  beginnt  v.  5 — 7  mit 
der  Gefahr  and  dem  nicht  vergeblichen  Hilfrnf.  Das  Y.  t)SK  bed.  nicht, 
wie  man  nach  dem  Arab.  meinen  sollte,  treiben,  drängen,  sondern  nach 
Dicht  zn  bezweifelnder  Ueberlieferang  (vgl.  ibSk  Rad)  amkreisen,  nm- 
geben  als  poet.  Syn.  von  aso,  Cj'^fm,  nro.  Statt  „Stricke  des  Todes'* 
übers.  LXX  (vgl.  Act.  2, 24)  wSTvec  (zasammenschnflrende  Schmerzen) 
SavaToo,  aber  6^  zeagt  ffXr  die  Bed.  Stricke,  vgl.  119,  61  (wo  gleich- 
ialls  43n  statt  des  za  erwartenden  "^ten  Jos.  17, 5.  lob  36,  8),  der  Tod 
ist  also'  als  Jäger  mit  Strick  nnd  Netz  gedacht  91,  3  ^??b&,  ans  ^^ 
nnd  hs^  (v.  ^  ^9i  Yhsi)  zasammengesetzt,  bed.  Nichtersprießlichkeit, 
Nichtswflrdigkeit  nnd  zwar  sowohl  grandtiefe  sittliche  Verdorbenheit 
ab  anch  abgrflndlichee  Verderben  (vgl.  2  Kor.  6, 15  BsXiap  =  BeX(aX 
ab  Name  des  Satans  nnd  seines  Reiches);  Ströme  des  Verderbens  sind 
solche,  deren  verschlingende  Finten  in  den  Schlnnd  des  Verderbens 
binabftihren  (Jon.  2, 7).  Tod,  Beiifdal  nnd  Scheöl  heißen  die  nnheim- 
lichen  Mächte,  welche  sich  der  Verfolger  Davids  als  ihrer  Werkzeoge 


daft  wir  in  ma^dd,  ma^ad,  ma^d  ein  onpr.^lQ,  M'riiu,  ii'i^iu  haben,  diese 

hebr.  W5rfter  aber  anf  ein  "W  in  seiner  nächsten  Bed.  spähen  zarückzqflhren 
nnd,  also  eig.  specula  (Fl.). 
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bedienten.  Mit  Prit.  Y^eohne^i  {mperfekta  «ig  Ausdruck  das  Mitver- 
gangenen.  n^  nntencli^et  eich  von  mf>  wie  ttberf allen  von  anüallen; 
dieses  bed,  (von  der  Woraelbed.  «vorwärts  kommen^  an  nnd  gegen  jem. 
anrflcken,  jenes  (=(  oJb)  urplötzlich  befallen  (vgl.  anch  v»üu  anf- 
jagen  excitare,  ängstigen}.  Der  ba^n,  von  wo  aas  J.  hört,  ist  seine 
himmlische  Wohnung,  welche  Palast  und  Tempel  zugleich  ist,  indem 
er  da,  angebetet  von  den  seligen  Geistern,  thront    In  mehreren  HS 

(Wickes  p.  73)  ist  v\ti  ^n^*;«^.  accentnirt;  mit  Recht:  mein  vor  ihm 
(wie  z.  B.  102, 1)  angestimmtes,  ausgeschflttetes  Flehen,  denn  mit  «hn 
verbanden  wäre  es  neben  t*^3tKa  tantologisch.  Vor  Jahve's  Angesicht 
flehte  er  und  sein  Flehen  drsmg  in  dessen  Ohren. 

T.  8 — 10.  Die  Erhömng  wurde,  wie  weiter  beschrieben  wird, 
offenbar  als  Errettung.  Die  Gesamtnatur  steht  zum  Menschen  in  sympa- 
thischem Yerh.,  indem  sie  dessen  Fluch  und  Segen,  Verderben  und  Herr- 
lichkeit teilt,  und  zu  Gott  in  (so  zu  sagen)  synergischem  Verb.,  indem 
sie  seine  gewaltigen  Thaten  vorlaufend  ankflndigt  und  werkzenglich 
vermittelt  Deshalb  erscheint  hier  das  Einschreiten  Jahve's  zu  Davids 
Hilfe  von  furchtbaren  Naturerscheinungen  begleitet  Wie  die  Befreiung 
Israels  aus  Aegypten  Ps.  68.  77.  und  die  sinaitische  Gesetzgebung  Ex. 
19.,  wie  nach  dem  prophetisch -apost.  Wort  die  schlieBliche  Parusie 
Jahve's  und  Jesu  Christi  Hab.  3.  2  Thess.  1, 7  f.,  so  hat  auch  die  Er- 
scheinung Jahve's  zu  Davids  Hilfe  außerordentliche  Naturerscheinungen 
in  ihrem  Gefolge.  Zwar  vrird  uns  innerhalb  des  Lebens  Davids  nicht 
dergleichen  wie  lSam.7, 10  ausdrücklich  berichtet,  aber  ein  wirkliches 
Erlebnis  muB  es  sehi,  welches  David  hier  idealisirt  d.  L  wnrzelbaft  er- 
faßt und  zu  einem  großen  migest&tischen  Gem&lde  seiner  Wunderret- 
tung verallgemeinert  unter  Erdbeben  zieht  sich  ein  schwarzes  Ge- 
witter zusammen,  dessen  Ladung  sich  in  Wetterleuchten  ankündigt 
und  dessen  Wolkenmasse  sich  immer  tiefer  zur  Erde  herabsenkt  Die 
Aoriste  v.  8  fahren  das  von  v.  4  an  vorbereitete  nnd  bezielte  Ereignis 
ein.  Die  innere  Erregtheit  des  seinem  Knechte  zur  Rettung  erscheinen- 
den Richters  setzt  die  Erde  in  ungestQme  Schwingungen.  Der  Berge 
Grundfesten  (Jes.  24, 18)  sind  das  woran  sie  unten  nnd  innen  ihren 
Halt  haben,  gleichsam  das  die  Kolosse  tragende  Pfeilerwerk.  Auf  id^s 
(mit  «in  reimend)  folgt  dessen  Hithpa.:  nachdem  der  Anstoß  zum 
Schwanken  gegeben,  setzen  sie  selber  diese  schwankende  Bewegung 
fort,  naml.  die  Erde  und  die  Pfeiler  der  Gebirge.  So  geschieht,  denn 
entbrannt  ist  Gotte;  iDK  zu  erg.  ist  unnötig,  i'b  mn  ist  Synon.  von  *&  on. 
Wenn  Gott  zflmt,  so  entzündet  sich  nach  alttest.  Vorstellung  die  in  ihm 
vorhandene  Macht  des  Zorns  nnd  lodert  empor  und  bricht  hervor.  Das 
Zomschnauben  kann  deshalb  auch  Bauch  des  Zomfeuers  heißen  (74, 1. 
80,  5);  das  Rauchen  ist  wie  Ausatmen  des  Feuers  und  der  heftige  helBe 
Atem,  der  durch  die  Nase  des  Zflmenden  ein-  und  auszieht  (vgL  lob 
41, 12),  ist  wie  Rauch,  der  von  dem  inwendigen  Zomfeuer  emporwallt 
Das  Zomfeuer  selbst  „frißt  aus  dem  Munde^'  d.  i.  flammt,  aUes  was  68 
ergreift  verzehrend,  aus  dem  Hunde  heraus,  bei  dem  Menschen  in  Zorn* 
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warten,  bei  Oott  in  IsorigMi,  seinem  Seme  gM6lw(%en  w4  dienii- 
buea  Naturgewalten,  bes.  im  Feuer  des  Blitsee.  Es  ist  zoaftobat  das 
WetterlencbteD,  welches  hier  dem  Aofflanunen  glflheader  Kohlen  (B^^n| 

T.  ^  r|n|  =  AAi^^  koranisch  von  der  HOllenglnt)  vergeben  wird. 

Sie  Potenz  des  Zorns  in  Oott  gerftt,  aktuell  werdend,  in  Olnt  und  ehe 
sie  ihr  Fener  ganz  entlädt,  ktlndigt  es  sich  wetterlichtartig  an.  So 
lomig  und  zomsprflheod  neigte  Jahve  die  Himmel  d.  L  senkte  sie  erd- 
wärts nnd  fnhr  hernieder,  nnd  Wolkendnnkel  (bsn^  gleichbed.  mit 
opfVT)  vgl  Ipsßoc)  war  nnter  seinen  FüBen:  tief  herabhangende 
schwarze  Wolken  zeigten  den  in  seinem  Zorn  auf  die  Erde  herabzn- 
wirken  Begriffenen  an. 

T.  11 — 13*  Der  Sturm,  das  nahe  Wetter  verkflndend,  war  zu- 
gleich Vorbote  des  Rächers  und  Retters.  Es  liegt  nahe,  wenn  man 
T.  11  mit  104,  3  vergleicht,  ^vys  fflr  das  umgestellte  a^s'i  (Gefithrt  £w. 
§  153*)  zu  halten;  vorausgesetzt  aber  die  Verwandtschaft  des  biblischen 
Cherab  und  der  (nach  Etesias)  indopersischen  Greifen  bed.  das  Wort 
(TOD  zend.  $rrab,  garew,  garefsh  greifen)  das  ergreifende  und  was  es 
ergreift  unnahbar  festhaltende  Wesen;  für  semitisches  Sprachbewußt- 
sein  bed.  es  nach  dem  assyr.  kariüm^  welches  als  Byn.  von  ruhü  au^fe- 
fthrt  wird,  die  Hdiren  oder  Gewaltigen,  kirübu  ist  Name  der  als  ge- 
flflgelter  Stier  abgebildeten  Gottheit,  kirübu  damku  der  gnädige  Cherub 
und  sedu  dcunku  der  gnädige  Btiergott  {Sedu  synon.  alpiCj  wechseln  mit 
einander.  ^  Jedenfalls  besteht  eine  Wechselbez.  zwischen  dem  ezechie- 
lischen  Gherubsbilde  (vgl  10, 13  wo  ni'v  geradezu  s.  v.  a.  "vm)  zu  sein 
schemt)  und  den  babylonischen  geflflgelten  Stieren  an  den  Zugängen  der 
Tempel  und  Paläste.  Aber  wo  die  Cherubim  außer  Ezechiel  (abgesehen 
von  den  vier  CeMX  der  nentest  Apokalypse)  erwähnt  werden,  liegt  die 
süerbildliche  Vorstellnng  ferne.  In  Gen.  3,  24  erscheinen  sie  als  Para- 
dieseswächter nnd  anderwärts  als  der  lebendige  starke  Wall  und  Wagen 
der  unnahbaren  Majestät  Gottes  —  sie  vermitteln  nicht  bloB  im  Allgem. 
die  Weltgegenwart  Gottes,  sondern  insbes.  des  der  Welt  die  Feuerseite 
seiner  Doxa  zukehrenden  Gottes.  Wie  in  Aeschylos'  Prometheus  Qkea- 
nos  dahergepflogen  kommt  xov  ircspo'jfcox^  xovS'  olcovov  Yvwfif  oio)ita>v 
Step  ed6(ivo>v,  so  reitet  hier  J.  auf  dem  (3herub  oder,  wenn  wir  D^vid 
in  Beihalt  von  Stellen  wie  104, 3.  Jes.  66, 15  nach  Ezechiel  verstehen, 
er  fUirt  darauf  als  auf  seinem  lebendigen  Thronwagen  (narro  1  Chron. 
28, 18).^  Der  Thron  schwebt  auf  den  Chemben  und  dieser  Chemba- 
thron  schwebt  auf  den  Schwingen  des  Windes,  oder,  vrie  wir  aiich 


1)  8.  Friedlieh  Delitzsch,  Paradies  S.  150—155. 

2)  Eliefoth,  welcher  die  Vorstellung  der  Chembe  als  des  Thronwaffens 
Mies  verwirft,  geht  so  weit,  die  Steiß  Siraehs  48,  8  apolmrph  zu  floaen: 
«Siiaeh  igt  der  Erste  der  ans  den  Worten  Ezechials  einen  Wi^g^  d«r  <}he- 
roMsB  (dpvia  xspo^ßi»  hsransliest.*'  Die  Ohembiai  sind  die  Träg«r  des  Throos 
ond  zwar»  wie  die  D*wiK  zeigen,  des  Thronwagens  Gottes,  und  swar  bei 
ftadiiel  sieht  Gottes  naeh  seiiier  Gnadengegenwart,  sondani  seiner  D^chd- 
nnag  iu  richterlicher  M^estät. 
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sagen  können:  der  Cherab  ist  das  diesem  geistähnliohen  elementarischen 
Vehikel  innerliche  himmlisch-geistige.    Der  Lenker  des  Thronwagens 
seihst  ist  unsichtbar  hinter  dichten  Gewitterwolken.  ^*;  vereinigt  die 
Bedd.  des  Reitens  nnd  Fahrens.   nv;  ist  Aorist  ohne  coasec.  i  (vgl.  11;^ 
Hos.  6, 1).  Der  Objektsacc.  dazu  ist  t|i^;  der  Prädikatsacc.  ist  verdop- 
pelt: zn  seiner  Hülle,  rings  nm  ihn  her  zu  seiner  Hfltte.  Anch  lob  36, 29 
heißt  das  Gewittergewölk  Gottes  rwo  nnd  anch  97, 2  ist  es  rm:o^  ihn 
allseitig  den  Blicken  entziehend  nnd  nnr  seine  Zomgegenwart  anzeigend. 
In  12^  entfaltet  sich  der  Objektsacc.  '^p^:  Gewässer-Dnnkel  d.i.  von 
Wassern  strotzendes^  nnd  Dnnsthflllen- Schwalle,  dicke  nnd  deshalb 
finstre  Massen  (29  in  seiner  Gmndbed.  das  Dichte  oder  Dickicht  Ex. 
1 9,  9  vgl.  Jer.  4, 29)  von  Q*'|?ra,  was  hier  poet  Name  der  luftigen  Wol- 
ken. Die  Zerteilnng  nnd  Entladung  ging  nach  v.  13  von  i'^u  ma  aas. 
So  heißt  Gottes  Doxa  (£z.  10, 4)  als  ihm  gleichsam  gegenflber  befind- 
liche Spiegelung  seines  Wesens,  also  als  sein  Abglanz.    Die  Doxa  ist 
Feuer  und  Licht.  Diesmal  gehen  von  ihr  aus  Mächte  des  Zorns  und 
also  des  Feuers:  niederschmetternder  Hagel  (vgl.  Jes.  30, 30)  und  feurige 
Glflhkohlen  d.  i.  funkelnde  und  zflndende  Blitze  (vgl.  Hab.  3,11).^  Das 
ObJ.  v^  steht  voraus,  weil  mit  der  Doxa  sich  zunächst  die  Vorstellung 
der  Wolken  verbindet,  hinter  welchen  laut  v.  11  (vgl.  Hab.  3,  4)  die 
Doxa  sich  verbirgt.  Man  könnte  auch  erkl.:  vor  seinem  Abglanz  gehen 
seine  Wolken  Aber  in  Hagel . . ,  was  dem  stichischen  Baue  angemessener 
wäre  und  nach  Ges.  138  Anm.  2  möglich  ist    Indes  liegt  bei  der  Ver- 
knüpfung von  ^09  mit  Gewölk  die  Vorstellung  des  Hindurchdringcns 
(Thren.  3, 44)  näher.    Riehm  versteht  rw  nach  lob  30, 15  von  dem 
Schwinden  der  Wolken  vor  dem  durch  Blitz  auf  Blitz  erzeugten  licht- 
glänz.  Aber  C3»-*«bmi  tq  käme  dann  ohne  Zus.  mit  to»  für  sich  zu  stehen, 
was  anzunehmen  keine  Nötigung  vorliegt.  Löschung  des  rois  empfiehlt 
sich  vollends  nicht  Der  Vers  verliert  dadurch  wie  2  S.  22, 13  das  er- 
forderliche Maß. 

y.  14 — 16.  unter  Donner  schleuderte  J.  Blitze  als  Pfeile  auf 
Davids  Feinde  und  sein  Zomhauch  legte  das  Flutbette  bis  in  das  Erd- 
innere bloß,  um  den  Versunkenen  zu  retten.  Der  Donner  ist  Gedröhn 
Gottes  und  gleichsam  dumpfes  Gemurmel  seines  Mundes  lob  37,  2.  "p*^^ 
der  Allerhabene  heißt  Gott  hier  als  der  alles  flberwaltende  unnahbare 
Richter.  Die  3.  Zeile  des  v.  14  ist  irrtflmlich  aus  der  vorigen  Str.  wie- 
derholt: sie  läßt  sich  grammatisch  nicht  durch  Ex.  9,  23  rechtfertigen, 
da  b'fp  ina  edere  vocem  anderen  Sinnes  ab  dort  n'^p  "{na  dare  tonitrua 
ist:  sie  hat  auch  das  Ebenmaß  des  Strophenbaues  gegen  sich  und  fehlt 
2  Sam.  und  in  IjXX.  Mit  nV^«i  ist  an  parallel,  welches  ab  Gegens.  von 


1)  Bab  Dimi  Taanith  10»  f&hit  zur  Erl&utenmg  ein  palästinisdiaB 
Snr&chwort  an:  "W»  T^to  •'i»  -pttin  •«ma  i'^ntn  •'»  Tina  d.  h.  sind  die 
Wolken  durchsichtig,  so  geben  sie  wenig  Wasser;  sind  sie  aber  dunkd»  so 
geben  sie  vieles. 

2)  Der  phdnizisohe  Zcuq  Kcpauvtoc  hat  den  Beinamen  tpn  (prunä)  oder 
^  CfulffurJ,  8.  Baudissin,  Jahve  et  Moloek  (1874)  p.  43. 
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isn  Neh.  2, 12.  Jes.  10,  7  adverbiell  „in  Menge''  bed.;  meistens  faflt 
man  es  nach  Gen.  49, 23  im  Sinne  von  p^a  144,  6:  sn  in  p.  =  ni  (mit 
üebergang  des  J  in  das  breitere  ä  wie  rs  fttr  Tb  Gen.  49, 3)  =  a'ai, 
?erw.  ro^,  tvan^  aber  die  Formen  ap,  nao  sind  hier  nnd  überall  von 
fraglicher  Existenz,  wie  z.  B.  2n  Jes.  54, 13  eher  Adlj.  als  3  pr,  ist 
(Böttcher,  Nene  Aehrenlese  No.  635.  1066  vgl.  1350).  Die  Suff,  em 
gehen  nicht  auf  die  Pfeile  d.  i.  Blitze,  sondern  anf  Davids  Feinde.  Dpn 
sowohl  in  Yerwirmng  setzen  als  durch  Wirrnis  vernichten  Ex.  14,  24. 
23, 27.  Zu  dem  Donner,  der  Stimme  Jahve's,  kommt  Stnrmwind, 
welcher  das  Schnanben  des  Odems  seiner  Nase.  Dieser  bewirkt,  daß 
die  Betten  der  Geiivässer  sichtbar  und  die  Fundamente  des  Erdkreises 
entblößt  werden:  p&M  (Nebenform  zu  p&»)  heifit  das  Flußbett  und 
dann  der  Floß  oder  Bach  selbst,  a  continmdo  aquas  (Ges.);  gleiche 
Benennung  des  Wasserbetts  und  dann  metonymiä  contineniis  pro  con- 

tento  des  Wassers  selbst  haben  wir  auch  in  1^,  welches  den  Spalt  (das 

Hceresbecken)  und  dann  das  Meer  nnd  in  (>rr  (^(>(Jt),  welches  das 

lieh  hinstreckende  hinziehende  Thal  und  dann  auch  den  Thalfluß  und 
flberb.  den  Fluß  bed.  J.  braucht  nur  zu  dräuen  (imTi|iav  Mt.  8,  26), 
Bo  fliehn  (104,7)  und  trocknen  (106,9.  Nah.  1,4)  die  Fluten,  in  welche 
der,  um  dessen  Rettung  es  sich  handelt,  versunken  ist.  Er  ist  aber 
schon  halb  ini  Schlünde  des  Hades,  darum  wird  nicht  bloß  das  Wasser- 
bett au%ewühlt,  sondern  die  Erde  bis  in  ihr  Innerstes  gespalten.  Daß 
wir  die  Schilderung  mit  Recht  fOr  ideal  erklärten,  erhellt  daraus  daß 
sie  hier  geradezu  allegorisch  wird.  Der  nahezu  von  Feinden  Ueber- 
wftltigte  wird  dargestellt  als  ein  in  tiefen  Wassern  Versunkener  und 
schier  Ertrinkender. 

T.  17 — 20.  Da  streckt  J.  seine  Hand  aus  der  Höhe  in  die  tiefe 
Kluft  nnd  reißt  den  Versinkenden  empor.  Das  V.  n^  ohne  y;  (57, 4 
vgl  dagegen  die  Lehnstelle  144,  7)  in  der  Bed.  langen  (nach  etwas) 
kommt  auch  in  Prosa  (2  S.  6, 6)  vor;  das  V.  tv^  aber  erscheint  sonst 
nar  noch  Ex.  2, 10  ab  Stammwort  des  (aus  dem  Aegyptischen  ins  Hehr, 
mngedachten)  Namens  Mosers,  nnd  schon  Lth.  findet  darin  eine  geschicht- 
liche Anspielung:  „er  hat  einen  Mosen  aus  mir  gemacht**,  mich  aus 
großen  (vielen)  Wassern,  die  mich  schon  fast  ganz  verschlungen  hatten, 
herausgezogen,  wie  jenen  aus  den  Wassern  des  Nils,  in  denen  er  sonst 
omgekommen  wäre.  Auf  die  Bildrede  folgt  v.  18  ihre  Deutung,  wie 
144, 7  die  „großen  Wasser"  durch  naa  •'sa  n?«  glossirt  werden ,  was 
aher  hier  nicht  paßt  oder  doch  zu  eng  ist  Mit  v.  17  hat  der  Hymnus 
den  Gipfel  epischer  Schilderung  erreicht,  von  welchem  er  sich  nun  in 
immer  mehr  lyrischem  Tone  abwärts  bewegt  In  der  Verbindung  t^  "^s^k 
ist  rs  nicht  accus.  Umstandswort,  sondern  Adj.  wie  raiia  7|m-t  143, 10 
und  0  dv^p  dYttfloc  (Hebräerbr.  S.  353).  Mit  •»?  wird  der  Eingriff  der 
göttlichen  Allmacht  aus  der  TTebermacht  der  Feinde  nnd  der  Ohnmacht 
des  Bedrohten  begrttndet  An  dem  Tage  seines  t«k  d.  h.  (s.  zu  31, 12) 
semer  Beschwer  oder  Leidensbttrde,  wo  er  ohnehin  ein  heimatloser  und 

Dtlltstcb,  PnliMD.  13 
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fast  wehrloser  Flüchtling  war,  überfielen  sie  ihn  (nnp  wie  6^.  17, 13), 
alle  Möglichkeit  der  Solbstrettong  ihm  abschneidend,  aber  J.  wurde  des 
Umherirrenden  Stab  (23,  4),  auf  den  gestützt  er  sich  aufrecht  erhielt. 
Die  LA  *^?r'np^  nach  59, 11  wird  durch  19^  ausgeschlossen,  welches 
gegensätzlichen  Parallelismus  fordert.  So  gelangte  er  denn  durch 
Gottes  Hand  aus  Enge  und  Gedränge  auf  weiten  Baum,  aus  dem  Kerker 
der  Drangsal  zur  Freiheit,  denn  J.  hatte  Gefallen  an  ihm,  er  war  sein 
Erwählter  und  sein  Geliebter,  ^sn  hat  hier  den  Acc.  auf  Penult  und 
beim  ^,  damit  man  nicht  e  lese,  Metheg  als  Dehnungszeichen  (rtroyn).  ^ 
Weshalb  er  Gotte  gefiel  und  dieser  ihn  nicht  umkommen  lieB,  sagt  die 
folg.  Sir.  Jenes  "^a  ycn  "^s  wird  nun  der  Grundged.  des  Liedes. 

V.  21 — 24.  üeber  ioa  (wie  dVö  mit  Acc.  nicht  nur  der  Sache, 
sondern  auch  der  Person  z.  B.  1  S.  24, 18)  S'j  oder  xaxAc  nparceiv  xiva 
s.  zu  7,5.  "yso  beobachten  =  innehalten  ist  ebenso  lob  22, 15  ge- 
braucht, "pa  ]9rn  prägnanter  Ausdruck  der  malitiosa  de$ertio\  „von 
Seiten  Gottes'^  d.  i.  nach  seinem  Urteil  wäre  sprachgebrauchswidrig 
(denn  das  "^p  lob  4, 17  ist  anders  gemeint)  und  gäbe  einen  frostigen 
Zusatz,  y.  23  hat  deuteronomische  Färbung  Dt.  6,  2.  7,11.  8,11. 
Ueber  das  dichterische  ^'Bp  in  p.  ^^ac  s.  Ew.  §  263^.  Das  Impf.  23^ 
neben  dem  Nominalsatz  23*  ist  nicht  vom  Pflegen  in  der  Vergangenheit, 
sondern  in  der  Gegenwart  gemeint:  er  hat  seinen  Gott  nicht  böslich 
verlassen,  sondern  (^d  =  imo,  sed)  hat  Gottes  Gebote  immer  als  Norm 
gegenwärtig  und  schafft  sie  sich  nicht  weitweg  aus  den  Augen,  um  desto 
ungescheuter  sündigen  zu  können,  und  so  war  er  denn  {impf,  consec.) 
im  Verhältnis  (n:;  wie  Dt  18, 13  vgl.  2  S.  23, 5)  zu  Gott  n^^sin  mit  ganzer 
Seele  ungeteilt  auf  Ihn  gerichtet,  und  hütete  sich  vor  seiner  Missethat 
fr?  V*  '^J?  «5*Ä  verdrehen,  verkehren,  vgl.  ^^^fe  von  Irrsal,  Verblen- 
dung, Selbstbespiegelnng)  d.  h.  nicht:  vor  "Willigung  in  die  ihm  in  woh- 
nende Sünde,  sondern  davor  daß  Missethat  nicht  sein  eigen  würde, 
^ym  8.  V.  a.  •^ri-i^io  (Dan.  9,  5),  vgl.  •^rwar'a  Spr.  20,  9.  ^irrq  =  als  daß 
ich  lebe  Jon.  4,8.  In  dieser  Str.  schlägt  Ps.  18  gleichen  Ton  mit 
Ps.  17  an,  dem  er  deshalb  angeschlossen  ist.  Man  vgl.  das  Selbstzeugnis 
Davids  1  S.  26, 23  f.,  das  Ootteszeugnis  1  E.  14, 8.,  das  Geschichts- 
zeugnis  1  K.  15,  5.  11,  4. 

T.  25 — 28.  Was  schon  v.  21  sagte,  ist  hier  noch  einmal  resulta- 
tisch ausgesprochen  und  wird  v.  26.  27  begründet:  Tnpn  ist  der  Gottes- 
und  Menschenfreund,  wie  pius  sowohl  vom  Verhalten  gegen  Menschen 
als  gegen  Gott  gebraucht  wird;  trm  n^a  der  Mann  (Constr.  von  ^) 
sittlich -religiöser  Ganzheit  integri  =  integritatis,  vgl.  15,  2)  d.  i.  un- 
geteilter Ergebenheit  an  Gott;  "tsa  (wofür  anderwärts  ns^  na  24, 4.  73, 1 ) 
nicht  der  Gereinigte,  sondern  der  reflexiven  Grnndbcd.  des  Ni.  gemäß 
der  sich  Reinigende  aYvtCcov  iauxov  IJoh.  3,  3.;  o:]^?  (Gegens.  *i69^) 

1)  Ebenso  steht  Metheg  beim  e  der  des  Worttons  durch  Tonrückgaag 

verlustig  gegangenen  geschlossenen  Endsilbe  in  yvn  22,  9.  ^Vintn^  90,  2., 
s.  zu  Jes.  40,  7  t  62,  2  u.  ö. 
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der  sittlich  VerBchrobone,  ,Yerk6hrtm&tigeS  Mit  diesen  Eigenschafts- 
wörtern sind  zum  Ansdruck  entsprechender  Selbstorweisong  frei  ge- 
bildete Bilhpa.  zusammengestellt:  n&rrn,  osnn  (Ges.  §  54,  2^),  *i;iann 
D.  Vriann  (sich  bri&3oder  bznbn&  beweisen).  Die  innige  Liebe  des  Frommen 
erwidert  Gott  mit  tranlicher  Liebe,  die  ganze  Hingebung  des  Redlichen 
mit  voller  Gnadenmitteilung,  das  Streben  nach  Reinheit  durch  rück- 
haltlos liebreiche  Gesinnung  (vgl.  73, 1),  die  sittliche  Selbstverkehrung 
durch  paradoxe  Gerichte,  indem  er  den  Verkehrten  in  seine  Verkehrt- 
heit dahingibt  (Rom.  1,  28)  und  ihn  seltsame  Wege  zur  schließlichen 
Verdammnis  führt  (Jes.  29, 14  vgl.  Lev.  26,  23  f.).  Die  Wahrheit,  die 
hier  ausgesprochen,  ist  nicht  die,  daß  die  Vorstellung,  die  sich  der 
Mensch  von  Gott  macht,  das  Spiegelbild  seines  eignen  Innern  ist,  sondern 
daß  das  Verhalten  Gottes  zum  Menschen  das  Spiegelbild  des  Verhält- 
nisses ist,  in  welches  sich  der  Mensch  zu  ihm  setzt,  vgl.  1  S.  2,  30. 
15, 23.  Dieie  allgem.  Wahrheit  wird  v.  28  erläutert  und  begründet. 
Die  durch  Leiden  niedergebeugte  Gemeinde  erfährt  Gottes  Herablassung 
za  ihrem  Heile,  und  ihre  hochmütigen  Bedrücker  erfahren  Gottes  Er- 
habenheit za  ihrer  Erniedrigung.  Erhabne  hoffärtige  Augen  gehören 
nach  Spr.  6,  17  zu  den  sieben  Dingen  die  J.  hasset.  Gottes  Gericht 
zwmgt  sie,  daß  sie  beschämt  sich  senken  Jes.  2, 11. 

y.  29 — 31.  Die  Begründung  setzt  sich  fort,  indem  David  das  Ge- 
sagte auf  sich  selbst  anwendet  Hitz.  übers,  die  Impf.  v.  29  f.  vergangen- 
heitlich, aber  die  dies  mit  sich  bringende  Tempusfolge  ist  ja  hier  wie 
schon  V.  28  durch  "^s  unterbrochen.  Die  Leuchte  ^3  (aus  nawir]  ist  Bild 
des  gleichsam  fortbrennenden  Lebens  mit  Einschluß  des  Glücksstandes 
ond  der  Ehrenstellung,  in  der  Form  "ntp  (ans  niwr,  nijr)  das  gew.  Bild- 
wort vom  Fortbestande  des  Hauses  Davids  1  K.  11,  36  u.  ö.  Davids 
herofrffl&ßig  königliches  Leben  und  Walten  ist  die  Leuchte,  die  Gottes 
Gnade  zum  Beaten  Israels  angezündet,  und  diese  Leuchte  (2  S.  21, 17) 
UBt  seine  Macht  nicht  auslöschen;  das  Dunkel,  das  über  David  und 
sein  Haus  hereinbricht,  wird  von  J.  immer  wieder  gelichtet.  Denn  seine 
Kraft  ist  in  dem  Schwachen  mächtig;  in,  mit  und  durch  ihn  vermag  er 
Alles.  Das  Impf,  ^m  läßt  sich  um  so  sicherer  von  y^  (=  yn^)  her- 
leiten, als  dieses  V.  auch  Jes.  42, 4.  Koh.  12,  6  im  Impt  den  Umlaut  u 
hat;  der  Text  2  S.  22  aber  scheint  allerdings  an  die  Stelle  des  Nieder- 
schmettems  das  „Anrennen"  zu  setzen.  Die  Mauer  hat  den  Namen  *m 
von  diesem  Ersteigen  zum  Zwecke  der  Ueberklimmung  (vgl^Lw  A^  o 

aaüsteigen  wie  der  Wein  der  in  den  Kopf  geht  und  ihn  einnimmt).  Mit 
V.  31  geht  die  1.  Hälfte  des  Hymnus  epiphonematisch  zu  Ende,  b^rr  ist 
nom,  ahs,,  wie  ^^n  Dt.  32, 4;  dieser  altmosaische  Ausspruch  hallt  hier 
wie  2  S.  7,  22  im  Munde  Davids  wieder.  Der  Art.  von  b^ri  weist  auf 
den  geschichtlich  Offenbaren  hin.  Sein  Weg  ist  fehllos  und  untadelig. 
Sein  Wort  ist  W"ts,  nicht  schlackichtes  Erz,  sondern  entschlacktes 
gediegenes  Gold  12^7.  Wer  in  ihn,  den  Gott  der  Verheißung,  sich 
znrfickzieht,  der  ist  vor  allen  Gefahren  geschildet.  Von  hier  entlehnt 
ist  Spr.  30,  5. 

13* 
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T.  32 — 35.  Die  lobpreisende  Schilderung  der  erfahrnen  Gnaden- 
beweise nimmt  einen  nenen  Aufschwang  und  setzt  sich  in  dieser 
2.  Hälfte  in  bunterer  minder  berechneter  Strophenmischnng  fort  Was 
V.  31  von  Jahve's  Weg  und  Wort  and  Ihm  selber  sagt,  wird  v.  32 
daraas  erhärtet,  daß  er  allein  pAt^  za  ehrfflrchtendes  göttliches  Wesen, 
er  allein  "^s  Fels  d.  i.  unerschtttterlicher  Vertraaensgrand  ist;  das  v.  31 
Gesagte  gilt  also  nur  von  ihm.  Es  wechseln  *^t^^a^  (mit  negativem  ver- 
stärkendem iq),  welches  ,aaBer  Bezug  auf^  und  dann  schlechtweg 
,aaBer^  bed.,  und  '^n^^  (mit  t  des  Bindelaats,  welches  anderwärts  auch 
als  Saff.  fdngirt)  von  rb^  (nVii)  ,Aa8nahme'.  Was  folgt  schließt  sich 
beschreibend  an  ^rh»  an:  unser  Gott  (also  der  Gott  Israels),  der  Gott, 

welcher  mich  gürtete  mit  Stärke  (b^n  wie  Jl^  von  dem  Wurzelbegriff 

der  Drehung,  Spannung  ausgehend)  und  demzufolge  (impf,  consec.) 
meinen  Weg  b'ron  ,vollkommen^  machte  d.  i.  schlechthin  nnanstößig, 
frei  von  Anstößen  und  Verstößen,  gradaus  zu  gottgemäßem  Ziele  ftkh- 
rend;  der  Begriff  ist  hier  doch  wohl  kein  anderer  als  v.  31  vgl.  lob 
22,  3  und  also  kein  bloß  physischer  (Hupf.  Riehm),  nur  daß  die  Fehl- 
losigkeit  hier  gemäß  ihrer  Bezogenheit  auf  den  Weg  eines  Menschen, 
Königs,  Kriegers  verstanden  sein  will,  vgl.  übrigens  den  anderen  Text 

Das  V.  njo  bed.  wie  ^1^»  gleichmachen  (aeguare)^  ordnen,  zurecht- 

stellen;  die  Lehnstelle  Hab.  3, 19  hat  dafür  das  farblosere  e'^to.  Die 
Hirschkuh  (Hinde)  nb;»  oder  nbjK  ist  in  der  Tierwelt  der  Ausband  der 
Schnelligkeit  (vgl.  iXa^ oc  u.  iXaf  poc)  und  zugleich  der  Anmut.  „Gleich 
den  Hindinnen  ^^  ist  s.  v.  a.  gleich  den  Füßen  der  H.;  den  treffenden 
Vergleichpunkt  dem  Bilde  zu  entnehmen  überläßt  der  hehr.  Stil  dem 
Leser.  Es  ist  nicht  Schnelligkeit  des  Fliehenden  (de  W.),  sondern  des 
Angreifenden  und  Verfolgenden  gemeint  —  eine  Heldeneigenschaft  nach 
2  S.  1,  23.  2, 18.  1  Chr.  12,  8.  „Meine  Höhen''  nennt  David  nicht  die 
feindlichen  Höhen,  welche  mittelst  Eroberung  sein  eigen  werden,  son- 
dern die  ihm  als  Könige  Israels  gehörigen  Höhen  des  h.  Landes:  auf 
ihnen  gewährte  ihm  J.  festen  Stand,  so  daß  er  von  ihnen  aus  das  Land 
fernhin  beherrscht  und  sie  sieghaft  behauptet  (vgl.  Stellen  wie  Dt  32, 
13.  Jes.  58, 14).  Das  V.  to^,  sonst  mit  doppeltem  Acc.,  ist  hier  mit  h 
des  Lehrgegenstands  als  Lehrzwecks  verbunden.  Dem  Subj.  „meine 
Arme''  geht  das  V.  rna  (niederdrücken  =  spannen  den  Bogen)  in  der 
Einzahl  voraus;  selbst  wenn  das  Subj.  voransteht  ist  diese  TJngleich- 
artigkeit  statthaft  (z.  B.  Gen.  49, 22.  Jo.  1,  20.  Zach.  6, 14).  tr^^  rnö^; 
Bogen  von  Ehernem  =  von  Erz  wie  lob  20,24.  Einen  ehernen  Bogen, 
dessen  eines  Ende  auf  dem  Boden  au&teht,  mit  der  Hand  niederdrücken 
und  spannen  ist  Heldenart  auch  bei  Homer  und  in  Ram^ana. 

T.  36 — 37.  Was  ihn  aber  sieghaft  macht,  ist  nicht  der  eherne 
Bogen  an  sich,  sondern  die  hülfreiche  Kraft  seines  Gottes.  „Deines 
Heiles  Schild"  ist  das  in  deinem  Heil  bestehende;  )yQ  hat  wie  überall 
festes  ^.  Jahve's  Heil  deckte  ihn  wie  ein  Schild,  an  dem  jeder  Feindes- 
hieb abprallte  \  Jahve's  Rechte  stützte  ihn ,  daß  seine  Hftnde  im  Streit 
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nieht  ennatteten  —  es  ist  im  letzten  Grnnde  die  göttliche  m)9,  worauf 
er  seine  GröBo  znrflckziiflüiren  hat,  nicht  die  Demat  die  Oc  tt  in  ihm 
gewirkt  hat  ( A£),  sondern  Gottes  eigne  Demat  (Raschi),  vermöge  welcher 
86106  Augen  unter  sich  auf  das  Niedrige  sehen  113, 6  und  die  Armen 
QBd  Tiefbekflmmerten  seine  liehste  Wohnung  sind  Jes.  57, 15.  66, 1  f, 
TgL  Megilla  31':  „Ueberall  wo  die  Schrift  die  Herrschermacht  rrto:i 
des  Heiligen ,  gebenedeiet  sei  Er,  bezeugt,  da  hebt  sie  daneben  auch 
seine  Herablassung  '^nvn'jair  hervor  wie  Dt.  10, 17  und  daneben  v.  18., 
Jes.  58, 15*  und  15^,  Ps.' 68,  5  und  6."  Mit  Raschi  zu  erklären:  deine 
Herablassung  machst  du  mir  groß  (bethätigst  du  mir  reichlich)  empföhle 
sich,  wenn  sich  das  Suff,  von  ^}Wi  nicht  passend  als  Obj.  fassen  lieBe. 
LXX  Theod.  Syr.  Hier,  übersetzen  discipHna  tua,  als  ob  es  ffnii^  hieße; 
hienach  auch  Lth.:  wenn  du  mich  demütigest,  machstu  mich  gros; 
aber  mar  ist  Beugung  seiner  selbst,  nicht  des  Andern.  Es  ist  diejenige 
Herablassung  Gottes  zur  Menschheit  und  insbes.  zum  Hause  Davids 
gemeint,  welche  auf  das  Ziel  der  Menschwerdung  hin  sich  im  Leben 
des  Sohnes  Isai's  von  seiner  Salbung  an  bis  auf  sein  Sterbebett  be- 
tätigte, die  göttliche  ypr^oxorr^^  xal  ftXav&pa)ic(a  (Tit.  3,  4),  welche 
den  Hirtenknaben  zum  Könige  erkor  und  ihn  auch  als  er  in  Sflnde  fiel 
nnd  seine  Schwächen  offenbar  wurden  nicht  von  sich  stieß.  Den  Schritt 
nnter  jem.  weiten  ist  s.  v.  a.  dem  Schreitenden  freien  Raum  der  Be- 
wegung schaffen  (vgl.  den  Gegens.  Spr.  4, 12).  J.  räumte  die  Hinder- 
Diase  seiner  Laufbahn  hinweg  und  stählte,  so  daß  er  kämpfend  Stand 
hielt  nnd  im  Siegeslaufe  aushielt,  seine  Knöchel.  Das  Perf.  ii9a  be- 
BtiUigt  was  ohnehin  die  consec.  tempomm  fordert,  daß  hier  alles  rück- 
blickend gemeint  ist. 

T.  3K — 41.  So  in  Gottes  Kraft,  mit  Gottes  Waffen,  unter  Gottes 
Bestand  kämpfend  schlug,  unterwarf,  vernichtete  er  alle  seine  Feinde 
in  auswärtigen  nnd  einheimischen  Kriegen.  Nach  hehr.  Syntax  ist  hier 
Alles  Rflckblick.  Die  mitvergangenheitliche  Bed.  der  Impf.  v.  38.  39 
erbellt  aus  dem  v.  40  eintretenden  Aor.  und  den  Perf.  und  Impf,  in 
dessen  Gefolge.  Die  Str.  beginnt  mit  einem  Nachhall  von  Ex.  15,  9  (vgl. 
oben  7,  6).  Seine  Gegner  nennt  der  D.  "^i?  wie  v.  49.  44,  6.  74,  23  vgl. 
tis-p  lob  22,  20.,  indem  b^  für  sich  schon  den  Sinn  feindlicher  Er- 
hebung hat  and  also  '««^  far  4^  e^»;?  (Q'^QT  2  K*  16, 7)  gesagt  werden 
hm,^  Daß  Bip  39*  nicht  „stehen  (bestehen)^^  sondern  „(wieder)  auf- 
stehen'^ bed^  zeigt  der  häufige  Gebrauch  dieser  RA  z.  B.  36, 13. 
Tbren.  1, 14.  Die  RA  C)nip  ins  aber,  welche  sonst  die  Fliehenden  zum 
Sobj.  hat  (2  Chr.  29,  6),  ist  hier  anders  gewendet:  meine  Feinde  gabst, 
setztest,  machtest  du  mir  zum  Nacken  d.i.  zu  Nack-  oder  Rtlck- 
wendigen  wie  Ex.  23,  27.  Aus  21, 13  {üd^  "isr?"^  S.  xaEsic  aoTooc 
avootpofooc)  erhellt,  daß  tf^  nicht  Acc.  des  Gliedes  neben  Acc. 
der  Person  (wie  z.  B.  Dt.  33,  11),  sondern  Faktitiv-Obj.  nach  Ges. 
§139, 2  ist. 

1)  In  der  Sprache  der  Beduinen  heißt  Jpdm  Kriegszustand,  Fehde  nnd 
k^sni  (Denom.  v.  Jföm)  mein  Feind  (hostis)',  köm  hat  auch  die  Bed.  eines 
Koüd^Ts  von  kdmäni  und  man  sagt  gleich  ffut:  entum  wa-ifänd  Icöm  ihr 
Qod  wir  sind  Feinde,  und:  bindtnä  Ifdm  zwischen  uns  ist  Krieg. 
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T.  42 — 43.  Ihr  durch  Not  erpreßtes  Gebet  zu  den  Oötsen  und 
selbst  zu  J.,  weil  fQr  ihre  Sache  and  zu  spät  an  ihn  gerichtet,  war  ver- 
geblich.  ^9  =  ^K,  die  zwei  Verhältniswörter  wechseln  42,  2.  Da  man 
nicht  Staub,  sondern  zu  Staub  pulverisirt,  so  ist  "^ers  eventuell  zu  fassen: 
so  daß  sie  wurden  wie  Staub  (vgl.  lob  38, 30  *jnxs  so  daß  es  wie  Stein 
wird,  und  das  Aeußerste  solcher  prägnanten  Kflrze  Jcs.  41, 2)  vor  dem 
Winde  (•^sö-i?  wie  2 Chr.  3,17  vor  der  Fronte).  Anders  das  zweite  Bild: 
ich  schüttete  sie  aus  (d;^*^*ik  v.  p^^nn  wie  Straßenkot  d.  h.  wie  wenn  man 
das  was  nichts  Besseres  verdient,  als  Strafienkot  zu  werden,  ausschüttet, 
so  verächtlich,  so  schmachvoll  und  so  gänzlich  (vgl.  Jes.  10,  6  Zach. 
10,  5);  LXX  übers.  XeavS)  von  pnn  (/pi  recken,  dünn  machen,  vgl. 
tendo  ienuiSf  dehnen  dünn),  und  der  Text  2  S.  c.  22  bietet  in  üff^  die 
gleiche  Vorstellung. 

T.  44 — 46.  So  in  Gott  siegreich  wurde  David  was  er  jetzt  ist : 
Herrscher  eines  großen  nach  innen  und  außen  befestigten  Reiches. 
Unter  D9  "fn*«^.  lassen  sich  in  Anbetracht  des  folg.  orii  und  des  V.  *^a^^&n 
nur  die  Kämpfe  innerhalb  des  eignen  Volkes  verstehen,  in  welche  David 
durch  die  Verfolgung  Sauls  und  die  Empörungen  Absaloms  und  Seba*s 
b.  Bichri  verwickelt  ward  und  aus  denen  J.  ihn  frei  machte,  um  ihn 
seinem  verheißungsgemäBen  Weltherrschaftsberufe  zu  erhalten  Die  Be- 
zeichnung ist  wie  üs  n-'ia  Jes.  49,  8.  örTxjp  eb.  26, 11  (s.  den  Comm. 
zu  diesen  beiden  St.),  wogegen  das  folg.  c^  durch  das  attributive  -k^ 
'irirn;  (Ges.  §  123,  3)  auswärtige  Beziehung  bekommt.  Die  Beweise, 
auf  Grund  welcher  Riehm  behauptet,  üt  *^n^n  bed.  internationale  Käm- 
pfe, sind  nicht  stichhaltig;  Volks-Fehden  sind  bella  civiHa.  Das  AL  9cca 
V.  45  ist  das  Reflexiv  von  r^t  gehorchen  (z.  B.  Ex.  24, 7),  ateo:  sich 
gehorsam  beweisen  (=  Fthpa.  Dan.  7,  27);  ijk  ?ttöb  besagt  mehr,  als 
daß  sie  aufs  Wort  gehorchten,  Tiaä  bed.  Kunde,  Gerücht  und  itK  mb 
ist  Gegens.  der  eignen  Anschauung  lob 42,  5.,  also:  sie  unterwarfen  sich 
schon  auf  das  Hörensagen  von  meinen  Siegen,  wozu  2  S.  8,  9  f.  ein  Be- 
leg, tna  leugnen,  lügen,  heucheln,  hier  wie  öfter  von  der  erzwungenen 
Unterwürfigkeit,  welche  die  Besiegten  dem  Sieger  bezeigen.  Wie  es 
kam,  daß  die  Söhne  des  Auslands  gute  Miene  zu  bösen  Spiel  machten, 
malt  v.  46  aus.  Sie  welkten  hin  d.i.  wurden  matt  und  mürbe  (Ex.  18, 18), 
unvermögend  die  Belagerung  Davids  auszuhalten  oder  zu  durchbrechen, 
und  zitterten,  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergebend,  hervor  aus  ihren 
Verschlüssen  d.i.  aus  den  festen  Plätzen,  hinter  denen  sie  sich  verschlos- 


sen hatten  (vgl.  142, 8).   Dom  V.  y^n  ist  durch  das  arab.  1,^(1/^ 


von  hörbarem  Pressen,  Drücken  u.  dgL)  gepreßt,  gedrückt,  knapp,  enge 
s.,  in  die  Klemme  kommen  (wov.  auch  (J%^  movere,  eig.  durch  Anpres- 
sen den  Impuls  zur  Bewegung  geben)  und  das  targ.  Mnw  »irn  = 
txr\^vn  Kr.^*"»  (s.  die  Trgg.  zu  Dt.  32,  25)  die  Bed.  des  sich  Aengstens  ge- 
sichert, weiche  sich  hier  in  Verbindung  mit  örtlichem  ya  zu  dem  Sinne 
ängstlicher  Flucht  besondert.  LXX  übers,  xal  ix^^^^^^^Vi  ^  ob  es  wie 
2  8am.  22  tott  hieße.   Näher  als  J3^  humpeln,  hinken  (Hite.)  liegt  fitr 
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s^  das  arab.      ^  herausgehen,  aber  es  ist  für  a.  St.  za  farblos  and 

auch,  in  dieser  Bed.  wenigstens,  nicht  biblisch-hebräisch.  Fflr  unsere  Auf- 
fassung spricht  ^rv"*  der  Lehnstelle  Micha's  7, 17. 

y.  47 — 49.  Der  Hymnus  lenkt  nun  zu  Ende  mit  lobpreisendem 
Dank  f&r  die  ganze  so  eben  entfaltete  Falle  gCttiicher  GroBthaten.  Wie 
das  flberall  doxologische  {'^:t)  "^na  {pari.  p<us,  zu  !fna,  s.  zu  95,  6) 
ist  auch  'n  Ti  {viims  J.)  als  Aussagesatz  gedacht,  aber  ahnlich  wie  in 
der  gleichlautenden  Schwurformel  mit  dem  Accent  des  Ausrufs  ge- 
sprochen und  hier  doxologischen  Sinnes.  Demgemäß  bed.  auch  on^i 
erhoben  sei  oder  werde,  in  welchem  Sinne  der  andere  Text  bnr  (b^^i 
=  ehr)  schreibt  £s  sind  3  von  den  eben  besungenen  Erlebnissen  ab- 
gezogene doxologische  Aussagen.  Was  von  bxn  an  folgt,  zeichnet  J. 
noch  einmal  als  den  Lebendigen,  Gebenedeiten  (auXo'pjTov)  und  Er- 
habenen, als  der  er  sich  gezeigt  hat.  Aus  ^n?i  sieht  man  daB  iniin  mit- 
vergangenheitlich  gemeint  ist  Die  Rache -Erweisungen  nia;j3  hoiBcn 
Gottes  Gabe,  inwiefern  dieser  ihm  ermöglicht  hat,  die  Angriffe  auf  die 
berufsmäßige  Hoheit  seiner  Person  und  seines  Volkes  zu  ahnden  oder 
deren  Ahndung  (z.  B.  an  Kabal)  zu  erleben,  denn  göttliche  Rache  ist 
strafende  Sicherung  (vindicatio)  der  Unvorletzlichkeit  des  Rechts.   Fflr 

"trni  (hier  und  47,  4)  bedarf  man  nicht  des  arab.  otSf  den  Rücken 

wenden,  rflckwendig  machen;  der  Begriff  der  Unterzwingung  ergibt  sich 
auch  ohne  diese  Vermittelung  durch  die  Vorstellung  der  Flucht  (wie 
wenn  es  niT«  sb?t  hieße)  aus  der  Wurzelbed.  agere^  wovon  ///.  in  in- 
tensiver Bed.  cogere  (zwingen)  und  subigere  (unteijochen).^  Mit  '^nnn 
verbinden  sich  Bilder  wie  des  Fußschemels  110,1  oder  des  Drflberhin- 
schreitens  129,  3.  Jes.  51,  23.  Mit  "^'^tro  wird  die  Aussage  zur  Anrede. 
"^3  Drn  nicht  anders  als  9, 14:  du  hebst  mich  von  meinen  Gegnern  weg 
empor,  so  daß  ich  Aber  ihnen  schwebe  und  obsiege.  Das  in  Poesie  be- 
liebte steigernde  qx  verbindet  hier  zwei  Ged.  gleichen  Inhalts  zu  ge- 
steigertem Ausdruck  des  einheitlichen  Begriffs.  Auf  das  Partie,  folgen 
Impf:  das  mehrÜBU^h  Erlebte  ist  auf  einen  allgemeinen  idealen  Ausdruck 
gebracht 

T.  50 — 51«  Der  Lobpreis  eines  solchen  Gottes,  der  an  David  thut 
wie  er  ihm  verheißen,  soll  nicht  auf  den  engen  Raum  Israels  beschränkt 
bleiben.  Wenn  der  Gesalbte  Gottes  die  Heiden  mit  dem  Schwerte  be- 
kriegt, 80  ist  es  doch  zuletzt  der  Segen  der  Erkenntnis  Jahve's,  dem  er 
auf  diese  Weise  Bahn  bricht,  und  das  Heil  Jahve's,  dem  er  mittlerisch 
dient  Mit  vollem  Rechte  führt  Paulus  Rom.  15,  9  als  Beweis  dafflr, 
daß  das  Heil  nach  göttlichem  Erbarmen  auch  den  Heiden  gehört,  neben 
Dt  32, 43  und  Ps.  117, 1  auch  v.  50  unseres  Ps.  an.  Was  v.  51  als 
Grund  und  Stoff  des  Aber  Israel  hinausgehenden  Lobpreises  angibt,  ist 
mit  Davids  Autorschaft,  wie  Hitz.  und  Riehm  anerkennen,  wohl  ver- 


1)  Im  Assyr.  bed.  das  PiSl  von  däbäru  als  selbständiger  Stamm  wsg- 
Bekmen,  wegraffen. 
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einbares  Echo  der  messianischen  Verheißungen  2  S.  7, 12 — 16.  In 
Christus  dem  Sohne  Davids  hat  Davids  verfallener  Thron  dauernden 
Bestand  und  alles,  was  Davids  Samen  verheißen  worden  ist,  ewige  Wahr- 
heit und  Wirklichkeit.  Der  Lobpreis  Jahve's  des  Gottes  Davids  Beines 
Gesalbten  ist  seinem  schließlichen  Inhalte  nach  Lobpreis  des  Vaters 
Jesu  Christi. 

PSALM  XVin  nach  dem  Texte  2  Sam.XXn. 

Ueber  die  Abweichungen  der  überschriftlichen  Einffthnmg  s.  zu  18,  L 
Lehrreich  ist  das  Verhältnis  der  prosaischen  Accentaation  des  Ps.  in  2  S.  c.  22 
zn  der  dichteriflchen  im  Psalter,  wie  z.  B.  statt  Mercha  mahpach  (Olewefored) 
im  Psalter  hier  Athnach,  statt  des  auf  Mercha  mahp.  folgenden  Athnach  hier 
Zakef  (vgL  18,  7. 16.  31  mit  2  S.  7.  16.  31),  statt  des  Behia  mugra$eh  hier 
Tifcha  (vgl.  18, 4  mit  2  S.  22,  4),  statt  des  Pazer  am  Versanfange  hier  Athnach 
(vgl.  Ps.  18,  2  mit  2  8. 22,  2)  eintritt. 

y.  2 — 4.  Diese  Str.  ist  durch  Wegfall  ihres  monostichischen  In- 
troitus  18, 2  verstümmelt,  vielleicht  wegen  der  hochpoetischen  nicht 
gemeinverständlichen  Aramaismus.  Infolge  des  sind  die  Vocative  v.  2  f. 
ihrer  Stfltze  beraubt  und  zu  Nominalsätzen:  Jahve  ist  mein  Fels  .  . 
herabgestimmt,  die  keinen  rechten  hymnischen  Anfang  geben.  Statt 
'*^)tn^  heißt  es  wie  144,  2  *«b-^obBsi;  statt  '^^^  *^^  gegen  die  Art  dieser 
emblematischen  Namenreihe  *«*nns  *^r6M.  Der  Verlust  der  Str.  ist 
durch  den  Zusatz:  und  meine  Zuflucht,  Afein  Heiland  der  gegen  ün- 
hm  Heil  mir  schafft  wieder  eingebracht.  In  v.  4^  ist  wie  49^  das  nicht 
assimllirte  "jq  (vgl.  v.  14.  30,4.  73, 19)  in  assimilirtes  verkürzt  Ist 
vieil.  "^b  Rest  des  verwischten  "^bK  und  *«n%M  ümkleidung  des  alsdann  zu 
nackten  ^•i«i:i? 

y.  5 — 7.  Die  Anknüpfung  dieser  Str.  mit  "^d  ist  sinngemäß,  aber 
matt.  Dagegen  empfiehlt  sich  die  LA  "^yf^  statt  *^^an  (selbst  wenn  auch 
der  Verf.  von  116,  3  so  gelesen  hätte)  durch  den  Farall.  und  dadurch, 
daß  nun  letzteres  Bild  wort  sich  nicht  in  v.  5. 6  wiederholt;  "nnds  sind 
nicht  notwendig  am  Ufer  sich  brechende,  sondern  auch  sich  aneinander 
brechende  Wogen,  "^s^b&k  also  nicht  unstatthaft  Weggelassen  ist  das 
entbehrliche  *i  von  "^^nsi.  Statt  der  volltönenderen  und  dem  Schlußfall 
des  Verses  angemesseneren  Form  "^sn^o  die  gewöhnlich  sjmkopirte V^mo 
(vgl.  118, 11).  Die  Wiederholung  desKnpj^  (statt  ^^iil^)  ist  noch  unpoe- 
tischer als  die  von  "«bnn  sein  würde.  Dagegen  könnte  ^w  f&r  9«^*; 
urspr.  sein;  ohne  *;  ist  es  (rückblickend  gemeinter)  Ausdruck  des  Gleich- 
zeitigen, mit  1  Ausdruck  des  Hauptfaktums.  Die  SchluBzeile  yofyo^ 
i'iMKa  ist  verstümmelt:  der  kurze  Nominalsatz  ist  nicht  sinnlos  (vgl.  lob 
15,  21.  Jes.  5,9),  aber  nur  ein  Bruchstück  des  wortreicheren  volltönen- 
deren Strophcnschlusses  im  Psalter. 

y.  8 — 10.  Das  Keri  verwischt  hier  den  bedeutsamen  Wechsel  des 
Kai  und  Hithpa.  von  ttJ?».  Statt  ^wi«5»  die  weibliche  Pluralform  ninoia 
(wie  in  beiden  Texten  v.  16)  ohne  i;  statt  des  Genit.  pKn  mit  Ueber- 
bietung  des  Bildes:  ü"^^  (vgl.  die  Säulen  lob  26, 11)^  was  nicht  von 
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den  Bergen  als  den  die  Himmel  gleichsam  tragenden  Atlanten ,  sondern 
von  den  Stütz-  nnd  Schwerpunkten  der  Himmel  seihet  gemeint  ist:  das 
ganze  Weltgebftnde  zittert. 

T.  11 — 13.  Statt  des  vom  Adlerflage  tthlicben  malerischen  K^i 
(Dt  28, 49  nnd  daher  bei  Jerem.)  das  farblose  m*;;i  er  erschien;  statt 
des  aoristisch  gemeinten  no;  das  f&rmlichere,  aber  hier  wo  so  viele 
Aoriste  mit  i  zusammentreffen  minder  poetische  rt;v  In  12*  ist  die 
Hebnng  nnd  Senkung  der  parall.  Glieder  zu  Einer  ungelenken  Zeile  ver- 
waschen: Und  machte  Finsternis  rings  um  sich  zum  Gezelte  (niso). 
Ursprünglich  aber  ist  viell.  das  air.  Xaf.  n^iidn,  dem  durch  das  Derivat 
w;^  (Nabe  als  Sammlung  der  Speichen)  die  Bed.  sammeUi  gesichert 
ist;  ^A^  ist  das  im  Koran  häufig  vom  Versammeln  zum  Gericht  ge- 

braachte  Wort;  an  n.  St.  vergleicht  sich  das  homer.  ve^ eXiifapiTou^  Arg 
verstOmmelt  ist  v.  13.  Von  i  Tn  tos  't^  des  jenseitigen  Textes  sind 
nor  die  vier  Buchstaben  n^'(wie  9*^)  übrig  geblieben. 

T.  14 — 16.  Statt  oan^]  das  hier,  wo  ein  Hauptfaktum  ausgesagt 
wird  und  die  Schilderung  ihrem  Ziele  immer  näher  rückt,  minder  statt- 
hafte Dsn^.  Statt  fi-ris  -ip  (ohne  Assimilation  wie  Rieht  ö,  20  vgl  unten 
30, 4)  hat  der  andere  Text  D^na^sa.  Daß  aber  die  Zeile  VK-*^Vnän  *na 
fehlt,  ist  ein  willkommener  Beweis  dafür  daß  sie  im  andern  Text  ver- 
sehentlich aas  der  vorigen  Str.  wiederholt  ist.  Dagegen  steht  trm  gegen 
rvn  zurück,  an  ta'^ß'in^  ist  zu  schwunglosem  p*^  verderbt  und  irriger- 
weise setzt  das  Keri  dh;.  voraus,  daß  das  Suff,  von  &apB*n  sich  auf  die 
Pfeile  d.  i.  Blitze  beziehe.  Hinwieder  ist  d;  v^ak  Rinnsale  des  Meeres 
Tiell.  ursprünglich;  b*«»  könnte  sich  jenem  leicht  als  das  in  Verbindung 
mit  ipr^fett  Gewöhnliche  (42, 2.  Jo.  1, 20)  untergeschoben  haben.  Möglich 
aber  auch  daß  es  sich  mit  o*^  hier  ebenso  verhält  wie  mit  ti^is^n  8^  ^hv^ 
itatt  ^w  ist  gleichen  Sinnes.  Der  Strophenschluß  ist  auch  hier  durch 
Verwischung  der  Anrede  Gottes  abgeschwächt:  durch  (a  statt  n  des 
anderen  Textes)  das  Dräuen  Jahve^s,  vor  dem  Schnauben  seines  Zorn- 
houchs.  Der  Wechsel  der  Praep.  ist  in  diesem  Wogenschlag  der  Glieder 
mehr  störend  als  ansprechend. 

y.  17 — 20.  Ohne  Belang  ist  die  Variante  *)$3te  statt  "^fiobiai,  aber 
sowohl  sprachlich  als  rhythmisch  minder  gefällig  ^y&o  statt  )yäA  zur 
Stütze.  Die  Auflösung  des  'Qvcrrm  in  ^rk . .  ti^^^  betont  Aas  mich  in 
umötiger  nnd  schleppender  Weise. 

T.  21 — 24.  Statt  '«irno  hier  und  v.  25  *^T}\ym  gegen  der  Brauch 
der  Psalmsprache  (vgl  7,  9  mit  1  K.  8,  32).    Statt  des  poetischen  "f^OM 


1)  Im  Assyrischen  ist  aiäru  =  *>Vin  ein  oft  vorkommendes  Wort  fOr 
niDiDeln,  znsammeohringen,  znhaof  brioffen  z.  B.  Sanh.  V,  30:  die  Streit- 
ond  Lastwagen  Siura  brachte  er  zohanf,  Knors.  124:  uiteiSra  ^indfa  alpfura 

uimäid  (Tgl.  die  Lagerstiltte  nsi^am)  ich  breitete  zohaof  meine  Gespannei 
Tenammelte  mein  Lager  (Friedr.  D.).  Dagegen  erklären  Midrasch  und  Tal- 
mud naeh  dem  Aram.  „Siebung  der  Wolken*',  indem  die  Wolken  gleich 
einem  Siebe  eng  an  einander  fallende  und  doch  unsusammenhängende  Tropfen 
auf  den  Erdboden  herabsickem  {Taanith  9^:  3?pp  -»art:?  d*^o  rrniSrw). 
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•^S«  (lob  27,  5.  23, 12)  nach  der  gemeinttblichen  RA  2  K.  3,  3  n.  ö.  (vgl. 
Dt.  5, 32):  nim  ^ufoiK  mit  nentrischem  Fem.  Statt  "r^)  das  nicht  minder 
(z.B.  102,  8)  übliche  rr^riKi  und  statt  "»öttttiKi  die" bei  der  l.p.  des 
historischen  Modus  im  jüngeren  Hebraismus  sehr  hänfige,  obwohl  auch 
schon  im  älteren  (3,  6.  7,  5.  Gen.  32,  6.  Num.  8, 19.  lob  19,  20)  vor- 
kommende Form  mit  ah  der  Richtung.  Statt  is:?  weder  sprachlich  noch 
rhythmisch  sich  empfehlendes  und  in  Beihalt  von  v.  26. 27  sicher  nicht 
ursprüngliches  i^. 

y.  25 — 28.  Ueber  ingn^Ä  s.  v.  21.  Beispiellos  ist  "^nins,  da  sonst 
nur  (QIBS)  D*)*!;  *n'a  die  Unschuld  bez.  In  dem  gleich  sonderbaren  in^% 
B^Pi  (der  redliche  Brave)  ist  *»'<aa  wie  in  b'^n  •»■iaa  gebraucht  (vgl.  das 
noch  sonderbarere  »ic'i  •niat  LXX  Spr.  28,  3J.  Die  Form  narn,  dio  nur 
den  Klang  eines  assimilirten  Hithpa,  wie  csrin  (=  fiianrr)  hat  und  viel- 
mehr  Reflex,  des  BL  ^an  nach  Art  des  aram.  Ittaphal  (also  =  ^"äpip]) 
ist,  und  vollends  die  Form  ^Dtnn,  welche  wie  ein  Hiihpa.  v.  b&ri  lautet 
(zeigst  du  dich  abgeschmackt,  absurd,  thöricht],  aber  da  Gotte  nbfitn  zu- 
zuschreiben (lob  1, 22)  auch  schon  im  Ausdruck  ungeziemend  ist,  gleich- 
falls als  liiaphal  mit  rückwärts  vollzogener  Assimilation  =  bn&nrfi 
(Böttch.)  gedacht  scheint,  sind  Verkürzungen,  wie  sie,  zuweilen  wider 
alle  Regel,  die  Volkssprache  sich  gestattet  (vgl.  König,  Lehrgeb.  S.  348). 
T^\  statt  *^s  zu  Anf.  von  v.  28  macht  zur  Fortsetzung  was  Begründung 
ist.  Eine  der  sinnreichsten  Varianten  ist  die  Verwandlung  des  n*«rr^ 
T\ycr\  in  ö*'»'j"^^  Tr?!*  ^*®  üebers.:  Und  deine  Augen  (sind  gerichtet) 
auf  Hochfahrende  herab,  daß  du  (sie)  niedrigst  (Stier  Hgst.  u.  A.)  ist 
wider  die  Acc.  und  (b-^fitn  für  Qb-*ßrrib)  sprachlich  hart.  Nach  den  Acc. 
übers.  Hitz.:  Und  deine  Augen  senkest  du  wider  Stolze,  D'^a*'?  b'^&icn  = 
Q*^ab  b'^BM  Jer.  3, 12.  Aber  bei  diesem  Sinne  ließe  sich  n  statt  b?  er- 
warten.  Besser  nach  Ps.  113,  6:  Und  deine  Augen  senkest  du  hernie- 
der auf  Hochfahrende ,  wobei  die  Hochfahrenden  als  trotz  ihrer  Hof- 
fahrt tief  unten  befindlich  vorgestellt  sind  und  die  Senkung  der  Augen 
Ausdruck  des  äußersten  despectus  ist. 

Y.  29—31.  Hier  ist  in  29*  ^i'^xri  ausgefallen,  denn  J.  heißt  und 
ist  zwar  "^-iK  27, 1.,  aber  nicht  15;  die  Schreibung  -r^s  folgt  der  Analogie 
von  i-'H,  p*^n  u.  dgl.  Unschön  ist  die  Wiederholung  n^rr^  nirv^,  wodurch 
der  Verlust  des  n-Kn  und  des  "^nb«  29^  gedeckt  wird,  naa  statt  T^a,  wie 
sonst  noch  zweimal  im  A.  T.  Die  Schreibung  ^riN  nötigt,  wie  Jcs. 
42,  4  zeigt,  nicht  schlechthin  zur  Herleitung  von  i^n;  indes  läBt  sich 
yTi  ebensowohl  wie  nb^  im  Sinne  des  Anrennens,  Berennens  mit  dorn 
Acc.  verbinden,  also  da  der  Parall.  dem  günstig:  durch  dich  renn*  ich 
an  wider  Heerhaufen.  Vor  "^rt«?  ist  das  ^  nicht  zu  Gunsten  des  Rhyth- 
mus aufgegeben. 

Y.  32—35.  In  V.  32  ist  die  im  andern  Texte  erhaltene  Mannig- 
faltigkeit des  Ausdrucks  verloren  gegangen.  Statt  Vr\  ^vy^^-an  wio  aas 
erblichener  Handschrift  Vr\  ^v^st^  (nach  Norzi  "^^n:^)  meine  Zuflucht  (eig. 
Bergung)  der  Starke  d.  i.  meine  starke  Zuflucht,  nach  syntaktisch  feiner 
Ausdrucksweise  (=  b'^n  rijpa  wo)  wie  71, 7.  Lev.  6. 3.  26, 42.,  s.  Nftgels- 
bach  §63',  wo  richtig  nachgewiesen,  daß  die  Ausdrucksweise  in  ge- 
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wiflKn  Fällen  eine  Sache  der  Notwendigkeit  hV  Die  Schreibung  *«tm 
seheint  hier  ein  von  im  Yeste  (v.  n^)  verschiedenes  ri9^  Bergnngsort, 
A9yl  =  6ljbe  anzuerkennen,  aber  wie  die  Panktation  sonst  überall 
beide  Sahst,  vermischt  (s.  zu  31,  3),  so  anch  hier,  da  rm  v.  m  nicht 
'^m  sondern  "^im  wie  *^*q^  flektirt  sein  mflßte;  indes  darf  ans  die  plena 
scripüo  als  Anzeichen  gelten,  daß  hier  rero  Syn.  von  nonp  sein  soll. 
Statt  ■^.*j  ("s-ft  d'»on)  hier  -viii ,  viell.  er  ließ  makellos  sein  meinen 
Weg  d.  i  machte  ihn  daza.    So  Ew.  mit  Yerweisong  anf  das  nenarab. 

J^  lassen  =  machen,  bewirken;  aach  schon  die  klassische  altara- 
bische Sprache  gebrancht  ^o  (lassen)  wie  aach  c(>)  {deponere)  im 

Sinne  von  Jül^  (machen)  z.  B.  „ich  habe  das  Schwert  za  meinem  Lager- 

genoBsen  d.  i.  anzertrennlichen  Begleiter  gemacht  oi^3  (eig.  ich  habe 

es  das  sein  lassen),  wie  bei  Nöldeke,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Poesie 
der  alten  Araber  S.  131  zu  fibers.  ist.^  Oder  behauptet  'vipin  seine  volle 
eig.  Bed.  ,eiitfesseln*?  Dies  ist  wahrscheinlicher,  da  der  hebr.  Sprach- 
gebrauch  fQr  n^inn  noch  nicht  die  nachbibl.  Bed.  ,verstatten,  erlaaben^ 
aufweist,  welche  den  Uebergang  zu  ,sein  lassen  ^=  bewirken'  bilden 
mflßte.  Man  vergleiche  abo  vielmehr  Kor.  9, 15  chaliü  sehllähum  löset 
ihren  Weg  d.  i.  laßt  sie  frei  ausgehen  und  erkläre:  er  entfesselte,  ent- 
scbränkte,  ließ  frei  gewähren,  ließ  sich  ergehen  als  fehllos  (unanstößig) 
meinen  Wandel.  Anders  Hitz.  nach  dem  Cheihib  ^^m:  „und  ließ  hüpfen 
den  Redlichen  seinen  Weg".  Aber  D'^an  neben  ^yTl  ist  zum  voraus  als 
dessen  Präd.  anzusehen  und  n'^rin  bed.  ^aufhüpfen  machen'  Hab.  3,  6., 
nicht:  längs  hinhftpfen.  Indes  scheint  das  Chethib  'D'n,  welches  durch 
das  folg.  Cheihib  i*'h'-i  den  Stempel  der  Absichtlichkeit  erhält,  c-^n 
alierdings  persönlich  zu  verstehen:  er  entfesselt  (expedit)  den  Red- 
lichen seines  Weges,  gleichmachend  seine  Füße  . .  die  LA  Tm\  fttr 
m^!*,  obwohl  syntaktisch  zulässig  (Ges.  §  147*),  beeinträchtigt  den 
rhythmischen  Wohllaut. 


1)  In  dem  vorliegenden  Falle  wäre  "^V?  ^^,  wie  71,  7  '^^JP  norro  (ygl. 
Ez.  16, 27.  18,  7  Q.  viäl.  Hab.  3, 8),  nicht  unstatthaft,  obwohl  bei  der  anderen 
AnsdrueksweiBe  der  Faktor  der  fföttlichen  Leistung  und  Grewährung  reiner 
hervortritt,  aber  geradezu  anzulässig  wäre  die  Anfügung  des  Soff,  an  das 

«.  rectum  in  Fällen,  wie  3pri  T^^j^  mein  Bund  mit  Jakob  Lev.  26,42.,  ^"^  "i^ 

sein  Gewand  von  Linnen  Lev.  6,  3.,  D'^troran  Dirs  ihr  Ahnen- Verzeichnis 
En.  2, 62. ,  und  es  ist  wahrsch. ,  daß  diese  Versetzung  des  Pronominalsuff. 
vsm  n.  re^ens  erst  von  solchen  Fällen  aus,  wo  sie  logische  Notwendigkeit 
vir,  m  die  syntaxis  omata  Überzug,  s.  jedoch  Philippi,  üeber  den  Status 
eonitmctus  S.  14.,  der  im  Hinbhck  auf  die  Syntax  der  andern  semitischen 

Dialekte  ^?n  an  u.  St.  und  ähnlichen  (71,  7.  £z.  16,  27)  f&r  Acc.  der  Be- 
■tinuDung  hält.    Ebenso  Driver,  Tenses  §  193. 

2)  Ebendas.  S.  133  Z.  13  ist  mit  Fleischer  zu  übers.:  ihr  habt  meine 
Milehkameele  zu  unruhvoll  bewegten  gemacht  f^yS  d.  h.  sie  solche  sein 

I&isen,  indem  ihr  sie  geraubt  und  fortgetrieben  habt,  so  da^  sie  sich  nun 
nach  ihrer  Heimat  und  ihren  Jungen  zurficksehnen. 
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y.  36 — 37«  Das  Pentasiich  ist  hier  durch  Ausfall  der  mittleren 
Zeile  v.d6:  und  deine  Rechte  stützte  mich  verstammelt.  Statt  des  sinn- 
reichen ^r^39*[  (nnd  deine  Herablassung)  hier  ^r's^j^,  was  sprachge- 
brauchsgemäß nicht  dein  Niedrigsein  (Hgst.)  bed.,  eher:  dein  Mühen 
(Böttch.),  keinesfalls:  das  dir  Antworten  d.  i.  Gehorchen  (LXX  Symm.), 
sondern:  dein  Entgegnen,  Erwidern  d.  i.  die  thatsächliche  Hilfe,  womit 
du  meine  Bitten  erwidertest  Statt  ""tnnri,  wie  auch  v.  40.  48.,  *^^wt\ 
mit  Verbalsuff.,  wohl  eine  Inkorrektheit  der  Volkssprache  welche  auch 
die  Buchsprache  zuweilen  z.  B.  139, 11  der  Consonanz  wegen  sich  ge- 
stattet Ges.  §  103  Anm.  3.  ^ 

y.  38—41.  Der  Cohortativ  n&^^K  hat  wie  öfter  den  Sinn  eines 
hypothetischen  Vordersatzes,  sei  es  in  der  Sphäre  der  Gegenwart  wie 
139, 8  oder  der  Vergangenheit  wie  73, 16  und  hier:  falls  ich  verfolgte. 
Im  Psaltertext  hiefi  es  D^*n&Ki,  hier  crat^iti,  wodurch  der  Nachklang 
von  Ex.  15  verwischt  wird.  Und  wie  tautologisch  ist  nach  Qnib:-n9  das 
die  Verktlrzung  des  Verses  zu  ersetzen  bestimmte  c^sk^  Der  V.  ist 
nämlich  nach  hinten  verkürzt,  indem  Dp  iba^KV^  in  i^s^*;  ^\  umgesetzt 
ist.  Statt  ^^B^  nicht  unpassend  ^v^\  Statt  *^3n9Ktni  mit  einer  der  yal- 
gärsprache  angehörigen  Synkope  '^a'iitrii  vgl.  "^btri  &r  *^btKn  Jer.  2,  36., 
C)^  fttr  v^w  lob  35, 11.  Desgleichen  ist  nrin  =  ntnrs  eine  Aphäresis 
aus  Volksmunde,  kein  Schreibfehler  (ebenso  König,  Lehrgeb.  S.  300  f.). 
Das  verbindende  i  von  *«miSDi  steht  hier  als  nachsätzliches  bei  Dn*«t2s:( : 
meine  Hasser,  die  rotte  ich  aus.  Der  andere  Text  ist  hier  durchweg 
schlichter,  sinniger  und  schöner. 

y.  42 — 43«  Statt  ns^^^  das  erträgliche  Quidproquo  ^&i  (v.  runo, 
nicht  wie  Ltb.  es  ableitet  v.  9ra  mulcere,  adulari):  sie  schauen  aus 
nach  Hilfe  oder  auch:  sie  blicken  erwartungsvoll  nach  ihren  Göttern 
Jes.  17, 8.  31, 1.  Die  zwei  Bildreden  v.  43  aber  erscheinen  hier  gegen 
den  anderen  Text  verunstaltet:  Und  ich  pulverte  sie  wie  Erdenstaub, 
me  Straßenunrat  zermalmt'  ich  sie,  zerstampft*  ich  sie.  Das  schwung- 
hafte Bild  nin— 3B-b5>  ^bw  ist  in  -px— ib»  abgeschwächt.  Statt  oj^'n« 
glossatorisch  überladen:  tar)?*^»  tigv^.  Das  Erstere  (V^p,  "p  zerschla- 
gen) ist  ein  Wechselwort  zu  cpn»  des  andern  Textes  in  dem  mißver- 
standenen Sinne  von  ei^'^K;  das  Letztere  (/p*^  recken,  breit,  dflnn  und 
dicht  machen)  sieht  wie  eine  Glosse  dieses  cpnM  aus.  Da  man  absicht- 
lich StraBenkot  weder  zermalmt  noch  stampft,  weder  dflnn  noch  breit 
tritt,  so  hat  man  hier  nicht  nur  -p«— iBsa,  sondern  auch  macin-ö^ös 
eventuell  (so  daß  sie  dem  gleich  werden)  zu  fassen.  ^ 

y.  44 — 46.  Die  Variante  w  '^a'^n  geht  von  dem  richtigen  Ver- 
ständnis aus,  daß  ^vn  auf  die  inländischen  Befeindungen  Davids  gehe; 
die  Annahme,  daß  *^is9  phir,  apoc.  =  tr^w  sei,  wie  dem  Anschein  nach 


1)  Im  Phönizischen  Sid.  l,  9  kommt  Q^rnr  „an  ihrer  Statt*"  vor;  Scbrö- 


0^ « 


der  hält  das  3  fOr  die  Nunation  des  accusativischen  tahtan  « 

2)  Anders  Sach.  10,  5:  niedertretend  in  Gassenkot  (näml.  alles  was  sieh 
feindhch  entgegenstellt). 
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144, 2  imd  wie  -«l»  =  b^»  45, 9.,  ist  hier  ohne  Onmd.  Hit  '^  hangt 
die  annige  Yaiiante  '^vyetst)  zus.:  du  bewahrtest  mich  (behieltest  mich 
uf)  zu  einem  Haupte  von  Nationen,  näml.  indem  Er  nicht  zuließ,  daß 
David  durch  einheimische  Feinde  des  Thrones  verlostig  gehe.  Die  zwei 
Zeilen  von  y.  45  sind  umgestellt,  und  nicht  zu  ihren  Ungunsten.  Das 
BUhpa.  ^trsrr\  statt  des  Pi.  intens*;  (vgl  66,  3.  81, 16)  ist  dessen  Re- 
flexiv: sie  machten  sich  za  Schmeichelnden;  vgl.  das  M,  Dt  33,29: 
sich  schmeichelnd  beweisen,  wie  das  hier  folg.  wqv^  audientes  se  prae- 
stabant  =^  obedieboni.  Statt  (ij'k)  ymsh  hier  in^gleicher  Bed.,  aber 
minder  edel  (ijk)  rm^  nach  Ohres -Boren  d.  L  Hörensagen.,  Statt 
^rwri  entw.  mit  solöker  Bachstabenversetznng  (vgl.  "pD  2  S.  13,  27  Ar 
tn)  oder  in  eigentümlicher  Bed.  ^f>xm\  „Gfirten  {acdncti  prodeuntY^ 
gibt  keinen  in  dieses  Bild  freiwilliger  Unterwerfung  passenden  Sinn. 
Aber  -^sn  (wov.  talm.  "tin  lahm)  kann  in  der  Volkssprache  ,hinken'  be- 
deutet haben,  was  sich  verstehen  lAßt  von  den  nur  mit  Mfihe  und 
innerem  Widerstreben  sich  Fortschleppenden  (Hitz.)  „Aus  ihren  Ver- 
Schlüssen  f  Schlössern/*  hier  mit  dem  Suff,  dm  statt  ehSm, 

y.  47—49«  Das  47^  eingedrungene  "tn  ist  lästig;  jsy;)  ist  (ohne 
daß  man  Dn;i  zu  korrigiren  braucht)  Optativ,  vgl.  Gen.  27, 31.  Spr.  9, 
4. 16.  Statt  nan^^  minder  bedeutsam  und  syntaktisch  minder  fein  T^n 
und  der  untermrfU  Auch  hier  "^atim  konsequent  für  "^nnri.  Statt  "^a^ 
eigentflmlich  und  sonst  unbelegbar  (denn  v.  20  ist  anders)  "«»nxia^:  und 
der  mich  herausfuhrt  aus  meinen  mich  umlagernden  Feinden.  Das 
poetische  P)K  ist  mit  dem  prosaischen  ^,  *«»{;- "jq  mit  "tq^  und  wn  («hti) 
mitv^Dsn  {tm)  vertauscht,  einem  Flur.  (140,  2.  5.  Spr.  4, 17),  welcher 
den  echt  davidischen  Ps.  fremd  ist. 

T.  50 — 51.  Die  Versetzung  des  nim  in  50*  sowohl  als  auch  w&( 
Ar  rnat^  sind  wider  den  Rhythmus;  jene  obendrein  gegen  die  Sitte 
57, 10. 108,4.  Während  Vta^  des  anderen  Textes  nicht  b-^Siia,  sondern 
VnsQ  vokalisirt  ist,  wird  in  diesem  Texte  Vnaa  in  !>i^»9  Turm  der  Heils- 
Wk  konrigirt  —  ein  an  61,  4.  Spr.  18, 10  erinnerndes,  aber  in  dieser 
Zosammenstellung  unklares  und  bizaires  Bild;  auch  kommt  migdol  ftr 
mgdal  Turm  im  A.  T.  sonst  nur  als  Eigenname  vor.  Dennoch  ist  dieses 
Päalmwort  in  dieser  Form  Bestandteil  der  Pesach-Haggada  geworden. 

üeberblicken  wir  nun  noch  einmal  das  Wechselverh&ltnis  beider 
Texte,  so  kann  von  einer  gleichmftBigen  Verteilung  des  Ursprünglichen 
aof  beide  keine  Bede  sein.  AuBer  der  richtigen  Weglassung  von  14® 
und  den  LAA  "^^ai^,  T<^tn  und  b;  *ig^&s(  hat  sich  uns  fast  nichts  in  dem 
Texte  2  S.  22  entschieden  empfohlen.  l3aB  er  eine  geflissentliche  und 
wohl  gar  davidische  Ueberarbeitnng  des  andern  sei  (Hgst),  ist  eine  Be- 
lianptang  ohne  Grund  und  Schein,  denn  was  uns  2  S.  c.  22  vorliegt  ist 
ein  vaiürender  Text,  aber  keine  inhaltliche  Neugestaltung.  Der  Text 
2  8. 22  beruht,  wie  sich  uns  herausgestellt  hat,  auf  nachlAssiger  schrift- 
licher und  mllndlicher  üeberlieferung.  Die  ziemlich  entschiedene  Rich- 
tmg  auf  defektive  Schreibung  l&Bt  hohes  Alter  der  Abschrift  vermuten, 
der  er  entnommen  ist.  Es  begreift  sich,  daB  in  Geschichtswerken  die 
poetiBchen  Einlagen  minder  sorgfältig  behandelt  wurden.     Charak- 
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teristisch  ist  es  für  die  Textge^talt  des  Fs.  in  2  S.  c.  22 ,  daB  an  oicbt 
wenigen  Stellen  Licenzen  volkstümliclien  Aasdracks  iu  Sin  eingedrangen 
sind.  Es  ist  etwas  Wahres  daran,  wenn  Böttcher  den  Text  im  Psalter 
die  Priester-  and  den  in  2  Sam.  die  Laien-Bezension  nenint. 


PSALM  XIX. 

Gtebet  8u  Qott,  dem  Ewiefttoh  offenbaren. 

2  Die  Himmel  ert&hlen  die  Bhre  Gottes, 

Und  seiner  H&ade  Werk  thut  kund  die  Veste, 

3  Tag  dem  Tage  sprudelt  Rede  xa, 

Und  Nacht  der  Vaeht  teilt  Kunde  mit  — 

4  Hiebt  ists  Bede  und  nieht  eindi  Worte, 
Deren  Stimme  nnTomehmbar. 

5  In  alle  Lande  erstreckt  sich  ihre  MeBsehnur 
Und  bis  an  der  Erdwelt  Ende  ihre  Aassagen: 
Dem  Sonneoball  hat  er  geeetit  ein  Zelt  allda. 

6  Und  der  wie  ein  Br&ntigam  tritt  hervor  ans  s«inom  Gemache, 
Freut  sich  wie  ein  Held  xu  laufen  die  Bahn. 

7  Von  der  Himmel  Ende  ist  sein  Ausgang 
Und  sein  Umschwung  bis  an  ihre  Enden, 
Und  nichts  kann  sieh  eotsiehen  seiner  Glut. 

8  Das  Geseti  Jahve's  ist  makeUos,  8eel'  erquickend; 
Das  Zeugnis  Jahve's  verlAssig,  Einfalt  witdgond; 

9  Die  Ordnungen  Jahve*s  gerade,  Hen  erfreuend; 
Das  Gebot  Jahve's  lauter,  Augen  erleuchtend; 

10  Die  Verehrung  Jahve's  gediegen,  ewig  beständig; 
Die  Entscheide  Jahve's  Wahrheit,        gerecht  sumal. 

11  Sie,  die  begehrenswerteren  als  Gold  und  Feingold  viel. 
Und  süBer  als  Honig  und  Wabenseim  — 

12  Auch  wird  dein  Knecht  gewarnt  durch  sie,    sie  halten  lohnt  hoch. 

18  Vefehlnngen  wer  merkt  die?!  Von  verborgnen  sprich  reinnuch! 

14  Auch  halt  von  Lastern  ab  deinen  Knecht,  daß  nicht  sie  beherrschen  mich! 
Dann  werde  schuldlos  und  rein  ich  von  Frevel  groB. 

15  So  sei'n  genehm  denn  meines  Mundes  Beden  und  Honens  Dichten 
Vor  deinem  Antlits,  Jahve,  Hort  und  Erlöser  mein!* 

In  der  Aufschrift  von  Ps.  18  heüSt  David  'r^  *ia9  und  in  Ps.  19  nennt 
er  sich  selbst  so.  In  beiden  Ps.,  dort  am  Anfang,  hier  am  Schlosse,  mit  er 
J.  mit  dem  Namen  *n!is  an.  Diese  nnd  andere  Berührungen  {Sytnb,  p.  49) 
haben  mitgewirkt,  daß  der  Sammler  an  Ps.  18,  welcher  Gottes  Offenhaning 
in  Davids  Geschichte  feiert,  den  Gottes  Offenbarung  in  Natur  nnd  Gesets 
feiernden  Ps.  19  angefttgt  hat.  Die  Ansicht,  daß  wir  in  Ps.  19  swei  irgend- 
wie znsammengewehte  Torsi  vor  nns  haben,  ist  leicht  zn  widerlegen.  Hnpf. 
laumt  ein,  daß  sich  die  zwei  HUften  v.  2—7.  8—15  unschwer  unter  eine 
gemeinsame  abstrakte  Kategorie  bringen  lassen,  aber  „nnr  fOr  nns,  die  wir 
in  der  Befleiion  geflbt  sind.''  Dagegen  ist  von  Hitz.  nnd  aach  von  Bieiim 
bemerkt  worden,  daß  die  Selbigkeit  Elohims  und  Jahve^s  d.  i.  des  Weltschfipfen 
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Qod  des  heUageschichtUchen  Gottes  ein  sofort  im  Eingange  der  Thora  be- 
leogtor  Grundgedanke  des  israelitischen  Glaubensbewnßtseins  ist.  Und  eines 
ürerlieli  yermittelten  Uebergangs  von  der  Sonne  auf  die  Thora,  welchen 
Hupf.  Termü>t,  bedurfte  es  nicht:  sie  liegt  darin,  da5  der  Lobpreis  Gottes  als 
^9  aus  seinen  Werken  durch  den  Lobpreis  (Lottes  als  tvfr  aus  dem  Worte 
sdner  Offenbarung  (18,  ZI  TgL  23)  überboten  wird  —  der  D.  bahnt  sich  so 
durch  den  Lobpreis  bewundernder  und  liebender  Anbetung  hindurch  den  Weg 
zur  Bitte  um  Bechtfertigung  und  Heiligung.  Diese  Bitte  erwächst  aus  dem 
Lobpreis  der  Gnade  Gottes  des  in  seinem  Worte  offenbaren,  ohne  auf  den 
1.  Teil  T.  2— 7  surfickzukommen,  denn  die  Himmel  yerkündigen,  wie  Baco 
r.  Ferulam  sagt,  zwar  die  Ehre  Gottes,  aber  nicht  seinen  Willen,  nach  wel« 
cbem  der  D.  begnadigt  und  geheiligt  zu  werden  bittet.  Nimmt  man  hinzu, 
daß  Ps.  19  durch  den  Anblick  des  Taghimmels  veranlaHt  ist,  wie  Ps.  8  durch 
den  Anblick  des  Nachthimmels,  so  wird  die  Einheit  dieses  Lobpreises  beider 
Offenbarungen  Gottes  noch  einleuchtender.  Es  ist  Morgen,  und  da  erfreut 
(iich  der  S.  einerseits  des  anbiechenden  Tageslichts,  andererseits  stellt  er  sich 
fBr  das  bevorstehende  Tagewerk  in  das  Licht  der  Thora.  Wie  der  1.  Teil, 
so  besteht  der  2.  aus  14  Zeilen ,  und  jeder  Ton  beiden  teilt  sich  Yon  selbst 
in  eine  sechs-  und  eine  achtzeüige  Str.  Li  dem  2.  Teil  aber  tritt  an  die 
Stelle  der  kurzen  Zeilen  das  gleichsam  hdher  aufspringende,  tiefatmigere, 
auf-  und  niederwogende  Casurensehema,  denn  die  Thora  begeistert  den  D. 
mebr  als  die  Sonne.  Und  bedeutsam  ist  auch  dies:  im  1.  Teil  heiC^t  Gott 
Ht  nach  seinem  Machtverh&ltnisse  zur  Welt  und  wird  nur  einmal  genannt; 
im  2.  Teil  dagegen  heißt  er  mit  seinem  heilsgeschichtlichen  Namen  ^nrr 
and  wird  siebenmal  genannt,  zuletzt  mit  dreifachem  yoU  austönendem  Namen 
•»Vbopi  •'ins  mm, 

Die  letzte  Str.  gibt  in  ttuee  eine  acharf  umrissene  Soteriologie.  Nimmt 
man  Ps.  32  hinzu,  so  hat  man  das  Ganze  des  Heilswegs  in  fast  pauliniacher 
Klarheit  und  Bestimmtheit.  Paulus  dtirt  auch  beide  Ps.,  sie  waren  gewi& 
seine  Lieblinge. 

y.  2 — 4.  Wie  herrlich  Gott  and  zwar  ^k  als  schlechthin  Mäch- 
tiger ist  and  was  seine  Hände  gemacht  d.  i.  was  er  mit  seiner  Meister- 
schaft, der  alles  möglich,  hervorgebracht,  das  erzählen  die  Himmel  d.  L 
die  flberirdischen  fllr  menschliche  Betrachtong  sich  ins  Unbegrenzte 
variierenden  Sphären,  das  sagt  deutlich  aas  die  Yeste  d.  i.  das  über  die 
Erde  weit  and  breit  and  durchsichtig  ausgedehnte  Himmelsgewölbe 
(Gr.  Venet.  ta)ia  =  i%xa\ut  von  ypn  y^p  recken,  dehnen).  Himmel 
und  Teste  sind  nicht  als  bewoBte  Wesen  gedacht,  vrie  das  Mittelalter, 
von  Aristoteles  abhängig  (s.  Maimnni,  J^ore  Nebuchim  2, 5),  aas  a.  St 
vgl  Neh.  9,  6.  lob  38, 7  beweisen  zu  können  glaubte.  Aach  weiß  die 
Schrift  nichts  von  Sphärenmosik  nach  Art  der  Pjthagoräer.  Es  ist, 
lie  die  alten  AosU.  richtig  sagen,  ohjecüvum  vocU  nan  articukUae 
fraecanium  gemeint.  Die  Doxa,  welche  Gott  als  Abglanz  der  seinigen 
te  Kreatur  verliehen  hat,  vdrd  von  dieser  widergestrahlt  and  Gotte 
SleiGhsam  bdkenntnisweiae  zarflckgegeben.  Der  schon  im  Particip  lie- 
gende Ged.  der  Stetigkeit  entfaltet  sich  in  v.  3.  In  unanterbrocbener 
Geberlieferongskette  pflanzt  sich  das  Wort  dieser  lobpreisenden  Pro- 


digt  fort.   TV}  (von  yn;  maj  V'^  horvorquellen ,  woneben  aber  aach 

y  9a  quellen)  denten  aof  die  reiche  Ffllle,  in  welcher  wie  aas  unver- 
siegbarer Quelle  das  Zeugnis  von  einem  Tage  auf  den  andern  ttbergeht; 
das  paralL  njn  ist  ein  bildloses,  aber  dichterisches  mehr  aramäisches 
(=r  ^m)  als  hebräisches  Wort.  Auch  ^k  gehört  dem  höheren  Stil  an,  • 
rrn  heißt  hier  das  in  der  Kreatur  niedergelegte,  obwohl  nicht  reflek- 
tirte  Yve>oTbv  xoo  Osou.  Der  D.  sagt  nicht,  daB  die  Kunde  des  Tages, 
wenn  sie  bei  seinem  Scheiden  yerklingen  will,  aufgenommen  wird  von 
der  Nacht  und  die  Kunde  dieser  vom  Tage,  sondern  (da  Ja  die  Kunde 
des  Tages  die  am  Tage  und  die  der  Nacht  die  des  Nachts  sichtbaren 
Gotteswerke  zum  Inhalt  hat)  daß  jeder  anbrechende  Tag  die  Bede  des 
untergegangenen  und  jede  einbrechende  Nacht  die  Kunde  der  ent- 
schwundenen fortsetzt.  Wenn  nun  v.  4  zu  fibers.  wäre:  da  ist  keine 
Rede  und  sind  keine  Worte,  unhörbar  ist  ihre  Stimme  d.h.  sie  sind 
stumme,  lautlose,  sprachlose  Zeugen,  aber  doch  laut  redende  (Hgst. 
Hupf.),  nur  innerlich  vernehmbar,  aber  doch  allenthalben  verständlich 
(Then.):  so  mttfite  v.  5  wenigstens  mit  adversativem  i  beginnen,  und 
auch  so  würde  der  D.  in  unnötiger,  platter,  störender  Weise  „seinen 
Schwung  mit  Wasser  begieSen/^  Mit  Ew.  v.  4  als  vorausgeschickten 
Umstandssatz  zu  v.  5  fassen:  „sonder  laute  Bede  . .  ist  durch  die  ganze 
Erde  erklungen  ihr  Schall*^  (§  341^)  ist  unmöglich :  v.  4  verrät  durch 
nichts  beabsichtigte  Unterordnung  unter  v.  5.  Verselbständigt  man  ihn 
aber  in  jenem  Sinne:  es  ist  keine  laute,  keine  artikulirte  Rede,  keine 
vernehmliche  Stimme,  welche  vom  Himmel  ausgeht:  so  würde  v.  5 
einen  Gegensatz  dazu  bilden,  was  desgleichen  durch  nichts  sich  an- 
deutet und  wenigstens  Vorausstellung  des  Verbums  kst  fordern  würde. 
Besser  Luther:  Es  ist  keine  Sprache  noch  Rede,  Da  man  nicht  jre 
stimme  höre,  d.  i.  wie  auch  Calv.  erkl.:  das  Gotteszeugnis  der  Himmel 
wird  von  den  Völkern  aller  Sprachen  und  Zungen  verstanden.  Aber 
das  mflfite  ifiA  "pM  oder  nsto  pti  (Gen.  11, 1)  heifien.  Aehnlich,  aber 
annehmbarer  Hofm. :  „Da  ist  keine  Rede  und  sind  keine  Worte ,  daß 
ihr  Ruf  nicht  gehört  wird  d.  h.  das  Sprechen  der  Himmel  geht  her  neben 
allem  andern  Sprechen;  mögen  die  Menschen  noch  so  viel  reden,  doch 
hört  man  dabei  die  Rede  oder  den  Schall  der  Himmel,  dieser  übertönt 
alles.^^  Aber  9)s03  (-*bn)  müßte  dann  als  Finitum  (vgl  Gen.  31,  20) 
punktirt  sein  und  besser  würde  9W]  *^>a  (wie  lob  41, 18.  Hos.  8,  8)  ge- 
sagt sein.  *«ba  mit  dem  Part  ist*  dichterischer  Ausdruck  des  Afpha 
privat.  (2  S.  i,  21),  also  9V9Sii  "«Va  ungehört  oder  unhörbar,  Gegens.  von 
9i^t^  hörbar  Jer.  31, 15.  So  erübrigt  also  nur,  mit  LXX.  A.  S.  Th.  Syr. 
Trg.  Vulg.  Vitr.  Hitz.  zu  übers.:  es  ist  keine  Rede  und  keine  Worte, 
deren  Stimme  unvemommen  d.  L  unvemehmbar  wäre.  DaB  diese 
Erkl.  den  Parallelismus  zerstöre  (Hupf),  ist  unbegründet;  der  Bau  des 
Distichs  ist  wie  139,  4.  Die  Predigt  des  Himmels  und  der  Vesto,  des 
Tages  (Taghimmels)  und  der  Nacht  (des  Nachthimmels)  ist  kein  wüstes 
verworrenes  Lärmen  (Trg.),  keine  Winkelpredigt,  es  ist  eine  Predigt 
in  allvemehmbarer  Rede  allverständlichen  Worten,  ein  fovapov 
Rom.  1, 19. 
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T.  5 — ^7.  Da  "^k  and  c*^*^^^,  Rede  and  Wort  der  Himmel,  des  alles 
beherrschenden,  &rt  and  rM  anter  sich  begreifenden  Haaptbegriffs,  sind, 
so  können  nnn  trotz  des  anders  za  beziehenden  Qbnp  v.  4  die  Safi.  von 
Bjg  and  öiT^kQ  nnzweideatig  aaf  ütiatn  zorflckgehen.  Wie  '^  oder  mit 
tonJangem  ä  ^  neben  sts;  zn  verstehen  ist,  zeigt  Jer.  31,  39.  DieMeB- 
schnor  der  Dimmel  ist  aasgegangen  in  die  ganze  Erde  d.  h.  hat  diese 
ganz  in  Beschlag  genommen.  Welcherlei  Mefischnnr,  näml.  die  ihrer 
Heroldachaft,  gemeint  ist,  sagt  5^:  ihre  Worte  (von  dem  mehr  aram. 
ab  hebr.  and  deshalb  dichterischen  nha)  reichen  an  das  Ende  des  Erd- 
kreises, sie  erffillen  diesen  von  seiner  ftaBersten  Begrenznng  einwärts 
ganz  and  gar.  Das  jes.  *^  Jes.  28, 10  ist  schon  deshalb  ananwendbar, 
weil  es  nicht  Gebot,  sondern  Norm  bod.  and  dort  ein  mit  is  reimendes 
Spottwort  ist.  Eher  lieBe  sich  die  Uebers.  „ihr  Schair*  (LXX  Sjmm. 
Hier.)  rechtfertigen,  indem  ip  die  Saite  als  gedrehte  Schnur  and  dann, 
wie  Tovoc  (sanscr.  tänas  Faden,  Ton),  den  Ton  oder  Klang  bed.  könnte 
(Ges.  im  HW.,  Ew.).  Hienach  erkL  Hoelemann :  die  ganze  Erde  eine 
sattenbe^Ogene  Aeolsharfe.  Aber  der  Sprachgebrauch  bietet  fflr  ip 
neben  vtv^  die  Bed.  MeBschnur  (Aq.  xavcov  vgl  2  Kor.  10, 13)  and  dies 
gibt  einen  neuen  Ged.,  während  im  andern  Falle  sich  nur  der  bereits 
T.4  aosgedrfickto  wiederholen  würde.  Paulas  bedient  sich  Rom.  10, 18 
dieser  beiden  ersten  Zeilen  der  Str.,  am  den  Aasgang  der  apost.  Pre- 
digt aber  die  ganze  Erde  zu  bezeugen.  Die  Alten  fassen  deshalb 
meistens  die  1.  H&lfte  des  Ps.  als  allegorische  Weiss.,  die  Himmel  als 
Bild  der  Kirche  und  die  Sonne  als  Bild  des  Ev.  Schon  Chr.  A.  Grusius 
bat  gezeigt,  wie  unstatthaft  und  unnötig  das  ist.  Der  Ap.  citirt  ja  dort 
nicht  f&rmlich,  er  gibt  alttest.  Worten  nur  eine  neutest.  Wendung,  in- 
dem er  das  allesdurchdringende  praeconium  coelorum  als  Bild  des 
allesdorcbdringenden  praeconium  evangelii  faßt,  wozu  er  durch  die 
Parallele,  in  welche  der  Psalmist  selbst  Natur-  und  Schriftoffenbarung 
stellt,  berechtigt  war.  Das  allesbeherrschende  Subj.  von  v.  2  an  ist  das 
an  der  Spitze  stehende  Q'i^m  Wie  sich  djj?  und  &n->S^  auf  die  Himmel 
bez.,  so  folglich  auch  dna.  Dort  an  den  Himmeln  hat  Gott  der  Sonne 
ibren  Aufenthalt  (s.  Aber  bnk  zu  Jes.  40,  22)  angewiesen,  von  wo  sie 
an^^hend  ausgeht  und  wohin  sie  untergehend  zurückgeht.  Statt  c'\d 
mit  Ew.  ci^  (dort  an  des  Erdkreises  Ende)  zn  lesen  hat  die  Wortstel- 
lang  gegen  sich;  auch  mag  Hitz.  Recht  haben,  daB  der  D.  ebendeshalb 
Drn  und  nicht  QV  geschrieben  hat,  weil  uo  vorausgegangen.  Und  dazu 
daß  man  cna  wie  Jes.  30,  6  nentrisch  fasse:  dortselbst,  wie  wir  früher, 
nötigt  nichts.  Der  Name  der  Sonne  chsic  ist  im  Arabischen  immer  weib- 
lich, im  Hebr.  dagegen  u.  Aram.  überwiegend  männlich  (vgl.  dagegen 
Gen.  15, 17.  HohesL  1,  6.  Nah.  3, 17.  Jes.  45, 6.  Mal.  3,  20),  wie  auch 
die  Babylonier  nnd  Asssrrer,  die  Zabier  and  heidnischen  Araber  einen 
männlichen  Sonnengott  hatten.^    DemgemftB  wird  Helios  v.  6  einem 


1)  Ebenso  gothisch  der  sunnd  (sunnaj,  ahd.  und  altsachsiseh  der  sunno, 
mbd.  der  swme.  Dagegen  ist  angelsächsisch  sunne  Fem.;  das  Geschlecht  des 
aHenglisehen  sonne,  engl,  sun,  schwankt,  Shakespeare  aber  gebraucht  sun 
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Bräutigam  verglichen,  der  Morgens  ans  seiner  rrnn  hcranstriU.  Daß 
dieses  Wort  nicht  wie  im  späteren  Hebräisch  den  l^ranbaldachin,  son- 
dern das  Brantgemach  bed.,  zeigt  Jo.  2, 16.  Das  Morgenlicht  hat  etwas 
Frisches,  Freudestrahlendes,  Nenveijflngtes;  Sonne  reimt  sich  mit 
Wonne.  Damm  gleicht  die  Morgensonne  einem  Bräutigam,  der  nach 
erreichtem  Ziele  seines  Sehnens  sich  me  im  Beginne  eines  neuen 
Lebens  befindet  und  dessen  jugendliches  Antlitz  von  Wonne  und  Liebes- 
scligkeit  strahlt  Und  wie  sie  in  ihrem  Aufgang  einem  Bräutigam 
gleicht,  so  in  ihrem  Schnelilaufe  (Sir.  43, 5)  einem  Helden  (s.  zu  18, 34), 
indem  sie  in  freudiger  Bewegung  (tirto  Wo  vgl.  j^Ub  fned,  o  hin-  und 

herlaufen,  heftig  erregt  s.  DMZ  XXII,  140)  mit  rn^nii  (Rieht.  5,  31) 
lichtspendend  und  allesüberwindond  immer  von  neuem,  so  oft  sie  her- 
vortritt, ihre  Bahn  durchmißt.  Von  einem  Ende  (n^p?^  immer  ohne 
Dagesch)  der  Himmel,  dem  äußersten  Osten  des  Horizontes,  ist  ihr  Aus- 
gang =  Aufgang  (vgl.  Hos.  6,  3.  Gegens.  Kin^  Eingang  =  Untergang) 
und  ihr  Umschwung  nwpn  (v.  tf(p  =  C|I53  Jes.  29, 1  kreisen)  Dnisqj-bj 
auf  ihre,  der  Himmel^  Enden  hin  (--  ni  Dt.  4,  32),  vgl.  1  Ezr.'4,  34: 
tayuc  T(p  8po(jL(p  o  ^to;,  Sxi  OTpifstai  iv  tcp  xuxXcp  toS  oöpavoü  xal 
iraXiv  airoxpi^ei  el;  tov  iautoS  xoirov  iv  [it^  TU^^pf*  Auf  diesem  weiten 
Wege  gibt  es  nicht  ^oa  Verborgenes  d.  i.  Yerborgenbieibendes  vor 
ihrer  Glut;  rran  (das  Heiße  =  die  Hitze)  ist  hier  die  erleuchtende  und 
erwärmende  Wirkung  der  Sonne,  anderwärts  dichterischer  Name  der 
Sonne  (als  der  heißen)  selber. 

T.  8 — 10.  Der  Uebergang  von  dem  einen  Teil  zum  andern  ist 
nicht  äußerlich  vermittelt,  aber  dadurch  angezeigt,  daß  nun  der  Gottes- 
name mm  statt  ^K  eintritt.  Wie  die  Sonne,  ist  auch  die  Thora  ni«  Spr. 
6,  23.  Und  während  das  Wort  der  Natur  Gott  als  ^k  offenbart,  offen- 
bart ihn  das  Wort  der  Schrift  als  mm;  jenes  verkflndigt  die  Macht  und 
Herrlichkeit  Gottes,  dieses  auch  seinen  Ratschluß  und  Willen.  Es 
folgen  12  Lobsprüche  des  Gesetzes,  von  denen  immer  je  zwei  sich  wie 
Voraussetzung  und  Folge  verhalten,  nach  dem  Cäsnrenschema  wellen- 
artig sich  hebend  und  senkend.  Man  f&hlts,  wie  das  Herz  des  D.  jetzt, 
wo  er  auf  Gottes  Wort,  die  Offenbarung  seines  Willens,  zu  sprechen 
kommt,  doppelt  freudig  zu  schlagen  beginnt.  An  sich  bed.  h'^'in  nicht 
das  Gesetz,  sondern  die  Weisung,  Unterweisung,  Lehre,  insbes.  die 
göttliche,  also  die  positive,  weshalb  es  auch  von  der  Prophetie  Jes.  1, 10. 
8, 16  und  weissagend  vom  neutest.  Evangelium  Jes.  2, 3  gebraucht  wird, 
aber  gemeint  ist  hier  keine  andere  Gottesoffenbarung  als  die  durch 
Mose  vermittelte ,  welche  das  Gesetz  d.  h.  die  Lebensordnung  (vofioc) 
Israels  geworden  ist,  und  dieses  Gesetz  nicht  nur  nach  seinem  fordern- 
den und  züchtigenden,  sondern  auch  nach  seinem  verbeißenden  Inhalt. 
Die  Lobsprüche,  die  der  D.  dem  Gesetz  spendet,  sind  auch  auf  neutest. 


gleich  dem  franz.  soleil  meistens  als  Masc.  z.  B.  Ven.  856:  The  suh  arisetk 
in  Ms  majesty,  und  ebend.  859:  Venus  salules  Mm  (tke  sunj  mth  tMs  fair 
good-morrow.  Von  EinflnD  ist  dabei  die  Personifikation  als  Apollo,  Phoeoua, 
!ntan. 
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Süadpnnkt  bereclitigt.  Aach  Paulus  sagt  Rom.  7, 12. 14:  „Das  Gesetz 
ist  heilig  und  geistlich,  das  Gebot  heilig  and  gerecht  and  gat/'  Das 
Gesetz  Terdient  diese  Lobsprüche  an  sich,  und  für  den,  der  im  Stande 
der  Gnade  steht,  ist  es  ja  anch  kein  Fiuchgesetz  mehr,  sondern  ein 
Sjaegel  des  in  Heiligkeit  gnädigen  Gottes,  in  welchen  er  ohne  knech- 
tische Farcht  hineinsieht,  and  eine  Norm  freiwilligen  Grehorsams.  Und 
wie  so  gar  verschieden  ist  die  Gesetzesliebe  der  Psalmsftnger  and 
Propheten,  diese  anf  das  Wesentliche,  Gemeinsittliche  der  Gebote,  anf 
Yerinnerlichong  des  Bnchstaben  and  den  Trost  der  YerheiBnngen  ge* 
richtete  Gesetzesliebe  von  dem  pharisäisch -rabbinischen  Bnchstaben- 
und  Ceremoniendienst  der  nachexilischen  Zeit!  rTQ*^  „vollkommen" 
d.  i.  makel-  and  arglos  heißt  das  göttliche  Gesetz  tis  schlechthin  wohl- 
meinend, ganz  and  gar  anf  des  Menschen  Heil  abzweckend.  Und 
m  T^yäü  zarttckholend,  wiederbringend  d.  i.  nenbelebend,  erquickend 
die  Seele  (vgl.  PiL  ^it  23, 3),  für  den  näml.,  welcher  dem  darin  ans- 
gesprochenen  gnädigen  Willen  Gottes  gehorsamt  und  in  Gottes  Heils- 
ordnong  eingeht.  An  die  Stelle  von  r.*iir  tritt  dann  r^iT?,  wie  die  Tafeln 
der  zehn  Gebote  rfirqry  nin^  heißen,  von  -psp  (T<9ri),  welches  nicht  bloß 
bekräftigende,  sondern  anch  ermahnende  und  anordnende  Bezengang 
bed.  Das  Zengnis  Jah?e*s  ist  nssto  verlässig,  vertraaenswert,  gewiß  d.  i. 
erhaben  aber  allen  Zweifel  in  seinen  Aussagen  und  sich  bewährend  in 
seinen  Drohungen  und  Verheißungen,  und  ebendeshalb  ^r»  rrsirm^ 
weise  machend  die  Einfalt  oder  den  EinifUdgen,  eig.  die  Offenheit,  den 
O&en  (ein  an  sich  sittlich  indifferentes  Wort,  welches  im  Hebr.  von 
dem  für  Yerfühmng,  im  Arab.  von  dem  für  alles  Edle  Zugänglichen  ge- 
brsncbt  wird)  —  diesem,  dem  Leicbtzuverführenden,  gibt  es  einen 
soliden  Grund  und  Halt,  oof(Cei  auxov  2  Tim.  3, 15.  Das  Gesetz  zer- 
fiUlt  in  fi'n^D  Anforderungen  oder  Aussagen  über  des  Menschen  Ob- 
liegenheit, diese  sind  d*^i$*;  gerade  als  norma  normata,  weil  sie  von 
dem  geraden,  schlechthin  gnten  Willen  Gottes  ausgehen,  und  als  norma 
normans,  weil  sie  auf  geradem  Wege  im  rechten  Geleise  leiten;  sie  sind 
deshalb  'A  "^rnai^Q,  ihre  erzieherische  Ilandleitung  enthebt  allem 
Schwanken,  befriedigt  das  sittliche  Bedürfnis  und  gewährt  das  frohe 
Bewußtsein,  sich  auf  rechtem  Wege  zum  rechten  Ziele  zu  befinden. 
'n  nisQ  Jahve's  Satzung  (von  m:i  statuere)  ist  der  Inbegriff  seiner  Ge- 
bote. Diese  ist  rna  rein,  wie  Sonnenlicht  Hohesl.  6, 10.,  und  ihr  Licht 
teilt  sich  mit:  b'^r?  n^Ko  Augen  erleuchtend,  was  nicht  bloß  von  Er- 
leuchtung des  Verstandes,  sondern  des  ganzen  Zustandes  gemeint  ist, 
aie  macht  geistig  klar  und  leiblich  wie  geistlich  gesund  und  frisch,  denn 
Angendunkel  ist  Trübsal,  Schwermut,  Ratlosigkeit  In  dieser  Kette  von 
Gesetzesnamen  ist  nun  *n  rM'r  nicht  die  Gottesfurcht  als  Leistung,  son- 
dern als  Vorschrift,  wie  Gottes  Offenbarung  sie  fordert,  wirkt  und 
unterhält,  also  die  geoffenbarte  Art  und  Weise,  wie  man  Gott  zu 
filrchten  hat  (34, 12),  kurz  die  Jahve- Religion  (vgl.  Spr.  15,  33  mit 
Bt.17, 19);  diese  ist  rniriD  rein,  wie  das  gediegenem  Golde  gleiche 
Wort,  von  welchem  sie  gelehrt  wird  12,  7  vgl.  lob  28, 19  und  des- 
halb 19b  rws  ewig  beständig  im  Gegens.  zu  allen  falschen  Gottesver* 
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elmingsweisen,  welche  ihre  Sclbstverarleilang  in  sich  tragen.  *n  '«Qnha 
sind  die  Jura  des  Gesetzes  als  corptis  Juris  divini,  alles  was  nach 
Jahve's  Entscheidung  recht  ist  nnd  zu  Recht  besteht;  diese  Rechte  sind 
ra»  währende  nnd  sich  bewährende  Wahrheit,  weil  sie  im  Unterschied 
von  den  meisten  anßerisraclitischen  eine  unwandelbare  sittliche  Grand- 
lage haben:  i^n^  »pns  d.  i.  sie  sind  d*']?'^'^^  rechts-  nnd  sachgemäß  (Dt 
4,  8,  nach  Eantzsch  ^  Nachklang  dieser  Psalmstelle)  allzumal,  weil  kein 
Vorwurf  der  Zweckwidrigkeit  und  sanktionirten  Unrechts  an  ihnen 
haftet:  der  ewige  Gotteswille  hat  im  Gesetze  Jahye*s  nach  Maßgabe 
seiner  Bestimmung  zu  einem  Volksgesetze  relativ  vollkommene  Ans- 
präguDg  gefunden. 

y.  11—15.  Mit  fi^'l^nii?  (wofflr  Ben-Naftali,  das  einfache  Schebä 
bei  den  Hauchbuchstaben' bevorzugend:  D^^^nsn)  zieht  der  D.  das  Fadt 
der  aufgezählten  Charakterzflge;  der  Art.  ist  summativ,  wie  in  *nseri  am 
Schluß  des  HexaSmerons  1,31.    t&  (iq)  ist  geläutertes  feinstes  Gold, 

vgl.  1  E.  10, 18  mit  2  Chr.  9, 17.,  nrspr.  wohl  wie  Sudi  Silber  seigt 

edles  aus  der  Erzstufe  die  es  enthält  losgesprengtes  ausgeschied^es 

Metall,  V.  TTtt  =  (jidi  von  Hartem  gewaltsam  losmachen  (verschieden 

von  dem  wurzelverw.  nr&  y^  Lösbares  auseinandernehmen,  zer- 
bröckeln) ;  das  Trg.  fibersetzt  es  mit  l'^t'na'iK  SßpoCov  d.  i.  Gold  welches 
die  Feuerprobe  ohrussa  des  Schmelztiegels  (der  Capelle)  bestanden. 
ti^tyt  r&b  „Erguß  (v.  tmü  =  öJ^)  der  Honigzellen'^  ist  der  Honigseim 
d.  i.  der  von  selbst  aus  den  Zellen  fließende  Honig;  tfci  scheint  wenn 
es  von  nyr^  (^)  unterschieden  wird,  die  Honigzelle,  dieses  die  Honig- 
wabe (Homgscheibe),  jenes  favus,  dieses  cera,  x7)p(ov,  (jieXCxTjpov  zu  be- 
zeichnen. Begehrungswürdig  sind  Gottes  Offenbarungsworte  fOr  den, 
der  sie  noch  außer  sich  hat,  süß  für  den,  dem  sie  innerlich  geworden. 
Der  D.,  der  Gottes  Knecht  zu  sein  sich  bevniBt  und  danach  sich  zu  ver- 
halten bestrebt  ist,  läßt  sie  sich  auch  dazu  dienen,  wozu  sie  da  sind:  er 
ist  "^Xi  ein  durch  sie  sich  aufhellen,  witzigen  nnd  warnen  Lassender,  q» 
gehört  (nach  üblicher  Wortstellung  z.  6.  Hos.  6, 11)  zu  -ims,  wie  v.  14 
zu  %m.  Er  weiß,  daß  o-io»»  (mit  subj.  Suff,  in  obj.  Sinne  vgl.  25,  7., 
wie  auch  wir  sagen:)  in  ihrer  Beobachtung  großer  Lohn  Hegt  oder  be- 
schlossen ist;  3^9  was  auf  der  Ferse  (ng^)  folgt,  hintennach  kommt ^, 
hier  von  Folge  des  Verhaltens.  So  bittet  er  denn,  da  das  Gesetz  nicht 
allein  Abbild  des  göttlichen  Willens,  sondern  auch  Spiegel  der  Selbst- 
erkenntnis ist,  in  Anbetracht  der  vielen  noch  dazu  großenteils  uner- 
kannten Schwachheitssünden,  denen  auch  der  Begnadigte  unterliegt, 


1)  Derivata  des  St.  prt  (1881)  S.  10. 

2)  Die  Ferse  hat  ihren  Namen  ^ß^P  von  der  Krümmung  ( Yp^  ^  äff 

krümmen,  hemmen  accrocher)  und  ao?  ist  was  hinter  einem  ist,  was  hinten- 
nach kommt,  vgl.  arab.  'aldhahu,  'dlphahu  unmittelbar  hinter  ihm;  er  ist  ge- 
storben v«>Ai^  >Ajt  i.iX  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen. 

^         y*»       Vi/ 
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am  Vergebung.  rit|i*«a«3  (in  der  Terminologie  des  Oesetzes  h»i^  dYV0T)|jia) 
befaßt  dfts  ganze  Gebiet  des  peccatum  mvoluntarium,  sowohl  des  pecc. 
ignoranüae,  als  des  pecc.  infirmitatis.  Die  Frage  delicta  quis  inteliigit 
ist  gleich  dem  verneinenden  Satze:  Niemand  durchschaut  seine  Fehler 
wegen  der  ünergrflndlichkeit  des  menschlichen  Herzens  und  der  oft  so 
scheinbaren  Verlarvnng  und  großen  Snbtilität  der  Sflnde.  Daraus  ergibt 
sich  als  Folgerung  die  Bitte:  sprich  mich  los  auch  nrnnDS^  ab  occuUis 
[peccaHs,  was  aber  nicht  grammatisch  zu  ergänzen)  s.  ▼.  a.  D^Vyo 
(90, 8}  d.  i.  allen  solchen  Sflnden,  die  auch  der,  welcher  alles  Ernstes 
nach  HeiHgnng  strebt,  bei  der  stets  bleibenden  Beschränktheit  der 
Selbst-  und  Sflndenerkenntnis  nicht  erkennt,  obwohl  er  sie  erkennen 
möchte,  n^a  ist  wie  Sixaiouv  eine  voxjudiciaiis:  unschuldig  erklären, 
frei  sprechen,  ungestraft  lassen.  Auf  die  Bitte  um  Rechtfertigung  folgt 
T.  14  die  Bitte  um  Heiligung  und  zwar  um  Bewahrung  vor  Bosheits- 
sflnden.  Yon  'nt,  n*^t  sieden,  aufwallen,  HL  mutwillig,  vorsätzlich,  frech 
sfindigen,  opp.  ans  Schwachheit  sflndigen  Ex.  21, 14.  Dt.  18, 22. 17, 12., 
bildet  sich  ^t  der  freche  Sttnder  (z.  B.  Mal.  3, 15),  der  nicht  ^ij^i^s, 
Bondem  Thta  (vgl.  1  S.  17,  28.,  wo  Davids  Brttder  ihm  diesen  Vorwurf 
machen)  oder  rnn  *ra  sflndigt,  und  das  neutrale  Massenwort  tn  (vgl. 
B^  101,  3.  Hos.' 5,' 2.  B'^i»';  Spr.  16, 13.  D-'p'n  ebend.  12, 11  vgl. 
B,  6)  peccaia  proaereüca  oder  contra  canscientiam ,  welche  aus  dem 
Gnadenstande  stflrzen  Nnm.  15, 27—31  (von  neutrisch  gedachtem  nv 
das  Ueberwallende  wie  ny  im  Dekalog:  das  Zeugende  =  Zeugnis); 
denn  wenn  Q'nr  von  flbermfltigen  frechen  Machthabem  (Ew.  Hupf. 
Riehm)  gemeint  wäre,  wflrde  die  Bitte  anders  als  auf  „Zurflckhaltnng'* 
laaten  ("rfisn  wie  1 S.  25,  39  im  Munde  Davids).  Die  Q'tnt  Bosheits- 
sflnden  werden,  wenn  sie  sich  wiederholen,  zu  herrschenden  Sflnden, 
die  den  Menschen  widcrstandlos  knechten  (büQ  mit  unpersönlichem 
Ssbj.  wie  Jcs.  3, 4^  vgl.  Ps.  103, 19);  daher  als  letztes  Glied  der  Klimax 
(die  vom  pecc,  rnvohmtarium  zum  proaereticum  und  von  da  zum 
regnans  fortschreitet):  nicht  mögen  solche  Aber  mich  herrschen.  Mit 
'*2iVvQ^r^,  welches  passender  Olevejored  (Wickes)  als  Dechi  (Baer) 
bat,  schließt  die  1.  Vershälfte.  Dann  nt,  wann  du  mir  diese  zwiefache 
Gnade  gewährst,  die  Gnade  der  Vergebung  und  die  Gnade  der  Be- 
wahrung, werde  ich  unsträflich  sein  (jsrr^  1  impf.  Kai  statt  QtnM  mit  *«  als 
Merkzeichen  fiür  e)  und  losgesprochen  ('^n'^p^p,  nicht  Pi.  wie  v.  13.,  son- 
dern Nu  baar,  ledig  gemacht  s.)  von  großer  Ausschreitung;  ^xj^  v.  ym  = 

Ü^  ((OMi  =  ?^)  sich  losreißen,  die  Schranke  durchbrechen  ist  Ge- 
samtname der  das  Gnadenverhältnis  zu  Gott  durchbrechenden,  also  aus 
der  Gnade  stflrzenden  vorsätzlichen  und  herrschenden  Sflnden,  mit 
Emem  Worte :  der  Abfallsflnde.  Schließlich  bittet  der  S.  um  gnädige 
Aobahme  seines  Gebets,  zu  welchem  Mund  und  Herz  zusammenstimmen, 
gestfltzt  auf  seines  Gottes  felsenfeste  Treue  (*^s)  und  erlösende  Liebe 
(■»i^ji  redemtor,  vindex,  V^ia,  bn  lösen,  einlösen).  TisnV  rnn  ist  ein 
stehender  Ausdruck  der  Opferthora  z.  B.  Lev.  1,  3  f.  Das  nach  Ex. 
28, 38  zu  ytsih  gehörige  T;\a&^  steht  dem  Parallelismus  mit  Au&pamng 
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gemäfi  im  2.  Oliede.  Das  Oebet  ist  Opfer  des  Innern  Menschen.  Das 
Herz  gestaltet  es  sinnend  and  der  Mnnd  bringt  es  dar,  indem  er  das 
ins  Wort  gefaßte  ausspricht. 


PSALM  XX. 

Bittpaalm  für  den  Ktaig  in  Kriegaieit. 

2  Mög*  erhöroi  dich  Jahve  am  Drangsalstage, 
Hög'  emporrflokeo  dich  der  Nam«  des  OottM  Jakobi, 

8  Entienden  Hilfe  dir  Tom  Eeiligtam 
Und  TOD  Zion  aas  dich  stütien! 

4  Xr  gedenke  aller  deiner  Speisopfer, 

Und  dein  Brandopfer  find*  er  fett!  {Sela) 

5  Xr  gebe  dir  nach  deinem  Heraen 
Und  all  dein  Vorhaben  erfülle  er! 

6  Jnbeln  möchten  wir  ob  deiner  Hilfe 

Und  im  Hamen  uneeree  Gottes  Panier  erheben  — 
Es  erfülle  Jahre  all  deine  Wünsche. 

7  Hon  weifi  ich  daß  Hilfe  gewährt  Jahve  seinem  Gesalbten, 
Xr  wird  ihn  erhören  ron  seinen  heiligen  Himmeln 

Hit  hilfreichen  Maehtthaten  seiner  B^ten, 

8  Biese  rflhmen  sich  der  Kriegswagen  nnd  diese  der  Rosse  — 
Wir  aber  des  Hamens  Jahve*s  unseres  Gottes  rühmen  wir  nas. 

9  Bind  Jene  sosammengesnnken  nnd  gefallen, 

So  sind  wir  aufgestanden  nnd  stehen  standhaft. 

10  Jahve,  o  hUf !  — 

Dn  König  erhöre  uns  am  Tage  unseres  Bufens. 

An  Ps.  19  schlieft  sich  Ps.  20,  weil  sein  Anfang  wie  das  Echo  der  Bitte 
ist,  mit  welcher  jener  schließt,  nnd  an  Ps.  20  schließt  sich  Ps.  21,  weil  beide 
Ps.  sich  wie  Bitte  und  Dank  auf  dasselbe  Ereignis  beziehen.  Ps.  20  ist  ein 
Bittpsalm  des  Volks  und  Ps.  21  ein  Dankpsalm  des  Volkes  für  seinen  König. 
Daß  diese  zwei  Ps.  ein  durch  Einheit  des  Verf.  und  des  Bezuges  verbundenes 
Paar  bilden,  liegt  am  Tage.  Sie  beginnen  beide  ziemlich  eintönig  in  syno- 
nymem Gleichlauf  der  Glieder  20,  2—6.  21,  2— 8.,  erwarmen  dann  nnd  ge- 
winnen lebhaftere  Farbe,  indem  sie  auf  die  Feinde  des  Königs  und  Reichs 
zu  sprechen  kommen  20,  7  -9.  21, 9  -  13.,  und  schließen  beide  mit  einem  stoß- 
seufzerartigen Ruf  zu  Jahve  20, 10.  21, 14.  In  beiden  wird  lange  Strecken 
hindurch  der  König  apostrophirt  20,  2— G.  21,  9—13.,  hie  und  da  in  einer 
Weise,  daß  sich  fragen  läßt,  ob  die  Anrede  nicht  vielmehr  an  Jahve  gebe 

20,  6.  21,  10.    In  beiden  wird  auf  den  König  mit  I^^S)?  hingewiesen  20, 10. 

21,  8.,  beide  fassen  das  Ziel  der  Wünsche  in  das  Wort  rvf^^  zus.  20,  6  vgL 
7.  21,  2.  6.,  beide  gefallen  sieh  in  seltenen,  nur  hier  innerlialb  des  alttest 
Schrifttums  vorkommenden  Ausdrücken:  i^t^  20,  6.  Trwna  20,  9.  mä^  21,3. 
tinrvrs  21,  7.  Standen  sie,  wie  "Tin^  anzeigt^  im  ältesten  dav.  Psalter,  so  ist 
es  doch  wahrscheinlicher,  daß  sie  einen  gleichzeitigen  Dichter  als  daß  sie 
David  selbst  zum  Verf.  haben,  denn  obwohl  sich  in  einigen  Ponkten  mit 
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dar.  Pg.  in  Angdraeksweise  (Ygl.  21, 12  mit  10,  2)  und  Gedanken  (vgl.  21,  7 
mit  16y  11)  berfthrend  stehen  sie  doch  mit  ihrem  eigentümlichen  OeprSge 
rereinielt.  Daß  aber  David  Objekt  derselben  ist,  wie  ^vi^  nnd  die  Stellang 
mitten  nnter  dar.  Ps.  erwarten  läßt,  best&tigt  sich.  In  die  Zeit  des  ammo- 
nitiaeh*  syriichen  Krieges  fallt  Davids  tiefer  FaU,  der  ihn  an  sieh  nnd  in 
adnen  Folgen  an  Seele  und  Leib  krank  machte.  Erst  als  er  sich  ans  dieser 
selbatrerschnldeten  Todesnot  an  Gottes  Gnade  wieder  aufgerichtet  hattCi 
ging  er  zu  seinem  vor  Babbath  Ammon  liegenden  Heere  und  beendigte  die 
Erobenmg  der  feindlichen  Hauptstadt.  Die  Situation  dieses  Psalmenpaars 
erklart  sich  aus  2  S.  c.  11. 12  aufs  befriedigendste.  Ps.  20  bittet  um  Genesung 
des  in  Krieg  mit  mächtigen  Feinden  verwickelten  Königs,  und  Ps.  21  dankt 
fftr  desaen  Genesung  und  wünscht  ihm  ffir  den  bevorstehenden  Feldaug  sieg« 
reiche  Erfolge.  Die  „Wagen  nnd  Bosse"  20, 8  sind  charakteristisch  fOr  die 
Heaesniacht  Arams  (2  S.  10, 18  u.  5.)  und  in  21, 4  und  10  vernehmen  wir 
Anspieliuigen  an  2  S.  12,  30.  81.,  wenigstens  merkwürdiges  Zusammentreffen 
mit  dem  dort  Berichteten. 

y.  2—6.  Fürbitte  für  den  bedrängten  König,  der  im  Heiligtum 
für  sich  opfern  läBt.  Die  Impf.  v.  2 — 5.,  fflnfinal  im  aufsteigenden  Paral« 
lel^ede  an  der  Spitze  stehend,  sind  Optative;  auch  vlpff]  v.  6  setzt  die 
Kette  der  Wünsche  fort,  in  welcher  auch  nm^  (vgl.  69, 15)  ein  Glied 
ist  Wünsche  des  Volkes  begleiten  Gebet  und  Opfer.  Der  Name  des 
Gottes  Jakobs  ist  die  sich  erweisende  Macht  nnd  Gnade  des  Gottes 
Israels,  aper*  wechselt  poetisch  mit  b^nitr,  wie  urb»  mit  'n.  Alsch£ch 
verweist  anf  Gen.  35,  3  nnd  es  ist  nicht  nnwahrsch.,  daß  der  Wnnsch 
sich  nach  jener  überlieferten  Tbatsache  gestaltet.  Möge  J.,  der,  wie 
Jakobs  Gesch.  zeigt,  am  Drangsalstage  erhört,  den  König  erhören, 
möge  der  Name  des  Gottes  Jakobs  ihn  seinen  Feinden  anf  Triomphes- 
höhe  entrücken;  äftb  wechselt  in  diesem  Sinne  mit  Dsi-i  18, 49.  Diese 
Fürbitte  fbr  den  Betenden  geschieht  im  Heiligtum  der  Doppelhöhe  des 
Zion,  wo  J.  thront.  Möge  er  von  da  seinen  Beistand  ihm  znsenden, 
wie  zom  Siege  den  Ausschlag  gebende  Hil£stmppen.  Der  König  opfert. 
Er  opfert,  wie  dies  vor  Beginn  des  Kampfes  üblich  war  (1  S.  13,  9  ff. 
u.  vgl.  die  RA  nsnVs  tjg) ,  Ganzopfer  und  ebendamit  anch  Speisopfer 
rTijis,  wenigstens  hat  nach  der  Opferthora  jedes  Ganz-  nnd  Schelamim- 
Opfer  ein  Speisopfer  nebst  Trankopfer  zur  erforderlichen  Begleitung. 
Das  V.  '^t  ist  im  Speisopferritual  heimisch.  Was  von  den  nur  teilweise 
auf  den  Altar  kommenden  Mehlopfem  (wozu  aber  der  traditionellen 
Praxis  nach  das  Begleitnngs- Mehlopfer  b'«:03  nna«  nicht  gehört,  das 
man  ganz  dem  Altar  zusprach)  im  Altarfener  aufging,  hieß  n^^tM  (iV7|- 
|iooovov  (vgl  Act.  10,4)  d.  i.  was  den,  für  welchen  geopfert  wird^  bei  Gott 
in  Erinnerung  bringt,  nicht  „Duftteil''  (Hupf.),  denn  die  Bezeichnung 
des  Eifer -Mehlopfers  Num.  5, 15  als  „Verschuldung  vor  Gott  in  Er- 
innerong  bringend''  beweist,  daß  "^j  im  Speisopferritual  nichts  anderes 
als  sonst  überall  bed.  Jedes  Speisopfer  ist  in  gewissem  Sinne  nnac 
yrcf).  Damm  verbindet  sich  hier  mit  den  Speisopfem  die  Bitte,  daß  J. 
ihrer  gnädig  gedenken  möge.  Was  die  ^Olah  betrifft,  so  wäre  der 
Wunsch  nicht  unstatthaft:  himmlisches  Feuer  (Lev.  9, 24.  1  K.  Id,  &S. 
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1  Chr.  21,  26)  mache  sie  zu  Asche  (Kimchi),  aber  der  Wortiant  fthrt 
aaf  nichts  AuBerordentliches,  i«^.  als  Denom.  v.  ijm  Fettasche  bed.  ,von 
Asche  reinigen',  nicht:  in  Asche  verwandeln.  Dagegen  bed.  ]V?.  anch 
,fett  machen'  23, 5.,  und  diese  effektive  Bed.  (LXX  mavatco,  S.  icCova 
icoiy^otq)  ist  hier  deklarativ  gewendet:  dein  Brandopfer  finde  er  fett 
was  s.  v.  a.  es  sei  ihm  nm  rpn.  Das  volnntative  <ih  kommt  an  3  p.  nnr 
noch  Jes.  5, 19,  lob  11, 17  vor  and  ist  hier  wie  1  S.  28, 15  das  kohor- 
tative  mit  Yerwandlnng  der  Dehnung  in  Schärfung  (vgl.  die  ebenso  ge- 
wandelten Formen  1  S.  28, 15.  Jes.  59,  5.  Zach.  5, 4.  Spr.  24, 14.  Ez. 
25,13)  in  eh  fibergegangen,  wie  allgewöhnlich  in  rra  für  n»;  die 
Aenderung  n:^,  oder  miri*]  (Hitz.)  beseitigt  die  seltene  Form  in  glflck- 
licher,  aber  unnötiger  Weise.  Daß  gerade  hier  die  Musik  sich  zu 
steigern  hat,  erklart  sich  daraus,  daß  dieser  fUrbittende  Chorgesang 
mit  der  Darbringung  auf  dem  Altar  (der  nnDj^n)  zusammenfallen  soll. 
r\X9  ist  die  in  den  gegenwärtigen  Eriegsläuften  gefaßte  EntschlieBung. 
„Ob  deines  Heiles''  d.  i.  deines  Siegesglücks  ist  wie  hier  alles  Anrede 
des  Königs,  vgl.  21,  2.,  wo  es,  von  dem  ihm  gewährten  Siege  gemeint, 
Anrede  Jahve's  ist.  Statt  hn  nach  LXX  Syr.  (i8YaXuv&i)oo|Ae&a  V?» 
zu  lesen,  ist  unnötig;  im  ist  denom,  von  hy^i  die  Fahne  schwenken; 
diese  selbst  heißt  so  als  Decke,  Tuch,  pannus,  die  Bed.  des  Lflgens  und 
Schmeicheins,  welche  b^n  im  Arab.  und  Aram.  hat,  geht  von  der  Grund- 
bed.  tegere,  oblinere  (Ju>.(>)  aus.^    In  der  Schlufizeile  besinnt  sich  der 

Hoffiiungsjubel  wieder  auf  die  Gegenwart  und  wird  wieder  zu  fbrbitten- 
dem  Wunsche. 

T.  7— 9.  Während  v.  2— 6  gesungen  ward,  ging  wahrsch.  die 
Opferdarbringung  vor  sich.  Jetzt  erhebt  sich  nach  längerer  Pause  eine 
Stimme,  wohl  eine  levitische,  und  spricht  die  aufleuchtende  Zuversicht 
der  gnädigen  Aufnahme  der  priesterlich  vermittelten  Opferung  aus.  Mit 
ntn9  oder  htn^'i,  dem  Stichwort  des  Wendepunkts,  wird  das  momentan 
eintretende  Ergebnis  eines  längeren  äußeren  oder  inneren  Werdens 
eingeführt  (z.  B.  1 E.  17, 24.  Jes.  29, 22).  r>^h  ist  Perf.  des  Glaubens, 
welcher  in  Gewißheit  der  Erhörung  die  Erfüllung  vorwegnimmt.  Dem 
Ueberschwang  von  Worten  in  v.  7  entspricht  die  Ueberschwenglichkeit 
des  Bewußtseins,  welches  sich  ausspricht.  In  v.  3  wird  die  Erhörung 
von  Zion  aus,  hier  von  Gottes  heiligen  Himmeln  aus  erwartet,  denn  der 
in  Zion  thronende  Gott  thront  ewiger  Weise  in  den  Himmeln;  sein 
Thronsitz  auf  Erden  ist  wie  die  Vorhalle  seines  himmlischen;  seine 
Gegenwart  im  Heiligtum  Israels  ist  keine  Schranke  seiner  AUgegen* 
wart;  seine  Hilfe  aus  Zion  ist  Hilfe  des  Himmlischen  und  über  aller 
Himmel  Himmel  Erhabnen,  ri-ü^sa  bed.  hier  nicht  die  Machtf&Ue  (vgl. 

1)  Im  Assyrischen  bed.  daaälu  blicken,  diglu  das  wonach  man  blickt, 
B.  Friedr.  Delitzsch  in  Lotz*  Inschriften  TiglathpüeBen  I  8. 131  f.  Man  müßte 

dann  annehmen,  daß  das  Stammwort  zu  i^t  im  Hebr.  (Aram.  und  Arab.)  ver- 
loren gegangen  und  der  Name  der  Fahne'  in  ursemitiBche  Zeit  zurückgeht; 

keinesfftllB  läßt  sich  daa  assyr.  dagäht  für  das  ^^7:  unserer  Psahnstelle  ver^ 
wwden, 
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90,10),  sondern  die  Machterweise  (106,  2.  145, 4.  160,2.  Jes.  68, 16), 
durch  welche  seine  Bechte  dem  Kämpfenden  Heil  d.  i.  Sieg  erwirkt. 
Der  Rohm  Israels  ist  ein  anderer  als  der  der  Heiden,  der  sich  als 
Prahlen  answeist.  Ans  8^  ^STd  ist  zn  8*  nmn  oder  n*^T*>  hinznzn- 
denken;  a  *y^stn  preisende  Erwähnung  einer  Sache  thnn,  sie  rtthmen 
ond  indirekt  also  sich  ihrer  rflhmen  (Tgl.  a  b^  44,  9).  Israel  sollte 
nach  dem  Gesetz  kein  stehendes  Heer  haben;  gegen  das  Halten  vieler 
Rosse  eifert  das  Königsgesetz  Dt.  17, 16.  So  war  es  anch  nnter  den 
Biehtem  und  noch  unter  David;  schon  unter  Salomo,  der  sich  Rosse 
Qod  Wagen  in  Unzahl  anschaffte  1  K.  10,  26 — 29.,  wurde  es  anders. 
Es  ist  also  ein  zur  dar.  Zeit  stimmendes  Bekenntnis,  welches  hier  y.  8 
ergeht,  dafi  Israels  Ruhm  gegenflber  seinen  Feinden,  bes.  den  Syrern, 
allein  die  feste  Wehr  und  Waffe  des  Namens  seines  Gottes  sei.  Aehn- 
lich  spricht  David  zu  Goliath  1  S.  17, 45.  Die  Prätt.  v.  9  sind  praet. 
confidentiae  —  „ein  Trinmphlied  vor  dem  Siege  —  wie  Lth.  bem.  — 
ein  Freudengeschrei  vor  der  Hilfe".  Da  op  nicht  stehen,  sondern  auf- 
stehen bed.  (Hier,  resurreximus)^  so  setzt  Wß  derzeitige  Obmacht  der 
Feinde  voraus.  Aber  die  Sachlage  kehrt  sich  um:  die  Stehenden  fallen, 
die  Liegenden  erstehen;  jene  bleiben  liegen,  diese  behaupten  das  Feld. 
Hienach  wird  das  ,wieder^  in  der  Bed.  des  ^r^rii  nicht  mit  Hupf,  zu 
löschen  sein.  Es  ist  das  Reflexivum  von  Tti?  ,wiederaufrichten'  146,  9. 
147, 6.  Der  Begriff  der  Dauer  entwickelt  sich  in  t9  oLfr  erst  ans  dem 
Wurzelb^riff  des  Wendens  und  der  Wiederkehr. 

T.  10*  Nach  dieser  Solostimme  tritt  nun  wieder  Ghorgesang  ein. 
Das  Lied  schließt  gemeindemäßig  wie  es  begonnen,  und  rundet  sich  ab, 
indem  es  um  Erfflllung  des  Erbetenen  und  Verborgten  bittend  zu  seinem 
Gnmdton  znrtlckkehrt.  Die  meisten  neueren  AuslL  (Hupf.  Hitz.  u.  A.) 
neben  mit  LXX  Vnlg.  tl^sn  zu  nr^iäin:  Domine  salvum  fac  regem 
(God  save  the  hing).  Aber  fQr  die  Richtigkeit  der  Accentnation, 
welche  "f^an  als  Benennung  Gottes  (freilich  so  absolut,  ohne  Attribut, 
mir  hier)  als  Subj.  zu  ^V9^  zieht,  spricht:  1)  daS  ^snsm  m^tSm  eine 
Lantfolge  ist  (auslautend^ "tonloses  ah  und  anlautendes  ha\  welche  ein 
Dichter  sicher  vermieden  haben  wflrde,  da  er  yd\n  oder  k|  rxsr^n  und 
^TT^tQ  sagen  konnte;  2)  daB  "D^ri  nach  Jenem  „Jahve,  o  hilf  dem  Könige!'* 
einen  Uebergang  in  die  3.  Person  darstellt,  dessen  Grund  man  nicht  ab« 
sieht.  Man  muß,  wenn  man  ";b?n  ro^^svi  verbindet,  mit  Baethg.  nach 
liXX  Yulg.  W9^  lesen,  um  diese  unschöne  Synallage  wegzubringen. 
Aber  warum  soll  Jahve  in  diesem  Gebet  f&r  den  König  nicht  am 
Schlosse  selber  -;bQn  heißen?  Der  auf  ihn  bezogene  Wunsch  enthebt 
die  Benennung  möglichem  Misverständnis.  Und  die  parallele  Stellung 
neben  mm  ist  von  der  appositionellen  Verbindung  nfxaT\  •»mix  145, 1 
nnr  wenig  verschieden. 
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Dankpaalm  für  den  König  in  Kriegsaeit. 


2  JftliTe,  ob  deiner  Xaeht  iit  erfreut  der  Kfinig, 
Und  ob  deiner  Hilfe  wie  frobloekt  er  sehr! 

3  Seines  Hersens  Verlangen  hast  du  gew&hrt  ihm 

Und  seiner  Lippen  Begehr  hast  da  nicht  rerweigert.  {Scia) 

4  Denn  entgegen  bringst  da  ihm  Segnungen  an  Gntem, 
Setiest  anf  sein  Eanpt  eine  Krone  ron  Feingold. 

5  Leben  erbat  er  von  dir,  da  hast^s  gew&hrt  ihm, 
L&nge  der  Tage  immer  nnd  ewig. 

6  Groß  ist  seine  Xhre  TermSge  deiner  Hilfe, 
Bahm  and  Olotie  legst  da  anf  ihn. 

7  Denn  dn  seteest  ihn  sa  Segensf&ll*  anf  ewig, 
Srgötiest  ihn  mit  Freade  bei  deinem  Angesioht. 

8  Denn  der  KAnig  Tortrant  auf  Jahve, 

Und  dnreh  die  Gnade  dee  Hoeherhabenen  wird  er  nicht  wanken. 

9  Beiohen  wird  deine  Hand  an  alle  deine  Feinde, 
Deine  Beehte  wird  erreichen  deine  Hasser, 

10  Wirst  wie  snm  Feaerofen  wandeln  sie,  wenn  da  dich  aeigest, 
Jahve  wird  somig  sie  Tcrsohlingen  und  Fen*r  sie  firesson. 

11  Dn  wirst  ihre  Fracht  von  der  Erde  tilgen 
Und  ihrm  Samen  ans  den  Xenschenkindem. 

12  Denn  neigen  sie  hernieder  anf  dich  Böses, 
Sinnen  sie  Arglist:  sie  werden  nichts  vermdgen. 

18  Denn  da  wirst  sie  wandeln  in  Kehrnm, 
mt  deinen  Sehnen  tielen  anf  ihre  Gesichter. 

14  Erheb  dich,  Jahve,  in  deiner  Obmacht, 

Wir  wollen  singend  und  harfiiend  feiern  deine  St&rke. 

„Es  etfilile  Jahve  aU  deine  Wünsche'*  rief  das  Volk  im  Yorigen  P«.  för- 
bittend  seinem  Könige  za  and  in  diesem  kann  es  dankend  zu  Gott  sagen: 
„das  Verlangen  seines  Herzens  hast  du  gewährt  ihm".  In  beiden  Ps.  tritt 
das  Volk  in  Angelegenheiten  seines  Königs  Tor  Gott,  dort  wünschend  nnd 
bittend,  hier  dankend  and  holTend,  hier  wie  dort  mitten  im  Kriege,  hier  aber, 
nachdem  der  König  genesen,  in  der  Gewißheit  seiner  siegreichen  Beendigang. 
Das  Trg.  and  der  Talmnd  Succa  52^  Terstehen  diesen  Ps.  21  vom  König 
Messias.  Baachi  bem.  daß  man  am  der  Christen  willen  diese  raessianische 
Deatang  lieber  anfgeben  solle.  Aber  aach  die  christliche  Aaslegang  kann 
nicht  gewillt  sein,  sie  in  der  früheren  starren  anvermittelten  Weise  fest  za 
halten.  Das  Psalmenpaar  handelt  von  David,  die  Sache  Davids  aber  in 
ihrem  darch  Leiden  hindarchführenden  Wege  zum  Siege  ist  vorbildlich  die 
Sache  des  künftigen  Christas. 

T.  2 — 3*  Der  Ps.  beginnt  in  drei  Tetrastichen,  deren  dies  das 
erste  ist,  mit  Dank  für  die  leiblichen  und  geistlichen  Segnungen,  welche 
J.  dem  Könige  auf  sein  Bitten  gewährt  hat  und  fort  und  fort  gewährt 
Tb  (wo?.  ^9;  wie  74, 13  neben  ^^p  63,  3  u.  ö.)  ist  die  an  dem  Könige 
offenbar  gewordene  Macht,  die  se^n  Leid  gewendet  hat,  und  rxs^'v\  die 
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Hilfe  von  oben ,  die  ihn  seiner  Bedrftngnis  enthoben.  Das  aof  n»  des 
Ansrnfs  folg.  V«r  wird  vom  Keri  natiirgero&fi  in  Vj^  (mit  Stickgang  des 
Tons)  verkflrzt  (vgl.  dagegen  Spr.  20,  24.,  wo  rra  firagt  nnd  dem  Sinne 
nach  yemeint).  Das  iic  Xe^f-  nriK  bat  dem  Zos.  nach  die  Bed.  Be* 
gehren  (LXX  Siijoiv  mit  der  Variante  0iX7)oiv,  Hier,  vohmiaiem,  Trg. 
vnD  =r  mas  Nnm.  80,  7),  v.  m^  =  arab.  ji^.  aviäum  e$t$.    Man 

beachte  die  starke  Yemeinnng  bs:  nein,  nicht  versagt,  sondern  das 
Gegenteil  getban.  DaB  die  Musik  hier  binanfzogehen  hat,  ist  der  An- 
nahme günstig,  daB  der  Ps.  in  der  ErftQlung  einer  öffentlich  bekannten 
Bitte  seinen  Anlaß  hat. 

y,  4 — 5*  Segnungen  an  Gatem  (Spr.  24,  25)  sind  solche  welche 
Gutes  d.  i.  wahres  Glflck  zum  Inhalt  haben.  Das  Y.  cnp,  weil  von  der 
entgegenkommend  beschenkenden  Gnade  gemeint,  ist  nach  Art  der  Yv. 
des  Anthnns  und  Begabens  (Ges.  §  139)  mit  dopp.  Acc.  verbunden.  Da 
4^  nicht  von  Davids  erster  Krönung  gemeint  sein  kann,  sondern  von 
der  Erhaltung  und  Mehrung  der  Ehre  seines  Königtums,  so  lautet  diese 
Besonderung  von  4*  wie  Yorhersage  von  2  S.  12, 30:  nach  Eroberung 
der  ammon.  Hauptstadt  Babba  setzte  sich  David  die  ammon.  Königs- 
krone (n*^;;)  au&  Haupt,  welche  als  schwer  an  Gold  und  verziert  mit 
kostbaren  Steinen  gerflhmt  wird.  David  war  damals  vorgerückt  an 
Jahren  und  in  Folge  schwerer  Yersündigung,  die  er  aber  bußfertig  und 
Gottes  Gnade  erfassend  fiberwand,  war  er  an  den  Rand  des  Grabes  ge- 
kommen. Er,  der  Todeswfirdige,  blieb  am  Leben  und  der  Sieg  über 
die  ammonitisch- syrische  Macht  verborgte  ihm  die  göttliche  Yer- 
heißungstreue.  DaB  5^  nicht  Lebenslänge,  sondern  Yererbung  des 
Thrones  meine,  ist  wider  den  Wortlaut  Jemandem  zu  wünschen,  daß 
er  dVi?^  lebe,  zumal  einem  Könige,  ist  gewöhnlich  1  K.  1,  31  u.  ö.  Der 
Sinn  ist,  daB  das  Leben  des  Königs  sich  in  unbegrenzte  Ferne  erstrecken 
möge.  Was  das  Yolk  anderwärts  wünscht,  bekennt  es  hier  als  dem 
Könige  verliehen. 

T.  6 — 1.  Die  Hilfe  Gottes  gereicht  ihm  zur  Ehre  und  bahnt  ihm 
den  Weg  zur  Ehre,  sie  befUiigt  ihn,  was  6^  meint,  zu  rühm-  und  glor- 
reicher Behauptung  und  Befestigung  seines  Königtums.  b9  n\t  wie 
89, 20  von  göttlicher  Belehrung  und  Begabung.  Zu  Segnungen  oder 
Segensflüle  setzen  ist  gesteigerter  Ausdruck  des  Gottesworts  an  Abram 
Gen.  12, 2:  werde  Segen  d.  i.  Segensinhaber  und  Segensmittler.  Freude 
bei  (rH  wie  16, 11)  dem  Angesichte  Gottes  ist  Freude  in  nächster  ge- 
nußreicher Gemeinschaft  mit  ihm.  rnn  von  dem  schon  Ex.  18,  9  ein- 
mal vorkommenden  rnn  hat  im  arab,  tj^»  die  Nomadenbed.  „die  Last- 
tiere durch  Gesang  fröhlich  stimmen  und  zur  Eile  antreiben*',  im  Hebr. 
wie  im  Aram.  und  Assyr.  die  allgem.  Bed.  „erheitern".  ^ 

y.  8—9.  Mit  dieser  Str.  beginnt  die  2.  Hälfte  des  Ps.  Die  An- 
rede Gottes  geht  hier  in  Anrede  des  Königs  über,  aber  nicht  in 


1)  Im  Assyrischen  hat  das  Wort  anlautendes    •  :  f^dulu,  l^udiUu,  f^dü 
b«d.  Fkeude  (=  ^)yj),  ».  Lotz,  lofichriften  Tiglathpilesers  I  S.  178. 
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wünschende,  sondern  in  zuversichtlich  erwartende.  Mit  Recht  betrach- 
tet Hgst.  V.  8  als  Uebergang  zur  2.  Hälfte,  denn  dieser  V.  trennt  dnrch 
die  objektive  Aussage  über  den  König  und  Gott  die  bisherige  Anrede 
Gottes  von  der  folg.  Anrede  des  Königs.  Wir  fibe^rs.  8^  nicht:  und  auf 
die  Gnade  des  Höchsten  —  nicht  wird  er  wanken;  die  Gnade  ist  die 
Erwiderung  des  Vertrauens,  welches  ihn  nicht  wanken  l&ßt,  vgl.  zum 
Ausdruck  Spr.  10,  30.  Dieser  Folgesatz  wird  nun  im  Hinblick  auf  die 
Feinde,  die  ihn  zum  Wanken  und  Fallen  bringen  wollen,  entfaltet. 
Weit  entfernt  zu  wanken  greift  er  vielmehr  siegreich  seine  Feinde  an. 
Wenn  J.  angeredet  wäre  (Hupf.),  müßte  es,  damit  Zus.  zwischen  v.  9 
und  8  bestehe,  wenigstens  Ta-'M  und  i*«Kato  (seine,  des  Königs,  Feinde) 
heißen.  Was  das  Volk  für  seinen  König  hofft,  sagt  es  ihm  hier  wie 
weissagend  voraus,  h  &(x^  (wie  Jes.  10, 10)  und  ms^  seq,  acc.  (wie  1  S. 
23, 17)  unterscheiden  sich  wie  an  etw.  hinanlangen  und  etw.  erlangen. 
Angenommen  daß  h  den  Acc.  vertrete  wie  z.  B.  69,  6.,  wäre  9^  unnütze 
Wiederholung. 

T.  10— Ih  Bis  hieher  bewegt  sich  der  Ps.  einförmig  in  sinn- 
gleichen  Dipodien,  nun  gerät  er  in  Wallung  und  man  fühlts  seiner  Er- 
regtheit ab,  daß  des  Königs  Feinde  auch  des  Volkes  Feinde  sind.  So 
wahr  es  ist,  daß  ^*^a&  rrb  wie  Anrede  Jahve's  lautet  (Hupf.),  so  belehrt 
uns  10^  doch  eines  Andern.  Die  vernichtende  Wirkung,  welche  sonst 
vom  Angesichte  Jahve's  ausgeht  34, 17.  Lev.  20,  6.  Ihren.  4, 16  (vgl. 
Ix^t  8eoc  ix&ixov  o(jL(ia),  wird  hier  dem  Angesicht  d.i.  persönlichen  Er- 
scheinen (2  S.  17, 11)  des  Königs  an  der  Spitze  seines  Heeres  zugeeignet. 
Davids  Ankunft  entschied  wirklich  den  Fall  Rabbath  Ammons,  deren 
Bevölkerung  teils  unter  eisernen  Marterwerkzeugen  verblutete,  teils  in 
Ziegelöfen  geworfen  wurde  2  S.  12,  26  ff.  Nach  diesem  Geschick  der 
Ammoniter  gestaltet  sich  hier  die  Aussicht;  «?k  ^tn  ist  zweiter  Acc.  zu 
isn-'irr):  du  wirst  sie  (nicht  ihn,  den  König,  wie  Baethg.  erklärt)  wie  zu 
einem  Feuer-Ofen  d.  i.  lodernden  Ofen  machen,  so  daß  sie  wie  dessen 
Inhalt  (synecdoche  continentis  pro  coniento)  ganz  in  Feuer  aufgehen. 
Das  Bild  ist  nur  angedeutet  und  anders  als  Thren.  5, 10.  Mal.  3, 19  ge- 
meint. 10*  und  ^  sind  absichtlich  zwei  lange  auf-  und  niederwogende 
Zeilen,  auf  welche  in  v.  11  zwei  kurze  folgen:  letzere  beschreiben  nur 
die  ruhige  Nachlese  nach  dem  durch  David  vermittelten  göttlichen  Fener- 
gerichte.  'ic;'^B  ist  wie  Thren.  2,  20.  Hos.  9, 16  nach  i^rn  •'■jb  zu  ver- 
stehen. Es  ist  das  Geschick  der  Amalekiter  (vgl.  9,  6  fl),  weiches  des 
Königs  Feinden  prophezeit  wird. 

y.  12 — 13.  Und  dieses  Geschick  ist  die  verdiente  Vereitelung 
ihres  bösen  Vorhabens.  Die  Satzverbindung  v.  12  ist  wie  27,  10. 
119,  83.  Ew.  §  362^;  rw^  noa  ist  nicht  nach  nrn  noj  (=  t^o)  zu  ver- 
stehen, denn  gerade  diese  RA  kommt  nicht  vor;  man  hat  vielmehr  mit 
Hitz.  55,  4.  2  S.  15,  14  zu  vgl.:  Böses  auf  jem.  herabneigen  ist  s.  v.  a. 
es  darauf  anlegen,  daß  es  über  ihn  hereinstürzt,  nua  bed.  lang  bin- 
dehnen,  ausspannen,  aber  auch  straff  anziehend  beugen  und  neigen. 
Ds^  n*^  zum  Nacken  setzen  d.  1.  zu  solchen  machen  die  den  Nacken 
zukehren  ist  noch  gewählterer  Ausdruck  als  t\y  ins  18,  41  vgl.  1  S. 
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10,9.;  die  Halbsegolatform  (üS9f  =  üM)  wird  hier  in  p.  rar  voDen 
Segolatform  oaig.  Za  iSpT\  ist/wie  anderwärts  nach  rnin,  ipVvn,  nrr, 
ab  Obj.  Dvi  'hinzuzudenken ;  yn  ^ais  11,2  vgl.  7, 14  bed.  den  auf 
der  Bogensehne  "vm  =  nn^  anfliegenden  Pfeil  richten  =  zielen. 
Die  Pfeile  trelFen  die  Vorderseite  der  Feinde,  indem  der  Verfolgende 
sie  überholt 

T.  14.  Nachdem  das  Lied  in  2X3  Tetrastichen  seine  zwei  Flflgel 
ausgebreitet,  schließt  es  gleichsam  emporfliegend  nnd  so  sich  verlierend 
mit  einem  Distich.  Es  ist  ein  dem  Könige  geltender  Ruf  zn  Gott  nm 
Sieg  im  Kriege.  „Erhebe  dich^^  d.  h.  zeige  dich  in  deiner  flberkreatflr- 
lichen  (57,  6. 12)  richterlichen  (7,  7  f.)  Oberherrlichkeit.  DaB  J.  die 
rrn^,  der  alles  ihm  Widerstrebende  erliegen  mnB,  weltflberwindend 
offenbare,  das  ists  was  dieses  SchlnSwort  herbeisehnt  nnd  wofür  es  in- 
voraos  freudige  Dankbarkeit  angelobt 
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"Bin  Tzii  lama  ssabtaiii« 

2  ICdn  Oott,  mein  Gott,  warvin  hast  du  mieh  TerUamT! 
Fem  Ton  JEÜSib  mein  iit  mein  flehend  Behrei'n. 

3  0  nMin  Gott,  ieh  rufe  Tngi,  ohne  dnfi  dv  antwortest, 
Und  Haehte,  ohne  dafi  mir  Rahe  wird. 

4  Bist  dn  dooh  heilig,  thronend  ftber  Lobliedern  leraeU. 

5  In  dich  Tortranten  nniere  Vater, 
Yertrant«  nsd  du  maehteet  de  firel. 

6  Za  dir  eehrieen  lie  nnd  worden  loi. 
Worden,  in  dich  rertraoend,  nicht  Boiehanden. 

7  Ieh  aber  bin  ein  Worm  ond  knin  Haan, 

Bin  Bchimpf  der  Xeuiehen  ond  rem  Volk  reraehtet. 

8  AU  die  mich  lehen  hohnlachen  mein, 
Seißen  die  Lippen  aof,  schStteln  den  Kopf: 

9  „Wais  ec  aof  Jahve  —  er  befreie  Um, 

XeiBe  ihn  heraos,  wenn  er  Gefallen  hat  an  ihm." 

• 

10  Ja  do  biete,  der  mich  hervonog  ans  dem  Schote, 
Vertrann  mir  einflSßte  an  der  Xotter  Brftcten. 

U  Aof  dich  bin  ich  geworfen  ron  Gebort  an, 

Von  meiner  Xotter  SehoBe  her  biet  mein  Gott  da. 

12  Bleib  nicht  fem  Ton  mir,  denn  Drangtal  ist  nahe, 
nenn  kein  Relfkr  iat  da. 

13  Umringt  haben  mich  machtige  Ferren, 
Starke  Baeane  mich  omiingelt. 

14  Sie  iperren  aof  wider  mich  ihr  Xaol  — 
Xn  Ldwe  lerreiStnd  ond  brfillend. 

15  in«  Waaeer  bin  ieh  hingegoeeen 

Vnd  aaegerenkt  Bind  all  mieine  Gebeine. 
Geworden  ist  mein  Hen  wie  Wache, 
Zenchmolsen  inmitten  meiner  Singeweide. 

16  Vertrocknet  gleich  der  Scherbe  iit  meine  Kraft 
Vnd  meine  Zonge  festgeklebt  am  Gaomen, 

Pnd  in  Todentaob  lageret  do  mich. 
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17  Dtmi  «nriBgt  tuiben  mioh  Hnndef 

Eine  BÖMwiohter-RotU  mieh  nmkreUel, 
Dem  Löwen  gleich,  meine  Hand*  nnd  Fflfie. 

18  Z&hlen  kann  ieh  all  meine  Gebeine, 
Jene  blicken  her,  weiden  aieh  an  nur. 

19  Sie  teilen  meine  Kleider  unter  lieh, 
Und  über  mein  Gewand  werfen  lie  Los. 

20  Und  dm,  Jahve,  bleib  nickt  fem«! 
Keine  St&rke,  mir  an  Hilfe  eile! 

21  Entreiße  dem  Schwerte  meine  Seele, 
Avf  Hnndee-Tatie  meine  Biniige. 

22  Schaffe  Heil  mir  am  Löwen -Baeheo 

Und  aas  Antilopen -Hörnern  —  erhörst  dn  mioh. 

23  Brt&hlen  will  ieh  deinen  Namen  meinen  Brfidem, 
Inmitten  der  Gemeinde  dich  preisen: 

24  nJftbve- Fürchtende,  preiset  ihn; 
„Aller  Same  Jakobs,  ehret  ihn 

„Und  sehanert  vor  ihm,  aller  Same  Israels!^ 

25  „Denn  nicht  Terschmäht  nnd  nicht  ▼eraheohent  des  Leidenden  Leiden 
„Und  nicht  rerborgen  hat  er  sein  Antlits  vor  ihm, 

„Und  als  er  schrie,  hat  er  anf  ihn  gehört ** 

26  Von  dir  her  kommt  mein  Lobpreis  in  groBer  Gemeinde  — 
Meine  Gelübde  werd*  ieh  besahlen  vor  dm  Ihn  Fftrehtenden. 

27  Essen  sollen  Demütige  nnd  sich  s&ttigen, 
Preisen  Jahre  die  nach  ihm  fragen: 
„Es  labe  ener  Hen  sich  anf  ewig!" 

28  Brinnem  nnd  bekehren  werden  sich  sn  Jahre  alle  Enden  der  Erde, 
Und  sieh  niederwerfen  angesichts  deiner  alle  Sippen  der  Kationen. 

29  Denn  Jahre*s  ist  das  Königtum  nnd  er  herrseht  über  die  Kationen. 
80  Essen  nnd  sieh  niederwerfen  werden  alle  Wohlhübige  der  Erde, 

Vor  ihm   hinsinken   alle  Hinfahrende  tnm  Stanbe  nnd  die   ihr  Leben 

nicht  fristen. 

31  Kaohkommenschaft  wird  ihm  dienen:  es  wird  eraUilt  werden  rem  HErm 

dem  GeseUeehte; 

32  Sie  werden  kommen  nnd  knnd  thnn  seine  Gereehtigkait  künftigem  Volke 

daB  er*s  roUbraeht  hat. 

Ein  Klagepsalm,  dessen  tiefe  Klagen  mitten  ans  der  BchmaehToIlBten 
Erniedrigiing  tmd  forchtbarsten  Todesnot  heraus  zn  der  heiteren  Stimmong 
ron  Ps.  21  in  schneidendem  Kontraste  stehen  —  aasgehend  von  trostlosem 
Angstgeschrei,  fortschreitend  sn  rertranansrollem  Hilfrof,  endigend  in  Dank- 
gelübde nnd  Anschaon  der  weltumfassenden  Folgen,  die  aus  der  Rettang  des 
Leidenden  hervorgehn.  In  keinem  Ps.  drückt  den  Klagenden  bei  der  heilig- 
sten Unschuld  eine  solche  Masse  der  martervollsten  Innern  and  &ußem  Leiden. 
Ps.  69  ist  hierin  sein  Seitenstück,  ron  welchem  er  sich  aber  dadurch  unter- 
scheidet, daß  in  seine  Klagen  kein  Laut  der  Verwünschung  sieh  einmiseht 

Es  ist  Darid,  welcher  sich  hier  aus  der  finstersten  Tiefe  lu  so  lichter 
Höhe  emporringt.  Es  ist  ein  dar.  Ps.  der  saalischen  Verfolgongsseit.  Kw. 
rückt  ihn  in  die  Zeit  ror  der  Zerstörong  Jerusalems  und  Baor  in  die  Zdt 
des  Exils  herab.  Genauer  —  sagt  Ew.  —  will  es  jetzt  nicht  gelingen,  dem 
Dichter  auf  die  Spur  zu  kommen.  Und  Maurer  schließt:  illud  unum  eqmdem 
pro  certo  habeo,  fuisse  vatem  haminem  opibus  praeditum  atque  illustrem,  <pti 
magna  auctoriUUe  valeret  non  solum  apud  suoi,  verum  eüam  apud  barbaros. 
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Bits.  behaiTt  auf  Miner  Ansioht^  daß  JeiMmia  ala  Ueberläufer  üu  Gefingnia 
gewaifeo  die  1.  Halfle  und  in  dem  Waehthof,  in  dieae  mildere  Haft  veraetati 
die  2.  Hälfte  gedichtet  hat.  Und  nach  OIbL  paßt  aaeh  hier  wieder  alles  anf 
die  maccabiischen  Zeiten.  Aber  schon  Eine  Erwftgnng  entwertet  alle  diese 
SniUle.  Kein  Mensch  in  vorchristlicher  Zeit,  anch  kein  Prophet,  konnte 
mit  der  Ansucht  anf  seine  Bettiing  die  Aussicht  anf  die  Bekehrung  der 
Heiden  und  die  Beselignng  der  Menschen  durch  das  EnuigeUum  dieser  Bet- 
tQBg  verbinden  —  kein  Mensch  außer  dem  beru&treuen  theokratischen  König, 
wdeher,  zumal  seit  2  S.  c.  7,  das  was  die  patriarchalische  Verheißung  vom 
Samen  Abrahams  sagt,  daß  die  ihn  segnen  gesegnet  und  die  ihm  fluchen 
vom  Fluche  betroffen  werden  sollen,  auf  sich  beziehen  durfte  und  sich  nicht 
Uoß  in  saerosancter,  sondern  weli^feschichtlieh  centraler  Bedeutung  erschei- 
nen mußte.  Aber  anch  ftbrigens  bewährt  sich  nach  allen  Seiten  hin  als 
Verf.  David,  der  von  Sani  verfolgte.  Der  Gebetsruf  pmr^-bM  (22, 12. 20. 
35, 22.  3S,  22.,  entlehnt  71, 12),  der  Seelenname  m^rr  (22,  21.  35, 17),  die 
Bez.  der  StiUe  und  der  Besignation  mit  rroi^  (22, 3.  39,  3.  62»  2  vgl  65, 2) 
gelten  uns,  die  wir  die  echtdav.  Ps.  nicht  mit  Hitz.  anf  Ps.  3-- 19  beschrinkan, 
ab  davidiflcfae  Idiotismen.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Berfthmngen  mit 
editen  altdav.  Liedern  (vgl  22, 30  mit  28, 1  Hinabfahrende  zum  Staube,  zur 
Grobe,  dann  in  späteren  Ps.  wie  143,  7.,  bei  Jes.  u.  Ez.),  bes.  solchen  ans  der 
Baoüschen  Zeit,  wie  Ps.  69  (vgl.  22, 27  mit  69,  33)  und  59  (vgl  22. 17  mit 
59, 15).  Zu  dem  eigeatfimlichen  Gepräge  der  Ps.  dieser  Zeit  gehören  die  in 
uaerem  Ps.  gehäuften  Tierbilder.  Daß  Ps.  22  ein  altdav.  Original  ist,  be- 
stätigt sich  auch  an  den  Parallelen  der  jüngeren  Literatur  des  Schtr  (71, 5 1 
m  22, 10  f.;  102, 18  f  nach  22, 25.  31  f.),  der  Chokma  (Spr.  16,  3  'ri'h»  ii 
au  Ps.  22, 9.  37,  5)  und  der  Prophetie  (Jes.  c  49.  53.,  Jer.  in  Ihren.  4, 4  vgl 
Pa.  22, 15  u.  dgl.  mehr).  Trotz  dieser  Nachklinge  in  der  jüngeren  Literatur 
ist  dem  Ps.  doch  einiges  sonst  Ünbelegbare,  wie  die  Hapazleg.  ^^l'i  und  ^>09, 
Terblieben.  So  zweifeln  wir  denn  nicht  an  der  Wahrheit  des  ^ttA.  David 
ladet  in  diesem  Ps.,  er  und  kein  anderer,  und  zwar  aus  seinem  eignen  Luier- 
sten  heraus.  Der  Ps.  ist  dem  Wesen  lyrischer  Dichtung  gemäß  auf  dem 
Grond  und  Boden  seines  individuellen  Lebens  und  seiner  individuellen 
Empfindung  erwachsen. 

Es  findet  sich  auch  wirklich  in  der  Geschichte  Davids  des  von  Saul 
▼erfolgten  «ine  Situation,  welche  das  Leidensbild  dieses  Ps.  veranlaßt  haben 
kann,  n&ml.  1  S.  23,  25  fl  Die  näheren  Umstände  dieser  Bedrängnis  in  der 
Wftste  Maon  (worauf  der  Syrer  nach  Cod,  Ambros,  Ps.  16  bezieht)  sind  uns 
aicht  bekannt,  haben  aber  keinesfalls  mit  den  seltsamen  grausigen  Leidens- 
zügen dieses  Ps.  sich  dergestalt  gedeckt,  daß  sich  diese  als  historisch  treues, 
bnebstäblich  genaues  Abbild  derselben  ansehen  ließen,  vgl.  dagegen  den 
damals  entstandenen  Ps.  17.  Ebenso  wenig  haben  sich  in  Davids  Leben  die 
Aasslchten  verwirklicht,  welche  er  in  diesem  Ps.  an  seine  Bettung  knüpft 
Bagegen  deckt  dcfa  die  1.  Hälfte  mit  dem  Leiden  Jesu  Christi  und  die 
2.  Hüfte  ndt  den  ans  seiner  Auferstehung  hervorgegangenen  Folgen.  Es  ist 
die  pdnvoUe  Lage  eines  Gekreuzigten,  welche  in  v.  15—18  uns  malerisch  treu 
vor  Augen  tritt:  die  Ausspannung  der  Glieder  des  nackten  Körpers,  die  Pei- 
ttguDg  der  Hände  und  Fflße  und  der  brennende  Durst,  den  der  Erldser,  auf 
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daß  die  Schrift  erfüllet  wfirde,  in  dem  Knfe  hvi^t  kundgab  Joh.  19, 28. 
Lästernde  nnd  KopfjBchttttelnde  gingen  an  seinem  Kreue  Torfiber  Mt.  27, 39., 
wie  T.  8  sagt;  Höhnende  riefen  ihm  zu:  möge  der  Gott,  anf  den  er  vertrant, 
ihm  helfen  Mt.  21, 4d,,  wie  v.  9  sagt;  seine  Kleider  werden  geteilt  und  nm 
seinen  Bock  das  Los  geworfen  Joh.  19»  23  f.,  damit  t.  19  nnseres  Ps.  erfBllt 
werde.  Das  drittletzte  der  7  Worte  des  Sterbenden  'HXt  r[ki  xxX.  Mt.  27, 46. 
Mr.  15,  34  ist  das  erste  Wort  unseres  Ps.  nnd  die  Aneignung  des  ganzen. 
Und  der  Hebrfterbr.  2,  II  f.  fOhrt  ?.  23  als  Bede  Christi  an,  zum  Beweise 
dafür  daß  Er  sich  nicht  sch&mt,  die,  zu  deren  Heiliger  ihn  Gott  bestellt  hat, 
seine  Brfider  zu  nennen,  wie  der  Auferstandene  wirklich  gethan  hat  Mt.  28, 10. 
Joh.  20, 17.  Die  Wechselbez.  sind  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Nicht 
allein  das  Leiden  des  Gekreuzigten,  auch  das  aus  seiner  Auferstehung  herror- 
gehende  Heil  der  Welt  und  dessen  sakramentliche  Zueignung  stellt  uns  der 
Ps.  so  vor  Augen,  ut  non  tarn  prophetia,  quam  historia  vidtatwr  (Cassiodor). 
Deshalb  sah  die  alte  Kirche  nicht  David,  sondern  Christum  als  den  in  diesem 
Ps.  Bedenden  an  und  verurteilte  Theodor  von  Mopsueste,  der  ihn  zeitge- 
schichtlich auslegte.  Bakius  drückt  den  Sinn  der  ftlteien  luth.  AnsU.  aas, 
wenn  er  sagt:  a$sermus,  hunc  Ps,  ad  lüeram  primo,  proprie  et  absque  uUa 
aUegoria,  tropologia  ei  cfva-foi-pQ  integrum  et  per  omnia  de  solo  Chriito  ex- 
ponendum  esse.  Selbst  die  Synagoge,  so  wdt  sie  einen  leidenden  Messisi 
anerkennt,  hört  ihn  hier  reden  und  faßt  die  „Hindm  der  Mwrgenröt^'  als 
Namen  der  Schechina  und  als  Symbol  der  anbrechenden  Erlösung.  Ein  groC- 
artiger  Midrasch,  welcher  die  Klagen  des  Ps.  22  als  Klagen  des  leidenden 
Messias  faßt,  findet  sich  im  Jalkut  Schmdni  zu  Jesaia  §  859. 

FQr  uns,  die  wir  den  ganzen  Ps.  als  Bede  Davids  ansehen,  verliert  er 
dadurch  nichts  von  seinem  weissagenden  Charakter.  Es  ist  ein  typischer  Ps. 
Eben  der  Gott»  welcher  seine  Heilsgedanken  dem  Menschengeiste  mitteüt  und 
da  zum  Worte  prophetischer  Verkündigung  werden  l&ßt,  hat  auch  die  Ge- 
schichte selbst  zu  vorbildlicher  DarsteUung  des  künftigen  Heils  gestaltet, 
und  der  Beweis  fBa  die  Wahrheit  des  Christentums,  welcher  aus  dieser  That- 
weissagung  seiner  Vorgeschichte  hervorgeht,  ist  ebenso  zwingend,  als  der  ans  der 
Wortweissagung.  Daß  David,  der  von  Samuel  gesalbte,  ehe  er  zum  Throne 
gelangte,  einen  Leidensweg  zu  gehen  hatte,  der  dem  Leidenswege  Jesu,  des 
von  Johannes  getauften  Davidssohnes,  gleicht,  und  daß  dieses  typische  Leiden 
Davids  fttr  uns  in  den  Ps.  wie  in  Spiegelbildern  fizirt  ist,  das  ist  eine  Ver- 
anstaltung göttlicher  Macht  und  Gnade  und  Weisheit.  Aber  Ps.  22  ist  doch 
nicht  bloß  ein  bischer.  Denn  in  dem  Wesen  des  Typus  liegt  der  Abstand 
vom  AntilTpus.  In  Ps.  22  aber  steigt  David  mit  seinen  Klagen  in  eine  Tiefe 
hinab,  die  jenseit  der  Tiefe  seines  Leidens  liegt,  und  steigt  mit  seinen  Hoff- 
nungen in  eine  Höhe  hinauf,  die  jenseit  der  Höhe  seines  Leidenslohns  liegt 

Mit  andern  Worten:  die  Bedefigur  der  Hyperbel  (der  SAJUi  d.  i.  der  Schil- 
derung in  stark  aufgetragenen  Farben),  ohne  welche  die  poetische  Diktion  in 
den  Augen  des  Semiten  matt  und  fahl  wftre,  steht  hier  im  Dienste  des  Geistes 
Gottes.  Das  hyperbolische  Element  wird  dadurch  zum  prophetischen. 
Diese  Steigerung  des  Typischen  zum  Prophetischen  erklärt  sich  aber  auch 
psychologisch.    Seit  David  mit  dem  Gele  der  Königsweihe  und  zugleich  mit 
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dem  iL  Geiste,  dem  Amtsgeüte  des  Königtums  der  Verheißung,  gesalbt  ist, 
nebt  er  sich  selbst  als  Messias  Gottes  an,  auf  welchen  die  Verheißungen 
zielen,  nnd  yermöge  dieser  Selbstanschauung  im  Lichte  des  höchsten  heils- 
gesdiichtlichen  Berufs  idealisirt  sich  ihm  die  historische  Wirklichkeit  seiner 
Erlebnisse,  und  sowohl  was  er  erlebt  als  was  er  erhofft  gewinnt  dadurch 
dne  in  die  Geschichte  des  schließlichen  und  wahrhaftigen  Christus  Gottes 
hinausreiehende  Tiefe  und  Höhe  des  Hintergrundes.  Wir  behaupten  damit 
kein  üeberschwanken  von  seiner  eignen  Person  zu  der  des  künftigen  Christus, 
was  Yon  Hgstb.  Tholuck  Eurtz  f&r  psychologisch  unmöglich  erklart  wird. 
Nein,  sich  selbst  ab  den  Christus  Gottes  ansehend,  sieht  er  sich,  wenn  wir 
es  erfullnngsgeschichtlich  ausdrücken,  in  Jesu  Christo  an.  Er  unterscheidet 
lieh  nicht  von  dem  Künftigen,  sondern  sieht  in  sich  selber  den  Künftigen, 
dessen  Bild  erst  sp&ter  sich  von  ihm  ablöst  und  dessen  Geschichte  mit  dem 
üebersehwenglichen  seiner  Aussagen  sich  decken  wird.  Denn  wie  Gott  der 
Yater  die  Geschichte  Jesu  Christi  ratschlußmäßig  gestaltet,  so  gestaltet  sein 
Geist  darauf  hin  auch  die  Selbstaussagen  Davids,  des  Typus  des  Künftigen. 
Durch  diesen  Geist,  welcher  der  Geist  GU>tte8  und  des  künftigen  Christus 
zngleieh  ist,  hat  Davids  typische  Geschichte,  wie  er  sie  in  seinen  Ps.  und 
bes.  diesem  aussagt,  jene  ideale  Vertiefung,  Verklärung  und  Potenzirung  er- 
halten, vermöge  welcher  sie  weit  über  ihren  typischen  Thatbestand  hinaus- 
geht, bis  zu  dessen  ratschlußmäßiger  Wurzel  durchdringt  und  zum  Worte 
der  Weissagung  erwächst,  so  daß  sich  gewissermaßen  mit  Becht  sagen  läßt, 
Christus  rede  hier  durch  David,  inwiefern  der  Geist  Christi  durch  ihn  redet 
und  das  vorbildliche  Leiden  seines  Ahns  zum  Darstellungsmittel  seines  künf- 
tigen eignen  macht.  Ohne  Anerkennung  dieses  unumstößlichen  Sachverhalts 
kann  Ps.  22  weder  verstanden  noch  nachempfunden  werden. 

Die  Ueberschrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  auf  (nach)  der  Eindm  der 
Morgenröte,  ein  Psalm  Davids.  Luther  übers,  mit  Bezug  darauf,  daß  Jesus 
in  der  Nacht  gefangen  und  vor  den  hohen  Bat  gestellt  wurde:  „von  der 
Enden  (wofür  das  üfelder  Psalterium*:  hynden)  die  frühe  gejagt  wird",  denn 
Mris  Sapieniia,  Veritas  dhma  \  Deus  homo  captus  est  horä  matutinä.  Ge- 
wiß eine  sinnige  Verbesserung  des  urlp  'zf^<^  dvTiXTj'^soj;  t^;  etu&tvfj;  der  LXX 
(Ynlg.  pro  suscepUone  matutinä),  welches  auf  einer  Verwechselung  von  rib*^M 
mit  wr»K  (y,  20)  beruht  und  von  Theodoret  gedeutet  wird:  av-iV/V;  ef»)&ivTj 
i;  'ryj  ow^zf^(^o^  i^^ojv  ert^dveia.  Schon  der  Midrasch  erinnert  an  Hohesl.  2,  8 
und  das  Targum  an  das  Morgenopferlamm,  welches  geopfert  wurde,  sobald 
der  auf  die  Tempelzinne  gestiegene  Wächter  mit  dem  Bufe  '^Mp*^a  das  Blitzen 
des  sich  ankündigenden  Sonnenaufgangs  verkündigte  (Tamid  III,  2).  m^^M 
y^  ist  nämL  traditioneller  Bestimmung  nach  das  der  Morgenröte  voraus- 
gehende Frfihlicht,  dessen  erste  Strahlen  dem  Hirschgeweih  verglichen  wer- 
den.'  So  nahe  es  aber  gerade  bei  diesem  Ps.  liegt,  diese  Aufochrift  symbo- 

1)  s.  den  Berieht  darüber  von  Prof.  Freyer  in  Luth.  Zeitschrift  1873 
8.  417  ff. 

2)  Eine  sowohl  im  jerus.  als  babyl.  Talmud  vorkommende  Zeitbestimmung 
lautet:  „von  der  Hindin  der  Morgenröte  bis  der  Osten  sich  lichtet^.  In 
/  Berachoth  Anf.  wird  erkL:  Tpo  amnan  ^Tp  'mr  "p«3  nnirin  nV»» 
ÄoW  p^viaai  «nntjo  „wie  zwei  Licht-Hömer,  von  Osten  aufsteigend  nid 

DelltzActa,  Pöolmen.  15 
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liBch  zu  fassen  I  so  maoht  doch  auch  sie  gewiß  keine  Ausnahme  von  dem 
technisch -musikaliscben  Sinn  der  andern,  und  schon  Melissns  (1572)  erkL 
richtig:  über  die  gesangweis  aines  gemainen  lieds,  welches  Anfang  wäre 
Ajeleth  Haschähar,  das  ist,  Di  hindin  der  morgetiroete,  wobei  jedoch  möglich, 
daß  die  Wahl  der  gerade  so  benannten  Tonweise  auf  den  in  diesem  Ps.  sich 
vollziehenden  Durchbruch  des  Lichts  durch  die  Leidensnacht  hindeuten  soll 
Auf  seinen  Gedankengang  gesehen  zerfallt  der  Ps.  in  3  Abschnitte 
V.  2—12.  13—22.  23—32,  welche  ebenmäßigen  ümfangs  sind,  indem  sie  aus 
21,  24,  21  Zeilen  bestehen.  Ob  der  D.  innerhalb  dieser  3  Gruppen  noch 
weiter  strophisch  abgesetzt  hat,  muß  dahin  gestellt  bleiben;  von  der  dritten 
Gruppe  aber  heben  sich  die  sieben  langen  Schlußzeilen  wie  der  Saolenfaß 
des  Ganzen  ab. 

Y.  2 — 3«  In  dem  1.  Abschnitt  v.  2—12  ringt  sich  der  trostlose 
Angstraf,  hier  v.  2  f.  mit  der  Klage  Aber  andanemde  Gottverlassenheit 
beginnend,  hindurch  zn  anhebender  vertraaensinniger  Bitte.  Die  Frage 
mit  rv^h  (wie  statt  rna^  gewöhnlich  vor  9riM,  mit  Ausnahme  von  42, 10. 
43,  2  und  lob  7,  20^  wo  es  aasnahmsweise  Miiel  ist,^  vgL  zu  10, 1) 
ist  nicht  Ansdrnck  der  Ungeduld  und  Verzweiflung,  sondern  des 
Befremdens  und  der  Sehnsucht.  Der  Leidende  fflhlt  sich  verstoßen  von 
Gott,  das  Gefühl  des  göttlichen  Zorns  hat  ihn  ganz  und  gar  umnachtet, 
und  doch  weifi  er  sich  Gotte  in  Furcht  und  Liebe  verbunden,  sein 
gegenwärtiger  Zustand  widerspricht  dem  Wesen  seines  Verhältnisses  zu 
Gott  und  eben  dieser  Widerspruch  drängt  zu  der  aus  tiefster  Tiefe 
klagenden  Frage:  warum  hast  du  mich  verlassen?  Aber  trotz  dieses 
Gefühls  der  Gottverlassenheit  ist  das  Band  der  Liebe  nicht  zerrissen; 
der  Klagende  nennt  Gott  '^b«  und  nennt  ihn,  von  Sehnsucht  gedrängt, 
dafi  Gott  ihm  diese  Liebe  wieder  zu  empfinden  gebe,  '^i»  *f^M.  Jene 
klagende  Frage:  warum  hast  du  mich  verlassen?  ist  auch  sonst  in  den 
Ps.  nicht  ohne  Beispiel  88, 15  vgl.  Jes.  49, 14.  Die  Gottverlasscnheit 
des  Gekreuzigten  aber  ist  einzigartig  und  darf  nicht  nach  dem  Maß- 
stab Davids  und  anderer  im  Zustande  der  Anfechtung  so  klagender 
Dulder  bemessen  werden.  Das  Gemeinsame  ist  hier  wie  dort,  daß 
hinter  dem  Zorne,  der  empfunden  wird,  die  Liebe  Gottes  sich  birgt, 
welche  der  Glaube  festhält,  und  daß  der  welcher  so  klagt  schon  des- 
halb, an  sich  betrachtet,  nicht  Gegenstand  des  Zorns  ist,  weil  er  mitten 
im  Gefühl  des  Zorns  seine  Gemeinschaft  mit  Gott  aufrecht  hält.  Der 
Gekreuzigte  ist  bis  zum  letzten  Atemzuge  der  Heilige  Gottes,  und  die 


die  Welt  erhellend^.  Die  Hirschkuh  hat  zwar  kein  Geweih  wie  der  Hineh, 
aber  auch  die  der  Artemis  geweihte  s>.a<po;,  welche  Herakles  erjagte,  helDt 

ypi;oöxep<üc.   Die  Araber  unterscheiden  «ibuu  Morgengrauen  diluculum,  franz. 

aube  (alba),  und  %i0J  die  ihm  folgende  Morgenröte,  und  dafi  ^il^  wirklich 

auf  die  Grundbed.  des  Schwärzlichen  imd  bes.  der  Schwärze  mit  überwiegen- 
dem Weiß  zurückgeht,  zeigt  Fleischer  zu  Levy*s  Ghald.  Wört^buch  2,  578. 
Im  Assyrischen  ist  iiru  Gegens.  zum  Abend  flilätuj, 

1)  s.  Mose  ha-Nakdan  p.  5  ed.  Frensdorff. 
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Sflhne,  Ar  die  er  üch  opfert,  ist  Gottes  eigner  ewiger  Gnadenwille,  der 
nnn  in  der  Ffllle  der  Zeiten  sich  verwirklicht;  aber  indem  er  sich  mit 
der  Sflnde  seines  Volkes  und  der  ganzen  Menschheit  Gottes  Gerichte 
unterstellt,  kann  es  ihm  nicht  erspart  werden,  als  Selbstschaldiger  Got- 
tra  Zorn  über  die  sündige  Menschheit  zn  erfahren  nnd  aas  der  nnend- 
üchen  Tiefe  dieses  Zomgeschmacks,  der  bei  ihm  anf  keinem  Scheine, 
sondern  aof  ernstester  Wirklichkeit  beruht,^  kommt  seine  dorch  den 
Zorn  hindurch  in  Gottes  Liebe  hineinmfende  Klage  iqXI  iqXi  \t\ka 
oaßax&av(,  was  die  Evangelisten  mit  Weglassnng  des  von  LXX  einge- 
fügten irpoo^ec  |ioi^  flbers.:  Bti  (aoo  bei  (j.ot>,  tva  t(  |jl8  i^xaT^Xiicec. 
Er  sagt  nicht  *^3t?2t9  rn^,  sondern  *^3Pi)7n!ö  ixA  —  er  spricht  aramäisch, 
nicht  um  von  Allen  verstanden  zn  werden,  denn  solche  Reflexion  war 
ihm  da  fremd,  sondern  weil  das  Aramäische  seine  Mattersprache  war, 
ans  demselben  Grande,  ans  welchem  er  betend  Gott  m^m  (aßßa)  nannte.^ 
Die  Gottverlassenheit  besteht,  wie  2^  sagt,  darin,  daß  Hilfe  Gottes  nnd 
Hilfiigeechrei  weit  auseinander  liegen.  njK)^,  eig.  vom  Gebrflll  des 
Löwen  (Aq.  ßpox>)(ia),  ist  das  vom  äußersten  Schmerz  erpreßte  laute 
Geschrei  38,  9.,  hier  aber,  wie  'na'n  zeigt,  kein  unartikulirtes,  sondern 
Gebetsworte  zu  Gott  emportragendes.  Man  fasse  pirn  nicht  als  Appos. 
des  Subj.  von  "^ratP:  fem  von  meiner  Hilfe,  den  Worten  meines 
Schreiens  (Riehm);  denn  tomv  *t-ai  wäre  dann  aach  seinerseits  bei 
nicht  wiederholtem  p  Appos.  zu  tcpw^s,  wozu  es  sich  der  Ungleich- 
artigkeit  halber  nicht  eignet,  weshalb  Hitz.  durch  die  Codj.  *^n9'j«o 
(„von  meinem  Geschrei,  den  Worten  meines  Gestöhns^*)  nachhilft. 
Auch  IftBt  sich  nicht  mit  Olsh.  Hupf,  nach  AE  erklären:  „Mein  Gott, 
mein  Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen,  fern  von  meiner  Hilfe  ?^'  sind 
(lauten)  die  Worte  meines  Schreiens;  das  verstößt  wider  Versbau, 
Rhythmus,  Sprachsitte  und  gibt  einen  matten  unlyrischen  Anfang.  So 
wird  also  pim  in  der  Grundform  wie  119, 155  nach  Ges.  §  146, 4  vor- 
aosstehendes  Präd.  zu  "nsT  und  mit  den  Alten  (unter  den  Neuern  z.  B. 
Baar)  zu  flbers.  sein:  fern  von  meinem  Heile  d.  i.  davon  daß  Heil  mir 
würde  sind  die  Worte  meines  Geschreies;  es  ist  eine  Kluft  zwischen  bei- 
den, indem  Gott  den  unaufhörlich  Rufenden  nicht  erhört.  An  die  Stelle 
von  '^ht^  dem  Kamen  der  Macht,  tritt  v.  3  das  gleichfalls  von  den  alten 
Ueberss.  mit  Recht  vocativisch  gefaßte  und  demgemäß  mit  droB-Rebia 
bezeichnete  'vt^t,  der  Gottesname  der  Ehrfdrcht.  Es  ist  nicht  Objekts- 
acc.  nach  18, 4"(Hitz.  Riehm),  in  welchem  Falle  mit  nxt^  ikh]  fortge- 
fahren sein  wflrde;  daß  es  aber  Gott  ist,  den  er  anruft,  liegt  sowohl  in 


1)  Eosebius  bem.  zu  v.  2  des  Ps.:  ^ixaioauvTjc  uicdpvMiv  Trffi]  ttjv  7J|iExspav 
a^fxtov  dv^Xaßs  xat  suXojtac  ojv  iziXa-^o^  ttjv  iiüiX£i|i.ivT2v  T^fiiiv  sBt^axo  xotof- 
^ov  nnd:  djv  aiptoiiivifjv  ijfitv  TcaiBetav  üidjA.&£v  exo>v,  icaideia  jap  etpiJvT]^ 
T^V^&v  hc  auTov,  ij  f^rph  6  icpotprj'n]^. 

2)  B.  Hieronymos*  ep,  ad  Pammachium  de  optimo  genere  inierpretandi, 
wo  er  seinen  überliefenmgsstrengen  Meisterem  znraft:  Reddant  raüonem, 
cur  tephta^inta  &(mskaores  interposuerunt  „respiee  in  m^* ! 

3)  Bei  MaUhaeos  27,46  ist  tjXi  t^Xi  (so  Trg.),  bei  Marcus  15,  84  tXim 
um*  d.  i  "ri^st  (so  Syr.)  die  über?riegend  bezeugte  Lesart. 

lö* 


/" 


228  Ps.  XXII,  3—6. 

der  Anrede  *^rAK  als  in  ro9n  m^i  ,  da  der  von  dem  man  Erwiderung  er- 
wartet selbstverständlich  auch  der  Angerufene  ist.  Sein  anonterbrochenes 
Rafen  bleibt  ohne  Oegenruf,  ohne  Berahigang.  Der  Satz  ^h  r\'wnlA) 
ist  dem  n»n  Kbi  gleichlaufend  und  bed.  also  nicht:  ohne  mir  Ruhe  zu 
gönnen  (Jer.  14, 17.  Thren.  3,  49),  sondern:  ohne  daß  mir  Ruhe  ge- 
gönnt, mein  Klagen  beschwichtigt  oder  gestillt  wird  (vgl.  lob  30,  27). 
Von  der  6.  bis  zur  9.  Stunde  hatte  sich  die  Erde  umnachtet,  um  die 
9te  rief  Jesus  nach  langem  stillerem  Ringen  jenes  iqXI  r^'kL  Das  avaßo7|- 
aev  cpoiv^  V^t^^Xi  ^^*  ^7,  46.,  aber  auch  die  nicht  ausschließlich  von 
der  Oethsemane-Scene  gemeinte  xpao^i^  lo^upa  Hehr.  5,  7  erinnert  an 
das  '^r^o  2^.  Als  die  Passion  ihren  Tiefpunkt  erreichte ,  waren  schon 
Tage  und  Nächte  solchen  Ringens  vorausgegangen,  und  was  dann  laut 
ward,  war  nur  Durchbruch  des  gegen  die  Katastrophe  hin  immer  hef- 
tigeren Oebetskampfes  des  anderen  David. 

Y.  4 — 6.  Der  Leidende  gemahnt  J.  des  Widerspruchs  der  langen 
Hilflosigkeit  mit  seiner  so  oft  und  schleunig  bekundeten  Hilfbereit- 
schaft. ntjKi  eröffnet  einen  Umstandssatz  des  Gegengrundes:  obwohl 
du  bist  . .  J.  ist  isin^  schlechthin  rein,  eig.  abgeschieden  (V^^  JJ 
schneiden,  scheiden),  näml.  von  Unreinheit,  Gebrechlichkeit,  Sflnde;  Hei- 
ligkeit ist  seine  physische  und  obenan  ethische  Fehllosigkeit  oder  Y olikom- 
menheit,  zu  welcher  auch  seine  Wahrhaftigkeit  und  besonders  die  Be- 
währuDg  des  Bundesverhältnisses  gehört,  in  welches  er  sich  zu  Israel 
gestellt  hat.  Das  mrrp  nrKi  ist  dem  biblischen  Begriffe  der  göttlichen 
Heiligkeit  gewiß  nicht  Appell  an  Gottes  Macht  (Baudissin),  sondern  an 
Gottes  unverbrflchliche  Wahrheit,  makellose  Treue.  ^  Als  heiligen  in 
diesem  Sinne  hat  er  sich  auch  bewiesen,  wie  die  ni^in  Israels  bekunden, 
auf  denen  oder  unter  denen  er  thront,  nnbnn  sind  die  Lobgesänge,  die 
Gotte  wegen  seiner  preiswflrdigen  Eigenschaften  und  Thaten  (die  auch 
selbst  ni^nn  heißen  78,  4.  Ex.  15, 11.  Jes.  63,  7)  dargebracht  werden 
und  zwar  in  seinem  Heiligtum  Jes.  64, 10.  Die  Verbindung  niirrti  nri'^ 
(mit  dem  Acc.  der  Yv.  des  Wohnens  und  Weilens)  ist  wie  d^^nna  nb*^ 
99, 1.  80,  2.  Die  Loblieder,  welche  als  Denkmäler  seiner  Heilsthat^ 
in  Israel  ertönen,  sind  wie  Ghembsfittige,  auf  welchen  seine  Gegenwart 
in  Israel  schwebt.  Diese  gnädig  herrliche  Selbstbezeugung  Grottes  der 
als  der  heilige  sich  von  der  Yorzeit  her  stets  zu  seinen  Yerehrem  gegen 
deren  Verfolger  bekannte  und  ihr  Vertrauen  rechtfertigte  und  seines 
Namens  Ehre  rettete,  bringt  der  Betende  v.  5— 6  in  Erinnerung.  In 
V.  5  werden  Vertrauen  und  Rettung  in  Folgezus.,  in  v.  6  in  Wechsel- 
seitigkeit gestellt.  id^&  und  d^  unterscheiden  sich  nur  durch  den  härte- 
ren und  weicheren  Lippenlaut,  vgl.  17, 13  mit  116,4.  Daß  in  der  Seele 
des  Gekreuzigten  sich  auch  solche  Gebetsgedanken  regten,  darf  nicht 
befremden,  da  sein  gottmenschliches  Bewußtsein  nach  der  menschlichen 
Seite  hin  israelitisch  war,  und  der  Gott  Israels  ist  ja  oben  der  Gott  des 
Heils,  die  Erlösung  ist  das  von  ihm  selbst  Gewollte,  was  sollte  er  also 
den  Erlöser  nicht  bald  erlösen ! 


1)  s.  meinen  Art.  Heiligkeit  Gottes  in  Herzog-Plitts  R£.  Bd.  5.  1879. 
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Y.  7 — 9.  Der  Leidende  klagt,  wie  groS  seine  Schmach,  am  J.  der 
darin  aelbst  geschmäht  wird  za  schlenniger  Hilfe  zu  bewegen.  Unge- 
achtet seines  Hilfemfe  ist  er  im  tiefeten  Leiden  ohne  Rettang.  Jedes 
Wort  von  ▼.  7  hallt  im  2.  Teile  des  B.  Jesaia  wieder.  Dort  heißt  Israel, 
wie  hier,  ein  Wflrmlein  41, 14;  dort  finden  sich  diese  Leidenszflge  alle 
im  Bilde  des  Knechtes  Gottes  49,  7.  53,  3  vgl.  50,  6.,  bes.  52, 14:  „so 
entstellt,  dafi  er  einem  Manne  nicht  mehr  gleich  sah,  war  sein  Aassehn." 
rcpVwi  (v.  rtj  ij.  =  pb;  /pi  lecken)  heißt  bes.  der  Kermeswnrm  {ver- 

micuhis,  wovon  cohr  vermicuH^  vermeil,  vermigHo)\  aber  der  Yer- 
gleiehspaokt  ist  hier  nicht  das  blatrflnstige  Aassehn,  sondern  das  so 
gaa2  wehrlose  and  so  gar  schmachvolle  Leiden.  d9  ist  gen.  subj.  wie 
"ni  Jes.  49,  7.  Hier,  ttbers.  das  iSoo&ivo>)ia  XoioS  der  LXX  gat  ahjecHo 
(Tertallian:  nuiüficamen)  plebiSy  nicht  populL  Das  iEsjjioxtiQpioav  p.e, 
womit  LXX  ^b  ^:i-9V^  flbers.,  gebraucht  Lucas  23, 35  vgl.  16, 14  in  der 
Passionsgeschichte,  ErfOllang  and  Weiss,  decken  sich  so  genan,  daß  die 
ev.  Oescbichtschreibang  keine  adäquateren  Ausdrucke  fiaden  kann,  als 
die  von  der  Weiss,  dargereichten.  Li  ns^a  ^^tn  ist  was  sonst  als  Obj. 
der  Handlang  erscheint  (das  Manl  aafsperren  diducere  labia)  als  Mittel 
ihres  YoUzags  gedacht,  so  daß  der  Verbalbegriff  verselbständigt  sein  Obj. 
in  sich  selbst  trägt:  einen  Spalt  machen  mit  dem  Manie,  vgl.  n&a  nrn 
lob  16, 10.  Vpa  inj  68,  34.  Ges.  §  138, 1  Anm.  3.  Das  Eopfschflttehi 
ist,  wie  109,25  vgl.  44,15.  64,9.,  Oeberde  des  Befremdens  and  Erstau- 
nens Aber  Unerwartetes,  Absonderliches,  nicht  ein  dem  Leid  des  andern 
Beifall  gebendes  npooveoeiv,  obwohl  9^,  "na,  oia,  veo-o>,  nu-t-o,  nic-to, 
neigen^  nicken  sämtlich  Eine  Wurzelfamilie  bilden.  In  v.  9  folgen  ohne 
-^  die  Worte  der  Spottenden,  b»  ist  nicht  3  pr.  (LXX  vgl.  Mt.  27, 43) 
wie  fi«,  ria,  da  %a  ja  nicht  erst  im  PL  (Jer.  11,  20.  20, 12.,  wo  wta 
=r  tV^i  Ew.  §  121*),  sondern  schon  im  iTa/ Transitivam  ist,  auch  nicht 
inf.  abs,  in  imper.  Sinne  (Hitz.  Böttch.),  obwohl  diese  Infiuitivform  vor- 
kommt, aber  immer  nur  als  inf.  intens,  (Num.  23,  25.  Ruth  2, 16  vgl. 
Jes.  24, 19),  sondern  gemäß  den  Parallelen  37,  5  (wo  Vi»  geschrieben 
ist)  Spr.  16,  3  vgl.  Ps.  55,  23.  1  P.  5,  7  imper.:  wäLze,  näml.  dein  Lei- 
den nnd  Thun,  Jahve  zn  d  i.  gib  es  ihm  anheim.  Die  Spottenden  rafen 
dieses  hi  dem  Leidenden  zu  und  das  Uebrige  sagen  sie  von  ihm  mit 
hämischem  Seitenblicke.  *fs  im  Munde  der  Feinde  ist  bedingendes 
,fal]s,  wofern*  (Hitz.)  oder  auch  (vgl.  18,  20)  sarkastisch  begründendes 
,denn*  (Riehm). 

y.  10 — 12.  Der  Leidende  bittet  auf  Grund  seines  gehöhnten  Oott- 
vertranens,  daß  Gott  es  erwidere.  Mit  rs^  bestätigt  er  die  Wirklichkeit 
seines  Liebesverhältnisses  zu  Gott,  welches  die  Feinde  höhnen;  der 
nicht  ansgedrflckte  Zwischenged.  ^'2  tn^ssn  wird  begründet,  wodurch  *^3 
affirmative  Bed.  gewinnt  Das  Y.  rm  (n'^a)  bed.  sowohl  intrans.  her- 
vorbrechen (aus  dem  Mutterschoßc)  lob  38,  8  als  trans.  hervorstoßen 

(vgl.  ^^j^),  insbes.  die  Leibesfrucht  Mi.  4, 10.  Man  könnte  es  hier  in 
ersterer  Bed.  fassen :  mein  Hervorbrechen  =  Ursache  mehies  Hervor- 
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brechens  (Hgstb.  Banr  u.  A.),  aber  man  bedarf  dieser  Metonymie  nicht; 
entw.  ist  *^ra  Part.  =  *^nä  mein  Hervorstoßender  d.  i.  hervorbrechen 
Machender  oder,  da  nia  in  kansativer  Bed.  nicht  zn  belegen  ist  nnd 
solche  Partiz.  wie  Dia  stampfend,  laib  yerhflllend,  Dip  aufstehend  (Ges. 
§  72  Anm.  1)  nirgends  mit  Soff,  vorkommen,  Part,  eines  Y.  nr^A  hervor- 
ziehen (Hitz.),  welches  viell.  nnr  per  metaplasmum  das  Pil,  nnä  mit 
dem  unschön  lautenden  ^t\rvxQ  vertritt  (Ew.  §  151*  extr,),  Ps.  71,  6  hat 
dafür  ^^%  so  wie  '^nians  filr  ^^n'^isüs.  Das  Bi.  rrjäsa  bed.  nicht  bloß 
sicher  liegen  lassen  (Hopf.),  sondern  vertrauen  machen;  nach  biblischer 
Anschannng  gibt  es  in  dem  nengebomen,  ja  in  dem  noch  nngebomen, 
nnr  erst  im  Motterleibe  lebenden  Kinde  schon  ein  aus  den  fernsten 
Tiefen  des  UnbewuBtseins  empordämmemdes  Bewußtsein  (Päychol. 
S.  215).  Wenn  also  der  Betende  sagt,  daß  er  vom  Schöße  an  auf  J. 
geworfen^  d. i.  mit  all  seinem  Bedflrfen'und  Anliegen  einzig  und  allein 
auf  ihn  gewiesen  ist  (55,  23  vgl.  71,  6),  daß  vom  Mntterleibe  an  J.  sein 
Gott  war,  so  liegt  auch  darin  mehr  als  der  rein  objektive  Sinn,  daß  er 
in  ein  solches  Verhältnis  zu  Gott  hineinwuchs.  Zweimal  nennt  er  seine 
Mutter.  Uebcrhaupt  ist  im  A.  T.  nie  von  einem  menschlichen  Vater 
d.  1.  Erzeuger  des  Messias,  immer  nur  von  seiner  Mutter  oder  Gebärerin 
die  Rede.  Auch  besagen  die  Worte  des  hier  Betendon,  daß  sein  Lebens- 
anfang, auf  die  äußern  Umstände  gesehen,  ein  armseliger  war,  was 
gleichfalls  mit  dem  alt-  wie  neutest.  Christusbilde  flbereinstimmt  Anf 
Grund  seiner  so  weit  zurflckreichenden  Gemeinschaft  mit  Gott  ergeht 
nun  V.  12  der  bis  hierher  schon  tiberall  durchlautende,  aber  jetzt  erst 
zum  Ausdruck  kommende  Ililfruf.  Die  beiden  ^3^  stehen  auf  gleicher 
Linie.  Daß  die  Not  nahe  ist  d.  h.  andringend,  geht  gegensätzlich  anf 
die  Bitte  zurück,  daß  Gott  nicht  fem  bleiben  möge;  Niemand  hilft  ja 
und  kann  helfen  außer  Er  allein.   Hier  ist  der  1.  Abschnitt  zu  Ende. 

Y.  13 — 14«  Im  Hinblick  auf  sein  von  jeher  bestandenes  Verhältnis 
zu  Gott  ist  der  Leidende  etwas  ruhiger  geworden,  um  v.  13 — 22  sein 
inneres  und  äußeres  Leben  zu  beschreiben  und  so  sein  Herz  zu  erleich- 
tem. Er  nennt  hier  seine  Feinde  t^}^  (V^*«  auffahren,  springen)  junge 
Stiere  und  zwar  loa  •»•n'^a«  (vgl.  öO,  is'mit  Dt  32, 14)  Starke  (v.  -^gK  = 
ol  stark  d.  i.  kräftig,  feist,  behend  s.)  Basans,  des  an  üppigen  Eichen- 
waldungen und  fetten  Triften  reichen  Landes  ("pcs  =  buihena,  was  be- 
dninisch  das  steinlose  fette  Weideland  bed.,  s.  zu  lob  S.  557  f.)  nördlich 
vom  Jabbok  bis  zum  Abhänge  der  Hermen  hinauf,  des  Landes  Og's  und 
später  Manasse's  (Num.  32, 1);  sie  heißen  so  wegen  ihrer  strotzenden 
Kraftffllle,  welche,  weil  widergöttlich  gewonnen  und  gebraucht,  mehr 
tierisch  als  menschlich  ist  (vgl.  Am.  4, 1).  Solche  Tierbilder  ethischen 
Sinnes  erklären  sich  daraus,  daß  das  Altertum  die  Instinkte  der  Tier- 
welt nach  den  sittlichen  Normen  des  menschlichen  Wesens  maß,  letzt- 


1)  Das  Ho,  hat  o,  nicht  u,  vieU.  in  mehr  zuatändlieher,  der  reflexiven 
sich  nähernder  (vgl.  £z.  32, 19  mit  .S2,  S2),  als  rein  passiver  Bed.;  das  Sprach- 
bewußtsein scheint  so  zu  f&hlen,  s.  Megilla  13*  (und  dazu  die  Erklar,  in 
Tosafoth). 
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lieh  aber  daraas  daS  nach  nnlengbarer  biblischer  Anschannng,  seit  der 
Mensch  vom  Satan  mittelst  eines  Tieres  geftllt  worden  ist,  Tier  nnd 
Satan  die  beiden  in  der  adamischen  Menschheit  herrschenden  Potenzen 
önd.  ^na  ist  steigerndes  Synon.  von  nno.  ^  Za  14*  vgl.  die  jeremiani- 
schen  Anidänge  Thren.  2, 16.  3,  46.  Zuletzt  werden  die  Feinde  alle  in 
das  Bild  eines  Löwen  zasammengefaBt,  der,  wenn  er  seiner  Beate  an- 
sichtig wird,  za  brüllen  anfängt  Am.  3, 4.  Das  hehr,  cn^  discerpere 
klingt  in  seinen  zwei  letzten  Radikalen  mit  dem  sinnverwandten  vnn 
carpere  zas.  Sie  sind  instar  ieonis  diiaräaturi  et  rugientis, 

y.  15 — 16*  Er  beschreibt  nnn,  wie  er  in  solcher  ümgebnng  noch 
migestorben  schon  wie  tot  ist.    Bei  dem  Hingeschflttetsein  wie  Wasser 
erinnern  wir  ans  an  das  entwürdigende  Dahingegebensein  des  Gekrea- 
zigteo  in  einen  Zustand  der  Ohnmacht,  in  welchem  sein  Leoen,  des 
natftriichen  Haltes  verlustig,  in  Anflösnng  begriffen  ist  and  seine  Kräfte 
versiegen  (2S.  14,14);  bei  dem  Aasgerecktsein  der  Gebeine  an  die 
gewaltsame  Aasspannnng  seines  Körpers  (T?Dnn  v.  tid  aus  einander- 
breiten,  vgl.  (>^  seiner  Grnndbed.  nach,  welche  das  Vulgärarab.  be- 
wahrt hat:  so  anspannen  oder  aasspannen,  dafi  die  Sache  keine  Bie- 
gongen  and  Falten  hat^,  griech.  iSaicXouv);  bei  dem  Geschmolzensein 
des  Herzens  an  seine  Angstglnt,  an  die  Entzündung  der  Wunden  und 
den  Andrang  des  Blutes  gegen  Kopf  und  Herz,  was  bei  der  Kreuzigung 
das  eigentlich  Todbringende  ist.   D«3  in  p.  Mj  ist  3  pr.  wie  Ez.  21, 12 
n.  d.  F.  bgj  (für  to;,  ig:);  das  Warhs  asi*!!  hat  vom  Schmelzen  (mt  ^in 
njx)  den  Namen.  In  v.  16  ist  die  Vergleichung  «rns  eventuell  (s.  18, 43) 
gemeint:  meine  Kraft  ist  vertrocknet,  so  dafi  sie  einem  Scherben  gleich 
geworden;  statt  *fra  empfiehlt  sich  "W  (Saad.),  wenn  nicht  viell.  na  wie 
talm.  ms  auch  die  Bed.  Speichel  (als  edleres  Wort  für  pn)  hatte,    ifi^h 
ist  aufier  etwa  Spr.  26,  28  überall  weiblich,  hier  hat  das  Prftd.,  ohne 
sich  nach  dem  Subj.  zu  richten,  die  männliche  Grundform;  überh.  neigt 
das  part.  pass.  zu  angeschlechtigem  Gebrauche  unter  Einfluß  der  Kon- 
struktion Ges.  §  143, 1^,  nach  welcher  '^yvoi  als  Objektsacc.  gedacht 
sein  kann.    *«mp^s  aber  ist  acc,  loci  (vgl.  h  137,  6.  lob  29, 10.    ^K 
Thren.  4,  4.  Ez.  3,  26):  meine  Zunge  ist  kleben  gemacht  an  meine 
Kinnladen  fauces  meas.    So  stehts  mit  ihm  infolge  äußerer  Qualen. 
Seme  Feinde  hätten  aber  nicht  Macht,  wenn  Gott  sie  ihnen  nicht  gäbe. 
So  ist  es  also  Gott  selbst,  der  ihn  in  den  Tod  bettet;  t^  hinsetzen, 
hinlegen,  mit  dem  Nebenbegriff  der  Festigkeit,  Dauer  v;;^  Li'  Jes.  26, 12., 
das  Impf,  von  dem  was  im  Geschehen  begriffen.    Ebenso  erscheint 
Jes.  53  der  Tod  des  Knechtes  Gottes  nicht  blofi  als  Widerfahrnis,  son- 


1)  Aq.  fibers.  o'.eGTjiiaxioavTo  und  EnsebioB  bem.  dazu:  aiviiToiJLivou  tou 

[*^]  eS  ixovdiov  xXcSavTs;  dvxi  $iad7j|Laxoc  ixiftrjxav  auxw. 

2)  8.  Bocthor,  JHct.  fran^.-arabe  imter  Etendre  und  Diployer.  Die  LA 
^^nnti  itatairt  hier  ein  Passivun  des  Beflexivs  des  Kai  wie  Tf[smm^ 
s.  Nöldeke  in  Merx'  Arehiv  1, 458—60. 
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dern  als  Verhängnis  nnd  nicht  bloß  als  göttliche  Zalassang,  senden 
als  göttlicher  Wille.  David  wird  ven  Sani  dem  Könige  seines  Volkes 
nahezu  bis  anf  den  Tod  verfolgt;  Jesus  aber  wird  vom  Synedriom, 
der  Obrigkeit  seines  Volkes,  den  Heiden  überantwortet,  unter  deren 
Händen  er  wirklich  den  Kreuzestod  stirbt,  es  ist  ein  nach  Maßgabe 
zeitgeschichtlicher  Bedingnisse  sich  vollziehender  Justizmord,  seinem 
letzten  Grunde  nach  aber  eine  gnädige  Veranstaltung  des  heiligen 
Gottes,  in  dessen  Hand  alle  Fäden  der  Weltgeschichte  zusammenlaufen 
und  der  hier  die  Sflnde  zu  ihrer  eigenen  Sühne  sich  dienstbar  macht 

V«  17 — 19.  Auf  V.  12  zurückgreifende  Fortsetzung  der  Klage  des 
Sterbenden  und  schon  wie  Gestorbenen.  In  dem  tierbildlichen  Cha- 
rakternamen b'^^^s  tritt  neben  dem  Unverschämten  und  Gemeinen  hier 
der  Zug  des  Bissigen  und  Jägerischen  d.  i.  Verfolgerischen  besonders 
hervor,  weshalb  Symm.  u.  Theod.  Or^patai,  xuv7)7itai  übers.  An  die 
Stelle  von  D'^aia  tritt  17^  b'^?"^?  ^t^,  worauf  q'«]»?!  (etwas  im  Kreise  thun, 
kreisförmig  umgeben,  steigerndes  Syn.  wie  *^n9  zu  n20)  entweder  per 
aitract.  (vgl.  140, 10.  1  S.  2,  4)  oder  wegen  des  sammelbegrifflichen 
ms  im  Plur.  folgt.  TertuUian  übers,  synagoga  maleficorum,  Hier,  con- 
cilium  pessimorum.  Aber  m^  heißt  auch  eine  zu  bösem  Zwecke  zu- 
sammengescharte  Rotte  z.  B.  nip  ms.  In  17®  ist  der  Sinn  von  •»•ws 
insfar  leonis  entweder  der,  daß  sie,  sich  einen  Angriffspunkt  ersehend, 
um  seine  Hände  nnd  Füße  die  Runde  machen,  wie  ein  Löwe  um  seine 
Beute,  auf  die  er  sich  wirft  sobald  sie  sich  regt,  oder  daß  sie,  ihn 
löwengleich  umstehend,  seinen  Händen  die  Abwehr,  seinen  Füßen  das 
Entrinnen  unmöglich  machen.  Dieses  *^^:'n'i  *^t;  bleibt  aber,  mag  man 
es  als  Acc.  des  Gliedes  neben  dem  Acc.  der  Person  (s.  17,11}  oder 
als  Obj.  des  aus  17^  zu  ergänzenden  ^t^'^T}  fassen,  sprachlich  hart  und 
schleppend.  Dies  erkennend  bem.  die  Masora  zu  Jes.  38,  13,  daß  *nMS 
in  den  zwei  Stellen,  wo  es  vorkommt  (Ps.  22, 17.  Jes.  38, 13),  in  zwei 
Bedd.  {'^y&i  '^'vin)  vorkomme,  wie  denn  auch  der  Midrasch  "»"«a  des  Ps. 
als  Verbum  von  Bezeichnung  mit  bannenden  magischen  Charakteren 
versteht.^  Meint  die  Masora,  '^'^ms  a.u.St.  sei  s.  v.a.  Q'^'^xd?  Dann  wäre 
die  Form  zwiefach  aramäisch:  sowohl  die  Partizipform  n&o  (die  im 
Hebr.  nur  bei  Vv.  med.  E  vorkommt)  als  der  apokopirte  Plur.,  dessen 
Vorkommen  im  Hebr.  zwar  mit  Ges.  und  Ew.  in  seltenen  Fällen  anzn- 


1)  Hupf,  verdächtigt  jene  masor.  Bem.  ('^ittr'i  ^^ra  T'S^p  'n  •'•iKS)  als 
eine  christlicbe  Interpolation,  aber  ihre  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zu  dem 
alphabetischen  Masorethregister  der  '»Sü^i  '»'^ra  'pn'^i^ni  'a  'a  habe  ich  in 
meinen  Complutensischen  Varianten  1878  außer  Zweifel  gestellt.  Schon  Elias 
Levita  fand  dieses  *3\2^b  *^nna  und  ist  darüber  verwundert  (in  c.  10  seines 
n^on  n*iDs),  ohne  die  Echtheit  zu  bezweifeln;  auch  Heidenheim  in  der 

Pentateuch'Aus^.  B'^3'^'  *^1Kq  zu  Num.  24,  9  (vgl.  Frensdorff,  Massora  Magna 
p.  24  Anm.  3)  führt  es  an  und  bekennt,  ohne  Verdacht  auszusprechen ,  die 
Unzulänglichkeit  seines  Wissens ;  überhaupt  ist  bis  heute  jfldischerseits  kein 
Verdacht  ausgesprochen  worden,  obwohl  man  sich  in  aUerlei  ungenftgenden 
Erklärungsversuchen  jener  Bem.  (z.  P.  in  der  Zeitschrift  Biccure  ha-'/tüm) 
ergangen  hat. 
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erkennen  ist  (s.  45,  9  n.  vgl.  dagegen  2  S.  22,  44),  der  aber  hier  die 
mißverständlichste  Willkflr  wäre.  Soll  *^nK3  als  Verbum  verstanden 
werden,  so  mttBto  man  *^:f  lesen.  Die  Tradition  ist  hier  offenbar  eine 
nndchere.  Selbst  in  HSS  sind  die  LA  ^ks  nnd  "^nKS  vertreten.  Das 
Erstere  ist  sowohl  von  der  Masora  zn  Nnm.  24,  9  als  von  Jakob  b. 
Cfaajim  in  der  Masora  finalis  als  handschr.  Chethib  bezeugt.^  Aber 
aach  abgesehen  davon  hat  die  recepta  *«*^Ka  alle  alten  Zengen  gegen 
sich.  Schon  das  Trg.,  welches  mordeni  sicut  leo  manus  et  pedes  meos 
Obers.,  schwankt  zwischen  sahst,  und  verbaler  Auffassung  des  Worts. 
Die  andern  alten  Uebers.  geben  rwa  wieder.    Aqnila  in  der  1.  Ansg. 

seiner  Uebers.  übersetzte  es  {oxuvav  (von  "Wd  =  syr.  Ha ,  aram.  talm. 

"«3  schAnden,  häßlich  machen),  aber  das  paßt  nicht  zu  Händen  nnd 
Fflßen.    In  der  2.  Ansg.  seiner  Uebers.  hatte  derselbe  Aq.  dafür  wie 

Sjmm.:  sie  haben  gebunden,  nach  ">a  Zudrehen,  schnüren,  wonach 

Hieronymns  vinxerunt(sQin.  Abschreibern  in /{nx^ruiz^  verderbt  und  dann 
iB  fixerunt  korrigirt)  übersetzt  hat  2;  aber  das  Hehr,  hat  für  „binden'^ 
cmsiringere  andere  Wörter.   Dagegen  läßt  sich  gegen  die  Uebers.  der 

LXX  cupoEav  (Posch.  Syro-Hex.  a:^>Ä,  Vulg.  foderunt)  nichts  Triftiges 
emwenden,  denn  1)  wenn  man  auch  kein  eigenes  V.  '^a  annimmt,  so 
kann  reo  für  ^"la  (i^s)  =  ^ns  (nns)  entweder  «n«?  geschrieben  sein  wie 
OK]?  Hos.  10, 14  für  d{D,  oder  auch  rm  gesprochen  wie  m&n  Zach. 
14, 10,  «^ö|F5  Dan.  7, 16.  Und  2)  diS  n«  und  rvrs  nicht  bloß  aus- 
graben und  eingraben,  sondern  auch  durchgraben  bed.  können,  zeigt 
außer  dem  Deriv.  msü  der  selbe  Doppelsinn  der  Yv.  n)?;,  opoaaeiv 
(«.  B.  opÄjoeiv  Tov  loftVov  Her.  1, 174),  /bdere  (hastä).  Die  /na  ver- 
einigt die  Bedd.  graben  (z.  B.  %U^^I  ^^  der  eigentliche  Ausdruck 
filr  Herstellung  von  Kanälen)  und  runden  (z.  B.  ^  =  nr^a,  arab.  IT 
Iterativum  «jT  in  Kreisbewegung  abprallen,  verw.  ^a,  h),  indem  es 
urspr.  so  ausgraben  oder  ausstechen  bed.,  daß  eine  rundliche  Höhlung 
entsteht  (vgl.  engl,  to  carve  rund  ausschneiden  und  arab.  i^^Lüt  yS^ 
den  Bdter  dergestalt  werfen,  daß  er  wie  rund  zusammengebdlt  herab- 


1)  Die  Angabe  S'^ra  l'^M  '^hm  'n^  -»-wa  ist  nicht  ohne  handschriftliche 
Bexengong  {z.B.  Cod.  de  Bossi  337),  bat  aber  andere  Angaben  der  Masora 

gegen  sich  z.  B.  die  daß  zweimal  '^'^KS  Num.  24,  9.  Ez.  22,  25  und  zweimal 

'^  Ps.  22, 17.  Jes.  38, 13  vorkonune.    Ant.  Hnlsins  hat  in  seiner  Psalter- 

aiiflgabe  (1650)  "^^Ks  nach  dem  Texte  der  Complut  beigeschrieben. 

2)  Auch  Abraham  von  Zante  in  seiner  gereimten  Paraphrase  des  Psalters 
nmscbreibt  TO«  '^hy^^  "^  '»n«5  da.  Der  Mangel  eines  Verbums  ist  zu  fühlbar. 
Saadia  ergänzt  es  anders:  „sie  umringen  mich  wie  ein  Löwe,  zu  zermalmen 
meme  Hände  und  FftCe**.  Erochmal  imd  Dyserinck  korrigiren  "^KS  in  ^SK^, 
Gzatz  in  ^rtotK. 
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Stürzt).  Liest  man  ^m  (in»5),  so  besagt  17^,  aaf  David  bezogen,  viell. 
mit  Nachwirkung  des  Bildes  von  anfallenden  Händen  (Bohl),  daß  die 
Bösewichter  ihn  des  freien  Gebrauchs  seiner  Hände  nnd  Fflße  miteist 
Darchbohmng  derselben  beraubt  haben,  so  daß  er  ihrer  grausamen 
Gier  unentrinnbar  preisgegeben  ist.^  Die  Erfflllnng  durch  die  An- 
nagelung  der  Hände  und  (wenigstens  Festschnürung)  der  Fflße  des  Ge- 
kreuzigten liegt  zu  Tage.  Nicht  bloß  hier  wird  daß  der  künftige  Chri- 
stus mörderisch  durchbohrt  werden  wird  geweissagt,  sondern  auch  Jes. 
53,  6.,  wo  er  durchstochen  (^Vrra)  um  unserer  Sflnden  willen  heißt,  und 
Zach.  12, 10.,  wo  J.  sich  selbst  als  in  ihm  ixxevTYjSetc  bezeichnet  — 
^fiOK  ist  potentialis.  Oben  y.  15  sagte  er,  daß  seine  Gebeine  aus  ihren 
Fugen  gerflckt  seien.  So  wenig  das  vom  Winden  vor  Angst  gemeint 
sein  kann,  so  wenig  ist  dieses  „ich  kann  zählen  .  ."  von  Abmagerung 
vor  Kummer  gemeint;  er  kann  sie  zählen,  weil  er  gewaltsam  ausge- 
spannt ist  und  dadurch  alle  Knochen  hervortreten.  In  diesem  Zustande 
ist  er  ein  Lustspiel  seiner  Feinde,  o'^an  bed.  das  Richten  der  Blicke 
auf  etwas,  n  n^n  das  mit  Wohlgefallen  daran  haftende  Sehen.  Zu  den 
über  David  hinausgehenden  Zügen  kommt  v.  19  ein  neuer:  sie  teilen 
sich  meine  Kleider  .  .,  es  steht  nicht  da,  daß  sie  es  im  Sinne  haben  zu 
thun,  sie  thun  es  nicht  bloß  in  ihrer  Vorstellung,  sie  thun  es  in  Wirk- 
lichkeit Nie  ist  David  dies  begegnet  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
dem  buchstäblichen  Sinne  seiner  Worte,  in  welchem  es  Christo  be- 
gegnet ist.  An  ihm  haben  sich  19*  und  19^  buchstäblich  erfüllt:  das 
Teilen  der  b'^ja  dadurch,  daß  die  Kriegsknechte  seine  lp.axia  in  vier 
Teile  unter  sich  teilten,  das  Loswerfen  über  den  v^ab  dadurch,  daß 
sie  den  jizii)»  ä^^a^oc  nicht  teilten,  sondern  verlosten  Job.  19,  23  f. 
v^nb  (v.  tob  ^j^xi  V  ^b  ^  fest  anliegen,  anhaften,  wov.  auch  die  Bed. 
vermischen  d.  i.  eins  am  andern  haften  machen  ausgeht)  ist  näml.  das 
Kleid  welches  eng  und  dicht  dem  Leibe  angelegt  wird,  damit  er  nicht 
bloß  sei;  b'n^  die  Gewänder,  welche  man  umnimmt,  um  sich  darein 
zu  hüllen,  weshalb  i&*ab  Sabbat  71^  witzig  durch  m^a  b»  (das  wobei 
man  sich  der  Nacktheit  nicht  zu  schämen  braucht)  im  Untersch.  von 
vcü'b^  Mantel  (das  wodurch  man  weil  es  die  Umrisse  des  Körpers  vei^ 
hüllt  fibnaa  erscheint)  erklärt  wird.  Auch  lob  24,  7  u.  ö.  ist  otab  das 
Unterkleid  oder  Hemd,  das  was  arabisch  schlechtweg  v^«i'  ihob  ,das 

Gewand^  heißt,  römisch  ausgedrückt:  die  tunica  im  Unterschiede  von 
der  toga  (b*^9s).  Es  ist  mit  v.  19  dieses  Ps.  genau  so  wie  mit  Zach.  9,9 
vgl.  Mt  21,  5.';  auch  da  hat  die  Erfüllung  scheinbar  Identisches  nach 
beiden  Seiten  des  synonymen  Ausdrucks  hin  verwirklicht 

Y«  20 — 22.  In  V.  19  hat  die  Leidensschilderung  ihren  Gipfel  er- 
reicht, denn  das  Verteilen  und  Verlosen  der  Kleider  setzt  den  gewis- 
sen Tod  des  Leidenden  im  Sinne  der  Feinde  voraus.    Mit  mt^^  v.  20 


1)  So  auch  Baetbeen:  Dies  i^ä,  die  beste  bezeugte  LA,  wird  zu  ver- 
stehen sein  von  den  klaffenden  Wunden,  die  dem  Dulder  an  Händen  nnd 
Beinen  geschlagen  sind  nnd  die  ihm  wie  Löcher  entgegenstarren. 
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concentriren  dcb  die  Blicke  des  Leidenden  den  vieÜUtigen  Martern  ge- 
genüber mit  Einem  Male  aaf  J.  Er  nennt  ihn  "^rA^^K  n.  dbsir.  von  ^;m 
88,  5:  den  Inbegriff  von  Kraft,  gleichsam  die  Idee  oder  das  Ideal  der 
Kraft;  le-ezrathi  hat  wie  71, 12  (vgl.  dagegen  38, 23),  damit  nicht  zwei 
Tonsilben  zusammenstoßen,  den  Ton  sxiipenulL  iD^n  eilen  ist  Ein  Wort 
mit  dem  bedninischen  ^\j^  ÜTip/.  u.,  welches  heftige  stürmische  Be- 
wegung bed.  und  wovon  z.  B.  ei-  ahwas  der  schnelle  Läufer  gebildet 
wird  (DMZ  XXII,  159  f.).  In  v.  21  bed.  nnn  beispielsweise  die  feind- 
lichen Mordwaffen.  In  a^a  ^Ta  ist  nna  nicht  bloß  s.  v.  a.  ip,  sondern  "n 
ist  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  Tatze  (vgl.  ^  Lev.  11, 27),  wie  *fD  s.  v.  a. 
Rachen,  obschon  anderwärts  nicht  bloß  Hand  des  Löwen  und  B&ren 
1  S.  17, 37.,  sondern  auch  Hände  des  Schwertes  Ps.  63, 11.,  sogar  Hand 
der  Flamme  Jes.  47, 14  gesagt  wird,  indem  t  allgem.  Bez.  dessen  ist, 
was  werkzeuglich  handelt,  packt  und  bewältigt.  Wie  beim  Hunde  i*^ 
und  beim  Löwen  *«  (vgl  aber  Dan.  6,  28)  als  Augriffswaffe  erwähnt 
wird,  so  bei  den  Antilopen  &*^an  (nur  hier  vorkommende  kürzere  Form 
üBr  D^^sK*)  29, 6.  Jes.  34,  7)  die  Homer,  nicht  (auch  nicht  Dt.  33, 17) 
das  Hom.  Dennoch  übers.  Lth.  nach  LXX  Vulg.:  errette  mich  von  den 
Einhörnern  (s.  darüber  zu  29,  6).  tn'Ti'i  ist,  wie  hier  und  35, 17  das 
Parallelglied  zeigt,  eine  Benennung  der  lä&a.  Die  LXX  übers,  beidemal 
richtig  xr^v  lAovo-jfev^  |aou,  Yulg.  unicam  meam  nach  Gen.  22, 2.  Rieht. 
11,34,  die  Eine  Seele,  außer  welcher  der  Mensch  keine  zweite  hat, 
das  Eine  Leben,  außer  welchem  der  Mensch  kein  zweites  zu  verlieren 
hat,  subjektiv  gewendet:  Seele  oder  Leben  als  das  Liebste,  Teuerste, 
vgL  Homers  fiXov  X7;p.  Man  erklärt  auch  nach  25, 16.  68,  7:  meine 
Einsame  soütariam,  die  Seele  als  von  Gott  und  Menschen  oder  doch 
von  Menschen  verlassene  und  in  sich  selber  vereinsamte  (Hopf. 
Kmpb.  u.  A.).  Aber  das  gleichlaufende  ^t^i  und  die  Analogie  von 
nna  (=  *^3)  stempeln  es  zu  einem  allgemeinen  Seelennamen:  die 
Einzige  d.  L  nicht  doppelt  Vorhandene  und  also  Unersetzliche.  Das 
Prät.  *^9n*^??  (wofür  LXX  Syr.  Sjmm.  substantivisch  xi^v  Taice(va>oiv  {lou 
lesen,  was  als  Obj.  zu  awoov  nicht  paßt,  besser  Thrupp  *fn;39  meine 
arme  Seele)  könnte  s.  v.  a.  *^;99  sein,  gesetzt  daß  es  zu  Gunsten  nach- 
drücklicher Vorausstellung  des  ti'nan  *^yyf^  seinem  Waw  canv.  entrück- 
tes per/',  consec.  ist;  aber  ein  gleichartiges  Beispiel  fQr  diese  Syntax 
aoßöiweisen  ist  auch  Riehm  nicht  gelungen.  Von  dem  Perf.  als  Precativ 
kann  hier  wie  4, 2  keine  Rede  sein;  wir  fassen  mit  Driver  (Jenses  §  20 
not  3)  '^an''»  in  Anbetracht  der  Wendung,  die  der  Ps.  v.  23  nimmt,  als 
perf.  canfidentiae,  indem  inmitten  des  Flehens  dem  Flehenden  die  Zu- 
versicht der  Erhörung  entsteht.  Erhören  von  Antilopen -Hörnern  ist 
B.  V.  a.  erhörend  von  ihnen  retten,  vgl.  das  ebenso  prägnante  ^  1139  118, 5., 
vielL  auch  Hebr.  6,  7.   üeber  &Mn  s.  zu  29, 6. 

y.  23—24.  In  dem  3.  Abschnitt  v.  23—32  schließt  das  große 
Klaggebet  mit  Dank  und  Hoffnung.  In  Gewißheit  der  Erhörung  folgt 
das  Gelübde  des  Dankes.  Brüder  nennt  er  seine  durch  Katurbande, 
aber  wie  das  Folg.  zeigt:  „ihr  Jahve-Fürchtenden'S  auch  durch  Geistes- 
bande verbundenen  Volksgenossen,  b^  (brt;;  oder  auch,  wie  äthiop.,  nA|? 
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2  S.  20, 14  Y^p  xak'iio  cal-o)  deckt  sich  mit  ixxXY^oioi.  Der  Leidende 
ist  sich  der  heilsgeschichtlichen  Bedentsamkeit  seines  Leidensgeschickes 
bewußt.  Darum  will  er  das  Heil,  das  ihm  widerfahren,  zum  Gemeingut 
machen.  Die  Gemeinde  soll  das  Evangelium  seiner  Rettung  vernehmen. 
Es  folgt  V.  24  der  Eingang  dieser  Heilsverkündigung,  welche  sich  an 
das  ganze  Israel  richtot,  so  weit  es  den  Gott  der  Offenbarung  ftlrchtet 
Der  Text  der  Orientalen  (•^xnano)  d.  i.  Babylonier  hatto  hier  statt  iiw 
das  Chethib  •nia*'  mit  dem  Ken  ^na-.;  Eintritt  des  Jussivs  (33,  8)  nach 
den  zwei  Imper.  wäre  nicht  unpassend.  *)»  n^A  (=  *^r)  ist  gesteigerter 
Ausdruck  für  i^  Kn^  33,  8.  Das  V.  *^n  bed.  decänare  und  von  da 
aus  entw.  devertere  (wov.  ni»  Wohnstatt  55,16  vgl.  deversorium) 
oder  (verw.  na;  arab.  rvagira)  reformidare  scheu  aus  dem  Wege  gehen, 
sich  scheuen. 

y«  25.  Dieses  Tristich  ist  das  Evangelium  selbst  Mit  *f9  wird  die 
materia  laudis  eingeführt,  ntia?  (Hauptform  rsta?)  Beugung,  Niederge- 
drücktheit, Leiden,  v.  nar,  dem  eig.  Passionswort;  denn  auch  bei  Jesaja 
53,  4.  7  heißt  der  Knecht  Gottes  msia  und  na^r ,  und  auch  Zachaija  9, 9 
führt  ihn  als  ^i's  und  9dia  ein.  F^alsch  LXX.  Vulg.  Trg.:  Geschrei; 
rar  bed.  nicht  schreien,  sondern  entgegnen  dp^ißeo&ai,  hier  aber 
als  Stammwort  zu  mar  bed.  es  gebeugt  s.,  wie  in  dem  chald.  ^^ar  Dulder, 
V.  "^rs  Dan.  4,  24.  Aus  dem  mit  ma  wechselnden  y^iD  (ftir  einen 
Greuel  achten)  sieht  man,  daB  der  Leidende  Gottes  Zorn  fQhlte, 
aber  er  wandelte  sich  in  hilfreiche  Liebe;  Gott  hielt  ihm  sein  Antlitz 
nicht  auf  die  Länge  verborgen,  er  hörte  auf  ihn,  denn  sein  Flehen  ge- 
fiel ihm  wohl,  w^  ist  nicht  Verbaladj.,  sondern,  da  eine  bestimmte 
Tbatsache  der  Errettung  vorliegt,  Pausalform  für  9^o,  wie  34,  7. 18. 
Jer.  36, 13. 

Y.  26 — 21.  Die  Dankespredigt  ist  nun  zu  Ende;  es  folgt  ein  dank- 
barer Aufblick  zu  dem  Urheber  des  Heils,  und  dieser  dankbare  Auf- 
blick wird  zu  prophetischen  Aussichten.  Dies  daB  der  Leidende  in 
großer  Gemeinde  (40, 10)  so  rühmen  und  danken  kann  geht  von  J.  aus 
(PMp  wie  118,23  vgl.  71,6).  Der  1.  Halbvers  schließt  nach  Baers  rich- 
tiger Accentuation  mit  n'n  bh]?a,  welchem  ^^n^nri^  mit  Deckt  vorausgeht 
i'^Kn'i  geht  nicht  auf  bn;?,  sondern  will  wie  überall  sonst,  indem  die  Ge- 
betsanrede in  berichtende  Aussage  übergeht,  auf  J.  bezogen  sein.  Daß 
das  Gelübde-Bezahlen  im  Sinne  Davids  ein  rein  ethischer,  kein  ritaaler 
Akt  sei,  braucht  man  a.  u.  St  nicht  anzunehmen.  Gerettet  will  er  die 
Pflichtigen  'via  *v^  bringen,  die  Opfer  des  Dankes,  die  er  in  Todes- 
nöten Gotte  gelobt  hat  Nach  vollzogener  n|3*tny  Blutsprengung  und 
rr^Q|?ri  Darbringung  der  Fettstücke  auf  dem  Altar  wurde  das  übrige 
Fleisch  der  Schelamim  von  dem  Geber  zu  fröhlichen  Mahlzeiten  ver- 
wendet, für  welche  bei  dem  Thoda-Schelamim-Opfer  der  Tag  der  Dar- 
bringung bis  in  die  Nacht  hinein,  bei  den  Gelübde-Schelamim  auch  noch 
der  folg.  Tag  gestattet  war  (Lev.  7, 15  f.).  Die  Zuziehung  Armer,  welche 
das  Gesetz  nicht  gebietet,  ist  durch  diese  Gesetzbestimmungen  nahe 
gelegt  und  durch  andere  analoge  vom  zweiten  und  dritten  Zehnten  aus- 
drücklich empfohlen.  Darauf  bezieht  sich  v.  27:  er  will  die  Q'^na!»,  die 
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geistlich  und  äuBerlich  Armen,  zn  diesem  „Essen  angesichts  Jahve^s'^ 
hinznziehen,  es  soll  ein  Mahl  werden,  fflr  welches  sie  Gölte  danken,  der 
es  ihnen  dnrch  diesen  Geretteten  beschert  hat.  27®  ist  wie  der  Segens- 
wunsch des  Gastgebers  an  seine  oder  vielmehr  dnrch  ihn  Jahve's  Gäste: 
„es  lebe  euer  Herz  anf  ewig^'  d.  i.  dieses  Mahl  gewähre  ench  ewig  wäh- 
rende Erquicknng.  "rn  Optativ  von  rrn^  hier  vom  Wiederaufleben  des 
gleichsam  gestorbenen  (1  S.  25,  37)  Herzens  in  geistlicher  Frende.  Die 
Beziehung  anf  das  Schelamim- Ritual  leuchtet  ein.  Und  nicht  minder, 
daß  hier  der  Segen  dargestellt  wird,  welcher  aus  dem  Heil,  das  dem 
Leidenden  widerfahren,  fär  alle  Heilsemp&nglichen  hervorgeht.  Aber 
ebenso  deutlich  ist,  daB  dieser  Segen  in  etwas  viel  Höherem  besteht, 
als  in  dem  materiellen  Vorteil,  den  die  Teilnahme  am  Genüsse  von 
üeropfem  gewährt;  das  Opfer  ist  geistlich  aufgefaßt,  so  daß  die 
Aenfieriichkeit  desselben  wie  zum  bloßen  Bilde  seines  Wesens  herabge- 
setzt ist,  es  handelt  sich  um  eine  geistliche  NieBung  von  geistlichen 
ewigen  Folgen.  Wie  nahe  liegt  da  der  Gedanke  an  die  sakramentliche 
Eacharistie,  in  welcher  uns  der  andere  David,  gleich  dem  ersten  durch 
Leiden  des  Todes  zum  Throne  gelangt,  der  Früchte  seines  Leidens  teil- 
haft macht! 

T.  28—32.  Wie  weit  nicht  nur  die  Beschreibung  des  Leidens  des 
hier  Bedenden,  sondern  auch  die  Beschreibung  der  Folgen  seiner  Ret- 
tung Aber  die  gesch.  Wirklichkeit  Davids  hinausreicht,  zeigt  die  gleich- 
sam den  Säulenstuhl  des  Ganzen  bildende  langzeilige  Schlußstrophe. 
Der  Leidende  erwartet  als  Frucht  der  Yerkflndigung  dessen,  was  J.  an 
ihm  gethan,  die  Bekehrung  aller  Völker.  Die  Heiden  sind  uneingedenk 
geworden  und  werden  sich  wieder  erinnern;  das  Obj.,  an  sich  klar 
9, 18^  erhellt  aus  dem  Folg.:  es  gibt  eine  Yviooi^  xou  fteou  (Psychol. 
S.  346  ff.)  in  der  Heidenwclt,  welche  durch  die  Predigt  von  der  Rettung 
dieses  Leidenden  in  ihr  Bewußtsein  zurflckgefQhrt  werden  wird.^  Diese 
Aussicht  (vgl  Jer.  16, 19  ff.)  wird  v.  29  (vgl.  Jcr.  10,  7)  aus  dem  könig- 
lichen Anrecht  Jahve's  an  alle  Völker  begründet.  Der  Herrscher  heißt 
b^  als  der  von  Amtswegen  emporgerichtet  Dastehende  (Vds  seiner 
ürbed.  nach  =  JJU  erectum  siare,  syn.  in»,  s.  zu  110,  4.,  vgl.  w 
Mi.  5,  3).  In  i^  erscheint  das  Part,  gleichwie  die  3.  praet.  ohne  Per- 
sonbezeichnung (vgl.  7, 10.  65,  20.  Driver,  Tenses  §  135,  6)  als  Aus- 
druck des  reinen  Praes.  und,  so  zu  sagen,  als  tempm  durans:  er 
herrscht  über  die  Nationen  (COvy)).  Die  Bekehrung  der  Heiden  durch 
jene  Predigt  wird  also  Verwirklichung  des  Reiches  Gottes  sein.  Nun 
wird  wieder  des  Essens  gedacht  Grätz  findet  in  dem  Essen  und  sich 
Niederwerfen  vor  Gott  „krassesten  Unsinn'S  Nicht  nur  er  und  Pinsker, 
auch  Bmston  und  Baethg.  verwandeln  i^dx  in  4  *^k,  zugleich  das  folg.  i 
löschend,  aber  gegen  alle  alten  Uebers.  Der  unwidersprochen  bezeugte 
Text  ist  nicht  allein  nicht  unsinnig,  sondern  tiefbedentsam.  Das  Perf. 
^Vatt  und  das  Impf,  der  Folge  ninnvi^i  verhalten  sich  wie  Ursache  und 


1)  Augustin  de  trin.  XIV,  18 :  Non  igüur  tk  erant  ohUtae  Utae  gentes 
Deum,  ut  ejus  nee  commemorätae  reeordaretUur, 
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Wirkung  (Dri?er  §  81  extr.).  Es  ist,  wie  aas  v.  27  erhellt,  ein  geistlich 
sättigendes  Essen  gemeint  nnd  zwar  ein  durch  die  groBe  Rettangsthat 
Gottes  vermitteltes.  Am  Schlüsse  von  Ps.  69,  wo  die  Form  des  ritnel- 
len  Dankopfers  geradezu  zerbrochen  ist,  tritt  üMn  (v.  33)  an  die  Stelle 
des  n^sK.    Dort  ist  es  der  Anblick  des  Geretteten  und  dankvoll  Gott 
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Verherrlichenden,  welcher  den  MitgenuB  des  ihm  widerfahrenen  Heils 
vermittelt,  hier  eine  wirkliche  NieBung,  indem  die  Dankesfreude  sich 
nicht  bloB  im  Worte,  sondern  in  einem  Dankopfermahle  darstellt,  wo- 
bei in  Israel  die  Heilsbegierigen  die  Geladenen  sind  —  denn  da  gilt  es 
die  Anerkennung  der  Grofithat  eines  schon  bekannten  Gottes  —  unter 
den  Heiden  aber  Menschen  der  verschiedensten  Zustände,  die  Reichsten 
und  Aermsten:  denn  da  ist  es  eine  unverhofft  entgegengebrachte  Gnade, 
die  um  so  dankbarer  ergriffen  wird.  So  kostbar  wird  das  Mahl  sein, 
daB  alle  Y7X^y&t  d.i.  die  vor  der  Erd-  und  Landesbevölkerung  sich 
durch  üeberfluB  zeitlicher  Gflter  auszeichnen  (vgl.  zu  der  steigernden 
Verwendung  des  y^  75, 9.  76, 10.  Jes.  23, 9)  es  diesem  Ueberflusse, 
in  dem  sie  schwelgen  könnten,  vorziehen  und  ob  der  Gnade  und  Herr- 
lichkeit, welche  der  Genufi  in  sich  schließt,  anbetend  sich  niederwerfen. 
Den  „Fetten  (vgl.  oi  ico/iec,  naxeii;  als  Synon.  von  nXoooioi)  der  Erde^* 
stehen  diejenigen  entgegen,  welche  vor  Elend  und  Kummer  hinab&hren 
zum  Staube  ("i&y  in  dieser  Formel  immer  wie  arab.  iuräb  vom  Grabes- 
staube). An  die  Stelle  des  Part,  "»r^i;»  tritt  mit  "iBBai  (=  ira:  "i^ajj)  ein 
Satz  ndt  tki  im  Werte  eines  Beziehungssatzes  (wie  49, 21.  78,  39?  Spr. 
9, 13u.  ö.):  und  diejenigen,  welche  ihr  Leben  bisher  nicht  gefristet 
haben,  nicht  fristen  konnten  (Ges.  §  123,  3®).  Hupf,  versteht  nach  Phil. 
2, 10  die  wirklich  Toten,  so  daB  gesagt  sein  wflrde,  sein  Reich  erstrecke 
sich  auf  Lebende  und  Tote,  auf  die  Ober-  und  Unterwelt;  aber  dank- 
bare Anbetung  Gottes  seitens  der  Hadesbewohner  ist  eine  dem  A.  T. 
fremde  Vorstellung,  auf  die  hier  nichts  hindrängt,  da  *i&9  *m'^  ebenso- 
wohl descensuri  als  gut  descenderuni  und  iv&a  mn  auch  ^z.  18, 27 
sein  eignes  Leben  erhaJten  bed.,  eine  BA,  die  sich  ebensowohl  im  Sinne 
von  vitam  susteniare  als  conservare  gebrauchen  läBt.  Also:  die  vor 
Kummer  und  Mangel  nahezu  schon  Gestorbenen,  auch  diese  (und  wie 
dankesvoll  gerade  sie)  sinken  in  die  Kniee,  weil  sie  gewürdigt  werden, 
Gäste  an  diesem  Tische  zu  sein.  Es  ist  dasselbe  groBe  Mahl,  von  wel- 
chem Jesaia  25,  6  weissagt  und  welches  er  dort  mit  der  Musik  seiner 
Worte  begleitet.  Und  was  das  Evangelium  von  der  großen  Rettungs- 
ihat  wirkt,  ist  nicht  allein  von  schrankenloser  Allgemeinheit,  sondern 
auch  von  schrankenloser  Nachhaltigkeit:  es  pflanzt  sich  fort  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht.  Wir  erklärten  v.  31  früher:  „ein  Same,  der 
ihm  dienen  wird,  wird  zugezählt  werden  dem  Herrn  zum  Geschlecht^; 
nmr  als  Metapher  vom  Gensus  2  Chr.  2, 16  vgl.  Ps.  87, 6  und  *iin>  nach 
24, 6  u.  a.  St.  von  einer  Gesamtheit  Einer  Art  wie  9ni  von  einer  Oe- 
samtheit  gleicher  Abkunft.  Aber  es  mflBte  dann  nnb  heiBen,  und  der 
Zus.  legt  fQr  ^itr  genealogischen  Sinn  näher.  Deshalb  muB  es  bei  der 
herkömmlichen  Erklärung  bleiben:  „Same  (Nachkommenschaft)  wird 
ihm  dienen,  es  ;wird  erzählt  werden  vom  Herrn  dem  (kttnftigen)  Ge- 
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schlechte/'   Nahe  liegt  es  bei  dieser  Erkl.  mit  Baethg.  das  nnbeqaeme 
Tn^  za  entfernen  und  M'Q*^  "mh  za  lesen,  wie  LXX  ^evea  1^  ip^opivr^ 
flbers.   Indes  steht  aoch  71, 18  nn^  fllr  sich  von  der  künftigen  Gene- 
ration.  Dem  masor.  Texte  nach  werden  drei  Generationen  unterschie- 
den: die  der  bekehrten  Y&ter  ▼.  30.,  die  des  kommenden  nn  y.  31  and 
nVrs  D9  auf  welches  die  Hoilsknnde  dnrch  dieses  ^i>i  fortgepflanzt  wird 
?.  32:  „sie  werden  kommen  (K'^'a  wie  71, 18:  ins  Dasein  treten,  nicht: 
sich  anschicken  wie  Ruth  2,  7.  Hagg.  1, 14)  und  verkündigen  seine  Ge- 
rechtigkeit dem  Volke  das  geboren  wird,  daß  er  vollführt  hat'*   Hie- 
nach  ist  9it  der  Haoptbegriff,  weicher  sich  in  (iks**)  »m  und  iVia  D9  zer- 
legt-, das  nndeterminirte  „eine  Nachkommenschaft"  ist  nach  *^n  2, 12 
(vgl.  Tina  95, 10  nnd  mehr  sachlich  9nt  Jes.  53, 10)  za  beurteilen. 
*^  D9  ist  hier  mcht  populus  naius,  sondern  nasciturus  (Ges.  §  134, 1), 
LXX  gut:  Xa(p  xcp  xex^oojiivcp  (vgl.  102, 19  K^na  ü9  populus  crean- 
aus  nnd  den  anderen  Ausdruck  78,  6).  inirpc  ist  die  in  der  Rettung  des 
groBen  Leidenden  offenbar  gewordene  Sixaioauvi)  Gottes.    DaB  er  es 
mit  ihm  nicht  bis  zum  Tode  kommen  ließ,  ohne  ihn  seinen  mörderischen 
Feinden  zu  um  so  größerer  Herrlichkeit  zu  entrücken,  das  war  gött- 
liche ^y^y^    Daß  er  ihn  seinen  mörderischen  Feinden  nicht  entrückte, 
ohne  es  mit  ihm  bis  zum  Tode  kommen  zu  lassen  —  auch  diese  Zom- 
seite  der  göttlichen  Tx^^i  deutet  sich  16®  an,  aber  nur  erst  von  ferne. 
Denn  daß  der  Knecht  Gottes,  ehe  er  das  Schelamim-Mahl  herrichtet,  in 
welchem  er  alle  Welt  der  Frucht  seines  Leidens  teilhaftig  macht,  sich 
selbst  als  Ascham  opfert  —  das  wird  erst  später  unter  andern  typischen 
Yerh&ltnissen  Gegenstand  prophetischer  Offenbarung.    Der  ratschluß- 
mäßige  Inhalt  des  hto9  wird  nur  nach  und  nach  im  A.  T.  erschlossen. 
Dieses  Eine  Wort,  sosinnvoU  wie  52, 11.  37,  5  Jes,  44, 23  die  Hinaus- 
fUirung  des  Heilswerks  besagend ,  welches  prftfigurativ  sich  an  David 
darstellt,  ftßt  alles  in  sich.   Es  vergleicht  sich  dem  ntto^  Gen.  2, 3  am 
Schlüsse  der  Schöpfungsgeschichte.   Es  ist  das  letzte  Wort  Davids  des 
von  Sani  Verfolgten,  wie  Tex^Xeorai  das  letzte  Wort  des  Gekreuzigten. 
DaB  Gtott  hinausgeführt  was  er  vorhatte,  als  er  den  Sohn  Isai's  und  den 
Sohn  Davids  zum  Mittler  seines  Heilswerkes  salbte,  daß  er  es  hinausge- 
fthrt,  indem  er  jenen  durch  Leiden  zum  Throne  ftlhrte  und  flkr  diesen 
das  Kreuz  zur  Stiege  gen  Himmel  machte:  das  ist  der  Inhalt  des  vor- 
imd  erfüllungsgeschichtlichen  Evangeliums,  der  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht gehenden  göttlichen  Predigt. 

PSALM  xxm. 

Lob  des  guten  Hirten. 

1  Jahre  ist  mein  Hirt,  nicht  leid*  ioh  Xangel. 

2  Auf  grftnen  Anen  lagert  er  mieh. 

An  ruhevollen  Waiiem  gingelt  er  mieh. 

3  Xefaie  Seele  erqniekt  er, 

Leitet  mich  auf  reehten  Steigen  — 
Ob  leiBef  Vamene. 
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4  Wandl'  ioh  auch  im  Todenoliattexi-Thale: 
Hioht  f&reht*  ioh  Böbm,  denn  da  bist  bei  mir. 
Dein  Stab  und  Stecken  —  die  trösten  mieb. 

5  Da  deckest  mir  den  Tisch  gegenüber  meinen  Drftngem, 
Üeberstromest  mit  Oel  mein  Haupt, 

Kein  Becher  ist  Fülle. 

6  Har  Olfiek  und  Gnade  werden  mich  verfolgen 
AU  meine  Lebenstage, 

Und  wieder  wohnen  werd*  ich  im  Hanse  Jahve*s 
In  Zeitenl&nge. 

Die  Anordnung  konnte  nicht  sinniger  sein,  als  daß  nun  anf  den  P&, 
der  Ton  einem  großen  der  Menschheit  zugerichteten  Gnadenmahle  redet,  ein 
Ps.  folgt,  der  J.  preist  als  Hirten  und  Wirt  der  Seinen.  Ist  David  der  Verf., 
was  zu  bezweifeln  kein  Grund  vorhanden,  so  stammt  dieser  Ps.  aus  der 
absalomischen  Empörungszeit.  Er  ist  wie  die  Ausfahrung  von  4,  8.,  und 
auch  3,  7  klingt  hier  wieder.  Er  berührt  sich  aber  nicht  allein  mit  diesem 
Psalmenpaar  jener  Zeit,  sondern  auch  mit  anderen  ihr  angehörigen  Ps.,  wie 
27,  4  und  bes.  63,  welcher  damals  gedichtet  worden  sein  soll,  als  David  mit 
seinen  Getreuen  sich  über  den  Xidron  und  Oelberg  hinüber  in  die  Einöden 
der  Wüste  Juda  zurückgezogen  hatte,  wohin  ihm  Husai  die  Nachricht  gab, 
die  ihn  zu  schleunigster  Ueberschreitung  des  Jordans  bestimmte.  Es  ist 
allen  diesen  Ps.  eigen,  daß  sich  David  in  ihnen  nach  dem  Hause  Gottes  als 
seiner  eigentlichen  Heimat  zurücksehnt  und  daß  alle  seine  Wünsche  sich  in 
dem  Wunsche  concentriren,  in  diesem  Hause,  an  dem  er  mit  der  ganzen 
Liebe  seines  Herzen  hangt,  wieder  heimisch  zu  werden.  Und  stimmt  dieses 
kleine  mailich  frische  tiefinnige  zarte  Lied  nicht  auch  mit  Davids  damaligem 
Darben  und  Umherirren?  Es  besteht  aus  2  Hexastichen  mit  kurzer  Schluß- 
zeile, ähnlich  (wie  auch  Jes.  16,  9. 10)  dem  adonischen  Verse  der  sapphischen 
Strophe,  und  einem  Tetrastich,  welches  aus  so  ganz  kurzen  und  längeren 
Zeilen  gemischt  ist. 

y.  1 — 3«  Der  D.  nennt  J.  '^^H  als  seinen  and  der  Seinigen  immer- 
gleichen gnädigen  Yersorger  and  Führer.  Die  spätere  Prophetie  ver- 
kündigt die  sichtbare  Parasie  dieses  Hirten  Jes.  40, 11.  Ez.  34, 37  u.  a. 
Ist  sie  geschehen,  so  findet  das  "^rn  'n  aas  Menschenmande  das  traa- 
liche  Echo:  ifm  eI(i.i  6  i7oi(i.i^v  6  xoXoc.  Wer  J.  den  Alles  habenden 
hat,  der  hat  Alles,  es  mangelt  ihm  nicht,  näml.  nno'bs  was  irgend  gnt 
an  sich  and  für  ihn  wäre  34, 11.  84, 12.  Es  ist  aber  nichts  za  er- 
gänzen, ^ün  hat  hier  wie  Neh.  9,  21.  Spr.  13,  25  (vgl.  liora  «r»)  den 
geschlossenen  Begriff  des  Mangelleidens  oder  Darbens,  k«^  niK3  sind 
Weideplätze  frischen  zarten  weichen  Grüns,  wo  aichs  gemächlich  liegt 
und  Ruhe  und  GenaB  sich  verbinden;  n»)  (n^a)  ist  seiner  Grandbed. 

nach  die  Niederlassang  als  Wandemngsziel,  arab.  ^IS  (s-  Hapfeld)  and 

dann  überh.  ein  Rahe-,  Weil-,  Wohnort,  spec.  die  Oase  d.i.  Wiesen- 
gegend der  Wüste,  yyj  verw.  55*3  (woher  der  Name  der  Vier)  bed. 
lagern  indem  man,  wie  wir  sagen,  „alle  viere  ausstreckt",  nh^  *«a  sind 
Wasser,  wo  der  Müde  den  anmutigsten  Raheplatz  findet  (nach  Hltz. 
durch  den  Plar.  des  regierenden  Worts  herbeigeführter,  jedenfalls  aber 
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floperlativischer  Plor.)  nnd  zugleich  sich  erfrischen  kann.  Daza  paBt 
^3  als  ein  vom  sanften  Gftngeln  and  insbes.  vom  Führen  der  Herde 
zam  Tränkorty  wie  'PT^jn  vom  Ruhenlassen,  bes.  in  der  Mittagszeit 
HohesL  1,  7.,  flbliches  Hi'rtenwort,  vgl.  6oY)Yetv  Apok.  7, 17.  ^  w  nsi« 
(sonst  n*^icr)  bed.  die  Seele  wieder  zn  sich  selbst,  die  sich  nnglcich  ge- 
wordene wieder  in  Gleichgewicht  bringen  (vgl.  |(>.  IV  bernhigen),  also 

neu  beleben  recreare.  Er  thnt  das  der  Seele,  indem  er  ihr  in  Dürre 
and  Hitze  der  Anfechtang  and  Trübsal  Kräfte  des  Lebens  za  schmecken 
gibt,  welche  sie  laben  and  stärken.  Das  Hi,  nnan  ist  wie  143, 10  das 
verstärkte  nria  (77, 21),  arab.  [^  richten  {dirigere)^  Richtung  geben, 
in  bestimmter  Richtung  bewegen;  der  D.  rühmt,  daß  J.  ihn  sorgsam, 
ohne  Gefährde  und  Irrung  führt  p'ispbsi^a^  in  geraden  und  zum  rech- 
\JSXL  Ziele  f&hrenden  Geleisen,  und  zwar  int^  iffA,  Er  hat  sich  als 
den  Gnädigen  offenbart  und  als  solcher  will  er  sich  auch  an  der  Be- 
dürftigkeit dessen  der  sich  seiner  Leitung  untergibt  bewähren  und  ver- 
herrlichen. 

T.  4 — 5.  Stab  und  Stecken  sind  hier  nicht  etwa  die  des  Wandeln- 
den, was  ein  beirrender  Absprung  zu  einem  andern  Bilde  sein  würde, 
sondern  die  Jahve's  des  Hirten  {psd  wie  Mi.  7, 14  und  daneben,  vgl. 
Num.  21, 18.,  T^yrnq  zur  Ausmalung  des  Bildes)  als  Mittel  der  Leitung 
und  der  Abwehr.  Der  Eine  Stab,  welchen  emporhaltend  der  Hirt  die 
Herde  leitet  und  auf  welchen  gestützt  er  die  Herde  fürsorglich  beobach- 
tet, hat  sich  in  der  Vorstellung  verzwiefacht:  dieser  Stab  und  Stecken 
in  Gottes  Hand  trösten  ihn  d.  i.  gewähren  ihm  das  Gefühl  der  Sicher- 
heit and  also  getrosten  Mut.  Selbst  dann,  wenn  er  durch  todesschatten- 
finstere,  todesnächtige  Thalschlucht  wandert  {r^  da  etiamsi  immer  mit 
Impf.,  vgl.  dagegen  etiam  quum  mit  Perf.  Jos.  22,  7),  wo  Ueberfall  und 
Unfälle  aller  Art  ihn  bedrohen,  fürchtet  er  kein  Unglück.  Die  LXX 
schmälert  das  Bild,  indem  sie  firsa  nach  dem  aram.  Mira  Dan.  3,  25  iv 
^i^  übers.  Das  hier  zum  ersten  Male  in  der  alttest.  Literatur  vor- 
kommende N.  mxh:i  ist  urspr.  kein  Compos.,  sondern  wie  assyr.  saimu 
(Finsternis,  Schwärze)  von  einem  V.  tk:i  JLlo  opprimere,  welches  so- 
wohl von  despotischer  Bedrückung  als  von  drückendem  lastendem  ver- 
hallendem Dunkel  gebraucht  wird,  nach  d.  F.  nn^  gebildet,  aber 
p^IbVx  ausgesprochen  (vgl.  nj^w  Hadramot  =  Todesgehöft,  isfista  In- 
Gottes-Schatten)  bed.  es  Todesschatten  als  Benennung  des  schauer- 
lichsten Dunkels,  wie  des  Hades  lob  10,  21  f.,  aber  auch  eines  Schach- 
tes lob  28, 3  und  insbes.  des  Dunkels,  wie  es  sich  in  einer  menschen- 


1}  Im  Assyr.  bed.  ndälu  (^fiO)  liegen  (lagern)  als  Syn.  von  rahäxu 

(73^),  aber  beim  hebr.  in?  (^mnn)  ist  mit  der  Bed.  »niederlassen*  (syn.  fpjn) 
nicht  80  auszukommen,  wie  bei  Lotz,  Inschriften  Tiglathpilesers  I  S.  122  f. 
es  Yerrocht  wird.  Haftet  an  der  Lautverbindung  na  (w)  wie  in  ns  wirklich 
der  Begriff  der  Buhe,  so  bed.  in?  ruhig,  sanft,  gemachlich  leiten. 

2)  üeber  das  Dagesch  im  ersten  der  beiden  Labialen  »:n  s.  Baer  zu  u.  St. 
nod  K&nig,  Lehrgeb.  S.  62  f. 

Delitzsch,  Pialmen.  y^ 
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leeren  wilden  Einöde  fahlbar  macht  Jer.  2,  6.  Nachdem  in  v.  4  das 
Bild  vom  Hirten  erblichen,  kommt  das  vom  Wirte  zum  Vorschein.  Die 
Feinde  müssen,  ohne  etwas  dagegen  thnn  za  können,  znaehn  (*i>a  wie 
31,  20),  wie  J.  seinem  Gaste  reichlich  aofträgt,  ihn  mit  Wohlgerflchen 
wie  bei  fröhlichem  stattlichem  Mahle  übergießt  (92, 11)  and  ihm  bis 
zum  Berauschen  voll  einschenkt.  Es  ist  damit  nicht  notwendig  eitel 
geistlicher  Segen  gemeint:  der  vor  Absalom  flüchtige  und  von  der  Masse 
des  Volkes  verlassene  König  war  mit  seiner  Schar  aach  änBerlich  in 
Gefahr,  von  Mangel  aufgerieben  zu  worden,  es  ist  also  auch  zuströmen- 
der UeberfluB  täglichen  Brotes  wie  2  S.  17, 27—29  gemeint,  aber  aach 
dieser,  geistlich  angesehen,  als  himmlische  Gabe,  und  so  daß  die  leib- 
liche Sättigung  und  Erfrischung  und  Erquickung  nur  die  AuBenaeite 
gleichzeitiger  inwendiger  Erfahrung  ist.  Auf  das  Impf,  'qnyn  folgt  nach 
dom  üblichen  Rückgang  auf  das  Perfekt  als  Grundform  das  nicht  minder 
präsentisch  gemeinte  tjym.  Und  in  der  Schlußaussage  ist  '■oia  mein 
Becher  metonymisch  s.  v.  a.  meines  Bechers  Inhalt.  Dieser  ist  rrin  bis 
zum  Berauschen  sättigende  Fülle. 

y.  6.  Feinde  verfolgen  ihn  jetzt,  aber  eitel  Glück  und  Gnade  wird 
ihn  verfolgen  und  also  seine  jetzigen  Verfolger  aus  dem  Felde  schlagen; 
"^^  nrspr.  affirmativ,  hier  restriktiv,  gehört  in  seiner  Bed.  nil  nisi  (39, 6. 
12. 139, 11}  zum  Subjektbegriffe.  LXX  Symm.  Quinta  Syr.  Vulg.  neh- 
men y^  y(  n^^ii  zusammen,  dadurch  beirrt,  daß  ^rom  y^  sonst  nirgends 
gepaart  werden,  üeberhaupt  ist  der  Ausdruck  sonst  beispiellos:  wie 
gute  Geister  wird  J.  nio  und  "lon  entsenden,  Davids  Feinde  zu  über- 
holen und  ihn  gegen  diese  zu  ihrer  Beschämung  zu  decken,  und  zwar 
lebenslang  (Acc  der  Währung).  Wir  brauchen  nun,  bei  unserer  Bez. 
des  Ps.  auf  die  absalomische  Verfolgung,  weder  uns  einzureden,  daß 
•»Fiatn  s.  V.  a.  '^taö)  27,4  (LXX  Symm.  Hier.),  noch  daß  es  s.  v.  a.  '»nao;^ 
sei.  Der  Inf.  ist  hier  logisch  unstatthaft  und  mit  dem  Inlaut  a  statt  i, 
welcher  hier  (vgl.  dagegen  *^Pir|?)  verwirrende  Willkür  wäre,  unerhört. 
Aber  auch  daB  es  aus  *inn«hi  verkürzt  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich;  die 
Aphaeresis  mag  zulässig  sein  beim  Inf.  absoL,  wo  das  ihn  tragende 
Finitum  der  Zweideutigkeit  wehrt  Jer.  42, 10  (nit^  =  ^sit^),  und  nach 
Analogie  von  n^^  bei  rxy^t  =  ro*^*;  2  S.  19,  33.,  aber  hier  wäre  sie 
ohne  Grund  und  Zweck,  in  1  S.  12,  2  haben  LXX  (xal  xa&ijaopAi)  in 
das  *^rnbi  eine  Bed.  hineingeträumt,  welche  nur  TO&n  haben  kann. 
Wir  haben  an  u.  St.  vielmehr  eine  cmsir,  praegnans  vor  uns:  „und  ich 
werde  wiederkehren  (perf.  consec)  im  Hause  Jahve's  d.  L  wieder  zu- 
rückgekehrt im  Hause  Jahve^s  wohnen.  Auch  an  sich  schon  könnte 
n  •'PiaffiT  bed.  ei  revertam  ad  (vgl.  7, 17.  Hos,  12,  7),  wie  s  niy  24,  3 
adscendere  ad  (in).  Aber  die  beigefügte  Angabe  der  Dauer  q*«»;  1V7^V 
(wie  93,5.  Thren.  5,  20:  l\y.  l/'i^  Reckung,  Streckung  =  Unge), 
ganz  so  wie  assyr.  atia  arkat  nmd,  spricht  dafür,  daß  ^  mit  dem  in  Tatri 
als  Selbstfolge  enthaltenen  *TOXr^  zusammenzudenken  ist. 
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PSALM  XXIV. 

ZuruBtung  sum  Empfang  des  HBrm  der  da  kommt. 

A)  Der  Anfgangs  •Psalm  (unten  am  Zionsberge). 

Chor  des  Festzugs. 

1  Jahvo't  ist  die  Srd*  und  ilire  Fülle, 
Erdkreis  und  Wohnende  daranf. 

2  Denn  Xr,  über  Meeren  hat  er  lie  gegrOndet 
Und  über  Strömen  stellte  er  sie  fest. 

Eine  Stimme. 

3  Wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahve*s, 

und  wer  darf  stehn  an  seiner  heiligen  Stftttel 

Eine  andere. 

4  Wer  sehnldloser  Hinde  nnd  reines  Hertens, 
Wer  nieht  erhebt  sn  Eitlem  seine  Seele 
Und  nieht  sohwdrt  sn  Betmge  — 

Chor. 

5  Wird  Segen  hinnehmen  von  Jahye 

Und  Oereehtigkeit  vom  Gotte  s^nee  Heils. 

6  Bas  ist  das  Oesehlecht  der  Trachtenden  nach  ihm, 
Der  dein  AntUti  Suchenden  —  Jakob.  {Sela) 

B)  Der  Eingangs -Psalm  (oben  vor  der  Zionsbnrg). 

Chor  des  Festzugs. 

7  Hebt  anf,  ihr  Thore,  eure  H&npter, 
und  erhebt  eneh,  ihr  tJneit- Pforten, 
BaB  einxiehe  der  Sdnig  der  Ehren  f 

Eine  Stimme  wie  von  den  Thoren. 

8  Wer  ist  denn  der  König  der  Ehrenl 

Chor. 

Jahve,  ein  Gewaltiger  und  ein  Held, 
JahYO,  ein  Held  im  Kriege. 

9  Hebt  anf,  ihr  Thore,  enre  HAnpter 
Und  erhebt  eneh,  ihr  Uneit -Pforten, 
BaB  einsiehe  der  König  der  Ehren! 

Wie  von  den  Thoren. 
10  Wer  ist  er  denn,  der  König  der  Ehrenl 

Chor. 

Jahve  der  Heerscharen, 

Der  ist  der  König  der  Ehren.  {Sela) 

Sehnsucht  nach  dem  Hause  Jahye^s  auf  Zion  sprach  Ps.  23  aus;  den 
Einziig  Jshye's  in  Zion  und  die  rechte  Beschaffenheit  des  mit  ihm  Ein- 
ziehenden besingt  Ps.  24.,  damals  gedichtet,  als  die  Bnndeslade  von  Eiijath 
Jeacim  nach  dem  Zionsberge  gebracht  wurde,  wo  sie  David  in  einem  eigens 
dazu  erbauten  Zelte  aufsteUen  lieG  2  S.  6, 17  TgL  11, 11.  1  E.  1,  39.  Man 
könnte  ihn  wegen  der  Bezeichnung  des  Berges  als  'ri  nn  und  wegen  der 

16* 
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Schilderung  Jfthve^s  als  Kriegshelden  yiell.  noch  eher  ans  einer  Zeit  her- 
leiten, wo  die  in  den  Krieg  mitgenommene  Bandeslade  (s.  Ps.  68)  nach  dem 
Zionsberge  zurückgebracht  wurde;  aber  die  1.  Hälfte  t.  1—6  will  dazu  nicht 
passen.  Aehnlich  dieser  ist  Ps.  15,  und  es  gebricht  ihr  nichts  an  Toller  Selb- 
ständigkeit. Deshalb  teilt  Ewald  Ps.  24  in  zwei  yerschiedenzeitige,  obwohl 
altdavidische  Lieder:  das  bei  üebersiedelung  der  Bnndeslade  nach  Zion  ge- 
sungene Festlied  24,  7-10  und  ein  dieses  epochemachende  Begebnis  Toraus- 
setzendes  reines  Lehrlied  24, 1—6.  und  wirklich  liegt  es  bei  diesem  Fb. 
yerhältnismäßig  näher  als  bei  Ps.  19,  ihn  für  zwei  zu  Einem  verbundene 
Lieder  zu  halten,  und  wäre  er  so  auseinanderzunehmen,  so  gäbe  es  für  die 
2.  Hälfte  keine  geeignetere  Veranlassung  und  Lage,  als  die  Zurückbringnng 
der  Bundeslade  in  das  Heiligtum  nach  einem  siegreichen  Kriege.  Aber  die 
kriegerische  Haltung  der  2.  Hälfte  erklärt  sich  auch  wenn  er  dem  Ereignis 
2  S.  G,  15  seine  Entstehung  yerdankt,  denn  damals  waren  die  Kämpfe  mit 
den  Jebusitem  durch  die  sich  David  in  Besitz  der  Veste  Zion,  der  spater 
sogen.  Dayidsstadt,  gesetzt  hatte  2  S.  7, 5,  noch  in  firischer  Erinnemng. 
Dem  überschriftlichen  ^mim  nnb  fügt  LXX  ty);  ftiot;  oaßßatou  (aaßßorcuv) 
(rnvb  IHK  hü  des  ersten  Tags  in  der  Woche)  hinzu,  wonach  dieser  Ps.  her- 
kömmlicher Sonntagsps.  war.  Dieser  Zusatz  bestätigt  sich  durch  die  talmu- 
dischen  Angaben  in  ThamidYU,4,  Bosch  ha-Schana  81»,  Sofrim  c.  18  (ygl 
oben  S.  26).  La  der  zweiten  der  citirten  Talmudstellen  sucht  £.  Akiba  die 
Gründe  dieser  Auswahl  mit  Bezug  auf  die  Schöpfungsgeschichte  zu  be- 
stimmen. 

In  das  Gesangbuch  Israels  aufgenommen,  wurde  dieser  Ps.  mit  Absehn 
Ton  seinem  urspr.  Anlasse  und  Zwecke  ein  alttest.  Adventslied  zu  Ehren  des 
zu  seinem  Tempel  kommenden  Herrn  Mal.  3, 1  und  der  Buf :  Hebt  auf,  ihr 
Thore,  eure  Häupter  gewann  wesentlich  gleichen  Sinn  wie  die  Stimme  des 
Bufers  bei  Jesaia  40,  3:  Bahnet  Jahye's  Weg,  ebnet  in  der  Steppe  eine  Straße 
unserem  Gotte!  In  dem  neutest.  Bewußtsein  tritt  an  die  Stelle  der  ersten 
Farusie  die  zweite,  die  Zukunft  des  Herrn  der  Herrlichkeit  zu  seiner  Gfe- 
meinde,  die  sein  geistlicher  Tempel  ist  und  in  diesem  Ps.  aufgerufen  wird, 
ihm  würdigen  Empfang  zu  bereiten.  Die  in  der  griech.  Kirche  immer  noch 
gangbare,  auf  das  Nikodemos- Evangelium  zurückgehende  Deutung  der 
2.  Hälfte  des  Ps.  von  dem  Eintritt  des  Todesüberwinders  in  des  Hades,  so 
wie  die  patristische  Deutung  desselben  von  der  s*?;  oupavou;  ava7.72(|^'c  lou 
xupto'j  verstoßen  ebensosehr  gegen  die  Gesetze  der  Auslegung  als  gegen  den 
Parallelismus  der  alt-  und  neutest.  Thatsachen. 

y.  1 — 6.  Jahve  dessen  Gnadenthron  jetzt  aof  Zion  sich  niederläßt, 
hat  nicht,  wie  die  Götter  der  Heiden,  ein  begrenztes  Herrschaftsgebiet: 
sein  Migestätsrecht  befaßt  die  Erde  nnd  ihre  Fülle  (Grandstellen:  Ex. 
19,  5.  Dt.  33, 16)  d.  i.  alles  was  nur  immer  sich  anf  ihr  und  in  ihr  be- 
findet (Dt.  10, 14),  den  Erdkreis  bnri  (d.  i.  die  oIxou(Uvt],  s.  za  9,  9)  und 
die  darin  (darauf)  wohnen.  ^  Denn  Er  van  ist  Eigner  der  Erdwelt,  wdl 


1)  Paulus  begründet  1  Kor.  10,  26  aus  Ps.  24, 1  (vgl  50, 12),  daß  ein 
Christ  (abgesehen  von  Liebesrücksicht  auf  Schwache)  alles  was  anf  dem 
Fleischmarkt  verkauft  werde,  ohne  sich  drum  zu  künunem,  ob  es  im  Götzen- 
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ihr  Schöpfer.  Er  hat  rie  Aber  Meeren  d.  L  dem  Ocean  nnd  seinen 
Strömnngen  ni*ra  ^UBpa  (Jon.  2,  4)  gegründet,  denn  die  Wasser  waren 
eher  als  das  Festland  nnd  dieses  ist  anf  Gottes  Allmachtswort  ans  jenen 
aufgetaucht,  so  daß  also  das  tlber  den  Meeresspiegel  sich  erhebende 
Festland,  welches  ja  auch  in  seinem  Innern  ra^i  &*inri  (Gen.  7, 11)  birgt, 
WsBser  wie  zn  seiner  Basis  hat  (186,  6),  obwohl  es  eher  in  sie  ver- 
smken  als  sich  oberhalb  halten  wflrde  wenn  es  nicht  durch  Gottes 
Sehöpfermacht  in  sich  selber  gestfltzt  wäre.  Hierauf  erhebt  sich  die 
Frage:  wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahye's  und  oben  an  seiner  h.  Stätte 
stehen?  Der  Begriff  "orr^n  nip«  ist  hier  gegen  Lev.  10, 17  ethisch  ver- 
allgemeinert. Die  Impf,  haben  potentiale  Bed.:  wer  kann  es  getrost 
thüB,  wie  also  mufi  der  beschaffen  sein,  den  J.  in  seine  Gemeinschaft 
sofnimmt  und  dessen  Anbetung  er  sich  gefallen  läßt?  Antwort:  er  muB 
sein  ein  Schuldloser  in  seinem  Handeln  und  ein  Lauterer  in  Gesinnung, 
ein  solcher  der  nicht  erhebt  Kivb  (nach  der  Masora  mit  JFaw  minm- 
cuhtm)  seine  Seele,  k*;«  (=  vtj'i  v.  Mio)  ist  das  WQste,  Eitle  und,  da 
das  Göttliche  das  wahrhaft  Seiende  ist,  das  Un-  und  Widergöttliche,  und 
(^f) )  m  Ktoa  bed.  seine  Seele  25, 1  oder  sein  Sehnen  und  Streben  anf 
etw.richtoni)t24,15.Spr.l9,18.Hos.4,8.  Dasl^^n^^vApa  ist  alt.^  Auch 
LXX  Cod.  Alex,  flbers.  ty|v  ^ox^jv  (ioo,  wogegen  Vat.  und  Sin.  (Eus. 
Apollin.  Theodor,  u.  s.  w.)  tiqv  ^o^iqv  auxou.  Aber  dieses  ICeri  ist  exe- 
getisch unbegreifbar,  "^a  wäre  dann  s.  t.  a.  'ram  Ex.  20,  7.,  was  aber 
selbst  Yon  Am.  6,  8.  Jer.  51, 14  aus  nicht  als  möglich  erscheint.  Daß 
der  D.  so  geschrieben,  ist  unglaublich.  In  v.  5  wird  (ähnlich  wie  am 
Schlosse  von  Ps.  15)  in  weitergehenden  Prädikaten  gesagt,  ein  solcher 
sei  der  WUrdige,  nach  dem  y.  3  gefragt  ward.  Ein  solcher  na'n^  k^ 
wird  Segen  hinnehmen  (Mica  wie  Dt.  33,  3)  oder  erlangen  (Est  2, 17) 
seitens  Jahve's  und  Gerechtigkeit  vom  Gotte  seines  Heils  (25, 5.  27,  9). 
Gerechtigkeit  d.  i.  Gottgemäßheit  und  Gottgef&lligkeit  erscheint  hier  als 
Gabe,  in  welchem  Sinne  es  mit  9i^  wechselt  (z.  B.  132,  9. 16),  es  ist 


tempel  gewesen  oder  nicht,  gemeinen  dfirfe.  Ein  talm.  Lehrer  Berachoth  35* 
leitet  daraus  die  Pflicht  des  Tischgebets  ab:  wer  ohne  Danksagung  genießt 

ist  wie  einer  der  sich  an  Q*^t3tt)  *m^  Tergreift;  erst  das  Gebet  yermittelt 
^  Becht  des  Genusses. 

1)  Die  LA  "^tsfia  wird  vertreten  von  Saadia  (in  Emunoth  c.  II,  wo  *^tSta 

» *W),  Jnda  harLeTi  {Cuzan  III,  27),  Abnlwalid  {Rikma  p.  180),  Baschi, 
Kimehi,  Schar,  Codd.  (darunter  der  von  1294)  und  den  meisten  Ausg.  (unter 

deaen  Complul  **tiB9  im  Texte  hat).  Auch  Abenezra,  den  Norzi  miüvezstanden, 

^ehrt  das  Verständnis  Ton  Chethih  und  Keri  keineswegs  um,  *^V9fed  gilt  ihm  als 

Ktri  und  er  erklärt  es  als  Metapher  (Anthropomorphismus):  *p^  *^^^  TP&\ 

^>  Nur  Elias  Levita  in  c.  9  seines  Masoreih  ha-masoreth  verwirft  das  Keri 

■^  nad  fordert  för  "nöBa  sogen.  fiO^tap  1fi^  (Vav  absdssumj  wie  in  öl^ 
Nun.  25, 12.  Er  ist  der  einzige  Textkritiker,  der  dieses  Keri  verwirft,  indem 
«r  es  ak  aus  Mißverstand  herr&hrend  ansieht.  Denn  Jakob  b.  Chajim  wun- 
dert sich  bloß  mit  Becht  darfiber,  daß  'vot^  nicht  in  dem  Masoret- Register 
der  mit  Vav  geschriebenen  und  mit  Jod  zu  lesenden  Wörter  vorkommt. 
Vgl  Baers  PMüterausgaben  bei  Brockhaus  1874  und  Tauchnitz  1880. 
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die  Gottesgerechtigkeit,  nach  welcher  aach  der  Gerechte,  aber  nicht 
Selbstgerechte  hungert  und  dürstet  (Mt.  5,  6  vgl.  Spr.  21,  21),  jene  sitt- 
liche Vollendung,  welche  die  hergestellte  und  zugleich  die  ausgewirkte 
Oottesbildlichkeit  ist:  die  Verklärung  in  das  Bild  des  Heiligen  selber. 
Mit  V.  5  ist  die  Frage  y.  3  beantwortet;  v.  6  f&gt  hinzu,  daß  die  so  Ge- 
arteten, welche  deshalb  der  Heilsgaben  Gottes  gewärtig  sein  dflrfen, 
die  wahre  Gemeinde  Jahve^s,  das  Israel  Gottes,  das  seiner  Idee  ent- 
sprechende Jakob  sind.  iii  (eig.  Umlauf,  arab.  dahr,  Y^  umlaufen, 
kreisen),  hier  wie  14,  5.  73, 15.  112,  2  (ygl.  ^eveoc  Mt.  17, 17  u.  ö.)  ?on 
einer  nicht  durch  Gleichzeitigkeit,  sondern  Gesinnungsgleichheit  ver- 
bundenen Gesamtheit,  alliterirt  mit  dem  folg.  r^^  {Cheih,  i«n*i  ohne 
Jod  plur)\  :p3&  *^^F?^^  wie  27,  8  ist  zweiter  von  li'n  abhängiger  Gen. 
Die  Aussage  geht  hier  am  Schlüsse  in  Gebetsanrede  über.  Und  npr 
ist  summirendes  Präd.:  kurz  diese  sind  Jakob  nicht  bloß  nach  dem 
Fleische,  sondern  nach  dem  Geiste  und  also  in  Wahrheit  (Jes.44, 2 
Ygl.  Böm.  9,  6.  Gal.  6, 16).  Mit  LXX  Vulg.  Posch.  "^rrbK  einfügend  (Ew. 
Olsh.  Hupf.  Böttch.  Riehm)  erleichtert  man  das  Verständnis,  aber  mit 
Recht  entschlagen  sich  alle  andern  alten  Uebers.  und  mit  Hier,  auch  Lth. 
dieses  Einschiebsels.  Das  mehrfältige  Prädikat  konzentrirt  sich  in  dem 
Einen  npr^,  auf  das  es  abzielt.  Und  hier  steigert  sich  die  Musik;  der 
erste  Teil  des  Doppel-Ps.  verhallt  in  dem  Spiele  der  levitisch-priester- 
lichen  Instrumente,  denn  die  Bundeslade  wurde  eingebracht  v6'\fA 
ti^yf^\  wie  2  S.  6,  5  (vgl.  14)  zu  lesen  ist. 

1r.  7 — 10.  Der  Festzng  ist  nun  oben  an  den  Thoren  der  Zions- 
burg  angekommen.  Diese  heißen  Qb*i9  *irinii  Ewigkeits- Pforten  (nicht 
der  weit,  wie  Lth.  gegen  den  alttest.  Sprachgebranch  übers.)  entw.  als 
solche  denen  frommer  Glaube  ewige  Dauer  erhofft  (LXX  alcovioi,  Vulg. 
aetemales,  Hier.  sempUemae\  wie  Hupf.  Hitz.  erkl.,  indem  sie  darunter 
gegen  die  Ueberschrift  die  Thore  des  salom.  Tempels  verstehen,  oder, 
was  wir  im  Munde  derer  die  davor  stehen  weit  passender  finden,  als  die 
in  die  graue  Vorzeit  (obis  wie  z.  B.  Gen.  49,  26.  Jes.  58, 12),  die  Zeit 
der  Jebnsiter,  ja  Melchisedeks  zurückreichenden  Portale,  durch  welche 
jetzt  der  König  einziehen  will,  dessen  ganzes  Wesen  und  Thun  Glorie 
ist.  Die  Thore  der  Zionsburg  sind  es,  an  welche  der  Aufruf  ergeht,  sich 
der  Würde  des  einziehenden  Herrn  gemäß,  dem  sie  zu  niedrig  und 
winzig  sind,  zu  erweitem.  Sich  freuend  der  hohen  Ehre,  der  sie  ge- 
würdigt werden,  sollen  sie  ihre  Häupter  erheben  (lob  10, 15.  Zach.  2, 4) 
d.i.  ihre  Oberschwellen  emporrichten,  hoch  und  weit  sollen  sich  der 
Urzeit  Pforten  aufthun.^  Da  hallt  dem  Festzuge  von  den  Zionsthoren, 
den  nur  große  Herren  einziehen  zu  lassen  gewohnten,  die  Frage  ent- 
gegen, wer  denn  (m  zur  Belebung  der  Frage  Ges.  §  122, 2)  dieser  glor- 
reiche König  sei,  und  sie  beschreiben  ihn  näher:  es  ist  der  Heldengott, 
durch  den  Israel  den  Jebusitern  diesen  Zion  mit  dem  Schwerte  ent- 
wunden und  bisher  immer  gesiegt  hat  Die  adj.  Steigerungsform  1V9 
(wie  ^tib  Nebenform  zu  ^«n,  ai^T?)  nur  noch  Jes.  43, 17.;  rmnVo  ^i-iaa 

1)  Ueber  das  Munach  statt  Metheg  in  ^Kbsni  s.  Baera  Aoeentsystem  VIIy2. 
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Znrflckdeatnng  auf  Ex.  15,  3.,  wie  die  Bezeichnung  Jahve's  als  König 
aaf  das  theokratische  Grandbekenntniswort  Ex.  15, 18  zurückgeht.  So 
sdlen  denn  die  Thore  ihre  Hänpter  erheben  und  die  Urzeit- Pforten 
sich  erheben  d.  L  hoch  nnd  weit  anfthan,  was  hier  nach  der  bekannten 
Sitte,  Kehrverse  und  kehrversartige  Wiederholungen  leise  abzuwandeln, 
mit  £al  statt  Ni,  ausgedrückt  wird  (Kioa  sich  erheben  wie  Nah.  1, 5. 
Hos.  13, 1.  Hab.  1,  3).  Die  Thore  Zions  fragen  noch  einmal,  aber  nicht 
mehr  in  Unschlüssigkeit,  sondern  um  noch  weiter  das  Lob  des  großen 
Königs  zu  Temehmen.  Es  ist  jetzt  eine  Frage  der  Wißbegier;  die 
HfiDfimg  der  Fürwörter  (wie  Jer.  30,  21  Tgl.  46,  7.  Est  7, 1)  macht  sie 
dringlich  {quis  tandem,  ecquisnam).  Die  Antwort  lautet:  „Jahve 
Zebaoth,  der  ist  der  (jetzt  seinen  Einzug  haltende)  König  der  Ehre*'. 
rixis  'n  ist  der  in  der  Königszeit  Israels  üblich  gewordene  eigentliche 
Königsname  Jahve's.  Thva:f  ist  von  'n  regierter  Gen.  und  bed.  überall 
sonst  menschliche  exercitus,  weshalb  Baur  mit  Herder  annimmt,  dieser 
Gottesname  habe  urspr.  den  seinem  Volke  im  Kriege  helfenden  Gott 
bezeichnet  und  daß  erst  später  riMns  auf  die  Himmelsheere  und  noch 
später  auf  die  Gresamtheit  der  Kreaturen  bezogen  worden  sei.  Die  Ueber- 
setzimgen  xopioc  arpaximv  (A.  S.  Th.) ,  xupioc  xäv  SovapiecDV  (LXX  Ps.), 
xupioc  6  icavToxpaxfop  (LXX  z.  B.  Nah.  3,  5)  würden  diese  drei  Stadien 
der  Auffassung  darstellen.  Aber  wäre  die  erste  dieser  drei  Auffassungen 
die  ursprüngliche,  so  begreift  sich  nicht,  weshalb  dieser  Gottesname  in 
dem  Pentateach,  B.  Josua  und  Richter  vermieden  worden  und  dagegen 
znr  Signatur  der  Königszeit  gemacht  sein  sollte  (vgl.  dagegen  Ex.  7,  4. 
12,41  und  häufig).  Das  Eigentümliche  der  Königszeit  aber  ist  der 
Kjunpf  des  Volkes  Jahve's  mit  den  Völkern  ringsum,  deren  Religion  in 
Vergötterung  der  Gestirne  besteht,  besonders  den  Aramäern.  Demge- 
mäß hat  TmDH  in  diesem  Gottesnamen  doch  wohl  von  vornherein  die 
durch  Erlebnisse  und  Aussagen  wie  Gen.  32,  2  f.  Dt  33,  2.  Rieht.  5,  20 
vorbereitete  Beziehung  auf  Engel  und  Sterne,  welche  103,  21.  148,  2 
^iQS  heiBen:  Jahve*s  Heere  bestehen  aus  himmlischen  Helden  Jo.  4, 11 
ond  ans  den  auf  den  Himmelsplan  wie  in  Schlachtordnung  ausziehenden 

Sternen  Jes.  40,  26  (m^s  =  Lyo  hervorgehen,  vom  durchbrechenden 

Zahne  und  ansehenden  Sterne).^  Es  ist  also  der  über  die  himmlischen 
Heerscharen  gebietende  Herrscher,  welcher  Einlaß  begehrt  Da  schwei- 
gen die  Thore  und  öffnen  sich,  und  J.,  über  den  Cheruben  der  h.  Lade 
Üironend,  zieht  in  Zion  ein. 


1)  B.  meinen  Anfsatz:  Der  Gottesname  Jahve  Zebaoth  in  der  Luth. 
Z«it«5hr.  1874  S.  217—222. 
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PSALM  XXV. 

Gebet  um  gnädige  Sohirmung  luid  Leitung. 

1  K  ^af  dieh,  Jalive,  rioht'  ich  meine  SeeP  empor. 

2  3  Hein  Oott,  bei  dir  verbleib*  ich,  nieht  werd'  ich  suBchanden  werden, 

Nicht  werden  frohlocken  meine  Feind*  ob  mir. 

3  :i  <S^ar  niemand  der  dein  harret  wird  snechanden, 

Zaschanden  werden  die  grundloi  Trenbrtohigen. 

4  ^  jDeine  Wege,  Jahve,  thn  mir  knnd, 

Deine  Pfade  lehre  mich. 

5  n  ^c^dl^'i^®  mich,  in  deiner  Wahrheit  nnd  lehre  mich, 

Denn  da  biet  der  Oott  meines  Heili; 
Aof  dich  hoff*  ich  fort  nnd  fort. 
G  T  ;$ei  eingedenk,  Jahve,  deiner  Srbarmnngen  nnd  Ooaden, 
Denn  von  Ewigkeit  her  sind  sie. 

7  n  f^Blt  meine  Jugendefinden  nnd  Frevel  im  Ged&ohtnis  nicht, 

9ach  deiner  Gnade  gedenk  da  meiner 
Von  wegen  deiner  Güte,  Jahve! 

8  C9  ftrenmeinend  nnd  gütig  ist  Jahve, 

Drom  anterweist  er  Bünder  im  rechten  Wege. 

9  '^  fn  dem  wai  recht  ist  leitet  er  Demütige, 

Und  lehret  Demütige  seinen  Weg. 

10  D  ikomml  Jahve  sa  solchen  die  seinen  Band  nnd  Zengnisse  halten, 

So  sind  aUe  seine  Pfade  Gnade  nnd  Wahrheit. 

11  b  H&B,  Jahve,  ob  deines  Namens  Vergebnng  werden  meiner  Schnld, 

Denn  groß  ist  sie. 

12  13  jUiBim  voll  Fnrcht  Jahve*s,  wer  ein  solcher. 

Unterweisen  wird  er  den  im  Wege  rechter  Wahl. 

13  a  n&chtigen  wird  seine  Seel'  in  Ontem 

Und  sein  Same  das  Land  ererben. 

14  O  jiein  Geheimnis  teilt  Jahve  den  ihn  Fürchtenden  mit, 

Und  seinen  Bond  l&ßt  er  sie  wissen. 

15  9  (Smpor  sa  Jahve  sind  beständig  meine  Angen, 

Denn  Er  wird  hinansführen  ans  dem  Netse  meine  Fü£e. 

16  B  passe  aof  mich  nnd  sei  hold  mir, 

Denn  einsam  nnd  elend  bin  ich. 

17  s  ^wangsale  haben  sich  über  mein  Hers  verbreitet, 

Ans  meinen  Beängstigungen  lühre  mich  heraas! 

18  *i  nicht*  anf  mein  Leid  nnd  Ungemach  den  Blick, 

Und  gewähr  Vergebnng  all  meinen  Sünden. 

19  n  üichte  den  Blick  anf  meine  Feinde,  daB  sie  viel 

Und  mit  unbilligem  Hafi  mich  hassen. 

20  tt)  jichirme  meine  Seele  nnd  reiß  mich  heraas. 

Laß  mich  nicht  snschanden  werden,  denn  in  dich  borg'  ich  mieh. 

21  n  ^en  and  Sedlichkeit  mögen  mich  behüten, 

Denn  ich  hoff*  anf  dich. 

22  B  ^rei  mache,  Elohim,  Israel 

Ans  allen  seinen  Drangsalen. 

Eine  Frage,  ähnlich  der  Frage:  rver  darf  besteigen  den  Berg  Jahve' s? 
welche  Ps.  24  stellte,  wirft  Ps.  25  auf:  wer  ist  der  Mann,  der  J.  ßrehUt? 
um  sie  mit  schönen  und  großen  Verheißungen  zu  beantworten.  Es  ist  ein 
still  zuversichtliches  Gebet  um  Hilfe  wider  die  Feinde  und  um  Gottes  unter- 
weisende sündenvergebende  und  leitende  Gnade  i  ohne  bestimmten  zeitge- 
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gehiehtUchen  Hiniergnuid  und  ohne  ausgeprägte  individuelle  Zfige  —  einer 
der  9  alphabetischen  Ps.  der  Geeamtsammlong,  das  Seitenstfick  zu  Ps.  34., 
mit  dem  er  auch  in  manchen  Sonderbarkeiten  des  akrostichischen  Baues  zu- 
sammenstimmt; denn  beide  Ps.  haben  keine  vStr.,  sie  laufen  in  den  An- 
fangen des  o,  9  und  b  I  dem  Laute  und  Sinne  nach  nebeneinander  und  beide 
haben  nach  durchgeflUirtem  Alphabet  noch  eine  mit  t  II  beginnende  Schluß- 
strophe Terwandten  Anfangs  und  Inhalts.  Diese  Gleichmäßigkeit  führt  auf 
Einäi  Verf.  David  für  diesen  zu  halten  sehen  wir  uns  durch  die  alphabe- 
tische Anordnung,  welche  auch  hier  wie  in  Ps.  9 — 10  frei  gehandhabt  und 
sieht  Yollständig  durchgeführt  ist,  wenigstens  nicht  gehindert.  Aber  bei  dem 
allgemein  sittlich-religidsen  Inhalt  fehlt  es  auch  an  positiven  Beweisen.  Es 
ist  ein  Psalm  in  Maschalstil,  die  Lyrik  steht  hier  unter  dem  Einflüsse  der 
Chokma,  er  enthält  nichts  was  nicht  dem  Glaubensbewußtsein  der  Gemeinde 
aller  Zeiten  homogen  wäre,  nichts  spezifisch  Alttestamentliches  und  Israeli- 
tisches, weshalb  Theodoret  sagt:  ap^oCsi  ^dXiaxa  xoTc  i^  e&vmv  xExXTjjiivoic. 
Aus  V.  6  nnd  15  sind  die  Introiten  des  2.  und  3.  Sonntags  der  Quadragesima 
entnommen,  welche  deshalb  die  Sonntage  RemmUcere  und  OcuU  heißen.  Eine 
schöne  ümdichtnng  ist  Paul  Gerhards  „Nach  dir,  o  Herr,  verlanget  mich". 

T.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  wie  Ps.  16.  23  monostichisch;  v.  2  ist 
die  Str.  s,  indem  *^rh^  (sofern  man  nicht  nach  der  Wortstellung  31,  2 
"^M  "p  lesen  will)  nach  Art  der  Interjektionen  bei  den  Tragikern 
z.  B.  ^01  nicht  zum  Verse  gerechnet  ist  (J.  D.  Köhler).  Hilfsbedarftig 
und  voll  Heilsverlangen  erhebt  er  seine  von  aller  irdischen  Begier  ab- 
gezogene Seele  zn  J.  (86, 4.  143, 8),  dem  Gott  welcher  allein  gewähren 
kami  was  wahrhaft  befriedigt^;  sein  Ich,  welches  der  Träger  der  Seele 
ist,  gibt  ihr  die  Kichtang  empor  zu  Ihm,  den  er  glanbenszaversichtlich 
'^  nennt.  Die  beiden  b»  sind  wie  31, 2. 18  Verneinung  dessen  was 
dem  Glaaben  als  nnmöglich  erscheint.  *^b  ist  nach  35, 19.  24.  38, 17 
mit  «bri  zasammenzunehmen  (vgl  71, 10),  wie  auch  27, 2. 30, 2.  Mi. 7, 8.; 
die  Verbindung  mit  '^n'^iM  ergibt  einen  Pleonasmus  der  sich  nicht  mit 
144, 2  beschönigen  läfit  In  v.  3  verallgemeinert  sich  die  individuelle 
ZQversichtliche  Erwartung. 

y.  3.  Wessen  der  Beter  sich  getröstet,  das  ist  kein  Sondervor- 
recht, sondern  dessen  sich  auch  (na)  alle  Gläubigen  zu  Gott  versehen 
können:  -^  ^mc  ou  xaxaio^^uvei  Rom.  5,  5.  Diese  heißen  ^)p  (nVp  pari. 
zu  mp  gespannt  erwarten,  erharren,  erhoffen,  vne  ^'^  zn  *^^>,  cUe  Hoff- 
nung ist  das  hell  nnd  unverrückt  in  die  Zukunft  ausschauende  Aage  des 
Glaabens.  Den  Hoffern  Jahve's,  die  sich  nicht  an  ihm  irre  machen  lassen, 
werden  entgegengesetzt  die  D*n3iü  (v.  "y^  tegere,  dann  tecte  =  subdole 
dgtre)  treulos  an  ihm  Handelnden  (119, 158.  A.  S.  Th.  ol  äicootatoSvTec 
and  2war  d;;*«^  d.  h.,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  aus  grundlosen  Vor- 
wänden in  mutwilliger  Selbstverblendung. 


1)  Nach  Pesikta  87»  wäre  HtSK  dir  beuge  ich  (txw»)  meine  Seele  die  ur- 
sprfingliche  LA.    Wirklich  übers.  Aq.  izapaziirzw  '^^x^y  iioo,  Symm.  icpogriirTw 
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y.  4.  Die  Schändlichkeit  solchen  schwarzen  Undanks  erkennend 
fleht  er  am  Kundgebung  der  Wege,  welche  er  nach  Oottes  Vorschrift 
zu  gehen  hat  (18, 22).  Der  Wille  Gottes  liegt  zwar  in  Grottes  geschrie- 
benem Worte  vor,  aber  der  zn  rechtem  Verständnis  desselben  erforder- 
liche Ansleger  ist  Gott  selber.  Ihn  bittet  er  um  Erkenntnis,  aber  um 
das  Erkannte  in  ToUe  lebendige  Wirklichkeit  umzusetzen,  bedarf  er 
wiederum  Gottes,  nämlich  wie  seiner  erleuchtenden,  so  auch  seiner  lei- 
tenden Gnade. 

y.  5.  Seine  Wahrheit  ist  der  währende  und  sich  bewährende  That- 
bestand  seiner  Gnadenoffenbarung.  Ohne  Gott  in  diese  Wahrheit  einzu- 
dringen und  in  ihr  zu  wandeln  (26, 3. 86, 11)  ist  ein  Widerspruch  in  sich 
selber.  Darum  bittet  der  D.  wie  119,35  oSi^y^^^^  (m  iv  t^  aikyfidi^  oou 
(Symm.  Aq.,  wogegen  LXX  im  t^v  . .  vgl.  Job.  16,  13).  So  bittet  er, 
denn  sein  Heil  kommt  von  J.,  ja  J.  ist  es  selber:  er  hofft  nicht  dies  oder 
jenes,  sondern  hofft  Ihn  den  ganzen  Tag  d.  i.  unaufhörlich  \  denn  alles 
Hoffenswerte,  alles  Sehnsuchtstillende  ist  in  Ihm  beschlossen.  Alle 
Gnade  aber,  die  von  Ihm  ausgeht,  hat  zu  ihrem  Grunde  sein  Mitleid  und 
seine  Herablassung. 

y.  6.  Das  bittende  reminiscere  meint,  daB  Gott  nun  und  nimmer 
vergessen  möge,  ihm  sein  Erbarmen  und  seine  Gnade  zu  bethätigen, 
die  (wie  die  Plnrale  sagen)  so  reichen  und  überschwenglichen.  Mit  "^ 
{nam  oder  auch  quoniam)  begründet  sich  diese  Bitte:  Gottes  Erbarmen 
und  Gnade  sind  in  ihrer  Bethätigung  so  alt  als  Ohnmacht  und  Sünde  der 
Menschen,  in  ihren  Ratschlüssen  ewig  und  also  auch  die  Bürgschaft 
ewiger  Dauer  in  sich  tragend  (100,  5. 103, 17). 

y.  7«  Möge  J.  nicht  gedenken  der  Jngendfehle  (n^tttan),  zu  denen 
ihn  Sinnenlust  und  Unbesonnenheit  fortgerissen ,  und  nicht  der  Frevel 
(D*^:Pi^n),  durch  die  er  auch  noch  in  reiferem  bedachtsamerem  Alter  die 
göttliche  Gnade  auf  Mutwillen  gezogen  und  die  Gemeinschaft  mit  ihm 
abgebrochen  hat  (a  r^ro  vom  Abfall),  vielmehr  seiner  gedenken  ge- 
mäß seiner  Gnade,  auf  welche  rrm  als  die  dem  Wesen  Gottes  am 
meisten  entsprechende  Selbstbezeugungsweise  provozirt  Das  V.  '^t] 
wird  auch  sonst  in  der  Bed.  ,an  jem.  denken'  mit  Dativobj.  verbunden 
136,23.  Ex.  32, 13  u.  ö.;  Böttchers  Conj.  nnk  ist  also  überflüssig. 
Memor  esio  quidem  mei,  bemerkt  Augustin,  non  secundum  iram,  qua 
ego  dignus  mm,  sed  secundum  misericordiam  iuam,  quae  te  digna  est 
Denn  Gott  ist  ät»,  was  wesentlich  s.  v.  a.  er  ist  «Yain).  Daß  a^  hier 
nicht  wie  z.  B.  Neh.  9,  35  von  Gottes  Güterfalle,  sondern  von  seiner 
Güte  gemeint  ist,  zeigt  das  folg.  Distich. 

y.  8.  Das  ^  bei  rnir\  (eig.  auswerfen,  nänd.  Arm  und  Hand  f&r 
den  Zweck  des  Zeigens)  bez.  wie  32,  8.  Sfir.  4, 11.  lob  27, 11  den  W^ 
d.  1.  den  rechten  (lob  31,  7)  als  Bereich  und  Gegenstand  (27, 11)  des 


1)  Hupf,  findet  die  Acc.  unpassend,  aber  die  erste  Vershalfte  reicht 

wirklich  bis  *^'\  und  besteht  aus  zwei  Teilen,  deren  zweiter  die  Begrfindnng 
des  ersten;  die  zweite  Vershälfte  enthalt  einen  verhältnismäftig  neuen  Oed. 
Die  Accentfolge:  Qtro^'Jtebia,  Aiknach  ist  sachgemäß. 
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UBtenichts.  Gott  UlBt  sich  zu  Sflndem  herab,  sie  den  Weg,  der  zum 
Leben  fbhret,  gehen  zu  lehren,  denn  er  ist  nt^^i-aitt  d.  h.  er  ist  gfltig 
ond  meint  es  rückhaltlos  nnd  ausnahmslos  gnt,  wenn  anders  unser  Ver- 
halten ihn  nicht  nötigt,  sich  anders  gegen  uns  zn  verhalten  (18, 27^). 

Y.  9.  Die  verkflrzte  Imperfectform  steht  hier  wie  häufig  im 
poetischen  Stil  statt  der  vollen  (denn  der  Zos.  l&Bt  Thatsachen  erwarten, 
nicht  Wfinsche);  Tp'p  za  ponktiren  ist  also  Willkür.^  Das  n  (vgl  v.  5. 
107, 7.  119, 35)  bez.  die  Sphäre  der  Leitung;  ddüs  ist  das  Recht  in- 
wiefern es  gegangen  d.  i.  ausgeflbt  wird.  Auf  dieser  Bahn  des  Rechten 
leitet  er  und  den  ihm  geftlUgen  Weg  lehrt  er  tr^^^^.  Es  heißen  so 
mit  einem  Worte  die  Sanftmütigen  mansueti  und  die  Demütigen 
modesii;  Hier,  wechselt  9*  und  9^  mit  diesen  Worten,  aber  der  D. 
wiederholt  absichtlich  das  Eine:  die  Kardinaltngend  der  n^d^,  hier 
mit  dem  überwiegenden  Begriffe  der  Demut  Den  Selbstgerechten, 
Selbstgenugsamen  würde  er  sich  ja  wider  Willen  aufdringen  müssen« 
Er  will  lernbegierige  Schüler,  und  wie  lohnt  ers  denen,  die  das  Oe- 
lernte  bewahren! 

y.  10.  Ea  sind  die  Pfade  gemeint,  die  er  seinem  geoffenbarten 
Willen  und  RatschluB  gemäB  mit  den  Menschen  gehet  Diese  Pfade 
siod  non,  denn  der  Menschen  Heil  ist  ihr  Ziel,  und  rsM,  denn  sie  be- 
stätigen mit  jedem  Schritte  die  Zuverlässigkeit  seiner  Verheißungen. 
Aber  nur  die,  welche  treu  und  folgsam  seinen  Bund  und  seine  Zeugnisse 
wahren,  werden  solcher  Gnade  und  Wahrheit  teilhaftig.  Dem  Psalmisten 
ist  Jahve  s  Name,  der  in  Gnade  und  Wahrheit  sich  entfaltet,  teuer.  Auf 
ihn  gründet  er  die  folg.  Bitte. 

y.  U.  An  das  in  Tpse  *}gA  dem  Sinne  nach  liegende  "^n*;  schließt 
sieh  das  per/*  cansec,  wie  es  auch  sonst  auf  nachdrücklich  vorausge- 
atellte  adv.  Satzglieder  folgt,  welche  in  die  Zukunft  blicken  Ges.  §  126 
Anm.  1.  Die  einzelnen  und  mannigfachen  Sünden  (v.  7)  werden  in  f^ 
zosammengeÜE^t,  welches  auch  sonst  das  Massenwort  für  Sündenver- 
derben und  Sündenschuld  ist  Die  Notwendigkeit  und  Dringlichkeit 
der  Bitte  um  Vergebung  (n^o  eig.  entheben)  wird  mit  '^  begründet 
Bne  große  und  vieUUtige  Sündenlast  liegt  auf  ihm,  aber  der  Name 
Gottes  d.  i.  sein  in  Gnade  und  Wahrheit  offenbar  gewordenes  Wesen 
gestattet  ihm  Vergebung  anzusprechen  und  zu  hoffen,  nicht  um  irgend- 


1)  Driver  in  Ausj^.  2  seiner  Schrift  über  die  hehr.  Tempusformen  (1881) 
entBcoeidet  sich  schheßlich  dafür  daß  da  wo  die  Jnssivform  in  Indicativbed. 
Toikonun^  ohne  teztkritisch  beanstandet  werden  zu  können,  eine  Verktlrzunff 
d«8  Modus  der  Folge  mittelst  Abwerfuug  des  1  cansec.  vorliege.    Hiemaon 

w&re  in  u.  St.  1^,  wenn  der  D.  so  aussprach,  s.  v.  a.  'n??-^    ^^^  zweifele 

ui  der  Durchführbarkeit  dieser  Ansicht,  und  stimme  mehr  mit  William  Turner 
in  Beiner  Abh.  über  die  hebr«  Tempusformen  (in  BibUcal  and  Orienial  Studies 
1876],  daß  Jussiv  wie  Gohortativ  obwohl  an  sich  intensiver  Ausdruck  innerer 
Bnmng  auch  mit  abgesehwftchter  Emphase  gebraucht  werden,  um  der  Rede 
ejn  fibbaftes  Colorit  zu  geben.  Die  Jnssivform  dient  in  poetischem  Stil  als 
^ebsam  beflügelter  Ausdruck  des  Eünftk;en  72,18.,  aes  Gegenwärtigen 
58^  5  oder  aach  der  Hitvergangenheit  18, 12. 
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welcher  Leistong,  sondern  eben  am  dieses  Namens  willen  (Jer.  14,  7. 
Jes.  43,  25).  Wie  glücklich  also  ist  doch  der  Gottesfürchtige  daran! 

T.  12.  Die  Frage:  quisnam  est  vir,  ähnlich  wie  34, 13. 107,  43. 
Jes.  50, 10.,  mrd  nar  aufgeworfen,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  so 
Beschaffenen  zn  lenken  nnd  dann  zu  sagen  was  ein  solcher  zn  gewär- 
tigen hat;  in  Prosa  würde  dafür  ein  relat  Vordersatz  stehen:  qui  {quis- 
quis)  talis  est  qui  Dominum  vereatur.  Das  attributive  ^m*)  {viam) 
quam  eligat  (vgl.  Jes.  48, 17)  ließe  sich  auch  auf  Gott  bez.:  an  dem  Er 
Wohlgefallen  hat  (LXX),  aber  Parallelen  wie  119,  30. 173  sprechen 
für  eligendam.  Unter  allen  Segnungen  des  GottesfÜrchtigen  wird  die 
obenangestellt,  dafi  Gott  ihn  über  das  Schwanken  menschlichen  Dafür- 
haltens hinaushebt. 

y.  13.  Das  V.  "p^  (iA)  bed.  über  Nacht  verweilen,  herbergen*; 
Gutes  d.  i.  innerliches  und  äußerliches  Wohlergehen  wird  wie  der 
Ort  der  Einkehr  und  Geborgenheit  eines  solchen.  Und  seinen  Nach- 
kommen wird  sich  erfüllen  was  den  Patriarchen  nnd  dem  aus  Aeg. 
erlösten  Volke  verheißen  war:  Besitznahme  des  Landes  oder,  wie 
diese  Verheißung  im  N.  T.  lautet,  der  Erde  Mt.  5,  5  (vgl.  Ps.  37,  11) 
Apok.  5, 10. 

T.  14.  Die  LXX  übers,  lio  xpata(a)(jka,  aber  ^m*\  und  das  per 
aphaeresin  daraus  entstandene  Tio  werden  vom  Sprachgebrauch  streng 
auseinandergehalten.  Auf  die  rechte  Grundbed.  führt  das  reciprokc 
wia  2, 2  (s.  dort).  Von  der  Grundbed.  der  y^nb  aus  bed.  Tio  das  Zu- 
sammengedrängtsein für  den  Zweck  geheimer  Mitteilung  und  Be- 
sprechung, das  vertrauliche  Beisammensein  89,  8.  111, 1  (Symm.  6|jii- 
Xia,  LXX  Spr.  15,  22  oovtöpiov,  Theod.  au[j.ßouXiov),  dann  die  vertrau- 
liche Mitteilung  selbst  55, 15.,  das  Geheimnis  (Aq.  airo^^Yjtov,  Theod. 
Quinta  |iooxi]piov) ;  richtiger  aber  viell.  führt  Nöldeke  (DMZ  XXV,  668) 
dieses  Wort  unmittelbar  auf  die  durch  das  Syr.  und  Arab.  belegbare 
Grundbed.  der  (vertraulichen)  Besprechung  zurück.  Rückhaltlos  er- 
schließt sich  Jahve,  vertraulich  teilt  er  sich  denen  mit,  die  ihn  fürch- 
ten, vgl.  die  Lehnstelle  Spr.  3,  32  und  ein  Beispiel  für  die  Sache  G^n. 
18, 17.  In  14^  ist  der  Inf.  mit  \>  nach  Ges.  §  132  Anm.  1.,  wie  Jes. 
38,  20.,  Ausdruck  des  fijit.  periphr.:  foedus  suum  notum  facturus 
est  iis,  die  Wortstellung  wie  Dan.  2, 16. 18.  4, 15.,  rnin  von  Ver- 
schaffung nicht  blos  intellektueller,  sondern  erfahrungsmäßiger  E2r- 
kenntnis.  Anders  Hitz. :  sie  zu  verständigen.  Aber  so  absolut  ist  das 
ffi,  auch  2S.  7, 21  nicht  gemeint.  in*^*ta  ist  Obj.,  von  dem  reichen 
und  tiefen  und  herrlichen  Inhalt  der  Bundesoffenbarung  gemeint  Der 
D.  hat  nun  allseitig  begründet,  daß  alle  gute  Gabe  von  oben,  dem  Gotte 
des  Heils,  herabkommt  und  kehrt  zu  dem  Ged.  zurück,  von  dem  er 
ausgegangen. 

T.  15.  Wer  seine  Augen  stetiglich  auf  Gott  gerichtet  hält  (141, 8. 
123, 1),  der  ist  in  beständiger  Gebetsstimmung ,  die  nicht  unerwidert 


1)  Im  Assyr.  bed.  Mnu  ümfassongsmauer,  Hof  (eines  Hauses),  wov.  f^ 
ebenso  Denomin.  sein  könnte  wie  tiu  von  n^a. 
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bkiben  kann;  "rari  entspricht  dem  adaXstircoK  1  Theas.  5, 17.  Dieser 
stete  Anfblick  zu  Gott  zielt  hier  auf  Erledigung  ans  feindlichem  Netze: 
Er  der  allein  es  kann  wird  ihn  ansftihren  (31, 5)  ans  dem  Netze  Yer- 
wickelter  Lebensverh&ltnisBe,  in  das  er  nicht  ohne  eigne  Schnld  ver- 
strickt ist 

y.  16.  Die  Uebers.  „passe  auf  mich'*  entspricht  insofern  als  njB 
^  aoünerkende  teilnehmende  Zokehr  Gottes  (LXX  imßXiiceiv}  bed. 
86, 16.  Ley.  26, 9.  Danach  verlangt  er,  denn  die  Menschen  stellen  sich 
ihm  fremd  und  stofien  ihn  ab.  "rn;  ist  der  Einzige,  der  keinen  Genossen 
hat,  ako  der  Vereinzelte.  Der  Gleichklang  *^3M  *ia^  ist  absichtlich  nicht 
Tormieden.  Wem  könnte  er,  der  Vereinsamte,  sein  Leid  ausschütten, 
sein  Innerstes  enthüllen?  Gotte  allein!  Ihm  kann  er  Alles  klagen,  ihn 
bittet  er  auch  immer  und  immer  wieder. 

y.  17.  Das  HL  "ymr)  bed.  breit  machen  und  als  innerliches  Tran- 
sitiv: Breite  machen  ='  sich  ausbreiten  (vgl.  zur  Vorstellnng  Ihren. 
2, 13  „groB  wie  das  Meer  ist  dein  Unfall"),  LXX  iicXTi&üv&Y)aav.  Aber 
da  sm  Gegensatz  von  "nsc  ist,  so  wäre  zu  erkL:  sie  sind  zur  Weite  ge- 
worden (Itala:  dilaiatae  sunt)  und  haben  sich  also  gehoben,  was  zur 
folg.  Bitte  nicht  paßt  In  dem  Sinne  von  „sie  haben  weithin  sich  aus- 
gebreitet'* w&re  der  Ausdruck  ein  zweideutiges  Oxymoron.  Baethgen 
schlägt  la-imn  (Hohesl.  6, 6)  vor,  was  zu  nrct  ein  affektirtes  Praed.  gibt. 
Der  orspr.  Text  lautete  trotzdem ,  daB  alle  alten  Uebers.  wie  LXX  den 
Ploral  wiedergeben,  doch  wohl  '»rpiaratai  a-^mn  (awn  wie  77, 2.  94, 1 
oder  Ttvp  wie  z.  B.  2  E.  8, 6):  meines  Herzens  Beengnisse  mache  weit 
(rgL  119,'  32.  2  Cor.  6, 11)  und  aus  meinen  Aengsten  führe  mich  heraus 
(Hitz.  n.  A.). 

T,  18—19.  Der  Ausfall  des  p  ist  durch  eine  doppelte  i-Str.  ge- 
deckt Die  Versuche  Ewalds  (rrn)?  oder  &?)?),  Hitzigs  (bag)  und  Baurs 
(*n  rrs^),  ein  p  herzustellen,  sind  gewaltsam;  schon  LXX  hat  zweimal 
i^  Das  erbetene  Sehen  ist  beidemal  ein  Dreinsehen,  mit  welchem  sich 
der  Begriff  des  Eingreifens  verbindet,  so  zwar  daß  die  Art  und  Weise 
Gotte  fiberlassen  bleibt,  "^a^  ist  Niedergeschlagenheit  und  i^  Idbor  = 
Hubsal.  b  KV3  mit  Dativ  -  statt  Accusativ-Obj.  (tollere  peccata)  bed. 
Wegnahme  d.  i.  Vergebung  angedeihen  lassen  (syn.  nbo).  Wohlthuend 
für  das  neutest.  Bewußtsein  ist  es,  daß  nicht  ausdrücklich  Gottes  Rache 
über  die  Feinde  herabgerufen  wird.  *i3  ist  entfaltendes  quod  wie  Gen. 
1, 4  Don  nKdiD  mit  attributivem  Gen.  ist  Haß ,  der  von  Unbill  und  auf 
Unbill  ausgeht 

V.  20.  Von  Gott  erbittet  er  Bewahrung  und  Rettung  und  daß  er 
seine  Hofihung  nicht  getäuscht  werden  lasse  (vi^nfirbK  vgl.  1  Chr.  21, 13 
statt  des  sonst  üblichen  rnäintrbK),  diese  seine  Hoffiiung  ruht  ja  in  Ihm: 
er  hat  sich  in  Ihn  geborgen  nnd  Er  kann  ihn  deshalb  nicht  verlassen, 
nicht  verderben  lassen. 

T.21.  Frömmigkeit  die  den  ganzen  Menschen  erfüllt  und  ganz 
sich  hingibt,  nicht  bloß  halbirte  und  heuchlerische,  heißt  fi'n,  und  ohne 
Abwege  und  Schleifwege  dem  Willen  Gottes  nachgehende  Redlichkeit 
"^  —  diese  zwei  Grundtugenden  (vgl  lob  1, 1)  wünscht  er  sich  zu 
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Hflteriimen  auf  seinem  Wege,  der  nicht  nur  wegen  änfierer  Feinde,  son- 
dern aach  wegen  der  eignen  Sflndigkeit  gefahrvoll  ist:  sie  sollen  ihn 
nicht  ans  den  Angen  lassen,  daB  er  sich  ihnen  nicht  entziehe  (vgl 
40, 12.  Spr.  20,  28).  Er  darf  das  für  sich  ansprechen,  denn  der  Aog- 
pnnkt  seiner  Hoffhnng  ist  ja  Gott,  von  dem  an  nnd  *it^  wie  gnte  Engel 
ansgehn. 

y.  22.  Seine  Erlehnisse  sind  keine  sonderlichen,  sondern  wie  ihn, 
bringt  der  Welt  Feindschaft  nnd  die  Sünde  alle  die  za  Gottes  Volk  ge- 
hören in  gleiches  Gedränge.  Und  die  Not  des  Einzelnen  wird  nicht 
aufhören,  bis  die  Not  der  Gesamtheit  eine  radieale  Abhilfe  erfthrt 
Daher  die  fUrbittende  Bitte  dieses  knappen  SchlnBdistichs,  dessen  Zus. 
mit  dem  Yoransgeg.  hier  kein  so  enger  wie  34,  23.  Es  scheint  erst,  als 
Pb.  25  ein  gottesdienstliches  Lesestück  wurde,  hinzugekommen  zu  sein, 
wofür  auch  das  hier  in  einem  Nicht-Elohimps.  ohne  ersichtlichen  Grund 
gebrauchte  fi^^n^K  spricht.^  Beide  Ps.  schließen  mit  einem  überzäh- 
ligen t.  Die  Finalbuchstaben  >aren  zur  Zeit  dieser  Ps.  noch  nicht  e^ 
funden  und  gebräuchlich  —  sie  erscheinen  auf  den  Eutingschen  Schrift- 
tafeln erst  auf  nachchristlichen  Schriftdenkmälern,  ein  Ansatz  also  zn 
noch  besonderer  Darstellung  der  Finalbuchstaben ,  wie  diese  zuweilen 
am  Schlüsse  der  Synagogallieder  (P^utim)  ihre,  nicht  immer  voll- 
ständige, Vertretung  finden,  läBt  sich  in  diesem  doppelten  t  nicht 
vermuten. 

PSALM  XXVL 

Sehnen  eines  unaohuldig  Verfolgten,  Gk>tt  in  seinem  Hause 

SU  danken. 

1  Beludfe  Recht  mir»  Jahve,  denn  in  meiner  Binftüt  ging  ieh  hin 
TTnd  auf  Jahve  vertraut*  ieh  ohne  Wanken. 

2  PrfifB  mich,  Jahve,  nnd  vennche  mich, 
Sohmelie  doch  mebie  Hieren  nnd  mein  Hen. 

3  Denn  deine  Gnade  habe  ieh  vor  Angen, 
Und  ieh  wandele  in  deiner  Wahrheit. 

4  Ich  bin  nioht  geieiien  bei  wfltten  Leuten, 
Und  mit  OleiBnem  verkehr'  ieh  nieht 

5  Ich  hacBC  BSiwilliger  Vereammlnng 
Und  bei  Oottloien  Bits'  ich  nieht. 

6  Waeehen  kann  ieh  in  Uneehnld  meine  H&nde, 
Und  möchte  nmkreiaen  deinen  Altar»  Jahve» 

7  Um  ansnitimmen  mit  Bof  dee  Dankes 
Und  in  en&hlen  alle  deine  Wunder. 

8  Jahve,  ich  liebe  die  St&tte  deinei  Hansee 

Und  den  Ort  der  Wohnung  deiner  Herrlichkeit. 

9  Nioht  raffe  hin  mit  Sündern  meine  Seele 
Und  mit  Blutmenschen  mein  Leben» 


1)  B.  darfiber  Symholae  p.  6. 
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10  In  dens  Hindfln  Sehandthat 

Vnd  deren  Beohte  yoU  iit  Ton  Beitaelmiig! 

11  Ich  aber  geh*  in  meiner  Slnfidt  hin  — 
Befreie  mieh  nnd  lei  mir  gn&dig! 

12  Kein  Fnfi  ist  an  stehn  gekommen  auf  weitem  Plan, 
In  Gemeindechören  preir  ich  Jahve. 

Es  sind  gleiche  mit  gleichen  Worten  ausgedrückte  Gedanken,  welche  die 
Einfflssmig  von  Ps.  25  nnd  26  bilden.  Dort  wie  hier  das  Selbstzengnis  des 
OottrertraaenB  (^^a  25, 2.  26, 1),  dort  wie  hier  aus  bedrängter  Lage  heraus 
derfinf  nach  Befreinng  (ma  25,  22.  26, 11)  nnd  Hnlderweisnng  pasn  26, 11. 
25, 16)  und  dazwischen  noch  andere  hervorstechende  BerOhningen  (26, 11. 
25,21;  26,3.  25,  5)  —  Anlässe  genng,  diese  zwei  Ps.  nachbarlich  zu  ver- 
bindeiL  Aber  in  Ps.  26  fehlt  die  mit  dem  Selbstzengnisse  der  Frömmigkeit 
Hand  in  Hand  gehende  Selbstanschnldignng,  jenes  dem  nentest.  Bewußtsein 
(a.  oben  S.  60)  so  entsprechende  Sündenbekenntnis,  welches  in  Ps.  25  dreimal 
rieh  wiederholt;  die  Schroffheit  des  Gegensatzes,  in  welchem  sich  der  S.  zu 
seinen  hier  näher  beschriebenen  Feinden  befindet,  läßt  es  zu  einer  solchen 
Selbstanklage  nicht  kommen.  Die  Beschreibung  paßt  auf  die  Absalomiten. 
Es  sind  Heuchler,  welche  jetzt,  wo  sie  in  den  treulosen  Blutrat  gewilligt, 
Bieh  selbst  entlarrt  haben  und  durch  Bestechung  dem  neuen  Herrn  gewonnen 
nnd,  denn  Absalom  hatte  das  Herz  der  Männer  Israels  gestohlen  2  S.  15, 6. 
David  wollte  damals  die  Bundeslade  auf  seiner  Flucht  nicht  mitnehmen, 
sondern  sprach:  Werde  ich  Gnade  finden  in  den  Augen  Jahve's,  so  wird  er 
mich  zurückbringen  und  mir  zu  sehen  geben  sie  und  seine  Wohnung  2  S. 
1^1 25.  Die  Liebe  zum  Hause  Gottes,  welche  sich  hierin  ausspricht,  ist  auch 
<ier  Herzpunkt  dieses  Psalms. 

y.  1 — 3.  Der  D.  fleht  als  Verfolgter  am  Rechtschaffang  and  Ret- 
toDg  nnd  gründet  diese  Bitte  auf  sein  Verhältnis  zu  Gott  '^^t^  wie 
7, 9.  35, 24  vgl.  43, 1.  üf\  (syn.  ti^sri,  welches  aber  kein  Saff.  annimmt) 
ist  nach  Gen.  20, 5  f.  1  E.  22,  34  gänzliche  Freiheit  von  sttndlicher  In- 
tention, Charakterreinheit,  Lauterkeit,  Einfalt  (axaxta,  oIicXott]^);  darauf 
daB  er  arglosen  Sinnes,  ohne  Feindschaft  zu  hegen,  and  heraoszofordem, 
dahingegangen  and  onwankelbar  (tnaK  A  adverbieller  Umstandssatz, 
^?L  Sil  S)  aaf  J.  vertraut,  gründet  er  die  Bitte  am  Erweisung  seines 
gekr&nkten  Bechtes.  Er  erklärt  sich  nicht  selbstgerechterweise  für 
sittlich  vollkommen,  er  beruft  sich  nur  auf  die  ganz  und  gar  Gotte  zu- 
gewandte Grundrichtung  seines  Innersten.  Auch  ist  v.  2  nicht  sowohl 
Anfforderang,  daB  sich  Gott  von  seiner  Unschuld  überzeuge,  als  viel- 
mehr Bitte,  seinen  Gemütszustand  zu  prüfen  und  wenn  es  nicht  so  sei, 
wie  es  ihm  bewafit  ist,  dies  ihm  klar  zu  machen  (139, 23  f.).  in^ 
(=  ^jj^  anschlagend,  klopfend  prüfen)  hier  nicht  von  Prüfimg  durch 

Trübsal,  sondern  durch  Tiefblick  ins  Innerste  (11, 5.  17,  3);  TO?  eig. 
wohl:  erheben  am  prüfend  zu  besehen)  nicht  im  Sinne  von  icetpaCaiv, 
sondern  &oxi|LaCeiv;  o'?2S  schmelzen  d.  L  mittelst  Feners  das  edle  Metall 
und  die  Schlacken  schdden  (12,  7.  66, 10).  Das  ChetMb  ist  nicht  als 
Partizip  nwni  za  lesen  (was  mit  der  Bitte  in  Widersprach  stünde),  son- 
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dern  als  ImperaÜT  n&i^^  wie  außer  Pausa  aacb  Jes.  82, 11  vgl  Rieht. 
9,  8.  12.  1  S.  28, 8.  Die  Nieren  sind  Sitz  der  Affekte,  das  Herz  der 
Mittelpunkt  des  geistig-seelischen  Lebens.  Wie  getrost  er  sich  in  Got- 
tes Licht  stelle,  sagt  v.  3.  Gottes  Gnade  ist  sein  Augenmerk,  seine 
Augenlust,  und  in  Gottes  Wahrheit  ergeht  er  sich,  ^tar  ist  die  zu  den 
Geschöpfen,  bes.  den  Sündern  (25,  7),  in  unverdientem  Entgegenkom- 
men sich  herablassende  göttliche  Liebe,  ra»  die  Wahrheit,  mit  welcher 
Gott  den  Willen  seiner  Liebe  und  das  Wort  seiner  Verheißung  festhält 
und  durchführt;  diese  Leutseligkeit  Gottes  war  seither  stets  seines 
Lebens  Vorbild,  diese  Wahrheit  Gottes  seines  Wandels  Richtschnur 
und  Schranke. 

y«  4—5«  Er  gründet  seine  Bitte  weiter  auf  sein  Verhalten  zu  den 
Leuten  dieser  Welt,  wie  er  es  yon  jeher  beobachtet  hat  und  fort  und 
fort  beobachtet.  Zu  4*  vgl.  Jer.  15, 17.  «rr  "ino  (lob  11, 11  vgl.  31,5 
parall.  m^T?)  sind  „nicht-reelle^'  Leute,  aber  in  tieferem  Sinne,  als  wir 
dieses  Wort  zu  gebrauchen  pflegen;  vtv^  (s.  zu  24,  4)  ist  Wflstheit, 

Hohlheit,  Gehaltlosigkeit  und  also  Schlechtigkeit  {»yL)  der  Gesinnung, 

die  chaotische  Leere  der  Gottentfiremdung,  die  mit  dem  Lug  der  Ver- 
.  Stellung  (12,  3)  übertünchte  Unwahrheit  und  also  Nichtigkeit,  der 
Gegens.  der  Erfülltheit  von  Gott  und  dem  Guten,  welches  das  sittlich 
Reale  ist  (syn.  ^im  z.B.  lob  22,1).  Q'nab^a  Verhüllte  sind  solche 
welche  ihre  Schlechtigkeit  und  tückischen  Pläne  heimlich  zu  halten 
und  heuchlerisch  zu  maskiren  wissen,  talm.  D'^m^  Gefärbte  (vgL  dvu- 
icoxpiToc  Lth.:  „ungeftrbt^').  (n»)  er  Mia  mit  jem.  daherkommen  ist 
s.  V.  a.  nM  nVn  mit  ihm  einher-  oder  umgehen  Spr.  22,  24  vgL  13, 20. 
?ü?  (v.  92n)  heißt  der  Böses  im  Schilde  fahrt  und  ins  Werk  setzt. 
Ueber  J«3^  8. 1, 1. 

TT  ' 

y«  6 — 8«  Der  D.  motivirt  seine  Bitte  mit  seiner  Liebe  zu  Gottes 
Heiligtum,  von  dem  er  jetzt  ohne  seine  Schuld  fem  ist.  Das  intentio- 
nelle  Impf.  nnnöKi,  versch.  v.  rnn&K;!  (s.  zu  3,  6  und  73, 16),  kann  hier 
nicht  wie  in  anderem  Zus.  (Jes.  43,  26  vgl.  Rieht.  6, 9)  et  cmhiham^ 
sondern  nur  et  ambiam  bed.,  es  ist  afiektuöse  Fortsetzung  (vgl.  27, 6. 
Hohesl.  7, 12.  Jes.  1,  24.  5, 19  u.  ö.)  des  potentiellen  yrm.  Er  kann 
seine  Hände  waschen  in  Unschuld  (^  des  durch  die  Handlung  zu  be- 
zeugenden Zustandes)  und  will  umkreisen  (59,7)  Jahve's  Altar  — jenes 
anderwärts  eine  sinnbildliche  Handlung  (Dt.  21,  6  vgl.  Mt.  27, 24),  hier 
nur  redebildliches  Bekenntnis  des  UnschuldbewuBtseins,  in  dieser  Form 
(vgl.  73, 13)  dadurch  nahegelegt,  daß  sich  zu  der  Vorstellung  des  Altars 
die  des  vor  dem  Dienste  sich  waschenden  Priesters  (Ex.  30, 20  f.)  ge- 
sellt. Ueberh.  gestaltet  sich  der  Ausdruck  v.  6  f.  kraft  des  priester- 
lichen Selbstbewußtseins,  welches  auch  dem  israel.  Laien  zusteht  (Ex. 
19,  6),  priesterlich,  ohne  aber  über  das  rituell  Mögliche  hinauszugehen. 
Denn  nsb  läßt  sich  auch  schon  von  halbkreisförmigem  Umgehen  sagen 
(Gen.  2, 11.  Num.  21,  4),  gleichviel  ob  in  unmittelbarer  N&he  oder  in 
gemessener  Entfernung  vom  Mittelpunkt.  y&s?>  ist  synkopirtes  und 
defektiv  geschriebenes  HL  fdr  s^trh  wie  "vati  Jes.  23, 11.   Statt  Ttx^ 
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rrm  Vip  „Ternehmen  zu  lassen  Ruf  des  Dankens^^  heißt  es,  indem  yrnin 
sbsolnt  (1  Chr.  16, 19.  2  Chr.  6, 13)  gebraucht  nnd  das  Obj.  als  Mittel 
der  Handlang  gedacht  ist  (Ges.  §  138, 1  Anm.  3):  „am  za  intoniren  mit 
Baf  des  Dankens.*^  In  „alle  deine  Wnnderthaten*^  ist  die  letzte  inbe- 
griffen, aufweiche  zunächst  sich  der  Dankes-Ruf  bez.:  die  Heimbringung 
ans  dem  absalomischen  Exil.  Sich  zarflcksehnend  sehnt  er  sich  vor 
sUem  nach  den  schönen  Gottesdiensten,  die  sich  um  den  Altar  des  Vor- 
hofr  bewegen;  denn  er  liebt  die  Stätte  des  Hauses  Gottes,  den  Ort,  wo 
seine  auf  Erden  offenbare  und  zwar  in  Gnaden  offenbare  Doxa  Wohnung 
gemacht  hat  (Symm.  xo  avaxTopov).  "fto  bed.  zunächst  nicht  Zuflucht, 
Bettung,  Schutz,  obgleich  es  durch  den  Zus.  diesen  Sinn  bekommen 
kann  und  mit    A^  med,  Waw  helfen  (wov.  ^aun,  ma^äna,  ma^üna, 

mdwana  Hilfe,  bes.  Gottes)  insofern  zusammenhängt,  als  dieses  von 
der  Grundbed.  stützen,  aufirechthalten  ausgeht,  so  daß  also  f9^  wie 
ma^än  den  Ort  bed.,  wo  man  sich  aubtützt,  sich  etablirt  hat,  sich 
sicher  fühlt  Der  Eamus  aber  erkl.  dieses  maän  „Ort  auf  dem  das 
Auge  als  Gegenstande  des  Sehens  ruht",  fahrt  es  aJso  auf  ^L^  med. 

Je  zorftck,  wofttr  sich  die  RA  hum  mmka  bi-ma^änin  d.h.  sie  sind 
Ton  dir  aus  an  einem  Sehorte  (=  an  einem  Orte,  wo  du  sie  von  dem 
dejnigen  ans  sehen  kannst)  anführen  läßt.  Nach  dem  hebr.  Sprach- 
gebrauch ist  die  Grundbed.  nicht  Sehort,  sondern  Stfltzort.  ^ 

y.  9 — IL  Erst  jetzt  legt  sich  die  in  ""^^^  v.  1  zusammenge- 
drängte Bitte  auseinander.  Er  bittet  (wie  28,  3),  daß  ihn  Gott  nicht  in 
Gememschaft  des  Geschickes  mit  denen  verbinden  möge,  deren  Ge- 
meinschaft in  Gesinnung  und  Handlung  er  stets  gemieden,  q^^b'i  *n^aK 
^e  5, 7  vgl.  $v8pa>icot  al(iat<DV  Sir.  31,  26.  rat  bed.  anderwärts  Vor- 
Uben  und  insbes.  schlimmes,  hier  aber  Schandthat  und  nicht,  wozu 
BTira  nicht  paßt,  widematflrliche  Unzucht,  sondern  Abschaum  des 
La^rhaften  fiberh.:  sie  gehen  mit  raffinirten  Bubenstficken  um,  und 
ihre  Rechte,  die  das  Recht  handhaben  sollte  —  David  hat  die  Obern 
seines  Volkes  im  Auge  —  ist  angefüllt  von  fluchwürdiger  (Dt.  27,  2ö) 
Bestechung  (irRii|  mV^  mit  Dag.  forte  cor^\)  zur  Verurteilung  der  Un- 
schnld.  Er  dagegen  geht  nach  wie  vor  in  gewohnter  Biederkeit  dahin, 
so  daß  er  nun  um  so  freudigeren  Gewissens  Gott  um  richterliches  Ein- 
sehreiten zu  seinen  Gunsten  bitten  kann. 

T.  12.  Epilog:  die  Bitte  verwandelt  sich  in  erhörungsgewisses 
Frohlocken.  Bisher  wie  in  tiefe  unwegsame  Schluchten  eingeengt  ftthlt 
er  sich  schon  jetzt  zu  stehen  gekommen  "lio^aa^  auf  weithin  flberseh- 
harer  heiterer  Ebene  (vgl.  nn'^aa  31,  9),  und  verschmelzt  nun  seinen 
<ittikbaren  Lobpreis  Gottes  mit  dem  Gesänge  der  feiernden  Gemeinde. 


1)  Daß  Geiger  irrig  das  koranische  ^y^^  (dessen  Stanunwort  ^jJt^) 

mit  joa  identificirt  hat,  ist  von  Fleischer  in  Fürsts  Orient,  Literatnrblatt 
Ml  CoL  134—136  gezeigt  worden. 

2)  Wie  "4x^3  23,  3  und  auch  t^a,  Ua,  dS  trotz  des  vokalischen  Auslauts 
des  engverbuttdenen  vorhergehenden  Worts.  ' 

Delitzsch.  Föülmen.  17 
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tAtS?9  (^^Ta.  68, 27)  sind  die  Yenammlangen  der  Gemeiiide  bnp  (LXX 
iv  ixxX7)o{aw)  und  ihre  vollstimmigen  Chöre  (S.  26  ont.}. 


PSALM  XXVII. 

Brmannnng  in  Gh>tt  dem  allesersetBonden. 

1  Jahva  iit  meüi  Licht  und  Hdl,  vor  wem  fArohtenf 
JahTa  meines  Lebena  Sehntiwehr,  vor  wem  lHuige&! 

2  Wenn  herankommen  wider  mieh  Boshafte,  mein  Ileiaeh  in  freaaen, 
Meine  Dr&nger  nnd  Feinde  mir  —  die  aind  gewankt  nnd  gefallaa. 

3  Wenn  ein  Heerlager  wider  mich  lagert,  nioht  rersagt  mein  Hen, 
Wenn  sich  erhebt  wider  mieh  Krieg,  trota  dem  bin  wohlgemut  ioh. 

4  Eins  hftb*  ieh  erbeten  von  Jahve,       daa  begehr'  ich: 
Dafi  ieh  wohne  im  Hauso  JahTo's       mein  Lebenlang, 

Zu  schauen  Jahve's  ftenndliehkeit      nnd  naehanainnen  in  seinem  Tempel. 

5  Denn  er  verbirgt  mieh  in  seiner  Hfttt'     am  Unglftckstage, 
Versteckt  mieh  in  die  Obhut  seines  Zeltes, 

Auf  einen  Felsen  erhöht  er  mich. 

6  8o  wird  denn  erhaben  werden  mein  Haupt  ftber  meine  Feinde  um  mieh  her, 
Und  opfern  will  ieh  in  seinem  Zelte  Bankeijubel-Opliir, 

Will  singen  und  harfenen  Jahve. 

7  Höre,  Jahve,  indem  laut  ieh  rufe;  begnade  und  erhSr  mieh. 

8  Zu  dir  sagt  mein  Hers:   Suchet  mein  Antlits  — 
Dies  dein  Antlits,  Jahve,  will  ich  suchen. 

9  Verbirg  dein  Antlits  nicht  Tor  mir, 
Vioht  stoße  fort  in  Zorn  deinen  Knecht; 
Meine  Hilfe  bist  du,  so  Torwirf  mieh  nicht 
Und  TorlaB  mieh  nioht,  Gott  meines  Heils. 

10  Denn  mein  Vater  und  Mutter  haben  mieh  verlassen, 
Aber  Jahve  nimmt  mich  bei  sich  auf. 

11  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg 

Und  leite  mieh  auf  ebner  Bahn  ob  meiner  Laurer. 

12  Gib  mich  nicht  hin  in  meiner  Drftnger  Gier, 

Denn  Lflgen- Zeugen  stehn  wider  mieh  und  Unbill -Behnaubtnde. 

18  Wenn  ioh  nicht  glaubte  noch  su  sehen  Jahve's  Huld  im  Lebenslande  — ! 
14  HoiT*  auf  Jahve, 

Bei  getrost  und  stark  seige  sich  dein  Hon 

Und  hoif'  auf  Jahve. 

Die  selbe  Sehnsacht  nach  Zion  klingt  uns  aua  diesem  wie  dem  vongtn 
Ps.  entgegen.  Lebenslang  in  der  Nähe  des  Hauses  Gottes  in  bleiben,  tot 
hier  seine  einzige  Bitte  nnd  daß  er  da  noch,  errettet  von  seinen  Feliidai, 
Dankopfer  darbringen  werde,  ist  seine  zuversichtliche  Aussicht.  Der  ^3^ 
Gottes  des  Königs  ist  zur  Zeit  noch  ein  ^i^fi^,  welches  aber  wegen  des  darin 
Thronenden  ebenso  ^^'^n  heißen  kann,  wie  der  von  Ezechiel  geschaute  ^9^ 
in  Erinnerong  an  das  mosaische  Stiftszelt  ^nk  Ez.  41, 1.  Getrennt  vom 
Heüigtume,  befindet  sich  der  D.  in  drohender  Kriegsgeüahr,  aber  ehenso  ge- 
trost in  Gott  wie  8,  7.,  wo  der  Krieg  schon  in  vollem  Zage  ist:  „9kkt 
furcht'  ich  mich  vor  Myriaden  Volks,  welche  sich  wider  midi  gelagert*.  Die 
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Ijge  »t  alflo  wie  dk  DavidB  in  der  absRlomiBeheii  Zeit.  Dooh  gilt  dies  nur 
TOB  der  1.  Hälfte  t.  1-6.  In  der  2.  Hälfte  ist  t.  10  der  Abfassung  in  dieset 
Zeit  nicht  gfinstig.  Der  fiberschriftliche  Zusatz  in  LXX  icph  toü  y  pio^vai 
(ehe  er  gesalbt  ward»  niml.,  wie  das  doch  wohl  gemeint  ist,  in  Hebron  vom 
Yolke)  verlegt  den  Ps.  deshalb  in  die  saalische  Zeit.  Aber  auch  übrigens 
sind  die  zwei  Hälften  einander  sehr  unähnlich.  Sie  bilden  ein  Hysteron- 
proteron,  indem  die  fidet  triumphant  der  1.  in  der  2.  in  fidet  supplex  um* 
Mhligt  und  mit  Beginn  der  ^ctjok;  y.  7  der  Stil  schwerf&llig,  die  strophische 
Anlage  unklar  nnd  sogar  die  Begrenzung  der  Yerszeüen  unsicher  wird,  so 
daß  nuuL  ndt  Olah.  und  Baur  versucht  ist,  v.  7— 14  für  das  Anschiebsei  eines 
Andeien  zu  halten.  Der  fiedaktor  aber  hatte  den  Ps.  so  ganz  wie  wir  vor 
neh,  denn  die  Anlässe,  weshalb  er  ihn  auf  Ps.  26  folgen  ließ,  liegen  in 
bdden  Hälften,  Tgl.  v.  7  mit  26, 11;  v.  11  mit  26, 12. 

y.  1 — 3«  In  dieser  1.  Str.  bricht  sich  getroster  Glanbensmut  aus« 
Eb  ist  ein  Hexastich  im  Cäsarenschema.   Mag  Finsternis  über  ihn  her- 
einbrechen, Finatemis  der  Nacht,  der  Trflbsal,  der  Anfechtung:  J.  ist 
sein  licht  und  wenn  er  in  Ihm  ist,  ist  er  im  Lichte  und  scheint  ihm  eine 
Sonne,  welche  nicht  untergeht  nnd  keine  Verfinsterung  erleidet;  dieser 
BChdne  unendlich  tiefe  Gottesname  '^'^i»  findet  sich  nur  hier,  nur  i^'k  ms 
Jes.  60, 1  vgl.  9<bc  iXi)Xo8a  Job.  12,  46  läBt  sich  vergleichen.  Neben 
'Htt  steht  '^y^  nicht  als  bildloser  Ausdruck  neben  dem  bildlichen,  denn 
daB  Gott  licht  ist,  das  ist  keine  Metapher.  Sein  „Heil^*  nennt  ihn  David 
hn  Hinblick  auf  alles  was  ihn  bedrängt  und  „Yeste  seines  Lebens''  im 
Hinblick  anf  alles  was  ihn  gefährdet:  in  J.  flberwindet  er  weit,  in  ihm 
ist  sein  Leben  wie  hinter  einer  Felsenbnrg  (31,  3)  geborgen.  Wenn  er 
den  feindlich  anrückenden  (^9  a*^)^  versch.  von  i»  vii^)  Bteewichtem 
die  Absicht  beilegt,  sein  Fleisch  zu  fressen,  so  sind  sie  als  wilde  Bestien 
gedacht ;  jemandes  Fleisch  fressen  bed.  sogar  lob  19, 22  s.  v.  a.  jemanden 
durch  böses  Beden  (im  Aram.  durch  bösen  Leumund)  bis  zur  Ver- 
nichtong  verfolgen.   In  nS^ä  ist  das  Schebä  der  nur  lose  geschlossenen 
Sflbe  als  Chate/'  hervorgehoben  wie  in  \aai^^  31,  12.,  hiivcA  49, 15. 
Das  "^b  von  •»>  -o-^»  ließe  sich  wie  auch  25,^  2  (vgl.  144,  2rals  Ver- 
schirfang  des  Begriffs  persönlicher  Specialfeindschaft  ansehen,  aber 
bloße  Wiederholmig  des  feindlichen  Subj.  ohne  die  des  feindlichen  Be- 
ginnens w&re  im  Parallelgliede  matt :  *fb  ist  wie  Thren.  3, 60  f.  Variation 
desvorausgeg.  "^Vv.  In  dem  Nachsatz  «ibBsi  nVtto  rmn  wird  der  Sturz  der 
nme  invorans  als  vollendete  Thatsacbe  angesehen.  Der  heilige  Trotz 
uid  die  unerschfitterliche  Ruhe  drücken  v.  3  auch  im  Rhythmus  aus. 
pie  Senkung  in  3*  ist  spondeisch:  er  läBt  sich  nicht  stören;  die  Senkung 
in  3^  jambisch:  er  kann  pochen.   Falsch  Hitz.  (wie  Rasch!) :  „ich  thue 
dsraof  das  J.  mein  Licht  etc.  ist  vertrauen."   So  möchte  zu  erklftren 
s^  wenn  nois  *i9K  rmn  den  v.  2  schlösse,  aber  es  kann  nicht  Aber  v.  2 
MnwQg  anf  V.  1  zurückweisen,  und  warum  hätte  der  D.  statt  mrra  sich 
so  dinglich  ausgedrückt?  Nein,  noia  bed.  schon  f&r  sich  „gutes  Mutes" 
z.B.8pr.ll,  15  und  rwo  „trotz  dem"  (Coccejus:  hoc  nan  obstanie) 
Lev.  26,  27  vgl  Ps.  78,  32  eröfihet  den  Nachsatz,  an  dessen  Spitze  sich 
ein  entgegenaetzendes  Bindewort  erwarten  lABt. 

17* 
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y •  4 — 6«  Eins  nur  ists,  was  er  wünscht,  obgleich  er  fibrigens  aach 
in  der  Fremde  nnd  Trübsal  an  J.  volle  Genüge  hat.  Neben  dem  Perf.  4^ 
steht  das  Impf.,  nm  eine  aas  der  Vergangenheit  in  die  Znknnft  reichende 
nnd  also  sein  ganzes  Leben  dnrchziehende  Sehnsacht  aoszadrcLcken. 
Das  ersehnte  Eine  entfaltet  sich  in  "\x\  *tri20.  Lebenslängliches  Wohnen 
im  Hanse  Jahye's,  also  tranter  inniger  Verkehr  mit  dem  Gotte,  der 
im  h.  Zelte  seine  Wohnnng  {r\n)^  seine  Residenz  (Va^n)  hat,  ist  Davids 
einziger  Herzenswnnsch,  am  sich  schaaend  za  weiden  (n  nin  von  haf- 
tendem, verweilendem,  gefesseltem  Schanen  nnd  also  bedeatsamer  als 
mn  mit  Acc.  63, 3)  an  'n  Q^'a  (90, 17)  der  Holdseligkeit  Jahve's  d.  i. 
seiner  dort  dem  Geistesaage  schanbaren  gnadenreichen  Offenbarung. 
Die  Erkl.  amoeniias  =  amoenus  cultus  faBt  den  Begriff  von  der  on- 
rechten  Seite.  Daß  a  ^'^  als  Syn.  von  n  nm  von  verweilender  wohl- 
geßUliger  Betrachtang  gemeint  sei  (Hnpf.  Hitz.),  ist  gegen  die  Bed.  des 
Verbnms,  welches  ,antersachen  (mit  i  nach  etw.  Sachen  oder  spähen 
Lev.  13,  36),  überlegen*  bed.;  aach  die  nachbibl.  Bed.  besachen,  bes. 
Kranke  (wov.  Q*^Vn  *^p»a)  geht  von  der  Grandbed.  invesügare  aas. 
Einen  passenden  Sinn  ergäbe  es  hier  als  Denom.  v."i);a:  „and  frohe 
zn  erscheinen  in  seinem  TempeP*  (Danasch  Raschi),  aber  es  es  iat  nn- 
nötig,  den  Sprachgebraach  za  verlassen.  Mit  Recht  bleibt  Hgst.  bei 
der  Bed.  ,überlegen'.  'iVa'^ra  ist  Bez.  des  der  Andacht  geweihten  Orts 
nnd  ^"i»  ist  von  forschendem  Nachdenken  gemeint,  welches  in  Gott 
der  da  offenbar  ist  sich  versenkt.  In  v.  5  begründet  David  die  Berech- 
tignng  seines  Wnnsches  ans  dem  was  er  an  Gottes  Heiligtnm  hat;  die 
Impf,  besagen  was  J.  mit  seinem  Heiligtnm  ihm  leisten  wird.  Es  ist  ein 
bergendes  Asyl,  wo  J.  den,  welcher  vor  den  Trübsalswettern  draußen 
dahin  flüchtet,  wohlverwahrt  hält:  dort  ist  er  allen  Gefahren  annahbar, 
er  hat  sie  tief  anter  sich  nnd  Felsengmnd  anter  seinen  FüBea.  Das 
CheMb  läBt  sich  mit  Ew.  §  257^  naoa  wie  31, 21  lesen;  aber  mit  bnk 
wechselt  hier  *nb,  welches  in  poet.  Sül  (76,  3  Thren.  2, 6)  nicht  an  sich 
zwar,*  wohl  aber  mit  Saff.  an  die  Stelle  von  nso  tritt  ^ 

y,  6.  Mit  nrppi  prophezeit  sich  der  D.  schlnß weise  (vgl.  2, 10)  die 
Erfüllang  des  Ersehnten,  deren  Gew&hr  sein  Sehnen  in  sich  selbst  trftgt. 
Unter  n^nn  ^\  sind  nicht  Opfer  gemeint,  bei  denen  die  Priester  in  die 
Trompete  stoßen  (Gr&tz),  denn  das  geschah  nicht  bei  Opfern  Einzelner, 


1)  Ebenso  sagt  man  im  poet  Stil  imt  132, 15.,  n»  Spr.  7, 8.,  ma  lob 
11,  9.,  >*Ä  Zach.  4,  2.,  viell.  anch  Wta  Gen.  40, 10  für  wm^s,  mj»,  mmo, 
rrrift,  pidk),  wie  überhaupt  in  der  Flexion  zuweilen  kürzere  Gebilde  eintreten, 
welche  in  der  entsprechenden  Hanptform  nicht  vorkommen,  z.  B.  Q*;!^s  49, 15 
für  ön";*iat,  wxq  55, 16  für  ori'J«?,  B«12ja  lob  5, 13  für  o™^,  Ovaria  Hos. 
18, 2  für  ena^ana,  dttb  Neh.  6, 14  für  onnö,  vieU.  anch  rnno  Lev.  12, 6  für 
nn'nra ,  ygl.  Hitzig  zu  Hob.  13,  2;  Ewald  in  DMZ  1,  336  f.  und  §  257a ; 
Böttchers  Nene  Aehrenlese  No.  693.     Aehnlleh  dieser  Synkope  ist  die  Apo- 

kope  der  Femininendung  im  arabischen  Vokativ  (der  sog.  f%jt^«J  emotHUo) 


z.  B.  vSj  b  0  Schar,  für  kxS',  s.  Zamachsari,  Mufa^^al  p.  ff. 
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Boodern  imr  der  Gesamtheit  (Nnm.  1 0, 10) ;  auch  nicht  SchlachtrofB-Opfer 
d.i.  den  Kampf  Torhereitende  (Banr),  denn  das  ^am*;  hat  Kampf  und 
Sieg  hinter  sich ;  vielmehr  ist  nytnv)  Syn.  von  nT:n'26^  V  und  trmr)  •»nat 
gesteigerter  Ansdnick  för  rm  -«nat  107,  22  d.  h.  (vgl.  pjs  wt'  4, 6. 
51, 21)  Opfer  jauchzenden  Dankes:  Opfer  in  denen  sich  seine  Dankbar- 
keit bethätigt  will  er  bringen  nnd  seinem  wieder  glorreich  bew&hrten 
Retter  Danklieder  mit  Saitenspiel- Begleitung  singen. 

y«  7 — 8«  Dankgelflbde  in  Voraussetzung  der  Erhörung  der  Bitte 
nnd  Erfllllung  des  Erbetenen  ist  sonst  gewöhnlich  P&almschluß.  Aber 
in  diesem  Ps.  beginnt  nun  erst  die  Bitte.  Der  Uebergang  ist  durch  die 
Torgjbgige  Vorstellung  der  gegenwärtigen  Gefahr  von  Seiten  der  Feinde 
ringsomher  vermittelt.  Die  in  der  1.  Hälfte  vom  Glauben  fiberwundene 
und  flberflfigelte  Wirklichkeit  macht  sich  hier  geltend.  Man  Obersetze 
fiicht  wie  Yulg.:  Exaudi  ßamine  vocem  qua  clamam  (vielmehr  clamo) 
ad  te  (Introitus  der  Dominica  exspeciationis  in  der  RUstzeit  zwischen 
Himmelfahrt  und  Pfingsten) ;  9pi^  hat  Dechi  und  demgemäß  ist  k^k  "^Vip 
voce  mea  (wie  3,  5)  clamo  Umstandssatz  (vgl.  4,  3  und  zu  Jes.  1,  5*) 
=  voce  mea  clamante  me.  In  v.  8  läßt  sich  Tjb  unmöglich  so  fassen, 
dsB  h  Lamed  auctoris  ist  (Dath.  Olsh.):  dein  ist)  sagt  mein  Herz,  (der 
Amspmch:)  Suchet  mein  Antlitz.  Die  Aussage  widerstrebt  diesem  ihr 
aBgekflnstelten  Sinne.  Ohne  Zweifel  gehört  tqm  ^b  zusammen  und  was 
dag  Herz  zu  J.  sagt,  ist  nicht:  Suchet  mein  Antlitz,  sondern  auf  Grund 
imd  als  Echo  dessen  (Calvin:  vehii  Deo  succinens):  so  will  ich  denn 
dein  Antlitz  suchen.  Aus  unmittelbar  angeführter  göttlicher  Rede  wird 
wie  aoB  der  von  lob  42,  3  f.  ebenso  unmittelbar  angefilhrten  eine  per- 
sdnliche  Folgerung  hergeleitet.  In  periodisirendem  Stil  würde  ^^ 
**:&  80  umzusetzen  sein :  nachdem  (da)  du  uns  gestattet  und  ermahnt  hast, 
oder:  gemäß  deiner  einladenden  Mahnung,  daß  wir  dein  Antlitz  suchen 
mögen,  suche  ich  dein  Antlitz  (Hupf.).  Es  ist  kein  Rflckbezug  auf  die 
oder  jene  Thorastelle  wie  Dt.  4, 29.  Das  Gebet  gründet  sich  nicht  auf 
ein  einzelnes  Schriftwort,  sondern  im  AUgem.  auf  Gottes  Befehl  nnd 
Verheißung. 

V.9 — 10.  Die  flehentlichen  Bitten  ergießen  sich  nun  daraufhin, 
daß  Gott  angerufen  und  angegangen  sein  will,  um  so  freier.  Das  Bi, 
^ bed.  hier  für  sich  allein  (vgl.  lob  24,  4):  auf  die  Seite  stoßen,  bei 
Seite  schieben.  Der  Satz  ni'^n  '^rniT  besagt  weder:  meine  Hilfe  sei 
(was  syntaktisch  unmöglich),  noch  ist  er  relativisch:  der  du  meine 
Hilfe  warst  (wozu  ihm  der  Halt  im  Vorausgeg.  fehlt),  vielmehr  basirt 
dtt  Prät.  die  folgende  Bitte:  meine  Hilfe  bist  du  (eig.  bist  du  geworden 
oder  von  je  gewesen)  —  so  wirf  mich  denn  nicht  hinweg,  wonach  auch 
accentoirt  ist.  V.  10  lautet  wie  schon  bemerkt  nicht  wie  aus  Davids 
Münde,  von  dem  nur  aus  der  saulischen  Verfolgungszeit  berichtet  wird, 
daß  er  sich  da  von  seinen  Eltern  trennen  mußte  1  S.  22, 3  f.  Die  Worte 
könnten  allenfalls  davidisch  sein,  wenn  sich  10*  mit  Hupf,  und  Ew. 
S  362^  hypothetisch  fassen  ließe:  Gesetzt  daß  mich  Vater  nnd  Mutter 
verlassen,  wird  doch  Jahve  etc.,  aber  auf  die  Bitte  „verlaß  mich 
Bicht^*  fo^  naturgemäß  die  Begründung:  denn  mein  Vater  und  meine 
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Mutter  hftben  mich  verlassen,  und  ebenso  natorgem&B  bereitet  die  6e- 
tröstnng:  aber  Jahve  wird  mich  anfoehmen  die  v.  11  neubeginnenden 
Bitten  vor,  während  v.  11.,  wenn  *ia  hypothetisch  gefaßt  vrird,  zwi- 
schen den  umschließenden  Bitten  verbindnngslos  dasteht.  Zu  '^SBor 
vgl.  Jos.  20, 4. 

y.  11 — 12«  Wie  ein  gehetztes  Wild  irrt  er  jetzt  umher:  Gott  kann 
ihn  so  fahren,  daß  er  allen  Gefahren  entgeht.  Das  ists  was  er  erbittet 
Wie  143, 10.,  ist  "virna  ethisch  gemeint,  anders  als  26,12.  lieber  o^v 
8.  die  hier  nachklingende  Grundstelle  5, 9.  Hinterlistige  Sp&her  ve^ 
folgen  alle  seine  Schritte  und  sahen  gern  verwirklicht  was  sie  ihm  in- 
dichten  und  anwünschen.  Schlüge  er  den  SOndenweg  zum  Verderben 
ein,  so  gereichte  das  zur  Unehre  Gottes,  so  wie  es  hinwieder  Ehren- 
sache Gottes  ist,  seinen  Knecht  nicht  fallen  zu  lassen.  Daher  fleht  er 
um  Leitung  auf  Gottes  Wege,  denn  Einheit  des  eignen  Willens  mit  dem 
göttlichen  macht  unnahbar,  tifid  v.  12  wie  17,  9  und  in  der  gleich- 
lautenden echtdav.  Stelle  41,  3  in  der  Bed.  Sucht  oder  Gier,  weil  die 
Seele  ihrem  Naturgrunde  nach  Selbstheit  und  Begehrlichkeit  ist  nr 
ist  Nebenform  von  rr&v  auszuhauchen  d.  h.  entw.  auszusprechen  oder 
zu  schnauben  gewohnt  (vgl.  icveiv  oder  ifiitveiv  f  ovov  und  ^vou,  ^ 
(iou  u.  dgl.  Act.  9, 1).  Hitz.  sieht  in  beiden  Participialia  v.  n&;  (Jer. 
4, 31),  aber  10,  5.  Hab.  2, 3  fahren  auf  rnft  (m). 

y,  13 — 14«  Selbstermutigung  zu  fester  Glaubenszuverdcht  Mit 
V.  12  verbunden  (AE  Eimchi)  schleppt  v.  13  übel  nach,  man  müßte  denn 
mit  Grfttz  vM?  in  '^h  und  vA  zerlegen,  jenes  zu  v.  12  schlagend  und  dann 
fortfahrend:  ich  glaubte  nicht . .  d.  h.  meinte  bei  solcher  Verfolgung  ein 
Kind  des  Todes  sein  zu  müssen.  Das  empfiehlt  sich.  So  aber  wie  der  Text 
vorliegt,  muß  man  mit  Gei.  Dachselt  u.  a.  annehmen,  daß  zu  dem  VordersatKe 
mit  seinem  nach  der  Hasora  (vgl.  Berachoih  4*)  dreifach  oben  ^  und  vier- 
fach unten  punktirten,  aber  halb  von  LXX  (iaorg)  und  ganz  von  Trg. 
(jedoch  nicht  von  den  übrigen  alten  Uebers.)  bezeugten  kM  der  Nach- 
satz fehlt,  vgl.  den  nachsatzlosen  Vordersatz  mit  ^  Gen.  50, 15  und  die 
auf -«Vi^  folg.  Nachs&tze  mit  •'Si  Gen.  31, 42.  43, 10.  1  Sam.  25, 34. 2  Sam. 
2, 27  (auch  Num.  22, 33.,  wo  ^^^^  =  ^b  qk  =  '^M),  welche  gleichfalls 
per  aposiopesin  zu  erklaren  sind.  Das  Perf.  hinter  vüfik  (*«M)  hat  bald 
den  Sinn  eines  Plusquamperfekts  (wie  Gen.  43, 10  nisi  cunctati  esse- 
mus\  bald  eines  Imperfekts,  wie  hier  (vgl.  Dt.  32, 29  si  sapereni).  Der 
D.  spricht  nicht  von  früherem  Glauben,  sondern  im  Hinblick  auf  die 
noch  andauernde  gegenwärtige  Not  von  gegenwärtigem.  Der  Nachsatx 
sollte  ungef.  so  (119, 92.  94, 17)  lauten:  wenn  ich  nicht  glaubte,  nicht 
mir  die  Zuversicht  bewahrte  . .  so  (tM  oder  tK  *fS)  müßte  ich  vergehen 
oder:  so  war'  ich  schier  vergangen.  Aber  er  hat  solchen  Glauben  and 
ermuntert  sich  demgemäß  v.  14  zu  getrostem  Harren,  er  redet  sich  selbst 
an,  gleichsam  der  gläubige  Teil  der  Seele  den  zaghaften  schwächeren. 
Statt  ym)  Dt.  31,7  heißt  es  wie  31,  25  ^b  -pttr*!  es  beweise  Stärke 


1)  Das  ^  hat  keinen  Punkt  oben,  weil  er  leicht  mit  Cholem  verwechselt 
werden  könnte,  s.  Baer,  Psalterium  (1861)  p.  130.    Straok  Proleg,  p.  90. 
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dein  Hers.  Die  Ueben. :  „Er  ( J.)  BtSrke  dein  Hers*^  (Hnpi  v.  GerL) 
wflide  pmi^  fordern,  aber  y^wn  gehört  wie  z.  B.  a*tryi  26, 17  za  den 
innerlich  transitiTen  Denominativen,  an  denen  das  HebrJUiche  nicht  arm 
nnd  das  Arabinche  ttberreich  ist 


PSALM  XXVffl. 

Hüfmf  und  Dank  in  anfrühreriaoher  Zeit. 

1  Z«  dir,  0  JahT«,  mfe  ioh; 

Mtiii  Hort,  Ml  gogtn  mioh  nicht  tanb, 

DaB  ieh,  w«in  du  mir  aehwaigit,  sieht  nur  Omft  tlBk«id«ii  gltieha. 

2  Hör  aMiaat  Tlahano  Bnf ,  wann  iah  m  dir  aahraia, 

Wenn  ieh  aufhebe  meina  H&nde  in  deiner  heiligan  ThronhaUe. 

3  BeiB  mieh  nieht  foit  mit  den  GNitttoeen  nnd  Unheil -Varflbendan, 
Waleha  Maden  reden  mit  ihren  Haehitan, 

Während  BSeea  in  ihrem  Heraen. 

4  Gib  ihnen  nach  ihrem  Handeln  nnd  ihrer  Thatan  Bosheit, 
Baeh  ihrer  H&nde  Werk  gib  ihnen, 

Vergflt  ihr  YoUbraehtee  ihnen! 

5  Bann  aia  marken  nicht  anf  die  Handinngen  Jah^a's 
Uad  ant  dai  Werk  aeiner  HEnde  — 
BiederraiBen  wird  er  lie,  nicht  anfbann. 

6  eabenaddt  lai  Jah^a, 

2>aft  er  gehört  mein  lantaa  Blehnj 

7  Jahre  ift  mein  Sehuta  nnd  mein  Schild, 

Anf  ihn  Tcrtrante  mein  Han  nnd  mir  ward  geholfen  — 

So  janahst  dann  mein  Hen  nnd  ans  meinem  liede  aag*  iah  Lob  ihm. 

8  Jahva  iat  Schnta  ihnen, 

Und  aeinea  Gaaalbtea  heUvolle  Schntawehr  iit  er. 

9  0  hilf  deinem  Volke 
Und  segne  dein  Brbe, 

Vad  weide  de  nnd  trage  de  anf  ewig! 

Zn  Ps.  26  nnd  27  tritt  hier  ein  8.  Ps.  der  abealom.  Verfolgnngszeii 
Auch  an  ihm  I&ßt  rieh  der  Zog  nach  dem  Heiligtum  (Lottes  nicht  Termiasen, 
and  dazu  kommt  die  erst  im  Zub.  jener  Zeitlage  recht  zu  würdigende  Für- 
bitte des  persönlich  gefährdeten  Geaalbten  für  das  nicht  minder  rettungs* 
bedürftige  Volk.  Wie  Ps.  27  zerfällt  auch  dieser  sein  Nachbar  in  2  Hälften, 
velehe  aber,  wenn  auch  verschiedenzeitig,  doch  gleichen  dichterischen  Ge- 
piiges  sind.  Beide  sind  aus  Drei-  und  Zweizeilern  gemischt.  Mit  P9.  27 
berührt  er  sich  yielfach  z.  B.  in  der  Benennung  Gottes  mit  ti9s,  ygL  aber 
taeh  T.  3  mit  26,  9.;  t.  2  mit  31,  23.;  t.  0  mit  29, 11.  Zahlreiche  Ankl&nge 
finden  sich  bei  Jeremia,  aber  auch  bei  Jesaia. 

T.  1 — 5.  Diese  1.  Hälfte  v.  1—5  ist  bittend.  Die  Präp.  yq  bei  den 
Vt.  ihn  tanb,  stomm  s.  and  rn^  schweigen  bez.  prägnant  die  den 
Bittenden  keiner  Antwort  würdigende  Abkehr.  J.  ist  sein  "i«c  Vertrauens^ 
gnmd,  aber  fährt  Er  so  zu  schweigen  fort,  so  wird  der  ihm  Vertrauende 
gleich  werden  zur  Gruft  Hinabfahrenden  (22, 30}  oder  Hinabgefiahrenen 
(Jes.  14, 19);  das  Partie,  der  Vergangenheit  entspricht  besser  der  Lage 
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des  bereits  am  Rand  des  Abgrunds  Befindlichen.  In  dem  DoppelsaUe 
mit  19  fiült  der  Haaptton  auf  den  2.  Satz,  den  der  1.  in  parataktischer 
Weise  nnr  anbahnt  (vgl.  Jes.  5, 4.  12, 1),  lat.  ne,  te  mihi  non  resp&n- 
dente,  similis  fiatn.  Olsh.  und  mit  ihm  Baur  glauben,  weil  "^t^Vcssi  nicht 
als  per/*,  cansec,  den  Ton  auf  ultima  hat,  im  Sinne  der  Accentuation 
erklären  zu  mtlssen:  „damit  du  nicht  femer  schweigest,  während  ich 
bereits  gleichgestellt  bin.^^   Aber  das  mflßte  V^a  *«!»n  oder  wenigstens 
*triVeca  *i3tn  heißen.  «Und  wenn  "«rbiett*!  als  wirkliches  Perf.  za  fassen 
wäre,  so  wäre  vielmehr  zu  übers. :  „und  ich  dann  gleichgestellt  würde." 
Jedoch  ist  "^tn^t^tpai  obwohl  Milel  doch  perf,  consecutivum  („und  ich 
gleichgestellt  werde^^),  denn  wenn  in  einem  auf  i&  folg.  mehrgliedrigen 
Satze  das  impf.,  wie  gewöhnlich  (s.  zu  38, 17),  in  perf.  übergeht,  so  hat 
dieses  den  Ton  des  perf,  cons.  zwar  meistens  (Dt.  4, 19.  Rieht.  18, 25. 
Spr.  5,  9 — 12.  Mal.  3,  24),  aber  nicht  immer:  die  Penultima-BetonnDg 
bleibt  notwendigerweise  bei  den  zwei  großen  Pausalaccenten  SUbtk 
und  Athnach  Dt.  8, 12.  Spr.  30,  6.  9. 10.,  hier  bei  Rebia  mugrasch,  wie 
überh.  das  perf,  cons,  in  großer  Pausa  immer  und  in  halber  zuweilen 
seine  Penultima-Betonung  behauptet,  z.  B.  bei  Rebia  mugrasch  19, 14. 
Spr.  23, 8.  30,  9.,  Rebia  Spr.  30,  9  vgl.  dagegen  Ez.  14, 17.,  Zaktf 
1  S.  29, 8  und  sogar  bei  lifcha  Ob.  v.  10.  Jo.  4,  21.,  worüber  die 
Nationalgrammatiker  keinen  Bescheid  wissen.   Das  Ziel,  nach  welchem 
der  S.  die  betenden  Hände  streckt,  ist  Jahve's  heiliger  'n^'n  (Theodotion: 
Saßeip).    So  (n.  d.  F.  rp'^a,  vc^^^  ^^9)  heißt  außer  hier  nur  noch  in 
Eönigsbuch  und  Chronik  das  Allerheiligste,  nicht  als  yjyr^^v.mi^'* 
(Aq.  S.)  oder  XaX7]xiQptov  oraculum  (Hier.),  gleichsam  Jahye*s  Audienz- 
Zimmer  (Hgst.)  —  eine  Bed.,  welcher  die  Wortbildung  unangemessen 
ist  —  sondern  als  Hinterraum  des  Zeltes,  v.  "la'n  arab.  dabara  hinten  s., 
rückwärts  gehen  (trans.  rückwärts  und  überh.  hinweg  bringen),  wov.  diAr 
(talm.  *^w)  was  hinten  ist  (opp.  kubl,  kibal  was  vom  ist).    In  v.  3.  4 
entfaltet  sich  die  Bitte;  ?pDs  (wofür  26,  9  CjOk)  gewaltsam  in  den  Unter- 
gang hinabziehn  oder  zur  Bichtstätte  schieben  Ez.  32, 20  vgl.  10, 9. 
lob.  24,  22.  Die  Zeichnung  der  Gottlosen  entnimmt  David  seinen  der- 
maligen Feinden.   Würde  er  ihnen  erliegen,  so  wäre  sein  Geschick  wie 
das  ihrer  wartende,  denen  er  doch  sich  innerlichst  ungleich  weiß.  Danun 
bittet  er,  daß  Gottes  vergeltende  Gerechtigkeit  dem  zuvorkomme  d.  i. 
daß  er  ihnen  nach  Verdienst  zahle,  ehe  der  erliegt,  dem  sie  diVo  gutes 
Einvernehmen  geheuchelt,  während  sie  die  nun  entlarvte  Tvr\  im  Herzen 
hatten  (vgl.  Jer.  9,  7).    ins  von  richterlicher  Zuteilung  wie  Hos.  9, 14. 
Jer.  32, 19.  Die  Wiederholung  des  QnVin  wie  27, 14  —  die  in  beiden 
Teilen  des  B.  Jesaia  beliebte  Palindronüe.'  Das  bei  den  Proph.  häufige 
^aft  n**vn  (eto)  bed.  jemandem  sein  Vollbringen,  sein  Erzeigen,  also 
was  er  verwirkt  und  verdient,  vergelten  oder  heimzahlen;  Gedanken 
und  Ausdruck  erinnern  bes.  an  Jes.  3,  8—11.  1, 16.    Das  Recht  zur 
Bitte  um  Vergeltung  wird  v.  5  aus  ihrer  Blindheit  für  Gottes  gerechtes 
und  gnädiges  Walten  in  der  Menschengesch.  (vgl.  Jes.  6, 12.  22, 11) 
begründet.    Der  Gegens.  von  n»  u.  O'in  einreißen  (mit  persönl.  Obj. 
wie  Ex.  16,  7)  ist  jeremianisch  (42^  10  vgl.  1, 10.  18, 9  u.  ö.  Sir.  49, 1). 
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Bd  5*  denkt  David  vorzugsweise  daran,  daB  sie  schmählich  verkennen, 
wie  80  gar  herrlich  nnd  gnfldig  sich  Gott  immer  aufs  neue  zn  ihm  als 
seinem  Erwählten  bekannt  hat.  Er  hat  2  S.  c.  7  die  VerheiBang 
empfangen,  daß  Gott  ihm  ein  Hans  banen  d.i.  seinem  Eönigtume  ewigen 
Bestand  verleihen  wolle.  Die  Absalomiten  sind  in  Empörung  geg^n 
diese  göttliche  Veranstaltung  begriffen.  Damm  werden  sie  das  Wider- 
spiel der  dem  David  gegebenen  Gottesverheißnng  erleben:  J.  wird  sie 
niederreißen  nnd  nicht  bauen,  er  wird  diese  widergöttlich  aufgerichtete 
Dynastie  in  ihrem  Entstehen  vernichten. 

T«  6—9.  Die  1.  Hälfte  bat  um  Rettung  und  Gericht,  diese  2.  dankt 
fbr  beides.   Hat  der  D.  den  Ps.  in  einem  Zuge  geschrieben,  so  leuchtet 
ihm  hier  die  Gewißheit  der  Erhörung  auf.    Möglich  aber  auch  daß  er 
diese  2.  Hälfte  später  als  Denkmal  der  erlebten  Gebetserfällung  beige- 
i)lgt  hat  (Hitz.  Ew.).   Sie  lautet  allerdings  wie  ein  Bericht  von  wirklich 
Geschehenem.  J.  ist  sein  Trutz  und  Schutz.    Die  verknüpften  Perf.  7^ 
bez.  thatsächlich  Geeintes  und  in  dem  consec.  Impf,  tritt  wie  öfter  z.  B. 
lob  14, 2  die  historische  Bed.  vor  dem  wesentlicheren  Sinne  des  Ver- 
QTsachten  zurflck.   In  "^vsü  ist  hier  einmal  das  Lied  als  Quellort  des 
ntrin  gedacht,  und  statt  »71^  heisst  es  feierlicher  mit  unterlassener  Syn- 
kope Wim  wie  46, 18.  li6,  6. 1  S.  17, 47.    Aus  dem  Leide  quillt  das 
lied,  und  ans  dem  Liede  quillt  das  I^ob  deß,  der  das  Leid  gewendet, 
wie  ?.  6  nnd  8  es  anstimmen.  Die  auxot,  welche  iab  8*  meint,  sind  die 
Ton  Israel,  wie  12, 8.  Jes.  33, 2  (Hitz.);  LXX  (xpaTa(co(jLa  xoo  Xaco 
aoTou)  u.  Syr.  lesen  ii^A  wie  29, 11.,  was  Böttch.  Olsh.  Hupf.  König 
billigen,  aber  wer  mit  ivh  gemeint  sei  ist  selbstklar.  Zuerst  denkt  David 
30  das  Volk,  dann  an  sich  selbst;  denn  seine  Person  tritt  ihm  zurück 
binter  seinem  Amte,  vermöge  dessen  er  Israels  Haupt  ist.  Ebendeshalb 
ist  seine  Rettung  Rettung  Israels,  welchem  J.,  so  weit  es  seinem  Ge- 
salbten untren  geworden,  diese  Untreue  nicht  hat  entgelten  lassen,  und 
welchem  Er,  so  weit  es  demselben  treu  geblieben,  diese  Treue  gelohnt 
bat.  J.  ist  izaVn?  (Punktation  wie  Jes.  26, 1.  McMol  205*),  indem  er 
sie  machtig  bewahrt  vor  dem  Verderben,  in  welches  sie  sich  selbst  oder 
in  welches  Andere  sie  stflrzen  möchten,  und  ist  seines  Gesalbten  ron 
r^M^,  indem  er  ihn  wie  eine  unnahbare  Zufluchtsstätte  umgiebt,  die  ihm 
statt  des  zugedachten  Verderbens  Heil  in  Fülle  sichert.  Heil  und  Segen 
Israels  standen  auf  dem  Spiele,  aber  Israel  ist  ja  Gottes  Volk  und  Gottes 
Erbe  —  möge  Er  ihm  denn  in  alle  Zukunft  Heil  schaffen  und  es  segnen. 
Abgefallen  von  David,  war  es  eine  in  Mietlingshänden  befindliche 
Herde  —  möge  er  allezeit  Hirtenstelle  an  ihm  vertreten  und  es  auf 
seinen  Armen  durch  das  Verderben  hindurchtragen.    Das  mit  q;^;i  (mit 
Cbatef  zur  Sicherung  der  Länge  des  anlautenden  ft ,  s.  König,  Lehrgeb. 
S.  72  f.)  gepaarte  bKtes  erinnert  an  Dt.  1, 31 :  J.  trug  Israel  wie  ein  Mann 
seinen  Sohn  trägt,  und  Ex.  19,  4.  Dt.  32, 11 :  wie  auf  Adlersflflgeln. 
IHks  Pi.,  wie  Jes.  63,  9.,  vom  Tragen  des  Schwachen,  den  man  empor- 
bebt und  so  der  Hilflosigkeit  und  Gefahr  entrflckt.    Ebenso  fOrbittend 
schHeBt  Ps.  3  und  ähnlich,  aber  verheißend,  schlieBt  Ps.  29.,  der  eben- 
deshalb an  Ps.  28  angereiht  ist 


Ps.  XXIX. 


PSALM  XXIX. 

Der  Psalm  der  sieben  Donner. 

1  Gbbet  Jahre,  llir  eotteMöhne, 
0«bet  JtJLWB  Glorie  und  Vaehtf 

2  Gebet  Jahre  die  Glorie  Minei  Hamene, 
Huldiget  JahTO  in  heiligem  Sehmnek! 

3  Gedr5hn  Jahve't  über  den  Waiieni, 
Der  Gott  der  Glorie  donneit, 
Jahve  Aber  groBen  Wasiem. 

4  Gedröhn  JahTo'a  ergoht  in  Kraft, 
Gedröhn  Jahve*t  ergeht  in  Praeht. 

5  Gedröhn  Jahve^f  lerbrieht  Cedem, 

Et  lerbrieht  Jahve  die  Cedem  Libanona. 

6  Und  macht  lie  aufhüpfen  gleich  einem  Kalbe, 
Libanon  nnd  Birion  wie  ein  Antilopen- Joagei. 

7  Gedröhn  Jahre*!  flammt  ans  rackendea  FenV. 

8  Gedröhn  Jahve*a  bringt  in  Kreisen  die  Wflate, 
In  Kreisen  bringt  JahTO  die  Wflate  Kadea. 

9  Gedröhn  Jahve*a  veraetit  Hinden  in  Kreiaen, 
Sa  entftatet  die  WUder  — 

Und  in  seinem  Tempel  aagt  Allea:  „Glorie*^! 

10  Jahre  ist  sor  Sintflut  gesessen, 

Und  es  sitiet  Jahre  ein  König  auf  ewig. 

11  Jahre  wird  Macht  seinem  Volk  rerleihn, 
Jahre  wird  segnen  sein  Volk  mit  Frieden. 

Dieser  Pa.  hat  ein  Gewitter  zum  Anlaß,  aber  er  bleibt  bei  der  äußeren 
Naturencheinnng  nicht  stehen,  sondern  remimmt  darin  die  Selbstbeseogimg 
des  heilsgeschichtlichen  Gottes.  Wie  die  2.  Hälfte  ron  Ps.  19  den  Gott  der 
Heilsoffenbamng  im  ünteisch.  ron  dem  Gotte  der  Naturoffenbarong  sieben- 
mal 'n  nannte,  so  wiederholt  sich  in  diesem  Donnerpsalm  siebenmal  'n  Vip, 
so  daß  er  der  Ps.  der  ertd  ßpovrat  (Apok.  10,  3  f.)  heißen  kann.  Zur  Zeit 
des  zweiten  Tempels  wurde  er,  wie  der  flberschriftliche  Zusatz  der  LXX 
i^o^iou  (s^o^ou)  oxTjvijc;  (=  oxTjvoicrjjta;)  besagt,  an  Schemini  Azereth,  dem 
Schlußtage  (sge^^iov  Lev.  23,  36)  des  Laubenfestes,  gesungen;  eine  Bandbe- 
merknng  über  die  Zeitangabe  bei  LXX  im  ambrosianischen  fiezaplacodex 
lautet:  „das  ist  auf  den  achten  Tag  des  Laubenfestes.''  ^  Zwischen  2  Tetra- 
stichen,  welche  je  riermal  'n  nennen,  liegen  3  Pentastiche,  welche  in  ihiean 
siebenmaligen  'ii  Vip  die  schnell  einander  folgenden  Donner  des  Schlag  auf 
Schlag  einschlagenden  Gewitters  darstellen. 


1)  Gerade  das  'y^  der  Tempellitnrgie  ron  Schemini  Aseretii  wird  im 
Talmud  nicht  angegeben  (s.  Tosafoth  zu  Succa  47»,  wo  nach  Sofrim  c.  19  §  2 
und  einer  Angabe  des  Jeruschalmi  auf  Ps.  6  oder  12  geraten  wird);  wir 
wissen  nur,  daß  Ps.  29  unter  die  Psalmstflcke  der  Zwischäfeiertage  des  Lau- 
benfestes gehört,  welche  in  die  vox  memoriaüs  '^txivm  (Succa  55»  rgL  Baschi 
zn  Joma  3»)  zusammengefaßt  werden,  nftml.  Ps.  29  (h);  50, 16  (i);  94, 16  (o); 
94, 8  (a);  81,  7  (n);  8^,  5b  c^),  fibrigens  nennt  der  Traktat  Softim  c.  18  §  3 
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T«  1 — 2*  Der  Pb.  gilt  einer  Machtoffenbamog  des  im  Himmel 
thronenden  und  von  da  die  Welt  regierenden  Gottes.  Darum  richtet 
aich  der  Eingang  des  Ps.  an  die  himmlischen  Geister  in  der  Umgebung 
des  Weltregenten.  Die  Griechen,  Syr.  n.  Hier,  mißverstehen  trbM  *taa 
Ton  ZQ  opfernden  jungen  Widdern;  aber  die  Schreibung  &*4k,  woftr 
D^  zu  erwarten  wftre,  hfttte  sie  vor  diesem  Widersinn  bewahren 
sollen.  Die  Engel,  welche  sonst  fi'T^  *^3a  heißen  (z.  B.  lob  2, 1),  wer- 
den hier  wie  89,  7  D*^Wt  *^3a  genannt.  Da'fi*«bM  nirgends  Gott  bed.  wie 
d^Vk,  sondern  die  Götter  Ex.  15, 11.  Dan.  11, 36.,  so  ist  Q*4tt  *«»  als 
ein  Doppelplnr.  (Ges.  Ew.  Biehm)  von  ivrjl^  wie  D*«Kba  ^'i  Jes.  42, 22 
vgl.  auch  crb^n  *nia»  1  Chr.  7,  5  anzusehen  und  „Qotteesöhne^S  nicht 
„Göttersöhne^^  zu  fibers.  Sie,  die  gottgezeugten  d.  h.  gottesbildUch  er- 
schaffenen, welche  mit  Gott  ihrem  Vater  gleichsam  Eine  Familie  (die 
„obere  Familie^^)  bilden,  werden  hier  angefordert,  Gotte  vp^  "lia^  zu 
geben  (Grundstelle  Dt.  32,  3)  d.  i.  seine  in  der  geschaffenen  Welt  ge- 
offenbarte und  zu  offenbarende  Glorie  und  Macht  ihm  in  lobpreisender 
Anerkennung  wie  im  Echo  willig  und  freudig  zurflckzugeben,  und  ihm 
die  Glorie  seines  Namens  zu  geben  d.  L  seinen  glorreichen  Namen 
72, 19  nach  Gebflhr  zu  preisen,  tin,  obwohl  ^,  nicht  xsn  gesprochen, 
hat  hier  alle  drei  Mal  den  Ton  auf  uiL  (vgL^dagegen  lob  6, 22  und 
die  Anomalie  Dt.  32, 3).  vSrp  rrtip  ist  heiliger  Ornat,  schmuckvolles 
Feiergewand  2Chr.20, 21  vgl.  P!s.  110,  3.^  Eine  Machtoffenbarung 
Gottes  steht  bevor.  Die  himmlischen  Geister  sollen  in  ihrer  ganzen 
ftnßem  Erscheinung  sich  dazu  rflsten.  Wenn  v.  2  Aufforderung  an  die 
Gemeinde  hienieden  oder,  wie  96,9.,  an  die  Erdbewohner  wäre,  so 
mflBte  der  Wechsel  der  Angeredeten  ausgedrückt  sein ;  sie  ist  also  v.  2 
wie  V.  1  an  die  Priester  des  himmlischen  Va^n  gerichtet.  Die  in  den 
Psahnen  betende  Gemeine  fllhlt  sich  so  verbunden  den  Geistern  vor 
Gottes  Thron,  daß  sie  zu  diesen  redet  und  wie  in  dem  hohen  Selbst- 
bewußtsein einer  Vertreterin  der  Sache  Gottes  und  einer  Chorfahrerin 
des  Gottesdienstes  im  Himmel  und  auf  Erden  diese  zum  Lobpreise 
Gottes  auffordert  (103, 20. 148,  2).  Auch  in  der  Apok.  gehen  Gottes 
Gerichten  Lobgesftnge  und  Drommetenschall  der  Engel  vorher. 

T.3 — 9«  Es  folgt  nun  die  Schilderung  der  Machtoffenbarung 
Gottes,  welclie  Grund  der  Aufforderung  ist  und  Stoff  des  Lobpreises 


Pb.  29  sIb  den  Pfinffstfestps.  und  die  jetzt  gültige  synag.  üeberlieferong  kennt 
ibn  auch  nur  ale  Festpe.  des  eisten  Tages  von  Sehabuoth;  der  Pb.  von  Sche- 
nuDi  Azereth  iat  der  65.  Nnr  im  Solwr  findet  die  Angabe  der  LXX  einige 
BeitfttigQiig,  denn  dort  (Parasche  ix)  wird  Ps.  29  in  Bez.  gesetzt  zu  oer 
Wasserubation  am  7.  Laabenfesttage  {Hosianna  rahha),  indem  gesagt  wird, 

daß  mittelBt  der  7  mVip  (entsprechend  den  7  Umzügen  um  den  Altar)  7  der 
Sephiroth  die  Wasserschleiißen  des  HimmelB  öffnen.  Auch  Barhebraens  erklärt 
die  Beischrift  der  LXX  vom  Ausgange  des  Lanbenfestes,  s.  Emannel  Fachs» 
Die  Schollen  des  Bai-Hebraens  zum  XXITl.  n.  XXIX.  Ps.  1871. 

1)  Die  LA  rn-nna  (in  heiligem  Zittern),  welche  Beraehoth  80^  vorge- 

■eUagen  wird,  ist  nie  Variante  gewesen.    LXX  liest  wie  auch  96,  9  l^^xna 

^  (vgl  Jes.  62,  9)  und  ftbers.  dieses  sv  auX^  ajtqc  oütou. 
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werden  soll.  Der  Allherrliche  läßt  sich  in  der  Sprache  (Apok.  10, 3 1) 
des  Donners  Ternehmen  nnd  offenbart  sich  im  Gewitter.  Es  sind 
16  Zeilen,  die  sich  von  selbst  in  3  f&nfzeilige  Str.  gliedern.  Die  Haapt- 
Sache  aber  ist  dem  S.  das  siebenmalige  'n  bip.  Obgleich  V^p  znweilen 
fast  wie  ansmfendes  „Horch  !*^  gebraucht  wird  (Gen.  4, 10.  Jes.  52,  8), 
so  hat  man  dies  doch  nicht  mit  Ew.  §  286'  auf  'n  Vip  unsers  Ps.  anza* 
wenden,  welcher  eben  die  weltbewegende  Stimme  des  vom  Himmel  herab 
sich  kundgebenden  Gottes  zum  Thema  hat;  das  dnnkeltönende  Vip  dient 
nicht  allein  znr  Bez.  des  Donners  des  Gewitters,  sondern  aach  des 
Donners  des  Erdbebens,  des  Brausens  des  Sturmes,  überhaupt  alles  Ge- 
dröhns, durch  welches  sich  Gott  der  Welt,  bes.  der  Zornseite  seiner 
Doxa  nach,  vernehmbar  macht.  Die  Wasser  v.  3  sind  nicht  die  unteren, 
denn  es  fragt  sich,  welche?  Die  des  Mittelmeers,  wenn  sie  gemeint 
wären,  würden  bei  der  Anschaulichkeit  der  Schilderung  näher  bez.  sein. 
Es  ist  aber  dem  Anfange  dieser  weit  angemessener,  die  in  den  dunkeln 
dicken  Gewitterwolken  angesammelten  Wassermassen  zu  verstehen 
(s.  18, 12.  Jer.  10, 13);  das  Gedröhn  Jahve's  ist,  wie  der  D.  sich  selbst 
3*  erklärt,  der  von  dem  TiSÄn  b»  (vgl.  Tosn  -[te  24,  7  ff.)  droben  ge- 
wirkte Donner,  der  fiber  das  ob  der  Erde  im  Luftraum  schwebende 
Wassermeer  dahinroUt.  Wie  3*  nnd  3°,  so  sind  auch  4*  und  4^  selb- 
ständige Nominalsätze:  Gedröhn  Jahve*s  ist,  ergeht,  filhrt  dahin;  der 
Artikel  nach  n  ist  der  gattungsbegriffliche  wie  77, 14.  Ex.  15,  6.  11. 
Spr.  24,  5  (vgl.  Spr.8,8.  Lc.4,32.,  Iv  loxoi  Apok.  18,  2):  das  Gedröhn 
ergeht  in  der  vollen  Wirklichkeit  dessen  was  Kraft  und  Pracht  ist.  In 
V.  3  lassen  sich  die  ersten  Donner  vernehmen,  in  v.  4  kommt  das  Ge- 
witter näher  und  die  Schläge  werden  stärker,  nun  entlädt  es  sich  in 
seiner  ganzen  Gewalt:  5*  beschreibt  diese  im  AUgem.,  5^  speciaUsirt  es: 
Cedern  des  Libanon  sind  es,  welche  der  unter  Donnergekrach  nieder- 
fahrende Blitzstrahl  zersplittert.  Der  Modus  der  Folge  ist  in  v.  5.  6.  9 
nicht  historisch,  sondern  nur  consecutiv:  i  copuL  würde  auf  gleicher 
Linie  verknfipfen,  i  consec.  entwickelt  eines  aus  dem  andern,  steigt  von 
einem  zum  andern  auf.  Das  Suff,  in  6^  geht  nicht  proleptisch  auf  die 
folgends  genannten  Berge,  sondern  naturgemäß  auf  die  Gedem  (Hgst. 
Hupf.  Hitz.),  welche  im  Gewittersturm  sich  niederbiegen  und  wieder 
emporschnellen;  das  Hüpfen  des  Libanon  und  Sirion  aber  ist  nicht  darauf 
zu  bez.,  daß  ihre  bewaldeten  Gipfel  sich  senken  und  wieder  heben,  son- 
dern nach  114, 4  auf  die  Erschütterung  durch  das  Donnergekrach,  ein 
das  scheinbaie  Erbeben  der  Erde  bei  starkem  Gewitter  verbildlichender 
Zug  im  Gemälde,  piis  ist  nach  Dt.  3,  9  der  sidonische  Name  des 
Hermen,  vertritt  also  neben  dem  Libanon  den  Antiübanos;  das  Wort 
hat  nach  der  Masora  (s.  Norzi  zu  Dt.  3, 9)  ^  sinistrum,  lautet  also  V*^^, 
weshalb  Hitz.  es  richtig  von  t^  /*.  /.  schimmern,  funkeln  herleitet,  vgL 

die  arab.  Dichterstelle  zu  133,  3.  Diese  Gebirge  macht  das  Gewitter 
aufspringen  (Lth.  lecken  d.  i.  nach  seiner  eignen  Glosse:  springen, 
hüpfen)  gleich  einem  Kalbe  (vgl.  viiulari  von  springender  Fröhlichkeit) 
und  wie  junge  Antilopen;  bK'i  ist  urspr.  wie  ßoußaXoc,  ßoußaXic  gemein- 
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Bchaftlicher  Name  der  Antilope  und  des  noch  jetzt  herdenweise  die 
Wälder  jenseit  des  Jordans  durchstreifenden  Büffels  (denn  es  gibt  bfiffel- 
wie  auch  abgesehen  von  der  Kopfbildnng  und  den  gespaltenen  Klanen 
pferde&hnüche  Antilopen),  bes.  aber  der  Antilope  Leucoryx  LA  LXX 
flbers. :  OK  oio^  (iovoxep<oTcov.  Ist  damit  das  auf  persischen  und  africani- 
sehen  Monumenten  abgebildete  Einhorn  gemeint?  Ist  dieses  Einhorn  ver- 
schieden von  der  einhömigen  Antilope?  So  wenig  das  Einhorn  bis  jetzt 
von  einem  Reisenden  gesehen  worden  ist,  so  wenig  eine  der  einhömigen 
Antilopen.  Beide  Tiere,  und  also  auch  ihr  Verhältnis  zu  einander,  sind 
zur  Zeit  noch  naturhistorisch  undefinirbar.  ^  Auf  jeden  Donner  folgt  so- 
fort der  Blitz:  ««  nignV  ain  mni  Vig  (s.  Wickes  p.  51).  Jahve's  Gedröhn 
spaltet  Feuerflammen  d.  i.  formirt  (gleichsam  Xaxofiet)  den  Feuerstoff 
der  Gewitterwolken  zu  gespaltenen  Fenerflammen,  Iftngs  hinfahrenden 
Blitzen,  wohei  in  Betracht  kommt,  daß  'n  Vp  nicht  bloß  den  Donner 
als  Phänomen,  sondern  zugleich  Gottes  darin  sich  kundgebende  All- 
macht bez.  Die  Kflrze  und  Dreigliedrigkeit  des  v.  7  malt  das  unauf- 
hörliche zickzackartige  Zucken  der  Blitze  {tela  trisulca,  ignes  (ristUci 
bei  Ovid).  Von  dem  nördlichen  Gebirge  zieht  das  Gewitter  nach  dem 
Sttden  Palästina^s  in  die  arab.  Wflste,  näml.  wie  8^  (vgl.  v.  5  nach  dem 
Schema  des  Parallelismus  mit  Aufsparung)  gesagt  wird,  die  Wüsten-Um- 
gebung von  Ixodes  (K.  Bamea\  welches,  wie  man  auch  seine  Lage  be- 
stimmen möge  (s.  Wetzsteins  Excurs  III  zur  Genesis),  jedenfalls  nahe 


1)  8.  Hommel,  Namen  der  Säugethiere  bei  den  slidsemitischen  Völkern 

(1879)  8.  257^260,  wonach  bK'n  der  eig.  Name  der  Oryx- Antilope  ist.  Der 
Name  ist  aber  nicht  so  zoologisch  genau  and  eng  —  er  befaßt  auch  das 

WOdrlnd,  vgl.  Wetzatein  zu  lob  (Aufl.  2)  8.  507  f.,  wonach  QM^,  wenn  auch 
nicht  überall,  doch  lob  39, 9—12  Name  des  Wildrinds  ist,  welches  so  ge- 
uont  worden  sei  von  seinem  schimmernden  WeiD.    Namen  gleichen  8innes 

Bind  L^  und  ^^,  dessen  Fem.  gf^,  hebr.  ^v^  Wildkuh,  assjr.  ar^  und  Ut, 

Fem.  UtUy  Synon.  zu  alpu,  iura  und  rimu,  üeber  die  assyrische  Jagd  auf  den 
nm,  welcher  in  assyrischen  Texten  einerseits  als  Bind,  andererseits  als  Berg- 
klstterer  erscheint,  s.  Ge.  Rawlinson,  Five  Great  Monarchies  vol.  I  (1871) 
p.  514. 

2)  Die  äthiopische  üebers.  gibt  lob  39,  9  das  |jLovox^p(o<;  der  LXX  durch 
das  ath.  Wort  für  Nashorn  wieder.  Bei  den  Persem  zahlt  das  Nashorn 
(ktrgedan,  kergj  zu  der  Gattung  gö,  zn  welcher  auch  Hirsch  und  Bfiffd 

gehören  (DMZ  XXXVI,  63).  In  Aegypten  heißt  es  chamin  (v.  ^^  »  UT^^' 

das  Einhorn  aber  chamtt.  „Im  J.  1862  saß  bei  mir  in  Damask  der  franz. 
Aiehaolog  Waddington,  als  mir  ein  Antiquar  ein  antikes  Gef&ß  brachte,  in 
velchee  eine  Menge  Tiere  gravirt  waren,  denen  ihre  Namen  auf  den  Bauch 
gesehrieben  standen.  Unter  den  durchweg  bekannten  Tieren  war  auch  das 
Emhom,  ganz  wie  ein  Zebra  oder  Pferd  gemacht,  aber  mit  einem  langen 
Torwarts  stehenden  Hom  an  der  8t]m;  auf  seinem  Leib  stand  das  ¥^rt 

ouJ«^.    Hr.  Wadd.  wfinschte  das  Gefäß  zu  besitzen  und  ich  überließ  es 

ihm;  er  nahm  es  mit  nach  Paris.  Wir  sprachen  viel  von  diesem  Einhorn 
imd  glaubten  schließlich  annehmen  zu  müssen,  daß  die  Gestalt  des  fabel- 
haften Tiers  zur  Zeit  der  Kreuzzüffe,  wo  das  englische  Wappen  nach  Syrien 
lEsm,  den  Arabern  bekannt  geworden  sein  dürfte.''  WetztU 
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dem  steilen  westlichen  Abfall  des  edomitischen  Gebirges  zur  Ariba  ge- 
legen haben  muB.  Jene  Wtlste  yersetzt  Jahve's  Gedröhn,  nftml.  der 
Gtowitterstarm,  in  Kreisen,  indem  er  den  Sand  (Vin)  in  Wirbehi^  vor 
sich  heijagt,  nnd  im  Gebirg  versetzt  es,  nftml.  das  heftige  Blitzen  und 
Donnern,  Binden  (weibliche  Hirsche)  in  Kreisen,  indem  sie  vor  Schrecken 
frühzeitig  gebftren;  sowohl  das  Hi.  V>n;  als  das  PiL  bVirn  sind  caosati? 
gemeint.  Der  D.  fkhrt,  indem  er  eine  Wirkung  des  Gewitters  sich  am 
der  andern  gleichsam  entpuppen  IftBt,  mit  C)^n;»n  fort;  rvin»*;  ist  dicht 
Plaralform  nnd  C]^  bez.  die  Wirkung  des  Sturms,  der  die  Wftlder 
„schftlet'S  indem  er  den  Bftumen  Aeste,  Laub  und  Kronen  herunter- 
schlägt  Während  J.  sich  dergestalt  vom  Himmel  herab  auf  Erden  in 
seiner  unwiderstehlichen  Allgewalt  offenbart,  sagt  '^'smi  in  seinem 
himmlischen  Palaste  (11,4. 18,7)  i'&s  (man  beachte  wie  iyä^ra  dieses  iba 
aus  sich  heraussetzt)  d.  i.  jedes  von  den  Wesen  dort:  lins.  Es  geschieht, 
wozu  der  D.  v.  1  — 2  aufj^efordert.  J.  empfängt  seine  inweltliche  Glorie 
in  tausendstimmigem  Echo  der  Anbetung  zurück. 

y.  10—11.  Luth.  übers. :  Der  HERR  sitzt  eine  Sintflut  anzu- 
richten, indem  er  dergestalt  Sinn  in  die  unverständliche  Uebers.  der 
Vulg.  u.  LXX  bringt,  und  zwar  einen  ebenso  sprachgemäßen  —  denn 
h  nt^  will  sicher  nach  ofittSsV  nvrf  122,  5  vgl.  9, 8  mit  9,  6  verstanden 
sein  —  als  zusanunenhangsgemäBen,  denn  noch  hat  der  D.  bisher  nicht 
ausdrücklich  der  Begenmassen  gedacht,  in  denen  sich  das  Gewitter  ent- 
lädt Auch  Kurtz.  Riehm  u.  A.  verstehen  unter  bins^  die  Quasi-Sintflat 
des  Gewitterregengusses.  Aber  es  heißt  ja  nicht  VaA^  sondern  VoaV, 
und  Vttan  kommt  ausschlieBlich  Gen.  c.  6 — 11  als  Name  der  großen 
Flut  vor.  An  diese  Gerichtskatastrophe  aber  und  ihren  gnädigen  Aus- 
gang erinnert  jedes  Gewitter ,  denn  sie  erscheint  in  der  h.  Geschichte 
als  erster  Eintritt  des  GFewitterregens  und  des  firiedeverkflndenden 
Bogens  in  den  Wolken.  Die  Rückbeziehung  hierauf  bestätigt  sich  auch 
zum  dritten  aus  dem  Modus  der  Folge  nibii  (Hofmann,  Schriftb.  1, 209). 
Richtig  Ap.:  xopioc  sU  xaTaxXuo|j.ov  ixaOioev  xal  xa&e&eitai  .  . 
J.  —  sagt  der  D.  —  ist  zur  Sintflut  (sie  auszurichten)  hingesessen  (aof 
seinen  Thron)  und  sitzt  (thront)  infolge  dessen  oder  seitdem,  wie  diese 
seine  gegenwärtige  Offenbarung  im  Gewitter  zeigt,  als  König  auf  immer, 
indem  er  in  Zorn  und  Gnade  richtend  und  segnend,  vom  Himmri 
(116, 16)  auf  die  Erde  hemiederwaltet  Hier  auf  Erden  hat  er  ein 
Volk,  welches  er  von  oben  mit  Anteil  an  seiner  eignen  Macht  ausrüstet 
und  mit  Frieden  (n  wie  doch  wohl  auch  Gen.  24, 1)  segnet,  während 
über  dessen  Feinde  seine  Zomwetter  ergehen.  Der  Art.  in  biVva  ist 
wie  V.  4  der  gattungsbegriffliche:  er  segnet  sein  Volk  mit  voller  Net- 
wirklichung  des  Friedens.  Wie  so  eindrucksvoll  ist  gerade  für  diesen 
Ps.  das  Schlußwort  taibisa!  Es  wölbt  sich  wie  ein  Regenbogen  darüber. 


1)  Der  Sand  heiGt  bin  von  diesem  Kreisen  im  Winde;  ^^YT^  ^  ^^ 
Wetzst  s.  V.  a.  nibinn  pK  ard  elhälät  das  »Dttnenland««. 

2)  Nicht  V.  ba*^  oder  Vo,  sondern  nach  dem  Assyr.  v.  nahäht  zerstöran 
verwBsten,  wov.  auch  nahbaUu  Orkan.  Der  assyr.  Name  der  SintSnt  ist  abiAu. 
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Der  An&ng  der  Pb.  seigt  uns  den  Himmel  offen  nnd  den  Thron  Oottes 
imnitten  engelischer  Lobgesftnge,  nnd  der  SchlnB  des  Pb.  zeigt  nns  Anf 
der  Erde  inmitten  des  allerschflttemden  Zornrnfa  Jahve's  sein  sieghaftes 
and  mit  Frieden  ^  gesegnetes  Volk.  Gloria  in  excelsis  ist  der  Anfang 
and  pax  in  terris  das  Ende. 


PSALM  XXX. 

DaoUiad  naoh  fiberstandener  tödlioher  Krankheit. 

2  Hoeh  erheb'  ioli  dleh,  Jahve,  daS  da  mieh  emporgMOgtn 
nnd  Bieht  erfreut  hast  meine  Feiad*  ob  ndr. 

3  lähw  meiii  Gott,  ieh  ichrie  m  dir,  da  heilteit  du  mich. 

4  Jahve,  du  bait  heraufgeholt  ane  dem  Hadei  meine  Seele, 
Mieh  neubelebt,  nicht  hinabmsinkeB  in  die  Oruft. 

5  Harfiiet  Jahre,  ihr  seine  Frommen, 
Vad  danket  leinom  helUgen  Buhme. 

6  neu»  angwbUeklioh  w&hrt  sein  Zon,  lebeosUng  seine  Huld; 
Bei  Abends  kehrt  Weinen  ein  — 

Und  Morgens  iit  Jubel  da. 

7  Ieh  aber  daehte  in  meinem  Biehersein: 
„Vieht  wanken  werd'  ieh  ewigUch". 

8  Jahre  in  deiner  Huld  hattest  du  meinem  Berge  Xaeht  besteUt, 
Hast  Torborgen  dein  AntUti,  ich  ward  TorstSrt 

9  Zu  dir,  Jahre,  rief  ich 

Bad  lu  dem  Allhem  fleht'  ich: 

10  „^MM  Gewinn  bringt  mein  Blut,  mein  sur  Grube  Fahren! 
„Wird  Staub  dich  preiien?  Tcrkflnden  deine  Wahrheit! 

11  „H5re,  JahTO,  und  begnadige  mich! 
„Jalive,  werde  Helfer  mir!'' 

12  Terwandelt  hast  du  mein  Klagen  in  Beigen  mir, 
GrtSoet  mein  BuBldeid  und  gflrteteit  mich  mit  Freude, 

18  Daadt  dich  besinge  die  Hehre  ohne  Verstummen  — 
JahTc  mein  Gott,  ewig  will  ich  dich  loben. 

Der  Anfrof  zun  LobpreiBe  Gh)ttes,  der  in  Ps.  29  an  die  Engel  droben 
ergeht,  richtet  sich  in  Ps.  30  an  die  Frommen  hienieden.  Das  'irrb  hat  nichts 
gegen  sich.  Hitz.  findet  hier  wieder  allerlei  Anzeichen  Jeremia's,  aber  die 
jer.  Parallelen  sind  PsahnenU&nge  und  '^^V^Yi  v.  2  fordert  keine  Versenkung 
in  (Sstenie  oder  Kasematten,  es  ist  ein  bfldlicher  Ausdruck  fttr  Emporhebung 
SOS  Leidenstiefe.  Schon  das  Dankgedicht  Hizkia*B  Jes.  c  88  ist  aus  den 
beiden  Schlußstrophen  dieses  T£  unter  Einwirkung  vertrauter  Bekanntschaft 
iDtt  dem  B.  lob  erwachsen.  So  dürfen  wir  denn  annehmen,  dafi  es  David  ist, 
welcher  hier,  mitten  in  Befestigung  seiner  Beichsgewalt  an  den  Band  des 
Qiabes  gekommen,  nun  den  Herrn,  zu  dem  er,  aus  fleischlicher  Sicherheit 
SQ^gerflttelt,  seine  Zuflucht  genommen,  als  Geretteter  preist  und  alle  IVommen 


1)  Der  Heilige  gebenedeit  sei  Er  —  sagt  die  Mischna  Ukzin  III,  12  mit 

Berag  auf  diese  Psalmstelle  ~  hat  kein  anderes  GeflUS  (*te)  gefanden, 
wdebes  den  flkr  Isiael  bestimmten  Segen  faiSte,  als  den  Frieden. 


272  P«.  XXX,  2—4. 

adfordert,  mit  ihm  eimsurtimmen.  Der  Ps.  fttlirt  die  Anfsehiift:  Sang-Pialm 
bei  Einweihung  des  Hauses,  von  David  (LXX  ÄS  xm  AauiS).  Hier  zneni 
begegnet  ima  ^^  ak  übenchriftlicher  techniBoher  Name.  Fleischer  vergleicht 


o^ 


^^  mit  wum  Streif,  Riemen,  bo  daß  das  Lied  von  den  in  Einer  Linie  fort- 
gehenden Gedanken  und  Worten  (vgL  *Jbj  ^*^n)  den  Namen  hat.   Viell.  aber 

ist  "^«9  (")*«»)  ebenso  ein  Schallwort  wie  ^PJ  C^T)*  wov.  das  hier  als  Be- 
stimmtes mit  ^*^  als  Bestimmendem  verbundene  ^QT79:  ein  Sang-Psalm  d.  h. 
ein  Mnsikstflck,  welches  zugleich  singend  vorzutragen  ist.  Die  zwei  folg. 
Genitive  ^79?  raan  hat  man  auf  Einweihung  der  St&tte  des  künftigen  Tem- 
pels bezogen  2  Sam.  24.  1  Chr.  21;  aber  obschon  der  Platz  des  kOnftigen 
Tempels  mit  dem  vorl&ufig  darauf  errichteten  Altar  *T\  n^  heißen  kann 
1  Chr.  22, 1  und  allenfalls  auch  schlechtweg  n'^an  (wie  n*^^  '^  der  Tempel- 
berg) heißen  könnte,  so  wissen  wir  doch,  daß  David  an  der  Seuche,  welch« 
seiner  in  hochfahrender  Selbstbespiegelung  angestellten  Yolksz&hlung  ak 
Strafe  folgte,  nicht  selbst  erkrankte  2  Sam.  24, 17.  Der  Ps.  enthalt  aber  auch 
nichts  was  auf  Einweihung  eines  Heiligtums,  sei  es  der  Moriahöhe  oder  des 
Zelttempels  2  S.  6, 17.,  hindeutete.  Eher  ließe  sich  an  Wiedereinweihong  des 
durch  Absalom  vemnehrten  Palastes  nach  Davids  Bflckkehr  denken;  aber  der 
Ps.  redet  von  einer  Lebensgefahr,  deren  gnädige  Abwendung  nicht  in  Be- 
seitigung blutgieriger  Feinde,  sondern  in  Wiederherstellung  von  tödlicher 
Krankheit  besteht.  So  wird  denn  die  Einweihung  der  neu  ausgebauten 
Zionsburg  gemeint  sein.  Daß  David  diesen  Bau  als  ein  Unterpfand  der 
Festigkeit  und  Hoheit  seines  Beiches  betrachtete,  zeigt  2  S.  5, 12.,  und  man 
braucht,  um  den  Ps.  zu  begreifen,  nur  mit  AE.  Flam.  Crus.  Yaih.  aus  ihm 
selbst  hinzuzunehmen,  daß  David  durch  eine  schwere  Krankheit  an  dem 
Einzug  in  den  Neubau  verhindert  worden  war.  Die  Situation  von  Ps.  16  ist 
die  gleiche.  Daß  ri*^nn,  so  absolut  gebraucht,  ebensowohl  den  Palast  als  den 
Tempel  bez.  könne,  zeigt  der  stehende  Amtstitel  n*:^*b9  ^m  (Miy'ordomus). 
Im  jüd.  Ritual  freilich  ist  Ps.  30,  wie  schon  der  Traktat  Sofrim  c.  18  §  2 
angibt,  der  Ps.  des  auf  1  Macc.  4,  52  ff.  zurückgehenden  Chanucca-  oder 
Enkänienfestes. 

y»2 — 4»  DerPs.  beginnt  hymnisch.  Dasi^n^^.  (vonnVnarab.^4> 
lang  and  schlaff,  schwebend  halten,  sei  es  abwärts  oder  aufwärts,  Qoxq.  V 

Wß 

»Jd^  baameln)  bed.  emporheben  oder  -ziehen,  wie  einen  Schöpfeimer 

(*«^^,  gr.  ivrXlov,  lat.  ioUo,  iolleno  bei  Festns).  Welche  Tiefe  es  ist,  in 
die  er  versunken  war  und  aus  der  ihn  Gott,  ohne  seine  Feinde  seinet- 
halben  (*^b  wie  25, 2)  zn  erfreuen  d.  i.  ihnen  die  gewünschte  Schaden- 
freude zu  {gewähren,  emporgezogen  hat,  sagt  der  D.  selbst:  er  war  in- 
folge tödlicher  Eranldieit  schon  wie  in  den  Hades  hinabgesunken,  rem 
(nie:  ans  dem  Nichts  ins  Leben  rufen)  bed.  immer  etwas  scheinbar  oder 
wirklich  dem  Tode  Verfallenes  wiederbeleben  oder  etwas  Lebendes  am 
Leben  erhalten.  Damit  verbindet  sich  leicht  nnd  gefällig  das  I^eri 
*ra  '^^Q  ita  ut  non  descenderem ;  der  Inf.  von  "n;^  lantet  hier  nach 
Art  des  starken  Yerbnms  tyj  wie  »a%  fm*]  und  mit  SviS.jordi  {^ejosdi 
lob  38, 4)  oder  jir*di,  denn  so,  nicht  jordi,  ist  hier  zu  lesen  (s.  zo 
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16, 1.  86,  2)A  Aach  das  Cheihib  *mT«»  könnte  Inf.  sein,  mit  Cholem 
pknum  geschrieben,  wie  ein  Infinitiv  C^n.  32,  20  nnd  ein  Imperativ 
Kam.  23, 8  mit  Cholem  statt  Kamez  chatuf  panktirt  ist,  will  aber 
wahrsch.  partizipiell  TH"^'^  gelesen  sein:  da  hast  mich  neabelebt  von 
Sinkenden  zar  Graft  (28, 1)  hinweg  oder  aas  dem  Zastande  solcher 
heraus  (vgl.  22,22^)  —  eine  ganz  anbedenkliche  prftgnante  Konstraktion 
(König,  Lehrgeb.  S.  411  f.). 

T.  5—6«  Aafforderong  an  alle  Fromme,  solch  einen  Gott  zn  preisen, 
der  nach  knrzem  Zürnen  alsbald  and  lebenslänglich  gnftdig  ist.  Statt 
QO  Jahve's  heißt  es  hier  wie  97, 12  nach  Ex.  3, 15  "ist:  J.  macht  sich, 
indem  er  sich  offenbart,  wie  nennbar  so  gedenkbar  and  zwar  in  rahm- 
voller  Weise  gedenkbar;  die  Heilsgeschichte  ist  als  Entfaltang  des 
Jahye- Namens  zagleich  eine  Denkmalsetzang,  eine  Gedächtnisstiftang 
and  zwar  Herstellang  eines  «hp  "^t,  weil  alle  Selbstbezeagangen  Got- 
tes, sei  es  in  Liebe  oder  in  Zorn,  aas  dem  Lichtmeere  seiner  Heiligkeit 
fließen.  In  der  Selbstbezeagang  gegen  die  Seinigen  herrscht  die  Liebe, 
and  der  Zorn  Ist  gegen  sie  nnr  ein  verschwindendes  Moment  (9^^  wie 
Schaltens  erklärt:  vihramen  eine  Zackang,  nftml.  der  Aagen):  ein 
AugenbHck  vergeht  in  seinem  2^m,  ein  (ganzes)  Leben  in  seiner  Huld 
d.  L  jener  währt  nar  einen  Aagenblick,  dieses  eines  Menschen  ganzes 
Leben.  „Alles  Ding  währt  seine  Zeit,  Gottes  Lieb  in  Ewigkeit.*^  Die 
Präp.  a  bez.  hier  nicht  wie  in  der  schönen  Parallele  Jes.  54, 7  f.  vgl. 
60, 10  Zeit  and  Modalität  des  Geschehens,  sondern  den  Zustand,  worin 
einem  die  Zdt  verlänft.  Wie  schnell  die  Liebe  den  Zorn  wieder  in 
mch  zorflcknimmt,  malen  6*"®  (vgl  Jes.  17, 14):  Weinen  kehrt  des 
Abends  bei  ans  ein,  am  Aber  Nacht  za  bleiben,  aber  des  Morgens  er- 
scheint wie  ein  rettender  Engel  ein  anderer  Gast,  vor  welchem  ^aa  ver- 
schwindet, nämlich  mn.  Das  Präd.  pb;  gehört  nicht  anch  za  6^  (Hapf. 
Hitz.).  Der  Nominalsatz:  and  am  Morgen  Jnbel  =  ist  Jabel  da,  malt 
das  unerwartete  nnd  Ueberraschende  der  Hilfe  dessen,  der  *«»  and 
Mn  sendet. 

y.  7 — 8.  Nan  erzählt  David  aasführlicher  was  er  erlebt  hat,  za- 
nächst  die  Ursache  der  erlebten  Zflchtigang.  In  ^*^  ^v^^  (wie  31, 23. 
Jes.  49, 4)  hält  er  seinem  nanmehr  in  der  Leidensschale  gewonnenen 
Gottvertraaen  seine  firflhere  Selbstzaversicht  entgegen,  in  welcher  er 
sich  (wie  der  yi^  10,  6)  für  nnerschtttterlich  hielt  Er  vertraate  statt 
anf  den  Geber  aaf  die  Gabe  als  ob  sie  sein  Selbstwerk  wäre.  Ungewiß, 
aber  aaf  eins  hinaas  kommend,  ist  es,  ob  ^"^  der  flektirte  Inf.  iVd  des 
V.  iVö  ist  (wonach  wir  übers.),  oder  das  flektirte  N.  Aib  =  iVig  (n.  d.  F. 
^  das  Schwimmen  Ez.  47,  5.,  denn  Formen  wie  iM  verschmäht  das 
Hebräische),  gleicher  Bed.  mit  tv\^  3er.  22,  21.  Solche  fleischliche 
Sicherheit,  wie  sie  Dt.  8, 11 — 18  näher  beschrieben  ist,  hat  demfltigende 


1)  Die  Masora  stellt  das  Wort  nicht  zu  T'fiölt»  n^i  l'^-i'^n'»  wtOTi  «pV» 

T*^  (Elnleitang  28^,  was  bei  der  Leseweise  mifordi  zn  erwarten  wfae^  nnd 
geht  nicht  von  der  voranssetzang  ans,  daß  mifärdi  Partizip  (Ew.  S.  533), 

sondern  daß  es  Infin.  sei  wie  ^^yo9  (lies  'amädeha)  Ob.  v.  11. 

DelUssch,  Psilmen.  18 
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göttliche  Zttchtigang  znr  anansbleiblichen  Folge.  Diese  enge  Verket- 
tong  drücken  die  Perf.  7.8  ans,  welche  Gottes  Begnadigung ,  Gottes 
durch  Selbsterhebnng  ver?rirkte  Gnadenentziehong  und  die  enttäuschte 
Bestürzung  auf  gleiche  Zeitlinie  stellen.  iy  "^^^  Macht  hinstellen  ist 
s.  y.  a.  sie  zu  festem  Besitze  geben,  vgl.  2  Chr.  33,  8,  welche  Stelle  eine 
varürte,  nicbt  aber  (nach  Riehm)  eine  verderbte  Wiederholung  von 
2  E.  21, 8  ist.  Unnötig  also,  mit  Hitz.  (vgl.  dessen  Gpmm.  zu  lob  11, 6^) 
b  accusativisch  und  Tr  adverbial  zu  fassen:  in  deiner  Huld  hattest  du 
indnen  Berg  stehen  lassen  fest  LXX  Hier.  Syr.  lesen  *f^nb  decori  meo. 
Aber  der  Berg  ist  der  von  Natur  und  durch  Kunst  feste  Zion  (2  S.  5, 9), 
und  dieser  ist  als  Schloßberg  Emblem  des  davidischen  Reiches:  J.  hatte 
dem  David  sein  Reich  stark  befestigt,  als  er  ihm  seines  Selbstvertrauens 
halber  zu  fühlen  gab,  wie  er  alles  nur  durch  Ihn  und  ohne  Ihn  so  gar 
nichts  sei.  Die  Flexionsform  »»"i^in  für  '^J^  =  harrt  ist  durch  Gen.  14, 6 
u.  Jer.  17,  3  (wo  sie  •'^'nn  wie  v.  *Tjn  lautet)  geschützt.  Die  oben  er- 
wfihnteLA'f'virA  d.i.  meiner  Eönigswürde  ist  ein  glückliches  Quidproquo, 
wogegen  die  LA  des  Targums  '«n'nrtb  „gestellt  (mich)  auf  feste  Berge^^ 
die  Coig.  '^^tn^ro^h  (Riehm)  fordern  würde,  die  sich  verhältnismäßig  mehr 
empfiehlt  als  DiUmanns  i9  *fnvi  «^b  riTta^n,  was  eine  zu  äußerlich  gehal- 
tene Verwendung  dieser  Bildrede  ist. 

y»9 — 11»  Doch  der  also  Gezüchtige  betete  brünstig.  Die  Impf. 
Y.  9  haben,  weil  im  Flusse  der  Erzählung  stehend  die  Bed.  der  „Gegen- 
wart in  der  Vergangenheit'*,  wie  es  die  Araber  nennen.  In  9^  ist 
^;Sk-1>w  zu  lesen;  diese  Stelle  gehört  zu  den  t^ä^ti  ^yp  d.  i.  den  134  wo 
'la'iK  nicht  bloß  statt  mm  zu  lesen,  sondern  wirklich  geschrieben  ist 
(8.  90, 17.  130,  7).  Aus  der  Frage:  „was  (welcher,  welcherlei)  Gewinn 
(der  gew.  Ausdifück  für  xi  ScpeXoc  quid  iucri)  ist  an  meinem  Blute^*  ist 
mcht  zu  folgern,  daß  David  in  Gefahr  des  Todes  durch  Feindeshand 
war,  denn  *^to*im  V.  3  belehrt  uns  eines  Andern:  „welcher  Gewinn  läge 
in  meineäi  Blute**  ist  also  s.  v.  a.  (vgl.  lob  16, 18)  darin  daß  du  mich 
vor  der  Zeit  gewaltsam  tötest?  Im  Gegenteil  würde  sich  Gott  des  Lob- 
preises berauben,  den  ihm  der  Lebende  bringen  würde  und  so  gern 
bringen  möchte.  Seine  Bitte  um  Lebensfiristung  war  also  nicht  auf 
irdischen  Besitz  und  Genuß,  sondern  auf  Gottes  Ehre  gerichtet.  Er  fürch- 
tete den  Tod  als  Ende  des  Lobes  Gottes.  Denn  jenseit  des  Grabes  werd^i 
keine  Psalmen  mehr  gesungen  6,  6.  Der  Hades  war  im  A.  T.  noch 
unüberwunden,  der  Himmel  noch  nicht  geöfhet.  Im  Himmel  sind  die 
ti*^»  "^arn,  aber  noch  nicht  selige  Q*ii<  r^. 

y.  12 — 13.  Um  die  unmittelbare  Folge  der  Gebetserfüllung  and 
des  Gebets  auszudrücken,  fehlt  das  sonst  (z.  B.  32, 5)  übliche  i  der  Ver- 
knü|(fung,  vgl.  zu  *yx\  tna&n  die  Nachklänge  Jer.  31, 13.  Thren.  5, 15. 
Bei  Wnt  ist  nach  unserer  zeitgesch.  Aüfiiassung  so  wenig  an  2  S.  6, 14., 
als  bei  *^ipIs  an  1  Chr.  21, 16  zu  denken.  An  die  Stelle  des  um  den 
Leib  geschlungenen  (nur  etwa  mit  einem  Stricke  befestigten)  Büß-  oder 
Trauerkleides  (vgl.  pto  >^^^  J^-  3,  24)  trat  Umgürtung  (*-i4k  syn.  *^^ 
65,  lÖ.,  wbv.  'i'itfc*,  hnJin)  mit  Freude.  Die  bezweckte  Folge  so  schneller 
und  gründlicher  Wandlung  seines  Leidens,  nachdem  es  ihn  heUsam  ge- 
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demfttigt  hatte,  war  Preis  Jahve's:  damit  dich  besinge  die  Hehre  (tin^ 
ftr  rftia  =  '»«JÄ3  wie  7,  6. 16,  9.  108,  2.,  Grätz  dagegen:  •^ni»),  ohne 
sich  unterbrechen  zu  lassen  (d^*;  impf.  kat).  Und  Preis  Jahve's  auf 
ewig  ist  anch  seine  EntschlieBong,  wie  dieser  Ps.  gelobt  and  zugleich 
bethAtigt. 

PSALM  XXXL 

Ergebung  eines  blutgierig  Verfolgten  in  Gtottes  Hand. 

2  In  dich,  Jahre,  hab*  ioh  mieh  geborgen  — 
Himmermehr  werd'  ich  luchanden  werden, 
niurch  deine  Gerechtigkeit  beflreie  mich. 

3  Iteige  XU  mir  dein  Ohr,  eilends  errette  mieh; 
Werde  mir  nun  Znflnchti- Horte, 

Zam  Berghöhn -Haue,  mir  Heil  in  lehaifen. 

4  Denn  mein  Fels  nnd  meine  Berghöh*  biet  da, 

Qnd  ob  detnei  Kameni  wirst  du  mich  leiten  und  fOhren. 

5  Wirrt  mich  heraossiehn  aoi  dem  Vetie,  lo  sie  heimlieh  mir  gelegt, 
Denn  da  bist  meine  Schatiwehr. 

6  In  deine  Hand  befehl*  ich  meinen  Geist, 
Da  erlösest  mich,  JahTC,  Wahrheits-Gott! 

7  Terhafit  sind  mir  die  Verehrer  nichtiger  Idole, 
Ich  dagegen  hange  an  Jahre  fest. 

8  Jabeln  will  ich  and  mich  frenen  deiner  Gnade, 
Daß-  da  aagesehn  mein  Elend, 

Kenntnis  genommen  Ton  den  Nöten  meiner  Seele. 

9  nnd  hast  mich  nicht  beschlossen  in  Feindes  Hand, 
Hast  gestellt  anli  Weite  meine  FüBe. 

10  Bei  mir  gnidig,  Jahve,  denn  beklemmt  ist  mir, 
YertaUen  ist  vor  Gram  mir  Aag*  and  Seer  and  Leib. 

11  Denn  geschwanden  ist  in  Kammer  mein  Leben 
Und  meine  Jahre  in  Seoften, 

Wankend  worden  dnreh  meine  Missethat  meine  Kraft 
Und  meine  Gebeine  verftUlen. 

12  Ob  aller  meiner  Gegner  bin  ich  ein  Schimpf  geworden 

Und  meinen  Kaohbojrn  eine  Last,  and  ein  Bohreck  meinen  Frennden; 
Die  mich  aoBen  sehen,  weichen  sehen  mir  aas. 
18  Tergessen  bin  ich,  wie  ein  Toter,  aas  dem  Henen, 
Bin  worden  wie  tin  sograndegehendes  Gerat. 

14  Dona  ich  höre  das  Gesischel  Vieler, 
Schrecknis  rings  nmher; 

Indem  sie  Bat  halten  sasammen  wider  mich  — 
•Mir  das  Leben  in  nehmen  gedenken  sie. 

15  Aber  ich  —  anf  dich  vertran*  ich,  Jahve, 
Spreche:  mein  Gott  bist  da. 

16  In  deiner  Hand  sind  meine  Geschicke, 

Bette  mich  aas  meiner  Feinde  Hand  nnd  Ton  meinen  Verfolgern! 

17  Laß  leachten  dein  Antliti  über  deinen  Knecht, 
Schaife  Heil  mir  dnreh  deine  Gnade. 

18  Jahve,  nicht  werd'  ich  saschanden,  denn  dich  mf  ich  an; 
Zasehimden  weiden  Gottlose,  geschweigt  anm  Hades. 

19  Verstammen  mfissen  Lflgen- Lippen. 

Die  da  reden  über  den  Gerechten  Freches 
laDeberrnnt  and  Hohn. 

18* 
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20  Wie  grofi  ist  deine  Oflte,  die  da  gespart  dich  Fflrohtenden, 

Die  da  beth&tigeit  in  dieh  tioh  Bergenden  angeiichti  der  M enieheDkinder. 

21  Da  ichirmst  lie  in  deines  Antlitsee  Schirm  vor  der  Leate  Botten, 
TerwahrBt  lie  in  einer  Hütte  vor  Widerstreit  der  Zangen. 

22  Oebenedeit  sei  Jahve, 

Daß  er  wundersame  Gnade  mir  erzeigt  in  fester  Btadt. 

23  Ich  iwar  sprach  in  meinem  Zagen: 
nWeggesehnitten  bin  ich  aas  dem  Bereich  deiner  Aagen". 
Doch  da  vernahmst  meines  Flehens  Baf  als  ich  schrie  la  dir. 

24  Liebet  Jahve,  ihr  seine  Frommen  alle: 
Treae  bewahret  Jahve 

Und  vergilt  reichlich  dem  der  Eochmat  übt. 

25  Seid  stark  and  Hat  fasse  eaer  Hers, 
Ali  ihr  Harrenden  aaf  Jahve! 

Auch  in  Ps.  31  blickt  der  Verf.  v.  23  mit  '^'^K  *tdKl  aaf  einen  Mheren 
SeelenzQstand  zoiück,  näml.  der  Anfechtung,  wie  30,  7  der  Sicherheit;  aach 
hier  beteiligt  er  alle  &*T?t!!  an  der  heilsamen  Fracht  seiner  Erlösung  (vgL 
31, 14  mit  30,  5).    üebrigens  aber  ist  die  Situation  der  zwei  Ps.  eine  sehr 
verschiedene.  Davidisch  sind  sie  beide.  Hitz.  aber  hält  beide  für  jeremianisch. 
In  Betreff  des  Ps.  31 ,  den  auch  Ew.  dem  Jeremja  zuschreibt,  ist  diese  An- 
sicht sehr  beachtenswert.    Es  findet  sich  nicht  allein  v.  14^  bei  Jeremia  20, 10 
wieder,  sondern  der  ganze  Ps.  erinnert  durch  seine  Sprache  (vgl.  z.  B.  v.  10 
mit  Thren.  1,  20.;  v.  11  mit  Jer.  20, 18.;  v.  18  mit  Jer.  17, 18.;  v.  23  mit 
Thren.  3,  54)  und  seine  elegische  Weichheit  an  Jeremia.    Aber  diese  Ver- 
wandtschaft entscheidet  nicht.    Die  SteUe  Jer.  20, 10  kann  wie  viele  andei« 
dieses  Proph.,  dessen  Sprache  tief  in  die  des  Psalters  getaucht  ist,  nicht 
minder  Beminiscenz  sein  als  Jon.  2,  5.  9. ,  und  was  die  elegische  Weichheit 
betrifft,  so  gibt  es  keine  natürlich  und  geistlich  verwandteren  Charaktere  als 
David  und  Jeremia,  die  beiden  in  ihren  edlen  zarten  Seelen  tiefempfindenden 
liebessehnsuchtsvoUen  und  schmerzensreichen  Knechte  Jahve's.    Wir  bleiben, 
obwohl  nicht  ohne  Schwanken,  bei  dem  Zeugnis  der  üeberschrift  und  halten 
den  Ps.  für  ein  Lied  aus  der  äußeren  und  inneren  Anfechtung  (LXX  ixTccr- 
osu)^  wahrsch.  in  Kombination  von  v.  23  iv  ixcrcdoei  MbrQ  mit  1  S.  23,  26) 
der  saulischen  Zeit.   Während  12^  nicht  in  den  Mund  des  gefangenen  Jeremia 
(Hitz.)  paßt,  hat  der  Ps.  nicht  nur  mit  dem  jeremianisch  lautenden  Ps.  69 
(bes.  69,  9.  33),  sondern  auch  mit  anderen,  die  uns  als  davidische  gelten, 
Vieles  gemein:  die  dem  damaligen  kriegerischen  Leben  Davids  unter  den 
Felsen  und  Klüften  der  Wüste  entsprechenden  Bilder;  den  ermutigenden  Zuruf 
31,  25  VgL  22,  27.  27, 14.;  den  seltnen  Gebrauch  des  ffi.  t^'^'^tn  31,22.  17,7.; 
den  Wunsch,  von  Gott  verborgen  zu  werden  31,  21  vgl.  17,  8.  64,  3  und 
Anderes.    Mit  Ps.  22  hat  er  dies  gemeinsam ,  daß  der  gekreuzigte  ChristoB 
ihm  sein  letztes  Wort  entnimmt,  wie  jenem  sein  drittletztes.  Aber  die  Vorans- 
darstellung  der  Passion  verbleibt  31,10  —  14  innerhalb  der  Schranke  des 
Typus  und  erfahrt  nicht  gleiche  proph.  Steigerung  wie  in  dem  einzigartigen 
Ps.  22,  welchem  nur  Ps.  69  vergleichbar  ist    Der  Anfang  v.  2—4  wiederholt 
sich  in  dem  oentonischen  Ps.  71  eines  jüngeren  ungenannten  Dichters,  wie 
V.  23  teilweise  in  116, 11.    Strophische  Anlage  ist  nicht  ersichtlich. 

y.  2—9.  Der  D.  beginnt  mit  der  Bitte  um  Rettung,  begründet  auf 
das  Vertrauen,  welches  J.  dem  er  sich  hingibt  nicht  täuschen  kann, 
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und  freut  nch  invorans  der  zweifellos  voransgesetzten  Gewähning.  Aus 
seiner  Geborgenheit  in  Gott  (*^ti^pn)  ergibt  sieb  die  znversichtliebe  Ge- 
wißheit, daß  es  nan  nnd  nimmer  mit  ihm  dabin  kommen  wird,  daß  er 
znschanden,  daß  seine  Hoffnang  getftnscht  wird.  Aof  diese  Basis  stellt 
sich  das  bittende  "^aidipB,  auf  Gottes  Gerechtigkeit  provocirend,  welche 
nicht  nmbin  kann,  heilsordnnngsmftßiges  Verhalten,  wenn  auch  nach 
andanemder  Prüfung,  mit  den  ersehnten  Heilserweisungen  ^u  erwidern. 
In  y.  3  ff.  gestaltet  sich  die  Bitte  gemäß  der  Lage  des  von  Sani  Ob- 
dach- nnd  schutzlos  im  Gebirge  und  der  Wtlste  Umhergejagten.  In 
rm  *ns  ist  rm  gen.  appos,:  ein  Fels  der  Schutzwehr  (ri^s  v.  m  wie 
27^  1)  oder  vielmehr:  der  Zuflucht  (rM  =  o^mjo  y.  w  rup  =  jC^  wie 
37,  39.  52,  9  und  wohl  auch  Jes.  30, 2  und  anderwärts)^;  ein  Felsen- 
schloß d.  i.  Gasten  auf  einem  Felsen  wflrde  umgekehrt  *^  riy»  heißen. 
Dafür  71,3  ^9^  n^x  ein  Fels  der  Wohnstätte  d.  i.  der  sichern  Aufent- 
halt gewährt,  ^t;^  (^Ig-  specuia  Ort  von  wo  man  weithin  ausschauen 
kann)  bed.  die  Berghohe  oder  den  Berggipfel,  ein  Berghöhn- Haus  ist 
ein  auf  hoher  Bergspitze  gelegenes  und  sicheres  Asyl  gewährendes 
(s.  zu  18,  3).  Dem  Anschluß  von  *fs  v.  4  u.  5^  liegt  der  Ged.  unter:  er- 
weise mir  dein  Heil,  denn  du  bist  mein  Heiland.  Köster  findet  das  un- 
logisch, aber  es  ist  das  die  Logik  aller  gläubigen  Gebete.  Der  D.  bittet, 
daß  Gott  ihm  das  werde  actu  reflexo,  was  er  fttr  den  actus  directus 
seines  Glaubens  jetzt  schon  ist.  Die  Impf.  v.  4. 5  sprechen  Erwartungen 
aus,  die  sich  mit  Notwendigkeit  aus  dem  was  J.  dem  D.  ist  ergeben. 
Die  uns  aus  Ps.  23  bekannten  Wechselbegriffe  man  und  Vns  stehen 
beisammen,  um  das  Verlangen  nach  Gottes  sanfter  und  sicherer  Gnaden- 
leitung recht  dringlich  auszudrücken.  Statt  „aus  dem  Netze,  so  .  .*^ 
wäre  nach  den  Acc.  (vgl.  10,  2.  12,  8)  zu  ttbers.:  „aus  dem  Netze  da^*, 
so  daß  *fV  ^^  Relativsatz  ohne  Relativ  ist.  Die  Textbezeugung  5^ 
schwankt  wie' 43, 2  zwischen  '^49»  und  ^m  (Kimchi),  vgl.  zu  2  S.  22, 33. 
In  die  Hand  dieses  Gottes,  der  ihm  solches  ist  und  sein  wird,  befiehlt 
er  seinen  Geist,  ihr  übergibt  er  ihn  als  ein  Verwahr-  oder  Traugut  (Tiij^B), 
denn  was  dorthin  deponirt  ist,  das  ist  wohl  aufgehoben  und  aller  Gefahr, 
aller  Not  enthoben.  Es  heißt  nicht  *^»B9,  was  Theodoret  unterschiebt: 
TTjv  i{AauTou  ^u^V  t{  oq  icapaTiOY)(ii  icpo(iY)&8if ,  sondern  "nin  und 
zwar  absichtlich:  das  Gebetswort  erfaßt  da«  Leben  bei  seiner  unmittel- 
bar aus  Gott  stammenden  und  in  dem  Gläubigen  auch  aus  Gott  und  in 


1)  Auch  W  6l&  bed.  wie  non,  dessen  Parallelwort  es  Jes.  30, 2  ist,  sich 
wohin  bergen  {Pi.  u.  ffi.,  hebr.  r2Pn,  nach  Kamns,  Zamachschari  and  Nefiwän: 

jemanden  verstecken  z.  B.  Koran  3,  31],  weshalb  JoLft  die  der  Herde  nnzn- 
gftngliche  zwischen  Gesträuch  (bin  ei-idk  nach  Kamus)  oder  im  Geklfift 


C  9 


ffi-l'kazn  nach  Nefiwän)  steckende  Pflanze;  (>^  die  7  Tage  lang  nach  ihrem 
Gebären   ansichtbaren  d.  h.  sich  versteckt  haltenden  Gazellen,  auch  von 

Fleischstücken,  deren  Fleisch  zwischen  den  Knochen  versteckt  ist;  ioJ^ 
das  Amalet  womit  der  Mensch  sich  deckt  (protegit)  u.  s.  w.  ( IVetzsU), 
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Gott  lebenden  Wnrzel,  nnd  stellt  es  anter  Dessen  Obhut,  der  des 
Geisteslebens  (Jes.  38, 16)  nnd  alles  Lebens  wahres  Leben  ist    Es  ist 
das  Grebetswort,  mit  welchem  der  sterbende  Christas  sein  Leben  aas- 
haacht  Lc.  23, 46.    Die  saalische  Zeit  war  die  reichste  an  Yorbildem 
der  Passion  and  dieses  aas  Davids  damaliger  Leidensschmelze  hervor- 
gegangene Gebetswort  bezeichnet  im  Mande  Christi  einen  Höhepunkt 
der  das  A.  T.  erfttllenden  Erlösnngsgeschichte.    Wie  David  befiehlt  er 
seinen  Lebensgeist  Gotte,  aber  nicht,  am  nicht  za  sterben,  sondern  am 
sterbend  nicht  za  sterben,  d.  h.  sein  in  Gottes  Hand  geborgenes  geist- 
leibliches Leben   in   anvergftnglicher  Kraft  and  Klarheit  wiederza- 
empüangen.    Das  sehnlich  Erhoffte  gilt  dem  so  sich  Gotte  befehlenden 
Glaaben  als  bereits  geschehen:  „da  hast  erlöst  mich,  Jahve,  Wahrheits- 
Gott".   Das  Perf.  nrm^  ist  hier  nicht  wie  4,  2  von  Vergangenem,  son- 
dern von  schon  so  gat  als  Vergangenem  gemeint,  es  ist  nicht  Precativ 
(Ew.  §  223^),  sondern  wie  die  Perf.  V.  8.  9  Aasdrack  gläaMger  Vor- 
wegnähme der  Erlösung,  das  mit  dem  praeL  proph.  nahe  verwandte 
praei.  confideniiae ,  denn  der  Geist  des  Glaabens  redet  wie  der  Geist 
der  Propheten  von  Künftigem  mit  historischer  Gewißheit.  In  dem  Be- 
griffe von  ncK  b«  kann  die  in  rrK  *rh^  2  Chr.  15, 3  liegende  Bez.  aof 
die  Götzen  nicht  aasgeschlossen  sein,  da  V.  7  die  „nichtigen  Tragbilr 
der"  entgegengesetzt  werden;  Q*^^}:;  ist  seit  Dt.  32,  21  ein  bes.  bei  Jer. 
(z.B.  8, 19)  beliebter  Götzenname.  Andererseits  kann  es  dem  Zas.  nach 
auch  von  na^sK  ^k  Dt.  32, 4  nicht  sehr  verschieden  sein,  da  die  Vor- 
Stellung  Gottes  als  Depositär  noch  fortwirkt  and  aach  sonst  nsK  nnd 
n»sK  als  Attribate  von  Personen  wechsehi :  nsK  ist  währendes  and  sich 
bewährendes  Sein,  nrcM  währender  and  sich  bewährender  Sinn.   Somit 
ist  TfiM  ^K  der  Gott,  welcher  als  der  wahre  darch  lebendiges  Walten 
die  Wahrheit  seiner  Offenbarung,  insbes.  seiner  Verheißungen,  erwahrt. 
Jn  V.  7  beruft  sich  David  auf  seine  lautere  Hingabe.an  diesen  wahren 
treuen  Gott:  verhaßt  sind  ihm  die,  welche  Truggebilden  huldigen, 
während  er  dagegen  an  J.  hangt;  es  sind  die  Götzen,  welche  Mic-tban 
heißen  als  ihren  Verehrern  nichts  nützende,  sie  nur  täuschende  Wesen 
ohne  Wesen.   Wahrsch.  ist  (wie  5, 6)  mit  LXX  Vulg.  Syr.  Ar.  m^io  za 
lesen  (Hitz.  Ew.  Olsh.  Riehm  U.A.);  im  vorliegenden  Texte,  der  kein 
berichtigendes  Keri  wie  2  S.  14,  21.  Ruth  4,  5  aufweist,  ist  *«3K*)  nicht 
Gegens.  zum  vorausgeg.  Satze,  sondern  Satzgliede.    Im  Ps.  Jona's  2, 9 
lautet  dieses  «Itpish  ta'^'^fit»;  hier  das  Kai  in  der  Bed.  observare, 
colere  wie  Hos.  4, 10  u.  auch  Spr.  27, 18.:  in  dem  aufwartenden  Dienst 
ist  nach  59, 10  das  wartende  Vertrauen  inbegriffen.    Das  die  fiducia 
fidei  bezeichnende  riLa  verbindet  sich  sonst  mit  ^  des  Haftens  oder  ^9 
des  Beruhens,  hier  mit  ^k  des  Anhangens.  Die  Cohortative  V.  8  drücken 
Vorsätze  aus;  Olsh.  u.  Hupf,  fibers.  sie  optativisch:  möge  ich  jubeln 
können,  was  als  Fortsetzung  von  v.  7  minder  passend  scheint   Seiner 
Erhörung  gewiß  nimmt  er  sich  vor,  ob  Jahve's  Gnade  dankbare  Freude 
zu  bezeugen,  darob  daß  (*ii^  me  Gen.  34, 27)  er  angesehen  (iicißXs^e 
Luc.  1, 48)  sein  Leid,  daß  er  Wissen  gehabt  and  bethätigt  hat  um  seine 
Seelennöte.    Die  Konstr.  a  9T  läßt  sich  angesichts  Gen.  19, 33. 35. 
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lob  12, 9.  35, 15  nicht  beanstanden  (Hnpf.);  sie  ist  bedentsaner  als 
unser  ,, wissen  nm  ctwas*^,  2  wie  £ic(  in  £iriYiYva>axeiv  von  dem  das 
Obj.  erfassenden,  sich  dessen  bemächtigenden  Erkennen  (Äpperception). 
Taon  V.  9  oüYxXe{eiv  wie  1  S.  23, 11  (im  Munde  Davids):  so  preis- 
geben, daß  des  Anderen  Hand  das  Preisgegebene  nmschlieBt  d.i.  es 
ganz  und  gar  in  ihrer  Gewalt  hat  nn^ro  wie  18,  20  vgl.  26, 12.  Es  ist 
Davids  Sprache,  in  der  die  Thoraandbes.da9  Deuter.  (32,  30  vgl.  23, 16) 
dnrchklingt. 

T.  10 — 14.  Nach  dem  glaubensvoll  angestimmten  P&an  vor  dem 
Siege  beginnt  in  diesem  2.  Teile  des  Ps.  (mit  absteigendem  Gmppen- 
nmfang:  6.  5.  4)  wieder  die  Bitte,  auf  die  Größe  des  Leidens  sich  grün- 
dend, das  der  S.,  nachdem  er  sich  im  Vertrauen  auf  Gott  gestärkt  hat. 
Ihm  nun  um  so  gefaßter  darlegt,  '^h'^ii  angustum  est  mihi  wie  69, 18 
vgl.  18,  7.  10^  lautet  wörtlich  wie  6,  8.,  nur  daß  zu  "^v^^s^  dem  den  Lei- 
denszustand spiegelnden  Auge,  in  welchem  sinnliche  Wahrnehmung  und 
objektive  Sinni&lligkelt  des  Menschen  sich  konzentrieren,  hier  «igj  die 
Geist  und  Leib  verknüpfende  Seele  und  ')i:a  (nicht  verw.  mit  dem  nach- 
biblischen td^a  protuberare,  sondern  im  Gegenteil  von  einer  Wurzel 
;n,  welche  nach  innen  sich  erweiternde  Höhlung  bed.,  s.  zu  17, 14)  das 
die  geistig -seelischen  Thätigkeiten  und  Empfindungen  reflekUrende 
Leibesinnere  hinzutreten.  Mit  D*«m,  womit  sich  die  Vorstellung  des 
organischen  Ineinandergreifens  seelischer  und  leiblicher  Kräfte  ver- 
bindet, ist  wie  88, 4  das  Präd.  in  der  Mehrzahl  verbunden.  Daß  der 
D.  seine  Sflndenschuld  als  dasj.  namhaft  macht,  wodurch  seine  pfiysische 
Kraft  wankend  worden  (^3  wie  Neh.  4,  4),  kann  auch  in  einem  Ps.  der 
sauliscben  Verfolgungszeit  nicht  befremden,  denn  je  länger  diese  währte, 
desto  tiefer  mußte  David  fühlen,  daß  er  dieser  Leidensschmelze  be4ürfe. 
Schon  den  LXX  lagen  12*^  genau  so  wie  uns  vor:  irapa  icavxac  xquc 
i/dpoi^  (tou  ifeyrfir^^  SveiSo^,  xal  tou;  Y^t'^o^t  (lou  ofoSpa  xai  (poßo^ 
xols  '^ymozoX^  ^00.  Aber  dieses  ocp oSpa  (Hier,  nimis)  würde  nur  allen- 
falls erträglich,  wenn  man  übers,  dürfte:  „ein  Schimpf  geworden  auch 
(sogar)  meinen  Nachbarn  sehr"  —  man  könnte  dann  für  diese  Stellung 
des  n&(c  Eicht.  12,2  vergleichen,  und  unmöglich  ist  diese  Uebers.  nicht, 
denn  ]  hat  nicht  allein  öfter  den  Sinn  von  „auch"  wie  2  S.  1,  23,  son- 
dern (abgesehen  von  Stellen,  wo  es  sich  auch  als  ein  nachholendes  „und 
zwar"  erklären  läßt  wie  Am.  4, 10  Ad  Jes.  10, 15  bei  der  LA  -nx-j 
ra^ia)  zuweilen  geradezu  diese  Bed.  (wie  aal  ei  =  etiam)  Jes.  32,  7.' 
Hos.  8, 6  (nach  den  Acc.)  2  Chr.  27,  5.  Koh.  5,  6  (vgl.  Ew.  §  352'').  Da 
jedoch  dieser  Sprachgebrauch  im  Hebr.  kein  ausgeprägter,  sondern  nur 
erst  im  Werden  begriffener  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  viell.  ohne 
diese  immerhin  mißliche  Fassung  des  \  =  fift  auszukommen  ist.  Olsh. 
stellt  *^33^Vi  hinter  ^"s^r^xk ,  wodurch  allerdings  alle  Schwierigkeit  besei- 
tigt wird.  Hitz.  verwandelt  nks  in  ^vü  gescheucht,  geflohn.  Aber  man 
erwartet  ein  dem  no'nn  paralleles  Sul)st.,  wie  etwa  „Schrecken"  (Syr.), 
wonach  Erochmal  ^ü;,  Qrätz  oi^s,  o^er  „Last".  Kann  nicht  viell. 
18U3  8.  7.  a.  r^iPQ  be4'?    Selben  J.  D.  Michaelis  verglic]^  das  arab. 

4>Il  (Solo  in  der  Bed.  onus;  wir  dürfen  ohne  Maurers  und  Hupfelds 
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Bedenken  annehmen,  daB  ik»  (besser  nks  als  nm  zn  lesen)  hier  eben 

diese  Bed.  hat.  Denn  ^m  4>t  hat  die  Warzelbed.  kompreß,  kompakt, 
fest  nnd  derb  s.,  von  welcher  die  anf  äda  jaidu  nnd  äda  jaüdu  sich 
verteilenden  Bedd.  stark,  kr&ftig  s.  nnd  bedrücken,  beschweren  (intr. 

atvida  belastet  s.,  unter  Druck  sich  krtlmmen)  ausgehen,  welche  3t 
in  sich  vereinigt  (vgl.  zu  20, 9).^  Die  Masse  der  Gegner,  die  David 
hatte,  gereichte  ihm  doch  zuletzt  auch  in  den  Augen  Besserer  zu  dem 
Schimpfe  eines  Thronräubers  und  Empörers-,  diej.,  bei  denen  er  freund- 
nachbarliche Zuflucht  fand,  ftlhlten  sich  nachgerade,  weil  gefährdet, 
auch  belästigt,  und  wie  sehr  die  mit  ihm  nicht  bloß  oberflächlich,  son- 
dern intim  Bekannten  (Q*^^*^»  wie  55, 14.  88,  9. 19),  menschlich  ange- 
sehen, Ursache  hatten,  den  Umgang  mit  ihm  zu  fliehen,  zeigt  das  trau- 
rige Geschick  Abimelechs  und  der  andern  Priester  von  Nob.  So  ist  er 
denn  wie  ein  Toter,  den  man,  wenn  er  aus  dem  Hause  zu  Grabe  ge- 
schafft ist,  gemeinhin  auch  ans  dem  Herzen  hinausgeschlossen  zu  haben 
pflegt  (nho  nsea  oblivione  exstingui  ex  corde  vgl.  noa  Dt  31, 21);  aller 
innere  Zusammenhang  mit  ihm  ist  wie  durchschnitten,  er  ist  geworden 
^K  *t^ds  was  in  Anbetracht  der  folg.  Begründung  v.  14  nicht  den  Sinn 
von  vas  perditum,  sondern  vas  periens  hat,  ein  in  nb»  begriffenes  d.  h. 
beiseitegestelltes  oder  weggeworfenes,  das  man  ohne  sich  darum  zu 
kümmern  vollends  verderben  läßt  (vgl.  Hos.  8,  8  nebst  Jer.  48,  38  und 
Jer.  22, 28).  Mit  *td  begründet  er  diese  Selbstvergleichung  mit  einem 
zum  Unrat  gewordenen  Hausgerät.  Schleichrede,  Afterrede  Vieler  brand- 
markt ihn  als  Verbrecher,  Schrecknis  umgibt  ihn  von  allen  Seiten  (wört- 
lich so  Jer.  20, 10.,  wo  der  Proph.,  bei  dem  auch  sonst  y^^^  "^^  eine 
häufige  stehende  Formel  ist,  in  ähnlicher  Lage  die  Sprache  des  Pä. 
redet);  indem  sie  zu  Rate  sitzen  gemeinschaftlich  über  ihn  (mit  ^Tojna 
beginnt  nach  den  Acc.  die  andere  Vershälfte),  geht  ihr  Sinnen  auf  nichts 
anderes,  als  ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Wenn  sich  in  14^  die  Kon- 
struktion des  3  mit  seinem  Infin.  fortsetzen  sollte,  so  würde  es  ^ti 
*itt$&a  rmph  oder  ^ar  ^^t^  nnpb  heißen.  Zu  tt^  n^)  das  Leben  nehmen 
vgl.  1  K.  19, 10.  Spr.  1, 19. 

y  •  15—19.  Aber  obwohl  ein  Fluch  der  Welt  und  ein  Fegopfer  aller 
Leute  ist  er  getrost  in  Gott  se|nem  Retter  nnd  Rächer.  Mit  *taMi  wird 
wie  V.  7  das  Subj.  gegensätzlich  hervorgehoben.  Es  scheint  als  ob  J. 
im  Zorn  ihn  aufgegeben,  aber  er  vertraut  auf  Ihn  und  trotzt  diesem 
Scheine  mit  dem  Gebetsworte  zueignenden  Glaubens,  nin:?  oder  tms 
(1  Chr.  29, 30)  sind  die  bestimmten  Zeitereignisse  und  Zeitumstände, 
die  Wechselfälle  menschlichen  Lebens,  wie  auch  im  Arab.  atikät  die 
Zeiten  und  zugleich  das  in  ihnen  Seiende  und  Geschehende  und  ^iddl 
(wie  n^  :=  tsTf  v.  "o*))  insbes.  die  bestimmten  Belohnungen  und  Strafen; 


1)  Ob  ^Ks  0(v6lpa  auf  ^&t  zurflekgehe,  lassen  wir  hier  dahingestellt;  das 
Assyrische  hat  ein  V.  ^Ka  yiel  b.,  yfoy^nd'idu,  mdäu,  viel;  mu'du,  mddüN, 
Menge,  Fülle. 
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die  Yielheit  der  Zeiten  mit  der  Mannigfaltigkeit  dessen  was  sie  ent- 
halten (y.  OreUi,  Synonyma  der  Zeit  nnd  Ewigkeit  S.  60)  sind  in  des 
Herrn  Hand,  alle  Geschicke  sind  seine  Schickungen.  Yulg.:  in  manibm 
tuis  sories  meae  nach  LXX  oi  xX:qpo(  (lou,  wofür  wohl  nach  Itala  xaipoi 
das  TJrspr.  ist.  Ans  diesem  BewnBtsein,  daB  Gottes  allmächtige  nnd 
trene  Hand  sein  Leben  gestaltet,  ergeben  sich  die  Bitten  v.  16^  17.  Es 
sind  drei,  die  mittlere  ist  Widerhall  des  ahronitischen  Segens  Num. 
6, 25.  Das  die  Hofihong,  daB  er  nicht  znschanden  werden  wird  (vgl. 
T.  2),  begründende  Tpntt'ni?  ««s  ist  wie  "^tn^rM  y.  15  nach  Ges.  §  126, 3  zu 
verstehen.  Die  Begründung  spricht  didfür,  das  ntiinx-^K  nicht  sowohl 
bittend  (möge  ich  nicht  znschanden  w.)  als  hoffend  gemeint  ist.  Die 
folg.  Impf,  konnten  nichts  desto  weniger  optativisch  sein,  aber  die  Wort- 
stellung fordert  das  nicht-,  wir  fassen  sie  anch  lieber  hoffend,  so  daB 
den  drei  Bitten  y.  16. 17  drei  Hoffimngen  y.  18.  19  entsprechen:  er 
wird  nicht  zoschanden,  die  Frevler  aber  werden  znschanden  nnd  werden 
aof  ewig  stumm  gemacht.  Die  Form  ^'r^  von  tap^  ist  wie  Jer.  8, 14  der 
Plural  des  impf.  Kai  th^,  mit  der  im  Aram.  üblichen  Verdoppelung  des 
1.  Stammbuchstabens  (wie  auBerdem  np*^.,  Dtf%  bh'^j,  kann  aber  auch 
impf  Nu  für  w*:  1  S.  2,  9  oder  ftlr  wv^,  Jer.  48, 2  mit  aufgehobener 
Verdoppelung  sein,  wie  nijna  Jes.19,3  ftlr  n]»33;  das  damit  verbundene 
ViKc^  legt  die  passive  Fassung  n&her:  sie  werden  geschweigt  werden 
zum*  Hades  d.  i.  dem  Hades  verfallend.  Wie  tren  bez.  auch  q^m  y.  19 
hier  nur  dem  Zus.  nach  ein  gewaltsames  Erleiden  durch  richterliches 
Eingreifen  Gottes:  verstummen  d.  i.  stumm  gemacht  werden  alle  Lügen- 
Lippen,  px^  eig.  Ausgelassenes,  Freies,  Freches  (vgl.  arab.  ^dük, 
^aük  freigelassen,  frei^)  ist  Objektsacc.  wie  94,4  und  Subjektsnom. 
1  S.2,  3. 

y.  20 — 25.  In  diesem  Teile  wird  die  wohlbegründete  Hofhung  zu 
triumphirender  Gewifiheit  und  diese  bricht  aus  in  dankbaren  Lobpreis 
der  Güte  Gottes  gegen  die  Seinen  und  in  die  frohe  Ermahnung  aller  zu 
glanbensfestem  Harren  auf  J.  Der  Ged. :  wie  gnädig  hat  sich  mir  Gott  be- 
wiesen, gibt  sich  in  v.  20  allgemeineren  Ausdruck.  Es  ist  ein  Ausruf  (rm 
wie  36,  8)  anbetender  Bewunderung.  *n  n^  ist  der  Inbegriff  des  Guten, 
welches  Gott  den  Seinen  zu  fortwährendem,  immer  vollerem  Nießbrauch 
aufgespeichert,  ifisi  nicht  anders  als  17, 14  vgl.  xo  ftawa  xo  x8xpo{A- 
(Uvov  Apok.  2, 17.  Statt  tnten  sollte  es  eig.  nna  heiBen,  da  man  wohl 
nica  b9ft,  aber  nicht  nüu  ^9tt  sagen  kann;  es  ist  Bethätigung  oder  Er- 
weisung von  nio  aus  jenem  a^o,  dem  Gnadenschatze,  gemeint.  J.  be- 
kennt sich  so  zu  den  Seinen  ihren  Feinden  zur  Beschämung,  aller  Welt 
zum  Trotze  23,  5.  Er  nimmt  die  Seinen  unter  seine  Obhut  vor  *^w^ 
tn(  den  Zusammenrottungen  der  Leute,  vor  dem  Gezänk  d.  i.  verleum- 
derischen Gedresch  der  Zungen.  Ob  '^w^  (v.  oaS)  Rotten  (Trg.  ^mi) 
oder  aktiv:  Verschwörungen  (Raschi)  bedeute,  ist  fraglich;  aber  das 
Stammwort  ist  jedenfalls  ea^  in  der  Bed.  ,verbinden'  (wonach  Jefeth : 


1)  In  die  Bed.  »frech'  gehen  diese  arab.  Wörter  jedoch  nicht  über. 
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a  vinculis  hominis^  welche  im  Arab.  und  Assyr.^  gemdnttblich  und  fllr 
das  Hebr.  durch  Ex.  28,  28.  39,  21  gesichert  ist;  die  mit  diesem  Yer- 
balstamm  im  Arab.  (s.  Koran  lY,  90)  and  Talmndischen  sich  auch  ver- 
bindende Bed.  evertere  liegt  schon  deshalb  abseits,  weil  sie  nicht  als 
gleich  alt  belegbar  ist.  Anderwärts  heißt  es,  daß  Gott  in  iVriM  "ro 
27,  5  oder  in  r&:3  nro  61,  5  oder  in  seinen  Schatten  hfl  91, 1  verbirgt^ 
hier:  in  Schatz  and  Schirm  seines  Antlitzes  d.i.  im  Bereiche  des  annah- 
baren  Lichts,  das  von  seinem  Angesichte  aasgeht  Die  nsD  ist  eben  der 
gleich  einem  Lanbdache  über  dem  Verfolgten  sich  wölbende  trauliche 
Schatz  des  Allmächtigen.  Mit  *n  r^  geht  David  wieder  aaf  seine  per- 
sönliche Erfahrung  ttber.  Die  Einheit  des  Ps.  fordert,  den  Lobpreis 
auf  die  im  Glauben  anticipirte  Thatsache  der  Rettung  zu  beziehen.  J.  hat 
ihm  wunderbare  Gnade  bewiesen,  indem  er  ihm  "^"xo  1*^9  ak  Aufenthalt 
verschafft  hat.  'nii^^  von*^^s  einschließen  (arab.  misr  mit  dem  denomin.  Y. 
massara  eine  befestigte  Stadt  anlegen)  bed,  sowohl  Belagerung  d.  i. 
EinÜBchinß  durch  Belagerungswerke,  als  Befestigung  (vgl.  60, 11  mit 
108, 11)  d.  i.  Einschluß  durch  Festungswerke  gegen  feindliche  Angriffe 
2  Chr.  8,  5.  Die  feste  Stadt,  erklärt  man  meistens,  ist  Gott  selbst  und 
sein  gewaltiger  und  gnädiger  Schutz.  Man  hätte  dann  Jes.  33, 1 1  u.  a.  St 
zu  vergleichen.  Aber  warum  soll  nicht  eine  wirkliche  Stadt  gemeint 
sein,  nämlich  Ziklag?  Da  fand  David  nach  langem  Fluchtleben  ein 
sicheres  Asyl,  aber  der  Rettung  bedürftig  war  er  auch  da  noch  —  der 
Rettung  aus  der  argwöhnischen  Umklammerung  der  Philister.  Schon 
hatte  er  in  seiner  angstvollen  Unruhe  (tion  trepidatiö)  gesagt  (vgl. 
116, 11):  ich  bin  abgehauen  aus  dem  Sehbereiche  deiner  Augen. 
•»nnw,  wofftr  Thren.  3,  54  •»nnna  und  Jon.  2,  5  «»iniö^ja,  ist  kein  Fehler; 
auch  im  Arab.  bed.  v^  vrie  y^  abschneiden,  ausrotten.  Er  meinte  in 

seinem  Bangen  und  Zagen,  daß  Gott  sich  gar  nicht  mehr  um  ihn  kam- 
mere;  "{sk  verum  enim  vero  aber  J.  hörte  seines  Flehens  Ruf,  als  er  zu 
ihm  schrie  (gleiche  Worte  wie  28,  2).  Auf  Grund  solcher  Erfahrungen 
fordert  er  alle  Frommen  auf,  einen  solchen  Gott  zu  lieben  d.i.  die  Liebe 
selber  zu  lieben.  Der  Flur,  b^s^k  läßt  sich  persönlich  fassen  (v.  i^x 
wie  1}^  Jo.  2,  5  V.  r\^)^  aber  auch  abstrakt  wie  Spr.  18, 17  n.  ö.;  das 
dem  &*^^«n3tt  ^p  sinnverwandte  ü^^ymiK  *tq^  Jes.  26,  2  spricht  f&r  Letz- 
teres (Hgst.  Hitz.  Riehm).  Der  Gegens.  der  zwei  Glieder  von  24^  ist 
wie  Ex.  34,  7.  Einerseits  bewahrt  Gott  Treue,  bewährt  sich  also  als 
den  Yerheißungstreuen,  andererseits  vergilt  er  nicht  in  knappem,  son- 
dern reichlichem  Maße  (b?  =  xaxa,  wie  wir  sagen:  aufs  reichlichste, 
vgl.  n^]?p-b9  Jer.  6, 14  aufs  Leichteste,  Leichtfertigste)  denen,  welche 
Hochmut  fiben  —  vor  Gott  dem  HErrn  die  Sünde  der  Sflnden.  Ein  er- 
mutigender Zuruf  an  die  Frommen  (angeformt  aus  dem  Ablieben  pvn 
■pDK;  macte  esto)  schließt  den  Ps.,  ähnlich  dem  selbstermutigenden  Zo- 


1)  Im  Assyr.  bed.  &3^  binden  (wov.  riksu  Band,  Seil,  Tau);  /¥.  zusam- 
menf&gen,  von  Dämmen  u.  dgl.  Auch  Jes.  40,  2  bed.  Q*^a^  Felaenhöhen, 
wo  F^sblock  auf  Felsblock  i^Mchichtet. 
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rif  37, 14.  Die  Frommen  und  Treaen  heißen  hier  die  Harrenden  anf  J. 
Sie  sollen  beharrlich  harren,  denn  dieses  Harren  endet  herrlich,  endlich 
bricht  die  Ostersonne  dnrch  die  Zomgestalt  des  Himmels  und  dasEstomihi 
verwandelt  sich  in  HalieliQa  Dieses  beharrlich  anf  J.  gerichtete  Ange 
der  Hoffiinng  ist  das  Eigentümliche  des  alttest.  Glanbens.  Die  wesent- 
liche Einheit  aber  der  alttest  Onadenordnnng  mit  der  nentest.  stellt  uns 
Fs.  32  dar,  in  seinem  nentestamenUich-panlinischen  Charakter  das  Sei- 
teastflck  von  ¥b.  19. 


PSALM  XXXII. 


Der  Weg  sur  SündenTergeboxig. 


1  StKg  w«m  hinweggraomman  IFebertretiing ,  bedecket  Sftade. 

2  Selig  der  M enieh,  dem  Jahre  Venehiildniig  Dicht  nrechnet 
Und  in  defi  Oeifte  keine  Tüeke. 


3  All  ich  schwieg,  monehten  meiiie  Gebeine 
Durch  mein  fortwahrend  Stöhnen. 

4  Denn  Tag  nnd  Vacht  lastete  anf  mir  deine  Hand, 

Xi  wandelte  sieh  mein  Lebenssaft  bei  Bommerglnten.  (Seh) 
ö  Xeine  Sflnde  tkat  ich  dir  knnd  nnd  meine  Bchnld  Tcrdeekt  ich  nicht; 
Sprach:  „beichten  will  ich  meine  TJebertretangen  Jahve"  — 
Und  du,  dn  hast  hinweggenommen  meiner  Sflnde  Schnld.  {Sela) 

6  Darob  bete  jeder  Fromme  sn  dir  snr  Findens-Zeit. 
GewiB,  beim  Eerwogen  groBer  Wasser  — 

Ihn  werden  sie  nicht  erreichen. 

7  Da  bist  Behirtt  mir,  tot  Vot  wirst  da  mich  hüten, 
Hit  Settvngs- Jubeln  mich  umringen.  {Sela) 

8  Ich  will  dich  TSretAndigen  nnd  nnterriehten  Aber  den  Wog  den  du 

gehn  muBt  — 
Beraten,  auf  dich  mein  Ange  richtend. 

9  Seid  nicht  wie  Herde,  wie  Maultiere  ohne  Sinsehn, 

Kit  Zanm  nnd  Zfigel,  ihrem  Oesriiirr,  mnfi  man  sie  b&ndigen, 
Simmer  kommen  sie  sonst  sn  dir  heran. 

10  Fiele  Behmonen  hat  der  Gottlose, 

Aber  wer  anf  Jahve  traut,  mit  (hiade  umringt  er  ihn. 

11  Freut  eueh  in  Jahre  und  frohlocket  Gerechte, 
Vsd  Jubelt  alle  die  ihr  geraden  Hersens! 

Es  sind  dter  herversteehenden  Merkmale  mehrere,  durch  welche  sich  dieser 
Pli.  mit  dem  Torigen  paart  (s.  Symbolae  §  52);  in  beiden  blickt  der  S.  mit 
T^^  auf  eine  Thatsache  seines  innem  Lebens  sorück  und  beide  schließen 
iBft  emetti  Aufrufe  der  Frommen,  welcher  sich  schlußfolgemngsartig  zum 
Gsnzen  verhalt,  üebrigens  aber  sind  beide  Fs.  Terschiedea:  Ps.  31  ist  ein 
Bittpeahn  in  äußerer  Not,  Ps.  92  ein  Lehrpsaim  über  den  Bnßweg  znr  Sonden- 
Vergebung,  der  2.  der  7  kirchlichen  Psahni  poenitenUaUs,  der  Lieblingsps. 
Aegustins.  Man  könnte  ihm  Augustins  intelUgenHa  prima  e$t  ui  te  noris 
Vtcfoiorem  als  Motto  geben.  Der  D.  legt  sane  persönliche  Erfahrung  lu 
Gronde  und  wondet  sich  mit  der  daraus  geschöpften  allgemeinen  Lehre  an 
slle  Einzelnen  in  der  Gemeinde.    Ein  ganzes  Jahr  lang  war  David  nach 
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seiner  Ehebrnchflsünde  wie  ein  Verdammter  in  der  Hölle.  In  dieser  Hölle  ist 
Ps.  51  gedichtet,  Ps.  32  dagegen  schon  nach  der  Befreiong;  jener  mitten  im 
Baßkampfe,  dieser  nach  wieder  erlangtem  inneren  Frieden.  Das  Thema  des- 
selben ist  der  aus  jenem  Abgrunde  innerer  Not  emporgebrachte  köstliche 
Schatz  der  Lehre:  das  Selige  der  Sündenvergebong,  das  aofrichtige  rückhalt- 
lose Bekenntnis  der  Sünde  als  der  Weg  dahin  nnd  der  Schatz  Gottes  in 
allen  Grefahren,  so  wie  Freade  in  Gott  als  ihre  Früchte. 

Nach  dem  allen  wäre  ^"^iz^s  in  der  Bed.  psalmus  didascalicus  s.  infor- 
matorius  (Beachlin:  ui  si  liceret  dicere  iniellectificum  vel  resipiscentificum)  als 
Benennung  dieses  den  Heilsweg  lehrenden  Ps.  so  passend  als  möglich.  Den- 
noch ist  diese  Bed.  anhaltbar.  Schon  dadurch,  daß  das  Ei.  ^"^^sisn  in  der 
causativen  Bed.  Einsicht  verschaffen  im  vorexilischen  Hebräisch  nur  vereinzelt 
(v.  8.  Spr.  21, 11)  vorkommt  und  erst  im  jüngeren  üblich  wird  (Dan.  Chron. 
Nehem.),  wird  es  unwahrscheinlich,  daß  ^*^3^,  welches  sonst  immer  intelligens 
bed.,  als  technisches  Wort  intelligentem  faciens  bed.  soll.  Aber,  was  gegen 
die  Bed.  Lehrgedicht  entscheidet,  ist  dies,  daß  unter  den  13  Ps.,  welche 
^"^ato  überschrieben  sind,  nur  zwei  (32  u.  78)  als  Lehrgedichte  gelten  können; 
Ps.  45  heißt  daneben  hS^T,  ^"^  wid  Ps.  142  ^^^BPi,  zwei  Namen,  die  sich 
schlecht  mit  didaktischer  Abzweckung  und  Anlage  vertragen.  Auch  die  für 
die  Begriffsbestimmung  wichtige  Stelle  47,  8.,  in  welcher  V^dcs  sich  als 
Objektsacc.  gibt,  schließt  die  Bed.  Lehrgedicht  aus.  „In  Ps.  47,  8  —  bem. 
Ew.  (Dichter  des  A.  B.  1,  31  vgl.  Biehm  zu  u.  St.)  ~  haben  wir  den  sichersten 
Fingerzeig  zum  richtigen  Sinne  des  Worts;  hier  steht  b'^acs  neben  ^v  als 
nähere  Bestimmung  des  musikalischen  Singens,  und  es  leidet  keinen  Zweifel, 
daß  ein  kluges  melodisches  Lied  so  viel  sein  muß  als  ein  feines,  iranst- 
voUes."  Aber  ^"^sit^Q  erscheint  sonst  immer  nur  als  Attribut  von  Personen, 
weil  nicht  was  klüglich  gemacht,  sondern  was  in  sich  selbst  klug  ist  so 
genannt  wird.  Auch  2  Chr.  30,  22.,  wo  auf  die  Maskil-Psalmen  angespielt 
wird,  sind  es  die  musicirenden  Leviten  selber,  welche  l^io  tete)  o-'y'stoTan 
heißen  (d.  i.  die  mit  feinem  Takt  geschickt  Ausführenden).  So  wird  man 
denn  auf  die  Hifilbed.  nachdenkenden  Betrachtens  106,  7  vgl.  41,  2.  Spr.  16, 20 
hingedrängt,  so  daß  ^"^Sto  Betrachtendes,  dann  Betrachtung  bed.,  wie  ^"^ssp 
das  Yielmachende  und  dann  die  Fülle,  n*^n^»  das  Verderbende  und  dann 
das  Verderben.  Von  irgend  welcher  sonderlichen  Technik  läßt  sich  an  den 
Maskil-Psalmen  wie  z.  B.  54  und  142  nichts  entdecken.  Das  Wort  bed.  eben 
nur  pia  meditatio. 

y.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  mit  Seligpreisong  des  Menschen,  welcher 
Gottes  rechtfertigende  Gnade  erfährt,  indem  er  sich  Ihm  rückhaltlos 
hingibt.  Die  Sünde  heißt  Tm  als  Losreißnng  von  Gott;  riKun  als  Ab- 
irrung vom  Gottge&lligen;  ftr  als  Verkehrang,  Verzerrung,  Missethat. 
Die  Vergebung  der  Sünde  heißt  Mica  (Ex.  34,  7.  Jos.  53,  4)  als  Auf- 
hebung nnd  Uiuwegnahme  aijpeiv  und  acpatpsTv,  n&s  (85,  3.  Spr.  10, 12. 
Keh.  3, 37)  als  Bedeckung,  so  daß  sie  vor  Gott  dem  Heiligen  ansichtbar 
wird  und  wie  nicht  geschehen  ist,  und  n»n  Ah  (2  S.  19,  20.,  vgl  -^.fr-^ 
zählen,  berechnen,  ou  'kofl^tabcu,  Rom.  4,  6—9)  als  Nichtzurechnnng; 
die  SixaioouvT)  x^P^^  ipfcov  ist  hier  deutlich  ausgesprochen.  Der  Ge- 
rechtfertigte heißt  9rä"^^i:)3  iJs  Enthobener  der  Uebertretung  praeva- 
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ricaüane  Jevatus  (Ges.  §  136, 1);  "^^  statt  MiDp  Jes.  33,24  soll  mit  '^ 
(Part,  zu  rnsa  wie  ^a  za  "^pa)  zasammenkliDgen  (s.  za  Jes.  22, 13)*, 
imd  der  Coig.  '^3,  wonach  Sexta  (bei  Field)  übers,  ou  i'Kz\rpbr[  iq 
a{iapT(a,  bedarf  es  also  nicht.  Ein  „Bedeckter  der  Sttnde>^^  ist  ein 
solcher.  Aber  dessen  Sünde  vor  Oottes  heiligen  Aagen  die  Decke  der 
Sflhne  liegt  (w  y^cp  bedecken,  verw.  jü,  .y^^  ^^^  ^).   Die 

dritte  Benennung  ist  ein  Attribotivsatz:  „dem  J.  die  Missethat  nicht  in 
Rechnung  bringt",  indem  er  sie  vielmehr  als  quittirt,  als  abgethan  an- 
sieht. Ein  solcher  Gerechtfertigter  ist  aber  nur  der,  in  dessen  Geiste^ 
kdne  n;tf^  ist,  kein  Trug,  welcher  die  oder  jene  Lieblingssünde  leugnet 
und  verhehlt,  verringert  und  beschönigt.  Eine  solche  geflissentlich 
vorbehaltene  Sünde  ist  ein  geheimer  Bann,  welcher  die  Rechtfertigung 
verhindert 

T.  3— 5.  Denn,  wie  den  D.  eigne  Erfahrung  gelehrt  hat,  wer  nicht 
sein  ganzes  Verderben  beichtend  vor  Gott  ausschüttet,  martert  nur  sich 
selbst,  bis  er  sich  seines  geheimen  Bannes  entlastet  Da  v.  3  f&r  sich 
allein  nicht  als  Begründung  des  aufgestellten  Satzes  gelten  kann,  so 
bed.  ■*»  entw.  „weil  quod**  (z.  B.  Spr.  22,  22)  oder  „als  quvm"  (Rieht. 
16, 16.  Hos.  11, 1).  Die  n^Kt^  war  Ausbruch  der  Qualen,  die  ihm  das 
folternde  Gewissen  bereitete.  Je  mehr  er  sich  sträubte  zu  beichten, 
desto  lauter  redete  dieses,  und  weil  diese  innere  Stimme,  in  der  Gottes 
Zorn  zu  Worte  kam,  zu  beschwichtigen  nicht  in  seiner  Macht  stand, 
schrie  er  den  ganzen  Tag,  näml.  um  Hilfe,  aber,  weil  noch  ungebroche- 
nen Herzens,  ohne  Erhörung.  Er  schrie  den  ganzen  Tag,  denn  Gottes 
strafende  Rechte  38,  3.  39, 11  lag  Tag  und  Nacht  schwer  auf  ihm,  das 
Geftthl  göttlichen  Zorns  ließ  ihm  keine  Ruhe,  vgl.  lob  33, 14  ff.  Ein 
Feuer  brannte  in  ihm,  das  ihn  ganz  zu  verzehren  drohte.  Es  heiBt 
'«arra  (nicht  "^an^-ins^)  indem  er  die  ihn  bis  auf  den  Grund  durch- 
glühenden und  ausdörrenden  Aengste  geradezu  Sommertrocknisse  nennt. 
Das  a  ist  das  des  Zustandes,  bei  welchem  die  Wandelung  d.  i.  Ent- 
artung (lob  20, 14)  vorging;  denn  muiare  in  aUquid  heiBt  b  !;&n.  In 
'•^rA  ist  das  b  (was  Saad.  u.  A.  verkannten)  Stammbuchstabe;  *w>  (v.  iitfb 
tV^^nJ  lutschen,  saugen),  wie  bsA  u.  dgl.  flektirt,  bed.  succus.  In  Sommer- 
giut  der  Angst  erlitt  sein  Lebenssaft  eine  Wandelung:  er  verbrannte 
and  vertrocknete.  Die  Musik  steigert  sich  hier  und  thut  das  Ihrige, 
diese  Höllenpein  des  erwachten  Gewissens  bei  noch  ungebrochenem 
Herzen  zu  malen.  Trotz  dieses  hxi^ak^a  aber  hat  der  histor.  Zus. 
noch  so  viel  Macht,  daB  ^T^v^  dadurch  zum  historischen  Imperf.  (vgl. 
30, 9.  95, 10)  gestempelt  wird:  „meine  Sünde  that  ich  kund  und  meine 
Schuld  deckt'  ich  nicht  zu  (ms  wie  Spr.  28, 1 3.  lob  31 ,  33) ;  ich  faßte  den 


1)  Hieronymus  ep.  ad  Sun,  et  Fret  19  bemerkt  gegen  LXX  oder  vielmehr 
Sjnmiachus  (iv  T<j)  oTÖfLaTi  auxou),  der  Gnmdtext  habe  BRUCHO  nicht 
BÄFFIO  (•Pia). 

2)  Freilich  laßt  aich  in  Stellen  wie  diese  und  z.  B.  auch  37,  20.  102, 4. 
Jer. H  5  fragen,  ob  3  nicht  aus  3  wie  z.  B.  10, 4  ob  a  nicht  aus  3  ver- 
derbt sei 
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EntsdüaS :  Beichte  mll  ich  ablegen  ttber  meino  üebertretungen  dem 
HErrn  (min  =  mw  Nah.  1, 6.  9, 2.,  sonst  mit  dem  Acc.,  s.  Spr. 
a.  a.  0.)  —  da  vergabst  du  . .  Hupf.  wHl  •»n'i»«  yor  ^yniK  ««rÄDn  stellen, 
wodurch  ^Tnn»  und  htik  zu  Futt.  würden,  aber  *tws  v&  *tatn  laatot  wie 
Aussage  einer  ThatsachOi  nicht  eines  Vorhabens  und  nKto  nntti  ist  ni^nr- 
gemäBe  Fortsetzung  des  unmittelbar  vorausgeg.  ytisk.  Statt  Klttnj  heiSt 
es  absichtlich  r^t^  mtmi.  Mit  seinem  ftde  supplice  gethanen  Sttndenbe- 
kenntnis  fiel  sofort  auch  die  Absolution  zusammen:  da  hast  du  vergeben 
die  Schuld  (fi9  Missethat  als  That  und  auch  als  Thatbestand  d.  i.  ver- 
wirkte Schuld  und  SchuldbuBe  oder  Strafe,  vgl.  Thren.  4, 6.  Zach.  14, 19) 
meiner  Sünde.  Vox  nondum  est  in  ore,  sagt  Augustin,  et  tnikius  sanatur 
in  corde.  Das  nbö  hier  ist  das  Widerspiel  jenes  andern.  Dort  BChriUe 
Klage  über  den  erfolglos  sich  abmarternden  Sünder,  hier  helles  Freuden- 
getön über  die  selige  Erfahrung  des  Gotte  sich  ausschüttenden  — 
ein  musikalisches  Ja  und  Amen  zu  der  großen  Wahrheit  von  der  recht- 
fertigenden Gnade. 

y.6 — 7«  Ob  solcher  jedem  buBfertig  beichtenden  Sünder  entgeigw- 
kommenden  Gnade  möge  denn  jeder  ^r^on,  dem  es  um  nbn  zu  thun  ist, 
sich  betend  an  J.  wenden  Mte  r\»h  zur  Zeit  (21, 10.  1  Chr.  12,  22  vgl. 
r9S  Jes.  49,  8)  wo  Er  und  seine  Gnade  zu  finden  ist  (vgl  Dt.  4,  29  mit 
Jer.  29, 13.  Jes.  55,  6  i'K^pana).  Auf  diesen  mahnenden  Wunsch  folgt 
eine  verheißende  Versicherung.  Daß  p*?  zu  r<^  gehöre,  indem  wie  tfK, 
"^M,  DA,  ID,  so  auch  p^,  obwohl  zu  einem  weiterhin  folg.  Satzteil  ge- 
hörig, per  hypallagen  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  und  auf  den 
ganzen  Satz  bezogen  wird  (wie  Spr.  13, 10:  Bei  Uebermut  gibts  nur 
Zank),  verbietet  sich  hier  dadurch  daß  d'^s^  d*^  qoisb  virtueller  Vorder- 
satz ist:  quum  inundant  aquae  magnae  (^  der  Zeit),  welcher  pn  gegen 
i*«^  absperrt.  Die  restriktive  Bed.  ist  hier  wie  öfter  (Dt.  4,  6.  Rieht. 
14, 16.  1  K.  21,  25  vgl.  Ps.  91, 8)  in  affirmative  übergegangen:  certo 
quum  etc.  Ueberschwemmung  ist  exemplificirende  Bez.  göttlichen  Zom- 
gerichts  (vgl.  Nah.  1, 8),  6^^  kurzer  Ausdruck  der  in  Ps.  91  entfalteten 
Verheißung.  In  v.  7  bekräftigt  sie  David  aus  eigner  ErfEihrung.  Der 
Gleichklang  "^vysLVs  "ist«  (du  wirst  mich  bewahren,  daß  mich  nicht  *ns 
angustum  =  arigustiae  119, 143  treffe)  ist  nicht  unabsichtlich,  und 
nach  "^nxr  geht  es  mit  "«n  weiter  wie  29, 9  nach  'by^m  mit  iba.  Es  ist 
kein  triftiger  Grund  vorhanden,  *^n  mit  Houbigant  u.  A.  als  Wieder- 
holung des  halben  *^3^i2en  zu  beseitigen.  Der  Inf.  p  (lob  38,  7)  konnte 
mit  gleichem  Rechte  substantivisch  äektirt  werden,  wie  nH  pL  ts^n,  ph  pi. 
'«gn,  und  das  gleichfalls  substantivirte  xAq  (wie  56,  8),  vgl.  yn^  Dan. 
12,7.,  ist  als  Genit.  so  unanstöBig,  als  etwa  nn  in  rm  ^vl^  Mit 
Kettungs- Jubeln  umgibt  ihn  J.,  so  daß  sie  ihn  von  allen  Seiten  um- 
schließen und  Anlaß  zum  Jubel  ihm  begegnet,  wohin  nur  immer  er  dch 
wendet.  Die  Musik  steigert  sich  hier  zum  dritten  Male  und  awar  znm 
Ausdruck  des  höchsten  Wonnegefühls. 

1)  Es  ist  Ein  Wort  mit  dem  babyloniseh-aasyr.  baläfu  Leben,  dg.  pUa 
superstes  (vgl.  Gen.  45, 7);  /n/*.  Pi.buüutu  das  Leben  erhalten,  das  Leben 
scoenkeD. 
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y.  8 — 10.  Eb  Ist  nicht  J.,  welcher  hier  in  Erwidemng  der  bisher 
an  ihn  gerichteten  Rede  das  Wort  ergreift.  Der  Angeredete  müßte  dann 
der  D.  sein,  welcher  aber  die  Erkenntnis  nm  die  es  sich  hier  handelt 
bereits  gewonnen  hat.  Er  selbst  ists  der  nnn  direkt  den  Lehrerton 
(vgl.  34, 12)  anstimmt.  Was  David  51, 15  verspricht,  setzt  er  hier  ins 
Werk:  Unterweisung  der  Sflnder  im  Heilsweg.  Statt  ^sm;  mit  Obh. 
Dyserinck  ^:c^k  zu  lesen  ist  nnnötig;  das  Snff.  von  ^^lAsk  nnd  :pnM 
(fttr  ST*«)  gärauch  fftr  dieses  dritte  V.,  zu  welchem  -»r»?  r\'f>i  =  ^i9  Bio 
'^y^  (dJas  Auge  auf  dich  heftend  d.  i.  dein  mit  teilnehmender  Liebe^mich 
annehmend  Jer.  40, 4  vgl.  Sach.  3,  9)  das  Verb,  eines  untergeordneten 
Bestimmungssatzes  hat.  Da8  i^his  nicht  mit  rvss^H  zu  verbinden  ist,  er- 
gibt sieb  schon  daraus,  daß  br  yr^  feindlich  gegen  jem.  gerichtete  Ent- 
Bcbließong  zu  bedeuten  pflegt  z.  B.  Jes.  7,  5  LXX  Obers,  imanjpitt) 
ein  oi  Tou<  6'f8aX(iotk  (iou,  faßt  also  yr;  im  Sinne  von  imoTY)piCQ>v 
(verw.  TTC9  oTT^plCstv  Spr.  16,  30  LXX)  als  Regens  des  '«r^,  aber  ohne 
Stutze  im  Sprachgebrauch.  Die  Anrede  geht  v.  9.,  ohne  ihr  Obj.  zu 
wechseln,  in  den  Plur.  über  und  der  Ausdruck  wird  hart  in  Gem&ßheit 
des  verkehrten  Wesens,  das  er  beschreibt.  Der  Sinn  ist  im  AUgem. 
klar :  dem  Menschen  ziemt  nicht  gezwungener,  sondern  williger  Gehor- 
sam im  Untersch.  von  dem  unvemUnftigen  Vieh,  das  man  an  dem  durch 
sein  GebiS  gezogenen  Zaume  fahren  muß.  Das  Asyndeton:  wie  RoB, 
Maulesel  ("na  als  vereinzeltes  sich  nicht  paarendes  Thier,  vgl.  arab.  fard 
einzig,  einzeln,  ungleich,  opp.  zaug  Paar,  gleiche  Zahl)  hat  nichts  Auf- 
üallendes,  vgl.  35, 14.  Jes.  38, 14.  Auch  nbs  ist  nicht  zweifelhafter 
Bed.,  vgl.  Chullin  89':  „Die  Welt  besteht  nur  durch  das  Verdienst 
solcher  die  sich  selbst  Zttgel  anlegen  (loss  dbtnv  "«s)  zur  Zeit  des  Strei- 
tes.** Aber  unklar  ist  was  rns  bed.  soll.  Man  könnte  es  in  seiner 
ttblicben  Bed.  Schmuck  fassen:  „mit  Zaum  und  Zttgel,  ihrem  Schmuck" 
(wie  z.  B.  Jefeth)  und  etwa  gerade  darin  die  verstandlose  Unfreiheit  des 
Tiers  mitbezeichnet  finden,  daß  sein  Schmuck  zugleich  Bändigungsmittel 
ist,  wenn  nicht  viell.  "ny  s.  v.  a.  Geschirr  ist.  Anders  LXX:  in  camo  ei 
fraeno  —  wie  Vulg.  es  wiedergibt  —  maxUlas  eorum  constrmge  qui 
non  approximant  ad  ie.  Mag  m^  Geschirr  oder  (i'^^y  gelesen  ^)  Backen 
bed.,  jedenfalls  ist  dibab  nach  Ges.  §  132  Anm.  1.  Driver  §  204  zu  fassen, 
denn  wenn  man  „Geschirr  zur  Bändigung"  (Baur)  verbindet,  so  fehlt 
zu  „mit  Zaum  und  Zttgel"  der  tragende  Satz,  da  ^^m  sh;?  ba  sich  nicht 
dazu  eignet.  Also,  da  fQr  ^  Backe  der  sprachliche  Beweis  fehlt:  mit 
Zaum  und  Zttgel,  ihrem  Geschirr,  sind  sie  zu  bändigen  domandi  sunt 
(Riehm).  Uebersetzt  man  weiter:  damit  sie  dir  nicht  zu  nahe  kommen, 
näml.  ^ch  zu  schädigen  (Trg.  Syr.  Raschi  u.  s.  w.),  so  gibt  das  keinen 
dem  Zus.  dieses  Ps.  entsprechenden  Vergleichspunkt  Also  vielmehr: 
sonst  ist  an  kein  Nähen  zu  dir  zu  denken.    Diese  Erkl.  bringt  die 

1)  Ew.  und  Hitz.  (zu  Ez.  16, 7)  vergleichen  das  arab.  4)^^  (Plur.  4>« 4X^)9 

aber  dieses,  zu  *i^A  Furche  sich  stellend,  bed.  de.  die  Gedchtsforche  d.  L 
die  von  den  innem  Augenwinkeln  zu  beiden  Seiten  aer  Nase  abwärts  laufende, 
vertiefte  Partie,  dum  auch  synekdochisch  Wange,  Backe  flberh. 
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Emphase  des  ba  in  Rechnung  und  setzt  voraus,  daS  man  einem  nicht 
weiter  belegbaren  Sprachgebrauch  nach  z.  B.  sagen  konnte:  ^h  ba 
rraib  „ich  werde  nun  und  nimmer  dorthin  gehen/*  Auch  Spr.  23, 17 
schUeBt  ba  das  Yerbum  des  Seins  in  sich.  So  hier:  mit  nichten  Ns^en 
zu  dir  d.  h.  es  findet,  wenn  du  sie  nicht  zäumst,  kein  Nahen  zu  dir  statt 
Die  Anrede  geht  nicht  an  Gott,  sondern  an  den  Menschen,  der  das  Tier 
durch  harte  Zwangsmittel  zähmen  muB  und  nur  so  an  sich  ketten  kann. 
Im  Gegenbilde  ists  der  Sünder,  der  nicht  zu  Gott  will,  obgleich  nur 
Gott  seine  Hilfe  ist,  und  der,  wie  David  das  erfahren,  erst  innere  Qual 
ausstehen  muß ,  ehe  er  zur  Besinnung  kommt  Dieses  qualvolle  Leben 
eines  bösen  Gewissens,  welches  der  Gottlose  fbhrt,  setzt  v.  10  der  Gnade 
entgegen,  die  von  allen  Seiten  den  Gottvertrauenden  umgibt  trän  geht 
dem  Eigenschaftswort  voraus  wie  zuweilen  auch  arab.  ketirün,  das 
zweite  Wort  betrachten  die  arab.  Grammatiker  in  diesem  Falle  als 
Apposition  {hejdn)^  s.  zu  89,61.  Der  SchluBsatz  läBt  sich  ttbers.: 
Gnade  umgibt  ihn,  aber  das  Po.  und  v.  7  sprechen  fftr:  mit  Gnade  um- 
gibt er  ihn. 

y.  11.  Nachdem  sich  so  der  Lehrinhalt  des  Pö.  in  3  ungleichen 
Yersgruppen  entfaltet  hat,  folgt,  dem  kurzen  Eingang  entsprechend, 
ein  noch  kürzerer  Schluß,  welcher  die  dort  selig  Gepriesenen  zu  Jubel- 
liedem  auffordert.  Das  innerliche  Transitiv  ^*«pn  gibt  Aq.  treffend 
durch  alvoicotiQoaTe  wieder. 


PSALM  xxxm. 

Lob  des  Weltregenten  als  Sohirmherm  seines  Volkes. 

1  JnMt,  OeTeohte,  in  JahTe, 
Den  Bedliohen  demet  Lobpreis. 

2  Lobet  JahTO  mit  Cither, 

Kit  lehniaitiger  Vabla  haxfnet  ihm. 

3  Singet  ihm  ein  neoes  Lied, 
Spielet  waoker  mit  JnbelgetAn. 

4  Denn  redlieh  ist  das  Wort  JahTe*s 
Und  all  sein  Thnn  in  Trene. 

5  Er  liebet  Gerechtigkeit  und  Beeht, 
Der  Qnade  JahTo's  ist  toU  die  Brde. 

6  Dnreh  Jahve*s  Wort  sind  die  Himmel  gemacht 
Und  dnreh  seines  Xnndes  Hanoh  all  ihr  Heer. 

7  Sr  sammelt  gleioh  einem  Stapel  dee  Heeres  Gew&sser, 
Legt  in  Speicher  die  Flntentielbn. 

8  Ss  Archte  sich  Tor  Jahve  die  ganie  Erde, 
Vor  ihm  sollen  schanem  alle  Weltbewohner. 

9  Denn  Sr  sprach,  so  geschähe; 
Er  gebot,  so  stand  es  da. 

10  Jahve  hat  vemichtigt  das  Vorhaben  der  Heiden, 
Vereitelt  die  Gedanken  der  Völker. 

11  Das  Vorhaben  Jahve's,  ewig  besteht  ee, 
Seinee  Honens  C^edanken  in  alle  Gesehleehter. 
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12  Htü  dtr  KaUom  di«  Jahve  mm  0oU  hAt, 
Dem  Volke,  daa  er  erkieet  mm  Erbe  sieh. 

13  Vom  Himmel  blickt  Jahve  kerab, 
Siekt  die  Xensekenkiiider  alle. 

14  Von  der  SULtte  seinea  Woknena  lekant  er 
Auf  alle  Bewohner  der  Brde, 

15  Er  welcher  formt  iniamt  ihr  Hera, 
Der  Ackt  hat  auf  alle  ikre  Werke. 

16  Hiekt  siegt  der  XAnig  dnrck  groBe  Stftrke, 

Sin  Held  wird  nickt  gerettet  dnrck  groBe  Kraft 

17  T&ncckimg  ist  das  BoB  snm  Biege, 

Und  seine  groBc  St&rke  killt  niekt  entrinnen. 

18  Sieke,  Jakve  kat  sein  Ange  anf  die  ikn  Fftrcktenden, 
Auf  die  Entgegenkarrenden  seiner  Onade, 

19  2a  retten  von  dem  Tode  ikre  Seele 
Und  sie  an  erkalten  in  Hnngersnot 

20  Unsere  Seele  wartet  anf  JakTO, 
Unsere  Hilfe  nnd  unser  Sekild  ist  Er. 

21  Denn  in  ikm  wird  sick  fronen  unser  Hers, 
Weil  wir  in  seinen  keiligen  Hamen  trauen. 

22  Walte  denn  deine  Onade,  Jakve,  über  uns, 
Oleickwio  wir  deiner  karren! 

Auf  das  daTidisehe  Maakil  Ps.  32  folgt  so  anfangend  wie  jenes  sohließt 
ein  anonymes  Gemeindelied  hymnischen  Inhalts,  anonym  (dverijpaf og)  nach 
Origenes  nnd  Enaebins  auch  in  dem  nrspr.  LXXtexte.  Es  scheint  einer 
nationalen  Errettong  Ton  heidnischem  Dmcke,  welche  ohne  Krieg  durch 
Gottes  Fflgnng  erfolgt  war,  seine  Entstehung  zu  verdanken,  üebrigens  weist 
es  keine  Spur  der  Abhängigkeit  von  älteren  Mustern  auf,  so  daß  wir  ver- 
snUßt  wären,  es  spät,  etwa  in  die  jerem.  Zeit  (Hitz.),  oder  mit  den  jüngeren 
üebenehriften  in  LXX  und  Peschito  in  die  Zeit  Haggai*s  und  Zachaija*8 
herabzusetzen.  Der  Bau  ist  ebenmäGig.  Zwischen  zwei  Hexastichen  v.  1—3. 
20-22  entfaltet  sich  in  8  Tetrastichen  die  materia  laudii, 

y*  1 — 3<  Der  hexastichische  Aafrnf  ergeht  an  die  Gerechten  und 
Geraden,  denen  es  ernstlich  nm  gottgemABe  gottgefUlige  Gestalt  ihres 
Lebens  zn  thnn  ist  und  deren  Verhalten  nur  Eine  nach  Gottes  Willen 
and  Wohlgefallen  gerichtete  Sichtung  hat  Nnr  diese  erkennen  Gott, 
dessen  wahres  Wesen  an  ihnen  einen  klaren  Spiegel  hat:  so  sollen  sie 
denn  was  sie  an  ihm  haben  jubelnd  bekennen.  Denn  es  ist  ihre  Pflicht 
ond  zugleich  ihre  Ehre,  ihn  zu  rtthmen,  sich  seiner  zu  rtüimen;  niMa 
Fem.  des  Adj.  m«;  (ans  *«iM3)  wie  147, 1  vgl.  Spr.  19, 10.  üeber  ni» 
(LXX  meistens  xtdapa  oder  xtvupa)  und  Va|  (LXX  meistens  vaßXa  oder 
'{«Xxrlpiov,  zweimal  ISpyavov)  s.  Einl.  $  2;*b33  heiBt  die  Harfe  viell.  v. 
Jlo  jaculari  fsaffitias)  wegen  ihrer  ursprünglichen  Bogenform^  und  b^a 
"lie;  Harfe  der  Zehnzahl  (Aq.  iv  vaßXf  SexaSoc)  ist  die  zohnsaitige 
(LXX  iv  ^aXT7]p(ff>  &sxaxopB(|>),  anch  nito  schlechtweg  nnd  von  dem 
gewöhnlichen  bna  nnterschieden  92,  4.  Gegen  den  Wortlaut  versteh^ 
A£  mit  Vergieiänng  der  Asyndeta  36, 14.  Jer.  11, 19  unter  "utov  baa 
zwei  Instrumente.  Gecatilia,  den  er  bestreitet,  irrt  nur  darin,  daß  er 
die  Zehn  anf  Löcher  {^^i)  statt  anf  Saiten  bez.   Das  s  ist  Beih  insir., 

DtlitBieh»  PMdmtD.  19 
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wie  xi&apiCetv  Iv  xidapaic  Apok.  14,  2.  Ein  ,,n6aeB  Lied"  ist  ein 
solches,  welches  infolge  neuer  GroSthaten  Gottes  ans  nenem  Danke»- 
triehe  des  Herzens  kommt  40,4  n.ö.  Jos.  42, 10.  Judith  6,13.  Apok.  5, 9. 
In  ^'W^  fließen  die  Begriffe  scite  und  strenue,  suaviier  nnd  naxnier 
ineinander.  Mit  ns^nna,  zu  laa"!  zurückkehrend,  schließt  der  Anfinif 
kreislinig  ab. 

T.  4—5.  Nun  beginnt  der  Rumpf  des  Liedes.  Die  Aufforderung 
zum  Lobe  Gottes  wird  begründet  1)  durch  Darlegung  seiner  Preis- 
wttrdigkeit  a)  als  Gottes  der  Offenbarung  im  Reiche  der  Gnade.  Sein 
Wort  ist  "11^  gerade  gemeint  und,  ohne  nach  irgend  einer  Seite  hin  sich 
selber  untreu  zu  werden,  geradenwegs  sich  erfüllend;  all  sein  Thun  ein 
in  nj^^M  Treue,  die  seines  Wortes  Wahrheit,  seines  WoUens  Wohlmeinen 
bewährt,  sich  vollziehendes,  üeber  sn»  =  Mnn  nnk  s.  7, 10.  22, 29. 
rx^  ist  Gerechtigkeit  als  Verhalten,  d&«^  Recht  tds  Urteilsnorm  and 
Zustand,  ^tan  ist  Acc.  wie  119, 64:  misericordid  Damini  plena  est  terra 
(Introitus  des  Sonntags  Miaericordias). 

y«  6 — 9*  Gottes  Preiswflrdigkeit  b)  als  Weltschöpfers  im  Reich 
Natur.  Jahve's  "na^,  ist  sein  allmächtiges  Werde  und  *nft  nrt  (indem  der 
Hauch  hier  als  Bildungsstoff  und  Träger  des  Worts  in  Betracht  kommt) 
das  Geheiß  oder  fiberh.  die  Wirkung  seiner  gebietenden  Allmacht  (lob 
15, 30  vgl.  4,  9;  Jes.  34, 16  vgl.  11,  4).  Der  Himmel  droben  und  das 
Meer  hienieden  stehen  als  Schöpfungswunder  neben  einander.  Seine 
Machtbezeugung  an  den  unteren  Wassern  besteht  darin,  daß  er  sie  in 
feste  Schranken  gethan  hat  und  in  diesen  erhält.  Der  Art  von  ^»  ist 
der  gattungsbegriffliche  (s.  Riehm  zu  17, 12).  na  (Aq.  x^(^^»  Quinta 
oa>pov)  heißt  der  Stapel  d.  i.  aufgetfirmte  Haufe  (arab.  nadd)  und 
insbes.  Emtehaufe:  einem  solchen  gleich  ragen  die  convexen  Meeres- 
wasser, fest  zusammengehalten,  über  das  niedrigere  Festland.  Der  Aus- 
druck ist  wie  Jos.  3, 13. 16  vgl.  Ex.  16,  8.,  obwohl  dort  von  einem  Ge- 
schichtswunder, hier  von  einem  SchOpfungswunder  die  Rede  ist  ba's 
geht  auf  den  Haufen  selbst,  nicht  auf  die  zusammenhaltenden  Speicher- 
Wände.  Letzteres  Bild  tritt  erst  7^  ein:  das  Bett  des  Meeres  und  die 
der  Ströme  sind  wie  nrctv».  Speicher  oder  Vorratshäuser,  in  welchen 
Gott  die  brausenden  tiefen  Wasserschwalle  (nntfinri  v.  tm  oder  viell. 
richtiger  nach  dem  Assyr.  v.  wt\  brausen  ^)  deponirt  W.  Die  Bewohner 
iys&^)  des  Erdkreises  haben  Ursache,  Gott  den  so  Alhnächtigen  zu 
ftarchten  ("pa  im  Sinne  scheuen  Zurflckweichens),  denn  er  braucht,  wie 
das  Hexaömeron  zeigt,  aber  auch  die  Menschengeschichte  bewährt 
(Thren.  3, 37),  nur  ein  Wort  zu  sprechen,  so  tritt  das  Gewollte  ans 
dem  Nichtsein  ins  Dasein;  er  braucht  nur  zu  gebieten,  so  steht  es  da 
wie  ein  gehorsamer  Diener,  der  auf  des  Herrn  Ruf  eiligst  sich  daisteUt 
119,  91. 

T«  10 — 11.  Seine  Preiswttrdigkeit  c)  als  unwiderstehlichen  Herr- 
schers fai  der  Geschichte.  Da  nsy  ^n  2  S.  15, 34.  17, 14  n.  ö.  eine 
gew.  RA  ist,  so  ist  "nvn  wie  89,  34.  Ez.  17, 19  von  *vii  (wov.  rrm 


1)  Das  Meer  heiCt  assyr.  iCAmtu  oder  iämiu,  plur.  tämäU. 
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Kelter)  s.  t.  a.  nsn  yon  "i^^.  Die  Perf.  sind,  da  das  „neue  Lied^'  eiaon 
neaen  Stoff  voraussetzt,  nieht  abstrakt,  sondern  von  jüngst  £rlebtem 
gemeint.  Zu  y.  11  vgl.  Spr.  19, 21.  Die  n^  Gottes  ist  die  Einheit 
der  „Gedanken  seines  Herzens*'  d.  i.  der  Ideen,  welche  die  innerste 
Seite,  die  letzten  Triebfedern  alles  Geschehens  bilden:  die  ganze  Welt- 
geschichte ist  die  nnhintertreibliche  DnrAisetzang  eines  göttlichen 
Heilsplans,  dessen  nächstes  Obj.  sein  Volk,  in  und  mit  diesem  aber  die 
Menschheit  ist 

y.  12 — 19.  Deshalb  begründet  sich  die  Anffordernng  zum  Lobe 
Gottes  2)  dorch  Darlegung  dessen,  was  sein  Volk  an  Ihm  hat.   Dieser 
Teil  des  Liedes  ist  wie  eine  Paraphrase  des  "^^m  Dt.  33, 29.    Der  Satz 
V.  12  wird  V.  13 — 15  daraas  erwiesen,  daß  J.  der  allwissende  Regierer 
weil  Schöpfer  der  Menschen  ist,  ohne  dessen  Wissen  nichts  weder  ins- 
geheim noch  Öffentlich,  zumal  gegen  sein  Volk,  unternommen  wird;  so- 
dann V.  16 — 19  daraus,  daß  es  in  J.  einen  stärkeren  Schutz  hat,  als  die 
größte  weitliche  Macht  sein  würde.    Bildner  aller  Menschenherzen 
heißt  J.  wie  Zach.  12, 1  vgl.  Spr.  24, 12  als-ihr  Erschaffer,  aber  nicht 
abstrakt  als  der,  auf  welchen  sich  der  Anfang  ihres  Daseins,  sondern  als 
der,  anf  welchen  sich  ihre  individuelle  Beschaffenheit  zurückfuhrt.   Als 
Urheber  nicht  bloß  des  Daseins,  sondern  des  so  und  so  gearteten  Da- 
seins, der  so  und  so  beschaffenen  Innerlichkeit  der  Menschen  ist  er  auch 
der  auf  alle  Handlungen  derselben  Merkende,  denn  er  weiß  schon  um 
ihre  Entstehung  in  der  von  ihm  schöpferisch  gebildeten  Werkstatt  des 
Herzfflis.  Hupf,  faßt  "irn  als  Gleichstellung  {pariier  ac)  der  beiden  attri- 
butiven Aussagen,  aber  dann  müßte  es  (vgl.  49,  3.  11)  ^np^  heißen; 
LXX  Symm.  übers,  richtig  xaxaiiova^,  singilladm.    Unnötig  ists  das 
Partie,   perfektisch   aufzulösen:    er   der  gebildet   hat   (Riehm);  die 
Menschenherzen  sind  ja  nicht  Uranfangs  alle  zumal  entstanden,  sondern 
in  geheimnisvoll  vermittelter  Weise  setzt  sich  bei  jeder  Zeugung  die 
uranftngliche  Begeistungsweise  fort.    Gott  ist  der  Vater  der  Geister 
Hebr.  12,  9.  Ebendeshalb  ist  Alles  was  ist  bis  ins  Innerste  von  seiner 
Allwisseiüieit  und  Allmacht  umspannt:  er  führt  über  Alles  allwissende 
Controle  und  macht  AUes  den  Zwecken  seines  Weltplans,  der  für  sein 
Volk  Heilsplan  Ist,  dienstbar.  Ohne  ihn  geschieht  nichts.  Alles  durch 
ihn.  Des  Königs  Sieg,  des  Helden  Rettung  sind  nicht  ihr  Selbstwerk. 
Ihre  große  Heeresmacht  und  Leibeskraft  vermag  nichts  ohne  Gott, 
der  auch  in  dem  Schwachen  mächtig  sein  kann.    Auch  das  Eiiegsroß 
ist  filr  den  Zweck  des  Sieges  (na^ri  vgl.  n^ntö*;  21, 2)  i|30  d.  i.  ein  viel- 
versprechendes, aber  in  Wahrheit  nichtsleistendes  Ding;  es  ist  nicht 
seine  große  Stärke,  durch  die  es  den  Reiter  entrinnen  macht  (e^*;); 
das  Roß  —  sagt  Salomo  Spr.  21,31  —  ist  zugerüstet  auf  den  Tag  des 
Krieges,  aber  nm^n  'rb  Jahve's  ist  der  Sieg,  er  verleiht  ihn  wem  er 
wilL  Die  letzten  Enden  alles  Geschehens  liegen  in  seiner  Hand  und, 
wie  V.  18  f.  sagt,  mit  njn  auf  die  große  Wahrheit  hinweisend,  das 
Allgenmerk  dieses  Gottes,  also  das  Endziel  seiner  Weltregiemng,  geht 
auf  die  ihn  Fürchtenden^  gilt  den  auf  seine  Gnade  Harrenden  (D*^brrab). 
Das  Obj.  i'^npn^b  entfaltet  sich  beispielsweise  in  v.  19.     Von  seiner 

19* 
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Gnade,  nicht  von  eignem  Wirken  erwarten  sie  im  BewnBtsein  ihrer  Bo- 
dingtheit  nnd  Ohnmacht  Schatz  in  Todesgefahr,  Lebensfristong  in 
Hangersnot.  Aehnlich  ist  20,  8.,  aber  die  eine  Stelle  lantet  so  selbstftn- 
dig  wie  die  andere. 

y.  20 — 22.  Deshalb  bekennt  sich  die  Gemeinde  in  diesem  Schlofi- 
Hexastich  znihm  als  ihrer  Hilfe,  ihrem  Schild,  ihrem  Freadenqoell. 
Das  zn  der  Wortgrappe  des  Hoffens  and  Harrens  gehörige  rrsn  kommt 
aoßer  hier  im  Psalter  nar  noch  106, 13  vor;  die  Warzelbed.  des  Fest- 
machens geht  in  die  des  Festrichtens,  der  gespannten  Erwartang  über, 
wie  aach  n^p  aof  ny^  arab.  kawija  =  gespannt,  fest,  stark  s.  znrflckgeht 
(s.  za  Jes.  8, 17).  Aach  in  20^  klingt  noch  die  Grandstellle  Dt.  33,  29 
(vgl  26)  nach.  Der  Hanptton  liegt,  wie  115, 9 — 11.,  anf  wn,  in  welches 
in  V.  21  einsetzt:  Er  ist  der  anendliche  Bereich,  nnerschöpfliche  Stoff^ 
nnversiegbare  Qnell  anserer  Frende.  Das  zweite  '«a  begründet  dies  sab- 
jektiv.  Sein  heiliger  Name  ist  seiner  Gemeinde  Glaabens-,  liebes-, 
Hoffnangsgrand,  denn  von  daher  kommt  ihr  Heil.  Sie  kann  getrost 
bitten,  daB  des  HErm  Gnade  sich  über  ihr  erweise,  denn  sie  harret 
seiner  nnd  menschliches  Harren,  göttliches  Gewähren  bedingen  sich 
wechselseitig.  Dies  der  Sinn  des  *^^^.  Es  hält  Gott  bei  seinem  Worte, 
Ebenso  schließt  das  ambrosianische  Te  Deum  laudamus:  „Zeig  ans 
deine  Barmherzigkeit,  wie  nnsere  Hoffiinng  za  dir  steht". 
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Dank  xmd  Lehre  eines  Geretteten. 

2  M  ;^iif ,  beneddea  will  ieh  Jahve  alleieit, 

Immarfort  Mi  Min  Lob  in  meinem  Xnnde. 

3  n  ^rfihmen  Jahve's  soll  lieh  meine  Seele, 

Hören  mögene  Bolder  nnd  sich  firanen. 

4  ^  <J5r6Be  bringet  mit  mir  Jahre  dar, 

Und  laBt  nns  erhöhen  seinen  Hamen  miteinander. 

5  ^  ^orchandringen  sn  Jahre  sncht'  ieh  nnd  er  erwiderte  mir, 

Und  ans  all  meinen  Sehreoknisien  rifi  er  mich  heraus. 

6  n  ^inblickend  anf  Ihn  wird  man  lieht, 

Vnd  solcher  Antliti  birgt  vor  Seliam  sieh  nicht 

7  t  jHeh  der  LeidvoUe  rief  nnd  Jahre  hSrte, 

und  ans  aU  seinen  Höten  schafft*  er  ihm  HeiL 

8  n  jQemmlagert  sich  der  Engel  Jahre*s  am  die  so  ihn  f&rohten 

Und  hilft  ihnen  los. 

9  o  ühnet  schmecken  nnd  seht,  daB  gütig  Jahre! 

Selig  der  Kann,  der  in  ihn  sich  birgt. 

10  *i  fahre  fOrchtet,  ihr  seine  Heiligen! 

Denn  keinen  Xangel  haben  die  ihn  fOrchten« 

11  3  jftraftrolle  Lenen  darben  nnd  hnngem, 

Doch  nm  Jahre  Beetrebte  ermangeln  keines  Ontes. 

12  b  jGLebe  Kinder,  anf,  hört  mir  sn! 

Furcht  Jahre's  will  ich  enoh  lehren. 
18  13  ;Magst  du,  wer  du  auch  seiest,  lange  leben, 
Liebst  du  Tage  in  sehen  Gutes  — : 
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14  3  nimm  in  Aeht  deine  Zunge  TOr  Bösem 

Und  deine  Lippen  Tor  tnigliaftem  Boden. 

15  ü  jiag  ab  dem  Böten  nnd  thne  Ontee, 

Snehe  Frieden  nnd  jage  naoh  ilim. 

16  r  (Sf  aehten  Jahve's  Angen  auf  Oereehte 

Und  aeine  Ohren  auf  ilur  Behreien. 

17  B  llfliehtvergeBnon  iit  entgegen  JahTe's  Antiti, 

Daß  er  ausrotte  von  der  Srde  ihr  Oed&ehtnis. 

18  !C  fin  Jahve  schrein  Jene  nnd  er  hört. 

Und  ans  allen  ihren  Höten  reiBt  er  sie  heraus. 

19  p  ^ommergebeugten  Herten  ist  Jahve  nahe, 

Und  denen  aermalmton  Geistes  sehaflt  er  Heil. 

20  n  lleioh  an  Leiden  ist  der  Oereehte, 

Und  aus  ihnen  allen  reifit  Jahve  ihn  heraus. 

21  09  jaiehirmend  alle  seine  Gebeine, 

Sicht  eins  von  ihnen  wird  gebroohen. 

22  n  todbringend  wird  dem  Bösewicht  die  Bosheit, 

Und  dee  Gereehten  Hasser  böBen  ihre  Sehuld. 

23  B  /rei  maeht  Jahve  seiner  Knechte  Seele, 

Und  sehuldlos  werden  dastehn  all  in  ihn  Geborgnen. 

In  33, 18  horten  wir:  siehe  das  Auge  Jahve' s  ist  auf  die  gerichtet  die 
Um  fürchten  und  in  34, 16  hören  wir  ebendiesen  groGen  Ged.:  die  Augen 
Jakve's  sind  gerichtet  auf  die  Gerechten,  Pb.  34  ist  einer  der  8  Fb.,  welche 
durch  ihre  üeberschriffeen  der  saulischen  VerfolgnngBzeit  zugewiesen  werden 
und  auf  dem  langen  Leidenswege  von  Gibea  Sauls  bis  Ziklag  entstanden  sind 
(in  Tingef.  chronologischer  Ordnung:  7.  59.  56.  34.  52.  57. 142.  54).  Die  Ueber- 
schrift  lautet:  Von  David,  als  er  verstellte  seinen  Verstand  (itt^  mit  ortho- 
phonischem  Do^.,  damit  man  nicht  iss^  spreche)  vor  Ahimelech  und  der  ihn 
wegtrieb  (^n^^^i  mit  Chaief  Pathach,  wie  immer  bei  Yerbalstämmen  mit  *i 
als  zweitem  Stammbnchstaben,  wenn  der  Wortton  auf  dem  dritten  ruht)  und 
er  entging.  David  fifichtete  sich,  von  Saul  gedrängt,  auf  philist.  Gebiet; 
hier  erkannte  man  in  ihm  den  seit  Jahren  so  gefährlichen  Feind  und  stellte 
ilm  vor  Ednig  Achis.  Ein  hilfefiehendes  Gebet  in  der  damaligen  Not  ist 
Ps.  56  (ähnlich  sich  verhaltend  zu  Ps.  34  wie  51  zu  32).  Davids  Leben  wäre 
verloren  gewesen,  wenn  nicht  sein  verzweifelter  Rettungsversuch,  die  Bolle 
eines  Yerr&ckten  (syr.  }1jl^)  zu  spielen,  gelungen  wäre.  Der  König  befahl 
ihn  zu  entfernen  und  David  begab  sich  wieder  nach  einem  heimischen  Ver- 
steck, nach  der  Höhle  Adullam  in  der  Wüste  Juda.  Man  hat  die  Richtig- 
keit der  Ueberschrift  bestritten.  Hupf,  behauptet,  der  Schreiber  habe  sie 
blind  aus  1  S.  21, 14  herausgegriffen.  Nach  Redslob  Hitz.  Olsh.  Stähelin  hatte 
er  daUfar  GrISnde ,  obwohl  nichtige.  Das  ^a^  des  Ps.  (v.  9)  klang  ihm  mit 
"öa^^  1  8.  21,  14  zus.,  und  auGerdem  kombinirte  er  ^|nnn  ghriaris  des  Ps. 
T.  3  mit  ^^n^]  insanivit  1  S.  21, 14.  Wir  urteilen  anders.  Der  Ps.  enthält 
keine  ausdrückücke  Bez.  auf  jenen  philistäischen  Vorgang,  wir  schliefen 
daraus,  daD  der  Schreiber  der  Ueberschrift  um  diese  Beziehung  aus  Ueber- 
lieferung  wußte.  Seine  Quelle  sind  nicht  die  BB.  Samuel,  denn  dort  heißt 
der  König  ^^,  er  aber  nennt  ihn  ^^f"*?^  und  dies  ist,  wie  schon  Basilios 
erkannt  hat  (s.  Euthjmios  Zigabenos'  Einl.  zu  diesem  Ps.),  der  Würdename 
der  philist.  Könige,  wie  Pharao  der  äg.,  Agag  der  amalek.,  Zueutno  der 
etroskischen  —  seine  Quelle  ist,  wie  2  S.  22, 1  vgl.  mit  Ps.  18,  1  zeigt,  ein 
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anderes  Werk,  naml.  die  Annalen  Davids ,  in  denen  er  nnseren  and  andere 
Ps.  in  dem  Geschichtszns.  aufgefunden,  den  er  mit  Worten  seiner  Qnelle 
überschriftlich  andeutet.  Daß  der  Ps.  alphabetisch  ist,  spricht  nicht  gegen 
Dayid  (s.  zn  Ps.  9—10).  Er  ist  nicht  f&r  die  Musik  eingerichtet,  denn  ob- 
wohl lobliedartig  beginnend  geht  er  bald  in  Lehrton  über.  Er  besteht  ans 
Zweizeilern,  die  nach  der  Buchstabenfolge  aneinandergereiht  sind.  Das  ^ 
fehlt,  wie  in  Ps.  145  das  3,  und  nach  dem  n  folgt,  wie  in  Ps.  25,  dem  Seiten- 
stücke zu  34,  ein  zweites  überzahliges  &.  Lagarde  liest  aus  25, 22  den  Namen 
bMnno  und  aus  34,  23  den  Namen  n^'T?  heraus  —  so  hielS,  wie  er  meint, 
das  Dichterpaar,  welchem  wir  diese  zwei  Psalmen  verdanken.' 

y.  2 — 4.  Der  D.  beginnt  mit  Lobpreis  Jahve's  and  Auffordernng 
aller  Frommen,  Ihn  mit  ihm  zu  preisen.  Der  Nomioalsatz  2^  ist  eben- 
so cobortativ  gemeint  wie  der  Yerbalsatz  2\  Im  üntersch.  von  trK:s 
afflicti  bed.  ti^^rs  v.  y.'s  (active  Bildung  wie  nn'n)  solche ,  welche  in  der 
Leidensschnle  Daldersinn  gelernt  haben.  Diesen  wird  der  Lobpreis  des 
Fsalmisten  zur  Stärkung  gereichen,  denn  er  gilt  dem  Retter  der  Be- 
drängten. Damit  aber  dieser  Lobpreis  recht  vielstimmig  ertöne,  wirbt 
er  V.  4  Genossen.  Die  göttliche  Größe  lobpreisend  anerkennen  heiBt 
b^ft  mit  Acc.  69,  31.,  hier  mit  V.  ihm  n^n»  darbringen,  vgL  29,  2.  Aach 
wr\  ist  bekenntnisweise  gemeint:  Gottes  erhabenen  Namen  im  Herzen, 
in  Wort,  in  That  so  hoch  stellen  als  er  an  sich  ist 

y.  5 — 7.  Der  D.  begründet  nan  den  Lobpreis  durch  Darlegang 
der  erfahrenen  Rettung.  Er  verlangte  nach  Gott  und  bemühte  sich  um 
ihn  (was  trn  im  Üntersch.  von  ^a  bed.)  und  dieses  Bestreben,  in  Ge- 
bet sich  bethätigend,  blieb  nicht  ohne  thatsächliche  Antwort  {rm  von 
Erhömng  und  Erfüllung  als  Entgegnung  oder  Erwiderung  auf  die  Bitte 
des  Beters) ;  die  Perf.  besagen  wie  auch  v.  6.  7  Thatsachen,  deren  eine 
nicht  ohne  die  andere  war,  wogegen  ^^asar^i  sie  in  Folgenzns.  stellen 
würde.  In  v.  6  wird  die  persönliche  Erfahrung  zu  einer  in  gesch.  Form 
ausgesprochenen  Erfahruugswahrheit  verallgemeinert:  sie  blicken  aaf 
ihn  und  erglänzen  d.  i.  wer  immer  auf  ihn  blickt  (b»  vrm  vom  Blicke 
heilsbegieriger  Sehnsucht  wie  Nnm.  21,  9.  Zach.  12,  io),  der  erglänzet. 
Die  D*^*];'  von  v.  3  her  zum  Subj.  zu  machen  ist  unthunlich;  es  wird  mit 
allgemeinstem  Sabj.  in  gnomischen  Perfekten  ein  Thun  und  ein  sofort 
sich  hinzugesellendes  Erleben  ansgesprochen.  Das  V.  "vij  hat  hier  nicht 
die  Bed.  zuströmen  (Hier,  conftuite  wie  LXX  nach  der  imperat.  Lesang 
!i*in9%  Lth.  anlaufevi)^  sondern  wie  Jes.  60,  6  die  Bed.  strahlen,  glänzen 
(Yulg.  illummamini)^  in  welcher  es  mehr  animäisch  (nn:  wov.  *nna  Licht, 
vgl.  rra  sich  schämen  mit  ona)  als  hebräisch  (poet.'  rnna  Licht)  ist 
Theodoret:  '0  (lexa  morecD^  xcp  Oacp  icpooicbv  (pcoro^  dxxivac  ^fz^m, 
voepou,  auf  den  Gesichtern  solcher  spiegelt  sich  das  OnadenantUtz  Gottes, 
dem  actus  directus  der  fides  supplex  folgt  der  actus  reflexus  der  fides 
triumphans.  Es  kommt  nicht  dazu,  dafi  deren  Angesichter  wegen  ge- 


1)  Nirgends  zeigen  sich  in  der  alttest.  Poesie  Akrosticha  von  Verfasser- 
namen  oder  Inhaltsdevisen;  die  welche  G.  Bickell  in  DMZ  XX VI,  811  auf- 
gefunden zu  haben  meint  sind  Witzspiele  des  Finders. 
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tfttuchter  Holbiimg  sich  mit  Scham  bedecken  mflßten :  es  soll  nnd  kami 
nicht  sein,  wie  das  mit  innerer  Teilnahme  verneinende  b»  besagt 
"^  (yen)  Ji^  hat  in  allen  drei  Dialekten  die  Bed.  des  sich  Sch&mens 

mid  Schenens  nach  Ges.  nnd  Fürst  iY'^)  von  der  Orondbed.  des  Er- 
rötens ans.  Es  ist  aber  kein  Farbwort  wie  Tiir^  Jes.  29,  22^  sondern 
geht,  nicht  mit  ^^^»  sondern  mit .  g^  (verw.  Jtj^'va,  ^Afr,  y^)  zn- 

sammengehörig,  von  der  Gmndbed.  des  Bedeckens,  Yerbergens ,  Yer*- 
hflllois  ans  (arab.  ^afira,  iäfjaffara  sich  schftmen  vom  Weibe,  ^  verw. 
fiomara  sich  schämen,  schamhaft  s.  von  beiden  Oeschlechtem),  so  daß 
also  das  schambedeckte  Antlitz  als  das  sich  bergende,  versteckende, 
va*h1111ende  dem  hell,  keck  nnd  frei  blickenden  entgegensteht.  In 
?.  7  individnalisirt  sich  diese  allgem.  Wahrheit  wieder.  Mit  *«a9  m  (wie 
'^TV  ^  68»  9)  weist  David  anf  sich  selber.  Von  der  Todesgefahr  am 
pbü.  Hofe,  ans  der  ihn  Oott  errettet  hat,  blickt  er  lobpreisend  anf  alle 
rflckwftrts  liegenden  Rettungen  zurück. 

y.8 — II.  Begründung  des  Lobpreises  durch  Darlegung  der  trauten 
Gnadenobhnt,  unter  welcher  Gottes  Heilige  stehen.  Der  'n  "^mVc  ist 
kein  anderer  als  welcher  Jahve's  heilsgeschichtlichen  Verkehr  mit  den 
Patriarchen  vermittelte  und  Israel  nach  Canaan  geleitete;  der  Name 
ist  nicht  kollektiv  (Calv.  Hnpl  Kamph.  u.  A.):  er,  der  Eine,  lagert  sich 
ringsum,  inwiefern  er  der  Fürst  des  Heeres  Jahve's  Jos.  6, 14  und  also 
von  Scharen  niederer  dienender  Engel  begleitet  ist,  oder  inwiefern  er 
als  ttberraumliches  Geistwesen  allseits  deckenden  Schutz  gewähren 
kann;  nah  (vgl  Zach.  9,  8)  spielt  viell.  auf  D'^an«  Gen.  32,  2  f.  an,  jenes 
Engellager,  welches  sich  zu  Jakobs  Lager  gesellte  und  es  wie  eine 
Wagenburg  nmschloB.  Ueber  das  impf,  consec.  fiaä^rri  et  expedit  eos 
als  reinen  Ausdruck  der  Folge  oder  auch  nur  strail^n  inneren  Ver- 
knüpfung s.Ew«  i  343 \^  Auf  Grund  dieser  Schirmung  durch  denGottes- 
Engel  ergeht  v.  9  die  Aufforderung  zu  selbsteigner  Erfahrung  der  Freund- 
lichkeit Gottes.  Daß  Gott  nia,  erscheint  hier  als  etwas  zu  Schmeckendes, 

wie  im  Arab.  x^ic  geradezu  Wohlschmeckendes  oder  Wohlriechendes 

bed.  3  Der  Einladung  zum  Genüsse  vergleicht  sich  22,  27.  Das 
Schmecken  (fsuaao&ai  Hebr.  6,  4  f.  1  P.  2,  3)  steht  vor  dem  Sehen, 
denn  geistliche  Erfahrung  führt  zu  geistlicher  Erkenntnis,  nicht  um- 
gekehrt. Nisi  ffusiaveriSj  sagt  Bemhardus,  ntm  videbis.  David  will, 
daB  auch  Andere  erfahren  was  er  erfahren,  um  zu  erkennen  was  er  er- 
kannt hat:  die  Gütigkeit  Gottes.^    Darum  v.  10  der  Aufruf  an  die 


1)  VgL  «cA^  sich  Bekämen,  eig.  sieh  anf  sich  zurückziehen.,  sich  zusam- 

menäehen  nach  Art  der  Mimosa  pudica  (Psychol.  S.  192). 

2)  üeber  die  Accentoation  von  v.  8  (wo  Bebia  mngrasch  Transformation 
des  Athnach  mit  vorausgehendem  conjnnktivem  Schalscheleth)  s.  Wickes, 
AeeenJtuaUon  p.  77  und  95. 

3)  YeL  asm.  hiüdwu  wohlriechend  b.,  dann  allgem.  gut  s. 

4)  Wegen  £eses  v.  9  Fsüsaa^e  xat  iBexe  xtX.  war  Ps.  33  der  Communionps. 
der  alten  Kirche  Consiit  aposi,  VIII,  13.  CyrilL  catech,  myst  V,  17. 
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Heiligen,  J.  za  fürchten  {^iitre\  mit  ruhendem  k  fftr  ^y^^  um  verendni  and 
videbunt  zu  unterscheiden,  wie  Jos.  24, 14.  1  S.  12, 24),  denn  wer  ihn 
fürchtet,  der  hat  in  ihm  alles.  Eher  müssen  junge  voÜm&hnige  Leuen 
(LXX  Vulg.  Lth.  allegorisirend:  Reiche  divites)  darben  und  verhungern, 
weil  sie  keine  Beute  haben,  als  daB  der  irgend  welchen  Mangel  leide, 
deß  Strebeziel  die  Gemeinschaft  mit  Gott  ist  Das  Y.  t^  (darben,  arm 
s.,  im  impf.  Ni.  u.  part.  HL  metaplastisch  ti!);,  Y  tth  los,  schlaff  machen 
oder  s.,  wenn  nicht  vielmehr  in  der  Bed.  begehren,  welche  tv&^  21, 3 
aufweist  1,  sonst  nur  von  Menschen,  ist  hier,  wie  104,  21  hm  iSgs,  auf 
die  Löwen  übertragen,  ohne  daß  d'«*i*«&s  emblematisch  (wie  35,17. 
57, 5.  17, 12)  von  den  m&chtigen  Feinden  an  Sauls  und  Achis'  Hofe 
gemeint  ist.  Die  Conj.  d*^'^&1s  (Leugner,  insbes.  Gottes,  d.  i.  Ungläubige) 
ist  schon  deshalb  unbrauchbar,  weil  ^vs  ^15^ in  diesem  Sinne  nach- 
biblisch ist.  Ebenso  unbrauchbar  &">'1'^13,  welches  keinen  passenden 
Gegensatz  zu  'n  ^^&ri  bildet. 

y.  12 — 15.  Der  erste  Hauptteil  ist  hier  zu  Ende;  der  zweite  stimmt 
(ähnlich  wie  in  Ps.  32)  noch  mehr  den  Ton  eines  Lehrgedichts  an,  ob- 
wohl auch  schon  v.  6.  9— 11  lehrspruchartig  stilisirt  sind.  Der  D.  gibt 
vorerst  eine  Anweisung  zur  Gottesfurcht.  Man  vgl  32,  8.  51, 15  — 
wie  davidisch  ist  die  Wendung,  welche  der  Ps.  hier  nimmt!  D*«3n  sind 
nicht  Kinder  an  Jahren  oder  an  Verständnis,  sondern  es  ist  zärtliche 
Anrede  des  in  den  Wegen  Gottes  erfahrenen  Meisters  an  alle  und 
jeden,  wie  Spr.  1,  8  u.  ö.  Er  wirft  v.  13  eine  Frage  auf,  die  er  v.  14  f. 
selbst  beantwortet;  diese  Form,  eine  Wahrheit  dadurch  einzuschärfen, 
daß  sie  als  Lösung  einer  aufgeworfenen  Frage  aufgestellt  wird,  ist  david. 
Sitte:  15, 1.  24, 8. 10.  25, 12.  In  der  Verwendung  dieser  Psalmstelle 
IP.  3,  10-12  (-  13— 17»;des  Ps.)  ist  die  Fragform  verwischt. 
Dem  D'^^n  ym  entspricht  als  eben  so  geschlossenen  Sinnes  d*^;  srk,  so 
daß  also  n*iK*i^  Zweckbestimmung  ist;  ü'^vr^  bed.  Tage  in  Mässe^wie  fi**^ 
lange  dauerndes  Leben.  Warum  der  D.  Vermeidung  der  Zungensünden 
obenanstellt,  zeigt  Jac.  3,  2  ff.,  wo  v.  13  auch  in  der  Form  an  unsem 
Ps.  erinnert.  Aus  dem  Guten  wird  v.  15  der  Friede  herausgehoben, 
den  wir  nicht  allein  nicht  stören,  sondern  den  wir  suchen,  ja  dem  wir 
gleich  wie  ein  Jäger  dem  edelsten  Wild  naclgagen  sollen.  Laßt  uns 
eijagen,  sagt  auch  der  Ap.  Rom.  14, 19  (vgl.  Hebr.  12,  14),  was  zum 
Frieden  dient,  nib^  ist  dem  „Gotte  der  Liebe  und  des  Friedens^^  (2  Gor. 
13, 11)  wohlgefälliges  Wohlverhältnis.  Mit  dem  entsprechenden  elpi^vi] 
verbindet  sich  dem  Wurzelbegriff  nach  die  Vorstellung  des  Gemein- 
schaftsbandes. 

T.  16 — 22.  Der  D.  empfiehlt  nun  die  Gottesftircht,  zu  welcher  er 
kurze  Anleitung  gegeben,  durch  Darlegung  ihres  Lohnes  im  Gegensatz 
zu  der  Strafe  der  Gottlosen.  Die  Präpp.  bK  und  s  16*  und  17*  wech- 
seln wohlbedacht:  jenes  von  liebreicher  Aufmerksamkeit  (33,18  Num. 


1)  Wie  man  ^1  wJU  (z.  B.  bedürftig  der  Gnade  Gottes)  sagt,  so  das 
karäifiche  HebräiBch  i«  ^ü&\rro  (Gottlobers  Kritische  Gesch.  der  Karäcr  S.  215). 


Pa.  XXXIV,  16—22.  297 

6, 26),  dieses  von  feindlicher  Fixirnng  wie  lob  7,  8.  Jer.  21, 10.  44, 11 
nach  der  RA  Lot.  17, 10.  Die  Uebelth&ter  erliegen  der  vom  Antlitze 
Jahve's,  das  sie  wider  sich  haben,  ansgehenden  Macht  der  Yemichtong 
bis  auf  die  letzte  znrflckgelassene  Spnr  ihres  irdischen  Daseins.  Snbj. 
za  V.  18  sind  nicht  nach  107, 17—19  die  9^  *«tö,  da  der  in  diesem 
Falle  onerlaBliche  Zng  der  Renmfitigkeit  fehlt,  sondern  die  d'^'ix. 
Wahnch.  stand  die  &-Str.  nrspr.  vor  der  9 -Str.,  wie  Thren.  c.  2—4  r 
dem  9  vorausgeht  (Hitz.).  Bei  der  jetzigen  Gedankenfolge  ist  v.  18 
ebenso  geformt  wie  v.  6:  Clamani  (et  Dominus  audit)  =  st  qui  fquicun- 
que)  clamani.  Es  ist  Schreien  ans  der  Tiefe  einer  an  sich  selbst  ver- 
zagenden Seele  gemeint.  Solches  Schreien  findet  bei  Gott  Gehör  und 
in  Gewfthrung  sich  bewährende  Erhörung.  „Zerbrochene  am  Herzen^' 
beifien  diejenigen,  welchen  das  selbstische  d.  i.  selbstsüchtige,  um  das 
eigne  Ich  kreisende  Leben  in  der  Wurzel  geknickt  ist,  und  „Zermalmte 
(ntsn  V.  van  n.d.  F.  Kip  mit  Rückgang  des  langen  ä  in  kurzes  nach  Stade 
§  217*)  am  Geiste''  diej.,  welche  zur  BuBe  leitende  schwere  Erlebnisse 
von  der  falschen  Höhe  stolzen  SelbstbewuStseins  heruntergebracht  und 
gründlich  gedemfltigt  haben.  Solchen  ist  J.  nahOi  er  bewahrt  sie  vor 
Yerzweiänng,  er  ist  bereit,'  ein  neues  Leben  auf  den  Trümmern  des 
alten  in  ihnen  aufzurichten  und  ihr  unendliches  Deficit  zu  decken,  er 
macht  sie,  die  Heilsemp&nglichen  und  Heilsbegierigen,  seines  Heils 
teilhaftig.  Zwar  ergehen  über  den  Gerechten  viele  Leiden  {multa  sunt 
mala  jusH  h,  e.  quae  eveniunt  justo,  vgl.  den  dativischen  Ausdruck 
32,  10  statt  des  genitivischen),  aber  J.  rettet  ihn  d^sc  =  i^  (die- 
selbe Kachlftssigkeit  im  Genus -Gebrauch  wie  Ruth  1, 19.  4,  11).  Er 
steht  unter  der  allerspeziellsten  Vorsehung:  „er  bewidirt  alle  seine  Ge- 
beme,  eines  von  ihnen  wird  nicht  (ne  unum  quidem)  zerbrochen''  — 
eine  malerische  Besonderung  des  Ged.,  daß  Gott  es  mit  dem  Gerechten 
nicht  bis  zum  Aeussersten  kommen,  daß  er  ihn  nicht  seiner  allmächtig 
scbirmenden  Liebe  entreißen  und  nicht  zum  Spielball  der  Tyrannen 
werden  läßt.  Indes  erinnert  man  sich  an  die  buchstäbliche  Erfüllung, 
welche  dieses  Psalmwort  an  dem  Gekreuzigten  fand,  denn  die  alttest. 
Weiss.,  welche  Joh.  19,  33 — 37  angeführt  wird,  kann  ebensowohl  auf 
nnsern  Fs.,  als  auf  Ex.  12, 46  zurückgeführt  werden.  Nicht  allein  das 
Passahlamm,  sondern  gewissermaßen  auch  alles  Leiden  der  Gerechten 
ist  ein  Typus.  Das  menschliche  Leiden  vertieft  sich  bei  ihm  bis  zum 
äußersten  Tiefpunkt  und  auch  alle  dem  Gerechten  gegebenen  Yer- 
höfinngen  erfüllen  sich  an  ihm  xax'  iE,  weil  er  der  Gerechte  im  ab- 
Bolntesten,  der  Heilige  Gottes  im  einzigartigsten  Sinne  ist  (Jes.  53, 11. 
Jer.  23,  5.  Zach.  9,  9.  Act.  3, 14.  22, 14).  —  Der  Gerechte  bleibt  be- 
walirt  vor  dem  Aeussersten,  dagegen  würgt  (nnia  stärker  als  n'^pn)  den 
Gottlosen  das  Böse  (Wortstellung  wie  lob  16,  5),  also:  das  Böse,  das 
er  hebte  und  pflegte,  wird  die  Henkersmacht,  der  er  verfällt.  Das 
y.  QCK  (b.  zu  4, 11)  bed.  schuldig  werden  oder  sein  und  als  schuldig 
dastdm,  hier  sowobi  v.  22  als  23:  als  schuldig  dastehn  d.  i.  als  schuldig 
gelten,  sich  schuldig  fühlen,  als  schuldig  büßen.  Der  letzte  Ausgang 
wird  das  Widerspiel  des  Urteils  und  der  Voraussage  der  Welt  sein. 
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T*  23*  Nach  durchlaufener  Bochstabenreihe  folgt  nim  ganz  so  wie 
25|  22  noch  ein  zweites  b.  Wie  das  erste  b  26, 16  n:D  lantet,  so  hier 
y.  17  *>af  und  ebenso  entsprechen  sich  die  beiden  flberzSliligen  b,  das 
elohimiadie  dort  und  das  jehovische  hier. 


PSALM  XXXV- 

Waffenruf  bu  Gott  gegen  undankbare  Verfolger. 

1  Bestreite,  Jahve,  die  mieh  Bestreitenden, 
Bekriege  die  mieh  Bekriegenden. 

2  Ergreife  Sehild  ond  Tartieke 
Und  Stehe  aaf  als  meine  BilÜB. 

3  Und  tench  henrer  den  ^^ieB  ond  sperr  den  Weg  meinen  Yetfolgera, 
Sprich  in  meiner  Seele:  dein  Heil  bin  leh. 

4  X6gen  m  Sehanden  und  in  Sehmaeh  werden  die  meiner  Seele  naehtraebtiB, 
BaekwSrts  weiehen  nnd  mit  Soham  iieh  deeken  die  mein  Ungltdc  aiann. 

5  Xögen  sie  werden 'wie  Spren  Tor  dem  Wlilde, 
Indem  der  Bngel  JahTe's  sie  hinwegstöfit. 

6  Dir  Weg  werde  Vinsteniis  ond  SoMApMgkeiten, 
Indem  der  Sngel  JahTe's  lie  veifolgt. 

7  Denn  nnverdient  haben  lie  mir  geborgen  ihr  Veti, 
Unverdient  eine  Ombe  gegraben  meiner  Seele. 

8  Bi  fiberkomm*  ihn  Verwttetnng  nnTSreehens, 
Und  sein  Heti,  das  er  geborgen,  paeke  ihn, 
Kit  OedrShn  MV  er  hinein. 

9  So  wird  mtine  Seele  frohlocken  in  Jahve, 
Sich  ergdtien  an  seinem  Heile. 

10  Alle  meine  Oebeine  sollen  sagen:  Jahve,  wer  ist  wie  dn, 
Bettend  den  Blonden  Tor  dem  Ueberlogenen, 

Den  Blenden  nnd  Armen  vor  seinem  B&nber! 

11  Bs  erheben  sich  nngereehte  Zengen; 

Was  mir  nicht  bewnfit,  fragen  de  mich  ans. 

12  Sie  Torgelten  mir  BSsee  nm  €Hites, 
Verwaisung  hat  meine  Seele  troffos. 

13  Und  ich  —  ivenn  sie  krank  lagen,  war  Xranerlinnen  SMin  Gewand, 
Ich  kasteite  dnrch  festen  meine  Seele, 

Und  mein  Gebet  wandt  sich  mrflek  in  meinen  Bnsen. 


14  Wie  nm  einen  Frennd,  einen  Bmder  mir  ging  ich 
Wie  einer  der  nm  die  Xntter  leidtr&gt,  in  Traneraafrng  schlich  ich. 

15  Und  nnn  bei  meinem  Hinfall  sind  sie  froh  nnd  sammeln  sich  an, 
Bs  sammeln  sich  wider  mich  Pftbelhafte  nnd  die  ich  nicht  kenne. 
Schimpfen  nnd  lassen  nicht  ab. 

16  In  der  Weise  gemeiner  Xnchen-Wifeder 
Knirschen  sie  ob  mir  ihre  ZUine. 

17  0  HBir,  wie  lange  wirst  dn  snsehn?! 

Hol  snrfick  meine  Seele  von  ihren  Verstdmngen, 
Von  Lenen  meine  Bissige. 

18  Loben  will  ich  dich  in  groBer  Gemeinde, 
Unter  sahlreichem  Volk  dir  lobsingen. 
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19  Hiebt  mögen  fimu  lieh  meintr  meine  Feind*  um  Uge, 
Keine  Euter  ohne  CItnnd  dae  Ange  kneifuu 

20  Denn  nieht  Medtame  Bede  fOhren  lie, 

Bondern  wider  die  Stillen  im  Lende  einnen  lie  tfiekisehe  Baehea  au. 

21  Und  reiBen  weit  avf  ftber  mioli  ihr  Xanl, 
Bag«:  Ei,  ei,  da  lieheti  nneer  Ange. 

22  Da  aieheett,  JahTe,  lo  lehweige  nieht; 
0  HSzr,  bleibe  mir  nieht  fune. 

23  bweeke  dieh  vnd  waeh  doeh  anf  in  meinem  Beehte, 
Kein  Oott  nnd  EErr,  m  meinem  Streite. 

24  Behailb  Beeht  mir  naeh  deiner  C^ereehtigkeit,  Jahve  mein  Oott, 
Ihid  sieht  mSgen  lie  lieh  Arenen  meiner. 

25  Hieht  mögen  de  in  ihrem  Henen  sagen:  ei  nnaer  Begehren! 
Vieht  engen:  wir  haben  ihn  venehlnngen. 

26  BeeehBmt  werden  nnd  mit  Seham  lieh  deeken  mflnen  mamt 
Bio  mebiee  Unglfteki  lieh  firenen, 

Amldien  BeeeULmnng  nnd  Bohande 
Die  wider  ndeh  groBthnn. 

27  Jnbeln  mögen  md  deh  firenen  die  mein  Beeht  mir  gönnen 
Ihid  mögen  engen  immerfort:  HoehgeMert  lei  JahTO, 

Ber  Inet  hat  an  der  WohUUirt  leinee  Kneehtee. 

28  Und  meine  Znnge  loll  annagen  deine  Oereehtigkeit, 
Allenett  deinen  Lobpreii.  * 

Biewr  Pb.  85  bildet  mit  Pi.  84  eiii  Paar;  ee  sind  die  einzigen,  welche 
den  'n  yiin  nennen.  Von  lolohen  ZnrflekbeB.  auf  die  Thoia  aind  bes.  die  Pi. 
der  nnliiehen  YerfolgimgBzeit  durchzogen,  und  in  der  That  iet  dieeer  ganze 
Pa.  wie  die  lyriBche  AnzfQhnuig  deeeen  waa  David  1  S.  24, 16  Sani  gegenüber 
aoispiicht  Das  kritische  Urteil  hängt  mit  dem  über  den  Verl  des  Ps.  40 
und  69  zns.,  denen  Ps.  35  nahe  verwandt  ist,  vgL  t.  21.  27  mit  40, 16  f.; 
T.  13  mit  69, 11 1,  wogegen  das  Verb,  von  Ps.  71  zu  Ps.  85  ein  entschieden 
leknndins  ist  Hitz.  iftt  ftof  Jezemia»  aber  t.  1—3  paßt  in  den  Mond  eines 
▼erfolgten  Königs,  nicht  eines  verfolgten  Propheten;  die  Berfilinmgen  der 
jer.  Schriften  mit  nnserem  Ps.  ( Jer.  18, 19  f.  28, 12.  Thron.  2, 16)  werden  also 
Uer  meherer  als  bei  Ps.  69  für  ReminiscenzftB  gelten  dürfen.  Dnrch  den 
ganzen  Ps.  hemcfat  tiefer  Unmut  (welchem  das  dunkle  Soff,  itf^'^  wie  in 
Fl  59. 56. 11. 17.  22.  64  entspricht)  nnd  gewaltige  Gefölüserregnng;  nnr  in 
dem  2.  Teile,  wo  der  D.  den  schwarzen  Undank  seiner  Feinde  schildert,  wird 
die  Bede  nüiiger  nnd  durchsichtiger  nnd  an  die  Stelle  des  Zornmnts  tritt 
itilkn  Wehmut. 

Jeder  der  8  Teile  erhebt  den  Hilfruf  nach  Bettung  und  schüeftt  in  ge- 
nialer yamussetsung  derselben  mit  dem  Gelübde  des  Dankes.  Sie  sind 
ebendeshalb  nicht  zu  yerfehlen:  1-10.  11—18.  19~-28.  Das  Yerh&ltnis  der 
Stiehenzahl  d«r  einzelnen  Gruppen  ist  dieses:  6.  6.  5. 5.  |  7.  7. 5.  |  6.  6.  6. 5. 

Nur  wenige  Ps.  Davids  aus  der  saulischen  Yerfolgungszeit  halten  sich, 
wie  Fb.  22.,  innerhalb  der  Grenzen  tiefinnerlicher  Trauer,  und  fast  nirgends 
Ueibt  es  dabei,  da&  er  das  Fluchgeschick  der  Feinde  mit  proph.  Gewißheit 
als  layerrichtliche  Erwartung  ausspricht  (wie  z.  B.  7, 18—17):  meiBtens  ist 
dtt  objektive  Wort  der  Strafverkfindigung  vom  innersten  Aifekt  yenchlungen 
und  in  das  erregteste  Gebet  verwandelt  (wie  7,  7.  17, 13  u.  5.),  und  diese 
FSeberglut  der  Empfindung  tritt  noch  schroffer  da  hervor,  wo  das  (lebet  um 
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die  göttlichen  Strafgerichte  in  Änwfinschnng  derselben  fibergeht.  Die  Ps.  7. 
85.  69.  109  bilden  hierin  eine  furchtbare  Stnfenleiter.  In  Ps.  109  zahlen  die 
Alten  30  Anatheme.  Wie  erklären  wir  uns  solche  Worte  im  Monde  und 
Herzen  des  D.?  Etwa  als  Anwandelnngen  der  Bachsncht?  Da&  auch  ein 
David  solcher  zugänglich  war,  zeigt  sein  Vorgehen  gegen  Nabal,  aber 
1  S.  25,  32  f.  zeigt  auch  daß  es  nnr  einer  leisen  Anregung  seines  Gewissens 
bedurfte,  um  ihn  davon  abzubringen.  Wie  viel  mehr  —  geben  wir  mit  Enrtz 
zu  bedenken  —  wird  das  üeberwiegen  des  ihm  eignen  Edelmuts  sich  in  den 
Momenten  höchster  religiöser  Weihe,  in  denen  er  seine  Psalmen  dichtete, 
geltend  gemacht  haben!  Es  ist  undenkbar,  daß  sich  da  mit  dem  heiligen 
Feuer  seiner  Gotteeliebe  das  unheilige  Feuer  persönlicher  Leidenschaft  mische. 
Gerade  die  Ps.  sind  ja  der  reinste  treueste  Spiegel  alttestamentlicher  Fröm- 
migkeit —  die  Pflicht  der  Feindealiebe  aber  ist  dem  A.  T.  so  wenig  i^md 
(Ex.  23,  4  f.  Ley.  19, 18.  Spr.  20,  22.  24, 17.  25,  21  f.  lob  31,  29  f.),  daß  das 
N.  T.  sich  in  Einschärfung  derselben  alttestamentlicher  Worte  bedient.  Und 
daß  David  sich  der  Erf&Uung  dieser  Pflicht  bewußt  war,  hat  uns  Ps.  7  in 
üebereinstimmung  mit  der  Gesch.  seines  Verhaltens  gegen  Saul  bewiesen.  Alle 
Fluchworte  jener  Ps.  stammen  also  aus  dem  lauteren  Quell  selbstlosen  Eifers 
für  Gottes  Ehre.  Daß  dieser  Eifer  hier  als  Eifer  für  die  eigne  Person  er- 
scheint, kommt  daher,  daß  David  Saul  dem  gottent&emdeten  Könige  als 
gottgesalbter  Erbe  des  Beichs  gegenüber  steht  und  daß  ihm  die  Sache  Gottes, 
der  Bestand  der  Gemeinde,  die  Zukunft  Israels  mit  dem  Geschicke  seiner 
Person  zusammenfallen.  An  diesem  Brennpunkte  heilsgeschichtlicher  Selbst- 
schau  entzündet  sich  sein  Zomfeuer.  Es  ist  also  heiliges  Feuer,  aber  der 
Geist  des  N.  T.  ist,  wie  Jesus  selbst  Lc.  9,  55  ausspricht,  hierin  doch  ein 
relativ  anderer  als  der  des  Alten.  Die  göttliche  Liebesthat  der  Erlösung  war 
damals  noch  nicht  vollzogen,  aus  deren  offnem  Bmnnquell  sich  Triebe  dner 
die  Welt  umfassenden  und  überwindenden  Liebe  ergießen,  und  vor  der  Ewig* 
keit,  vor  Himmel  und  Hölle,  hing  damals  noch  ein  Vorhang,  so  daß  Ver- 
wünschungen, wie  69,  20,  von  dem  Aussprechenden  selbst  in  ihrer  unend- 
lichen Tiefe  nicht  verstanden  wurden.  Nachdem  dieser  Vorhang  aufgerollt  ist, 
schaudert  der  neutest.  Glaube  vor  Anwünschung  eines  oVob  währenden  Ver- 
derbens zurück,  und  die  Liebe  sucht,  so  lange  nur  ein  Schein  von  Möglich- 
keit vorhanden  ist,  alles  was  Mensch  heißt  von  dem  unausdenkbaren  Ver- 
derben eines  unseligen  Jenseits  loszuringen.  Bei  dem  allen  bleibt  aber  noch 
ein  wichtiges  Bedenken.  Auf  die  Flüche,  welche  die  dav.  Ps.  der  sauL  Ver- 
folgungszeit  enthalten,  wird  im  N.  T.  als  an  den  Feinden  Christi  erfülte 
zurückgedeutet  Act.  1, 20.  Böm.  11,  7-10.  Ein  Wort  unseres  Ps.  l^iarpwt 
(LS  B(upecfv  (vgl  69,  5)  gilt  Jesu  Joh.  15,  25  als  an  ihm  erfüllt;  es  scheint  also 
der  ganze  Ps.  gegenbildlich  als  Bede  Christi  gefaßt  werden  zu  müssen  oder 
doch  zu  können.  Aber  nirgends  lesen  wir  in  den  Ew.  ein  Fluchwort  Jesa 
gegen  seine  und  des  Beiches  Gottes  Feinde,  die  Lnprekationen  Davids  passen 
aLK)  nicht  in  den  Mund  des  Heilands,  und  die  neutest.  Citate  stempeki  sie 
auch  nicht  zu  unmittelbaren  Worten  desselben:  sie  sehen  darin  Worte  der 
Weissagung  vermöge  des  Geistes,  dessen  Werkzeug  David  war  und  dessen 
Werk  die  Schrift  ist.  Und  nur  in  diesem  Sinne  betet  der  Christ  sie  nacL 
Denn  er  wünscht  nach  dem  Vorbilde  seines  Hern,  der  am  Kreuze  betete: 
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„Täter  vergieb  ihnen",  daü  auch  die  Feindseligsten  nicht  ewig  yerloren  gehen, 
sondern,  wenn  auch  erst  in  articuh  mortis,  zur  Besinnung  kommen  mdgen« 
Auch  die  Anatheme  des  Ap.  über  die  jndaistischen  Irrlehrer  nnd  über  Alezander 
den  Schmied  Gal  1,9.  5, 12.  2  Tim.  4, 14  gehen  nur  auf  zeitliche  Beseitigung 
und  Zflchtigang,  nicht  auf  ewigen  Untergang.  Sie  bezeichnen  die  äußerste 
Grenze,  an  welcher  in  außerordentlichen  Fällen  berechtigter  neutest  £ifer 
flieh  mit  dem  alttest.  berührt. 

Y.  1 — 3*  Der  Ps.  beginnt  so  kriegerisch  nnd  anthropomorphisch, 
wie  bisher  noch  keiner,  üeber  die  Ultima-Betonang  des  rQ*«n  s.  zu  3, 8. ; 

tv&p^  behauptet  bei  fehlendem  Anlaß  des  Tonwechsels  seine  Penultima- 
Betonnng.  Beide  nK  sind  Zeichen  des  Acc,  was  hier  bei  erbetener 
göttlicher  Ueberwälügung  näher  liegt  als  daß  n»  s.  v.  a.  09  (vgl.  Jes.  49, 25 
mit  eb.  27, 8.  lob  10,  2),  weshalb  auch  statt  des  reciproken  än!pn  hier 
o?^  ^  Kai,  welches  sonst  nur  zn  nnba  das  Part.  &rft  56, 2  f.  hergibt) 
gesagt  Ist  Gew.  nimmt  man  an,  daß  tin^  eig.  vorare  bed.  (vgl.  IL  10, 8 
ircoXi{MHO  (ji^fa  <rco(ta,  fauces  belH  bei  Cicero),  aber  das  arab.  ^^  legt 

dne  andere  Gmndbed.  nahe:  fest  und  dicht  {Ni.  an  einander)  andrängen, 
nsnVo  also  dichtes  Gedränge,  dickes  Gewühl  und  Getümmel  (vgl.  das 
homerische  xXovoc  and  altdeutsch  die  Werre  =  Gewirr,  Handgemenge, 
wov.  das  französische  ffuerre)\  än^  wie  es  hier  gebraucht  ist  mag  sich 
ebenso  denominativ  zu  ranVä  verhalten,  wie  das  deutsche  kriegen 
(weiches  eig.  strebend  erfassen,  in  die  Gewalt  bekommen  bed.)  in  der 
Bed.  helHgerare  zu  Krieg.  Die  Aufforderung  an  J.,  sich  zu  Schilden  und 
zwar  zwieüach :  mit  dem  die  feindlichen  Hiebe  parirenden  *)$^  nnd  der 
den  Leib  wie  ein  Schirmdach  bedeckenden  nyi  (s.  5, 13)  —  wodurch, 
da  beide  Schilder  zugleich  zu  handhaben  nnmöglich  ist,  das  Bild  sich 
selbst  idealisirt  —  will  sagen,  daß  er  sich  den  Feinden  anf  alle  Weise 
zn  ihrer  Beschämung  als  den  Unnahbaren  zu  fehlen  geben  soll.  Das  n 
Ton  *<rnT9a  (in  der  Eigenschaft  mir  zugewandter  Hilfe)  ist,  wie  Ex.  18, 4. 
Spr.d,26.  Jes.  48, 10  (ianquam  argentum)  u.  ö.,  das  sogen.  Beth  essen- 
tiae.^  p^  ist  wie  Ex.  15,  9«  vgl.  Gen.  14, 14  gemeint:  hervorholen, 

1)  Das  hebr.  Beth  essentiae  als  Ausdruck  des  Seins  des  einen  in  dem 
andern,  der  wesentlichen  oder  charakteristischen  Eigenschaftung  kommt  in 
viel  freierer  nnd  umfänglicherer  Weise  in  Anwendung,  als  das  arabische, 
welches  sich  immer  nur  an  das  Prad.  eines  einfachen  Satzes  knüpft,  wo  das 
Verbum  in  unsem  Sprachen  ,sein'  ist,  und  nur,  mit  wenigen  Ausnahmen 
(de  Sacy  U  p.  471  §  1036),  an  das  Präd.  negativer  Sätze:  laisa  bi-Jjiakimin  er 
iit  nieht  weise  oder  laisa  in-l-hakimi  er  ist  nicht  der  Weise.  Das  Präd.  kann 
hienach  indeterminirt  oder  determinirt  sein.  Auch  im  Hebr.,  wo  dieses  3 
beim  Präd.,  bei  dem  Komplemente  des  Subj.  oder  auch,  obwohl  in  solöker 
Weise  (s.  Gros.  thes.  p.  175),  beim  Subj.  selbst  erscheint,  kann  das  damit  ver- 
sehene Wort  determinirt  sein,  sei  es  äs  Eigenname  durch  sich  selbst  (Ex.  6, 3 

^  bsa),  8ei  es  durch  Suff,  (wie  oben  35,  2  vgl.  146,  6.  Ex.  18,  4.  Spr.  3, 26), 

oder  auch  durch  den  Art.;  wenigstens  läßt  sich  gegen  die  ErkL  von  1^^ 

»in  der  Weise  (Qualität)  des  Bauches**  37,  20  vgl.  bnna  78,  33  und  von  «$ti;a 
»m  der  Eigenschaft  der  Seele"  Lev.  17, 11  syntakösch  nichts  einwenden, 
üeber  das  aasyr.  ba  -  su  ia  ihm  »  er  ist  s.  Friedr.  Delitzsch,  Paradies 

8.166. 
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heiyoraehen,  zücken,  denn  wie  das  Schwert  aoBer  Gebrauch  in  dfer 
Scheide  ist,  so  der  Speer  in  der  SoopoSoxT)  (Od.  1, 128).  Unter  ^'ao 
versteht  schon  Parchon  eine  Waife,  man  hat  oafapw,  bei  Herod.  Xen. 
Strabo  Name  der  oberasiatischen,  bes.  scythischen  Streitaxt,  verglichen,^ 
aber  'ud,  so  defektiv  geschrieben,  hat  das  Aussehen  eines  Imper.,  wiid 
von  allen  alten  Uebers.  als  Imper.  gefaßt  und  gibt  als  solcher  befirie- 
digenden  Sinn:  schließe  d.i.  schneide  ab,  intercJude  seil,  viam;  das 
Wort  hat  Dechij  weil  "^tj-h  T^'yf»  „dich  meinen  Verfolgern  entgegen- 
werfend'' zn  beiden  Imperativen  gehört;  Dachselt  verweist  anf  die 
gleiche  Accentfolge  55, 19.  66, 15.  Das  mos.  Bild  von  J.  dem  manVo  «ret 
Ex.  15,  3.  DL  32, 41  f.  ist  hier  im  Drange  eines  zomerfCLllten  Oemflts 
mit  grellen  Farben  ausgemalt.  Aber  wie  geistlich  doch  alles  gemeint  ist, 
sieht  man  ans  3^.  In  Gottes  thatsächlichem  Einschreiten  möchte  David 
dessen  tröstliche  ISnsprache  vernehmen.  Darauf  daß  Gottes  Liebe  die 
Zomgestalt  der  Gegenwart  durchbreche  und  sich  ihm  zu  empfinden  gebe, 
darari  geht  sein  Flehen. 

y.  4 — 8.  Nun  folgen  durch  2  Str.  hindurch  furchtbare  Ver- 
wünschungen. Das  V.  ^a  bed.  seinem  WnrzelbegrÜf  nach  disturhari 
(s.  6, 11)  und  ^m  ohiegere,  abscondere  (s.  34, 6);  Dbaa  aber,  auf  den 
Grundbegriff  treffen  ferire,  icere  (fJS)  znrttckgehend,  bed.  eig.  ge- 
troffen w.  (von  Schmach)  und  betroffen  (vor  Scham).  w\  ist  Mi  sie 
mögen  zum  Weichen  gebracht  werden  (vgl  z.  B.  Jes.  42, 17).  Zn  dem 
Bilde  5*  vgl.  83, 14.  Die  Sätze  vom  Engel  Jahve's  5^  6^  sind  Um- 
standssätze, näml.  Bestimmungssätze  der  Weise;  nm  (den  Stoß  zum 
Falle  gebend,  näml.  ihnen  =  wh  oder  em  68, 28.  wie  nach  LXX  zu 
lesen  sein  wird,  denn  n  und  b  werden  verwechselt  vgl  r\rxaä  und  ^atüä 
1  Chr.  8,  32.  9,  38;  Spr.  20,  16)  schließt  sich  dem  Bilde  6%  wf\  dem 
Bilde  5*  an,  es  scheint  also  daß  die  urspr.  Stellung  dieser  zwei  Sätze 
Aber  den  Engel  Jahve's  verschoben  ist,  wie  in  Ps.  34  die  9-Str.  und  D-Str. 
ihre  urspr.  Stelle  vertauscht  haben.  Es  ist  der  Engel  gemeint,  der  den 
pharaonischen  Streitwagen  die  Räder  abstieß ,  daß  sie  sich  mit  Schwer- 
fälligkeit fortschleppten  Ex.  14,  25.  Daß  dieser  Engel  hier  beteiligt 
wird,  wo  es  sich  darum  handelt,  ob  das  Königtum  der  Verheißung  in 
seinem  Entstehen  vernichtet  werden  soll  oder  nicht,  stimmt  zu  dem  Er- 
scheinen des  'n  yAT^  in  heilsgeschichtlich  gmndleglichen  Zeiten«  rt'ipVf^Vri 
ioca  passim  hibrica  ist  Steigerungswort  fdr  nipbn  73, 18.  Wie  trm  an 
Ex.  15.,  so  erinnert  wf^  an  Bicht.  5.;  auch  dort  erscheint  der  Engel 
Jahve's  inmitten  der  die  geschlagenen  Feinde  verfolgenden  Sieger,  in- 
kamirt  gleichsam  in  Debora.  Wie  in  v.  5  f.  die  urspr.  Stellung  von  nm 
nnd  D&n  vertauscht  ist,  so  bedarf  auch  v.  7  der  Znrechtstellung:  r^r^ 
Qtwi  wäre  eine  unten  mit  einem  Netz  versehene,  oben  um  zn  täuschen 
überdeckte  Grube,  aber  schon  ältere  Kritiker  haben  erkannt,  daß  nmb 
aus  7*  in  7^  herüberzunehmen:  grundlos  d.  i.  ohne  alle  Yerschuldiing 


1)  Wahnoh.  Ein  Wort  mit  dem  ann.  sdkr,  wozu  in  Ciakdak's 
Bjaehem  Lex.  die  (italienischen}  Bedd.  mannt^a  seure  brando  ferro  angegeben 
sind,  vgl.  Lagaide*s  Gesammelte  Abh.  1866  S.  203. 
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auf  meiiier  Seite  haben  aie  mir  heimlioh  gelegt  ihr  Netz  (wie  9, 16. 81, 6), 
gmndlOB  gegraben  eine  Onibe  meiner  Seele  ("«tittb  rra  nan  asn).  In 

Y.  8  werden  die  Feinde  massenhaft  znsammengefafit  9nf  }k\  (mit  paa- 
salem  ä)  ist  verneinender  Umstandssatz  (Ew.  §  841^):  improviso,  wie 
Spr.  5,  6.  Jes.  47, 11  extr.  Statt  ^»TsVkn  heiBt  es  to^n:  die  spitzere 
Ferfektsnffixform  (vgl  Jos.  2,  4.  Hos.  8, 8.  Koh.  4, 12}'  malt  besser  das 
Plötzliche  nnd  Sichere  des  Fanges.  Das  V.  trtx^  bed.  nach  Hnpf.  wildes 
wflstes  wirres  GetOse  oder  Oekrach,  dann  Yerwtkstnng  nnd  Verderben, 
m  Bedentnngsflbergang,  der,  wie  ans  nMiid  (vgl.  prh)  als  Namen  der 
wflsten  Steppe,  ans  V(W  Wflste,  Leere  nnd  ans  andern  Anzeichen  her- 
Toq^ht,  ohne  den  Mittelbegriff  zusammenkrachender  Trttmmer,  ledig- 
lich dnrch  üebertragnng  eines  wflsten  Durcheinander  von  Tönen  auf 
ein  ultoteB  Durcheinander  von  Dingen  vermittelt  ist;  es  fragt  sich  aber, 
ob  nicht  vielmehr  umgekehrt  die  Bed.  der  Wflste,  Oede,  Leere  die 
nispr.  und  die  Lantbed.  die  abgeleitete  ist  (vgl  ^j^  g&hnen,  leer  s.; 

dahinfidiren,  dahinstflrzen,  dann  auch:  wie  etwas  Stflrzendes  dumpf 
tönen,  so  wie  rtdmor  von  ruere,  fragor  von  frangi)^  wof&r  sowohl  Ety- 
molof^e  (vgL  nm  wov.  vih)  als  das  Uebergewicht  der  anderen  Bed. 
sprechen.  Hier  stehen  beide  Bedd.  nebeneinander,  indem  tx^  das  erste 
Mal  das  Wflste  =  Verwflstung,  das  zweite  Mal  das  Wflste  =  Gedröhn 
(SootcsTv)  bed.  Der  Syr.  flbers.,  als  ob  es  das  zweite  Mal  nnib  statt  hKio 
hieße :  „in  die  Grube,  die  er  gegraben,  falle  er  hinein".  Aber  dieses  quam 
xpstpara»U  steht  nicht  im  Texte. 

y.  9 — 10.  Diese  Str.,  mit  welcher  des  Liedes  1.  Teil  schliefit,  ent- 
halt den  logischen  Nachsatz  jener  verwflnschenden  Jnssive.  Dem  Sturze 
der  widergöttlichen  Macht  wird  Triumphesfreude  folgen.  Die  Gebeine 
des  Körpers,  welche  sonst  nur  als  die  Angst  der  Seele  mit  erleidend 
vorkommen  (6, 8.  31, 11.  82, 8.  61, 10),  werden  hier  wie  51, 10  auch 
an  der  Freude  beteiligt,  in  welche  die  Mark  und  Bein  erschflttemde 
Angst  flbeigeht;  die  Freude  des  Ich  soll  alle  Glieder  des  Leibes  durch- 
pulsen und  sich  wie  zu  einem  Chore  lobpreisender  Stimmen  verviel- 
fachen. \ft  mit  verbindendem  Acc.  und  Makkef ,  wie  auch  Spr.  19, 7 
(s.  Baers  ^läbtr  Psäbnorum  Hehraicus  aique  LaHnus  zu  Ps.  188,  2 
p.  158)  und  nach  Ben-Ascher  auch  Ps.  87,  7  (b^^,  nicht  Vip);  man  hat  in 
diesen  Fällen  nicht,  wie  Kimchi  und  Norzi  meinen,  kal  (mit  am  ytip) 
zu  lesen,  sondern  hol  (König,  Lehrgeb.  S.  455)  ^,  indem,  wie  Lonzano 
richtig  bemerkt,  das  Mercha  (hier  wie  auch  Spr.  19, 7  Diener  des 
Legarmeh  statt  des  sonst  Ablieben  Mehuppach)  gleichen  Wert  wie 
Makkef  nnd  also  auch  gleiche  Wirkung  hat.  Der  Ausruf  ^iaa  *^  ist 
ans  £z«  16, 11.,  wo  nach  der  Masora  r^xi^  *no  zu  punktiren  ist,  wie 
Bon-Naftidi  andi  an  n.St.  punktirt:  das  dort  stehende,  hier  fehlende 
Dag.  Bchirft  nnd  erhflrtet  zugleich,  es  fordert  emphatische  Aussprache, 
^sn  ptn  stftrker  als  er  s.  v.  a.  stark  w&hrend  jener  schwach  ist,  wie  Jer. 


1)  Im  AsiTr.  entiprieht  teils  kuUatu  Gesamtheit  vom  V.  V^  teils  hähi 
all,  jeder,  das  Partie,  von  riVa. 
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31. 11  vgl.  Hab.  1, 13  ism  p*^^.^  gerecht  während  jener  gottlos  ist  Die 
Wiederholung  '^39*{  will  sagen:  er  errettet  den  "«d^,  welcher  ohnehin 
)'^^^  von  dem  R&aber  seiner  geringen  Habe. 

' '  y.  11—16.  Der  2.  Teil  beginnt  mit  2  Str.  wehmfltiger  Schildenug 
der  Bosheit  der  Feinde.  Die  Impf.  v.  11. 12  beschreiben  OegenwftrtigeB. 
DTsn  *^n9  siod  itaptope;  i&ixoi  (LXX).  Man  fordert  von  ihm  Eingestftnd- 
nis  von  Thaten  und  Dingen,  die  ganz  außerhalb  seines  Bewußtseins  und 
seiner  Handlungsweise  liegen  (vgl.  69, 5):  man  möchte  ihn  gern  als  Ver- 
schwörer, als  Eronräuber,  als  Freibeuter  brandmarken.  Was  David  12* 
klagt,  hören  wir  Saul  1 S.  24, 18  eingestehen;  der  Vorwurf  des  Undanks 
ist  also  wohlbegründet  ii^&ab  iis^  ist  nicht  von  "«a^^i^,  abh&ngig,  in 
welchem  Falle  bittb  (Trg.  ^gns)  zu  erwarten  wäre,  sondern  ein  Nomi- 
nalsatz: Verwaisung  ist  meiner  Seele,  ihr  Zustand  ist  Verlassenheit  von 
allen,  die  mir  früher  Liebe  bewiesen,  diese  alle  sind  für  mich  wie  weg- 
gestorben. Nicht  allein  daß  David  seine  Eltern  nach  Moab  hatte  flüch- 
ten müssen,  auch  Michal  war  ihm  entrissen,  Jonathan  entzogen,  ent- 
fremdet alle  diejenigen  an  Sauls  Hofe,  die  bisher  die  Gunst  und  Freund- 
schaft des  hochbegabten  und  hochgeehrten  königlichen  Eidams  gesucht 
hatten.  Und  wie  aufrichtig  und  teilnehmend  hatte  er  ihre  Hinneigung 
erwiderti  Mit  i?^  v.  13  stellt  er  sich  den  Undankbaren  und  Teitoabm- 
losen  entgegen.  Statt  pto  *^tn^^  heißt  es  pto  'wh,  das  Hinstreben  der 
Poesie  zum  Nominalsatze  hängt  mit  ihrer  Liebe  zu  sinniger  Kürze  nnd 
malerischer  Fixirung  zus.  Er  bewies  ihnen  eine  Liebe,  welche  den 
Unterschied  zwischen  Ich  und  Du  authob,  welche  ihr  Leid  und  ihre 
Schuld  als  eigene  ansah  und  dafür  mitbüßte;  sein  Haupt  war  tief  anf 
die  Brust  herabgesenkt  oder  er  kauerte,  wie  dort  Elia  1 E.  18, 42., 
auf  der  Erde  mit  tief  zur  Brust  in  den  Schoß  herabhangendem  Hanpte, 
so  daß  das  aus  seinem  Innersten  hervorkommende  Gebet  sich  in  ge- 
brochenem Tone  zu  seinem  Innern  zurückwandte.  Riehms  EikL:  mein 
Gebet  aber  kam  unverrichteter  Dinge  zurück,  bringt  in  v.  13  einen 
Gegensatz  herein,  welcher  der  mit  *^3K|l  anhebenden  Gedankenfolge 
fremd  ist,  und  ließe  ^'bK  (vgl.  Matth.  l6,'^13.  Luc.  10, 6)  statt  "V^ 
erwarten.  Je  priai  —  übers.  Perret-  Gentil  richtig  —  la  iite  penchie 
sur  la  poitrine.  Ich  ging  einher  —  f&hrt  v.  14  fort  —  gem&ß  einem 
Freund,  einem  Bruder  mir  d.  i.  wie  wenn  der  Leidende  ein  solcher  ist. 
Die  Steigerung  von  ri  zu  mm  ist  wie  Spr.  17, 17.  In  v.  14  lautete  der 
urspr.  Text  wahrsch.:  "'PiaiiTriri  Tip  dK-ba»D  "»nrnö  *^b  mks  na,  vgl.  38,7 
(Riehm).  &m-^^  nicht:  gleich  der  Trauer  (v.  b^K  wie  bsn  v.  ten)  einer 
Mutter  (Hitz.),'  sondern  da  persönliches  ^sm  n&her  liegt  und  nftchst  der 
Trauer  um  das  einzige  Kind  der  Verlust  der  Mutter  (vgl.  Gen.  24, 67) 
die  tiefte  Wunde  schlägt:  gleich  einem  Trauernden  (-^nK  wie  n?^  Gen. 

49. 12  V.  ^3K  Gonstr.  wie  ksd)  um  die  Mutter  (ohj.  Genit.  wie  Gen. 
27, 41.  Dt  34,  8.  Am.  8, 10.  Jer.  6, 26).  Mit  »r^nti  von  der  tiefen  Ge- 
bücktheit, in  welcher  sich  die  Wucht  des  Schmerzes  ausdrückt,  wechselt 
das  an  sich  schon  die  feierliche  Langsamkeit  des  Ganges,  welche  der 
Weihe  des  Schmerzes  entspricht,  ausdrückende  '«rdbnrtn,  zu  welchem 
"nnp  hinzutritt:  trauernd  in  Farbe,  Geberde,  Aufzug  d.  h.  mit  dunklen 
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Kleidern,  mit  verweintem  angewaschenem  Gesicht,  vemachiftssigtem 
Barte.  Sie  aber  —  wie  verhalten  sie  dch  jetzt,  wo  er  sich  in  9^s  (38, 18. 
lob  18, 12}  seitlicher  Richtuig  d.  i.  Neigung  zum  Falle  (vgl.  9bs  ^JL^ 

eich  auf  die  Seite  neigen)  befindet  ?  Sie  freuen  sich  und  scharen  sich 
zusammen,  und  dieser  sdiadenfrohe  Hanfe  der  undankbaren  Freunde 
wird  noch  verst&rkt  durch  das  sich  hinzugesellende  pöbelhafteste  Ge- 
sindel Das  V.  rna  bed.  schlagen ;  Ni.  Maa  lob  30,  8  fortgepeitscht  wer- 
den, wonach  LXX  jidton^ec,  S.  id^xtai,  Trg.  conterentes  me  verbis 
suis  flbcrs.,  vgl.  fA^  ran  Jer.  18, 18.  Aber  b*^)  für  sich  allein  kann 
nicht  Zangenschlager,  Zungendrescher  bed.  Das  Ac^.  naa  bed.  sonst 
mit  D*;b^n  einen  an  den  Fflfien  Geschlagenen  d.  i.  Hinkenden  und  mit 
RT),  aber  auch  ohne  Zusatz  Jes.  16,  7  einen  am  Geist  Geschlagenen  d.  i. 
ilefbetrttbten.  So  wird  also  auch  traa  v.  naa,  wie  d**»»  v.  rn^jK,  ge- 
schlagene d.  L  herabgekommene  Menschen  (Hgst)  bed.  können.    Man 

könnte  aach  nach  dem  arab.  J^  (Du))  wov.  munki  schm&h-  und  zank- 
süchtig, oder  nach  0o  am  Geiste  beschädigt  s.,  wov.  anwctk  dumm, 

albern,  Hadersflchtige  oder  Blindwütende  verstehen;  aber  ftir  erstere 
Begrübbestimmung  spricht  die  Fortsetzung  des  Participiala4j.  &*^  durch 
wt;  B&1  solche,  von  denen  ich  bisher,  weil  sie  mir  zu  fem  standen, 
keine  Notiz  genommen,  also  Menschen  von  der  Hefe  des  Volkes  (vgl 
lob  19, 18.  30,1).  Hupl  übers.:  „schlagend  wenn  ichs  nicht  ver- 
rautete^S  ^^^  abgesehen  von  dem  d*d3  bed.  Tn  nicht  ,vermutenS  son- 
dern fWissen^  (vgl.  Hos.  8, 4),  und  unwissentlich  geschlagen  werden 
kömite  einer  nar  in  dem  Zustande  welcher  Spr.  23, 29  ff.  beschrieben 
wird.  Wir  verstehen  Tcm  kVi  nach  18, 44.  81, 6.  Es  ist  s.  v.  a.  tiA  nom 
Trr  and  legt  die  Goiy.  0*^33  (Olsh.  Gr&tz)  nahe,  aber  der  Ausdruck 
wird  dadurch  tantologisch,  und  die  Psalmendichtung  greift  ja  aach 
sonst  Aber  den  gew.  Wortbereich  hinaus,  um  das  Abscheuliche  recht 
grell  zu  schildern.  Auch  sn;?  zerreiBen,  näml.  mit  Schmfthreden  (wie 
eji  II),  konunt  sonst  nicht  vor,  ohne  dafi  deshalb  itnp  (Grfttz  Dyserinck), 

W88  zu  farblos,  zu  lesen  ist.  Und  wie  sonderbar  lautet  nun  gar  16*! 
3i9s  bed.  nicht  Hohn  oder  Witzelei ,  wie  BOttch.  u.  Hitz.  annehmen  \ 
sondern  nach  1  E.  17, 12  Kuchen  von  der  runden  Formung  (wie  talm. 
rr»o  der  Zirkel),  xA  höhnend,  witzreiBerisch;  rm  '^xA  also:  Spötter  um 
einen  Kuchen  d.  i.  solche  die  um  einen  guten  Bissen,  eines  sie  kitzeln- 
den Genusses  halber  höhnische  Possen  reifien,  nftml.  Aber  mich,  den 
Verfolgten,  niedrige  Schmarotzer,  Tellerlecker,  Bratenriecher,  gr.  xvio- 
ooxoXaxec,  ^{AoxoXaxec,  mittelalterlich  huccellarii.  Dieses  Site  *^xA^ 
welches  schon  Raschi  wesentlich  ebenso  erkl.,  steht  zu  seinem  Regens 
^^  entw.  in  logischem  Nebenordnungsverh.  (wie  Dt  33, 19«  lob  20, 17 
vgl  zu  Jes.  19, 11)  =  Ruchlose,  n&ml.  Kuchen -Witzlinge,  oder,  was 


1)  Auch  nach  Ochla  veochla  No.  69  hat  3ii»a  1  K.  17, 12  mid  hier  "pn 
?3V^^  (iwei  veraehiedene  Bedd.). 
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näher  liegt  and  pafit:  die  RnchloBon  (=  Bachloflesten,  s.  45, 13.  Jes. 
29, 19.  £z.  7,  24)  unter  Knchenwitzlingen.  Das  a  ist  nicht  das  der  Be- 
gleitung oder  Gemeinschaft,  wofftr  tsf  oder  pk  Hos.  7,  5  gesagt  sein 
wflrde,  sondern  Beih  essenliae  oder  der  Eigenschaftang:  in  der  Eigen- 
schaft der  verworfensten  Exemplare  dieser  Menschenklasse  knirschen 
sie  Aber  ihn  die  Zähne.  Das  Gerundiv  pHn  (vom  Reibgeräusch  der  auf- 
einandergepreßten Zähne,  wie  ^^  vom  Prasseln  des  Feuers,  dem 

Raspeln  der  Feile  i),  welches  nach  Ges.  §  131,  4^  gebraucht  ist,  trägt 
sein  Subj.  in  sich  selbst  Man  knirscht  Aber  ihn  die  Zähne  nach  Art  der 
Ruchlosesten  unter  solchen,  denen  die  £hro  ihres  Nächsten  am  einen 
Leckerbissen  feil  ist. 

Y.  17—18.  Wie  der  1.  T.  des  Ps.  in  Wttnschen  und  Dank  fbr 
deren  Erfällung  auslief,  so  schließt  auch  der  2.  bittend  und  dankend« 
rmt  (zusammengesetzt  aus  s  inskir  und  dem  von  diesem  im  Genit  an- 
gezogenen fragenden  m  aram.  kcs,  arab.  kam,  hebr.  wie  msa  mit  Dag. 
forte  conj\,  eig.:  den  Betrag  von  was?),  sonst  quot,  hier  quousqae  wie 
lob 7, 19.  Auch  Hitz.  übers.:  wie  lango  willst  du  zusehen?  Zu  lob 
7, 19  spricht  eir  dem  rtas  diesen  Uebergang  von  quantum  {quot)  in 
quamdiu  ab,  aber  die  zwei  Stellen  greifen  zu  dessen  Bestätigung  inein- 
ander. d^K^  von  mib,  dessen  Plur.  ebensowohl  D-^Kb  als  rnaie  (was 
aber  nicht  vorkommt)  lauten  kann,  wie  der  Plur.  von  w^  Schrecknis 
0*^3*"»  und  nitTK.  Daß  nicht  „von  ihren  Verstörem^^  (Hitz.)  zu  übers, 
ist,  zeigt  das  Suff.,  welches  auf  die  Feinde  als  Urheber  der  Yerstörungeu 
(Spr.  3, 25)  geht  Wenn  Gott  ferner  so  zusieht  statt  zu  handeln,  so 
werden  die  Verstörungen,  welche  über  Davids  Seele  ergehen,  sie  zer- 
nichten. Daher  die  Bitte:  führ  sie  zurück,  bringe  sie  wieder,  die  bei- 
nahe schon  ins  Verderben  dahingerissene.  Ueber  txrrr^  s.  22, 21.  Das 
34, 11  eig.  gemeinte  d^^T*??  i^  ^^^^  emblematisch.  rftlK  ist  Gohortativ. 
^'ss  als  Parallelwort  zu  a*!  bez.  sich  je  nach  dem  Zus.  auf  Stärke  der 
Zahl  oder  der  Macht. 

Y*  19—21.  Im  3.  TeU  v.  19—28  erneuert  sich  die  Schilderung 
der  Gottlosigkeit  der  Feinde;  es  ist  aber  ruhiger  in  der  Seele  des  Be- 
ters geworden  und  demgemäß  wird  auch  die  Sprache  durchsichtiger 
und  bewegt  sich  in  gewohntem  Geleise,  "^^r  und  &;n  sind  accusativische 
adverbiale  Bestimmungen  (vgl.  Spr.  23,  29).  Das  V.  "pj;  bed.  sowohl 
kneifen  =  zwicken  lob  33,  6  (vgl.  arab.  karada  absäbeln)  ab  zusam- 
menkneifen =  zwinken,  gew.  von  den  Augen,  aber  auch  von  den  Lip- 
pen Spr.  16, 30.,  immer  als  hämische  Geberde,  b«  beherrscht  beide 
Parallelglieder  wie  75, 6  u.  ö.  &ibo  v.  20  heißt  alles  was  von  Wohlmei- 
uen  ausgeht  und  auf  Beförderung  oder  Wiederherstellung  des  Wohlver- 
hältnisses abzielt  yy^^in  (v.  ^J";  /a"«  -,*  wov.  z.  B.  ragana  sich  still 

retiri  halten  vgl.  rj«^;)??  76, 10.  Zef.  2,  3.,  ti"»:^»  83, 4)  sind  solche, 
welche  still  vor  sich  hin  und  unbemerkt  Gottes  Wege  gehen.  yvK  bei 
Athnach  hinter  Olewejored  bleibt  hier  wie  Spr.  30, 14  regelrecht  nnvcr- 

1)  8.  Physiologie  und  Musik  in  ihrer  Bed.  ffir  die  Grammatik  (1968)  S.  31. 
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iadert  (vgL  zu  Spr.  30,  21).  Wider  solche  sinnen  sie  arglistig  erlogne 
Anschwärzungen  und  Anklagen  aas.  Und  mit  aofgerissenem  Manie  d.i. 
stolzem  Hohne  rufen  sie,  im  Anblick  des  Unglflcks  ihrer  Verfolgten 
schwelgend:  das  haben  wirs,  was  wir  zu  sehen  gewünscht,  tun  (aus  m 
und  MM  mit  ~  wie  in  tr^tms.  '«nK,  inn)  ist  Frendenraf,  bes.  Schadenfren- 
denmf  (ygl.  Ez.  25, 8). 

Y.  22 — 24.  Dieses  schadenfrohe  „da  siehts  onser  Aoge^^  nimmt 
der  D.  auf  und  gibt  ihm  eine  andere  Wendung.  Mit  'n  wechselt  y.  22. 23 
vgl.  17  '»rw,  dessen  Pronominalkraft  in  der  Verbindung  *^yiK5  "»rAx  wie- 
dcraufgelebt  scheint  (s.  16,2).  'rrn  bed.,  sein  Obj.  in  sich  selbst  tragend, 
rege  werden,  aufwachen  und  "ppn  den  Schlaf  abbrechen,  sich  losreißen, 
aofraffen.  „Zu  meinem  Rechte'*,  nftml.  es  thatsftchlich  zu  erweisen-,  „zu 
meinem  Streite*',  ihn  verteidigend  zu  fahren. 

Y.  25—26.  lieber  den  metonym.  Gebrauch  von  it9n  als  to  ope)eTi- 
xov  für  SpeEt«  s.  Psychol.  S.  203.  Ihr  Begehren  geht  dahin,  David  zu 
verschlingen  d.  i.  sich  seiner  zu  bemächtigen  und  ihn  spurlos  hinweg- 
zatilgen:  ^rvoA^  mit  9  vor  9  wie  132, 6  u.  ö.,  s.  über  das  betr.  Lautge- 
setz  Ew.  §  60»!  '^nyj  *^raio  kurz  für  •^Wfn  (a)  b?  trrwto.  Anziehen  Be- 
schämung und  Schande  (109,  29  vgl.  18),  so  daß  diese  sie  über  und 
über  bedeckt  und  ihre  öffentliche  äußere  Erscheinung  ihrem  innersten 
Wesen  gleich  wird. 

Y.27 — ^28.  An  Davids  Gerechtigkeit  Gefallen  tragend  heßen  die, 
welche  wünschen,  daß  sie  an  den  Tag  komme  und  gerächt  werde.  Wenn 
das  geschiebt,  bewährt  sich  Jahve^s  Gerechtigkeit,  b^^^i  ist  Optativ  wie 
Nun.  14, 17.  Mal.  1, 5.,  aber  nicht  wie  dort  in  dem  Süine:  groß  erweist 
sich,  sondern  wie  40, 17.  2S.  7, 26.  1  Chr.  17,  24:  als  groß  erkannt 
and  gepriesen  d.  i.  hochgelobt  sei  Er!  Statt  rw  fii'biä  i^nn  lautet  der 
SeUuB  70,  5.  40, 17  allgemeiner.  Die  Worte  sprechen  ibr  das  rrh  der 
Ueberschrift.  David  wünscht  daß  alle  die  aufrichtig  zu  ihm  stehen  so 
in  Bezug  auf  ihn  sagen  mögen,  er  seinerseits  ist  entschlossen  Gottes  Ge- 
rechtigkeitsoffenbarung im  Herzen  zu  bewegen  und  von  dem  weß  das 
Herz  voll  ist  den  Mund  übergehen  zu  lassen  (71,  24). 


PSALM  XXXVI. 

Per  Fluch  der  Gottentfiremdung  und  der  Segen  der  Gottes- 

gemeinaohaft. 

2  Eingebung  des  Lagters  ergeht  an  den  Gottlosen  innerhalb  seines  Honens: 
Seine  Sehen  Gottes  ist  vor  seinen  Angen. 

3  DsDB  Jenes  sehaeiehelt  ihm  in  seinen  Angen» 
Um  ihn  in  Schnld  xn  stfinen,  in  hassen.  * 


4  Seines  Xnndes  Worte  sind  Unheil  nnd  Tfidke; 
Veratttftig«  gut  in  handeln  hat  er  aniisegeben. 

5  Vaheü  sinnt  er  anf  seinem  Lager, 

Himmt  seinen  Stand  anf  nicht  gntem  Wege, 
BOsee  veniheelieat  er  nieht. 
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6  Jährt,  ui  die  Himmel  reieht  deine  Gnade, 
Deine  Treue  bii  m  Wolke&höhe. 

7  Deine  Oereehtigkeit  ist  wie  Oottetberge, 
Deine  Oeriohte  große  Waesertiefe, 
Heniohen  nnd  n«ren  hilCBt  dn,  Jahre. 

8  Wie  kostbar  ist  deine  Gnade,  Elokim, 

Dafi  Hensohenkinder  im  Behatten  deiner  Flügel  Bergoag  finden! 

9  Sie  werden  tmnken  vom  Debexflnsse  deines  Hannes, 
Dnd  mit  dem  Strome  deiner  Wonnen  tr&nkest  dn  sie. 

10  Denn  bei  dir  ist  des  Lebens  dnelle, 

und  in  deinem  Lichte  sehen  wir  das  Licht. 

11  Verl&ngcre  deine  Gnade  den  dich  Kennenden 

und  deine  Gerechtigkeit  denen  die  graden  Hersens 

12  Nicht  treffe  mich  des  Hochmuts  FnBtritt, 
Und  der  Frerler  Hand  scheuche  mich  nicht. 

13  Sieh  da,  gefallen  sind  die  Unheil -Yerübenden, 
HinweggestoBen  nnd  können  nicht  anliitehn! 

Der  vorige  Ps.  gab  in  Hoffnung  baldiger  Errettang  don  jetet  znrfick- 
gedrangten  Freunden  des  neuen  Königtums  die  Worte  in  den  Mund:  „Hoch- 
gelobt sei  Jahve,  der  Gfeüallen  hat  am  Wohle  seines  Knechtes*^;  David  nennt 
sich  dort  den  Knecht  Jahve^s  und  ebendiesen  Namen  fuhrt  er  in  der  üeber- 
schrift  von  Ps.  36:  Dem  Sangmeister,  vom  Knechte  Jahve's,  von  David.  Der 
texL  receptus  accentuirt  l^sxA  mit  verbindendem  lUuJ,  Ben-Naftali  unzwei- 
deutiger, da  David  nicht  der  riSDts  selbst  ist,  mit  trennendem  Legarmeh, 
Die  Ps.  12.  U  (53).  36.  37  bUden  eine  Gruppe.  David  klagt  darin  Aber  die 
Sittenverderbnis  des  Geschlechts  seiner  Zeit;  sie  sind  alle  nur  Abepiegelungen 
der  Zeitgestalt,  nicht  bes.  Zeitereignisse.  Mit  Ps.  12  hat  unser  Ps.  die  proph. 
Färbung  gemein,  mit  Ps.  37  die  Anspielungen  auf  die  Urgeschichte  der  Ge- 
nesis.   Das  Strophenschema  ist  4.  5. 5.  6. 6. 

Y.  2 — 5»  ZuTOrderst  deckt  der  Dichter  die  in  Gottentfiremdung 
wurzelnde  Bosheit  der  Weltkinder  auf.  Wenn  es  znlftssig  wäre,  v.  2  zu 
übers.:  „Ein  Gotteswort  aber  das  Frevelthnn  des  Gottlosen  ist  in  mei- 
nes Herzens  Innern"  (D&e  mit  Objektsgenit.  wie  das  von  Hofisi.  ver- 
glichene väfq)^  so  ließe  sich  der  Text  wie  er  vorliei^  verteidigen. 
Aber  der  Gen.  nach  &Ka  (welches  110, 1.  Nam.  24,  3  f.  15  £.  2  S.  23, 1. 
Spr.  30, 1  ebenso  wie  hier  an  der  Spitze  des  Satzes  steht)  bez.  immer 
den  Sprechenden,  nicht  das  Besprochene;  auch  Jes.  5, 1  ist  'nn  rrre 
*\TanfA  nicht  ein  Lied  von  meinem  Lieben  bezugs  seines  Weinbergs,  son- 
dern ein  Lied  meines  Lieben  (wie  es  mein  Lieber  zn  singen  hat)  von 
seinem  Weinberg.  So  mufi  also  9tä^  den  Sprecher  nnd  9^h  wie  110, 1 
'^^mA  den  Angeredeten  bez.;  die  Uebertretnng  erscheint  personificirt 
und  es  wird  ihr  ein  orakelmäBiger  Spruch  beigelegt  Aber  das  bei 
jener  Fassung  des  90&  als  gen.  obj.  leicht  verständliche  Präd.  "^A  n^i^a 
ist  bei  dieser  Fassung  des  9«b  als  gen.  subj.  schwierig  und  hart,  wie 
man  es  auch  verstehe,  sei  es  daß  es  sagen  wolle,  der  Sprach  des 
Lasters  an  den  Frevler  sei  ihm,  dem  D.,  mnerlichst  bewuBt  oder  er 
beschäftige  und  afficire  ihn  innerlichst  (Feilchenfeld  in  Berliners  Magazin 
1881  S.  28).  Es  wird  mit  LXX  Syr.  Hier.  Ar.  iA  zu  lesen  sein«  Dem- 
nach flbors.  Then.,  indem  er  mit  Mr.  v.  Leng.  BOttch.  Banr.  &k)  zor 
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Cebenchrift  zieht:  „Sflnde  ist  dem  Gottlosen  in  der  Mitte  seines 
Herzens''  d.  i.  sie  ist  der  innerste  Trieb  all  seines  Denkens  and  Thons. 
Aber  diese  IsoUrang  des  dm  ist  wider  Sprachgebraach  und  Sitte. 
Besser  Hupf.  Uitz.  and  zoletzt  auch  BOttch.:  „Eingebang  der  Sttnde 
wohnt  dem  Gottlosen  im  Innern  seines  Herzens",  oder  vielmehr,  da  der 
Sinn  von  n*^  nicht  central,  sondern  peripherisch  ist:  im  Bereiche 
(innerhalb)  seines  Herzens,  dieses  ganz  erfilUlend  and  einnehmend,  wo- 
bei za  beachten,  daß  diese  Zosammenstellang  *ch  n'pn  (statt  'rarpi  oder 
'cb,  ^3nVn)  nor  hier  vorkommt,  wo  mit  Personification  der  Sünde  ein 
von  ihr  aasgehender  Vorgang  anf  dem  Gebiete  des  Seelenlebens  ge- 
zeichnet werden  soll.  Freilich  läBt  sich  diese  Verwendong  des  dm3 
nicht  weiter  belegen,  aber  &mj  (verw.  fi039 1^)  Als  schallnachahmende 
Bez.  eines  dampfen  hohlen  Dröhnens  ist  ein  passendes  Wort  fbr  ge- 
heime Einkrache  (vgl.  arab.  nemmäm  Ohrenblftser)  oder  aach,  da  das 
SprachbewoBtsein  damit  nicht  die  Yorstellang  des  bedeutsam  heimUch, 
feierlich  leise  Eingesprochenen,  sondern  Aasgesprochenen  verbindet, 
ein  passendes  Wort  Ar  das  was  der  Frevel,  indem  er  sich  innerhalb 
des  Herzens  an  die  Stelle  Gottes  and  seiner  Gewissensstimme  gesetzt 
hat,  mit  feierlicher  Propheten-  oder  Philosophenmiene  dem  Gottlosen 
sagt.  7^)  bez.  aber  nicht  den  Angeredeten,  sondern  wie  32, 10  den 
Inhaber.  Er  hat  diese  Inspiration  des  Frevels  zam  Inhalt  seines  Herzens, 
60  daß  die  Gottesfurcht  darin  keinen  Ranm  and  Gott  fbr  ihn  keine 
respekteinflöBende  Gegenständlichkeit  hat.  Hienach  können  vrir  der 
ansprechenden,  aber  gewaltsamen  Conj.  es?}  (Diestel)  oder  d*«^)  (Gr&tz) 
entraten.  Da  wir  nnn  nach  jenem  :m  Wi  weiter  za  hören  erwarten 
was  and  wie  der  Frevel  za  ihm  spricht,  so  dünkt  es  ans  das  Nächst- 
liegende, daB  p*^V^  den  Frevel  zam  Sabj.  habe.  Wir  erkl.  aber  weder: 
er  schmeichelt  Gölte  in  dessen  Aagen  (angendienerisch),  denn  diese  Anf- 
fassong  ist  nach  rückwärts  and  vorwärts  zasammenhangswidrig,  noch 
mit  Hopf,  (nach  Hofm.):  „Gott  verfUrt  glatt  (sanft)  gegen  ihn  nach 
seinem  Wahne'S  denn  p^nn  bed.  nicht  sanftes  Verfahren  sondern 
schmeichlerisches  Verhalten,  noch  aach  mit  Riehm:  „Gott  fbbrt  nach 
seiner  (der  Gottlosen)  Meinung  glatte,  gefällige  Reden  gegen  ihn,  näm- 
lich in  Bezag  aaf  das  Entdecken,  das  Hassen  seiner  Schald^S  denn  nach 
pbnn  hat  b  die  Präsamtion  fQr  sich,  den  Zweck  des  Schmeicheins,  nicht 
bloB  den  Betreff,  za  bez.  and  die  Voranssetzang,  daß  p'^bnn  wegen 
n3**9ai  ein  anderes  Sabj.  haben  müsse  als  den  Frevler  selbst,  ist  zwar 
richtig,  führt  aber  nicht  notwendig  aaf  Gott,  sondern  nach  dem  feier- 
lichen Eingang  2^  anf  das  personificirte  Laster.  Dieses  richtet  Schmei- 
Ghelreden  an  ihn  (!)»  wie  b?  Spr.  29,  5)  in  seinen  Aagen  d.  i.  ihm  wohl- 
gefällige, and  za  welchem  Zwecke?  Ich  erklärte  früher:  zur  Erreichung 
seiner  Verschuldung  d.  i.  am  es  za  erreichen,  daß  er  sich  verschalde, 
zu  Hassen  d.  i.  daß  er  Gott  and  Menschen  hasse  statt  sie  zu  lieben, 
mit  dem  Bemerken,  daß  Kbtob  absichtlich  so  objektlos  wie  Eoh.  3, 8 
laate,  am  za  sagen,  daß  die  Schmeichelrede  des  9tte  ihn  antreibt.  Alles 
was  Gegenstand  der  Liebe  sein  sollte  zam  Gegenstande  des  Hasses  za 
piacbon  and  im  Hasse  als  in  seinem  Elemente  zu  leben  und  za  weben« 
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Die  RA  -py  K^to  bed.  gew.  Schuld  erreichen  Indem  man  sie  ermittelt 
(koDstatirt)  Oen.  44, 16.  Hos.  12,  9.,  einmal  2  Kön.  7,  9  aber:  Schuld 
erreichen  indem  man  sie  begeht.  IndeB  ist  es  doch  wahrscheinlicher, 
dafi  wie  tk:sA  so  auch  KSinV  das  Laster  zum  Snbj.  habe:  dieses  schmei- 
chelt den  Gottlosen  nnd  zwar  wie  t^y^^n  besagt,  so  daB  er  sich  noch 
wirklich  geschmeichelt  fühlt,  nnd  welchen  Zweck  verfolgt  es  dabei?  — 
nm  wenn  er  in  die  Falle  gegangen,  die  ihm  dieses  Schmeicheln  stellt, 
seine  Verschuldung  zu  konstatiren,  nm  zu  hassen  d.  h.  um  ihm  dann  den 
hinter  der  Schmeichellarve  lauernden  Haß  zu  fflhlen  zu  geben;  denn  die 
Sflnde  nimmt  Lichtengelsgestalt  an,  entlarvt  sich  aber  hinterdrein  als 
unsere  teuflische  Feindin.  Die  Forderung  Riehms,  daß  *w»  Obj.  auch 
zu  Katob  sein  mflsse,  ist  unberechtigt  Sonderbar  ist  der  Sinn,  den  wir 
in  den  Worten  finden,  allerdings,  aber  nach  jenem  ma  dürfen  wir  Son- 
derbares erwarten.  Then.  sucht  durch  die  leichte  Textftndemng  ndsüh 
«atoVi  fiy  abzuhelfen  und  erkl.,  indem  er  wie  auch  Ew.  p^inn  imperso- 
neu  /aBt :  ja  es  schmeichelt  ihn  in  seinen  Augen  (es  kitzelt  seinen  Stolz), 
Fehltritte  an  Andern  au^ndig  zu  machen  und  sie  dieselben  entgelten 
zu  lassen.  Aber  die  impersonelle  Fassung  des  pf^^mn  ist  ohne  Beleg  im 
Sprachgebrauch  und  *i*^a*«9a  fordert  Verschiedenheit  des  Schmeichelnden 
und  sich  geschmeichelt  Ftihlenden.  Der  Ausdruck  3^  ist,  wie  man  auch 
erkläre,  hart,  aber  Davids  Sprache,  wo  sie  mit  tiefer  Entrflstung  das 
Verderben  der  Sflnde  schildert,  pflegt  sich  mit  solchen  Wolken  zu  um- 
ziehen. In  Str.  2  ist  alles  leichter ;  y:ä^)  ^^f^srh  ist  ein  ebensolches 
Asyndeton  wie  »abb  latP  vcsxk.  Vemflnftig  und  gut  (was  wesentlich  zu- 
sammenfällt) zu  handeln  hat  ein  solcher  der  Herrschaft  der  Sdnde  an- 
heimgefallener, Gott  entfremdeter  Mensch  aufgegeben  {h  hm  wie  1  S. 
23, 13).  Sein  waches  Reden  und  selbst  sein  nächtliches  Sinnen  geht 
auf  "OK  (Jes.  59,  7)  Heillosigkeit,  diesen  absoluten  Gegensatz  des  allein 
wesenhaften  Guten.  Recht  geflissentlich  nimmt  er  seine  Stellung  auf 
dem  Wege,  welcher  die  dem  Guten  entgegengesetzte  Richtung  hat 
(Sp.  16,  29.  Jes.  65, 2),  und  sein  Gewissen  ist  gegen  das  B(yse  abge- 
stumpft, es  ist  keine  Spur  des  Widerwillens  dagegen  in  ihm,  er  liebt  es 
mit  ganzer  Seele. 

Y.  6 — 10«  Von  diesem  widerwärtigen  Anblick  wendet  sich  der  D. 
zu  einem  lieblicheren :  er  betrachtet  lobpreisend  die  unendliche  ewig 
feste  Gnade  Gottes  und  das  Heil,  die  Wonne,  das  Licht,  die  von  ihr 
ausgehen.  Statt  ^^^t^  heißt  es  mit  unterbliebener  Synkope  D^noeriai, 
wie  Neh.  9, 19  '?i'??na,  indem  der  Art.  mit  Emphase  seine  urspr.  Demon- 
strativkraft geltend  macht  (s.  jedoch  Ges.  §  35  Anm.  2);  a  wechsdnd 
mit  ^T  vgl.  57, 11  hat  hier  wie  19,5.  72,16  den  Sinn  des  Rtthrens  oder 
Hinanreichens  an  den  damit  bezeichneten  Ort;  der  D.  bez.  die  Erhaben- 
heit und  Ueberscbwenglichkeit  der  göttlichen  Gnade  und  Treue  bild- 
lich nach  irdischen  Maßverhältnissen:  sie  offenbaren  sich  auf  Erden  in 
einer  an  den  Himmel  reichenden,  bis  zu  Q*«prr^  d.  L  der  dflnnen  Dunst- 
halle,  die  uns  die  Tiefen  des  Himmels  verschleiert,  sich  erstreckenden 
Höhe,  sie  flberragen  alles  menschliche  Denken,  Bitten  und  Ventehen 
(103, 1 1  u,  vgl.  Eph.  3, 18).   Von  der  nai««  unterscheidet  sich  die  rrpnx 
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dadnreh,  daB  jene  dorch  Oottee  VerheiBuDgen,  diese  durch  seine  Hei* 
iigkelt  nonnirt  ist,  und  dadurch,  daß  jene  ihr  Wesen  in  Gottes  Liebe 
hat,  diese  dageg^  sieh  teils  aJs  rechtfertigend  in  Gnade  teils  als 
rädiend  im  Zorn  erweist.  Von  ihr  sagt  der  D.,  daß  sie  wie  Gottesberge 
ist,  d.  h.  (vgl.  Gotleseedem  80, 11)  anwandelbar  fest  (111, 3)  wie  die 
Gottes  Größe  nnd  Herrlichkeit  bekundenden  Kolosse  der  Urgebiige; 
von  Gottes  Gerichten  daß  sie  n^n  binn  unbegreiflich  und  unanaforacb- 
lieh  (äv8(speuvi]xa  BOm.  11, 33)  wie  der  große  tiefwogige  innerirdische 
Wasserschwall»  der  in  Meeren  und  Ströpien  zur  äußern  Erscheinung 
kommt  Gottes  Strafgerechtigkeit  hat,  wie  zuletzt  offenbar  wird,  zur 
Kehrseite  sein  Erbarmen,  welches  wie  bei  der  Sintflut  (vgl.  Jon.  4, 11), 
mit  der  Menschenwelt  zugleich  die  aufs  engste  in  ihr  Freud  und  Leid 
verflochtene  Tierwelt  befaßt.  In  diese  anbetnngswflrdige  Tiefe  ver- 
senkt ruft  der  S.  aus:  wie  kostbar  (vgl.  139,17)  ist  deine  Gnade,  Elohim, 
d.  i  wie  so  wertvoll  über  alle  Sch&tze  und  wie  so  teuerwert  dem  der 
sie  za  schätzen  weiß.  Das  i  von  "^an^  ist  das  erklärende:  ei  hoc  ipsum 
quod.  Die  energische  Imperfekiform  mit  Ultima- Ton  r>*^^.  steht 
hier  m  p.  wie  36, 8.  39, 7.  78,  44.  Der  Schatte  der  Flügel  Gottes  ist 
die  Obhut  seiner  vor  Anfechtung  und  Verfolgung  bergenden  Liebe. 
Solche  Geborgenheit  in  Gott  ist  die  unaussprechlichste  Seligkeit  V.  9: 
sie  berauschen  sich,  trinken  in  vollen  Zügen  von  dem  „Fette  deines 
Hauae8*^  Das  Haus  Gottes  ist  sein  Heiligtum  und  überh.  sein  Gnaden- 
bereich. ^  (Parallelwort  zu  Sita  Jes.  55, 2  vgl.  Süd  Ps.  65,  5  und  yt^ 
ebend.  v.  12)  heißt  die  Fülle  der  Gaben  nnd  Güter  und  Labungen, 
womit  Gott  die  Seinen  bewirtet,  und  rxr\  (wov.  y^Tr^^  wie  Dt.  8, 13.  Jes. 
40, 18)  ist  die  geistliche  Freude  der  Gottes  Gnade  überschwenglich 
er&hrenden  Seele;  die  reichliche  Speisung  der  Priester  von  Jahve's 
Tische  (s.  Jer.  31, 14)  und  die  festliche  Freude  der  Schelamim-  d.  i. 
Eommonionopfermäbler  —  diese  äußerlichen  Ritualien  sind  hier  geist- 
lich verinnerlicht,  wurzelhaft  vertieft,  ideal  verallgemeinert.  Es  i^  ein 
Strom  von  Wonnen  o*«3^,  womit  er  die  Seele  bewässert  und  befruchtet, 
ein  Paradieseswonnenstrom.  Dieser  hat,  wie  die  vier  Arme  des  Para- 
diesesflusses eine  gemeinsame  Quelle  hatten  (Gen.  2, 10),  seine  Quelle 
in  Gott,  ja  Gott  ist  sie  selbst.  Er  ist  t^^  'lipa  (Jer.  2, 13),  alles 
I^bcn  strömt  von  Ihm  dem  schlechthin  Seienden  nnd  Seligen  aus;  je 
inniger  man  ihm  also  verbunden  ist,  in  desto  volleren  Zügen  trinkt 
man  Leben  aus  dem  Urquell  des  Lebens.  Und  wie  Gott  der  Lebens- 
quell ist,  so  ist  er  auch  der  Lichtqueli:  ^iiK-n^^na  ^T^  auBer  Gott 
sehend  sehen  wir  nur  Finsternis,  dagegen  in  das  Lichtmeer  Gottes 
vertieft  werden  wir  von  göttlicher  Erkenntnis  erleuchtet  und  von 
geistlicher  Freude  durchleuchtet.  Nachdem  der  D.  einige  Blicke  in 
das  Chaos  des  Bösen  geworfen,  webt  er  hier  in  den  seligen  Tiefen 
heiliger  Mjrstik,  und  je  finstrer  seine  Sprache  dort,  desto  krystallheller 
ist  sie  hier. 

T.  11— 13.  Ent  jetzt  folgt  in  dem  Schluß -Hexastich  nach  der 
Klage  und  dem  Lobe  die  Bitte.  Der  D.  bittet,  daß  Gott  solche  Gnade 
den  Soinon  hinanszieho  d.  i.  fernerhin  erbalte  (Tjtia  wie  109,  12)  5  daß 
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der  Fafi  des  Uebermuts,  der  als  Tyrann  gedacht  ist,  ihn  nicht  flbei- 
komme  (trisi  wie  35, 8)  und  der  Frevler  Hand  ihn  nicht  vom  heimischen 
Herde  in  die  Verbannung  jage  (vgl.  10, 18).  Mit  non  wechselt  die  ihrer 
Gnadenseite  nach  den  Gotterkennenden  zogewandte  nnd  ihnen  den  ver- 
heißenen Gnadenlohn  spendende  n|yix.  Indem  der  S.  so  bittet,  enthfllit 
sich  ihm  mit  einem  Male  die  Znkimft.  Er  sieht,  im  Geiste  der  Er- 
hörong  seines  Gebetes  gewlB,  die  Widersacher  Gottes  nnd  der  Seinen 
anf  immer  gestflrzt.  &o  weist  wie  14,  5  anf  die  Stelle  hin,  wo  sich  das 
Gericht  vollzieht    Die'Prät.  smd  wie  14,  5.  64,  8—10  prophetisch. 

^m  ist  Pu.,  die  hie  nod  da  sich  findende  Pennltimabetonung  ist  füsch, 
der  Gedanke  fordert  ein  Passivam  (König,  Lehrgeb.  S.  564).  Der 
D.  schaat  wie  Jesaia  26, 14  die  ganze  Sippschaft  der  Bedrücker  der 
Gemeinde  Jahve's  in  ein  Leichenfeld  ohne  Anferstehnngshoffiinng  ver- 
wandelt 

PSALM  XXXVIL 

Bas  scheinbare  Glück  der  Frevler  und  das  wahre  der  Frommen. 

1  M  ^n  den  B5f ewiehtem  ereifre  dich  nieht, 
M  ^n  den  Uebelth&texn  ärgere  dich  nicht. 

2  Denn  wie  Oras  verdorren  lie  eflende, 
nnd  wie  ftppigee  Grfin  welken  sie  hin. 

3  a  ^Bleibe  an  Jahve  und  thae  0atee, 

Bewohne  das  Land  nnd  pflege  Treue. 

4  Und  ergStse  dich  an  Jahve, 

So  wird  er  dir  gew&hren  die  Wansche  deines  Hertens. 

5  2i  <25ib  Jahve  anheim  deinen  Weg 

Und  vertxan  auf  ihn,  und  £r  wirds  machen. 

6  Uervorführen  wird  er  wie  das  Lieht  deine  Oeroohtigkeit, 
Und  dein  Beeht  wie  die  MittagsheUe. 

7  1  jDold'  in  Jahve  ergeben  nnd  harre  seiner, 

Ereifire  dich  nicht  Aber  den,  dem  sein  Wegigelingt, 
Ueber  einen  Hann,  der  B&nke  ansAhrt. 

8  n  jQege  keinen  Zorn  nnd  laß  den  Ingrimm  fahren, 

Ereifre  dich  nicht,  nur  sn  Bdsesthnn  ffihrt  es. 

9  Denn  Bösewichter  wird  Ausrottung  treffen. 

Aber  die  anf  Jahve  Hoffenden  —  die  ererben  das  Land. 

10  ^  Vart  ein  wenig,  so  ist  der  Frevler  nicht  mehr. 

Und  achtest  du  auf  seine  St&tte,  so  ist  er  weg. 

11  Aber  die  Sanftmütigen  werden  das  Land  ererben 
Und  sich  ergöteen  an  FttUe  des  Friedens. 

12  T  ;9liiint  Schlimmes  der  Frevler  wider  den  Gerechten 

Und  knirscht  er  über  ihn  seine  ZUme  — 

13  Der  Allherr  lachet  seiner. 

Denn  er  sieht  daß  kommen  wird  sein  Tag. 

14  n  jQerauBsiehn  die  Frevler  das  Schwert  und  spannen  ihren  Bogen, 

Um  SU  fUlen  den  Elenden  und  Armen, 
Um  hinzuschlachten  die  geraden  Wandels. 

15  jQinein  ins  eigne  Hers  wird  dringen  ihr  Schwert, 
Und  ihre  Bogen  werden  serbroohen. 

IG  i:  Saugender  ist  das  Wenige  des  Oerechtfn, 
Als  die  Ofiterfülle  vieler  Frevler. 
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17  BnB  dar  Trtrler  Arme  w«rd«ii  MrbroduB, 
Und  dia  eenehtn  tt&tMt  Jahve. 

18  ^  JaliTe  aehtot  auf  dia  Tage  der  Lanteren, 

Und  ihr  Beeitetnm  wird  auf  ewig  danen. 

19  tte  werden  ideht  beeeUmt  in  bftier  Zeit, 

Vnd  in  Tttgen  der  Enagermot  werden  eie  aatt 

20  a  jftomnuB  ja  doeh  die  Vterler  nm» 

Vnd  die  Feinde  Jahve*f  lind  wie  der  Anger  Prangen^ 
Seilwinden  hin  all  Saneh,  ▼enehwindcn. 

21  b  feihen  ninB  der  Jtrwlu  nnd  kann  nicht  lahlen» 

Doeh  der  Oereehte  iet  mildthAtig  nnd  kann  geben. 

22  Denn  eeine  Oeeegneten  werden  erben  das  Land 
Und  leine  Ilnehbetroi&ien  werden  ansgerottet 

23  a  ßit  Jah^e  thnt  der  Mann  tete  Schritte, 

Und  an  einea  folehen  Weg  hat  Er  OaCiülen. 

24  Weim  er  OUt,  wird  er  nieht  hingeatreokt, 
Haan  Jahve  atfttiet  aeine  Hand. 

25  3  Keeh  hab  ieh,  ala  Knabe  erat,  dann  alt  geworden, 

Sinen  Gereehtan  nieht  Terlaaaen  gaeehen 
Vnd  aeinen  Samen  nm  Brot  bettelnd. 

26  Immecfort  beaehenkt  er  nnd  leiht  dar, 
Vnd  aain  Same  iat  lam  Segen. 

27  X>  ^ag  ab  dem  Bdaen  nnd  thne  Chitea, 

und  bleibe  wohnen  anf  ewig. 

28  Demi  Jahve  Uebet  daa  Beeht 

Vnd  wird  nieht  verlaaaen  aeine  ftommen. 
9  In  Cwigkett  werden  de  behfttet, 
Aber  dar  Trerler  Same  wird  anagerottet.     * 

29  Die  Gerächten  werden  daa  Land  ererben 
Und  anf  immer  darauf  wohnen. 

30  t  ynicihttreaer  Xnnd  apricht  Weiaheit  ana, 

Und  ihre  Zange  redet  waa  recht  iat 

31  Ihrea  Gottae  Geaeta  iat  in  ihrem  Henen, 
Sieht  wanken  ihre  Schritte. 

32  X  JIn  achaden  dam  FfUchttrenen  lauert  der  Krerler 

Vnd  trachtet  ihn  in  tftten. 
38      Jahve  übergibt  ihn  nieht  in  aeine  Hand 

Und  verdammt  ihn  nicht,  wann  er  gerichtet  wird. 

34  p  Hfihn  in  Jahve  blicke  anf  nnd  wahre  lainen  Weg, 

8e  wird  er  dich  erhfthen  daa  Land  in  erben, 
An  dar  Invlar  Anarottnng  wirat  dn  dich  waidea. 

35  n  Hohhenigen  Frevler  hab  ich  geaehn 

Und  er  ergofi  aich  wie  ein  heimiaehcr  Banm  aaftvollen  Lanbea. 

36  Da  ging  man  vorüber  nnd  aieh  er  war  nicht  mehr, 
Und  ieh  anchte  ihn  nnd  er  war  nicht  mehr  vorhanden. 

37  V  JSehan  den  Bechtachailhen  an  nnd  beobachte  den  Geraden, 

Daß  Sachblieb  hat  der  Mann  dea  Medena. 

38  Aber  die  Abtriinnigen  werden  vertilgt  inaamt. 
Der  TTevler  Bachblieb  wird  anagerottet. 

39  n  Und  teilhaft  dee  Heila  macht  Jahve  Gerechte, 

Der  ihre  Bergung  in  Bedringala  «Zeit 

40  Ba  Bteht  Jahve  ihnen  bei  und  befireit  aiCi 
Befreit  aie  von  den  Btevlam  und  hilft  ihnen. 
Weil  aie  traun  In  Ihn. 

Daa  Band,  welches  Pb.  37  mit  86  verknfipft,  ist  die  Gleichartigkeit  des 
Inhalts,  welche  hie  und  da  auch  zu  Anklängen  des  Ausdmcks  wird.  Der 
dorcb  den  ganzen  Ps.  sich  ziehende  Grundged.  ist  gleich  in  den  ersten  Vv. 
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ausgesprochen :  Nimm  an  dem  Glficke  der  GoiÜoeen  kein  Aergenis,  sondeni 
harre  des  Herrn,  denn  das  Glfick  der  Gottlosen  nimmt  plötzlich  ein  jgnde 
und  der  Ausgang  scheidet  Gerechte  nnd  Ungerechte.  Deshalb  nennt  Ter- 
toUian  diesen  Ps.  providenUae  speeulum,  Isidonui  poUo  contra  murmln 
Luther  vesUs  piarum,  eui  adscripium:  Hie  sanctorum  paUaäia  est  (Apok. 
14, 12).  Jenen  Grondged.  entfaltet  der  D.  nicht  in  nmf&nglichen  Strophen, 
sondern  die  Buchstaben  des  Alphabets  entlang  in  kürzeren  Sprüchen,  nicht 
ohne  Wiederholungen  und  Nachholungen,  um  ihn  immer  fiberzeugender  und 
tiefer  einzuprägen.  Der  Ps.  schließt  sich  also  der  Reihe  9  f.  25.  34  an  — 
alles  aiphabet  Ps.  von  Dayid,  dessen  auch  die  anmutige,  geflfigelte,  gedapken- 
Tolle  und  doch  so  leichte,  schlichte  und  dabei  feine  Sprache  dies^  Ps. 
wflrdig  ist.  Der  Bau  der  Sprfiche  ist  fast  durchweg  tetrastichjsdi,  das  n, 
3,  p  jedoch  sind  tristichisch,  n  (zweimal  vertreten,  jedoch  yielL  unabsicht- 
lich), 3  und  n  pentastichisch.  Das  s  scheint  zu  fehlen,  aber,  naher  zuge- 
sehen, sind  die  urapr.  gesonderten  Str.  o  und  9  nur  durch  die  Vewahteflung 
ineinandergeschoben.  Die  9 -Str.  beginnt  mit  thxA  2S^  und  bildet  ein 
Tetrastich,  wie  auch  das  d.  Daß  yor  dem  Ordnungsbuchstaben  die  Prap. 
!}  steht,  darf  nicht  stören.  Auch  das  n  beginnt  y.  89  mit  i  CP'iBJi  fl.  Die 
gleichartigen  Anfinge  3^  ds't,  9«h  m^,  9th  n&i:c  y.  12.  21.  32  sehdaen, 
wie  Hitz.  bem.,  Absätze  der  Spruchfolge  hervorheben  zu  wollen. 

y.  1 — 2.  „Der  Dichter  —  bem.  OIbIl  —  erhält  sich  vollkommen 
auf  dem  Standpunkte  tler.altliebr.  Yergeltuagslehre,  welche  das  B.  lob 
so  mächtig  widerlegt/^  Aber  in  das  liicht  des  letzten  Aisgaog«  gestellt, 
ist  wirklich  alles  Walten  Gottes  in  Snmma  gerechte  Vergeltung,  aod 
die  alttest.  Theodicee  ist  nur  insofern  unzulänglich,  als  ihr  das  alle 
Unangemeasenheiten  aasgleichende  Jenseits  noch  verhüllt  ist  Indes 
erweist  sich  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  an  dem  Ootttoeea  in  der 
Regel  auch  schon  diesseits;  schon  ihr  Sterben  maobt  gewöhnlich  ihtem 
Lebensglttck  ein  schauerliches  Ende.  Das  ists  was  hier  der  D.  meint 
und  was  im  B.  lob  auch  lob  selber  c.  27  einräumt.  Mit  trmn  sich  er- 
hitzen und  demgemäß  geberden  (versch.  v.  mm  wetteifern  Jer.  12, 5. 
22, 15)  wechselt  K|p  in  Glut  excandesceniia  geraten,  sei  es  die  still- 
verhaltene  grämlichen  Nddes  oder  die  ausbrechende  stQrmischen  EMfers, 
der  gern  Feuer  vom  Himmel  regnen  lassen  möchte.  Dieses  erste 
Distich  ist  in  das  Spmchbach  24, 19  vgl.  23, 17.  24, 1.  3,  31  über- 
gegangen, flberh.  ist  dieser  Ps.  eins  der  dav.  Maater  fbr  die  salomo- 
nische Gnoraik.  Die  Form  ^Va*;  ist  nach  Ges.  Olsh.  Hitz.  impf.  Kai  von 
Vyc  verw.  V^:  sie  welken  hin,  Pausalform  für  ^ba*^.  wie  ^tn*;  102,  28. 
Durch  das  Nl  bpj  Gen,  17, 11.,  wov.  impf,  ^iö*;  ='  5iia%  ist  dem  V.  Wo 
auch  die  Bed.  abschneiden  gesichert,  s.  sa  lob  14, 2.  18,  16,  aber  der 
Parall.  nnd  die  Bestimmung  der  Weise  rnm  sprechen  fftr  die  Bed. 
welken,  welche  nicht  auf  die  Torstellung  des  sich  Neigens  (Hitz.  zu  lob 
24, 24),  sondern  des  Mflrbewerdens  zurückgeht.^  mv^  pn;  ist  genit.  Yer- 
bindnng:  Grün  {virar)  jungen  vollsaftigen  Pflanzenwachses. 
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T.  3 — 4.  Das  ,,Laad^^  ist  durchweg  in  diesem  Ps.  das  verheißene 
Heyqgat,  nämL  das  Land  der  Gegenwart  Jahre's,  welches  nicht  bloB 
eine  glorrdche  Vergangenheit,  sondern  andi  eine  verheiBongsreiche 
Znkonft  hat  nnd  scUießlich  in  voUkommnerer  Weise,  i^  nnter  Josaa, 
das  Erbe  des  wahren  Israel  wird.  Man  erklftre  ako:  genieße  des 
mhigeo  festen  Wohnsitses,  den  Gott  dir  schenkt,  nnd  befleißige  dich 
der  Tagend  der  Treae.  Die  zwei  Imper.  3^  geben  sich,  da  es  ihrer  zwei 
sind  (Tgl.  y.  27)  und  der  erste  ohne  Terknflpfendes  i  ist,  als  fortgesetzte 
Ermahnmgen,  nicht  als  YerheiBangen ,  nnd  somit  ist  nsvaM  nicht  adv. 
Acc  wie  119,75  (Ew.)»  sondern  Obj.  za  rtn  weiden,  traben,  tben 
(syn.  tfyy  Hos.  12, 2),  vgL  im,  yn  der  sich  am  jem.  oder  etw.  annimmt, 
bedoinlBeh  ^U  =  ,^^^Lo' von  jeder  Art  nftheren  Verhältnisses  (DMZ 

V,  9).  Es  konnte  anch  han  (habe  Gefallen)  heißen,  aber  mit  rtn  (weiden) 
hat  dieses  Verbom,  aram&isch  m^^,  nichts  zn  schaffen.  In  v.  4  ist  fc^*^^ 
Nachsatz:  habe  deine  Lost  an  J.  (hier  wie  lob  27, 10  als  Geheiß,  wo-, 
gegen  lob  22, 26.  Jes.  58, 14  als  Verheißong),  so  wird  er  dir  gewähren 
die  Anliegen  (nVM5a  wie  20,  6)  deines  Herzens,  denn  wer,  losgekettet 
von  der  Kreatar,  an  Gott  sich  ergötzt,  der  kann  nichts  Widergöttliches 
wünschen,  aber  aach  nichts,  das  ihm  Gott,  mit  dessen  Willen  sich  sein 
eigner  in  Liebe  verschmolzen,  versagte. 

T«  5—6.  Die  LXX  abers.  Vi»  (=  ii  22,  9)  falsch  atsoT^hy^y 
statt  hdp^^y  1  P.  5,  7:  wälze  die  Sorgenlast  deines  Lebensweges  aaf 
J.,  flberlaase  ihm  ganz  nnd  ilun  allein  ohne  Selbstwirken  deine  Lebens- 
fUmiQg  —  er  wird  (alles  was  dich  betrifft)  herrlich  hinaosfohren,  nto 
wie  22,  32.  52, 11.,  vgl  Spr.  16, 3  n.  Paal  (Gerhardts  Be6ehl  dn  deine 
Wege.  Das  Perl  v.  6  setzt  das  verheißende  rv^  fort.  w?yin  bed.  wie 
Jer.  51, 10  henuustellen:  er  wird  an  den  Tag  bringen  deine  verkannte 
Oerechtigkeit  gleidi  dem  lidite  (der  Sonne  (lob.  31^26. 37,21  and  ins- 
bes.  Morgensonne  Spr.  4, 18),  welches  die  Finsternis  durchbricht,  nnd 
dein  nntertrefanes  Recht  (9;i^i^  Paasalform  des  Sing,  bei  Mugrasch) 
gleich  dem  Doppellichte  des  Mittags,  vgl  Jes.  58, 10.,  wie  zn  v.  4. 
Jes.  58, 14. 

Y.  7*  Das  V.  un  mit  seinen  Deriw.  62,  2. 6.  Thren.  3, 28  bez.  die 
Resignation  d.  i  die  hu  Gott  berohende  anf  idle  Selbsthilfe  verzichtende, 
m  Gottes  Willen  ergebene  Gemfltsstille.  Wirrn  (v.  V^n  in  Spatmong 
sein,  harren)  von  der  innem  Selbetznsammenifassang  in  nnverrOckt  aof 
Gott  gerichteter  Hoffimng,  wie  Berachath  30^  alsISyn.  von  ymm  nnd 
gleichsam  Reflezivnm  von  n|n  von  der  Sammlang  zn  flehentlichem; 
Gebet  Mit  7^  wird  der  Qrondtoa  des  ganzen  Sprachpsalms  von 
nenem  angeschlagen.  Za  7®  vgl.  die  Definition  des  Rimkeschmieda 
Spr.  24, 8. 

V.  8—9*  üeber  Cfirj  (laß  ab)  imper.  apoc,  Hi.  för  ivn\  s.  Ges. 
§  75  Anm.  16.  TT^  ^  ist  ein  Satz  fttr  «ich  (vgl  Spr.  11,  34.  21,  5. 
22, 16):  es  ist  nnr  znm  Bösethan,  es  lAoft  mir  darauf  hinaas,  dafi  da 
dich  versflndigBt.  Der  endliche  Ausgang  ist,  ohne  daB  da  angeberdig 
2a  werden  brauchst,  daB  die  tnryo^  denen  du  darch  solches  leiden-« 
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BchafUiche  Murren  und  Hadern  dich  gleich  stellst,  aasgerottet  werden 
nnd  die,  welche  von  der  trübseligen  Gegenwart  hinweg  J.  zn  ibrem 
Hoflnangsgrond  und  Hoffiinngsziel  machen,  das  Land  (s.  25, 13)  ererben 
{wrv^  nach  mri  mit  Dag.  forte  coty',).  Das  Ende  entscheidet,  das 
schHeBliche  and  also  ewige. 

T*10 — 11.  Der  Vordersatz  10*  laatet  wörtlich:  adhuc  parum 
fiemporis  superestj,  ]  cm  niy  wie  Hos.  1, 4  vgl.  Hagg.  2, 6  and  wie  in 
gieidiem  Zns.  n  xä9ü  lob.  24, 24.  Aach  tjadianhi  ist  Vordersatz  mit  hypo- 
thetischem Perfekt  Ges.  §  155,  4\  Wie  LXX  11«  flbers.:  oi  U  icpoe«; 
xXt)povo)iV)oouoi  ^ijv,  laatet  dieses  VerheiBangswort  aach  im  Monde 
des  Bergpredigers  Mt.  5,  5.  Sanftmat,  welche,  mit  Gott  zufrieden,  auf 
Irdisches  verzichtet,  wird  zaletzt  Herrin  des  Landes,  ja  der  Erde.  Was 
widergOttliche  Selbstsacht  sich  anmaßte  nnd  sich  za  erobern  suchte, 
ftllt  den  Sanftmütigen  anheim  zn  seligem  Besitze. 

y.  12 — 13.  Das  V.fiQt  ist  mit  b  dessen  verbanden,  welcher  die 
Zielscheibe  der  Machinationen  ist  Die  Z&hne  (sonst  aach :  mit  den 
Z&hnen)  knirschen  ist,  wie  35, 16  vgl.  lob  16,  9.,  Geberde  der  Wat, 
nicht  des  Hohns,  obwohl  Wnt  and  Hohn  gew.  beisammen  sind.  Aber  der 
HErr,  der  den  Angriff  anf  den  Gerechten  als  einen  Angriff  aof  sicli 
selbst  ansieht,  lacht  (2,  4)  des  wütigen  Planmachers,  denn  er,  der  die 
Geschicke  der  Menschen  ordnet,  sieht  mit  allwissendem  Femblick  seinen 
Tag  d.  i.  den  Tag  seines  Todes  (2  S.  26, 10),  seiner  Strafheimsochnng 
(137, 7.  Ob.  12.  Jer.  50, 27.  31)  voraas. 

T.  14 — 15.  Was  beim  Bogen  das  Treten  =  Spannen  ist,  das  ist 
beim  Schwerte  das  Ziehen  aas  der  Scheide  oder  das  Zücken  nna  Ez. 
21,  83  vgl.  Pb.  55, 22.  Die  Verbindang  TVJTTIW^  (wofJlr  7, 11  aV^} 
ist  wie  -pT*ttfn9n  119, 1.  Der  Hanptton  liegt  v.  15  anf  dem  SdL  von 
DaVs:  darch  ihr  eignes  Mordgewehr  werden  sie  nmkommen.  önvitg 
hat  (bei  Baer)  Schebd  dirimens  wie  in  correkten  Texten  aach  Jos.  5,  2Sb. 

T.  16—17.  Mit  V.  16  laatet  Spr.  15,  16.  16,  8  vgl.  Tob.  12, 8 
überein.  Das  h  von  firrrtb  amschreibt  den  Gen.  (Ges.  §  115).  fi^  iat 
ranschende  Menge,  hier  wie  Koh.  5,  9. 1  Chr.  29, 16.  Jer.  60,  5  irdi- 
scher Güter.  fi*«ati  ist  nicht  per  attracU  (vgl.  38, 11  tan  filr  ttVi)  s.  v.  a. 
s*;,  sondern  der  Eine  Gerechte  wird  vielen  Ungerechten  entgegen- 
gehalten. Statt  der  Bogen  15^  werden  hier  die  Arme  genannt  Wem 
die  Arme,  die  eignen  nämlich,  zerbrochen,  der  kann  weder  Andern 
schaden  noch  sich  selber  helfen.  Dagegen  leistet  J.  den  Gerechten 
was  irdische  Habe  nnd  menschliche  Kraft  nicht  vermag:  er  selbst 
Stützt  sie. 

T,18 — 19.  Das  Leben  derer,  die  J.  mit  ganzem  Herzen  meinen, 
ist  mit  allen  seinen  Wechselftllen  ein  Gegenstand  seiner  liebethfttigen 
Kenntnisnahme,  seiner  anfmerksamen  Fürsorge  1,  6.  31,  8  vgL  16.'  Er 
IftBt  die  Seinen  weder  ihrem  Erbe  noch  ihr  Erbe  ihnen  verloren  gehen. 
Die  alcovio^  xX7)povo|ji(a  ist  noch  nicht  wie  im  N.  T.  jenseitig  gedacht 
V.  19  laatet  nar  aaf  diesseitiges  Ueberleben. 

T.  20.  Mit  ^  wird  die  voraasgeg.  Aassage  aas  ihrem  Gegenteil 
begründet  (vgl.  130, 4).    c^ns  «ij^-s  bildet  ein  schönes  Lautspiel,  ^\ 
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ist  snbstantivirtes  Adj.  wie  Vr»  Ex.  15, 16.;  mit  '^'pt  Qberbietdt  der  D. 
das  nftchstgelegene  pr^  „gleich  dem  Oraii^\  Statt  i«m  ist  nicht  i/^ 
Hos.  13,  3  m  lesen;  das  n  ist  durch  102, 4.  78, 33  gedchert  Der  Sinn 
ist,  daß  sie  hinschwinden  in  Ranch  d.  i.  in  solchen  sich  anfUVsend,  oder 
ancb  daB  sie  hinschwinden  in  der  Weise  erst  dicken,  dann  aber  sich 
mehr  und  mehr  anflösenden  Ranchea  (Bosenm.  Hupt  Hits.);  beides  ist 
sachlich  ond  sprachlich  znlfissig,  das  Letztere  empfiehlt  sich  durch 
bm  78, 44  vgl.  fibsa  39,  7.  ivs^  gehört  zum  ersten  regelrecht  be- 
tonten 4»,  denn  das  Munach  bd  ftira  ist  Stellvertreter  des  Mugrasch, 
welches  flberall  da  wo  dem  Sillukton  nicht  wenigstens  zwei  Silben 
vorausgehen  nicht  Platz  greifen  kann;  das  zweite  ^ba  hat  zur  Abwechse- 
lung (König,  Lehrgeb.  S.  25)  d.  i  Vermannigfaltigung  des  Rhythmus 
(vgl  rrab  . .  rroi  42, 10.  43, 2.  •'W  . .  »^w  Rieht  5, 12  und  zu  137,  7) 
und  hier  insonderheit  wegen  seiner  pansalen  Stellung  (vgl.  >ns^  137, 7) 
den  Ton  auf  Penultima,  vgl.  auch  m  lob  24, 1  und  vt;  Jes.  16, 8  (Norzi 
zu  Ps.  58, 4). 

Y  21—22.  Es  ist  die  Verheißung  Dt  15,  6.  28, 12.  44.,  welche 
v.  21  in  die  aDgemeinere  Sinnspruchform  gefaßt  ist  r^^h  bed.  jemandem 
verbunden  sein  =  leihen  und  schulden  (nexum  esse).  Die  Begründung 
V.  22  ist  nicht  unpassend  (Hitz.,  der  v.  22  hinter  v.  20  setzt):  in  jenem 
immer  tieferen  Herunterkommen  desOottlosen  und  jener  dem  Gerechten 
fort  und  fort  möglichen  Mildthätigkeit  kündigen  sich  schon  Segen  und 
Fluch  Gottes  an ,  welche  sich  im  Endgeschicke  beider  offenbaren  wer- 
den. Wahrend  die,  welche  Gottes  Segen  von  sich  stießen,  ausgerottet 
werden,  erfÜUt  sich  an  den  Gottgosegneten  ihrer  ganzen  Inhaltsflille 
nach  die  den  Patriarchen  gegebene  Verheißung. 

T.  23 — 24.  Von  J.  aus  (p  diico  fast  =  tko  beim  Pass.  wie  lob 
24, 1.  Koh.  12, 11  und  in  wenigen  andern  St)  werden  des  Mannes 
Schritte  gefestigt,  nicht:  gerichtet  (LXX  Hier.  xateuSuvexai) ,  was  vor- 
liegendem Sprachgebrauch  nach  ^ab^h  (Pass.  von  *p^  Spr.  16,  9.  Jer. 
10, 23.  2  Chr.  27,  6)  heißen  würde,  wahrend  ^^l%  das  Pulal  v.  1913,  nach 
10,  3  zu  verstehen  ist.  Mit  '^^  ist  der  Mann  in  prägnantem  (lob  38, 3) 
und  zwar  ethischem  Sinne  gemeint,  vgl.  dagegen  den  Ausdruck  des  all- 
gemeineren „der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt"  Spr.  1 6, 9. 20, 24.  Jer.  10, 2  3. 
DaB  23*  der  Biedermann  gemeint,  zeigt  23^:  dem  Wege  d.  i.  Lebens- 
gange eines  solchen  ist  Gott  mit  Wohlgefallen  zugewandt  (ywv^  pausale 
ümlaatung  von  yisrr):  gesetzt  daß  er  fallen  sollte,  sei  es  ein  Fall  aus 
Mißgeschick  oder  ans  Verfehlung  oder  beides  zugleich  —  er  wird  nicht 
der  Lftnge  nach  hingestreckt,  sondern  J.  stützt  seine  Hand,  gewährt  ihr 
einen  festen  Stützpunkt  (vgl.  a  ^n  63, 9  u.  ö.) ,  so  daß  er  sich  wieder 
aufirichten,  wieder  emporschwingen  kann. 

T.  25  -  26«  Es  ist  eine  alte  theologische  Regel :  promissiones  cor' 
poralfs  mtelägenäae  sunt  cum  exceptione  crucis  ei  casUgatiünis.  Zeit- 
weilige Verlassenheit  und  Verarmung  stellt  der  Ps.  nicht  in  Abrede,  er 
will  ja  eben  der  Anfechtung  begegnen,  welche  den  Gottesflirchtigen  aus 
den  der  göttlichen  Gerechtigkeit  scheinbar  widerstreitenden  Zustanden 
erwächst,  und  thut  dies,  indem  er  dem  Vorflbergehenden  das  schließlich 
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Bleibende  entgegenhält,  freiHch  ohne  von  einer  endgültigen  entBchd- 
denden  jenseitigen  Ansgleichang  zn  wissen,  nnd  insofern  seiner  Anfsabe 
nnr  genflgend,  wenn  er  in  das  berrits  in  Koheleth  tagende  licht  des 
N.T.  gestellt  wird. ^ 

T.  27 — 28\  Der  Ereislanf  der  Ermahnungen  nnd  YerheiBongeii 
ist  hier  wieder  bei  r.  3  angelangt  Der  Imper.  p6,  dort  ermahnend, 
erscheint  hier  mit  i  der  Folge  in  yerheiBendem  Sinne:  und  bleibe, 
solches  thnend,  wohnen  anf  ewig  =  so  wirst  da  .  •  (pb  prägnant  wie 
102, 29.  Jos.  57, 15);  indes  beh&lt  der  Imper.  doch  anch  in  solchen 
Fallen  seine  Bed.,  indem  ermahnt  wird,  sich  mit  der  ErflUfamg  der 
Pfficht  zugleich  ihres  Lohnes  teilhaft  zn  machen.   Zn  28*  vgL  33, 5. 

T.  28^—29.  Die  Yersabteilang  ist  fidsch,  denn  ohne  Zwdfel 
schließt  die  D-Str.  mit  t^tw,  und  die  9-Str.  beginnt  mit  ^V^^,  so  daB 
vorliegendem  Texte  nach  das  9  dieses  Wortes  der  akrostichische  Bach- 
Stabe  ist.  LXX  hat  aber  hinter  elc  tov  ala>va  ^Xa^^^^vtai  noch  eine 
Yerszeile,  welche  einen  andern  Anfang  der  9-Str.  bietet  und  in  B  irrig 
£(MO|iot  ^&txi]oovtau  iaAS^  (vgl.  Ynlg.)  richtig  Svo|ioi  Si  ixito^H^^ 
Tat  lontet.  Mit  avo|ioc  flbers.  T.yY  Jes.  29, 20  "p*^,  mit  iyo{ia  lob 
27, 4  hV.9  nnd  mit  ixBUoxeiv  Ps.  101,  5  rrsa^pi,  das  Synon.  von  *mT, 
so  daß  also  diese  Zeile,  wie  schon  Venema  und  Schlensner  erkannt 
haben,  rmt}  fi*^b;9  lantete.  Man  sieht  sofort,  daß  dies  eine  Daplette  n 
riQtb  DVvb  ist  und,  da  sie  neben  diesem  steht,  ein  alter  Versuch,  einen 
correkten  Anfang  der  9 -Str.  herzustellen.  Ob  das  aber  Wiederher- 
stellung des  Ursprflnglichen  sei  (Hupf.  Hitz,  Riehm  Ley  Baethg.),  ist 
fraglich ,  da  h^s  (V^*i9)  kein  Psalmwort  ist  (weshalb  sich  eher  Böttchers 
rbr$  ^b  empfiehlt) ;  auch  ergiebt  nsith  thiA  einen  vermitteiteren  logi- 
schen Fortffang. 

Y.  30—31.  Mit  29^  30»  läuft  Spr.  10, 30  f.  parallel.  Das  V. 
njn  vereinigt  in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  und  des  sinnenden  Vorü^ 
(s.  2, 1),  wie  "ICK  die  des  Denkens  und  Sagens.  31  ^  besagt  in  diesem 
Zus.  Festigkeit  sittlichen  Bestandes.  Des  Gerechten  Wandel  hat  eine 
feste  innere  Norm,  denn  die  Thora  ist  ihm  nicht  bloß  ein  äußerlicher 
Gegenstand  des  Wissens,  eine  zwingende  Vorschrift;  sie  ist  in  seinem 
Herzen  und,  weil  die  Thora  seines  Oottes,  den  er  liebt,  als  mit  seinem 
eignen  Willen  geeinter  Trieb  seines  Handekis.  Zu  n^non  bei  folg.  Flor, 
des  Subj.  VgL  18,  35.  73, 2  Chethib. 

T.  32—33.  Der  HErr  als  ävaxpivcov  wird  wie  1  Cor.  4,  3  L  dem 
avaxpiveiv  der  Menschen  oder  menschlicher  r^ipa  entgegengesetzt. 
Wenn  Menschen  tlber  den  Gerechten  zu  Gericht  sitzen,  so  verurteilt 
ihn  doch  Gott  der  oberste  Richter  nicht,  sondern  spricht  ihn  frei  (vgl. 
dagegen  109,  7).  Si  condemnamur  a  mundo,  rief  TertuUian  seinen 
Mitverfolgten  zu,  absoknmur  a  Deo. 


1)  Das  Magdebui|[6r  Literatorblatt  1880  No.  16  setzt  sich  &ber  die 
Schwiexiffkeit  hinweg,  mdem  da  erklärt  wird:  „wenn  anch  seine  Nachkom- 
men darben  und  Brot  suchen  mfissen.**  Das  heißt  dort  einfache  und  nnge- 
iswnngene  Anslegnng. 
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T.  34.  Das  Olaabeiisaiige  hoffend  inf  J.  gerichtet  wandele  seineii 
Weg,  ohne  dich  durch  der  Welt  Yerfolgimg  und  Yemrteilnng  ah- 
bringen  zn  lassen,  so  wird  er  dich  endlich  ans  aller  Trflbsal  erhöhen 
und  dich  das  Land  in  Besitz  nehmen  lassen  (nvi^  tiipossidas  et  pös* 
sideas)^  als  dessen  alleinige  Herren  sich  die  nnn  aasgerotteten  Frevler 
gebarten. 

V.  35—36.  Mit  9&\  ist  y^  (n.d.F,  p^x)  gepaart,  wie  lob  15,20 
beide  wechseln:  einen  schreckeneinflößenden,  ^annischen  Frevler,  vgl. 
flbrigens  anch  lob  5,  3.  Das  Part.  35^  bildet  einen  Satz  ftbr  sich:  ei  se 
diffmdens  sdL  erat  LXX  Hier,  (bei  Aphraates  anch  der  Syrer)  haben 
das  Qnidproqno  Tunbh  «nn&c  „gleich  Libanon-Cedem'S  ijan  mtM  heißt 
eine  mit  der  Heimat  unvordenklich  verwachsene  Eiche,  Terebinthe 
oder  dgl.,  welche  im  Laufe  der  Jahrhonderte  einen  riesigen  Stamm 
nnd  ein  weithin  sich  dehnendes  Gezweig  erlangt  hat  ijijT\  ist  was  in 
hohem  Grade  die  Eigenschaften  des  Schlappen  oder  Biegsamen  nnd 
des  Elastischen  in  sich  vereinigt;  wir  haben  kein  einzelnes  Wort  das 

die  in  dem  was  die  Araber  iu^l  nomen  vereinigten  Vorstellnngen 

ausdrückt,  ähnlich  ist  das  lat.  lenius  in  lenti  rami,  lenti  saHces,  lenta 
vämma.  ijri  ist  kein  Farbwort,  sondern  man  hat  dabei  an  Weich- 
heit nnd  aiso  Saftfrische,  Biegung  und  also  Spannkraft,  Schlappheit 
und  also  Dehnung  und  Ueberhang  der  Verzweigung,  wie  etwa  die  einer 
Tranerweide,  zu  denken,  '^'sy^}  bed.  nicht:  da  schwand  er  hin  (Trg. 
Hupf.  n.  A.),  denn  ^nn^  paßt  iiä  diesem  Sinne  nicht  für  einen  Baum. 
Richtig  Lth.:  Da  man  für  vbergieng  Ges.  §  137,  3.  Viell.  aber  ein 
Hörfehler  für  ^32^ki  (LXX  Syr.  Hier.),  wie  nach  Ochla  we  Ochla  No.  133 
-nasm  yiermal  fQr  "tok^  steht.  ^  Der  D.  schrieb  doch  wohl  'la'K;,  wie  gegen 
Trg.  und  Symm.  mit  Riehm  zu  lesen  sein  wird. 

T.  37 — 38.  Man  könnte  dpi  anch  neutrisch  fllr  öd  und  •!«;  fllr  'i^ 
fassen ,  aber  in  diesem  Falle  würde  der  D.  nrn  statt  t\\x\  geschrieben 
haben,  ^^  also  wie  z.  B.  1 S.  1, 12.  Mit  *«¥  wird  das  eingefilhrt,  woranf 
zu  merken  aufgefordert  wird.  Der  Friedensmann  hat  ein  ganz  anderes 
Geschick  als  der  hader-  und  verfolgungsstlchtige  Frevler.  Er  hat  als 
Fmcht  seiner  Friedensliebe  n*nnM  Zukunft  (s.  zu  Spr.  23, 18),  näml.  in 
seinen  Nachkommen  Spr.  24,  20. ,  wahrend  die  Apostaten  zusamt  ver- 
tilgt werden;  nicht  allein  sie  selbst,  anch  die  Nachkommenschaft  der 
Gottlosen  wird  ausgerottet  Am.  4,  2.  9, 1.  Ez.  23,  25.  Es  verbleibt 
ihnen  kein  Nachblieb,  der  ihren  Namen  fortpflanzt,  ihre  Tr^^y^  ist  dem 
Untergange  geweiht  (vgl.  109, 13  mit  Nnm.  24,  20). 

y.  39 — 40.  Das  Heil  der  Gerechten  kommt  von  J.,  es  ist  also 
geeigenschaftet  gemäB  seinem  Ursprung:  gewiß,  vollkommen,  ewig 
bleibend,  wm  ist  Appos.;  die  plena  scripHo  gilt  uns  wie  2  S.  22, 33 
als  Anzeichen,  daß  nyn  hier  nicht  Yeste,  sondern  Ort  des  Sichbergens, 
Schntzstätte,  Asyl  bed.  soll,  in  welchem  Sinne  &JÜI  b[juo  (Schutz  Got- 
tes) nnd  iJUI  &^)  ö\juo  (Schutz  des  Angesichts  Gottes)  ein  (auch  als 


1)  Vgl.  Wellhanseo,  Der  Test  der  Bb.  Samuel  (1871)  8.  VI. 
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Schwuiformel  verwendeter)  arab.  Ansdrack  ist  (b.  übxigons  za  31, 3). 
Die  Modi  der  Folge  v.  40  sind  aorisii  gnomci.  Der  Paralleliamiu 
40*^  ist  stafenpsalmartig  fortschreitend.  Der  kurze  B^grOndangsiatz 
ki  Cham  bo  bildet  einen  nachdrttcklichen  SchlaBüedl. 
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Bitte  um  Wandlung  verdienten  Zorns  in  rettende  Uebe. 

2  Jahve,  nicht  in  deinem  Grimme  ahnde  mich 
Und  in  deiner  SSornglnt  süchtige  mich. 

3  Denn  deine  Pfeile  haben  dch  in  mich  herabgeienkt, 
Und  niedergeennken  ist  auf  mich  deine  Hand. 

4  Nichts  Gesundes  ist  an  meinem  Fleisch  Tor  deinem  Zorn, 
Viöhts  Heiles  an  meinen  Gebeinen  Tor  meiner  Bünde. 

5  nenn  meine  Yersohnldnngen  sind  Aber  mein  Hanpt  gegangen, 
Wie  eine  schwere  Last  sind  sie  mir  sa  schwer. 

6  Es  stinken,  eitem  meine  Benlen 
Von  wegen  meiner  Thorheit. 

7  Ich  krftmme  mich,  bin  niedergebengt  gar  sehr, 
Den  ganten  Tag  schleich  ich  tranerschwars  dahin, 

8  Denn  meine  Lenden  sind  voll  von  Bntsfindetem, 
Und  nichts  Gesundes  iat  an  meinem  Tleische. 

9  Ich  bin  erstarrt  und  lermalmt  gar  sehr, 
Henle  vor  Gestöhn  meines  Hersens. 

10  0  HXrr,  dir  oifenbar  ist  all  mein  Sehnen, 
Und  mein  Senisen  ist  vor  dir  nicht  Tcrborgen. 

11  Mein  Hers  pocht  heftig,  verlassen  hat  mich  meine  Kraft, 

Und  das  licht  meiner  Angeii,  auch  dieser,  ist  mir  geschwunden. 

12  Meine  Lieben  und  Freunde  weitab  yon  meiner  Plage  stehn  sie, 
[Und  meine  Verwandten  femweg  stehn  sie]. 

13  und  Schlingen  legen  mir  die  nach  meiner  Seele  trachten, 
und  die  naoh  meinem  Unglfiek  streben  reden  Verderbliches, 
Und  Tfloken  immerfort  sagen  sie  heraus. 

14  Ich  aber  bin  wie  ein  Tauber,  als  hört*  ich  nicht. 
Und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  öibiet. 

15  Ich  bin  worden  wie  ein  Mann,  der  nicht  höret. 
Und  in  defi  Munde  keine  Widerrede. 

16  Denn  auf  dich,  Jahve,  harr*  ich. 

Du,  du  wirst  antworten,  o  HErr  mein  Gott. 

17  Denn  ich  sage:  mögen  sie  sich  nieht  mein  fireuen. 

Die  bei  meines  Fußes  Wanken  wider  mich  groSthun  wftrden. 

18  Denn  ich  bin  fertig  lum  HinfaU 

Und  mein  Henleid  steht  vor  mir  immer. 

19  Denn  meine  Schuld  muß  ich  bekennen, 
Bangen  ob  meiner  Sflnde. 

20  Meine  Feinde  aber  sind  Icbensfrisch,  lind  sahhreich, 
Und  viel  sind  meine  lügnerischen  Hasser. 

21  Und  vergeltend  Böses  um  Gutes 

Feinden  sie  mieh  an  um  mein  Verfolgen  des  CHiten. 
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22  ▼•rUB  aüeh  aicät,  Jthve; 

Heia  Oott,  bleib  ideht  ftni  tob  mir. 

23  BUe  mir  la  Hüft, 

0  HBrr,  der  du  mein  Heil  biet! 

An  Pb.  37  schließt  sich  wegen  seines  der  n-Str.  dieses  Ps.  ähnlichen 
ScblnwHW  der  Botps.  38.  Der  Anfang  ist  wie  Ps.  6.  Nehmen  wir  die  Ehe« 
brachssflnde  Davids  als  Anlaß  (ygl.  bes.  2  S.  12, 14),  so  bilden  6.  38.  51.  32 
eine  chronologische  Beihe.  David  ist  geistig  nnd  leiblich  verstört,  verlassen 
von  seinen  Freunden  nnd  als  auf  immer  Verworfener  angesehen  von  seinen 
Feinden.  Das  göttliche  Zomfeaer  brennt  in  ihm  wie  Fieberbrand  und  die 
göttliche  Entzogenheit  lagert  anf  ihm  wie  Finsternis.  Aber  er  betet  sich 
durch  dieses  Fener  nnd  diese  Finsternis  zn  lichter  Glanbensznverdcht  hin- 
durch. Der  Ps.,  obwohl  Erguß  so  hoch  und  tief  gehender  Empfindungen, 
ist  doch  ebenmäßig  und  sinnig  angelegt.  Sinnig  ist  auch  die  Anbringung 
der  Gottesnamen.  Das  erste  Wort  der  1.  Gruppe  ist  '^,  das  erste  Wort 
der  2.  **nt,  in  der  3.  wechseln  ^n  und  **pK  zu  zweien  Malen.  Mit  Ps.  70 
hat  der  Ps.  das  fiberschriftliche  ^^tnb  gemein.  Auf  diese  Hazkir-Ps.  neben 
den  Hodn  und  Halleli^a  deutet  der  Chronist  1  Chr.  16,  4  (Lev.  24,  7  u.  ö.). 
Kamph.  Biehm  flbers.  T^ittb  zum  (beim)  Bftuchem  —  es  ist  hier  wie  Jes. 
B%  3  Denominativ  von  ^fJM.  Bei  Darbringung  von  Speisopfem  nims  kam 
ein  Teil  des  Speisopfers,  niml.  ein  Handgriff  des  eingeölten  Mehls  und  der 
ganze  Weihrauch,  ins  Altarfeuer;  dieser  Teil  hieß  rnatK  (vom  Eal  im  Sinne 
des  Hi.  gebildet)  dvativT^oig  und  ihn  darbringen  denom.  totn,  weil  der  auf- 
steigende Duft  den  Eigner  des  Opfers  in  Erinnerung  bei  Gott  zu  bringen 
bezweckt.  Bei  Darbringung  dieses  Gedenkteils  der  Mincha  gebetet  zu  werden 
Bind  die  zwei  Ps.  bestimmt,  also:  zu  (bei)  Darbringung  der  Aseara  (des 
Mehlopfer-Abhubs).  So  auch  andeutungsweise  das  Targ.  LXX  ftberschreibt 
£•;  dvcfyLyTjOiv  xspi  (toü)  oaßßdtou  (PS®5?). 

T.  2 — 9.  David  beginnt,  wie  Pb.  6.,  mit  der  Bitte  am  Wandelang 
seines  Strafleidena  in  Zflchtigangsleiden.  Bakios  umschreibt  v.  2  richtig: 
corripe  sane  per  legemj  castiga  per  crucem,  millies  pramerui^  negare 
wm  potsum,  sed  ccutiga,  quaeso,  me  ex  amore  ut  pater,  non  ex 
furare  ei  fervore  ut  judex;  ne  punias  justitiae  rigor e,  sed  miseri- 
cordiae  dulcore  (vgl  zu  6, 2).  DHm  Vemeinongawort  ist  za  2^  za  wie- 
derholen, wie  1, 5.  9, 19.  75,  6.  In  der  den  Rof  nach  Erbarmen  be- 
grflndenden  Beschreibang  ist  nna  nicht  Pi.  wie  18, 35.,  sondern  Ni. 
Ton  dem  gleich  folgenden  Kai  rna ;  das  Trg.  flbers.  mit  dem  Ittaf{U 
rmi  (dem  Reflexiv-Passiv-Stamm  des  Afel):  deine  Pfeile  sind  anf  mich 
herabgesenkt,  aber  dann  mUBte  es  vuisn  heißen  —  das  Ni.  ist  reflexiv 
und  von  dem  intraos.  nnj  ebenso  möglich  als  z.  B.  w^i  (Ew.  §  133^),  * 
es  faBt  die  Pfeile  Gottes  als  selbstthätige  Mftchte.  q^  ist  der  Zorn  als 
Ausbrach  fragor  (vgl.  Hos.  10,  7  LXX  (ppuYavov),  hier  vom  mit  c  statt 
I,  welche  in  diesem  Worte  wechseln,  und  nsn  als  Glttben-,  ti^xor\  (bei 
Homer  x-^Xa)  Gottes  Zompfeile  d.  i.  Zomblitze  sind  seine  Zomgerichte 
and  n;  wie  32,  4.  39, 1 1  Gottes  Straf  band,  welche  sich  in  den  Strafver- 
hingiüssen  zu  fühlen  giebt,  weshalb  nrnn  als  Modus  der  Folge  ange- 
knttpft  werden  konnte.   In  v.  4  beißt  der  Zorn  b9t  als  Aufbraosen.  Die 

Delitzfch,  Psalmen.  21 
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gOnde  ist  ünaehe  der  ZonierfiJiniiig  mid  der  Zorn  Ufnehe  der  kOrpeN 
liehen  Zerrttttong;  die  SOnde  als  Erregong  des  Zorns  inBert  sich  immer 
tnch  sm  Leibe  als  Todesmacht  In  5*  ist  die  Sflnde  mit  ersftnfendeii 
Wassern  yeri^chen,  wie  5**  mit  einer  niederdrflckenden  Last;  raa^ 
i|BO  sie  sind  schwerer  als  ich  d  L  ab  meine  Tragkraft.  In  v.  6  hdBcaii 
die  IHrknngen  der  göttlichen  Strafhand  Beulen  rrpoty  (eig.  nnteriaofeae 

Schlagwnnden  Jes.  1,  6.,  y.  ^^^  streif,   bnnt&ffbig 


machen  oder  sein),  wekhe  Htt:<o.i  flblen  Gemch  ?erbreiten  nnd  ^a 
in  Eiterong  flbeigehen;  die  Sflnde,  die  das  verursacht,  heiBt  rbjK,  weil 
sie,  wie  sich  zuletzt  heransstellt,  immer  Verderben  seiner  selbst  isL 
Mit  Emphase  bildet  y^)^  **»q  den  zweiten  Halbvers;  yn^^  ans  ?.  7 
dazu  heranfiiehmend  (MeL  Then.),  bringt  man  es  um  diese  seine  Stel- 
lung, s.  Aber  die  drei  "«»o  Ew.  §  217^    So  tief  an  Seele  nnd  Leib  er- 
krankt, muB  er  sich  anfr  ftuBerste  krflmmen  und  beugen;  nw  von 
krampfhafter  Zusammenziehung  des  Körpers  Jes.  21, 3.,  me  von  ge- 
beugter Haltung  35, 14.,  ^  von  schwerfUligem  schletfendem  Oange. 
Mit  TD  T.  8  hebt  die  Begrflndnng  der  Bitte  zum  3.  Male  an.    Seine 
B^tes  d.  i.  inneren  Lendenmuskeln,  die  sonst  feistesten  Teile,  sind  yoU 
ri^}  Gebranntem  d.  i.  Brandigem.    Es  ist  also  als  ob  der  Brand  toii 
dem  Mittelpunkte  leiblicher  Kraft  aus  sich  Aber  den  ganzen  Körper 
verbreiten  wollte;  der  Zorn  Gottes  wflhlte  in  diesem  wie  in  der  Seele. 
Indem  so  alle  I^bensgeister  weichen ,  ist  schon  fast  Leblosigkeit  ein- 
getreten; »n  ist  das  eig.  Wort  von  LeichenkiUte  und  Leichenstarre,  das 
NL  bed.  in  diesen  Zustand  der  Auflösung,  was  die  Bed.  der  {/"sfi  ^ 

vgl.  ysxi  "UB  ist,  geraten,  wie  ttarra  in  den  Zustand  der  Zermalmiuig 

versetzt  s.  Das  )s  von  nnrtia  will  sagen  daB  die  laute  Klage  nur  die 
AeuBerung  des  im  Herzen  tosenden  Schmerzes,  des  unaufhörlichen  tief- 
inneren Stöhnens  ist 

Y.  10 — 16.  Nachdem  er  so  sein  Leiden  vor  Gotte  geklagt,  ftbrt 
er  etwas  beruhigter  fort;  es  ist  die  Ruhe  der  Ermattung,  aber  auch  der 
Ton  fem  sich  zeigenden  Rettung.  Er  hat  geklagt,  aber  nicht  als  ob  er 
Gott  erst  mit  seinem  Leiden  bekannt  machen  mflBte;  der  Allwissende 
hat  aDes  Begehren,  welches  ihm  das  Leiden  erpreBt,  unmittelbar  vor 
sich  (n»  wie  *^}A  18,  25),  auch  sein  leiseres  Seufzen  ist  seiner  Kennt- 
nis nicht  entzogen.  Der  Leidende  sagt  das  nicht  sowohl  um  sich  damit 
zu  trösten,  als  um  Gottes  Erbarmen  rege  zu  machen.  Darum  fthrt  er 
auch  fort,  das  Jammerbild  seines  Zustandes  zu  beschreiben:  sein  Hen 
ist  im  Zustande  heftiger  Rotationsbewegung  oder  auch  nur  heftiger, 
schnell  sich  wiederholender  Zusammenziehung  und  Ausdehnung  (PsychoL 
S.  252),  also  stflrmischen  Klopfens  (yrrn  PeaUü  nach  Ges.  S  55, 3). 
Die  Kraft,  deren  Zentrum  das  Herz  ist  (40, 13),  hat  ihn  verlassen  und 
das  licht  seiner  Augen,  auch  dieser  (attraktlonell,  da  das  lieht  der 
Augen  nicht  anderem  entgegengehalten  wird ,  fftr  vcurrok) ,  ist  nicht  bd 
ihm,  sondern  durch  Weinen,  Wachen,  Fiebern  ihm  verloren  gegug^- 
IMe  ihn  lieben  und  ihm  befreundet  sind  haben  sich  weitweg  v(ni  seiner 
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ZoxnpUge  (9»  BerOhning  ?oq  Gottes  Zomhaad)  gestellt,  nur  zusehend 
(Obad.  T.  11)7  also  in  eher  feindlicher  (2  S.  18, 13)  als  fireondiicher 
Haltimg:  nw  wdtweg  innerhalb  des  Sehbereichs  Oen.  21, 16.  Dt.  32, 52. 
Die  Worte'^rnoy  prnp  '^^i*^^,  die  in  den  darchaos  tetrastichischen  Ps. 
ein  Pentastich  bringen,  geben  sich  als  Glosse  oder  Variante:  i>s^  = 
pms  2  E.  2,  7.  Seine  Feinde  aber  suchen  seinen  Fall  und  seine^  Hilf- 
losigkeit zu  benutzen,  um  ihm  vollends  den  TodesstoB  zu  geben;  ^1*;) 
(ohne  Variante  mit  dagessirtem  p)  besagt,  was  sie  infolge  seiner  Lage 
unternommen.  Inhalt  ihrer  Reden  ist  nim  gänzliches  Verderben  (s.  5, 10), 
und  zu  diesem  Zwecke  ist  es  nnana  Trüg  auf  Trug,  TQcke  auf  Tdcke, 
was  sie  unaufhörlich  mit  Herz  und  Mund  aushecken.  Er  muß  im  Be- 
wußtsein seiner  Schuld  verstummen  und  an  aller  Selbsthilfe  verzagend 
seine  Sache  Gott  anheimstellen.  SchuldgefUü  und  Resignation  ver- 
ichlie£^i  ihm  den  Mund,  so  daB  er  die  falschen  Anschuldigungen  seiner 
Feinde  nicht  widerlegen  kann  und  mag;  er  hat  keine  niroitn  Gegenbe- 
weise zur  Rechtfertigung  seiner  selbst  (lob  23, 4).  Man  flbers.  nicht: 
„wie  ein  Stummer  nicht  öffiiet  seinen  Mund";  9  ist  nur  Präp.,  nicht 
Konjunktion,  und  gerade  hier  liegen  in  v.  14. 15  dafOr  die  augenschein- 
lichoi  Beweise.^ 

T.  16 — ^23.  In  sich  selber  zunichte  geworden  verzichtet  er  auf 
Selbsthilfe,  denn  (rp)  er  harrt  auf  J.,  der  allein  ihm  helfen  kann.  Er 
harrt  seiner  Erwiderung,  denn  (*«3)  er  sagt  u.  s.  w.  —  er  harrt  auf  Er- 
widerung, auf  Erhörung  dieser  seiner  auf  Gottes  Ehre  gerichteten  Bitte, 
daB  Grott  seine  Feinde  nicht  Aber  ihn  triumphiren  lasse  und  in  ihrer 
Unbarmherzigkeit  und  Ungerechtigkeit  bestärke;  17^  scheint  noch 
unter  dem  Regimen  des  i|^  zu  stehen,  aber  da  man  in  diesem  Falle  Vdv 


1)  Die  von  Hupf,  für  den  konjunctionellen  Gebrauch  des  s  beigebraohien 
BeweunteUen  90,  5.  125, 1.  Jes.  63,  7.  61,  U  sind  nichtig  (s.  Biehm  zu  Ps. 
17, 11);  am  meisien  scheint  Ob.  v.  16  dafUi  zu  sprechen,  aber  da  ist  der 

Ausdniek  elliptiseh,  ido  ist  »  fi6  "Wto  m^  &6b  Jee.  65, 1  »  K^  "rM^. 

Nur  *cDa  (UX')  kann  konjunctionell  gebraucht  werden,  aber  d  (v^J)  ist  im 
Althebriiflchen  wie  im  Arabischen  (s.  Fleischer  in  der  Hallischen  Allff.  LZ. 
1843  Bd.  lY  8. 117  ff.  und  dann  auch  in  den  Sitzungsberichten  der  Sache« 
flnsnllsrh  d.  Wies.  1876  S.  59)  immer  Praep.  und  fOr  dss  SprachbewuDtsein 
wie  msiar  urspr.  ein  Substantiv  (b.  Wfinsche  s  Hosea  1, 35  f.);  erst  dss  mittel- 
alterliehe Pnut  (s.  Zunz,  Synagogal- Poesie  des  MA.  S.  121. 381  f.  und  über 
Abulwalids  Entscbuldigung  dieser  Licenz  DMZ  XXXYI,  406)  gestattet  sich, 

es  ale  Koiy.  (z.  B.  KXsa  als  er  gefunden)  zu  gebrauchen,  wie  es  naoh  Oriander 
auch  im  mmjariachen  (DMZ  JuX,  214.  248)  und  im  biblischen  Ghaldaiamus, 

aber  nur  in  der  verkürzten  Formel  Haas  yorkommt.  Der  an  das  mit  diesem 
3  instar  versehene  Wort  sieh  anschlie&ende  Verbalsatz  ist  meist  Attributiv- 
aatz  wie  oben,  zuweüen  aber  auch  ümstandaeatz  (Jlj>)f  wie  38, 14  vgL  Sur« 
S2, 5:  „des  Esels  (der  sich  darstellt)  indem  er  Bücher  trägt''. 

2)  Es  ffibt  folgende  Konstruktionsweisen  des  ffe,  wenn  ein  mehrgliederiger 
Sats  aazam  folgt:  1)  impf,  et  perf.,  letzteres  mit  dem  Tone  des  p^.  consee, 
s.  B.  Ek.  34,  15  f.  oder  ohne  denaelben  z.  B.  28, 1  (s.  daselbst);  2;  impf,  et 
im^,  wie  2, 12.  Jer.  51,  46.  Diese  Eonstr.  vemotwendigt  sieh  da,  wo  der 
SuDjektebegrüf  oder  ein  Nebenbegriff  des  Satzes  hervorf^obea  werden  soll 
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consec,  and  eine  andere  Wortstellnng  erwartete,  ist  17^  als  Sutjektssats 
(vgl.  36,26)  anzusehen:  „die  beim  Wanken  meines  Fnßes,  d.i.  Um- 
schlagen meines  Leidens  in  Untergang,  wider  mich  groBthnn  würden.^* 
*^a  V.  18  knflpft  begründend  an  ^hy^  caina  an:  er  ist  AA  1*09  gerichtet 
znm  Hinfallen  (35,15),  er  wird,  wenn  Gott  nicht  gnädig  eingreift, 
sicher  stürzen.  Das  4.  *np  y.  19  schließt  sich  begründend  an  18^  an: 
sein  Herzleid  bleibt  ihm  immerfort  gegenwärtig,  denn  er  mnB  seine 
Schuld  bekennen  und  dieses  Schuldgeftlhl  ist  eben  der  Stachel  seines 
Schmerzes.  Und  während  er  im  Bewußtsein  wohlverdienter  Strafe 
krank  bis  zum  Tode  ist,  sind  seine  Feinde  gewaltig  (an  Zahl)  und  dabei 
lebensfrisch  und  seine  Hasser  in  Lüge  (Acc.  der  Bestimmung)  zahhrdch. 
Statt  Q*«^n  ist,  wie  schon  Houbigant  erkannte,  om  das  Ursprüngliche 
und  wie  35, 19.  69,  5  zu  lesen  (Hitz.  Eöst.  Hupf.  Ew.  Oish.).  Aber 
auch  LXX  Symm.  Hier,  lasen  fi'^'tT,  und  obwohl  schlecht  zu  ^X9  (wo- 
für man  d*^^:c^i  erwartete)  passend,  ist  es  wenigstens  nicht  sinnlos: 
er  betrachtet  sich  laut  v.  9  mehr  als  einen  Toten  denn  einen  Lebenden, 
seine  Feinde  aber  sind  0*^^^  lebendig  d.  i.  lebenskräftig,  diese  prägnante 
Bed.  hat  das  Y.  häufig  und  kann  auch  das  Adj.  haben.  Wie  auch  sonst 
die  Betonung  der  Form  nao  außer  Pausa  schwankt,  hat  ^'^]  hier,  obwohl 
nicht  per  f.  consec,  den  Ton  auf  ultima,^  21*  ist  Appos.  des  Subj., 
welches  von  v.  20.  her  das  gleiche  bleibt.  Statt  ipinn  (nach  König, 
Lehrgeb.  S.  163 — 65  r'doft  zu  sprechen,  richtiger  aber  wohl  als  Pau- 
salform  außer  Pausa  anzusehen  Ges.  §  61  Anm.  2)  lautet  das  ICeri  itm 
rad'fi  (ohne  folg.  Makkef)  oder  *«fern  rhd'^fi,  vgl.  über  diese  Aussprache 
86, 2.  16, 1  und  zu  dem  ChethXb^tvn  das  Cheth,  hBnnx  26,  2.,  auch 
■^Tn*"»  30,  4.  Mit  dem  „Verfolgen  des  Guten'*  meint  David  bes.  das 
im  Verhältnis  zu  seinen  gegenwärtigen  Feinden  bethätigte.^  Er 
schließt  V.  22  f.  mit  Seufzern  um  Hilfe.  Es  kommt  nicht  zur  Lichtung 
der  Zomfinstemis.  Die  fiäes  supplex  wandelt  sich  nicht  in  fides 
iriumphans.  Aber  wie  Eainsbuße  und  Davidsbuße  sich  unterscheiden, 
zeigen  die  Schlußworte:  „HErr  mein  Heil''  (vgl.  51, 16);  die  wahre 
Buße  hat  den  Glauben  in  sich,  sie  verzweifelt  an  sich  selbst,  aber 
nicht  an  Gott. 


z.  B.  Dt.  20,  6.    Eiomal  folgt  auf  *)&  sogar  3)  perf.  et  impf,  eonsec,  ufanL 
2  E.  2, 16. 

1)  Als  perf.  eonsec.  sind  auf  ult  betont  ^Plty\  Jes.  20,  5.  Ob.  9  und  ^^'J 
Jes.  66, 16.,  viell.  auch  Wi";,  *!?•;  Hab.  1,  8  und  ^atn,  rperf.  hypoth.J  lob  32^ 
15.,  aber  keinen  bes.  Grund  hat  die  ültimabetonung  von  ^'sn  55,  22.,  ^an 
69,  5.,  >\^  Jes.  38, 14.,  ^^  Jer.  4, 13.,  ITO  Spr.  14, 19.  Hab.  3,  6.,  =n?in  lob 
32, 15.,  si3J,  «in?  Thren.  4,  7. 

2)  In  griech.  u.  lat.  Texten,  desgleichen  in  allen  äthiop.,  mehreren 
arabischen  und  dem  syr.  PsaU.  Mediolanense  findet  sich  hinter  v.  21  der 
Zusatz:  Ce  aperrg>san  me  ton  agapeton  osi  necron  ehdelygmenon  [vgl.  Jea 
14,  19  LXX1.  Et  prqfeeerunt  me  dilecium  tanquam  mortuum  abommatum  (so 
das  Pfau.  Feronense).  Theodoret  deutet  ihn  auf  Absaloms  Verh.  zu  David. 
Baethgen  übers.:  aw^  'iaBa(?)  T»rr  •'yia^biöm  und  hält  (wie  auch  Gratz)  die 
Worte  Ar  echt.  Der  Kopte  (nach  Barhebraeus)  hat  dahinter  noch:  „und 
durchbohrt  hat  er  mein  Fleisch*'. 
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PSALM  XXXIX. 

Bitten  eines  Schwergeprüften  angesiohte  des  Qlüoks  der 

Gtottlosen. 

2  Ich  flprfteh:  „wahren  wUi  ich  mfline  Wege  Tor  Yerfehlang  mit  meiner  Zunge; 
Wahren  will  ieh  meinem  Monde  Z&nmnng, 

80  lange  noeh  der  Fteyler  vor  ndr.^ 

3  Ieh  ventnmmte  in  Stille, 
Behwieg  des  Glfleki  nicht  achtend, 
Boeh  mein  Schmen  ward  nngeetflm. 

4  El  erglfihte  mein  Een  in  meinem  Innern, 
Bei  meinem  Brüten  lohte  Fener  — 

Ieh  redete  mit  meiner  Zunge. 

5  LaB  mieh  wiaeen,  Jahve,  mein  Snde, 
Thid  flMlner  Tage  MaB  wie  klein  es; 

Xöeht'  ich  erkennen,  wie  TCrg&nglich  ich  bin! 

6  Hut  du  doch  handbreitenlang  gemacht  meine  Tage 
Und  meine  Zeitdaner  ist  wie  Hiohts  vor  dir, 

Vw  eitel  Hanoh  ist  jeder  Mensch,  wie  fest  er  steht.  (Sela) 

7  Bvr  all  ein  Schemen  wandelt  der  Mann  einher, 
fivr  um  Haach  machen  sie  Lärm, 

Ir  häuft  anf  nnd  weiß  nicht,  wer  es  einsammelt. 

8  Und  nnn  worauf  soll  ich  hoifen,  HErr! 
Mein  Sarren,  dir  gilt  es. 

9  Ans  all  meinen  Vebertretnngen  reifi  mich  herans, 
Zum  Seliimpf  des  Bnchlcsen  seti  mich  nicht! 

10  Ieh  Temtnmme,  thne  nicht  anf  meinen  Mnnd, 
Demi  da,  dn  hasts  gcthan. 

11  Himm  hinweg  Ton  mir  deine  Plage, 

Vor  der  Befehdnng  deiner  Hand  muB  ich  vergehn. 

12  Zftchtigst  da  mit  Ahndnngen  ob  Yerschnldnng  einen  Mann, 
Be  machst  da  lergehn,  wie  MottenfiraB,  seinen  Liebreis  — 
Bor  ein  Haach  sind  alle  Menschen.  (Sela) 

13  0  höre  mein  eebet,  Jahve, 
Und  auf  mein  Schreien  horche! 
Zu  meinen  Z&hrcn  schweige  nicht. 
Denn  ein  Gast  bin  ich  bei  dir. 
Bin  BeisaB,  wie  alle  meine  V&ter. 

14  Blicke  von  mir  weg,  daB  ich  mich  erheitre, 
Bhe  ich  hinfiihre  und  nicht  mehr  bin. 

Einen  Stammen,  der  seinen  Mund  nicht  aufthnt,  nennt  sich  der  D. 
38, 14.;  dieses  lesignirende  YeiBtummen  sagt  er  mit  denselben  Worten  auch 
39,3  von  sich  aus  —  ein  gemeinsames  herrorstechendes  Merkmal  der  zwei 
Fb.,  welches  zu  ihrer  Paarung  berechtigte.  Es  gibt  aber  einen  andern  Ps., 
welchem  Ps.  39  noeh  durchgreifender  verwandt  ist,  nämlich  Ps.  62  welcher 
mit  Ps.  4  gleichen  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  hat:  der  Verf.  ist  in  seiner 
Wlbde  bedroht  von  solchen,  die  aus  falschen  Freunden  seine  offnen  Feinde 
geworden  sind  und  im  Genüsse  unrechtmilDiger  Macht  und  Gfiter  schwelgen. 
Aus  seiner  eignen  Erfahrung,  inmitten  welcher  er  sein  Heil  und  seine  Eiire 
Gott  befiehlt,  leitet  er  allgem.  Ermahnungen  ab,  daß  Vertrauen  auf  Beiohtnm 
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t&nseht  und  daD  die  lischt  allem  Gottes  des  Vergelten  ist  —  iwei  Lehien, 
für  welehe  der  Ausgang  der  alNNJomisehen  Sache  ein  gewaltiges  Beispiel  wu. 
So  Ps.  62  nnd  ahnlich  auch  Ps.  39.  Beide  Ps.  tragen  neben  dem  Nameo 
Darids  den  Namen  Jedathnn  an  der  Stirn;  beide  sprechen  die  Nichtigkeit 
alles  Menschliehen  in  denselben  Worten  ans,  beide  ge&Uen  sieh  im  Gebiuebe 
des  Tersichemden  glanbensfesten  *^,  beide  haben  zweimal  Hte,  beide  be- 
rühren sich  mit  dem  R  lob,  beider  Form  ist  aber  so  geschliffen,  durchnehtig 
nnd  klassisch,  daB  es  nicht  nOtig  erscheint,  sich  zn  diesem  FsaLnenpsare 
einen  eignen  von  David  Terschiedenen  Dichter  zn  schaffen.  Daß  der  Bedaetor 
nicht  Ps.  62  auf  39  folgen  ließ,  erklärt  sich  daraus,  daß  62  ein  £ldiimps.  iit» 
der  nicht  hier  mitten  nnter  Jahveps.  stehen  durfte. 

Dem  fibemchriftlichen  n^isiab  ist  hier  'pTf^fib  (bei  den  Qiieehen  ''I^idouv) 
beigefügt.  So  geschrieben  ist  der  Name  anch  77, 1.  1  Chr.  16, 3S.  Neh.  11, 17., 
fiberall  mit  dem  Keri  ?r>^,  was  die  nach  Analogie  von  7^J  mnndreehtere 
Yokalisation  62, 1;  es  ist  eine  Sproßform  von  r^  oder  rt'n'j,  ygl.  noc  nnd 
nri^e,  rwen  und  n*^Bn.  Eb  heißt  so  einer  der  3  Sangmeister  Davids,  der 
dritte  neben  Asaf  and  Heman  1  Chr.  16,  41  f.  25, 1  ff.  2  Chr.  5, 12.  35, 15. 
ohne  Zweifel  Eine  Person  mit  irr^M  1  Chr.  c  15.,  ein  Name,  der  seit  der  Ao- 
stellong  in  Gibeon  1  Chr.  c  16  sich  in  ITITP  verwandelt.  Somit  wird  "pnrr^ 
neben  nssb  Name  des  niDQ  selbst  d.  L  dessen  sein,  dem  das  Lied  zur  nraä- 
kaÜBchen  AnsfÜhmng  fibergeben  worden.  Dagegen  spricht  «nicht,  daß  vir 
statt  des  b  von  'pn'^b  in  zwei  üeberschriften  62, 1.  77, 1 1>?  lesen.  Mit  b 
wird  Jednthon  als  derjenige  bez.,  dem  das  lied  znm  Ansffihren  ftbeigebeB, 
und  mit  b?  als  deij.,  dem  die  Ansfühnmg  aufgegeben  wird.  Die  üeben.: 
dem  Vorsteher  der  JedUhuniten  (Hitz.)  ist  in  Ansehung  des  als  Geschleehte- 
name  wie  pMK  l  Chr.  12, 27.  27, 17  gebrauchten  Tinm  möglich,  hat  aber  des 
fiberschriftlichen  Gebrauch  des  b  gegen  sich. 

Der  Ps.  besteht  aus  4  Absätzen  ohne  strophisches  Ebenmaß;  der  kleinere 
letzte  ist  sichtlich  epUogisch. 

y.  2 — 4.  Der  D.  erzählt,  daB  er  sich  vorgenommen  habe,  beim 
Glücke  des  Gottlosen  das  eigne  Leiden  schweigsam  zu  tragen,  daB  er 
aber  bei  flberhandnehmendem  Schmerze  nnwillkflrlich  sein  Schweigen 
durch  laute  Klage  brechen  mußte.  Er  wollte  seine  Wege  d.  L  sdne 
Sinnes-  nnd  Handlungsweise  in  ihrem  ganzen  Umfange  wahren,  daß  er 
sich  nicht  mit  seiner  Zunge  vergehe,  n&ml.  durch  murrende  Klagen  Aber 
das  eigne  Mißgeschick  beim  Anblick  des  Glflckes  des  Gottlosen.  Er 
wollte  wahren  d.i.  unabänderlich  anliegen  lassen  seinem  Munde  Zäumong 
(vgl.  zur  Form  Gen.  30, 37),  wollte  ihm  anlegen  einen  Zaum  {capistrum\ 
so  lange  er  den  Gottlosen,  statt  daß  man  seinen  schnellen  Untergang 
erwarten  sollte,  in  der  Fttlie  seiner  Kraft  bestehen  und  freveln  sfthe. 
Statt  des  zweiten  trrcim  schrieb  der  D.  viell.  rre*^».  Da  verstommte 
er  denn  ntw\  in  Stille  dl  h.  wie  62, 2  vgl.  Ihren.  3, 26  in  reaignirender 
Ergebung,  er  schwieg  äiio»  weggewandt  vom  (s.  28, 1.  1  S.  7,  8  n.  ö.) 
Olflcke  d.  h.  dem  dessen  er  den  Frevler  sich  erfrenen  sah,  er  suchte 
den  rätselhaften  Widerspruch  dieses  Glücks  mit  Gottes  G^echtigkeit 
tot  zu  schweigen  —  aber  das  selbstanferlegte  Schweigen  steigerte  dei 
zurückgedrängten  Schmerz,  dieser  ward  dadurch  n^9a  aufgestört,  auf- 
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gerflhrt,  sa^^erattett;  die  innere  Glut  ward  infolge  der  znrttckgehalte- 
nea  Klage  nm  so  intendyer  (Jer.  20, 9)  nnd  „bei  meinem  Sinnen  ent- 
bnmnte  ein  Fener'*  d.h.  die  sich  aneinander  reibenden  Gedanken 
imd  Affekte  erzengten  ein  loderndes  Feuer,  näml.  aasbrechenden 
UnmaU,  nnd  das  Ende  davon  war:  „ich  redete  mit  meiner  Znnge^*, 
nnvennOgend,  meinen  Schmerz  länger  zu  yerschlieBen.  Was  nnn 
folgt,  ist  nicht  das  vom  D.  in  solchem  Zustand  Geredete  (Hupf.).  Viel- 
mehr wendet  er  sich  von  seinem  als  unansfilhrbar  erwiesenen  Vor- 
satz hinweg  an  Gott  selbst  mit  der  Bitte,  daB  Er  ihn  stille  Ergebung 
lehren  möge. 

V.  5—7.  Er  bittet  Gott,  ihm  die  Vergänglichkeit  des  irdischen 
Lebens  klar  vor  Augen  zu  stellen  (vgl.  90, 12),  denn  indem  seiner  Ver- 
gänglichkeit wird  er  sich  auch  seiner  Bedingtheit  bewuBt  werden  und 
Ton  allem  Bechten  nnd  Murren  ablassend  sich  zu  Gott,  dem  Gott,  von 
welchem  der  Frevler  nichts  wissen  mag,  als  alleinigem  Hoffiiungsgrund 
flachten.  Möchte  ihm  denn  Gott  sein  Ende  (lob  6, 11)  d.  i.  sein  Lebens- 
ende zu  erkennen  geben,  und  seiner  Tage  Maß,  was  es  um  dies  sei  (rvf 
interr.  exienuantis  wie  8,  5),  damit  er  sich  seiner  Vergänglichkeit 
recht  bewußt  werde.  Hupf,  corrigirt  nach  89, 48  '«sk  *iVi-rrs  guanUUi 
tim  am,  wdl  Vxn  nicht  „vergänglich*^  bed.  könne.  Aber  Vrn  bed.  was 
abUBt  und  aufhört,  also  in  diesem  Zus.  endlich  und  vergänglich,  rra 
qum  beim  Ad|j.  wie  8,  2.  31,  20.  36, 8.  66,  3.  133, 1.  Mit  j\  (der 
ablieben  Einführung  der  propositio  minor  Lev.  10, 18.  25, 20)  wird  die 
Toraiugeg.  Bitte  begründet  Gott  hat  ja  die  Tage  d.  i.  Lebenszeit  eines 
Mensehen  nins«  zu  Handbreiten  gemacht  d.  i.  ihr  nur  die  kurze  Aus- 
dehnung einiger  Handbreiten  (vgl.  b-na;  einige  Tage  z.  B.  Jes.  65,  20), 
deren  sechs  auf  eine  Elle  gehen  (vgl.  trffxpio^  "Xfio^aq  bei  Mimnermos 
und  1 8. 20, 3),  zugemessen,  die  menschliche  Zeitdauer  (s.  Ober  *iVn 
17, 14)  ist  Tor  Gott  dem  Ewigen  wie  ein  verschwindendes  Nichts.  Die 
Partikel  r\fi  ist  urspr.  affirmativ  und  von  da  ans  restriktiv,  wie  p^  urspr, 
restriktiv  und  dann  affirmativ  ist;  zuweilen  auch  geht  wie  gew.  in  fs» 
die  affirmative  Bed.  in  die  adversative  (vgl.  verum,  verum  enhn  vero) 
Aber.  An  u.  St.  ist  dem  restriktiven  Sinne  entsprechend  zu  erklären: 
nichts  als  eitel  Van  (Jefeth:  ^Lu»)  flatus  Hauch  d.  i.  Nichtigkeit  (vgl. 

45,14.  Jac.  1,2)  ist  Jedweder  Mensch  ssa  feststehend  d.i.  wenn  er  auch 
noch  so  feststeht,  noch  so  standfest  ist  (Zach.  11, 16).  Hier  steigert 
sich  die  Musik  zu  Tönen  bittrer  Klage,  und  der  Gesang  fiUirt  v.  7  in 
dems.  Thema  fort  &^^  bed.  effigies  Abbild;  das  a  ist  wie  35,  2  Beth 
essentiae:  er  wandelt  einher  nur  bestehend  in  einem  wesenk)sen  Sche- 
men. Nur  Van  haachweise  (144,  4),  auf  windiges  Ziel  hin  und  mit 
windigem  Erfolge  machen  sie  Lärm  (paosales  impf,  energicum  wie 
36, 8)  und  der  so  ruhelos  und  geräuschvoll  sich  abmüht  (vgl.  ns^n^ 
Spr.  15, 16)  weiB  nicht,  wer  die  vielen  Dinge,  die  er  aufhAuift  (n9;y*wie 
lob  27,16),  einmal  einraffen  d.  i.  samt  und  sonders  gierig  an  sich 
nehmen  wird,  vgl.  Jes.  33,  8  und  zu  —  Jm  =  aotcC  Lev.  15, 10  (wobei 
dem  Sprechenden  Q*na*in  nVK  vgl.  Jes.  42, 16  im  Sinne  liegt). 
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T.  8 — 12.  Mit  tw]  pflegt  ein  entscheidender  Wend^onkt  der 
Rede  zn  beginnen:  und  nnn  d.  i.  bei  solcher  Nichtigkeit  des  leiden-  nnd 
nnmhyollen  Lebens,  was  soll  ich  da  hoffen  quid  sperem  (s.  Aber  das 
Perf.  zn  11, 3).  Die  Antwort  der  selbstanfgeworfenen  Frage  lastet,  daS 
J.  seines  Harrens  Ziel  ist.  Es  konnte  befremden,  daB  der  D.  laut  y.  5 
seine  Endlichkeit  nnd  Vergänglichkeit  sich  Wamnng  vor  Mnrren  nnd 
die  Kürze  des  menschlichen  Lebens  sich  Bemhignngsgnmd  sein  lassen 
will.  Hier  haben  wir  die  Erklftnmg.  Obgleich  eines  jenseitigen  seligen 
Lebens  nicht  ausdrücklich  vergewissert  ergreift  sein  Glaube  mitten  im 
Sterben  J.  als  den  Lebendigen  und  den  Gott  der  Lebendigen.  Das  ist 
eben  das  Heroische  des  alttest  Glaubens,  daß  er  mitten  in  den  Bfttseln 
des  Diesseits  und  angesichts  des  in  finstere  Nacht  sich  verlierenden  Jen- 
seits sich  unbedingt  Gotte  in  die  Arme  wirft.  Weil  aber  die  Sünde  die 
Wurzel  alles  Uebels,  bittet  der  D.  9^  vor  allem,  daß  Gott  seine  Person 
allen  den  Uebertretungen  entnehme,  durch  die  er  sein  Leiden  sattsam 
verwirkt  hat,  und  weil  er,  in  die  Folgen  seiner  Sünde  dahingegeben, 
nicht  allein  zu  seiner,  sondern  auch  zu  Gottes  Unehre  ein  Gespött  der 
Ungläubigen  werden  würde,  bittet  er  9^  daß  Gott  es  dahin  nicht  kom- 
men lasse;  ba  9^  hat  Mercha  und  ist  also  wie  35, 10.,  da  zu  Kamez 
chatiif  wie  kein  Metheg  so  auch  kein  Accent  treten  kann,  mit  a  (nicht 
o)  zu  lesen  1;  über  bns  9^  s.  zu  14, 1.  Übrigens  ist  er  stumm  und  still 
(vgl.  syntaktisch  Jes.  53, 7  Perf.  mit  folg.  Impf.);  deniv  daß  und  was  er 
leidet  ist  Gottes  Fügung;  mit  dem  Bekenntnis:  Du  hast  es  gethan 
(nto  so  absolut  wie  22, 32.  37,  5.  52, 11.  Thren.  1,  21)  beugt  er  sich 
unter  seine  gewaltige  Hand.  Ohne  seinen  Blick  auf  das  Glück  der  Gott- 
losen abschweifen  zu  lassen,  erkennt  er  in  seinen  Leiden  Gottes  Hand 
und  weiß,  daß  er  nichts  Besseres  verdient  hat  Aber  zu  bitten,  daß 
Gott  Gnade  fOr  Recht  ergehen  lasse,  ist  ihm  verstattet.  ^^  nennt  er 
sein  Leiden  wie  38, 12  als  Schlag  (Treff)  göttlichen  Zorns,  ^  iridri 
als  Aufregung,  Herausforderung,  Ankämpfung  (Grätz  dafllr  raw 
Schwingung  Jes.  19, 16)  der  Hand  Gottes  wider  ihn,  mit  "«aM  setzt  er 
der  Allmächtigen  Strafhand  Gottes  sich,  den  Ohnmächtigen,  entgegen, 
welchem  wenn  es  so  fortgeht  der  Untergang  gewiß  ist.  In  v.  12  bringt 
er  das  Selbsterlebte  auf  einen  ailgem.  Erfahrungsatz:  in  Ahndungen 
(ninsin  v.  nn^in  Nebenform  zu  nnsin  ninsin)  ob  Verschuldung  zflchligst 
du  einen  Mann  (perf.  conäiUonaie)^  da  machst  du  zerschmelzen,  zer- 
fallen (Dcrji  impf,  consec.  v.  nrnn  zerflößen  6,  7),  wie  die  Motte  (09, 


1)  So  Heidenbeim  und  Baer  nach  AbnlwaUd,  Mose  ha-Nakdan,  Parchon, 

Efodi.    In  Codd.  findet  sich  dazu  die  masor.  Bern.  PlDfr  yüp  rnb  oder  r^ 

d.  h.  „nur  hier  mit  Kamez  chatef*^.    Dieses  ist  enphoniBch,  wie  in  '^'T^^ 

G^n.  2, 23  nnd  in  manchen  andern  in  nnsem  Ausg.  verwischten  Beispielen, 

8.  Abnlwalid  rnapvi  ^  p.  198,  wo  auch  i'^™?  =  Ttvm  89, 45  mitanfgefWiit 
ist  (Ges.  §  10,  2  Anm.).  Diese  H&nfang  des  Schebä  compotüum  unter  Nioht- 
gnttoralen,  denen  ein  Guttural  folst,  war  eine  Liebhaberei  Ben-Aschera  im 
Unterschiede  von  Ben-Naftali.     fin  biblischen  Gbaldaismns  ist  sie  unter 

NichtgQtturalen  auch  da  wo  kein  Guttural  folgt  üblich  z.B.  *">&,  *">&,  ^^j^,  ön^. 
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assyr.  akm,  arab.  &a^),  sein  Anmutiges  (Jes.  38, 2)  d.  L  seine  Leibes- 
sdidne  (lob  33,31),  so  daB  diese  verfiUlt  wie  ein  Kleid  wenn  die  Motte 
es  zeinagt  hat  So  gar  nichts  ist  es  am  alle  Menschen.  Sie  sind  sflndig 
nnd  nichtig«  Es  ist  der  Gedanke  6^,  der  sich  hier  kehrversartig  wieder- 
holt. Die  Musik  ftllt  hier  ein  wie  dort. 

y.  13 — 14.  Der  D.  erneuert  schließlich  die  Bitte  um  Leidens- 
linderong,  sie  aus  der  Kürze  der  irdischen  Pilgrimschaft  begründend. 
Das  drin^che  runa^  (17, 1.  50,  7.  lob  34, 16  vgl.  das  pausale  tW9^ 
Dan.  9, 19)  lautet  hier  nfa^  —  eine  kolorirte  Aussprache,  die  es  nach- 
dmcUicher  macht  Neben  den  Gebetsworten  erscheinen  auch  die 
Thrftnen  hier  als  Gotte  yemehmliches  Gebet,  denn  wenn  die  Thore  des 
Gebets  als  Terschlossen  erscheinen,  so  bleiben  doch  die  Thore  der 
Thrinen  unyerschlossen  {^hm  vk  rKfvn  -nvö)  Berachoth  32^.  Als  Er- 
hönmgsgrund  macht  David  in  Worten,  die  wir  auch  1  Chr.  29, 15  ans 
seinem  Munde  vernehmen,  die  Bestandlosigkeit  und  Bedingtheit  des 
irdischen  Lebens  geltend,  indem  er,  der  Vergängliche,  mit  !pB9  an  das 
Erbarmen  des  Ewigen  appellirt.  ^&  ist  der  FremdUng,  welcher  in 
einem  Lande  das  nicht  seine  Heimat  gastweise  umherzieht  und  weilt, 
^s6ti  der  BeisaB  oder  Schutzverwandte,  der  ohne  von  Haus  aus  ein  An- 
recht zn  haben  sich  da  niedergelassen  hat  und  auf  Duldung  angewiesen 
ist  Die  Erde  ist  Gottes;  was  vom  h.  Lande  gilt  (Lev.  25,  23),  gilt  von 
der  ganzen  Erde;  der  Mensch  hat  kein  Becht  auf  sie,  er  bleibt  da  so 
lange  Gott  es  ihm  vergönnt  '^rtOM-^as  blickt  zurück  bis  auf  die  Pa- 
triarchen (Gen.  47,  9  vgl.  23, 4)1  Israidi  hat  zwar  dermalen  ein  festes 
Wohnland,  aber  doch  nur  als  Gabe  seines  Gottes  und  der  Einzelne  bloB 
während  seines  nur  spannenlangen  Lebens.  So  möge  denn  J.  —  betet 
David  ~  seinen  Zomblick  wegwenden  von  ihm,  damit  er  au^länze, 
sich  aufheitere  oder  entwölke,  ehe  er  hinfährt  und  es  zu  spät  ist.  a^h 
üt  imper.  apoc.  Hi,  für  txm}  (in  Kal-Bed.),  welcher  weder  wie  ä'in 
Boch  wie  h!st}  vokalisirt  werden  konnte;  er  sollte  y^n  lauten,  lautet 
aber  metaplastisch  ebenso  wie  Jes.  6, 10  der  imper.  Hi.  v.  9^,  ohne 
daB  man  obUne  (oculos  tuosj  =  cannive  (Abulw.  König,  Lehrgeb. 
S.  380)  zu  erkl.  hat,  was  ein  gottesunwürdiger  Ausdruck  wäre,  viel- 
mehr: blicke  von  mir  weg,  vgl  dazu  lob  7, 19. 14,  6.  Zu  riy^h^  (vgl. 
arab.  ablag  vom  freien  heitern  Himmel,  ittbHg  von  der  Sonne:  sie 
kommt  ins  Heitere,  entwölkt  sich)  ebend.  10, 20.  9, 27;  zu  -^^k  Q'itta 
ebend.  10,  21;  zu  '^spK']  ebend.  7, 8.  21.  Der  Schluß  des  Ps.  klingt 
also  vielfach  im  B.  lob  wieder.  Das  B.  lob  ist  mit  ebendemselben  Rätsel 
beschäftigt.  Aber  es  thut  in  Lösung  desselben  einen  Schritt  vorwärts. 
David  weiß  Sflnde  und  Leiden,  Zorn  und  Leiden  nicht  auseinander- 
zodenken,  das  B.  lob  dagegen  denkt  Leiden  und  Liebe  zusammen  und 
hat  in  der  Wahrheit,  daB  denen  die  Gott  lieben  auch  das  Leiden, 
seihst  wenn  es  zum  Tode  wäre,  zum  Besten  dienen  mufi,  eine  be* 
friedigendere  Lösung. 
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PSALM  XL. 

Dank»  SelbBtaufopferung  und  Bitte« 

2  SArrwnd  harrte  idi  Jfthye'f , 

Ba  B«i|^  er  deh  ra  mir  und  hftrte  neinen  HUfrnf. 

3  Und  BOg  empor  mioli  aas  Wfittkeiti -Ombe,  aiu  Behlamm  des  PMUee 
TJad  stellte  auf  Felsen  meine  FftBe,  festigte  meine  Scliritte. 

4  Und  gab  in  meinen  Mond  ein  neues  Lied,  Lob  nnsenn  Getto  — 
Es  sohanens  viele  nnd  sehenen  nnd  fassen  Tertrann  sa  JahTO. 

5  EeU  dem  Vanne,  welcher  Jahve  macht  in  seinem  VertranensgroBd 
Und  nicht  sich  wendet  sn  Uebermfltigen  nnd  lügBeriich  Abtribmigoo. 

6  Viel  hast  da  aasgeflUirt,  Jahve  mein  Gott,  deiner  Wnnder  nnd  Gedanka 

ffir  nns; 
Hiehts  ist  dir  in  vergleichen, 
Sonst  wftrd*  ieh  Knnd*  nnd  Aussage  thun  — 
Bio  sind  SU  gewaltig  um  hersus&hlon. 

7  Behlacht-  nnd  Speiiopfer  begehnt  du  nieht, 
Ohren  hast  du  mir  gegrabm, 

Brand-  und  Bftndopfer  verlangst  du  nicht. 

8  Da  sprach  ich:    „^nih,  ich  koaune  mit  der  BoUe  dos  Bushs  dos  ftber 

mich  geschriebnen. 

9  Zu  thun  deinen  Willen,  mein  Gott,  begehr*  ieh. 
Und  dein  Geseti  ist  inmitten  meines  Inuem." 

10  Ich  brachte  Freudenkunde  von  Gerechtigkeit  in  großer  Gemeiiide, 
Siehe  meine  Lippen  verschlofi  ieh  nicht; 

Jahvo,  du,  du  weißt  es. 

11  Deine  Gerechtigkeit  verbarg  ieh  nicht  inmitten  meines  Hersens, 
Deine  Treue  und  dein  Heil  sprach  ich  aus, 

Hicht  verhehlt  ich  deine  Gnad'  und  Wahrheit  groBor  Gemeinde. 

12  Du  deinerseits,  Jahve,  wirst  nicht  verschUeBen  gegen  mich  dein  Xrbaxmcn, 
Deine  Gnade  und  Wahrheit  werden  immerfort  mich  schirmen. 

18  Denn  umringt  haben  miöh  Uebel  bis  snr  Itasahl, 

SrfiBt  haben  mioh  meine  Verschuldungen  und  ieh  vermag  nieht  wm,  sehen; 
Sie  sind  aahlreieher  als  die  Haare  meines  Hai^tes, 
Und  mein  Hon  hat  mich  verlassen. 

14  0  wolle,  Jahve,  mich  erretten; 
Jahve,  mir  sum  Beistand  eilel 

15  Zu  Schanden  und  su  Schmaeh  mfigen  werden  susamt  die  meine  Seele 

suchen,  sie  hinsnraifen, 
Büekw&rts  weichen  und  besehünpft  werden  die  mein  Unglftek  wollen. 

16  Brstarren  mögen  ob  des  Straf  lohns  ihrer  Schande 
Die  da  sagen  aiir:  Bi  da,  ei  da! 

17  Frdhliöh  werden  nnd  sieh  flreuen  mögen  sich  in  dir  alle  die  dieh  snchen, 
Ifluneifert  sagen  „HoohgeflWert  sei  Jahve**  die  da  lieben  dein  Bsil. 

18  Bin  i6t  gleieh  elend  und  arm. 
Der  Allherr  wird  fttr  mioh  sorgen. 

Mein  Beistand  und  mein  Befreier  bist  du! 
Mein  Gott,  sögeie  nicht! 

Auf  Ps.  89  folgt  Ps.  40.,  weil  die  Dankeswoite,  mit  denen  er  beginat, 
wie  das  Echo  der  Bittworte  jenes  sind.  Er  gehört,  wenn  er  davidiseh  und 
nicht  vielmehr  jeremianiach  ist  —  eine  Frage,  die  sieh  nur  mit  Hinwnahme 
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T(m  Fü.  69  (8.  dasdbtt)  eiitMb«id«n  l&ßt  —  w«iugit«ii8  Minem  enten  Teile 
T.  2—11  nach  in  die  Beihe  der  zwiecben  Gibea  Sanlf  und  Ziklag  entetan- 
denen.  Mit  den  Bflckweisnngen  anf  die  Thora,  an  denen  die  Pa.  der  eanliachen 
Zeit  reich  lind,  atinunt  die  Erwähnung  der  Bachrolle  ▼.  8,  aoAerdem  der  ge- 
lobte Lobpreis  Jahve's  Vn^a  t.  10  f.  vgL  22,  26.  35, 1&,  sahlreicher  ala  die 
Haare  des  Hauptes  ▼.  13  TgL  69, 5.,  der  Wunsch  "^dns*;  y.  12  TgL  25, 21.,  das 
höhnende  Twn  mn  t.  16  TgL  35,  21.  25  nnd  manches  Andere,  s.  darüber 
Hebräerbr.  &  457.  Die  2.  Hälfte  ist  in  Ps.  70  Terselbständigt.  Die  1.  Hälfte 
würde  an  t.  12  einen  passenden  Schlaft  haben.  Mit  ▼.  13  kommt  in  den  bis 
dahin  einheitlichen  Charakter  des  Ps.  eine  schwer  begreifliche  Dissonanis,  das 
Mogmfieat  stürzt  aam  kläglichsten  depro/undls  ab.  Während  man  in  ▼.  1—11 
David  Temimmt,  wie  er  aof  dem  Niedxigkeitswege  der  saolischea  Verfolgong 
xmn  Throne  gelangt  ist,  scheinen  die  Bitten  and  Klagen  ▼.  13  ff.  eher  ans 
den  Drangsalen  der  absalomisohen  Verfolgong  heraas  sa  ergehen.  Es  liegt 
nahe  anxonehmen  daft  t.  13  ff.  einer  anderen  Zeit  angehört  and  also  Fragment 
eines  anderen  Ps.  ist.  Die  (Gemeinde  fireilich  hat  die  zwei  disparaten  Psalm- 
stfi^  als  ein  Ganzes  za  begreifen  Tcrmocht^  and  aaf  ihren  Standponkt  ans 
stellend  werden  auch  wir  es  Tenochen  müssen« 

Charakteristisch  für  diesen  Ps.  sind  langatmige  Zeilen,  welche  mit  an- 
reiiuUtniamftftig  kürzeren  wechsdn;  Strophen  sind  bei  dieser  Unsymmetrie 
der  Zeilen  nicht  beabsichtigt. 

Der  Hehräerbiief  10, 5—10  faftt  ▼.  7—9  dieses  Ps.  in  Anschlaß  an  LXX 
als  Wort  des  in  die  Welt  eintretenden  Christas.  Daft  diese  Aaffassang  des 
Ftehns  typisch  Tcrmittelt  ist,  anterliegt  gerade  hier  im  Hinblick  aaf  die 
2.  Hälfte  des  Ps.  keinem  Zweifel.  Worte  Davids  des  Gesalbten,  aber  eist 
snf  dem  Wege  zam  Throne  Befindlichen  sind  vom  h.  Geiste,  dem  Geiste  der 
Weissagong,  so  gestaltet,  daft  sie  zagleich  wie  Worte  des  darch  Leiden  zar 
Herxliehkeit  gehenden  anderen  David  laaten,  dessen  Selbstopfer  die  End- 
sehalt der  Tieropfer  and  dessen  Penon  and  Werk  Kem  and  Stern  der  Ge- 
•etzeoroUe  ist 

T.l — 4.  David,  den  vrir,  wenn  auch  wie  bei  dem  gleicherweise 
jereadanisch  lastenden  Ps.  31  nicht  ohne  Bedenken,  als  Verf.  gelten 
lassen,  befindet  sich  zur  Zeit  in  einer  Lage,  in  welcher  er  einerseits  Ge- 
retteter, andererseits  noch  Gefidirdeter  ist  In  solcher  Lage  hat  der 
Lobpreis  billig  den  Tortritt,  wie  flberh.  nach  60, 28  Dank  der  Weg 
mm  Heile  ist  Seine  Hoffiiang,  obwohl  trsma  nVnin  Spr.  13, 12.,  hat 
ihn  nicht  getftoscht,  er  ist  errettet  nnd  kann  nun  wieder  ein  nenes  Dank- 
lied singen,  ein  vertranenstArkendes  Beispiel  filr  Andere,  "»rn^j?  r^p  ich 
harrte  andanemd  und  anhaltend  (rkg  ir/.  intens,  wie  ^  118, 18);  'n 
ist  nicht  Voc  wie  39, 8.,  sondmi  Acc.  wie  26,  5. 130,  5.  Za  w  lAßt 
sich  'bt^  hinzudenken,  aber  da  sich  dann  nach  17, 6.  31, 3  das  Hi.  dv; 
erwarten  lieB,  ftBt  man  das  Kai  besser  als  in  sich  geschlossenen  Sinnes: 
er  neigte  sich  zn  mir  wie  B[ier.:  mcünahis  est  ad  me.  yitK^  ^'a  bed. 
nicht  Ombe  des  Wassergebranses,  da  "pm  f&r  sich  aUdn  (s.  dagegen 
66,  8.  Jes.  17, 12  f.)  nicht  diese  Bed.  hat  and  überdies  „rauschende^* 
(HgBt),  wilde  Wasser  einer  Grabe  oder  Cbteme  kein  natorwahres  Bild 
ergeben;  auch  nicht  Grube  des  Einatorzes,  da  rm^  die  Bed.  deorsum 
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labt  nicht  anfvreiBt,  sondern:  der  Yerwflatong,  des  Verderbens,  des  Un- 
tergangs (Jer.  25, 31.  46, 17),  s.  zn  35,  8.  Ein  anderes  Bild:  Schlamm 
des  Moores  (ii;  nur  hier  n.  69,  3)  d.  i.  Wasser,  in  deren  Schlammboden 
man  nicht  fciBen  kann  —  eine  Wortverbindung  wie  b^"^  Zach.  10,1. 
*^&9nwK  Dan.  12, 2.,  in  der  Mischna  Mikwaoth  IX,  2*  durch  nrron  oria 
(Schlamm  der  Wassergmben)  erklftrt  Ton  da  stellte  J.  seine  FflBe  auf 
einen  Felsen,  festigte  seine  Schritte  d.  i.  entnahm  ihn  der  Gefahr,  die 
ihn  umschloß,  und  gab  ihm  festen  Orund  unter  seinen  Fflfien.  Der 
hohe  Fels  und  die  festen  Schritte  sind  Oegens.  der  tiefen  Grube  uil3  des 
nachgiebigen  Schlammbodens.  Diese  Rettung  ward  ihm  neuer  Stoff  des 
Dankes  (vgl.  33,  3),  ward  in  seinem  Munde  .,Lobpreis  unserm  Gotte^S 
denn  die  Rettung  des  erwählten  Königs  ist  That  des  Gottes  Israels  znm 
Besten  seines  erwählten  Volkes.  Die  Impf.  4^  (mit  gleicher  Alliteration 
wie  52,  8)  geben  sich  durch  ihre  Häufung  als  von  Fortwährendem 
gemeint. 

Y*  5 — 6*  Selig  preist  er  den  Mann,  der  sein  Vertrauen  (inpao  mit 
latentem  Dag.  wie  nach  Eimchi  auch  71,  5.  lob  31, 24.  Jer.  17,  7)  auf 
J.  setzt,  den  Gott,  der  schon  durch  zahllose  Wunderbeweise  sich  an 
Israel  verherrlicht  hat.  Nachklang  dieses  "«"nrä  ist  Jer.  17,  7.  Wie  da- 
vidisch es  lautet,  zeigt  52, 9  (vgl.  91,  9).  Absichtlich  heißt  es  nicht 
«httfi,  sondern  "^^^j  welches  besser  den  Mann  als  zum  Selbstvertrauen 
versuchten  bez.  Q*^^  von  ^  (nicht  von  snn)  sind  die  Ungestümen,  die 
in  ihrem  Uebermut  alles  niederwerfen;  sta  "^»^  „Lügen- Ab  weichende" 
{viw  =  nois  vgl  101, 3)  heißen  die  statt  der  Wahrheit  der  Lüge  er- 
gebenen Abtrünnigen:  'so  läßt  sich  im  Sinne  eines  Acc.  des  Zieles 
fassen,  ist  aber  in  weiterem  vagerem  Sinne  gen.  quaUL  wie  1}R  59, 6. 
Diese  2.  Str.  enthält  zwei  Nutzanwendungen  des  Selbsterlebten.  Der 
Gottvertrauende  erscheint  dem  D.  von  da  aus  als  überglücklich  und  ein 
überwältigender  Blick  auf  Gottes  gnädiges  Walten  über  sein  Volk  er- 
öffiiet  sich  ihm.  ni^bbs  sind  verwirklichte  Gottesgedanken  und  raoqs 
sich  verwirklichende,  wie  Jer.  51,  29.  Jes.  55, 8  f.;  rvi&n  ist  Prädikats- 
acc.:  in  großer  Zahl,  reicher  Fülle,  Ki^^  „fftr  uns^^  wie  z.  B.  Jer.  15, 1 
(Ew.  §  217°).  Sem  auf  Israel  gerichtetes  Thun  war  von  je  eine  sich 
verwirklichende  und  offenbarende  Fülle  vor  Wunderthaten  und  Heils- 
entwürfen —  es  gibt  nicht  n^  rp's  eine  Möglichkeit  des  Vergleichs  mit 
dir,  oüx  £<m  (Ew.  §  321*»)  looSv  -rt  ooi,  ^-n»  wie  89, 7.  Jes.  40, 18.,  sie 
sind  zu  gewaltig  (0X9  von  gewaltiger  Summe  wie  69,  5.  139, 17  vgl. 
Jer.  5, 6),  als  daß  man  sie  hererzählen  könnte.  Ebendas  mit  andern 
Worten  besagt  nach  Ros.  Stier  Hupf,  auch  ^hti^  79  *pK:  es  ist  nicht 
möglich  sie  dir  (vor  dir)  darzulegen,  aber  daß  der  Mensch  Gotte  seine 
Wunder  und  Heilsgedaoken  „darlege"  (S.  ix&ioftat)  oder  herordne 
(Trg.  Hier.),  ist  eine  ungeziemende  Vorstellung.  Mit  Recht  finden  LXX 
Byr.  Vulg.  Jefeth  in  f  bK  79  pt  eine  Aussage  der  Unve^leichlichkeit 
Gottes.  Die  folg.  Cohortativformen  nnanM*  frr^Mi  lassen  sich  nach  lob 
19, 18.  16,  6.  30,  26.  Ps.  139,  8  als  Vonfersatz  des  Folg.  fassen:  will 
ich  sie  verkündigen  und  ausreden,  so  sind  sie  zu  gewaltig  um  sie  her- 
^zählen  (Ges.  §  128, 1^);  aber  die  stilistische  Formung  des  v.  6  em- 
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pfiehlt  zwischeiififttzliche  Fassnng:  ich  wflrde  (wie  51, 18.  65, 13.  lob 
6, 10}  sie  verkOoden  nnd  ansreden.  Er  würde  das,  aber  weil  Oott  in 
der  FflUe  seiner  Wnnder  nnd  Heilsgedanken  schlechthin  ohne  Gleichen 
ist,  mnfi  er  es  bleiben  lassen  —  sie  sind  so  gewaltig,  daß  das  Her- 
erzfthlen  derselben  weit  hinter  ihrer  gewaltigen  FtÜle  znrttckbleibt 

Y.  7 — 9.  Die  Oedankenverknflpfong  ist  klar:  groB  nnd  viel  sind 
deine  Onadenerweise,  wie  soll  ich  dir  dafSr  danken?  Anf  diese  Frage 
giebt  er  erst  eine  negative  Antwort:  Oott  mag  keine  änBeren  Opfer. 
Die  Opfer  werden  zwiefach  benannt  a)  nach  ihrem  Material:  rat  Tier- 
opfer nnd  nn:i9  Mehlopfer  (mit  Einschluß  des  rifo}  Weinopfers,  welches 
die  nnveränBerliche  Beigabe  der  begleitenden  Mincha  ist);  b)  nach 
ihrem  Zweck,  wonach  sie  entweder,  wie  haoptsächlich  nbi9,  Znwendnng 
des  göttlichen  Wohlgefallens,  oder,  wie  hauptsächlich  tiran,  ¥ras  als 
Sllndopfemame  nur  hier  (statt  des  Ablieben  nmsn)  vorkommt,  Abwen- 
dung des  göttlichen  MiBfallens  vermitteln.  DaB  rat  n.  nVi^  voranstehen, 
hat  darin  noch  seinen  bes.  Grund,  daß  n^t  speziell  die  Schelamim- 
Opfer  bez.  und  dem  Bereiche  dieser  das  eig.  Dankopfer,  n&ml.  das 
T6da-Schelamim-Opfer,  angehört,  und  daß  nVi?  als  das  Opfer  der  An- 
betung irpooet)](r[,  welche  immer  auch  generelle  Danksagung  e&j^aptoita 
ist,  neben  den  Scbelamim  dem  Dankenden  am  nächsten  liegt.  Wenn 
von  Gott  gesagt  wird,  daß  er  solche  unpersönliche  Opfer  nicht  möge 
und  verlange,  so  ist  so  wenig  als  Jer.  7,  22  vgl.  Am.  5, 21  ff.  gemeint, 
daB  die  Opfertbora  nicht  göttlichen  Ursprungs  sei,  wohl  aber  daß  der 
wahre  wesentliche  Gotteswille  nicht  auf  solche  Opfer  gehe.  Zwischen 
diesen  gleichlaufenden  Aussagen  7*  und  7^  steht  "^Ib  tin^^  ^"lll^.  Bei 
dierer  Stelluog  liegt  es  nahe,  mit  Ros.  Ges.  de  W.  Stier  zu  erkl&ren:  die 
Ohren  dorchbobrtest  du  mir  =  dies  prägtest  du  mir  offenbarend  ein, 
diesen  Aofechluß  gabst  du  mir.  Aber  obschon  rn  graben  auch  in  dem 
Sinne  von  Durchgraben  zulässig  ist  (s.  zu  22, 17),  so  spricht  doch 
gegen  diese  Erklärung  1)  daß  sich  dann  nach  der  RA  itk  nba,  itM  Tiyn, 
"{tk  rtra  statt  m)^  vielmehr  *);«  erwarten  ließe;  2)  daß  ^2Cfin,  ry^^^j 
vbm  syntaktisch  auf  gleiche  Linie  gestellt  sind«  So  wird  also  eben  mit 
jenem  *«b  n-ns  trat«  die  Antwort  ihrer  positiven  Seite  nach  beginnen, 
and  dafür  spricht  die  Grundstelle  1  S.  15,  22:  Hat  Jahve  Gefallen  an 
Ganz-  und  Schlachtopfem  wie  daran,  daß  man  gehorche  der  Summe 
Jahve's?  Siehe  Gehorchen  ist  besser  als  Schlachtopfer,  Aufmerken 
besser  als  Widderfett!  Die  Aussage  Davids  ist  der  Widerhall  dieser 
Aussage  Samuels,  mit  welcher  dem  Königtum  Sauls  das  Todesurteil 
gesprochen  und  also  dem  kflnftigen  Königtum  Davids  der  Weg  gott- 
gefiüligen  Bestandes  vorgezeichnet  ward.  Gott  will  —  sagt  David  — 
nicht  äuBere  Opfer,  sondern  Gehorsam;  Ohren  hat  er  mir  gegraben  d.i. 
den  Gehörsinn  angebildet,  die  Fähigkeit  zu  hören  verliehen  und  eben 
damit  die  Weisung  zu  gehorchen  gegeben.^   Der  Sinn  ist  nicht  der  daß 


1)  Aehnlich  im  tamuliBchen  Kural,  üebers.  Grauls  S.  63  Nr.  418:  „Ein 
Ohr,  das  nicht  durch  Hören  gehöhlt  ward,  hat,  wenn  aneh  hörend,  Nicht- 
hörens-Art.**    Das  „Höhlen**  bed.  hier  Oefliiung  des  inneren  Gehörsinns  dnreh 
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Ihm  Gk>tt  Ohren  verliehen,  am  jenen  AnfachloB  über  den  wahren  Ootte»- 
wUlen  m  vernehmen  (Hnpf.) ,  sondern  Oberhaupt  nm  Gottes  Wort  in 
hören  nnd  dem  gehörten  zn  gehorsunen.  Nieht  Opfer  will  Gott,  aot- 
dem  hörende  Ohren  nnd  also  Hingabe  der  Person  selber  in  wüligem 
Gehorsam.  Nach  Ex.  21, 6.  IH.  15, 17,  „dn  hast  mich  dir  0V9  'xsA 
angeeignete^  zu  erkl.  wäre  nicht  nnznsammenhangsgemftB,  idrd  aber 
schon  dadurch  ausgeschlossen,  daB  es  nicht  itK,  sondern  b'SiK  heißt 
Die  üebers.  der  LXX  awua  tk  xaTYjpxCo«»  |m>i,  wonach  Apollinaris 
auTop  i|ioi  ßpoT^c  xexT7)vao  oapxa  fav^&X'ijc  und  die  Itala  (aach 
noch  PsaUerium  R(mamim)\  corpus  autem perfecisti  mihi  flbersetzen, 
ist  frei  verallgemeinernd;  die  Variante  o>xa  («rcia)  in  einigen  Codi 
ist  Korrektur  nach  den  andern  griechischen  üebersetzem,  s.  lu  Hebr. 
10, 5.  Das  folg.  '^trn&t^  ti*  leitet  nun  den  Ausdruck  des  Gehorsams  em, 
mit  welchem  er  sich  Gotte  zu  Diensten  gestellt  hat,  als  er  inne  ward, 
was  Gottes  eigentlicher  Wille  an  ihn  sei.  Daraufhin,  daß  GehorBam 
und  nicht  Opfer  ihm  als  Gottes  Wille  und  Forderung  kund  geworden, 
hat  er  gesprochen:  „siehe  ich  komme"  u. s.  w.  Hit  "«nto  nin  (grieduach 
Kou  rpMi)  stellt  sich  der  Diener  auf  den  Buf  seines  Herrn  Num.  22, 88. 
2  S.  19, 21.  DaB  dann  die  Worte  '«by  nv^a  *^nD  r^aoa  einen  Zwischen- 
satz bilden,  ist  nicht  wahrsch.,  da  v.  9  jenes  Twa  nan  nicht  fortsetzt,  son- 
dern ein  neuer  Satz  ist.  Wir  fassen  n  wie  66, 13  als  das  der  Begleitung, 
die  BuchroUe  ist  die  auf  Tierhaut  geschriebene  zusammengerollte  Thora, 
bes.  das  Deuteronomion,  welches  nach  dem  Eönigsgesetz  Dt.  17, 14—20 
das  Yademecum  des  Königs  Israels  sein  soll,  und  '^is  kann  nicht,  sinn* 
verwandt  dem  folg.  **9sa,  s.  v.  a.  mir  ins  Herz  geschrieben  bed.  (de  W. 
Then.)  —  eine  Bed.,  die  'i^  anderwärts,  wie  schon  Mr.  richtig  entgeg- 
net hat,  mittelst  einer  hier  unstatthaften  Anschauung  gewinnt  —  viel- 
mehr  bez.  diese  Präpos.  hier  wie  2  E.  22, 13  das  Obj.  des  verpflichten- 
den Inhalts,  denn  b?  nn»  bed.  jemandem  etwas  als  Leistung  vorschreiben 
(2E.  22, 14),  jem.  etwas  schriftlich  auferlegen  (z.  B.  die  Erleidung  einer 
Strafe  lob  13, 26).  Weil  J.  vor  allem  Gehorsam  gegen  seinen  Willen 
fordert,  kommt  David  mit  der  Urkunde  dieses  Willens,  der  Thora,  die 
ihm ,  dem  Menschen  und  insbes.  dem  Eönig,  das  rechte  Verhalten  vo^ 
schreibt.  So  dem  Gotte  der  Offenbarung  sich  darstellend  kann  er  ?.  9 
sagen,  daB  williger  Gehorsam  gegen  Gottes  Gesetz  seine  Freude  ist, 
wie  er  denn  das  geschriebene  Gesetz  sich  auch  ins  Herz  oder,  wie  der 
noch  stärkere  Ausdruck  hier  lautet,  in  die  Eingeweide  geschrieben 
weiB;  die  Hanptform  des  Plur.  von  tm  C^n)  kommt  im  A.  T.  nicht 
vor,  sie  lautete  d*«9»  oder  m^  (was  Eimchi  irrig  als  Dual  erkL),  und 
das  Wort  bed.  eig.  (s.  zu  Jes.  48, 19)  die  Weichteile  des  Eörpers, 
welche  auch  sonst,  wie  das  syn.  D*nsnp,  vorzugsweise  als  Sitz  des  Mit- 
leids, aber  auch  der  Angst  und  des  Schmerzes  erscheinen,  nur  hier  als 
Ort  geistigen  Besitzes ,  wohl  aber  mit  dem  Nebenbegriff  liebender  Anf- 


ünterrieht.  Ueber  das  ägyptische  Sden  durehbohien  »  aufmerken  s.  DMZ 
XXV,  620.  In  vielen  assyr.  Texten  rühmt  sich  Asurbanipal  als  einoi  Eönig, 
dem  Nebo  und  Tasmlt  weitgeöffnete  Ohren  verliehen  uxnu  rapaitu  ihulMi. 
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nähme  und  Bewabnmg  (TgL  8yr.  tr^aho  isa  bo  säm  b^gau  m'qfa  im  Herz 
schiieBen  =  lieben).  DaB  die  Thora  auf  die  Tafeln  des  Heneng  zu 
Bebreiben  sei,  deotet  schon  das  Deoter.  an  Dt  6, 6  TgL  Bpr.  S,  3.  7,  8. 
Diese  Verinnerlichang  der  Thora  in  dem  bisher  gottentüremdeten  Volke 
ist  nach  Jer.  31, 33  das  Charakteristische  des  N.  B.  Aber  anch  im  A.  T. 
giebt  es  in  der  Masse  Israels  ein  Date  'rem  D9  Jes.  61, 7  nnd  anch  schon 
im  A.  T.  heißt  gerecht  Haba  nAM  rnie\  (nMj  37, 31.  Als  einen  solchen 
der  die  Thora  in  sich,  nicht  bloB  bei  sich  hat,  stellt  sich  David  anf  dem 
Wege  zam  Throne  Gotte  dar. 

Y.  10 — 12.  Von  hart  bis  *<9»  reicht  die  dnrch  "«rnctt  tK  eingeführte 
Selbstdarstellnng  vor  J.,  also  fftgt  sich  "^pNss  an  TUnam  nnd  das  mitten 
unter  Perl  stehende  ttbsM  bez.  Mitvergangenheit.    Es  ist  alles  Bück- 

blick,   ^nva  yj^  (k  ^)  bed.  von  der  sinnlichen  Orondbed.  abschaben, 

abkratzen,  glatt  reiben  ans:  jemanden  gl&tten,  to  glad  one  d.  L  vultum 
tjus  didiicere,  ihn  frenndlich  nnd  froh  machen,  insbes.  dnrch  eine  gnte 
Nscbricht  erfreuen,  ^  im  Hebr.  geradezu  sia^^eXlCsiv  ( —  Caodot)  nnd 
nur  ndBbrftnchlich  einmal  1  B.  4, 17  von  nnerfrenlicher  Meldung.  Er 
hat  das  Evangelium  von  Jahve's  rechtfertigendem  und  gnädigem  Walten, 
welches  nur  gegen  die  Verächter  seiner  liebe  in  ein  strafgerechtes  um- 
Bchlägt,  dem  ganzen  Israel  verkündigt  und  kann  sich  anf  den  Allwissen- 
den berufen  (Jer.  16, 16),  daB  er  seinen  bekennenden  Lippen  weder 
ans  Menschenfnrcht,  noch  aus  Scham  und  Trägheit  Einhalt  that.  tdk 
11*  ist  mit  dem  Acc.  des  Redestofis  verbunden  wie  146, 6.  Das  heils- 
ordnungsmäBige  Verhalten  Oottes  als  Thatbestand  heiBt  pt|  und  als 
Eigenschaft  ti^^  so  wie  natoK  seine  die  gegebenen  VerheiBungen  er- 
fOllende,  die  Hoffiiung  nicht  zuschanden  werden  lassende  Treue,  nnd 
rvmt}  seine  thatsächliche  Heilserweisung  ist  Diesen  reichen  Stoff 
evangelischer  Verkflndigung,  der  sich  in  raMi  "lon,  das  A  und  Q  der 
heibgeschichtlichen  Selbstbezeugung  Gottes ,'  fassen  läBt ,  hat  er  nicht 
wie  ein  totes  unfruchtbares  Wissen  tief  und  verborgen  im  Herzen 
Behlummem  lassen.  Das  neue  Lied,  das  J.  ihm  in  den  Mund  gab,  hat 
er  anch  wirklich  gesungen.  So  ist  er  denn  fär  die  Zukunft  ohne  Bangen. 
In  abwehrender  Bitte  an  Oott  steht  immer  ht^  und  in  verbietendem  Be- 
fehl Oottes  an  den  Menschen  fiA;  auch  hier  12*  hat  fe6  nicht  den  depre- 
kativen  Sinn  von  ^k,  sondern  ttVan  fiA  ist  Ausdruck  zuversichtlicher  Er- 
wartnog.  Die  beiden  kVs  v.  10  nnd  hier  stehen  in  Wechselbez..-  er 
hemmte  seine  Lippen  nicht,  so  möge  denn  J.  seinerseits  nicht  sein  Er- 
barmen hemmen,  so  daB  es  sich  nicht  gegen  ihn  regete  ("^im).  Ebenso 
korrelat  sind  Gnade  und  Wahrheit  v.  11  und  hier:  er  wflnscht  beständig 
unter  dem  Schirm  dieser  beiden  heilschaffenden  Mächte  zu  stehen,  die 
er  dankbar  vor  ganz  Israel  verkündigt  hat. 


1)  s.  Fleischer  in  Merx*  Arohiv  1, 238—40.    Im  Assyr.  aber  heißt  zwar 
am  Meisch  hüru,  dagegen  leiten  sich  die  Wörter  mit  dem  Begriffe  einer 

frohen  Botschaft  von  emem  vielbezeugten  Stamme  basar  (*^3)  ab  (Friedr. 
DelitMch).  ^ 
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Y.  13 — 16.  Mit  tD  y.  18  begrflndet  er  diese  Wfl&Bche  ans  seinem 
dringenden  Bedflrfius.  ntn  sind  die  Uebel,  welche  als  Prflfongs-  oder 
als  Zflchtignngsleiden  auch  Aber  den  Oerechten  kommen  34, 20.  «ftt 
"^^  iV^f^  drehen,  wenden)  ist  nmstftndlicherer  Ausdrack  fbr  '^sw 
18,5.  Seine  Missethaten  haben  ihn  erfaßt  d.  i.  in  ihren  Folgen  gepackt 
{!3fvjst}  wie  Dt  28, 16.  45  vgl.  nab  Spr.  5, 22),  indem  sie  sich  in  Leidens- 
verhftngnisse  verwandelt  haben.  Er  kann  nicht  sehen,  weil  er  von  allen 
Seiten  dicht  umstellt  und  der  freie  Blick  ihm  dadurch  ganz  benommen 
ist  (sonst  von  geschwundener  Sehkraft  1  S.  3, 2.  4, 15.  1 E.  14, 4);  die 
ErkL:  ich  vermag  nicht  zu  flbersehen«  n&ml.  ihre  Zahl  (Hupf.  Hitz.), 
legt  in  den  Ausdruck  mehr  als  er  ausdruckt,  6r&tz  vermutet  hkoV  (ich 
kann  es  nicht  ertragen).  Sein  Herz  d.  i.  die  Ejraft  des  Lebenszosam- 
menhalts  hat  ihn  verlassen,  er  ist  fassungslos,  mutlos,  wie  verzweifelt 
(38, 11).  In  solchen  Leiden,  die,  je  länger  sie  andauern,  ihn  desto  mehr 
vor  sich  selber  als  Sflnder  enthflllen,  fleht  er  um  schleunige  Hilfe.  Der 
Hilfruf  V.  14  wendet  sich  mit  n^^  an  Gottes  Willen,  denn  dieser  ist 
die  Wurzel  aller  Dinge;  flbrigens  lautet  er  fthnlich  wie  22,  20  (38, 23). 
Der  Verfolgte  wflnscht,  daß  das  Vorhaben  seiner  Todfeinde  an  Glottes 
Schutze  abprallen  und  schmählich  mißlingen  möge.  Ueber  «Ha  8.  za 
6,11  und  Ober  "i&n  zu  35,4.  Zu  "««d&s  "«t^l^da  tritt  erläuternd  nod 
schärfend  nniftob  ad  abHpiendam  eam  (mit  dagessirtem  &  0*  ^"^  ^^^ 
W95  erstarren,  hier  von  jener  äußeren  und  inneren  Paralyse,  welche 
die  Folge  überwältigenden  und  wie  bezaubernden  Entsetzens  ist  and 
von  den  Arabern  ro^b  oder  rab  (Lähmung  vor  Schrecken)  geniont 
wird.  Ein  auf  mtö;  folg.  b;  hat  die  Präsumtion  fär  sich ,  Gegenstand 
und  Grund  dieses  Entsetzens  einzuführen,  also  nicht:  zum  Lohne,  in- 
folge ihrer  Schandbarkeit,  was  nicht  a|j^^?,  sondern  accusativisch  3^| 
(Jos.  5,  23)  heißen  wflrde,  vielmehr:  ^öb  des  Lohnes  (19, 12)  ihrer 
Schande  (vgl.  aus  gleicher  Lage  109, 29.  35, 26)  d.  h.  des  in  ihrem 
Zuschandenwerden  bestehenden  (Hitz.).  Die  Ferse  heißt  ^f  arab. 
^akib  als  Krümmung  des  Fußes  und  n|39  die  Krümmung  d.  i.  Wendong, 
Ausgang,  Folge,  Lohn  einer  Sache  (vgl.  arab.  ^akb,  *ukb  Nachkommen- 
des, Nachkommen).  Das  h  von  ^h  ist  das  des  Bezugs  wie  auch  3,3. 
41,  6.  riMn  ntffj  (Aq.  d&  dia,  auxf  Qojxprpd^'^o^^  wie  Euseb.  sagt, 
oStok  ix^ooig  x{  "Cßpau-g  (pmviQ)  ist  Ausruf  sarkastischer  Freude,  die 
am  Unglücke  des  Andern  ihre  Befriedigung  findet  (35,  25). 

Y.  17—18.  Zu  V.  17  vgl.  35,  27.  David  wünscht  wie  dort,  daS 
die  Frommen  sich  herzinniglich  freuen  mögen  in  Gott,  dem  Ziele  ihres 
Verlangens,  und  daß  sie  ob  des  offenbar  gewordenen  Heils,  das  sie 


1)  Nach  h  f&llt  die  Aspiration  gewöhnlich  wie  nach  s  Gen.  23, 6  wef. 
So  hier  und  118, 13.  Est  6, 13.  Gen.  23,  8.  1  K.  8, 12.  2  Chr.  32,  3.,  jedoeh 

mit  Ausnahmen,  wie  Y^}^]  lö^njb  Jer.  1, 10  u.  ö.,  "tiitöb  ebend.  47, 4.;  nach 
n  und  a  pflegt  sie  zu  bleiben,  wie  87,  6.  lob  4, 13.  88, 15.  Spr.  24, 17.  Ihren. 
1,  7.  2  8.  3,  84.  1 E.  1,  21.  Eoh.  5, 10.  Gen.  23,  6.,  jedoch  mit  Ansnahmes,  wie 
*}Ma  Gen.  35,  22.  1\m2  £z.  17, 17  (neben  konstantem  "^iwh).  -^is;?  Jer.  17,2. 
In  Gen.  23,  2  ist  nach  der  Regel  i^'sab  punktirt  (mit  enw  b). 
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liebbaben  (211id. 4, 8),  immerfort  sagen  mögen:  Orofi  d.i.  hochge- 
feiert werde  J.!  In  v.  18  kommt  er  mit  "«sm;!  auf  Beinen  jetzt  hilflosen 
Zastand  znrttck,  aber  nnr  nm  diesem  das  Bekenntnis  zuversichtlicher 
Hoffimng  entgegenzusetzen.  Zwar  ist  er  T^a^i  '*:9  (wie  109,  22.  86, 1 
ygl.  25, 1 6),  aber  der  AUwaltende  wird  filr  ihn  sorgen,  Dominus  solici- 
tus  eritpro  me  (Eier.),  stin  in  dem  Sinn,  in  welchem  y.  6  der  ninv^ro 
d.  1.  Heilsgedanken  Gottes  gedacht  wurde  (vgl.  den  entsprechenden 
nordpalftstinischen  Ansdmck  Jon.  1, 6).  Ein  Seufzer  nach  baldiger 
Hilfe  schließt  diese  2.  H&lfte  des  Pb.  "^nm-bK  wie  Dan.  9, 19  hat  pau- 
sales  Paihach;  das  Zere  des  impf,  Pi.  geht  nie  wie  das  des  impf.  Hithpa. 
in  Kamez  Aber. 


PSALM  XLI. 

Klage  eines  Leidenden  über  feindliche  und  heimtüokiBohe 

Umgebung. 

2  Selig  wer  auf  den  Leidenden  Aeht  hat, 

Am  ünglftekttage  wird  Jahye  ilun  heranihelfm. 

3  Jahye  wird  ihn  sehirmen  nnd  erhalten, 
]>aB  er  glfteklioh  gepriesen  wird  im  Lande, 
und  nieht  giebit  da  ihn  in  seiner  Feinde  Öier. 

4  Jahve  wird  ihn  itütten  anf  dem  Bieehbett, 

All  sein  Lager  wendest  da,  wenn  er  erinrankt  ist. 

5  Ich,  ich  ipreohe:  Jahve,  sei  lind  mir, 

0  heile  meine  Beele,  denn  leh  hab'  an  dir  gesündigt. 

6  Meine  Feinde  aber  sprechen  BÖsee  ven  mir: 
„Wann  wird  er  aterben  nnd  ontergehn  sein  Harne  TI** 

7  und  kommt  einer  naehiaeehn,  so  redet  er  Trag, 
Bein  Hen  sammelt  sich  Chrandloses  ein, 

Br  geht  hinans,  tagt  et  weiter. 

8  Zosamt  liicheln  wider  ndeh  miteinander  all  meine  Hasser, 
Wider  mieh  erdenken  ile  Bohllmmes  mir: 

9  „Bin  heUles  üebel  ist  ihm  angesehwelBet, 

und  einmal  damiederliegend  wird  er  nicht  wieder  aabtehn.** 

10  Selbst  der  Mann  meiner  Froandsohaft,  aaf  den  ich  vertrante, 
Der  mein  Brot  afi,  hebt  hoch  wider  mich  die  Ferse. 

11  Und  da,  Jah^e,  sei  lind  mir  nnd  richte  mich  empor, 
Bo  will  ich  vergelten  ihnen. 

12  Daran  erkennen  mScht*  ich,  da  habest  OefiUlen  an  mir: 
DaB  niidit  Jabeln  darf  mein  Feind  ftber  mich« 

13  Und  ich,  In  meiner  Laaterkelt  hältst  da  mich  anfrecht. 
Und  stellst  fest  mich  hin  vor  dir  aaf  ewig. 

14  Gtobenedeiet  sei  Jahve  der  Gtott  Israela 

von  Bwigkeit  bu  Ewigkeit. 
Amen,  Amen. 

Aaf  dnen  Ps.  mit  "nv^  folgt  ein  mit  '^*^tt  beginnender,  so  daß  zwei 
Pb.  mit  "'"^vStt  das  mit  "^"^v^  beginnende  1.  Psalmbnoh  schlieDen.  Ps.  41  ist 
ans  der  absal.  Yerfolgnngszeit.    So  wie  der  Jahyeps.  89  mit  dem  Elohimps.  62 

DeHtzicb,  Pnlinen.  22 
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ein  suMDioDttigeharigM  Paar  aiu  «Ueser  Zeit  bildet,  so  auch  der  J«hTipa.41 
»it  dem  Mohivpii.  65.  Dieeen  zwei  Pb.  ist  das  gemeinsam,  da6  die  Klage 
aber  Feinde  mit  bes.  Wefamnt  bei  einem  treoloBen  Busenfreund  verweili  la 
Ps.  41  preist  David  den  fiegeo  aiifri<^tigen  Mitleids  und  schildert  die  Nnd« 
sehaft  und  FälscUMit,  die  er  selbst  in  seiner  Krankheit  erf&hrt,  bes.  tob 
einem  niehststehenden  Freunde.  £s  ist  eben  dieselbe  Person,  fiber  die  er 
Ps.  66  klagti  daß  sie  ihm  das  tiefirte  Weh  Terursaehe  —  keine  ideale  Figur 
(Hgst),  denn  diese  Ps.  haben  die  ausgeprSgteste  aeitgeschiohtliehe  IndiTiduelk 
Physiognomie.  In  Ps.  65  wünscht  sich  der  D.  Taubenfl&gel,  um  fem  yob 
der  Btadt  sieh  ein  sicheres  Hatschen  in  der  Wäste  suchen  zu  können,  deaa 
in  der  Stadt  herrscht  ein  t&ckisches,  gewaltthätiges,  unheilvolles  Txeibeo,  und 
das  Unwetter  einer  weitverzweigten  Verschwörung,  in  die  er  selbst  seiueB 
innigstverbundenen  Freund  verwickelt  sieht,  bereitet  sich  vor.  Wir  brauchen 
zu  dem  im  2.  B.  Sam.  Erzählten  nur  einige  Zfige  aus  den  beiden  Ps.  zu  er- 
gftnzen,  so  finden  diese  in  der  Entstehungszeit  der  Empörung  Abssloms  be- 
friedigende Erklärung.  Der  treulose  Freund  ist  jener  Ahitofd,  dessen  Bat- 
schläge nach  2  8. 16,  23  bei  David  fast  das  Ansehen  göttlicher  Orakel  hatten. 
Absalom  mochte  eine  längere  Krankheit  seines  Vaters,  unter  der  deeten 
amtliche  Thätigkeit  litt,  benutzen,  um  die  Bolle  des  sorgfältigen  unps^ 
teüschen  Bichters  zu  spielen  und  das  Herz  der  Männer  Israels  zu  stehlen; 
Ahitofel  unterstfttzte  ihn  dabei  und  in  4  Jahren  seit  Absaloms  Wiederana- 
söhnung  mit  seinem  Vater  war  man  am  Ziele.  Diese  4  Jahre  waren  fBi 
David  eine  Zeit  steigender  Besorgnis  und  Bekümmernis,  aber  er  besaß  weder 
Mut  noch  Kraft,  das  frevle  Beginnen  im  Keime  zu  ersticken:  die  Liebe  n 
Absslom  hielt  ihn  zurück,  das  Bewußtsein  seiner  ruchbar  gewordenen  Schand- 
und  Bluttbat  benahm  ihm  die  Freudigkeit  energischen  Einschreitens  und  des 
Bewußtsein  der  göttlichen  Gerichte,  die  seiner  Sünde  folgen  sollten,  mußte 
ihn  bestimmen,  ohne  alles  Selbstwirken  den  Ausgang  der  unter  semen  Auges 
reifenden  Verschwörung  dem  göttlichen  Erbarmen  anheimzustellen.  Von 
solchen  Erwägungen  aus  verlieren  Ps.  41  n.  55  das  der  Zeitgeschichte  Davids 
fremde  Aussehn.  Eine  Bestätigung  ihrer  dav.  Ab&ssung  ist  der  verwandte 
Inhalt  von  Pb.  28. 

Jesus  erklärt  Joh.  18, 18.,  daß  in  der  That  Judas  Ischarioths  Pü.  41, 10 
6  xpci)j<ov  {let  s|Lou  tov  dpTov  iicfjpev  iic  t|Lc  -djv  rtipvav  auToo  (nicht  nach 
LXX;  sich  erfülle,  und  Joh.  17, 12.  Act  1, 16  setzen  im  Allgem.  voraus,  daß 
That  und  Geschick  des  Verräters  in  der  alttest.  Schrift  geweissagt  seien, 
näml.  in  den  dav.  Ps.  der  absaL  Zeit  —  der  Verrat  und  das  Ende  Ahitöfels 
gehören  zu  den  hervorstechendsten  typischen  Zügen  des  Leidens  Davids  in 
diesem  zweiten  Verfolgnngsstadium  (s.  Hofbann,  Weiss,  u.  Erf.  2, 122). 

Y.  2 — 4«  Der  F&.  beginnt  mit  Anpreisung  des  verheiBongsreichen 
Geschickes  des  Mitleidigen,  h'n  ist  allgem.  Bez.  des  Arm^  (z.  B.  Ex. 
30, 16)y  des  Kranken  und  Schwächlichen  (Gen.  41, 19),  des  Gemüts- 
kranken (2  S.  13, 4)  und  flberh.  des  ftuBerllch  oder  innerlich  Wanken- 
den und  also  Hinfälligen.  Einem  solchen  teilnehmende  Achtsamkeit, 
bedachtsame  Rücksichtnahme  zuwenden  (^k  Vislcn  wie  Neh.  8, 13  vgl 
h^  Spr.  17, 20  und  i  Spr.  21, 12)  hat  grofie  VerhdBnng.  Das  V.  mn, 
welches  sonst  aoeh  wieder  ins  Leben  rufen  bed.  (71,20),  hat  hier  nebm 
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BeWilMng,  näml.  vor  dem  Untergang,  die  Bed.  der  Lebenserhaltang 
oder  LebeDsfiriatong  (wie  30, 4.  22, 30).  Das  A<.  ^  bed.  beglückt 
werden  (^r.  3, 18),  aber  aach  declarati?:  glflcklich  gepriesen  w.  (Jes. 
9,15),  hier  des  dabei  stehenden  y^M  wegen  letzteres;  das  Chethib 
nnr  stellt  das  als  selbständige  VerheiBnng  hin,  was  das  Keri  -tVK*;  der 
Toraosgegangenen  als  Folge  anflogt  bfe^  3^  (vgl.  34, 6  a.  ö.)  verneint  mit 
Sympathie:  tityt  *jr)j  wie  27, 12.  Das  Stützen  4*  ist  Aofrechthalten, 
welches  dem  Hüiabsinken  in  Tod  nnd  Grab  wehrt;  '^i'n  (=  davj,  gleiche 
Form  wie  "ira,  ri9D  £w.  S  147  *)  bed.  Siechtum.  Versteht  man  4*  vom 
Stfltsen  des  Kopfes  nach  Art  eines  Krankenpflegers  (vgl.  HohesL  2,  6), 
so  wird  man  4^  mit  Mendelss.  n.  A.  vom  Umbetten  des  Lagers  ver- 
BteheiL  Aber  wozu  dann  ba?  sai^  ist  das  Krankenlager  Ex.  21, 18  im 
Smne  der  Bettlügerigkeit  nnd  rosn  vgl.  30, 12  deren  Wandlung  in  Ge- 
sesong.  Mit  'Qoea^a  ist  nicht  das  jedesmalige  Daniederliegen  eines 
solchen  gemeint,  sondern  das  Leiden,  das  ihn  daniedergeworfen,  in  sei- 
nem ganzen  Umfang.  Dieses  wendet  oder  wandelt  J.,  so  oft  ein  solcher 
erkrankt  ist  (ribra  bei  seiner  Erkrankung  paralL  mit  '^  itnop-by).  Er 
gibt  dem  Krankenlager  ganz  nnd  gar,  ohne  daB  ein  Krankheitsrest  zu- 
rflckbleibt,  die  Wendung  zur  Genesung. 

T.  5 — 7.  (}egen  ihn,  den  D.,  benimmt  man  sich  in  seiDer  Seelen- 
not gtnz  anders,  als  in  so  verheiBungsreicher  Weise.  Er  ist  selber  ein 
solcher  Vn,  dem  man  mitfühlende  schonende  Teilnahme  bezeigen  sollte. 
Aber  während  er  zu  Gott  Worte  reumütigen  Flehens  um  Gnade  und 
ffilfe  spricht,  sprechen  seine  Feinde  zu  ihm  d.  1.  in  Bezug  auf  ihn  BOses, 
seiner  Person  den  Tod,  seinem  Namen  den  Unte^ang  anwünschend. 

ri^  ist  wie  nr3*tV2tn  118,  25  ohne  sonstiges  Beispiel  (vgl.  dagegen  n};)-) 
Je«.  32, 11);  Hitz.  bem.  dazu,  daß  m  den  Wortton  auf  die  eigne  Silbe 
ziehe,  und  Stade  §  692 ^^  591'  Anm.,  daB  der  Ton  Ultima  herabgehe, 
wenn  der  Imper.  mit  besonderem  Nachdruck  gebraucht  wird,  '^ra  (eig. 
Ausdehnung,  ZeitlAnge)  ist  erst  durch  Auslassung  des  fragenden  ^^k  (vul- 
gftrarabisch  vollständig     7\%A  emaia)  ein  semitisches  Fragwort  in  der 

Bed.  quatido  geworden.  naM*;  ist  Fortsetzung  des  Futurums.  In  v.  7 
wird  einer  herausgehoben  und  sein  heuchlerisch  boshaftes  Verhalten 
beschrieben,  nisn  von  Krankenbesuch  wie  2  S.  13, 5  f.  2  K.  8, 29.  «mi 
wird  sowohl  mit  dem  Perf.  (50, 18.  63,  7.  78,  34.  94, 18.  Gen.  38,  9. 
Am.  7,  2.  Jes.  24, 13.  28,  25)  als  dem  Impf.  (68, 14.  lob  14, 14)  wie 
9MMI  als  Verschmelzung  von  si  und  quando,  wenn  und  wann  gebraucht. 

lo  tiV  10^  treffen  zwei  Rebia  zus.,  von  denen  das  erststehende  nach 
der  Regel  (vgl  zu  17, 14)  gröBeren  Trennungswert  hat  Die  Accentua- 
tion  scheint  von  der  Voraussetzung  auszugehen,  daB  iab  8.  v.  a.  iuba  sei. 
Aber  warum  nicht  Subjektsbegriff?  „Sein  Herz  sammelt^*  ist  Ausdruck 
der  uiter  verstellter  freundlicher  Geberde  versteckten  Geschäftig- 
keit seines  Innern.  Das  Asyndeton  malt  die  Eilfertigkeit,  mit  welcher 
er  den  eingesammelten  Verleumdnngsstoff  Stadt-  und  landkundig  zu 
msehen  sucht. 

22* 
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T.  8 — 10.  Fortgesetzte  Beschreibnng  des  Benehmens  der  Feinde 
und  des  falschen  Freundes.  «)n^  wie  2  S.  12, 19  einander  znflOstern 
oder  unter  einander  flOstern;  äMBUhpa.  hat  zuweilen  (vgl.  Gen.  42, 1) 
gegenseitigen  Sinn  gleich  dem  Nu  Die  von  hencblerischen  Besaehen 
des  Kranken  aasgebrachte  Nachricht  von  seinem  bedenklichen  Befiaden 
wird  von  allen  ihm  Uebelwollenden  als  befriedigende  Neuigkeit  toq 
Mnnd  zn  Mnnd  fortgepflanzt,  nnd  zwar  flflstemd,  weil  zur  Zeit  noch 
Vorsicht  nötig  ist.  "«by  steht  zweimal  im  Sinne  von  contra  me  vornan. 
4  nan  gehört  zus.:  feindselig  erdenken  sie  (das  Berichtete  flberbietend) 
was  das  Schlimmste  fftr  ihn  ist.  In  diesem  Zus.  besteht  für  hy*^  das 
Vorurteil  daB  es  nach  18,  5  von  verderblichem  Oeschick,  nicht  nach 
101,  3  vgl.  Dt  15, 9  von  verderblichem  Sinn  und  Thun  gemeint  sei, 
was  auch  das  Praed.  na  p«;  bestätigt,  welches  bedeuten  könnte :  ein  heillos 
Uebel  ist  ihm  eingegossen  (Ez.  24, 3)  oder  auch  Ober  ihn  ausgegossen 
(45,  3),  aber  gewiß  nach  lob  41, 15  zu  erklftren  ist,  wo  r*\9  prx^  wie 
hier  Ha  ps^  ,angeg08sen^  (näml.  metallgußartig,  also  dem  Sinne  nach  s.  v.a. 
angeschmiedet)  bed. :  es  ist  ihm  wie  angeschmolzen  und  angeschweißt, 
so  daB  er  nicht  davon  loskommen  kann,  und  der  einmal  zu  li^^n  ge- 
kommen wird  nicht  wieder  aufstehen.  So  versteht  auch  Biehm  mit 
uns  das  "n^  9^;  es  mit  Entfernung  vom  nächstliegenden  Sinne  accnsa- 
tivisch  (Ew.)  oder  koiyunktionell  (Hitz.)  zu  fassen  ist  kein  Anlafi  ge- 
geben. Selbst  der  Mann  seines  Friedens  oder  eig.  seines  Wohlver- 
hältnisses (Qibi^  ithK  wie  Ob.  v.  7.  Jer.  20, 10.  38,  22),  an  dem  er  mit 
vollstem  Vertrauen  gehangen,  der  sein  Brot  aß  d.  L  sein  Tischgenosse 
war  (vgl.  55, 15),  hat  groB  gemacht  wider  ihn  die  Ferse.  Die  Ver- 
bindung ng9  V^^.3in  erkl.  sich  daraus,  daB  ai^9  in  dem  Sinne  von 
Fersenstoß,  FuBtritt  gefaßt  ist:  einen  großen  d.i.  weit  ausgeholten 
Fußtritt  versetzen-,  ng9  ist  Acc.  des  Obj.  wie  in  1*^0  Vi'ian,  nicht  der 
Weise  (er  thut  groß  wider  mich  mit  der  Ferse);  noch  weniger  brancht 
man  np9  als  App.  des  in  Vnan  liegenden  Subj.  in  der  Bed.  nipplan- 
iaior  zu  fassen  (Biehm)  —  ircipvav  (Job.  13, 18)  ist  s.  v.  a.  icxspvi- 
o^6^  (LXX). 

Y.  11 — 13*  Nachdem  nun  David  beschrieben,  wie  man  sich  gegen 
ihn,  den  an  Seele  und  Leib  Kranken,  so  lieblos,  ja  todfeindlich  und  so 
ganz  und  gar  wider  Gottes  Willen  und  Verheißung  verhält,  bittet  er, 
daß  Oott  ihn  aufrichte,  denn  jetzt  liegt  er  krank  an  Seele  und  Leib 
danieder.  Auf  die  Bitte  folgt  wie  39, 14  u.  ö.  das  Impf,  mit  ah:  dafi 
ich  ihnen  vergelten  könne,  oder:  so  will  ich  ihnen  vergelten.  Es  ist  die 
Vergeltung  gemeint,  zu  welcher  David  als  rechtmäßiger  König  ver- 
pflichtet war  und  die  er  in  Oottes  Macht  wirklich  vollzog,  indem  er  die 
absol.  Empörung  bewältigte  und  sich  der  Treulosigkeit  und  Kiede^ 
trächtigkeit  gegenüber  behauptete.  Statt  Tt^  ntita  (Gen.  42, 33  vgl 
15, 8.  Ex.  7, 17.  Num.  16, 28.  Jos.  3, 10)  heißt  es  "^wv  nrira  im  Sinne 
von  (ex  hoc)  cognovenm.  Zu  "«a  ns&n  vgl.  18,  20.  22*  9.  35,  27.  In 
dem  2.  '^  explicirt  sich  das  vorwärts' weisende  rika.  Das  gegensätzlich 
betonte  Subj.  ■«dRi  steht  13*  wie  35, 13  als  noml  abs.  voraus.  Was 
dann  offenbar  geworden  sein  und  ihn  des  göttlichen  Wohlgefallens  gewiß 


P8.  XLI,  18-14.  341 

machen  wird,  sagt  vom  ErflÜlnogsstandpankt  rflckblickend  v.  13:  J.  hAlt 
ihn  aofrecht  (Tf^n  wie  63,  9}  and  stellt  ihn  als  seinen  Erkomen  fest  vor 
rieh  hin  (vgl.  39, 6)  gemäß  der  auf  nnbegrenzte  Znknnft  laatenden  mes- 
rianiscben  Verheißnng  2  S.  7, 16. 

y.  14.  SchlnBdoxologie  des  1.  Psalmbnchs,  s.  Ein!.  S.  12.  üeber 
^  8.  18,  47.  „Von  Aeon  zu  Aeon^^  ist  nach  ßerachoth  E^  6  gegen 
die  Lengner  der  kflnftigen  Welt  gerichtet.  1«M  bed.  firmum  (est  =  stf). 
Der  alttest.  nnd  flberb.  biblische  Oebranch  unterscheidet  sich  noch 
vom  späteren.  Es  erscheint  da  noch  nicht  als  GebetsscblnB  (wie  viel- 
leicht znm  ersten  Male  am  Schlosse  des  Yaternnsers  nach  dem  jüngeren 
Texte),  sondern  nnr  als  Bekräftigang  voransgegangener  Wflnsche  (Bene- 
dictionen)  oder  Yerwünschnngen,  meistens  als  Hypophone  des  Einzel- 
nen oder  der  Gesamtheit  (106,  48),  welche  sie  vernommen.  Das  dop- 
pelte 'ipM']  TTK  besiegelt  in  gesteigerter  Weise. 


DAS  ZWEITE  BUCH  DES  PSALTERS 

PSALM  XLII— LXXIL 


PSALM  XLII— XLIII. 


Heimweh  nach  Zion  in  Feindesland. 

2  Wie  eine  Hindin,  die  naeli  WaMerb&chea  leohit, 
So  lechiet  meine  Seele  tn  dir,  Blohim. 

3  El  düntet  meine  Seele  nach  Elohim,  Baeh  dem  lebendigen  Oott: 
Wann  werd'  ich  kommen  nnd  eneheinen  angetichta  SlohimiT! 

4  El  ward  mein  ThränenflnB  tnr  Speiie  mir  bei  Tag  nnd  Kaoht, 
Da  immerfort  man  m  mir  spriclit:  wo  ist  dein  Oottl 

5  Daran  erinnr'  ich  mieh,  ergieBend  in  mir  meine  Seele: 

Wie  ieh  hinzog  nnter  Scharen,  lie  geleitete  nun  Harne  Slohimi 
Unter  Hall  des  Frohlookeni  und  Dankeni:  die  feiernde  Menge. 

6  Was  biet  dn  lo  niedergedrückt,  meine  Seele,  nnd  itShneet  in  mirl 
Harr'  anf  Elohim,  denn  noch  werd'  ieh  ihm  danken, 

DaB  er  meines  Angeiiehti  Heil  nnd  mein  Qott 

7  In  mir  iit  meine  Seele  niedergedrückt,  dmm  gedenk*  idh  deiner 
Vom  Lande  des  Jordans  ans  nnd  der  Hermone,  vom  Berge  JUs'ar. 

8  Flnt  rnfl  der  Flnt  beim  Halle  deiner  Katarrakte, 

All  deine  Brandungen  nnd  Wogen  sind  über  mieh  ergangen. 

9  Eines  Tags  wird  entbieten  JahTe  seine  Gnade, 

und  Nachts  ist  bei  mir  Sang  auf  ihn.  Gebet  sn  meinet  Lebens  QotL 

10  So  Sprech'  ich  denn  sn  Oott  dem  Fels  mein:  Warum  TergiBt  da  miehl 
Warum  maß  ich  trauernd  hingehn  unter  Feindes  Drucket 

11  Gleich  Zermalmung  in  meinen  Gebeinen  höhnen  mich  meine  Dr&nger, 
Da  immerfort  sie  sn  mir  sprechen:  wo  ist  dein  Gottt 

12  Was  bist  du  so  niedergedrückt,  meine  Seel*,  und  stöhnest  in  mir? 
Harr'  auf  Elohim,  denn  noch  werd*  ich  ihm  danken, 

Dafi  er  meines  Angesichts  Heil  und  mein  Gott. 

1  Schaffe  Becht  mir,  Elohim,  und  führe  meinen  Streit  gegen  ein  lieblos  Tolk, 
Vom  Kann  der  Tmglist  und  Büberei  wollet  du  mieh  befteien. 

2  Denn  du  bist  Gott  mein  Hort,  warum  Tcnchm&hst  da  michl 
Warum  mufi  ieh  trauernd  einhergehn  unter  Feindes  Drnckel 

3  Sende  dein  Licht  und  deine  Wahrheit,  die  mögen  mich  leiten, 
Heimbringen  lu  deinem  heiligen  Berge  und  deinen  Cteielten  — 

4  So  will  ich  hineingehn  zum  Altar  Elohims, 
Zum  Gotte  meiner  frohlockenden  Freude, 

Und  danken  dir  mit  der  Cither,  Elohim  mein  Gott 

5  Was  bist  du  so  niedergedrückt,  meine  Seele,  und  stöhnest  in  mir! 
Harr*  auf  Elohim,  denn  noch  werd'  ich  ihm  danken, 

DaB  er  meines  Angesichts  Heil  und  mein  Gott. 


Der  konhitbche  Liedarkreia.  S4t 

Du  2.  pMJmbnch  bestellt  avskater  eIohwifehe&  Ps.  (s.  SniL  8.17),  dtoui 
wfthreBd  im  1.  Pftalmbnch  mm  272mal  und  tn^  nur  l&mal  Torioni,  igt 
hier  dM  VerhiltniB  das  omgekehrto:  ta^^  kommt  164mal  imd  itVP  sur 
30mal  Tor,  imd  fast  überall  mit  Abweiehimg  tob  dem  Gewobatea  ana  müw- 
liegendeii  ChrOnden. 

Ab  der  Spitze  dieser  in  elohimiseher  Weise  geschriebenen  Ps.  stehen  7 
mp-'^ab  flbenchriebene.  Da6  hier  wie  in  tfMh  das  i  Lam$d  aueioris  ist, 
erkellt  daraus,  daft  keiner  dieser  Ps.,  wie  sieh  erwarten  ließe,  aofierdem  den 
VerüasseniameB  ^trh  an  sieh  trigi  Es  ist  freüieh  anflillig,  daß  statt  je 
eines  Verf.  immer  die  Familie  genannt  wird,  wovon  Ps.  88  (s.  dort)  nur 
scheinbar  abgewichen  ist  Aehnlich  ist  innerlialb  des  dentschen  Kirchenliedes 
die  BeMichnnng:  „Böhmische  Brüder''.  Wahrsch.  bildeten  die  korahitischen 
Lieder  nrspr.  ein  Bach  fBr  sich,  welches  ttV  *^  "^^^  oder  ähnlich  betitelt 
war,  und  von  dessen  Titel  dann  das  trp  '«aa  in  die  Aufschrift  jedes  einselnen 
der  in  awei  Gmppen  der  Psahnensammlmug  einverleibten  Lieder  Hberging, 
wie  es  anch  mit  der  15mal  sich  wiederholenden  Anltehrift  rtnbvari  *mtf  b»- 
wandt  zn  sein  scheint. 

Korah,  der  Urenkel  Levi%  Enkel  Kehäihs,  ist  derselbe,  welcher  seiner 
Anflehmmg  gegen  Mose  nnd  Ahron  halber  durch  ein  göttliches  Gericht  um- 
kam (Nom.  16),  dessen  Söhne  aber  von  diesem  Gerichte  nicht  mitbetrofien 
worden  (Nom.  26, 11).  L:i  Davids  Zeit  waren  die  tnp  ^ti  eine  der  namhaf* 
testen  Familien  des  levitisdieB  Geschlechto  der  Eehathiten.  Das  Sönigtnm 
der  Yerheißnng  fand  sciion  frflhe  in  dieser  Familie  begeisterte  Anhanger  und 
Yoteidiger;  Korahiten  gesellten  sich  m,  David  nach  Ziklag,  um  ihn  nnd 
sein  Anrecht  auf  den  Thron  mit  dem  Schwerte  verteidigen  am  helfen  1  Chr. 
12, 6.,  denn  vm|pn  Hfaid  hier  schwerlich,  wie  BrtL  meinte  Abkömmlinge  des 
1  Chr.  2»  43  genannten,  aber  sonst  nnangesehenen  jndaischen  tnp,  da  jener 
Al^vnftename  anderwirte  9, 19.  31  ein  levitiMher  ist  Im  naehexilischen 
Jerasakm  waren  Korahiten  Thorwftrter  des  Tempels  1  Chr.  9, 17.  Neh«  11, 19 
(vgL  2  £.  22,  4),  nnd  der  Chronist  belehrt  nns  dort»  daß  sie  schon  in  Davids 
Zeit  Hflter  der  Schwellen  des  (Aber  der  Bnndeslade  aof  Zion  errichteten) 
bhK  und  in  noch  Uterer,  der  mosaischen  Zeit,  an  dem  Lager  Jahve*s  als 
Wächter  des  Eingangs  angestellt  waren.  Diesen  altheikömmlichen  Ben4 
auf  welchen  Ps.  84, 11  angespielt  wird,  behielten  sie  bei  den  neuen  Einrich- 
tungen Davids;  zwei  korahitischen  Familienzweigen  nebst  einem  menuritischen 
wurde  der  Pförtnerposten  am  Tempel  zugeteilt  1  Chr.  26, 1—- 19.  Aber  sie 
dienten  anch  damals  schon  als  Musiker  am  Heiligtam.  Heman,  der  eine  der 
drei  Sugmeister  (wohl  au  unterscheiden  von  Heman  dem  Weisen  1  K.  ö»  ll)i 
war  ein  Korahit  1  Chr.  6, 18—28.;  seine  14  Söhne  gehörten  neben  den  4 
Asali  und  6  Ethans  zu  den  24  muptem  der  24  Musiker«» Abteilungen  1  Chr.  25. 
Die  Korahiten  werden  anch  noch  in  der  Zeitgeschichte  Josafote  als  Singer 
und  Musiker  namhaft  gemacht  2  Chr.  20, 19.,  wo  von  dem  wie  zu  Einem 
W<nrte  zusanmaengeschmolzenen  mp-'«aa  ein  Flur.  DTHIS''?  '^S?  (^^^  ^^^ 
§  108,3)  gebüdet  ist  Dafegm  geschieht  in  der  imolienlischen  Zeit  ihrer 
als  solcher  keine  ErwShnung  mehr. 

Der  Dicht«  des  Viaiop  Pk.  48  befindet  sich  unfireiwillig  vi  weiter  Snt* 
fanang  von  dem  Heiligtum  auf  Zion,  der  St&tte  der  göttlichen  Oe^eyiwart 
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und  Offenbanmg,  umgeben  von  einem  anfrommen  Volke,  welches  seiner  &b 
eines  Gottverlassenen  spottet,  und  tröstet  seine  betrübte  znrück?erlAngende 
Seele  mit  der  Aussicht  auf  Gottes  bald  erscheinende  Hilfe.  Alle  Klagen  uni 
Hoffnungen,  die  er  ausspricht,  lauten  wie  die  Davids  in  der  absaL  Zeit 
Davids  Sehnsucht  nach  dem  Hause  Gottes  in  Ps.  23.  26.  56.  63  hat  hier  ihren 
Widerhall;  auch  das  Verhalten  und  die  Gharakterzfige  der  Feinde  sind  die- 
selben, auch  der  Aufenthalt  im  Ostjordanlande  stimmt  mit  Davids  damaliger 
^Niederlassung  zu  Mahanaim  im  Gileadgebirge.  Der  Korahit  redet  aber,  wie 
bei  einem  lyrischen  Gedichte  vorauszusetzen  ist,  aus  seiner  eignen  Seele, 
nicht  aus  der  Davids  (Hgst.  Thol.);  er  teilt  Davids  Drangsal  nur,  wie  er  denn 
84, 10  fQr  den  Gesalbten  betet.  Dieser  Ps.  84  atmet  gleiche  Empfindungen 
und  tragt  auch  sonst  Spuren  ebendesselben  Verf.,  vgl.  T  ^k  84,  3.  42, 3; 
ri'^n'i»»  84,  2.  43,  3;  rpri'iraiia  84,  4.  43,  4  und  den  gleichartigen  Gebzaueh 
des  ^  84,  5.  42,  6  vgl.  Jes.  49,  20.  Jer.  32, 15.  Die  Charakterzüge  des  korah. 
Psalmentypus  treten  uns  aus  beiden  Ps.  in  urfrischester  Weise  entgegen: 
Fröhlichsein  und  Weinen  mit  dem  Gesalbten  Gottes,  Lobpreis  Gottes  dei 
Königs  und  die  Sehnsucht  nach  den  Gottesdiensten  an  h.  Statte.  Und  ei 
sind  zwar  von  David  geprägte  Gedanken,  die  wir  hie  und  da  deutlich  herani- 
hören,  vgl.  42,  2  f.  84,  3  mit  63,  8.,  aber  reproducirt  in  ureigner  eigentttm- 
lieber  Schöne.  Wir  zweifeln  deshalb  nicht  im  mindesten,  daß  Ps.  44  das 
Gedicht  eines  korahitischen  Leviten  ist,  der  sich  im  Gefolge  Davids  seinee 
vertriebenen  Königs  jenseit  des  Jordans  in  der  Verbannung  befand. 

Ueber  Ps.  43  sagt  schon  Eusebios:  oxi  |iipo^  loixsv  elvai  toü  icpo  auioo 
os^Xioxai  ix  TS  Tcuv  6|iottov  iv  ofii^oxEpot^  Xdjcuv  xai  ex  li}^  e)i^(po(>c  ^lovotoc 
und  ein  alter  Midrasch  zählt  147  Ps.,  indem  er  42—43,  wie  9-- 10.,  32—33., 
als  Einen  zusammennimmt.  Daß  die  gemeinhin  als  zwei  gezählten  Ps.  Einer 
sind,  dafür  entscheidet  die  Gleichheit  der  Situation,  des  Gepräges,  des  Baaes 
und  des  Kehrverses.  Der  Eine  Ps.  besteht  aus  3  Teilen:  dreimal  bricht  der 
Schmerz  in  Klage  aus  und  immer  wieder  wird  er  durch  die  nuhnende  Summe 
des  höheren  Bewußtseins  überwunden.  In  Malung  der  Gegenwart  und  Zu- 
kunft ist  unverkennbarer  Fortschritt.  Und  erst  im  3.  Teile  (Ps.  43)  vervoll- 
ständigen sich  Klage,  Resignation  und  Hoffnung  durch  hinzutretende  zuver- 
sichtliche Bitte.  Daß  in  43,  2b  sich  42, 10^  wiederholt,  ist  nicht  gegen  die 
Einheit,  da  auch  42, 11^  Wiederholung  von  42,  4^  ist.  Der  D.  liebt  außer 
Einfassung  des  Kehrverses  auch  solche  innere  Verkettungen.  Der  2.  Teil  ist 
dadurch  13zeilig  geworden,  während  die  beiden  andern  12zeilig  sind. 

Was  für  eine  buntscheckige  Musterkarte  von  Hypothesen  breitet  die 
neuere  Kritik  bei  diesem  Ps.  42->43  vor  uns  aus!  Vaih.  hält  ihn  f&r  das  Lied 
eines  von  Athalja  vertriebenen  Leviten.  Ew.  meint,  daß  der  nach  Babel  ab- 
geführte König  Jechonja  den  Ps.  gedichtet  habe  und  zwar  als  er  (was  eben 
aus  dem  Ps.  gefolgert  wird)  auf  dem  Transport  nach  Babel  gerade  eine  Nacht 
in  der  Gegend  des  Hermon  aufgehalten  worden  sei.  Hitz.  aber  weiß  nicht 
minder  bestimmt,  daß  der  Verf.  ein  zur  Zeit  der  ptolemäisch-seleucidisehen 
Kriege  in  der  Richtung  gen  Syrien  fortgeschleppter  Priester  ist,  wahnät 
Onias  111.,  Hoherpriester  seit  199  v.  Chr.,  der  Sammler  des  2.  Psalmbuchs, 
den  die  Aegypter  unter  dem  Feldherm  Skopas  nach  der  Burg  von  Paneis 
schleppten,    ComiU  (in  Luthardts  Zeitschrift  1881  S.  337  ff.)  hält  Ps.  84. 8^, 


Fk.  XLII,  2-8.  845 

42—43  flr  Lieder  Eiaee  Dichten:  84  ans  der  zweiten  HlUte  der  Begiemag 
Joiia*8,  85  bei  Joeia'e  Tode,  42-43  wie  BeuD  alf  der  D.,  eiser  der  unter 
Jojaehin  Deportirten,  durch  NordpaifietiDa  nach  Babel  gef&hrt  ward.  Dieser 
poeitiTen  Kritik  gegenfiber  h&lt  Mr.  an  der  negativen  fest:  quaerendo  elegan  • 
tUsimi  earmmis  seri^iore  fruttra  te  /atigatU  Merpretes. 

y.  2 — 6.  Der  D.  vergleicht  das  Lechzen  seiner  Seele  nach  Oott 
mit  dem  Lechzen  eines  Hirsches;  b«K  ^wie  andere  Tiemamen  doppel- 
geschlechtig, so  daß  man  nicht  mit  Böttch.  a*9r  rb«K9  za  emendiren 
braucht)  ist,  nm  den  Hirsch  (die  Hinde)  ab  Bild  der  Seele  za  bez.,  mit 
weibL  I^rftd.  verbanden,  a^j  ist  heftiges  Lechzen  bei  herrschender  DQrre 
63,  2.  Jo.  1, 20.;  „der  im  heißen  Sommer  and  in  der  Brnnstzeit  des 
Waasera  sehr  bedflrftige  Hirsch  beknndet  sein  Verlangen  danach  gegen 
die  Sitte  der  verwandten  Wiederkäner  darch  Heraashängen  der 
Znnge**  (Biehm  im  HW).  „Schreien^^  (Beza:  bnUre)^  bed.  T9  nicht, 
vielmehr  lechzen  desiderare  (LXX  imico&ei),  eig.  inciinare  (vgl. 
Ju«Jt  die  Neigung),  denn  die  Grnndbed.  des  V.  ^  ist  schief,  ge- 
neigt 8.  (lY  seitwärts  gehen,  von  der  aosrnhenden  Karawane),  woraus 
sich  die  Bed.  des  An-  and  Aafsteigens  entwickelt  hat,  welche  in  Hebr. 

y 

ond  im  arab.  ^t)  ^  emporgewendetes  Verlangen  (vgL  ^^  begehren 

op^eiv,  1^^  hoffen)  übertragen  wird.   Man  übers,  übrigens  nicht  mit 

Lth.  (LXX.  Vnlg.):  wie  der  (ein)  Hirsch  schreiet . .  (vgl.  dagegen  za 
38, 14),  sondern  (wonach  aoch  accentairt  ist):  ?rie  ein  Hirsch  welcher . . . 
p^  =  pBM  heifit  das  wasserhaltige  Binnsal  (s.  18, 16).  Durch  das  bei- 
gefl^gte  uro  wird  das  volle  fließende  Rinnsal  von  dem  aasgetrockneten 
unterschieden,  hy  u.  bM  deuten  aaf  die  Verschiedenheit  des  Oegen- 
Btandes  der  Sehnsucht:  die  Hindin  hat  diesen  unter  sich,  die  Seele  über 
sich;  das  Sehnen  jener  geht  deorsum,  das  Sehnen  dieser  sursum.  Ihr 
Sehnen  ist  ein  Dürsten  -<n  ^(b.  So  heißt  Gott  hier  (wie  84,  3)  in  dem 
Sinne,  in  welchem  fließendes  Wasser  lebendig  heifit,  als  der  Lebensborn 
(36,10.  Jer.  17, 13),  von  welchem  nie  versiegende,  den  Seelendurst 
stillende  Gnaden  ansstrOmen.  Der  Ort,  wo  dieser  Gott  den  ihn  Suchen- 
den sich  offenbart,  ist  das  Heiligtum  ai^Zion:  wann  werde  ich  kommen 
und  erscheinen  angesichts  Elohims?!  Der  gesetzliche  Ausdruck  vou 
dem  dreimaligen  hochfestlichen  Erscheinen  der  Israeliten  im  Heiligtum 
ist  'n  "•as-bM  ntna  oder  -^B-ra  Ex.  23, 17.  34, 23.  Hier  steht  daf&r  nach 
der  licenz  dichterischer  Kürze  der  bloße  acc.  localis  (der  auch  sonst 
m  Bestimmung  von  Ortslagen  üblich  ist  z.  B.  Ez.  40, 44).  Böttch.  Olsh. 
(}raf  u.  A.  meinen,  daß  hk-m  im  Sinne  des  D.  runM  zu  lesen  und  nur 
durch  spätere  religiöse  Schea  in  ntn»  verwandelt^sei,  aber  die  Um- 
gehong  der  RA  ^n  'i»  hin  erklärt  sich  aas  der  Grundvoraussetzung  der 
Thora,  daß  der  Mensch  Gottes  traft  nicht  schauen  könne  ohne  za  sterben 


1)  Beza  übersetzte  anfangs  Jinsique  la  hiche  ree  und  später,  das  ver- 
altete ree  durch  ein  verständficheres  Wort  ersetzend,  Ahisi  qu'an  Ott  le  eerf 
liruire,  s.  Felix  Bovet,  HisUHre  du  PsauUer  des  EgUses  Refarmees  p.  38  s. 
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Ex.  38, 30.  Der  D.  sagt  nun  v.  4.,  welche  Lage  ihm  solchem  Sehnen  er- 
preßt Die  gew.  Speise  erquickt  ihn  nicht,  sein  täglich  Brot  sind  Thra- 
nen,  welche  Tag  nnd  Nacht  ihm  anf  den  Mond  herahrinnen  (Tgl.  80, 6. 
103, 30)  nnd  zwar  "ibKa  indem  zn  ihm  sagen,  n&ml.  die  Sagenden,  dea 
ganzen  Tag  d.  L  in  einem  fort:  wo  ist  dein  Gott?  Ohne  AnfhOren  tOnt 
dieses  bObnende  Wort,  immer  nnd  immer  wieder  von  seiner  Umgebung 
aoagesprochen,  als  Gkisinnnng  dieser  in  der  Seele  des  D.  fort;  dieser 
Hohn  ist  flberall  in  Psalmen  nnd  Propheten  der  verwnndendste  Stachel 
des  Schmerzes  79, 10,  115, 3  (vgl.  71, 11)  Jo.  3, 17.  Mi.  7, 10.  In 
dieser  traurigen  Gegenwart,  in  welcher  er  wie  ein  Gottverlassner  seinei 
Vertrauens  anf  den  Verheißungstreuen  halber  zmn  Gespötte  wird,  ruft 
er  sich  die  heitere  Vergangenheit  las  Gedächtnis  und  ergießt  er  in  sieh 
(s.  Aber  das  hier  und  weiterhin  statt  *ia,  ^"^J^  gebrauchte  *^V9,  worin  das 
Ich  die  Seele  von  sich  unterscheidet,  Psycbol.  S.  153)  seine  Seele, 
indem  er  sie  ganz  und  gar  in  Schmerz  sich  auflösen  l&Bt  (lob  30, 16); 
die  CkriKHrtative  sage^  wie  77, 4.,  daß  er  sich  dieser  bittersftfien  Er- 
innerung, dieser  freien  Schmerzensäußerung  recht  geflissentlich  hin- 
giebt  n^R  weist  vorwärts;  das  folg.  *>^  (quod)  eröffiiet  dessen  Bntfidtnng. 
Die  Imp£  besagen  als  Ausdruck  des  Gegenstandes  der  Erinnerung  ein 
Pflegen  in  der  Vergangenheit  ^  bed.  öftttr  nicht  praeierire,  sondern, 
ohne  daß  der  Gegenstand,  an  dem  man  vorbeigeht,  in  Betracht  kommt, 
porrö  vre.  T|0  (Nebenform  von  '^)  eig.  das  Dicldeht  ist  bildlich  (vgl 
Jes.  9, 17. 10, 34)  die  verflochtene  Masae,  bunte  Menge.  Also:  dftß  ich 
einherzog  in  dichter  llenge  (hier  der  Trenner  Zmnor).  Die  Form 
Wff^  ist  Hithpa.  wie  Jes.  38, 15  n.  d.  F.  rnf^  vom  V.  rm  ,l6icht  und 
rasch  dahinschreitenS  entstanden  aus  dem  RedupUcationsstavua  anan 

(tc>tc>)  oder  yr\^  (König,  Lehrgeb.  S.  587),  welcher  von  der  Wurzelhed. 
,stoßen,  treiben  (iXauveiv,  ponsserY  aus  in  vielerlei  Lautverbindungen 


des  1  (Mn,  Mi  11%  Xo,  an,  cp)  die  mannigfiacfaen  Nnaftcen  der  Fortbe- 
wegung in  leichteren  oder  schwereren  Stößen  (Rucken)  ausdrflckt 
Das  Suff.  bez.  wie  in  '«dVni  =  *^m  b?ft  lob  31, 18  (Ges.  §  131,  4)  di^., 
in  Richtung  auf  welche,  in  Zusammenschluß  mit  welchen  das  Einher- 
schreiten  geschah,  so  daß  also  d^iim  mit  dem  subjektiven  Begriffe  zu- 
gleich den  transitiven  von  d??k  ^  (Ä.  icpoßißccCov  autouc)  in  sich  schließt, 
denn  der  S.  des  Ps.  ist  ein  Levit;  ein  Beispiel  für  dieses  ta^tt  s.  3  Chr. 
30,  37  f.  vgl.  31.  Zu  dem  Personalsuff,  dieses  d^m  ist  ä^in  fori  die 
Appps.:  mit  ihnen,  festfeiemdem  Volkshaufen.'  In  v.  6  sucht  sich  der 
D.  bei  diesem  Kontraste  der  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  zn 


SQmgvt,  ZeiMtf.  1891  S.  37,  vemnxM  daß  vtv^  ini^  Traniswipttoii 
ortes  aus  der  aspyrischen  Punktation  in  die  pallstinische  ad, 

2)  Irrig  whrd  >sn,  welches  den  Grandbegriff  der  Kreisbewegung  bat»  bei 
Gesenius  mit  ^^^  wallfahrten  zusammengesteUt,  denn  dieses  bed.  auf  etwas 

losgehen  und  dann  spez.  Meccam  peiere. 
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trteten  und  zu  SaaBen:  warum  iMst  da  so  niedergoBchlagen . .  (LXX  iva 
vi  «pÜLoicoc  A  xtX.,  vgl.  Mt  26,  38.  Job.  12,  27).  Es  ist  der  OeiBt, 
welcher  ab  der  stärkere  mamdiaftere  Teil  des  Heascben  ai  der  Seele 
als  dem  oxaSkK  oodaviorspov  redet;  der  geistliche  Mensch  beschwichtigt 
den  natflrlicheiL  Das  nnr  hier  und  Ps.  43  verkommende  Bühpa.  rrreman 
bed.  sich  tief  himmterbttcken,  wie  Traaemde  (35, 14.  38, 7)  am  Boden 
mederaitzen ,  nnd  sich  hinabwftrts  (44,  26)  beugen;  n^h  tief  anfrtöbnen 
and  leise,  dampf  in  sich  hineinreden  —  der  Modos  der  Folge  verknfli^ 
hier  wie  s.  6. 1  E.  21, 6.  Mi.  6, 16  Gleichzeitiges,  aber  in  innerem  Zos. 
Stehendes,  Ben-Ascher  schreibt  ihn  '^vyiß^  66n-Naftali  'nfnrti.  Woza 
dieser  nagende  nnd  naheza  verzagende  Öram?  Noch  werde  ich  ihn 
dankend  preisen,  preisen  Tja  Tsm&\  den  hilfreichen  Beistaad  sdnes  in 
Gnaden  zagewandtea  Angesichts.  So  der  aberlieferte  Text«  Obgleich 
es  aber  Sitte  der  Psalmisten  and  Propheten  ist,  solche  kehrversartige 
Ged.  nicht  gftnzlich  aberein  laaten  zn  lassen  (vgL  24, 7. 9.  49, 13. 21. 
56, 5. 11.  59, 10. 18),  so  ist  hier  doch  mit  veränderter  Wort^  nnd  Vera- 
teilo]^  nach  v.  12.  43, 5  mit  LXX.  Syr.  Yolg.  *>r6Ki  ^^  nponah,  za  lesen. 
Denn  die  Worte  vm  rrsrrir  geben,  wenn  anch  an  sich  einen  gnten  Sina 
(s,  z.  B.  44, 4.  Jes.  64, 9),  doch  keinen  rechten  SchlnSfiall,  nnd  reichen 
nicht  an^  eine  Verszcdle  za  bilden.^ 

Y.  7—12.  Der  D.  fthrt  hier  fort,  sich  mit  Gottes  Hilfe  za  trösten; 
Gott  selbst  wird  ja  in  ihm  geschmäht.  Er  wird  daa  aof  ihn  gesetzte  Ver- 
tränen  nidit  angereebtf«rtigt  lassen.  Zwar  erscheint  ^^  im  Anfang 
der  Yerszeile  als  matt,  aber  dadurch  dal  '«Vy  and  ^if^^  Anfang  nnd 
Ende  der  Yerszeile,  in  Gegensatz  stehen,  bekommt  ^V|  Emphase  und 
zugleich  erhellt,  dafi  ir^9  nicht  s.  v.  a.  n^  ir^?  ist,  was  Ges.  im  HW 
mit  irriger  Yerweisong  aof  1, 5.  46, 8  filr  dichterischen  Spradgebraoch 
ausgab,  was  aber  so  wenig  erweislich,  als  daB  i»-b$  Vs  Nnm.  14, 43 
a.ana.  St  s.  v. a.  *^  )$-!>?  seL  An  allen  solchen  Stellen  z.B.  Jer.4jBi,36 
bed.  1$-^  ,daram^  nnd  das  Yerh&ltnis  von  Grund  und  Folge  ist  nrng»* 
kehrt.  So  auch  hier:  in  ihm  ist  seine  Seele  tief  gebeugt,  und  um  dlieser 
Niedergeschlagenheit  willen  gedenkt  er  fort  und  fort  des  Gottes,  von 
dem  er  geschieden.  Aach  Jon.  2, 8  erscheint  dieses  Gedenken  Gottes 
nicht  als  Ursache,  sondern  als  Folge  des  Schmerzes.  In  7^  geht  die 
Accentoation  von  der  fitlschen  Yoraossetzung  aus,  daß  D*«yisnni  zweites 
Sabj.  (Trg.)  oder  0\^,  des  Gedenkens  sei  (vgl.  Baschi).  Bjebm  meint 
in  diesem  Sinne  unter  den  Hormonen  die  hochragenden  Berge  dea  dies- 
seitigeii  Landes  verstdien  zu  k&nnen.  Aber  zwar  kann  das-diesveitige 
Land  "paab  p»  heißen  (Zach.  10, 10)  nnd  der  Libanon  als  Emblem 
diesseitiger  Größe  und  Herrlichkeit  verwendet  werden,  nicht  aber  der 
Hermon.  Das  „Jordan-  und  Hermonlm-Land^'  ist  das  jenseitige,  nicht 
aber  notwendig  das  nördliche  GeUrg  mit  den  JordaaqoeUen,  sondern 
flberh.  das  Land  ^n^  ^  (wie  in  Prosa  gesagt  wird)  nnd  des  Anti^ 
Hbanos.    trtais'nh  ist  naci  Dietrich,  Abb.  S.  18.,  amplifikativer  Flor.: 


1)  Auch  eine  alte  hebr.  Handschrift  macht  das  Irrig«  des  Sofpasuk  hier 
bemerklich,  s.  Pinsker,  Einleitung  S.  133  f. 
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der  Hermon  ab  alle  niederen  Höhenzflge  mächtig  überragender  KegeL 
John  Wilson  (Lands  of  ihe  Bihle  2, 161)  bezieht  den  Plar.  anf  die 
zwei  Gipfel.  Aber  der  Plar.  dient  dazn,  den  ganzen  sfldöstlich  ans- 
laufenden  Backen  des  Antilibanos  zu  bez.  Daß  der  S.  den  Hermon 
selbst  in  Vergleich  mit  dem  heimatlichen  von  Gott  erkornen  Zion  "^ 
nxxQ  d.i.  Berg  der  Winzigkeit  nenne,  ist  nicht  anzunehmen:  das  andere 
GUed  des  Gegens.,  die  Hoheit  des  Zion,  fehlt  nnd  aach  das  vor  "tfi 
wiederholte  ]»  ist  dagegen.  Hitz.,  das  s  von  "vta  streichend,  gewinnt  so 
eine  Anrede  an  den  Zion:  „dieweil  ich  dein  gedenke  ans  dem  Lande  des 
Jordans  nnd  der  Hermonknppen,  da  geringer  Berg",  aber  die  Anrede 
geht  nach  v.  8  anf  Elohim.  In  der  Nähe  des  ans  anbekannten  Berges 
Misdr  im  jenseitigen  Lande  weilt  der  D.,  von  dort  blickt  er  sehnsflchtig 
nach  der  Gegend  seiner  Heimat,  nnd  wie  ihn  dort  in  der  Fremde  die 
wilden  Wasser  des  schaarigen  Gebirgs  nmbraasen,  so  sieht  es  aach  in 
seiner  Seele  aas.  In  8*  malt  er  seine  Natnramgebang  —  wobei  sich 
ebensowohl  an  die  hohen  prachtvollen  Wasserfalle  des  /tfuz^nft-See's 
(s.  lob  S.  572  Ansg.  2)  als  an  den  Wasserfall  des  Jordanqaella  bei 
Paneas  nnd  die  ringsam  herabstflrzenden  Gebirgswasser  denken  läßt  — 
nnd  in  8^  sagt  er  daß  es  ihm  zn  Mate  ist  als  ob  alle  diese  dröhnenden 
Wassermassen  als  ünglflckswellen  Aber  sein  Hanpt  ergingen  (ThoL  Hitz. 
Biehm).  Ein  Wasserschwall  folgt  dem  andern  wie  von  diesem  gerofen 
(vgl.  Jes.  6,  3  vom  unterbrochenen  Gegen-  und  Wechselgesang  der 
Seraphim)  bei  dem  Gedröhn  (bp^  wie  Hab.  3, 16)  der  in  ihrer  forcht- 
baren  Schönheit  Gott  den  Schöpfer  bekundenden  Katarrakte  (LXX  tSv 
xaxa^^axTobv  oou)  —  alle  diese  sich  brecheitden  Gottes-Wogen,  sich 
w&lzenden  Gottes -Wellen  gehen  Aber  ihn  weg,  der  freudlos  in  dieser 
Katurumgebong  sich  befindet  und  in  allem  nur  ein  Spiegelbild  der 
vielen  Leiden  sieht,  die  ihn  ganz  und  gar  ins  Verderben  hinabzuziehen 
drohen  (vgl.  die  Lehnstelle  in  dem  Psalmenmosaik  Jon.  2, 4).  *ti»  bed. 
die  Binne  oder  Bohre,  dann  auch  was  sich  aus  einem  kflnstlichen  oder 
natflrlichen  Kanäle  ergießt:  Wassersturz,  Cascade,  Eatarrakt^  In  v.9 
ermannt  sich  der  D.  in  dieser  Um-  und  üeberwogung  zur  Hoffnung:  es 
wird  auf  die  Leidensnacht  ein  Morgen  anbrechen  (30,  6),  wo  J.,  der 
Gott  des  Heils  und  des  Volkes  des  Heils,  seine  Gnade  entbieten  wird 
(vgl.  44, 5.  Am.  9, 3  f.),  und  wenn  diese  des  Tages  ihr  Bettungswerk 
vollbracht  hat,  so  folgt  auf  den  Bettungstag  eine  Dankensnacht  (lob 
35, 10):  die  freudige  Aufregung,  der  Drang  der  Dankbarkeit  werden 
ihn  nicht  schlafen  lassen.    Das  Suff,  von  rrn^  ist  das  des  Obj. :  Lob- 


1)  Die  Wnrzdlbed.  ist  dunkel.  „Im  Altarabischen  bed.  «IZ^  nnd  8%U^ 

die  eiserne  untere  Spitze  der  Spindel,  welche  durch  ihre  Schwere  die  Spindel 
niedersieht  und  gerade  h&lt,  ver  synecdoehen  auch  die  ganze  mit  eiaer 
solchen  Spitze  versehene  Spindel;  im  Neuarabischen  den  Angelhaken  und  die 
ganze  Angelschnur  und  Angel  mit  dem  AngelhakeUi  auch  die  Stricknadel 


.«"i  c 


Neuarabisch  schreibt  und  spricht  man  auch  S)ULm.   Die  Araber  selbst  halten 
das  Wort  nicht  f&r  echt  arabisch.*'   Fl. 
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gesang  anf  Ibn,  Gebet,  (nftmlich  lobpreisendes  Hab.  3, 1)  m  dem  Gott 
seiDes  Lebens  (vgl.  Sir. 23, 4)  d.i.  der  sein  Leben  ist  nnd  ihn  nicht  dem 
Tode  verfallen  läßt.  —  8o  will  er  denn  sagen  (n*^**'»),  um  solchen 
Onadentag  nnd  solche  Dankliedemacht  herbeiznflehen,  znm  Gott  seines 
Felsens  d.  i.  der  sein  Fels  ist  (ffen.  appos,):  Wamm  . .  Die  versch.  Be- 
tonung des  tvA  in  y.  10  dient  der  Abwechselang,  s.  zn  37,  20;  tvph  vor 
e  wie  43,  2  vor  t.  ünznlftssig  ist  die  Ansicht  (Vaih.  Hgst.),  v.  10  bis  11 
seien  die  nb&n,  welche  der  S.  v.  9  meint;  es  sind  Gebetsseofzer  der 
Sehnsacht  nach  der  Rettang,  welche  der  Inhalt  jener  rüvn  werden  soll. 
Statt  nrxD  findet  sich  in  einigen  HSS  (vgl.  Symm.  (o<  ofaYiqv  nnd  AE) 
die  erleichternde  LA  ns^a,  aber  ns-Q  hat  LXX  Aq.  Trg.  nnd  alle 
andern  alten  üebersetzer  für  sich  nnd  wird  flberdies  dnrch  den 
gleichen  Aasdmck  37,  20  vgl.  102, 4  and  anderwärts  geschützt:  das 
2  ist  das  Beih  essent  (s.  35,  2  vgl.  37,  20):  in  der  Weise  von  Zer- 
malmang  (vgl.  Ez.  21, 27  nnd  das  Y.  62, 4  von  Hanerzertrflmmerang) 
in  meinen  Gebeinen  d.  L  mir  in  meinen  Gebeinen  wühlenden  zermal- 
menden Schmerz  vemrsachend  schmähen  mich  meine  Dränger.  Das  a 
ist  hier  anders  als  10^  (vgl.  lob  29, 4^)  gebrancht,  denn  die  Schmähnng 
kommt  nicht  zar  Zermalmang  als  währendem  Zustand  hinza,  son- 
dern wirkt  selber  (s.  zn  v.  4)  so  zermalmend.  Statt  ^ibKS  heißt  es 
hier  leichter  e^rcMS  nnd  im  Refrain  "ni^Mi  k^.  was  anch  v.  6  herzu« 
Stellen  ist 

XLin.  1 — 3.  Das  elohimische  Judica  (Introitus  des  die  celebri- 
Uu  Passionis  erOfihenden  sogen.  Kreuz-  oder  Passionssonntags),  womit 
die  bittende  und  klagende  1.  Str.  des  Ps.  beginnt,  erinnert  an  das  jeho- 
vische  7, 9.  26, 1.  35, 1. 24:  richte  mich  d.  i.  entscheide  meine  Sache 
(LXX  xpivov  {&e,  S.  xpTvov  {&oi).  ns*«'^  hat  vor  dem  mit  halbgutturalem  ^  ^ 
anlautenden  *qrn  ^^^  Ton  9sduÜ.  wie  auch  74,  22.  119, 154  vgl.  Nah. 
3, 18  ^^  ^a.  Die  zweite  Bitte  lautet:  vmdica  tne  a  gente  impia;  )q 
fftr  contra  infolge  einer  constr.  praegnans.  Tpir-slb  ist  hier  s.  v.  a.  kein 
lon  gegen  Menschen  Abend,  also  ganz  jenes  *ion  ermangelnd,  wodurch 
Gottes  non  vom  Menschen  iir  seinem  Verhalten  gegen  seine  Mitmenschen 
nachzuahmen  und  zu  erwidern  ist.  Ob  neben  dem  lieblosen  Volke  mit 
«^M  ein  Hauptfeind,  der  Führer  aller,  gemeint  ist,  oder  ob  die  Art  der 
Feinde  so  nur  individualisirt  wird,  ist  unsicher;  nVy  bed.  bübisches, 
alles  Bechtssinns  bares  Betragen.  In  v.  2  begründet  der  D.  seine  Bitte 
mit  zwiefiachem  Warum.  Er  liebt  Gott  und  sehnt  sich  nach  ihm,  er- 
scheint sich  aber  im  Spiegel  seiner  gegenwärtigen  Lage  als  ein  von 
Ihm  Verworfener:  dieser  Widerspruch  seines  Selbstbewußtseins  und 
des  Schlusses,  den  er  aus  seinem  Leidenszustande  ziehen  muß,  kann 
nicht  ungelöst  bleiben.  *^^n  *in%K  Gott  meines  Hortes  ist  s.  v.  a.  der 
mein  Hort  ist    üeber  rTä>  (mit  Ton  auf  uH.)  und  rm\  (mit  Ton  auf 


1)  Aach  in  rvr\  ^r^y  Hos.  4, 10  und  'sr^  ^f^  19, 14  folgt  das  n  einem 

die  Versehleifang  verhütenden  PonktatiooB- Gesetze  (Metheg  als  M^revn 
HemmoDge-Zeichen),  s.  Ober  die  dabei  vorausgesetzte  uvolSje  Aussprache  des 
"^  roeise  Schrü%:  Physiologie  und  Musik  etc.  S.  13. 
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pemilL)  8.  jni  10, 1.  Statt  rfyt^  Uer  i|^i^  von  dem  in  sicli  veraankenen 
bedächtigen  Sdüeiol^ang.  Der  Stachel  seines  Schmerzes  ist  sefn  Entr 
femtsein  vem  HeiUgtnm  seines  Gottes.  Man  erinnert  sich  bei  ▼.  3  nicht 
minder  an  57, 4  nnd  Ez.  16, 18^  als  an  42, 9.  licht  nnd  Wahrheit  ist 
s.  V.  a.  Gnade  nnd  Wahrheit:  es  ist  das  licht  der  Gnade  gemeint,  welches 
mit  der  Wahrheit  der  Verheißnngstreae  gepaart  ist,  das  licht,  in  wel- 
chem der  liebeswiüe  aar  Erscheinung  kommt,  welcher  (Jettee  eigenstes 
Wesen  ist  Von  diesem  Gottesengelpaare  möchte  der  D.  geleitet,  möchte 
er  hingebracht  werden  (nach  dem  Chethib  der  babyl.  Texte  'vnra'^: 
überkommen  werden,  wozn  aber  das  folg.  bM  nicht  pafit)  za  der  Wohn- 
and  Offenbarongsstatte  «eines  Gottes;  „Geselte"  ist,  wie  84, 9.  46, 6^ 
amplifizirende  Bez.  des  dnrch  den  der  darin  wohnt  erliabnen  and  präch- 
tigen Zeltes. 

T«  4 — ^ö.  Der  D.  labt  sich  inyorans  an  dem  Erbetenen  and  helBt 
die  bangende  Seele  zavendditlich  daranf  hoffen.  Die  Coh(fftative  t.  4 
sind,  wie  39, 14  o.  ö.,  Nachsatz  der  Bitte.  Der  D.  kennt  keine  Freade 
als  die  von  Gott  aasgeht,  and  die  Freade  die  von  Ihm  anageht  gilt  ihm 
als  die  höchste,  daram  nennt  er  Gott  ^Y^  nnato  W  nnd  deshalb  kennt 
er  kein  höheres  Sehnsachtsziel,  als  wieder  dahin  za  kommen  wo  der 
Qaellort  dieser  Jabelfreade  (Hos.  9, 5)  ist  and  wo  sie  in  Strömen  flieSt 
36, 9.  Dorthin  zarflckversetzt  will  er  ihm  danken  mit  der  CSther  (Beih 
insir.).  Er  nennt  ihn  "«n^M  &T'^f »  was  in  den  Elohimps.  s.  v.  a.  mm 
'«nbK  in  den  Jahveps.  In  die  Bittet.  3  strahlt  v.  4  die  Hofhong.  Dieses 
Holbangsbild  hält  v.  5  der  in  Gott  ermannte  Geist  der  zagenden  Seele 
vor,  daB  sie  sich  daran  aufrichte.  Statt  ""titm  42, 6  hei£t  es  hier  wie 
42, 12  ■wn-rr^^  Solche  Variationen  sind  Dichtendtte  and  also  nicht 
gegen  ISnheit  des  Dichters. 
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Bittgebet  dea  dem  Feinde  erlogenen  and  dooh  aeinem  Oott 

getreuen  laraeL 

2  Slobim,  mit  nnirtm  Ohren  haben  wir  gehSrt, 

Vasere  V&ter  haben  nns  enUüt: 

ÜB  Werk  haet  da  gewirkt  in  ihren,  in  der  VorMit  Tagen. 
8  Do,  deine  Hand  vertrieb  Völker  und  pSaaite  Jene, 

Terderbte  Hationen  nnd  breitete  jene  ans. 

4  Denn  nieht  dnreh  ihr  Sehwert  eroberten  lie  dai  Land, 
Und  nieht  ihr  Arm  sehaifle  ihnen  Heil, 

Kein  deine  Beohte,  dein  Arm,  deinee  AntUtne  lieht,  weil  dn  aie  liebteet. 

5  Da,  da  biet  mein  König,  Zlohim: 
Xntbiete  HeUslftUe  Jakobs  I 

6  Mit  dir  stoßen  wir  nnsre  Dr&nger  nieder, 

In  deinem  Hamen  lertreten  wir  nniere  Bekftmpfer. 

7  Denn  nieht  in  meinen  Bogen  vertrau*  ieh, 
Und  mein  Sehwert  venchaflt  nicht  Heil  ndr. 

8  Wein,  du  lehaflbt  Heil  mir  wider  nniere  Dringer, 
tind  nniere  Hasser  maohit  dn  insehanden. 


Fta.  XLIV.  Ut 

0  BlttUmi  rthmtn  wir  nnt  iauMrtbir 
Und  dAfaiv  HaaM  danken  wir  ewig.  {Sela) 

10  aialchwoU  iMet  du  TerweKfen  and  beeehimpft  nne 
üad  BOftt  aiehft  au  jnit  iuie«ii  Heeneluunea; 

11  liefiest  uns  rflekw&rti  weichen  vor  dem  Dringer 
und  mieere  Hauer  plftaderten  naeh  WfllMr. 

12  Bn  giüiet  nai  hin  wie  Sehalb  nm  Veradim 
Üad  nater  die  Heiden  lentreatert  dn  vae; 

13  Terkaafteit  dein  VoUi  um  Spottgeld 

Vnd  ginget  nieht  hoeh  hinauf  mit  ihren  Preiiea. 

14  Dn  aetrteet  uns  woa  Sohmaeh  uneen  Haehbara, 
Zu  Hohn  und  Spotte  uneerer  Umgebung. 

15  Dn  idtiteet  nm  aum  Spriehwort  unter  den  Helden, 
Zum  KopfeehfltlehB  nater  den  ▼nkenefaaften. 

IS  launerfort  iit  meine  Beeehimpf nag  vor  mir, 
Und  die  Seham  meinet  Antlitiee  bedeekt  nüeh, 

17  Ob  der  Stimme  des  Sehm&hen  und  LUteren, 
Ob  dee  Aablieki  dee  Telndee  uad  Baehgiorigen. 

18  All  dai  traf  uni  uad  wir  habea  deia  nieht  ttrgsüen, 
Und  eiad  BiAt  teeuloe  wordea  an  deiaem  Bunde, 

10  Hiebt  gewiehea  Itt  rflekwStte  uaaer  Heia, 

Uad  abgegttttea  aaeer  Schritt  Toa  deiaem  PAideb 

20  DaB  du  nni  leimalmt  hast  an  Schakalenitfttte 
Und  über  nns  deckteet  Todeeschatten. 

21  Wenn  wir  vergeeeen  h&tten  dea  Hamen  vaieree  C^tee 
Uad  auegebreitet  uaeere  Hiade  aaeh  eiaem  Abgott: 

22  Würde  Blohim  dae  nieht  anecp&henl 

Denn  Br  kennt  die  Terborgenheiten  dei  Heneni. 

23  Hein«  nm  deinetwillen  werden  wir  Ungemordet  iauaerfbrt* 
Sind  geachtet  wie  Schal»  mm  Schlachten. 

24  So  erwache  doch,  warum  schlifit  dn,  o  HBxrl 
Waehe  auf,  verwirf  nieht  auf  iauaer! 

25  Warum  verbirget  du  deia  Aagecieht, 
Yergieeeet  unsaree  Blendee  und  Druekeel 

26  Denn  gebengt  inm  Staube  iat  uneere  Seele, 
Be  haftet  am  Bodea  unter  Leib, 

2T  O  etehe  auf  au  HilÜe  uae 

Uad  erlftte  uae  um  deiaer  Gaade  wiUea! 

Auf  das  koialiitisehe  MaskU  42  mit  seinen  Sdtenstftck  48  folgt  sia 
iweites,  welebem  mancberlei  Anklinge  an  Ps.  42—43,  an  desMn  Klagen  (vgL 
44,  26  noit  dem  Befrain  yoo  43. 42;  44, 10.  24  f.  mit  43,  2.  42, 10)  und  Bittaa 
(TgL  44, 5  mit  43,  3.  42, 9)  hier  seinen  Fiats  angewieeen  haben.  Das  Seittn- 
MA  dasn  iat  Fa.  86.  Wie  Ps.  42—43  und  84,  ao  bUdea  Pn.  44  und  85  als 
koiah.  Klage-  und  Bittpealmen  nationalen  Inhalte  «in  Paar.  Uebrigeas  sind 
Pi.  60  von  David,  80  von  Aaaf  und  89  von  Ethan  nftehatverwandt  —  in 
aUan  dreien  gleiche  Klagen  Sber  die  gegen  die  Yoneit  und  Qotfces  Verheißung 
abatechenda  Gegenwart,  nur  nicht  gleicher  Auadruck  des  Unschnldbewutt- 
aeins,  worin  Ps.  44  nicht  seines  Gleichen  hat. 

Der  Ps.  scheint  sich,  wie  schon  Calvin  sich  aufdrang,  am  befiriedigead- 
atan  ans  der  Lage  der  ö'^i'ün  su  erklftren,  welche  nnter  der  Pfihmng  der 
Maeeabfter  ihre  Nationalität  und  Beligion  wider  die  Syrer  varteidigten  und 
SU  Tausenden  als  Märtyrer  erlagen.  Der  damalige  Krieg  war,  in  seiosn  eist«! 
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Anftogen  wenigsieiu,  ein  heiliger  BeUgioiikkrieg  und  das  Volk,  welehee  di 
fBi  Jahye  gegen  Zeus  Olympios  auszog,  war  wirklich  im  üntersoMede  tob 
den  Abtrünnigen  ein  glanbene-  nnd  bekenntnistrenes,  welches  ttber  Gottoi 
ZomTerh&ngnie  1  Macc.  1»  64  so  wie  in  diesem  Ps.  zn  klagen  hatte*.  Daft  « 
ein  standiger  Elageps.  der  macc  Zeit  war,  ist  sogar  Überliefert.  LeTiten 
traten  da  tagtäglich  an  das  Polpet  (pTi)  und  ließen  den  Gebetsrof :  Wache 
auf,  wamm  schl&fist  dn,  HErr?!  erschallen.  Diese  Gottes  Einschreiten  herb«- 
flehenden  levitischen  Bofer  hießen  Q'^'l^tnp.  Von  Jochanan  dem  Hoheopriesto 
d.  i.  Johannes  Hyrkanos  (135—107  t.  Chr.)  wird  Sota  48*  erzahlt,  daß  er  dien 
&*i*ntn3  abschaffte,  indem  er  zn  ihnen  sagte:  „Giebts  denn  Schlaf  bei  der 
Gottheit?  Hat  nicht  schon  die  Schrift  gesagt:  siehe  er  schlnmmert  nicht 
nnd  schiäffe  nicht,  der  Hüter  Israels!?  Nnr  in  einer  Zeit,  wo  Israel  sich  in 
Trübsal  befand  nnd  die  Weltrölker  in  Bnhe  nnd  Wohlhabenheit,  nnr  in  Beng 
anf  solche  Znstftnde  hieß  es:  Wache  anf,  wamm  schl&fst  dn,  HEir.''  - 
Dennoch  stehen  der  Entstehung  des  Ps.  in  der  Maccabaerseit  Tide  Bedenkea 
entgegen.  Wir  erwähnen  nnr  einige.  Gerade  in  der  Maccabaerseit  editt 
das  Volk,  nachdem  es  sich  ermannt  hatte,  keine  Niederlagen  seiner  »Heere' 
(▼.  10):  die  Waffen  Jnda*s,  Jonathans  nnd  Simons  waren  si^reich  nnd  die 
Eine  Niederlage,  anf  welche  Hitz.  den  Ps.  bez.,  n&mlich  Josephs  nnd  AzsrU'B 
gegen  Gorgias  in  Jamnia  1  Macc.  5, 55  ff.,  war  Selbststrafe  eines  vorwitsigeB 
Unternehmens.  Die  Klagen  t.  10  ff.  erklären  sich  also  ans  jener  Zeit  nur 
teilweise,  nnd  da  ein  Volk  eine  solidarische  Einheit  ist,  so  bleibt  aach  das 
befremdend,  daß  von  den  Apostaten  ganz  nnd  gar  geschwiegen  wird.  — 
Noch  unstatthafter  aber  ist  die  Ewaldsche  Beziehnng  des  Ps.  anf  die  Zeit 
des  nachexil.  Jerusalem,  wobei  auf  die  Frage,  welcher  Kriegsnnfall  geneiBt 
sei,  sich  keinerlei  Antwort  geben  läßt,  und  die  auf  die  Zeit  Jojachins,  den 
Tholuck  vergeblich  in  ein  günstigeres  Licht  zu  stellen  sucht  —  eines  Kdnigi, 
der  B5ses  that  in  den  Augen  Jahye*s  2  Ohr.  86,  9.,  womit  die  Chaiakter- 
zeichnnngen  Jeremia*B  22,  20—30  und  Ezechiels  c.  19  übereinstimmen.  Da- 
gegen ist  die  Stellung  des  Ps.  in  der  Nähe  von  Psalmen  der  Zeit  Joeafsts 
und  auch  gewissennaßen  sein  Inhalt  der  Anfangszeit  des  Königs  Joas  gfinitig, 
in  welcher,  wie  aus  der  Prophetie  Joels  ersichtlich,  kein  Gdtzendienst  des 
Volkes  zu  strafen  und  doch  schwere  Leidensgeschicke  desselben  zu  beUagen 
waren:  es  war  damals  noch  nicht  lange  her,  daß  Philister  und  Araber  aas 
der  Nähe  der  Cuschiten  in  Juda  eingebrochen  waren,  Jerusalem  geplündert 
und  die  gefangenen  Judäer  um  Spottpreis  an  die  Griechen  yerkauft  hatten 
2  Chr.  21, 16  f.  Jo.  4,  2-8.  Aber  auch  diese  zeitgeschichtliche  Bes.  ist  un- 
haltbar: jenes  Unglücksereignis  nebst  andern  gehört  zu  den  wohlTerdientes 
Strafgerichten,  welche  unter  Joram  über  König  und  Volk  ergingen,  und  der 
Ps.  lautet  auch  nicht  wie  ein  Bückblick  in  die  Zeit  Jorams  vom  Stsnd- 
punkte  der  Zeit  des  Joas:  die  Niederlage,  über  die  er  klagt,  ist  eine  so  eben 
erst  erlebte.  — 

So  sehen  wir  uns  also  in  die  Zeit  Davids  zurückgedrängt  und  es  fr^t 
sich,  ob  der  Ps.  sich  nicht  mit  Ps.  60,  mit  dem  er  ein  Zwillingspaar  bildet, 
aus  gleicher  Situation  begreifen  läßt,  näml.  aus  den  Kriegslänften  im  Gefolge 
des  syrisch-ammonitischeo  S^rieges.  Daß  in  die  damaligen  Kämpfe  mit  den 
Ammonitem  und  ihren  syrischen  Verbündeten  auch   ein  Kampf  mit  den 


Ps.  XLir.  S68 

Bflkksfeindeii  im  Sfldeiii  dan  Sdomitern,  yerfloehten  war,  geht  an«  60, 1  f, 
in  fieilialt  tob  2  S.  8, 18  hervor,  wo  die  Worte  ivdxaig  tijv  'I^u|iaiav  (LXX) 
uage&Uen  sind.  WUirend  David  mit  den  Syrern  itritt,  fielen  die  Edomiter 
in  das  Tön  Trappen  entblößte  Land.  Dafi  sie  da  ein  großes  Blutbad  an- 
richteten, ist  ans  1  K.  11, 15  ersichtlich,  wonach  Joab  die  Erschlagenen  be- 
grab nnd  furchtbare  Bache  nahm:  er  rfickte,  nachdem  er  sie  im  Salzthale 
geschlagen  hatte,  in  Idnmäa  ein  nnd  machte  dort  alles  Mannliche  nieder. 
Yielkicht  ist  der  Ps.  mit  Hgst.  Keil  n.  A.  ans  der  Lage  Israels  vor  dieser 
Niederlage  der  Edomiter  sn  erUftren.  Daß  das  Volk  Aber  Zerstrennng  unter 
die  Heiden  klagt  y.  12.,  begreift  sich  mittelst  Rückschlusses  ans  Am.  1, 6., 
wonach  die  Edomiter  Handel  mit  gefangenen  Israeliten  trieben.  Und  das 
hohe  Sdbstbewnßtsein,  welches  sich  im  Ps.  aasspricht,  erUärt  sich  ans  der 
david.  Zeit  am  besten,  denn  diese  nnd  die  erste  Salomo*s  ist  die  einmge 
Torexiliache,  wo  das  Volk  als  Ganzes  sich  r&hmen  konnte,  von  firemdUm- 
disehem  Cnltos  frei  and  rein  zn  sein.  In  den  verwandten  Ps.  60. 80  (auch 
89)  kommt  dieses  Selbstbewoßtsein  nicht  zn  gleichem  Ansdrack,  Ps.  44  ist 
hierin  ohne  Gleichen:  er  ist  wie  die  nationale  Widerspiegelang  des  B.  lob 
and  hat  dadurch  (abgesehen  von  der  Dichtung  Judith  8, 18  fif.)  neben  Thien. 
c.  3  und  Deuterojesaia  eine  einzigartige  Stellung  innerhalb  der  alttest.  Lite- 
ratur. Israels  Leiden,  unmöglich  ein  Strafleiden,  gleicht  dem  Leiden  lobs, 
Israel  steht  in  diesem  Ps.  ganz  so  zu  Gott  wie  lob  und  der  jes.  'n  nay, 
abgerechnet  das  Verzweifelte  der  Klage  lobs  und  das  Ezpiatorische  des  Lei- 
dens des  Knechtes  Jahve^s.  Aber  annäherungsweise  drückt  sich  doch  eben- 
dieses  Selbstbewußtsein  auch  in  60,  6  aus.  Auch  dort  wird  kein  Unterschied 
zwischen  Israel  und  den  GottesfBrchtigen  in  Israel  gemacht,  sondern  der 
Psalmist  nennt  Israel  insgemein  die  Gott -Fürchtenden,  und  der  Kampf,  in 
dem  Israel  unterliegt,  aber  nicht  ohne  Hoffnung  endlichen  Sieges,  ütt  ein 
Kampf  für  die  Wahrheit.  Der  Siegesdenkstein  Mescha^s  zeigt,  daß  der  Krieg 
gegen  Israel  ab  ein  Kampf  des  eignen  Nationalgottes  gegen  Jahve  an- 
gesehen ward.  Und  daß  Israel  selbst  seine  Kriege  gegen  die  Heiden  als 
'n  rmomhü  ansah,  ist  aus  Nun.  21, 14.  1  &  18, 17  ersichtlich. 

Man  hat  diesen  Ps.  einer  oberflächlichen  Auffassung  der  Sünde  be- 
schuldigt, wodurch  der  Verf.  yerleitet  worden  sei,  Gott  des  Treubrachs  an- 
zoklagen,  statt  die  Schuld  bei  der  (Gemeinde  zu  suchen.  Dieses  Urteil  ist 
onbillSg.  Der  Verf.  kann  ja  nicht  Sünden  der  Einzelnen  und  auch  nicht 
diese  oder  jene  Gebrechen  des  Ganzen  in  Abrede  nehmen  wollen.  Aber  Abfall 
der  Nation  von  ihrem  Gott,  woraus  sich  die  Verwerfung  derselben  erklären 
ließe,  ist  nicht  Yorhanden.  Die  den  Heiden  über  Israel  gegebene  Obmacht 
ist  also  eine  Abnormität,  und  ebendeshalb  fleht  der  D.  auf  Grund  der  Treue 
Israels  und  der  Gnade  Gottes  um  baldige  Erlösung.  Ein  unmittelbar  aus 
dem  Henen  der  neutest.  Gemeinde  geboraer  Ps.  würde  freilich  anders  lauten. 
Denn  die  neutest.  Gemeinde  ist  kein  Volksgemeinwesen  und  sowohl  in  An- 
sehung des  Verhältnisses  ihrer  Wirklichkeit  zu  ihrer  Idee,  ab  in  Ansehung 
des  Verhältnisses  ihrer  Leiden  zu  Gottes  Beweggrund  und  Absicht  reicht 
ihr  Blick  ungleich  tiefer.  Sie  weiß,  daß  es  Gottes  Liebe  ist,  welche  sie  der 
Passion  Christi  gleichförmig  macht,  damit  sie,  der  Welt  gekreuzigt,  durch 
Leiden  hindurch  der  Herrlichkeit  ihres  Henm  und  Hauptes  teilhaft  werde, 

Delitsteli,  Pnlmtn.  ^ 
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V«  2 — 4.  Von  einer  mit  eigenen  Ohren  vernommenen  Ueber- 
liefernng  ans  Mose's  nnd  Josna's  Zeit  hebt  der  D.  an,  um  den  schroffen 
Abstand  des  Vordem  nnd  Jetzt  zu  zeigen,  wie  auch  Asaf  78,3  sich 
nicht  auf  das  geschriebene ,  sondern  mflndliche  Wort  bezieht.  Das  Ge- 
hörte folgt  in  oratio  direcia.  Was  fQr  ein  ^rb  gemeint,  erklftrt  v.  3: 
es  ist  die  Siegverleihung  Aber  die  Völker  Canaans,  das  Gotteswerk,  nm 
welches  Mose  90, 16  bittet.    Das  Bi,  t^^'n  bed.  sowohl  (wie  immer 

^^A)  in  Besitz  setzen,  als  den  Besitz  entziehen,  weil  Beaitznahme  des 

Einen  gewöhnlich  Depossedirung  des  Andern  zur  Voraussetzung  hat 
oder,  wie  Hupf,  es  ausdrückt,  Entsetzung  die  negative  Seite  der  Ein- 
setzung ist.  üeber  ^*t;  s.  zu  3, 5.  17, 14. ;  die  Wortstellung  läßt  hier  wie 
69, 11.  83, 19  annehmen,  daß  tft;  als  Permutativ  von  nns<  und  also  in 
gleichem  Casus  mit  diesem  gedacht  ist.  Das  Bild  von  der  Pflanzung 
(nach  Ex.  15, 17)  klingt  in  bni^ri^  fort,  denn  dieses  bed.  weithin  ent- 
senden, weitverzweigt  machen,  was  in  Ps.  80  ausgemalt  wird.  Nicht 
Israels  Selbstwerk  war  es,  sondern  ("»s  nein,  denn  =  immo)  Gottes 
Werk:  „deine  Rechte  und  dein  Arm  und  deines  Antlitzes  Licht'^  sie 
waren  es  welche  Israel  Heil  d.  i.  Sieg  verschafften.  Die  Synonymen- 
verbindung  tjyi'njsi  ?]pp';  ist  wie  74, 11.  Sir.  33,  7  X^V*  ^^^  ßpax^®^* 
SeEiov  und  erld.  sich  daraus,  daß  beide  Gliedemamen,  auf  Gott  bezogen, 
nur  Bilder  sind:  die  Rechte  Bild  des  thatkräftig  eingreifenden  Handehis, 
der  Arm  der  durchgreifenden,  das  Bezweckte  durchsetzenden  Macht 
(vgl.  z.  B.  77, 16.  Jes.  53, 1)  wie  seines  Antlitzes  Licht  Bild  seiner 
Gnade  welche  alles  Dunkel  lichtet.  Die  letzte  Ursache  war  sein  Liebes- 
Wille:  denn  (sintemal)  du  wolltest  ihnen  wohl  (h^'n  wie  85,  2).  Eben- 
diesen  Ged.,  daß  Israel  die  Besitznahme  Canaans  nur  Jahve's  freier 
Gnade  verdankt,  führt  Dt.  c  9  aus. 

T.  5 — 9.  Aus  dem  Rflckblick  in  die  gnadenreiche  Vergangenheit 
entsprießt  v.  5  die  zuversichtliche  Bitte  fClr  die  Gegenwart,  gegründet 
auf  die  Thatsache  des  in  der  mosaischen  Erlösungszeit  angehobenen 
theokratischen  Verhältnisses  (Dt.  33,  5).  In  dem  Kominalsatze  nPK 
*f5^s  M!in  ist  M!in  weder  logische  Copula  noch  Prädikat  (wie  102,28. 
Dt.  32, 39.,  dort  s.  v.  a  -itö«  tum  htj«  vgl.  1  Chr.  21, 17),  sondern  nach- 
drflckliche  Wiederaufnahme  des  Sutjj.,  wie  Jes.  43, 25.  Jer.  49, 12.  l^eh. 
9,  6  s.  Ezr.  5, 11  u.  in  dem  häufigen  d'^h^mh  vcn  'n,  also:  du  —  der  (ein 
solcher)  ist  mein  König.  So  möge  er  denn  vermöge  der  frei  flbemom- 
menen  königlichen  Pflicht  und  der  ihm  inwohnenden  königlichen  Macht- 
vollkommenheit Jakobs  Heil,  das  volle  und  ganze  (18,  51.  53,  7),  ent- 
bieten; hjx  wie  42,  9.  ap^;;  steht  in  ähnlicher  Weise  fttr  Vs^bt  wie 
D^'nV»  fClr^'n.  LXX  liest  mcs  (ta^^n^M)  o  lvTeXXo(ievoc,  wonach  auch 
Lth.  mit  Vulg.  flbersetzt  hat,  aber  die  aus  der  Thatsache  welche  5^  be- 
kennt abgeleitete  Folgerung  schlägt  schon  den  Ton  der  Bitte  an,  aufweiche 
der  Psalm  hinauswill.  Wenn  nun  Elohim,  Jakobs  König,  sich  seinem 
Volke  wieder  gnädig  zuwendet,  so  wird  es  wieder  sieghaft  und  unflber- 
windlich,  wie  v.  6  sagt:  md  niederstoßen  (nämL  mit  dem  Hom,  dem 
Bild  der  Stärke)  erinnert  an  das  aram.  \kir\p^  m»  Krieg  fahren,  welches 
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Bach  Dan.  11, 40  zu  venteben  lat;  tf^i;  s.  v.  a.  kA:^  mä^.  Aber  nur 
in  der  Kraft  Gottes  (rff  wie  18, 30),  denn  nicbt  aöf  meinen  Bogen  . . 
T.  7  —  diese  Lehre  hat  Israel  aas  der  Geschichte  seiner  Vorzeit  ge- 
zogen, mit  Bogen  and  Schwert  and  allen  irdischen  Tratzmitteln  l&fit 
sich  nichts  ertrotzen,  sondern  da  . .  v.  8.  Dieses  „da^^  in  ^rcpvin  hat 
den  Haaptton;  die  Prätt.  besagen  Erfahrnngsthatsachen  der  Geschichte. 
Nicbt  Israels  Selbstmacht  giebt  ihm  Obmacht,  sondern  Gottes  Gnaden- 
macht in  Israels  Ohnmacht.  So  ist  denn  Elohim  Israels  Böhm:  „in 
Eohim  machen  wir  Bflhmens*'  d.  i.  wir  rtlhmen  ans  seiner,  vgl.  ^?  bVn 
10, 3.  Die  Mosik  Mt  hier  hymnisch  ein.  Der  Ps.  schwebt  hier  aof 
der  heiteren  Höhe  des  Lobpreise«,  von  welcher  er  nan  in  bittere  Klage 
ahstflrzt. 

y.  10 — 13.  Wie  p)K  nach  einem  aasdrflcklich  oder  virtuell  ver^ 
neinenden  Vordersatz  immo  vero  bed.  58, 3.,  so  kann  es,  wenn  es  einer 
bejahenden  Aassage  eine  kontrastirende  entgegenhält,  wie  noch  öfter  &|, 
b:i  ,gl6ichwohl  o^a>^  bed.,  nicht  an  sich  zwar,  aber  kraft  des  logischen 
Terh&Unissea:  dich  rflhmen  wir,  deinen  Namen  preisen  wir  animfhör- 
lich  —  aach  (=  nichtsdestoweniger)  hast  da  verworfen.  Von  hier  aas 
tritt  der  Ts.  in  n&chste  Bez.  za  89, 39.,  noch  mehr  aber  zu  dem  aus  dem 
ammonitischHsyrischen  Kriege  datirten  Ps.  60.,  wo  sich  v.  10  &st  Wort 
für  Wort  wiederfindet.  Die  niKns  sind  nicht  notwendig  stehende  Heere 
(was  man  gogen  die  maccab.  Anffassang  eingewandt  hat);  aach  nicht 
Terschiedene  Heere  (Armeen),  wobei  sich  einwenden  läßt,  daB  dem 
edomitischen  Heere  nicht  Heere,  sondern  ein  Heer  Israels  gegenttber- 
Btand,  während  die  größere  Heeresmasso  im  Kampfe  mit  den  Syrern 
hegriffen  war  —  es  heißen  so  die  in  den  Kampf  ziehenden  Scharen  des 
Volkes,  wie  Ex.  12, 41  die  ans  Aeg.  aasziehenden;  n-ttox  heißen  aach, 
abgesehen  von  dem  Doppelplaral  mnon  '^'iito,  die  einzelnen  Abteilangen 
eines  Heeresganzen  Nnm.  1,  52  and  die  Mannschaften  einer  einzelnen 
Heeresabteilang  Nnm.  10, 14.  Statt  diese  als  Siegesherzog  (2  S.  5,  24) 
zam  Siege  za  fQhren,  läßt  Gott  die  sich  selbst  flberlassenen  vom  Feinde 
geschlagen  werden.  Die  Feinde  plttndem  '^xk  wie  sie  eben  wollen,  ohne 
Widerstand  za  finden,  nach  Herzenslast,  und  während  er  einen  Teil 
des  Volkes  in  der  Gleiche  oder  Weise  von  Schafen  der  Yerspeisong 
a^  -jibcs  Beschaffenheitsaccnsativ)  dahingibt  (ifi^  wie  Hi.  5,  2  and 
das  erste  ^r*:  Jes.  41,  2),  wird  ein  anderer  znr  Diaspora  anter  den 
Heiden,  dadarch  näml.  daß  sie  als  Sklaven  verkanft  werden,  and  zwar 
frr}jb2  am  Nicht-Reichtam.  i1h  geht  zwar  aaf  die  Grandbed.  levem  esse 
znrflck,  welche  das  arab.  ^U»  ^«jd  aufweist,  kommt  aber  von  der 

Bed.  aUance  Gemächlichkeit,  Wohlhabenheit  za  der  konkreten  Bed. 
Gflter,  Vermögen.^  Nicht -Beichtam  ist  hier  Litotes  fOr  Spottpreis. 
Wie  das  gemeint  ist,  ersieht  man  aas  Jo.  4,  3.  Die  Form  des  Litotes 
setzt  sich  13^  fort:  da  gingst  nicht  hoch  in  ihren  Kan^eldem,  richtig 


1)  Daher  "njinb  ä  ton  aise  gemach,  langsam !  {Midrasch  rahha  zu  Thren. 
li  13),  B.  Fleischer  zn  Levy^s  Cmüd.  Wörtohach  1, 428  f.  und  vgl.  unten  zu 
Pb.62,11. 
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Hr. :  m  siatuendis  pretiis  eorum.  Das  a  ist  hier  nicht  das  des  Preises 
wie  13%  sondern  wie  in  a  b]prr  das  des  Bereiches  nnd  damit  indirekt 
des  Obj.  n^^i  im  Sinne  des  aram.  w  (vgl  Spr.  22, 16  ond  die  Deriw. 
rra*w,  rnsrifi)  Gewinn  machen,  wnchem  (Hapf.)  giebt  einen  Oottes  nn- 
wflrdigen  6ed.,  s.  dagegen  Jes.  52,  3.  An  der  Spitze  der  Str.  steht  10* 
ein  Perl  mit  folg.  Aorist-,  Ksn  Ah'y  ist  also  negatives  Kxni.  Dafi 
aach  alles  Uebrige  rOckbUckend  gemeint  ist,  zeigt  der  das  Fadt 
ziehende  t.  18. 

T,  14 — 17*  Zn  solcher  Niederlage  kommt  nnn  auch  noch  die  ans 
ihr  erwachsende  Schande.  Unterschieden  werden  die  benachbarten 
Völker  oder  rings  um  Israel  liegenden  Lande  (nia^^ao  wie  in  der  gleich- 
lautenden  Stelle  79, 4  vgl.  die  ähnliche  80, 7)  nnd  die  weiterw^  von 
Israel  wohnenden  WeltvOlker.  V^  ist  hier  spöttische,  Israel  als  Straf- 
exempel  hinstellende  Spmchrede*  (s.  Hab.  2, 6).  Eopfschfltteln  ist  wie 
22, 8  Oeberde  schadenfirohen  Staunens.  In  "ran  ^^nso  (wie  38, 18)  liegt 
beides:  der  immerwährende  Anblick  und  das  immerwährende  Bewußt- 
sein. Statt  „Scham  bedeckt  mein  Antlitz*'  heifit  es:  „die  Scham  meines 
Antlitzes  bedeckt  mich**  d.  h.  sie  hat  mein  ganzes  inneres  und  AaBeres 
Wesen  obruirt  (ygL  zu  6, 11.  34, 6).  Die  Zusammenstellung  „Feind 
und  Rachgieriger**  stammt  aus  8, 3.  In  v.  17  wechseln  ^i^ra  und  "«»c, 
jenes  von  dem  Eindrucke  der  höhnischen  Stimme,  dieses  von  dem  der 
wütigen  lliene.  qn»  ist  ein  im  Hebr.  Terhältnismäßig  seltenes,  im  Aram. 
heimisches  und  von  da  auch  ins  Arab.  (v^Jc^  I.  II)  aufgenommenes 

Wort;  die  Grundbed.  ist  secare  (Übertragen  9xd  proscindere  canviciü) 
oder  jacere  (fibertragen  auf  peiere  convicüs),  ^ 

T.  18 — 22.  Vergleicht  nun  Israel  mit  diesem  seinem  Geschicke 
sein  Verhalten  gegen  seinen  Gott,  so  kann  es  dasselbe  nicht  als  ver- 
wirkte Strafe  ansehen.  Mit  dem  Acc.  verbunden  bed.  Mna  wie  35, 8. 
36, 12  fiberkommen,  bes.  von  feindlich  befallenden  Geschicken  und 
Machten.  "^  Iflgen  oder  trOgen,  mit  a  des  Gegenstandes,  an  welchem 
der  Trug  oder  Treubruch  begangen  wird,  wie  89,  34.  In  19^  ist  "wk 
als  Fem.  konstmirt  ganz  wie  lob  31, 7.;  das  impf,  consec,  tsrn  (wofür 
LXX  Trg.  OQ1,  aber  Chiysost  bezeugt  ouaftix)  ist  auch  als  solches  ge- 
meint (wie  z.  B.  lob  3, 10.  Nnm.  16, 14):  daß  abgewichen  wftre  etc.: 
innerlichem  Abfall  folgt  äußerer  Irrweg  und  Fall;  eins  der  vielen  Bei- 
spiele daß  Kb  des  einen  Satzes  auch  den  folg.  beherscht  liegt  also  hier 
nicht  vor  (Ges.  §  152, 3).  "np  v.  20  hat  den  Sinn  von  quod:  wir  sind  nicht 
von  dir  abtrflnnig  geworden,  daß  du  uns  deshalb  angethan  h&ttest  was 
uns  jetzt  widerfithrt  üeber  rf^v^  s.  Jes.  13, 22.  „Schakalenstätte**  ist, 
wie  Drachenwohnung  Jer.  10, 22.,  die  schaurigste  Wflstnis  und  Wildnis; 
•die  Walstatt  war  hienach  ein  von  menschlichen  Wohnsitzen  entlegenes 
unwirtliches  "ütm.  rm  ist  mit  to  dessen,  der  bedeckt,  und  mit  ^  des- 
sen, womit  (1  8. 19, 13)  bedeckt  wird,  verbunden:  du  fiberdecktest  uns 


1)  Die  Bedd*  seeare  und  Jaeere  finden  sich  in  v«9  Jl:^  oder  v«9  Jl^  und 
letztere  besonders  in  dem  potenzirten  v^^Jü». 
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mit  tie&tem  Dankel  (cl  23,  4).  6^  t.  21  iit  nicht  das  beteaernde 
(wahrlich  wir  haben  nicht  yergessen),  sondern,  wie  der  fragende  Nach- 
sats  22*  zeigt,  das  bedingende:  wenn  wir  vergessen  haben  =  hatten. 
Dem  Herzenskflndiger  wflrde  das  nicht  verborgen  bleiben,  denn  bewaBt 
sind  ihm  die  Heimlichkeiten  des  Menschenherzens.  Form  und  Inhalt 
erinnern  auch  hier  stark  an  lob  c.  31,  bes.  v.  4.,  Tgl.  anch  zu  ntsVam 
lob  11, 6.  28, 11.  Ivna  vom  Ausbreiten  expandere  d^  Hftnde  entspricht 

dem  syr.  ^^,  dem  arab.  ji,^. 

y.  23 — 27.  Die  Gemeinde  ist  sich  nicht  AbfoUs  bewnBt,  denn  im 
Gegenteil  am  ihrer  Treue  willen  leidet  sie.  So  ist  "9  t.  23  (vgl.  37, 20) 
gemeint  Der  Ton  liegt  anf  ¥pb9,  welches  ganz  so  wie  69,  8  gebraacht 
ist.  Paolos  flberträgt  Rom.  8, 36  diese  Aussage  aof  das  Zeognisleiden 
der  neutest  Gemeinde  oder  vielmehr:  er  betrachtet  sie,  indem  er  sie 
mit  xaAoK  ifiifpaircai  citirt,  als  ein  dem  Leiden  der  neutest.  Gemeinde 
entsprechendes  und  wie  invoraos  Aber  sie  ond  fftr  sie  geprägtes  Gottes- 
wort Die  Gebetsrufe  »tw  und  narpn  sind  altdavidisch  7, 7.  35, 23. 
69, 6  f.  vgl.  78,  65.  Gott  schl&ft,  Venu  er  in  das  äuBere  Geschehen 
hienieden  nicht  eingreift,  denn  das  Wesentliche  des  Schlafe  ist  Einkehr 
in  sich  selbst  aus  der  Bezogenheit  auf  die  AuBenwelt  und  Ruhen  der 
nach  außen  wirksamen  Kräfte.  Synonymenpaare  wie  v.  25  ^aEnb*;  «^39 
liebt  der  D.  unseres  Ps.,  vgl.  v.  4  Tj^nn  $|9-n9*;.  Ein  Nachklang  von 
V.  26  ist  119, 25.  Auch  der  Gebetsruf  rnjüp  (btier  bei  folg.  rxrr^  mit 
zu  betonender  uU.)  ist  davidisch  3,8.  7,7.,  urspr.  aber  mosaisch. 
Deber  das  äh  von  rtrnrs^  hier  wie  auch  63, 8  gleichen  Sinnes  mit  yn)^\ 
22, 20  u.  0.,  8.  zu  3, 3. 


PSALM  XLV. 
Hoohieitgedioht  lu  Ehren  dea  Könige  ohne  Gleiohen. 

2  Si  wallt  mein  Een  von  Maem  Worte  Aber, 

leh  bedenke:  „mein  SehnlRni  gilt  einem  Xftnig*', 

Meine  Zange  ist  eines  gewandten  Sehxeiben  Griffel. 
8  Wt  SehAnheit  ansgeetnttet  biet  dn  vor  den  Xeuelien-KindeiB, 

BIngegoisen  iet  liebreic  auf  deine  Lippen. 

Damm  bat  gesegnet  dieh  Xlohim  auf  ewig. 

4  Gtrte  dein  Schwert  nm  die  Hflfte,  Held, 
Deinen  Olani  nnd  deine  X^est&t 

5  und  in  deiner  X^eetftt  dringe  dureb,  fiüir  einher, 
Her  Wahrheit  ingnt  nnd  der  Gereehtigkeit  mit  Milde, 
Und  lehren  wird  dieh  Airehtbare  Thaten  deine  Seehte. 

6  Deine  Pfeile  sind  sehaif ,  VSlher  werden  nnter  dieh  hinfUlen  — 
In*i  Hen  der  Feinde  dee  Xfinigi! 

7  Dein  Thron,  Xlohim,  wihrt  immer  nnd  ewig, 
Sin  gerades  Seepter  iit  deines  Beiehes  Se^tsr. 

8  eereehtigkeit  Hebend  hassest  dn  nreyel, 
Darob  hat  didT  gesalbt  Slohim  dein  Gott 
WX  Wonne -Oel  vor  deinen  Genosse, 
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9  Hyrrh'  find  Aloe,  XaMa  sind  aUe  deliw  Eltlder, 
Au  BlfenMs-Pilistn  «rfireat  diek  SaiteatpieL 

10  Töchter  tos  Xönigen  sind  unter  deinen  Tränten, 
Ita  stehet  die  Königin  dir  inr  Hechten 

In  OÜr-Oesohmeide. 

11  Höre,  Tochter,  und  lieh  und  neige  dein  Ohr 
Und  rergiß  dein  Volk  und  dein  vaterhanB. 

12  tliid  tr&gt  Veriangen  der  König  noch  deiner  8ehöne, 
Denn  er  ist  dein  Herr  — ,  so  hnldige  ihm. 

18  Und  die  Tochter  Tyrns,  mit  Gaben  werden  sie  deine  Hnld  erflehen. 
Die  Keichsten  unter  den  Völkern. 

14  Eitel  Herrlichkeit  ist  die  Königstochter  drinnen. 
Aus  goldgewirkten  Stoifen  ist  ihr  Gewand. 

15  In  buntgestickten  Kleidern  wird  sie  geleitet  sum  König, 
Jungfraun  hinter  ihr  her,  ihre  Freundinnen, 

Werden  sugebracht  dir. 

16  lie  werden  geleitet  mit  Sauden  und  Jubel, 
Ziehen  ein  in  des  Königs  Palast  — 

17  An  die  Stelle  deiner  V&ter  werden  treten  deine  Söhne, 
Du  wirst  sie  setsen  su  Fürsten  in  allen  landen. 

18  Gedenken  will  ich  deines  Namens  in  Jedem  Geschlecht  und  Oeeehlecht, 
Darum  werden  Völker  dich  preisen  immer  und  ewig. 

An  ein  korahitiiiohee  Maskil  ist  ein  gleiohnamigeB  Lied  angoschloBsan, 
naoh  korfthitischei  Weise  gleichfallB  königlichen  QeprSges.  Aber  wahrend  44,  ö 
zu  dem  Gotte  iBraels  gebetet  wird:  Du,  du  bist  mem  König,  Ehhim,  iet  hier 
die  Person  des  gefeierten  Königs  fraglich  und  streitig.  Der  Hebnerbiief 
seist  1, 8  YoraiiB,  dalS  es  der  kflnftige  ChriBtos,  Gottes  Sohn,  ist.  Kr  stfttit 
sich  dabei  auf  altsynagogale  Ueberliefenmg,  welcher  gem&ß  der  Targiunist 
y.  3  übers.:  Deine  Schönheit,  o  König  Messias,  ist  vorzüglicher  als  der  Men- 
schenkinder. Diese  messianische  Auffassung  muß  uralt  sein.  In  ahnlicher 
Weise,  wie  Ez.  21, 32  auf  rhmo  Gen.  49, 10.,  weist  ^^  ^K  unter  den  Meadss- 
namen  bei  Jesaia  9,  5  (vgl.  Zach.  12, 8)  auf  Ps.  45  zurück.  Und  wahrend  die 
Aufnahme  des  Hohenliedes  in  den  Kanon  sich  auch  ohne  die  Voraussetzung 
prophetisch -alleg^orischen  Sinnes  begreifen  läßt,  bleibt  die  Aufnahme  dieses 
Ps.  ohne  solche  Voraussetzung  unerklfirlich.  Aber  dieser  prophetisch-messia- 
nische  Sinn  ist  deshalb  nicht  der  urspüngliche.  Der  Ps.  ist  ein  Gelegenheits- 
gedicht zeitgeschichtlichen  Anlasses.  Der  König,  den  es  feiert,  war  ein  Zeit- 
genosse des  D.  War  es  aber  ein  König  aus  daTidischem  Geschlechte,  so  war 
er  Inhaber  eines  Königtums,  an  welchem  nach  2  S.  c.  7  große,  in  unbegrenzte 
Zukunft  hinaus  gültige  Verheißungen  und  demgemäß  alle  Aussichten  auf 
künftige  Glückseligkeit  und  Herrlichkeit  Israels  hafteten,  und  der  D.  somit 
berechtigt,  ihn  im  Lichte  der  messianischen  Idee  zu  betrachten,  und  die 
Gemeinde  somit  berechtigt,  das  gelegentlich  entstandene  Lied  als  ein  Ided 
für  alle  Zeiten  auf  den  großen  König  der  Zukunft,  das  Ziel  ihrer  Hoffnung, 
zu  beziehen.  Denn  auch  Übrigens  sehen  wir  nur  solche  gelegentlich  ent- 
standene und  indiyiduell  gestaltete  Gedichte  in  den  Psalter  aufgenommen, 
welche  sich  eigneten,  als  Gebete  und  geistliche  Lieder  in  fortwährendem 
(^emeindegebrauch  zu  bleiben. 

Was  nun  den  zeitgeschichtlichen  Anlaß  des  Liedes  betrifft,  bo  bleiben 
wir  bei  der  zum  Hohenliede  und  zum  Hebräerbrief  vorgetragenen  Vermutung, 
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daß  68  bei  der  Veimähliuig  Jonuns  Ton  Juda  mit  Atlu4)a  von  Uiael  eni- 
fltaaden  aei.  Die  Ton  Hitz.  aufgestellte  Beziehung  anf  die  Yennahlong  Ahabe 
Ton  Israel  mit  Isebel  von  Tynu  wird  schon  dadurch  ausgeschlossen,  daß 
der  Dichter  den  Gefeierten  in  einer  nnr  bei  einem  davidischen  Könige 
berechtigten  Weise  messianisch  idealisirt.  Um  so  eher  dürfte  es  Salomo  sein, 
der  König  Israels,  dessen  Erscheinung  schön  war  wie  eines  Weibes,  aber 
majestätisch  wie  eines  Helden. '  Aber  gegen  die  Bez.  des  Ps.  anf  Salomo*s 
Veimählnng  mit  der  Tochter  Pharao*s  spricht  entscheidend,  daß  Aegypten 
gänzlich  unerwähnt  bleibt,  weshalb  sich  Hupf,  mit  Bezug  auf  die  unter 
Salomo's  Abgöttern  mitgenannte  sidonische  Aschtöreth  1  K.  11,  5.  33  eine 
Tochter  Hirams  als  Braut  erdichtet.  Aber  auch  das  befremdet,  daß  der  ge* 
feierte  König  in  die  Schlacht  zu  ziehen  aufgefordert  wird,  während  Salomo*s 
Buhm  darin  besteht,  daß  er  seinem  Namen  gemäß  der  Friedefürst  oder 
rvmü  BTK  1  Chr.  22,  9  ist.  Ferner:  es  werden  ihm  Kinder  gewünscht,  welche 
in  seiner  Ahnen  Stelle  eintreten;  Salomo  aber  hatte  einen  königlichen  Vater, 
aber  nicht  königliche  Väter,  und  auf  Fürsten  Juda*s  als  Salomo*s  Ahnen 
kann  um  so  weniger  zurückgeblickt  sein  (Kurtz),  als  deren  nur  einer,  nämL 
Nachschon,  in  Davids  Stammbaum  vorkommt.  So  viel  gegen  Salomo  spricht, 
so  viel  spricht  gerade  für  Joram.  Dieser  Joram  ist  Sohn  Josafats.  Er  ist 
noch  bei  Lebzeiten  seines  frommen  Vaters,  unter  welchem  die  salomonische 
Zeit  ihren  Lichtseiten  nach  sich  erneuerte,  König  geworden  (vgL  2  Chr.  18, 1 
mit  21,  3.  2  K.  8, 16  u.  Winer  BW  unter  Jehoram),  er  ward  noch  bei  Leb- 
zeiten desselben  mit  Athalja  vermählt,  und  es  ist  natürlich,  daß  gerade  damals, 
wo  Juda  wieder  auf  die  Höhe  salomonischer  Herrlichkeit  gelangt  war,  an 
diese  Vermählung  sich  grofie  Hoffnungen  knüpften.  Bei  dieser  Bez.  erklärt 
sieh  der  eher  nordpalästinische,  als  judäische  Name  ^J^»  welchen  die  Königin 
führt,  denn  Atlu^ja  stammte  aus  dem  Königshause  von  Tjrrus  und  ward  von 
Joram  aus  dem  Königshause  Israel  heimgeholt.  Ist  sie  die  Königin,  so  wiegt 
die  Mahnung,  daß  sie  ihr  Volk  und  Vaterhaus  vergesse,  um  so  schwerer. 
Und  es  begreift  sich,  warum  die  Huldigung  gerade  von  Tyrus  und  eben  nur 
von  Tyrus  erwähnt  wird  —  dort  in  der  phönizischen  Königsstadt  stand  die 
Wiege  ihrer  Mutter.  Die  salomonische  Pracht  asiatischer  Wohlgerüche  und 
Kostbarkeiten  erklärt  sich  ebenso  gut,  wie  bei  der  Bez.  auf  Salomo.  Denn 
auf  ausländische  Waaren,  bes.  indisches  Gold,  war  auch  Josafats  Sinn  ge- 
richtet, er  rüstete  sogar  eine  nach  Ofir  bestimmte  Flotte  aus,  die  aber,  ehe 
sie  aualief,  im  Hafen  von  Eziongeber  scheiterte  (1  K.  22,  48—50.  2  Chr.  20, 
35  ff.).  Und  Salomo  hatte  zwar  einen  elfenbeinernen  Thron  1  K.  10, 18  und 
das  Bslom.  Hohelied  erwähnt  7, 5  einen  Elfenbeinthurm,  er  hatte  aber  keinen 
Elfenbeinpalast,  wogegen  die  Erwähnung  von  'it9*'^^a'^n  in  unserm  Ps.  Über« 
»sehend  damit  stimmt,  daß  Ahab,  der  Vater  Athalja^s,  was  das  Königsbuch, 
auf  die  Annalen  verweisend,  als  etwas  bes.  Denkwürdiges  meldet,  einen  Elfen- 
beinpalast lir^*"?  gebaut  hat  1  K.  22,  39  (vgl.  Am.  3, 15  1%'n  ^M),  Warum 
aber  sollte  nicht  auch  Joram  auf  dem  hoffnungsreichen  Höhepunkt  seines 
Lebens  ein  Typus  des  Messias  gewesen  sein?  Sein  Name  findet  sich  im  Ge- 
•ehleehtBxegister  Jesu  Christi  Mt.  1, 8.    Joram  und  Athalja  sind  unter  den 


1)  So  Disraeli  in  seinem  Boman  Alroy  (1845). 
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Ahndn  mueres  Henn.  Diese  heUsgescliiehiliehe  Bed.  TerUeibt  ihnen,  obwohl 
sie  den  Hoohzeitswfinschen  des  SSngers  nieht  entsprochen  haben,  wie  ja  auch 
Salomo  im  Geiste  begonnen  und  im  Fleische  geendet  hat  Joiam  und  Athalja 
haben  die  Bez.  dieses  Ps.  anf  sie  dnrch  ihre  Gottlosigkeit  selbst  zenchnitten. 
Es  ist  nnn  mit  diesem  Ps.  wie  mit  den  zwölf  Stühlen,  auf  denen  nach  der 
Terheißnng  Mt  19, 28  die  zwölf  Apostel  sitzen  nnd  die  zwölf  Stimme  Israeb 
richten  werden.  Diese  Verheißung  erging  auch  an  Judas  Ischarioth«  Der 
eine  der  zwölf  Stfilile  gehörte  ihm,  aber  er  ist  diesem  entfallen.  Der  Erbe 
des  Throns  Judas  Ischarioths  wurde  Matthias,  und  wer  ist  der  Erbe  der 
Verheißungen  des  Pb.  geworden?  Alles  Herrliche,  was  der  Ps.  aussagt,  hat, 
um  Segen  zu  sein  und  zur  Wirklichkeit  zu  werden,  dies  zur  GrundTorsos- 
Setzung,  daß  d^r  König,  den  er  feiert,  die  Idee  des  theokratisehen  Eönig- 
toms  yerwirkliche.  Die  vollendete  Wirklichkeit  dieser  Idee  ist  f&r  die  alttost. 
Weissagung  und  Hoffnung,  bes.  seit  der  jesaianischen  Zeit,  der  Messias,  für 
die  neutest  Anschauung  der  Weissagnngserf&llung  Jesns  Christas. 

Die  Ueberschrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  auf  LiUen,  von  den  Beni- 
Korah,  Betrachtung,  Lied  von  MtnnigUehem,  Ueber  V*9to  s.  zu  32, 1.  fOW 
ist  der  im  Orient  weitverbreitete  Name  der  (sechsbUtfarigen)  Lilie  ^,  nieht 
der  erst  sehr  spät  nach  PalSstina  verpflanzten  (fQnfbl&ttrigen)  Böse.  Hgst 
sieht  in  Q'>li^*b9  eine  symbolische  Bez.  der  im  Ps.  erw&hnten  „liebliehen 
Bräute^;  Lth.,  welcher  von  den  Rosen  übers.,  versteht  darunter  die  rosae 
futurae  der  glaubenseinigen  Kirche  der  Zukunft;  wir  würden  lieber  mit 
Bugenhagen,  Jo.  Gerhard  und  anderen  Alten  sagen:  „Der  himmlische  Br&n« 
tigam  und  die  geistliche  Braut,  das  sind  die  beyden  Bösen  oder  Lilien, 
von  welchen  in  diesem  Ps.  geredet  wird".  Aber  der  Sinn  des  B^SttSü'iflP  muß 
doch  ein  solcher  sein,  daß  sich  danach  auch  das  überschriftliche  l^*l^  *|d<itf'!>9 
60, 1  und  das  wahrsch.  ungeachtet  des  Athnach  zusammengehörige  fi'^SiM^ 
r^  80, 1  begreifen  laßt.  An  ein  musikalisches  Instmment,  etwa  lüien- 
förmige  Glocken  (Thrupp)  zu  denken,  verbietet  schon  die  Praep.  ^9  (bK);  es 
wird  also  wohl  ein  bekanntes  Volkslied  gegeben  haben,  welches  begann: 
„Eine  lilie  ist  das  Zeugnis  .  ."  oder  „Lilien  sind  die  Zeugnisse  (T&tff)  .  .« 
und  der  Ps.  ist  nach  der  Weise  dieses  Lobliedes  auf  die  Thora*  godiehtet 
und  soll  danach  gesungen  werden.  Fraglich  ist,  ob  man  in  der  letzten  Be- 
nennung X^T!  als  Nebenform  von  ^T^t  (Minne  und  metonymisch  Minne- 
(}egenstand  Jer.  12,  7)  zu  nehmen,  oder  ob  man  nach  Analogie  von  nirpE 
Jes.  32, 4.,  nihbd  Jes.  26, 10  zu  erklaren  hat:  in  diesem  neutrischem  Gebrauch 
des  phir.  fem.  hat  eben  der  zuweilen  vorkommende  Wechsel  von  dth  mit  M 
in  abstrakter  Bed.  (£w.  §  165°)  seinen  Grund.  Im  ersteren  Falle  wire  zu 
übers.  Minne-Lied  (A.  qo^a  icpo^^iXia;),  im  letzteren  Lied  von  Gteminntem 
d.  i.  Minniglichem,  was  das  näher  Liegende.  Das  A4j.  *^*^  bed.  geliebt  (doch 
wohl  gleicher  Wurzel  mit  *m,  assyr.  dädu,  und  ^y^)  oder  auch  (84, 2)  liebens- 
wert.   Es  sind  geliebte,  weil  liebreizende,  also  liebliche  holdsdige  Ding^ 


1)  Dieser  Blumenname  ist  auch  altSg.,  s.  Totenbuch  81,  2:  nuk  sesdM 
pir  am  tah-en-Phrä  d.  h.  ich  bin  eine  Lilie,  entsprossen  vom  Gefilde  des 
Sonnengottes. 

2)  Der  Vergleichpunkt  ist  dann,  nm  mit  Gregor  von  Nyssa  zu  reden, 
To  Ä.a)ixpdv  X6  xat  xiovoiicc  elSoQ  der  Lilie. 
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wbkH  WM  rmn  n^  bcMgi,  das  Liedes  Inhalt  bildeiL  HoehMÜlied  bed. 
rrr^  -n^  nicht;  diflsee  würde  riinn  -riib  (vgl.  80, 1)  heUSen.  Auch  nicht  ein 
weltii«h  eroluohei  lied,  woftx  crn;^  "r^  Es.  83»  32  oder  aaeh  (nach  Ss. 
16^  8  n.  a.  8t.)  B*-7hi  -ra  gesagt  sein  wflrde.  1*«*^  ut  ein  edles,  nicht  Ton 
Gesehlechtsliebe,  sondern  yon  Frenndschaftsliebe  übliches  Wort 

T.  2 — 3.  Das  Y.xSm  bed.,  wie  rwirm  zeigt,  nrspr.  aufbrodeln,  aof- 
wallen  nnd  ist  in  den  Dialekteoi  flberh.  von  reger  Bewegung  nnd  leb- 
hafter Erregung  flblich;  es  ist  nach  Art  der  Vv.  der  Falle,  wie  das  synon. 
»  119, 171  (vgl.  talm.  nwn  «Hrm  yrA  deine  Zunge  möge  von  Lob- 
liedern flberqpmdeln),  mit  dem  Acc.  verbanden.  Wefi  das  Herz  voll 
iBl,  deB  geht  der  Mnnd  Aber;  das  Herz  des  D.  wallt  von  „gutem  Worte'^ 
Aber,  w  ist  die  zur  Anssage  kommende,  ins  Wort  ge&ßte  Sache  nnd 
a'iD  bes.\de  als  gut  mit  dem  Nebensinne  des  Heiteren,  Lieblichen,  Yer- 
heJBnngsreichen  (Jes.  52, 7.  Zach.  1, 13).  DaB  ans  seines  Herzens  Falle 
nnd  Drange  so  gutes  Wort  hervorquillt,  kommt  von  dem  Gegenstande, 
dem  Jetzt  all  sein  geistiges  Schaffen  geweiht  ist:  ich  bin  sagend  oder 
denkend  (i9K^  Pansalform  bei  DecM,  damit  man  die  einfthrende  Formel 
nicht  verkenne)  d.  L  mein  Vorsatz  ist:  ifni  im  meine  Werke  oder 
Scli<ypfimgen  (nicht  sing.,  sondern  piur.,  wie  anch'*«a|79  Ex.  17, 3.  Mum. 
SO,  19.,  wo  der  Zus.  den  Plur.  erwarten  l&Bt)  seien  dem  Könige  gewid- 
met, oder  auch:  der  Gedanke  erfollt  mich  ganz  und  gar,  nimmt  ganz 
mich  hin,  daß  sie  dem  Könige  gelten.  Im  ersteren  Falle  entbehrt  ^b^b, 
weil  eigennamenartig  gebraucht  (wie  21, 2. 72, 1),  des  Art,  im  letzte- 
ren weil  die  Person  vor  ihrer  Wflrde  zurflcktritt,  was  wir  mit  Hitz. 
wegen  der  selbstgefflhlvollen  reflektirenden  Einfflhrung  durch  "«sk  ^»k 
vorziehen.  Er  sagt  sich  selbst  daß  es  ein  König  ist,  dem  sein  Lied  gilt, 
und  dieser  hehre  Gegenstand  macht  seine  Zunge  so  redefertig,  daß  sie 
dem  Griffel  eines  Ypa|i|iaxsü^  o^ufpaf oc  gleicht  So  flbers.  LXX  richtig, 
wogegen  yn  vh  als  Beiname  Eaöra's  7,  6  nicht  den  flinken  Schreiber, 
sondern  den  bewanderten  Schriftgelehrten  bez.  Schnell  wie  behenden 
Schreibers  Griffel  bewegt  sich  des  D.  Zunge,  und  so  schnell  muß  sie 
flicli  bewegen  von  wegen  der  aus  dem  Herzen  ihr  zuströmenden  Ge- 
danken  und  Worte.  Das  Nächste,  was  ihn  begeistert,  ist  des  Königs 
hohe  Schönheit  Die  Form  tPV^v^  ist  wie  durch  vorgesetztes  ">&;  (König, 
Lehrgeb.  S.  583 1)  gesteigertes'  n^&;  und  soll  jedenfalls  passiven  Sinn 
haben  (Aq.  xoXXai  ixoXXtm^c,  Symm.  xaXXei  xoXoc  al,  Quinta:  xdXXsi 
wpaimdi^)]  das  gesetzmäßig  gebildete  Peaial  nra*;  (vgl.  das  A4j. 
ww  =  '^MTi  Jer.  46, 20)  ist  in  eigentOmlicher  Weise  (nach  Analogie 
von  "yun  soüte  es  w&^  heißen)  passivisch  umgelautet  Der  Sinn  ist: 
dn  bist  flberans  schön  gestaltet  oder  schönheitsbegabt  vor  den  Menschen- 
kindem.  Aus  dem  Ganzen  seiner  Schönheit  werden  die  Lippen  bes.  her- 
vorgehoben. Ueber  seine  Lippen  ist  ausgegossen,  von  oben  nämlich, 
^  Huldreiz  oder  Holdseligkeit,  indem  auch  schon  ohne  daß  er  spricht 
die  Bildung  seiner  Lippen  und  jede  ihrer  Regungen  Liebe  und  Ver- 
trauen  erweckt;  es  leuchtet  aber  ein,  daß  von  solchen  Lippen  voll 
X^  auch  Xi^w,  t^c  x^P^*^^  ausgehn  Lc.  4, 22.  Koh.  10, 12.  In  dieser 
ScMtadieit  des  Königs  und  dieser  Anmut  seiner  Lippen  sieht  der  S.  die 
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sinnlich  wahrnehmbare  Erscheinung  ewigen  Gottessegens.  Man  flbers. 
nicht:  dämm  daB  dich  Elohim  gesegnet  auf  ewig.  Daß  ]S-^9  irgendwo 
ftr  nt^K  13-^  gebraucht  sei,  ist  unerweislich  (s.  zu  42, 7).  Aber  die 
M^ung  des  S.  ist  auch  nicht  die,  daß  der  König,  weil  er  so  schta 
und  so  holdseliger  Lippen  ist,  von  Gott  gesegnet  sei.  Dann  mflSte  die 
edle  sittliche  Innerlichkeit,  deren  durchsichtige  Form  die  Schönheit 
dieses  Königs  ist,  bestimmter  ausgedrückt  sein.  So  leibhaftig  gefaßt, 
wie  hier,  ist  die  SchöDheit  selber  ein  Segen,  nicht  Segensgrnnd.  Der 
Sachverhalt  ist  der,  daß  sie  mit  p-b9  als  Segenserkenntnisgrond, 
nicht  als  Segensgrund  bezeichnet  wird.  Man  sieht  es  dem  Könige  an 
seiner  äußeren  Erscheinung  sofort  an,  daß  er  Gottes  Gesegneter  und 
zwar  ewig  Gesegneter  ist.  Dem  S.  konnte  nicht  verborgen  sein  daB 
„Trugbild  die  Anmut  und  Tand  die  Schönheit''  Spr.  31, 30.,  also  gilt 
ihm  die  Schönheit  dieses  Königs  für  eine  mehr  als  irdische,  sie  er- 
scheint ihm  im  Lichte  himmlischer  Verklärung  und  ebendeshalb  als 
unvergängliche  Gabe,  in  welcher  unbegrenzter  endloser  Segen  zur  Er- 
scheinung kommt 

y.  4 — 6.  Der  Ewiggesegnete  vereinigt  mit  der  höchsten  Schön- 
heit die  höchste  Kraftflüle.  Er  ist  ein  Held.  Der  Preis  seiner  Helden- 
kraft  kleidet  sich  in  die  Form  der  Aufforderung,  von  ihr  Gebrauch  zu 
machen  und  dem  Guten  zum  Siege][wider  das  Böse  zu  verhelfen.  Glanz 
und  MiQestät,  als  Obj.  zu  tiän  mit j dem  Schwerte  wechselnd,  sind  nicht 
Appos.  zu  diesem,  ihrem  Werkzeuge  und  Symbole  (Hgst.),  sondern  Per- 
mutativ,  indem  ^^  zeugmatisch  auf  beide  Obj.  bezogen  ist:  der  König 
soll  sich  1)  mit  dem  Schwerte  umgürten,  2)  mit  seiner  königlichen  got- 
tesbildlichen Doxa  umgeben;  ^i  nin  ist  der  Glanz  der  göttlichen 
Herrlichkeit  96, 6.,  neben  dem  Schwerte  gleichsam  die  den  König  wie 
ein  lichter  Harnisch  umgebende  Panoplia.  In  v.  5  ist  ynTV]  ab  ver- 
sehentlich zweimal  geschrieben  mit  Syr.  zu  streichen  (Olsh.  Hapf.).  Hitz. 
pnnktirt  es  "n^y^]  f,und  tritt  aaf^  Baethg.  nach  LXX  (xal  ivtsivov): 
spanne  (den  Bogen),  was  nach  Jes.  9,  2  sprachlich  eher  möglich  ist, 
aber  eine  harte  Ellipse  ergiebt.  Wie  der  Text  lautet,  erscheint  ira- 
hadärcha  (mit  Legarmeh  und  vorstehendem  llluj,)  aus  v.  4  so  echoartig, 
so  kettenförmig,  wie  öfter  in  den  Stufenliedern  z.  B.  121, 1.  2,  wieder- 
holt und  zwar  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Symm.  xal  iv  tq> 
aSicDjjiaTt  000,  vgl.  17,13.14.)  zu  nbs,  welches  wie  ^>JLo  von  dem 

Grundbegriffe  des  Spaltens,  Durchbrechens,  Vordringens  aus  die  des 
glflcklich  Durchsetzens,  des  Gelingens,  pervadere  ei  bene  procedere 
gewinnt  (vgl.  die  entsprechende  Bedeutungsentwickelung  in  ^Jli, 

^JLit)  und  nach  Ges.  §  142  Anm.  1  zu  aa*^  den  Adverbialbegriff  des 

Durchgreifenden  (Sieghaften)  oder  Wirksamen  (Energischen)  und  Er- 
folgreichen giebt.  Ob  ad*;  hier  vehi  curru  oder  vehi  equo  besagen  will, 
ist  nicht  zu  entscheiden,  keinesfalls  auf  dem  Maultier  oder  Esel  (1  K. 
1,  44.  Zach.|9,  9),  den  Reittieren  in  Friedenszeit;  der  in  den  Kampf. 
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oehende  König  fthrt  entw.  anf  dem  Streitwagen  (wie  Ahab  nnd  Josafat 
1 K.  c.  22)  oder  reitet  anf  dem  StreitroB,  wie  Apok.  19, 11  der  Logos 
Gottes  von  einem  weißen  Rosse  getragen  wird.  Was  in  Ansflbnng 
bringend  er  einherfahren  soll,  wird  mit  dem  wie  7 9,  9.  2  S.  18,  6  gc- 
branchten  *>an-^9  (nm  .  .  willen,  wegen)  eingeführt  Die  Verbindung 
ff  11 1  n»  ist,  wenn  man  ri;a9  =  mar  als  Tngendnamen  faßt,  Ähnlich  wie 
n^-nn^  Mi.  1, 11  (EntbiöBnng-Schmach  =  schmähliche  Entblößang). 
Das  Wortpaar  ist  ein  Tngendpaar  wie  raM  hier  Tagendname  ist:  Wahr- 
heit, welche  was  wahr  ist  liebt  and  übt  and  der  Lttge,  Falschheit, 
GleiBnerei  feind  ist;  die  zwischen  Aanexion  und  Asyndeton  mitten  inne 
stehende  Verknttpfiing  bez.:  Milde  und  Gerechtigkeit  in  geschwister- 
licher Faarang  nnd  wechselseitiger  Darchdringnng.  LXX  Evexev  dXi]- 
detoc  xai  icpauTT)xo<  xal  SixaioouvT}^.  Die  genannten  Tagenden  stehen 
aber  fftr  deren  hiUsbedflrftige  Trftger,  denen  zngat  der  König  in  den 
Streit  ziehen  solle:  die  Gerechten,  wenn  zugleich  Q'^'^jy  (o'^!'?^),  sind 
seiner  Hilfe  zwiefach  würdig  and  bedürftig.  Indes  bietet  sich  für  das 
sonst  beispiellose  rina9  (der  Tagendname  laatet  überall  ni»)  in  diesem 
nordpalftsünisch  gefärbten  Ps.  noch  eine  andere  Erkl.  dar.  Es  ist  eine 
richtige  Beobachtang,  daS  nordpaUst.  Schriftsteller  den  Constractivas 
nicht  immer  anf  ath  zuspitzen,  wofür  Hitz.  zu  68,  29  sich  mit  unrecht 
aaf  diese  Stelle  und  Hos.  10,  6.  lob  39, 13.,  mit  Recht  aber  auf  Rieht 
7,  8.  8, 32.,  vgl.  jedoch  auch  Dt  33,  4.  Jes.  22, 17.  24,  22.  42,  25., 
bemft  ^  Demnach  kann  n;p9  s.  y.  a.  nia3^  sein,  aber  nicht  in  der  Bed. 
Geschäft  =  T^}9  parall.  *ün,  auch  nicht  in  der  Bed.  Milde,  denn  statt 
„gerechter  üfilde^^  (Aq.)  wäre  „milder  Gerechtigkeit^  zu  erwarten,  wo- 
nach sich  freilich  lateinisches  mamuetudmem  justiHae  (Hier,  in  EpisL 
65)  Terstehen  läßt,  sondern  in  der  Bed.  oppressio  (n.  d.  F.  niK^i 
Ez.  28,  17),  so  daß  also  p^  als  von  dem  n.  acHonis  n;a2?  regier- 
ten Ol^ektsacc.  zu  fassen  st:  und  um  Gerechtigkeits- Bedrückung 
(möglich  auch  nach  lob  37,23:  um  Gerechtigkeits- Beugung')  willen 
d.  h.  (wie  man  auch  erkläre):  um  dem  Leiden  der  Unschuld  zu  steuern. 
Indes  dem  rroK  *iqt^  konformer  ist  prrrna  als  Name  von  Tugenden 
mit  Bezug  auf  deren  des  Beistands  bedürftige  Träger.  Der  Jussiv  '^'n'i 
eröffnet  wie  ittn*;']  v.  12  den  Nachsatz  des  virtuell  vorhandenen  hypoth! 
Yordersatzes  (l^w.  §  347^):  so  wird  dich  lehren  d.  i.  dich  ausführen  und 
sehen  lassen  gefürchtete  Dinge  d.  i.  furchteinflöBende  Thaten  deine 
Rechte.  In  v.  6  aber  gehen  Aufforderung  und  Wunsch  in  den  Ausdruck 
sicher  hoffender  Aussicht  und  vergegenwärtigender  Anschauung  über: 
deine  Pfeile  sind  geschärft  und  also  tödlich  für  den,  welchen  sie  treffen; 
Völker  werden  hinfallen  ^^^  unter  dich  d.  h.  so  daß  du  über  die  zu 


1)  YielL  gehören  hieher  samaritanisehe  Beispiele  wie  Gen.  19,26  Hb»  naao 
und  Gen.  19, 28  riTtt  nasn. 

2)  So  auch  im  Assyrischen  s.  B.  Asnr  I,  4:  Adar  ia  id  Snü  IfibU  pUu 
Adar  dessen  Befehl  nicht  gebeugt  wird;  Y  B  10, 9:  auf  das  Geheiß  ihrer  er- 
habenen Gottheit  ia  lä  mninü  welches  nnab&nderlich. 

3)  fis  heißt  nicht  ^bb*:,  denn  die  Pausa  fällt  auf  C'S^iö  und  das  Atknadk 
TOB  ^^V*  steht  bloß  fSr  Zakef  (Num.  6,  12);  das  Athnach  naoh  Olmejor$4 
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Boden  Uagenden  hingchreiteBt;  ins  Herz  der  Feinde  des  Königs,  nftmL 
kommen  sie,  die  Pfeile,  zu  stecken  (yn  n.  d.  F.  n,  fn,  bn  y.  ^91  spalten 

=  Spaltendes,  wie  E»^  Los,  Teil,  Glück  =  Abgespaltenes).  Die 
harte  Ellipse  erklärt  sich  daraus,  daß  der  D.  die  Schiachtscene  ¥rie  ein 
Angenzeage  vor  sich  hat.  Die  Worte  ifmn  *^yyf  n^a  sind  ein  mit 
Fingerzeig  begleiteter  Aosrofl  Dorthin,  will  er  sagen,  treffen  jene 
scharfen  Pfeile.  Aehnlich,  aber  weiter  gehend  als  nödg  ist.  Gros.: 
apostrophe  per  prosopopoeiam  direcia  a4  sagittas  quasi  jubens,  quo 
tendere  debeant.  Man  erinnert  sich  hier  an  110,2.,  wo  in  prophetisch- 
messianischem  Zus.  ein  ähnliches  n^iija  vorkommt  Aach  schon  ihrem 
zeitgeschichtlichen  Bezüge  nach  lautet  diese  ganze  Str.  messianisch. 
Der  D.  wünscht  daß  der  König  den  er  feiert  messianisch  regiere  und 
triumphire,  daß  er  der  Wahrheit  und  dem  wahrhaft  Guten  aufhelfe 
und  der  Welt  Feindschaft  überwinde  oder,  wie  Ps.  2  es  ausdrückt,  daS 
der  gottgesalbte  Zionskönig  alles  Widerstrebende  mit  dem  Eisenscepter 
zerschmeiße.  Dieser  Gesalbte  ist  aber  nicht  allein  Davids,  sondern 
auch  Gottes  Sohn.  Erheißt  schlechtweg  ^  0  ol6<.  Jesaias  nennt  ihn  schon 
in  der  Wiege  -via»  ^k  9,  5  vgl.  10,  21.  Wir  werden  es  also  wie  auch 
V.  Orelli  nicht  unerträglich  finden,  wenn  ihn  der  D.  nun  wl^  anredet, 
obschon  das  bisher  entworfene  Bild  bei  aller  Idealität  so  menschlich  ist 

y.  7—8.  Man  hat,  um  der  Anrede  des  Königs  mit  xarrü»  zu  ent- 
gehen, erklärt  1)  „dein  Gottesthron  ist  immer  und  ewig**,  nach  der 
oben  zu  2  S.  22,  33  besprochenen  Syntax;  Friedr.  Philipp!  und  Driver 
halten  in  solchen  Fällen  wie  2  S.  22, 33  iy:  "«tios  das  2.  Wort  für  Acc. 
der  näheren  Bestimmung,  ich  erkläre  lieber  elliptisch  Vn  rbm  'nva; 
bei  x^nrbvi  y^^  ist  die  accus.  Auffisssung  des  b*«nbK  ohnehin  unmöglich. 
Ueberhaupt  aber  ist  diese  mißverständliche  Ausdrucksweise  sehr  usr 
wahrscheinlich,  obwohl  der  Ged.  richtig:  der  davidische  König  sitzt 
nj'rr;  vm-hs  1  Chr.  29, 23.  2)  „dein  Thron  ist  Gott  =  göttlich  ünmer 
und  ewiges  aber  unmöglich  kann  man  sich  nach  Analogie  von  „der 
Altar  ist  Holz  =  hölzern**  (vgl  v.  9)  oder  „die  Zeit  ist  Regengüsse  = 
regnerisch**  (Ezr.  10, 13}  so  ausdrücken,  da  Gott  weder  die  Substanz 
des  Thrones  ist  noch  dieser  als  Darstellung  oder  Bild  Gottes  gelten 
kann:  man  müßte  das  prädikative  enb»  in  diesem  Falle  mit  Hitz.  (zu 
Spr.  8, 86)  nach  2  K.  23, 17  genitivisch  fOr  Q^^nb«  ms  nehmen;  aber 
wenn  auch  in  der  Wortkette  selbst  wie  z.  B.  b*«n  *ntPn  eine  Ellipse 
(ähnlich  wie  in  niKns  mn*^)  angenommen  werden  kann,  so  ist  diese 
Auseinanderreißung  der  Wortkette  in  Subj.  und  Prädikat  doch  unan- 
nehmbar; auch  2  K.  23, 17  läßt  sich  erklären:  die  Grabstätte  ist  der 
Mann  Gottes  d.  i.  der  da  Begrabene  ist  der  Mann  Gottes  (vgL  Friedr. 
Philipid,  Status  oonstr.  S.  91).  Syntaktisch  ist  die  1.  ErUärnngsweiBe 
zulässiger  als  diese  2.  Mißlich  ist  auch  jene,  auch  hat  der  Ausdruck: 
dein  Gottesthron  einen  spezifisch  deutschen  Beischmack,  überdies  lautet 


übt  keine  pausale  Wirkung,  s.  60,  28.  68,  9. 14.  69,  4.  129, 1.  Spr.  24,  4  und 
Tgl.  oben  8.  77  Anm.  2. 
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der  Sats:  .,dein  Oottestliron  ist  ein  ewig  währender^  tantologisch,  in« 
dem  was  das  Prftd.  besagt  bereits  in  das  Snbj.  hineingelegt  ist  DriTer 
in  seinerSchrift  Aber  die  hebr.  Tempnsformen  (Tenses  1 194),  nachdem 
er  das  alles  sorgsam  dnrcherwogen,  findet  schUefilich  die  CoqJ.  de  La- 
garde's  {Prapheiae  chaUaice  p.  XLYII):  ^m  ftr  n»}  (deinen  Thron  hat 
Elobim  anf  ewig  gestfitzet)  ansprechend,  obschon  nicht  befiriedigend, 
da  die  Stelle  nicht  den  Eindruck  der  Textbeschftdignng  mache.  Man 
wird  also  doch  zn  yersnchen  haben,  ob  sich  Q*ti^K  nicht  mit  LXX 
o  Opovoc  000,  6  fteoc,  sU  al&va  alSovo«  vokativisch  fassen  l&Bt  n9i  rMf 
kommt,  wie  Hitz.  bem.,  gewöhnlich  als  adverbialer  Satzteil  Tor'z.  B. 
48, 16.  10,16,  während  im  Prädikat  w  &M!>  z.B.  106, 1  flblicher  ist. 
Auch  an  n.  St  ist  nn  qVv  accnsativisch  gedacht;  die  Accosatfve  der 
Dauer  aber  sind  Tirtaell  prftdikatives  A4j.:  ein  immer  nnd  ewig  währen- 
der. Da  nun  aber  ewig  vor  allem  Gottes  Thron  ist  10, 16.  Thren. 
5, 19  nnd  liebe  der  Gerechtigkeit,  HaB  der  Bosheit  auch  sonst  als 
Bes.  der  göttlichen  Heiligkeit  vorkommt  5,  6.  Jes.  61, 8.,  so  wflrde 
fi-fibii  als  Anrede  Gottes  zn  gelten  haben  wenn  nicht  mit  ^s-b?  Anrede 
des  Königs  folgte.  LXX  A.  S.  Th.  Syr.  Hier,  fassen  d^^k  vokativisch. 
Es  macht  den  Efaidmck  der  Anrede,  und  sollte  es  nicht  Anrede  des 
hier  gefeierten  Königs  sein  können?  Es  ist  wahr:  die  Sitte  der 
Elohimps.  jyrAvt  im  Werte  von  mm  zn  gebranchen  begflnstigt  diese 
Annahme  nicht,  aber  die  folg.  Ueberbietnng  des  VTkvt  durch  b^r6K 
T^iVk  macht  sie  möglich,  und  da  auch  anderwärts  die  irdische  Obrig- 
keit B-vibtt  genannt  wird  Ex.  21,  6.  22,  7  f.  IS.  2,  26.  Ps.  82  (s.  dort) 
vgl  138,1.,  weil  sie  Gottes  Stellvertreterin  und  Bildträgerin  auf  Erden 
ist  1,  so  luum  der  in  unserem  Ps.  gefeierte  König  um  so  mehr  mib» 
heißen,  als  er  in  seiner  himmlischen  Schöne,  seiner  unwiderstehlichen 
Macht,  seiner  sittlichen  Reinheit  und  Hoheit  dem  S.  als  die  vollendete 
^Hrklichkeit  des  engen  Verhältnisses  erscheint,  in  welches  David  und 
sein  Same  zu  Gott  gestellt  ist:  er  nennt  ihn  &'d^; ,  wie  Jesaia  das  hehre 
Königskind  das  er  9, 1—6  jubelnd  begrtlBt  ^f^i^ivi  nennt,  er  nennt  ihn 
so,  weil  er  in  dem  durchsichtigen  Geftße  seiner  schönen  Menschlichkeit 
Gottes  Herrlichkeit  und  Heiligkeit  zu  heilwärtiger  Sichtbarkeit  unter 
den  Menschen  gelangt  sieht  Zugleich  aber  sichert  er  diese  Benennung 
des  Königs  mit  a^rAK  dadurch  vor  Mißverständnis,  daß  er  sofort  auch 
mit  *pnbK  D^n^K,  welches  in  den  korahitischen  Ps.  und  flberhaupt  den 
elohimischen  s.  v.  a.  j^rbtt  'ri  (43,4.  48,16.  50,7)  und  demgemäß  durch 
Munach  ^  verbunden  ist,  von  dem  göttlichen  Könige  den  Gott,  der  Aber 
ihm  steht,  unterscheidet   Weil  des  Königs  Scepter  ^f&^  xisd  ist  (vgl. 


1)  In  einem  assyr.  Vocabular  (Y  B  80,  8.  9*b),  welches  die  sämtliohen 
Synonyme  fOr  iarru  König  auffllhn  z.  B.  maOtu  und  hilu,  findet  sich  auch 
üu  Gott  (=  Stellvertreter  Gottes). 

2)  Die  Ansicht,  daß  das  Munach  hier  viearius  T^hehae  anUriaris  sei 
(Daefaoelt  in  der  BiMia  aeeeiUuata),  ist  falsch;  es  ist  der  Gonjunetivus  su 

T^$i  welches  bei  Heidenh.  u.  Baer  nach  Codd.  mit  T^heha  anter.  fJ>eeMj, 
nieiit  mit  Athnaeh  versehen  ist 


See  Ps.  xLv,  8-9. 

Jes.  11,4),  weil  er  p^^  liebt  ^  und  ebendeshalb  (tmp/.  consec.)  Bosheit 
b&Bt,  daram  hat  Oott  sein  Oott  ihn  gesalbt  mit  Wonneöl  (Jes.  61, 3 
vgl.  ZOT  Eonstr.  Am.  6,  6)  vor  seinen  Genossen.  '^E^aiov  ioxiv  —  sagt 
Gyrill  von  Alexandrien  —  iXapoTTjtoc  otSi&ßoXov.  Hier  dient  es  einer 
Wonne  mit  sich  bringenden  Weihe:  das  gravitätisch  dahinfließende, 
goldig  lantere,  tief .  eindringende  Oel  ist  Symbol  der  Heiligung,  Mittel 
der  Weihe.  Es  ist  hier  nicht  die  Salbung  zu  seinem  Berufe  (vgl.  89,21 
mit  Act  10,  88)  als  Weihe  zu  wonnereicher  Herrschaft  gemeint,  son- 
dern daß  Gott  Aber  ihn  nach  innen  und  außen,  zumal  an  diesem  Tage 
seiner  Hochzeit,  flberschwengliche  Freude  ausgegossen,  wie  über  keinen 
der  Könige  der  Erde.  Daß  er  seine  Umgebung  fiberragt,  verst^  sich 
von  selbst,  aber  auch  unter  den  Genossen  seines  Eönigsberuft  ist  nicht 
seines  Gleichen.  Ob  der  Verf.  des  Hebrfterbriefs  1,  9  das  erste  6  ßeo; 
von  0  deoc  6  deoc  oou  vokativisch  gefaßt  hat,  ist  fraglich;  ApollinBris 
scheint  ihn  nicht  so  verstanden  zu  haben,  denn  er  übers.  xoSvexa  ooi 
deoc  auxoc  ihf  7rep(](eoev  oXoifrjv  |  XP^oac  tepicoX^c  imtoj^ou 
icapa  icavxa^  iXaicp,  und  auch  die  griech.  Ausleger  fassen  o  &edc  hier 
nominativisch. 

y.  9 — 10.  Das  Lied  von  Minniglichem  erreicht  hier  die  Höhe,  za 
der  es  von  Anfang  aufstrebt  Es  hat  den  nunniglichen  König  als  Men- 
schen, als  Helden,  als  göttlichen  Herrscher  geschildert,  nun  schildert 
es  ihn  als  Bräutigam  am  Tage  seiner  Vermählung.  Die  Gedanken-  und 
Bilderfolge  entspricht  der  Zukunftgeschichte.  Wenn  Babel  gefallen  ist 
und  der  Held  auf  weißem  Rosse  mit  derNamensaubchrift:  „Der  Könige 
König  und  der  Herren  Herr''  die  feindlichen  Völker  mit  dem  Schwerte 
seines  Mundes  geschlagen  haben  wird,  so  folgt  dann  die  durch  diese 
strafrichterlichen  Siege  sich  anbahnende  Hochzeit  des  Laounes  Apok. 
19,  7  f.  Dieser  schließliche  fafioc  ist  es,  den  der  Ps.  als  Gemeindelied 
in  alttest.  Strahlenbrechung  vorausschaut  und  dem  er  entgegenfrohlockt 
Da  sind  des  Königs  Kleider  von  den  köstlichsten  Aromen  durchdoftet, 
daß  sie  ganz  und  gar  daraus  gewoben  zu  sein  scheinen.  Das  i  fehlt  bei 
r'gn^^  wie  öfter  wenn  drei  Dinge  angezählt  werden  (8.Joh.  1, 13. 
8,  22.  Koh.  7, 26).  Und  aus  Elfenbein -Palästen  entzücken  ihn  -^ro. 
Man  faßt  dieses  "^tn  meistens  nach  Jes.  59, 18  (vgl.  auch  Jes.  52,  6)  als 
Wiederholung  des  "{q:  „aus  Elfenbein- Pidästen,  daraus  entzückt  man 
dich'^  Aber  diese  Wiederholung  ist  zwecklos.  Obgleich  der  apokopirte 
Plur.  auf  t  statt  im  im  biblischen  Hehr,  streitig  ist  (s.  zu  22, 17.  2  S.  22 
44)  —  flQr  das  Assyrische  z.  B.  malki  neben  malkS  ist  er  verbürgt  —  so 
liegt  doch  hier  *«ts  =  u^to  Saitenspiel  150,  4  im  Wurfe,  und  wenn  bei 
irgend  einem  Ps.,  so  darf  man  es  bei  diesem  auch  sonst  aramäisch  oder 
nordpalästinisch  gefärbten  wagen,  sich  zu  jener  hier  vielL  des  Bhyth- 


1)  Das  Brüderpaar  Miau>|:>  und  IMx  ist  es,  deren  Wirken  nach  einein 
Mythus  bei  Sanchoniathon  den  Grand  zu  staatlichem  Gemeinleben  lest  Die 
assyrischen  Denkmäler  saffen  mit  Vorliebe  von  Nebo,  welcher  die  Anfincht 
führt  Gber  die  Gesamtheit  Himmels  und  der  Erde  fpdkid  kiüai  iami  « 
ir^itimj,  daß  er  den  Königen  verliehen  ha^a  iiaria  d.  i.  das  gerechte  Soepter 
•  2.  B.  Neb.  I  43—46.  IV  18-20. 
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miis  balber  beliebten  Apokope  zu  bekennen.  Unter  den  Elfenbein« 
Palästen  sind  unserer  zeitgeschichtlichen  Anffiissnng  des  Ps.  gemäB  die 
Prachtwohnungen  des  Königs  gemeint,  welcher  der  Vater  der  Braut 
ist.  Aus  dem  Innern  dieser  innen  mit  Elfenbein  getäfelten  und  also 
vom  blendendsten  Weiß  widerstrahlenden  Schlösser  tönt  dem  die  Braut 
abholenden  Bräutigam,  wenn  er  ihnen  naht  und  in  sie  eintritt,  festliche 
Musik  entgegen,  neutest.  angesehen:  jenes  Citherspiel,  welches  der 
Seher  Apok.  14, 2  wie  Gedröhn  yieler  Wasser  und  starken  Donners 
Tom  Himmel  her  erschallen  hört.  Der  alttest.  D.  denkt  sich  eine  Eönigs- 
burg,  welche  an  irdischer  Pracht  noch  weit  die  davidisch -salomonisdie 
tbertriilt.  Von  da  beeifert  sich  festliche  Musik,  den  hehren  König  zu 
bewillkommnen.  Schon  sind  Königstöchter  unter  seinen  Theuren.  *^g; 
heißt  was  kostbar  ist  und  was  man  als  kostbar  hochschätzt  und  liebt 
(Spr.  6,  26),  die  Form  ^PiTf^a  gleicht  der  Form  WTjy^i  Spr.  30, 17  so- 
wohl in  dem  Vortritt  des  t  mit  Verdrängung  des  Scheha  mobiie  als  in 
dem  Dag.  dirimens  des  p  (ygl.  "oi^y  Oen.  49, 17.  «hjra  Ex.  16, 17).^ 
Jetzt  aber  hat  er  sich  seine  eigentliche  Gemahlin  erkiest,  die  hier  mit 
einem  Ton  chaldäischen  (Dan.  6, 2  f.)  und  persischen  (Neh.  2, 6)  Königin- 
nen gebräuchlichen  und,  wie  es  scheint  (nach  Rieht.  5, 30  wo  statt  i)f6 
ohne  Zweifel  hw  zu  lesen),  nordpalästinischen  Namen  hy6  heißt.^  Das 
Wort  hat  hier  nicht  den  Sinn  von  ooyxottoc  oder  icaXXaxT)  (Aq.  Symm. 
Quinta),  sondern  wie  Neh.  2,  6  den  edlen  Sinn  Ton  ßao(Xiooa  (LXX. 
Theod.  Sexta).  Daraus  daß  die  zu  so  hoher  Ehrenstellnng  Erkorene, 
in  kostbarem  Gold  (ora^)  von  Ofir  (d.  i.  dem  indischen  Abhira,  Jefeth: 
Ton  Serandtb  d.  i.  Ceylon)  prangend ,  den  Ehrenplatz  zur  Rechten  des 
Königs  eingenommen  (rasa  S  pr.,  nicht  par^),  ist  ersichtlich,  daß  ihr 
Verhältnis  zum  Könige  ebeigetzt  in  seiner  Vollendung  begriffen  Ist  Wer 


1)  Es  ist  die  LA  Ben-Naftali's,  welche  hier  ausnahmsweise  recepta  ge- 
worden ist,  wogegen  Ben -Ascher  7|*^n'hfp';a  liest.  Saadiai  Baschi,  Simsen 
ha-Nakdan  u.  A.,  welche  das  Wort  von  *yg^  (besuchen,  aufwarten)  herleiten, 
indem  sie  ffir  die  Schreibung  h^iDS  Jea.  42, 24  vergleichen,  folgen  der  rec. 
Auch  in  rn^y-b  Spr.  30, 17  (g.  dort),  ntt*»*!  Jer.  25,  36.,  fnrp'S  Koh.  2, 13  ist 
im  textus  rec,  die  sonst  ausgemerzte  Orthographie  Ben-]!9aftali*8,  welcher 
^^1  lob  29, 21.,  bK'ito'^V)  T^^\  u.  dgl.  YokaliBirte,  ausnahmsweise  beibehalten. 
Der  Petersburger  Cod.  vom  J.  1010  hat  die  von  Baer  aufgenommene  LA  Ben- 
Aschers  TTii-Y!?. 

2)  Auf  der  palmyrenischen  Inschrift  49  bei  Vogü^  erseheint  ^^ä  als 

Frauenname.  Bar -Ali  Bafi:t,  die  Venus  heiDe  in  Babylonien  nsWi  i^Wj 
8.  Lagarde,  Gesammelte  Aoh.  S.  17.     Dilbad  ist  der  akkadische  Name  des 

Venus,  aber  ^y^  als  Frauenname  ist  im  Assyrischen  noch  nicht  so  sieher 
nachgewiesen  als  es  nach  Schraders  KAT  schien.  Im  Persischen  heißt  die 
dem  ICange  nach  erste  Frau  des  Königs  padüäh-zen,  die  zweite  cakir-zen 
(Dienstfkau);  cagar  ist  Name  einer  der  beiden  Frauen  Zarathustoik^s,  was 

Windischmann,  Zoroastrisehe  Stadien  S.  161  mit  ^^ä  kombinirt. 

3)  Auch  im  Altägyptischen  kommt  ketem  als  Name  des  Goldes  vor, 
nach  Dfkmichen  entlehnt  aus  dem  Hebr.,  s.  Lepsius,  Die  Metalle  in  den  äg. 
Inschriften  (1872)  und  die  Anzeige  im  Lit.  CbI.  1872  No.  43. 
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Bind  jene  Töchter  von  Königen  nnd  wer  ist  diese  dem  Könige  n&clist- 
stehende  Königin  ?  Jenes  sind  die  Repräsentantinnen  der  ans  den  Heiden 
gewonnenen  Gemeinden,  nnd  diese  ist  das,  nachdem  die  Ffllie  der  Heiden 
eingegangen,  Ootte  in  Christo  wiedervermfthlte  Israel.  Erst  wenn  Israel 
ihm  gewonnen  ist,  nachdem  die  Ffllie  der  Heiden  eingegangen  Rom. 
11, 26.,  bricht  der  Morgen  des  großen  Tages  an,  den  dieser  Ps.  als  Ge- 
meindelied feiert 

y.  11 — 13.  Der  D.  wendet  sich  nnn  an  die  Eine  Königsbnitt, 
welche  jetzt  hoch  Aber  die  Königstöchter  geehrt  ist.  Mit  Vf&f  erbittet 
er  sich  Gehör,  mit  "«Mn  lenkt  er  ihr  Ange  anf  das  nene  YerhUtnis  hfai, 
in  welches  sie  eintritt,  mit  ^{dtK  'W  spricht  er  ihre  Anfiaierksamkdt  für 
die  folgende  Ermahnung  an,  mit  nn  giebt  er  sich  eine  SteUimg  zn  ihr 
wie  sie  der  die  Tranrede  haltende  Lehrer  und  Prediger  einnimmt  Sie 
soll  Volk  nnd  Vaterhaas  vergessen,  ans  ihren  natflrlichen  angeerbten 
gewohnten  Verhaltnissen  wie  änBerlich  so  anch  innerlich  ansschdden, 
and  begehrt  der  König  ihre  Schönheit,  wozn  er  ein  Recht  hat,  denn  er 
ist  als  Gemahl  (1  P.  3, 6)  nnd  znmal  als  König  ihr  Herr,  so  soll  sie  ihm 
ihre  tiebte  huldigende  Ergebenheit  bezeigen  (vgl.  1  K.  1, 16.  2, 19) 
wri:>'!  (°^^^  Pathach  wie  auch  1  Chr.  11, 17.  Spr.  23,8.6.  24,1)  ist 
hypothetlBcher  Vordersatz  nach  Ges.  §  128, 2^  Der  Lohn  dieser  wil- 
ligen Hingabe  ist  allgemeine  Verehrung  der  Völker,  "ibm^  hat  Azla 
Legarmeh  statt  des  hier  unzulftssigen  Olevejored,  wonach  die  Worte 
entw.  als  Vocativ  (Hier.  Hupf.  Hitz.  Wickes)  oder  als  nom.  absoL  m 
fassen  sind.  DaB  lü-ro^  sich  „und  o  Tochter  Tyrus**  flbers.  lasse,  was 
anch  unserer  zeitgeschichtlichen  Auffassung  zur  Stfltze  gereichen  wflrde, 
ist  nicht  zu  leugnen,  obgleich,  abgesehen  von  der  Einen  unsichem  Stelle 
Jer.  20, 12  (Ew.  §  840<'),  ein  Vocativ  mit  i  flberall  (Spr.  8,  6.  lob  34, 2. 
Jo.  2, 23.  Jes.  44, 21)  nur  da  vorkommt,  wo  bereits  ein  anderer  voraus- 
gegangen. Aber  was  sollte  gerade  hier  diese  Anrede  mit  *^ärr^  wonach 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  sie  die  Huldigungen  die  ihr  in  Aussicht 
gestellt  werden  ihrem  Stammhanse  und  nicht  dem  Könige  verdanke, 
welchem  sie  zu  eigen  geworden.  Nein,  *trra  ist  Subjektsbegriff,  auf 
welchen  das  Praed.  im  Plur.  folgt,  was  an  sich,  da  na  Personifikation  und 
nicht  Kollektiv,  unthunlich  ist,  hier  aber  dadurch  möglich  wird,  daB  es, 
indem  das  Praed.  sich  ein  neues  Subj.  giebt  (vgl.  72, 17^),  als  nam.  absol 
voranssteht  Die  Tochter  d.i.  Bevölkerung  vonTynis  —  mit  Geschenken 
(Gen.  32, 14.,  nicht:  Tribut)  herbeikommend  werden  sie  dein  Antlitz 
strdchehi  d.  i.  liebe  entgegenbringend  deine  liebe  sich  zuzuwenden 

suchen,  die  Reichsten  im  Volke,  ("^sfi)  n^  entspricht  dem  arab.  jL^ 
reiben,  streichen,  dem  lat  mülcere;  das  Gesicht  jemandes  streichehi 
ist  s.  V.  a.  ihn  zu  begfltigen,  seine  Gunst  zu  gewinnen  suchen  (s.  zu  Spr. 
19,  6).  Tyrus  steht  reprftsentirend  an  der  Spitze,  das  Ausgesagte  giebt 
sich  in  &9  ^y^  ein  neues  verallgemeinertes  Subj.:  l^yrus,  ja  fiberhanpt 
die  welche  unter  jedem  einzelnen  Volke  die  Reichsten  sind.  Wie 
tnK  '«d'hnM  Jes.  29, 19  die  Aermsten  in  der  Menschenwelt  sind,  so  ^*y^ 
ti  ^die  Reichsten  in  der  Völkerwelt  Was  nun  den  Sinn  betrifft,  den  die 
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Gememde  nait  dem  allen  zu  yerbinden  hat,  ao  findet  sich  die  richtige 
Umdentong  des  'josp  Tovh  schon  im  Targom:  „vergiß  der  bösen  Thaten 
der  Gottlosen  deines  Volkes  und  das  Hans  der  Götzen,  denen  da  ge- 
dient im  Hanse  deines  yater8^^  Es  ist  ja  nicht  die  verstockte  Masse 
Israels,  welche  zn  Gott  nnd  seinem  duristos  in  solches  Liebesverhältnis 
tritt,  sondern  wie  die  Prophetie  von  Dt  32  an  verkflndigt,  ein  dorch 
vertilgende  nnd  sichtende  Gerichte  hindurch  geläuterter  und  geretteter 
Best,  welcher,  um  Christo  ganz  anzugehören  und  der  heilige  Same  einer 
besseren  Zukunft  zu  werden  (Jes.  6, 13),  alle  Bande  des  Zusammen- 
hangs mit  dem  halsstarrig  ungläubigen  Volke  und  Yaterhause  zu  durch- 
schneiden und  in  ähnlicher  W^ise  wie  Abram  aus  ihnen  auszuscheiden 
hat  Diese  Gemeinde  der  Zukunft  ist  schön,  denn  sie  ist  gesühnt  (Dt 
32, 43),  gewaschen  (Jes.  4,  4)  und  geschmttckt  (Jes.  61, 3)  von  ihrem 
€k>tt  und  huldigt  sie  ihm,  ohne  rftckwärts  zu  blicken,  so  bleibt  nicht 
allein  Er  der  Dire,  sondern  in  ihm  wird  auch  alles  Herrliche  der  Welt 
das  Ihre.  Hochgeehrt  von  dem  Könige  der  Könige  ist  sie  die  Königin 
mter  den  Königstöchtern  (v^  Hohesl.  6, 8f.),  welcher  Tyrus  und 
die  Reichsten  unter  allerlei  Volk  aus  der  Ffllle  ihres  Besitzes  lieb- 
reiche Anerkennung  zu  zollen  sich  beeifem.  Aehnliches,  wie  hier  von 
der  bevorzugten  Gremeinde  des  Messias,  wird  72, 10  f.  vom  Messias 
selber  gesagt. 

T.  14— 16.  Es  wird  nun  beschrieben,  wie  sie  ihr  Vaterhaus  wirk- 
lich verläBt  und  reiehgeschmttckt  und  mit  zahlreichem  Gefolge  dem 
Könige  zugeführt  wird  nnd  in  dessen  Palaste  ihren  Einzug  hält,  wobei 
za  bedenken,  daB  der  D.  zeitlich  und  örtlich  Auseinanderliegendes  auf 
der  Fläche  Eänes  Gemäldes  vereinigt.  Er  sieht  sie  erst  in  ihrem  Ge- 
mache (man»  eig.  ins  Innere,  dann  auch  im  Innern  Ges.  1 90,  2^),  wie 
sie  da  ^  eitel  Pracht  ist  (rrmar^  eig.  eitel  Prächtiges,  Fem.  v.  "xsl  wie 
Es.  28, 41.,  vgL  !)3iT^  39, 6 'eitel  Nichtigkeit),  ihr  Gewand  sind  gold- 
dnrehwirkte  Stoffe  (d.  L  solche  denen  Goldfäden  eingewirkt  sind,  oder 
würfelig  gewebte  und  außerdem  mit  Gold  verzierte).  Sie  ist,  wie  dort 
Ester  Est  2, 12.,  im  Begrüf  dem  Könige,  ihrem  Gemahl,  zugeführt  zu 
werden,  nnd  das  geschieht  rvis^b  in  buntgestickten  buntfarbigen  Klei- 
dern (V  so  zuständlich  wie  2  Chr.  20, 21  nTth).  Hier.:  in  scutuUUis. 
Dagegen  Hitz.  Biehm:  zu  bunten  Teppichen  d.  L  Polstern,  um  sich  da 

neben  dem  König  niederzulassen,  trafri  {^J)  bed.  überall  den  eigen- 
tümlichen Stoff  der  Kleidung,  das  Polster  heiSt  rm  oder  narm  (HohesL 
3, 10)  und  wie  unschön  wäre  das  doppelte  b  in  gleicher  örUicher  Bed.1 
In  15^  faSt  die  Accentuation  trmf^  als  Appos.  zu  niVv>a:  virgines  pott 
eamj  sociae  ejus,  adducuntu/tän,  Sie  kommt  mit  einem  Gefolge  von 
Jungfrauen,  ihr  innerUch  und  dienstbereit  verbundenen,  die  zugleich  mit 
ihr  Besitztum  ihres  Gemahls  werden.  Auch  das  fügt  sich  dem  allego- 
rischen Yerstande  des  Ps.  als  Gemeindeliedes.  Die  Braut  des  Lammes, 


1)  In  Babylonien  führte  man  nach  Jebamotk  77*  diese  Worte  für  die 
Häusliehkeit  als  Fnoentugend  an,  in  Palästina  {vartf^)  treffender  Gen.  18, 9. 

D«lUsfob,  Paabnen.  24 
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welche  der  Apokalyptiker  in  gläns^d  welBen  Byanu  gekleidet  schaat, 
der  ihre  Gerechtigkeit  bedeutet,  wie  die  bauten  goldnen  Kleider  hier 
ihre  Herrlichkeit,  ist  eben  nicht  Eine  Person  nnd  auch  nicht  eine  Ge- 
meinde, sondern  die  Gemeinde  Israel  zosammen  mit  den  glanbensver- 
bnndenen  Gemeinden  der  Heiden,  welche  an  der  Wiederbringnng  der 
Tochter  Zion  herslichen  und  thätigen  Anteil  genommen.  Bfit  Freude 
nnd  Frohlocken  bewegt  sich  der  Zng,  es  ist  der  Ehrengang  der  Einen 
Erkorenen  and  der  vielen  Miterkorenen,  ihrer  Frenndinn^i,  nnd  zn 
welchem  Zwecke,  zeigen  die  Hoffiinngen,  die  dem  Dichter  ans  dieser 
Anschanong  sprossen. 

y.  17 — ^18.  Alles  das  hat  seinen  znnAchst  zeitgeschichtlichen  Sinn, 
ohne  aber  der  gemeindlichen  Beziehnng  des  Ps.  anf  den  König  Messias 
zu  widerstreben.  Wie  die  Könige  Jada's  nnd  Israels  ihre  Söhne  an  ihrer 
Herrschaft  teilnehmen  ließen  (2  S.  8, 18.  1  K.  4, 7  vgl.  2  Chr.  11,  23.; 
1  K.  20, 16),  so  entsprießen  ans  dem  LiebesverhAltnis  der  Tochter  Zion 
nnd  der  Jungfrauen  ihres  Gefolges  mit  dem  König  Messias  Kinder,  auf 
welche  die  in  ihm  gipfelnde  davidische  Königsherrlichkeit  flbergeht,  ein 
königliches  Geschlecht,  unter  welches  er  die  Herrschaft  der  Erde  ver- 
teilt (s.  Ps.  149),  denn  er  macht  die  Seinigen  „zu  Königen  und  Priestern 
und  ^e  werden  herrschen  auf  Erden^*  Apok.  6, 10.  Es  sind  die  Kinder 
zu  verstehen,  welche  ihm  nach  Ps.  110  wie  der  Than  aus  des  Moi|;en- 
rots  Schöße  geboren  werden  —  das  ewig  jugendliche  Volk,  durch 
welches  er  die  Welt  erobert  und  beherrscht.  Wenn  dann  der  D.  sagt, 
daß  er  das  Andenken  des  Namens  des  Königs  in  allen  Generationen 
feiern  ?riU  (rttnptui  wie  z.  B.  71, 16),  so  hat  dies  die  zwiefache  Voraus- 
setzung, daß  er  sich  als  Glied  einer  unvergänglichen  Gemeinde  (Sir. 
37, 26)  und  daß  er  den  König  als  eine  fftr  die  Gemeinde  aller  Zeiten 
preiswflrdige  Person  betrachtet.  Sonst  heißt  Jahve's  Lobpreis  ein  durch 
alle  Geschlechter  lebendiger  102, 13. 136, 13;  hier  ist  der  König  der 
Gegenstand  ewigen  Lobpreises  der  Gemeinde  und  von  da  aus  der  Völker. 
Zu  der  aufgelösten  Form  «pnirn  (wie  in  dem  Namen  rrvirr)  vgL  116, 6. 
Neh.  1 1, 17.  Zunftchst  ist  Israel,  welches  der  Psalmist  reprisentirt,  be- 
rufen, den  Namen  des  Messias  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  rühmend 
zu  verkflndigen.  Es  bleibt  aber  damit  nicht  alleine.  Die  Völker  werden 
dadurch  erweckt,  das  Gleiche  zu  thun.  Das  Ende  der  Heüsgeschichte 
ist,  daß  Israel  und  die  Völker  zusammen  diesen  minnewerten,  helden- 
haften, göttlichen  König  preisen:  „es  wird  dauern  sein  Name  auf  ewig; 
so  lange  die  Sonne,  wird  sprossen  sein  Name  und  es  werden  sich  in 
ihm  segnen,  ihn  preisen  alle  Nationen^^  (72, 17). 


PSALM  XLVI. 
Eine  feste  Borg  ist  unser  Gott. 

2  Slohim  ist  uns  Zaflueht  und  Rert, 
als  Hilfl  ia  Unagmlm  b^wikrt  gar  Mhr. 
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i  DriM  tlad  wird  fturoilloi  M  Vaiktlur  dir  Ird« 
Uad  Birg«-HlMtiin  itm  Hm  dtf  WalteM». 

4  XSgtB  toistt,  tchiumtn  mIim  0«w&aMr, 
Tob  Minrai  TTngett&m  Berye  Mkfttteni.  (5eto) 


5  »A  Mm»  —  dtB  Biflhi  •ffr«ni  dto  Stedt  Xlohims, 
Dm  Htilige  d«r  Ctatlto  dM  Höehittm 

6  Slohim  lit  in  ihr  drin,  •!•  wanket  nieht, 
Xs  hilft  Ott  Slohim  ttit  KorgWM&liraeh. 

7  Tobtn  TUktr,  wankn  KSnigroieho  — 

Xr  tilMbt  ifliM  Btimm«,  lo  wuBMt  die  SMe. 

8  JahTe  der  Heere  ist  mit  nne, 

Sn  Borg  uu  der  Oott  Jakobe.  (Sela) 

9  Gehet  hin,  iohaaet  die  Ihaten  JahTO'e, 
Der  angeriohtet  Teheeningen  auf  Brden, 

10  Der  den  Kxiegen  iteoert  Ui  an  der  Hrde  Inden, 
Bofen  leihfieht  md  lamen  lerhaut, 
itveitwagen  Temiehtet  dnreh  Fener. 

11  f,LmBt  ab  vad  erkMut,  daB  ieh  Elohim  bin! 

Xrhaben  will  idh  eeia  unter  den  YSlkern,  erhaben  anf  Xrden.'' 

12  Jahre  der  Heere  iet  mit  vas, 

Xiae  Barg  «m  der  «otl  Jakobe.  (Sek») 

Ale  unter  Joeafat  Moabiter,  Ammoniter  und  Edomiter  (inabee.  Maoniter, 
deim  2  Chi.  20, 1  ist  Q''?vans  sn  leaen)  das  davidiache  Beich  mit  Krieg 
fibenogen  und  längs  der  Weeteeite  des  toten  Meeres  heransiehend  Jemsalem 
bedrohten,  überkam  in  der  Tom  Könige  suaanunenbemfenen  TempelTersamm- 
Inng  Jahasiä  den  Asaflten  der  Geist  des  HEnn  und  er  weissagte  auf  morgen 
eine  wanderbare  Heilsthat.  Da  priesen  levitisehe  Sftnger  den  Gott  Israels 
mit  jnbelnder  Stimme,  Sänger  nämlich  vom  Geschleohte  Kehäths  und  zwar 
Ton  der  Familie  Korahs.  Levitisohe  Sänger  sogen  am  andern  Tage  in  hei- 
ligem Schmuck  und  unter  Gesang  tot  dem  Heere  Josafats  her.  Die  Feinde, 
dnreh  den  Angriff  einer  beutelustigen  Schar  anderer  Söhne  der  WQste  über- 
rompelt,  hatten,  in  wilde  Flucht  aufgelöst,  die  Waffen  gegen  einander  ge- 
kehrt und  das  Heer  Josafats  fand  das  feindliche  Lager  in  ein  Leichenfeld 
verwandelt.  Bei  dem  Siegesdankfeste  darauf  in  Emek  ha-Beraeha  waren 
nach  wieder  levitisehe  Sänger  thätig,  denn  unter  Musik  der  Nabla*s,  Clthem 
und  Trompeten  bewegte  sich  von  da  der  beutebeladene  Heereszug  nach  Je- 
msalem und  dem  Tempel  Jahve*s.  So  2  Chr.  c.  20  erzählend  reicht  uns  der 
Chronist  den  Schlfissel  zu  dem  asaf.  Ps.  83.  (76?)  und  zu  den  korah.  P.  46. 
47. 48.  Die  Bez.  dieser  drei  korah.  Ps.  auf  die  Niederlage  des  Heeres  Sanheribs 
anter  Hizkia  ist  zwar  gleich  statthaft,  hat  aber  nicht  gleichen  historischen 
Halt.  Jenseit  des  J.  701  der  Begierung  Hizkia*8  mußte  die  Gemeinde  bei  diesen 
Ps.  IMlich  an  die  jOngsterlebte  assyr.  Katastrophe  denken,  zumal  da  Jesaia 
diese  mit  engem  Anschluß  an  diese  Ps.  geweissagt  hatte.  Denn  Jesaia  und 
diese  Ps.  sind  wundersam  verkettet  Cheyne  zu  Jes.  38, 21  ist  geneigt,  mit 
Hitz.  Jesaia  Ar  den  Dichter  selber  zu  halten. 

Wie  Ps.  2  gleichsam  die  Quintessenz  des  B.  Immanuel  Jes.  c.  7—12  ist, 
so  Pe.  46  von  Jes.  c.  33.,  der  lyrisch  gehaltenen  Schlußrede  zu  Jes.  c.  28—32., 
gesprochen  vor  Jerusalems  Brrettung  zur  Zeit  der  höchsten  Not.  Der  Gmnd- 
ged*  des  Ps.  ist  dort  v.  2  bittweise  ausgesprochen  und  man  sieht  in  Zusam- 
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menhalt  mit  Job.  25,  4  f.,  wie  gleichartige  Sprache  der  Psalmist  und  der 
Prophet  reden.  Mit  der  SehlnCermahnnng  klingt  dort  t.  13  zqb.  und  dai 
Bild  vom  Strom  im  Ps.  hat  das  ansgemaltere  groD  artig  Iriühne  des  Proph. 
Y.  21  veranlaCt:  Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herrlicher,  Jahve  —  ein  Ort  von 
Strömen,  Kanälen  weiter  Ausdehnung,  in  den  eine  Ruderflotte  sich  nicht 
wagt  und  den  ein  mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet  Den  in  B^K 
ausgesprochenen  Gotteswillen  ?emehmen  wir  auch  Jes.  33, 10.  Und  die  Aus- 
sicht auf  Endschaft  des  Krieges  erinnert  an  die  bekannte,  mit  Micha  gleich- 
lautende Weiss.  Jesaia*s  c.  2  vom  ewigen  Frieden,  so  wie  y.  8. 12  an  die 
Losung  ^K  n3Q9  in  Jes.  c.  7—12.  Der  Geist  Jesaia^s  wie  Jeremia's  hat  sich, 
jeder  in  seiner  Weise,  aus  den  Ps.  befrachtet. 

Von  dem  überschr.  t^i'^^^'b^^  war  beiläufig  schon  zu  6, 1  die  Bede. 
Böttcher  übers,  ad  voces  puberes  zu  Tenor-Stimmen,  was  allerdings  dazu  paßt, 
dalS  nach  1  Chr.  15, 20  nsby-bs  fi'^bnaa  gesungen  ward  und  die  orientalische 
Laute  nach  Yilloteau  fdescription  de  VEgypte)  aux  six  sons  vers  l'aigu  de 
Voetave  du  medium  de  la  voix  de  tenor  entspricht.  Aber  P^s^  bed.  nicht 
voces  puberes,  sondern  puellas  puberes,  und  obschon  allerdings  keine  Ka- 
straten im  Tempel  sangen,  so  ist  doch  Mitgesang  von  Chorknaben  im  zweiten 
Tempel  ausdrücklich  bezeugt*,  und  Ps.  68  erwähnt  bei  einem  Tempelfeste 
die  handpaukenschlagenden  mzhs.  üebrigens  ist  zu  bedenken,  daß  der 
Umfang  des  Tenors  bis  in  den  Sopran  hineinreicht,  daß  die  Sftnger  ▼e^ 
schiedenen  Alters  bis  zum  20.  J.  herab  waren  und  daß  der  Orient.,  zomal 
auch  jüd.  Gesang  das  Fistuliren  liebt.  Deshalb  billigen  wir  die  Uebers. 
Perret-Gentils  chant  avec  voix  de  femmes  und  noch  mehr  Armand  de  Mestral's 
en  soprano;  Melissas*  Uebers.  uf  mustk-instrumenten  Alamoth  genant  (Vir- 
ginal  wurden  die  Teutischen  sagen)  läßt  die  Yergleichung  der  icapO-Evixol  (bei 
Herodot  pvaix>]ioi)  aüXoi  zu  und  führt  gleichfalls  auf  höhere  Tonlage. 

y.  2 — 4.  Die  Gemeinde  beginnt  mit  einer  allg.  Aussage  dessen 
was  Gott  ihr  ist:  is)  nora  —  dies  ist  das  Ergebnis  ihrer  Erfahrung. 
Luther  nach  LXX  Vulg.:  in  den  großen  Nöten  die  vns  troffen  haben. 
Als  ob  Ks»a  für  nlMaKvin  stehen  und  dies  etwas  anders  als  „den  vor- 
handenen''bed.  könnte,  wozu  n'Ks  nicht  paßt.  Gott  selber  heißt  tarn 
iitxo  als  der  in  Drangsalen  sich  finden  Lassende  (2  Chr.  15,  4  n.  ö.)  sehr 
d.  h.  denen  die  ihn  da  suchen  sich  überschwenglich  Offenbarende  und 
Bewährende.  Weil  ihr  Gott  ein  solcher  ist,  fürchtet  die  Gemeinde  sich 
nicht,  wenn  auch  eine  noch  größere  Drangsal,  als  die  eben  bestandene, 
hereinbräche:  wenn  die  Erde  sich  wandelte,  eig.  Wandelang  vollzöge, 
einginge,  erlitte  (innerlich  transitives  Hi.  wie  S'^^n,  p'^rnri  n.  dgl.  von 


1)  Die  Mischna  Erachin  13^  berichtet  ausdrücklich,  daß  während  die 
Leviten  zu  Nabla-  und  Citherspiel  sangen,  ihre  Knaben,  unterhalb  des  Pulpets 
zu  ihren  Füßen  stehend,  mitsangen,  um  dem  Gesänge  Harmonie  hoher  und 

tiefer  Stimmen  (^9^  condimentum)  zu  geben.     Diese  Levitenknaben  hieBen 

■»tPX  oder  tr»^\t^  •nno  parvuU  (obwohl  die  Gemara  anders  erklärt)  oder 

adjutores  Levitarum,  Nach  der  Tosefta  waren  es  O'^VttSl'r»  '^p^  "»a,  die  Zu- 
lassung nichtlevitischer  Kinder  mag  als  auszeichnende  Ausnahme  gegolten 
haben. 
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V^iQ  streichen,  streifen,  fUrdergehen  mit  ähnlicher  Uebertragnng  des 
Ortswechsels  auf  Wechsel  tlberh.  wie  in  Cj^n)  nnd  wenn  die  Berge 
Bfinken  in  das  Herz  (sba  ganz  so  wie  £z.  27,  27.  Jon.  2, 4)  der  Meere 
(des  Oceans)  hinab  d.  h.  wenn  gleich  diese  wieder  in  die  Oewftsser  zn- 
rficksftnken,  ans  denen  sie  am  3.  Scböpfungstage  an^etancbt  sind,  so 
daB  also  daß  alte  Chaos  znrflckkehrte.  Die  Gemeinde  setzt  das 
AeaBerste:  den  Einsturz  des  schöpferisch  geordneten  Weltganzen;  an 
Allegorie  (Hgst.:  Berge  ^^  Reiche  der  Welt)  ist  so  wenig  zu  denken, 
als  bei  dem  horazischen  si  fractus  illabatur  orbis.  Weil  v^^  nicht 
numerischer,  sondern  amplificativer  PI.  ist,  so  können  y.  4  nm  so  eher 
Singnlarsuffixe  darauf  zurflckgehn;  m^m»  Selbsterhebnng,  vom  Meere 
wie  89, 10  n^xa  und  lob  38, 11  fau.  Die  Impf.  y.  4  setzen  nicht  die 
Icfinitiykonstr.  fort:  wenn  tosen,  schäumen  etc.,  sondern  sind,  wie  die 
Stellung  und  Verdoppelung  anzeigt,  concessiv  gemeint,  was  der  Yer- 
mntiing  gflnstig,  dafi  der  Refrain  y.  8. 12.,  welcher  den  Nachsatz  dieses 
Concessiysatzes  bilden  sollte  (ygL  139, 8 — 10.  lob  20, 24.  Jes.  40, 30  f.), 
hier  versehentlich  ausgefallen  sei  (Ew.  Hupf.  Baur).  In  vorliegendem 
Texte  schließt  sich  v.  4  an  M'n*«3-Kb  an:  (wir  fOrchten  nicht),  mögen  im- 
merhin tosen,  schäumen  seine,  des  Weltmeers,  Wasser  und,  indem  das 
Meer  hoch  empor  sich  tflrmend  aus  seinen  Ufern  tritt,  die  Berge  ein- 
zustfirzen  drohen.  Die  hier  sich  steigernde  Musik  bekräftigt  die  Olau- 
benszn versieht  der  (Gemeinde,  und  zwar  in  Anschluß  an  „Jahve  der  Heere 
ist  mit  uns,  eine  Burg  uns  der  Gott  Jakobs^S  den  Refrain  der  2.  und 
3.  Str.,  wenn  dieser  hier  hinter  der  1.  ausge&Uen  ist. 

T.  5-- 8.  Wie  nach  Gen.  2, 10  aus  Eden  ein  Strom  ging,  um  den 
ganzen  Garten  zu  tränken,  so  macht  ein  Strom  Jerusalem  gleichsam 
zum  andern  Paradiese:  ein  Strom  —  dessen  Bäche  erfreun  die  Stadt 
Elobims  (87,  3.  48, 9  vgl.  101, 8);  r*^b»  (von  den  Biegungen  und  Armen 
des  Quellstroms  wie  viell.  in  dem  Namen  des  Euphratarms  IlaXXaxoicac) 
ist  permutatives  zweites  Snbj.  (vgl.  44,  3).  Gemeint  ist  der  Strom  der 
Gnade,  welche  auch  36,9  einem  Paradiesesstrom  verglichen  wird. 
Wenn  Gottes  Stadt  von  Feinden  bedroht  und  umlagert  ist,  so  wird  sie 
doch  nicht  hungern  nnd  dflrsten,  nicht  bangen  und  zagen,  denn  der 
Strom  der  Gnade  und  ihrer  Stiftungen  und  Verheißungen  fließt  mit 
seinen  lustigen  Wellen  durch  den  heiligen  Ort,  wo  die  Wohnstätte  des 
Höchsten  aufgeschlagen  ist;  «ri|?  Sanctum  wie  65,5.  Je8.57,15.  \hi  Ex. 
15, 16.,  und  \3^  Wohnungen  wie  ni'sMfo  43,  3.  84,  2.  132,5.7  s^.a. 
herrliche  Wohnung,  das  Ganze  (Symm.  xo  Sifiov  vifi  xaxaouTjvMSoK 
xoS  {K[ftoToo)  poetische  ümschreibong  von  nhiMi  *r9  (jetzt  el-kuäs)  Jes. 
48,  2.  52, 1  n.  ö.  In  v.  6  tritt  an  die  Stelle  des  Stroms  Der  von  dem 
er  ausgeht.  Elohim  hilft  ihr  n{;a  rriak  —  nur  eine  Nacht  der  Angst, 
die  Zukehr  des  Morgens  ist  auch  Sonnenaufgang  der  schleunigen  Hufe. 
Die  Prät.  v.  7  sind  nicht  rflckblickend  (Ew.  Olsh.  Baur),  sondern  hypo- 
thetisch :  wenn  Völker  und  Reiche  in  feindliche  Erregung  und  Umwälzung 
geraten,  so  daß  die  Gemeinde  in  diese  Katastrophe  hineingezogen  zu 
werden  Geftühr  läuft  —  es  kostet  Gott  nur  ein  Dröhnen  mit  seiner  all- 
mächtigen Donnerstimme  (iVipa  inj  wie  68,  34  vgl.  Jer.  12, 8  wie  ^t^ 


874  Pi.  XLVI,  7—12. 

my»a  Hebung  machen  mit  dem  Stabe  Ex.  7,  20),  sofort  gerftt  in  FluB^ 
die  Erde  (ü^s  wie  Am.  9, 6.  Ni.  Jes.  14, 81  n.  Ö.)  d.  h.  ihr  titanischer 
Trotz  wird  feig,  die  Fogen  ihrer  Ligaen  locker,  ihre  aufgebotene  Kraft 
zunichte  —  es  zeigt  sich,  daB  ni&tnx  rrm  mit  seinem  Volke  ist.  Dieser 
Gottesname  ist  in  den  korah.  Ps.  heimisch,  denn  es  ist  der  eig.  Gottes- 
name der  Eönigszeit  (s.  zu  24, 10.  59, 6),  an  deren  Schwelle  er  zuerst 
im  Munde  Hanna's  vorkommt  1S.1, 11.,  und  die  korah.  Ps.  sind  könig- 
lichen Gepräges.  An  dem  Gotte,  auf  dessen  Aufgebot  sich  alle  geschöpf- 
lichen M&chte  wie  Kriegsscharen  stellen  müssen,  hat  Israel  eine  steile 
Yeste  n»^,  die  vqu  keinem  Feinde  erklommen  werden  kann  —  das 
Heer  verbündeter  Völker  und  Reiche  ist  ehe  es  Jerusalem  erreicht  hat 
zum  Totenacker  geworden. 

Y.  9 — 12*  Bie  Großthaten  Jahve's  liegen  noch  in  ihren  Folgen 
sichtbar  vor,  die  außerhalb  der  Gemeinde  sind  sollen  sich  überzeugen. 
In  einer  nachgebildeten  Stelle  66, 6  steht  O'^nV»  ni^is,  hier  nach  LXX 
Trg.  Hier.  u.  Masora  mm  rv*ibstm  ^ ;  auch  ein  etohim.  Ps.  nennt  den  Gott 
Israels  gegenüber  aller  Welt  nicht  anders  als  mm.  niai^  bed.  hier  nicht 
stupenda  (Jer.  8, 21),  sondera  gemäß  der  RA  mxA  rm  Jes.  18, 9  n.  ö. : 
Verwüstungen,  ni^ml.  unter  den  wider  die  Stadt  Gottes  zu  Felde  gelege- 
nen Feinden.  Absichtlich  wird  im  Part,  ma^  fortgefahren.  Die  Ver- 
nichtung der  Weltmacht,  welche  die  Gemeinde  so  eben  zu  ihrer  Ret- 
tung erfahren  hat,  ist  ein  Vorspiel  der  Aufhebung  alles  Krieges  ML  4, 3 
(Jes.  2, 4).  Bis  an  der  Erde  ^den  wird  J.  dem  Kriegfiühren  ein  Ende 
machen  und  weil  er  am  Kriege  überh.,  geschweige  an  dem  Kriege  gegen 
sein  Volk  kein  Gefallen  hat,  alles  Kriegsger&te  teils  zertrümmern  teils 
den  Flammen  übergeben  (vgl.  Jes.  54, 16£).  Laßt  ab,  ruft  er  v.  12  den 
Völkern  zu,  vom  Bekriegen  meines  Volkes  und  erkennt  daß  ich  Gott 
bin,  der  in  sich  selbst  und  seinem  Volke  unüberwindliche,  der  in  seiner 
Hoheit  von  aller  Welt  anerkannt  sein  will.  Eine  ähnliche  bcbluBfol- 
gerungsartige  Ermahnung  schließt  den  2.  Ps.  Mit  dieser  Ermahnung,  die 
zugleich  Warnung  und  Drohung  ist,  werden  die  Völker  entlassen;  die 
Gemeinde  aber  rühmt  noch  einmal,  daß  Jahve  Zebaoth  ihr  Gott  nnd 
ihre  Burg  ist 


1)  Im  Arab.  bed.  _Lio  auf-  und  niederwaUen;  ^Lo  in  waUende,  schwan- 
kende, wellenfönnige  Bewegung  setzea. 

2)  Indes  findet  sich  auch  hier  BT^K  n*!b9Bs  (wie  66, 6)  als  bis  in  die 
talm.  Zeit  zurückgehende  Variante.  Das  ftlteste  hebr.  Psalterium  von  1477 
liest  so.  NoTzi  entscheidet  sich  dafür  und  auoh  Biesenthal  hat  sie  in  seiner 
Psalter-Ausgabe  1837,  die  sonst  den  Heidenheimschen  Text  wiedergiebt»  auf- 
genommen, vgL  aber  Baer  zu  u.  St. 
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Jubel  über  dM  HBrm  triumplilreiide  AttfRüivt. 

2  AU  ihr  TUkor,  UatMht  in  di«  HIad«, 
Jasehit  Slohim  mit  lastem  VtQhlookta. 

3  Denn  Jahve  iit  erhaban,  fturohtbar, 
Ein  groBer  K9nig  über  die  ganie  Erde. 

4  Xr  nringt  VMker  «iter  nat 

Und  YdUceneliAften  unter  nneere  li^U. 

5  Sr  erkieft  um  nmer  Erbe, 

Den  Btoli  Jakobe,  deB  den  er  liebgewonnen.  (Sela) 

6  Anligefokren  iet  Bohim  nater  Janehaen, 
Jahve  anter  Heerhomklang. 

7  Earfiiet  Xlohim,  karfiaet, 
Harfnet  nnierem  Könige,  karfiiet! 

8  Denn  KAnig  der  gamen  Xrde  iit  SIoUm  — 
Haifaet  Lobgediekte. 

9  Königliek  kerriekt  Slokim  über  Hatiooen, 
Blobim  hat  liok  geietit  anf  feinen  keiligen  Thron. 

10  Die  Sdlen  der  Völker  tknn  eiok  anianmen  — 
Ein  Volk  dea  Gottes  Abrakami. 
Denn  Slohin»  lind  die  Sekilde  der  Erde, 
Heekerhaben  etekt  er  da. 

Währead  zwischen  Fi.  45  und  46  neh  kaum  m  aadoiCB  Band  der  Ver^ 
windtBchaft,  ab  der  gleiche  Gebranch  des  bedenteanidn  19*V9  entdecken  lUt, 
hat  Fb.  47  mit  Fa.  46  nicht  allein  den  Ged.  der  königlichen  Erhabenheit 
JahTe*8  über  die  Völker  der  Erde,  eondem  auch  den  geech.  Anlaß  gemeiA, 
aimL  den  Sieg  Joeaüate  über  die  vereinigten  Nachbarrölker  —  einen  8i^ 
ohne  Kampf  und  also  nm  so  offensichtlicher  einea  Sieg  JahYe*s,  der»  nack- 
dem  er  f&r  sein  Volk  gestritten»  unter  der  Mnsik  der  Si^esfeier  desselben 
wieder  anffnhi,  was  sich  äußerlich  in  der  Zurückgeldtung  der  Bondeslade 
nach  dem  Tempel  darstellte  2  Chr.  20»  28.  Aus  diesem  Erlebnis  ist  Ps.  47 
erwachsen.    Das  Strophenschema  8. 8b  4  ist  nicht  au  Terfehlen. 

Dieser  Ps.  ist  wegen  des  y.  6  erw&hnten  Schofkrblasens  >  der  eig.  Neu- 
jahisps.  der  Synagoge  (neben  Ps.  81»  dem  Ps.  des  zweiten  Neigahnfeiertags), 
und  wegen  der  ebendas.  erwähnten  Auffahrt  Jahve's  der  Himmelltshrtsps.  der 
Kirehe.  Luther  nennt  ihn  „der  Kinder  Korah  Christ  fuhr  gen  Himmel  **. 
PanluB  Bnrgensis  rechtet  mit  Lyra»  daß  er  ihn  nicht  direkt  von  der  ffimmel- 
fahrt  verstehe^  und  Bakius  sagt:  Lyranu$  a  Judaeis  seduetus  in  cortice  haerct 
Die  Tolle  Wahrheit  ist  hier»  wie  häufig»  anf  keiner  von  beiden  Seiten.  Ver- 
anlaßt ist  der  Ps.  durch  das  Ereignis  unter  Josafat.  Sollte  aber  die  Q^ 
meinde  der  Folgeieit  und  soll  insbes.  die  neutestamentliche  noch  jene  Nieder- 


1)  Wobei  dann  t^^  darauf  gedeutet  wird,  daß  Gott,  wenn  das  Schofar* 
blasen  laiaels  beginnt,  sich  vom  Throne  der  Gerechtigheit  erhebt  und  aqf 
den  Thron  der  fiannherzigkMt  setzt»  s.  Bnxtorf »  Lex.  Tahnud,  c  2605. 
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läge  der  ?erbflndeten  Naehbarvdlker  feiern?  Diese  Niederlage  ▼ersehaifte 
dem  Volke  Gottes  eine  Zeit  lang  Rnhe  nnd  Ansehn,  nieht  aber  wahren  und 
bleibenden  Frieden,  und  die  damalige  Auffahrt  Jahve's,  der  fOr  sein  Volk 
hienieden  gestritten  hatte,  war  noch  nicht  die  Auffahrt  Über  die  seinem 
Volke  gefiihrlichsten  nnd  den  Fortgang  des  Heils  hemmendsten  Machte,  jene 
Mächte  der  Finsternis,  welche  den  geheimen  Hintergrund  alles  widergött- 
lichen  Geschehens  auf  £rden  bilden.  Damm  hat  dieser  Ps.  im  Verlauf  der 
Geschichte  einen  über  seinen  nächsten  Anlaß  hinausragenden  prophetisefaen 
Sinn  gewonnen,  welchen  erst  die  Himmelfahrt  Christi  enträtselt  hal 

y.  2—5.  Schrecken  Elohims  —  so  schließt  der  Chronist  2  Chr. 
20, 29  die  Erzählung  der  Niederlage  der  Verbündeten  —  Überkam 
hierauf  alle  Reiche  der  Länder,  aJs  sie  hörten,  daß  gestriCien  Jahve 
mit  Israels  Feinden.  Der  Psalmist  aber  ruft  infolge  ebendieses  Ereig- 
nisses nicht  zum  Schrecken,  sondern  zur  Freude  auf,  denn  Schrecken 
ist  unwillkürliche  abgezwungene,  Freude  aber  willige  innere  Bewegung. 
Der  rechte  letzte  Sieg  Jahve's  besteht  nicht  in  blutiger  Unterwerfung 
und  dumpfer  Bestürzung,  sondern  in  Umstimmnng  der  Völkerherzen  zu 
freudiger  Anbetung.  Um  so  aller  Völker  Gott  zu  werden,  ist  er  vorerst 
Israels  Gott  geworden,  und  Israel  sehnt  sich,  daB  dieser  Zweck  seiner 
Erwählung  erreicht  werde.  Aus  dieser  Sehnsucht  geht  die  Aufforderung 
T.  2  hervor.  Die  Völker  sollen  dem  Gott  der  Offenbarung  in  Geberden 
und  Worten  ihre  Freude  bezeigen,  denn  J.  ist  schlechthin  erhaben 
(1i*^^9  hier  Fräd.  wie  78,  56  Attribut),  furchtbar  und  sein  Herrschafts- 
gebiet hat  Israel  zum  Mittelpunkt,  aber  nicht  zur  Schranke,  sondern 
erstreckt  sich  über  die  ganze  Erde.  Alles  muß  ihm  in  seinem  Volke 
huldigen,  sei  es  williglich  oder  gezwungen.  Was  v.  4  und  5  besagt 
scheint  ein  dem  Erlebten  entnommener  Erfahmngssatz  zu  sein,  indem 
die  zeitgeschichtliche  Thatsache  nicht  in  historischer  Form  ausge- 
sprochen, sondern  verallgemeinert  und  idealisirt  wird.  Denn  '>arp  und 
■inn*)  mit  Riehm  als  historischen  Rückblick  zu  fassen  ist  unthunlich,  da 
nichts  vorausgegangen,  was  den  Fnturformen  den  Stempel  der  Ver- 
gangenheit aufdrückte.  Mit  Ausnahmen  wie  Num.  23, 7.  Rieht.  2, 1  hat 
es  eine  eigne  Bewandtnis.  Die  Erwählnng  aber,  welche  allerdings  als 
grundlegliche  Thatsftche  ein  einmaliger  Akt  ist,  erneuert  sich  so  oft 
Gott  sie  seinem  Volke  bestätigt  Sach.  1, 17.  Ueber  ^a*!^  er  wendete 
rückwärts,  schlug  in  die  Flucht  s.  18, 48.  Der  Abänderung  von  *ra*;  iu 
an^:  (Hupf.)  bedarf  es  nun  nicht,  zumal  da  dieses  auf  die  Thatsache, 
welche  den  Ps.  veranlaßt  hat,  nicht  pafit.  Vielmehr  setzt  tq*«  voraus, 
daB  Gott  sich  in  dem  Ereignis  des  Tages  als  treuen  und  mächtigen 
Lehnsherrn  des  Landes  Israels  erwiesen;  die  feindliche  Ligue  hatte  es 
ja  auf  nichts  Geringeres  abgesehen,  als  Israel  ans  seinem  Erbbesitz 
ganz  und  gar  zu  vertreiben  2  Chr.  20, 11.  Dat  h.  Land  heißt  der 
Stolz  fM  Jakobs  als  die  Gnadengabe,  mit  welcher  dieses,  das  Volk  der 
göttlichen  liebe,  prangen  kann;  anders  ist  apy«  "pto  Am.  6, 8  (von  der 
Sünde  des  Stolzes)  und  wieder  anders  Nah.  2, 3  (von  der  verheißungi- 
gemäßen  Herrlichkeit  Gesamtisraels)  gemeint,  Uer  ähnlich  wie  Jes.  13, 19. 
m  hat  wie  60, 2.  Spr.  3, 12  (die  drei  einzigen  Beispiele)  einen  verbin- 
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denden  Acc  statt  folgenden  Makkefs.    sm  mit  e  bed.  lieb  haben  nnd 
liebwert  halten  aas  liebevoller  Innerlichkeit  heraus  wie  z.B.  arab. 


9  ^      ^ 


er  hat  ans  dankvoller  Innerlichkeit  herans  gepriesen.    DaB 

.#• 

der  D.  in  Y.  5  eine  Gottesthat  der  Gegenwart  im  Sinne  hat,  bestätigt 
die  folg.  Str. 

y.  6 — 9.  Das  Auffahren  Gottes  setzt  ein  Herabsteigen  Toraos,  sei 
es  ZQ  verheiBender  Selbstbezengong  Gen.  17,  22.  Rieht.  13, 20  oder 
Biegrdcher  GerichtsvoUstreckung  7, 8.  68, 19.  So  hier:  Gott  ist  herab- 
gestiegen, nm  fftr  sein  Volk  za  streiten.  Dieses  kehrt  in  die  h.  Stadt 
m&d  er  zu  seinem  Thronsitz  zorttck,  der  oben  anf  Zion  nnd  höher  noch 
droben  im  Himmel  ist.  Zu  mnna  und  -ttiixS  Vp  vgl  98, 6. 1  Chr.  15, 28., 
bes.  aber  Am.  2, 2.,  denn  die  rmnri  ist  hier  der  Siegequbel  des  Volkes 
und  "mxA  Vip  der  helle  Klang  der  siegverkflndenden  Schlachthörner, 
mit  Bez.  auf  die  Siegesfeier  im  Lobethal  und  den  Heimzug  unter  schal- 
lender Musik  2  Chr.  20,  26  f.  Das  Signalhorn  wi«S  hat  seinen  Namen 
vom  hellen  Klange,  s.  zu  16, 6.  Der  D.,  der  dieses  Siegesfest  hinter 
flieh  hat,  will,  daß  die  Festklänge  zu  Ehren  Gottes  einen  end-  und 
grenzenlosen  Nachhall  finden,  ^t  ist  erst  mit  dem  Acc.  wie  68,  33., 
dann  mit  dem  Dat.  konstruirt;  Aber  V<stoa  =  i^ha^  icveufiatixac  (Eph. 
5, 19.  Col.  3, 16)  8.  zu  32, 1.  Das  zu  Lobliedern  Begeisternde  ist  die 
so  eben  offenbar  gewordene  Weltherrschaft  Jahve's.  Man  fasse  "^Vq 
(dessen  Bed  ,herrschen*  von  der  Wurzelbed.  der  Besitzergreifung  aus^ 
gebt)  ebenso  historisch,  wie  ißaoCXeooac  regnum  capesshHsH  Apok. 
11, 15 — 18.  Es  ist  ein  Vorspiel  des  schlieBlichen  offenbaren  Reichsan-r 
tritts  geschehen,  dessen  Verkflndigung  dort  der  neutest  Seher  vernimmt. 
Gott  ist  hemiedergefahren  und  nachdem  er  sich  durch  die  Vernichtung 
der  Feinde  Israels  Anerkennung  verschafft  hat,  in  offenbarer  Königs- 
herrlichkeit wieder  aufgefiihren.  Imago  conscenH  a  Messia  ihrofä 
ffhriae  —  sagt  Chr.  A.  Grusius  —  iunc  erat  deportaUo  arcae  foederis 
in  gedem  regtiL 

y«  10.  Der  D.  liest  in  dem  Spiegel  des  gegenwärtigen  Geschehnis- 
ses die  große  endgeschichtliche  Thatsache  der  Bekehrung  aller  Völker 
zn  J.  Die  Edlen  der  Völker  {'^'t^  mit  dem  Doppelsinne  von  generosi), 
die  ^Schilde  (d.i.  wie  Hos. 4, 18:  Schirmherren)  der  Erde'^  gehen  in 
den  Verband  des  Volkes  des  Gottes  Abrahams  ein;  icipac  al  icp&c  xov 
iraTpio{pX7)v 'Aßpaa|&  SXaßov  bfKoayiati^j  wie  Theodoret  bemerkt:  die 
Verheißung  von  der  Segnung  der  Völkersippen  im  Patriarchensamen 
erfliilt  sich,  denn  die  Edlen  ziehen  die  von  ihnen  geschildeten  Völker 
nach  sieh.  Mit  GappelL  Ew.  Riehm  nach  LXX  Syr.  d9  statt  b9  zu  lesen 
ist,  da  man  nicht  09  tpKs,  sondern  h  oder  h»  sagt,  unstatthaft.  Mit 
R^ht  rfthmt  schon  Eusebius  den  Symmachus  und  Theodotion,  daß  sie 
das  zweideutige  d|&  übers,  haben  Xa&c  (toi>  deou  'Aßpaa|&),  nftml.  als 
Komin,  der  Wirkung ,  wie  auch  Trg.  Hier.  Lth.  Jefeth  und  die  meisten 
jadiachen  Ansll.,  unter  den  Neuem  Crus.  Hupf.  Hitz.  es  verstehen:  sie 
scharen  und  schließen  sich  als  ein  Volk  oder  zu  einem  Volke  des 
Gottes  Abr.  zusammen,  untergeben  sich  mit  Israel  (vgl.  iicioovi^67]oay 
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a&xoXi  1  Est.  5,  60)  dem  Einen  glorreich  bewährten  Gölte.  ^  Der 
SchlaB  Y.  11  erinnert  an  das  lied  Hanna's  1  S.  2, 8.  So  allgemeine 
Huldigung  wird  ihm :  er  ist  trinmphirend  aufgefahren  uud  hat  sich  also 
als  hocherhaben  bekundet  (nb^a  3  praet^  Ergebnis  des  rby  y.  6). 


PSALM  XLVIII. 

Die  Unnahbarkeit  der  Stadt  Gtottes. 

2  OroB  ist  Jahve  und  lobgepriessB  sehr 

In  der  Btadt  nnsarea  Oottas,  teinem  heiligen  Bsrge. 

3  BehSn  lieh  erhebend,  Wonne  der  gansen  Erde 
lit  der  Berg  Zion,  der  Winkel  des  Nordens, 
Die  Btadt  des  groBen  Königs. 

4  nohim  ward  in  ihren  Fal&sten  kond  als  Hort. 

5  Denn  sieh,  die  Könige  lOgen  Yerbftndet  heran  losamt. 

6  Dooh  sie  sahen,  erstaunten  sofort,  verstört  entfloha  sie. 

7  Zittsm  hat  sie  erfaBt  allda,  Angst  wie  Gebnrtswebn. 

8  Dnreh  Oststnrm  lersoheitertest  dn  die  TarsiisehifTe. 

9  Wie  wir  Yemommen,  so  haben  wir  erlebt 
In  der  Btadt  JahveU  der  Heere,  der  Btadt  unseres  Gottes  — 
Elohim  erhUt  sie  auf  ewig.  {Sela) 

10  Wir  bedachten,  Blohim,  deine  Gnade 
Drinnen  in  deinem  Tempel. 

11  Wie  dein  Harne,  Slehim,  so  dein  Bnha 
An  den  Enden  der  Brde; 

Von  Gerechtigkeit  voll  ist  deine  Hechte. 

12  Bo  freue  sich  der  Berg  Zion, 
Kögen  Jubeln  die  Töchter  Juda's 
▼on  wegen  deiner  Gerlehte. 

13  Umgehet  Zion  und  umkreist  sie, 
zahlet  ihre  Tftrme; 

14  Richtet  euer  Hen  auf  ihr  Bollwerk, 
Durchschreitet  ihre  Palftste, 

Damit  ihr  en&hlet  späterem  Oesehlechte: 

15  Daß  ein  solcher  ist  Blohim  unser  Gott  auf  ewig  — 
Br  wird  uns  fUuren 


Nach  „Müth<<. 


Auch  Ps.  48  (nach  LXX  Dienstagsps.)  ist  nn  Siegesdanklied,  mit  Fe.  46 
und  47  durch  den  Gmndged.  der  Erhabenheit  JahYo's  über  die  Völker  der 
Erde  Yerbunden,  Yon  beiden  aber  dadurch  unterschieden,  daG  dem  Lieblings- 
suge  korahitischer  Dichtung  gem&ß  das  Siegesdanklied  zum  Lobliede  auf 
Jerusalem  geworden  ist,  die  Yon  dem  in  ihr  thronenden  Gotte  geschirmte 
herrliche  und  feete  Stadt.  Der  seitgesch.  Anlaß  ist  der  gleiche.  Die  Er- 
wähnung Yon  Königen  weist  auf  ein  Heer  you  Verbündeten,  y.  10  auf  die 


1)  Hienach  ist  auch  accentuirt:  VbfiO  mit  Gtott^Bebia,  welches  (hierin 
Yom  Mugroich  unterschieden)  Pausa  macht,  worauf  dann  das  ergftniende 
Satzglied  mit  Ziimor  Galgal  Olewi^'orcd  folgt 
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Tor  dem  Aussöge  im  Tempel  abgehaltene  Yereammlimg,  und  die  Ycrbüd- 
Uchnng  der  feindeeligen  Mächte  doreh  zencheiterte  Tanrieschüfe  ist  keiner 
Zeit  so  angemessen,  wie  der  Zeit  Josafats.  Die  Berfihrangen  Jesaia*s  mit 
dleoem  Ps.  (ygL  y.  7  mit  Jes.  33, 14;  y.  8  mit  Jes.  83,  21;  y.  13  mit  Jes.  33, 18; 
V.  15  mit  Jes.  33, 22)  so  wie  mit  Ps.  46  beweisen  nicht,  daS  er  dessen  Yerf.  ist 

y.  2 — 9.  Inhaltlich  betrachtet  zerlegt  sich  der  Pn.  in  drei  Teile. 
Wir  beginnen  mit  ZosammenfjAssong  der  drei  Str.  des  ersten.  Die  mitt- 
lere stellt  das  anf-  und  absteigende  Gäsnrenschema  dar.  Weil  J.  Jem- 
salem  wandermächtig  gerettet,  beginnt  der  D.  mit  Preis  des  grofien 
KOaigs  und  seiner  h.  Stadt  OroB  and  nach  Oebflhr  gepriesen  (^Vm  wie 
18, 4)  ist  er  in  ihr ,  ist  er  auf  seinem  h.  Berge,  der  dort  sein  Wonnsitz 
ist.  Es  folgen  nnn  y.  3  zwei  Prädikate  eines  dreifisehen  oder  im  Grande 
sweifischen  Snlg.,  denn  Tisat  "^nrn  ist  wie  man  es  auch  yerstehe  Appo- 
sitioii  sa  parnn.  Die  Präd.  bez.  sich  also  aof  Zion- Jerusalem,  denn 
3n  "sfyo  rv^  heiBt  nicht  der  Zion,  sondern,  indem  yom  h.  Berge  zar 
h.  Stadt  iortgogangen  wird  (wie  amgekehrt  2^),  Jerasalem,  Sn  icoXic 
ioix  xoo  |uiYaXou  ßoaiX^c  Mt  5, 35.  Yon  Zion-Jer.  also  wird  gesagt, 
ea  sei  qia  nv\  schön  im  Hervor-  oder  Emporragen  (cpa  y.  tfQ  arab.  n^a 
nauf,  V'ep,  die  stärkere  Potenz  yon  sa  ^  sich  erheben,  anfsteigen, 
«nnftllig  heryortreten,  wie  anch  nv«  aof  eine  y'tp  vjü  o«  zorttckgeht, 

welche  „ragen,  hoch  s.^^  bed.  and  im  Hebr.  aof  Eminenz,  Yollkommen- 
heit,  Schönheit  der  Gestalt  flbertragen  ist),  eine  schön  emporsteigende 
terrassenlbrmige  Höhe^,  and  zweitens:  es  sei  Wonne  Wm  der  ganzen 
Erde:  es  y erdient  das  zu  sein,  wie  das  Yolk,  das  da  wohnt,  überzeagt 
Ist  (Thren.  2, 15),  and  Ist  bestimmt,  es  za  werden,  ist  es  schon  jetzt  in 
yorspielswelse  sich  bewährender  Hoibang.  In  welchem  Sinne  aber  tritt 
zn  "p^-in  das  appositioneile  yiss  'vftnp?  Hitz.  Ew.  Hgst  Caspari 
(Micha  S.  359)  a.A.  sind  der  Ansicht,  der  Zionsberg  werde  der  äofierste 
Korden  genannt  mit  Bezng  aaf  die  alte  asiatische  YorsteUang  yon  dem 
in  oDaatastbarer  heiliger  Feme  nndYerborgenheit  des  änBersten  Nordens 
gelegenen,  EBmmel  and  Erde  verbindenden  Götterberge,  pers.  Ar-burg 
{Ahhurg)^  aach  schlechtweg  hara  oder  harcdH  genannt,  ind.  Kcdläsa 
and  Miru,^    Aber  der  D.  yerrät  darch  nichts,  daB  er  Zion  nar  in 


1)  üeber  die  Uebers.  des  Tarffomisten  (der  mit  dem  des  B.  lob  Eine 
Person  ist):  „sohGn  wie  ein  Bräntigam'*  (voiupto<;)  s.  Bacher,  Das  Targnm  za 
den  Ptelmen  in  Graetz*  Monatssonrift  1872  S.  410.  Lth.  übers,  mit  Hier, 
(abweichend  von  LXX  o.  Ynlg.),  welcher  seinerseits  sein  tpedoso  germmi  dem 
Ttakm  pXaotijyLaTt  des  Aqoila  nachgebildet  hat:  „Der  Berg  Zion  ist  me  em 

sehen  Zweiglm'',  nach  dem  misehnisch -  aramäischen  Cpa  Zweig  Maceath  12* 
vgL  z.  B.  iä.  19, 10  Trg.,  welches  anch  Saadia  mid  Donasch  yergleichen  nnd 
Pärchen  zur  Wahl  giebt  Dnnaseh  erklärt  ^schon  an  Gezweig*'  und  bez.  das 
anf  den  Oelberg.  Aach  die  Quinta  hat  6w\dl(o,  wovon  eupiCw  des  Theo- 
doüon  nicht  weit  abliegt.  Das  supiCcov  der  LXX  liest  Chrysostomos  cu  fSiCcuv. 
Aber  anch  bei  LXX  ist  suptCcf»  (Compl.  Aid.)  wahrscL  die  uxspr.  LA. 

2)  Ueber  den  babylonisch- assyrischen  „groAen  Länderberg  Aralä^  wel- 
cher als  Hefaaat  and  Wohnsitz  der  (Götter  dlt,  s.  Friedr.  Delitzsch,  Paradies 
8. 117—122. 
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idealem  Sinne  so  nenne  als  dem  äaBcrsten  Norden  nicht  nachstehend 
(Bertheaa,  Lage  des  Paradieses  S.  50.  Lnzzatto  zn  Jes.  14, 13),  oder 
an  die  Stelle  desselben  getreten  (Hitz.).  Deshalb  fassen  wir  "p&s  Tzr^ 
als  eig.  gemeinte  topographische  Bezeichnung,  aber,  wie  Gheyne  zn 
Jes.  14, 13.,  mit  Bezug  auf  das  Mysteriöse  des  Nordens  und  vieUL  auch 
mit  Bezng  auf  jene  heidnische  Vorstellung  vom  Norden  als  Göttersitze. 
Aach  Israel  hat  einen  Nordberg,  welcher  Sitz  seines  Gottes  ist,  aber 
nicht  in  weiter  Ferne,  sondern  in  seiner  Mitie,  im  Norden  der  Gottes- 
Stadt.  Der  Tempelberg  oder  Zion  im  engeren  Sinne  bildete  wirklich 
die  Nordostecke  des  alten  Jer.  Es  ist  nicht  notwendig  der  Äußerste 
Norden  (Ez.  38,  6.  39,  2),  welcher  i«»  t^s'V'  heißt;  denn  tainarj?  sind 
die  zwei  Schenkel,  dann  der  Winkel  in  welchen  die  beiden  Schenkel- 
linien zusammenlaufen,  und  ?de  ein  solcher  nördlicher  Winkel  verhielt 
sich  die  MoHa^Höhe  zur  Davidstadt  und  zur  Unterstadt.  Daß  des  D.  Lob- 
preis auf  einem  zeitgesch.  Ereignis  fußt,  zeigt  v.  4,  wo  mit  Fug  sm, 
nicht  Tp  vokalisirt  ist,  Elohim  hat  sich  an  den  Hochbauten ^  Jerusa- 
lems (1*22, 7)  kundgethan  ^mh  (das  bei  Vv.  des  Werdens  und  Machens 
übliche  h)  d.  L  als  unnahbare,  sie  vor  feindlichem  Angriff  sicher  stel- 
lende Yeste.  Die  Thatsache,  durch  die  er  sich  so  erwiesen,  folgt  so- 
fort. D*«a^  weist  auf  eine  bestimmte  Anzahl  dem  D.  bekannter  Könige 
hin,  spricht  also  fCLr  die  Kriegsgefahr  unter  Josafat  und  gegen  die  unter 
Hizkia.  ^i'a  reciprok:  sich  wohin  bestellen  und  einfinden.  ^  wie 
Rieht.  11, 29.  2  K.  8,  21  von  Grenzüberschreitung  und  Invasion  (Hitz.), 
nicht  von  Vergehen  und  Untergehen  wie  37,  36.  Nah.  1, 12  (de  Wette 
Hupf.);  denn  rry^o  bedarf  der  Weiterführung  (vgl.  Jos.  11,  6)  und  die 
Aussage  des  plötzlichen  Untergangs  folgt  erst  später.  Die  Verbündeten 
lagerten  in  der  Wüste  des  ungef.  3  St.  von  Jer.  entfernten  Thekoa.  Die 
weite  Aussicht,  die  man  dort  hat,  reicht  bis  ier. :  so  wie  sie  dieses  sahen, 
also  staunten  sie  d.h.  Sehen  und  Staunen,  Bestürzung,  wilde  Flacht 
fielen  zus.,  es  ging  von  der  h.  Stadt,  weil  Elohim  in  ihr  wohnt,  ein 
u^rb»  nti^n  (1  S.  14, 16)  oder,  wie  wir  sagen,  panischer  Schrecken  auf 
sie  aus.  Ueber  ipb  als  Ausdruck  des  Simultanen  s.  zu  Hab.  3, 10;  *^3 
im  correlaten  Vordersatze  ist  weggelassen  wie  Hos.  11,  2  u.  ö.,  vgl.  zn 
Jes.  66,  9.  Zittern  ergriff  sie  da  (bo  wie  14,  5),  Angstschmerz  gleich 
der  Gebärerin.  In  v.  8  geht  die  Schilderung  affektvoll  in  Anrede  flher. 
Sie  gestaltet  sich  nach  der  zeitgeschichtlichen  Erinnerung  an  das  Schei- 
tern der  von  Josafat  im  Verein  mit  Ahazja  von  Israel  ausgerflsteten 
Handelsflotte  1  K.  22,  49.  2  Chr.  20,  36  f.  Der  allgem.  Sinn  von  v.  8 
ist,  daß  Gottes  Allmacht  unwiderstehlich.  Ueber  den  „Wind  der  Ost- 
gegend^S  <ier  hier  wie  Ez.  27, 26  Schiffbruch  bewirkt,  s.  zu  lob  27, 21. 
Die  Tarsisschiffe  sind,  wie  aus  dem  Zus.  rückwärts  und  vorwärts  erhellt, 
nicht  eig.  gemeint,  sondern  als  Bild  der  Weltmächte  verwendet;  auch 
Jesaia  c.  33  vergleicht  Assur  mit  einem  prächtigen  Schiffe.    So  kann 


1)  tXX:  iv  ToT;  ßclpcoiv  outf^c,  wozu  Gregor  von  Nyssa  (Opp,  ed.  Pari*- 
t,  1  p.  333):    ßapeiC  Xiyei  Toi;  toov  oi'xoSojiyjiJLOttiüv  -Ktpqpa^ä^   sv   r^xpir{oi^ 
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denn  die  Gemeinde  sagen,  daB  sie  an  Jer.  als  Ängenzengin  erlebt  hat, 
was  sie  bisher  ans  Ueberliefemng  der  Vorseit  vernommen  (ntn  n.  9196 
wie  lob  42,  ö),  daB  n&ml.  Gott  sie  anfrecht  h&lt  anf  ewig.  ,,Da8  unter- 
gegangene Jerusalem  —  bemerkt  hier  Hgst. — ist  nicht  da^onige,  welches 
der  S.  meint;  es  ist  nnr  dessen  abgestreifte  Leiblichkeit''  Es  ist  wahr, 
daß  Jer.  in  der  nentest.  Gemeinde  seinem  wahren  inneren  Wesen  nach 
fortbesteht,  aber  nicht  minder  wahr,  daB  sein  zeitweiliges  2iertreten- 
werden  in  den  xaipol  iftvSv  die  Verheißung  Gottes  so  wenig  aufhebt,  als 
Israels  zeitwdlige  Verstoßung  seine  Erwählung.  Die  h.  Stadt  geht  nicht 
luter,  ohne  wieder  su  erstehen. 

y.  10 — 12.  Nun  folgt  lobpreisender  Dank  gegen  Gott,  der  Gebete 
erhört  und  Gerechtigkeit  übt  zur  Freude  seiner  Stadt  und  seines  Volkes. 
Mit  KTW  bez.  sich  der  D.  auf  den  2  Chr.  c.  20  erz&hlten  Tempelgottes- 
dienst vor  dem  Auszuge  zurück,  auf  die  Gebete  in  der  obschwebenden 
Gefahr,  auf  die  ErinneruDg  an  die  bisher  an  Jer.  bewiesene  Gnade,  aus 
der  man  Trost  der  Hoffnung  für  die  Gegenwart  schöpfte ;  rw  vergleichen, 
gegeneinanderhalten,  hier  indem  man  die  Gesch.  der  Vergangenheit  an 
sich  Torflberziehen  l&ßt.  Zu  den  alten  GroBthaten  Gottes  ist  nun  eine 
neue  hinzugekommen.  Der  Name  Gottes  d.  i.  die  Summa  seiner  bis- 
herigen Selbstbezeugungen  war  Gegenstand  des  mvn  im  Tempel  und 
insbes.  der  korahitischen  Lieder  2  Chr.  20, 19.,  dieser  Name  hat  sich 
dnrch  eine  neue  Gerechtigkeitsthat  ruhmvoll  bewahrheitet  Sein  Ruhm 
reicht  hinan  an  der  Erde  Enden  2  Chr.  20,  29.;  als  einen  solchen,  deß 
rechte  Hand  voll  Gerechtigkeit  ist  und  der  sie  flbt,  wo  es  nötig,  hat  er 
sich  bewiesen.  Möge  denn  die  h.  Stadt,  mögen  die  Landstädte  Juda's 
(Jes.  40,  9  vgl.  16,  2)  sich  freuen.  Israels  ganzes  Erbe  war  bedroht 
Nun  ist  es  glorreich  gerettet 

y.  13 — 15«  Die  Aufforderung  ergeht  nicht  an  die  Feinde  Jerusa- 
lems —  denn  diese  einzuladen,  sich  in  Jer.  umzusehen,  wftre  unklug  — 
sondern  an  das  Volk  Jerusalems  selber.  Von  dem  Auszuge  des  Heeres 
bis  zur  Siegesbotschaft  sind  sie  voll  banger  Erwartung  hinter  den  Stadt- 
mauern verblieben.  Jetzt  sollen  sie  außen  die  Runde  machen  (cpTMi 
noch  bestimmter  als  s^d  Jos. 6, 3)  und  prüfend  sie  ansehn:  noch  stehen 
alle  ihre  Tflrme,  ihr  Wall  ist  unversehrt,  ihre  Paläste  prangen  wie 
frflber.  ^Y^)  »*'*^  ^^'®  Vormauer"  (v.  lin  Jl^  jLs^  kreisen,  um- 
kreisen) =  nVnb  (Zach.  9,  4),  mit  erweichtem  Suff,  wie  Jes.  28, 17. 
45,  6  n.  ö.  Ew.  §  247^.  M  oder  auch  rebn  bed.  Baba  kamma  SV*  u.  ö. 
durchsclmeiden  (z.  B.  einen  Weinberg  da  wo  kein  Weg  hindurchgelegt 
ist);  die  Bed.  , betrachtend  zerlegen,  Stock  ftlr  Sttlck  betrachten'  ist 
ohne  Halt  im  Sprachgebrauch  und  die  Bed.  ,  erhöhen'  (Lth.  nach  jfld. 
Tradition)  beruht  auf  falschem  Schlüsse  aus  niDS;  richtig  Louis  de 
Dien :  dividite  palaiia  h,  e.  obambuiaU  inier  pcUaiia  q'iu,  secando 
omnes  palaüorum  vias,  quo  omnia  possiiis  cammode  intuerL  Sie  sollen 
sich  allseits  von  der  Unverletztheit  der  h.  Stadt  tiberzeugen,  damit  sie 
der  Nachwelt  erz&hlen  können,  daB  m  ein  solcher,  ein  so  wunderbarer 
Helfer,  wie  jetzt  vor  Augen  liegt,  Elohim  unser  Gott  ist  Er  wird  auch 
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in  Zokntift  a&B  leitoi .  .  Hier  schlieBt  der  Fil,  denn  obsdion  m  mit 
Vy  in  der  Bed.  2y^iv  M  verbanden  zu  werden  pflegt  ( 23, 2.  Jes.  49^  10), 
so  giebt  doch  ,,beim  Sterben^^  d.  i.  wenns  zum  Sterben  geht  (Hgst  wie 
schon  Hier.:  ipse  erit  dux  noster  in  nu>rie)  oder  „bis  zom  (Vy  wie 
y.  11. 19,  7)  Sterben^^  (Hupf.)  keinen  passenden  ScÜnB  des  dorchans 
nationalen  Liedes,  anf  das  Volk  bezflglich,  Ton  dem  der  Siradde  87,25 
sagt:  Coiq  avSpoc  iv  apiOfi.(p  iQ|ispcbv  xal  al  i]|iipai  tou  'lapaijX  äva- 
pldfiTjtoi.  Besser  wäre:  „Aber  den  Tod^^  (Mendelss.  Stier  n.  A.)  d.L 
Aber  den  Tod  hinüber  (Syr.),  genaaer:  Aber  Sterben  =  Verderben 
hinweg  (Bansen),  aber  der  Aasdrack  reicht  hiefttr  nicht  ans  nnd  der 
(red.  kommt  anerwartet  nnd  befremdet  in  diesem  vorexilischen  Ps. 
Der  jeros.  Talmad  Megilla  c.  II,  4  giebt  folg.  ErklArongen  zur  Wahl: 
1)  n^aVy  =  n^a^ib^a  in  Jagendlichkeit,  wonach  das  Targ.:  in  den  Tagen 
der  Jagend  (Kn^^);  2)  nt«V9  'pb'^Ma  den  Jangfranen  gleich,  womit  Lth. 
zosammentrifft:  wie  die  JugerU;  3)  nach  der  LA  niabb:  in  Aeonen  d.  L 
in  dieser  nnd  der  znkflnftigen  Welt,  zugleich  bemerkend,  daB  Akilas 
(Aqnila)  das  Wort  mit  aOavaoia  flbers, :  „in  eine  Welt  wo  kein  Tod 
ist'S  Aber  wie  hätte  seine  Uebers.  griechisch  gelaatet?  Unsterblichk^t 
heißt  Spr.  12, 28  nia-b»;  Aeonen  (LXX  Symm.)  heißen  mischnisch, 
aber  noch  nicht  biblisch  nic^i».  Ein  hebr.  r^'A'9  {TW^\i)  aber  im  Sinne 
des  aram.  n^s^kp  Jagend  ist  sonst  nnbelegbar.  Wahrsch.  ist  dieses 
n^a-V9  Beischr^t  der  Tonweise,  knrz  für  lab  rm-Vp  9, 1.  Und  entw. 
steht  diese  Beischrift,  wie  Hab.  3, 19  "«nirsfa  nx^^pb,  aasnahmsweise  za 
Ende  statt  zn  Anfang  (Hitz.  Reggio),  oder  sie  gehört  za  dem  rxssA  des 
folg.  Ps.  and  ist  dort  einzaf&gen  (Böttcher  de  in/eris  §  371).  Gehört 
aber  nia-bs  nicht  znm  Ps.  selbst,  so  ist  za  yermaten,  daß  die  eig. 
Schlaßworte  abhandengekommen  sind.  Der  nrspr.  Schlaß  mag  voll- 
tönender nnd  nngef.  wie  Jes.  33, 22  gelaatet  haben« 
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Lehrgedioht  von  der  Kiohtigkeit  der  irdisohen  Glüoksgater. 

2  Höret  lOlehM,  »U  ihr  Völker, 

Merkt  auf,  all  ihr  Bewohner  der  Zeitwelt, 

3  Sowohl  Meneoheiikinder  ale  Herrenkinder, 
Zusamt  Beiehe  und  Dfirftige! 

4  Mein  Mnnd  wird  avsipreehen  Ffille  von  Weiiheit, 
Und  meines  Honens  Dichten  ist  FUle  von  Blnsieht. 

6  Heigen  will  ich  dem  Lehrsprneh  mein  Ohr, 
XrsehlieSen  mit  Citherbegleitnng  mein  UtsoL 

6  Wamm  sollt*  ieh  mich  ftrohten  in  Tagen  des  ünglüeks, 
Wenn  üebelthnn  meiner  TTebertreter  mioh  nmgieht, 

7  IMe  da  Tertrann  anf  ihr  ▼ermögsn 

und  mit  der  Menge  ihres  Beichtoms  sich  brftstenl 

8  Den  Bmder  lossnlfanfen  Tormag  mit  niohten  der  Mann, 
Hieht  kann  er  geben  Slohim  Ar  ihn  ein  SUhngeld 

9  (Zn  thener  ist  der  LoOanf  ihrer  Seele 
Und  er  moB  es  ansttim  lassen  twiglleh), 
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10  Da8  w  twütht  auf  die  D»uer, 
nicht,  Mh«  die  Grabe. 

11  Hein/iehen  maB  er:  Wei«e  eterben, 
OleidierweiBe  komaieiL  Thor  und  Biimmer  tun, 
Vttd  iMun  Andern  ihr  Tennftgen. 

12  Ihr  aiaa  ift:  ihre  H&iuer  leien  ewig, 

Ihre  Wohnoagen  in  Oeeohleoht  und  Oeeehleeht; 
Sie  mfen  ans  ihre  Hamen  Über  L&ndereien. 

13  Aber  der  Henieh  in  Prnnk  hat  nieht  Bleibeni, 
Br  gleicht  dem  Yieh,  dai  hingetilgt  wird. 

14  D&e  dae  Oeeehiek  derer  die  yoll  Selbetrertranen, 

Und  die  naehtretend  ihrem  Knnde  Beiftdl  loUen.  (Sela) 

15  Wia  Behafe  mm  Eadei  gelagert  weidet  der  Tod  lie. 

Und  ee  trinmphiren  Bechteehaibe  Aber  lie  an  Jenem  Morgen, 
Wahrend  ihre  Geetalt,  der  Tenehrmig  dee  Eadei  verteilend,  wohn- 

itattloi  wird. 

16  Dooh  meine  Beele  wird  Elohim  erldeen  am  dee  Hadei  Sand, 
Sonn  er  wird  mieh  hinnehmen.  {Seia) 

17  Ffirehte  nieht,  wenn  reich  ein  Mann  wird. 
Wenn  icines  Hamci  Herrlichkeit  eich  mehrt 

18  Denn  nicht  wird  er  in  seinem  Sterben  mitnehmen  das  alles, 
Wicht  folgt  ihm  hinab  seine  Herrlichkeit. 

19  Ob  einer  seine  Seele  bei  Lebaeiten  segnet, 

Und  man  dich  rflhmt,  daB  du  dir  gütlich  thnest  — 

20  Hinkommen  wird  sie  mm  Geschlecht  seiner  Vftter: 
In  Ewigkeit  nimmer  sehn  sie  das  Licht 

21  Der  Mensch  in  Prnnk  and  dabei  nnverstftndig 
Ist  gleich  dem  Tieh,  das  hiagetilgt  wird. 

An  das  Psalmenpaar  47  und  48  schließt  noh  der  gldehfaUi  mit  an- 
ledendem  D*«)39rr^a  beginnende  Ps.  49,  ftbrigens  ein  didaktisehes  Lied,  welches 
mit  den  Tolksgesehichtlichen  Ps.  46—48  nichts  gemein  hat.  Der  D.  tritt  hier 
als  Prediger  mitten  anter  die  Menschen.  Sein  Thema  ist  die  Yerginglidikeit 
des  Glückes  der  Gottlosen  und  dagegen  die  auf  Gott  ruhende  Hoi&rang  der 
Bechtscbafl&ien.  Demgemäß  serfallt  der  Ps.  in  eine  Einleitiuig  y.  2—5,  welche 
durch  ihren  Yielyerheißenden  Ton  an  die  Beden  Elihn*8  erinnert,  und  swei 
danaf  folgende  Teile  der  Predigt  y.  6—13.  14—21^  welche  durch  einen  nnr 
wenig  Yorschieden  lautenden  Eehryen  abgesteckt  sind.  Er  itinunt  dogma- 
tisch  mit  den  Ps.  der  dayid.  Zeit  nnd  tritt  dnrch  seine  antike  ktthne  Foim 
solchen  F^,  wie  17  Yon  David  nnd  73  Yon  Asaf,  an  die  Seite.  In  dem 
von  Thorpe  beranegeg.  altlateinischen  Psalter  mit  angdsächsischer  Para- 
phrase hat  er  die  Ueberschrift:  Vox  ecclesiae  super  Lazaro  et  divUe  pur» 
purato, 

y.  2—5«  Einldtang.  Aehnlich  leiten  der  ältere  (unter  Josafat) 
und  jüngere  Micha  ihre  Weiss.  (1  K.  22,  28.  ML  1, 2),  Elihn  im  B.  lob 
seine  LehrvortrSge  (34,  2  vgl.  33,  2)  ein.  Es  ist  ein  gemeinmensch- 
liebes  Thema,  welches  der  D.  behandeln  will,  dämm  ruft  er  alle  Volker 
und  alle  Bewohner  des  i^n  auf.  So  heißt  zonftchst  die  unbemerkt  hin- 
gleitende Zeitlichkeit,  dann  die  zeitlich  vergehende  Welt  selbst  (s.  zu 
17, 14).  Er  will  den  Reichen  die  Nichtigkeit  ihres  bischen  und  den 
Armen  den  Vorzug  des  wahren  Hoibungsgrundes  predigen,  darum 
wünscht  er  sich  zu  ZuhOrem  sowohl  o^  *«»  Kinder  gemeiner  Lentei 
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welche  Menschen  sind  and  sonst  nichts  Auszeichnendes  haben,  sb 
«r^K-^3a  Kinder  von  M&nnern  d.  i.  Vornehmen  (s.  zu  4,  3)  —  Reich  und 
Arm,  wie  er  verdeatlichend  hinzufbgt.  Denn  sein  Mund  wird  oder  soll 
aassprechen  ^"'aan,  nicht:  ein  Mancherlei  weiser  Lehren,  sondern:  ge- 
wichtvoUe  Weisheit;  ebenso  bed.  nna^  gründliche  Einsicht,  ?gL  Pliinde 
wie  nia'^a  Jes.  27, 11.  rSw«^  42, 12  u!  ö.  n'ibö  Jer.  22, 21.  DaB  &van 
hier  und  Spr.  1,  20.  9, 1  vgl.  14, 1  nicht  mit  Hitz.  Olsh.  n.  A.  für  eine 
am  etwas  minder  tiefe  Aassprache  des  Sing,  nwsn  za  halten  ist,  zeigt 
an  a.  St.  das  parallele  ry^vasj^  Spr.  24,  7  der  Plar.  des  PrSd.  Dem 
Sprechen  des  Mandes  steht  n^  nw  zar  Seite  (mit  anwandelbarem 
Kamez)i  die  Meditation  (LXX  (ieXixv))  des  Herzens  und  domgemäfi  der 
wohldarchdachte  Vortrag.  Es  ist  aber  nicht  Selbstgeschaffenes,  was 
er  vortragen,  nicht  ein  im  gemeinen  Leben  verbreitetes  Sprichwort, 
welches  er  aaslegen  will  (Hofm.  Elosterm.)  —  das  feierliche  *^:tK  ra^ 
deatet  aaf  etwas  offenbarnngsweise  Empfangenes  and  "rrm  aaf  etwas 
aaf  solchem  Wege  sein  eigen  Gewordenes.  Ein  brc  Lebensweisheits- 
sprach,  wie  Gott  solche  die  Menschen  lehrt,  giebt  sich  ihm  innerlich 
za  vernehmen  and  diesem  neigt  er  sein  Ohr,  am  aas  einem  gelehrigen 
Schüler  der  Weisheit  von  oben  ein  nützlicher  Lehrer  der  Menschen  za 
werden,  indem  er  den  göttlichen  Vvha,  welcher  in  der  Tiefe  und  Falle 
seines  Inhalts  eine  nrtn  d.  i.  ein  verschlnngenes  Rätsel  ist  (v.  *i^  4>l» 
drehen,  wenden:  etwas  Verwickeltes),  anfthat  d.  i  aaseinanderlegt  and 
daza  die  Cither  spielt  (n  der  Begleitang).  Die  Oeffimng  des  Rätseb 
besteht  nicht  in  Lösang,  sondern  in  Darlegang  desselben;  rxrm  eröffiien 
=  vortragen  geht  von  der  LA  Tü-m  nrü  78, 2.  Spr.  31, 26*aas,  vgl. 
119, 130.,  wo  nn^  Eröffiiang  =:  ErschlieBang,  Offenbanmg. 

T«  6 — 13.  Erster  Teil  der  Predigt.  Die  von  reichen  Sondern  zu 
leiden  haben,  braachen  sich  nicht  za  fürchten,  denn  Macht  and  Pracht 
ihrer  Bedrücker  eilt  dem  Untergange  za.  T\  ^^  dnd  Tage,  wo  man 
Schlimmea  erlebt,  wie  94, 13  vgl.  Am.  6, 3.;*  der  Oenit.  n  setzt  sich 
6^  in  einem  dem  ^ner^  ontergeordneten  Satze  fort  (vgl.  1 S.  25, 15.  Job 
29,  2.  Ps.  90, 15).  *«%;;  nennt  der  D.  seine  heimtückischen  Feinde; 
man  braacht  nicht  **arpb  (Böttch.  Elosterm.)  za  lesen,  da  ein  Partizipiale 
aß9  supplanlaior  v.  a^9  supplantare  sich  ohne  Zweifel  bilden  läßt  und 
obwohl  in  der  Abbeagang  mit  ag9  planta  (s.  über  die  Wnrzelbed.  zo 
17, 12)  zasammentreffend  sich  seine  Bed.  dnrch  den  Zas.  sichert.  Hier 
za  erkl. :  „wenn  der  Frevel  aaf  meinen  Fersen  mich  nmgiebt^*,  sei  es 
mif  oder  (nach  LXX  r^  ävo^ita  xffi  iczipyyfi)  ohne  Umftnderang  des  fa; 
in  fy  (Hapf.  v.  Ortenb.),  erweist  sich  von  allen  Seiten  als  ein  den 
Worten  gewaltsam  erpreBter  Oed.-,  anch  h&tte  das  folg.  ^'^mstj  keinen 
AnschlnB.  Dieses  tritt  nfther  beschreibend  za  "«a^y  and  setzt  sich 
7^  regelrecht  im  Finitam  fort.  Bis  hieher  ist  alles  klar,  aber  nnn 
hftofen  sich  die  Schwierigkeiten.  Man  erwartet  den  Oed.,  daB  der 
Reiche  sich  selbst  nicht  vom  Tode  loskaofen  könne.  Statt  dessen  heiBt 
ea,  daB  kein  Mensch  den  andern  vom  Tode  loskaufen  könne.  Ew. 
Böttch.  n.  A.  nehmen  deshalb  m  wie  Ez.  18, 10.  21, 20  (s.  Hits.)  als 
nachlftssige  Schreibang  für  T|9  vnd  andern  r(W\  in  reflexivea  rnf\  nm\ 
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aber  „sich  selbst  loskaafen*'  mflBte  itf&s  mti  vA  heifien.  Klostermana 
nimmt  tA  nn  za  nhnvt  =  "^Vtik  (*^^)  zus.  and  übers.:  „ja  wenn  nur 
einen  Loskauf  vollbringen  könnte  ein  Mensch^;  aber  das  wflrde  dnrch 
nr«b  t$*K  Vai*^  ansgedrttckt  sein  und  aach  dann  bliebe  es  mlBlich,  daß 
das  Yerbnm  kein  Obj.  hat,  nachdem  nK  hinwegkorrigirt  ist.  Die  Worte 
wie  sie  lauten  besagen:  einen  Bruder  (hk  als  vorausgestelltes  Obj.  mit 
Qro^'Rebia  =  irm  vgl.  Ez.  5, 10.  18, 18.  Mi.  7,  6.  Mal.  1,  6)  kann 
mit  nichten  erlösen  ein  Mann  d.  i.  Menschen  können  einer  den  andern 
nicht  erlösen.  Nach  diesem  allgem.  Satze  bez.  Hgst.  n.  Hitz.  8^  auf  den 
Reichen  selbst:  der  reiche  Gottlose  kann  mit  allem  seinem  Reichtum 
nicht  einmal  einen  Anderen  (n»),  geschweige  denn  sich  selbst  erlösen, 
ein  "m  aufbringen  ftr  sich  selber.  Aber  so  verstanden  sein  wollend 
muBte  der  D.  vA)  und  itö&d  ^vs  schreiben;  8^  giebt  sich  als  die  notw. 
ErgftQzong  von  8*:  in  dem  Verh.  der  Menschen  zu  einander  kann  aller- 
dings ein  dem  Tode  Verfallener  unter  Umst&nden  durch  Geld  los- 
gemacht werden,  aber  Gotte  D**n^^  Iflßt  sich  kein  '^cis  =  ibfii)  *)*i^ 
(Ex.  21,  30  u.  ö.)  geben.  Man  wird  also  auf  den  zunächst  zu  erwarten- 
den Ged.  verzichten  mttssen,  sofern  sich  begreifen  läBt,  warum  der  D. 
ihm  keinen  unmittelbaren  Ausdruck  gegeben  hat.  Und  das  läßt  sich. 
Der  Ged.  der  Selbsterlösung  des  Menschen  liegt  dem  D.  ferne,  und  der 
Gegens.,  den  er  im  Sinne  hat,  ist  dieser:  kein  Mensch  kann  den  andern, 
nur  Gott  kann  den  Menschen  erlösen.  Daß  keinen  Menschen  einer 
seines  Gleichen  erlösen  kann,  ist  dnrch  mb*;  mt'vA  so  stark  als  mög- 
lich ausgedrückt;  die  Negation  steht  sonst  hinter  dem  intensiven  Infin., 
hier  wie  Gen.  3, 4.  Am.  9, 8.  Jos.  28, 28  davor.  Wesentlich  richtig  Lth.: 
Kon  doch  ein  Bruder  niemand  erlösen,  noch  GoUe  (Dativ)  jemand 
(Acc.)  versünen.  Mit  einem  leichten  Anflug  von  Ironie  sagt  v.  9.,  daß 
das  XoTpov,  welches  ftr  Menschenseelen  gezahlt  werden  mflBte,  teuer 
oder  hoch  im  Betrage  (Vat.  nimii  pretii]  d.i.  unerschwinglich  ist  und 
daß  er  (wer  immer  ein  solches  erlogen  möchte)  es  bleiben  läßt  (bleiben 
lassen  maß)  ewiglich.  Das  ist  sprachlich  klar  (Hni  nach  der  consec, 
iemp.  =  ^'^])  und,  obgleich  etwas  wortreich,  doch  ganz  zusammen- 
hangsgemäß.  Aber  wie  schließt  sich  v.  10  an?  Hgst.  flbers.:  „er  muß 
es  lassen  anstehen  ewiglich,  daß  er  immerfort  lebe  und  nicht  sehe  die 
Grabens  Aber  der  Syntax  nach  kann  sich  wi  nicht  an  Vin;  anschlie- 
ßen, sondern  nur  an  die  Impf.  v.  8,  denen  sich  anreihend  derVoluntativ 
TT^*  et  vivat  s.  v.  a.  folgesätzliches  ut  vivai  ist  (Ew.  §  347^).  So  bleibt 
also  nichts  flbrig  als  v.  9  (den  v.  Ortenb.  als  (blossem  zu  v.  8  streicht) 
als  Zwischensatz  zu  fassen;  der  Hauptsatz  besagt:  kein  Mensch  kann 
Gotte  ein  den  andern  vor  dem  Tode  schützendes  Lösegeld  geben,  daß 
dieser  andere  lebe  T9  weiter  fort  und  zwar  nsa^  ohne  Ende,  ohne  die 
Gruft  sehen  d.  i.  die  Einsenkung  ins  Grab  erleiden  zu  mflssen.  Das  '^ 
v.  11  ist  nun  Begrflndung  des  Verneinten  durch  sein  Gegenteil,  also 
dem  Sinne  nach  immo  (vgl  1 K.  21, 15)  und  ntxr^^  hat  nicht  nran  zum 
Obj.:  nein,  er  (der  Loszukaufende)  wird  sie  sehen  (Riehm),  sondern  was 
er  sehen  wird  folgt  (indem  Legarmeh  unserem  Kolon  entspricht): .  . 
daß  er  nicht  sehe  die  Grruft  —  nein,  ohne  ändernd  eingreifen  zu  kön- 

Dtlitiscb,  PMünen.  25 


386  Ps.  XLIX,  11—13. 

nen,  muB  er  sehen,  wie  alle  Menschen  ohne  Unterschied  dem  Tode 
erliegen  (Kamph.).  Qsn  ist  der  Weise,  eig.  Dichte  (icoxvoc)  d.  i.  Solide, 
der  Gehalt  and  Halt  hat;  Vm  (vgl.  jL^  träge  s.  infolge  großer  Kör- 
perfülle) der  Tölpel,  dessen  Fleischigkeit  seine  Geistigkeit  aberwiegt; 
19^  der  tierisch  Verdammte  (s.  za  Spr.  12, 1).  Absichtlich  heißt  es 
vom  Tode  der  Weisen  n^c,  von  dem  des  Thoren  and  Narren  la». 
Alles  verfUlt  bant  darcheinander  dem  Tode,  das  maß  der  Reiche 
sehen :  er  kann  mit  seinem  Reichtam  weder  irgendwen  noch  aach  sich 
selbst  vom  Tode  retten,  and  doch  ist  er  des  närrischen  Wahnes  voll, 
er  mit  seiner  Habe  sei  ansterblich,  a*^)?  bez.  das  Innere  peripherisch 
Ihr  Inneres  ist:  ihre  Hänser  (sprich  hättemo)  aof  ewig  (Hgst  Hitz.) 
d.  h.  der  Inhalt  ihres  Innern  ist  die  Selbsttäaschang,  ihre  Hftoser  seien 
ewigwfthrend  and  ihre  Wohnnngen  so  daaerhaft,  daß  eine  Generation 
nach  der  andern  an  ihnen  vorüberziehe,  vgl.  die  ähnliche  Stilisining 
10, 4.  Koh.  2,  2.  Indes  ist  die  flbliche  Benennang  des  Grabes  mit 
DVtP  T<^  Koh.  12,  5  (vgl.  Tob.  3,  6)  and  aaf  Inschriften  geeignet,  an 
der  Richtigkeit  des  vorliegenden  Textes  irre  za  machen.  Ew.  liest  nach 
LXX  Trg.  Syr.  Yalg.  bnnt?,  noch  mehr  empfiehlt  sich  Q*^:n)D  (Olsh. 
Riehm):  Gräber  sind  (werden)  ihre  Hänser  aaf  ewig,  ihre  Wohnstätten 
in  Geschlecht  and  Geschlecht  Hitz.  flbers.  weiter:  man  feiert  ihre  Na- 
men in  den  Ländern,  di^  «"ng  mit  einem  Namen  rnfen  =  ihn  feierlich 
ansrafen,  jem.  ehrenvoll  nennen  (Jes.  44,  5).  Aber  daß  das  Snbj.  von 
w^  nnn  wieder  ein  anderes  sei  als  die  Reichen  selber,  ist  nnwabrsch. 
nndT  nian»  "»iy  fttr  )n«n-tea  oder  ^'ix•J»a  ist  sprachgebraachswidrig; 
m'w  ist  die^Erde  als  Ackerland,  nis^M  (nor  hier)  in  diesem  Zas. 
Grandstflcke,  Liegenschaften,  Landgüter,  die  Namenansrafong  nach 
2  8. 12, 28  vgl.  Rieht  18, 29  s.  v.  a.  Benennang  der  Landgüter  nach 
ihren,  der  Besitzer,  Namen  (Böttch.  Hnpf.  Eartz).  Der  Reichen  Mei- 
nung ist,  ihre  Hänser  and  Wohnsitze  (and  sie  selber,  die  mit  ihnen 
Verwachsenen)  seien  von  ewiger  Daner;  sie  belegen  deshalb  ihre 
Ländereien  feierlich  mit  ihren  Namen  wie  den  Namen  Unsterblicher. 
Oder  nach  der  Eoig.  Q'i^r;»:  Gräber,  enge  Gräber  werden  die  ewigen 
Wohnnngen  derer,  welche  hienieden  weite  Ländereien,  die  sie  zarfick- 
lassen  müssen,  nach  ihrem  Namen  benannten.  Bei  der  LA  oa*^  schließt 
sich  V.  13  als  Gegensatz  an:  Aber  der  Mensch  .  .  bei  der  LA  trap^  ab 
gleichlanfende  Weiterfühning:  Und  der  Mensch  ^'t  im  Gepränge 
seines  Reichtnms  and  Ansehens  bleibt  nicht  non  pemociat  =  nan  per- 
manei;  ^i  ist  Komplement  des  Snbj.,  obgleich  es  logisch  (vgl.  25, 13) 
aach  za  T^;*ba  gehört.  Es  wäre  verkehrt,  hier  nach  v.  21  mit  LXX 
Syr.  Ynlg.  fV-^a  zn  lesen  (Cappell.  Dath.  Ew.);  Eehrverse  lanten  aach 
anderwärts  nicht  überein;  aach  widerlegt  sich  jene  Korrektur  schon 
dadnrch,  daß  ba  za  pa*«  nicht  paßt,  es  würde  jeden  Vornehmen  als 
solchen  zum  Unverständigen  stempeln.  Dagegen  paßt  dieses  mit  Affekt 
verneinende  ba  trefflich  zn  pV^:  nein,  der  hat  nicht  Bleibens.  Er  ist 
gleichgestellt  (^vsa  wie  nentest.  tt>|iouoOT)),  gleicher  Art  and  gleichen 
Geschicks  wie  das  Vieh  (:p  wie  lob  30, 19).  ^}  ist  Attribntivsatz  zn 
nSonaa  wie  Stücke  Vieh  welche  hingetilgt  werden ;  das  V.  ist  so  gewählt 
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daS  es  zagleich  auf  die  dem  Vieh  verglichenen  Menschen  (Hos.  10,7. 
15.  Ob.  5.  Jee.  6,  5)  paBt. 

y.  14 — 21«  Zweiter  Teil  der  Predigt,  von  gleichem  Umfang  wie 
der  erste:  die  vermeintlich  Unsterblichen  werden  in  den  Hades  gebet- 
tet, während  dagegen  die  welche  sich  zn  Gott  halten  hoffen  dürfen 
durch  ihn  ans  dem  Hades  erlöst  zu  werden.  Der  Ausdruck,  klagt  hier 
Olsh.,  ist  abgerissen,  holpricht  und  teilweise  g&nzlich  dunkel.  Die 
Schuld  liegt  aber  nicht,  wie  er  meint,  an  starker  Verdorbenheit  des  Tex- 
tes, sondern  an  der  geflissentlichen  Stilart  solcher  Ps.  düsteren  Inhalts. 

^TP  ^  ^^^^^  ^^^  ^-  ^^'i  ^^  ^^S*  Maschal  des  Ps.,  zurück:  das  ist  ihr 
&gehen  (r^  wie  37,  5  vgl  Hagg.  1, 5.  lob  20,  29).  Daran  schließt 
sich  iA  bDa'^(ihr  Weg),  derer  (vgl.  69, 4),  die  Selbstvertranen  besitzen; 
bos  bed.  die  Zuversicht  in  gutem  (Spr.  3,  2G)  und  in  schlechtem  Sinne 
(lob  31,24):  Selbstzuversicht,  Dnmmdreistheit  und  auch  (Koh.  7,  25 
boa)  überh.  Thorheit.  In  14^  setzt  sich  der  Attributivsatz  fort:  und 
derer  die  nach  ihnen  d.  L  wenn  sie  gesprochen  (Hitz.)  oder  allgemeiner: 
hinter  ihnen  drein  d.  i.  in  ihre  Fußtapfen  tretend  Gefallen  haben  an 
ihrem  Munde  d.  i.  ihren  hochmütigen  frechen  vermessenen  Reden  (vgl. 
Bicht  9, 38).  Wäre  der  Sinn:  und  ihnen  nach  fahren  die  welche  etc. 
(Böttch.  Eamph.),  so  ließe  sich  bei  cn'^'^riM  ein  Y.  erwarten  (vgl.  lob 
21, 33);  als  Nebenbestimmung  „nach  ihnen  =  nach  ihrem  Tode*'  (lob 
21, 21)  aber  würde  es  ohne  Recht  gleichzeitig  gezollten  Beifall  aus- 
scUiefien.  Man  erkläre  also  nach  lob  29,  22  oder  allgemeiner  nach 
Dt  12,  30.  Daß  die  Musik  hier  verstärkend  einfällt,  begreift  sich  aus 
dem  abschließenden  Verb,  des  v.  14  zur  vorhergebenden  Schilderung 
(Riehm).  Der  eschatologisch  inhaltvolle  v.  15  beschreibt  nun  was  mit 
den  Abgeschiedenen  wird.  Subj.  von  m^  (wie  73,  9  wo  es  Milra,  fSr 
^)  sind  nicht,  wie  etufa  bei  airaitouotv  Lc.  12, 20.,  ungenannte  höhere 
Gewalton,  sondern  rvnb  (hier  rno)  ist  wie  3,  7.  Hos.  6, 11.  Jes.  22,  7 
haibpaasiv  gebraucht:  gleich  einer  Schafherde  lagern  sie  sich  oder  wer- 
den sie  gelagert  V»:A  oder  nach  Ben -Aschers  Schreibung  Vimft  zum 
Hades  =  in  den  Hades  hinab  (vgl.  88,  7),  so  daß  sie  in  diesen  wie 
Schafe  auf  ihrem  Weideplatz  eingepfercht  sind.  Und  wer  ist  dort  der 
Hirt,  der  diese  Schafe  mit  seinem  Stecken  regiert?  D^pn*)  m^q.  Nicht 
der  gute  Hirto  (23, 1),  dessen  Weide  das  Land  der  Lebendigen  ist^, 
sondern  der  Tod  wird  sie  weiden,  dem  sie  rettungslos  anheimgefallen. 
Der  Tod  ist  personificirt  wie  lob  18, 14  als  König  der  Schrecken.  Der 
Modus  der  Folge  ^^^i  bez.  nun  die  künftige  Thatsache,  welche  die 
Kehrseite  jener  andern  ist.  Nachdem  die  Nacht  der  Trübsal  schnell 
verschwunden,  bricht  für  die  Rechtschaffenen  ein  Morgen  an,  und  an 
diesem  Morgen  sehen  sie  sich  als  Herren  über  jene  ihre  Unterdrücker, 
gleich  Siegern,  die  den  Ueberwundenen  den  Fuß  auf  den  Nacken  setzen 
Mal.  3,  21  (LXX  xaTaxuptsoooooiv).  So  die  Rechtschaffenen,  während 


1)  Nach*  altaf^tiseher  Vorstellang  weidet  Homs  im  Elysiom  (Anuru) 
die  Sünden  der  (ihm  selirai  Wiedervereinigung  mit  ihrer  Seele  und  der 
Sonne  entgegensehenden)  Menschen. 
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die  Reichen  zu  ihren  Füßen  unten  in  der  Erde  vollends  zunichte  wer- 
den, nijiaj  hat  Groß-ÄeWa,  b''")»';  Asia-Legarmeh;  ienes  gehört  hie> 
nach  nicht  zum  Folg.  (am  Morgen,  da  schwindet  hin),  sondern  zum 
Vorausgegangenen,    "^^^c  oder  nach  dem  Chethib  n*'s  (wie  Jes.  45, 16) 

bed.  hier  das  Gebilde  im  Sinne  von  rn^:i  (vgl.  zu  27,  5)  ijJ^  v.  *itt 
%yc  \r^  f^t  drücken,  also  eig.  Ein-  Ab-  oder  Ausgedrücktes  d.h.  zu- 
nächst sinnlich  mit  der  drückenden  Hand  (wie  beim  Töpfer  ^:r)  oder 
mit  einem  drückend  oder  schneidend  eindringenden  Werkzeuge  (Aq. 
yapaxx-ffP  aüta>v)  Gebildetes,  Geformtes.  Hier  heißt  so  die  Leiblichkeit 
mit  Einschluß  der  ganzen  äußeren  Erscheinung  (tpaviaoia  Act.  25, 23). 
Ihre  Leiblichkeit,  ihre  ganze  diesseitige  Aenßerlichkeit  (Trg.  Sjr.  Aq. 
Hier,  figura  eorum)  wird  (verfällt)  W««  nte^.  Das  b  ist  wie  in  rrr 
"^3^  Jes.  6, 18  gemeint  und  biK^  ist  Subjekt  wie  z.  B.  das  dem  Inf. 
folgende  Nomen  68, 19.  lob  34,  22.  Gleichen  Sinn  gewinnt  man  wenn 
man  erkl. :  und  ihr  Gebilde  zu  verzehren  ist  bereit  {consumturus  est) 
der  Hades,  aber  dem  ist  die  Wortstellung,  obwohl  nicht  unmöglich  (vgl. 
32,  9.,  sofern  dort  Tnsf  „seine  Backe'*  bed.),  doch  minder  günstig  (vgl. 
Spr.  19,  8.  Est.  3, 11).  n^a  ist  statt  des  allgemeineren  n\s  das  speziel- 
lere Wort  (vgl.  die  Erklärung  des  einen  durch  das  andere  Bosch  ha- 
schana  17*)  fOr  das  langsame,  aber  sichere  und  gänzliche  Verzehren 
(lob  13, 28)  des  Leichnams,  der  im  Grabe,  dieser  Unterweltspforte, 
zernagt  wird.  Hiezu  tritt  ib  h'^ra  als  verneinender  Bestimmungssatz  der 
Wirkung  (vgl.  1 S.  15,23.  Jes.  Y,  8.  Jer.  48,2)  —  denn  das  für  tat«  von 
Ew.  Hitz.  Riehm  vorgeschlagene  batio  ist  ein  unbelegbares  Wort  nach 
der  seltenen  Form  «S^aVs  (^^^«Xo)  — :  so  daß  ihr,  der  prankhaften 

AeuBerlichkeit  der  Gottlosen,  keine  Wohnstätte  und  überhaupt  keine 
Stätte  mehr  bleibt,  denn  was  sie  auf  Erden  an  und  um  sich  hatten 
wird  vernichtet,  so  daß  sie  als  nackte  Schatten  in  der  Oede  des  Hades 
umherschweifen.  Ihnen,  welche  Häuser  fSr  die  Ewigkeit  gebaut  zn 
haben  meinten  und  große  Länderstrecken  mit  ihren  Namen  belegten, 
verbleibt,  indem  der  Hades  ihr  Leibliches  allmählich  sicher  zugrande- 
richtet^  kein  b^t  dieses  Leiblichen  mehr,  es  ist  seines  festen  und  pran- 
genden Gehäuses  auf  immer  entledigt,  es  verwest  einsam  im  Grabe,  e8 
geht  spurlos  zu  Grunde.  Wesentlich  ebenso  Hupf,  und  ähnlich  schon 
Hier.:  ei  figura  eorum  conteretur  in  infero  post  habüaadum  suum 
und  schon  Symm.  xb  hl  xpatspöv  ccut&v  icaXaiiüaei  f&iQc  aico  iffi 
olxiQoscoc  t7)c  ivTi(i.ou  auTwv.  Andere  Ausll.  lösen  das  Rätsel  des  Halb- 
verses  freilich  ganz  anders.  Mendelssohn  bez.  üyn  auf  die  Recht- 
schaffenen: deren  Wesen  länger  als  die  Hölle  währt  (sie  überdauert), 
daher  sie  ihm  keine  Herberge  (ewige  Wohnung)  sein  kann  und  ftgt 
hinzu:  „Deutlicher  konnte  der  D.  von  der  Auferstehung  (Unsterblich- 
keit) nicht  sprechen".  ^    Der  in  Jerusalem  verschollene  Isr.  Pick  fand 


1)  In  den  von  Dav.  Friedlander  mitgeteüten  Kommentar -Fragmentes 
zu  seiner  Psalmen -üebersetznng. 
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hier  die  Darchbrechang  des  Totenreichs  durch  den  Auferstandenen 
geweissagt:  „Ihr  Fels  ist  da  zn  dorchreiBen  das  Totenreich,  daß  es 
ihm  nicht  zur  Wohnnng  diene^S  ^  v.  Hofmann  (zuletzt  Schriftb.2,2,467) 
findet  in  Y.  15  den  Oed.,  daß  die  ünfrommen  durch  die  Vernichtung 
der  Unterwelt,  welcher  ihr  Leibliches  mit?erfftllt,  um  dessen  letzte 
traurige  Wohnung,  somit  aber  um  ihr  Leibliches  selbst  kommen,  wel- 
ches nun  nicht  mehr  seines  Bleibens  hat:  ihr  Dasein  wird  forthin  ein 
schlechthin  besitzloses  und  raumloses.  Er  macht  so  unsere  Paalmstelle 
zu  einem  locus  classicus  für  eine  im  A.  T.  sonst  unbelegbare  eschato- 
logische  Yorstellnng.  Aber  eschatologisch  ist  diese  Psalmstelle,  ^;;iab 
bed.  mehr  als:  an  dem  Morgen,  welcher  für  die  Gerechten  nach  der 
Leidensnacht  anbricht  (Kurtz).  Es  ist  ja  doch  ein  Morgen  gemeint, 
welcher  nicht  bloß  fflr  einzelne,  sondern  fflr  alle  Rechtschaffenen  das 
Ende  der  Drangsal  und  der  Anbruch  der  Herrschaft  sein  wird:  die 
Gottlosen  sind  ausgerottet  und  jene  triumphiren  nun  Aber  ihren  Grä- 
bern. Damit  ist  in  alttest.  Weise  das  Ende  aller  Geschichte  ausge- 
sprochen. Auch  nach  alttest.  Anschauung  schließt  die  Geschichte  mit 
dem  Siege  des  Guten  Ober  das  Bdse.  Insofern  ist  v.  15  wirklich  eine 
rrm  Ton  dem  großen  letzten  Tage,  neutestamentlich:  von  dem  Auf- 
erstehnngsmorgen,  an  welchem  ot  S^^oi  tov  xoofiov  xpivouoi(lCor.6,2). 
Mit  ?|K  T.  16  (hier  wie  z.  B.  lob  13, 15  und  häufiger  ysH  adversativ  ge- 
braucht) setzt  der  D.  das  ganz  andere  Los,  das  seiner  wartet,  dem 
Lose  der  Folbstseligen  gottvergessenen  Reichen  entgegen,  l^tft  gehört 
logisch  mit  "^Bs  zus.,  ist  aber  (was  auch  öfter  mit  p?,  d|,  t]9  geschieht) 
ungeachtet  dieser  Zugehörigkeit  zu  einem  folgenden  Satzglied  an  die 
Spitze  des  Satzes  gestellt:  jedoch  meine  Seele  wird  Elohim  frei  machen 
aus  der  Hand  des  Scheöl  (89,  49.  Hos.  13, 14).  Wie  der  D.  diese  Er- 
lösung meint,  zeigt  die  in  der  kurzen  und  um  so  sinnvolleren  Verszeile 
'^^l  "^  enthaltene  Anspielung  auf  die  Gesch.  Henochs  Geo.  5,  24. 
Ihr  Sinn  kann  nicht  sein:  er  wird  mich  ans  dem  Scheöl  herausholen 
(Klostermann),  denn  Henoch,  auf  den  er  anspielt,  bekam  den  Scheöl  ja 
gar  nicht  zu  sehen;  auch  nicht:  er  wird  mich  in  seine  Obhut  nehmen 
(Riehm),  was  *^3np  fUr  sich  allein  nicht  bedeuten  kann  (vgl.  z.  B.  Jer. 
39, 12),  sondern:  er  wird  mich  hinnehmen  =  zu  sich  nehmen.  Der 
Sinn  des  Worts  ist  wie  73,  24  aus  Gen.  5,  24  zu  entnehmen.  Die  Ent- 
rftckungen  Henochs  und  Eiia's  waren  Fingerzeige  die  Aber  die  trost- 
lose Vorstellung  von  dem  Wege  aller  Menschen  in  die  Tiefe  des  Hades 
hinanswiesen.  Auf  diese  himmelan  Entrückten  hinblickend  spricht  der 
D.,  der  hier  im  Namen  aller  rechtschaffenen  Dulder  redet,  die  Hoff- 
nung aus,  daß  ihn  Gott  der  Macht  des  Scheöl  entreißen  und  zu  sich 
nehmen  werde.  Es  ist  eine  Hoffiiung,  die  kein  direktes  Gottes  Gottee- 
wort  hat,  auf  das  sie  sich  stützen  könnte;  sie  ist  voijetzt  nur  ein 
„kühner  Aufschwung^'  des  Glaubens.  Wir  dürfen  ebendeshalb  auch 
nicht  bestimmen  wollen,  wie  sich  der  D.  jene  Erlösung,  jene  Hinnahme 


1}  Auf  einem  fliegenden  Blatte  der  früheren  amdnischen  Gemeinde  in 
München  -  Gladbach. 
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dachte;  er  hat  darüber  selbst  kein  entfaltetes  Wissen,  seine  Hoffimag 
hat  zn  ihrem  Inhalt  nur  dunkle  Ahnung.  Dieses  nur  allmählich  sich 
aufhellende  Dunkel,  welches  im  A.  T.  über  den  letzten  Dingen  liegt, 
ist  die  Folge  eines  göttlichen  Erziehungsplans,  wonach  die  Hoffiiang 
des  ewigen  Lebens  langsam  reifen  und  aus  dem  ringenden  Glanbra 
selbst  geboren  werden  sollte.  Dieser  Glaube  spricht  sich  y.  16  ans; 
die  Musik  begleitet  seine  Zuversicht  in  heiteren  frohlockenden  Tönen. 
Hierauf  wird  v.  17  ff.  aus  dem  lyrischen  Tone  wieder  in  den  gnomisch- 
didaktischen  eingelenkt.  Man  übers,  nicht  mit  Mendelss. :  nicht  fftrchte 
sie  sich  (meine  Seele),  sondern,  da  der  Ps.  ja  predigtweise  beginnt: 
nicht  fürchte  du  dich.  Steigender  "ras  d.  i.  Macht,  Ueberfluß,  Ansehn 
(alles  zus.  von  in^  wuchtig  s.)  des  vornehmen  Bedrückers  soll  dem 
Frommen  nicht  bange  machen:  er  muß  doch  sterben  und  kann  da  nicht 
mitnehmen  Van  das  alles  =  irgendetwas  (vgl.  Vab  zu  irgendetwas  Jer. 
13, 7).  *^a  v.  17  setzt  wie  iav  einen  denkbaren  Fall,  *^a  v.  18  begründet 
und  "^3  19*  r&umt  ein  im  Sinne  von  *^3*Da  nach  Ew.  §  362^:  wenn  er 
gleich  seine  Seele  während  seines  Lebens  segnete  d.  i.  sie  glücklich 
pries  und  ihr  durch  Wollustpflege  schmeichelte  (vgl.  Dt.  29, 18  Tpann 
i\t5&aa  und  das  Selbstgespräch  des  reichen  Mannes  Lc.  12, 19)  and 
wenn  man  gleich  dich,  o  Reicher,  preist,  daß  du  dir  so  gütlich  thufist 
(Lc.  16,  25),  indem  man  sich  selber  Gleiches  wünscht:  so  wird  sie,  die 
Seele  eines  solchen,  doch  kommen  oder  eingehen  müssen  "nnin^  ti^-n;. 
Das  N.  ^i^  hier  in  der  Bed.  Wohnung  (arab.  dar  Synon.  von  memÜ, 
assyr.  düru  Mauer)  zu  fassen  ist  unnötig.  Zu  Ki'nn  denken  wir  ivu  als 
Subj.  hinzu  (Hofm.  Kurtz  u.  A.),  indem  man  falls  iK^an  Anrede  wfiie 
^Th^^^  erwartete  und  nun  nicht  zu  Gunsten  der  jedenfalls  unschönen 
Synallage  (vgl.  jedoch  Jes.  1,  29  Mal.  2, 15^)  anzunehmen  braucht,  daß 
das  Suff,  ^'^y  ans  der  Formel  "pniaK-bM  (dd&u)  Mia  herstamme  und  trotz 
des  unangemessenen  gramm.  Zusammenhangs  ebenso  beibehalten  sei, 
wie  y^  und  D^a,  unangesehen  die  Suff.,  ,zu8amt'  und  ,alle8amt^  bed. 
(Böttch.).  Allerdings  gefällt  sich  der  D.  in  stilistischen  Härten,  deren 
ihm  ohnedies  genug  verbleiben.  Unklar  ist  auch  ob  20^  als  an  T^rniK 
angeschlossener  Relativsatz  oder  als  selbständiger  Satz  gefaßt  sein  will. 
Das  Letztere  ist  zulässig  und  also  vorzuziehen:  dort  sind  die  stolzen 
Reichen  samt  ihren  Vätern  auf  ewig  in  die  Finsternis  begraben,  ohne 
je  das  Licht  eines  Lebens,  welches  nicht  bloß  Schattenleben  ist,  wieder- 
zusehen. Der  Lehrvortrag  schließt  nun  mit  gleichem  Spruche  wie  der 
erste  Teil  v.  13.  Statt  *pVr^^  ^^^^t  es  aber  hier  y^y;  lA],  was  dem 
n^y^^  als  zweite  attributive  Bestimmung  des  Subj.  sich  nebenordnet 
(Ew.  §  351^):  ein  Mensch  in  Herrlichkeit  und  der  keinen  Verstand 
hat,  näml.  zwischen  Vergänglichem  und  Unvergänglichem,  Zeit  nnd 
Ewigkeit  nicht  unterscheidet.  Der  Spruch  ist  hier  mehr  präcisirt 
Die  traurige  Aussicht  gilt  nicht  dem  Reichen  als  solchem,  sondern  dem 
irdisch  und  fleischlich  gesinnten. 
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PSALM  L. 


Qottliohe  Predigt  Tom  rechten  Opfer  und  Gk>tte8die9st. 

1  El  Elohim  Jalivo  redet 

Und  ruft  die  Erde  auf  Tom  Boimenaiifig^aiig  bia  Hiederg^aag. 

2  Ans  Zion,  der  Sehdiiheit  V oUendimg ,  erglanxt  Elohim. 

3  Kommen  wird  uiiaer  Gott  nnd  darf  nicht  sohwaigen, 
Feoar  frifit  vor  ihm  her 

Und  rings  am  ihn  stflrmts  gewaltig. 

4  Er  mft  herbei  die  Himmel  droben 
Und  die  Erde,  sn  nrteilen  sein  Volk. 

5  „Versammelt  mir  meine  Frommen, 

Die  Bond  mit  mir  sehlieBen  Aber  Opfer  !^  — 

6  Und  es  Terkfinden  die  Himmel  seine  Oereehtigkeit, 
Denn  Elohim  hat  vor,  su  riohten.  {Sela) 

7  H5re  doeh,  mein  Volk,  so  will  ich  reden; 

0  Israel,  so  will  ich  dir  Zeugnis  ablegen  — 
Elohim  dein  Gott  bin  loh. 

8  Eicht  ob  deiner  Schlachtopfer  rüg'  ich  dich, 
Und  deine  Oanzopfer  sind  vor  mir  immerfort. 

9  nicht  braach*  ich  ans  deinem  Hanse  Farren, 
Böcke  sn  nehmen  ans  deinen  Hflrden. 

10  Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 
Das  Getier  auf  den  tausend  Bergen. 

11  Ich  kenne  alles  Geflfigel  der  Berge, 

Und  was  anf  Flnren  sieh  tnmmelt,  ist  bei  mir. 

12  Wenn  ich  hnngerte,  wiijrd'  iehs  dir  nieht  sagen. 
Da  mein  die  Erdwelt  nnd  ihre  Ffille. 

13  EB  ich  etwa  Fleisch  von  Stieren  f 
Und  Blnt  von  Bocken  trinke  ich? 

14  Opfere  Elohim  Daakgebet, 

Und  besahlo  dem  Höehsten  deine  Otlflbde. 

15  Und  mf  mich  an  am  Drangsalstage  — 

Ich  reiße  dich  heraus  nnd  dn  wirst  mich  ehren. 

16  Aber  sn  dem  Frevler  spricht  Elohim: 

Was  wagst  da  sn  ersfthien  meine  Satsnngen 

Und  dafi  dn  in  deinen  Mnnd  nimmst  mein  Bikndnis, 

17  Wihrend  da  doch  Zacht  hassest 

Und  wirfst  meine  Worte  hinter  dich?! 

18  Siehst  dn  einen  Dieb,  so  goHUlt  dirs  bei  ihm. 
Und  mit  Ehebrechern  machst  da  dich  gemein. 

19  Deinen  Mond  l&ssest  da  los  sa  Bdsem 
Und  deine  Zange  stricket  Tmg. 

20  Du  sitsest  beredend  deinen  Bmder, 

Anf  deiner  Matter  Sohn  bringst  da  Schandfleek. 

21  Solches  thost  da  and,  weil  ich  schweige, 
Meinst  da,  ich  sei  gleich  als  wie  da  — 

Ich  will  dich  weisen  and  dirs  vor  Angen  legen. 

22  0  merkt  doch  das,  ihr  Gottesvergessnen, 
Damit  ich  nicht  serfleische  ohne  Bettang! 

23  Wer  Dank  opfert,  ehrt  mich  reeht. 

Und  bahnt  Weg,  wo  ieh  ihm  lelge  das  Heil  Blohims. 
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Mit  dem  vorigen  Ps.  schließt  die  Beihe  der  korahitischen  Elohimps.  der 
GnmdBammlaDg  (Ps.  1—72).  Es  sind,  wenn  wir  42.  43  als  Einen  zahlen, 
deren  sieben  (Ps.  42 — 49 j  —  die  Hanptgruppe  der  korah.  Ps.,  zu  welcher  dis 
dritte  Psalmbach  einen  Nachtrag  teils  elohimischen  (Ps.  84)  teils  jehoTiscben 
Gepräges  (Ps.  85.  87.  88)  liefert.  Die  asafischen  Ps.  dagegen  gehören  sSmt- 
lich  der  elohimischen  Psalmweise  an,  stehen  aber  doch  nicht  beisammen:  ihre 
Hanptgruppe  findet  sich  im  3.  Psalmbnch  (Ps.  73—83),  und  die  Gnmdsamm- 
lung  enthält  deren  nur  einen,  näml.  Ps.  50.,  der  hier  an  Ps.  49  wegen  mehr- 
facher Wechselbeziehnng  and  bes.  deshalb  angeschlossen  ist,  weil  mit  dem 
Anfange  von  Ps.  49:  Höret,  (Mc  Völker  das  hervorstechende  Höre  dock, 
meifi  Volk  50,  7  zasammenklingt. 

Die  Masse  der  38000  Leviten  wurde  von  David  nach  1  Chr.  23,  2—5  in 
vier  Dienstabteilungen  (24000+6000+4000+4000)  geteilt;  der  vierten  (4000) 
fiel  die  gottesdienstliche  Musik  zu.  Aus  dieser  Dienstabteilung  ward  aber 
weiter  ein  Eliten -Corps  von  288  Sängern  ausgehoben  und  in  24  Klassen 
geteilt,  die  unter  drei  Sangmeister  gestellt  wurden :  14  Klassen  unter  Heman 
den  Kehathiten  und  dessen  14  Söhne,  4  Klassen  unter  Asaf  den  Gersoniten 
und  dessen  4  Söhne,  6  Klassen  unter  Ethan  (Jeduthun)  und  dessen  6  Söhne 
1  Chr.  c.  25  vgl.  15, 17  ff.  Das  Instrument  dieser  drei  Sangmeister,  dessen 
sie  sich  wegen  seines  hellen  durchdringenden  Klanges  bedienten,  waren  die 
Cymbeln  1  Chr.  15,  19.  Auch  1  Chr.  16,  5.,  wo  Asaf  als  ^Otky\  der  h.  Musik 
am  Bundesladenzelte  bez.  wird,  schlagt  er  die  Cymbeln.  Daß  er  obenter 
erster  Sangmeister  war,  läDt  sich  nicht  sagen.  Die  gew.  Namenfolge  ist 
Hrn^)  C)OK  'ps'^n.  So  folgen  sich  auch  die  Stammbäume  der  Drei  1  Chr.  6, 
16—32.    Heman  steht  voran,  ihm  zur  Rechten  Asaf,  zur  Linken  Ethan. 

Daß  Asaf  auch  Psalmendichter  war,  bestätigt  die  Gesehiehte.  Denn 
Hizkia  brachte  laut  2  Chr.  29,  30  nthn  ciDJJi  ^17  •'W  wieder  in  gottes- 
dienstlichen Gebrauch.  Und  im  B.  Nehemia  12,  46  werden  David  und  Asaf 
als  Q*^!{vi^  '^^M'n  in  Israels  Vorzeit  nebeneinandergestellt. 

Die  12  Ps.  mit  der  Aufschrift  tfOlA  sind  sämtlich  elohimisch.  Der 
Gottesname  *''*^^  kommt  in  zweien  (77.  82)  gar  nicht  vor,  in  den  flbrigen 
nur  einmal  oder  höchstens  zweimal.  Neben  Q'^nbM  sind  *^3^K  und  ^M  beliebt 
und  mit  bes.  Vorliebe  wird  auch  ifi"^^^  gebraucht.  Von  zusammengesetzten 
Gottesnamen  ist  ihnen  im  Psalter  ^^^'^  ^^^K  b»  (nur  noch  Jos.  22,  22)  und 
überh.  in  der  alttest.  Schrift  niKlii  ü^ri^  (s.  Symholae  p.  14-16)  ausschließ- 
lich eigen.  Inhaltlich  unterscheiden  sie  sich  von  den  korah.  Ps.  durch  ihren 
prophetisch  richterlichen  Charakter.  Wie  bei  den  Proph.  wird  Gott  häufig 
redend  eingeführt;  wir  treffen  auf  ausführliche  proph.  Gremälde  der  Erschei- 
nung Gottes  des  Richters  mit  ziemlich  langen  richterlichen  Ansprachen 
Ps.  50.  75.  82.  Dazu  paßt  der  Beiname  njhn,  den  Asaf  fahrt  2  Chr.  29, 30; 
indes  giebt  ihn  der  Chronist  auch  den  beiden  andern  Sangroeistem:  er  hat, 
wie  auch  das  beim  Chronisten  vom  gottesdienstlichen  Sang  und  Spiel  übliche 
Kfia,  in  der  innigen  Verbindung  der  h.  Lyrik  und  der  Prophetie  überh.  seinen 
Grund.  Der  visionäre  Charakter  der  asafischen  Ps.  hat  zur  Kehrseite  den 
historischen;  wir  begegnen  öfter  schildernden  Rückblicken  auf  nzgeschieht- 
liche  Thatsachen  74,13-15.  77, 15  ff.  80,9-12.  81,5-8.  83»  10— 12  und 
Ps.  78  ist  ganz  damit  beschäftigt,  der  Gegenwart  den  Spiegel  der  alten 
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ToUcBgeMfaichie  Yonnhalten.  Liest  nmn  die  12  Anfyü,  hintereinaDder,  so 
wird  flmn  aaßerdem  die  ftaffUlige  EigentOmliclikeit  merken,  daß  hier  häufiger 
all  aonat  Joeefs  lud  der  josefitischen  Stimme  ErwUmoDg  geschieht  77, 16. 
78^  9.  67  f.  81,  6.  80,  2  f. ,  und  nicht  minder  eine  andere,  daß  näml.  das 
WechselYerliäitnis  JahTe*B  zu  Israel  am  liebsten  nnter  dem  Bilde  des  Hirten 
nnd  der  Herde  aufgefaßt  wird  74, 1.  77,  21.  78,  62  YgL  70—72.  79, 13.  80, 2. 
Anch  sonst  gefallen  sich  diese  Ps.  darin,  mit  den  mannigfachsten  Benen- 
nongen  des  Yolkes  Gk>ttes  zn  wechseln. 

Es  ist  ein  eigentttmlicher  Psalmentypns,  welcher  in  Ps.  50.  73—88  vor- 
liegt. Die  Ueberschrift  VfxA  hat  also  innere  Qrflnde.  Daß  aber  alle  diese 
Fi.  den  alten  Asaf,  der,  wie  78,  69  zeigt,  bis  in  die  erste  Zeit  8alomo*8 
gelebt  hat,  zun  Yerf.  haben,  folgt  darans  nicht.  Asafs  Ansehn  pflanzte  sich 
anf  seine  Nachkommen  bis  in  die  nachezil.  Zeit  fort.  Die  Gesch.  kennt 
Asafiten  unter  Josafat  2  Ohr.  20, 14.,  unter  Hizkia  2  Chr.  29,  13  und  unter 
den  aurfickgekehrten  Exulanten  (Bzr.  2, 41  YgL  3, 10:  128  Asafiten;  Neh.  7, 44 
TgL  11,  22:  deren  148).  Da  bis  nach  dem  Exile  sogar  die  Cymbeln  ^JP^i^o 
Ton  ihrem  Ahn  her  sich  auf  sie  rererbt  haben,  so  mag  auch  Dichteranlage 
und  Dichterlust  unter  ihnen  erblich  gewesen  sein.  Die  Ueberschrift  VpvA 
schließt  den  Ahnherrn  ein,  während  die  Ueberschrift  rnp  **snb  um  ausschließt. 
Den  Titel  vpvb  tragen  auch  Ps.  die  Ton  Sptt  *^33  oder  irgendwem  nach  Asafi 
Weise  gedichtet  sind.    Ps.  50  aber  gilt  uns  als  ein  asafischer  Originalpsalm. 

In  Propheten  weise  wird  hier  die  doppelte  Wahrheit  vorgetragen,  daß 
Gott  Tieropfer  ohne  das  Herzensopfer  des  Gebets  nicht  mag  und  daß  das 
Bekenntnis  zu  seinem  Worte  ohne  Leben  nach  seinem  Worte  ihm  ein  GFreuel 
ist  Es  ist  ebender  Grundged.,  welcher  40,  7—9.  69,  31  f.  51, 18  f.  ausge- 
sprochen wird  und  den  Ps.  24  (1—6)  und  15  unterliegt,  alles  Nachklange  des 
großen  Wortes  Samuels  1  S.  15,  22.,  des  Vaters  der  Psalmenpoesie.  Daß 
diese  Yerwerfiichkeit  herzlosen  Werkdienstes  gerade  in  der  daY.  Zeit  so  viel- 
stimmig betont  wird,  kann  nicht  befremden;  die' Nichtigkeit  des  opus  ope- 
raium  ist  ja  auch  weiterhin  das  Losungswort  der  Proph.  in  Zeiten,  wo  wolil- 
geordneter  gesetzmäßiger  Kultus  in  Juda  herrschend  ist.  Auch  das  darf 
nicht  befremden,  daß  Asaf  der  Levit,  der  bei  dem  Heiligtume  auf  Zion  an- 
gestellt war,  sich  so  ausspricht,  denn  auch  Jeremia  war  Levit  und  sogar 
Cohen,  und  doch  hat  Niemand  ein  kühneres  schneidenderes  Wort  gegen  den 
äußerlichen  Opferdienst  gesprochen,  als  er  Jer.  7,  22  f.  Nachklänge  bei  den 
Proph.  (vgl.  Y.  2  mit  Thren.  2, 15  und  den  Yersausgang  v.  8.  38, 18  mit  Jes. 
49, 16)  sind  der  Autorschaft  Asafs  günstig  und  in  der  Sprachform  zeugt 
nichts  dagegen. 

Y«  1 — 3«  Die  Theophanie.  Die  Gottesnamen  werden  y.  1  gehäuft, 
um  filr  die  Schildemng  Gottes  des  Weltrichters  ein  recht  volltönendes 
Exordinm  za  gewinnen.  Hupf,  findet  diese  Häofdng  frostig,  sie  ist  aber 
eben  nach  dem  Geschmack  der  elohinuschen  Psalmweise.  Die  3  Namen 
sind  einander  coordinirt,  denn  bt^S  ^  ^ed.  nicht  „Gott  der  Götter*^ 
(LXX  Hnpf.),  was  vielmehr  durch  B'^r^Mn  *^r6K  oder  Q'^b»  b»  ausge- 
drückt wird,  i«  heiBt  Gott  ah»  der  MäiihüWo^«  ah»  der  Ehrfiircht- 
bare,  mn^  als  der  schlechthin  Seiende  und  demgemäß  frei  nach  eignem 
Plan  die  Geschichte  Dnrchwaltende  and  Gestaltende  —  dieser  sein 
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eigentlicher  Eigenname  ist  die  Terz  im  Dreiklang.  Perff.  weehaeln  in 
y.  1 — 6  mit  Impf.,  indem  bald  die  VorBtellnng  des  Thatsftchlichen,  bald 
die  des  Künftigen  überwiegt.  Die  Erde  mft  J.  anf ,  daß  sie  Zeugin  sei 
des  göttlichen  Gerichts  über  das  Bandesvolk;  der  Beisatz:  von  der 
Sonne  Aufgang' bis  zn  ihrem  Niedergang  zeigt,  daß  der  D.  die  Erde  mit 
Bezog  aof  ihre  Bevölkemng  meint.  Gott  redet  und  weil  was  Er  redet 
universale  Bedentnng  hat  nimmt  er  sich  die  Erde  in  ihrem  ganzen  Um- 
ÜEing  zur  Zuhörerschaft.  Dieser  Aufruf  geht  seiner  Selbsterscheinung 
voraus.  Man  konstruire  mit  Aq.  Hier.  Jefeth  Tremoli.  Mont.:  „aus 
Zion,  der  Schönheit  Vollendung,  erglänzt  Eiohim^';  V>^  v.  bba  runden, 
vollenden  (wov.  bs  ein  sich  abrundendes  Ganzes,  arab.  üclil  und  aeth 
okHl:  etwas  Rundes  wie  ein  Kranz  oder  eine  Guirlande).  Zion,  die  voll- 
kommene an  Schönheit  (vgl.  die  Lehnstelle  Thren.2,15  und  1  M.2, 12., 
wo  der  Tempel  ii  xaXXoviQ  -^(t&v  genannt  wird),  weil  die  Stätte  der 
Gegenwart  Gottes  des  Herrlichen,  ist  der  Lichtpunkt,  von  wo  aus  der 
Lichtglanz  der  göttlichen  Erscheinung  sich  ausbreitet.  An  sich  freilich 
ist  es  auch  nicht  unpassend,  mit  LXX  Yulg.  Lth.  *<&^^^a»  als  Bezeich- 
nung der  Erscheinung  Elohims  in  seiner  Herrlichkeit  zu  fassen,  welche 
das  Nonplusultra  der  Schönheit  ist,  und  also  nicht  nach  Thren.  2, 15 
(zumal  da  Jeremia  älteren  Schriftstellen  gern  neue  Wendung  giebt), 
sondern  nach  Ez.  28, 12  vgl.  Ex.  33, 19  zu  erklären.  Aber  in  Er- 
wägung daß  nirgends  in  der  Schrift  Schönheit  "^t^  so  unmittelbar  von 
Gott  prädizirt  wird,  welchem  über  alle  Schönheit  hinausliegende  Herr- 
lichkeit eignet,  hat  man  dem  Fingerzeig  der  Accentuation  zu  folgen, 
welche  *<&'^*bbDa  durch  Mercha  als  Appos.  von  li^ii  bez.  Die  sonnenauf- 
gangsähnliche  Erscheinung  Gottes  (?*^&in  wie  io  dem  Asai^.  80,2 
nach  Dt.  33,  2  von  9&*;  mit  Uebergang  des  Grundbegrifib  des  Auf- 
steigens  aaJ)  «i*  in  den  des  Aufstrahlens  und  Weitleuchtens  wie  in 

)  schaut  der  D.,  denn  „kommen  wird  unser  Gott  und  mit  nichten 
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schweigen^S  Man  übers,  nicht:  kommen  möge  unser  Gott  (Olsh.  Hupf.) 
Dieser  Wunsch  käme  nach  vorausgeg.  T^tm  zu  spät  (&b;  also  veniei, 
geschrieben  wie  z.  B.  37, 13).  tthn;;.-b«  verneint  wie  34,  6.  41,  3.  Jes. 
2, 9  u.  ö.  mit  Beteiligung  des  Gemüts:  er  kann,  er  darf  nicht  schweigen, 
seine  Heiligkeit  läßt  es  nicht  zu.  Der  das  Gesetz  gegeben,  wird  ins 
Gericht  gehn  mit  denen,  die  es  haben  und  nicht  halten;  dazu  kann  er 
auf  die  Dauer  nicht  schweigend  zusehn.  Er  muß  strafen,  zunächst  mit 
Worten,  um  zu  warnen  vor  der  Strafe  durch  That.  Feuer  und  Sturm 
sind  die  Vorboten  des  als  Richter  erscheinenden  Gesetzgebers  vom 
Sinai.  Das  Feuer  droht  die  Sünder  zu  verzehren,  und  der  Sturm 
(näml.  Gewittersturm,  wie  lob  38, 1)  droht  sie  hinwegznstieben  wie 
Spreu.  Der  Ausdruck  3*»  ist  wie  18,  9;  das  fem,  Ni.  srj^to?  geht 
nicht  auf  «$k,  sondern  ist  wie  n';)39a  Spr.  15,  6  vgl.  zu  Jes.  29,  6., 
neutrisch  gebraucht:  es  wird  gestürmt  d.  h.  es  toset  Sturm  (Aq.  iXai- 
XaicCoBi)  ofoSpa).  Das  Feuer  ist  sein  Zorn  und  der  Sturm  sdne 
Zomgewalt. 


y.  4 — 6.  Bie  OerichtssceDe.  Den  Himmeln  oberhalb  (^fQ  sonst 
PtUPf  hier  wie  Oen.  27,  39.  49, 25  Adv.  desuper,  supeme)  und  der 
Erde  mft  Gott  (b»  k*;!;  wie  z.  B.  Oen.  28, 1),  beiden  iaaf  y^  am  anter 
ihrer  Zeagenschkft  Gericht  zn  halten  über  sein  Volk.  Oder  werden  sie 
nicht  herbeigerafen,  sondern  ihnen  der  Auftrag  v.  5  zngemfen  (Olsh. 
Hitz.)?  Gewiß  nicht,  denn  die  Handlang  des  Sammeins  eignet  sich  nicht 
flür  Himmel  nnd  Erde,  die  sich  aber,  weil  sie  von  Ur  her  bestehen  und 
ewig  bestehen  werden,  za  Zeagen  (Dt.  4, 26.  32, 1.  Jes.  1, 2.  1  Macc. 
2,  37)  eignen,  wie  bei  Micha  in  dem  verwandten  Stück  6, 1 — 8  die 
Berge  and  Hügel.  Der  Anfraf  wok  richtet  sich,  wie  Mt  24, 31  and 
hflafig  in  Visionen,  an  die  himmlischen  Geister,  die  Diener  des  hier  er- 
scheinenden Gottes.  Die  Beklagten,  welche  vor  das  göttliche  Tribanal 
gebracht  werden  sollen,  werden  mit  Namen  genannt,  welche,  ohne  daB 
diesen  ihr  innerer  Zustand  entspricht,  das  Verhältnis  aasdrücken,  in 
welches  sie  Gott  za  sich  gestellt  hat  (vgl.  Dt.  32, 15.  Jes.  42, 19).  Sie 
heiBen  D'^ron  wie  in  dem  Asafps.  79, 2.  Dieser  VlTidersprach  des  Ver- 
hältnisses and  Verhaltens  giebt  eine  anbeabsichtigte  bittre  Ironie.  In 
Bondesverh&ltnis,  geweiht  nnd  bekräftigt  durch  Bandesopfer  (ns)^-*^b9 
fthnlich  wie  92, 4.  Num.  10, 10),  hat  sich  Gott  zu  ihnen  gestellt "^(Ex! 
c.  24),  und  dieses  Bnndesverh&ltnis  wird  ihrerseits  durch  Darbringung 
von  Opfern  als  Ausdruck  ihres  Gehorsams  und  ihrer  Treue  auch  unter- 
halten; das  Partie.  ^^xHs  besagt  hier  die  dauernde  Fortsetzung  jener 
grundleglichen  BundesschlieBung.  Während  nun  die  Beklagten  herbei- 
geschafft werden,  hört  der  D.  die  Himmel  die  Gerechtigkeit  des  Rich- 
ten invoraus  feierlich  anerkennen.  Die  Partizipialkonstr.  M^n  p&io, 
welche  je  nach  dem  Zus.  (Gegenwärtiges  Nah.  1,  2  oder  Vergangenes 
Rieht.  4, 4  oder  Zukünftiges  Jes.  25, 31  besagt,  ist  hier  Ausdruck  des 
Bevorstehenden  {/uL  insians).  K^n  hat  nicht  den  Sinn  von  ipse  (Olsh. 
Hitz.  Ew.  §  314*),  sondern  nimmt  das  nachdrücklich  vorausgestellte 
Subj.  d^i-iVk  wieder  aaf  (Riehm):  es  entspricht  dem  )4^h^^  in  a&lD  *^:tt 
oder  x:a^  ^}vn.  Und  rp  ist  nicht  nam  (Hitz.)  zu  übers.,  denn  daB  Gott 
richten  wolle,  bedarf  weiter  keiner  Ankündigung,  vielmehr  weil  Gott 
eben  jetzt  Gericht  zu  halten  in  Begriff  steht,  geben  die  Himmel,  die 
vornehmsten  und  ihm  nächststehenden  Zeugen,  seiner  Gerechtigkeit 
Zeugnis.  Die  irdische  Musik  soll  hier,  wie  das  nbo  sagt,  in  den  himm- 
lischen Lobpreis  einstimmen.  Es  fehlt  der  Gerichtsscene  nun  nichts 
weiter:  die  Verhandlung  beginnt. 

y*  7 — 15»  Die  Auslegung  der  Opferthora  für  die  Werkheiligen. 
Die  darch  ah  verstärkten  Formen  v.  7  bez.  den  Drang  Gottes,  Israel  zu 
willigen  Zuhörern  zu  haben,  als  ebenso  starken,  vrie  seinen  Drang,  an 
reden  und  Zeugnis  abzulegen;  a  ^rn  obtesiari  aüquem  als  Zeuge  auf- 
treten, entw.  heilig  versichernd  oder  wie  hier  und  in  dem  Asa^  81, 9 
ernst  mahnend  und  strafend.  So  Israel  gegenüber  zu  treten  hat  der 
Redende  das  Recht,  denn  er  ist  Elobim  Israels  Gott  —  womit  zurück- 
gedeutet  wird  aaf  das  die  sinait.  Gesetzgebung  beginnende  mm  *iaMK 
tribtt  Ex.  20, 2.,  welches  hier  elohimisch  lautet  (wogegen  es  81, 11 
unverändert  bleibt)  und  zusammenhangsgemäB  invertirt  ist    Gegen- 
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stand  des  rfigenden  Zeagnisses  sind  nicht,  wie  v.  8  sagt,  die  äußern 
Opfer,  die  Israel  ja  onnnterbrochen  darbringt;  ^i^rbvi  nicht  s.  v.  a. 
T^'jVtrVyi  (vgl.  dagegen  38, 18),  8^  ist  Nominalsatz  T  deine  Ganzopfer 
sind,  ohne  sich  vermissen  zu  lassen,  vor  mir  fort  und  fort.  Wegen 
Opfer  in  ihrer  Aonßerllchkeit  will  Gott  nicht  rechten,  denn  —  so  fährt 
v.  9— 11  fort  —  er  braucht  die  Opfer  nicht,  um  von  Israels  Seite  etwas 
zu  empfangen  was  er  nicht  ohnehin  besäße.  Sein  ist  alles  Wild  {in^n 
wie  in  dem  Asafps.  79,  2)  des  Waldes,  sein  die  Tiere  t)^M-*^n^nsi  auf  den 
Bergen  der  Tausend  d.  i.  den  tausend  (und  abertausend)  Bergen  (ähn- 
lich wie  *nBD79  *m  oder  xs^  •^ma)  oder:  wo  sie  zu  Tausenden  leben  (ahn- 
liehe  Verbindung  wie  ^^m  bns);  ersteres  ist  wegen  des  besser  dazu 
passenden  Sing,  vorzuziehen.  Gott  kennt  alles  auf  Bergen  horstende 
Geflflgel;  rr,  wie  gew.,  von  einem  Wissen,  welches  des  Gegenstandes 
mächtig  ist,  ihn  umschließt  und  zu  eigen  hat.  Was  auf  dem  Gefilde  sich 
tummelt,  ist  bei  ihm  d.  h.  befindet  sich  im  Bereiche  seines  Wissens 
(vgl.  lob  27,  11.  10, 13)  und  also  seiner  Macht,  r>Y  (hier  und  in  dem 
Asa^.  80,  14.,  vgl.  assyr.  zizänu^  Gewürm),  v.  «t«i  =  jnjT  hin-  und 
herbewegen,  wie  n^^xi  von  M;^td  ausfegen ,  vgl.  xiva>7tsTov,  xvwSaXov  von 
xvvsiv.  So  wenig  aber  Gott  die  Opfer  braucht,  um  sich  dadurch  zu  be- 
reichem, so  wenig  ist  ein  Bedürfnis  auf  seiner  Seite  vorhanden,  welches 
durch  Opfer  zu  stillen  wäre  v.  12  f.  Wenn  Gott  hungerte,  so  bedürfte 
er  nicht  der  Menschen,  um  sich  zu  sättigen;  er  hungert  aber  nicht, 
denn  er  ist  der  Uebersinnliche.  Ebendeshalb  ist  was  Gott  will  gar  nicht 
der  äußere  Opferkultus,  sondern  das  geistliche  Opfer,  der  inwendige 
Kultus  V.  14.  Statt  der  Tiere,  die  man  schlachtet,  um  ihr  Fleisch  !;af 
seinem  Altar  empordampfen  zu  lassen,  und  deren  Blut  man  auf  oder  an 
den  Altar  ausgießt,  will  Gott  Dank  des  Herzens  und  Leistung  des  in  Be- 
treff des  sittlichen  Verhältnisses  zu  ihm  und  den  Menschen  Angelobten, 
will  er  daß  man  ihn  zur  Zeit  der  Not  anrufe,  also  die  Xo^ix^  XatpeCa 
der  in  Dank  und  Bitte  sich  verzweigenden  Anbetung.  Es  werden  den 
herzlos  dargebrachten  Opfern  nicht  die  mit  der  erforderlichen  Gesin- 
nung dargebrachten  entgegengestellt  (wie  z.  B.  Sir.  82, 1 — 9) ,  sondern 
das  äußere  Opfer  scheint  überhaupt  gegen  das  innere  verworfen  zu 
werden.  Diese  Abkehr  der  Psalmen,  der  Ghokma  (Spr.  21,  3)  und  zu- 
mal der  Prophetie  (Jes.  1, 11 — 15.  Mi.  6,  6 — 8.  Hos.  6,  6  u.  s.  w.)  von 
der  Aenßerlichkeit  des  gesetzlichen  Geremoniells  ist  im  A.  T.  bereits 
weissagende  Zukehr  zu  jener  Anbetung  Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahr- 
heit, welche  der  N.  B.  zur  ausschließlichen  Geltung  bringt,  nachdem 
die  Formen  des  Gesetzes  dem  im  A.  B.  werdenden  neutest  Leben  als 
Windeln  gedient  haben.  LXX  hat  hier  am  Ende  von  v.  15  passendes 
rh^  ((taj/aXfia). 

y.  16 — 21.  Die  Rüge  der  offenbaren  Sünder.  Es  sind  hier  nicht, 
wie  Hgst.  meint,  dieselben  angeredet,  welche  v.  7  ff.;  schon  die  Wort- 
stellung niDK  siänbi  zeigt  deutlich,  daß  die  göttliche  Rede  sich  nnn  an 
ein6  andere  Klasse  wendet,  näml.  an  die  Frevler,  welche  bei  offenbaren 


1)  8.  Friedr.  Delitzsch,  Assyrische  Studien  S.  75. 
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ThateQnden  nnd  Lastern  das  Wort  Gottes  im  Mimde  fllhren,  versch. 
von  den  Werkheiligen,  welche  die  Gebote  Gottes  äußerlich  erfüllen, 
aber  sich  mit  dieser  AeaBerlichkeit  begnügen  and  betrügen,  b  x^irrm 
was  hast  da,  was  kommt  dir  bei,  daß  da  =  es  kommt  dir  nicht  za.  Mit 
m»)  T.  17  beginnt  ein  gegensätzlicher  Untersatz:  da  da  doch  von  der 
dorchs  Gesetz  beabsichtigten  sittlichen  Veredelang  nichts  wissen  magst 
nnd  meine  Worte,  statt  sie  als  stete  Richtschnar  vor  Aagen  za  haben, 
hinter  dich  wirfet  and  also  mit  dem  Rttcken  ansiehst  (vgl.  Jes.  88, 17). 
•jnini  nicht  von  yr\  (LXX  Trg.  Syr.  Saad.  Lth.),  wovon  7'jbi  za  vokali- 
siren  wäre,  sondern  von  n^,  hier  wie  lob  84,  9  mit  up:  Gefallen  haben 
am  Umgang  mit  jem.,  parall.  Teil  haben  (gemeinschaftliche  Sache 
machen)  mit  jem.  wie  Jes.  57,  6.  In  18*  wird  die  Uebertretnng  des 
siebenten  Gebotes,  in  18^  die  des  sechsten,  v.  19  f.  die  des  achten  (der 
Wahrhaftigkeit  des  Zengnisses)  gestraft,  rw^  n&  nbo  dem  Manie  den 
Zflgel  schießen  lassen  im  Bösen  d.  i.  so  daß  Böses  heraoskommt.  n^ 
20*  deatet  aaf  Klatschgesellscbaft  (vgl  1, 1).  *<&^  bed.  Stoß  (/qn  wov. 
pfi'n,  tfiin^  ^(>  vor  die  Brost  stoßen  n.  s.  w.),  wonach  LXX  Mihi^  oxdCv- 

&aXov  (vgl.  Lev.  19, 14),  aber  anch  Eränknng  nnd  Höhnang  (vgl.  epft), 
also:  Schimpf  (Hier,  opprobrium)  anf  jem.  bringen,  ihm  Schande  an- 
hängen. Die  Praep.  a  bei  na'n  hat  wie  Nnm.  12, 1  a.  ö.  feindliche  Bed.; 
„Sohn  deiner  Matter'^  ist  der  irit  dir  von  Einer  Matter,  nicht  bloß 
Einem  Vater,  geborene,  also  dein  leiblicher  Brader  im  vollsten  Sinne. 
Was  hier  Jahve  sagt  ist  ganz  dasselbe,  was  Rom.  2, 17 — 24  der  Ap. 
Jesn  Christi.  Diesen  Widersprach  des  Wissens  nnd  Lebens  moB  Gott 
am  seiner  Heiligkeit  willen  entlarven  nnd  strafen  v.  21 :  Solches  thnest 
dn  and  ich  schweige,  nicht:  and  ich  soll  schweigen?  (Hitz.  Riehm), 
was  nicht  dnrch  das  perf,  consec,  aasgedrfickt  werden  kann ,  sondern 
Ton^vt  heißen  müßte  (vgl.  z.  B.  Jes.  67, 6).  Gott  schweigt  vorerst  in 
seiner  Langmnt,  aber  nicht  aof  die  Daner.  Der  Sflnder  meint  sonst, 
Gott  sei  wie  er  d.h.  es  gelte  anch  Gotte  nicht  für  Sünde,  was  er  selbst  sich 
anter  der  Decke  seines  toten  Wissens  gestattet.  Denn  wie  der  Mensch 
ist,  so  denkt  er  sich  aach  seinen  Gott  (s.  18,  2B  f.).  Aber  Gott  wird 
diesen  Wahn  nicht  nähren:  „so  will  ich  denn  dich  strafen  and  dir  (es) 
vor  Aagen  darlegen^'  (ro'^yK'),  nicht  »is^tPKi,  am  die  darch  das  Saff.  ge- 
hinderte Form  des  Intentibnalis  wenigstens  das  2.  Mal  znm  Aasdrack 
za  bringen),  er  will  dem  Sünder,  welcher  thatsächlich  nnd  aach  gnmd- 
sätzlich  die  göttliche  Heiligkeit  negirt,  seine  wirkliche  Herzens-  nnd 
Lebensgestalt  vor  Aagen  legen,  daß  er  davor  erschrecken  maß.  Statt 
rm  laatet  der  inf,  intens,  hier  nrr;,  indem  irrtK-m^n  s.  v.  a.  "»nw;  es 
b^;innt  damit  or.  obiigua  ohne  "^s  (quod) ,  wie  aach  sonst  das  zweite 
Tempas  als  sabjektiver  Modas  den  Gegenstand  der  Yorstellnng  einführt 
(Hitz.  zn  lob  16,  21).  Sprich  h'l/oth  ehjä  (nicht  eh*jä,  schon  deshalb 
nicht  weil  Hancb-  oder  Kehllaat  and  einfaches  laatbares  Scheba  inkom- 
patibel sind).  rpQS  ist  genan  s.  v.  a.  anser  „deines  Gleichen.^^ 

T.  22—23.  Epilog  der  göttlichen  Rede.  Unter  dem  Namen  '»nati 
pi^v(  werden  die  ehrbaren  Werkheiligen  nnd  die  lasterhaften  Wisser 
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zasaiiimeiigefaBt  und  vor  dem  schUeAlichen  VoUziige  des  Strafiirteils 
gewarnt,  das  sie  versdutlden.  Die  toten  Werke  mag  Oott  nicht,  son- 
dern wer  Dank  opfert  (nämL  nicht  Schelamim-Thoda,  sondern  Herzens- 
Thoda),  der  preiset  ihn  und  if^'n  &io.  Es  ist  unnötig  mit  Lth.  nach 
LXX  Ynlg.  Syr.  do  zu  lesen;  das  talmudische  &i»i  Kb»  otoi  ^npn  htt  setzt 
fiiin  als  flberlieferto  LA  voraus.  Faßt  man  "H^^  b\^  als  in  sich  geschlos- 
senen Oed.,  was  in  gewissem  Sinne  möglich  (s.  Jes.  43, 19),  so  erkUrt 
man  am  besten  nach  Symm.  (tcji  suraxxcoc  o&eoovn)  und  Hier,  {gtä 
ordmat  viam)  mit  Böttch.  Mr.  Hupf.:  vicun  h.  e.  recta  incedere  (lege 
agere)  parans,  aber  der  Ausdruck  (vgl.  Ez.  21, 24  f.)  ist  flür  diesen 
ethischen  Sinn  unzureichend  (vgl.  Spr.  4,  26).  Der  Satz  yn  bim  (ab- 
sichtlich nicht  11^  vokalisirt)  erhalt  durch  den  folgenden  Attribativ- 
satz  seine  erforderliche  Ergänzung.  Ein  solcher  bahnt  einen  Weg, 
aof  dem  ich  ihm  zu  sehen  geben  werde  das  Heil  EHohims  d.  L 
auf  dem  ich  ihm  den  Wonneanblick  der  vollen  Wirklichkeit  meines 
Heils  gewahren  werde.  Sonst  beispiellos  ist  die  Form  *^3y;^*;.  Sie  ge- 
hört zusammen  mit  den  Resten  eines  der  hehr.  Sprache  verloren  ge- 
gangen emphatischen  Impf,  wie  9iT8ib.jaktubanna(jaktuban)\  *^;3^*! 
ist  au^elöst  ans  ^^raa*]  (än'ni  =  anni  d.i.  an-ni,  vgl.  en-ka  Jer.22| 24.J 
en-hu  Ex.  15,  2  u.  ö.  aus  anka,  anhu).  Mit  v.  23  ist  der  Ps.  auf  seinen 
Mittel  und  Höhepunkt  v.  14  f.  zurückgekommen.  Was  hier  Jahve  in 
nachsinaitischer  Erscheinung  predigt,  ebendieselbe  Predigt  von  der 
Wertlosigkeit  der  toten  Werke  und  dem  wahren  Gotteswillen  hält 
Jesus  beim  Antritt  seines  Amtes  dem  versammelten  Volke.  Mit  der 
Bergpredigt  schließt  sich  an  den  Offenbarnngskreis  der  Thora  der  Offen- 
barungskreis des  Evangeliums:  sie  ist  der  Punkt,  in  welchem  beide 
Kreise  sich  berühren. 

PSALM  LI. 

Beumütige  Bitte  und  Fürbitte  um  Wiederbegnadigung. 

3  Sei  lind  mir,  Blohim,  naoh  deiner  Gnade, 

Koeh  der  GrSBe  deines  Srbannene  IStohe  meine  Frevel! 

4  Vftllig  waiehe  mich  von  meiner  MiMethat, 
Und  Ten  meiner  Sitaide  maoh  mioh  rein. 

5  Denn  meiner  ftevel  bin  ich  mir  bewnfit, 
Und  meine  SSnde  ist  stete  mir  g^egenw&rtig. 

6  An  dir  aUein  hab*  ich  gesSndigrt 

Und  was  böse  in  deinen  Augen  getban, 

DaB  da  gereeht  ersekeinest  in  deinem  Spreehen, 

lAttter  erscheinest  in  deinem  Biehten. 

7  Sieh  in  Kissetbat  bin  ich  geboren, 

Und  in  Sflttd*  empflng  mioh  meine  Matter. 

8  Siehe  Wahrheit  willst  da  in  den  Hieren 

Und  im  Verborgnen  mögst  Weisheit  da  mir  kandthan. 

9  0  entsSndige  mioh  mit  Tsop»  so  werd*  loh  rein) 
Wasehe  mieh,  so  werd*  ieh  weiBer  denn  Bohnee. 
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10  QUb  mir  in  hSran  BrgötMn  und  ürmdo, 
OaB  jnlMln  dl«  Oabeino,  die  dn  senehlftg«iu 

11  Verbirg  dein  Antliti  vor  meinen  Bftnden 
Und  alle  meine  Miftethnten  lösche. 

12  Sin  relnei  Hen  leliaffe  mir,  Sloliim, 

Und  einen  festen  Geist  erneuere  in  meinem  Innern. 

13  Terwlrf  mieb  nicht  von  deinem  Angesicht, 
Und  deinen  heiligen  CMit  nimm  nioht  von  mir. 

14  Wende  mir  wieder  sn  deines  Heils  Brgötsen, 
Und  mit  einem  Geiste  der  Willigkeit  sttttM  mich. 

15  8o  will  ich  lehren  Frevler  deine  Wege 
Und  Bünder  sollen  sa  dir  sich  bekehren. 

16  Bette  mich  ven  Blntschnld,  Blohim  mein  Heilsgott, 
8o  wird  Jubeln  meine  Zunge  Aber  deine  Gerechtigkeit. 

17  HBrr,  meine  Lippen  wellst  du  auikhun, 

8o  wird  mein  Mund  TerkAnden  deinen  Bnhm. 

18  Denn  Schlachtopfer  magst  du  nicht,  ich  g&b'  sie  wohl, 
Ganzopfer  begehrst  du  nicht. 

19  Behlachtopfcr  Elohims  sind  ein  lerbroebener  Geist, 

Bin  Hen  lerbroehen  und  lerknineht,  Blohim,  venehmihst  du  nicht!  — 

20  Thue  doch  wohl  in  deiner  Huld  an  Zion, 
0  baue  die  Hauern  Jerusalems! 

21  Dann  wirst  dn  rechte  Opfer  mögen,  Brand-  und  Gansopfsr, 
Bann  werden  hinaulkteigen  auf  deinen  Altar  Barren. 

Gleiche  Entwertung  des  äußeren  Opfern,  wie  Ps.  50,  spricht  sich  in  Ps.  51 
nun,  welcher  den  vorigen  insofern  ergänzt,  als  er  die  Verinnerlichung  dee 
Opfers  auf  das  Sündopfer  (vgl.  40,  7)  ausdehnt.  Es  ist  der  erste  der  day. 
Elohimps.  Die  Uebersohrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  ein  Psalm  von  David, 
als  kam  zu  ihm  Nathan  der  Prophet,  nie  er  gekommen  war  zu  Bathseba, 
Darin,  daß  von  dem  amtlichen  Kommen  Nathans  zu  David  (vgl.  2  8. 12, 1) 
und  Yon  dem  geschlechtlichen  Kommen  Davids  zu  fiathseba  (Vk  Kia  wie  Gen. 
6,  4.  16,  2  ygl.  2  S.  11, 4)  ein  und  dieselbe  BA  gebraucht  ist,  zeigt  sich  die 
Sorglosigkeit  des  hebr.  Stils.  Das  yergleichende  *^s  hält  als  Zeitpartikel 
im  ganzen  umfange  des  lat.  quum  Vorgängiges  und  Nachmaliges  kqb,;  mit 
folg.  Perf.  (2  S.  12,  21.  1  S.  12,  8)  hat  es  den  Sinn  von  postguam  (vgl.  die 
Vermengung  dieses  *^VMd  mit  "^Q^K  "nriK  Jos.  2,  7).  Mit  Kisa  wird  nur  im 
Allgem.  die  Zeit  angegeben,  in  welche  die  Entstehung  des  Ps.  hineinftlH: 
er  zeigt  uns  wie  David  danach  ringt,  der  von  Nathan  ihm  verkündigten 
Sündenvergebung  (2  S.  12, 13)  innerlich  und  empfindlich  gewiß  zu  werden. 
Schon  in  Ps.  6  und  88  hörten  wir  David  krank  an  Seele  und  Leib  um  Sünden« 
Vergebung  flehen,  hier  in  Ps.  51  ists  schon  stiller  und  heiterer  in  seiner  Seele 
geworden  und  es  fehlt  ihm  nichts  als  das  wonnige  Sohmeeken  der  €bade, 
in  deren  Bereich  er  sich  bereits  befindet.  Hingegen  liegt  Ps.  32  schon  jenseit 
Ps.  51.  Denn  was  David  51, 15  verspricht,  daß  er,  wenn  ihm  Gnade  wider- 
fahren sei,  die  Abfälligen  Gottes  Wege,  die  Sünder  wie  sie  sich  zn  Gott 
bekehren  sollen  lehren  wolle,  das  hörten  wir  ihn  in  dem  spruehartigen 
Lehrps.  92  erfüllen. 

Hitz.  eignet  Ps.  51  wie  50  dem  Verf.  von  Jes.  c.  40—66  zn.  Aber  die 
mannigfachen  sachlichen  nnd  stilistischen  Berühmngen  beweisen  nnr,  dnft 
dieser  Ptoph.  mit  beiden  Tb,  vertraut  war.    Wir  nnteiBckeideB  in  Ps.  51  irlef 
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Teile  yon  absteigender  Größe.  Der  erste  Teil  v.  3-11  enth&lt  die  Bitte  um 
EDtsündigong;  der  zweite  y.  12—15  die  Bitte  um  Emenenmg;  der  dritte 
y.  16—19  das  Gelübde  geistlicher  Opfer;  der  yierte  y.  20-21  die  FOrbitte 
für  ganz  Jemsalem.  Der  Gottesname  o*^n^M  kommt  fftnfinal  yor  in  sinniger 
Verteilung.  Luthers  üebers.  dieses  Psalms  ist  die  Fracht  langen  erfolg- 
reichen Strebens  nach  immer  treffenderem  und  wohllautenderem  Ansdrack. 

Y.  3 — 4.  Bitte  am  Entsündigung.  Ueber  die  wechselnden 
Namen  der  Sünde  s.  zu  32, 1  f.  Obgleich  der  Ps.  in  der  Ehebracbsflnde 
seinen  nächsten  Anlaß  bat,  sagt  David  doch  *<2^  nicht  nur  deshalb, 
weil  sich  aus  ihr  viele  andere  Sünden,  wie  die  Blutschuld  an  üria,  das 
den  Feinden  Jahve's  gegebene  Aergemis  und  die  fast  ein  Jahr  lang  fort- 
geführte Selbstverblendung  entwickelten,  sondern  auch  deshalb,  weil 
jede  einzebie  Sünde,  je  gründlicher  sie  erkannt  wird,  als  ein  um  so  viel- 
facher verschlungener  Sündenknäuel  erscheint  und  in  um  so  engeren 
und  erschreckenderen  Folgenzus.  mit  dem  verderbten  Gesamtzustande 
tritt.  In  nrna  sind  die  Frevel  als  eine  auf  die  Zeit  der  Strafzahlang  auf- 
geschriebene (Jer.  17, 1)  Schuldenmasse  (nach  Jes.  44,  22  vgl.  43,  25 
gleich  einer  dicken  dunklen  Wolke)  gedacht;  in  *«9oaa  (v.  Ma  icXuvsiv 
waschen  mittelst  Knotens,  versch.  v.  yrrn  Xousiv  waschen  mittelst  Ab- 
spttlens)  die  Missethat  als  tief  eingedrungener  Schmutz;  in  ^s'iyi^,  dem 
von  deklarativer  und  faktischer  Reinigung  üblichen  Wort,  die  Sünde 
als  Aussatz  Lev.  13,  6,  34.  Das  Keri  lautet:  ^^soa^  n'nn  (imper.  Bi.  wie 
tfjrj  37, 8)  „mache  groß  oder  viel,  wasche'^  d.  i.  (nach  Ges. §  142, 3^) 
wasche  mich  ganz  und  gar  penitus  et  totum,  was  auch  das  Chethib  na"in 
(eig.  multum  facienda  ^  multum,  prorsm  Ges.  §.  131,  2)  besagt  In 
nSs  (Jes.  63,  7)  and  yyj  spricht  sich  die  Tiefe  der  Sttndenerkenntnis 
ans;  profunda  enim  malitia,  wie  Martin  Geier  bemerkt,  msoiUam 
raramque  gratiam  postulaU 

Y.  5— 6.  Begründung  der  Bitte  daraus,  dafi  er  sich  im  Stande 
mehr  als  oberflächlicher  Sttndenerkenntnis  und  willig  beichtender  Bufi- 
fertigkeit  befindet.  Wahre  Buße  ist  kein  totes  Wissen  um  begangene 
Sünde,  sondern  lebendiges  empfindliches  Bewußtsein  derselben  (Jes. 
59, 12),  welchem  sie  als  Gegenstand  und  Grund  der  Unruhe  und  Pein 
immer  gegenwärtig  ist,  und  diese  die  ganze  Persönlichkeit  des  Menschen 
einnehmende  BuBtraurigkeit  ist  zwar  kein  Verdienst,  welches  Gnade 
eryrirbt,  wohl  aber  die  Bedingung,  ohne  welche  keine  Gnadenerweisung 
möglich.  Solche  wahre  Sündenerkenntnis  betrachtet  die  Sünde,  welcher- 
lei Art  sie  auch  sei,  direkt  als  Sünde  an  Gott  und  im  letzten  Grunde 
als  Sünde  an  ihm  allein  (Mun  mit  \  dessen,  gegen  den  man  sündigt  Jes. 
42, 24.  Mi.  7,  9),  denn  alle^  Verhältnisse,  in  welchen  der  Mensch  zn 
Menschen  und  ttberh.  den  Kreaturen  steht,  sind  nur  Erscheinungs- 
formen seines  Grund  Verhältnisses  zu  Gott,  und  die  Sünde  ist  „das  Böse 
in  den  Augen  Gottes^^  (Jes.  65, 12.  66,  4) ,  sie  ist  Widerspruch  gegen 
den  Willen  Gottes,  des  alleinigen  höchsten  Gesetzgebers  und  Richters. 
So  verhält  es  sich,  wie  David^bekennt,  mit  seiner  Sünde,  auf  daß  . . . 
Man  darf  dieses  yfA  nicht  dadurch  abschwächen,  daß  man  es  vom  Er- 
folge statt  von  der  Absicht  versteht.   Ist  es  aber  intentioneil  gemeüit, 
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M)  schlieBt  es  sich  an  das  in  ^^^^b  and  ^'*S^i^  snn  anagesprochene  sitt- 
liche YerhAltnis  des  Menschen  zu  Oott  an,  welches  daraof  angelegt  ist, 
daß  Oott,  wenn  er  nnn  den  Sünder  verurteilt,  als  der  Gerechte  and 
Heilige  erscheine,  der,  wie  der  Sttnder  selbst  anerkennen  maß,  nicht 
anders  als  ihn  verdammend  entscheiden  kann.    Indem  die  Sflnde  dem 
Menschen  als  solche  offenbar  wird,  maß  er  selber  za  dem  göttlichen 
Strafiirteil,  wie  David  za  dem  darch  Nathan  über  ihn  ergangenen, 
Amen  sagen;  so  sich  selber  Unrecht  geben,  damit  Oott  Recht  habe 
and  Recht  behalte,  ist  eben  das  Wesen  der  Bnße.    Wenn  aber  des 
Sftnders  Selbstanklage  die  göttliche  Oerechtigkeit  rechtfertigt  (was  die 
nachbiblische  Sprache  ynn  p^^2C  nennt),  wie  andererseits  alle  Selbst- 
rechtfertigang  des  Sttnders  (die  aber  eher  oder  später  enttftascht  wird) 
Oott  der  Ungerechtigkeit  anklagt  (lob  40,  8):  so  muß  alle  menschliche 
Sftnde  zaletzt  der  Verherrlichang  Oottes  dienen.  In  diesem  Sinne  wird 
6^  von  Paalas  Rom.  S,  4  verwendet,  indem  er  was  hier  im  Psalter  ge- 
schrieben steht:  SiroK  Sv  (ixaia>9{c  iv  xok  Xo^^i^  ooo  xotl  vixiqoiQC  iv 
T^  xp(vso9ai  08  (LXX)  als  das  Ziel  ansieht,  anf  welches  die  ganze  Oe- 
sddchte  Israels  hinstrebt.   Da  ,sprechen^  sonst  'na'n  heißt,  withrend  ,ge- 
sprochen^  darch  n^n  aasgedrfickt  werden  kann :  so  scheint  hier  mit  Ew. 
nach  {170  „wenn  da  Verderben  verhängest^^  erklärt  werden  za  müssen; 
aber  *nan  in  dieser  Bed.  ist  nnbelegbar  and  aach  das  Pi,  bed.  Oen. 
34, 13.  2  Chr.  22, 10  nnr  „hinterrflcks  handeln,  menchlerisch  besei- 
tigen^*, was  ftr  Oottes  richterliches  Strafen  nicht  paßt    So  wird  also 
ausnahmsweise  :^a  (wie  ^nM  Oen.  38, 17)  dem  ^"yam  des  Oleich- 
klangs halber  <  vorgezogen  sein  and  wirklich  in  deinem  Sprechen  za 
bed.,  ohne  daß  man  ?;??19  ^  ^üig.  (Syr.)  oder  als  Plnr.  (LXX  Sjmm. 
Hier.)  za  vokalisiren  brancht.  Statt  7(^&ra  hat  LXX  iv  Tcp  xp(vBo&a( 
oe  =  ^Bsera  (m/I  iW.),  wenn  anders  xp(vsoBai  passivisch  and  nicht 
(wie  Jer!  2^  9  LXX  vgl.  Mt.  6, 40)  medial  gemeint  ist.    Der  Oedanke 
bleibt  bei  diesen  Abweichangen  im  Wesentlichen  anverftndert,  aach  die 
Fassung  des  Y.  roj  rein  s.  (so  richtig  Lth.  gegen  die  Oriechen  and 
Lateiner)  in  der  aram.  Bed.  vtxav  (eig.  hell  glänzen,  ttberstrahlen,  ttber- 
wftltigen,  wie  aach  n^p  and  foAara  von  der Bed.hervorstechenden01anzes, 
bellen  Anfleachtens  za  der  des  Uebermögens  and  Siegens  gelangen) 
alterirt  ihn  nicht  Darauf  hin,  daß  Oott  gerechtfertigt  dastehe  in  seinem 
entscheidenden  Sprechen  and  Richten,  daranf  hin  daß  er,  der  Richter, 
allem  menschlichen  Urteil  gegenttber  Recht  behalte,   läaft  Davids 
Sllndenbekenntnis ,  länft  alle  Oeschichte  der  Menschen  and  insbes. 
Israels  hinaus. 

Y.  7 — 8.  David  bekennt  hier  die  Erbsflnde  als  Wurzel  seiner  That- 
Bllnde.  Die  Selbstanklage  setzt  sich  fort,  indem  sie  sich  begründet,  bis 
auf  die  Geburt  und  von  da  zur  Empfängnis  zurflckgehend  und  also  sich 
bb  zum  fernsten  Punkt  des  Lebensanfangs  vertiefend,    ybhhm  steht 


1)  Vgl.  die  des  Zosammenklangs  wegen  gewählten  Fonnen  '^}  82, 1. 

ppnri  6ß»  3.  nj-^  Hohed.  3, 11.  rUrtb  Jee.  22, 13.  mrao  ebend.  26, 6.  o*n 
abend.  25, 7. 

D«litxich,  PMlmen.  2b 
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fttr  '«tn'iVid ,  TieD.  ( obwohl  anderwärts  z.  B.  90,  2  die  YorBtellimg  des 
Sehmerzhaften  ganz  znrOcktritt)  mit  Bezng  anf  das  Verhängnis:  „mit 
Schmerzen  soQst  du  Kinder  gebären  ^^  Gen.  3, 16  (Knrtz),  und  statt 
^rk  nr'in  heifit  es  mit  noch  bestimmterer  Bez.  des  Vorgangs  der 
Empfängnis  *^3ri»rp  (filr  ^^rrarri  nach  gleichem  Lantwechsel  wie  Gen. 
30,  39.  Rieht  5,  28).  Die  Wahl  dieses  V.  entscheidet  ttber  die  Frage, 
ob  anter  fh:;  and  mpn  Schnld  nnd  Sflnde  des  Kindes  oder  der  Eitern 
gemeint  sei.  W]  (bmnsten)  dentet  anf  das  Tierartige  der  Begattang, 
ohne  daß  deshalb  yr»  nnd  man  Gebart  nnd  Empfängnis  an  sich  zur 
Sflnde  machen;  der  Sinn  ist  nnr,  daß  seine  Eltern  sflndige  Menschen 
waren  nnd  daB  dieser  sflndige  Habitns  anf  seine  Gebnrt  and  schon 
seine  Empftngnis  eingeirirkt  hat  nnd  von  da  auf  ihn  flbergegangen  ist 
Es  ist  damit  nicht  sowohl  eine  Selbstentschnldigang  ansgesprochen,  als 
vielmehr  eine  bis  aaf  den  letzten  Gmnd  des  natflrlichen  Verderbens 
hinabblickende  Selbstanklage:  er  ist  sflndig  fr^^rnoi^  rn^p  (58,4.  Gen. 
8,  21),  ist  imffo  »üxa  ein  unreiner  von  Unreinen  stammend  lob  14, 4., 
Fleisch  vom  Fleische  geboren.  DaB  der  Mensch  von  seiner  Entstehung 
an  nnd  daB  diese  selbst  mit  Sflnde  behaftet  ist,  daB  die  Sflndhaftigkeit 
mit  ihrer  Schuld  and  ihrem  Verderben  sich  von  den  Eltern  anf  die 
Kinder  fortpflanzt  and  daß  also  in  der  einzelnen  Thatsflnde  die  durch- 
sflndete  Natnr  des  Menschen,  indem  er  sich  durch  sie  bestimmen  IftBt 
and  ihr  gemäß  sich  selbst  bestimmt,  znr  Erscheinung  kommt  —  also 
die  Thatsache  der  Erbsflnde  ist  hier  so  deutlich,  wie  sonst  nirgends  im 
A.  T.,  ausgesprochen ,  indem  die  alttest.  Anschauung  nach  ihrem  mehr 
an  der  phänomenellen  Außenseite  haftenden  Charakter  sonst  meistens 
der  Erscheinung  der  Sflnde  zugewandt  ist  und  ihre  naturhafte  Grund- 
lage, ihren  urgeschichtlichen  Ausgang,  ihren  dämonischen  Hintergrund 
verdeckt  läBt.  Dem  Tn  y,7  folgt  ein  korrektes  zweites  v.  8  (vgl.  Jee. 
55, 4  f.  54, 15  f.).  Richtig  Geier:  orat  ni  sibi  in  peccatis  concepto 
veraque  Cordts  prohiiaie  carenii  penitiorem  ac  mysticam  largiri  velit 
sapientiam,  cujus  tnedio  Uberetur  a  peccati  tum  reatu  tum  dommo, 
rroK  ist  dem  Wesen  und  Willen  Gottes  gemäßes  Wesen  und  Leben  des 
Menschen  (vgl.  dXTJ&eia  Eph.  4,  21);  rrodh  die  Weisheit,  welche  um 
solches  Wesen  und  Leben  und  den  Weg  dazu  eindringlich  weiß.  Gottes 
Wohlgefallen  und  Verlangen  geht  auf  Wahrheit  ni'no^.  Das  n  dieses 
Worts  ist  hier  nicht  wie  lob  12,  6  Stammbuchstabe,  sondern  Praep.; 
niHD  heißen  hier  u.  lob  38, 36  nach  Trg.  Hier.  Parchon  die  Nieren 
uipote  adipe  obducti  (Psychol.  S.  269).  Wahrheit  in  den  Nieren  (vgl. 
40, 9  Gottes  Gesetz  m  visceribus  meis)  ist  rechtschaffenes  Wesen  im 
tje&ten  Innern  des  Menschen  und  zwar,  da  die  Nieren  als  Sitz  der 
zartesten  Empfindungen  gelten,  in  des  Menschen  tiefinnerster  Erfahmng 
und  Empfindung,  in  seinem  geheimsten  Gewissens-  und  (^emfltsleben 
(16,7).  In  Pai^ele  dazu  bez.  bno  das  verborgne  Inwendige  dee 
Menschen.  Aus  dem  Bekenntnis,  da^  nach  Gottes  Willen  Wahrheit  ün 
Menschen  bis  in  seine  Nieren  wohnen  und  walten  soll,  geht  der  Wunsch 
hervor,  daß  Gott  ihm,  der  als  in  Sflnde  geboren  ond  empfangen  anf 
Gtottes  Gnade  angewiesen  ist,  in  der  Verborgenheit  seines  Gemflts  die 
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Weisheit  mitteüen  d.i.  lehren  und  za  eigen  machen  möge,  welche  der 
Weg  zn  solcher  Wahrheit  ist. 

T.  9 — 11.  Bas  ihm  allemötigste  Gut  aller  Gttter  aber,  die  Grund- 
lage aller  andern,  ist  Vergewisserang  seiner  Sündenvergebung.  Die 
zweiten  Impf.  v.  9  sind  Nachsätze  der  optati?  gebrauchten  ersten;  9* 
erinnert  an  die  Besprengung  des  Aussätzigen  und  des  Todesunreinen 
mittelst  des  Ysopbflschels  (Lev.  c.  14.  Num.  c.  19),  der  ßoxdfvr)  xa8ap- 
xiXT],  9^  an  die  Waschungen,  welche  nach  priesterlicher  Anweisung  der 
Unreine  in  allen  Fällen  der  Unreinheit  an  sich  vorzunehmen  hatte. 
Reinigung  und  Waschung,  welche  das  Gesetz  gebietet,  werden  mit 
Beseitigung  ihrer  symbolisch -sarkischen  Außenseite  bei  ihrer  Idee  er- 
faßt, indem  beide  unmittelbar  von  Gott  selbst  erfleht  werden.  Offenbar 
will  siY&c  (nicht  nittc  --.  nitK^)  geistlich  verstanden  sein.  Es  ist  ein 
geistliches  Reinigungsmittel  gemeint,  ohne  daß  sich  sagen  läßt,  welches. 
Der  neutest.  Gläubige  bekennt  mit  Petrarca  im  2.  seiner  7  BuBps. : 
onmes  sordes  mecu  una  gutta,  vei  tenuis,  sacri  sanguinis  dbsterget; 
hier  aber  ist  von  Versöhnung  durch  Blut  keine  Rede,  denn  das  Gegen- 
büd  des  versöhnenden  Blutes  war  David  noch  verborgen.  Die  Wirkung 
der  rechtfertigenden  Gnade  an  dem  durch  die  blutrote  SOndenschuld 
befleckten  Menschen  könnte  aber  nicht  herrlicher  bezeichnet  sein,  als 
daß  sie  ihn  weißer  als  Schnee  macht  (vgl.  die  Lehnstelle  Jes.  1, 18). 
Und  die  Geschichte  kennt  kaum  ein  größeres  Beispiel  der  Wandlung 
blutroter  Sfinde  in  blendend  Weiß,  als  die,  daß  aus  der  nachmaligen 
Ehe  Davids  und  Bathseba's  Salomo,  der  gesegnetste  aller  Könige, 
hervorgegangen.  Jetzt  ist  Davids  Mark  und  Bein  noch  vom  Bewußtsein 
der  Sttnde  erschlittert  und  wie  zermalmt,  r'^^'n  ist  Attributivsatz  wie 
Vnr«  7, 16.  In  welches  Frohlocken  wird  diese  Zerschlagenheit  Aber- 
gehen,  wenn  er  erst  den  trost-  und  freudenreichen  Zuspruch  des  wieder 
gnädigen  Gottes  in  seiner  Seele  vernimmt!  Dahin  geht  sein  Sehnen, 
dahin,  daß  Gott  vor  der  Sünde,  die  er  jetzt  an  ihm  straft,  sein  Antlitz 
verhülle,  so  daß  sie  für  Ihn  wie  nicht  mehr  vorhanden  ist;  dahin,  daß 
er  alle  seine  Verschuldungen  lösche,  so  daß  sie  nicht  mehr  wider 
ihn  zeugen.  Hier  schließt  der  1.  Teil  des  Ps.,  der  Schluß  kehrt  zum 
Anfang  3^  zurück. 

Y.  12—13.  In  dem  2.  Teile  folgt  auf  die  Bitte  um  Rechtfertigung 
die  Bitte  um  E^enerung.  Ein  reines  Herz  ist  ein  von  Sünde  und  Be- 
wußtsein der  Sünde  (denn  nb  begreifl;  das  Gewissen  Pbychol.  S.  134) 
ungetrübtes;  ein  fester  Geist  (Tba  vgl.  78, 37. 112, 7)  ein  seines  Gna- 
denstandes  gewisser  und  in  diesem  wohlgegrflndeter.  Die  Bitte  Davids 
geht  anf  ebendas,  was  von  den  Proph.  als  künftige  Heilsthat  Gottes  des 
Erlösers  an  seinem  Volke  verheißen  wird  Jer.24,7.  Ez.11,19.  86,26., 
aaf  jene  geistlichen  Erfahrungsthatsachen,  welche  zwur  schon  im  A.  T« 
relativ  und  antidpativ  erfahrbar  waren,  zu  deren  Verwirklichung  aber 
erst  die  neutest.  Erflülungsgeschichte  die  durchgreifenden  und  allum- 
&ssenden  Möglichkeitsgründe  und  Beweggründe  beschafft  hat,  näml. 
I&txavoia  (n^=  voS(),  xaivv)  xxfoK,  noXtinfavsaCa  xal  ävoxotvwoic  icvso- 

26* 
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(iaxoc  (Tit.  3,  5),  ^  Hier  zum  ersten  Male  tritt  uns  die  Boienniing 
tonpn  nr\  entgegen,  zu  welcher  sich  das  allgemeinere  'n  rm  besondert. 
Mit  'n  nm  verbindet  sich  die  Yorstellnng  der  Machtwirkong,  mit 
«hpM  nn  die  Yorstellnng  heiligender  verklärender  Einwirkung  anf  das 
Personleben  des  Ergriffenen.  Auch  wenn  Jes.  63, 10  der  Geist  der 
Prophetie  «hpn  rm  heißt,  ist  dies  nach  Weish.  7,  27  zu  beurteilen. 
Der  Oeist  Gottes  als  icveS|j.a  ar(Uüo6rrfi  =  aytov  weckt,  erneuert, 
stftrkt  des  Menschen  sittlich -religiöses  Leben.  David  bittet  Gott,  daB 
er  diesen  seinen  heiligen  Geist,  welcher  sein  Gnadenwerk  in  Herz  und 
Geist  des  Menschen  vermittelt,  nicht  von  ihm  nehme,  sondern  in  ihm 
fortwirken  lasse. 

T.  14—15.  Die  Alten  dachten  bei  na-nj  rrn  an  y^^  Edler,  Fürst 
und  ra'na  Adel,  Hoheit  lob  30, 15.,  LXX  icvsofiaTi  iqy8|j.ovixc{>  fspirUu 
principalij  oxifpiE^v  (is ,  aber  ohne  Zweifel  hat  das  Wort  hier  seinen 
ethischen  Begriff  Jes.  32,  8  vgl.  nn'ia  Ps.  54,  8.,  und  man  hat  das  Wort- 
paar trsmii  rm  nicht  als  adjektivisch,  sondern  da  der  D.  so  eben  12* 
rm  männlich  gebraucht  hat,  als  genitivisch  verbundenes  und  nicht  als 
Subjektsnomin.,  sondern,  was  dem  Gebetszus.  entsprechender,  nach 
Gen.  27, 37  als  zweiten  Objektsacc.  zu  fassen :  mit  einem  Geiste  der 
Willigkeit,  willigen  edlen  Triebes  zum  Guten  unterstütze  mich,  d.i. 
erhalte  mich,  mir  solchen  verleihend,  in  Beständigkeit  des  Guten.  Es 
ist  der  durch  den  h.  Geist  von  der  Herrschaft  der  Sttnde  frei  gewor- 
dene menschliche  Geist  gemeint,  dem  das  Gute  zu  innerer  instinkt- 
artiger Notwendigkeit  geworden  ist.  Dergestalt  seiner  Rechtfertigung 
vergewissert  und  im  neuen  Gehorsam  befestigt  will  David  die  Ueber- 
treter  Gottes  Wege  lehren,  und  die  Sünder  sollen  sich  zu  Ihm  bekehren, 
näml.  durch  Vermittlung  seines  aus  eigner  Erfahmngsftüle  abgelegteu 
Zeugnisses  von  Gottes  Gnädenordnung. 

y.  16 — 19.  Es  beginnt  nun  der  dritte  Teil  mit  doppelt  dringlicher 
Bitte.  Die  Anrufung  Gottes  mit  dem  Namen  Q*<nVK  ist  hier  durch  das 
beigefBigte  "^muhn  ^t^  gesteigert,  indem  die  Bitten  um  Rechtfertigung 
und  Erneuerung  in  "^^w^  zusammenflieBen.  David  verkleinert  seme 
Schuld  nicht;  er  nennt  sie  mit  trw  beim  rechten  Namen,  ein  Wort 
welches  gewaltsam  vergossenes  Blut  und'  dann  auch  Blutthat  und  Blut- 
schuld (9, 18.  106, 38  u.  ö.)  bed.,  b*«!tn  mit  yo  der  SOnde  (nicht  wie 
69, 3  der  Sflnder)  lasen  wir  auch  39,  9.  Er  hatte  ja  Uria  dem  Tode 
preisgegeben,  um  sich  Bathseba's  zu  bemächtigen;  die  Anklage  seines 
Gewissens  lautete  nicht  nur  auf  Ehebruch,  sondern  auch  anf  Mord. 
Doch  wirft  ihn  das  Bewußtsein  der  Sflnde  nicht  mehr  zu  Boden,  die 
Gnade  hat  ihn  aufgerichtet,  er  bittet  nur,  dafi  sie  ihr  Werk  an  ihm 
vollende,  so  wird  seine  Zunge  Gottes  Gerechtigkeit,  die  des  Sflnders 
verheiBungsgemäB  sich  annehmende  (Riehm  vergleicht  richtig  1  Job. 
•1,9),  jubelnd  preisen  (i}"^  mit  Objektsacc.  wie  59, 17  und  auch  ^r«? 
Dt  32, 43).    Um  aber  zu  leisten  was  er  hiermit  gelobt,  bedarf  er 


1)  Han  erzählt»  da6,  als  Yoliaire  diesen  Ps.  51  travestiien  wollte,  ihn 
bei  V.  12  eine  solche  Angst  überkam,  daß  er  von  seinem  Versuche  abstand. 
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gleichfalls  der  Gnade  and  bittet  deshalb  am  freadiges  Aafthan  des 
Mondes.  Schlachtopfer  mag  Gott  nicht  (40, 7  vgl.  Jes.  1, 11),  er  wflrde 
sonst  welche  bringen  (nsriMi  darem,  sc.  si  veUes,  s.  za  40,  6);  Ganzopfer 
begehrt  Gott  nicht,  die  ihm  wohlgefiUligen  and  liebsten  Schlachtopfer, 
gegen  welche  das  Fleisch  and  tote  Werk  der  niVo  and  q  roT  {lomAt) 
gftnzlich  wertlos  ist,  sind  Dankbarkeit  (50, 28)  aas  der  FflUe  eines 
buBfertigen  demütigen  Herzens.  Von  dem  geistlichen  Gegenbilde  des 
Sflndopfers,  welches  nie  mt  heiBt,  ist  hier  wenigstens  direkt  keine 
Rede.  Zerbrochen  and  zermalmt  heiBt  das  Innere  eines  Menschen, 
dessen  sflndige  Natflrlichkeit  gebrochen,  dessen  angöttliche  Selbstheit 
getötet,  dessen  anempfiUigliche  Hftrte  gemflrbt,  dessen  hochmfltige 
Selbstaberhebang  geniedrigt,  karz  welcher  in  sich  selbst  zernichtet 
and  welchem  Gott  Alles  ist.  In  einem  solchen  nach  Gnade  lechzenden 
Geiste  and  Herzen  bestehen  die  wahrhaft  gotteswflrdigen  and  gott- 
gefiUligen  Opfer  (vgl.  Jes.  57, 15.,  wo  solcher  Geist  and  solches  Herz 
Gottes  irdischer  Tempel  heiBen).  ^ 

T.  20 — 21.  Von  diesem  gottgefiüligen  geistlichen  Opfer  kommt 
der  Psalm  v.  20  f.  anf  die  mit  rechter  Gesinnnng  dargebrachten  äoBem 
zorflck,  was  sich  daraas  erklftrt,  daB  das  Gebet  Davids  fOr  sich  selbst 
hier  in  Fürbitte  für  ganz  Israel  übergeht:  thae  wohl  in  deiner  Hnld  an 
Zion;  T^  kann  Zeichen  des  Acc.  sein,  denn  'srw\  (s'w)  nimmt  den 
Acc.  der  iPerson  za  sich  lob  24, 21.,  aber  aach  Präp.,  denn  es  wird  wie 
mit  h  and  b9,  so  aach  mit  hm  in  gleicher  Bed.  verbanden  Jer.  18, 10. 
32,  41.  pns-T!??  uiid  hier  wie  4,  6.  Dt.  33, 19  solche  Opfer,  welche 
nicht  bloB  in  Ansebang  ihrer  äaBem  Beschaffenheit,  sondern  aach  in 
Ansehnng  der  innerlichen  Beschaffenheit  des  für  sich  opfern  Lassenden 
ganz  so  sind,  wie  Gott  der  Gesetzgeber  sie  haben  wilL  Unter  V^ba 
neben  nVcp  ließe  sich,  da  jede  rfyts  als  solche  aach  Mx  ist,  das  priester- 
Uche  vegetabilische  Ganzopfer ^  Lev.  6, 15  f.  (TPon  mau  Hebräerbr. 
S.761)  verstehen;  aber  so  speziell  geht  die  Psalmenpoesie  nicht  anf  die 
Opferthora  ein :  V^^ai  ist  wie  b*^ba  1  S.  7,  9  erklärender  Beisatz  and  die 
Yerbindang  wie  "prin  -p-na-»  44,  4.  ban  "p»  90, 2  a.  dgl.  Ein  b-'V»  dV© 
(Hitz.  nach  den  phöniz.  Opfertafeln)  kennt  der  Israel.  Opferknltos  nicht. 
Die  Bitte:  mögsl  du  hauen  die  Mauern  Jerusalems  ist  an  sich  in 
Davids  Mande  nicht  anstatthaft,  da  nsa  nicht  bloB  Zerstörtes  aofbaan, 
sondern  aach  im  Baa  Begriffenes  fortbaaen  and  aasbaaen  bed.  89,  3  and 
fibrigens  der  salomonische  Ringmaaerbaa  1  K.  3, 1  als  ErfÜllong  der 
Bitte  Davids  angesehen  werden  kann.    Indes  läßt  sich  nicht  leagnea 


1)  Der  Talmad  findet  den  Plor.  T??!  bedeatsam.  Zar  Zeit,  wo  der 
Tempel  stand  >-  safft  Sanhedrin  43i>  Josna  b.  Levi  —  empfing  wer  ein  Brand- 
opfer brachte  den  Lohn  eines  solchen,  nnd  wer  ein  Speisopier  brachte,  den 
Lohn  eines  solchen,  aber  der  Demütige  gilt  der  Schrift  wie  einer  der  samt» 
liehe  Opfer  anf  einmal  darbrinjrt  (po  n'oa'ipn  ba  "srpn  ^V^.  Bei  Bar- 
nabas  c.  II  (nach  dem  griech.  Text  des  Sinaiticns),  Iren&ns  IV,  17,  2  n.  Cle- 
mens AI.  paedag.  III,  12  findet  sich  zn  9uata  tu)  bzv5  xap^ta  ouvtcxpiiL^ivT] 

der  Zosatz:  oj^y^  euw^ta^  *(j>  bnu  ('/.uptip)  xaphia  oo^cfCoosa  tov  icsirXaxo'o; 
aoTiJv. 
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was  schon  Theodoret  geflUilt:  xoii;  iv  BaßoXoivi . .  iffArun  ta  pi^xou 
Durch  BuBe  ging  der  Weg  der  Exulanten  nach  Jer.  zorflck.  Die  Yer- 
matong  liegt  nahe,  daß  v.  20  f.  ein  liturgischer  Zusatz  der  Gemeinde 
des  Exils  sei.  Der  Stil  des  Zusatzes  ist  glflcklich  dem  Ps.  angepaSt, 
welcher  durch  Wegdenkung  dieser  SchluBverse  an  äufierer  Rondnng 
nichts  verliert  und  an  innerer  Einheit  gewinnt 


PSALM  LH. 

Das  Strafjgesohiok  der  bösen  Zunge. 

3  Wm  rUuuit  du  difih  dar  Boshait,  o  du  Heidi!  — 
nie  Gnade  Oottei  dauert  fort. 

4  Verderblieliei  linnet  deine  Znnge 

Gleich  gewetetem  Sehezmeiser,  Arglietyerflbender! 

5  nn  liebet  B5iee  Tor  Gntenit 

Ifige  etatt  Beehtes  in  reden.  (Sela) 

6  na  liebst  eitel  Temiclitende  Worte,  trogrolle  Znnge! 

7  So  wird  denn  aneh  Gott  dleh  aiederiekaiettem  für  immer, 
Wird  dich  fortholen  und  dich  heranireiBen  ans  dem  Zelte, 
und  dieh  entwuneln  ans  der  Lebendigen  Lande.  (Sela) 

8  Sehanen  werdeni  Ctoreehte  and  lohanem, 
Und  werden  Aber  ihn  laehen: 

9  „Biifk  da  der  Mana,  der  nieht  machte  Klohim  an  seiner  Bergvag 
Und  pochte  aaf  seines  Beichtams  Meng*,  aaf  sein  Gelflste  trotite!^ 

10  Ich  aber  bin  wie  ein  fiischgrflner  Gelbanm  im  Hanse  Blohims, 
Yertraae  aaf  die  Gnade  Bohims  immer  and  ewig. 

11  Ich  werde  dir  danken  aaf  ewig,  dafi  da*s  Tollftthrt  hast. 

Und  harren  deines  Hamens,  weil  er  so  hold,  angesichts  deiner  ftomaMB. 

Mit  Ps.  52,  welcher  neben  Ps.  51  den  Qegensats  des  falschen  Zungen- 
gebrauchs  zu  dem  rechten  darstellt,  beginnt  eine  Beihe  elohimischer  Haskil 
(Ps.  52 — 55)  von  David.  £a  ist  einer  der  8  Ps.,  welche  duroh  ftbenehxilt- 
liohe  Angaben,  die  sich  teüs  erwahren,  teUs  wenigstens  nicht  duroh  Glaub- 
hafteres ersetzen  lassen,  der  saulischen  Verfolgnngszeit  zngewieeen  werden 
(7.  59.  56.  34.  52.  57.  142.  54);  Angnstin  nennt  sie  Psalmos  fugUwot.  Die 
Ueberschr.  lantet:  Dem  Sangmeister,  eine  Betrachtung  (s.  82, 1)  pon  David, 
als  einherkam  Doeg  der  Edomiter  und  Saul  meldete  und  ihm  sagte:  Einge- 
gangen  ist  David  in  das  Baus  Ahimelechs.  Mit  Kiia  wie  51, 2.  54,  2  be- 
stimmt der  Ueberschreiber  nicht  den  Zeitpunkt  der  Entstehong  dee  Pk., 
sondern  nnr  im  Allgem.  die  Zeit,  in  welche  sie  hineinf&llt.  Nachdem  sich 
David  einige  Zeit  bei  Samuel  aufgehalten,  begab  er  sich  nach  Nob  zu  Ahi- 
melech  dem  Priester,  und  dieser  gab  ihm  als  dem  Eidam  des  Königs  ohne 
Bedenken  die  abgenommenen  Sohaubrote  und  das  im  Heiligtume  hinter  dem 
Ephod  aufgehflngte  Schwert  Goliaths.  Doög  der  Edomiter  war  des  Zeuge, 
und  als  Saul  unter  der  Tamariske  in  Gibea  eine  Versammlung  seiner  Dienst- 
mannen  hielt,  verriet  ihm  jener,  der  Aufseher  über  die  königlichen  Maultiere 
(vgl.  Köhler,  Geschichte  II,  2,  211—213),  den  Torgang  zwischen  David  und 
Ahimelech.    85  Priester  fielen  sofort  iJs  Opfer  dieses  Verrats  und  nur  der 
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8oiin  Ailimelechs  Ebjathar  entmui  and  gelangte  za  Dayid  1  S.  22,  6—10 
(wo  V.  9  "HnB  statt  '^'^Oüf  zu  lesen,  vgl.  21,  8). 

T.  3 — 6.  Es  ist  schlecht  genug,  Böses  za  begehen,  aber  Ober  die 
Mafien  schlecht,  damit  als  einer  Heldenthat  za  prahlen.  Das  that  Bofig, 
der  ein  Blutbad  angerichtet,  aber  nicht  dorch  die  Stärke  seiner  Faast, 
sondern  dorch  die  Hinterlist  seiner  Zange.  Deshalb  heißt  er  sarkastisch 
(vgL  Jes.  5, 22)  ^a|.  Die  Sache  Davids  ist  dedialb  aber  doch  nicht  ver- 
loren, denn  sie  ist  die  Sache  Gottes,  dessen  Onade  immerfort  wfthrt 
(Di*yVs  wie  oViyb  100, 5  n.  ö.),  ohne  wie  Menschengonst  sich  durch  Ver^ 
leomdong  umstimmen  zu  lassen.  Der  Gedanke  3^  kommt  allerdings 
etwas  frflh  und  bildet  kein  Parallelglied,  aach  kein  antithetisches.  Aber 
dafi  weder  zu  übersetzen  ist:  du  Schande  Gottes  (vgl.  Jes.  22, 18)  im- 
merfort (so,  wie  es  scheint,  Aq.  und  Quinta)  noch:  schmähend  Gott  im- 
merfort (Hitz.),  zeigt  v.  10,  wo  auf  diesen  Ged.,  mit  welchem  David  dem 
Afterreder  Trotz  bietet,  znrflckgegriffen  wird,  üeber  t^im  s.  zu  5, 10. 
Spr.  17,  4.  ifiixb  ist  wie  gew.  als  fem.  behandelt,  rmn  rvü»  (nach  der 
Maaora  mit  Zere)  also  Anrede  der  Person.  In  v.  5  hat  T^  nach  ram 
das  sonst  nach  der  Regel  des  pTTm  tntt  vorzugsweise  bei  den  Buch- 
staben r^inX2  (denen  das  ^i  im  B.  Jezira  beigesellt  wird  Michlol  90^ 
VgL  63^)  Obliche  Dagesch.^  Das  ^  von  nim  und  ^"^  will  nicht  sagen, 
daB  er  das  Gute  etc.  weniger,  sondern  daJB  er  es  gar  nicht  liebt  (vgl. 
118,  8  f.  Hab.  2, 16).  Die  hinter  v.  5  einfallende  Musik  hat  die  An- 
klagen ccn  amarezza  ohne  Worte  fortzusetzen.  Dann  nimmt  der 
Oeeang  v.  6  sie  wieder  auf,  indem  er  den  Widersacher  „du  Truges- 
Zunge^^  anredet  (vgl.  120, 3.  12, 4)  und  ihm  vorwirft,  daB  er  lauter 
solche  Reden  liebe  (anM  wie  Spr.  17, 19.  Mi.  3, 2),  welche  des  Nächsten 

Leben  und  Ehre  und  Habe  verschlingen  d.i.  spurlos  vertilgen  (9bn 
Pausalform  v.  9^n  wie  9xa  119,  36.,  vgl.  das  Y.  35,  25.  2  S.  17, 16. 
20, 19  f.).  Hupf.'  faßt  6^*"  als  zweites  Obj.,  aber  der  bildliche  und 
schwächere  Ausdruck  würde  dann  dem  bildlosen  und  stärkeren  folgen 
und  es  liegt  näher,  einen  Menschen  eine  böse  Zunge  zu  nennen  als  zu 
sagen,  daß  er  böse  Zunge  liebe  —  eine  RA  zu  der  auch  de  W.  ein 
Fragezeichen  macht. 


1)  Der  Name  p^fi*^a  "^nM  (veniens  e  longinquoj  ist  Bez.  einer  Gruppe 
zweier  Wörter,  deren  erstes,  auf  Kamez  oderSegol  aoslantend,  den  Ton  auf 
pemuU.  hat  and  deren  zweites  einsilbig  oder  gleichfalls  auf  penuU,  betont  ist; 
der  Anfangskonsonant  des  zweiten  bekommt  hier  Dagesch,  um  nicht  infolge 
des  „aus  der  Feme  kommenden*'  d.  i.  entlegenen  ersten  Ictus  der  Worteuppe 
zu  weich  und  undeutlich  gesprochen  zu  werden;  die  Dagessirung  tritt  aber 
nur  ein,  wenn  das  erste  Wort  an  sich  schon  Milel  ist  oder  doch  wie  z.  B. 

rn  nK2ca  84,  4  oder  'i^  ntj^j)  Spr.  7, 13  (s.  dort}  halbbetonte  Penult.  hatte, 
nicht  wenn  es  von  Haus  aus  Milra  und  nur  mittelst  Zurflckziehung  des  Tones 

zu  Müel  geworden  ist,  wie  M^  rvoi  78, 12  vgl  Dt  24, 1.  Der  Penultima- 
Aecent  hat  in  ersterem  Falle  größere  Dehnungskraft  als  in  letzterem;  die 
folff.  Silben  sprechen  sich  deshalb  in  ersterem  FaUe  schneller  und  das  Dag. 
soll  verhüten,  daA  die  3.  Silbe  sieh  nicht  alhrofläehtig  mit  der  zwMia 
verbinde. 


m  pb.  tu,  t-u. 

T.  7—9.  Mit  Oft  beginnt  wie  Jes.  66,  4.  Ez.  16, 43.  Mal  2, 9  die 
Ankflndignng  der  göttlichen  Vergeltung.  Das  hrk  ist  nicht  das  h.  Zelt, 
das  er  zum  Schlapfwinkel  eines  Verräters  entwedht  hat  1 S.  21, 8.,  was 
mit  Rflckbez.  aof  Gott  den  Fortraffenden  "AnKc  (Grätz)  heißen  wflrde, 
sondern  des  Verräters  eigne  Wohnung  (=  ^fjm  Syr.  Symm.);  die  Weg^ 
lassang  des  Soff,  ist  bei  letzterem  Sinne  weniger  befremdrad  als  bei 
ersterem.  Gott  ?mrd  ihn,  den  Hochgestellten  and  Hochfahrenden,  von 
seiner  Ehrenstellang  und  seinem  Glflcksstande  niederreißen  (yrj  wie 
etwa  einen  Turm  Rieht.  8,  9.  Ez.  26,  9) ,  and  ans  seiner  Behaosong 
foriholen,  wie  man  etwa  eine  Kohle  vom  Herde  fortholt  {mn  bibl.  n. 
talm.  in  diesem  Sinne),  and  aas  diesem  seinem  Heim  heraasreäSen  (no; 
vgl.  pnj  lob  18, 14)  und  fern  hinweg  versetzen  (Dt.  28, 63),  weil  er  den 
heimatlosen  Flflchtling  verraten,  und  wird  ihn  aus  dem  Lande  der  Leben- 
digen entwurzeln,  weil  er  die  Priester  Gottes  gewürgt  hat  1  S.  22, 18. 
JEls  geht  dann  v.  8  f.  ähnlich  weiter  wie  40, 4^.  5.,  ¥rie  auch  schon  das 
Bild  vom  Scheermesser  mit  Ps.  ebenderselben  Zeit  (51, 8.  57,  5  vgl. 
mh  7, 13)  zusammentrifft.  Die  in  Rhythmus  und  Wortwahl  sich  aus- 
drückende Erregtheit  und  Entrüstung  über  die  Gegner  ist  uns  schon 
von  Ps.  7  her  als  Merkmal  dieser  Ps.  bekannt.  Die  Hoffnung,  die  David 
V.  8  an  Gottes  richterliches  Einschreiten  knüpft,  ist  dieselbe  wie  z.  B. 
64, 10.  Die  Gerechten  werden  in  der  Gottesfurcht  gestärkt  werden  (vgl. 
zum  Lautspiel  40, 4)  und  über  den  von  Gott  Gestürzten  lachen,  indem  sie 
sagen:  Sieh  da  der  Mann  .  .  Das  Lachen  ist  nach  58, 11  Freude  über 
den  endlichen  Durchbruch  der  lange  verhüllten  und  verkannten  Gerech- 
tigkeit, denn  gemeine  Schadenfreude  über  des  Feindes  Sturz  verwirft 
auch  schon  die  alttest.  Sittenlehre  Spr.  24, 17.  Mit  rtow  wird  das  frühere 
Vertrauen  des  Gestraften  aaf  den  Mammon  als  Folge  des  weggeworfe- 
nen Vertrauens  auf  Gott  hingestellt,  auf  Ihn,  den  rechten  ri^a  =  ^üue 
Berge-  oder  Schutzort  (s.  zu  31,  3.  37,  39  vgl.  17, 7.  2  S.  22,'  33).  njn 
ist  hier  die  Sucht  nach  Irdischem,  die  darüber  herfährt  und  herstürzt 
(animo  fertur). 

y.  10 — 11.  Das  finstere  lied  erheitert  sich  nun  und  eilt  in  milde- 
ren Tönen  zu  Ende.  Der  Verräter  wird  zum  entwurzelten  Baume,  der 
Verratene  aber  steht  fest  und  gleicht  einer  saftvollen  Olive  mit  frischen 
schwankenden  Zweigen  (Jer.  11, 16  vgl.  zu  37, 35),  die  im  Hause  Elohims 
92, 14.,  also  auf  heiligem  und  unnahbarem  Boden  gepflanzt  ist,  vgl.  die 
Verheifiung  Jes.  60, 13.  Das  gewichtige  r'^to  ^^rp  geht  wie  22,  32  auf 
die  gnftdige  und  gerechte  HinausfQhrung  des  mit  Davids  Erwählung  Be- 
zweckten. Ist  dies  erreicht,  so  will  er  ewig  danken  und  weiter  des 
Namens  d.  i.  der  Selbstbezeugung  Gottes  harren,  der  so  freundlichen, 
will  danken  und  „harren^^  angesichts  aller  Frommen.  Dieses  i^jp^i  be- 
fremdet, da  was  er  in  Gegenwart  der  Frommen  thun  will  etwas  ftlr 
diese  HOrbares  oder  Sichtbares  sein  muB;  auch  ist  „Hoffen  auf  Gottes 
Namen^'  zwar  eine  nicht  unbiblische  Begriffsverbindung  Jes.  26, 8^  aber 
bei  folg.  "S^  *f3  "^»«3  erwartet  man  eher  ein  Thatwort  dankender  Ver- 
kündigung (vgl  54,  8) ,  wie  der  Syr.  ein  solches  hat  Am  meisten 
empfiehlt  sich  Hitzigs  ^^triMV   Die  Schlußworte  ^er?  "^.^.3  gehören  nicht 


P».LII,11.   LIU.  !•• 

sa  a*io,  welches  sich  mit  ^:'*?a,  nicht  "na  verbinden  wttrde,  sondern  zu 
den  zwei  Fntt.  des  Gelöbnisses',  vgl  dazu  22,  26.  138,  1  and  zu  nio-*^:; 
54, 8.  Die  ganze  Gemeinde  (22, 28  f.  40, 10  f.)  soll  Zeugin  seiner  Dank- 
barkeit gegen  Gott,  seiner  Verkflndigong  der  liebreichen  Selbsterweisang 
Gottes  sein. 


PSALM  LIIL 

ElohimiBohe  Umlsutusg  des  Jahvapsalms  XIV, 

2  Es  denkt  der  Thor  bei  sich:  „es  ist  kein  Gott", 
Yerderblich  nnd  abscheulich  treiben  sie  ihr  Freyeln, 
Niemand  der  Gutes  thnt. 

3  Elohim  blickt  vom  ffimmel  nieder  auf  die  Menschenkinder, 
Zu  sehn,  ob  Einsichtige  Yorhaoden, 

Ob  solche  die  nach  Gott  fragen. 

4  Minniglich  sind  sie  abgewichen,  allznmal  yerdorben, 
Niemand  der  Gates  thnt, 

Auch  nicht  Einen  giebt  es. 

6  Sind  so  gar  nnveinanftig  die  UnheÜYer&benden, 
Die  mein  Volk  Ycrzefarend  Brot  verzehren, 
Elohim  nicht  anrufen? 

5  Allda  erschauderten  sie  scbaudemd,  als  sie  nicht  schauderten, 
Denn  Elohim  verstreute  die  Gebeine  deines  Bdagerers, 

Du  machtest  zuschanden,  denn  Elohim  hatte  yerschm&ht  sie. 

7  0  erftllte  sich  doch  aus  Zion  Israels  HeU! 
Wenn  Elohim  wendet  seines  Volks  Geftngnis, 
Soll  jubeln  Jakob,  sich  i^en  Israel. 

Zwischen  Ps.  52  und  54,  welche  durch  Anlaß,  Inhalt,  Ausdruck  nftchst- 
verwandt  sind,  ist  Ps.  53  eingeschoben,  in  welchem  der  individuelle  Inhalt 
Yon  Ps.  52,  die  Schilderung  sittlichen  Verderbens  und  Verkttndigung  gött- 
lichen Fluches,  sich  verallgemeinert  In  diese  Reihe  gehört  Ps.53  auch 
seiner  Dichtungsart  nach,  denn  die  Aufschrift  lautet:  Dem  SangmtiMter, 
nach  MachakUh,  ein  Masktl  Davids,  Die  Formel  l^Vm*^?  kehrt  88, 1  mit 
dem  Zusätze  ni't?^  wieder.  Da  Ps.  88  der  nächtlichste  aller  Ps.  und  Ps.  53, 
obwohl  mit  lichtem  Saume,  doch  auch  ein  Nachtgem&lde  ist,  so  ist  bei  der 
mit  Ex.  15,  26  belegbaren  Bed«  von  nbra  SchLUFheit  (/^n  t^,  ns),  Krank- 
heit, Wehe  stehen  zu  bleiben;  r)bns*99  bed.  nach  echwermütiger  Weise,  sei 
es  daß  ri^^  selber  (mit  der  alten  ursprünglichen  Femininendung  wie  n^**}d 
61, 1)  Name  solcher  elegischen  Tonart  ist  oder  daß  auf  diese  mit  dem  An» 
fimgswort  eines  Volksliedes  hingedeutet  wurde.  Im  letzteren  Falle  ist  n^n^ 
Yerbindungsform ,  indem  jenes  Musterlied  "A  r\Vm  oder  irgendwie  anders 
begann.    Die  Bed.  sttß  (aram.)  und  wohlklingend  s.  (aeth.),  welche  der  Stamm 

"«Vn  in  den  Dialekten  gewinnt,  ist  dem  Hebräischen  fremd;  hVtio  mit  &JL^ 
Gemächlichkeit  zu  kombiniren  (Hitz.)  ist  vollends  unzulässig.  Also  »«  mesto, 
nicht  piano  oder  andante. 
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Daß  die  zwei  Texte  Ps.  14  a.  53  „Trümmer  einer  urspr.  Ide&üt&t*'  (Hupf.) 
seien,  bew&hrt  sich  nicht:  Ps.  53  ist  eine  jüngere  Variation  Ton  Ps.  14. 
üeber  Josafat  oder  Hizkia  hinabzugehen  widerrät  schon  die  nur  den  älteren 
Ps.  gemeinsame  musikalische  Bezeichnung,  üebrigens  haben  wir  hier  ein 
handgreifliches  Beispiel ,  daß  auch  Ps.  die  aus  davidischen  umgedichtet  oder 
solchen  nachgedichtet  sind  ohne  Bedenken  '^^  überschrieben  wurden. 

Neben  der  kritischen  Aufgabe  erübrigt  hier  für  die  exegetische  nur  das 
Eigentümliche  der  abweichenden  Textgestalt. 

T.  2*  Das  wohlbegrttndete  Asyndeton  tt^^mi  ^n^^non  ist  hier  auf- 
gehoben und  der  Aasdmck  dnrch  ^J9  statt  nV^^  höher  geschraabt; 
hyp  (das  Masc.  zu  niys)  praviias  ist  Objektsacc.Vgl.  £z.  16,  62)  zu 
beiden  Yv.,  welche  dazu  einen  zwiefachen  saperlativen  Eigenscbafts- 
begriff  liefern;  aach  hier  ist  in^^niiin  in  früheren  Dmcken  regelwidrig 
mit  Mugrasch  statt  Tarcha  (Heidenheim  und  Baer)  versehen. 

y.  3*  In  beiden  Recensionen  des  Ps.  kommt  der  Name  Gottes  sie- 
benmal vor.  In  Ps.  14  lautet  er  dreimal  avibti,  viermal  mrr,  in  nnserm 
Ps.  alle  sieben  Mal  d^^m,  welches  hier  ein  dem  Eigennamen  mm  ganz 
und  gar  gleicbgewerteter  Eigenname  ist.  Da  die  Mischong  in  Ps.  14 
wohlbedacht  ist,  indem  ü^rhtK  v.  1.  2«  Gott  als  höchstes  ehrfttrchtig  an- 
enerkennendes  Wesen  nnd  v.  5  als  den  innerhalb  der  Menschheit  nnter 
dem  gerechten  Geschlechte  Gegenwärtigen  und  in  dessen  Schwachheit 
Mächtigen  bez.,  so  erhellt,  daB  David  selbst  nicht  Urheber  dieser  in 
noch  weit  strengerer  Weise,  als  der  elohimische  Psalmcharakter  es  for- 
dert, gleiclimacherischen  Umlantang  sein  kann. 

T.  4*  Statt  Vsn  die  Gesamtheit  "üdid,  welches  iedweden  eines  Ganzen 
bez.,  auf  welches  sich  das  dem  SpracnbewaBtsein  fast  entschwundene 
(29,  9)  Soff,  bezieht;  statt  ^o  das  gewähltere  äo  ohne  Unterschied  des 
Sinnes. 

y  •  5«  Hier  fehlt  in  der  1 .  Zeile  -bs,  welches  wie  5, 6.  6, 9  an  seinem 
Platze  ist.  In  Ps.  14  folgen  dann  statt  zweier  Tristichen  zwei  Distiche, 
welche  viell.  um  je  eine  Zeile  verstümmelt  sind.  Der  Ueberarbeiter 
hat  die  vermißte  tristichische  GleicbmäBigkeit  wiederhergestellt,  aber 
durch  ein  Gewaltmittel:  indem  er  die  beiden  Distichen  in  ein  einziges 
möglichst  an  ihren  Bnchstabenlant  sich  anschmiegendes  Tristich  einge- 
achmolzen  hat 

y.  6*  Die  beiden  letzten  Zeilen  dieses  Tristichs  sind  den  beiden 
Distichen  des  Ps.  14  so  buchstabenähnlicb,  daß  sie  wie  ein  Wiederher- 
iteUongsversach  einer  verblichenen  Handschrift  aussehen;  indes  kommt 
solcher  Anschloß  an  den  Buchstabenlaut  des  Originals  und  solche  Ab- 
wandelang desselben  mittelst  Bachstabenwechsels  auch  sonst  (bes.  bd 
Jeremia  and  z.  B.  auch  im  Verb,  des  2  Petr.  zu  Jad.)  vor,  und  die  bei*- 
den  Zeilen  lauten  so  selbständig  and  schwunghaft,  daß  jene  Entstehung»- 
weise  za  niedrig  gegriffen  ist  Ein  jüngerer  Dichter ,  etwa  ans  Josafats 
oder  Hizkia*s  Zeit,  hat  dem  dav.  Pb.  hier  eine  Bez.  auf  eine  jüngster- 
lebte  Gerichtskatastrophe  gegeben.  Der  Zosatz  in&  rv^rrAh  (erg.  ^ 
=  Qi$  n^  84,  4)  will  sagen,  daß  Schrecken  des  Gerichts  die  Feinde 
^ea  Volkes  Gottes  ergriffen  habe,  als  kein  Schrecken  d.  i.  kein  äafierer 
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Omnd  des  Schreckens  vorhanden  war,  also  ovite  n^fi  (1  S.  14|  15), 
eine  gottgewirkte  Panik.  So  ging  es  dem  Heere  der  Yerbflndeten  unter 
Josafiit  2  Chr.  20, 22 — 24.,  so  dem  Heere  Sanheribs  vor  Jerosalem  Jes, 
37, 36.  "np  begrflndet  das  Schreckensgeschick  ans  der  göttlichen  Macht- 
Wirkung.  Die  Anrede  geht  an  das  Volk  Gottes :  Eiohim  hat  verstreut 
die  Greine  (so  daB  sie  unbegraben  eine  Beute  wUder  Tiere  wie  Un- 
rat «nf  dem  Felde  liegen  141, 7.  £z.  6, 6)  deines  Belagerers  d.L  dessen, 
der  sich  wider  dich  gelagert  hatte;  t|3h  ftr  9|3h  =  :|*«^9  nah.  i  In  der 
Macht  seines  Gottes,  welcher  sie,  seines  Volkes  Feinde,  verworfen,  hat 
Israel  sie  zu  schänden  gemacht  d.  i.  den  Anschlag  der  so  Siegeegewissen, 
die  es  wie  Brot  leicht  und  gemächlich  verzehren  zu  können  meinten, 
in  einer  ftr  sie  schimpflichen  Weise  vereitelt.  Es  ist  klar,  daB  in 
diesem  Zus.  auch  v.  6  eine  dem  Fs.  ursprfinglich  fremde  Bez.  auf  aus- 
wärtige Feinde  Israels  erhAlt,  so  daß  also  nicht  mehr  Mi.  3, 3  paral- 
lel ist,  sondern  Stellen  wie  Num.  14, 9  unser  Brot  sind  sie  (die  Be- 
wohner Canaans)  und  Jer.  30, 16  alle  die  dich  fressen,  sollen  ge/ressen 
werden, 

T.  7.  Nun  finden  sich  beide  Texte  wieder  zusammen.  Statt  rw&\ 
hier  ntm^ ;  der  Ausdruck  ist  gesteigert,  der  Plur.  bed.  das  ganze,  volle, 
scUieBIiche  HeU. 


PSALM  LIV. 


Trost  gegen  blutgierige  Widavsaolier. 

3  BoUbi,  diureh  Mnaa  Habimi  idudT  mir  Heil, 
Ua4  dafch  ddiie  Stärk»  sehafP  mir  B«eht! 

4  Slohim,  hSr«  mala  Gebet, 
Horeh  avf  mebiai  Mosdos  Beden: 

6  D«DB  VMmde  eiiid  anfiseiUndeii  wider  nieh, 
Und  Oewaltthitige  traehten  naeh  meinem  Leben, 
■teilen  Bohim  lieb  nielit  vor  Angen.  {Sela) 

6  Siebe  Elohia  iet  Helfer  mir, 

Der  Allherr  itte  der  meine  Seele  etfltMt 

7  Heimiahlen  wird  er  dai  Böee  meinen  lauem  — 
Kraft  deiner  Wahrheit  tilge  lie  hinweg. 

8  In  HerMBStriebe  will  ioh  dir  epfem, 
Sanken  deinem  Hamem,  Jahve,  daB  er  hold. 

9  Denn  ani  aller  Djrangeal  hat  er  mieh  gerettet 
Und  an  meinen  Veinden  letit  eich  mein  Auge. 


1)  Innerhalb  des  Verbums  konunt  dch  zwar  als  su/f.  m,  paus,  für  echa 
am  Frftt.  (Dt.  6, 17.  Jes.  30, 19.  55,  5.,  sogar  außer  Pausa  Jer.  23,  37j  und  am 
Inf.  (Dt  28,  24.  Ez.  28, 15),  aber  nur  an  u.  St.  am  Partie,  vor.  Am  Partie, 
n&hert  sich  dieses  ifaseulinsxifr.  schon  dem  Aram.,  am  eig.  Nom.  finden  rieh 

keine  hebr.  Beispiele  davon.   Simson  ha-Nakdan  in  seinem  B^yipn  "Vinn  (H8 

der  Lei^s.  Üniverritatsbibl  f.  29b)  bemerkt  richtig,  daß  Formen,  wie  (1^^? 
nieht  bibliseh-hebliiseh,  soadsm  aramiisoh  seien  nnd  eist  in  der  ans  Hebr, 
nad  Aram.  genusehten  Talmndspraehe  vorkommen. 
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Wieder  emer  der  8  aiu  der  sanliBchen  Verfolgnngaseit  datirien  Ps.«  eb 
V^sto,  wie  die  beiden  Yorigen,  und  sowohl  mit  Ps.  53  (vgl.  t.  5  mit  53, 3) 
•Ifl  mit  Pb.  52  (Ygl.  die  gleichlAntenden  Schlußworte  t.  8.  52, 11)  dch  nahe 
berfthxend:  Dem  StmgtneUter,  mit  SaitenspielbegleUufig  (s.  za  4,  1),  eine  Be- 
trachtung, van  David,  als  gekommen  waren  die  Zifiter  und  gesagt  hatten  zu 
Saul:  HäU  nicht  David  sich  hei  uns  verborgen  r  Ebjathar,  Sohn  AhimeleehB, 
war  XU  David  entkommen,  der  damals  mit  600  Mann  in  der  festen  Stadt 
Ktfla  stand,  aber  durch  Ebjathar  den  göttlichen  Bescheid  erhielt,  daß  die 
Bewohner,  wenn  Saal  die  Stadt  belagem  werde,  ihn  ausliefern  wlbrden.  Wir 
treffen  ihn  hierauf  in  der  WQste  ZIf ;  die  Zifiter  TCiraten  ihn  und  machen 
sich  anheischig,  ihn  xu  fangen,  wodurch  er  in  die  größte  Bedrängnis  kommt» 
aus  der  er  nur  durch  einen  Einbruch  der  Philister,  der  Saul  xum  Abzug 
nötigte,  gerettet  ward  1  S.  23, 19  ff.  Dieselbe  Qesch.,  welche  hier  der  ältere 
Enähler  der  BB.  Samuel  erzählt,  finden  wir,  malerischer  erzählt,  noch  einmal 
1  S.  c.  26.  Die  Form  der  Psalmüberschriffc  ist  wörtlich  so  wie  1  S.  23, 19 
und  1  S.  26, 1;  die  letzte  Quelle  derselben  sind  an  allen  drei  Stellen  die 
Annalen. 

y.3— 5.  Das  kleine  lied  wird  durch  nk)  balbirt.  Die  erste  Hälfte 
bittet  am  Hilfe  und  Erhönmg.  Der  Name  Gottes  ist  die  Manifestation 
seines  Wesens  und  hier  dem  Parallelgliede  zufolge  seine  Machtentfisl- 
tong.  Mit  yrtjnn  läuft  t^,  in  der  Bed.  des  Rechtschaffens  oder  der  Yer- 
tddigung  (wie  Spr.  31,  9  vgl.  9,  5.  a^i$  7, 9  u.  ö.)  parallel,  "ptm  ist  4^ 
wie  TJ«  mpn  78, 1  mit  i  (vgl.  b«  77, 2)'  verbunden.  Statt  n^^yt  v.  5  liest 
das  Trg.,  dnrch  86, 14  beirrt,  trnt.  Bei  D^n;  und  Q*^2rn9  ist  zufolge  der 
Ueberschr.  insbes.  an  die  Zifiter  gedacht.  Die  beiden  Wörter  bez.  meist 
auswärtige  Feinde  Jes.  25, 2  f.  29,  5.  Ez.  31, 12.,  aber  "i;  heißt  auch  in 
Zusammenhängen  wie  der  vorliegende  der  sich  fremd  d.  i.  feindlich 
Verhaltende  (vgl.  mit  u.  St.  lob  6, 23) ,  und  als  D*'x'ncp  können  auch 
Volksgenossen  sich  erweisen  Jer.  15,  21.  Die  Zifiter,  obwohl  Judäer 
wie  David,  konnten  d-^it  heifien,  weil  sie  Partei  gegen  David  ergriffen, 
und  Q'^rny,  weil  sie  sich  anheischig  machten,  ihn  zu  packen  und 
aoszoliefem.  Unter  andern  Umständen  hätte  dies  Unterthanenpflicht 
sein  können.  In  diesem  Falle  aber  war  es  Gottlosigkeit,  wie  5^  (vgl. 
86, 14)  sagt.  Wer  damals  in  Israel  Oott  mehr  als  Menschen  fftrchtete, 
der  konnte  sich  nicht  zum  Werkzeuge  der  blinden  Wut  Sauls  hergeben. 
Oott  hatte  sich  schon  offenbar  genug  zu  David  bekannt. 

T.  6 — 9«  In  dieser  2.  Häifte  freut  sich  der  D.  erhömngsgewiß  der 
Hilfe  und  gelobt  Dankbarkeit.  Das  a  von  ""dwa  will  nicht  sagen,  daB 
Gott  einer  von  den  vielen  sei,  die  sein  bedrohtes  Leben  stützen,  viel- 
mehr daB  er  in  die  Kategorie  solcher  falle  und  fflr  sich  allein  sie  ftns- 
f&lle,  vgl.  118,  7  und  fär  die  Entstehung  dieses  Beth  essentiae  99,  6. 
Bicht.  11, 35.  In  v.  7  verdient  das  I^eri  den  Vorzug  vor  dem  Chethib 
d^heimfallen^'  wird  das  Böse  an  meine  Späher),  welches  mindestens  b$ 
ftr  h  (vgl.  7, 17)  erwarten  ließ ;  über  "ntj»  s.  zu  27,'  11.  In  dem  schnel- 
len Abq)rung  zur  Gebetsanrede  7^  kündigt  sich  das  Ende  des  P^  an. 
Die  Wahrheit  Gottes  wird  mit  n  nicht  als  werkzeugliches  Mittel  der 
Vertilgung,  sondern  als  treibender  Grund  bez.    Es  ist  dasselbe  a,  wie 


P».  UV,  8-9.  LV.  il3 

in  mnsa  8*  (Nun.  15,3)  in  oder  ms  freiem  Antrielh  Diese  freiwilligen 
Opfer  sind  hier  nicht  geistliche  im  Oegens.  zn  den  ritoellen  (60, 14), 
sondern  rituelle  als  änBere  Darstellung  jener.  Sulj.  zu  '«:^'ntt?  ist  Oot- 
tes  Name,  die  nachbibl.  Sprache  nennt  Oott  nach  Lev.  24, 11  geradezu 
B«n,  diesem  Sprachgebrauch  kommen  St  wie  Jes.  80,  27  u.  die  unsrige 
sehr  nahe.  Die  Prätt.  benennen  den  Dankensgrund.  Was  David  jetzt 
noch  hofit,  hat  er  dann  hinter  sich.  Die  Schlnßzeile  9^  erinnert  an 
35, 21  Tgl.  59, 1 1. 92, 12.,  die  Herabrufhng  des  Fluches  Ober  die  Feinde 
V.  7  an  17, 13.  56, 8.  59, 12  £,  und  das  Dankgelflbde  ▼.  8  an  22, 26. 
35, 18.  40, 10  f. 

PSALM  LV, 

Gebet  eines  tückiach  Umatellten  und  von  seinem  Freunde 

Verratenen. 

2  HiBiiii  diMh  la  Ohm,  Blohim,  mdii  Oebtt 
Und  steht  vifUU«  ditth  tot  nfliaan  nah«!, 

3  0  horeho  aaf  mieh  «id  erwidre  mir! 

Uh  lehweif '  in  maini«  sinnen  ud  nraS  ftSham 

4  Ob  PtlndM  Stimm',  Ton  we^en  T^erltn  AflBgftaag. 

Dann  lie  wftlm  auf  mieh  Ünlieil 
Und  in  Zem  hinterliiten  lie  ndeh. 

5  Mein  Hen  windet  lieh  in  meinem  Innen, 
Und  Tedeeeehreeken  haben  mieh  übeiflaiea. 

6  Tmeht  nnd  attern  dringt  auf  mieh  ein. 
Und  bedeekt  hnt  mich  btietien. 

7  leh  dneht*:  e  hätt'  ich  Behwingen  wie  die  Taabe^ 
fortfliegen  wfird'  ieh  nnd  wflrde  Ueibea! 

8  Ja  in  die  Feme  wfird'  ieh  flflehten, 
Herbergen  in  der  Wflste.  (Sela) 

9  Ieh  wfird'  enehwingea  eine  Vreietatt  mir 
Yer  meendem  Winde,  tot  dem  Stnrme. 

10  Yenchling',  o  HXrr,  eerepalte  ihre  Suge, 
Denn  ieh  lehe  UnbiU  nnd  Hnder  in  der  Stadt 

11  Tag  nnd  Haoht  maehen  iie  auf  ihren  Manem  die  Bande, 
Und  Unheü  nnd  Beeehwer  iit  drinnen. 

12  Verderben  iit  drinnen 

Und  nieht  weicht  von  Ihrem  Markte  Dmek  nnd  AigUflt. 

13  Denn  nicht  ein  Veind  eehmfiht  mieh,  ieh  wfird*  ee  tragen; 
Hiebt  mein  Haeeer  fiberhebt  eich  wider  ndeh, 

Ieh  ktante  ja  vor  Ihm  ndeh  bngen. 

14  Dn  aber  warrt  ein  Meneeh,  mir  gleichgeetettt,  mein  Oenoeee  nad  Tertranter, 

15  Die  wir  sniammen  efiSen  Umgang  pflogen. 
Ins  Hau  Bohime  wallten  in  frohem  Haafn. 

le  Möge  der  Tod  eie  fiberraedwa. 

Mögen  lie  mm  Hades  fahren  lebendig, 

Denn  Böses  ist  in  ihrer  Wohnstatt,  in  ihrem  Innern. 

17  Ich,  sn  Slohlm  rufe  ich 

Und  Jahve  wird  Hell  mir  schaftn. 

18  Abends  nnd  Morgens  nnd  Mittags  will  ieh  sinnen  nnd  stöhnen. 
So  hört  er  meine  Stimme, 
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19  Befrttt  in  Medan  meiiie  Beele,  daB  lie  mir  fdütX  btlkonmai; 
BiBn  in  groBar  lUnge  lind  li«  wldcr  mish. 

20  H6nb  iML  Ctott  und  ihnaa  antwoten, 
Sr  throntt  Ja  Mit  Urbeginn  —  (Seid) 

Humb«  die  fidi  nicht  «inM  Andern  betinnen 
Und  die  nieht  Arehtea  Blohim. 

21  Er  legt  Mine  Hand  an  seine  Befreundeten, 
Bntheiligt  Minen  Trenbond. 

22  Olatt  rind  die  Bntterworte  lelaM  Muidei,    nnd  Krieg  leln  Hen; 
linder  aind  Mine  Beden  all  Oel,  vnd  einddoeliBehwertldingea. 

28  Wirf  anf  Jahve  deine  Bttrde  — 

Br,  er  wird  dieh  erhalten, 

Wird  ewig  nieht  wanken  laiaen  den  Oereohten. 
24  Und  da,  Blehim,  wint  lie  hinabetfirnn  in  der  Ombe  SeUnnd, 

Die  Blut-  nnd  Tragliit-Mensehen  werdena  nieht  inr  Lebenibilfte  bringen, 

leh  aber  Tertran'  in  dieh. 

Auf  Pa.  54  folgt  ein  anderer  davidieeher  Pe.  gleieher  Uebenehrift:  Dem 
Sangmeister,  mä  SaUenspielhegleUung ,  eine  Betrachtung,  von  Damd,  welcher 
aneh  in  der  Form  der  Bitte,  mit  der  er  anhebt,  an  jenen  anklingt  (vgL  v.2 
mit  54,  3  f.),  dae  elohimiaohe  SeitenitOck  vi  dem  JahTepe.  41.  Ist  der  Pa. 
Ton  David,  so  fordern  wir  (gegen  Hgst.)  einen  nachweisbaren  Anlaß  in  dessen 
Lebensgeschichte.  Denn  wie  könnte  der  trenlose  Bnsenfreimd,  bei  welchem 
die  Klage  über  tttckische  Feinde  hier  wie  in  Ps.  41  mit  besonderer  Wehmut 
▼erweilt,  eine  abstrakte  Figor  sein,  da  er  an  Judas  Ischarioth  sein  geschicht- 
liches leibhaftiges  Gegenbild  im  Leben  und  Leiden  des  andern  David  hat? 
Dieser  alttest.  Judas  ist  niemand  anders  als  Ahit6fel,  die  rechte  Hand 
Absaloms  {Ähoth  VI,  3).  Ps.  55  gehört  wie  Ps.  41  in  die  vier  Jahre  des 
Werdens  der  absaL  Empörung,  nur  in  eine  etwas  spfttere  Zeit»  wo  die  Piutei 
Absaloms  ihrer  Sache  schon  so  sicher  war,  da5  sie  kein  Hehl  daraus  xn 
machen  brauchte.  Wie  es  kam,  daß  David  die  Anfänge  und  Fortschritte 
der  absaL  Empörung  gewahren  Heß  und  keine  andere  Waffe  dagegen  kehrte, 
als  die  Waffe  des  Gebets,  ist  vermutungsweiM  zu  Ps.  41  erörtert. 

Hitz.  hält  auch  diesen  Ps.  55  fßr  jeremianisch.  Aber  der  Bede  werte 
Ber&hrungen  mit  Sprache  und  Gedanken  Jeremia*s  enth&lt  er  nicht,  außer 
daß  dieser  Proph.  9, 1  aus  gleichem  Beweggrunde  einen  fthnlichen  Wunsch 
wie  der  Psalmist  v.  7—9  ausspricht  Die  Beweisf&hrung  fttr  Jer.  gegen  David 
ist  also  auf  das  Lebens-  und  Leidensbild,  welches  der  Ps.  darstellt,  ange- 
wiesen, und  es  fragt  sich,  ob  dieses  besser  mit  dem  Yerfolgungsleben 
J6remia*s  oder  Davids  harmoniri  Die  hier  folg.  Auslegung  stellt  sich,  was 
mindestens  des  Versuches  wert  ist,  auf  den  Standpunkt  des  üebersehreibers. 

y.  2 — 9.  In  dieser  1.  Gruppe  herrscht  die  Wehmut  David  schat- 
tet sein  tiefes  Weh  vor  Gott  ans  nnd  wünscht  sich  fem  von  dem  Herde 
der  an  seinem  Sturze  arbeitenden  SpieSgesellschaft  ein  einsames  PlAtz* 
eben  in  der  Waste.  ,,Verhfllle  dich  nicht"  ist  hier,  da  von  Hörbarem, 
nicht  Sichtbarem  die  Rede  ist,  s.  v.  a.  verhfllle  nicht  dein  Ohr  Thren. 
8, 56.,  was  er  geflissentlich  thot,  wenn  dem  Beter  die  rechte  Herzens- 
-stellangy  nnd  also  dem  Gebete  die  ErhOrlichkeit  abgeht  (vgl.  Jes.  1, 15). 
tf^  bed.  sowohl  das  Gesträuch  (syr.  schucha,  arab.  ^juA)  ftb  das  Sin- 
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nen  n.  Sorgen  (arab.  Sorgsamkeit,  Sorgfalt,  aram.  md  plaudern,  kosen, 
reden).  Das  Bi.  *t^^,  welches  Gen.  27,  40  ein  Tummelleben  fuhren 
bed.,  hat  hier  die  Bed.  sich  selbst  hin  und  her  bewegen,  innerlich  un- 
^vidg  8.,  V^*n  4V  schwanken ,  wov.  räda  jarüdu  hin  nnd  wieder  laufen 

(IV  begehren,  wollen),  ratda  quabbeln  (von  weichem  strotzendem  Leibe), 
radda  kehren,  wenden  (wov.  iaraddud  Hin-  und  Herbewegung,  Zwei- 
feln), also:  ich  schweife  hin  und  her  in  meinem  Sinnen  oder  Chrttbetn^ 
ruhelos  von  einem  Gedanken  auf  den  andern  verfiillend.  Statt  n^iii 
nach  77,  4  ri^^naii  zu  lesen  ist  nicht  vonnöten,  da  das  V.  wn  =  rv^ 
42, 6.  12  durch* die  Derivv.  gesichert  ist.  Fraglich  aber  ist,  ob  rwra) 
wie  T'w  ein  BL  mit  innerem  Obj.  ist:  ich  muB  Toben  oder  St&hnen  er- 
heben, in  dumpfe  Schmerzenslaute  ausbrechen;  denn  der  CohortatfT 
bed.  nicht  selten  ,ich  soU^  oder  ,ich  muB^  von  S^bsterregungen,  die  von 
auBen  bedingt  sind.  Oder  ob  rranTti^  Kai  eines  V.  D^  ist,  welches,  yielL 
als  Nuance  von  ovi  tosen  (wie  ein  heftig  bewegter  Wasserschwall),  mh 
ruhige  Bewegung  infolge  heftiger  innerer  Erregtheit  ausdrückt,  wofllr 
das  Arabische  zeugt,  in  welchem  häma  mit  dem  Umlaut  t  das  Umge- 
triebenwerden  von  heftigem  Durste  bed.  ^  Die  Paarung  mit  *r^nK  legt 
diese  Deutung  nahe:  ich  schweife  in  meinem  Sorgen  umher  und  muB 
hin  und  wieder  hasten,  werde  angstvoll  umgetrieben  wegen  der  Stimme 
des  Feindes,  die  ich  hören,  vonwegen  der  Hemmung  oder  der  Zwängung 
r|72P  des  Frevlers,  die  ich  empfinden  muB.  Die  Coi^.  ng^^  (Olsh.  Hupf.) 
ist  flberflttssig;  n\y$  ist  ein  gewählteres  aramaisirendes  Wort  für  tryg^ 
vgl.  ^L^  f.  u.  hemmen,  absperren.    Die  2.  Str.  beginnt  mit  näherer 

Begründung  des  Rechts  des  Schmerzes.  Das  Hu  vnfn  bed.  hier  wie 
140, 11  (Chethib)  decUnare:  sie  wälzen  oder  rollen  Unheil  auf  ihn 
nieder  (vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  2  S.  16, 14)  und  stellen  ihm 
tückisch  nach  ^3,  Zorn  schnaubend  gegen  den,  der  ihnen  nur  Liebe 
erwiesen  zu  haben  sich  bewußt  ist.  Das  Herz  wendet  sich  ihm  im  Leibe 
um,  es  windet  sich  b-in;,  vgl.  dazu  38, 11.  Todesschrecken  haben  ihn 
befallen  d.  i.  Schrecknisse,  wie  sie  drohender  Tod  mit  sich  bringt;  der 
Gren.  nach  rwH  ist  immer  ffcn  sul^\  (s.  zu  Spr.  20, 2).  Furcht  und  Zit^ 
tem  nimmt  sein  Inneres  ein;  Mh;  in  "«a  vb^  hat  Mercha  beim  Eamez,  wie 
Dt  1,  38  Munach,  nach  dem  regelrechten  Tonrückgang  überall  da  wo 
darauf  ein  Wort  mit  dem  Ton  auf  seinem  ersten  Buchstaben  folgt; 
syntaktisch  richtet  es  sich  nach  dem  nächst  vorausgegangenen  Sut^» 

1)  Das  arabische  «Lst  mit  dem  Impf.  AtjJ^  ^^  ^^^  Dunt  (auch  seeiiseh: 

von  Durst  der  Leidenschaft)  geplagt  s.  nnd  hat  neben  anderen  Formen  des 
Infinitivs  die  Form  hajamän,  welche  von  anhaltenden,  sieh  wiederholenden, 
extensiv  und  intensiv  starken  Bewegungen  fiblioh  ist  z.  B.  dawarän  stetes 

KrdBen,  sajarän  vieles  Spazierengehen.  Mit  jenem  «LiD  von  Durst  umher- 
getrieben w.  mag  das  vom  Kreisen  des  fliegenden  Vogels,  bes.  des  Adlers, 

gebräuchliche  A^,  mit  don  Impf,  rti^^j;  und  dem  Inf.  m^*^^^  ^^^ 
wandt  sein. 
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(vgl  28.3,22.  20,10.  lob  19, 16.  Spr.  27,15).  Das  folg.  impf,  cmsec, 
fUbrt  den  Zustand  ein,  der  ans  diesem  Andringen  von  Furcht  und 
Beben  hervorgeht.  Entsetzen  n^sbB  bedeckt  ihn  d.  L  erflUlt  ihn  Aber 
und  Aber;  Syr.  liest  ricVs  nach  44, 20,  aber  der  vorliegende  Text  ist 
durdi  Ez.  7, 18  geschützt.  Auch  der  dadurch  erpreBte  Wunsch,  dea 
David  vor  sich  selbst  aussprach,  wird  in  Str.  3  mit  impf,  cansec.  ein- 
geführt. ^  Wer  giebt  mir  ist  s.  v.  a.  o  hätte  ich  Oee.  §  186, 1.  *iatt  ist 
die  Schwungfeder  oder  Schwinge,  benannt,  wie  es  scheint,  von  der 
Stftrke.  In  mjMk^  liegt  der  sich  selbst  genflgeude  Begriff  der  Nieder- 
lassung (£z.31, 13)',  des  zur  Ruhe  Kommens  und  Verbleibens  (28.7,10). 
Fflr  4  xAto  n&rw  gewinnt  man  ohne  Umweg  einen  saohgemäSen  Smn, 
wenn  man*ntS>«m  nicht  als  Ä'a/(71,12),  sondern  nach  Jes.5,19.  60,12 
ab  Hu  nimmt:  ich  wflrde  beschleunigen  mir  (accekrarem  mihi)  einen 
Ort  des  Entrinnens  (Jefeth)  oder  der  kausativen  Bed.  des  Hi.  ange- 
messener: Entrinnung  (A.  Th.  oiteooo  Staooo|idv  i|io{,  8.  ^oi^mf^ 
hcAtpa  fiv  Tiqv  IxftoECv  |ioo)  vor  einherstflrzendem  Winde,  vor  dem 
Sturme,    rtpb  nm  ist  s.  v.  a.  arab.  rih  säya  sein  wflrde,  indem  ^u« 

,sich  schnell  bewegen,  geschwind  gehen  oder  laufen^  wie  vom  Lichte 
(Koran  LXyi,8)  und  Wasserbächen  (s.  Jones,  Comm.  poes.  asiat.,  ed. 
Lips.  p.  368),  so  auch  von  Luftströmungen,  Winden  u.  dgl.  gesagt 
werden  kium.  Die  Korrektur  trw  (Hupf.)  oder  n^  (Grätz)  giebt  eine 
unschöne  Tautologie..  In  der  Umgebung  Davids  ist  ein  wildes,  auf 
seinen  Untergang  gerichtetes  Treiben.  Vor  diesem  möchte  er  fliehen 
und  sich  bergen,  wie  eine  beim  Unwetter  oder  vor  den  Krallen  des 
Raubvogels  in  ein  Felsloch  sich  flflchtende  Taube  mit  ihrem  zwar  ge- 
räuschlosen, aber  ausdauernden  Fluge.  ^ 

y.  10 — 17.  In  der  2.  Omppe  herrscht  der  Zorn.  In  der  Stadt  sind 
alle  Parteileidenschaften  entfesselt,  selbst  sein  Busenfireund  ist  an  die- 
ser feindlichen  Erhebung  beteiligt  Die  Rflckbez.  auf  die  babylonische 
Sprachverwirrung  in  dem  iiM|  (vgl  Gen.  10,26),  von  Symm.  aoopfovov 
ico(t)oov  flbersetzt,  flUurt  in  Erinnerung  an  bbn  Oen.  11, 1 — 9  auch  die 
Wahl  des  A^  herbei,  welches  hier,  ohne  daB  man  mit  Grätz  Mn  zu 
lesen  braucht,  nach  Jes.  19, 3  Yerschlingung  d.  i.  Vernichtung  mittebt 
Verwirrung  und  Vereitelung  bez. ;  üyvA  ist  Obj.  zu  beiden  Imper.,  deren 
2.  des  Gleichklangs  halber  ^ft  (wie  sonst  gew.  bei  gutturalem  Auslaut) 
lautet  Statt  y^)  helBt  es  bei  verbindendem  Acc.  regelrecht  (s.  z.  B. 
Oen.  1, 2.  8, 22  und  dagegen  Ez.  2, 10)  y^].^    Subj.  zu  11*  sind  nicht 


1)  Aus  dieser  Psalmstrophe  ist  das  schöne  all&irchliehe  Jesuslied  er- 
wachsen: Ec^is  bmas  cohimbinas  Älas  dabü  ammae?  Et  in  aimam  cruäs 
pabnam  Evotat  ciWssime  eet, 

2)  Khnohi  bemerkt,  daß  die  Taube,  wenn  sie  mflde  wird,  einen  FUkgel 
einzient  und  mit  dem  anderen  fliegt  und  so  um  so  doherer  entrinnt 
Abenezra  findet  hier  eine  Hindeutong  auf  die  Brieftaube. 

8)  Bs  finden  sich  aber  noch  unerklärte  Ausnahmen,  indem  zuweilen  \ 

auch  bei  trennendem  Aec.  bleibt  Jes.  49, 4.  Jer.  40, 10.  41»  16  und  l  bei  ver- 
bindendem vokalisirt  wird  Oen.  13, 14.  45,  28.  46, 12.  Lev.  9,  3.  IG.  2, 11. 
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Unbill  nnd  Hader  (Hgst.  Hits.)  9  denn  diese  personifidrt  auf  der  Stadt* 
maaer  henimlaafen  zn  lassen  ist  komisch,  sondern  (vgl.  59,  7. 15)  die 
Abaalomiten,  nnd  zwar  die  nnablftssig  das  Treiben  Davids  nnd  der 
Seinen  belauernden  nnd  dazn  ringsum  auf  den  Höhepunkten  der  Stadt 
flankirenden  Spione.  Wie  thatlos  David  diesem  Treiben  zusah,  bis  er 
fireiwülig  seinen  Palast  im  Stiche  ließ  und  Jerusalem  räumte,  deutet 
der  Bericht  2  S.  c.  15  an.  Der  Spionage  im  Umring  der  Stadt  wird 
mit  n'^ija  das  Treiben  innerhalb  derselben  entgegengesetzt.  Wir  wissen 
davon  wenig  Spezielles,  aber  nach  dem  ehrsflchtigen,  niederträchtigen, 
heimtftckischen  Charakter  Absaloms  können  wir  es  uns  ausmalen,  tn^^ 
ist  Kai  v.vta,  es  giebt  hier  kein  ICeri  wie  Spr.  17, 13  welches  aus  dem 
^s  ein  i'y  macht.  DaB  Heimtflcke  ra^  und  äußerste  Yerruchtheit  in 
der  Stadt  sich  festsetzen,  wird  mit  "«9  v.  13  begründet  Es  stehen  ihm 
nicht  offiie  Feinde,  die  des  Ursache  hätten,  gegenüber,  sondern  treulose 
Freunde,  unter  ihnen  jener  Ahitofel  aus  Giloh,  ein  Abschaum  treu- 
brüchiger Undankbarkeit.  Die  Impf.  wSM't  nnd  ^rmi  sind  subjunkti- 
visch  und  "j  =  oHoqui  wie  51,  18  vgl  lob  6, 14.  Diesem  sagt  er  zu 
seiner  Schande  ins  Gesicht,  in  welchem  Verhältnis  er  zu  ihm,  den  er 
jetzt  verrät,  gestanden.  Man  übersetze  v.  14  nicht:  und  du  bist . ., 
sondern  und  du  (der  du  so  handelst)  warst,  denn  nur  weil  der  Haupt- 
satz rückblickend  gemeint  ist  besagen  die  Impf,  prnsa  und  ^Inp  ein 
Pflegen  in  der  Vergangenheit.  Absichtlich  heißt  es  ^T^  ^3$»  nicht 
'^9-93  ti^M:  David  ließ  ihn  nicht  seine  königliche  Hoheit  fühlen,  sondern 
stellte  sich  zu  ihm  in  das  Verhältnis  des  Menschen  zum  Menschen, 
ihn  mit  sich  auf  gleiche  Linie  stellend  und  als  seines  Gleichen  behan- 
delnd ;  das  Suff.  V.  "o^a  ist  hier  nicht  wie  in  dem  yr<9^  des  Ascham- 
gesetzes  subjektiv:  nach  meiner  Schätzung,  sondern  obj.:  gleich  dem 
Werte  den  ich  geschätzt  bin,  also:  mir  gleichgeschätzt  Welche  herz- 
dnrchbohrende  Bed.  gewinnt  dieses  Wort  erst  im  Munde  des  anderen 
David,  welcher,  obwohl  Gottessohn  und  König  ohne  Gleichen,  doch  zu 
seinen  Jüngern  und  unter  ihnen  zu  jenem  Ischarioten  als  der  Menschen- 
Bobn  in  das  menschlich  trauteste  Verhältnis  trati  cj^hc  v.  t)bM  arab.  aUfa 
sich  an  etw.  anfügen,  anschließen,  gewöhnen  bed.  den  Anhänglichen 
oder  Zugethanen  (arab.  von  gleicher  Wurzel  v..dAJ«),  nnd  9^^  nach  dem 

hebr.  Sinne  des  V.  tt^  den  intim  Bekannten.  Der  1.  der  Beziehungs- 
Bätze  V.  15  bez.  den  vertraulichen  Privatverkehr,  der  2.  dessen  unge- 
Bcheutes  Hinaustreten  in  die  Oeffentlichkeit.  liD  hier  wie  lob  19, 19 
(s.  oben  zu  25, 14);  Tic  pmn  süß  machen  Frenndschaftsverkehr  ist 
8.  V.  a.  dergleichen  pflegen.  Dem  1*10  steht  tvy  gegenüber,  wie  64,  3 
*r!D  heimliche  Beratung  und  rrv^'i  lautes  Toben.  Hier  ist  xä'fy  ebendas, 
was  der  korahitische  Dichter  42,  5  yÄn  "frtin  nennt.  Angesichts  des 
zum  absalom.  Parteihaupt  gewordenen  treulosen  Freundes  bricht  David 


lob  Af  16.  £oh.  4, 8.  Im  AUgem.  ist  zu  sagen  daß  )  das  zweite  einsilbige 
oder  Tornbetonte  Wort  enger  als  \  mit  dem  vorigen  verbindet  und  daß  dabei 
die  Subjektivität  ziemlich  fxma  Spielraum  hat. 

PelUisob,  Ftolmen.  27 
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ntm  V.  16  in  furchtbare  Verwflnschiingen  ans.  Das  Chetktb  Untet: 
rrhoti^  desolaüones  (super  eos),  Riehm  h&lt  es  mit  Hopf,  ftlr  nrsprftiig- 
licb ;  aber  dieaes  Wort  kommt  nor  in  einem  Ortsnamen  vor  („Einöden- 
Hans^^)  nnd  ist  in  so  nnnüttelbarer  Beziebnng  auf  Personen,  obwohl 
mOgHch,  doch  ohne  Beispiel  Einen  nicht  zn  beanstandenden  Sinn  da- 
gegen giebt  das  ICert  (LXX  Trg.  Syr.  Symm.  Vnlg.  Hier.  Lth.)  njc  Brv) 
beracken  möge  der  Tod  Aber  sie,  was  prägnant  s.  v.  a.  er  möge  sie 
nnyersehens  flberfallen  (s.  König,  Lehrgeb.  S.  685).  Diesem  sn«^  entr 
q>richt  das  ^n  der  zweiten  Anwflnschimg:  sie  mögen  in  den  Hades 
(Viw^,  viell.  nrspr.  nViM^,  dessen  n  bei  folg.  n  abhanden  kam)  hinab- 
fahren lebendig  d.  i.,*  wie  die  Rotte  Korah,  bei  noch  frischem  Leibes- 
leben mid  also  jähen,  gewaltsamen  Todes.  Die  Znsammenziehnng  des 
decipiai  (opprimat)  mors  in  Ein  Wort  ist  die  Folge  der  alten  scr^iU 
canUnua  nnd  der  defektiven  Schreibang  "v*;  wie  ts^  141,  5.  "«^  1  K. 
21, 29.  Anders  Böttch.:  der  Tod  thne  einen  Krach  Aber  ihnen,  aber 
die  Imperfektform  "ns?  =  rm^^  v.  hm$  =  *^  ist  eine  imaginirte, 
dnrch  Nnm.  21,  30  nicht  erweisbare.  Hitz.:  erstarre  (&*<«?)  ob  ihnen 
der  Tod,  aber  das  ist  ein  nnvorstellbares  Bild,  mit  dessen  Schwulst 
sich  die  trepiäanies  Manes  bei  Yirgil  Aen.  8,  246  nicht  vergleichen 
lassen.  In  der  Begründung  16^  giebt  w^  (vgl.  lob  18, 19)  mit  folg. 
iasr\p%  angeblich  weder  wenn  man  "viae  Ansiedelung,  Wohnung  icapoixta 
(LxX  Trg.),  noch  wenn  man  es  Versammlung  (Aq.  S.  Hier.)  Obers., 
einen  innerlichen  Fortgang,  weshalb  Hitz.:  in  ihrem  Schreine,  ihrer 
Brust  (=3=  iv  x<p  O?)oaop^  t^c  xapS(a<  auxS>v  Lc.  6,  45).  Aber  ist  die 
Aussage  daB  das  Böse  unter  ihnen,  daß  es  in  ihnen  heimisch  ist,  nicht 
wirklieh  eine  Klimax?  Der  Wechsel  der  Gottesnamen  v.  17  ist  be- 
deutsam. Den  Ueberwdtlichen  ruft  er  an  und  der  heilwärtig  Inner- 
geschichtliche  hilft  ihm. 

y.  18 — ^24.  In  der  S.  Gruppe  herrscht  die  Zuversicht,  indem  der 
V.  17  angeschlagene  Ton  sich  fortsetzt  Abend,  Morgen  und  Mittag  als 
Anfemg,  Mitte  und  Ende  des  Tages  bez.  diesen  in  seinem  ganzen  um- 
fange, David  giebt  so  der  ünablässigkeit  Ausdruck,  mit  welcher  er 
Gotte  stülinnerUch  und  laut  vortragen  will  was  ihn  bewegt,  rpto  (n^) 
bed.  sowohl  (in  innerlichem  Selbstgespräch)  bedenken  als  sprechen 
(talm.  HD),  besprechen,  aussprechen.  Das  impf,  cansec.  9nid^^  verknöpft 
mit  dem  Gebete  die  &hörung  als  dessen  unausbleibliche  ^olge.  Auch 
in  dem  Praet.  m^  spricht  sich  GlaubensgewiBheit  aus;  u^^  daneben 
bez.  in  gleicher  I^fignanz  vrie  118, 6  den  Zustand  unversehrter  ftuBerer 
und  innerer  Wohlbehaltenheit,  in  welchen  Gott  seine  Seele  befireiend 
versetzt  Liest  man  mi-k'rob,  so  ist  a*)p,  wie  es  die  alten  üebers. 
fassen,  Infin.:  ne  appropvnqueni  mihi,  wogegen  seit  J.  H.  Michaelis  die 
Aussprache  mi-k^rdh  bevorzugt  wird:  a  conflictu  mi?n  sc.  parato,  bei 
welcher  "^^na  (mit  Meiheg)  punktirt  sein  würde,  wahrend  die  HSS  um 
die  Lesung  mit  a  zu  verhüten  ~a;^  punktiren  (wie  teilweise  auch  22* 
3^S  wo  aber  das  Kamez  unveränderlich  lang  ist).  Hitz.  bemerkt  mit 
Recht,  daß  hinter  negativem  "pD  zum  voraus  der  Inf.  angezeigt  ist  und 
daB  *>^  =  *^to  27, 2  sich  besser  zu  diesem  fttgt.   Auch  schliefit  sich  der 
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BegrtadimgSBatz  19^  minder  miBventftndlich  an,  wenn  maa  n^ipa  in« 
finitiTOcb  faBt:  daß  sie  mir  nichts  anhaben  können  (91, 10).  Denn  nun 
erst  ist  es  minder  mißlich,  die  Feinde  als  Sabj.  von  4*ti  and  *«w  wie 
lob  10, 17.  13, 19.  23,  6.  31, 13  vgL  Q]»  94^  16  in  feindlichem  ^Sinne 
sa  fassen,  was  immer  nur  da  möglich,  wo  der  Zos.  diesen  Sinn  an  die 
Hand  giebt  Die  £rkl.  Heidenheims:  Unter  den  Großen  waren  solche 
die  mir  beistanden  (nämL  Hozai,  Zadok,  Ebjathar,  dorch  die  Ahitofela 
Bat  hintertrieben  wnrde)  giebt  keinen  Psalmgedanken,  und  mit  A£ 
nach  Banudbar  Rabba  294*  bei  d^a^  an  den  Beistand  der  Engel 
(wie  das  Trg.  an  den  Beistand  Gottes)  za  denken,  empfiehlt  sich  zwar 
im  Hinblick  auf  2  E.  6, 16  (womit  HiU.  noch  2  Chr.  82, 7  zusammen- 
hält), ist  aber  hier  ohne  Anhalt,  wogegen  der  Ged.:  ,als  Viele  (im  Be- 
stände voi)  Vielen)  sind  sie  mit  mir  d.  L  treten  sie  mit  mir  kriegend 
anf '  sich  straff  an  das  Voraosgeg.  anschließt  Das  Beih  essent  dient 
hier  wie  öfter  z.  B.  39, 7  der  Qualifikation  des  Sat];).  Anf  das  Pr&t. 
der  Zuversicht  folgt  ▼.  20  das  Fat.  der  Hoffimng  b»  i  ^igtäry  (mit  Pasek 
ans  gleichem  orthophonischem  Grande  wie  lob  27,  9.  35, 13  vgl  Ps. 
66, 18\  Obgleich  rrjy  neben  9ü6  voraossetzlich  die  Bed.  antworten 
d.  L  der  Gebetserhörang  vergewissern  hat,  so  wird  doch  hier  diese  Bed« 
dadsrch  aasgeschlossen,  daß  wie  20^  fordert  (aach  wenn  man  19^  von 
den  Gesinnangsgenossen  des  D.  versteht)  die  Feinde  Obj.  sind.  LXX 
Ymlg.  Hier.:  sloaxooosxat  h  bth^  xal  TaTcstvcoosi  aotooc  i  &icap](a>v 
icpo  TWY  alwvcDV,  passend,  aber  die  Aussprache  uvs^'y  fordernd,  da  die 
Bad.  beugen,  demtltigen  weder  fOr  I^al  noch  ffi,  erweislich  ist.  Aber 
gesetzt  auch  daß  esri  nach  1  E.  8, 36  (s.  Keil)  xocicsivcooet  ocuroik  bed. 
könnte,  so  ist  doch  schwer  zu  glauben,  daß  es  hier  keinen  dem  9««n, 
welches  es  fortsetzt,  korrelaten  Sinn  haben  soll.  Schon  Saadia  erklärt 
beachtenswert  bsr^  fllr  oa-mri  er  wird  wider  sie  zeugen,  was  AE 
bilUgt;  besser  Hgst:  „Gott  wird  hören  (der  Feinde  Toben)  und  ihnen 
(richterlich)  antworten".  Der  urspr.  Text  mag  ^  :s9jr  '^^SZ)  S^^^"^^ 
haben.  Wie  er  aber  jetzt  lautet  reprftsentirt  Q*!^  niü^'j  einen  jene  straf- 
riebterliche  Entgegnung  verbürgenden  Satz  mit  'fehlendem  Mti  (wie 
7, 10);  das  kühne  tanp  av*»  ist  die  Abbreviatur  der  74^  12.  Hab.  1, 12 
TgL  Dt  33,  27  ausgesprochenen  Anschauung  Gottes  als  des  von  der 
Urzeit  her  königlich  und  richterlich  Thronenden,  der  also  auch  gegen- 
wflrtig  seine  in  seinem  Gesalbten  angetastete  Mijestat  zu  behaupten 
wissen  wird.  Trotz  dieser  Unterbrechung  und  der  dabei  aufrauschen- 
den Musik  setzt  t^  mit  Zubehör  das  Dar«i  fort,  diejenigen  nfther  be» 
schreibend,  denen  Gott  in  seinem  Zorn  antworten  vrird.  Der  Relativ* 
aats  begrflndet  zugleich  dies  ihr  Geschick  ans  ihrer  Beschaffenheit:  sie 
▼erharren  ohne  sich  eines  andern  zu  besinnen  in  ihrer  Gottlosigkeit 
Pas  N.  i^Vt!)  welches  sonst  von  Eleiderwechsel,  Eriegsreserve,  Ab- 
lösung von  Arbeiter- Truppen  üblich  ist,  bed.  hier  Sinnesänderung 
(Trg.),  wie  lob  14, 14  Zustandsanderung;  der  Plur.  meint,  daß  ihnei^ 
jeder  Wechsel  dieser  Art  fem  bleibt  (Symm.  ou  fdp  dXXaooovxai),  das 
Böse  ist  ihnen  zur  andern  Natur  geworden.  In  v.  21  faßt  David  in. 
der  Menge  der  Empörer  wieder  den  Einen  treubrachigen  Feind  imi 

27* 
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Auge,  rifi^  ist  b.  t.  a.  'toK  tniM  Gen.  34,  21.,  die  za  ihm  in  WoU- 
verbältnis  (fiiV^  41, 10)  standen.  David  faßt  sich  mit  seinen  Getreuen 
zus.  tm^  ist  liier  das  vor  Gottes  Angesicht  geschlossene  Schatz-  und 
TmtzbflndDis  wechselseitiger  Trene.  Bei  nbo  and  Ven  ist  die  Intention 
gemeint,  welche,  wenn  anch  noch  nicht  aasgefllhrt,  doch  an  sich  schon 
Yergreifang  and  Entweihnng  ist  In  y.  22  geht  die  Schildenmg  in  den 
Ton  des  Cftsnrenschemä's  ein.  Unmöglich  ist  hier  nksiro  lautlich  s.  v.  a. 
niKsm,  da  diese  Lantveränderong  die  Präpos.  verwischen  wflrde:  rfHKorm 
aber  aosznsprechen  (Trg.  Symm.  Hier.)  verbietet  sich  dadarch,  daß 
r«B  nicht  SnbJ.  za  vp\m  sein  kann,  man  mflBte  mit  LXX  r^t  lesen.  Also 
gehört  s  znm  Bestände  des  Nomons  and  das  Denom.  nm^ma  (v.  nman), 
wie  nirm  (v.  in»)  Leckerbissen,  bed.  Dickmilchspeisen,  hier  bildlich 
die  dem  Heachler  so  sanft,  süB  and  geschmeidig  wie  Rahm  oder  Sahne 
vom  Mande  gehenden  Ißlch-  oder  Batterworte:  os  nectar  promii, 
mens  acanita  vomit.  In  den  folg.  Worten  isb-n';^;!  (^'?)^^)  ^^  ^ 
Makkef  zwar  accentaologisch  bezeagt  {Zinnor  unmittelbar  vor  Oiewe- 
Jored  wie  69,  21.  106, 16),  aber  syntaktisch  falsch,  denn  die  Worte 
sind  ein  selbständiger  Satz:  Krieg  (yy^  Zusammenstoß,  Angriff,  Kampf 
n.  d.  F.  ana)  ist  sein  Inneres,  seine^  Worte  sind  Schwerter  —  diese 
beiden  Nominalsätze  ordnen  sich  in  gleicher  Weise  den  vorhergehen- 
den Hauptsätzen  als  adversative  Umstandssätze  unter,  w  (eig.  wie  c); 

dflnn,  schwach,  dann  auch:  sanft,  lind  s.,  V^'p,  p'^  iendere,  tenuare) 
hat  den  Ton  auf  uli. ,  s.  zu  38, 20.  Tvr^ti^  ist  das  ausgezogene,  gezflckte 
Schwert  (37, 14).  Der  eine  neue  Str.  beginnende  und  dadurch  minder 
abrupte  Zuspruch  v.  23  ist  zunächst  ein  Rat,  den  David  sich  selbst, 
zugleich  aber  allen  unschuldig  Leidenden  giebt,  vgl.  27, 14.  Statt  des 
dunklen  atc.  Y^Yp.  ^^.  findet  sich  37,  5  ym  und  Spr.  16,  3  -fto9«, 
wonach  es  nicht  Yeriuin  n.  d.  F.  r\i^^  (Ch^jug  Gecat  Kimchi),  sondern 
Objektsacc.  ist  (wie  es  auch  accentuirt  ist,  denn  das  Legartneh  von 
mm  hat  geringeren  Trennungswert  als  das  Zinnor  von  "pm).  LXX 
fibers.  iir{^^i<|;ov  iict  xJpiov  t^v  |jiipi|jivav  ooo.  So  wird  dieses  Fbalm- 
wort  1  P.  5,  7.  verwendet  Dem  Talmud  und  Midrasch  zufolge  bed. 
an*;  (gleicher  Form  mit  wp)  die  Last.  „Eines  Tages  —  erzählt  .Rabba 
bar-bar-Chana  Rosch  ha-Schana  26^  vgl.  Gen.  Rabba  c.79  zu  33,10  — 
ging  ich  mit  einem  arabischen  (nabatäischen?)  Handelsmann  und  trug 
geiade  ein  schweres  Pack.  Da  sagte  er  mir:  *wba3K  *mh  "pm  V^pd 
nimm  deine  Bflrde  und  wirf  sie  auf  mein  KameePS  Hienach  ist  es 
ratsamer,  an*;  auf  am  geben,  zuteilen,  als  auf  ein  an;  =  a»;  119, 131 
(Vatt,  IM)  beehren,  zurflckzufbhren,  so  daß  es  also  nicht  das  Begehren, 
Seimen,  Sorgen,  sondern  das  Aufgegebene,  Auferlegte,  Beschiedene 
(Böttch.)  bed.,  in  welchem  Sinne  die  aram.  Deriw.  v.  an*;  (Trg.  Ps«  11,6. 
16, 6  man*;  und  manm  für  nj»)  wirklich  vorkommen.'  Auf  wen  man 
wirft  was  einem  zu  tragen  beschieden  ist,  dem  giebt  maus  zu  tragen; 
die  Ermahnung  geht  davon  aus,  daB  Gott  so  willig  als  mächtig  ist, 
auch  das  Schwerste  für  uns  zu  tragen,  aber  dieses  Tragen  f&r  uns  ist 
andererseits  eignes  Tragen  in  Gottes  Kraft  und  darum  lautet  die  bei* 
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gefügte  YerbeiBong:  Er  wird  dich  aufrecht  halten  (^^te),  daß  da  nicht 
kraftlos  erliegest  Anch  23®  ist  diesem  Bilde  einer  Last  günstig:  nicht 
wird  er  geben  d.  i.  (78, 66)  widerÜBJiren  lassen  auf  ewig  Wanken  dem 
Gerechten.  Der  Gerechte  wankt  nnn  and  nimmer  mit  folgendem  Starz, 
wahrend  Dayid  dessen  gewiß  ist,  daß  seine  Feinde  nicht  allein  za 
Boden  flauen,  bondem  in  den  Hades  fiihren  werden  (welcher  hier  mit 
Yerbindong  zweier  Synon.  wie  z.  B.  Spr.  8,  Sl.  Ez.  36,  3  mtj  yß 
Bronnen  d.  i.  Loch  der  Einsenkang  d.  L  Graft  heißt),  and  zwar  ehe  sie 
ihre  Tage  geh&lftet  d.  i.  bis  za  der  Hälfte  der  anter  andern  Umständen 
erreichbaren  Lebensdaaer  gelangt  sind  (vgl.  102, 26.  Jer.  17, 11).  Mit 
vrb»  mt^)  wird  heraasgehoben,  daß  ebenderselbe  Gott,  der  die  Ge- 
rechten nicht  fallen  läßt,  die  Gottlosen  hinabstürzt,  and  mit  *i:^i  setzt 
sich  David  als  getrosten  Mates  für  jetzt  and  alle  Zokanft  jenen 
entgegen. 

PSALM  LVL 

GfretroBter  Mut  eines  FlüohtlingB. 

2  Sei  mir  gnädig,  Blohiai,  da  SterUiehe  naeh  mir  gicrtn, 
Den  ganien  Ikg  kriegfflhrend  mich  bedräagen. 

3  Et  gieren  meine  Lanrer  den  gansen  Tag, 
Denn  viel  eindi  die  hoehher  mich  bekriegen. 

4  Tagt,  da  ich  Arehte»  halt*  ich  mich  inYeniehtUeh  an  dich. 

5  Dnroh  Blohim  werd'  ieh  rahmen  sein  Wort, 
In  Blohim  trän'  ieh,  ohne  in  fftrehten: 
Wal  kann  Fleiieh  mir  thnnl 

6  Den  ganien  Tag  foltern  lie  meine  Worte, 

Wider  mich  lind  alle  ihre  CManken  auf  BSies  au. 

7  Sie  rotten  lieh,  itellen  SpSher  am  — 

Die  bewachen  meine  Venen,  weil  nach  meinem  Leben  trachtend. 

8  Bei  10  frevlem  Treiben  loUten  lie  entrinnen  1  — 
In  Zorn  wirf  Völker  danieder,  Blohim! 

9  Mein  Flnehfleben  halt  geiUilet  Dn, 

Gelegt  lind  meine  Thrftnen  in  deinen  Sehlanch  — 
Btehn  lie  nicht  in  deinem  Merkbnehl 

10  Binit  mtiien  mrfiekweiehen  meine  Feinde  am  Tage  da  ich  mli; 
Dai  weiß  ich:  dafi  Blohim  ftkr  mich  iit 

11  Dnreh  Blohim  rfthm'  ich  dai  Wort, 
Dnreh  Jahve  rfihm*  ich  dai  Wort. 

12  In  Blohim  trän'  ich,  ohne  in  ffirehten: 
Wal  können  Meniehen  mir  thnnl 

13  Ob  mir  liegen,  Blohim,  deine  Oelftbde, 
Bntrichten  werd'  ich  Dankopfer  dir. 

14  Denn  du  hait  gerettet  meine  Seele  vom  Tode, 
Ja  meine  Fflfie  vom  Umitnn, 

Zu  wandeln  vor  Blohim  im  licht  dei  Lebens. 

An  Ps.  55.,  welcher  y.  7  f.  wünscht:  0  hätt'  kh  Flügel  wU  die  Taube 
u«  s.  w.,  BchloD  sich  nach  der  Anordnnngsweise  des  Sammlers  kein  Ps.  pas- 
sender an»  als  Ps.  5a.,  dessen  mosikalische  Ueberschx;  laatet;  JOem  Sang- 
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meister,  nach  „Taube  der  Ventummang  unter  den  Femen**,  vwn  David,  em 
MicMam.  t3*«ßrn  ist  zweiter  Gen.,  vgl.  Jes.  28,1.,  und  bed.  entw.  ferne  MensoheD 
oder  longmqua  ferne  Orte  wie  65,  6  vgl.  Q^?3 16,6.  Wie  58,2  ist  aneh  hier 
fraglich,  ob  die  Pnnktation  b^  das  Richtige  getroffen,  ansprechend  ist  Ols- 
hansens  ta^K  (Tanbe  feiner)  Terebinthen.  ^  bed.,  wie  in  anderen  solehea 
Aufschriften,  nicht  de  (wie  Jo.  Gampensis  in  seiner  Psalmen-Paraphrase  1532 
n.  5.  fibers.:  Praefedo  musiees,  de  cohtmba  muta  quae  proeul  avoUneraij, 
sondern  seeundum,  und  das  Zusammentreffen  der  Melodie- Angabe  mit  der 
Situation  des  Psalmendiohters  erkl.  sich  daraus,  daß  die  Melodie  im  Hinblick 
darauf  gew&hlt  ist  LXX  (vgl  Tig.)  mit  Deutung  des  Bildes:  uicep  too  law 
tou  d^h  T&v  ajuov  (b?K?)  ^e^axpa|JLfiivoa,  wofOr  Synm.:  ^6Xou  diccuofiivou 
(▼iell.  wie  Hitz.  vermutet  ra|  «  Dkb  7,  8  lesend).  Aq.  nach  dem  vorliegsn- 
den  Texte:  h'^p  icspiarepdc  dXdXou  ^axpua|i(ov  und  ähnlich  Quinta.  An 
Ps.  55  (v.  7  f.  vgl.  38, 14)  können  wir  uns  eine  Vorstellung  von  dem  ndt 
D'^pm  bbM  t^y\^  bezeichneten  Musterliede  machen,  denn  dieses  selbst  ist 
Ps.  55  nicht,  schon  deshalb  nicht,  weil  er  aus  der  absal.  Zeit  und  also 
jünger  ist,  als  Ps.  56,  dessen  histor.  üeberschr.:  als  ihn  ergn/fen  PhiUster  in 
Gaih  (vgl.  fi^^a  1  S.  21, 14)  uns  in  die  saulische  Zeit  zurückversetzt,  in  die- 
selbe Zeit  des  philistäischen  Aufenthalts,  welcher  Ps.  34  zugeeignet  wird. 
Mit  den  Ps.  dieser  Zeit  zeigt  sich  Ps.  56,  seine  üeberschr.  rechtfertigend, 
vielfach  aufs  engste  verflochten.  Es  ist  diesen  Ps.  gemeinsam,  daß  mit  der 
Aussicht  Davids  auf  das  Gericht  Über  seine  Feinde  sich  die  Aussieht  auf  das 
Gericht  über  die  ganze  feindliche  Welt  verbindet  56,  8.  7,  9.  59,  6  (12);  dem 
Wfistenaufenthalt  entspricht  das  Bild  vom  Schlauch,  in  dem  Gott  die 
Thränen  der  Leidenden  aufbewahrt.  In  Ansehung  der  Eunstform  eröffhet 
Ps.  56  die  Beihe  davidisch-elohimischer  ^"^"eaq  (Q'^ans»)  66—60.  Drei  da- 
von gehören  der  saulischen  Zeit  an,  diese  drei  enthalten  Eehrverse,  was  wir 
zu  16, 1  als  eine  Eigentümlichkeit  dieser  „Stichwortgedichte"  erkannten. 

y.  2—5.  ta'^h^M  und  uhaK  v.  2  (9, 20. 10, 18)  sind  Gegensätze :  Gotte 
dem  Msjestfttischen  "gegenüber  sind  die  Menschen  machtlose  Wesen. 
Ihre  Auflehnung  wider  Gottes  Ratschluß  ist  erfolglose  Tollheit  Hat 
der  D.  Gottes  Huld  für  sich,  so  steht  er  diesen  riesig  sich  geberdenden 
Zwergen,  die  ihn  wm  hochher  fahrend  d.  i.  stolziglich  bekriegen  (vgl 
trrmo  73,  8),  in  der  unüberwindlichen  Macht  Gottes  entgegen,  v^ 
mhiare  wie  57, 4;  tihh  wie  36, 1.,  mit  ^  wie  b«  z.  B.  Jer.  1, 19.  So  ftrch- 
tet  er  sich  denn  auch  nicht;  Tags  wo' (Ges.  §  123, 3^)  er  sich  fürchten 
könnte  d.  i.  zu  fürchten  Grund  hätte  (Impf,  als  hypothetischer  Ck>x\j.  wie 
z.  B.  Jos.  9, 27),  hält  er  sich  vertrauend  an  (hif  wie  4, 6  a.  ö.  Spr.  3, 5) 
seinen  Gott,  so  daß  Furcht  ihn  nicht  ankommen  kann.  Er  hat  ja  das 
Wort  seiner  Verheißung  für  sich  (in^n  wie  z.  B.  130, 6),  D-^rA»  durch 
Gott  wird  er  dieses  sein  Wort  preisen  (rühmen)  können  (Symm.  Sta 
Toi>  deou  ü|jivi^oci>  Xo^ov  auxoo),  indem  es  sich  ihm  glorreich  bewährt. 
So  auch  Hupf.,  während  Andere:  „Elohim  rühme  ich,  sein  Wortes  wo- 
gegen die  Form  des  Stichworts  11*^,  und  Hitz.:  „Gottes  berühm'  ich 
mich  in  Sache**  d.  i.  in  der  betreffenden  Angelegenheit,  was  frostige 
Prosa  bei  sprachwidriger  Kürze.  In  bbn  liegen  die  Begriffe  des  Prä- 
sens und  Rühmens  (10,  3.  44,  9)  ineinander-,  Drifibfio  ist  nicht  anders 
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imt  IIb  ist  UmstandflsaU  mit  Finitam,  wie  gew.  bei  Ai  36, 8.  lob  29, 24 
und  te  Spr.  19, 23. 

y.  6—8.  I^ese  2. Str.  beschreibt  die  Widersacker  and  Uaft,  indem 
daran  das  Fener  des  Zorns  sich  entsflndet,  in  VerwUnsdiiing  aas.  „Alle 
Zeit  —  üben.  Hitz.  —  kränken  sie  meine  Belange^^  d.  h.  schädigen  sie 
tteJne  Interessen.  Aach  das  laatet  anpoetisch.  Wie  man  rrvm  Dun  die 
Thora  vergewaltigen  sagt  Zef.  3, 4.  £z.  22, 26.,  so  läßt  sich.aooh  sagen: 
die  Worte  Jemandes  d.  i.  seine  Aassagen  über  sich  selbst  martern,  nämL 
dnrch  HiBdeatong  and  Verdrehnng.  Es  hilft  David  nichts,  daß  er  seine 
ünsclHild,  daB  er  seine  kindliche  Treae  gegen  Saal,  Gottes  Gesalbten, 
beteuert  —  sie  spannen  sein  Selbstzengnis  aof  die  Folter,  ihm  falschen 
Sinn  and  falsche  Folgerangen  aofzwängend.  Sie  rotten  sich  sosammen, 
stellen  Hinterhalt  Das  V.  *7^i  bed.  bald  abbiegen,  einkehren,  wohnen 
(=  %L^),  bald  sich  fllrchten  ("^a;  >^^)'  ^^^  aofrflhreii,  erregen  140, 8 

(=  rm),  bald  wie  hier  and  59, 4.  Jas.  64, 15:  sich  sammeln  (=  n^). 
Das  Keri  liest  «ins*;  (wie  10, 8.  Spr.  1, 11),  aber  die  scr,  piena  führt 
anf  Hu  (vgl.  lob  24,*6  a.  daza  Ps.  126, 5)  and  das  folg.  nan  läßt  schließen, 
daß  ^w  caasativ  gemeint  ist:  sie  machen  daß  man  im  Versteck  aaf- 

paßt,  legen  Hinterhalt  (syn.  ^"^S?  ^  S«  ^^1  ^))  ^  ^^  ^™^  ^  ^®  ^^^ 
ihnen  abgeordneten  Laarer  geht:  jene  —  meine  Fersen  oder  (wie  der 
pL  fem.  11^  20.  89,  52)  Faßsparen  (Raschi:  tnes  iraces)  d.  i.  alle  meine 
Schritte  and  Tritte  hinter  mir  her  beobachten  sie,  dieweil  (eig.  demge- 
mäß daß,  wie  z.  B.  Mi.  3, 4)  sie  nach  wie  vor  (was  in  dem  Perf.  liegt, 
vgl.  59, 4)  mein  Leben  ertrachten  d.  i.  danach  trachten  (mp  wie  tgi^ 
71, 10  mit  Acc.  =  h  njß  119, 95).  An  diese  amständliche  Yergegen- 
wärtigang  ihres  feindseligen  Treibens  schließt  sich  der  nicht  anders 
denn  als  Frage  zn  verstehende  and  als  solche  darch  die  Wortstellang 
(2  E.  5, 26.  Jes.  28,  28)  sich  kennzeichnende  Satz  iobnahs  IJtr^?  an: 
Trotz  Eeiliosigkeit  Entrinnen  ihnen  d.  i.  sollten  sie,  d^e  Laarer  ange- 
achtet so  heilloser  nichtswflrdiger  Handlnngsweise  entrinnen?  xAq  ist 
wie  32, 7  snbstantivirter  Inf.,  and  das  Keineswegs,  das  als  Antwort  anf 
diese  Frage  gehört,  geht  sofort  in  die  Bitte  am  den  Stnrz  der  Heillosen 
Aber.  Dies  die  seit  Kimchi  übliche  Erklärang.  Anders  Mendelssohn: 
„Umsonst  sei  ihr  Entrinnen^S  Mit  b9  werden  allerdings  adv.  Begriffe 
an^edrttckt  z.  B.  ^ri^9  reichlich  31, 24.,  ^i;^?  Ifignerisch  Lev.  5,22 
(s.  Ges.  thes,  p.  1028),  aber  man  sagt  nicht  ^s^?  and  hat  also  aach 
schwerlich  1Jk~^?  (mit  nichten,  amsonst)  gesagt;  aach  heischt  hier  der 
Zos.  für  y»  den  herrschenden  ethischen  Begriff.  Grätz  verwandelt 
Tist-by  in  irn-^K  (gewähre  ihnen  keine  Rettang).  Olsh.  a.  Hapf.  be- 
gnügen sich  mit  bin  statt  xAn:  ,^ür  den  Frevel  vergilt  ihnen^^,  eigent- 
lich wäge  ihnen  zn  —  was  Riehm  ansprechend  findet;  dSdb  in  der  Bed. 
appendere  ist  dnrch  58,  3  belegbar  (s.  za  Spr.  5,  21).  Aber  die  alten 
üebers.  hatten  alle  tht  vor  sich  and  bei  fragender  Fassang  (Moll:  Bei 
Frevel  —  Rettang  ihnen?)  giebt  der  Text  wie  er  laatet  einen  zosam- 
menhangsgemäfien  Ged.    Die  Verallgemeinerang  des  Gesichtskreisea 
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aaf  die  ganze  feindliche  Völkerwelt  erkl.  HgBt  richtig  darang,  daB  die 
besondere  richtende  ThäügkeitOottes  nor  ein  AnsflaB  seiner  allgemeinen 
allumfassenden  ist  und  der  Glaube  an  die  erstere  in  dem  Glauben  an 
die  letztere  wurzelt  Den  Sinn  von  n^nn  ersieht  man  aus  dem  vorigen 
PlB.  (55,24),  dem  der  unsrige  wegen  mannigfacher  verwandtechaftlicher 
Bez.  angeschlossen  ist. 

Y.  9 — 12.  Was  der  D.  y.  8  erbittet,  spricht  er  nun  als  aeine  zu- 
yersichtliche  Erwartung  aus,  mit  der  er  sich  tröstet    Man  hat  i'a  \,  9 
nicht  „Flucht'^  zu  übers.,  was  freilich  kein  zahlbares  Ding  ist  (Olsh.), 
sondern  „Flachtigsein^^;  ein  unstetes  Flflchtlingsleben  (Spr.  27, 8)  ist  ja 
wirklich  sowohl  seiner  Dauer  als  der  Menge  zeitweiUger  Aufenthalte 
nach  zählbar.   Und  daß  Gott,  daß  Er  es  zahlt,  dessen  allseheades  Auge 
ihn  in  die  Schlupfwinkel  der  Wflste  und  Felsen  begleitet,  darauf  legt 
der  D.  großes  Gewicht,  denn  an  Menschen  hat  er  langst  yerzweifehi 
gelernt    Die  Accentuation  hebt  "nb  als  nachdrücklich  yorausgestelitcB 
Obj.  durch  Zarka  hervor,  worauf  dann  iiKn*i&D  mit  verbindendem  GcUgal 
und  das  pausale  nnM  mit  Oiew(^ored  folgt.    Er,  der  alle  Schritte  der 
Menschen  zählt  (lob  31,4),  weiß,  wie  lange  David  schon  ohne  Ve^ 
schuldung  so  heimatlos  umhergetrieben  wird.    Dessen  getröstet  sich 
dieser,  aber  nicht  ohne  Thränen,  die  ihm  dieses  Elend  erpreßt  und  die 
er  Gott  zu  sammeln  und  aufzubewahren  bittet.    So  nach  der  Accen- 
tuation, welche  rra^to  als  Imper.  wie  z.  B.  1  S.  8,  5  faßt;  aber  da  e*n&, 
hQ'ti^  auch  aramaisirende  Form  des  passiven  Partidps  ist  (1  S.9, 24  u.ö. 
2  S.  13, 32),  so  liegt  es  den  umgebenden  Ged.  nach  näher,  es  auch  hier 
so  zu  fassen  fposita  est  lacrima  mea)  und  also  als  Milra  zu  sprechen 
(Ew.  Hupf.  BOttch.  Hitz.).    ^r'sxn  (Roh.  4, 1)  entspricht  chiastisch  dem 
"n^,  mit  welchem  ^"^Kbn  ein  Lautspiel  bildet;  der  Schlußsatz  ^n^&oa  fi6n 
schließt  sich  mit  nri'^&D  im  1.  Gliede  zus.    Sowohl  9^  als  9®  fehlt' jede 
Yergleichungspart.     ÖaB  Gott  die  Thränen  der  Seinen  wie  in  einen 
Schlauch  sammelt  und  sie  mit  ihren  Anlässen  wie  in  ein  Memorial 
(Mal.  3, 16)  verzeichnet,  diese  bildlich  gefaßte  Thatsache  setzt  der  D. 
voraus  und  giebt  ihr  nur  aneignungsweise  die  Wendung  auf  sich  selbst; 
n*n&D  verhält  sich  nach  Böttcher  §  643  zu  "^bd  wie  Buchhaltung  zu 
Buch,  viell.  bed.  es  (v.  ^&d  zählen)  die  Rechnung  oder  das  Rechnungs- 
buch. Das  folg.  tM  läiSt  sich  nun  entw.  als  ein  logisches  „infolge  dessen'^ 
fassen  (wie  z.  B.  19, 14.  40, 8),  oder  als  ein  den  Wendepunkt  des 
gegenwärtigen  thränenvoUen  Wanderlebens  fixirendes  „alsdann^^  (nämL 
wann  des  "ib  und  der  txsw  genug  ist)  oder  „dereinst'^  (in  mehr  abrupter 
Weise,  wie  di$  14, 5.  3*6, 13.,  s.  zu  2,  5).    »*;|;^k  Qi*"!!  ist  nicht  Ent- 
faltung dieses  tm,  welche  Übel  nachschleppen  wfli^e;  der  D.  sagt,  daß 
einst  seine  Feinde  werden  zurückweichen  müssen,  indem  ein  Tag 
kommen  wird,  wo  sein  schon  jetzt  erhörtes  Gebet  auch  äußerlich  sich 
erfüllt  und  mit  dem  Ruf  um  Hilfe  die  volle  Verwirklichung  dieser  zu- 
sammentrifft. Mit  *^K?:fi;~m  10^  rechtfertigt  er  diese  Hoffnung  aus  mr 
nem  Glaubensbewußtsein.    Man  übers,  nicht  nach  lob  19, 19:  ich  der 
ich  weiß,  was  eine  nachschleppende  Appos.  ohne  rechte  Anknüpfung 
giebt,  sondern  nach  1  E.  17,  24:  das  weiß  ich  (dessen  bin  ich  gewiß) 
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daß  Elohim  für  mich  ist;  m  neatrisoh  wie  bei  9jj  Spr.  24, 12  und  aach 
sonst  hänfig  (Gen.  6, 15.  Ex.  13, 8.  30, 13.  Lev.'ll,  4.  Jes.  29, 11  Tgl. 
lob  15, 17),  und  '^i  wie  z.B.  Gen.  31, 42.  Darob  Elohim  —  iUirt  v.  11 
fort  —  werd'  ich  preisen  ^^;  so  hcdfit  das  Wort  schlechthin,  also  das 
göttliche,  wie  2, 12  "TS  der  Sohn  schlechthin,  also  der  göttliche.  Weil 
der.Oed.  wiederholt  wird,  steht  nach  elohindscher  Psalmweise  wie  58, 7 
Yom  fi*«h^  und  dann  tmtv^.  Der  Eehrvers  y.  12  vgl.  5^  zeigt  Strophen- 
schlaB  an.  Daß  wir  hier  fin»  statt  "itos,  wie  v.  11  *>nn  statt  i^t^n  5*  lesen 
ist  der  Psalmsitte  gemäß,  die  Kehrverse  nicht  ganz  überein  lauten  zn 
lassen.  Ein  triftiger  Grand,  11^  zn  streichen  (Banr  Hapf.)  scheint  mir 
nicht  vorhanden. 

y.l3 — 14.  In  Aassicht  aaf  seine  Rettang  verheißt  der  D.  in- 
voraos,  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  zn  erfüllen.  ^h9  mir  liegen  ob, 
ntml.  als  abzutragende  Schuld,  wie  Spr.  7, 14.  2  S.  i8, 11.  ^*^7ia  mit 
obj.  Suff,  heißen  die  Gotte  geleisteten  Gelftbde,  wovon  ninin  wie  z.  B. 
2  Chr.  29, 31  unterschieden  werden;  er  wird  es  weder  an  den  über- 
nommenen "na  *tdM,  noch  an  rrn'n  *rM  fehlen  lassen,  denn  —  so  wird 
er  dann  singen  und  sagen  können  —  du  hast  gerettet .  . .  Statt  &6ri 
vermutet  Grätz  kVd  cohibendo.  Das  Perf.  nach  "^  bez.  Yergangenes 
wie  59, 17  vgl  die  Lehnstelle  116, 8  f.  Dort  heißt  es  fi'^^.nn  m'r^ 
statt  D-m;?  ^tt  (hier  und  bei  Elihu  33, 30).  Licht  des  Lebens  (Joh. 
8, 12)  oder  der  Lebendigen  (LXX  ta>v  Ccovtidv)  ist  Gegens.  der  Hades- 
Nacht,  dieser  Abgeschiedeiüieit  von  Gott  und  seiner  Offenbarung  in 
der  Menschengeschichte. 
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Vor  Sohlafengehen  in  der  Wildnis. 

2  Sei  mir  gnidig,  Hohim,  Mi  mir  gnädig, 
Denn  in  dich  iit  geborgen  meine  Seele, 

Und  in  dem  Sehatten  deiner  Tlftgel  eneh'  ieh  Bergnng, 
Sie  ▼orftbendehe  daa  Verderben. 

3  leh  nib  m  Blebim  dem  Höoheten, 
Zn  Oott,  der'i  fftr  mieh  UnansfUirt: 

4  Er  wird  yom  Himmel  senden  nnd  Heil  mir  lehnffen  — 
Bi  ULitert  mein  Sebnnnber;  (Sela) 

Senden  wird  Blohim  leine  Gnad'  nnd  Wahrheit. 

5  Meine  Seel*  ist  inmitten  von  Leaen, 

Hinlegen  will  ieh  mich  nnter  Fenersehnanbenden. 

Die  Menschenkinder  —  ihre  ZUme  sind  SpieB  nnd  Pfeile 

Und  ihre  Zunge  seharfss  Schwert. 

6  0  leig*  erhaben  dich  fiber  die  Himmel  hin,  Blohim, 
Ueber  die  ganie  Erde  deine  Herrliehkeit! 

7  Sin  Xeti  haben  sie  an4restellt  meinen  Tritten, 
Riedergekrfimmt  meine  Seele, 
Ausgegraben  vor  mir  eine  Fallgrube  — 

Ke  selbst  flOlen  hinein.  (Stia) 
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8  Ctatroft  ist  intiB  Bmtm^  ElohiiBt  8«troft  bmIii  Hmi, 
BingM  will  ich  nnd  will  harfbolL 

9  Waoh*  auf,  meine  Hehre, 
Waeh*  auf,  o  Harfe  und  düier, 
AnfWeekaii  will  ich  dae  Morgenrot! 

10  Ich  will  dieh  loben  nnter  den  YSlkeni,  HErr, 
Ueh  harflund  preiien  unter  den  Hationen. 

11  Denn  grofi  bli  mm  Himmel  ist  deine  Gnade 
Und  bis  inr  WolkenhShe  deine  Wahrheit 

12  0  leig'  erhaben  dich  über  Himmel,  Elohim, 
Ueber  die  ganie  Erde  deine  Herrliehkeit 

Es  beginnen  hier  die  Ps.  nach  der  Weise  rn^~^  (57.  58b  59  dav,  75  as.). 
Die  auf  die  mnaik.  Ansf&hnmg  des  Ps.  beiflgliehe  Angabe  sollte  eig.  ^?  (^>) 
Ittiüii-bfii  buiten,  was  als  mißtönig  und  syntaktisch  hart  yennieden  ist 
Richtig  Perret»(}0Ktü:  pour  le  chanter  sur  AI  tasehehet  nnd  Segond  in  glei- 
chem Sinne:  „Ne  detruis  piW\  Eine  Bes.  der  Worte  anf  Dt  9,  26  oder 
1  S.  26, 9  (warom  nicht  auch  auf  Jes.  65, 8)  ist  nicht  Torhanden. 

Die  hiitor.  Ueberschr.  lantet:  äU  er  auf  der  Flucht  wir  vor  Soul  in  der 
Hehle.  Ans  dem  Zus.  des  Geschichtswerks,  ans  welchem  diese  Angabe  bei- 
geschrieben ist,  wird  ersichtlich  gewesen  sein,  ob  der  Ps.  dem  Aufenthalte 
in  der  Höhle  Ton  Adnllam  1  S.  c  22  (bei  dem  jetzigen  Bit  Alam  etwa  1  St 
sftdöstlich  von  Bit  'Gibrin)  oder  in  der  in  van  de  Yelde^s  Reise  2,  74—76 
beschriebenen  labyxinthischen  Höhle  auf  den  Alpenhöhen  von  Engedi  „bei  den 
8chafhfirden*<  1 S.  c.  24  angehört. 

Wie  vielfach  greifen  diese  Ps.  der  sanl.  Zeit  ineinander!  Mit  Ps.  56  hat 
Ps.  57  nicht  nnr  das  bittende  fi**M^  '^dsn  zn  Anfang,  sondern  auch  C)Kid  in 
gleicher  Yerwendimg  (57,  4.  56,  2  f.)  gemein;  mit  Ps.  7  '*rn^  «=  ""«^Ba  57, 9. 
7, 6.,  die  Vergleichnng  der  Feinde  mit  Löwen  nnd  Löwinnen  57,  5.  7, 3.,  das 
Bild  vom  Chraben  der  Grabe  57,  7.  7, 16.;  mit  Ps.  59  das  vom  Schwert  der 
Znnge  57,  5.  59, 8  vgl.  52,  4.;  mit  Ps.  52  das  dichterische  niin  57,  2.  52, 4.; 
mit  Ps.  22  die  Bes.  der  Rettung  des  Gesalbten  «of  das  Heil  aller  Volker 
57, 10.  22,  28  fL  Anch  mit  Ps.  36  bertthrt  er  sich  in  der  „Zoflncht  im  Schat- 
ten der  Flfigel  Gottes*'  y.  2.  86,  8  nnd  in  der  Bemessung  der  Gnade  nnd 
Wahrheit  Gottes  nach  der  Himmelshöhe  y.  11.  36,  6.  Andererseits  hat  er 
doch  ein  ganz  eigentümliches  Gepräge.  Wie  sich  Ps.  56  in  Bestätigung  mit 
K^  (y.  9. 14)  gefiel,  so  Ps.  57  in  der  Figur  der  Epizenzis  oder  nachdrflck- 
lichen  Wortwiederholnng  (y.  2. 4. 8.  9).  Ps.  108  (s.  dort)  ist  ein  Oento  ans 
Ps.  57  nnd  60. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  57  ist  das  anwachsende:  4.  5.  6;  4. 5. 6; 
die  Syrer  z&hlen  nur  29  petgame,  Anch  hier  fehlt  dem  tanaxa  nicht  sein 
henrorstechendes  Stichwort  Ein  Eehryers  großartigen  Inhalts  schließt  die 
1.  nnd  2. H&lfte.  In  der  L  waltet  getroste  Ergebung,  in  der  2.  inYorans 
lobsingende  Siegesgewißheit. 

y.  2 — €•  Darob  die  zwei  unterschiedlichen  Tempnsformen  bez. 
der  D.  seine  Glaabensznflncbt  zn  Gott  als  eine  einmal  geschehene  (n^ 
V.  rxan  =  "^ori  anch  anBer  Paosa  wie  die  gleichen  Formen  78, 2. 122, 6) 
nnd  doch,  weil  es  eine  lebendige  Thatsache  ist,  immerfort  nnd  zomiJ 
jetzt  sich  emenemde  (nonM).   Der  Schatten  der  Flfigel  Gottes  ist  di^ 
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Sehirmmg  fleiner  sanfteii  stlBeii  liebe  und  der  FMgehohattai  kt  üe 
mit  dieser  ScUrmimg  yerbimdene  erquickende  traalkdie  TrOstang.  In 
diesen  Schalten  nimmt  der  D.  nach  wie  vor  seine  ZnAncht,  Us  nnn 
d.  i.  die  ihn  bedrohende  abgrflndliche  Gefiihr  yorttbergehe  pra^terwerit 
(vgl  Jes.  26, 20  nnd  zur  enallage  numeri  10, 10.  Ges.  f  147*).  Nicht 
als  ob  er  des  göttlichen  Schutzes  dann  nicht  mehr  bedflrfle^  aber  jetat 
fühlt  er  sich  dessen  sonderlich  bedttrfdg  nnd  darum  ist  mversagies 
Bestehen  der  obschwebenden  Leiden  sein  nächstes  Ziel.  Die  Selbst- 
hetfafttignng  aber,  mittelst  welcher  er  sich  immer  anfis  neae  in  diesen 
Schatten  l»rgt,  ist  das  Oebet  zu  dem  üeberweltlichen  und  Allesiber- 
waltenden.  it49  bleibt  ohne  Art.,  den  es  nie  annimmt,  nnd  ns»  3^  des- 
gleichen, weil  er  vor  dem  Part,  das  noch  eme  Besdmmnng  zu  rieh 
nimmt,  fast  regelmABig  ausbleibt  Am.  9, 12.  HohesL  7, 6  (Hiu.).  £r  mft 
za  Ootte  dem  über  d.i.  tdr  ihn  (Est.  4, 16)  Vollendenden,  seine,  des  Ver- 
folgten Sache,  Hinansffthrenden,  *i»k  trans.  wie  138, 8.  LXX  tbv  eäep- 
IfSTYjoavxa  |&8,  als  ob  es  *49  VsA  (13,  6  n.  0.)  hieße^  was  aach  Hita.  a. 
Hopf,  für  gleichbed.  halten,  aber  obschon  Vc:i  nnd  "^m  aof  ein  and  den- 
selben Wnrzelbegriff  zorttckgehen,  so'  dient  doch  eben  ihr  verschiedener 
Anslaut  einem  festgehaltenen  Bedentongsnnterschiede.  Es  folgen  v.  4 
Fntt  der  Hoffiiong.  Zn  rb&i  ist  hier  nicht  ri;  wie  18, 17  vgl.  144,  7., 
sondern  „was  mir  Heil  schaffe^^  hinzuzudenken  (vgl.  20, 8)  und  dieses 
allgem.  und  unbenannte  Obj.  besondert  und  bestimmt  sich  dann  in 
imK;i  i^itri;  Gnade  nnd  Wahrheit  sind  gleichsam  die  beiden  guten 
CMster,  welche,  vom  Himmel  zur  Erde  herabkommend  (vgL  43,  3),  die 
göttliche  nmh  zum  Vollzuge  bringen«  Die  mitteninne  stehenden  Worte 
"VKlD  Cfnn  haben  die  Aocentuatoren  zur  ersten  VershAlffce  gezogen,  und 
wirklich  lieB  rbtj  keine  andere  Vershalbimng  zu.  Der  abrupte  Sata 
könnte  als  hypothetischer  (Ew.  1 857^)  zum  zweiten  nV«^  gezogen  wer- 
den, aber  er  lA8t  sich  auch  als  Skizzirung  der  Situation  (in  dem  Sinne 
von  ">btt«)  q?ra)  oder  auch  als  Begrflndung  des  Gehoiften  (=  t{iin  ia) 
fassen,  und  so  gefaßt  (wie  z.  B.  von  Moll)  kann  er  ebensowohl  zum 
ersten  als  zum  zweiten  nV«h  gehören:  Senden  wird  er  vom  Himmel  und 
mir  helfen,  er  ISstert  (=  indem  Iflstert,  näml.  Gott  Jes.  37, 23)  mein 
Schnauber  d.  L  der  nach  mir  Schnaubende.  Die  hier  sich  steigernde 
Musik  begleitet  also  die  pochende  Zuversicht,  die  sich  in  dem  ersten 
dann  sich  wiederholenden  nVu^  ausspricht  Auch  in  v.  5  dürfen  wir 
dem  durch  die  Accentuation  fixirten  Textverstftndnis  folgen,  so  nahe 
es  auch  Hegt,  mit  Lth.  u.  A.  eigne  Wege  zu  gehen.  Da  üteA  Sarka 
{Zmnor)  und  (rar6  Olewejored  hat,  so  ist  hienach  zu  übers«: „Meine 
Seele  ist  mitten  unter  Leuen,  ich  iHll  (muß)  mich  hinlegen  bei  Flam- 
menden; die  Menschenkinder  —  ihre  ZÜme  sind  Spieß  und  Schwerter/^ 
Die  üebers.  der  LXX,  Theodotions  u.  des  Syr.  stimmt  insofern  mit  der 
Interpunktion  unseres  Textes,  als  beide  mit  ixot(&YJ8Y|v  (raam  und  kh 
schlief)  einen  neuen  Satz  beginnen,  wogegen  Aq.  u.  Symm.  Cnäu,  wie 
es  scheint,  ab  vorausgeschickte  Umschreibung  des  Subjektsbegriffii 
Jnsend)  bis  tnitb  Alles  als  Einen  Satz  übers.,  wenigstens,  wie  die 
Accentnatorea,  den  Vers  bei  D*«n^  halbirend.   Aq.:  iv  (Uocp  Xaaivaiv 
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xoipki]9i^oo|Met  Xdfßpoiv,  S.  iv  \Uaff  Xs(ivxo>v  euOapoov  ixot|ii{&i]V  oder 
nach  anderer  Aiigabe  (iexo^u  Xeovrcov  Ixotiiijdi^v  ^ XsYovtov«  Ihnen 
folgt  Hier.,  der  aber  am  ^yßSA  wiedergeben  zn  kOnnen  rcaäti  in  nsao 
unsetzt:  Anima  mea  in  meäto  leonum  dormwit  ferodentitim.  Aber 
80  kann  das  Oriech.  n.  Lat.,  nicht  aber  das  Hebr.  konstmiren.  Wir 
folgen  also  den  Acc.  auch  in  Betreff  des  Sarka  über  Utah  (nur  hier 
im  Psalter  vorkommende  Plnralfonn  =  ta'^.^b).  Im  Allgem!  ist  zn  be- 
merken, daß  dieses  dki^  bei  nns«»  nicht  sowohl  Objektsacc.,  als  Orts- 
acc  ist,  obgleich  sich  anch  sagen  l&ßt,  es  sei  der  bei  V v.  des  Wohnens 
flbliche  Ortliche  Olgektsacc.,  vgl  zn  ^t  Ruth  3, 8. 14  nnd  88,  6.  ML 
7,  5  (wo  wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Eonstr.  des  Y.  voraus- 
gesetzt ist).  Fraglich  aber  ist  insbes.  1)  was  u'^iatA  bed.  Die  üebers. 
Flammende  bieten  Trg.  Saad.  Symm.  Das  V.  lanb  gewinnt  diese  Bed., 
wie  es  scheint,  von  dem  Onmdbegriff  des  Leckens  oder  Schlingens  ans 
(verw.  139^,  ^^)  nnd  demgem&fi  abers.  Theod.  avaXiox6vxa>v  nnd  am 
treffendsten  Aq.  Xdßpcov  (ein  von  gefr&ßiger  wütiger  Gier  übliches  Wort). 
Aber  „verschlingen"  bed.  Dn^  nirgends,  der  D.  mnB  also  bei  D*«nb  an 
den  Flammenblick  oder  Fenerrachen  der  LOwen  denken,  das  Attribut 
bez.  bildlich  ihre  wie  fenerschnanbende  Gier.  Weiter  fragt  sichs  2)  wie 
der  Kohortativ  roDm  gefaßt  sein  will.  Da  dieser  (vgl.  56,  3)  zuweilen 
das  mehr  anf  äußern  Zwang  als  innem  Drang  hin,  immer  aber  nicht 
ohne  eignes  Wollen,  zn  Thaende  ausdrückt  £w.  §  228*,  so  empfiehlt 
sich  die  üebers.:  „ich  muß"  oder  „so  muß  ich  mich  denn  hinlegend 
Aber  der  wenig  beachtete  Gegensatz  der  hier  eig.  gemeinten  Raubtiere 
und  der  Menschenkinder,  welche  schlimmer  als  jene,  fordert  die  ohnehin 
nächstliegende  Fassung  des  Kohortativs.  Man  vergegenwärtige  sich  nur 
die  Situation.  Das  V.  aaiö  hat  hier  den  Sinn  von  cubiium  ire  (4, 9). 
Blicken  wir  von  diesem  roDOK  aas  auf  v.  9.,  so  ergiebt  sich,  daß  wir 
ein  Abend-  oder  Nachtlied  vor  uns  haben.  David  der  Verfolgte  be- 
findet sich  in  der  Wildnis  und,  wenn  wir  die  üeberschr.  gelten  lassen, 
in  einer  Höhle:  seine  Seele  ist  inmitten  von  Löwen,  womit  gesagt  sein 
will,  daß  sein  Leben  diesen  bloßgestellt  ist;  hier  sich  schlafen  zu  logen 
ist  er  glaubensgetrost  entschlossen,  mitten  unter  Löwen  sich  wohler  nnd 
sicherer  fühlend,  als  unter  Menschen,  denn  die  Menschenkinder,  seine 
Todfeinde  in  Wort  und  That,  sind  schlimmer  als  die  Raubtiere:  ihre 
Zähne  nnd  Zunge  sind  mörderische  Waffen.  Diese  unter  den  Menschen 
herrschende  mehr  als  tierische  Freude  am  Verderben  des  Nächsten^ 
treibt  ihn  zu  der  Bitte,  daß  Gott,  der  an  sich  über  die  Himmel  und  die 
ganze  Erde  Erhabene,  auch  offenbarungsweise  sich  über  die  Himmel 
hin  droben  als  der  Erhabene  erweisen  wolle,  zu  der  Bitte,  daß  über 
die  ganze  Erde  unten  seine  Herrlichkeit  sei  d.  h.  offenbar  werde  oder 
auch:  sich  erhebe  }prf^)  —  seine  Herrlichkeit,  welche  für  die  Seinen 
heilspendendes  Licht,  fllr  die  lieblosen  Menschen-  und  Gottesfeinde 
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a"«1M  (kein  Gift  geht  über  Schlangen- Gift  nnd  kein  Gmam  über  Feindes- 
Glimm). 
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Terzehrendes  Fener  Ist,  so  dafi  die  ganze  Welt  diese  Herrlichkeit,  in  der 
seine  Heiligkeit  sich  auswirkt,  anerkennen  mnB  nnd  nach  Beseitigung 
alles  Widerwärtigen  ihr  gleichförmig  wird.    . 

T.  7—12.  In  dieser  2.  Hälfte  labt  sich  der  D.  an  dem  Oed.,  schon 
mit  Anbrach  des  Morgens  nach  dieser  Nacht  des  Elends  verwirklicht 
zn  sehen  was  er  ersehnt  nnd  erflehet.  Das  Perf.  7^  ist  das  der  GewiB- 
heit,  die  andern  sagen  was  Yoransging  und  nnn  zam  eignen  Verderben 
der  Hinterlistigen  omschlAgt  Das  Y.  tfßs  Ytp  bed.  nmlegen,  nmbiegen, 
beugen,  nnd  es  fragt  sich  ob  es  hier  wie' sonst  immer  trans.  oder  ob  es 
intrans.  gemeint  ist.  Die  Analogie  von  Vbn  109,  22.  T>9  Hos.  4, 16 
spricht  ftr  intrans.  Bed.,  aber  so  gefaßt  ergeben  die  Worte  keinen 
passenden  Folgesatz  zn  der  hinterlistigen  Nachstellnng;  man  fasse  daher 
tps  trans.:  gekrümmt  hatte  er  meine  Seele,  der  Nnmemswechsel  in 
Benennung  der  Feinde  ist  in  den  Leidensps.  häufig,  sei  es  daß  der  D. 
Einen  Feind  xat*  iS.  vor  Augen  hat  oder  sie  in  eins  zusammenfaßt  — 
auch  LXX  Vulg.  ffier.  übers,  transitiv.  Sonderbar  bleibt  diese  Zeile, 
man  erwartet  ftr  7^  mit  7^  gleichlaufenden  Sinn,  also  etwa  i«)&a  e^a 
seine  (des  Netzstellers)  eigne  Seele  krümmt  sich  (näml.  ins  Netz  zu 
fidlen);  aber  der  gleich  unbequeme  ungefügige  Satz  "^bk«)  epn  4*  mahnt 
zur  Vorsicht,  beide  Sätze  als  fremdartig  schützen  sich  wechselseitig  — 
dem  rhtn  dort  entspricht  hier  das  praei.  conftdentiae  ^b|a.  In  dieser 
Gewißheit,  deren  Ausdruck  hier  wie  dort  v.  4  triumphirende  Musik 
verstärkt,  ist  Davids  Herz  getrost  (S.  iSpaCa)  und  ein  gewaltiger  innerer 
Drang  treibt  ihn  zu  Sang  und  Spiel  Obgleich  faj  bereit,  fertig,  ge- 
rüstet bed.  kann  (Ex.  34, 2.  lob  12,  6),  so  ist  diese  Bed.  doch  hier  im 
Hinblick  auf  51, 12.  78,  37.  112,  7  abzuweisen:  sie  paßt  nicht  zu  der 
nachdrücklichen  Wortwiederholung.  Die  Abendstimmnng,  welche  v.  4 
sich  aussprach,  war  Siegeshofihung;  die  Morgenstimmung,  in  die  sich 
David  hier  versetzt,  ist  Siegesgeidßheit  Er  ruft  seine  Seele  wach 
(■n^  wie  16, 9.  30, 13),  ruft  Harfe  und  Cither  wach  ("viisi  ^^  ^^  ^ 
beide  wie  Jer.  29,  3.  Neh.  1,  5  geltendem  Art,  und  das  2.  rrxp  wegen 
des  Znsammentreffens  zweier  Hauchlaute  mit  Ton  auf  u//.),  von  denen 
er  sich  auch  als  Flüchtling  nicht  getrennt  hat,  er  will  mit  Saitenspiel 
und  Gesang  das  noch  nicht  aufgegangene  Morgenrot,  die  in  ihrer 
Kammer  noch  schlummernde  Sonne  wecken,  nr^yt^  expergefaciam 
(nicht  expergiscar)  wie  z.  B.  Hohesl.  2, 7  und  wie  Ovid  meiam.  11,697 
vom  Hahne  evocat  auroram  sagt.  ^  Sein  Lobgesang  soll  aber  nicht  in 
engem  Räume  kaum  gehört  verhallen:  er  will  als  Evangelist  seiner 
Bettung  und  seines  Retters  in  der  Yölkerwelt  auftreten  (ta^na^a  und 


1)  Eine  Cither  —  sagt  der  Talmud  Berachoih  3^  mit  Bez.  auf  obige 
Psalmstelle  —  hioe  über  Davids  Bett,  und  wenn  Mittemacht  kam,  blies  der 
Kordwind  in  die  &iten,  daß  sie  von  selber  klangen;  sogleich  stand  er  auf 

nnd  beschäftigte  sich  mit  der  Thora,  bis  die  Säule  des  Morgenrots  (*)*na9 
^sivSh)  aufstieg.  Die  übrigen  Könige  —  bem.  Baschi  —  weckt  die  Morgen- 
röte, ich  aber,  sagte  David,  will  die  Morgenröte  aufwecken  (nK  tv9«  «^mi 
0- 


4Mf  Fa.  LYii,  10-12.  Lym. 

paralt,  wie  tocb  108, 4.  149*,  7  za  schreiben:  D^^fttt^a  mit  V  raph.  und 
davor  M€(heg\  sein  Beruf  geht  Ober  Israel  hinans,  cÜLe  Erlebnisse  seiner 
Person  sollen  der  Menschheit  zugute  kommen  -»  wir  vemebman  hier 
das  Selbstbewußtsein  einer  allumfassenden  Mission,  welches  David  von 
Anfang  bis  zu  Ende  seiner  königlichen  Laufbahn  begleitet  hat  (s.  18, 50). 
Was  V.  11  besagt,  ist  Motiv  und  zugleich  Thema  der  Predigt  unter  den 
Yölkera:  Gottes  himmelan  ragende  Gnade  und  Wahrheit  (36,  6).  Daß 
sie  bis  an  den  Himmel  reichen,  ist  nur  eine  irdische  Vorstellung  der 
Unendlichkeit  beider  (vgL  Eph.  3, 18).  In  dem  Kehrverse  v.  12.,  der 
nur  um  einen  Buchstaben  anders  lautet  als  v.  6.,  kehrt  der  Psalm  zur 
Bitte  zurück.  Himmel  und  Erde  haben  eine  ineinandergreifende  Ge- 
schichte und  das  selige  herrliche  Ende  dieser  ist  der  hier  erflehte 
Sonnenau%ang  der  göttlichen  Doxa  über  beide. 
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Baohesohrel  wider  Beohtaverkebrer. 

2  Sprecht  ihr  wirkUoh,  OStter,  GereehtiglMit, 

Biohtet  in  Ckradheit  die  MenichenMnderl 
8  Vaia,  im  Herten  ichmiedet  ihr  Bnbenitftckei 

Im  Lande  w&gt  ihr  Gewnltthet  enrer  Hände  dar! 

4  AbflUUg  find  Oottloih  seit  Matterwheßet, 
Verirrt  leit  Mntterleibe  Lügenm&nler. 

5  Gift  haben  lie  nach  Sehlangengiftci  Gleiche, 
Wie  eine  tanbe  Otter,  die  ihr  Ohr  ▼entepft, 

6  Dafi  aie  nicht  höre  anf  BeichwSrentimme, 
Den  knnctTantandigen  Bamformelq^reeher. 

7  Blohim,  nnchmeifie  ihre  Z&hn'  in  ihrem  Mnnde, 
Der  lenen  BeiBer  reiß'  herana,  Jahve! 

8  Zerrinnen  mftaien  lie  wie  lich  yerlanfend  Waaser; 

Kög'  er  ipannen  seine  Pfeile  —  lie  werden  wie  enfknppt. 

9  Wie  eine  Schnecke,  die  in  AnflSinng  dahingeht, 

Sinee  Weibee  Vehlgebnrt,  die  nicht  aniiohtig  geworden  der  acBia. 

10  Xhe  denn  ▼enpflreo  enre  Tfipfe  den  Steohdom, 

Bei'i  roh  noch,  iei*i  im  Olfihen  —  er  itfirmti  hinweg. 

11  Fronen  wird  lich  der  Gerechte,  daß  er  Bache  ichant, 
Wird  leine  Tritte  baden  im  Blut  dei  Gottlosen. 

12  Und  bekennen  werden  Menachen :  ja  der  Gerechte  andet  Kracht, 
^a  08  giebt  eine  Gottheit  richtend  anf  Brden. 

Ihre  Zähne,  sagte  Ps.  57.,  sind  Spiep  und  Pfeile  und  ihre  Zunge  ein 
scharfes  Schwert;  Ps.  58  bittet:  Zerschelle  ihre  Zähne  in  ihrem  Munde  — 
dieser  henroxstechendd  gemeinsame  Ged.  hat  den  Sammler  veranlaßt,  das  eina 
rvivin-bM  ztL  singende  tardia  Davids  an  das  andere  zu  f&gen.  Fs.  68  gehört 
aber  einer  andern  Zeit  an,  nftmL  der  absalomischen.  Die  unvexgleiclklioha 
Kfthnheit  der  Sprache  berechtigt  nicht,  ihn  David  absosprechen.  In  keinem 
Pli.- finden  sich  auf  gleich  engem  Baum  so  viele  abersohwenglicho  Bildsr 
beisammen.    Daß  aber  Dayid  hier  redete  dafür  bflrgen  gewissermaßen  Fii.  64 


uad  14(1.  DiflM  8  Fb.»  daran  Uudieh  lautende  Sehlnßyene  oluMhin  nr  Yer» 
glndiimg  aoffordeni,  seigen»  daß  der  selbe  David,  welcher  eoiuit  bo  fein» 
sart  nnd  dnrchiiohtig  sehreiH  in  mannigfMhen  üebergftngen  zn  einer  Br* 
habenhcit  anfateigen  kann,  bei  welcher  seine  Bede,  bes.  da  wo  sie  Gk)tfteB 
Geneht  erieht  (58,  7)  oder  ankflndigt  (140, 10),  wie  ein  dumpfer  Donner 
durch  nftchtlicbes  Wolkendnnid  dahinroUt. 

Eigentfimlich  diesem  Ps.  ist  das  geh&nffce  "icf  in  mannigfisoher  Ver- 
weadnng.    Sein  Michtani-Oharakter  kommt  im  Schlußyezse  zur  Ansprftgmig. 

y.2— 3.  Der  Text  2»  laatet:  JHctirt  ihr  wirkUch  GerechUg- 
keiU'Verstummung  d.i.  solches,  davor  die  Gerechtigkeit  Yerstammen 
muß,  wie  anch  schon  der  Sammler  (vgl.  66, 1)  ansgesprochcfn  zn  haben 
scheint  (q^  z=  &>&»  Ckullm  89*).  Aber  sowohl  das  fragende  Qjsttri 
(mit  ü  wie  immer  an  der  Spitze  von  Fragsätzen)  num  vere,  welches  von 
Zweifel  an  dem  fraglichen  Thatbestand  aasgeht  Nom. 22, 37.  IE. 8, 27. 
2  Chr.  6, 18.,  als  das  Parallelglied  nnd  anch  der  zeitgesch.  AnlaB  machen 
die  Ponktation  q|k  verdächtig.  LXX  (Volg.Hier.)  flbers.:  iXif)&£c  ip>x 
&ixaiooovi2v  XaXeiTe,  indem  sie  tka  mit  ipa  tUiqtu  za  decken  sacken« 
Schrader  (Stnd.  n.  Kritiken  1868  S.  634  ff.)  schlägt  Dm  vor,  aber  wir 
können  bei  dem  Gonsonantenbestande  des  Wortes  bleiben,  indem  wir 
mit  Honbig.  JDMich.  Mendelssohn  n.  A.  fi^(  (=  ^h^  wie  Ex.  15, 11) 
lesen  als  Anrede  nicht  der  in  der  VOlkerwelt  wirksamen  Engel  (Hapf. 
Dyaerinck),  sondern jiach  israelitischem,  nicht  heidnischem  (Baodisein) 
Sprachgebraach  als  Anrede  derer  welche  das  gottesbildliche  obrigkeilr 
liehe  Amt  fähren  (s.  za  45,  7.  82, 1).  Absalom  mit  den  Seinen  hatte 
die  Rechtspflege  zom  Mittel  gemacht,  DavU  das  Herz  seines  Volkes  za 
stehlen;  er  spielte  den  Unparteiischeren.  Deshalb  fragt  David:  bts 
denn  wirklich  so,  ihr  Götter  (so  heißen  sie  hier  wie  82, 1  nicht  ohne 
Bezug  anf  ihr  abermenschlich  stolzes  ansprachsvoUes  Gebaren),  daB  ihr 
Ctorechtigkeit  redet,  daß  ihr  nach  Billigkeit  richtet  die  Menschenkinder? 
Nein,  im  Gegenteil  (t)M  immo,  eine  ftber  das  nächste  Nein  hinaasg^iende 
Antwort  einfahrend),  im  Herzen  (d.  h.  nicht  bloß  äußerlich  euch  fort- 
reißen lassend)  macht  ihr  Schurkereien  fertig  (bm;  wie  ML  2, 1  und 
T^  wie  64,  7  v.  nVt»  =  nV*;?  92, 16.  lob  6, 16),  wl^  im  Lande  ünbiU 
eurer  Hände  zu  (so  daß  also  Unbill  die  Wagschale  eurer  vorgeblichen 
Gerechtigkeit  iUlt).  LXX  Syr.  Obers,  als  ob  es  mtpi^&tn  Dann*;  wn  hieße. 
Der  Text,  wie  er  vorliegt,  laatet  exquisiter.  finK  \^  2^  ist  Öbjektsaoe. ; 
es  mflßte,  wenn  es  zweiter  Ydc  sein  sollte,  v^Mnaa  (4,  3)  heißen.  Um 
die  wuchtigen  energ.  Impf,  zu  ermöglichen  ist  der  Ausdruck  mr 
vertirt;^  V*;j(^a  (meist  irrig  mit  JPazer  bezeichnet)  hat  Athnach,  vgl. 
35,  20.  76, 12. 

y.  4—6.  Nach  diesem  kühnen  Anfang  Jagen  sich  die  kühnsten 
Bilder,  voran  das  Schlangenbild,  welches  am  längsten  festgehalten  wird. 
Das  Y.  'Ttt  (verw.  nw)  lautet  hier  absichtlich  in  nicht  aktivem,  sondern 
znständlichem  Sinne  '^  Plur.  nj  wie  ^  Jer.  27, 18.,  «iiös,  ob  (vgl.  Jes. 

1, 6  rvt  V.  *^Sj  ausgepreßt  s.).   BaMus  sieht  in  Jes.  48, 8  eine  ROckbez. 
auf  diese  Fsalmstelle.   Die  Schrift  giebt  in  solche  St.  der  Erfahrung»* 
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thatsache  Zeugnis,  daß  es  Menseben  giebt,  in  denen  das  Böse  vonKind- 
beit  aaf  ein  wahrhaft  diabolisches  d.  i.  liebeanfähig  selbstisches  GreprSge 
bat,  denn  obwohl  ErbsQndigkeit  and  Erbscbnld  allen  Menschen  gemdn 
sind,  so  doch  entere  in  mannigfachster  Mischong  and  Gestaltong,  wie 
ja  aach  schon  die  Yererbang  der  Sünde  and  der  ineinandergreifende 
Einflaß  der  Macht  des  Bösen  and  der  Macht  der  Gnade  aaf  die  Fort- 
pflanzong  des  Menschengeschlechts  das  fordern;  bes.  das  Jobannesey. 
lehrt  einen  solchen  Daalismas  der  Menschennataren.  iaVnnn  (mit 
Rebia  wie  18,18*)  kann  Sabj.  sein:  das  ihnen  gehörige  Gift  (Ew. 
1332»),  aber  aach  ein  Satz  f&r  sich  (vgl.  naV-n*;)?«!  55,  22):  Gift  ist 
ihnen,  so  daß  der  Constractivas  wie  Thren.  2, 18.  £z.  1,  27  nicht  Ans- 
drack  des  Annexionsverhältnisses,  sondern  nnr  der  engen  Yerknflpfiuig 
ist.  fittK^  ist  Optative  Imperfektform,  welche  im  Dichterstil  auch  indi- 
kativisch verwendet  wird  (s.  za  25,  9);  fiSM*;  za  lesen  ist  nicht  nötig. 
Sabj.  dieses  das  Eigenschaftswort  fortsetzenden  Attribativsatzes  ist  die 
taabe  Otter,  eine  solche  näml.  welche  sich  selbst  taab  macht,  hierin  (wie 
in  ihrer  bösartigen  Schlangennatnr)  ein  Bild  des  sich  selbst  verstocken- 
den Frevlers.  Mit  "^k  hebt  dann  die  nähere  Beschreibnng  einer  solchen 
Otter  an.  Aach  anter  den  Schlangen  ist  noch  ein  Unterschied.  Die 
hier  Gemeinten  gehören  zn  den  schlechtesten,  keiner  menschlichen  Ein- 
wirknng  zngänglichen.  An  ihnen  scheitert  alle  Magie.^  Schlangen- 
zähmnng  ist  von  Aegypten  bis  Indien  ein  Gewerbe.^  b*^^  sind  die 
Zaaberformehi-Flisterer  and  tsm;^  ^in  (wie  Dt.  18, 11)  ist  der  welcher 
Bindungen,  Bannnngen,  Festzaaberangen  bewirkt  (v.  "^n  binden  = 

verzaabem,  vgl  «xl^,  Ji^y  pers.  bend  =  xaTaSeo|Aoc).  Die  er- 
finderischste Liebe,  die  anermfldlichste  Gednld  macht  sie  nicht  anderen 
Sinnes.  So  bleibt  David  denn  nichts  flbrig,  als  ihre  Wegräamang  za 
hoffen  and  dämm  za  bitten. 

V.  7 — 10.  Das  V.  tnn  ist  in  'm'^attj-b-tti  (so  pnnktirt  Ben- Ascher) 
ähnlich  wie  äpöfooeiv  (z.  B.  II.  13,  577  iich  ik  TpucpaXetav  ipG^v)  ge- 
braacht,  welches  gleiche  Schallnachahmang  darstellt.  Die  Form  4DKtf| 
ist  wie  lob  7, 5  aafgelöst  aas  «ea*;;  ein  secandäres  Verbam  üra  neben 
DQQ  anznnehmen  (König,  Lehrgeb.  S.  359)  ist  nicht  nötig.  Das*  Treten 
(Spannen)  des  Bogens  ist  hier  wie  64,  4  aaf  die  Pfeile  (=  )vrs  11, 2) 
übertragen:  er  spanne  and  schieße  ab  seine  Pfeile,  gleich  wie  vom  ab- 
gekappt (s.  zn  Gen.  17, 10  f.)  d.  i.  so  wirkangslos,  als  ob  sie  keine  Spitse 
hätten,  werden  sie  werden  (ias  wie  Jes.'  26, 18).  In  v.  9  folgen  zwei 
Bilder,  za  denen  das  apprekative  „sie  mögen  werden^*  za  ergänzen  ist. 
Oder  ist  viell.  za  übers. :  wie  eine  Schnecke,  die  da  zerschmelzen  machst 
d.  i.  dnrcb  Faßtritt  zermatschest  (o^n  wie  39, 12  impf.  Hi,  v.  noo = üds), 


1)  Auch  die  Araber  nnterscheiden  die  „stamme  Schlange*'  and  die  welch« 
aaf  den  Ruf  des  Beschwörers  zischend  antwortet. 

2)  Von  einem  indischen  Schlangenbeschwörer  erzählte  das  „Aoslsnd*'  im 
Oct.  1876:  „Er  fing  seinen  Dudelsack  an  zn  blasen,  meist  in  abgestoßenen 
Tönen,  lockte  dadaroh  die  Schlangen  aus  ihrem  Versteck  nnd  holte  sie  hervor, 
indem  er  dabei  etwas  aaf  Hindnrtani  moxmelte". 
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vergebe  er?  Der  Wechsel  des  Namems  ist  dem  nicht  gtlnstig  und  dem 
Sprachgebranch  nach,  welcher  rfsfj  wie  mit  Oenindien  und  Partizipien 
80  auch  mit  Abstrakten,  z.  B.  o'n  -|bh,  '<*i|?  -]bn,  zu  verbinden  liebt,  ge- 
biert ^rri  Dan  zns.,  wonach  anch  accentnirt  ist:  wie  eine  Schnecke, 
welche  üTZeriUefinng  (mti  n.  d.  F.  bsn  v.  bba  ^)  dahingeht.  Nach  dieser 
scheinbaren  AnflOsnng  in  Schleim  ist  die  Schnecke  benannt.  Denn  hAs^ 
(mit  Dag.  dirimens  Ar  Mrit)  ist  die  nackte  schleimige  Schnecke,  Trg. 
nach  alter  Anschauung  KbSsxn  V*^t  „der  Schneckenwarm''  (Hier,  vertnis 
tabefiictus)j  y.  bbne  naß,  feucht  machen.^  In  dem  zweiten  Bilde  gehört 
nibK  ^B3  in  keinem  andern  Sinne  als  „Weibs -Abortus"  zus.,  und  ehe 
man  init  Talm.  (Möed  kutan  6^)  u.  Trg.  (gegen  die  Acc.)  erklärt:  wie 
ein  Abortus,  ein  Maulwurf^,  wird  man  lieber  nn^M  in  mSM  korrigiren. 
Aber  die  Verbindungsform  niöK,  welche  der  Endung  nach^  die  urspr. 
Haoptform  ist  (assyr.  aiiaiu\  kommt  auch  sonst  bei  enger  Wortverbin- 
dung vor,  freilich  sonst  nur  da  wo  wie  Dt.  21, 11.  1 S.  28,  7.  Spr.  6, 24 
Supposition  (Annexion)  im  Sinne  der  Apposition  sich  annehmen  UBt. 
Hier  ist  nm  ^&3  in  genitivisches  Scheinverhältnis  zu  «^i^  !im-ba  gesetzt, 
welches  nach  lob  3, 16.  Koh.  6,  3~ö  Attributivsatz  zu  dem  kollektiv 
(Ew.  S  176^)  gebrauchten  nv^  h^  (Weibes-AbM  ==  unreife  Geburt) 
18t  Die  Acc.  entspricht  auch  hier  dem  isfyntaktischen  Sachverhalte.  In 
▼.10  ist  *rm  (Plur  im  Afrikanischen  d.  i.  Punischen  bei  Dioscorides 
ixaÜV)  derRhamnus  (wie  Griechen  und  Lateiner  es  flbers.),  welcher, 
wie  orh  der  Ginster,  nicht  allein  ein  lustig  prasselnd  Feuer,  sondern 
auch  nachhaltige  und  deshalb  zum  Kochen  sehr  taugliche  Kohlen  giebt. 
Das  alternative  iias  bed.  sive,  sive,  gleichviel  ob  das  Eine  oder  das 
Andere,  i?  ist  das  Lebendige,  Frische,  näml.  das  noch  blutige  frische 


1)  Im  Phdniasehan  scheiBt  das  cypiische  Knpferbergweric  Tayiaoo^c  vob 
eon  iquefaetio  den  Namen  su  haben  (Levy,  Phon.  Stadien  III«  7). 

2)  Qott  hat  nichts  unntkts  geschaffen  —  sagt  der  Talmud  Sehabbath 
77b  ^:  er  hat  geschaffen  twA  V^bncs  die  Schnecke,  um  duroh  Auflegen  der- 
selben  Qoetschwunden  zu  hmlen,  vgl  Genesis  Rabba  c.  51  Anf.,  wo  ^'sA 
durch  MREpb  *i^D  '^'^Vo  xo^x^^^«  oioiXo^,  limax  erklärt  wird.  Schon  Abra- 
ham b.  David  aus  Fes,  der  Zeitgenoeee  Saadia^s,  erkL  in  seinem  arabisch- 
hebr.  Lei.  h^a»  duroh  "ptbribK  die  Schnecke.  Jedoch  ist  das  eig.  der  Name 
der  Schnecke  mit  Haus  (PTt*0),  tahoudiBeh  l'it^n,  noch  jetst  in  Syrien  und 
Palistina  ij^'J^  {halezön  gesprochen),  welches  überh.  daa  Schal«  oder 

Muscheltier  bedeutet  (FleiBcher  zu  Levy*B  Cbald.  Wörterbuch  1,  425  vgL 
Hübeehmann  über  das  entsprechende  armenische  Lehnwort  DMZ  XXXVI,  130); 

wogegen  VtVnitf  dem  Etymon  und  obigem  Bude  zufolge  die  Wege-  oder  Erd- 
aehnecke  ist 

8)  Der  Maulwurf,  den  man  f&r  ohnSugig  hielt,  heißt  wirklich  im  nach- 
Mblischen  Hebr.  ri^  pi.  mmt  (e.  KiUm  XXI,  8>,  chald.  wm^t  (s  ^Geiger  in 
DMZ  XX,  556  und  Levy*s  Wörterbuch  mit  dem  Nachträglichen  Fleischers). 

4)  Dem  Anlaut  nach  ist  die  Form  rn^  mit  ihier  Ersatsdehnung  jfinger 
als  i^VK,  welches  (obschon  etymologisch  nicht  von  gleichem  Verbalstamm 
mit  vhijt)  doch  jedenfalls  aus  ni^JM  contrahirt  ist. 

Dtlitsicb,  Psalmen.  28 
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rohe  Fleisch  opp.  hwQ  1  S.  2, 16,  'i'i'^n  die  Olut,  hier  die  Kochhitze. 
Man  braucht  yrm  =  charrön  nicht  metODymisch  oder  etwa  als  Adj. 
von  dem  gesottenen  Fleische  zu  verstehen:  es  ist  Angabe  des  Zastandes. 
Das  Suff.  V.  ^t'yftri  aber  geht  nentrisch  auf  den  ganzen  Eochapparat, 
vorzugsweise  den  Inhalt  der  Töpfe.  Also:  gleichviel  ob  roh,  ob  im  Zn- 
stande der  Olnt  d.  i.  des  Dnrchkochens,  Er  (J.)  stürmt  es  hinweg. 
Wesentlich  ebenso  Riehm,  aber  *^n  nnd  ^r^n  als  Objektsacc.  fassend:  wie 
das  Rohe  so  die  Olnt  d.  i.  Gegenstand  nnd  Mittel  des  Kochens.  Aehn- 
liche  Bilder  finden  sich  £z.  11, 3.  Koh.  7, 6  vgl.  auch  Ps.  69, 23.  Richtig 
Hgst.:  „Dem  rohen  Fleisch  entsprechen  die  unreifen,  dem  gekochten 
die  reifen  Anschläge.'^  Das  Fleisch  im  Topfe  ist  ftr  uns  das  nene 
absalomische  Königtum.  Je  selbstverlengnender  David  damals,  allem 
Selbstwirken  entsagend,  der  reifenden  Empörung  zusah,  desto  zuver- 
sichtlicher erwartete  er  Gottes  gerechtes  Eingreifen,  welches  auch  er- 
folgte, aber  (wie  er  hier  als  möglich  setzt)  als  das  Fleisch  im  Topfe 
schon  fast  ganz  durchgekocht  war,  indes  andererseits  doch  so  bald,  da6 
die  Töpfe  kaum  die  prasselnde  Glut,  die  das  Fleisch  gar  machte,  ver- 
spürt hatten. 

y.  11 — 12.  Nun  noch  ein  Blick  auf  die  Folgen  des  richterlichen 
Eingreifens  Gottes.  Der  Ausdruck  fdr  die  Befriedigung,  welche  dieses 
dem  Gerechten  gewährt,  lautet  alttestamentlich  und  kriegerisch  (vgl. 
68,24).  David  ist  ja  König  und  woU  noch  nie  hat  ein  König  der  frechsten 
Empörung  gegenflber  so  lange  sich  ruhig  verhalten  und  dem  Blutver- 
gießen gesteuert,  wie  damals  David.  Soll  aber  dennoch  Blut  in  Strömen 
fließen,  so  weiß  er,  daß  es  das  Blut  der  Parteigänger  seines  verblende- 
ten Sohnes  ist,  so  daß  die  Menschen,  die  um  so  irrer  an  ihm  geworden 
waren,  je  unthätiger  er  blieb,  zuletzt  bekennen  mflssen,  daß  es  sich 
wirklich  verlohnt,  gerecht  zu  sein,  und  daß  es  wirklich  einen  Höheren 
Aber  den  Hohen  (Koh.  5,  7),  eine  (Gottheit  u^ri^  Aber  Götter  ü^i»  giebt^ 
welche,  wenn  auch  nicht  sofort,  doch  unausbleiblich  Gericht  auf  Erden 
übt.  ^  behauptet  hier  wie  lob  18, 21.  Jes.  45, 14  seine  urspr.  affir- 
mative Bed.,  die  es  mit  ism  gemein  hat.  D^r6K  ist  wie  öfter  z.  B.  2  S. 
7, 28.,  wo  aber  der  Chronist  1  Chr.  17,  21  den^älteren  Text  umändert, 
ndt  dem  Plnr.  konstruirt  (Ges.  §  112  Anm.  3),  nicht  weil  der  D.  sich 
hier  Heiden  als  redend  denkt  (Baur),  sondern  um  jenen  angeblasenen 
ü^btK  die  unendliche  Majestät  und  MachtfAUe  des  hünmlischen  RicfaterB 
entgegenzuhalten. 
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Oobet  eines  Unschuldigen  auf  den  man  fahndet. 

2  Kitrelfi  mieh  mtlaeD  Feinden,  o  mein  Ctott, 
Den  wider  mich  eich  Srhebenden  entrfieke  mieli! 

3  Entreiße  mich  den  Uebelthätem, 

Und  wider  die  Blntmenechen  eehaff  mir  Heil ! 
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4  Demi  itoh«,  de  laa^m  naeh  iiMla«r  8m1«, 
Bt  rotten  lioli  wider  mieh  Ylwehe  — 

Vioht  ob  TnynU  moinorMiti  und  ob  SOnda,  JahTO! 

5  Ohne  MUeethat  lanfen  eie  nnd  machen  ileh  fertig, 
Waehe  auf,  mir  entgegen,  nnd  siehe  drein! 

6  Und  dn,  JahTo  Slohim  der  Heertcharan,  QN»tt  Israelf, 
Ermuntere  dich,  heiminenchcn  alle  Heiden, 
Vertehone  nicht  die  heilloc  Tfleklsehen  alle.  (Sela) 

7  Wiederkommen  eie  Abende,  knarren  wie  Hnnde, 
Und  machen  die  Bünde  in  der  Stadt 

8  Siehe,  fie  geifern  mit  ihrem  Mnnde, 
Schwerter  cind  in  ihren  Lippen, 
Denn  „wer  hörtet!  ** 

9  Und  du«  Jah^e,  laoheet  ihrer, 
Spottest  aller  Heiden. 

10  Meine  Bt&rke,  anf  dich  will  ich  harren, 
Denn  Slohim  ist  meine  Yeste. 

11  Mein  CFott  wird  mit  seiner  Gnade  mir  entgegenkommen, 
Blohim  wird  mieh  letien  an  meinen  Lanrem« 

12  Tftte  sie  nieht,  daB  meine  Volksgenossen  ee  nicht  Tcrgessen, 
Treibe  sie  in  die  Irre  durch  deine  Macht  nnd  stflrae  sie  nieder, 
Du  uoser  Schild,  o  HBrr! 

13  Sfinde  ihres  Mundes  ist  das  Wort  ihrer  Lippen, 
So  mögen  sie  sich  Terstricken  in  ihrem  Boohmut 
Und  wegen  Fluchs  und  Truges,  die  sie  herreden. 

14  Temichto  in  Zomglut,  Temiehte,  daB  sie  nicht  mehr  seien, 
Und  erkennen  mflssen  sie,  daB  Slohim  Herrscher  in  Jakob 
Bis  hin  SU  der  Erde  Snden!  {Sela) 

15  Und  wiederkommen  sie  Abends,  knarren  wie  Hunde, 
Und  machen  die  Bunde  in  der  Stadt 

16  Sie  da  streübn  umher  m  fressen; 

Wenn  sie  nieht  satt  werden,  so  bleiben  sie  Aber  Haeht  — 

17  Ich  aber  werde  besingen  deine  Stirke 
Und  bejubeln  Morgens  deine  Gnade, 
DaB  du  gewesen  eine  Veete  mir 

Und  Zuflucht  am  Tage,  da  mir  angst  war. 

18  Meine  St&rke,  lu  dir  will  loh  harfnen. 

Denn  Blohim  ist  meine  Veste,  mein  Gnadengott 

Dieses  »^  naeh  der  Weise  nm9n-^,  mit  57, 5.  58,  7  in  dem  Bflde 
▼.  8  rieh  berfihiend,  ist  unter  den  ans  der  saulischen  Zeit  datirten  david.  Fi« 
der  firflheete:  ais  Soul  schickte  und  sie  (die  von  ihm  (^esehiekten)  das  Haus 
bemaehten,  um  ihn  (David)  zu  töten,  also  ans  der  Zeit  von  1  8. 19, 11  if. 
Diese  üebersehr.  will  so  wenig  sagen:  daß  der  Ps.  in  jener  Naeht  vor  der 
doreh  Miehal  ermögliehten  Flacht  gedichtet  sei,  als  die  üebersehr.  von  Ps.  51, 
dft5  die  Entstehung  dieses  Ps.  mit  der  Ankunft  Nathans  zusanmienfaüe;  nur 
im  Allgem.  giebt  das  ^  solcher  üebersehriften  die  zeitgesch.  Unterlage  des 
Liedes  an.  Betrachtet  man  den  Inhalt  des  Ps.  ans  diesem  G^ichtsponkt, 
so  ergiebt  rieh  ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Situation.  Man  hat  rieh 
yorzostellen,  dafi  Saul,  schon  ehe  er  jenen  Befehl  gab,  Davids  Hans  die 
Nacht  hindurch  zu  bewachen  und  ihn  Morgens  zu  töten  d.  h.  hinter  Michals 
Slleken'  zn  meneheln  1  8. 19, 11.,  rieh  seiner  in  geheimerer  Weise  zn  ent- 
ledigen snehte,  daß  das  feüe  nnd  nicht  minder  dem  David  miDgfinstige 
Hofbedientenvolk  ihm  dazn  die  Hand  bot  nnd  daß  infolge  dessen  rieh  eine 
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von  dem  Bedrohteo  wohl  dnrehflcluinte  Geschaftigkait  in  Gibea  bemerUioh 
machte,  besondera  allabendlich,  wo  die  Banditen  die  Stadt  durchstreiften, 
nm  den  gefürchteten  Nebenbuhler  zu  treffen  nnd  ihm  den  Todeestreich  zn 
venetzen.  Psalmen  und  Propheten  vermitteln  uns  öfter  einen  tieferen  Ein- 
blick in  Ereignisse,  welche  in  den  Qeechichtsbb,  nur  ihren  äußersten  Höhe- 
punkten nach  skizzirt  sind. 

In  Anbetracht,  daß  die  Beschreibung  des  abendlichen  Treibens  der  Feinde 
sich  kehrversaitig  wiederholt  und  daß  der  D.  y.  17  seine  glaubensf^digen 
Aussichten  fOr  den  kommenden  Morgen  der  erfolglosen  Gier  entgegensetzt, 
in  welcher  jene  patrouillirend  die  Nacht  verbringen,  erscheint  Ps.  59  als  ein 
Abendlied  aus  jenen  in  Gibea  verlebten  gefahrvollen  Tagen. 

T.  2 — 10.  Erste  Hälfte.  Bis  v.  4  vernehmen  wir  bekannte  Psalm- 
klänge;  ""»«^(»TQ  heißen  die  Feinde  wie  lob  27,7  vgl.  Ps.17,7m  ^?  ^ 
Unverschämte  mt  V9  oder  v&a-^y,  gleichwie  Jes.56,11  ihrer  dreisten 
Bchamlosen  Gier  halber  die  Hunde,  lieber  »h  im  Untersatze  s.  Ew. 
§  286^:  ohne  daß  Frevel  oder  SOnde  anf  meiner  Seite  ist,  die  das 
verwirkt  hätte:  das  Soff.  (Frevel  meinerseits)  ähnlich  wie  16, 24.  Eine 
gleiche  adv.  Nebenbestimmnng  ist  lisp^^  (vgl.  lob  34, 6)  ohne  daB  Ver- 
schaldang  vorliegt,  die  zu  ahnden  wäre,  bie  emphatische  Form  jenuün 
malt  die  servilen  Vollstrecker  der  bösen  königUcben  Lanne:  sie  laiifen 
wie  im  Schasse  daher  and  setzen  sich  in  Pontar;  laHsn  wie  nesn  Spr. 
26,  26  mit  assimilirtem  n  des  Präformativs,  vgl.  ffoihpa.  oasn  Lev. 
13,  55  f.  und  Nithpa.  nn^a  Dt.  21,  8.  Von  einer  solchen  Meucblerrotte 
umlauert  ist  David  wie  ein  Belagerter,  der  nach  Entsätze  seaüet,  und 
ruft  J.,  der  wie  schlafend  ihn  preisgeben  za  wollen  scheint,  mit  jenem 
kflhnen  ntt^i  'T^'yA  rnv  auf,  zu  erwachen  ihm  entgegen  d.  i.  mit  seiner 
Hilfe  gleich  einem  Ermtzheere  zn  ihm  zu  stoßen  and  sich  in  Person 
von  der  äußersten  Gefahr  za  ttberzengen,  in  der  sich  sein  Schfltzling 
befindet.  Mit  npiK'i  mußte  nun  schon  deshalb  fortgefahren  werden,  weil 
zwischen  nspßh  undn*;^  eine  namentliche  Anrafang  Gottes  tritt.  In  dem 
emphatischen  „du"  liegt  aber,  nachdem  es  einmal  ausgedrAckt  ist,  die 
Bedingtheit  der  Rettung  durch  den  absoluten  Einen.  Und  jeder  Gottes- 
name in  dieser  der  tiefen  Angst  des  D,  entsprechenden  langatmigen 
Anrufdng  ist  eine  Provocation  auf  Gottes  Können  und  Wollen,  Macht 
und  Verheißung.  Die  den  elohim.  Pä.  eigentümliche  Zosammenstellong 
ntKäs  v<rbv(  mrr  (außer  hier  80,  5.  20.  84, 9)  erklärt  sich  daraas,  daß 
D*^bK  Eigenname  wie  mm  geworden,  daß  die  Benennung  nuQS  mm 
dnrch  das  eingeschaltete  D*fn^  der  elohim.  Paalmweise  gemäß  noch 
gewichtvoller  und  feierlicher  gemacht  and  nun  niMSS  nicht  bbB  von 
ntm,  sondern  von  ü'^rhvt  mm  (ähnlich  wie  56,1*.  Jes.28,1^)  abhängiger 
Oenit  ist  (Symbolae  p.  15).  Zu  diesem  dreifachen  Gottesnamen  ist 
ivf^,  '«rftS  die  Appos.  Offenbar  zählt  üch  der  D.  einem  Israel  zu,  von 
welchem  er  seine  Feinde  ansschlioßt,  dem  wahren  Israel,  welchee  in 
Wirldichkeit  Gottes  Volk  ist.  In  den  b-^d,  wider  welche  der  D.  Gottes 
Ei^schreitei^  herabflebt^  sind  die  heidnisch  Gesinnten  in  Israel  inbegrif- 
fen^ wenigstens  ist  dies  die  Anschaaung,  welche  diese  Erweiterung  der 
Bitte  vermittelt*    Aach  bei  ^ik  V^srbi^  hat  ja  der  D.  seine  so  geartete 
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Umgebung  zunächst  im  Auge.  Es  sind  heimtflcldsch  Handelnde  von 
ftuBerster  sittlicher  Nichtigkeit  nnd  Nichtswtlrdigkeit  {)yf  gen.  epexeg.). 
Die  Mnnk  hat  hier,  wie  nVo  besagt,  den  gewaltigen  Rof  nach  Oottes 
Gericht  zn  verstärken,  die  erste  Oedankenabwickelang  des  Michtam  ist 
mm  geschlossen.  —  Die  2.  beginnt  mit  Wiederaufnahme  der  v.  4.  5  an- 
gehobenen Schildemng  des  feindlichen  Treibens.  Wie  sich  hier  v.  7 
mit  V.  5,  nnd  v.  8  mit  v.  4,  nnd  v.  9  mit  v.  6  deckt,  springt  in  die 
Angen.  Schon  deshalb  ist  an  anwflnschende  Fassung  der  Impf,  von  v.  7 
nicht  zu  denken.  Am  Tage  wagen  die  Sendlinge  Sauls  ihr  Vorhaben 
nicht  auszufahren,  auch  läuft  ihnen  David  natfirlich  nicht  in  die  Hände. 
Deshalb  kommen  sie  Abends  wieder,  und  zwar  Abend  fär  Abend  (vgl. 
lob  24, 14),  knurren  da  wie  Hunde  (ran  sonst  vom  Brummen  des  Bären 
und  Gurren  der  Taube,  versch.  v.  nna  arab.  nabba,  nabaha  bellen), 
weil  sie  sich  nicht  durch  lautes  Gebell  verraten  wollen  und  doch  auch 
ihren  Aerger  und  Ingrimm  nicht  verbergen  können,  und  machen  die 
Runde  in  der  Stadt  (wie  nn^s  nsio  Hohesl.  3, 2  vgl.  oben  55, 11),  um 
ihrem  Schlachtopfer  die  Flucht  abzuschneiden  und  ihm  vielleicht,  was 
ihnen  willkommen  wäre,  im  Finstem  zu  begegnen.  Auf  diesem  Streif- 
wachenwege begleitet  sie  die  weitere  Schilderung  v.  8.  Was  sie  da 
aussprudeln  oder  ausschäumen,  ist  daraus  zu  folgern,  daß  Schwerter 
in  ihren  Lippen  sind,  welche  sie  gleichsam  zücken,  sobald  nur  ihre 
Lippen  zucken.  Der  Mund  geht  von  Mordgedanken  und  von  Lästerungen 
Davids  Aber,  durch  welche  sie  ihre  Mordgier  vor  sich  selber  recht- 
fertigen, als  ob  es  Keinen,  näml.  keinen  Gott  gebe,  der  es  hört.  Aber 
J.,  dem  sich  nichts,  wie  den  Menschen,  verheimlichen  läBt,  lachet  ihrer, 
wie  er  aller  Heiden  spottet,  denen  diese  des  israelitischen  Namens 
unwerte  lichtscheue  Mörderbande  sich  gleich  stellt.  Es  ist  dies  die 
Gmndstelle  zu  37, 13.  2,  4.,  denn  Ps.  59  ist  viell.  der  älteste  der  uns 
erhaltenen  dav.  Ps.  und  also  auch  das  älteste  Denkmal  isr.  Poesie, 
in  welchem  der  Gottesname  niMns  'n  vork<nnmt,  den  der  Chronist,  in- 
dem er  sich  bewufit  ist,  daß  die  Zeit  Samuels  und  Darids  ihn  in  Gang 
gebracht,  nur  im  Leben  Davids  gebraucht  Wie  diese  Str.  v.  7  mit 
einem  v.  15  wiederkehrenden  Distich  begann,  so  schließt  sie  nun  auch 
V.  10  mit  einem  unten  v.  18  wiederkehrenden  und  nach  dem  Texte 
dort  zu  berichtigenden.  Denn  alle  Versuche,  i^fS  als  echt  zu  begreifen, 
erweisen  dessen  Fehlerhaftigkeit.  Man  hat  mit  den  alten  Uebers.  "«jy 
zu  lesen,  Dbrigens  aber  der  tlblichen  Variation  solcher  Kehrverse 
gemäß  mtatK  beizubehalten:  meine  Stärke,  auf  dich  will  ich  achten 
(1  S.  26, 15;  beobachten  2  S.  11, 16)  d.  i.  im  Bewußtsein  meiner  Ohn- 
macht still  und  ergeben  deines  Emgreifens  zu  meinem  Besten  ge- 
wärtig sein. 

y.  11—18.  In  dieser  2.  Hälfte  des  Ps.  ist  der  Angstruf  verstummt 
Die  Hofihung  herrscht  und  der  Zorn  lodert  höher.  Das  Keri  heißt  11* 
lesen:  '*3o^,I?';  "«^  **r;^K  mein  Gnadengott  wird  mir  zuvorkommen,  aber 
womit?  Diese  Frage  fiült  weg,  wenn  man  mit  den  alten  Uebers.  (aus- 
gen.  Trg.)  *rfDn  und  zwar  1?itMi  irtb»  liest  und  entw.  nach  21,  4  erkl. : 
mefai  Gott  wird  mit  seiner  Gnade  mir  zuvorkommen  (d.  h.  ohne  mein 
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Selbstwirken  seine  Gnade  mir  entgegenbringen),  oder  perniatatiTOch 
wie  46,  5  mit  LXX:  6  Oeo;  (jm>o  to  SXeo;  aoxoo  icpof  &aaei  |jLe.  Das 
ICeri  ist  im  Hinblick  auf  v.  18  entstanden,  wonach  '^'nün  Ti^  za  dem 
Refrain  v.  10  geschlagen  werden  zn  müssen  scheint  (vgl  einen  ähn- 
lichen Fall  42, 6. 7).  Aber  11^  wird  dadurch  verkammert,  nnd  daß 
der  Refrain  v«  18  gegen  v.  10  gesteigert  ist  (wie  er  auch  in  seiner 
1.  H&lfte  nicht  ganz  überein  lautet),  entspricht  biblischer  Dichtersitte, 
so  daß  Olshansens  Vorschlag,  v.  10  mit  "nön  '^rh»  za  schließen  und 
V.  11  mit  non  (vgl.  79,  8)  za  beginnen,  abzulehnen  ist.  Die  Bitte  -^» 
^?yy^  (wofür  Baur  mit  Olsh.  D«n;nri-^fi  zu  lesen  geneigt  ist)  steht  mit 
der  folg.  Bitte  um  Vernichtung  nicht  in  Widerspruch-,  der  D.  wünscht, 
daß  seine  Nachsteller,  ehe  sie  gänzlich  vertilgt  werden,  seinen  Volka- 
genossen  eine  Zeitlang  als  Strafezempel  unter  den  Augen  bleiben 
mögen.  Hienach  ist  is^'^sr;  mit  Vgl.  des  ffi.  Num.  32, 13  und  des  Kai 
V.  16.  109, 10  zu  übers.:  mache  sie  umherirren  (Trg.  vgl.  ßereschith 
Räbba  c.  38  Anf.:  iabo^^),  und  unwillkürlich  erinnert  man  sich  bei 
T)V«nn  an  10, 10. 14  und  ist  versucht,  "^Vrin  oder  Tt^nn  zu  lesen:  treib  sie 
irr  umher  in  Unglückseligkeit  (arab.  'umr  hälik)\  ziunal  da  *)Vtra  statt 
:|9Sy2  oder  ^p»*^?  sonst  nicht  vorkommt.  Aber  da  die  kriegerische  An- 
rede Gottes  mit  „unser  Schild^^  folgt,  so  erkl.  sich  die  Wortwahl  ^^ro 
daraus,  daß  der  D.  die  Macht  Gottes  als  Heeresmacht  vorstellt  (Je.  2, 25) 
und  viell.  geradezu  an  das  himmlische  Heer  (Jo.  4, 11)  denkt,  über 
welches  der  Herr  Zebaoth  gebietet  (Hitz.  Riehm).  Durch  dieses  soll 
er  sie  erst  in  die  Irre  jagen  (i:i  9;  Gen.  4, 12),  dann  vollends  nieder- 
stürzen (56,  8).  Das  soll  der  Allherr  ("«n»)  thun,  so  wahr  als  er  Israels 
Schild  ist  gegen  alle  Heiden  und  alle  zu  Heiden  gewordenen  Ptoado- 
israeliten.  In  v.  13  ist  das  1.  Glied  ohne  Zweifel  schildernd  gemeint: 
„Sünde  ihres  Mundes  (Zungensünde)  ist  das  Wort  ihrer  Lippen^^  (mit 
dem  dunklen  Suff,  mo,  in  dessen  Gebrauch  Ps.  59  sich  den  saulischen 
Ps.  56.  11.  17.  22.  35.  64  zugesellt).  Die  Verbindung  b^K^n  !rn^*:i 
aber  führt  eher  auf  Parallelen  wie  Spr.  11,  6.,  als  Spr.6,2.,  und  zudem 
erkl.  sich  *p?  von  ermn  n^Kio^,  welches  bei  i&D  beispiellos  ist  und  als 
Motiv  gefaßt  (Hupf.)  mit  Bezeichnungen  der  Gesinnung  verbunden  sein 
müßte,  besser  als  angeknüpfte  Angabe  des  Grandes,  um  dessen  willen 
sie  sich  verstricken  sollen,  so  daß  also  «i^p^  (vgl.  69,  27.  6^,  6)  Attri- 
butivsatz ist,  was  auch  der  Accentuation,  wenn  man  das  Munach  als 
Transformation  des  Mugrasch  erkennt,  nicht  widerstreitet  —  also:  „so 
mögen  sie  sich  denn  fangen  in  ihrem  Hochmut  und  von  wegen  des 
Fluches  und  Truges  den  sie  geflissentlich  herreden."  Ist  ihnen  der- 
gestalt vermöge  der  Gerechtigkeit  des  Weltregenten  ihre  Sünde  zum 
Fall  geworden,  so  soll  sie  Gott,  nachdem  sie  Israel  ein  Wamungs- 
spiegel  gewesen  sind,  ganzlich  hinwegräumen,  damit  sie  (einen  Sub- 
jektswechsel anzunehmen  ist  unnötig)  zu  Grunde  gehend  innewerden, 
daß  Elohim  Herrscher  in  Jakob  ist  (n  sonst  vom  Obj.  z.  B.  Mi.  5, 1^ 
hier  vom  Orte  der  Herrschaft)  und  wie  da,  so  von  da  aas  bis  nach  der 
Erde  Enden  hin  (b  wie  by  48, 11)  das  Scepter  führt  Wie  die  1.  Gruppe 
der  1.  Hälfte,  so  schließt  auch  diese  1.  Gr.  der  2.  mit  nio.  —  Die  2.  Gr. 
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hebt  an,  wie  die  2. 6r.  dort,  nar  daß  wir  hier  po^]  lesen,  welches  lose 
verknflpft,  dort  ^n^.  Der  Blick  des  D.  wendet  sich  znrflck  anf  die 
gegenwärtige  Bedrängnis,  und  da  stellt  sich  ihm  wieder  die  Monte 
Hnnde  dar,  dnrch  die  Sani  auf  ihn  Jagd  macht,  mn  weist  anf  einen 
folg.  Oegens.  hin,  der  in  "«^ki  zum  Ausdruck  kommt.  ^V^i  und  n^jiab 
stehen  in  Gegens.  nnd  obendrein  ist  nny^  vorausgegangen;  die  LA 
v-i^v  oder  ^'A*^  „da  murren  sie''  (LXX  Aq.  Vulg.  Hier.  Lth.)  erweist 
sich  daran  als  falsch.  Ist  aber  nrb^i  (Symm.  Syr.  Trg.)  richtig,  so  folgt, 
daß  wir  v.  16  nicht  vorhersagend,  sondern  Gegenwärtiges  schildernd  zu 
fassen  haben,  so  daß  also  das  tmp/1  consec,  (wie  öfter  außer  histor. 
Zus.)  nur  consecutive  Fortsetzung  des  yai^^^  ist  (wofür  Keri  iv^s*;,  was 
V.  12  erforderlich  war,  hier  aber  unstatthaft  ist):  sie  schweifen  umher 
(9^  wie  109,10  vgl.  ^)  lob  15,23)  zu  essen  (also  nach  Zehrnng  suchend) 
und  wenn  sie  nicht  satt  werden,  so  nächtigen  sie  d.  i.  bleiben,  nach 
Futter  gierend  und  darauf  wartend,  über  Nacht  auf  dem  Platze.  Diese 
Erkl.  ist  die  einfachste  und  dem  vorliegenden  Texte  nicht  nur  (die 
Punktation  vi^ab*!,  nicht  ^ab";,  stempelt  das  Satzglied  zum  Vordersatz), 
sondern  auch  der  Situation  entsprechendste.  Der  D.  beschreibt  das 
Treiben  der  Feinde  und  zwar  mit  Ausmalung  oder  doch  unter  Nachwirkung 
ihrer  Vergleichung  mit  Hunden:  er  selbst  ist  der  Fraß,  nach  dem  sie 
gieren  und  den  sie  sich  nicht  entgehen  lassen  mögen,  und  den  sie  doch 
nicht  in  ihre  Gewalt  bekommen.  Ihre  Sucht  bleibt  unbefriedigt,  er 
aber  kann  am  Morgen  Gottes  Macht  besingen,  die  ihn  schirmt,  und 
Gottes  Gnade  jubelnd  preisen,  die  ihn  sättigt  und  befriedigt  (90, 14), 
denn  an  dem  ADgsttage,«den  er  nun  hinter  sich  hat,  war  Gott  seine  un- 
erklimmbare  Burg,  sein  unnahbares  Asyl.  Auf  diesen  Gott  soll  denn 
auch  femer,  wie  sein  Harren  (n*^««  v.  10),  so  sein  Saitenspiel  (rn&m) 
gerichtet  sein. 

PSALM  LX. 

Waffenübungspsalm  naoh  verlorener  Sohlaoht. 

3  Blobim,  varworfen  hast  da  nni,  lenprangt  ani, 
Halt  geaftxnt,  mSgtt  du  am  Wiedoranfkaaft  lehalfan! 

4  Da  hast  arsahättert  das  Land,  es  durahrissen, 
Haila  saina  Brttaha,  dann  as  sehwankatü 

5  Da  hast  arlaban  lassan  dain  Volk  Bartas, 
Hast  OBS  gatränkt  mit  Wain  sam  Taamaln. 

6  Bn  hast  gagaban  dan  dioh  Fftrahtandan  aln  Paniar, 
Biah  amporsnhaban  von  dar  Wahrhait  wagan.  {Sek^ 

7  Anf  dafi  garattat  wardan  daina  Oaminntan, 

So  sahaifa  HaU  doch  mit  dainar  Baahtan  nnd  arhdra  miohü! 

8  Slohim  hat  varhaiBan  in  sainar  Hailigkait: 
Frohlockan  soll  ich,  aastailan  Biaham 

Und  das  Thal  Snaooth  vannassan. 

9  Main  ist  Gilaad  nad  main  Manassa, 
Und  Sphjraim  ist  mainas  Sanptas  Halm, 
Jnda  BMin  Hamahantab, 
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10  Koab  meiii  Wasolibeöken, 

Anf  Sdom  werf*  ieh  m«in«i  Bohnh, 
Ueber  mieh  lolireie  laat,  o  PhiJiitfta,  auf! 

11  Wer  geleitet  micli  mr  Teiten  Stadt, 
Wer  brftehte  mioh  naoh  Edom  hin?! 

12  Halt  nicht  da,  Elohim,  nni  verworfen, 

Und  liehst  nicht  ane,  Blohim,  in  nniem  Heerecham?  — 
18  Oewihr'  nne  Bettnng  Ton  dem  Dringer, 

Hiohti  ieti  ja  mit  Menichen- Hilfe. 
14  In  Slohim  gewinnen  wir  den  Sieg 

Und  Er  wird  niedertreten  nneere  Dr&nger. 

DiesdB  leiste  der  elohimischen  Q^sndQ  Davids  wird  ans  der  Zeit  des 
0yriseh-ami)aomtis6be&  Krieges  datirt:  als  er  (David)  stritt  (Ei,  t.  natj  raufen) 
mit  (n^  wie  ^?  Nnm.  26, 9.,  nach  Ben-Ascher  hier  wie  47,  5.  8pr.  3, 12.,  diesen 
drei  von  der  Masora  notirten  Stellen,  mit  Segol  ohne  MakkefJ  Aram  der 
beiden  FHlsse  (dem  Volke  des  Zwillingsstromlands  Msoo^Ta)i,(a )  und  mit 
Aram  Zoba  (wahrsch.  zwischen  Enphrat  nnd  Orontes  norddstl.  von  Damask), 
und  Joab  xurüekkehrte  (3V^^  üebergang  des  Infin.  ins  Finitum  Ges.  §  132 
Anm.  2)  und  Edom  schlug  im  Salzthale  (dem  edomitischen  G&r  d.  L  der  etwa 
2  M.  breiten  Salssteppe  am  Sfldende  des  toden  Meeres)  bei  zwölftausend 
Mann,  Diese  bist  Ueberschrift  stammt  ans  einem  GescMchtswerk,  welches 
den  Ps.  in  diesem  Zas.  mitteilte.  Aas  den  ans  erhaltenen  Geschichtswerken 
ist  sie  nicht  entnommen.  Denn  sowohl  2  S.  8, 13  als  1  Chr.  18, 12  findet 
sich  statt  12000  die  Ziffer  18000.  In  der  ersteren  Stelle,  in  welcher  »^  nto 
wesentlich  &  y.  a.  römisch  triumphum  agere  ist,  hat  man  statt  ta'HtTK  nach 
noserer  Psalmüberschr.  BTiKTtfic  za  lesen;  noch  wahAcheinlicher  aber  ists,  daß 
die  Worte  ^^^^  "H?-^  (LXX  iiccftaSe  x^v  'IBooiiaiov)  versehentlich  aosgefallen 
sind.  DalS  der  Sieg  Aber  die  Edomiter  hier  im  Ps.  dem  Joab,  beim  Chron. 
dem  Absai  (Abisai),  2  S.  c.  8  dem  David  zngeschrieben  wird,  ist  eine  Differenz, 
welche  sich  dadurch  ansgleichen  läi^t,  daß  das  Heer  Davids  nnter  Joabs 
Oberbefehl  stand  und  jene  Schlacht  im  Salzthale  den  Edomitem  von  Joab 
mittelbar  dorch  seinen  Bnider  (vgl.  2  S.  10, 10)  geliefert  ward. 

Die  Ueberschr.  versetzt  ans  in  den  größten,  l&ugsten  und  glorreichsten 
der  Kriege  Davids,  in  den  mit  den  Ammonitem,  welcher  fOr  diese  im  2.  J. 
mit  der  Erobernng  Rabba's  endete  (s.  Ps.  21),  nnd  mit  deren  aram.  Bandes- 
genossen, anter  denen  Hadadezer,  der  Beherrscher  des  -machtigen  Bdches 
Zoba,  im  1.  J.  bei  Cb61am  jenseit  des  Jordans  geschlagen,  dann,  als  er  im 
2.  J.  sich  in  den  Ländern  am  Enphrat  von  neuem  befestigen  wollte,  nebst 
den  ihm  zu  Hilfe  gekommenen  Syrern  gänzlich  onteijocht  wurde;  so  sind 
die  2  S.  c.  8  und  c.  10—12  erzahlten  aram.  Kriegsgeschiditen  za  kombiniren. 
Als  nun  die  Waffen  Davids  im  Norden  so  siegreiche  Fortschritte  machten, 
waren  im  Süden  die  Edomiter  in  das  entblößte  Land  eingefallen  und  es 
wartete  hier  des  siegreichen  Heeres  ein  neuer  Krieg,  der  alle  im  Norden 
errungenen  Erfolge  in  Frage  stellte.  Besonders  auf  diesen  edomitischen  Krieg 
bez.  sich  Ps.  60.  Mit  Unrecht  schließt  Hgst  aus  der  ueberschr.,  daß  er  nach 
dem  Siege  im  Salzthale  und  vor  der  Einnalmie  ldamäa*8  gedichtet  sei.  Die 
Ueberschr.  giebt  dem  Ps.  nur  im  Allgem.  seinen  zeitgesch.  Bahmen.  Er  ist 
vor  dem  Siege  im  Salzthal  gedichtet  und  setzt  voraus,  daß  der  Israel  Sftden 
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Yon  den  Edomiteni,  denen  er  keine  hinlftnglichen  Trappen  entgegenstellen 
konnte,  damala  arg  mitgenommen  worden  ist.  Wie  racbefordernd  die  Edo- 
miter  in  dem  Nachbar-  und  Braderlande  gehatiet,  ist  anch  ans  anderen  An- 
zeichen zu  Bcbliefien,  s.  zn  Ps.  44.  Dieser  korah.  Ps.  mag  nach  dem  dayid. 
gedichtet  sein  nnd  ist  absichtlicb  dnrch  y.  10  in  Bezng  zn  diesem  gesetzt. 
In  dem  Cento  Ps.  108  ist  v.  7—14  -»  60,  7—14. 

Der  Hicbtam-Cliarakter  des  Ps.  zeigt  sich  sowohl  darin,  dalS  ein  giitt- 
iiche«  Orakel  darin  anseinandergelegt  wird,  als  darin,  daß  die  Elagworte 
«jnn  ^rrfy»  (vgl.  44, 10»  sich  stichwortartig  wiederholen,  üeber  "pöwJ'i? 
P^  nach  „Lilie  das  Zeugnis**  (oder  Zilie  des  Zeugnisses)  s.  zu  45, 1.  Das 
beigefftgte  "wW  ist  nach  ntg  m^m-'ja  naW  2  S.  1, 18  zu  erid.:  das  Lied 
erh&lt  dadurch  die  Bestimmung,  beim  Bogenschießen  gesungen  zu  werden. 
Dasn  eignete  sich  die  Elegie  auf  Saul  und  Jonathan  durch  das  Lob,  welches 
darin  dem  Bogen  Jonathans,  der  Lieblingswaffe  dieses  Tapfern,  gespendet 
wird  und  durch  die  indirekte  Erinnerang  an  die  geschickten  phÜistiUsehen 
Bognsehfttzen,  welche  in  der  Schlacht  auf  Gilboa  dem  isr.  Namen  eine 
Sehaade  bereitet  hatten,  die  so  bald  wie  möglich  getilgt  werden  mulSte.  Auch 
Ps.  60,  dieser  kriegerischste  aller,  ist  ein  Waffenübungslied,  welches  die  patrio- 
tische Eriegslust  der  sich  übenden  jungen  Mannschaft  zu  entflanmien  und  zu 
heiligen  bezweckte,  üeber  die  Ansichten  Anderer  s.  Koehler,  Geschichte  II, 
241  f.,  welcher  sel\^  ntp  »  xsäp  in  der  adverb.  Bed.  vere  »  accuuUe  faßt. 
Aber  es  ist  Name  des  Bogens,  assyr.  Ifoitu  (mit  dem  Plural  kaiäU), 

Hgst.  u.  A.|  die  nach  masor.  Ty.  rechueo,  teilen  den  Ps.  in  8  Str.  von  je 
4  masor.  Yy.  Daß  die  Verwendung  Yon  Ps.  60  in  Ps.  lo8  mit  y.  7  'psVrr  "paS 
anhebt,  Yerleiht  dieser  Teilung  einigen  Schein,  den  das  nbo  Yerstftrkt  Nichts- 
destoweniger gehören  y.  6  und  7  unzertrennlich  zusammen. 

y.  3 — 7.  Diese  1.  Str.  klagt  nnd  bittet,  und  begrOndet  die  Bitte 
durch  die  GröBe  der  Not  nnd  Israels  Verhältnis  zu  Gott,  Wie  Ha^xnn 
gemeint  ist,  erhellt  ans  2  S.  5,  20.,  wo  David  dieses  Wort  von  der  Nie- 
derlage der  Philister  gebraucht  nnd  bildlich  erläutert:  es  bed.  durch- 
brechen was  bisher  eine  kompakte  Masse,  zersprengen,  versprengen. 
Die  Bitte  wird  in  vf>  nniosn  erst  schflchtem  in  Form  des  Wunsches  laut» 
dann  wird  sie  in  nri  nnd  nv^oin  immer  beredter.  }>  anivi  bed.  hier 
Wiederherstellung  (wie  h  rnsn  Buhe)  gewähren  (23,3.  Jes.  58, 12); 
das  Wort  bed.  auch  Kehr  machen,  sich  abwenden  (Jer.  8, 5),  in  welcher 
Bed.  aber  es  sich  nicht  mit  ^  verbinden  läBt  Zu  nnQ:cB  vergleicht 
schon  Dnnasch  ^^^^  rumper e,  scmdere,  nnd  Mose  ha-Darschan  daa 

targnm.  du  =  ri^  Jer.  22, 14.  Die  tiefen  Wunden,  welche  die  Edo- 
miter  dem  Lande  geschlagen,  sind  zuletzt  doch  eine  Zomheimsuchung 
Oottes  selber  —  Taumelwein  oder,  wie  ri^ann  y^^  (nicht  y^)  eig.  ge- 
dacht ist:  Wein  der  eitel  Taumel  (Apposition  statt  Annexion,  s.  zu  Jes. 
30, 20),  von  Ihm  seinem  Volke  gereicht.  Das  Bild  vom  Taumelkelch 
ist  aus  den  Ps.  Davids  und  AsafB  auf  die  Proph.  (z.  B.  Jes.  51, 17.  21) 
übergegangen.  Einen  verwandten  Oed.  drückt  das  Sprichwort  aus: 
Quem  Dens  perdere  vuU,  eum  dementaU  txrpvm  du  hast  zu  sehen 
d.  i  zu  erleiden  gegeben  mit  Oeiger  in  rin'^l'v?  zu  verwandeln  oder  im 
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Sinne  von  inebriavisU  zu  fassen  ist  nicht  nötig.  Bis  w*«pi^  blicken 
alle  Prätt.  klagend  auf  das  Erlittene  znrück.  Aber  v.  6  kann  nicht  so 
gemeint  sein,  denn  mit  Ew.Hitz.  Hapf.  zu  erkl.:  „Da  hast  deinen  Ver- 
ehrern Panier  aufgesteckt  nicht  zum  Siegen,  sondern  zum  Fliehen^'  ist 
trotz  dem,  daß  ntf?  ^^n  ts^o  eine  untadelige  RA  (vgl.  Jes.  31, 8)  und 
das  fiberschriftliche  ifi^V  der  Erwähnung  des  Bogens  günstig  ist,  den- 
noch unzulässig;  denn  1)  die  Worte,  mit  nn^  anhebend,  lauten  nicht 
wie  Aussage  von  etwas  Beklagenswertem,  es  müßte  in  diesem  Falle 
wenigstens  oo'isnn^  ?]»  (nur  zur  Flucht,  nicht  zum  Siege)  heißen;  2)  ist 
es  nicht  wahrsch.,  daß  der  Bogen  statt  r\t^  hier  in  einem  althebr  Texte 
nach  aramäischer,  palmyrenischer,  talmudischer  Schreibung  ovp  ge- 
nannt werde, ^  während  dies  Wort  in  seiner  Grundform  xäop  Spr.22,21 

dem  aram.  Koiü^p  (syr.  f  z^^a«)  nicht  in  der  Bed.  Bogen,  sondern  (wie 

es  auch  im  Trg.  unserer  Stelle  gemeint  ist)  in  der  Bed.  Wahrheit  ent- 
spricht (arab.  kist  von  strenger  unbeugsamer  Gerechtigkeit,  Vop  hart, 
steif,  fest  s.,  wov.  auch  der  Bogen  benannt  sein  mag).  Deshalb  lassen 
wir  dem  C9tp,  ohne  ihm  mit  LXX  Syr.  (welcher  xb  zwischen  b  und  oewi 
einflickt)  Symm.  Vulg.  Hier,  die  Bed.  von  ntsp  zu  geben,  seine  eig. 
Bed.  (Aq.  Trg.  Saad.  Jefeth  Lth.)  und  fassen  die  perfektiBche  Aussage 
wie  4^  als  Grundlegung  der  folg.  Bitte:  Du  hast  den  dich  Fürchtenden 
ein  Panier  (ds  ^^'^i  beide  Worte  mit  Dag,  forte  cofu',)  gegeben,  sich 
anfzupanieren  d.  i.  panierartig  zu  erheben  von  wegen  der  Wahrheit  — 
so  hilf  denn,  damit  deine  Geliebten  gerettet  werden,  mit  deiner  Rechten 
und  erhöre  mich.  Dieser  Auffassung,  wonach  v.  6  das  gute  Recht  Israeb 
gegenfiber  seinen  Feinden  ausspricht,  ist  auch  die  hier,  wie  nbo  besagt, 
eintretende  Steigerung  der  Musik  günstig.  Das  Reflezivum  ooiartfi  bed. 
hier  also  nicht  als  Hithpal,  von  ts^  ,sich  in  die  Flucht  stürzen^,  sondern 
,8ich  erheben^  —  eine  Bed.,  für  die  man  sich  nicht  auf  Zach.  9, 16  be- 
rufen kann,  wo  niooipra  s.v.  a.  nixriarn  (funkelnd)  zu  sein  scheint, 
die  sich  aber  hier  aus  der  Zusammenstellung  mit  03  (vgl.  nod  4, 7)  er- 

giebt,  indem  tsa  selbst  wie  {jq^  von  ö^j  (joS  aufrichten,  erheben  be- 
nannt ist,  sei  es  daß  das  ffithpo,  auf  das  i^al  des  Yerbums  zurückgeht 
oder  als  Denom.  (sich  au^anieren)  gemeint  ist.  Daß  ^:^  nicht  bloß 
im  jüngeren  (z.  B.  Neh.  5, 15),  sondern  auch  schon  im  älteren  Hebr.  den 
Grund  und  Beweggrund  bez.  (z.B.  Dt. 28, 20),  ist  unleugbar.  Uebrigens 
ist  Ps.44  wie  ein  Kommentar  zu  diesem  is^  ^sd«,  in  welchem  sich  karz 
und  bündig  das  Bewußtsein  des  Volkes  der  heilsgesch.  Ofifonbarung  von 
seinem  Weltberufe  ausspricht.    Israel  faßt  seinen  Kampf  gegen  die 


1)   üeber  das   palmyrenisch- aramäische  tsttSp  (Plnr.  im  Talmndifohen 

Dndvfp)  Bogen  oder  Bogenschütz  s.  J.  Derenbonrg,  Essai  sur  VEisUrire  et  h 
Geographie  de  la  Palestine  (Th.  1.  1807)  p.  14  s. ,  vgl.  DMZ  XXIY,  97  und 

fiber  den  Wortetamm  Cd^p  fest  wahr  s.  Ryssel,  Synonyma  des  Wahren  nnd 

Guten  in  den  semit.  Sprachen  (1872)  S.  18  f.    Inj'er,  Megüla  12^  bed.  BC;? 

bewahrheiten:  ntn  tathpn  wp  "p^s  von  wo  (wodurch)  hat  dieser  das  wm 

er  als  wahr  hinstellt  bewahrheitet  (Glosse:  n'^sKn). 
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Heiden  wie  jetzt  gegen  £dom  als  berofsmäßige  Erhebung  fiir  die 
Wahrheit.  Äaf  Grand  der  Thatsache  und  des  Selbstbewußtseins,  welche 
in  y.  6  sich  aassprechen,  erhebt  sich  v.  7  die  Bitte,  daß  J.,  um  die 
Seinen  der  Gewalt  der  Feinde  zu  entreißen,  helfend  einschreiten  möge. 
T^'i^']  ist  Instrumentalis  (s.  zu  3,  5).  Statt  ^laa^  ist  nach  dem  I^eri  wie 
108,  7  ^339  zu  lesen:  der  König  Israels  vertritt  betend  sein  Volk. 

y.8— 10.  Ein  siegverheißender  Gottessprach,  den  er  vernommen, 
wird  in  dieser  2.  Str.  entfaltet.  Er  weiß  sich  auf  Grund  desselben  im 
freien  und  unentreißbaren  Besitz  des  Landes  und  den  Nachbarvölkern, 
Moab,  Edom,  Philistäa,  gegenüber  als  den  siegreichen  Herrn,  dem  sie 
sich  beugen  müssen.  Das  große  Verheißungswort  2  S.  7,  9  f.  reicht 
zwar  völlig  ans,  diese  Gewißheit  zu  begreifen,  und  viell.  ist  v.  8 — 10 
nur  malerische  Reproduktion  desselben,  aber  möglich  auch,  daß  damals, 
als  Edom  das  preisgegebene  Nachbarreich  bedrohte,  David  vom  Hohen- 
priester mittelst  des  Urim  und  Tummim  ein  Orakel  empfing,  welches 
ihn  des  ungeschmälerten  Fortbesitzes  des  h.  Landes  und  der  Oberhoheit 
Ober  die  anwohnenden  Völker  vergewisserte.  Was  Gott  „in  seiner  Hei- 
ligkeit^^ redet,  ist  eine  Aussage  oder  Zusage,  für  deren  Gewißheit  und 
Unverbrüchlichkeit  er  mit  seiner  Heiligkeit  einsteht,  also  gleich  einem 
Schwüre  „bei  seiner  Heiligkeit^^  (89,  36.  Am.  4,  2).  Das  Orakel  folgt 
nicht  in  unmittelbarer  Form,  denn  der  Redende  ist  nicht  Gott  (Olsh.), 
für  den  sich  nt^vM  nicht  schickt,  aber  auch  nicht  das  Volk  (de  W.  Hgst.), 
sondern  der  König,  da  ja  was  folgt  sich  nicht  allein  auf  die  genannten 
Landschaften,  sondern  auch  auf  ihre  Bevölkerung  bezieht.  Vor  mbsK 
könnte  *<3  stehen,  ohne  *<a  ähnelt  die  Ausdrucksweise  mehr  dem  lat.  me 
exultaturum  esse  (vgl.  49, 12).  Den  Anfang  machen  Sichem  im  Herzen 
ded  diesseitigen  und  das  Succoth-Thal  im  Herzen  des  jenseitigen  Lan- 
des, denn  es  giebt  nicht  nur  auf  der  Westseite  des  Jordans  südlich  von 
Beisän  (Scjthopolis)  ein  \^J^\^u>t  (Name  sowohl  der  Anhöhe  als  des 

Distrikts),  sondern  es  muß  auch  ein  anderes  jenseit  des  Jordans  (Gen. 
33, 17  f.  Rieht.  8, 4  f.)  südlich  vom  Jabbok  in  der  Nähe  der  Jos.  13, 27 
genannten  Ortschaften,  worunter  Beth-Nimra  {^Nimrin\  gegeben  haben, 
Ueber  das  p^a?  von  Succoth  giebt  Jos.  13, 27  Auskunft.  Ortschaft  und 
Thal  gehörten  dem  Stamme  Gad.  Gilead  neben  Manasse  9*  befaßt  die 
Stammgebiete  von  Gad  und  Ruhen.  Bis  9®  wird  also  David  freies 
Schalten  und  Walten  im  diesseitigen  und  jenseitigen  Lande  zuge- 
sprochen. Die  stolzesten  Prädikate  erhalten  billig  Efraim  und  Juda, 
die  zwei  Hauptstämme;  jener,  der  zahlreichste  und  mächtigste,  ist 

Davids  Helm  (rän  tm,  wie  man  in  Damask  sagt:  du  bist  ^u^^  ic\j\ 

mein  Eopfbund  d.  i.  meine  Schutzwehr)  und  Juda  sein  Commandostab 
(pgra  das  Befehlgebende  =  Befehlstab  wie  Gen.  49,10.  Num.21, 18), 
denn  Juda  ist  kraft  uralter  Verheißung  der  Königsstamm  des  zur  Welt- 
herrschaft berufenen  Volkes.  Diese  Bez.  Juda*s  als  Königs-  und  Feld- 
hermstabes zeigt,  daß  der  König  redet,  nicht  das  Volk.  Ihm,  dem 
Könige,  der  die  Verheißung  hat,  sind  und  bleiben  Moab,  Edom  und 
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Philistäa  unterworfen.  Moab  das  prahlerische  dient  ihm  als  Wasch- 
becken^; Edom  das  tückische  wird  von  ihm  in  Beschlag  genommen 
nnd  maß  sich  willenlos  fügen;  Philistaa  das  kriegerische  maß  Aber  ihn, 
den  unwiderstehlichen,  laut  aufechrein.  ym  n-<p  ist  das  Waschbecken 
im  Untersch.  vom  Kochtopf,  der  auch  n^o  heißt.  Das  Werfen  des 
Schuhes  auf  ein  Landesgebiet  ist  Zeichen  der  Besitzergreifung,  so  wie 
AuBziehn  des  Schuhes  (t^sr^:;)  Zeichen  der  Rechtsentsagung:  der  Schuh 
ist  beidemal  Symbol  des  rechtlichen  Besitzes.^  Die  letzte  Zeile  mit 
Hitz.  Hgst.  zu  übers.:  „über  mich  juble,  Philistaa^*  d.  i.  jauchze  mir, 
obwohl  gezwungen,  als  Könige  zu,  wehrt  das  "«b?,  statt  dessen  4  ^ 
erwarten  wäre;  das  V.  9n  hat  ja  die  allgem.  Bed.  schottern  (A), 

schmettern,  gellend  schreien,  und  wie  das  ffi.  (z.  B.  Jes.  15, 4),  kami 
auch  das  Hithpal.  von  Zetergeschrei  gebraucht  werden.  Hupfelds 
Uebers. :  „über  Philistaa  mein  Jauchzen*^  würde  nicht  allein  "«^9  (Trg.) 
statt  '^^fy  sondern  auch  '^rsi'nnn  fordern;  denn  pausales  ä  des  Inf.  ist 
ohne  Beispiel. 

T.  11—14.  Die  3.  Str.  kehrt  zur  Bitte  zurück,  aber  die  Bitte 
atmet  nun  selbstbewußtvollen  Kampfesmut.  Die  befestigte  Stadt  ^sq  ^ 
ist  nicht  Rabbath  Ammon,  sondern,  wie  aus  dem  Parallelgliede  und 
2  K.  14,  7  hervorgeht,  die  idumäische  Hauptstadt  9bo  oder  Petra 
(s.  Knebel  zu  Oen.  36,  42  vgl.  31,  22.  2  Chr.  8,  5.  11,  E'nebst  14, 5). 
Der  Wunsch:  wer  geleitet  mich  =  o  daß  man  mich  geleitete  (Ges. 
§  136, 1)  ist  Ausdruck  siegesfreudiger  Kampfbegier;  über  "^dr;  *^  quis 
perduxerii  me  s.  zu  11, 3.  Man  hat  nun  nicht  weiter  zu  übers.:  Nicht 
du  (wer  anders  als  du),  Elohim,  der  du  .  .  (Hitz.)  —  denn  nm  so  und 
nicht  wie  v.  3.  44, 10  verstanden  zu  werden  durfte  der  D.  nvK  nicht 
weglassen  —  vielmehr  ist  das  fragende  K^n  die  Basis,  auf  der  sich  das 
bittende  nnn  erhebt.    Den  König  Israels  drängts  in  den  Kampf,  er 


1)  Dem  persischen  Könige  trag  im  Feld  and  auf  fieisen  ein  hoher  Diener 
das  Waschbecken  nach,  der  tascht-där  Tassen-  (neupers.  tds  Schide,  Napf, 
arab.  tut »  ^iat,  hanranisch  tAsa)  d.  i.  Waschbeckentri^B^er  (s.  Spiegel,  Avesta 
2y  liXlX). 

2)  Die  Sandale  oder  der  Schah  I.  als  Gegenstand  des  Lb«,  des  Nieder- 

tretens,  Niederdrflckens  bed.  metaphorisch  1.  einen  schlaffen,  zur  Abwehr  von 
Unterdrückung  und  Unrecht  unföhigen  Menschen,  indem  man  sagt:  ma  kvntu 
na'lan  ich  bin  kein  Schuh  d.  i.  kein  Mensch,  den  man  anter  die  FüDe  treteu 
könnte;  2.  ein  Eheweib  (quae  subjicUurJf  indem  man  sagt:  galad  ndldku 
er  hat  seine  Sandale  aasgezogen  d.  h.  sein  Weib  verstoßen  (vgL  Lane  anter 

p\d^i  was  auch  Schuh  und  Weib  bed.).   II.  als  Werkzeug  des  Lb«»  trop. 


0-. 


des  ünterdrflckens  und  ünterwerfens,  dient  der  Jju  als  Sjmbol  der  ünter- 
werfhnff  unter  jemandes  Herrschaft  Bosenmflller  (Das  alte  und  neue  Morgen- 
land, Kr.  483)  weist  nach,  daß  wenigstens  die  nabesslnischen  Könige  zam 
Zeichen  der  Besitzergreifung  einen  Schah  auf  etwas  warfen.  Aach  ange- 
nommen, dieser  Gebrauch  ^ünde  sich  auf  obige  Psalmstelle,  so  ist  damit 
doch  immer  bewiesen,  daß  ein  morgenlaadisoh  denkendes  und  redendes  Yolk 
dem  Werfen  des  Schuhes  auf  etwas  diesen  Sinn  beilegte.  FleUcher. 
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weiß  aber,  daß  der  Sieg  von  oben  kommt,  von  dem  Ootte,  der  ihn 
bisher  seinem  Volke  zürnend  versagt  hat,  indem  er  Edom  die  Macht 
groben,  den  Landsturm  Israels  zu  durchbrechen  (s.  44,  10).  Ueber 
ntas  s.  zu  68,  13.  nnt?  (nicht  p^jj^  =  rnj^)  ist  wie  108, 10  s.  v.  a. 
rrnyy;  die  Ansicht,  dass  es  =  *^rn)9  mit  abgeworfenem  Suff,  sei,  be- 
wahrt sich  hier  nicht,  s.  zn  16,  6  Vgl.  3,  3.  Wie  nichtig  menschliche 
Hilfleistang  ist,  hat  sich  erst  Jüngst  an  den  Königen  Zoba's  und  Am- 
mons  gezeigt,  welche  trotz  ihrer  Bandesgenossen  erlegen  sind.  Israel 
erfleht  seine  Siegesmacht  von  oben  nnd  erlangt  sie  aach  von  da,  wie 
V.  14  matbegeistert  ausspricht,  h'^n  rvffs  Tapferkeit  (Bravour)  beweisen 
ist  s.  V.  a.  obsiegen,  wie  118, 16.  Israel  siegt  in  Gott,  und  Oott,  der 
in  Israel  ist,  wird  durch  Israel  Edom  verdientermaBen  zertreten.  Für 
ns'i'ns  findet  sich  hier  im  üntersch.  von  108, 14  die  Variante  ^s^p. 


PSALM  LXI. 

Bitte  und  Dank  eines  vertriebenen  Königs  auf  dem  Büokwege 

som  Throne. 


2  0  hSrSy  Boldfliy  meiii  Klaggeiehrei, 
0  Itoraha  avf  meiii  Gebet! 

3  Von  der  Erde  Sade  ruf'  ich  n  dir  In  meiBee  Henens  Hehmanhtim, 
Auf  einen  Fela,  fSr  mieh  in  hoeh,  wollet  da  mieh  leiten. 

4  Denn  du  biit  Zoflaeht  mir  geworden, 

Sin  etarker  Torrn,  Torm  Feind  mieh  bergend, 

5  leb  eoll  weilen  in  deinem  Zelt  aonenlnng» 
Znflnobt  finden  in  deiner  Flflgel  SchirmuDg.  (Sela) 

6  Dem  du,  Elohim,  dn  hast  gehört  auf  mein  Oelftbde, 
East  heranegegeben  das  Brbe  der  Verehrer  deines  Namens. 

7  Tage  sn  des  Königes  Tagen  wellst  du  hixianthnn, 
Seine  Jahre  seien  wie  Oesohleoht  nnd  Geschleeht. 

8  Bleiben  mSge  er  ewig  angesichts  Elohims  — 
enad*  nnd  Wahrheit  beeteUe  daß  die  ihn  btfhSten  — 

9  Daffir  will  ieh  deinem  NaoMn  harfiien  ewig, 
Um  sn  besahlen  meine  Oelftbde  Tag  ffkr  Tag. 

Die  dav.  Q'^oTSQ  sind  nun  zu  Ende  und  es  folgt  ein  kleines  dav.  Lied 
rr»-b9.  Heißt  das  „mit  Saitenspielbegleitnng*'?  Nicht  eigentlich,  denn 
dafOr  sagen  die  Ueberschr.  t^'a^'^ja  (4, 1  vgl.  Jes.  30,29. 32).  Aber  „auf  Saiten- 
spiel"  d.  i.  Saiteninstrnmenten  kann  die  Fonnel  bed.  und  das  ist  wahr- 
scheinlicher, als  daß  ^^3l?  Anfang  eines  MusterHedes  ist.  Die  Endung  aih 
ist  nicht  notwendig  Konstructivus.  Es  ist  die  urspr.  Femininendung,  im 
Phöniz.  die  herrschende. 

Dnreh  "^  der  ueberschr.  werden  Zoster  Ew.  Hitz.  Olsh.  auch  hier  an- 
getrieben, bis  in  das  faabyl.  Exil  und  die  ptolemäisch-seleuc.  Zeitftn  hinein 
ein  TJnterkomhken  Itir  diesen  Ps:  zu  suchen.  Hupf,  behandelt  diesmal  das 
^tt^  etwas  milder  und  BVttcb:  de  inferis  p.  204  widerlegt  die  an  dessen  Stelle 
gesetzten  Hypothesen^  um  sich  schließlich  dafür  zu  entscheiden,  daß  der 
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König,  von  dem  der  Ps.  redet,  Cyms  sei,  waa  nur  eine  andere  SeifenblAse 
ist.  Wir  bleiben  bei  dem  verachteten  ^nnb  nnd  haben  dafttr  ein  viel  schlich- 
teres Verständnis  des  Ps.  zum  Lohne,  ohne  mit  Ew.  dnrch  einen  zwischen 
T.  5  nnd  6  eingeflickten  Vers  eigner  Erfindung  nachhelfen  zu  müssen.  Es 
ist  ein  Ps.  der  absalom.  Zeit,  in  Mahanaim  oder  anderwärts  in  Gilead  ge- 
dichtet, als  das  königliche  Heer  die  Rebellen  im  Walde  Ephraim  geschlagen 
hatte.    Er  besteht  aus  2  achtzeiligen  Teilen. 

T.2— 5.  Ans  dem  Lande  des  Herrn  im  engern  Sinne  ^  in  das 
Land  jenseit  des  Jordans  hinaasgeschlendert  war  David  nicht  anders  zu 
Mute,  als  wäre  er,  fern  von  dem  Angesichte  Gottes,  an  den  äuBersten 
Winkel  der  Erde  (nicht:  des  Landes,  vgl  46,  20.  Dt.  28, 49  o.  6.)  ver- 
bannt (Hgst.).  Es  ist  die  Empfindung  der  Heimatlosigkeit  und  der  Ab- 
geschiedenheit von  der  Stätte  Gottes,  wodurch  ihm  die  an  sich  so  un- 
bedeutende Entfernung  (ähnlich  wie  später  den  Exulanten)  zu  einer 
unermeBlich  großen  wird.  Denn  noch  immer  bedarf  er  hilfreichen 
göttlichen  Einschreitens;  noch  immer  besteht  die  UmhQllnng,  ümflo- 
rung,  Ohnmacht  seines  Herzens  (c)^9  ^  «U^  seiner  Wurzelbed.  nach: 
etwas  umbiegen  und  umlegen,  so  daß  es  sich  deckend  aber  etwas 
Anderes  hinlegt,  hinzieht,  hier  von  Selbstnmhflllung);  noch  immer  liegt 
ein  Fels  von  Schwierigkeiten  vor  ihm,  der  seiner  natflrlichen  Kraft, 
seinem  menschlichen  Vermögen  zu  hoch,  also  unerklimmbar  ist  Aber 
er  ist  getrost:  Gott  wird  ihn  sicheren  Schrittes  dahinauf  geleiten,  daß 
er,  allen  Gefahren  entrttckt,  Felsengrund  unter  seinen  FQßen  hat  Er 
ist  getrost,  denn  Gott  hat  sich  ihm  schon  als  Zufluchtsort  bewährt»  als 
starker,  jedem  Angriff  trotzender  Turm,  der  ihn,  den  Verfolgten,  um- 
schlossen, so  daß  der  Feind  ihm  nichts  anhaben  kann  (vgl.  Spr.  18, 10). 
Er  ist  schon  wieder  auf  dem  Wege  nach  der  Heimat  und  zwar  seiner 
liebsten  eigentlichen  Heimat:  er  will  oder  soll  (nach  Gottes  Willen) 
weilen  (vgl.  den  Cohortativ  Jes.  38,  10.  Jer.  4,  21)  in  Gottes  Zelte 
(s.  zu  15, 1)  Aeonen  hindurch  (was  an  den  gleichzeitigen  Ps.  23,  6  ge- 
mahnt). Mit  n^ü  verbindet  sich  die  Vorstellung  des  göttlichen  Schutzes 
(vgl.  arab.  gär  oiiah  der  Schützling  Gottes  und  beduinisch  gaur  der 
schfltzende  Feuerherd;  gawir,  der  Form  nach  =  "^i:  der  zum  Feuer^ 
herd  FUehende)-,  es  folgt  ein  kfihnes  Bild  dieses  Schutzes:  er  soll  oder 
wird  trauen  d.  i.  Zuflucht  haben  unter  der  Obhut  der  Flagel  Gottes. 
In  der  Zeit,  wo  das  Zelt  noch  wanderte,  ist  solche  Rede  vom  Wohnen 
in  Gottes  Zelte  oder  Hanse  noch  nicht  vernehmbar;  erst  David  hat, 
indem  er  der  h.  Lade  eine  feste  Wohnstätte  bereitete,  zugleich  diesen 
Ausdruck  der  Liebesgemeinschaft  mit  dem  Gott  der  Offenbarung  ge- 
schaffen. In  Ps.  der  saulischen  Zeit  findet  sich  noch  nichts  dergleichen. 


1)  Wie  das  Ostiordanland  von  dem  Namen  ySfH^  V^M  in  strenger  Fassung 
ausf^esohlossen  ist  Nom.  32,  29  f.,  so  galt  es  in  jadischer  Anschauung»  ol^ 
gleich  von  den  27,  Stämmen  bewohnt,  von  jeher  doch  gewissermaBen  als 

Ausland  (y^^  rain),  so  daß  nicht  allein  von  Mose  gesagt  wird,  daß  sr  im 
Ausland  gestorben,  sondern  auch  von  Saul,  daß  er  im  Aiuland  begraben  sei 
(Numeri  Rahha  c.  8  und  anderwärts). 
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denn  52,  7.,  wo  dem  Do6g  das  Gegenteil  ewigen  Wohnens  gewünscht 
mrd,  ist  nicht  das  h.  Zelt  gemeint.  DaB  Ps.  61  nicht  der  saalischen 
Zeit  zugehört,  zeigt  aach  dessen  2.  Hälfte,  denn  David  redet  da  nicht 
me  einer,  der  dem  königlichen  Bemfe  näher  gerttckt  ist  (vgl.  40,  8), 
sondern  me  einer,  der  einen  neuen  Ahschnitt  desselben  antritt. 

y.  6 — 9»  Der  2.  Teil  beginnt  mit  Begründung  des  v.  5  ausge- 
sprochenen göttlichen  Gnadenwillens.  David  glaubt  erleben  zu  sollen 
was  er  v.  5  ausspricht,  denn  Gott  hat  ihm  bereits  thatsächlich  gezeigt, 
daB  ed  weder  schon  mit  seinem  Leben  noch  mit  seinem  Königtum  aus 
sein  soll,  er  hat  die  mit  Gelübden  verbundenen,  aus  der  gottergebenen 
demütigen  Stimmung,  die  sich  2  S.  15,  25  f.  ausspricht,  hervorgegan- 
genen Gebete  seines  Erkorenen  erhört  und  das  von  den  Empörern  als 
Rftnbem  bedrohte  Erbland,  auf  welches  nur  die  den  heilsgeschichtlichen 
Gott  Fürchtenden  gerechten  Anspruch  haben,  hergegeben  oder  heraus- 
gegeben. Daß  die  Empfaugenden  eben  die  'n  uv  '^^^^  sind,  ist  klar; 
das  Genitivverhältnis  bez.  die  m^*]  als  ihnen  zuständige  im  Gegens.  zu 
denen,  die  sie  usurpirt  hatten  (Hitz.  Riehm).  Oder  bed.  msn'^^  hier  viell. 
dasselbe  was  ranK  21,  3?  Gewiß  nicht:  h  nrn-;  )r^  ist  üböcbe  RA,  bei 
deren  Bed.  jemandem  etwas  zum  Erbe,  zum  ^igeutum  geben  (z.  B.  Dt 
2, 19)  zu  verbleiben  ist.  Gott  hat  sich  zur  Sache  Davids  bekannt;  das 
lÄnd  Israels  ist  denen  wieder  entrissen  welchen  es  nicht  gehört,  und 
CS  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Regierung  seines  rechtmäßigen  Kö- 
nigs. Darauf  hin  erbittet  sich  dieser  v.  7 — 8.,  daß  Gott  seiner  Lebens- 
dauer noch  ein  Maß  von  Mehr  als  einem  Menschenalter  d.  i.  ein  reiches 
Maß  zulege.  Die  Worte  lauten  wie  Fürbitte,  aber  der  Bittende  ist  kein 
anderer  als  v.  2—5.  An  wen  nach  dem  Erlöschen  der  dav.  Dynastie 
die  Gemeinde  bei  '^  dachte,  zeigt  das  nrntü  ksVc  des  Targums.  Der 
überschwengliche  Wortlaut  des  Wunsches  7^'  (vgl.  Jo.  2, 2)  begünstigt 
das,  ohne  (vgl.  D*«syo  v.  5.  21,  5  und  den  KönigsgruB  1  K.  1,  31.  Dan. 
2, 4  n.  ö.)  es  zu  fordern.-  Ob  at^  v.  8  „thronen''  oder  „sitzen  =  blei- 
ben^ bed.,  sollte  man  wie  auch  z.  B.  9,  8  nicht  fragen;  es  bed.  wo  von 
einem  Könige  die  Rede  ist  „thronen  bleiben'',  denn  bei  ihm  Allt  Seß- 
haftigkeit und  fortwährendes  Thronen  zus.  1»  8^  (das  einzige  ip  mit 
Pathach  im  A.  T.)  ist  zwar  verdächtig,  aber  nicht  unschön;  es  ist 
imper.  qpoc.  für  nss  (n.  d.  F.  bn,  öa,  ix);  Gnade  und  Wahrheit  — 
bittet  der  D.  —  möge  Gott  dem  Könige  zu  schützenden  Engeln  be- 
stellen (40, 12.  Spr.  20,  28.,  wo  außer  Pausa  sna*],  vgl.  dagegen  78,  7. 
Spr.2, 11.  5,  2).  Da  der  D.  selber  der  König  ist,  für  den  er  bittet» 
so  ist  der  üebergang  in  die  l.pers,  v.  9  naturgemäß,  y^  bed.,  wie 
immer,  ,also'  =  demgemäß,  der  Erfüllung  dieser  meiner  Bitten  ent- 
sprechend, sie  dankbar  erwidernd,  '^ith  ist  Inf.  des  Zweckes.  Lob 
singend  und  spielend  will  er  sein  ganzes  Leben  zu  einer  fortgehenden 
Gelübdezahlong  machen. 
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PSALM  LXII. 

Ergebung  üi  Gk>tt  beim  Andrang  der  Feinde. 

2  Nur  Hingebang  an  Elohim  iit  mtise  Seele, 
Von  ihm  kommt  mein  Heil. 

3  Ja  Er  iet  mein  Hort  nnd  mein  Heil, 
Meine  Yeite,  ich  werde  nicht  gar  wanken. 

4  Wie  lange  wollt  ihr  einitiknnen  anf  einen  Mann, 
SinsohmeiBen  ihr  alle  wie  geeenkte  Wand,  nmgeetoBne  Xaaert!  — 

5  Hnr  von  leiner  Hoheit  ihn  hi4absaitoBen  haben  lie  betehloüen. 
Indem  lie  Lflgen  Heb  haben,  Jeder  mit  dem  Mnnde  segnen 

Und  in  ihrem  Innern  flnehen.  {Sela) 

6  Ja  an  Elohim  gieb  dich  anheim,  meine  Seele, 
Denn  Ton  ihm  kommt  meine  Hoibnng. 

7  Ja  Er  iet  mein  Hort  nnd  mein  Heil, 
Meine  Veete,  ieh  werde  nicht  wanken. 

8  Anf  Elohim  mht  mein  Heil  nnd  meine  Ehre; 

Den  Hort  meiner  Wehr  nnd  meine  Znflaeht  liab*  ich  an  Elohim. 

9  Vertraut  ihm  an  Jeder  Zeit,  Lente! 
Schüttet  aof  Tor  ihm  ener  Hen, 
Elohim  ift  Znflneht  nni!  (Sela) 

10  Hnr  ein  Hanoh  lind  Meneehenkinder,  Lng  HerrenaShne, 

Anf  der  Wage  emporeehncUend  —  lie  sind  hanchartig  niamt. 

11  Vertrant  nieht  anf  Arpretenng  nnd  dnreh  Qeranbtei  werdet  niekt  eitel; 
Wenn  das  VemSgen  w&ehst,  hAngt  nieht  daran  das  Heu! 

12  Eines  hat  Elohim  gesproohen. 
Dies  Zweies  hab'  ieh  Temommen: 
DaB  die  Gewalt  Slohims  Ist 

13  ÜBd  dein,  o  HErr,  die  emde  — 

Jkam  du  yergiltst  Jegliehem  nach  seinem  Thnn. 

Wir  haben  über  diesen  Ps.,  welcher  dem  vorigen  mehrerer  Weohselbesüge 
halber  nachgeordnet  ist  (ygL  62, 8b  mit  61, 4.  8.;  62,  9b  mit  61, 4;  62, 13^  mit 
61,  9),  als  eine  Fracht  der  absal.  Verfolgnngsseit,  anch  über  fvwr'^9  (Riehm 
mit  Hitz.  nach  2  Chr.  2, 1:  über  die  Jednthnniten)  schon  im  Eingang  n 
Fs.  39,  der  mit  ihm  ein  Zwillingspaar  ausmacht,  gesprochen.  Die  Partikel 
TfM  kommt  dort  viermal,  hier  sogar  sechsmal  vor.  Der  strophiBChe  Ban 
ähnelt  sich  darin,  daß  auch  hier  größere  Str.  von  tristichischen  dorohfloeh- 
ten  sind. 

T«  2 — 5«  Der  D.,  obschon  wie  es  scheint  rettongsios  verloren, 
verzagt  doch  nieht,  sondern  setzt  dem  ungestflmen  Andringen  seiner 
vielen  Feinde  Eines  entgegen,  näml.  stille  Ergebung,  aber  nicht  fiitali- 
stiBche  Resignation,  sondern  alles  dem  Gotte  anheimstellende,  dessen 
Himd  (8.  2  S.  12, 7—13)  in  dem  was  ihm  jetzt  widerfährt  dentUcb  zn 
erkennen  und  zu  fühlen  ist.  ^k  (ja,  nur,  jedoch)  ist  das  Olanbenswort, 
mit  welchem  aller  Anfechtong  gegenüber  feststehende  Wahrheiten  be- 
kannt und  bestätigt,  mitten  in  aller  Anfechtung  gefaßte  und  festgehaltene 
EntschlieBungen  versichert  nnd  beteuert  werden.  Das  Uberali  (nicht 
nur  22,  3.  39, 3.,  sondern  anch  hier  und  65, 2}  substantivische  rro«^ 
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(nicht  n^),  welches  sich  zn  rwßnt  Stille  94, 17.  115, 17  wie  rnV^V» 
Jer.  31, 19  za  nV^>^  yerhftlt,  flkr  aec.  abs.:  in  stiller  Ergebung  (Hupf.) 
Sil  halten  ist  unnötig;  es  ist  wie  r&bn  109,4  Präd.  (Biehm):  seine  Seele 
ist  stille  Ergebung,  dem  Wurzelbegriff  nach  (s.  4,  5)  Ebenheit,  Oleich- 
mut aeguitas  (vgl.  131, 2)  d.  i.  ganz  und  gar  hingegeben  an  Oott  ohne 
eignes  Wollen  und  Wirken.  Sein  Heil  kommt  von  Oott,  ja  Oott  selbst 
ist  sein  Heil,  so  daB  er,  weil  Oott  sein  Oott  ist,  auch  schon  das  Heil 
besitzt  und  verm(yge  dessen  unerschfltterlich  feststeht.  Was  der  D.  ndt 
ra*!  meint,  erhellt  ans  37,  24.  Er  wird  nicht  groB,  viel,  sehr,  sonder- 
lich wanken  d.  h.  nicht  so  daß  es  zum  Fallen  und  li^enbleiben  kSme; 
nan  Adv.  wie  na*;)  123, 4  u.  rt&nn  Eoh.  5, 19.  Schwierig  ist  das  Sic.  Xsy. 
«vrinri.  AbulwäÜd,  welchem  Parchon,  Kimchi  und  die  Meisten  folgen, 

vergleicht  das  arab.  J^  Jt  o^  der  Mann  scbwadronirt,  aber  dieses 

oJB  (Stdgerungsform  oljXis)  bed.  nur  im  AUgem.  gelftufig,  glatt  und 
schndl  hinter  einander  sprechen,  was  hier  einen  zu  blassen  Sinn  giebt. 

Ein  anderes  ^^^jjb  (verw.  \djJi^  proscmdere)  hat  eine  hier  schon  besser 
passende  Bed.,  in  welcher  es  noch  der  lebenden  Sprache  Syriens  ange- 
hört: haiiani  ist  s.  v.  a.  er  kompromittirte  mich  (=  hataka  es-sUra 
'anrd  er  hat  mir  den  Schleier  heruntergerissen),  entehrte  mich  vor  der 
Welt  durch  böse  Aussagen  über  mich,  wov.  el-heität  in  Damask  Be- 
nennung eines  Menschen,  welcher  einen  Ab-  oder  Anwesenden  vor 

Andern  rflcksichtslos  bloßstellt.  Aber  dieses  oJ^  kommt  nur  im  Kai 
und  mit  Acc.  des  Obj.  vor.  Die  Worte  «rtt-b»  *nrme\  nurtp  finden  ihre 
befiriödigendste  Erklärung  in  dem  noch  jetzt  in  Damask  gemeintlbllchen 
v^yyD,  welches  nicht  im  Kai,  sondern  nur  in  der  Intensivform  gebraucht 

wird.  Das  Pi.  ^^  ^JL^  vs;  liD  bed.  näml.  mit  Oeschrei  und  erhobener 

Faust  auf  jem.  eindringen  um  ihn  einzuschtlchtem.  ^  Von  diesem  n>in, 
flir  welches  neben  der  Intensivform  auch  die  Konstr.  mit  Jx  charak- 
teristisch ist,  lesen  wir  hier  das  PiL  nrrin,  von  LXX  nicht  flbel  imxC- 
dsofte  Vulg.  imätis  flbersetzt  In  4^  fragt  sichs,  ob  die  tiberiensische 
LA  vixnn  oder  die  babylonische  ^nr?ri  vorzuziehen  ist  Oewiß  letztere, 
denn  jene  (zu  Obers.:  „möchtet  ihr  —  oder:  ihr  werdet  zertrümmert, 
hingemordet  werden'*)  ergiebt  einen  hier  verfrühten  und  zu  den  folg. 
Bildern  unpassenden  Oed.  Noch  unter  dem  Regimen  des  '^«»"'nf 
stehend,  ist  renn  po^lisch  zu  lesen  und,  wie  die  folg.  Bilder  zeigen. 


1)  Neflwän  und  Eämi^  sagen:  fjuuvwata  und  hajjata  U-fulAn-m  bed. 
jem.  anschreien  un  ihn  zu  ängstigen  (ju  ^L^)",  aber  in  Syrien  —  benu 

Wetzstdn  weiter  —  kommt  das  V.  als  med,  Jod  nicht  vor,  noch  wird  Kawwata 
daselbst  mit  v^  konstrairt,  sondern  nur  mit  ^<i^*   £me  den  Straßenjungen 

in  Damask  gelftufige  RA  lautet:  ^iJL^  oj-^'  ^«^  \£^  „wanun  drohst 
du  mir?^ 
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nach  42, 11  in  Beiner  Ornndbed.  c&ntundere  (V^p)  sn  nehmen.  ^  Der 
XJnmnt  des  D.  reflekürt  sich  in  der  Gedrängtheit,  Dunkelheit,  Sonder* 
lichkeit  des  Ansdrncks.  «h«  und  üAd  (ein  Einzelner  —  ihr  Alle)  ateken 
in  Oegena.  Das  Obj.  zn  inK*«  bildet  ^^  ^|»  sicut  parietem  =  simikm 
parieii  (vgl.  63, 6).  Die  überlieferte  LA  rrimn  'ti»,  obwohl  dea  Oenns 
Spr.  84, 81  ond  des  Art.  halber  (vgl.  104,18.1  K.  7, 8. 12.  Jer.d8,14. 
£z.  21, 19)  an  dch  nicht  inkorrekt,  scheint,  da  sowohl  rmsk  als  ^  ein 
von  jederlei  ümschlnfi  oder  üm£assnng  zn  brauchendes  Wort  ist,'  dem 
Parallelgliede  nach  in  nnrri  rm^  (Olsh.  n.  A.)  abgeändert  werden  ra 
mflssen.  David  erscheint  ihnen  wie  eine  geneigte,  (Iberhangende  Wand, 
wie  ein  OemAner,  das  den  Stoß  zum  Einsturz  bekommen,  und  doch 
stflrmen  sie  auf  ihn  ein  und  setzen  allzusammen  wider  den  Einen  ihr 
Zertrflmmerungswerk  fort  Deshalb  fragt  er  mit  etwas  sarkastisch  ge- 
fiürbtem  Unwillen,  wie  lange  diese  nie  befriedigte  Selbstbefriedigung 
ihrer  Zerstörangssucht  währen  solle.  Ihr  Entschluß  (yy^  wie  Jes.  14, 24) 
ist  klar.  Er  ist  nur  oder  i^anz  und  gar  ("^^t^  hier  tantummodo,  prornu) 
darauf  gerichtet,  von  seiner  hohen  Stellung,  also  vom  Throne  zu  stoB^ 
näml.  ihn,  den  Mann,  auf  den  sie  losstflrzen  {rmrA  =  irp^iift).  Dazu 
ist  ihnen  kein  Mittel  zu  schlecht,  auch  nicht  die  Heuchlermaske.  Die 
imperfektisch  ausgedrückten  Sätze  sind,  logisch  wenigstens,  Untersätze 
Ew.  §  341^.  Numeruswechsel  wie  vm  statt  «T^fia  gestattet  sich  die  alttest. 
Sprache  in  ihrer  afTektvollen  Hast  bis  ins  Extremste.  Der  Sing,  ist 
hier  distributiv:  suo  quUque  ore,  wie  i'b  Jes.  2,  20.  ^vm  Jes.  5, 23 
vgl.  30, 22.  Zach.  14, 12.  Die  Punktation  «ibbg*;  folgt  der  Regel  von 
liim  22, 2.,  '»ij'T^  149, 5  u.  dgl.  <wov.  nur  '»Äjin,*  '»ßpri,  ran  eine  Aus- 
nuune  machen). 

T«  6 — 9.  Der  Anfang  der  2.  Gruppe  greift  auf  den  der  1.  zurflck. 
Sowohl  V.  6  als  V.  7  ist  TfK  affirmativ;  der  D.  nimmt  die  affektvollen 
Bcgahnngen  v.  2. 3  wieder  auf  und  setzt  sie  glaubensfest  und  glaubens- 
trotzig  seinen  verkappten  Feinden  entgegen.  Er  sagt  hier  ähnlich  ra 
seiner  Seele,  wie  er  v.  2  von  ihr  gesagt,  indem  er  sich  seine  eigne 
Seele  gegenständlich  macht  und  sich  über  sie  erhebt,  worin  eben  das 
Oeheimnis  der  Persönlichkeit  besteht;  er  ermahnt  sie  hier  mit  Vi 
(Jer.  47,  6)  zu  jener  Stille,  die  er  v.  2  schon  als  ihr  eigen  bekannt  hat, 
well  alles  geistliche  Wesen  als  lebendiges  nur  mittekt  steten  Werdens, 
fortwährender  selbstbewußter  Erneuerung  sich  selbst  gleich  bleibt  Die 
„Hoffiiung*^  6^  ist  ihrem  Inhalte  nach  gemeint,  welcher  eben  das  Heil 
2^  ist;  das  was  der  Grottergebene  hofft  kommt  von  Oott,  es  kann  ihm 


1)  Der  LA  Ben -Aachen  ^^^srnn  folgen  AE,  Eimchi  n.  A.,  diese  Fonn 

waa  nicht  andere  mOglich,  ala  Pu,  faasend;  die  LA  Ben-Naftali'a  ^mpt^  wird 

aebon  Sanhedrm  119«  voranageaetzt.  Daneben  findet  dch  auch  die  LA  ^^ 
(ohne  Dag.),  welche  sich  nidit  als  anfgelöstea  Pi.  fassen  läßt  (so  Luzsaito, 

Prolegomem  p.  24,  welcher  Ben -Aschers  LA  irriger  Weise  ^riscnn  schreibt), 
da  das  Metheg  fehlt,  sondern  teroßchu  zu  lesen  und  als  /^.  (a.  zu  94, 20. 
109, 10)  zu  fkaaen  ist  (wie  auch  die  LA  ^^^^Vip  loi,  6).  Biehm  dagegen  aieht 
darin  ein  entdageaairtea  Pu,  n.  d.  F.  nn^  Nah.  3,  7. 
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aho  mdit  entgehen,  denn  Gott  der  Allgewaltige  and  Gnadenreiche  ist 
dafiBr  Bflrge.  David  verzichtet  auf  Selbsthilfe,  aof  Selbstarftehnng  leiner 
Qire  —  sein  Heil  und  seine  Ehre  sind  QVi^r^y  (s.  2a  7, 11);  der  Fels 
seiner  SUrke  d.  i.  seines  starken  Schatzes, ^'seiBe  Zoflndit  ist  OT^^Mi, 
sie  ist  da  wo  Elohim  ist,  Elohim  ist  sie  in  Person  (a  wie  Jes.  26, 4). 
Mit  w  y.  9  redet  der  König  die  ihm  Trengebüebenen  an,  deren  Elein- 
g^hen  er  anch  sonst  in  Ps.  dieser  Zeit  za  rllgen  and  za  stützen  hat 
Aof  das  ganze  größtenteils  in  den  Abfall  hineingezogene  Volk  paBt  die 
Anrede  nicht  Aach  wflrde  es  dann  "na?  heiBen.  Hoabig.  Baethgen  nach 
LXX:  B9  rri;r  Vd  m  moa.  Indes  bed.  b9  öfter  die  Leate  im  Gefolge  eines 
Forsten  Rieht  3, 18  oder  im  Dienste  irgend  eines  Hohem  1  K.  19,  21 
oder  in  irgendwelchem  Verbände  2  K.  4,  42  f.  David  nennt  so  die  za 
ihm  halten,  die  Masse  des  Volkes  ist  ihm  abwendig  geworden.  Aber 
was  von  Volk  ihm  geblieben  soll  deshalb  nicht  verzagen,  sondern  sie 
sollen  was  ihr  Herz  besdiwert,  was  sie  innerlichst  bewegt  (s.  meinea 
Art  Herz  in  Herzog-Plitts  RE)  vor  Gott  ansschfltten,  der  sie  and  ihren 
König  za  schirmen  wissen  wird. 

y.  10 — 13.  Wie  alle  Menschen  mit  allem  Irdischen  woraaf  sie 
sich  verlassen  ein  Haach  sind  ond  eine  Lflge  wie  dieses  Irdische  selber 
(vgl.  Spr.  31,  80),  so  trSgt  anch  das  rein  irdische  Gebilde  des  neaen 
Eönigtams  den  Keim  des  Untergangs  in  dch  and  Gott  wird  zwischen 
dem  Entthronten  and  den  Thronrftabem  in  Gem&Bheit  ihres  Verhaltens 
za  Ihm  richterlich  entscheiden.  Das  ist  der  innere  Zns.  dieser  SchlaB- 
Strophe  mit  den  vorigen.  Durch  v.  10—13  tritt  anser  Ps.  za  Ps.  39 
in  das  engste  Wecbselverh&ltnis.  Ueber  b^h-*«»»  and  «Hjt"^»  s.  za  49,3. 
4,  3.  Die  Accentaation  halbirt  v.  10  richtig.  Das  ^  stempelt  t^^nlba 
nbA  nicht  zam  selbständigen  Satze:  sie  sind  aaf  der  Wage  nib^b  zam 
Emporsteigen,  sie  mflssen  emporsteigen,  so  leicht  sind  sie  (Hgst);  zwar 
ist  dieser  Aadraok  des  periphrastischen  Fat  möglich  (s.  za  26, 14. 
Hab.  1, 17),  doch  IftBt  sich  hier  das  dem  Satze  als  selbstftndigem  nicht 
entbel^liche  Sabj.  vermissen.  Da  nan  aber  die  Verbindang  der  Worte 
mit  dem  Folg.  sich  dadarch  verbietet,  daB  der  Inf.  mit  b  im  Sinne  des 
abL  gervnä.  dem  Hanptsatze  immer  nachfolgt,  nicht  vorausgeht  iEw. 
§  S80^),  so  erkL  wir:  auf  der  Wage  ad  ascendenäum  =  ceria  ascen- 
suri,  so  zwar  daB  dies  dem  nt^  sich  bdordnendes  Attribut  ist  Will 
nun  der  folg.  Satz  sagen,  dafi  die  Menschen  allzumal  za  Nichtigkeit  ge- 
hören (TP  pariii,)  oder  daB  sie  weniger  als  Nichts  sind  (yq  compar,)? 
In  letzterer  Weise  erkl.  Umbreit,  Stier  n.  A.  auch  Jea.  40, 17,  and  es 
ist  wahr  daB  vor  *p9  in  kahner  Eflrze  das  Eigenschaftswort  wogbleiben 
kann  Spr.  18, 19.  Mi.  7,  4.,  aber  Parallelen  wie  Jes.  41, 24  sind  dieser 
Anffoflsnng  nicht  gflnstig,  ond  solche  wie  Jes.  44, 11  widerlegen  sie.  So 
ist  auch  hier  aicht  der  Sinn,  daß  die  Menschen  noch  anter  dem  Nich- 
tigen stehen,  sondern  daB  sie  in  den  Bereich  des  Nichtigen  gehören. 
Die  Warnung  v.  11  ergeht  nicht  an  die  Absalomitea,  soFdera  aaf  diese 
als  Wamnngsexempel  hindeutend  an  diej.,  welche  angesii  bts  des  Glttcks- 
standes  und  Wonnelebens  auf  jener  Seite  etwa  Neid  and  Pegehrlichkeit 
anwandeln  möchte.    Neben  a  n^  heiBt  a  Van  dennoch  nicht:  eitele 
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Hoffiinng  aof  etwas  setzen  (denn  der  Begriff  des  Hoffens  liegt  weder  In 
diesem  Y.  an  sich  lob  27, 12.  Jer.  2,  6  noch  in  dieser  seiner  Verbin- 
dung), sondern:  dorcb  etwas  eitel,  entsittlicht,  verblendet  w.  (Hitz.). 
Ont  Theod.:  xal  iid  ipicafpAti  ^i\  p^atatoSoOs.  Wie  sie  ihr  Herz  nicht 
durch  eignen  ungerechten  Erwerb  bethören  lassen  sollen,  so  sollen  sie 
auch  überhaupt  nicht  wenn  ihnen  Vermögen  zuwachst,  wenn  anderer 
Vermögen  wachst,  ihr  Herz  darauf  richten,  als  ob  das  etwas  wahrhaft 
OroBes  und  Beglfickendes  wftre.  hin  (eig.  Gewundenheit  und  Gedrun- 
genheit =  Kraft)  kommt  zu  der  Bed.  Vermögen  wie  /aculias  (facul- 
totes J  y.  /acüis,  wogegen  ifln  ebendieselbe  Bed.  von  dem  Grundbegriff 
levitas  ans  gewinnt;  m  sprossen  oder  eig.  au£schiefien  geht  wie  arab. 
nabata  aufechossen,  wachsen,  näbara  erheben  intr.  heranwachsen  und 
andere  Verbalstamme  dieser  umftnglichen  Wortsippe  auf  die  j/'ss  sich 
erheben,  aufsteigen  zurück  (vgl.  Spr.  8, 18  pra  fin  fortrOckende  d.  i. 
bleibende  und  anwachsende  Habe).  Zwei  große  Wahrheiten  sind  dem 
D.  göttlich  besiegelt.  Man  flbers.  nicht:  einmal  hat  Gott  geredet,  nun 
zweimal  (lob  40,  5.  2  E.  6, 10.  Neh.  13, 20)  hab  ich  das  vernommen, 
sondern:  Eines  (wie  89,  36)  hat  Gott  geredet.  Zweies  (ists),  das  ich 
vernommen,  oder:  dies  Zweies  hab*  ich  vernommen.  In  einigen  Godd. 
(bei  Wickes  p.  64)  findet  sich  accentuirt  *^n9;«$  i^  tnr^^  aber  die  über- 
wiegend bezeugte  Accentuation  tc^v)  i)-fi^m3  stimmt  mit  12, 8  vgl.  zu 
9, 16.  Es  folgen  wirklich  zwei  Gottesworte.  Es  sind  die  zwei  großen 
Wahrheiten:  1)  daß  Gott  die  Gewalt  über  alles  Irdische  hat,  daß  also 
nichts  ohne  ihn  geschieht  und  daß  was  wider  ihn  ist  eher  oder  spftter 
erliegen  muß;  2)  daß  ebendieses  Gottes,  des  Allherrn  (*^jHtt),  aach  die 
Gnade  ist,  deren  Energie  sich  eben  nach  seiner  Allmacht  bidmißt  und 
die  deig.,  dem  sie  zugewendet  ist,  nicht  erliegen  laßt  Mit  *«a  bestätigt 
der  D.  diese  zwei  Offenbarungssfttze,  welche  Gott  ihm  eingeprägt,  aus 
dessen  gerechtem  geschichtlichem  Walten.  Er  vergilt  dem  Einzehien 
gem&ß  seinem  Thun  xaxa  xä  Sp^a  auroS,  wie  Paulus  Rom.  2, 6  nicht 
minder  bekennt,  als  David,  und  sogar  (s.  LXX)  in  dav.  Worten.  Eb 
wird  einem  Jeden  {^h  unictäque,  vgl.  tr^vA  homün  Spr.  24,  29)  je 
nach  seinem  Verhalten  vergolten,  welches  der  Ausfluß  seines  Verhält- 
nisses zu  Gott  ist.  Wer  sich  wider  Gottes  Willen  und  Ordnung  erhebt, 
der  bekommt  Gottes  t^  als  niederschmetternde  Strafmacht  zu  Ahlen, 
und  wer  seinen  Willen  heilsbegierig  in  Gottes  Willen  ergab,  der 
empfingt  aus  Gottes  non  als  ans  überschwenglicher  Fülle  den  verheiße- 
nen Lohn  der  Treue:  seine  Ergebung  wird  Erlebung  und  sein  Harren 
Gewährung. 

PSALM  LXm. 

,       Morgenlied  eines  Verfolgten  in  wasserloBer  WfiBte. 

2  Slohim,  mein  Gott  bUt  da,  firflhs  will  ich  dieh  inehen, 
El  dSrttet  naeh  dir  BMiii«  Seel«,  tehmaohtet  Daeh  dir  mein  Fl«ii«h 
In  dfirrem  und  matt«m  Land«  ohn«  Wastar. 
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8  Alao  kftb*  lek  im  Hdligtnai  BMh  dir  gMihaat 
Za  Mh«n  ddiio  Maoht  und  Hafrlielünit. 

4  Denn  bester  iit  deine  Chiade  all  Leben, 
Keine  lippen  lollen  dieh  lobpreiteo. 

5  Alio  will  ich  dich  benedeien  lebenahuig, 
In  deinem  Hamen  aufbeben  meine  H&nde. 

6  Wie  Karket  vnd  ?ettee  wird  meine  Beele  eatt« 
Und  mit  JnbelTOllen  Lippen  lobiin^  mein  Knad. 

7  Wenn  ieh  dein  gedenke  auf  meinem  Lager: 
Kaebtwaeben  bindnreh  linn'  iob  da  dir  naeb. 

8  Denn  da  biet  geworden  nun  Beietand  mir 

Und  in  dem  Behatten  deiner  Flflgel  kann  ieh  Jnbela. 

9  Xe  hanget  meine  Beele  dir  hintennaeh, 
meh  h&lt  feet  deine  Beehte. 

10  Jene  aber  tnehen  anf  Untergang  hin  meine  Beele, 
flie  werden  hineinkommen  in  die  Abgründe  der  Erd; 

11  Man  ftberliefert  ihn  in  Bohwertee  H&nde, 
Beeititeil  der  Behakale  werden  eie. 

12  Doeh  der  König  wird  sieh  flrenn  in  Slohim, 
Bflhmen  wird  lieh  jeder,  der  bei  ihm  lehwftit, 

Senn  gettopft  wird  werden  der  Knnd  der  Lflgenreder. 

Eb  folgt  niin  der  dem  Ps.  61  noch  nfther  ab  Pf.  62  yerwandte  Pf.  68., 
der  altkirchliche  Morgenps.,  mit  welchem  der  Psalmengesang  des  Sonntags- 
gotteadienstes  begann. '  Hier  wie  in  Ps.  61  spricht  DaTid  seine  Sehnsacht 
nach  dem  Heiligtam  ans,  in  beiden  Ps.  redet  er  Yon  sich  als  König  (s.  Symbol. 
p.  56).  Alle  drei,  Ps.  61—63. ,  entstammen  der  absal.  Zeit,  denn  durch  die 
üehersehr.  Psalm,  von  David,  als  er  sieh  befand  in  der  Wüste  Juda  (auch 
LXX  nach  richtiger  von  Eathymios  bevorzugter  LA  xijc  '^lou^atac  nicht  -djg 
^I^u^iatac)  darf  man  sich  nicht  verleiten  lassen,  den  Pft.  mit  den  alten  Ansll 
in  die  saniische  Zeit  zu  versetzen.  In  dieser  konnte  David  sich  nicht  fttglich 
"{Van  nennen  und  er  verweilte  ja,  wie  2  8.  c.  15—17  erzfthlt  wird,  auch  in 
der  absaL  Zeit  anf  seiner  Flucht  vor  Ueberschreitimg  des  Jordans  ein  oder 
zwei  Tage  "^"toti  ntinva  in  den  Steppen  oder  nach  dem  Chethtb  mosa  bei 
den  Porten  d.  i.  Jordan-Uebergangen  der  Wtkste^  nftnü.  des  zwischen  der  Oase 
von  Jericho  nnd  dem  Nordofer  des  toten  Meeres  gelegenen  nördlichen  Teils 
der  Wfiste  Jnda;  denn  nachdem  er  den  Kidron  fiberschiitten  ging  er  fiber 
den  Oelberg  nordostw&rts.  „Kein  Streifen  Grttn  ergidckt  hier  auf  der  weiten 
Fl&che  das  Ange;  kein  Bach  rauscht,  die  Begenzeit  ausgenommen,  durch  die 
FelsgrUnde"  (Furrer,  Art  Wüste  in  Schenkels  Bb.).  Da5  David  mit  den 
Seinen  in  dieser  Gegend,  die  der  Psalm  VfVf  nennt,  selber  ein  tf^  und  doch 
keine  Erfrischung  findend,  seinen  ersten  Aufenthalt  nahm,  lesen  wir  2  8am. 


1)  Consta,  apostol.  II,  59:  kxdovqq,  ifi}fLipa^  ouva&poiCeod^e  ^p&pou  xai 
eoxipa^  <|>dXXovxec  xai  icpooeu^ö|Levoi  ev  toT^  xupiaxoTc'  ^p&pou  jisv  Xi^ovreg 
4»aX(Lov  xov  Sß'  (LXIII),  i(3icipaq,  Ih  xov  p^'  (CXLI).  Deshalb  heißt  Ps.  68 
geradezu  6  op&pivoc  (das  Morgenlied)  ebend.  YIII,  37.  Als  solchen  erwähnen 
ihn  Eusebius,  Athanasius,  Basilius.  In  der  syrischen  Gottesdienstordnung 
Ist  er  gleichfalls  der  Morgenpsalm  xax  i^.,  s.  Dietrich  de  PsaUerü  utu  pubHeo 
et  dbrisione  in  eeelesia  Syriaca  p.  3.  Die  LXX  fibers.  "p^nStt  v.  2  xp^c  o« 
op^ptCo)  und  n*na«ta  v.  7  sv  toTc  ^p^poig  (in  matuUnisJ, 
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16, 2  Tgl.  14. 15, 28.  Die  üelMnohr.  ist  abo  weder  niehtiMgeiid  (Hupf.)  noch 
der  Bichioiig  die  Davids  Flnciit  nahm  widersprechend  (ran  den  Harn): 
sie  lichtet  den  ganzen  Ps.  und  bew&hrt  sich  daran:  der  D.  ist  ein  K5nig,  er 
sehnt  sich  nach  dem  Gotte  auf  Zion,  wo  er  ihn,  den  dort  offenbareni  so  gcarn 
geschaut  hat,  er  ist  verfolgt  von  Feinden,  die  es  auf  seinen  Untergang  ab- 
gesehen haben.  Die  Aussage,  daü  er  sich  in  der  Wüste  befinde  ▼.  2.,  ist 
also  kein  bloßes  Bedebild,  und  wenn  er  seinen  Feinden  ▼.  11  in  Aoasicht 
stellt:  ein  Besitz  der  Schakale  werden  sie  werden,  so  zeigt  idch  daran  der 
Eindruck  der  Wfiste  auf  die  Gestaltung  seiner  Gedanken. 

Wir  haben  hier  das  dar.  Original  oder  doch  Seitenstfick  zu  dem  korah. 
Psalmenpaar  42.  43  vor  uns.  Es  ist  ein  Lied  zartester  Form  und  tiefinnig«- 
sten  Inhalts,  aber  teilweise  sehr  schwieriger  Auslegung.  Hat  man  die  Batad 
eines  Psalms,  annäherungsweise  wenigstens,  gelöst,  so  kommt  uns  der  andere 
mit  neuen  Batsein  entgegen  Es  ist  nicht  bloß  die  dichterische  Elassicit&tfe 
die  geistliche  Tiefe,  es  ist  auch  diese  halb  durchsichtige  und  halb  undurch- 
sichtige Yeischleierung,  welche  den  Fs.  eine  so  machtige  und  immer  gletche 
Anziehungskraft  verleiht.  Sie  sind  unerschöpflich,  es  bleibt  immer  ein  nn- 
entzifferter  Best  und  darum  hat  das  Geschäft  der  Auslegung  wenn  aaeh 
einen  Fortgang,  doch  kein  Ende.  Aber  um  wie  viel  schwieriger  noch  ist 
es,  dieses  geistliche  Minnelied  nachzubeten!  Es  gehört  dazu  eine  gleicher- 
weise minnende  Seele,  und  im  Ghrunde  bedarfs  einer  solchen  auch  zum 
rechten  Verständnis,  denn  Ungua  amoris,  sagt  der  h.  Bernhard,  non  amanä 
barbara  est. 

y.  2—4.  Wenn  es  v.  2  hiefie  ^i'^rpt  nnK  wb^^  so  wflrdeii  wir 
mit  B5Uch.  nach  Gen.  49, 8  (Ges.  §  12lVd)  ttbers.:  Elohim,  dich  sach' 
ich,  dich !  Aber  *fbK  tirrb^  ist  keine  übliche  Gottesnamenverbindang,  und 
die  Behaaptong,  daß  es  soost  „Jah?e,  mein  Gott  bist  du''  (140, 7)  heißen 
müßte,  beruht  anf  Unkenntnis  der  elohimischen  Psalmweise.  Q*T^  iBt 
für  sich  allein  Voc.  und  hat  demgemäß  Asla  oder  nach  anderer  LA 
Mehupach  legarmeh.  Das  V.  *m3  bed.  frühe  anhebendes  imd  also  an- 
gelegentliches Sachen  and  Forschen  (z.  B.  78, 34).  Man  könnte  meinen, 
daß  es  von  dem  Warzelbegriff  des  Spaltens  aasgehe  (verw.  "9^  wov. 
^1$  Spalt  =  Thor);  aber  der  Sprachgebraach  (vgl.  Jes.  29, 20  Tig.  = 
np«3)  stempelt  es  zum  Denominativ  v.  ^rcd  Morgenrot  (eig.  Morgen- 
graaen  v.  nnvi  nigricare).  Aach  hier  ist  es,  da  v.  7  aaf  die  Nacht  za- 
rückblickt,  mit  Bezug  aof  den  anbrechenden  Morgen  gew&hlt,  wie  aach 
Jes.  26,  9  ^m  dem  n^^^bn  h^tt  zur  Seite  steht;  LXX  übers,  also  nicht 
anrichtig  icpoc  ok  op&ptCcn  (vgl.  6  Xao(  äpöpiCav  irpo(  auxov  Lc21,38) 
and  Apollinaris  schlägt  den  richtigen  Ton  an,  wenn  er  seine  Para- 
phrase beginnt: 

Nachts  wenn  der  Morgen  gegraut  umkreist  dich,  Allsel^ger,  mein  Jnbel. 
Daß  y^Msi  8.  V.  a.  yyx^  *i^k3  oder  gar  daß  das  n  Beth  essentiae  („als 
ein  a.  s.  w.'*)  sei,  sind  Ansichten,  die  nichts  als  nor  etwa  Trotz  g^en 
die  XJeberschrift  zam  Grande  haben:  es  ist  die  lechzende  Sandsteppe 
gemeint,  in  der  sich  David  befindet.  Fraglich  ist,'  ob  man  Umguidus 
deficiente  aqua  mit  Bückbezog  aaf  '«nto  za  übersetzen  hat,  oder  ob 
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C|>9i  flut  Bflckfall  in  die  männliche  Grondlorai  als  sweiteB  A^.  anza- 
aelien  ist  Dieser  Oennswechsel  ist  nach  1  £.  19, 11. 1 8. 16»  9  sjntak- 
tisch  zulässig.  Die  Accentaation  setzt  voraas,  daB  C)*«an  (welchem  sie 
Tarcha  giebt)  eng  mit  wx  zusammengehöre.  Und  obwohl  n«x  78, 17 
und  Öfter  SnlMtantiv  ist  (das  Sonnverbrannte),  so  ist  doch  nicht  abza- 
sehea,  wamm  es  in  der  h&afigen  Verbindung  rt^sK  )ntt  nicht  A4i.  (sonn- 
verbranntes Land)  sein  sollte,  wie  anch  rw\  bald  Sahst  bald  weiUiches 
Adj.  18t  Also  nicht:  m  terra  ariditaüs  ei  ianguidi  flanguorisj,  wfmr 
dem :  m  terra  arida  et  languida  aqua  carente.  In  einer  Gegend ,  wo 
ihn  ijagsnm  sonnenverbrannte  Dflrre  and  eine  aschfarbige  eintönige 
Naiar  umgiebt,  die  ihr  nnerqoickliches  Bild  in  sein  gleichartiges  Inneres 
wirft,  dflrstet  seine  Seele,  schmachtet  sein  Fleisch  nach  Gott  dem  Leben- 
digen and  Lebensbome;  m^  (mit  zurflckgezogenem  Ton^)  von  verzeh- 
rmdem  Sehnen,  welches  die  letzten  Kräfte  des  Menschen  aafzehrt,  K^Da 
wov.  193  and  »gs  verbergen,  and  also  wie  tfa^  v^x»  von  der  Yorsteliang 
der  ümflorang  aasgehend,  arab.  kamia  blind,  dankel,  entftrbt  and 
verblflift  s.  LXX  nnd  Theod.  lesen  irrig  ma  (wie  ofti),  wogegen  A. 
haxiXhi  und  Symm.  noch  besser  Ijislpsxoa  (das  von  Sehnsacht  der  Liebe 
fibliche  Wort)  fibers.  Daß  David  solch  lechzendes  Verlangen  nach  Gott 
aach  von  seinem  Fleische  aassagen  kann,  ist  nichts  Kleines:  man  sieht 
daraas,  daB  der  Geist  in  ihm  die  Herrschaft  hat  nnd  das  Fleisch  nicht 
allein  gewaltsam  niederhält,  sondern  anch  so  weit  möglich  in  den  Be- 
reich seines  eignen  Lebens  hereinzieht,  was  bekanntermaSen  in  Trflbeal^ 
die  ans  dem  Diesseits  abtötet,  leichter  ist  als  inmitten  äofierer  Glflcks- 
filUe.  Der  Gott,  nach  dem  er  an  Seer  and  Leib  so  liebessehnsachtskrank 
ist,  ist  der  aaf  Zion  offenbare.  Was  nnn  das  "ja  v.  3  betrifft  —  eine 
Partikel,  welche  in  der  Physiognomie  dieses  Ps.  ein  so  eigentflmlicher 
Zog  ist,  wie  7|k  in  der  des  vorigen  — ,  so  stehen  zwei  Begrifbbestim- 
mongen  zor  Wahl:  also  =  so  als  meinen  Gott  (Ew.)  nnd:  mit  so  sehn- 
lichem Verlangen  (wie  z.  B.  Baar).  Im  ersteren  Falle  geht  es  aaf  das 
an  der  Spitze  des  Ps.  stehende  Bekenntnis  rm&t  *fbK  whtiL  znrflck,  im 
letzteren  aaf  das  so  eben  kand  gegebene  Verlangen  nicht  zwar  in  seiner 
dermaligen  Besonderheit,  aber  in  seiner  Allgemeinheit  Diese  Bez.  aaf 
das  anmittelbar  Voraoi^egangene  nnd  nicht  aaf  die  Modalität  des  Obj., 
sondern  der  Stimmang  verdient  den  Vorzag.  „Also''  ist  hienach  s.  v.  a. 
so  nach  dir  verlangend.  Die  beiden  p  v.  3.  6  stehen  aaf  gleicher  Linie 
and  sind  gleichen  Inhalts.  Der  Wechsel  des  Perf.  v.  3  and  des  Impf. 
V.  6  besagt,  daß  was  ehedem  des  S.  Lieblingsbeschäftigang  war,  dies 
auch  in  Znkanft  sein  wird.   Aach  rrx  pto  and  «hpa  stehen  einander 


1)  In  der  Begel  tritt  Bflekgang  des  Tons  nur  dann  ein,  wenn  das  folg. 
Wort  seinen  Haaptton  nicht  nor  bei  erster  Silbe,  sondern  beim  ersten  Buen- 

staben  hat    Hienach  ist  z.  B.  in  n^  ^\  ^e^- 1^»  ^d»  ^?  ^1)?  ^  S.  1, 16  die 
UltunabetoniiDg  beibehalten.    Docn  giebt  es  ^ige  Ausnahmen  von  dieser 

Begel  wie  rf>  ^  Dt  18,  U.,  ^ff  ^a,  1  Chr.  28, 10.,  riiat  *räf,  Hab.  8, 11 

and  nach  Chajng  in  seinem  "Ttpvn  ^  auch  obiges  ^  t^^  neben  welchem 

^^  >^i$B2C  seine  ültimabetonong  behauptet 
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entgegen.  Wie  jetzt  in  dflrrem  Lande,  so  hat  er  yormab  im  HeQigtnm 
Gott  angeschaat  d.  i.  ehrfürchtig  und  andachtig  betrachtet.  Nan 
brauchen  wir  nitnb  nicht  im  Sinne  von  videndo  za  fassen,  denn  das  Sehen 
ist  die  Folge  des  Anschanns  Jes.  33, 20  und  Iftßt  sich  also  auch  als  Zweck 
desselben  denken  (vgl.  14, 2.  Jes.  42, 18).  Seine  Kontemplation  war 
darauf  gerichtet,  einen  Emblick  in  Gottes  Wesen,  so  weit  es  der  Kreatur 
angedockt  ist,  zu  gewinnen  oder,  wie  es  hier  heiBt,  seine  Macht,  die 
alles  überwindende  und  sich  dienstbar  machende,  und  seine  Herrlich- 
keit, die  alles  zu  ehrfürchtigem  Staunen  hinreißende,  zu  sehen,  zu  sehen 
nftml.  in  ihren  sakrifiziellen  Ordnungen  und  sakramentlichen  Selbstbe- 
zeugungen. Solches  Verlangen  nach  Gott,  welches  jetzt  in  der  yom 
Heiligtum  abgelegenen  Wttste  um  so  heftiger  ist,  erfiülte  und  trieb  ihn, 
denn  Gottes  Gnade  ist  besser  als  Leben, ^  besser  als  das  natoriiche 
Leben  (s.  zu  17, 14),  welches  auch  ein  Gut  und  als  Voraussetzung  aller 
irdischen  Güter  ein  sehr  hohes  Gut  ist;  Gk>ttes  Gnade  aber  ist  em 
höheres,  ist  das  höchste  Gut  und  das  wahre  Leben:  diesen  Gott  der 
Gnade  sollen  seine  Lippen  lobpreisen,  ihm  gilt  sein  Horgengesang,  denn 
was  wahrhaft  beglückt  und  wonach  er,  wie  vormals,  so  auch  jetzt  einzig 
und  allein  verlangt,  das  ist  die  Gnade  ('itti)  dieses  Gottes,  deren  unend- 
licher Wert  sich  nach  der  GrOBe  seiner  Gewalt  (t9)  und  Glorie  (*rdl) 
bemiBt.  Der  dioovSixciK  angeschlossene  Satz  4^  verhalt  sich  zu  4* 
ebenso  als  Folgerung,  wie  yrsm  in  v.  2  zu  rmK  *«Vk  d^^h^k.  Das  Suff,  ist 
in  ^J^rai^,  ebenso  mit  der  energischen  Imperfektform  (Ks^.jektubwma, 
jektubun)  verbunden  wie  in  «i^msM  =  7|}^k,  vgl.  Jes.  60,  7. 10.  Jer. 
2, 24.  Ueber  ra^,  welches  d^e  Bedd.  loben  und  beschwichtigen  ve^ 
einigt,  s.  zu  Spr.  29, 11. 

y.  5 — 9.  Diese  Str.  nimmt  das  is  v.  3  wieder  auf:  so  sehnlich  ver- 
langend ist  er  auch  für  alle  Zukunft  auf  Gott  gerichtet,  in  so  brünstigem 
Verlangen  nach  Gott  will  er  ihn  benedeien  in  seinem  Leben  d.  i.  dieses 
ffanz  damit  erftülend  f^^ra  wie  104,  33.  146,  3  vgl.  Bar.  4, 20  iv  xal; 
^p^ipaic  {loo)  und  in  seinem  Namen  d.i.  diesen  anrufend  und  auf  diesen 
sich  berufend  die  Hftnde  zum  Bittgebet  erheben.  Die  Besdi&ftigang 
mit  Gott  macht  ihn,  wenn  er  auch  wie  jetzt  in  der  Wüste  leiblich 
darben  muß,  satt  und  froh,  wie  die  fetteste  markigste  Speise:  vehU 
adipe  et  pmguedme  {ye^  wie  z.  B.  lob  36, 16)  satiatur  anma  mea. 
Gussetius  und  Frisch  folgern  aus  Lev.  3, 17.  7, 25.,  daB  spmtuuües 
epulae  gemeint  seien.  Allerdings  kam  das  aVn  der  Schelamim  auf  den 
Altar  und  war  dem  Genüsse  entzogen.  Aber  die  Thora  selbst  bmdet 
sich  in  ihrem  Ausdruck  nicht  buchstäbisch  an  jenes  Verbot  des 
tierischen  Fettes,  s.  Dt.  32, 14  vgl.  Jer.  31, 14.  Ps.  36, 9.  So  ist  auch 
hier  f^  n^n  Bez.  eines  Mahles  von  wohlgenährten  strotzenden  Tieren. 
Wie  nach  dem  nahrhaftesten  und  schmackhaftesten  Mahle  fühlt  er  scb 


1)  Charakteristisdi  fOr  Grfttz*  zügelloses  Conjectariren  ist  seine  Be- 
merkonff:  »Besser  als  Leben  Ddne  Gnade  ist  im  Hebriisehen  eine  nnmöff- 
licbe  Phraseologie".  Phraseologie  1  Eine  unmögliche!!  Darauf  hin  mscnt 
er  sieh  einen  anderen  Text, 
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innerlichst  gesättigt,  mit  Jnbellieder- Lippen  (acc.  insirum,  nach  Oes. 
i  138  Anm.  3)  d.  i.  jnbelvolleny  hymnisch  gestimmten  lobsingt  sein 
Mond.  Was  nnn  y.  7  folgt,  fassen  wir  nicht  wie  LXX  als  nachgebrach- 
ten Vordersatz  zn  y.  6  (wie  Jes.  4, 3  f.):  wenn  ich  gedacht . .  über  dich 
nachsann,  sondern  so  daB  7^  Vordersatz  and  7^  Nachsatz  ist,  ygl.  lob 
9, 16:  wenn  ich  anf  meinem  Lager  (""'tt*;  poetischer  Plur.  wie  132,  3 
ond  nach  der  Lesung  des  Chronisten  1  Chr.  5, 1  aach  Oten.  49, 4)  dein 
gedenke  (memmerim  Ew.  §  355^),  so  sinn'  ich  in  Nachtwachen  (Symm. 
Hier.  xa6^  sxaoxTjv  f oXaxiQv)  oder  Nachtwachen  hindorch  (wie  f«na 
y.  5)^  über  dich  d.  h.  so  ist  es  keine  flüchtige  Erinnerung,  sondern  sie 
fesselt  mich  dermaßen,  daß  ich  einen  großen  Teil  der  Nacht  damit  zu- 
bringe, mich  in  dich  meditirend  zu  yersenken.  LXX  übers,  den  Nach- 
satz: iv  Tol;  Sp&poic  i(i8XiTa>y  sU  oi  so  sann  ich  auch  mit  Morgenan- 
bruch  noch  Obsr  dich  nach.  An  Stoff  fehlts  ihm  nicht:  denn  Gott  ist 
ihm  SU  Hilfe  (auxüio,  s.  zu  3, 3)  geworden,  er  hat  ihn  in  diese  Wüste 
gerettet,  und  wohlgeborgen  unter  dem  Schatten  seiner  Flügel  (s.  zu 
17,  8.  36,  8.  57,  2),  der  ihm  Kühlung  in  der  Hitze  der  Anfechtung  und 
Schirmung  yor  den  Verfolgern  gewährt,  kann  er  jubeln  (inK  Poten- 
tialis),  nicht:  jubelte  er,  denn  tr^yj  ist  nicht  im  Sinne  yon  if^vou,  son- 
dern ^i^ovac  {/actus  es  und  also  es)  gedacht  Es  besteht  zwischen  ihm 
und  Oott  ein  Wechselyerhiütnis  thatiger  Liebe.  Absichtlich  stoßen 
Tp'im  und  '^a  nach  dem  Schema  der  Kreuzstellung  (Chiasmus)  hart  an- 
einander: er  hangt  Gotte  an,  ihm  hintennach  (constr.  praegnans  wie 
z.  B.  22,  22^)  d.  i.  ihm  überall  hin  folgend  und  ihn  nicht  lassend,  wenn 
er  sich  ihm  entziehen  will,  und  hinwieder  hält  ihn  Gottes  Rechte  fest 
(^{ü^  yerw.  ^poD  aufdrückend  festhalten),  ihn  nicht  lassend,  nicht  seinen 
Feinden  überlassend. 

y.  10 — 12.  Gegen  diese  wendet  sich  die  Schlußstr.  Mit  rmh*}  {et 
ißi  ygl.  20, 8  f.)  hält  er  seiner  eignen  Person,  wie  59, 16  f.  56,  7  f.,' die 
Partei  der  Feinde  entgegen,  denen  er  in  die  Wüste  gewichen  ist.  Es 
fragt  sich  ob  TvgrA  nach  35, 17  den  Verfolgten  (mein  Leben  zu  zer- 
stören)* oder  mit  Hupf.  Moll  u.  A.  auf  die  Verfolger  (zu  ihrer  eignen 
Zerstörung,  sich  selber  zum  Verderben)  bezogen  sein  will.  Da  mm 
lata  ivpn*t  keinen  Gegensatz  zu  y.  8  f.  bildet  und  auch  durch  ntra^  „mir 
zum  Untergang^*  kein  Gegensatz  wird  und  da  sich  *f«SB3  itt^ni  vwrA 
anch  nicht  als  Relatiysatz  fassen  läßt:  und  jene  welche  (Böttch.  u.  A.), 
was  den  Parallelismus  aufhebt  und  syntaktisch  (näml.  ein  elliptischer 
Belatiysatz  nach  Hin  u.  dgl.)  ohne  Beispiel  ist:  so  scheint  nvciÄ  wirk- 
lich im  Sinne  yon  onan«^  gesagt  zu  sein.  Da  aber  dieser  Ps.  asynde* 
tische  Impf,  in  folgesätzlichem  Sinne  zu  gebrauchen  liebt  (-pnm  2% 
npvovt  4^),  so  ergiebt  sich  bei  dieser  Syntax  gleiches  logisches  Verb, 
wie  wenn  "«m  icpn*^  MHWb  Relativsatz  wäre:  jene  aber  . .  so  werden  sie 
denn  . .  üeber  rwvö  s.  zu  35, 8.  LXX  (eU  (i.atT)v)  liest  Mivb  (unnütz 
d.i.  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen),  steht  aber  damit  allein.  Die  Impf. 


1)  Wie  die  Babylonier  und  Assyriet  (bei  denen  maforiu  y.  "tta  «-  rma«3tt) 
zählen  auch  die  HeSzäer  drei  Nachtwachen. 
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TOQ  ^;  an  sind  nicht  anwflnschend  zu  faflsen;  ab  yorhenagend  sind 
sie  dem  stillen  sanften  Charakter  des  ganzen  Liedes  angemessener.  Es 
wird  ihnen  gehn  wie  der  Rotte  Korah.  yy^n  ni«rr»)  (LXX  xd  xaTotaTa 
TTJc  Y^O  heißt  das  Erdinnere  bis  in  seine  tiefsten  Grflnde;  diese  Bed. 
gilt  auch  ftlr  139, 15.  Jes.  44,  23  vgl.  Eph.  4,  9.  Die  RA  -^-!a?  *rin 
a^n  hier  und  Jer.  18,  21.  Ez.  35, 5  (ffi.  nicht  von  t^  schleifen^  zerren, 
sondern  dem  wnrzelgleichen  nu  sich  schleifend  bewegen,  fließen)  bed. 
eig.  hingieBen  anf  =  in  die  Hlinde  (lob  16, 11)  d.  i.  hingeben  ("mion) 
in  die  Gewalt  des  Schwertes;  effundent  eum  ist  (ähnlich  wie  lob  4,  is. 
18, 18.  Lc.  12, 20)  8.  V.  a.  effundetur,  die  Enallage  wie  5, 10.  7, 2 1 
und  hftnfig:  der  Sing,  geht  anf  jedweden  Einzelnen  der  gleichartigen 
Menge  oder  auf  diese  selbst  als  persona  moralis.  Der  König  aber,  der 
jetzt  ans  Jer.  an  die  Wohnstatte  der  Schakale  verbannt  ist,  wird, 
während  jene  Teil  (nj»  =  n?:»  man(nfaO  d.  i.  Beate  der  Fttchse  oder 
wohl  vielmehr  Schiüuile  (welche  mit  jenen  die  nnterirdischen  Baae  ge- 
mein haben)  1  werden  (s.  die  Erfüllong  2  S.  18,  7  f.),  in  Elohim  sich 
fronen.  Rühmen  wird  sich  jeder  bei  ihm  Schwörende.  Theodoret  ver- 
steht das  vom  Schwnre  xaxa  tiqv  tou  ßaoiXioK  oo>T7)p(av.  Hgst  ver- 
gleicht den  Seh  war  h^fi  '^n  Gen.  42, 15.  Aach  Ew.  §  217'  setzt  diese 
Erklftrong  als  onzweifelhidh;  voraas.  Aber  wenn  in  Aeg.  der  Schwär 
bei  dem  Könige  als  einer  der  feierlichsten  Schwüre  galt,  so  soll  da- 
gegen der  Israelit  bei  dem  Namen  Jahve*s  schwören  and  bei  keinem 
andern  Dt.  6, 13.  Jes.  65, 16  vgl.  Am.  8, 14.  Waram  hieße  es,  wenn 
der  König  gemeint  w&re,  nicht  lieber  Hb  vaefen  wer  ihm  schwörend  hol- 
digt? Syntaktisch  l&ßt  sich  die  Bez.  des  ia  nicht  entscheiden.  Heinr. 
Moeller  (1573)  sagt  von  dem  anf  den  König  bezogenen  "O:  peregrimtm 
est  ei  coactum  and  A.  H.  Franke  in  seiner  Introductio  m  Psaiierium 
sagt  von  dem  anf  Elohim  bezogenen  in:  coactum  est.  Sprachlich  sind 
beide  Beziehnngen  znlftssig,  sachlich  aber  nnr  die  letztere.  Es  ist,  wie 
überall,  Schwär  bei  Gott  gemeint  Wer,  ohne  sich  abwendig  machen 
zn  lassen,  bei  Elohim,  dem  Gott  Israels,  dem  Gölte  Davids  seines  Ge- 
salbten, schwnr  and  also  ihn  als  den  über  alles  Erhabenen  anerkannte, 
der  wird  sich  rühmen,  indem  sich  thatsftchlich  zeigt,  wie  wohlbegrflndet 
and  weise  diese  Anerkennong  war.  Er  wird  sich  rühmen,  denn  ver- 
stopft, gewaltsam  geschlossen  wird  (*i?f  %  nicht  wie  es  nach  der  Masora 
zn  Gen.  8, 2  scheinen  könnte  "lats^,  s.  Norzi,  and  vgl  assyr.  sikür  pü 
Yerschlnfi  des  Mandes)  der  Mnnd  der  Lttgenredenden,  die  mit  dem  Yer- 
traaen  za  dem  Christas  Gottes  zagleich  die  Gotte  selbst  gebührende 
Ehrforcht  lügnerisch  ontergraben  haben.  Aehnlich  schließt  der  eben- 
deshalb hier  folgende  Ps.  64. 


1)  Schagal,  Schakal  (JÜL^)  ist  pemisch-tfirkisch  und  hat  mit  ^f^ 

aiab.  &ilju  oder  ,^AfJ  gar  nichts  zu  schaffen  (vgl.  Bommel,  Semit  Sange- 
tiemamen  S.  806).    Der  genane  hebr.  Name  des  Schakal  ist  *^K  wie  noch  jetit 


im  Aiab.  ^J  ^\  (^%U)  der  Heoler. 
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PSALM  LXIV. 

Anrafüng  göttlioheii  Schutsea  gegen  mensohliohe  Falschheit. 

2  Höre,  Klohim,  mdo«  Stimm'  in  meinem  Klagen, 
▼or  des  Feindei  Sohreöknit  wolle  wahren  mein  Leben, 

8  Xieh  verbergen  vor  dem  Oeheimbimd  der  Bdeewiehter, 
▼or  der  Mmmden  Kenge  üaheliverftbender, 

4  Welohe  eeh&rfen  gleieb  dem  Schwerte  ihre  Zange, 
Spannen  ihren  Pfeil,  bittere  Bede, 

5  Za  enohieBen  in  Schlnpfnrinkeln  den  Biedren  — 
PIStelieh  ereehieflen  de  ihn  und  seheon  sieh  nieht 

6  Sie  ÜMtigen  lieh  böte  Abrede, 
BrUiren  Bailetrieke  legen  in  wollen, 
Fragen:  wer  kflnnte  ihnen  insehn? 

7  Sie  grfUbeln  Bnbenitfleke  am  — 

Hab«i  fertig  gebracht  schlan  geplanten  Plan, 
Und  eines  Mannes  Inneres  nnd  Hen  ist  tief! 

8  Aber  Blohim  wird  sie  schiefien  mit  dem  Pfbile, 
PlStilieh  entstehen  ihre  Wnnden. 

9  Dnd  sie  missen  hinstflnen,  Aber  sie  hoomt  ihre  Zonge, 
Bs  sehfttteln  sieh  alle  die  ihnen  sniehn. 

10  Da  fOrehten  alle  Menschen  nnd  verkftnden  Elohims  That, 
Und  sein  Werk  dnrehschann  sie. 

11  Fren*n  wird  sieh  der  Oereohte  in  Jahye  nnd  tränen  in  ihn. 
Und  rflhmen  werden  sieh  alle  Benensgeraden. 

Selbst  Hilarins  beginnt  die  Anslegiing  dieses  Fa.  mit  den  Worten  Ptabni 
supersetipUo  historiam  non  conUnei,  nm  von  yomherein  allem  Historisiren  zu 
entsagen.  Der  Midzasch  bemerkt,  daß  er  auf  Daniel  passe,  den  von  den 
Satrapen  mittelst  eines  fein  ansgesponnenen  Anschlags  in  die  Löwengrobe 
gebrachten.  Das  ist  anch  wahr,  aber  nur  eben  deshalb,  weil  er  spezieller 
Zttge  ermangelt  nnd  sich  keiner  der  beiden  großen  Leidenszeiten  Davids  mit 
Sicherheit  eingliedern  läßt. 

y.  2 — 5«  Er  beginnt  oktasdchisch  wie  er  anch  BcblieSt  Das  inf. 
Nom.  rfü  bed.  das  Klagen  nicht  in  Schmerzenslaaten«  sondern  Schmer- 
zensreden;  LXX  (hier  nnd  55, 3)  zn  allgem.  iv  T«p  hioaXhi  fte.  Des 
FeindeB  nrm  ist  der  von  ihm  ausgehende  (vgl.  dtim  nnnn  Spr.  28,  25). 
Der  gattnngsbegriffliche  Sing,  yfm  besondert  sich  sofort  in  der  nfthe- 
ren  Beschreibung  plnralisch.  Tio  ist  der  Glub  oder  die  Clique,  m^T[ 
(targ.  =  Tim  s.  B.  £z.  30, 10)  der  lärmende  Hanfe.  Die  Perf.  nach 
"«K  sagen  was  sie  nach  wie  vor  thnn,  vgl.  140, 4  n.  58, 8.,  wo  wie  hi«r 
das  Treten  oder  Spannen  vom  Bogen  auf  den  Pfeil  flbertragen  ist. 
ts  "nn^  (nicht  "^  wie  Trg.  liest)  ist  dem  Bilde  beigefügte  Deutung  wie 
144,7  (vgl.  auch  Jer.  9,  2:  sie  spannen  ihre  Zunge,  ihren  Logen- 
Bogen).  Indes  ist  auch  gegen  die  Konstruktion;  die  gespannt  als 
ihren  Pfeil  bittere  Bede  (Hupf.  Biehm)  nichts  einzuwenden.  Das  Bit- 
tere heifit  ^  V^na  strmgere  vom  strengen  adstringirenden  Oeschmacke, 
hier  tropisch  von  wehe  thuender  (pfeil-  oder  stiletartig)  verwundender 
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Bede  mxpol  \6'xoi.  Mit  dem  i^al  rri  (11,  2)  wechselt  das  ffu  ^mS 
beide  mit  Accasativobj.  wie  Nnm.  21,  30.  Mit  Dknp  macht  die  Schü- 
denmg  einen  nenen  Ansatz.  Das  assonirende  ^Kn*^*;  ikh\  meint  daB 
sie  das  thnn  ohne  alle  Scheu,  also  auch  ohne  Scheu  vor  Gott  (55,  20. 
Dt  25, 18). 

T.  6—7.  Die  böse  Rede  ist  eins  mit  der  bitteren  y.  4,  dem  Pfnl 
den  sie  abdrflcken  wollen.  Diese  böse  Kede,  hier  Abrede  (Verabredung), 
machen  sie  sich  sibi  fest,  indem  sie  auf  alle  Weise  die  wirksame  Aus 
ftthrung  sichern,  ^d  (häufig  von  der  schneidenden  Sprache  der  Gott- 
losen 59, 13.  69,  27  vgl.  talm.  ^^isSnhä  ttA  "^d  dreizflngig  d.  i.  verleam- 
derisch  reden)  ist  hier  mit  h  dessen  verbunden,  worauf  ihr  stolzes 
freches  Reden  abzielt.  An  Gott  den  AUsehenden  kehren  sie  sich  dabei 
nicht:  sie  sagen  (frageh) ,  gui  conspiciai  ipsis.  Man  braucht  ^h  nicht 
fflr  i^  zu  nehmen  (Hitz.),  b  hk^  bed.  jemandem  zusehen  wie  by  riMn  'Ex. 
5,  21  auf  jem.  sehen.  Die  Fragform  ist  nicht  die  direkte  (59, 8),  son- 
dern indirekte,  in  welcher  *rQ  seq.  impf,  in  einfach  futurischem  (Jer. 
44,28)  oder  potentialem  Sinne  (lob  22,17.  IK.  1,  20)  üblich  isL 
lieber  rto  s.  58, 3.  Fraglich  ist,  ob  «i^riri^  erste  Person  (=  vm  wie 
Num.  17,  28.  Jer.  44, 18.,  oder  dritte  wie  Thren.  3,  22  (^an,  welches 
au^elöst  zunächst  m^  und  dann  transponirt  wt\  wie  t^^)^  =  Tl?^ 
=  ^*^!^  «^08*  23, 1 1  lautet).  Die  von  Eennicott  und  de  Kossi  notirte 
LA  nTo^y  von  welcher  Raschi  ausgeht  und  nach  welcher  Lth.  übers.,  hat 
keinen  der  ältesten  Zeugen  für  sich,  paBt  nicht  als  Regens  und  ist  nichts 
als  unvdllkflrliche  Erleichterung.  Da  Qptn  gew.  fertig  werden,  aber 
doch  auch  wenigstens  einmal  Jer.  27,  8  fertig  machen  bed.,  so  läßt  sich 
tora  to&n  entw.  für  sich  nehmen  und  je  nachdem  man  naian  als  1.  oder 
S.i^erson  faßt  übers.:  sie  klügeln  Schurkereien  ans:  „wir  sind  fertig, 
ein  kluger  Streich  ist  ausgeklügelt,  und  des  Menschen  Inneres  und 
Herz  ist  tief!''  oder  da  die  eintretende  Selbstrede  durch  nichts  indizirt 
ist:  sie  klügeln  Schurkereien  aus,  sind  fertig  —  ein  fein  ausgeklügelter 
kluger  Streich  (Nominativ  des  Resultats)  —  oder  mit  trans.  Bed.  des 
^aon:  sie  haben  fertig  gebracht  einen  u.  s.  w.  (Hupf.  Riehm  Moll  Dyse- 
rinck).  Dies  ist  das  Einfachste.  Ironisch  fügt  der  D.  hinzu:  des 
Menschen  Inneres  und  Herz  ist  (ja  freilich)  tief.  Die  Form  mn  für 
mn  befremdet  nicht,  da  die  Ps.  da  wo  sie  das  sündliche  Treiben  der 
Gottlosen  schildern  sich  in  sprachlichen  Sonderbarkeiten  gefallen.  Sie 
stellt  Uebergang  des  (ip.  in  (iv  wie  im  Griechischen  dar  und  entspricht 
den  mouillirten  Formen  tnb'n  für  «i^  Spr.  26,  7  und  ^'^^  Ezr.  10, 16., 
wenn  anders  dieses  aus  pielischem  Marroi  entstanden  ist  (vgl.  Böttcher 
§  1123, 4).  Zu  abi  (nicht  ab;)  =  («p«)  abi  =  -iabi  vgl.  118, 14»;  die 
steigernde  Verbindung  torato&n  ist  wie  Jes.  28,' 16  vgl.  Ex.  12,  9. 
Spr.  30,  24. 

y«  8 — 11.  Tief  ist  des  Menschen  Herz  und  Inneres,  aber  nicht  zu 
tief  für  Gott  den  Herzenskündiger  Jer.  17,  9  f.  Dieser  wird  die  Feinde 


1)  ^^  in  Baers  Psalt  1861  ist  ein  ans  dem  Heidenheims  herüberge- 
wanderter Fehler. 
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seiiies  Oesaibten  ebenso  nrplötzlicb,  als  fie  es  ihm  zugedacht  hatten, 
mit  dem  Todesstoß  überraschen.  Die  folgenden  impf,  consec.  stellen 
das  Etinftige  mit  der  Gewißheit  einer  gesch.  Thatsache  als  ans  der 
Tflcko  der  Feinde  hervorgehende  Yergeltang  dar.  Nach  der  Accent. 
ist  y.  8  zn  übers.:  „da  wird  sie  schießen  Elohim,  ein  plötzlicher  Pfeil 
werden  ihre  Wnnden'^  So  zuletzt  Hupf.,  aber  wie  kopfzerbrecherisch 
ist  der  Sinn,  der  sich  hinter  diesem  S&tze  versteckt!  Schon  Trg.  u.  jüd. 
Ausll.  verbinden  anders:  da  wird  sie  schießen  El.  mit  Pfeilen  plötzlich, 
wobei  aber,  weil  8^  zu  knapp  und  kahl  ausfällt,  Qi»rD  in  6ed.  zu  diesem 
Yer^liede  wiederholt  werden  soll,  was  sich  selbst  widerlegt.  Man 
interpungire  mit  Ew.  Hitz.  Kiehm:  da  schießt  sie  Elohim  mit  dem  Pfeile, 
plötzlich  entstehen  (treten  in  Wirklichkeit)  on'sc  ihre  Wunden  (vgl. 
Mi.  7,4),  derer  näml.,  welche  ihrerseits  das  Mordgeschoß  zu  plöt^ 
liebem  Tre&chuß  gegen  den  Biederen  gerichtet  hatten.  Schwieriger 
noch  ist  9^  Die  accentgemäße  Erklärung  Eimchi's  ei  corruere  facient 
eam  super  se,  Unguam  sttam  ist  unausstehlich;  das  auf  Djiob  bezüg- 
liche proleptiBche  Suff.  (Ex.  2,  6.  lob  33,  20)  müßte  weiblich  lauten 
(s.  zu  22, 16)  und  „die  eigne  Zunge  über  sich  herstflrzen  machen**  ist 
ein  bizarres  Fantasiestück.  Das  obj.  Suff,  wird  also  per  encülagen  auf 
den  Feind  gehen.  Aber  nicht  so  (wie  früher  Hitz.):  „und  es  f&llen  sie 
die,  über  welche  ihre  Zunge  erging.**  Diese  Gerichtsvermittelung  ist 
zusammenhangswidrig  und  auch  das  feierlich  ernste  ivri:^  geht  gleich 
dem  !in-  wahrscheinlicher  auf  die  Feinde,  als  auf  die  Befeindeten. 
Besser  Ew.  Hgst.:  „und  man  stürzt  ihn,  indem  ihre  Zunge  d.  i.  die 
Sünde  ihrer  eignen  Zunge,  womit  sie  Andere  vernichten  wollten,  über 
sie  selber  kommt.**  Das  Subj.  von  ^rnV^i^a^i  sind  wie  63, 11.  lob  4, 19. 
7, 3.  Lc.  12,  20  unbenannt  bleibende)  Gotte  dienstbare  Gewalten  und 
der  Ged.  nrtSb  in^^b^  (Umstandssatz)  ist  wie  140, 10.,  wo  in  gleichem 
Zus.  sich  ebenso  seltsam  schroffer  Lapidarstil  findet  In  9^  ist  davon 
auszugehen,  daß  3  riMn  in  solchem  Zus.  die  wohlgefällige  Betrachtung 
der  gerechterweise  Gestraften  und  unschädlich  Gemachten  bed.  Wer 
aber  so  verweilend  in  Augenschein  nimmt,  der  macht  sich  eben  nicht 
flüchtig  davon;  Tl^tit}  bed.  hier  nicht  ,sich  flüchten*  (Ew.  Hitz.),  son- 
dern sich  schütteln,  wie  Jer.  31, 18  vor  Schmerz,  hier  wie  Jer.  48, 27 
in  schadenfrohem  höhnischem  Staunen,  näml.  den  Kopf  schütteln  (44, 15 
vgl.  22, 8.  Jer.  18, 16).  Der  Beifall  gilt  nach  v.  10  Gotte  dem  Gerech- 
ten, und  mit  der  Freude  über  sein,  des  Herausgeforderten,  gerechtes 
Eingreifen  verbindet  sich  Furcht  vor  gleichem  Strafgeschicke.  Die  vor 
Augen  liegende  Gottesthat  richterlicher  Vergeltung  wird  ein  Segen  fnr 
die  Menschheit.  Von  Mund  zu  Mund  überliefert,  wird  sie  ein  warnen- 
des Notabene.  Für  den  Gerechten  insonderheit  wird  sie  eine  trost-  und 
freudenreiche  Glaubensstärkung.  Jahve's  Gericht  ist  des  Gerechten 
Erlösung.  So  freut  sich  denn  dieser  in  seinem  Gott,  welcher  die  Ge- 
schichte dergestalt  richtend  und  erlösend  zur  Heilsgeschichte  macht, 
und  birgt  sich  in  ihn  um  so  vertrauensvoller,  und  alle  Redlichen  rühmen 
sich,  näml.  Gottes,  der  das  Herz  ansieht  und  sich  thatsächlich  zu  denen 
bekennt,  deren  Herz  geradaus  auf  ihn  gerichtet  ist  und  nach  ihm  sich 
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Tiehtet  An  die  Stelle  der  prophetischen  referirenden  mpf,  cansec. 
treten  hier  in  v.  11  einfache  tnip/*.  and  dazwischen  ein  perf.  cansec,  ab 
Ansdmck  dessen,  was  dann  geschehen  wird,  wenn  das  prophetisch  Ge- 
wisse geschehn  ist 
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Banklied  fOr  bescherten  Sieg  und  Segen. 

2  Dir  wird  Brgelniiig  als  Lobpreii,  Blohim,  in  ZioB 
Und  dir  beiahlt  man  Oelftbdo. 

3  Oebet-Xrh5r«ader!  lu  dir  kommt  alles  Fldseh  hem. 

4  Haben  F&Ue  von  Xiisethaten  ftbemuumt  mieh  — 
Unaere  Frevel  da,  da  lohneet  lie. 

5  Heil  dem  Brkomen  nah  dir  la  bewohnen  deine  ▼orh5M 
Oeniefien  wolln  wir  dae  Gate  deinet  Haasee,      deinet  heiligen  Teoqpelt** 


•  • 


6  In  ftirohtbaren  Gereohtiglieltsthaten  erh5rtt  da  au,      aneer  Heilsgott, 
Zavorsieht  aller  Srdenenden  and  feinsten  Keen, 

7  Der  Berge  feststellt  doroh  seine  Kraft,  mit  Xacht  gegSrtst, 

8  Beeehwiohtigt  das  Oedrfthn  der  KeerOt  ihrer  Wellen  OodrSbi 
Und  das  Tosen  der  Hationen. 

9  Daram  fürchten  sich  der  Brdgrenien  Bewohner  vor  deinen  Zeibhen, 
Die  Aasgangsst&tten  des  Morgens  and  Abends  madhst  da  jabeln. 

10  Da  hast  heimgesneht  das  Land,  daß  es  fiberströmte, 
Beichlieh  statteteet  da  es  aas. 

Blohims  Qaellbom  ward  yoU  von  Wassern  — 

Da  liehtetest  her  ihre  Feldfraoht,  denn  so  reeht  richtetest  da  es  her: 

11  Des  Landes  Farehen  darehfeaohtend,  einweichend  dessen  AaligepflQgtee. 
Darch  Begensohaaer  fl56test  da  es  locker; 

Sein  Oew&chs  segnetest  da. 

12  Da  hast  gekrönt  das  Jahr  deiner  Oflte 
Und  deine  Geleise  triefen  von  Fett. 

13  Bs  triefen  die  Aaen  der  Steppe 

Und  mit  Frohlocken  gürten  sich  die  HfigeL 

14  Bekleidet  haben  sich  die  Anger  mit  Herden 
Und  die  ThUer  hüllen  sich  in  Kom  — 
Allee  Jaaohset,  allee  singet. 

In  diesem  Ps.,  dessen  AnschloD  an  den  vorigen  schon  durch  das  herrof- 
stechende  ^H7«;i  beider  64, 10.  65, 9  erklärlich  wird,  treffen  wir  anf  gleiehe 
Ineinanderschlingmig  von  Natürlichem  und  Gesohiehtliehem  wie  in  Fs.  8. 
19.  29.  Die  um  das  Heiligtum  auf  Zion  gescharte  Gemeinde  preist  ihren 
Gott,  dnreh  dessen  Gnade  ihre  gef&hrdete  Weltstellung  gerettet  ist  vad 
dnreh  dessen  Gfite  sie  sich  wieder  in  Frieden  von  verheifinngsreiehen  Fhuea 
umgeben  sieht,  üeber  dem  Segen,  den  sie  im  NatttrUchea  emp&ngen,  ver> 
gifit  sie  nicht  der  Gebetserhörung,  die  sie  in  ihrer  Bes.  zur  Y5lkerwelt  eriebt 
hat.  Sein  Walten  in  der  Geschichte  und  sein  Walten  in  der  Natur  spiegeb 
sich  für  sie  eins  im  andern.  Hier  wie  dort  sieht  sie  die  allmichtige  vai 
reiche  Hand  des  Einen,  der  Gebet  erhört  und  Sünden  sühnt  und  durch  Be- 
richt hindurch  seiner  Liebe  Bahn  bricht.    Die  Bettung,  die  sie  erfshMt 


P8.  LXV,  1-4.  MS 

genkitt  dem  Gott  ihres  HeUs  zur  Anerkennung  nnter  den  fernsten  Völkeni« 
die  heileamen  Folgen  des  Eingreifens  Jahye*s  in  die  Weltbegebenheiten  er- 
strecken sich  iußerlich  wie  innerlich  weit  über  die  Grenzen  Israels,  es  scheint 
also  Entlastung  Israels  nnd  fiberhanpt  der  Völker  vom  Drucke  einer  Welt- 
macht gemeint  zu  sein.  Der  Frühling  des  dritten  Jahres  Jes.  37,  30.,  wo 
Juda  den  Sturz  Assurs  hinter  sich  und  wieder  der  Ernte  zureifende  Fluren 
vor  sich  hatte,  bietet  für  den  Doppelinhalt  des  Ps.  die  geeignetste  zeitgesch. 
Basis.  Die  Ueberschr.  Dem  Sangmeisier,  ein  Psalm,  von  David  ein  Gesang 
(ygL  75, 1.  76, 1)  macht  uns  daran  nicht  irre.  Denn  alle  'ttA  überechrieb«^ 
nen  Ps.  von  David  abzuleiteu  halten  auch  wir  für  unkritisch.  In  manchen 
HSS  (Complat.  Yulg.)  hat  der  Ps.  neben  Eic  xo  xeXo;  ^aX^oc  tco  AautB  t}^ 
die  BeiBchrift  cdBt]  lepe^iou  xai  ^IeCsxitjX  xat  tou  Xaou  xijc  icapoixtac  ^Xfi 
E)ieXXov  sxicopsusa&ai.    Oberhalb  des  folg.  Ps.  hätte  sie  Sinn,  hier  aber  keinen. 

y.  2—5.  Preis  Gottes  ob  der  Gnade,  mit  der  er  von  Zion  aas 
waltet.  Die  LXX  flbers.  ool  icpiicet  S^ivoc,  aber  n^si'n  übi  par  est  h.  e. 
convenit  laus  (Ew.)  ist  kein  Sprachgebraaeb  (vgi.  33, 1.  Jer.  10,  7), 
welchem  in  diesem  Sinne  nriM^  und  mK9  zur  Verfbgang  standen«  trw 
bed.  nach  22, 3  Schweigen  und  als  ethischer  Begriff  Ergebung  62, 2. 
Der  Wortstellung  nach  giebt  es  sich  als  Subjekt,  rism  als  Prftd.;  die 
Accente  setzen  wenigstens  {liiuj,  Schaischeieth)  Bez.  des  einen  Worts 
als  Prädikats  auf  das  andere  als  Sabj.  voraas,  also  nicht:  dir  gebührt 
Ergebung,  Lob  (Hgst.),  sondern:  dir  ist  Ergebung  Lobpreis  d.i.  Er- 
gebung wird  dir  als  Lobpreis  (zuteil  oder  dargebracht).  Gleichen  Sinn 
gewinnt  Hitz.  durch  die  Teztänderung:  bJDnn  m»n  -|b,  wogegen  dies  daß 
h  hbin  nur  beim  Chronisten  vorkommt  Und  da  die  Zusammengehörig- 
keit von  nbnn  -|b  (40, 4)  einleuchtet,  so  brauchte  der  D.,  indem  er  mtfi 
als  das  was  Ootte  in  Zion  als  Lobpreis  zuteil  wird  dazwischen  schiebt, 
keine  Zweideutigkeit  zu  fürchten,  m»^  ist  die  Gottergebenheit,  welche 
auf  ungeduldiges  Vorgreifen  und  Eingreifen  verzichtend  Gotte  ihre  Sache 
anheimstellt  und  Ihn  für  sich  handeln  läßt  (Ex.  14, 14).  Das  2.  Satz- 
glied besagt  daß  dieser  Lobpreis  frommer  Resignation  nicht  unerwidert 
bleibt.  Wie  Gott  in  Zion  durch  Gebet  gepriesen  wird,  welches  den  eig- 
nen Willen  still  in  den  seinigen  ergiebt,  so  werden  ihm  auch,  indem  er 
solches  Gebet  erfüllt,  Gelflbde  entrichtet.  Daß  dabei  an  Gebetser- 
hörungen  gedacht  ist,  zeigt  v.  3.,  wo  Gott  „Gebets-Erhörer**  angeredet 
wird.  Zu  ihm  als  solchem  nnd  zwar,  wie  Tpny  besagt  (vgl.  Jes.  45,  24), 
ohne  anderwärts  Hilfe  zu  finden,  bis  zu  ihm  sich  Bahn  brechend  kommt 
alles  Fleisch,  d.  i.,  die  ganz  und  gar  abhängigen,  in  sich  selbst  ohnmäch- 
tigen und  hilflosen  Menschen  nehmen  samt  und  sonders  (ausgen.  nur 
die,  welche  verderben  wollen  oder  verzweifeln)  zu  ihm  ihre  letzte  Zu- 
flucht. Vor  allem  ist  es  das  Gebet  um  Sflndenvergebung,  welches  er 
gnädig  erhört  Auf  das  Perf.  4^  folgt  4^  das  Impf.;  jenes  formirt  einen 
dem  Sinne  nach  hypothetischen  Vordersatz:  gesetzt  daß  die  Fälle  von 
Verschuldungen  mir  übermächtig  d.  h.  (vgl.  Gen.  4, 13)  eine  unerträg- 
liche Bflrde  geworden,  so  bist  du  es,  der  unsere  Uebertretnngen  (als  der 
allein  es  thun  kann  und  auch  thun  will)  sflhnet  (*^D3  in  dem  (Iberwiegen- 
den  Sinne  des  Vergebens,  welchen  dais  auf  gleichen  Worzelbegriff  4o« 
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Ueberdeckens  zurflckgehende  ^Ak  hat).   *^^,  ist  so  wenig  ah  36, 20. 

105«  27.  145,  5  vgl.  1  S.  10,  2.  2  S.  11, 18  f.  bedeatungslos:  es  zerlegt 
den  Thatbestand  in  seine  einzelnen  Fälle  and  Umstände.  Wie  gnt  bat 
es  somit  deij.,  welchen  (erg.  *itäK)  Oott  erwählt  nnd  nahe  bringt  d.  i.  m 
seine  Nähe  versetzt,  daß  er  bewohne  seine  VorhOfe  (Impf,  im  Werte  eines 
Absichtssatzes  wie  lob  30, 28,  s.  zu  d.St.)  d.i.  daB  er  dort,  wo  Er  thront 
nnd  sich  offenbart,  sein  wahres  Heim  habe  und  wie  daheim  sei  (s.  15, 1). 
Dieses  Vorzugs  ist  innerhalb  der  Yölkerwelt  die  um  Zion  gescharte  (Ge- 
meinde gewürdigt,  die  sich  deshalb  im  seligen  Bewußtsein  dieser  ihrer 
Bevorrechtung  aus  freier  Gnade  (*irD)  ermuntert,  die  GnadengflterfUle 
(3«iid)  des  Hauses  Gottes,  des  Heiligen  Syiov  seines  Tempels  d.  i.  seines 
h.  Tempels  (tth|D  wie  46,  5  vgl.  Jes.  57, 15)  in  vollen  Zflgen  zu  genießen 
(9ato  mit  a  wie  103,  5),  denn  für  alles,  was  Gottes  Gnade  darbietet 
dankt  man  nicht  besser,  als  daß  man  darnach  hungere  und  dflrste  und 
die  arme  Seele  damit  sättige. 

T.  6 — 9.  Preis  Gottes  ob  der  Gnade,  die  Israel  als  Volk  unter  den 
Völkern  erlebt  hat.  Das  Impf,  naarn  bekennt  präsentisch  eine  fortwäh- 
rend gflltige  Erfahrungsthatsache.  niM'nHa  könnte  nach  20,7  wie  139,14 
Acc.  der  näheren  Bestimmung  sein,  aber  warum  nicht  nach  1  S.  20, 10. 
lob  9,  3  zweiter  regirter  Acc.?  Gott  erhört  seines  Volks  Gebet  flber- 
schwenglich.  Er  erwidert  diesem  niK^ia  furchtbare  Thaten,  näml.  pnsa 
in  streng  den  Willen  seiner  Heiligkeit  durchfahrendem  vlTalten  (s.  zu 
Jer.  42,  6),  hier  gegen  die  Zwingherren  seines  Volks,  so  daß  er  fortan 
überall  auf  Erden  aller  Bedruckten  Vertrauensgrund  ist.  „Meer  (d; 
im  st,  consir,  mit  beibehaltenem  ä)  der  Femen'*  ist  das  femgel^e- 
ner  Gegenden  (vgl  56, 1).  Significatur,  bem.  Venema,  Deum  esse  cer^ 
iissimum  praesiäium,  sive  agnoscatur  ah  hominibus  et  ei  fidaiur,  swe 
non  (also  ähnlich  wie  YV0VTe(;  Rom.  1, 21.  Psychol.  S.  347).  Aber  dem 
Zus.  und  der  subjektiven  Begriffsfärbung  nach  ist  '"Cii  tiD^c^  von  der 
gläubigen  Anerkennung  zu  verstehen,  welche  der  Gott  Israels  durch  seine 
richterlich- erlöserische  Selbstbezeugung  in  der  gesamten  Menschheit 
gewinnt  (vgl.  Jcs.  33, 13.  2  Chr.  32, 22  f.).  In  der  Natur-  und  Menscben- 
welt  erweist  er  sich  als  der  Machtumgürtete,  dem  alles  sich  flogen  muB. 
Er,  der  Schöpfer,  Erhalter  und  Regierer  der  Welt,  ist  es,  der  die  Berge 
feststellt  (vgl.  Jer.  10, 12)  und  das  Brausen  des  Weltmeers  stillt.  Bei 
den  Bergkolossen  mag  der  D.  schon  die  Weltmächte  (s.  Jes.  41, 15)  im 
Sinne  haben;  bei  den  Meeren  bringt  er  diese  allegorische  Gedanken- 
verknüpfung zum  Ausdruck.  Das  Gedröhn  der  Meereswogen  und  den 
wilden  Lärm  der  Völkermasse  des  Weltreichs,  beide  beschwichtigt  des 
Gottes  Israels  Dräuen  (Jes.  1 7, 12— 14).  Wenn  Er  das  stolze  Weltreich 
stürzt,  dessen  Tyrannei  die  Erde  weit  und  breit  zu  fühlen  bekam,  bo 
wird  die  Ehrfurcht  vor  ihm  und  der  Jubel  über  das  Ende  der  Knecht- 
schaft (s.  Jes.  14, 3 — 8)  allgemein.  nhiK  a7){ieta  heißen  hier  seine  Wim- 


1)  Nach  Masora  und  Michlol  184<^  ist  hier  (wie  auch  Spr.  25, 19)  troii 

des  st  conti,  ^9^  zu  schreiben.    Ebenso  ^1^^  Ezr.  8,  30  (wo  Norzi  sieh  aof 
Abulwalid  beraft). 
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deTsamen  Eingriffe  in  die  irdische  Geschichte.  *«i2C|?  y.  6  (aach  Jes. 
26, 15)  lautet  außer  Annexion  rr\tf>.  „Ansgangsstätten  des  Morgens 
und  Abends"  sind  Ost  und  West  mit  Bezog  auf  ihre  Bewohner.  Irrig 

versteht  Lth.  *«K2p»  (mit  Tonrflckgang  auf  penuU.  wie  Jes.  41, 18)  ge- 
radezu Yon  den  Geschöpfen,  welche  Morgens  und  Abends  „wehem'' 
d.  i.  sich  fröhlich  hin-  und  herbewegen.  Es  sind  die  Gegenden  gemeint, 
von  wo  der  Morgen  an-  und  der  Abend  hereinbricht.  Inwiefern  von 
der  Abendsonne  ficia  nicht  kx;  gesagt  wird,  ist  die  Verbindung  zeug- 
maüsch,  aber  nur  gewissermaßen,  denn  nt^  vca-Q  (Ew.)  sagt  man  auch 
nicht.  Richtig  Perret -Gentü:  les  Ueux  d'oü  surgissent  taube  et  le 
crepuscule.  Diese  beiden  versetzt  Gott  in  Jubel,  indem  er  dem  Kriega- 
getöse  Ruhe  gebietet. 

T*  10 — 14*  Preis  Gottes  ob  des  diesjährigen  reichen  Sogens,  den 
er  auf  das  Land  seines  Volkes  gelegt  hat.  In  v.  10—11  wird  Gotte 
daftar  gedankt,  daß  er  den  zum  Pflügen  und  zum  Gedeihen  der  Aus- 
saat erforderlichen  FrOhregen  gespendet  hat,  so  daß,  wie  v.  12 — 14 
besagen,  die  Aussicht  auf  eine  reiche  Ernte  vorhanden  ist.  Diese 
selbst  ist,  wie  aus  14^  hervorgeht,  noch  nicht  eingeheimst.  In  v.  10 — 
11  ist  alles  Rflckblick,  in  v.  12 — 14  alles  Schilderung  des  vor  Augen 
stehenden  Segens,  den  Gott  auf  das  nun  zu  Ende  gehende  Jahr  gelegt 
hat  Wftren  freilich  die  Formen  mn  und  nna  Imperative,  so  schlösse 
sich  an  den  Rflckblick  in  v.  11  die  Bitte  um  den  Frflh-  oder  Saatregen, 
und  der  Standpunkt  wäre  nicht  um  Passa  und  Pfingsten,  die  beiden 
Emteanfangsfeste,  sondern  um  Laubhfltten,  das  Erntedankfest,  und 
V.  12—14  wäre  Bück  in  die  Zukunft  (Hitz.)  Aber  daß  in  v.  11  der 
Rflckblick  in  AufSchau  umschlagt,  ist  durch  nichts  angezeigt;  der  D, 
fthrt  in  gleichem  Thema  fort  und  danach  stellt  er  auch  die  Worte, 
weshalb  n;*n  und  rm  anders  zu  verstehen  sein  werden.  pgiD  neben 
Ttfgn  (bereichem  dilare  wie  Spr.  10,  4)  bed.  flberlanfen  machen  d.  i. 
k  den  Stand  des  Ueberflusses  versetzen,  v.  p^d  {Hu  Jo.  2, 24  in  Ueber- 
flnfi  ergeben)  ^L»m  treiben,  antreiben,  hinter  einander  hergehen  und 

auf  einander  folgen  lassen,  na'n  (wofflr  62,  3  rai)  ist  Adv.  reichlich 
120,  6.  123,  4.  129, 1.,  ein  Gonstmctivus  mit  weggelassenem  Genitiv 
wie  rm  hundertmal  Koh.  8, 12  mit  weggelassenem  o'naM.  t^JT^^  ist 
Hi,  mit'verkflrztem  Inlaut  wie  1  S.  17,  25.  Brunnen  Afi  Gottes  heißt 
hier  sein  unerschöpflicher  Segensspeicher  und  insbes.  die  Ffllle  der 
himmlischen  Wasser,  ans  welcher  er  befruchtenden  Regen  herab- 
spendet.  "{S  „so  recht''  alliterirt  mit  T^':»:i  herrichten  und  erhält  dadurch 
eine  eigentflmliche  Doppelfiürbung.  Der  Sinn  ist:  Gott  richtete  auf- 
ziehend und  pflegend  die  Feldfrucht  her,  deren  die  Bewohner  des 
Landes  bedurften ,  denn  er  richtete  das  Land  her  so  recht  gemäß  der 
Falle  seines  Quellboms,  indem  er  näml.  des  Landes  Furchen  reichlich 
wässerte  (nn  m/*.  dbsol  statt  mt),  wie  1  S.  3, 12.  2  Chr.  24, 10.  Ex. 
22, 22.  Jer.  14, 19.  Hos.  6, 9),  dessen  Einschnitte  (mn»  defektiver  Plur. 
wie  z.  B.  Ruth  2, 13),  welche  die  Pflugschar  gemacht,  niederdrflckte 

Delltsaob,  Paalmin.  30 
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d.  i.  darch  Begen  einweichte,  fibn  (wnrzelverw.  mit  Jj  teil  Hflgel,  eig. 
HingeBchftttetes,  Anfgeworfenes,  Aufwurf)  bed.  die  Forche  ab  durch 
Aufwerfen  gebildet,  'vn%  (wurzelverwandt  mit  uchdM  und  chait,  den 
gewöhnlichen  arab.  Wörtern  für  Forche^)  ab  durch  Einschneiden  ge- 
bildet. In  y.  12  erscheint  das  Jahr  an  sich  als  Jahr  göttlicher  Gttte 
(n^iu  boniias)  und  der  voraussichtliche  Emtesegen  als  die  ihm  ausge- 
setzte Krone;  denn:  du  hast  gekrönt  „das  Jahr  deiner  Gflte^^  und  ,^t 
deiner  Gflte^^  sind  verschiedene  Aussagen,  mit  denen  sich  auch  ver- 
schiedene (obwohl  sachlich  verwandte)  Vorstellungen  verknftpfen.  Die 
Imp£  hinter  w^^  schildern  dessen  vorliegende  Folgen.  Die  Wagen- 
spuren (s.  Dt.  33, 26)  triefen  von  ftppiger  Fruchtbarkeit,  selbst  die  Aoen 
des  unbebauten  und  ohne  Regen  unfruchtbaren  Weidelandes  lob  38, 26  f. 
Die  Hflgel  werden  13^  personifizirt  in  der  bes.  bei  Deuterojesaia  (z.  B. 
44,  23.  49, 13)  und  den  Ps.  seines  Typus  (96,  llff.  98,  TfT.  vgl.  89, 13) 
beliebten  Weise.  Ihr  lebensfrisches  pflanzliches  Aussehn  wird  mit  einem 
Jubelgewande  verglichen,  das  die  vordem  kahl  und  traurig  aussehenden 
um  sich  g&rten,  und  das  Getreide  (^,  wie  arab.  burr  Weizen,  von  der 
Beinheit  und  Gediegenheit)  mit  einem  Umwurf,  in  welchen  sich  Aber  und 

Aber  die  Thfller  hflllen  (c)^9  mit  dem  Acc.  wie  ■  «t^«^  mit  v.^  des  Klei- 
des:  es  um  sich  werfen,  umnehmen).  Die  Schlußworte  besagen,  mit  dem 
Anfang  des  Ps.  sich  zusammenschließend,  in  die  Gegenwart  hinein 
dauerndes  Jauchzen  und  Singen.  Subj.  sind  nicht  die  Auen  und  Thäler 
(Hupf.  Böttch.),  von  denen,  auch  von  dem  Bauschen  der  wogenden 
Aehrenfelder  (Eimchi),  nicht  gesagt  werden  kann,  daß  sie  singen.  Der 
Ausdruck  fordert  Menschen  zu  Subj.  und  geht  auf  diese  in  weitester 
Allgemeinheit  (Lth.:  Das  man  jauchzet  und  smgei).    Ueberall  Anf- 


1)  Iirig  erkl.  Ffirat  fiVri  vom  Beet  im  ünterach.  von  nj^s  oder  ^?2^ 
(s.  zu  129,  3)  der  Furche.  Beete  wie  die  unserer  Kartoffelfelder  kennt  dn 
syrisehe  Feldbau  nicht;  eine  damit  ann&hemd  vergleichbare  Art  heißt  ket^ 

(^ra),  eine  andere  weit  breitere  metkeba  (r02iDQ).  Das  arab.  tihn  (B^ 
hebr.  ttbri  ms  (ahn),  nach  dem  Kamfts  (wie  wirklich  im  magbrebinischen 
Arabisch)  talam  ifi^t}),  entspricht  völlig  unserer  Forche  d.  L  (wie  der  türkische 
Earnfts  erkl.)  dem  grabenähnlichen  Spalt,  welcheo  das  Eisen  des  ackernden 
^uges  in  das  Feld  reißt.  Nei^wän  (I,  491)  sagt:  „Das  ZW  (ahm,  Fnt  jathm 
xuidjatlim  bed.  in  Jemen  und  im  *Qör  (dem  Eüstenlande  des  roten  Meeres) 

die  Spalten  (jjJLaJI)  welche  der  Pflflger  bildet,  und  Ulm  KoUektivplnr.  Uldm 

ist  in  den  genannten  L&ndem  die  Furche  des  Saatfeldes.  Einiffe  sprechen 
das  Wort  auch  Hlm,  Kollektivplur.  tiläm.*^  So  heutigen  Taffes  cSlgemein  in 
Qauran;  in  Edreät  hörte  ich  die  Wasserfurche  eines  Saatfeldes  tihn  eikandh 

(SLüüt  f^)  nennen.    Aber  diese  Aussprache  mit  vs^  ist  sicher  nicht  die 

urspr.,  sondern  entstanden  durch  Unterschiebung  des  verwandten  und  ge- 
läufigeren Yerbalstamms  Jü,  vgl.  «^  schlitzen,  eine  Bresche  oder  Scharte 

machen  {htrSm  Hasenscharte).  Anderwärts  in  Syrien  und  Palistina,  auch 
da  wo  man  die  Laute  ic;  und  vsj  wohl  scheidet,  habe  ich  nur  die  Aus- 
sprache tum  gehört.     fVetzst 
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jaoehsea  ans  tiefer  Brost  {HUhpaL\  flberall  Freadengesang,  denn  diesen 
bez.  T^  im  Untersch.  von  i|p. 


PSALM  LXVI. 

Dank  für  eine  nationale  und  persönliolie  Errettung. 

1  Jsnehiet  Elohim,  alle  Lande, 

2  Harfiiet  Ehre  Minot  Hameni, 
Bellet  Ehre  m  Lobe  ilun. 

3  Spreehet  sa  Sloldm:  „wie  ftirehtbar  sind  ddne  Werke! 

Ob  deiner  Allgewalt  mfiMen  sieh  sehmiegen  dir  deine  Feinde. 

4  Alle  Lande  werden  haldigen  dir  und  harlhen  dir, 
Harfiien  deinen  Namen."  {Sela) 

5  Xommet  nnd  sehet  die  ChroBthaten  Elohima, 

Bei  fiirohtbar  waltenden  ftber  die  Kenioheiüdnder! 

6  Er  hat  gewandelt  Meer  in  Feitlandi 
Dnreh  den  Strom  sogen  sie  m  Fnfie  -^ 
Allda  fronten  wir  nne  seiner! 

7  Er  der  in  seiner  St&rke  herrschet  endlos  — 
Seine  Angen  halten  nnter  den  Nationen  Sp&he, 

Die  Widerspenstigen  mögen  nnr  nieht  so  groB  thnn!  {Selä) 

8  Benedeiet,  Völker,  nnseren  Gott 

Und  lasset  erschallen  laut  sein  Lob  — 

9  Der  nnsre  Seele  versetst  in  Leben 

Und  nioht  überlassen  hat  dem  Wanken  nnsem  Fnö. 

10  Denn  dn  hast  geprüft  uns,  Elohim, 
Oeschmolsen  uns  wie  Silber -Sohmelinng. 

11  Da  braehtest  ans  in  die  Zwingbarg  hinein, 
Legtest  drückende  Last  anf  ansere  Lenden, 

12  Ließest  Elende  onser  Haapt  überfahren. 
Wir  gerieten  ins  Fener  ond  ins  Wasser  — 
Doch  da  hast  ans  ansgeführt  in  reiche  Fülle. 

13  loh  ward'  in  dein  Hans  gefan  mit  Gansopfem, 
Werde  dir  besahlen  meine  Gelübde, 

14  Wosn  weit  aaljgethan  sich  meine  Lippen 

Und  die  mein  Kand  gesprochen,  als  mir  eng  war. 

15  Gaasopfer  von  KastsehaüBn  werd'  ich  dir  bringen 
Nebst  Opfisrdampf  von  Widdern, 

Werde  opfern  Binder  samt  jaagen  Böoken.  {Seid) 

16  Kommt,  höret,  so  will  ich  enfthlen,  ihr  Gottesfürchtigen  alle, 
Bas  was  er  gethan  meiner  Seele. 

17  Zn  ihm  mit  meinem  Kande  rief  ich  — 
Und  ein  Hymnas  war  anter  meiner  Zange. 

18  Hätt*  Ichs  aof  HeiUoses  abgesehn  in  meinem  Honen, 
Würde  nieht  hören  der  Allherr. 

19  Jedoch  gehört  hat  Elohim, 
Gehoreht  anf  den  Bnf  meines  Gebets. 

20  Gebenedeit  sei  Elohim, 

Bor  nieht  fortgethan  mein  Gebet 
Und  seine  Gnade  yon  mir  hinweg. 

Wir  befinden  uns  von  Ps.  65  an  in  einer  Beihe  von  Psalmen,  welche  in 
mannigfacher  WortsteUung  sowohl  "^tfna  als  '^tß  fibersohiieben  sind  (65—68). 

80^ 
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Das  Wortpaar  ^OYS  ^  steht  in  st  eonstr.  (88, 1),  bed.  also  einen  Psalm- 
Sang  oder  ein  Psalm -Lied.  Diese  Beihe  ist,  wie  immer,  nach  Gemeinsam- 
keit hervorstechender  Schlagworte  geordnet.  In  Ps.  65, 2  lesen  wir:  dir  be- 
zahlt man  Gelübde  nnd  in  66,13:  ich  werde  dir  bezahlen  meine  Gelübde: 
in  Ps.  66,  20:  gebenedeiet  sei  Elohim  nnd  in  67, 8:  Benedeien  wird  uns  Elohm, 
Ueberdies  haben  Ps.  66  nnd  67  das  gemeinsam,  daß  das  55  mal  im  Paalter 
Torkommende  txssA  flberall  sonst,  ansg.  diese  zwei  anonymen  Ps.,  den  Namen 
des  Dichters  neben  sich  hat  Anf  musikalische  Begleitung  weist  anch  das 
h&nfige  nte  beider  Ps.  Diese  anf  die  Tempelmnsik  bezüglichen  Beischriften 
sprechen  eher  für  yoredlische  als  nachexilische  Abkunft  beider  Ps.  Beide 
sind  rein  elohimisch;  nur  einmal  (66, 18)  wechselt  mit  QNnbM  das  dieser 
Psalmweise  gleichfaUs  eigne  "^J^. 

Auf  Grund  einer  erlebten  Erlösung  Israels  aus  drückender  Knechtschaft 
erhebt  sich  in  Ps.  66  der  Aufruf  an  die  ganze  Erde,  Gotte  zu  jauchzen;  die 
Gemeinde  ist  bis  y.  12  redendes  Subj.  Von  y.  13  tritt  die  Person  des  D.  in 
den  Vordergrund,  aber  was  ihn  zu  Dankesopfem  yerpfiichtet  ist  nichts 
anderes  als  was  die  Gesamtheit  und  er  mit  ihr  erlebt  hat.  Dieses  Erlebnis 
näher  zu  bestimmen  gelingt  kaum.  Das  hohe  Bewußtsein,  einen  Gott  zu 
besitzen,  dem  alle  Welt,  sei  es  freudig  oder  wider  Willen,  sich  beugen  mu&, 
ist  im  jüd.  Volke  bes.  seit  der  Katastrophe  Assurs  unter  Hiskia  lebendig  ge- 
worden. Aber  weder  in  Jesaia  noch  in  Hizkia  laßt  sich  der  D.  dieses  Ps. 
Tennuten.  Wenn  &Vi9  y«  7  die  Welt  bedeutete  (Hitz.),  so  wäre  er  (s.  24,  9) 
einer  der  jüngsten  unter  den  alttest.  Verfassern,  aber  es  bed.  dort  was  überall 
im  alten  Hebräisch. 

In  der  griech.  Kirche  heißt  dieser  Ps.  TaA.|iO(;  dvaaidasox;,  die  LXX 
überschreibt  ihn  so,  yielL  mit  Bezug  auf  y.  12  eioijjajeg  tJ^lsc  eic  ava^Jiuyr^v. 

T.  1—4.  Die  BA  h  ^ind  Q-^iD  bed.  sonst  (Jos.  7, 19.  Jos.  42, 12) 
Ootte  Ehre  geben,  hier  mit  einem  zweiten  Acc.  entw.,  wenn  man  in^m 
als  Objektsacc  faßt:  facite  latidaHanem  ejus  gloriam  -=--  gloriosam 
(Mr.  U.A.),  oder,  wenn  man,  was  die  Wortfolge  n&her  legt,  Tba  als  Ob- 
jektsacc. nnd  jenes  als  Prädikatsacc.  faßt:  reddite  honorem  Umdem 
ejus  (Hgst.)  nicht  mit  appositioneller  Fassung  des  inbnn:  reddite  hono- 
rem, sciL  Umdem  tijus  (Hupl),  wobei  man  ib  yermißt,  was  auch  Riebms 
Goig.  "tasj  nicht  ändert.  Das  ib  liegt  in  in^nin,  welches  s.  y.  a.  nb  rimrh. 
Unnötig  ist  es,  mit  Hgst  zu  flbers.:  Wie  forchtbar  bist  da  in  deinen 
Werken ;  es  dürfte  dann  ntnK  nicht  fehlen.  Eher  könnte  ^"^toa  Sing. 
(Hnpf.  Hitz.)  sein,  aber  diese  Formen  mit  erweichtem  *«  des  Stammes 
schwinden  bei  näherer  Betrachtung  anf  nur  wenige  Fälle  zus.,  und  anch 
an  sich  ist  der  Plor.  (ygl.  niby&n  y.  5)  passender;  der  Sing,  des  Präd. 
(was  für  eine  fdrchtbare  Sache)  geht  hier  wie  häufig  z.  B.  119, 137 
dem  dinglichen  Plnr.  yorans.  Das  Lied,  welches  der  Psalxnist  hier 
anstimmen  heiBt,  ist  wesentlich  eins  mit  dem  Liede  der  himmlischen 
Harfuer  Apok.  15, 3f.,  welches  (iefoXa  xol  &ao)iaatd  xa  Sp^a 
000  anhebt 

T.5— 7.    Mit  or^tos»  wechselt  als  Bez.  der  göttlichen  Thaten 

t^XBm  (y.  tob»  That  nnd  zwar  GroBthat,  wie  JUi  spec  OntthatX 
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während  nV^^^  die  HaDdlnng  nnd  Handlungsweise  (y.  ih9  mit  der  Gmnd- 
bed.  supervenire)  bed.  Obwohl  die  Anflbrdemng:  kommt  nnd  sehet . . 
(entlehnt,  wie  es  scheint,  aas  46,  9)  durch  zeitgeschichtliche,  in  ihren 
Folgen  vorliegende  Machterweisnngen  Gottes  veranlaBt  ist,  so  ist  die 
Uebers.  des  'ia-rstroiDa  üt:  „Allda  wolln  wir  frenn  nns  seiner*^  dennoch 
nnnatflrlich  nnd  auch  weder  grammatisch  noch  sachlich  erforderlich. 
Denn  da  ut  hier  s.  v.  a.  tK  ist  nnd  das  Impf,  nach  tK  Aoristbed.  an- 
nimmt nnd  da  der  Ck>hortatiy  auch  sonst  z.  B.  nach  n?  73, 17  und  in 
Sätzen  hypothetischen  Sinnes  auf  die  Vergangenheit  bezogen  werden 
kann,  und  zuweilen  wenigstens  mit  Zurtlckrersetzung  in  die  Vergangen- 
heit vorkommt  2  S.  22,  38 ,  so  läßt  sich  die  üebers.:  Allda  freuten  mr 
nns  seiner  syntaktisch  nicht  anfechten.  Zu  dem  „wir'*  vgl.  Jos.  6, 1 
Cheih,  Hos.  12,  5.  Die  Gemeinde  aller  Zeiten  ist  eine  solidarische 
Einheit.  Sie  lenkt  hier  die  Aufmerksamkeit  aller  Welt  auf  die  GroB- 
thaten  Gottes  in  der  ägyptischen  Erlösungszeit:  die  Trockenlegung  des 
Schilfmeers  und  des  Jordans,  indem  sie  auf  Grund  des  gegenwärtig 
Erlebten  v.  7  sagen  kann,  daB  die  Herrschermacht  Gottes  noch  immer 
dieselbe  ist:  ihr  Gott  herrscht  in  seiner  sieghaften  Macht  tbxfi^  nicht: 
ttber  die  Welt,  schon  deshalb  nicht  weil  das  fiViya  belBen  mflBte,  son- 
dern :  in  Ewigkeit  (Acc.  der  Dauer  wie  89,  2  f.  45,  7)  und  also  wie  in 
der  Vorzeit,  so  in  Me  Zukunft;  seine  Augen  halten  prOfende  Umschau 
unter  den  Völkern:  die  Widerspenstigen,  die  gegen  sein  Joch  sich 
stränben  und  sein  Volk  verfolgen,  sollen  sich  nur  nicht  erheben,  es 
möchte  ihnen  schlecht  gelingen.  Das  Chethtb  lautet  wn^,  wofär  keri 
vofry^'j  der  Sinn  bleibt  der  gleiche,  D*nh  kann  (auch  ohne  "n,  wthy  f^ 
75,  5)  „Erhebung  üben  superHre"  bed.,  aber  "na^  paBt  nur  zum  Kai: 
es  bez.  das  stolze  Gebaren  als  selbstisches,  als  ungenirt  sich  breit- 
machendes. Mögen  sie  sich  nur  nicht  in  ihrer  Hofiart  sicher  dünken  I 
Es  giebt  einen  Erhabneren,  dessen  Augen  nichts  entgeht  und  dessen 
unwiderstehlicher  Macht  erliegt  was  sich  nicht  seinem  wohlmeinenden 
Willen  fOgt. 

y.  8 — 12.  Welcherlei  Ereignis  das  ist,  an  dem  sich  bewährt  hat, 
daß  der  Gott,  welcher  Israel  aus  Aegypten  erlöst  hat,  immer  noch  seine 
alte  Herrschermacht  besitzt  und  ansäht,  zeigt  dieser  wiederholte  Auf- 
ruf der  Völker  zur  Beteiligung  an  dem  Gloria  Israels.  Gott  hat  die 
Gefahr  des  Todes  nnd  des  Falles  von  seinem  Volk  abgewendet:  er  hat 
dessen  Seele  ins  Leben  (&*^^na  wie  yr^a  12,  6)  d.  i.  in  den  Bereich  des 
Lebens  versetzt;  er  hat  dessen  Fuß  nicht  ftberlassen  dem  Wanken  zum 
Falle  (aia^  LXX  sie  oaXov,  Subst  wie  121,3.,  vgl.  die  umgekehrte 
Konstr.  55, 23).  Denn  Gott  hat  sein  Volk  wie  in  den  Schmelztiegel  ge- 
worfen und  geschmolzen  tjDS-t]'^»  (wobei  eps  accusativisch  oder  geni- 
tivisch gedacht  sein  kann),  um  es  durch  Leiden  zu  entschlacken  und  zu 
bewähren  —  ein  Lieblingsbild  Jesaia*s  und  Jeremia's,  aber  auch  Zach. 
13,  9.  Mal.  3, 3.  üeber  den  Sinn  von  mm  entscheidet  Ez.  19,  9.,  wo 
mnito  tran  ,4n  Frohnvesten  hineinbringen'^  bed.;  ohnehin  hat  das 
Bild  vom  Jagdnetz  (obwohl  auch  dieses  ebensowohl  1 1' wiy  als  TTfm 
heiBt)  hier  keinen  Halt  im  Zus.    rrn»  (s.  18,3)  bed.  specula  und  zwar 
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sowohl  die  natürliche  als  kflnstliche  Hochwarte,  hier  die  feindttehe 
Zwingburg  aU  Bild  gftnzlichen  Freiheitsverlastes.  Hiezu  paBt  anch  die 
11^  daneben  genannte  schwere  Belastung,  nj^y^ta  Beengt-,  Gehemmt- 
sein (8.  55, 4),  hier  Lastendrack,  ist  ein  Hofalbildang,  wie  nm  Aosge- 
spanntsein  Jes.  8, 8.,  vgl.  die  gleichen,  männlichen  Gebilde  69,  3.  Jes. 
8,  23.  14,  6.  29,  3.;  die  Lenden  werden  genannt,  weil  beim  Tragen 
schwerer  Lasten,  die  man  niederhockend  aufzunehmen  hat,  die  untere 


o  ^ 


Bflckgratsgegend  vorzugsweise  beteiligt  ist.  Wie  das  arab.  ^j^o  bed. 

das  hehr,  b'^ans  die  Lenden,  daa  Kreuz,  den  Stützpunkt  des  ganzen  Ober- 
körpers und  bes.  des  lasttragenden  Rückens.  Das  »  in  nj^^üa  mo  wird 
von  Baer  nach  Codd.  dagessirt,  auch  noch  in  der  Psalmausgabe  vom 
J.  1880;  aber  die  Regel  des  p*«nnQ  *inM  leidet  hier  kerne  Anwendung, 
das  Dag.  ist  nur  das  in  alten  Codd.  häufige  orthophonische,  welches  den 
anlautenden  Konsonanten  des  Worts  hervorhobt,  viatt  heißen  häufig 
9,20 f.  10, 18.  56,  2.  Jes.  51, 12.  2  Chr.  14, 10  die  Tyrannen  als  elende 
Sterbliche,  nichtige  Wichte  in  Kontrast  mit  ihrem  um  so  empörenderen 
herrischen  und  selbstvergötterischen  Gebaren.  Gott  fügte  es  so,  daß 
Elende  auf  Israels  Kopfe  ritten.  Oder  ist  zu  erklären:  er  machte  sie 
hinfahren  über  Israel  (vgl.  129, 3.  Jes.  51, 23)?  Schwerlich,  da  es  dami 
in  dorso  nostro  heißen  würde,  was  die  lat.  Uebers.  willkürlich  substi- 
tuiren.  Die  Präp.  b  statt  b?  ist  mit  Bezug  auf  die  RA  b  niD^  gebraucht: 
hinsitzend  auf  Israels  Kopf  ließ  Gott  sie  daherreiten,  so  daß  es  nicht 
einmal  den  Kopf  frei  erheben  konnte,  sondern  in  seinem  Selbstgefühl 
auüs  schmählichste  gekränkt  ward.  Die  Halbierung  des  Verses  schwankt 
zwischen  ^3t^*ib  mit  Olevejored  (Baer)  oder  D'^an^  mit  Athnach  und  vor- 
ausgehendem Rebia  (Wickes);  wir  ziehen  jenes  vor,  so  daß  rvrh  "OKrTW; 
mit  D*^»ni  VHn  isfia  gegensatzweise  beisammen  steht.  Feuer  und  Wasser 
sind  vriie  Jes.  43,  2  ein  Bild  wechselnder  äußerster  Todesgefahr.  Israel 
war  dem  Verbrennen  und  Ertrinken  nahe,  aber  Gott  führte  es  heraus 
n;;i^b  zu  reichlicher  Fülle,  zu  Ueberfluß  und  Ueberschwang  des  Wohl- 
ergehens. Die  LXX,  welche  eU  avatj^ux^'v  (Hier,  in  allen  drei  Texten: 
in  refrigerium)  übers.,  hat  wie  auch  Syr.  u.  Trg.  nn;*]b  gelesen; 
Symm.  elc  eüpüxa)p(av  viell.  nan-jb  (119,45.  18,20),  obwohl  auch 
nirvr\\j  im  nachbiblischen  Hehr,  (nach  dem  Aram.)  ,ins  Weite'  bed. 
Dies  giebt  einen  strafferen  Gegensatz.  Aber  der  Zustand  der  Be- 
drängnis war  ja  auch  ein  Zustand  der  Entbehrung.  Nötig  ist  die 
Aenderung  nicht 

T.  13 — 15.  Von  hier  an  redet  der  D.,  aber  wie  die  Mannigfaltig- 
keit und  Art  der  Opfer  zeigt,  als  Mitglied  der  Gesamtheit.  Voranstehn 
die  nib*i9,  die  Gaben  anbetender  Huldigung;  a  ist,  wie  Lev.  16,  3.  1  S. 
1,  24  vgl.  Hebr.  9,  26.,  das  der  Begleitung.  Mit  '^'nna  sind  besonders 
"^3  *^xi  gemeint.  n&  n^a  kommt  auch  anderwärts  vor  von  dem  durch 
Not  erpreßten  unwillkürlichen  Geloben  außerordentlicher  Leistungen 
Bicht  11,  35.;  "ym  ist  auf  die  Gelübde  bezüglicher  Objektsacc  quat 
aperuertmt  =  aperiendo  nuncupaverunt  laöia  mea  (Geier).  In  v.  15 
wechselt  mit  n^,  dem  Synon.  von  *vio|Dn,  das  geradeeu  (wie  aram.  u. 
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phOn.  V9j  Ipfieiv  oder  ^Cftiv  bei  Homer,  lat  facere,  wonach  Hier. 
faciam  boves  cum  hircis)  in  der  Bed.  „opfern''  gebrftachliche  n^9 
(Ex.  29, 36 — 41  n.  0.).  Die  darzabringenden  Opfer  werden  hergezählt. 
B^ma  (inkorrekt  fEtr  fi'^ra)  sind  markige  fette  Lftmmer;  Lämmer  nnd 
Rinder  nj;a  haben  nnter  den  opferbaren  Tieren  die  allgemeinste  Yer- 
wendang.**Der  Widder  b*^  dagegen  ist  das  Ganzopfertier  des  Hohen- 
priesters, der  Stammfftrsten  und  des  Volkes,  nnd  erscheint  auch  als 
Schelamimüer  nnr  bei  den  Schelamim  Ahrons,  des  Volkes,  der  Stamm- 
f&rsten  nnd  Nam.  6, 14  des  Nazir.  Der  jüngere  Ziegenbock  1W0  wird 
als  Ganzopfertier  nie  erwähnt,  wohl  aber  als  Schelamimtier  der  Stamm- 
fbrsten  Nnm.  c.  7.  Wahrsch.  also  werden  mit  09  die  in  AnschlaB  an 
die  Ganzopfer  darzubringenden  Schelamim  eingeftiirt,  so  daß  rnxäj;> 
die  anf  dem  Altar  in  Fener  verdampfenden  Fettstflcke  derselben  bed. 
Die  tr^  fordern,  daß  der  D.  hier  in  Selbstzasammen£ss8ang  mit  dem 
Volke  redet 

y.  16 — 20.  Die  Anrede  y.  16  ergeht  im  weitesten  Umkreis  wie 
Y.  5  nnd  2  an  alle  GottesfQrchtige,  wo  immer  anf  Erden  sich  solche  be- 
finden. Ihnen  allen  möchte  er  zn  Gottes  Verherrlichung  nnd  ihrer  eig- 
nen Förderung  erzählen  was  Gott  ihn  hat  erleben  lassen.  Das  indivi- 
dnell  lautende  "näsab  ist  nicht  dagegen,  daß  das  Erlebnis  wundersamer 
Gebetserhörung,  welches  er  meint,  ein  mit  der  Gemeinde  erlebtes  ist 
Er  rief  zu  Gott  ("n^  nicht  mit  Dechi,  sondern  Mercha  nach  Ben-Bil'am 
nnd  anderen  Zeugen)  mit  seinem  Munde  (also  nicht  bloß  stillinnerlich, 
sondern  laut  und  heftig),  nnd  „ein  Hymnus  (m'hi  Erhebendes,  Neben- 
form zu  Win,  wie  bVo,  nnitb  zu  bVi»  aaio)  war  unter  meiner  Zunge*' 
d.  h.  ich  ward  auch  sofort  meiner  Erhörung  so  gewiß,  daß  ich  schon  den 
Lobgesang  in  Bereitschaft  (s.  10,  7)  hatte,  den  ich,  wenn  die  erbetene 
nnd  mir  yergewisserte  Hilfe  einträfe,  anstimmen  wollte.  Denn  das  Ab- 
sehn seines  Herzens  war  nicht  etwa  in  Widerspruch  mit  seinen  Worten 
IJK  gottwidrige  Nichtswürdigkeit;  tvt^  mit  Acc.  wie  Gen.  20, 10.  FB. 
37,  37:  anf  etwas  absehen,  es  im  Auge  haben.  Man  flbers.:  w«m  ich 
es  in  meinem  Herzen  auf  Heilloses  abgesehen  hätte,  so  wtlrde  der  HErr 
nicht  hören,  nicht:  so  würde  er  nicht  gehört  haben,  sondern:  so  würde 
er  überhaupt  nicht  hören,  denn  heuchlerisches  Gebet  aus  einem  Herzen, 
welches  nicht  aufrichtig  anf  Ihn  sein  Absehen  hat,  hört  er  nicht  Daß 
hinter  seinem  Gebet  nicht  ein  solches  Herz  versteckt  war,  widerlegt 
y.  19  ans  dem  entgegengesetzten  Erfolge.  In  der  Schlußdoxologie  faßt 
die  Acc.  mit  Recht  i^on;!  *«n^Bn  zusammen.  Gebet  und  Gnade  verhal- 
ten sich  wie  Ruf  und  Echo.  Man  sollte  *«ma  riDm  ims  *^nVBn  erwarten, 
aber  so  heißt  es  nicht:  *«pikd  ist  auf  bddes  bezogen.  Wenn  Gk>tt  von 
einem  Menschen  dessen  Gebet  und  seine  Gnade  hinwegthnt,  so  heißt 
er  ihn  schweigen  nnd  versagt  ihm  gnädige  Erhömng.  Der  D.  aber  preist 
Gott,  daß  er  ihm  weder  die  Freudigkeit  des  Gebets  noch  die  Bewährung 
seiner  Gnade  entzogen  hat 

1)  Kimchi,  Miehlol  146*,  Parchon  nnter  fitf^  nnd  Abenezra  in  seinen 

beiden  Grammatiken  lesen  Min  mit  a  statt  ä,  was  Heidenheim  nnd  Baer 
aidgenommen  haben. 
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Emteaussioht. 

2  Elohim  sei  uns  hold  und  legne  nni. 

Er  laste  leuchten  sein  Antlits  bei  usb  —  (Sela) 

3  Dafi  kund  werde  auf  Erden  dein  Weg, 
Unter  allen  Heiden  dein  Heil. 

4  Loben  mdgen  dich  Völker,  filohim, 
Loben  mögen  dich  die  Völker  alle. 

5  Es  mögen  sieh  freuen  nnd  frohlocken  Kationen, 
Denn  du  wirst  richten  Völker  in  Geradheit 

Und  die  Kationen  auf  Erden  wirst  da  leiten.  {Sela) 

6  Loben  mögen  dich  Völker,  Elohim, 
Loben  mögen  dich  die  Völker  alle. 

7  Die  Erde  hat  gegeben  ihre  Frucht  — 
Segnen  wird  uns  Elohim  unser  Oott. 

8  Segnen  wird  uns  Elohim, 

Und  ffirohten  werden  ihn  alle  Enden  der  Erde. 

Wie  Pb.  65,  so  feiert  auch  dieser  Dem  Sangmeister  mit  Saitenspielbe' 
gleitung,  ein  Sang- Psalm  p*^  niatQ)  überschriebene  den  Segen  des  Landbau^s. 
Wie  Ps.  65  betrachtet  aach  dieser  den  noch  auf  den  Floren  stehenden  und 
der  £mte  gewärtigen  Frachtertrag  in  heilsgeschichtlichem  Lichte.  Jede  ge- 
segnete Ernte  ist  fßr  Israel  eine  Erfüllung  der  VerhelDong  Ley.  26,  4  und 
eine  Bürgschaft,  daß  Gott  mit  seinem  Volke  ist  und  dessen  Beruf  an  die 
gesamte  Yölkerwelt  nicht  nnausgerichtet  bleiben  werde.  Dieser  auf  das  Ende 
des  Werkes  Gottes  hienieden  gehende  Missionston  ist  in  dem  kirchlichen 
Schlußgesang  „Gott  sei  uns  gnädig  und  barmherzig*'  leider  verwischt,  um 
so  entschiedener  und  lieblicher  klingt  er  in  Luthers  „Es  woU  ans  Gott 
gnädig  sein"  hindurch. 

Es  sind  drei  anwachsende  Absätze  oder,  wie  man  auch  teilen  kann: 
zweimal  drei  Zweizeiler  haben  einen  Dreizeiler  in  der  Mitte,  der  die  Spange 
des  Siebente  bildet»  was  überraschend  dazu  paßt,  daß  dieser  Ps.  bei  einigen 
der  Alten  „das  alttest.  Vaterunser *<  heißt. ^  Merx'  (Hieb  S.  LXXXII)  Zer- 
legung in  drei  Pentastiche  trennt  Zusammengehöriges.  Die  zweite  Hälfte 
hinter  dem  Dreizeiler  beginnt  y.  6  ebenso  wie  v.  4  die  erste  schloß.  Dreimal 
wiederholt  sich  ^?^^*!i  damit  das  Ganze  das  Gepräge  des  PriesteisegenB, 
des  dreifaltigen,  trage. 

Y.  2 — 3.  Der  Ps.  beginnt  v.  2  mit  Worten  ans  dem  PriestersQgen 
Korn.  6,  24—26.  LXX  übers.  2^  if  iQ[jLac  wie  im  Priestersegen,  aber 
dort  steht  b«,  hier  n»,  also:  mit  oder  bei  uns  —  die  Gemeinde  wünscht 
sich  die  enthüllte  Gegenwart  des  Uchtverbreitenden  Liebesantlitzes 
ihres  Gottes.  Hier  hinter  dem  Widerhall  des  heiligsten  nnd  herr- 
lichsten Segensspmchs  Mt  die  Musik  ein.    nrib  v.  3  ist  mit  äuge- 


lt s.  Sonntags  TOuU  Psalmorum  (1687),  wo  er  deshalb  als  Bogate-Ps. 
ausgelegt  ist.^ 
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meinstem  Sabj.  gedacht:  daß  mftn  erkenne,  daß  erkannt  werde.  Je 
gnadenreicher  sich  Gott  der  Gemeinde  bezeugt,  desto  weiter  nnd  er- 
folgreicher verbreitet  sich  yon  ihr  aas  die  Erkenntnis  dieses  Gottes 
Aber  die  ganze  Erde.  Man  erkennt  da  seinen  r\^  d.  i.  die  fort- 
schreitende Verwirklichung  seines  Ratschiasses  nnd  seine  rwvn  das 
Heil,  worauf  dieser  abzielt,  das  Heil  nicht  Israels  bloß,  sondern  aller 
Menschheit. 

y.  4 — 5.  Bas  ists  was  herbeigewfinscht  wird:  der  Eingang  aller 
Völker  in  das  Reich  Gottes,  die  ihn  dann  gemeinsam  mit  Israel  als  auch 
den  ihrigen  preisen.  Sein  Richten  isbid  ist  hier  nicht  als  richterliches 
Strien,  sondern  als  gerechtes  und  mildes  Regiment  gemeint,  wie  in 
den  christologischen  Parall.  72, 12  f.  Jes.  11,  3  f.  ^ii)-«»  in  ethischem 
Sinne  für  o*^*;»^  wie  45,  7.  Jes.  11,  4.  Mal.  2,  6;  nnjn  wie  31,  4  von 
gnftdiger  Führung  (anders  als  lob  12,  23). 

y.  6 — 8.  Der  mit  gleichen  Worten  wie  v.  4  ausgesprochene 
flehentliche  ViTunsch  vard  hier  auf  Grund  einer  vorliegenden  Bewäh- 
rung der  Gnade  Gottes  gegen  sein  Volk  zur  frohen  Aussicht:  die  Erde 
hat  dargereicht  ihre  Frucht  (vgl.  85, 13),  die  ausgesäete  und  erhofite. 
So  wird  denn  Gott  sein  Volk  segnen,  indem  er  den  bis  zur  Vollreife 
geschirmten  Fruchtertrag  zur  Einscheuerung  gelangen  läßt,  und  dieser 
Segen  ist  zugleich  Gewährleistung  ferneren  Segens,  vermöge  dessen 
(Jer.  33,  9.  Jes.  60, 3  vgl.  dagegen  Jo.  2, 17)  es  dahin  kommen  wird, 
daß  alle  Völker  bis  an  die  äußersten  Grenzen  der  Erdwelt  den  Gott 
Israels  ehrfQrchten  (^^"!*^^?,  nach  ander  LA  defektiv  ^x'n;^']).  Denn  das 
ist  der  Weg  Gottes,  daß  alles  Gute  was  er  Israel  erzeigt  der  Menschheit 
zugute  komme,  indem  daran  erkannt  wird  daß  der  Gott  Ibraels  der 
Lebendige  und  Gnädige  ist.  Riehm  fordert  für  die  zwei  ^sa^)^-;  v.  7.  8 
gleiche  Optative  Bed.  wie  v.  2.  Aber  7'  ist  Prämisse  einer  Erfahrungs- 
tbatsache  und  7^.  8  also  eine  daraus  gezogene  Schlußfolgerung  des 
Glaubens.  Inmitten  von  lauter  Optativen  steht  7  *  außer  Zusammenhang. 
Ebendas  ist  der  Gedankenfortschritt  des  Ps.,  daß  alle  Wünsche  schließ- 
lich sich  in  zuversichtliche  Hoffnung  verwandeln. 
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Kriegs-  und  Siegeshynmus  in  Debora-StU. 

2  Anfitehe  Elohixn,  leratieben  mögen  seine  Feinde 
Und  fliehen  seine  Hasser  vor  seinem  Antliti. 

3  ^e  Bauch  segagt  wird  mögst  du  sexjagen; 
Wie  Wachs  sersohmelst  angesichts  des  Veners, 
Kögen  umkommen  Frevler  angesichts  £lohinis. 

4  und  Oerechte  mögen  frenn  sieh,  frohlocken  vor  Blohlm 
Und  sieh  wonnen  In  Freude. 

5  Bingat  Elohim,  harfaet  seinen  Namen, 

Diiunt  eine  BtraBe  dem  Daherftüirenden  durch  die  Bteppen, 
Jäh  ist  sein  Name  und  frohlocket  vor  Dun. 
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6  Bin  Yster  a«r  Waiton  ud  Saohwaltor  der  Wittwcn 
Ist  Elohim  in  Minem  heiligoi  Thronnti. 

7  Elohim  lehaflt  Sinaamen  Hangstand, 
Ffthrt  Oefan^e  hinans  in  Wohlergehen, 
Jedoch  Widerspenstige  bleiben  in  Sonnenglntlaad. 

8  Elohim,  als  da  aussogst  yor  deinem  Volk  her, 
Als  du  einherschrittst  in  der  Einöde  —  {Sela) 

9  Bebte  die  Erde, 

Aach  troffen  die  Himmel  yor  Elohim, 
Der  Sinai  da  vor  Elohim,  Israels  Oott. 


10  Mit  freigebigem  Bogen  besprengtest  da,  Elohim,  dein  Erbe, 
und  lechste  es,  hast  Da  es  aafgeriehtet. 

11  Deine  Tierlein  sind  drin  seBhaft  worden. 

Da  bewirtetest  mit  deiner  Güte  den  Armen,  Elohim. 

12  Der  Allherr  wird  ersehallen  lassen  Kaohtraf, 
Der  Biegsheroldinnen  ist  ein  großes  Heer. 

18  Die  Könige  der  Heerscharen  werden  fliehen,  fliehen 
Und  die  Haasbewohnerin  wird  Beate  teilen. 

14  Wenn  ihr  lagert  swisehen  Hfirden, 

Bind  der  Taabe  Fittige  übersogen  mit  Silber 
Und  ihre  Schwingen  mit  glänzendem  Goldgrfin. 

15  Sprengt  anseinander  der  AUm&ehtige  Könige  drin, 
Wirds  schneeweiß  aaf  Zalmon. 

16  Ein  Gebirge  Elohims  ist  das  Gebirge  Basans, 
Ein  Gebirge  voll  Kappen  ist  das  Gebirge  Basans. 

17  Warnm  blickt  ihr  scheel,  ihr  yielknppigen  Berge, 

Aaf  den  Berg,  den  Elohim  erkiest  hat  dranf  la  wohnen  1 
Jahve  wird  anch  wohnen  bleiben  aaf  ewig. 

18  Elohims  reisiges  Zeag  ist  Myriaden,  Tansendmaltaasend, 
Der  Allherr  anter  ihnen,  ein  Sinai  ists  in  Heiligkeit. 

19  Anfjgefishren  bist  da  sar  Höhe,  hast  gefengen  geführt  Gefangne, 
Hast  hingenommen  Gaben  unter  den  Menschen, 

Auch  von  Widerspenstigen,  daß  wohnen  bleibe  Jäh  Elohim. 

20  Gebenedeit  sei  der  Allherr: 
Tagtäglich  trägt  er  unsere  Last, 
Er,  Gott,  ist  unser  Heil.  {Sela) 

21  Er,  Gott,  ist  uns  ein  Gott  su  Bettungsthaten 

Und  Jahve  der  AUherr  hat  ffir  den  Tod  Ansgangswege. 

22  Ja  Elohim  wird  lerschellen  seiner  Feinde  Haupt, 

Den  haarigen  Seheitel  des  Einhersehreitenden  in  seiner  Söndensehuld. 

23  Gesagt  hat  der  Allherr :  Aus  Basan  hol*  ich  lurnck,  surück  aas  Meerei- 

schlfinden, 

24  Auf  daß  du  röhrest  deinen  Fuß  in  Blut, 

Die  Zunge  deiner  Hunde  an  den  Feinden  ihren  Anteil  habe. 

25  Man  sieht  deinen  Praohtxng,  Elohim, 

Den  Prachting  meines  Gottes,  meines  Königs  in  Heiligkeit 

26  Vorantiehn  Sänger,  dahinter  Saitenspieler 
Inmitten  paukenschlagender  Jungfraun. 

27  In  Gemeindechören  benedeiet  Elohim, 
Den  Allherm,  ihr  aus  Israels  Quellbom. 

28  Da  ist  Benjamin  der  Jöngste,  ihr  Ordner; 
Die  Fftrsten  Juda*s  — -  ihre  bunte  Sehar, 
Die  Forsten  Sebuluns,  die  Fftrsten  Naitali's. 
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29  Batboton  liat  d«is  Ootl  ddiw  OMnaeJit  — 
Brliait  in  Itaehl,  Blohim,  wsa  du  erwirkt  nni!  — 

30  Von  dainem  Tempel  über  Jerae&lem  aoe 
Mögen  dir  darbringen  Konige  Weihgaben. 

31  Bedr&n'  du  Wild  dei  Sehilfk,  der  Stiere  Horde  mit  den  Yölker-KUbeniy 
Dafi  de  lieh  niederwerfen  mit  Silberbarren!  — 

Yereprengt  hat  er  Völker,  ao  Sehlaohten  lieben. 

32  Daherkommen  Kagnaten  ane  Aegypten, 

Cueoh  —  eiligst  spenden  seine  H&nd'  an  Elohim. 

33  Ihr  Seiohe  der  Erde,  singet  Slohim, 
Preisend  mit  Saitenspiel  den  Allherm  —  (Sela) 

34  Ihm  der  daherfAhrt  in  der  Himmel  Himmehi  des  Urbeginns  — 
Sieh  er  l&Bt  sieh  yemehmea  mit  seiner  Stimme,  gewaltiger  Stimme. 

35  eebt  Gewalt  Elohim! 

„Veber  Israel  waltet  seine  Kigest&t 
Und  seine  Allmaeht  in  den  Himmelshöhn. 

36  Furchtbar  ist  Elohim  ans  deinen  Heiligtfimern; 
Israels  Gott  giebt  Gewalt  nnd  Kraftnile  dem  Volke! 
Gebenedeit  sei  Elohim!" 

Ist  68  nicht  ein  feiner  Takt,  mit  welchem  der  Sammler  auf  das 
T^  ntona  67  das  "Ynä  nitfra  68  folgen  l&ßt?  Jenes  begann  mit  dem  Wieder- 
hall der  Segensworte,  welche  Mose  Ahron  und  seinen  Söhnen  in  den  Mond 
legt,  diesee  mit  Wiederholung  jener  Signalworte,  in  denen  er  beim  Lager- 
aufbrach  Jahve  anfforderte,  Israel  Toranznziehen  Num.  10,  35  f.  Es  ist  in  der 
That  —  sagt  Hitz.  von  Ps.  68  —  keine  geringe  Aufgabe,  dieses  Titanen 
Meister  su  werden.  Wer  sollte  da  nicht  beistimmen?  Es  ist  ein  Ps.  in 
Debora-Stil,  auf  dem  höchsten  Gipfel  hymnischer  Empfindung  und  Dar- 
stellung einherschreitend;  Binnie  bez.  ihn  schön  als  a  magnificeni  triumphal 
mUhem  sparkling  mth  gemt  from  the  earUer  scriptures  —  das  Herrlichste 
des  Sclirifttums  der  Vorzeit  ist  darin  koncentrirt:  die  Signalworte  Mosers, 
der  Segen  Mose's,  die  Weissagungen  Bileams ,  das  Deuteronomium,  das  Lied 
Hanna^s  hallen  hier  wieder,  aber  auch  übrigens  ist  die  Sprache  so  kühn  und 
so  eigentümlich,  daß  wir  nicht  weniger  als  13  sonst  nicht  weiter  yorkom- 
menden  Wörtern  begegnen.  Er  ist  so  ausgeprägt  elohimisch,  daft  das  einfache 
D^nbK  23  mal  vorkommt,  aber  außerdem  ist  das  ganze  Füllhorn  der  Gottes- 
aamen über  ihn  ausgeschüttet:  ^'^xr^  v.  17.,  *^ytd(  6  mal,  ^^n  2  mal,  "^^o  y.  15., 
a;  y.  6.,  '^Tf»  nvn  y.  21.,  D'^nb«  rr  y.  19.,  so  dafi  dieser  Ps.  unter  allen 
elohimischen  der  glanzreichste  ist  Bei  seiner  großen  Schwierigkeit  gehen 
die  AuslL,  zumal  die  älteren,  in  Auffassung  des  Ganzen  und  Einzelnen 
natürlich  weit  auseinander.  In  der  Höllen-  und  Paradiesesfahrt,  wdche  Im- 
manuel Bomi's  Divan,  betitelt  n*i*innn  fMachberothJ,  abschließt,  sendet  David 
„nach  allen  Kommentatoren  der  Psalmen  Damit  man  sehe  wer  denn  errungen 
die  Palmen.  Da  kamen  alle  nach  denen  er  ausgesandt  Mit  ihren  Kommen- 
taren herangerannt  David  KimcM  an  ihrer  Spitze  Und  verbeugten  sich  aUe 
tief  vor  des  Königs  David  Sitze.  Da  gab  er  ihnen  allen  den  68$ten  Ptalm 
auf  Was  stieg  da  für  ein  Qualm  auf!'*^     In  diesem  Sinne  des  italienisch- 


1)  s.  Abr.  Geiger,  Jüdische  Dichtungen  der  spanischen  und  italienischen 
Schule  1856  S.  61. 
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jüdischen  Dichten  hat  Ed.  ßexiß  in  seiner  Schrift:  „Der  aehtnndsechzigate 
Psalm.  Ein  Denkmal  exegetischer  Not  und  Kunst  zu,  Ehren  nnsrer  ganzen 
Znnft  Jena  1851"  an  diesem  Ps.  die  Unsicherheit  der  alttest  Exegese 
persiflirt. 

Der  Ps.  soll,  wie  Beuß  schließlich^  entscheidet,  zwischen  Alexander  d.  Gr. 
nnd  den  Maccabäem  geschrieben  sein  and  den  Wunsch  aussprechen,  daß  die 
yielen  aus  Palästina  entfernten  und  in  die  weite  Welt  zerstreuten  Israelitai 
bald  im  Yaterlande  wieder  yereinigt  werden  möchten.  In  seinem  Bibelwerk 
hat  er  die  im  „Denkmal"  gegebene  Deutung  vereinfacht,  aber  er  hält  daran 
fest  daß  neben  dem  Tier  des  Schilfes  =  Ptolemäerreich  die  „Horde  der 
Stiere**  das  Seleucidenreich  versinnbilde,  und  daß  y.  23  sich  auf  die  Zorfick- 
führung  der  Exulanten  aus  Nord  und  Ost  (Basan),  Süd  und  West  (Meer) 
beziehe.  Der  Ps.  habe  seinen  Anlaß  in  einem  Tempelf este,  welches  yon 
Stämmen  des  Beiches  Juda  (Juda  und  Benjamin)  und  Qaliläa*s  (Sebulon  und 
Naffcali)  beschickt  wurde,  während  das  von  den  Samaritanem  in  Beschlag 
genommene  Mittelpalästina  unvertreten  blieb.  Olshausen  aber,  obgleich  er 
ganze  2  Seiten  des  „Denkmals"  seinem  Komm,  einverleibt,  findet  doch  in  der 
Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Maccabäem  keine  Buhe  und  mittelst  dreier 
Bedenken  gelangt  er  auch  diesmal  auf  den  Gemeinplatz  der  Maccabäerzeit, 
dessen  Anziehungskraft  für  ihn  unwiderstehlich  ist 

Gegen  diese  Verpflanzung  des  Ps.  in  die  Maccabäerzeit  berufen  wir  uns 
auf  Hitz.,  welcher  doch  auch  scharfsichtig  genug  ist,  wenn  es  gilt,  macca- 
bäische  Ps.  ausfindig  zu  machen.  Er  bez.  den  Ps.  auf  den  in  Gemeinschaft 
mit  Josafat  unternommenen  siegreichen  Feldzug  Jorams  gegen  das  abtrünnige 
Moab.  Böttcher  dagegen  erkennt  darin  ein  Siegesfestlied  aus  Hizkia's  Zdt, 
welches  nach  der  Heimkehr  des  jungen  Königs  von  einem  seiner  Strdfzttge 
gegen  die  im  Ostjordanlande  (Basan)  damals  schon  sich  festgesetzt  habenden 
Assyrier  bei  dem  großen  Yerbrüderungs-Passa  antiphonisch  vorgetrageo 
worden  sei.  Anders  (nach  Bödigers  Vorgang)  Thenius:  es  ist  ein  Ermuti* 
gungslied  angesichts  des  Kampfes,  den  Josia  gegen  Necho  unternommen  hat, 
und  die  hervorragende  verhaßte  Persönlichkeit  v.  22  ist  der  Pharao  mit  seinem 
hohen  künstlichen  Haarschmuck  auf  dem  rasirten  Kopfe.  Bekanntlich  aber 
hatte  jener  Kampf  für  Israel  einen  denkwürdig  kläglichen  Ausgang,  der  Ps. 
wäre  also  ein  Denkmal  der  ärgsten  Täuschung.  Alle  diese  und  andere  neuere 
Ausleger  setzen  eine  Ehre  darein,  das  überschriftliche  "^nb  gar  nicht  zu 
prüfen.  Und  doch  giebt  es  im  Leben  Davids  zwei  Ereignisse,  auf  welche 
hin  der  Ps.  erst  genau  angesehen  sein  will,  ehe  man  dieses  "rnb  dem  Winde 
der  Mutmaßung  preisgiebt.  Das  erste  ist  die  Einholung  der  Bundeslade  nach 
dem  Zion,  worauf  z.  B.  Fr.  Volkm.  Beinhard  (in  vol.  II  der  Velthusenschea 
Commentatianes  theoL  1795),  Stier  und  Hofm.  den  Ps.  deuten.  Aber  dem 
widerspricht  gleich  die  Art  und  Weise,  wie  der  D.  mit  Umschreibung  der 
Signalworte  Mose's  beginnt,  widerspricht  auch  der  aus  dieser  Bez.  sich  nicht 
einheitlich  erklärende  Inhalt.    Jahve  hat  längst  Wohnung  gemacht  auf  dem 

1)  //  ne  noui  parait  pas  que  le  savant  professeur  de  Strasbourg  ait  eti 
beaucoup  plus  heureux  que  ses  devanciers,  «igt  Ch.  Bruston  in  seiner  Schrift 
Un  ehant  de  guerre  du  temps  de  Josue  ou  nouvelle  näerpretaUon  du  Psaume 
liXVIIL  Paris  1866  (Separatabdruck  aus  dem  Bulletin  mologiqne). 
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heOigen  Berge;  der  D.  schildert  in  diesem  Ps.,  einem  der  Kriegs-  nnd  Sieges- 
psalmen,  wie  der  Erhabene,  der  dnrch  die  obersten  Himmel,  jetzt  aber,  wie 
in  der  Urzeit,  an  der  Spitze  seines  Volkes  einherföhrt,  alle  ihm  und  seinem 
Volke  feindlichen  Gewalten  niederwirft  und  aller  Welt  das  Bekenntnis  ab- 
nötigt, daß  der  Gott  Israels  Ton  seinem  Heiligtnme  ans  nnüberwindlich 
waltet.  Ein  weit  geeigneterer  Anlaß  ist  also  der  ammonitisch-sjrische  Krieg 
Davids,  in  welchen  die  Bnndeslade  mitgenommen  wnrde  2  S.  11, 11.  Der 
Krieg  währte  bis  ins  2.  Jahr,  wo  ein  2.  Feldzng  nntemommen  werden  mußte, 
um  ihn  zu  Ende  zu  führen.  Naturgemäß  scheint  es,  den  Ps.  als  Lob-  und 
Danklied  nach  siegreich  beendigtem  Kriege  zu  fassen  (Hgst.  Beinke  Comill). 
Jedoch  wird  in  t.  12—15.,  noch  klarer  in  v.  20 — 24  (und  in  erweitertem  (Ge- 
sichtskreise T.  29->35)  der  Sieg  fiber  die  feindlichen  Könige  erst  erhofft,  in 
Y.  25 — 28  also  der  Siegespomp  yorausgeschaut.  Wenn  es  sich  so  verhält, 
so  ist  es  der  Geist  des  Glaubens,  welcher  hier  Jahve^s  Sieg  invoraus  feiert 
und  in  dem  einzelnen  Siege  seinen  Sieg  fiber  die  ganze  Völkerwelt  ver- 
bfbrgt  sieht 

Das  Thema  des  Ps.,  über  dessen  Anlaß  hinaus  verallgemeinert  (vgl. 
Schultz,  Deuteronomium  S.  129),  ist  der  Sieg  des  Gottes  Israels  Aber  die 
Welt.  Inhaltlich  angesehen  zerlegt  sich  das  Ganze  in  zwei  Hälften  v.  2—19. 
20-35.,  welche  sich  im  Allg.  so  unterscheiden,  daß  die  erste  mehr  bei  der 
That  Gottes,  die  zweite  mehr  bei  den  Eindrücken  verweilt,  die  sie  auf  die 
Gemeinde  und  die  Weltvölker  macht;  sie  wird  in  beiden  bald  als  eine  zu- 
künftige bald  als  eine  vergangene  geschaut,  indem  die  Sehnsucht  der  Bitte 
und  die  Zuversichtlichkeit  der  Hoffnung  sich  bis  auf  die  Höhe  der  Prophetie 
emporschwingen,  welche  das  Künftige  wie  eine  vollzogene  Thatsache  vor  sich 
hat.  Das  musikalische  >^^  kommt  dreimal  vor  (v.  8.  20.  33).  Diese  drei 
Kraftstellen  bieten  für  Auffassung  des  Gesamtsinns  wichtige  Gesichtspunkte, 

Ob  aber  David  Verf.  ist?  Das  Gepräge  des  Ps.  ist  mehr  asafisch  als 
davidisch  (s.  Habakuk  S.  122).  Seine  Beziehungen  auf  den  Zalmon,  auf  Ben- 
junin  und  die  nördlichen  Stämme,  auf  das  Lied  Debora^s  und  überh.  auf  das 
Bichterbuch  (obwohl  nicht  in  seiner  vorliegenden  Bedaktion)  geben  ihm  ein 
efraimitisches  Aussehn,  unter  den  dav.  Ps.  steht  er  einzig  da,  so  daß  die 
Kritik  außer  Stande  ist,  das  "^  zu  rechtfertigen.  Und  ist  29»  Anrede 
des  Königs,  so  führt  es  auf  einen  andern  Dichter  als  David.  Aber  daß 
keine  schlagenden  Gründe  gegen  David  vorliegen,  sucht  Comill  in  seiner 
Abh.  de  Psaimi  LXVUI  indole  aique  origme  1878  zu  zeigen.  Stade  (Theol. 
LZ  1878  No.  26)  hält  den  Versuch  nach  allen  Seiten  für  verunglfickt.  Aber 
es  nötigt  uns  wirklich  nichts  über  David  tiefer  herab.  Die  Benennungen 
des  sionitischen  Heiligtums  v.  80.  36  waren  auch  schon  nach  Herstellung 
des  Zelttempels  statthaft.  Nur  die  Bedrohung  des  „Tiers  des  Schilfes*'  v.  31 
scheint  über  David  hinabzuführen,  denn  der  Zündstoff  der  Feindschaft 
Aegyptens,  welche  unter  Behabeam  zum  Ausbruch  kam,  sanmielte  sich  erst 
gegen  Ende  der  Beg.  Salomo's.  Indes  außerhalb  des  Gesichtskreises  Israels 
lag  Aeg.  niemals,  und  daß  es  da  wo  die  ünterwerfang  der  Beiche  dieser  Welt 
imter  den  Gott  Israels  in  lyrisch -prophetische  Aussicht  genommen  wird  in 
erster  Linie  genannt  wird,  kann  auch  bei  einem  Dichter  der  Zeit  Davids 
nicht  befremden.    Und  hält  uns  v.  28  nicht  diesseit  der  Beichsspaltung  fest? 
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Es  mflßte  denn  der  gemeiiiBame  Feldzag  Jorams  und  JoBafftts  gegen  Meab 
(Hitz.)  gemeint  sein,  dessen  nnterschiedslose  Verheirlicbung  aber  keinem 
Psalmisten  ziemte. 

y.  2 — 7«  Der  Pb.  beginnt  mit  Herbeiwünschong  des  Sieges  Gottes 
Aber  alle  seine  Feinde  nnd  des  Siege^nbels  der  Gerechten.  £w.  a. 
Hitz.  nehmen  ü^rhij^  fip*^  hypothetisch:  Erhebt  sich  Gott,  (so)  zerstieben 
seine  Feinde,  was  an  sich  syntaktisch  möglich,  hier  aber  nach  allen 
Seiten  hin  verwerflich  ist,  denn  die  Impf.  v.  2 — 4  bilden  eine  andorch- 
brochene  Kette;  sodann  zeigt  ein  Blick  anf  den  Yerlaof  des  Pb.  von 
V.  20  an,  daß  die  Lage  Israels,  aas  welcher  heraas  der  D.  schreibt,  den 
Wnnsch,  Gott  möge  sich  erheben  nnd  seine  Feinde  demütigen,  aof- 
zwang;  schließlich  entscheidet  die  Grandstelle  Nnm.  10,  35.,  daB  die 
Impf,  die  in  Form  des  Wansches  umgesetzten  mosaischen  Signalworte 
sind.  In  v.  3  richtet  sich  der  Wnnsch  anmittelbar  an  Gott  selbst  und 
wird  also  znr  Bitte;  tj^an  ist  aas  ejHän  (wie  f\m  Jer.  32, 4)  abgewandelt 
(wie  nmgekekrt  tpy^  7,  6  aas  Cj^^i*:)  —  die  Form  des  inf.  abs.  statt  des 
hier  bei  d  erforderlichen  in/',  consir.  ci^sri  ist  eine  gesetzwidrige  Gewalt- 
samkeit zn  Gansten  des  Gleichklangs  mit  tp}t\  (vgl.  nisjrn  ftlr  rnxfxj 
Lev.  14,  43  nnd  oben  za  51,  6.  König,  Lehrgeb.  S.  306  f.).  Das  Obj. 
zn  tpsr\  ergänzt  sich  leicht  (dispellas  sc.  hosies  iuos)  and  ist  absichtlich 
weggelassen,  am  die  Anschanang  nnverwandter  auf  die  aller  Kreator 
nnwiderstehliche  Allmacht  zn  richten.  Wie  der  Ranch,  so  ist  Wachs 
{am  Yin  tyjx)  ein  Bild  menschlicher  Ohnmacht  Si  creatura  cretUuram 
non  jferi  —  bem.  Bakins  —  quomodo  creatura  creaioris  indignanüs 
faciem  ferre  possit?  Der  Wansch  v.  4  bildet  die  Gegenseite  der  vor- 
aasgegangenen;  die  Ansdrttcke  der  Freade  sind  gehänft,  am  die  Ueber- 
schwenglichkeit  der  Freade  zn  malen,  welche  der  Befrdnng  vom  Fdn- 
desjoche  folgen  wird;  "^yA  wechselt  sinnig  mit  *«)B%3  v.  2.  3:  von  der 
Zomwirknng,  die  von  seinem  Antlitz  aasgeht,  zerstieben  die  Feinde, 
während  vor  seinem  Gnadenantlitz  sich  £reaen  die  Gerechten.  Der  nun 
v.  2 — 4  ergangenen  Anfforderang  znfolge  setzt  sich  Elohim,  vor  seinem 
Volke  herziehend,  in  Bewegung  nnd  es  ergeht  v.  5  der  Aufruf,  ihn  mit 
Gesang,  seinen  Namen  mit  Saitenspiel  zn  preisen  und  Bahn  zu  machen 
dem  der  daherfährt  r^'i^'^so.  Man  darf  nicht  im  Hinblick  auf  v.  34  rKr9 
mit  Trg.  u.  Tahn.  (Chagiga  12^)  als  Namen  eines  der  sieben  Himmel^ 
fassen,  wozu  ohnehin  das  Y.  n^i^  vermischt,  wirr,  dunkel  s.  kein  pas* 
sendes  Stammwort,  sondern  man  hat  nach  Jes.  40, 3  zu  erkl.  Dort  zieht 
Jahve  seinem  Volke  zu  Hilfe,  hier  an  dessen  Spitze;  er  fährt  durch  die 
Steppen,  um  seines  Volkes  Feinde  zu  bekriegen.  Nicht  bloß  bei  Hitzigs, 
auch  bei  unserer  histor.  Bez.  des  Ps.  läßt  sich  an  nK*^»  n'in'n^  denken, 
denn  durch  diese  fahrte  der  Weg  nach  Medebä,  wo  die  syrischen 
Mietstruppen  der  Ammoniter  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten  1  Chr. 
19, 7  und  nach  Rabbath  Ammon  2  S.  10,  7  f.  Ihm  dem  herrlichen  un- 
ftberwindlichen  Könige  Bahn  zu  machen  fordert  ^Vb  auf  (vgl.  Jes.  57, 14. 


1)  Vgl.  meinen  AnüMtz:  Die  Schriftlehre  von  den  drei  Himmeln,  Lnth. 
»tsehr.  18' 
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62, 10);  b>D  bed.  aafrchfltten,  dämmen,  n&ml.  eine  erhöhte  bequeme 
Straße,  Symm.  xaTaorpcooate.    Der  Daherziehende  hat  das  Heil  seines 
Volkes  zam  Zwecke:  „Jäh  ist  sein  Name,  so  frohlockt  vor  ihm  her^^ 
Das  n  Ton  n;a  ist  das  hier  wie  Jes.  26,  4  beim  Sabj.  stehende  BeOi 
esseniiae;  sein  Name  weset  in  m  (hier  im  Psalter  znm  ersten  Male) 
d.  h.  sein  wesentlicher  Name  ist  fi*^,  seine  Selbstbezengnng,  dorch  die 
er  sich  kennbar  nnd  nennbar  macht,  besteht  darin,  dafi  er  der  in  der 
Macht  freier  Gnade  die  Geschichte  dnrchwaltende  Gott  des  Heils  ist 
Dieser  Name  ist  fftr  sein  Volk  ein  Qnell  des  Frohlockens.     Er  wird 
y.  6  f.  beispielsweise  entfaltet    Der  Hocherhabne,  der  im  Himmel  der 
Herrlichkeit  thront,  waltet  in  der  Geschichte  hienieden  und  nimmt  sich 
da  gerade  der  Niedrigsten  an,  den  Seinen  hilfreich  in  alle  Lebens  Ver- 
hältnisse nachgehend.    Er  tritt  in  Vaterstelle  bei  den  Waisen  ein.    Er 
ficht  den  Rechtsstreit  der  Wittwe  ans  (i^?  Yerbindnngsform  wie  tnn 
/aber,  chn  Reiter,  von  ');'n,  assyr.  dainu,  dajanu,  dänu).    Elohim  ist 
ein  solcher,  welcher  Vereinsamte  oder  Vereinzelte  zu  wohnen  bringt  im 
Hanse;  nr*;a  mit  He  locale,  welches  ebensowohl  auf  die  Frage  wo?  als 
wohin?  Bescheid  giebt,  n^a  Hans  =  Familienband  ist  der  Gegens.  von 
TT.;  soHtarhts  einsiedlerisch  25, 16.  Richtig  Dachselt:  in  damtun  h.  e. 
famiHam  numerosam  duräbilemque  eos  ut  patres/amiHas  plantabiL 
Er  ist  femer  ein  solcher,  welcher  herausfahrt  (aus  Kerker  und  Ge- 
fangenschaft) Gefesselte  in  Fülle  von  Wohlstand;  r&rm  nur  hier, 
phiralet.  von  ^ti9  syn.  nvK  gerade,  glflcklich  s.    Die  Kehrseite  dieses 
seines  leutselig  herablassenden  Waltens  in  der  Menschheit  spricht  kurz 
und  scharf  7°  aus.   t^k  ist  hier  (vgl.  Gen.  9,  4.  Lev.  11,4)  ausnehmend 
oder  entgegensetzend  (wie  häufiger  "jsk)  und  das  Prät.  ist  das  des  Er- 
fahrungsthatsächlichen.    Ausgeschlossen  waren  von  jeher  von  diesen 
Gnadenerweisen  die  ^r^^  d.  i.  nicht  v.  ^m  die  AbfiUligen  Aq.  ifioxa- 
|ievoi,  sondern  wie  66,  7  v.  T>ü  die  Widerspenstigen  Symm.  aiceidelc, 
welche  das  Regiment  eines  so  gnädigen  Gottes  nicht  leiden  wollen. 
Diese  müssen  bewohnen  nrrtif  (Acc.  des  Obj.)  sonnverbranntes  Land, 

V.  nns  blendend  hell,  sonnig  ausgedörrt  s.,  syn.  u.  wurzelverw.  il^ifip 

(Sahara)  oifne  durch  nichts  vor  der  Sonne  geschützte  Steppe.  Sie 
bleiben  in  der  Wüste,  ohne  in  das  Land  zu  kommen,  welches,  von  den 
Wassern  der  Gnade  befruchtet,  in  frischem  Grün  und  reichen  Früchten 
prangt.  Hat  der  D.  dabei  die  Masse  des  aus  Aegypten  erlösten  Volkes 
im  Sinne,  o>v  ta  x&Xa  Siceoav  iv  t^  ip'^pp  (Hebr.  3, 17),  so  ist  der 
üebergang  zum  Folg.  um  so  vermittelter.  Indes  bedarf  es  solcher  Ver- 
mittelung  nicht  Den  Zug  durch  die  Wüste  nach  Ganaan  unter  An- 
führung Jahve's  des  unwiderstehlichen  Siegers  hatte  der  D.  gleich 
Anfangs  im  Sinne,  jetzt  gedenkt  er  der  damaligen  göttlichen  Wnnder- 
ffthrung,  damit  die  Gegenwart  sich  daran  aufrichte,  ausdrücklich. 

y.  8—11.  Er  wiederholt  v.  8  f.  Worte  Debora's  Rieht  5,  4  f.  und 
die  Worte  dieser  gehen  auf  Dt  33,  2  vgl  Ex.  19, 15fr.  zurück;  für 
Hab.  c.  3  ist  hinwieder  unser  Ps.  Original.  Das  kriegerische  V.  Msr 
stellt  Elohim  dar,  wie  er  von  seinem  himmlischen  Wohnsitze  ausziehend 
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(Jes.  26,  21)  sich  an  die  Spitze  Israels  stellt;  das  feierliche  Y.  nr^,  wie 
er  in  siegesgewissem  Heldenschritt  die  Scharen  seines  Volkes  begleitet, 
und  absichtlich  ist  der  schauerliche  Wüstenname  f  n*^^  gewählt,  um  den 
Kontrast  des  Schauplatzes  mit  dem  damals  Geschauten  ansziidrttckeQ. 
Das  y.  zu  *^rD  hv  ergänzt  sich  leicht;  richtig  Dachselt  nach  den  Acc.: 
hie  mons  Sinai  (sc.  in  specie  ita  iremuit).  Die  Schilderung  fixirt  den 
Sinai  als  den  Mittelpunkt  aller  Offenbarungen  Gottes  in  der  mos.  Er- 
lösungszeit, als  die  Stätte  der  herrlichsten  von  allen.   Die  großartigen 
Phänomene,  welche  die  Nähe  Gottes  yerkflndeten,  waren  auf  den  gan- 
zen Wanderzug  verteilt,  koncentrirten  sich  aber  anfia  herrlichste  bei  der 
Gesetzgebung  auf  Sinai.    Die  Erde  erzitterte  {rms^  Pausalform  bei 
Asla  Legarmeh)  in  weitem  Umkreise  des  mächtigen  Granitgebirges  und 
die  Himmel  troffen,  indem  Gewitterwolkendnnkel  sich  über  den  Sinsi 
lagerte,  durchbrochen  von  unaufhörlichen  Blitzen  Ex.  c.  19.   Dort  be- 
gegnete Jahve,  wie  die  Grundstellen  beschreiben,  seinem  Volke;  er 
kam  von  Osten,  sein  Volk  von  Westen,  dort  fanden  sie  sich  zusammen 
und  die  Erde  erschütternd,  die  Himmel  durchbrechend  verbürgte  er 
ihnen  die  Allmacht,  die  fortan  sie  schützen  und  leiten  sollte.   Mit  Ab- 
sicht nennt  der  D.  Elohim  hier  „den  Gott  Israels^';  vom  Sinai  datirt 
das  Bnndesverhältnis  Gottes  zu  Israel,  von  da  an  ward  er  auf  Grand 
der  Thora  Israels  König  Dt.  33,  5.   Die  v.  10. 11  folgenden  Impf,  sind, 
da  die  Aussage  einer  vorgeschichtlichen  Thatsache  vorausgegangen  ist 
und  Prätt.  damit  wechseln,  mitvergangenheitlich  zu  verstehen,  aber 
schwerlich  so  daß  sich  v.  10  auf  die  Wunderspeisung  und  insbes.  den 
Mannaregen  während  des  Wüstenzugs  bez.    Die  sinaitische  Gesetz- 
gebung hat  auf  Israel  als  seßhaftes  Volk  ihr  Absehn  und  die  Befreiung 
aus  dem  Knechtschaftslande  findet  erst  in  der  Besitznahme  und  Be- 
hauptung des  Verheißungslandes  ihren  Abschluß.    Demgemäfi  meinen 
V.  10. 11  den  Segen  und  Schutz  des  da  eingezogenen  Volkes,    nbro 
Gottes  (gen.  auctoris  wie  2  M.  2, 4)  ist  das  von  Ihm  Israel  zuerkannte 
Erbland  (79,1.  Jer.2,7)  und  nis'ia  di^&  ein  Bild  der  GabenfQlle,  welche 
Gott,  seit  Israel  in  dieses  eingezogen,  darauf  herabgeregnot  hat  rm 
heißen  Thun  und  Gabe  aus  innerem  Antrieb,  womit  sich  der  hier 
noch  durch  den  Plur.  verstärkte  Begriff  der  Reichlichkeit  verbindet; 
ni!i*i3  fitsA  ist  regengußartige  Fülle  von  oben  herabkommender  gater 
Gaben.    Das  Hi.  trprn  regiert  hier  wie  das  Kai  Spr.  7, 17  doppelten 
Acc,  sofern  man  näml.  ^nbna  zu  10*  zieht;  denn  die  Acc.  nimmt 
hMbai  "^n^ru  zus.:  dein  Erbe  und  zwar  das  verschmachtete  (*;  epexeg. 
wie  1  S.  28,  3.  2  S.  13, 20.  Am.  3, 11.  4, 10)  hast  du  aufgerichtet,  wo- 
nach Comill  übers.  Aber  dieses  „und  zwar^'  ist  zwecklos,  warum  nicht 
geradezu  nM^sn  (wonach  Hier.:  hereditaiem  iuam  laborantem)?  Ancb 
„dein  Erkranktes  und  Ermattetes ''  (Böttch.)  läßt  sich  nach  der  vor- 
liegenden Vokalisation  nicht  übers.,  denn  es  müßte  ^nV^s  oder  :]r)Vn) 
heißen.     Und  mit  Suff,  wird  dieses  M.  zweideutig,  zumal  in  diesem 
Zus.,  wo  der  Ged.  an  nbns  Erbeigentum,  Erbe  im  Wurfe  liegt.  Man 
ziehe  also  ^nbrj!  mit  LX'x'Syr.  Trg.  zu  10»  und  beginne  10**  mit  njfbr.. 
Zwar  ist  mbV  nicht  hypoth.  Prät.  =  ^inK^ai,  es  hat  aber,  wie  öfter  das 
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artikellose  Partie.  (Ew.  §  341^),  den  Wert  eines  hjpoth.  Satzes:  and 
war  es  (Israels  Erbe)  in  aosgednrstetem,  erschöpftem  Zustande  (vgl.  das 
worzelverw.  nnb  Gren.  47, 13),  so  hast  da  es  immer  wieder  fest  hin- 
gestellt (8,  4.  Ex.  15, 17)  d.  i.  gestärkt,  erquickt.  Schon  hier  ist  die 
Bewohnerschaft  mit  dem  Lande  zosammengedacht,  in  v.  1 1  wird  ihrer 
bes.  gedacht:  „deine  Tiere  wohnten  drin'S  Die  neaem  AasU.  fassen 
fast  alle  rm  entw.  nach  2  S.  23, 11. 13  vgl.  1  Chr.  11, 15  in  der  Bed. 

Zelt-  oder  Menschenkreis  (v.  r\';ri  =  \Sf^  zusammenschlingen  oder 
winden,  y^in,  ^  kreisen,  einkreisen,  umfassen)  oder  in  der  Bed.  von 

(v.  Iaä»  —  ^:!^i  n;jn  Sippe  oder  Stamm  d.  h.  Komplex  Lebender 


(vgl. -»^n  IS.  18, 18).     Aehnlich  schon  Jefeth:   i^jC^^Ä  dein  Heer. 

Aber  das  auch  sonst  asafische  Gepräge  dieses  Ps.  ist  dagegen.  Diese 
Psalmweise  liebt  die  Yergleichung  Israels  mit  einer  Herde,  so  daß  auch 
74,  19  y^'S  n^n  nichts  anderes  als  das  Getier  deiner  Armen,  deine 
armen  Tierlein  bed.  Allerdings  ist  dieser  Gebrauch  von  n;n  eigen- 
tamlich,  aber  nicht  so  sonderbar,  wie  wenn  man  unter  dem  von  Vögeln 
nirgends  vorkommenden  rrn  mit  Hupf,  die  Wachteln  Ex.  c.  16  zu  ver- 
stehn  hätte  —  die  Vermeidung  von  rrona  wegen  der  davon  unzertrenn- 
lichen Vorstellung  des  hrutum  73,  22  erklärt  ihn;  in  ry^n  Cwov  liegt 
nur  der  Begriff  regen  Lebens.  Man  hat  also  nach  Mi.  7, 14  zu  erkl, 
wo  Israel  eine  den  Wald  inmitten  des  Carmel  bewohnende  Herde 
genannt  wird:  Gott  schaffte,  daß  die  Herde  Israels,  obgleich  viel  ver- 
folgt, dennoch  im  Lande  wohnen  blieb,  na  ist  kein  allgem.  ,dort',  so 
daß  es  auf  die  Wflste  bezogen  werden  könnte,  sondern  geht  hier  wie 
v.  15.  Jes.  8,  21  auf  Israels  Wohnland.  ■'35  11*  ist  die  ecclesia  pressa 
inmitten  feindlicher  Umgebung:  du  richtetest  her  mit  deiner  Güte  dem 
Armen,  Elohim,  d.  h.  du  bewirtetest  dein  armes  Volk  mit  deinen  Gütern 
und  Segnungen,  V  '^'än  wie  Gen.  43, 16.  1  Chr.  12,  39  herrichten  zu 
essen  und  also  bewirten,  n^^iia  wie  65, 12.  *n  s^ia  Jer.  31, 12.  Der  Sinn 
bleibt  wesentlich  der  gleiche  wenn  man  mit  Ew.  Hitz.  Riehm  'p^ts  nach 
65, 10  auf  die  reiche  Ausstattung  des  Landes  bez.,  nicht  der  Wüste 
(Olsh.),  über  welche  die  Schilderung  längst  hinaus  ist;  aber  warum 
hätte  der  D.  dann  nicht  nran  geschrieben? 

y.  12 — 15.  Die  nun  folg.  Impf,  sind  nicht  mehr  historisch  (Riehm: 
von  den  Siegen  der  Richterzeit)  zu  verstehen:  sie  wechseln  nicht  mehr 
mit  Prätt.,  auch  zeigt  der  üebergang  in  die  Anrede  v.  14,  daß  der  D. 
hier  von  seiner  Gegenwart  aus  in  die  Zukunft  blickt,  und  der  Eintritt 
des  Gottesnamens  n^K  nach  11  maligem  trtf>».  ist  Anzeichen  eines  neuen 
Anfangs.  Es  wird  der  glückselige  Zustand  gemalt,  in  welchen  Gott 
seine  Gemeinde  versetzt,  indem  er  ihr  die  feindlichen  Weltmächte  zur 
Beute  giebt.  Das  N.  *-««,  nie  in  Genitivverhältnis  und  nie  mit  Sufßx, 
weil  die  Eigentümlichkeit  der  Form  dadurch  verwischt  werden  würde, 
bez.  immer  gewichtvolle  Rede,  bes.  das  Verheißungswort  77,9  oder 
Machtwort  Gottes  Hab.  3, 9.,  welches  sonst  als  gewaltige  Donnerstimme 

Delitzscb,  Psalmen.  31 
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68,  34.  Jes.  30,  30  oder  PosaanenstoB  Zach.  9, 14  vorgestellt  wird, 
hier  das  Machtwort  and  gleichsam  das  Losungswort  (ReuB,  Baar),  mit 
welchem  Er  sich  selbst  zum  Kampfe  aofbietend  seiner  bedrängten  Ge- 
meinde zu  Hilfe  kommt.  Dieses  tbatsächliche  Dreinreden  zaubert  mit 
Einem  Male  eine  ganz  neue  Lage  der  Dinge  her?or  12^:  die  Si^es- 
verkflnderinnen  —  ein  groBes  Heer.  Sieg  and  Triumph  folgt  anf  Gott« 
"HO»  wie  auf  ein  schöpferisches  "^n*;.  Die  Rettung  Isnraels  von  Pharao*8 
Heer,  die  Befreiung  aus  Jabins  Hand  durch  die  Niederlage  Sisera's, 
den  Sieg  Jefta*s  über  die  Ammoniter,  den  siegreichen  Zweikampf  Davids 
mit  Goliath  feierten  singende  Frauen;  Gottes  entscheidendes  Wort  wird 
auch  diesmal  ergehen  und  der  Evangelistinnen,  wie  Miijam  und  Debora, 
wird  ein  großes  Heer  sein.  Den  Gegenstand  des  Siege^ubels  beschreibt 
V.  13.  Hupf,  hält  v.  13—15  fOr  das  Siegeslied  selbst,  das  hier  repro- 
dudrte  Bruchstück  eines  alten  Epinikion,  aber  es  steht  nichts  im  Wege, 
das  uns  verböte,  hier  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  12  zu  sehen.  Die 
hittn^  sind  die  zahlreichen  wohlgerflsteten  Heere,  welche  die  Könige 
der  Heiden  in  den  Kampf  wider  das  Volk  Gottes  filhren;  das  sonst  an- 
gewöhnte niMnac  '^Atq  (woölr  Schabbath  88^  *^3Kba)  lautet  wie  ein  ironisch 
herabsetzendes  Gegenstück  zum  gewohnten  nii(n:c  nin*«  (Böttch.)  —  es 
ist  die  einzige  Stelle  wo  das  überall  nur  von  den  Heerscharen  Israels 
vorkommende  rm'DH  von  heidnischen  Heerscharen  gebraucht  ist. '  Die- 
ser,  der  HErr,  redet  drein  und  sie  müssen  wegwanken,  entweichen  and 
zwar,  wie  die  Anadiplosis  (vgl.  Rieht.  5,  7. 19. 20)  malt,  weithin,  nach 
allen  Seiten  hin;  das  impf,  energicum  mit  seinem  Ultima-Ton  steigert 
den  malerischen  Ausdruck.  Mit  reicher  Beute  beladen  kehren  dann  die 
Sieger  heim,  n^a  n^ia  ist,  hier  in  kollektivem  Sinne,  die  Frau,  welche 
daheim  bleibt  (Rieht.  5,  24)  während  der  Mann  in  den  Krieg  zieht, 
nicht:  die  Schmucke  (njs  wie  Jer.  6,  2)  des  Hauses,  wonach  Lth.  mit 
LXX  Yulg.  Syr.  übers. ^,  sondern:  die  Bewohnerin  oder  Heimische 
(vgl.  rü^  Wohnstätte  lob  8,  6)  des  Hauses,  i]  olxoopoc  (vgl.  unser 
„Frauenzimmer'S  türk.  odalik  v.  oda  Zimmer).  Beute  verteilen  ist 
sonst  Sache  der  Sieger,  hier  ist  Verteilung  der  den  Einzelnen  ange- 


1)  Das  Stammwort  WüX  hat  zur  Wurzel  ^  schwellen,  hervortreten,  arab. 
gl- 

\juc  vom  Hervorkommen  der  Klaue,  des  Zahns,  des  Sterns.    Von  gleicher 

Wurzel  auch  aram.  Mn^c  wollen,  von  überwiegender  gleichsam  die  Brost 

schwellender  Neigung,  sinnverwandt  M^a  Üb.  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  den 

Oottesnamen  rilfiO^K  mn*'  in  der  Luth.  Zeitschr.  1874.    Die  Ansicht  daß  Gott 

so  heiße  als  Fülirer  der  rifioac  Israels,  spricht  schon  R.  Jose  Sehabuoth  35^ 
aus  (vgl.  aber  dagegen  Berachoth  31^),  ich  meine  sie  in  jenem  Aufsatse 
überzeugend  widerlegt  zu  haben;  dennoch  sagt  W.  B.  Smith  m  The  Propkets 
of  Israel  (1882)  p.  36,  als  ob  eine  andere  Ansicht  nicht  möglich  wäre:  Jehow 

in  the  Old  Testament  is  n-acix  mrr^  the  Jehova  of  the  armies  of  Israel  Diese 
Ansicht  paßt  besser  zu  der  darwinistischen  Geschichtskonstroktion. 

2)  Hausehre,  sagt  er,  sei  die  Hausmutter  als  Hauszier  [Hier,  wie  Aqaila: 
pukhritudo  domus],  s.  Fr.  Dietrich,  Frau  und  Dame.  Ein  sprachgescL  YortiAg 
(1864)  S.  13. 
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firilenen  Bentestflcke  gemeint,  deren  weitere  Verteilung  der  Uatufraa 
flberlassen  bleibt  (Rieht  6,  30  f.  2  S.  1,  24).  Ew.  sieht  nun  in  v.  14  f. 
alte  Siegeslied werte,  aber  13^  ist  angeeignet  solche  einzufflhren.  Die 
Anrede  v.  14  ist  des  Dichters,  der  hier  den  Zustand  des  durch  seinen 
Gott  sieghaften  und  nach  dem  Kriege  wieder  friedlich  wohnenden 
Volkes  schildert.  Unmöglich  ist  es,  die  Taube  von  den  entfliehenden 
Feinden  mit  ihrem  schimmernden  Reichtum  zu  verstehen  (Moll  nach 
Böttch.);  die  mit  Israel  kriegfflhrenden  Heiden  können  nicht  einer 
Taabe  verglichen  werden,  sondern  nur  etwa  die  friedlich  herzufliegen- 
den Jes.  60, 8.  Also  leitet  dm  keine  Frage  des  Befremdens  Aber  Nicht- 
beteüignng  am  Kampfe  ein,  sondern  es  ist  ein  ans  der  hypothetischen 
Bed.  an  die  zeitliche  streifendes  ,wenn'  wie  z.B. lob  14, 14  (s.  zu  59, 16). 
Das  Lagern  zwischen  den  Hürden  (B:r)&^  =  D^&dp,  vgl.  i^&iä  tstt^, 
die  ans  je  zwei  gegenflberstehenden  Gitterwänden  oder  Pferchen  be- 
stehende eingep&hlte  Hürde)  ist  ein  Bild  wohlhäbigen  Friedens,  welches 
(wie  V.  8.  28)  auf  das  lied  Debora's  5, 16  vgl.  Gen.  49, 14  zurück- 
weist. Eine  solche  Zeit  steht  auch  jetzt  Israel  hervor,  eine  Zeit  fried- 
lichen durch  reiche  Beute  gehobenen  Wohlstandes.  Es  wird  alles 
blinken  und  glitzern  von  Silber  und  Gold.  Israel  ist  Gottes  Turtel 
74, 19  vgl.  66, 1.  Hos.  7, 11.  11, 11.  Deshalb  wird  der  neue  Wohl- 
stand mit  dem  Farbenspiele  einer  sich  sonnenden  Taube  verglichen. 
Ihre  Flügel  sind  da  wie  mit  Silber  überzogen  (r'>&na  v.  h&n  Yv/n  um- 
geben, allseits  decken,  bergen,  überkleiden,  nicht  3.  praei.y  sondern 
pri.  fem.  Ai.  als  Prftdikat  zu  ->&39  vgl.  1  S.  4, 15.  Mi.  4, 11.  1,  9.  Ew. 
§  317^^),  also  wie  silbern  (vgl.  Övid.  meiam,  2,  537:  niveü  argeniea 
permis  Aies)^  und  ihre  Schwungfedern  mit  Goldgrün  ^  und  zwar,  wie 
in  der  Verdoppelungsform  liegt,  schillerndem  oder  glitzerndem,  von 
Hoch-  oder  Feingold;  yr\n  ist  poet.  Name  des  Goldes,  assyr.  J^uräsu, 
phön.  «pn  DHZ  XXX,  137  (nach  Nöldeke,  DMZ  XXXIII,  327  mög- 
licherweise ans  dem  Phoen.  ins  Griech.  als  XP^^C  übergegangen),  eig. 

Grubenerz  v.  y^  einschneiden,  aufgraben  (syn.  tn  aLidi  eig.  Losge- 
sprengtes).    Diesem  kühnen  Bilde  tritt  v.  15  ein  gleich  kühnes  kon- 


1)  „Die  Taube  —  bem.  £w.  —  nennen  auch  arab.  Dichter  aÜuJI  die 

,  golden  sehimmernde,  s.  Koeegarten  chrestam.  p.  156,  6."     Aber 
arabische  Diohterwort  für  die  TauH  bes.  die  Feldtaube  (welche  sonst 


nüngelbe 
dieees  an 


&A^li  oder  auch  *U^  heißt),  bed.  yielmehr  die  aschgraue,  weißlich  schwarz- 
liche. Nichts  desto  weniger  steht  f&r  das  hebr.  P^'^T,  die  Bed.  gründlich  fest; 

Bertinoro  zu  Negaim  11,  4  nennt  die  Farbe  des  Pfauenflügels  PT"^;  nach 
einem  arab.  Sprichwort  muß  die  Oberfläche  von  gutem  Kaffee  „wie  der  Hals 
der  Taube"  d.  h.  so  ölig  sein,  daß  er  pfauenaugenartig  schillert.  Der  üeber- 
gang  des  Farbennamens  aurak  vom  Grünen  zum  Grauen  bahnt  sich  aber 
schon  im  nachbibl.  Hebr.  an,  wenn  da  jem.  erschrecken  mit  B*^9&  p^^in 
Genesis  Rahba  47»  ausgedrückt  wird.  Der  Mittelbegriff  ist  der  des  Fahlen 
d.  i.  Gelbgrauen.  Auch  das  assyrische  hat  den  Farbnamen  arlu  mit  der 
SteigeningsfoTm  rahräklcu,  was  Name  des  Storches  (Friedr.  Delitzsch,  Assyr. 
Studien  8.  105\ 

3i* 
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irastirendcs  an  die  Seite,  welches  einen  Schritt  rfickwärts  tretend 
gleichfalls  die  Folgen  des  gottverliehenen  Sieges  veranschanlicht  Dts 
Suff,  von  na  geht  auf  das  Land  Israels  wie  Jes.  8,  21.  65, 9.  p^Vs  Ist 
vorliegendem  Sprachgebrauch  nach  kein  Gemeinname:  Tiefdonkel  (Trg. 
=  t^^tA^  nach  Berachoih  15^),  es  ist  der  Name  eines  Berges  in  Efiraini, 
dessen  Waldung  Abimelech  umhieb,  um  den  Turm  von  Sichern  in  Brand 
zn  stocken  Rieht.  9,  48  ff.;  die  Talmudliteratur  kennt  einen  dort  ent- 
springenden FluB  und  erwähnt  ziemlich  häufig  eine  dem  Berge  gleich- 
namige OrtschaiTt.  Die  Nennung  dieses  Berges  (nach  Lih.  ungefthr 
s.  Y.  a.  Schwarzwald,  also  v.  d^^  iJL^)  begreift  sich  im  Allgero,  daraoa, 

daß  er  wie  Silo  Gen.  49, 10  in  der  Mitte  des  h.  Landes  gelegen  ist.^ 
Si*^V^  bed.  Schnee    hervorbringen    oder   auch   wie  ^JÜt   schneeig 

worden;  ein  Farben  wort  wie  y^An  ist  dieses  IH,  nicht.  Da  der  Vorder- 
satz nicht  ^t2:'n&a,  sondern  to^&a  lautet,  so  ist  aVi^n  impersonell  gemeint 
(vgl.  50,  3.  Am.  4,  7.  Mi.  3,  6)  und  die  Voluntativform  erklärt  sich 
aus  deren  Gebrauch  in  Nachsätzen  hypothetischer  Vordersätze  Ges. 
§  128,  2.,  sie  bezeichnet  die  Folge,  zu  welcher  es  in  Voraussetzung 
des  Anderen  kommen  muß  und  soll.  Die  Worte  sind  also  zn  flbers.:  so 
schneit,  so  schneeflockt  es  auf  Zalmon  (S.  u>c  yiyKu^Q^üoa  "^v  ZeXiJiwv), 
und  entweder  ist  das  Schneien  Bild  der  reichlich  zufallenden  nnd 
glänzenden  Beute,  oder  es  ist  ein  Bild  des  Weißwerdeus,  sei  es  von 
geblichenen  Gebeinen  (vgl.  das  bei  Homer  häufige  öoria  Xsuxa  z.  B. 
Od.  1, 161.  //.  16,  347  und  dazu  Horaz  Sat.  8, 16.  Virgil  Aen.  5, 865 
alhi  ossibus  scopuH,  12,  36  catnpi  ossibm  albeni,  Ovid  FcuL  1, 55S: 
humanis  ossibus  albet  humus)  oder  auch  von  nackten  Leichnamen 
(2  S.  1, 19  h\t^  ;pniT3a-br);  denn  zu  weit  hergeholt  und  unvermittelt 
wäre  das  Bild  wenn  es  besagte  daß  man  dann  eines  so  erfrischenden 
Anblicks  genießen  werde,  wie  ihn  das  schneebedeckte  Waldgebirge 
gewährt  (Gomill).  Der  Vergleichspunkt  liegt  entw.  in  der  schnee- 
flockenartig reichen  und  an  Glänze  dem  blendenden  Schneo  gleichen 
Beute  oder  in  den  weißen  bleichen  Leichen,  und  keinesfalls  ist  T^Vss 
s.  V.  a.  lis^^sa,  sondern  am  Zalmon  selbst  wird  veranschanlicht  was 


1)  Josephos  bell.  2, 18,  11  nennt  einen  Berg  'Asa^Lojv,  gegenüber  von 
Sepphoris,  wohin  sich  die  von  Cestius  Gallns  gezüchtigt^  Sepphoriteo 
flüchteten,  s.  B5ttger,  Historisch-topographiBches  LSl.  zn  Josephns  1879  8. 39. 

Lebrecht  in  seiner  Monographie  über  Bethar  kombinirt  Woa^ituv  mit  Tnabsnis 

Tosifta  Para  c.  8.  Dort  wird  ein  Fluß,  Namens  yvA'Xn  rmp,  erwähnt,  desseji 

Wasser  nicht  znr  Bereitung  des  Enteündignngswassers  (r^XI9rl  ^  gebraucht 
werden  dürfen,  weil  sie  zur  Zeit  des  Krieges  versiegt  seien  und  dadurch  die 
Niederlage  Israels  (näml.  die  Katastrophe  Barcochba's)  beschleunigt  haben; 
Grätz  (Gesch.  der  Juden  4, 157.  459  f.)  erkennt  darin  den  vom  efraunitischen 
Gebirg  herab  bei  Bethar  dem  Mittelmeere  zufließenden  Nahar  Arsuf,  aber 
von  der  sehr  precaren  Vermutung  aus,  daß  *^n'^3  bei  Sichern  gelegen  habe. 

Eine  Ortschaft  "iicbac  kommt  in  der  Mischna  Jebamoth  XVI,  6  u.  5.  vor;  die 
jerus.  Gemara  (Maaseroth  1, 1)  zeichnet  die  Johannisbrotbaume  von  Zahnoos 
neben  denen  von  Scbitta  und  Gadara  aus. 
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erfolgt  m  fr^Vs  '^^t  to'^&a.  In  dem  einen  Falle  ist  der  Zalmon  als 
Walstatt  (vgl.  110,  6)  y  in  dem  andern  (was  der  Natnr  des  bewaldeten 
Berges  entsprechender)  als  Zielpunkt  der  Flocht  vorgestellt.  Der 
Vordersatz  '^y)  t^n  spricht  für  Letzteres,  denn  ^t  bed.  anseinander- 
breiten,  decentralisiren,  hier:  das  kompakte  Ganze,  als  welches  das 
Heer  der  d-sVq  gedacht  ist,  auseinandersprengen  (Zach.  2, 10  vgl.  Ni. 
Ez.  17,  21).  '  Das  feindliche  Heer  fährt  durch  das  Eingreifen  El- 
Schaddai's  (im  Psalter  nur  hier  und  91, 1)  nach  allen  Richtungen  aus- 
einander, da  erglänzt  gleichwie  von  Schnee  der  Zalmon  von  der  den 
Fliehenden  entfallenden  Beute.  Auch  Homer  vergleicht  //.  19,  B57 — 
361  die  Menge  der  herboigcbrachten  Helme,  Schilde,  Harnische  und 
Lanzen  mit  dem  Anblicke  eines  dichten  Schneefalls.  An  u.  St.  ist  noch 
mehr  als  bei  Homer  nicht  allein  der  Anblick  des  fallenden,  sondern 
auch  des  gefallenen,  und  nicht  allein  des  allesbedeckenden  (s.  //.  12, 
277  ff«),  sondern  auch  des  weithin  schimmernden  Schnees  in  den  Ver- 
gleich gezogen  —  das  Bild  ist  das  Gogenstflck  des  Bildes  von  der 
Taube.  ^ 

y.  16—19.  Dieser  Sieg  Israels  über  die  Könige  der  Heiden  giebt 
dem  D.  die  frohe  Gewißheit,  daß  der  Zion  Elohims,  des  Gottes  der 
himmlischen  Heerscharen,  unnahbarer  Wohnsitz  ist.  Die  Erwähnung 
des  Zalmon  führt  ihn  auf  andere  Berge.  Er  macht  die  Basanberge  zum 
Emblem  der  ostjordanischen  Feindesmächte.  Diese  stehen  dem  Volke 
Gottes  gegenüber,  wie  dem  winzigen  hügelichten  Zion  das  mächtige,  in 
jähen,  oben  nur  wenig  abgestumpften  Kegeln  aufsteigende  Gebirge 
Hasans.  In  dem  diesseitigen  Lande  herrscht  näml.  die  Kalk-  und  Krei- 
deformation mit  untermischten  Sandsteinlagen,  die  Gebirge  Basans 
aber  sind  durchaus  vulkanisch,  aus  Schlacken,  Lava  und  bes.  aus  Basalt 
[btuafäies)  bestehend,  der  von  Basan  den  Namen  zu  haben  scheint. 
Als  Basaltgebirge  sticht  das  Basangebirge  vor  andern  Schöpfungen 
Gottes  hervor  und  heißt  deshalb  Q'^rftx  in;  der  Basalt  erhebt  sich  in 
Gestalt  abgeknppter  Kegel  oder  steigt  auch  säulenartig  schroff  bis  zu 
scharfen  Spitzen  empor,  deshalb  heißt  das  Basangebirge  B*^Bn|  nn  d.  h. 
ein  Gebirge  (denn  bekanntlich  bed.  y}  sowohl  die  einzelne  Höhe  sJs  den 
Höhenzug)  von  vielem  Kuppigen  =  ein  vielkuppiges;  lbn|  bildet  wie 
*^r},  "idKC  seinen  Plur.  mit  euphonischer  Verdoppelung  des  letzten 
Stammbnchstabens.  Mit  diesen  kühn  gestalteten  Felsenmassen  von 
finsterer  Migestät,  die  den  Eindruck  des  Altertums  und  der  Unbezwing- 

1)  Anders  Wetzstein  (Reise  in  den  beiden  Trachonen  nnd  um  das  Hauran- 
g«birge  in  der  Zeitachr.  für  allg.  Erdkunde  1859  S.  198):  ^/>a  fiel  Schnee  auf 
Zalmon  d.  i.  kleidete  sich  das  Gebirge  zur  Feier  dieses  freudigen  Erei^iases 
in  ein  helles  Lichtgewand.  Wer  in  Pidästina  war,  weiß  wie  nerzerquickend 
der  Anblick  der  fernen  mit  Schnee  bedeckten  Berggipfel  ist.    Die  Schönheit 

dieser  poet.  Figur  wird  dadurch  erhöht,  daß  Zalmon  (^LJUb)  nach  seiner 

Etymologie  ein  finsteres  düsteres  Gebirge  bed.,  entw.  vom  Schatten,  Wald  oder 
schwarzen  Gestein.  Das  Letztere  würde  auf  das  Haurangebirge  passen,  in 
welchem  Ptolemäus  p.  365  n.  370  ed.  Hilberg  einen  Berg  W^oAuavo;  nennt 
(nach  einer  der  Varianten)." 
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barkeit  machen,  ist  es,  verglichen  mit  dem  diesseitigen  Höhenzuge  von 
onfestem  porösem  Kalkstein  und  sanfteren  Formen,  nam.  dem  Zion, 
ein  Bild  der  dem  Volkes  Gottes  als  drohender  nnd  scheinbar  anflber- 
windlicher  Koloß  entgegenstehenden  Welt  und  ihrer  Mächte.  Diese 
Berge  Basans  fragt  der  D. :  waram  a.  s.  w.  ^Ti  wird  von  den  jüdisch- 
arab.  Uebersetzem  mit  Juo.  wiedergegeben,  welches  gemäß  seiner 

y  ijOs  fest  an  einer  Stelle  haften  {firmüer  inhaesit  loco)  bed.,  eig.  von 

dem  niedergeduckten ,  aaf  Beute  lauernden  Baubtiere,  dem  Jäger  auf 
dem  Anstände,  dem  Feinde  im  Hinterhalte,  daher  dann:  belaaem 
iveSpeusiv,  hinterlistig  insidiose  (wov.  räsid  Laurer,  tarasst^  Nach- 
stellung), hier:  neidisch  invidiose  beobachten;  es  wird  im  Arab.  ganz 
so  wie  hier  als  unmittelbares  Transitiv  mit  Accusativ-Obj.  verbanden, 
während  die  urspr.  Bed.  Dativ- Obj.  (^  "ix^)  erwarten  ließe,  was  im  Yul- 
gärarab.  auch  wirklich  vorkommt.  Bei  D*«a9nA  steht  Olewejored,  aber 
was  folgt  ist  noch  nicht  die  Antwort:  der  Berg  —  Elohim  hat  ihn  zum 
Thronsitz  erkoren,  sondern  ^rj  ist  Objekt  des  Fragsatzes:  quare  hm- 
diese  observalis,  monies  cacuminosi,  hunc  montem  (SstxTtxmc:  den 
Zion  da) ,  quem  (Attributivsatz  nach  determinirtem  Subst.  wie  52, 9. 
89, 50  u.  ö.  gegen  arabische  Stilregel).  Das  was  den  stolzen  Bergen 
pochend  und  trotzend  entgegengehalten  wird  folgt  erst  17®:  ^*^.  'n  c)« 
rxi'A  nicht  allein  daß  Elohim  ihn  zum  Thronsitz  erkoren,  er  wird  es 
auch  ewig  bleiben,  Jahve  wird  wohnen  bleiben  auf  ewig.  Die  Onade 
ist  erhaben  über  die  Natur  und  die  Gemeinde  über  die  Weit,  so  mäch- 
tig und  majestätisch  diese  scheint;  der  Zion  behauptet  dem  Basange- 
birge  gegenüber  seine  Ehre.  Nun  beschreibt  v.  18  was  das  für  ein  Gott 
ist,  der  auf  Zion  thront.  yy\  heißen  hier  coUekt,  wie  2  K.  6, 17.,  die 
Kriegswagen  der  himmlischen  Heerscharen.  Q*:n'sin  ist  Du.  von  nian 
nnd  dieses  entw.  n.  abstr.  ==  nnan  (woraus  apokopirt  ü*^  =  ^"^j  die 
*  Myriade,  also  ta'jnan  zwei  Myriaden,  oder  plur.  contr.  aus  niaian  Ezr. 
2,69.,  also  der  Do.  eines  Plurals  (wie  ow'oin,  ö'^nimb):  eine  unbe- 
stimmte Mehrheit  von  M.  und  diese  wieder  doppelt  genommen  (Hofm.). 
Mit  diesem  Sinne,  gegen  welchen  der  andere  ärmlich,  stimmt  auch 
1Kp«d  *^&bK  Tausende  der  Wiederholung  (die.  Xsf.  =  y^w)  d.  i.  Tansende 
und  aber  Tausende,  unzählige  unabsehbare  Tausende,  vgl.  den  gleich- 
bed.  anderen  Ausdruck  Dan.  7, 10.^  Es  soll  eine  Vorstellung  g^eben 
werden  der  niK22t,  welche  Elohim  den  niKsac  "^Dbc,  d.  i.  der  Heeres- 
macht des  Weltreichs,  seinem  Volke  zum  Schutze  und  zum  Siege,  ent- 
gegenzustellen hat.  Feuerwagen  und  Feuerrosse  erscheinen  2  K.  2, 11. 
6, 17  als  Gefolge  Gottes,  es  sind  engelische  Mächte  Dan.  7, 10.,  die  so 
sich  versichtbaren.  Sie  umgeben  ihn  auf  beiden  Seiten  in  vielen 
Myriaden,  in  zahllosen  Tausenden;  üb  ^^fwj  (mit  n  rafatum^)  der  All- 

1)  Die  üeberliefenmg  (Trg.  Saad.  Abulw.)  faßt  IKao  geiadezu  als  Sjd. 
T.  ^Ki»  Engel.  So  wohl  auch  LXX  (Hier.):  xiXid^e?  so^voovnov  O»«*  =» 
iSwÖ)  und  Symm.  xiXidB6(;  ^^yoiivrojv  (v.  TOlÖ?). 

2)  Es  ist  eine  der  3  Stellen  (außer  hier  Jes.  34, 11.  Ez.  23,  42),  vgl  dtk- 
duke  hateamm  (ed.  Baer  u.  Strack)  S.  29,  wo  hinter  einem  weichen  Schloß- 
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herr  {Exod.  Rabba  c.  29 :  taVon  ba  bo  tamt)  ist  unter  ihnen  (vgl  Jes. 
45, 14)  d.  h.  sie  sind  nm  ihn  her,  er  hat  sie  bei  sich  (Jer.  41, 15)  and 
ist  mit  ihnen  zugegen.  Weshalb  nun  der  Sinai  erwähnt  wird,  leuchtet 
ein:  deshalb  weil  auf  ihm  sich  J.  bei  der  Gesetzgebung  umgeben  Ton 
«hp  niaan  offenbarte  Dt.  33,  2  f.  Aber  in  welchem  Sinne  wird  er  er- 
wähnt? Der  Zion,  meint  der  D.,  gewährt  fittr  das  geistliche  Auge  jetzt 
einen  Anblick,  wie  ihn  in  der  Urzeit  der  Sinai  gewährte,  obgleich  auch 
dieser  nicht  zu  den  Riesen  unter  den  Bergen  gehört  < :  Gott  hält  da  mit 
seinem  Engelheere  als  Schutz  und  Siegesbflrgschaft  seines  Volkes.  Die 
Goig.  "'Sf^Oü  K3  (Pott  Hupf.  Stade),  vgl.  1  Chr.  2,  24  wo  nbaa  aus  nb  Mn 
(LXX)  verderbt  ist,  und  *^rt373  Dn  (Hitz.)  sind  fQr  uns  unbrauchbar. 
Man  hat  entw.  zu  flbers. :  der  Sinai  ist  im  Heiligtum  d.  h.  gleichsam  in 
das  Heiligtum  Zions  hineingerflckt  (Gomill),  oder:  ein  Sinai  ists  in 
Heiligkeit  d.  i.  einen  Anblick  gewährt  es,  wie  ihn  der  Sinai  gewährte, 
als  Gott  durch  seine  Erscheinung  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Der  Ge- 
brauch des  «TTpa  V.  25.  77, 14.  £x.  15, 11  entscheidet  für  das  Letztere. 
Mit  V.  19  wendet  sich  der  Psalm  zum  Gebet.  Nach  7,  8.  47,  6  scheint 
D*nab  die  Himmelshöhe  zu  sein,  aber  da  in  v.  16~18  der  Zion  als 
Jahve's  unnahbarer  Wohnsitz  in  Rede  steht,  so  führt  der  Zus.  auf 
px  DtiQ  Jer.  31, 12  vgl.  Ez.  17, 23.  20, 40.  Auch  die  Praet.,  die  wir 
andernfalls  als  prophetische  fassen  mOBten,  finden  so  ihre  natürlichste 
Erkl.  als  Rflckblick  auf  Davids  Erstürmung  der  yp%  rnro  2  S. 5,6—10 
als  Seibstthat  Jahve's.  Aber  allzu  historisirend  würden  wir  nHam  tjrj^h 
D^so  auf  die  Nethinim  Ezr.  8,  20  (vgl.  Num.  17, 6)  bez.,  diese  Leibeig- 
nen des  Heiligtums  nach  Art  der  Gibeoniten  Jos.  9, 23 ;  das  a  von  Q*iMn 
ist  nicht  Beth  subsiantiae:  Gaben  an  Menschen,  so  daß  diese  selbst  das 
Gegebene  sind  (JDMich.  Ew.  Ck>m.),  sondern  D^io  bed.  inter  homines 
wie  78,  60.  2  S.  23, 3.  Jer.  32,  20.  DinaV  rfsf's  besagt  die  Auffahrt  des 
Triumphators,  *«sts  r'^ao  (vgl.  Rieht.  5, 12)  die  Unterwerfong  der  Feinde, 
^  nrT|?b  die  Hinnahme  der  Huldigungsgaben  (Dt  28,  38  u.  ö.),  die  Ihm 
dargebracht  wurden,  seit  er  von  Zion  Besitz  ergriffen  —  dort  thront 
er  hinfort  über  den  Menschen  und  empfangt  Gaben  gleich  dem  Tribute, 
welchen  Ueberwundene  dem  Sieger  bringen.  Er  hat  solche  entgegen- 
genommen unter  den  Menschen  und  sogar  (e)Ki  atque  eiiam  wie  Lev. 
26, 39 — ^42)  unter  den  Widerspenstigen.  Oder  beginnt  viell.  mit  qMi 
gnyo  ein  neuer  selbständiger  Satz?  Hierüber  wird  die  Auffassung  der 
folg.  Worte  entscheiden.  Bei  zwecklichem  Inf.  mit  V  hat  das  eine  folg. 
Nomen  (hier  ein  Doppelname)  die  Voraussetzung  gegen  sich,  Subj.  zu 
sein.  Ist  denn  also  ür^rbvt  m  Obj.  oder  ist  es  Anrede?  Faßt  man  es  als 
Anrede,  so  müßte  die  Zweckbestimmung  pz)b,  als  zu  dem  unmittelbar 


konsonanten  bei  verbindendem  Accent  oder  Makkef  die  Da^essirong  der 
anlautenden  Mnta  des  folg.  Wortes  unterblieben  ist.  Aehnlich  ist  Sach.  5, 11 

^  f^\  (vgl.  Norzi  zu  d.  St.  nnd  Ruth  2, 14).     Die  Schreibung  •»»  nn« 
föefat.  \l.  §5  ist  ein  vererbter  Druckfehler. 

1)  Vgl.  das  Epigramm  in  Sadi*8  Rosengarten,  deutsch  von  Graf  S.  19: 
„Von  allen  Bergen  ist  der  Sinai  der  kleinste,  der  größte  doch  bei  Gott  an 
Rang  und  Wert"  u.  s.  w. 
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Vorhergehenden  nicht  passend,  auf  n*«b9  zurückgreifen,  was  aber  za 
entfernt  ist.  So  scheint  also  die  Verhindnng  des  Q*^n^K  tr^  mit  pA  als 
dessen  Obj.  beabsichtigt  (Ew.  Hupf  Com.):  nnd  anch  die  Wider- 
spenstigen sollen  wohnen  (Ges.  §  132  Anm.  1)  bei  Jäh  Elohim  {acc. 
wie  ö,  5  n.  ö. ,  vgl.  den  Eigennamen  t^^ssts).  Diese  Erkl.  ist  auch  die 
bei  den  Alten  fiberwiegend  vertretene.  Das  Trg.  übers.:  und  aoch  dio 
Widerspenstigen,  die  sich  bekehren  nnd  Buße  thun,  auch  auf  die  wird 
die  Schechina  der  Herrlichkeit  Jäh  Elohims  sich  niederlassen,  der 
Syr.:  nnd  anch  die  Widerspenstigen  werden  („nicht''  wahrsch.  zu 
streichen)  wohnen  vor  Gott  («ni»  OTp  i[nüT)  and  Hier.:  insuper  et 
non  credenies  inhahitare  Dominum  Deum,  So  versteht  Theodoret 
auch  die  Uebers.  der  LXX  n.  Aqaila^s;  „Du  hast  nicht  angesehen  ihren 
früheren  Ungehorsam,  sondern  ungeachtet  ihres  Widerstrebens  hast 
du  ihnen  fort  und  fort  Gutes  gethan  Scot  auxouc  olxr|Trjpiov  aic^^va;." 
Der  Ausdruck  lautet  aber  zu  großartig,  um,  zumal  im  HinbUck  auf 
V.  7,  die  Widerspenstigen  zum  Subj.  zu  haben.  Deshalb  nehmen 
wir  ^^"Tt^  c;ki  zu  d^ks:  und  auch  unter  Widerspenstigen  (hast  da 
Gaben  hingenommen;  oder:  und  auch  Widerspenstige  (geben  dir), 
und  pibb  als  Zwecksatz  mit  folg.  Subjekt  (wie  z.  B.  2  8.19,20): 
auf  daß  wohne  d.i.  wohnen  bleibe  (wie  v.  17  vgl.  Jes.  57, 15)  Jäh- 
Elohim. 

Die  erste  Hälfte  des  Ps.  ist  hier  zu  Ende.  Mit  dvi^k  m  hat  der 
Pb.  einen  Gipfel  erreicht,  auf  dem  er  ausruht.  Gott  ist  aufgebrochen 
für  sein  Volk  gegen  seine  Feinde  und  triumphirt  nun  über  und  für  die 
Menschen.  Daß  Elohim  sich  aufmacht,  ist  der  Anfang  der  schließlichen 
Herrlichkeit  und  daß  er  als  D*^n^K  n-«  offenbar  vrird,  ist  ihr  Zenith. 
Paulus  Eph.  4,  8  faßt  den  Sinn  von  v.  19,  ohne  der  LXX  zu  folgen, 
folgendermaßen  zusammen:  dvaßat  eU  o^oc  'iQ^i^aXtuTeoaev  oXfjf^^ 
oiav  xal  2Su>x6  SojjLaxa  xok  dvöpconoic  Hatte  er  dabei  vielL  das 
Targum  vor  Augen,  welches  nach  dem  Syr.  übers.:  *^vA  ijn?  yinb  mti"! 
Ki&3?i  Er  erklärt  im  Lichte  und  Sinne  der  Erfüllungsgeschichte.  Denn 
die  Himmelfahrt  Elohims  ist  erfüllungsgeschichtlich  keine  andere,  als 
die  Himmelfahrt  Christi;  diese  aber  war,  wie  der  Ps.  sie  schildert,  ein 
Triumphzug  Col.  2, 15  und  was  der  Sieger  über  die  Mächte  der  Finster- 
nis und  des  Todes  errungen,  das  hat  er  nicht  zur  Bereicherung  seiner 
selbst,  sondern  zum  Besten  der  Menschen  errungen:  es  sind  eriKa  rmp? 
Gaben  die  er  nun  unter  die  MenscEen  verteilt  und  die  auch  den  Ver- 
irrten zu  gute  kommen.  So  faßt  der  Apostel  .die  Worte,  indem  er 
SXaßet  in  SSoxe  umsetzt.  Die  Gaben  sind  die  vom  Erhöheten  auf  seine 
Gemeinde  herniederkommenden  Charismen^  —  eine  Segensspende,  die 
mit  seinem  Siege  in  ursächlichem  Zusammenhange  steht,  denn  als 
Sieger  ist  er  auch  Inhaber  des  Segens,  seine  Gaben  sind  wie  die 


1)  Insofern  ist  Pb.  68  der  passendste  Ps.  für  die  Dominica  PenUcotUs, 
wie  er  auch  im  jüdischen  Ritual  der  Ps.  des  2.  Schabuoth-Tages  ist. 

2)  Daß  rnod  statt  rorr  im  syr.  Texte  eine  jQngere  LA  ist,  darflber 
0.  Nestle  bei  Schürer  1880  Nr.  1.  CoL  5. 
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Spolien  seines  über  Sflnde,  Tod  nnd  Satan  errangenen  Sieges.  ^  Za 
dieser  Deutung  ist  der  Ap.  nm  so  berechtigter  als  Elohim  im  Folgen* 
den  als  der  Herr,  der  anch  ans  dem  Tode  hinausführt,  gepriesen 
wird.  Dieser  Lobpreis  gilt  erflülongsgeschichtlich  Ihm,  der,  wie  Theo- 
doret  zu  y.  21  bem.,  den  fOr  nns  aosgangslosen  Verwahrsam  des  Todes 
eröfihet  nnd  die  ehernen  Thore  gesprengt  and  die  eisernen  Riegel 
zermalmt  hat^,  Jesu  Christo,  der  nnn  die  Schldssel  hat  des  Todes  nnd 
des  Hades. 

y.  20 — 28.  Es  beginnt  nnn  der  zweite  Kreislauf  des  Hymnns. 
Von  dem  majestätischen  Zuknnfibsbilde,  das  er  geschant  hat,  getröstet, 
kehrt  der  D.  in  die  Gegenwart  zurück,  wo  Israel  noch  unter  dem 
Drucke,  aber  doch  nicht  von  Oott  verlassen  ist.  Die  Uebers.  folgt  der 
Ton  Baer  nach  Heidenh.  wiederhergestellten  regelrechten  nnd  sinnge- 
mäSen  Ace.:  "^pK  hat  Zarka  und  ^  wsh  Olewejored  mit  vorausgehen- 
dem Untertrenner  Klein -i^e^ia,  also  Benedictus  Dominaior:  quoiidie 
hqfulai  nobis,  womit  Trg.  Raschi  Kimchi  Ew.  Hupf.  Kamph.  stimmen.^ 
DQ9  vereinigt  wie  »i»)  und  bao  die  Bedd.  eine  Last  aufladen  (Zach.  12, 3. 
Jes.  46, 1.  3)  und  eine  Last  tragen;  mit  h9  bed.  es  eine  Last  jem.  auf- 
legen, hier  mit  \  eine  Last  fflr  jem.  aufnehmen  und  sie  für  ihn  tragen. 
Es  ist  der  Druck  der  feindlichen  Welt  gemeint,  den  der  HErr  seiner 
Gemeinde  tagtäglich  tragen  hilft,  indem  er  mit  seiner  Kraft  in  ihr,  der 
an  sich  ohnmächtigen,  mächtig  ist.  Der  Gottesname  Vk  als  Subj.  des 
Satzes  lautet  htm  (mit  Mahpach  und  folgendem  Pasek):  Gott  ist  unser 
Heil.  Die  Musik  &llt  hier  gesteigert  ein  und  derselbe  Ged.,  den  sie 
ihresteils  hervorhebt,  wiederholt  sich  21*  auch  in  gesteigerterem  Aus- 
druck: Gott  ist  uns  ein  Gott  ni^^cb  der  uns  Hilfe  in  reicher  FflUe  ge- 
währt; das  phiraiet,  bez.  nicht  sowohl  die  vielen  einzelnen  Hilfserweise, 
als  den  Reichtum  rettender  Macht  und  Gnade.  Dem  Kh  entspricht  21^ 
n*^»^,  denn  man  verbinde  nicht  niab  nHKsrin:  Jahve's  des  Allherm  sind 

TT-'  VT-» 

die  Ausgänge  zum  Tode  (Böttch.)  d.  i.  er  kann  gebieten,  daB  man  dem 
Tode  nicht  anheimfällt;  niMSin  parail.  nt^itSts  bed.,  was  am  nächsten 
liegt.  Entgehungen,  ttsc;  evadere  wie  1  S.  14,  41.  2  K.  13,  5.  Koh.  7, 18. 
In  JahYO's  Macht  sind  für  den  Tod  d.  i.  selbst  ftlr  die  welche  bereits 
dem  Tode  preisgegeben  sind  Auswege  der  Errettung.  Aus  dem  was 
Gott  für  Israel  ist  wird  mit  t{K  eine  freudig  beteuernde  Folgerung  ge- 
zogen. Der  Parallelismus  des  richtig  halbirten  Y.  zeigt,  daß  tih  hier 
wie  110,  6  nicht  Caput  im  Sinne  von  princeps,  sondern  im  eig.  Sinne 
bed.;  der  behaarte  Scheitel  wird  genannt  als  Anzeichen  üppiger  Kraft 
und  nngedemütigten  unbuBfertigen  Uebermuts  wie  Dt.  32, 42  und  wie 

1)  Ebenso  Hdlemann  in  Abth.  II  seiner  Bibelstudien  (1861). 

2)  Ebenso  der  die  Hadesfahrt  Christi  behandelnde  Teil  des  Nikodemus- 
Evangeliums,  s.  Tischendorf ,  Evangelia  apocr.  (1853)  p.  307. 

3)  Der  gewöhnlichen  Acc.  nach  hat  das  zweite  tay^  Mercha  oder  Olewe- 
jored, vh'Ot^'^  Mugrasch,  Aber  obwohl  es  ausnahmeweiae  vorkommt,  daß 
auf  Mn^asen  zwei  Diener  folgen  (Accentsyst.  XVII  §  5),  so  dürfen  es  doch 
nicht  wie  hier  der  Fall  sein  würde  Mahpach  (mit  Zinnarith)  und  Illui  sein 
(wie  z.  B.  bei  Korzi). 


490  Pi.  LXVra,  22-24. 

attisch  xofiSv  geradezu  emhentolziren  bed.;  die  Verbindmig  ist  geni- 
tivisch:  den  Haar-Scbeitel  des  Einher  wandelnden,  aber  wegen  der  engen 
Zusammengehörigkeit  der  zwei  ersten  Begriffe  (-v9b  ^rpnp)  findet  eb^iso 
wie  Jes.  28, 1.  32, 13. 1  Chr.  9, 13  eine  Unterbrechung  der  genitivischen 
Wortkette  statt.  Hitz.  welcher  n^is  (^)  lesen  will  korrigirt  die  Aus- 
nahme hinweg;  grflndlicher  noch  beseitigt  sie  die  Goig.  Tvn  für  *tpv 
(Krochmal  Dyserinck  Grfttz).  Der  Ausdruck  geht  auf  Num.  24,  17  zu- 
rück und  wandelt  diese  Grundstelle  ähnlich  ab  wie  Jer.  48, 45.  In  v.23 
vernimmt  der  D.  göttliche  Rede  oder  berichtet  vernommene:  „Ans 
Basan  werde  ich  zurückholen,  zurückholen  aus  Meeres-Strudeln  d.i. 
Meeres- Abgründen.'^  Wen  verheißt  oder  droht  Gott  von  da  zurück- 
zuholen? Als  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Schiff  mit  vor- 
nehmen jungen  Gefangenen  nach  Rom  abging,  welchen  die  Schmach 
der  Prostitution  bevorstand,  stürzten  sie  sich,  dieses  Schriftworts  sich 
getröstend,  s&mtlich  ins  Meer  (GitHn  57^  vgl.  Echa  robb.  66*).  Sie 
faßten  also  v.23  als  Verheißung,  welche  Israel  zum  Obj.  hat^  Aber 
der  Zwecksatz  v.  24  und  die  Umschreibung  bei  Amos  9, 2  f.  zeigt,  daß 
die  Feinde  Israels  als  Obj.  gedacht  sind  (Gei.  Ew.  Hupf.  Eamph.).  Selbst 
wenn  diese  an  den  entlegensten  Orten  sich  verborgen  haben,  will  sie 
Gott  zurückholen  und  sein  Volk  zum  Vollstrecker  seiner  Gerechtigkeit 
an  ihnen  machen.  Es  ist  in  Aussicht  genommen,  daß  die  Flucht  der 
Geschlagenen  sich  südwärts  wälzen  und  daß  sie  sich  in  den  Urwäldern 
Basans  und  noch  weiter  südlich  in  den  Strudeln  (nV^is  v.  h^  l>^s 
slridere,  iinnire^  vgl.  voriex  sonorus,  gurges  raucus)  d.  i.  Tiefen  des 
Meeres,  n&ml.  des  Salzmeeres  (d;  wie  Jes.  16,  8.  2  Chr.  20,  2),  bergen 
werden.  Dem  Verstecke  in  den  Wäldern  des  gebirgigen  Basans  steht 
das  Versleck  im  Meeresschlunde,  indem  das  Unmögliche  als  möglich  ge- 
setzt wird,  als  äußerster  Tiefpunkt  entgegen.  Das  1.  Glied  des  Zweck- 
satzes V.  24  wird  leichter  und  gefälliger,  wenn  man  mit  Hupf.  a.  A.  nach 
58, 11  mit  LXX  Syr.  Vulg.  (ui  intingatur)  yrnfi  liost;  dem  Bachstaben 
nach  liegt  noch  näher  die  Goig.  yanri  (woraus  yrmn  nach  Ghi^üg 
transponirt  ist)  wie  Jes.  63, 1  (Hitz.  Krochmal  Grätz):  damit  sich  röte 
dein  Fuß  in  Blut  —  freilich  etwas  matt,  auch  würde  ta^a  dazu  besser 
als  m  passen.   Wie  der  Text  jetzt  lautet,  ist  ynm^  s.  v.  a.  oman  (sie. 


1)  So  auch  das  Trg.,  welches  die  Verheißung  von  Wiederbringung  der 
von  wilden  Tieren  gefressenen  and  im  Meere  ertruikenen  Gerechten  venteht 

(Midrasch:  Ttttao  »  rm»  iju:  -paö,  wonach  Syr.  übers,  u.  Gratz  korrigirt). 

Lagarde  (Semitica  I,  52)  korrigirt  ViK  iräa»,  weil  eine  anCerpalästinisefae 
Oertlichkeit  zu  erwarten  sei,  aber  der  Sinn  der  Worte  geht  nicht  auf  Za- 
rüokfahrnng  des  Exulanten. 

2)  Das  SchaUnachahmende  dieser  Wurzel  beweist  die  Inünitivbüdang 

JjJLo  (z.  B.  vom  Schwirren  einer  Kette) ;  eine  Potenzirong  ist  ^n:£  J^^^ 

(von  schrillen  Tönen,  insbes.  dem  Wiehern  des  Pferdes,  und  Lichterschei- 
nungen  104,  15)  mit  den  Infinitiven  ^ahU  und  dessen  Nebenform  ^häl. 

3)  8.  Qber  dieses  f^^ox^  Ben-Ascher*s  Dikduke  hateamm  §  27.  8o  punktirt 
Baer  in  der  Psalterausg.  1880  vgl.  sein  Thoraih  Emeth  p.  26  s.,  wogegen  di« 
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n&ml.  die  Feinde)  und  D*t&  ^hy^  AdyerbialBatz  (deinen  FoB  in  Blat 

setzend  oder  tanchend);  möglich  aber  aocli,  daß  yrv^  wie  ^jd^xi  (vehe^ 
menter  commavere)  gebraucht  ist:  ui  concuUas  s,  agites  pedem  luum 
m  sangtme.  Ist  nun  etwa  in  24^  ans  den  Feinden  mit  ^m»  der  Eine 
in  seinen  Yerschnldungen  Einherprangende,  der  s&y  xax  i£.  (vgl.  Jes. 
11, 4.  Hab.  3,  IS  u.a. St.)  hervorgehoben?  Schwerlich,  die  Weglassnng 
von  pbn  (lambat)  ist  unertrftglich ,  vgl.  1 E.  21, 19.  22, 38.  Näher  liegt 
es,  mit  Simonis  mtQ  (nach  A£  Kimchi  Baer  mv  mit  Segoi)  anf  fvA 
(welches  gewöhnl.  Fem.,  zuweilen  aber  auch  wie  arab.  Msän  Masc.  sein 
kann  22, 16.  Spr.  26,  28  n.  ö.),  znrttckznbeziehen  und,  da  neben  mp 
sonst  nur  noch  vi»  vorkommt  (Ew.  §  263^),  in  der  Bed.  pars  ejus  (]» 
von  13^  =  nsQ  n.  d!  F.  1&,  in,  Vß  ^  gleichbed.  mit  nan,  r»  63, 11.,  arab. 

^Je)  zu  fassen;  schon  Saadia,  welchem  Jefeth  folgt,  empfiehlt  die  vor- 
geschlagene Fassung  des  Worts  als  Substantiv,  wofür  sich  auch  Hupf, 
entscheidet.  Was  nun  v.  25—28  geschildert  wird,  ist  nicht  die  Freude 
Aber  einen  in  nächster  Vergangenheit  errungenen  Sieg,  nicht  die  Freude 
über  die  vorzeitige  Erlösung  am  Schilfmeer,  sondern  die  Freudenfeier 
Israels  wenn  es  die  Gerichts-  und  Erlösungsthat  seines  Gottes  und 
Königs  erlebt  haben  wird.  nis'^Vn  scheint  nach  77, 14.  Hab.  3,  6  der 
Zug  Gottes  gegen  die  Feinde  zu  sein,  aber  das  Folg.  zeigt,  daß  die 
pompa  magnifica  Gottes  gemeint  ist,  nachdem  er  die  Feinde  über- 
wunden bat.  Das  Siegesfest  Israels  gUt  als  Trinmphzug  Gottes  selbst, 
des  Königs,  der  in  Heiligkeit  regiert  und  nun  die  unheilige  Welt  unter- 
worfen und  gedemütigt  hat,  «hpn  wie  v.  18.  Die  Uebers.  „im  Heilig- 
tum" liegt  hier  sehr  nahe,  aber  Ex.  15, 11.  Ps.  77, 14  sind  dagegen. 
Die  Goig.  «h^n  aber  (Olsh.,  nicht  izh|;n  wie  Grfttz  schreibt)  ist  unbrauch- 
bar, denn  es  wird  nach  vorausgegangenem  Rückblick  Gegenwärtiges 
gefeiert.  Snbj.  von  «Kn  ist  alle  Welt,  besonders  was  von  den  Heiden 
entkommen  ist  Das  Perf.  bed.:  sie  sind  ansichtig  geworden,  wie  vä^p^ 
sie  haben  die  vordere  Stelle  eingenommen.  Sänger  eröffnen  den  Zug, 
hinterdrein  (nnM^  Adv.  wie  Gen.  22, 13.  Ex.  5, 1)  Cither-  und  Harfen- 
spieler (0*1:^3  Part,  zu  ijkd)  und  zu  beiden  Seiten  Jungfrauen  mit  Hand- 

panken  (Adufen);  nHBBfin  prt.  Kal^  v.  CjBn  das  qh  (vJkS)  schlagen  (wo- 


Psahenusg.  1873  yrton  hatte,  vgl  Metheg- Setznnff  §  45.    Die  Fräse,  ob 
Schebs  oder  Chatet»  ist  eine  accentaologische»  vgL  König,  Lehrgeb.  S.  73  f. 

1)  fs  ist  die  Hauptform  zu  der  Verbindongsform  "f^;  die  Bed.  Teil,  welche 
dieser  Frfp.  zukommt»  ist  im  semitischen  Sprachbewußtsein  unerloschen  (wie 

wenn  z.  R  JüU  ^^yo  in  Korrelation  als  selbständiger  Satz  »Einige  sagen  . . 

Andere  sagen*'  bed.). 

2)  Dieses  *^nK  üt  nach  Nedanm  37b  ein  sogen.  Q'^*«l&  *Vit39  (ahUUio 
setibarumj,  indem  die  Aber  treuer  Tezterhaltnng  wachenden  SoCrim  die  nahe- 
liegende LA  *V1K1  hier  wie  Gen.  18,  5.  24,  55.  Num.  31,  2  entfernt  und  als 
unecht  bez.  haben. 
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gegen  das  pari.  Po.  Nah.  2, 8 :  plangenies  pectora)  —  Rückbezog  auf 
das  jetzt  wiederauflebende  Lied  am  Meere,  welches  Miijam  und  die 
Frauen  Israels  onter  Handpaakenspiel  sangen  (vgl.  Aber  das  Fortleben 
der  Sitte  Hoheslied  S.  171).  Die  Erlösung,  die  jetzt  gefeiert  wird,  ist 
ja  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Es  erklingen  da  Lieder  wie  v.  27 : 
„in  Gemeinde versammlangen  (und  also  vollen  Chören)  preiset  Elohim"; 
nftnijp  (o-^Vrirp  26,  12)  ist  derPlur.  zu  hr^  (22,23),  welches  seiner- 
seits keinen  bildet  (vgl.  nachbibl.  rrkryp^  v.  r\\r}p).  27^  ist  yerkflrzt  aus 
^K^to*«  iipc»  DPK  *itt?M  "^anx  "Din  preiset  den  AUherm  die  ihr  Israel  zum 
Quellort  habt  Cjp  wie  Jes.  58, 12.  Zef.  3, 18).  '^aHx  (wofür  Berachoth 
VII,  3  mni  nach  der  LA  des  •^Knrio)  hat  sinngemäß  Mugrasch;  bjnrr 
heißt  hier  der  Patriarch,  von  welchem  aus  das  Volk  wie  von  seinem 
Quellort  sich  ausgebreitet  hat,  vgl.  Jes.  48, 1.  51, 1  und  syntaktisch 
:^ac  die  von  dir  Stammenden  Jes.  58, 12.  In  der  festlichen  Versamm- 
lung sind  alle  Stämme  Israels  mit  ihren  Fürsten  vertreten.  Es  werden 
je  zwei  der  südlichen  und  nördlichen  Stämme  genannt.  Aus  Bei^'amin 
war  Israels  erster  König,  der  erste  königliche  Sieger  über  die  Heiden, 
und  in  Benjamin  lag  nach  der  Verheißung  Dt.  33, 12  und  nach  den 
Grenzangaben  Jos.  18, 16  f.  15,  7  f.  das  Heiligtum  Israels  —  so  hatte 
also  der  Stamm,  der  sowohl  der  Geburtsfolge  (Gen.  43, 29  ff.)  als  auch 
dem  Gebietsumfango  und  der  Bewohnerzahl  (1  S.  9,  21)  nach  ^anc  war, 
an  Ehren  den  Vorgang.  ^  Juda  aber  war  in  David  auf  den  Thron  ge- 
kommen und  auf  ewige  Zeiten  der  Eönigsstamm  geworden.  Sebulun 
und  Naftali  sind  die  im  Siegesgesange  Debora^s  Rieht.  5, 18  vgl.  4,  6 
ihrer  patriotischen  Tapferkeit  halber  hochgefeierten.  W\^  vom  bekann- 
ten D'in  keinen  Sinn  gebend,  geht  auf  m^  zurück  und  ist  also  s.  v.  a. 
Dn-i  (vgl.  Thren.  1,13)  ihr  Bezwingender  oder  Beherrschender,  so  aber 
daß  das  Partizip  eben  nicht  als  Nomen  und  als  Ausdruck  einer  abge- 
schlossenen, sondern  mit  fortpulsirender  Verbalkraft  als  Ausdruck  einer 
fortgehenden  continuirlichen  Handlung  gedacht  ist,  weshalb  das  Suff. 
em,  nicht  am  lautet,  aufzulösen  in  w\^^  ni^K  (vgl.  zu  103,  4.  lob  40, 19) 
oder  03  nw  ^cx  (1  K.  5,  30.  9,  23.  2  Chr.  8, 10),  vrie  bb»rt  Jes. 
63, 11  nicht  „ihr  Ileraufführer'^  bed.,  sondern  aoristisch  o  avä'jfa'jf«>v 
auTou;  oder  imperfektisch  qui  educehat.  Das  V.  rxr^^  sonst  niedertreten, 
niederzwingen,  gewaltsam  niederhalten  Ez.  34, 4.  Lev.  25,  53.,  ist  hier 
vom  friedlichen  Geschäft  des  die  Ordnung  des  stolzen  prächtigen  Zuges 
aufrecbthaltenden  Zugführers  (Hier,  nach  Aq.  continens  eos)  gebraucht. 
Denn  die  Bez.  auf  die  Feinde:  ihr  Bezwinger  ist  haltlos;  das  parall. 
tanv^-i  aber  „ihre  (der  Feinde)  Steinigung^'  zu  übers.  (Hgst  Vaih.  u.  A. 
nach  Böttchers  „Proben  alttest.  Schrifterklärung''  1833)  ist  obendrein 
geschmacklos;  auch  bed.  w^  nicht  wie  im  Arab.  Schleudersteine  und 
überh.  Geschosse  werfen  im  Allgem.  (wonach  Jefeth :  ihre  Schlenderer), 
sondern  steinigen  als  gerichtliche  Procedur.  Giebt  man  dem  V.  Q^n  nach 


1)  Tertollian  nennt  den  Apostel  Paulos  mit  Bezug  auf  seinen  Namen 
und  seine  benjaminitische  Abkunft  parvus  Benjamin»  wie  Augustin  die  Mlijam 
des  Magnificat  no$tra  tympanistria. 
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Ir^T  VIII  und  l5^  iV^s  wo?,  anch  ^^  sia*^  sich  aufsotzen,  anfhocken) 

die  Grandbed.  accumulare^  congerere  (vgl.  z.  B.  iardkama  von  sich 
auftürmenden  Wolken),  so  bed.  tara^")  ihre  (dichtgedrängte)  Schar, 
assyr.  ragmu^  wie  schon  jüd.  AasU.  glossiren  (orenp  ik  abnp).  Anch 
wenn  man  tan  mit  fipn  variegare  combinirt^  oder  den  Eigennamen 
(I^Vq)  Djn  Frennd  (des  Königs)  nach  dem  von  Lane  als  dem  klassischen 

Arabisch  angehörig  aufgeführten  ^"1  socius  (Böttch.)  vergleicht,  ge- 
langt man  nngef.  zu  derselben  Bed.  Die  Coig.  Dnapn  (Hier.:  in  purpura 
suä)  und  QnT^^n  (Hupf.)  sind  also  nicht  nötig. 

y.  29 — 36«  Der  D.  blickt  nun  über  den  Bereich  Israels  hinaus 
und  beschreibt  die  Folge  der  Gerichts-  und  Erlösungsthat  Jahve's  in  der 
Heidenwelt.  Die  Anrede  29 '^  geht  an  Israel  oder  vielmehr  an  dessen 
König  (86, 16.  110,  2):  Gott,  dem  alles  dienstbar  ist,  hat  Israel  Tb  Sieg 
und  Macht  über  die  Welt  gegeben.  LXX  Symm.  übers.,  als  ob  der  Text 
c-nbK  n^$  lautete  (was  Ew.  Olsh.  Schrader  Hup£  billigen),  aber  die  folg. 
Bitte  setzt  eine  in  29*  ausgesagte  Thatsache  voraus.  Aus  dem  Bewußt- 
sein, daß  auf  dieser  Höhe  der  Macht,  auf  welche  Israel  gestellt  ist, 
der  allein  es  erhalten  kann,  der  es  darauf  gestellt  hat,  erwächst  die 
Bitte:  befestige  (mny  piene  für  r\rp  n.  d.  F.  ri^n  Jes.  30,  8  und  wegen 
des  folg.  K  mit  Ton  auf  ulL,  s.  zu  6, 5),  Elobim,  was  du  fQr  uns  er- 
wirkt hast,  m  in  der  freilich  durch  Spr.8,28  nicht  sicher  belegbaren, 
aber  (vgl.  n^r  zurückkehren  und  zurückführen)  jedenfalls  möglichen 
traas.  Bed.  roborare,  LXX  Suvaficooov,  S.  iv(axooov.  Man  könnte  auch 
mit  König,  Lehrgeb.  S.  363  erkl:  zeige  dich  mächtig  (vgl.  mnn  21,14) 
der  du  (Jes.  42,  24)  für  uns  gehandelt  (b^u  wie  Jes.  43  ,13.,  mit  b  wie 
V  nto9  Jes.  64, 3),  aber  in  jener  anderen  Fassung  schließt  sich  die  Bitte 
^Igerichtiger  an,  und  daß  ^t  auch  das  Neutrum  vertreten  kann,  zeigt 
62,  12.  Noch  anders  Hitz.:  die  Gottes-Machthilfe,  so  du  uns  geleistet; 
aber  zugegeben,  daß  n^  far  n.-  im  st.  constr.  efraimitischer  Stil  ist 
(s.  za  45,  5),  so  ist  doch  rw  für  r$  ein  unbekanntes  Wort  (weshalb 
Schrader  rnt9,  Riehm  ta-^n^Mn  V9  vorschlägt),  und  daß  ^'s^  nicht  An- 
rede des  Königs  (nach  Hitz.  Josafats)  ist,  zeigt  das  offenbar  an  Elohim 
gerichtete  ^i^s'^m.  Die  Gebetsanrede  wird  v.  30  festgehalten.  Von  den 
Worten  th&r^  te  -(te-rw  ist  nichts  zu  29**  heraufzunehmen  (Hupf.), 
denn  dadurch  wird  v.  30  verstümmelt;  beides  zus.  ist  Angabe  des  Aus- 
gangfiorts  der  Oblationen  zu  ^V^si*«:  von  deinem  Tempel  aus,  der  über 
Jer.  emporragt,  mögen  dir,  dem  dort  im  AUerheiligsten  Thronenden, 
Könige  Uuldigungsgeschenke  bringen  f^i^  wie  76, 12.  Jes.  18,  7)  —  in 
diesem  Gebetszus.  Ausdruck  des  Wunsches,  daß  der  Tempel  der  Höhe- 
nnd  Zielpunkt,  Jer.  die  Metropole  der  Welt  werden  möge.  An  ursäch- 
liche Fassung  des  ip  ob  deines  Tempels  (Ew.)  ist  hier  nicht  zu  denken; 
mit  einem  Verbnm  der  Bewegung  verbunden  bez.  es  den  Ort  von  wo 
aus.  Der  Text  der  Ausg.  Brescia  hat  ^^a^m,  aber  Kimchi  Michlol 
160^  verzeichnet  "^Vs-^m)  unter  den  Formen  mit  Segol  außer  Pausa  (bei 
Dechi,  dem  Untertrenncr  des  Athnach,  vgl.  dagegen  119,94*).  Es  folgt 
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V.  31  eine  Aofforderimg/  welche  hier  nur  die  Form  ist,  in  die  sicli  die 
Weiss,  kleidet.  Das  Tier  des  Schilfs  ist  nicht  der  Löwe,  filr  welchen 
(obwohl  er  inter  ärundineta  Mesopotamiae  Ammian.  XYIII,  7  nnd  im 
Buschwerk  des  Jordans  Jer.  49, 19.  50,44.  Zach.  11,  3  haost)  der 
Aufenthalt  im  Schilfe  nicht  charakteristisch  ist  —  eher  das  Wild- 
schwein (Seetzens  Reisen  4, 165),  aber  das  Schilf  an  sich  schon  ist 
Emblem  Aegyptens  Jes.  36,  6  vgl.  19,  6,  nnd  es  ist  also  entw.  das 
Krokodil  gemeint,  das  gew.  Emblem  des  Pharao  und  der  Sg.  Orofi- 
macht  £z.  29,  3  vgl.  Ps.  74, 13f.,  oder  aach  das  Nilpferd,  welches 
auch  Jes.  30,  6  (s.  dort)  Aeg.  versinDbildet  und  nach  lob  46,  21  noch 
treffender  als  das  Krokodil  (oja  *nö»  pnh  Jes.  27, 1)  njjs  n^n  heißt 
Aeg.  erscheint  hier  als  die  größte  gefftrchtetste  Weltmacht;  EUohim 
soll  die  flbermfitige  Aber  Israel  und  Israels  Gott  sich  erhebende  in 
Schranken  weisen,  tr^r^'s^  Starke  sind  Stiere  (22, 13)  als  Emblem  der 
Könige,  nnd  ^\a  erklärt  sich  selbst  durch  den  Oen.  des  Substrats 
ta^ra^:  samt  (2  der  Begleitung  wie  31^  66, 13  und  bei  phir,  humanus 
Jer.  41, 15)  den  Kälbern,  näml.  Völkern,  aber  welche  jene  Stiere 
herrschen;  mit  dem  einen  Emblem  verbindet  sich  die  Yorstellnng 
trotziger  Selbstznversicht,  mit  dem  andern  die  Vorstellung  wohlh&biger 
Sicherheit  (s.  Jer.  46,  20  f.).  Danach  gestaltet  sich  was  als  Folge  der 
Bedräuung  hervorgehoben  wird,  ott^ra,  schon  von  Flamin,  wesentlich 
richtig  erklärt:  ut  supplex  veniat,  ist  als  pari,  fai,  (nach  der  arab. 

Grammatik  «J^  jL^  eig.  prädisponirter  Zustand)  gemeint;  es  malt 

so  in  der  Einzahl  zusammenfassend  wie  i^  8,  9  mit  einem  Zuge  den 
grflndlich  gebeugten  Stolz,  denn  db*;  (vgl.  Don)  bed.  stampfen,  nieder- 
stoßen, und  das  Hithpa.  sich  aufstampfen  d.  i.  heftig  und  ungestOm  zu 
Boden  werfen;  die  an  sich  mögliche  Bed.:  sich  stampfend  verhalten 
(wonach  Moll:  einherstampfend  mit .  .)  ist  unbelegbar  (s.  zu  Spr.  6, 3). 
Andere:  conculcandum  se  praebere,  aber  solche  Bed.  ist  im  Bereich 
des  hehr.  Hithpa,  unnachweisbar;  auch  paßt  dieses  „sich  stampfen  las- 
send** weniger  gut  zu  dem  einen  mehr  aktiven  Sinn  fordernden  qo^-^^ 
worin  sich  ausdrückt,  daß  der  Reichtum,  den  die  Heiden  bisher  im 
Dienste  widergöttlicher  Weltlichkeit  verwendeten ,  nun  von  den  ftnBei^ 
lieh  und  innerlich  Besiegten  dem  Gotte  Israels  geopfert  wird  (vgL  Jes. 
60,  9);  P|0»T?  (v.  1^  confringere)  ist  ein  Stück  ungemünztes  Silber, 
die  Silberbarre  oder  der  Silberklumpen.  Olsh.  Hupf.  Dyserinck  emen- 
diren  qoa  '^ana  w^m  tritt  auf  (unterwirf  dir)  die  Geldgierigen;  Kamph., 
das  Part,  beibehaltend:  unter  deine  Füße  tretend  die  Liebhaber  des 
Silbers,  aber  abgesehen  von  der  verdächtigen  Gonstr.  des  urmn  mit  a 
des  Objekts  wäre  vp^  *^r-i  eine  matte  und  schiefe  (vgl.  Jes.  13, 17)  £<igen- 
schafkung  der  Heiden.  Von  der  Aufforderung  "^i  wird  hierai^  in  *wa 
zur  Schilderung  abgesprungen;  dieser  schnelle  Wechsel  findet  sich  auch 
sonst,  und  zumal  in  diesem  dithyrambischen  Ps.  dürfen  wir  auf  die 
Vokaländerung  *^a  oder  ^-iia  LXX  Siaoxopmoov  verzichten ;  *v[a  wie  es 
lautet  kann  nicht  Imper.  sein  (Hitz.),  denn  es  fehlt  der  Ablaat  a,  statt 
dessen  sich  wohl  zuweilen  im  Infinitiv  das  t  des  Finitoms  findet  (z.  B. 
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Dt.  28,  48),  nie  aber  im  imp.  Pi.  Zerstreut  hat  Gott  die  kriegslustigen 
Völker,  der  Krieg  hat  also  ein  Ende,  der  Weltfriedo  ist  verwirklieht. 
In  y.  32  wird  die  Anschauung  wieder  anders  gewendet:  es  folgen  Impf, 
als  nftchster  Ausdruck  dessen  was  zukünftig  ist.  Die  sonst  in  p.  üblichere 
Form  m^^  steht  hier  pathetisch  zu  Anfang  wie  lob  12,  6.  m^aän^  mit 

dem  arab.  ^AA  verglichen  (wov.  ^  a  L  Nase),  würde  die  HochnAsigen 
bed.;  mit  |^Jb^  verglichen  die  Feisten  {opimi)^  indem  dieser  Verbal- 
stamm  iY^Ji,^)  von  der  Grundbed.  ,8ich  zusammendrücken'  aus  auch 

^gedrungen  werden'  d.  h.  wieder  zu  Leibe  kommen,  Fleisch  und  Fett 
ansetzen  bed.    Weitab  liegt  das  gemeinbin  verglichene  ä^A^  vir 

magni  /amuHtU,  ein  Wortgebrauch,  welcher  durch  die  dem  Verbum 
von  seiner  Wnrzelbed.  aus  eigne  intrans.  Bed.  ,zomig  werden  oder  sein, 
fbr  jemand  oder  etwas  eifern'  vermittelt  ist,  indem  das  n.  verbale 

^^'^  in  conkretem  Sinne  eine  Person  oder  coUektiv  Personen  bed., 

f&r  deren  Erhaltung,  Sicherheit,  Ehre  man  eifrig  besorgt  ist^  als 
Familienglieder,  Hansgesinde,  Dienerschaft,  Nachbarn,  Schatzgenossen, 
Gastfreunde,  auch  eine  Sache,  die  man  eifrig  sucht  und  über  deren  Er- 
haltung man  eifrig  wacht  (Fl.).    Die  Herleitung  von  ^^^1^-^  pinguefieri 

empfiehlt  sich  am  meisten.  Die  Bedeutung  trifft  so  mit  dem  als  sinn- 
verwandt sich  darbietenden  b^srm  (D*^SQüa)  zus.,  und  vor  gewinnen  so 
einen  auch  für  die  Ortsnamen  ynä^n  und'  naiiQQ3ri  (Ueppigkeit,  Wohl- 
stand) so  wie  auch  fQr  den  Familiennamen  der  Q*«Mrs^  passenden 
GrundbegrilT.  Die  Staat^würdenträger  Aegjptens  kommen,  dem  Gotte 
Israels  die  Ehre  zu  geben;  Aethiopien,  von  Furcht  vor  J.  übermannt 
(vgl.  Hab. 3,  7),  läßt  seine  Hände  laufen  zu  Elohim  d.i.  streckt  sie 
schleunig  aus.  So  erkl.  man  meistens.  Aber  wenn  i'n^,  warum  nicht 
auch  Y^'^^  Antwort:  der  hehr.  Stil  vermeidet  sogar  bei  nebeneinander- 
stehenden Wörtern  weder  enallage  gen.  z.  B.  lob  39,  3. 16  noch  enall. 
num,  z.  B.  62,  5.  Aber  ,die  Hände  laufen  lassen'  ist  doch  ein  gesuchtes 
Bild,  welches  die  Coiy.  tr^  (Hitz.)  nahe  legen  würde.  Man  geht  dem 
aus  dem  Wege,  wenn  man  mit  Böttch.  Olsh.  Baur  erkl.:  Cusch  —  seine 
Hftnde  machen  eilen  d.  i.  bringen  eilends  herbei  (1  S.  17, 17.  2  Chr. 
35, 13)  zu  Elohim,  näml.  begütigende  Gaben,  ip'ys  Präd.  zu  i*n;  nach 
Ges.  S  146, 3.  Der  D.  steht  so  ganz  und  gar  mitten  in  dieser  Herrlich- 
keit der  Endzeit,  daB  er  im  Glauben  über  allen  Reichen  der  Welt 
daherschwebend  sie  zum  Lobpreise  des  Gottes  Israels  auffordert. 
Dyserinck  macht  aanb  von  ^^  wie  er  fQr  nbo  ließt,  abhängig,  aber  zu 
diesem  ibo  paBt  nicht  die  folgende  Bezeichnung  Gottes,  auch  wenn  man 
wie  er  *vm  in  *nr  abändert.  LXX  setzt  hinter  dem  rAo  ^ikaxt  xcp  &sq> 
ein,  es  fehlt  aber  im  Sin.  und  ist  also  wahrsch.  ein  jüngeres  verdeut- 
lichendes Einschiebsel.  Sowie  der  Text  lautet,  schließt  sich  "xrh  an 
den  dominirenden  Begriff  v^m  33 '^  an.  Die  Himmel  der  Himmel  Dt. 
10, 14  werden  durch  m^  als  uralte  (viell.  als  ihrer  Entstehung  nach 
Ober  die  Erdwelt -Himmel  des  2.  und  4.  Schöpfungstages  Unaos- 
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reichende)  bez.;  Gott  fährt  in  den  urzeitigen  Himmebhimnieln  daher 
Dt  33,  26.,  indem  er  mittelst  des  Cherubs  18,11  nach  allen  Orten 
dieser  unendlichen  Fernen  und  Höhen  seine  Wirksamkeit  erstreckt. 
Der  Beiname  Dn;3-*«»iD  "^si^  asS  bez.  die  Erhabenheit  des  Ueber- 
irdischen,  welcher  als  innergeechichtlicher  M'is'^s  nsn  heißt  In  ^ft 
ib'ipa  wiederholt  sich  der  oben  v.  12  mit  ^tqm  *;»*;  ausgesprochene  Ged.; 
es  ist  Gottes  alles  Widerstrebende  niederdonnernde  Machtstimme  ge- 
meint Da  in  bipa  ins  46,  7.  Jer.  12, 8  die  Stimme  als  Mittel  des 
Gebens  d.  i.  des  von  sich  Gebens,  des  Vemehmenlassens  (vgl.  81,3) 
gedacht  ist,  so  wird  man  T9  bip  nicht  als  Obj.  (Riehm)  wie  lat.  sonitum 
dare,  sondern  als  Apposition  zu  fassen  haben:  sieh  er  l&ßt  sich  ver- 
nehmen mit  seiner  Stimme,  gewaltiger  Stimme.  So  gebe  man  denn 
Gotte  t9  d.  i.  gebe  ihm  in  anerkennendem  Lobpreis  die  Allgewalt  zu- 
rflck,  die  er  hat  und  beweist.  Seine  Herrlichkeit  n^K»  flberwaltet 
Israel  bes.  als  dessen  Schutz  und  Trutz;  seine  Macht  t9  aber  umfaßt 
alles  GescbalTene,  nicht  die  Erde  bloß,  auch  die  höchsten  Regionen  des 
Himmels.  Das  Reich  der  Gnade  offenbart  die  Ms^jestftt  und  Glorie 
seines  Heilswerks  (vgl.  Eph.  1,  6),  das  Reich  der  Natur  seine  allesbe- 
herrschende  Allmacht.  Auf  diesen  Ruf  an  die  Reiche  der  Erde  ant- 
worten diese  v.  36:  „Hehr  ist  Elohim  aus  deinen  Heiligtümern^';  die 
Anrede  geht  an  Israel,  D*^*i*^ira  heißt  also  nicht  das  himmlische  und 
irdische  Heiligtum  (Hitz.),  sondern  das  Eine  jerusalemische  (Ez.  21, 7) 
in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  h.  St&tten  (Jer.  51,  51  und  viell.  auch 
Lev.  21, 23  vgl.  Ez.  28, 18.  Am.  7,  9).  Ehrfurcht  gebietend  —  so  be- 
kennt die  Heidenwelt  —  waltet  Elohim  von  deiner  hochheiligen  St&tte 
aus,  0  Israel,  der  Gott,  der  dich  zu  seinem  Mittler-Volke  erkoren.  Die 
2.  Hälfte  des  Bekenntnisses  lautet:  der  Gott  Israels  giebt  Gewalt  und 
Kraftffllle  dem  Volke,  näml.  dessen  Gott  er  ist,  s.  v.  a.  wb  29, 11. 
Israels  Macht  in  der  Alimacht  Gottes  ists  was  die  Heidenwelt  erfiahren 
und  woraus  sie  die  allgemeine  Erfahrungsthatsache  36^  entnommen. 
Alle  Völker  mit  ihren  Göttern  erliegen  zuletzt  Israel  und  seinem  Gottc. 
Mit  Q^'rfrK  "rjfr^  (welchem  aus  Aihnach  transformirtes  Mugrasch  voraus- 
geht) schließt  das  Bekenntnis  der  Heidenwelt.  Was  v.  20  der  S.  im 
Namen  Israels  sagte:  "^pK  T^i^tn,  das  hallt  nun  aus  aller  Welt  wieder: 
D'^riVK  T]^*^3.  Die  Welt  ist  von  der  Gemeinde  Jahve's  überwunden  und 
nicht  bloß  äußerlich,  sondern  geistlich.  Die  Aufhebung  aller  Weltreiche 
in  das  Reich  Gottes,  dieses  große  Thema  der  Apokalypse,  ist  auch  im 
Grunde  das  Thema  dicdes  Ps.  Die  1.  Hälfte  schloß  mit  Jahve's  triumphi- 
render  Auflfahrt,  die  2.  mit  den  die  Völkerwelt  umfassenden  Wirkungen 
seines  Sieges  und  Triumphes. 

PSALM  LXIX. 

Flehgebet  aus  tiefem  Bekexmerleiden. 

2  BohaiTe  Heil  mir,  Elohinit  denn  die  Waiier  dringen  ans  Leben. 

3  leh  bin  eingetnnken  in  Abgrunde  Sehlamm  ohne  Standort, 

Bin  geraten  in  Waiiertiefen,  und  Wogeniehwall  ftbertohwemmt  mioh. 
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4  SrnuUtot  bin  ioh  dnreh  mein  Bvfm,  entefindat  maüia  Kehle, 
Yenehmaelitot  meine  Augen,  der  ieh  harre  anf  meinen  Gott. 

5  Kehr  lind  denn  Haare  meinei  Haaptei  meine  Haiier  ohne  ünaoh, 
Zahlreich  meine  Yertilger,  meine  Feind'  nm  Lfige  — 

Wae  ieh  nicht  geranbt,  loll  ieh  alidann  entatten. 

6  Blohim,  dn  weiSt  um  meine  Thorheit, 

und  meine  Yenohuldnngen  iind  dir  nicht  verhohlen. 

7  Kogen  nicht  in  mir  beichftmt  werden  deine  Eoifer,  Allherr  Jahve  der  Heere, 
Hieht  in  mir  beichimpft  werden  deine  Bncher,  Oott  Iiraeli! 

8  Denn  deinethalben  haV  ich  auf  mich  genommen  Schande, 
Hat  Beechimpfnng  bedeckt  mein  Antliti. 

9  Bntfremdet  bin  ich  worden  meinen  Brüdern 
Und  ein  Fremdling  meiner  Mntter  Kindern. 

10  Denn  der  Eifer  am  dein  Hau  hat  mich  yenehret. 

Und  deiner  Schm&her  Schm&hnngen  iind  anf  mich  gefallen. 

11  Ich,  meine  Seele  weinte  nnter  Fkiten, 
Und  sa  Schmihnngen  gereichte  ee  mir. 

12  Ieh  machte  in  meinem  Kleide  Baektoch, 
und  ward  ihnen  mm  Spottgedicht. 

13  Se  ichwatnn  von  mir  die  im  Thore  litien 
und  die  Saitenipiele  der  Zecher. 

14  Doch  ich,  ich  bete  in  dir,  Jahve,  mr  Zeit  der  Hold, 
Blohim,  durch  deine  groSe  Onado; 

Antworte  mir  mit  der  Wahrheit  deinei  Heili! 

15  BeiB  herana  mich  ani  dem  Schlamme,  dafi  ich  nicht  venittke; 
Xög*  ich  entriiien  worden  meinen  Hauern  nnd  den  Waaaortiofen. 

16  Vicht  überfchwemme  mich  der  Waiserwogenschwall, 
und  nicht  venchlinge  mich  der  Abgrund, 

Und  nicht  ichlieSe  ftber  mir  der  Bmnnen  leinen  Knnd. 

17  Brwidere  mir,  Jahve,  denn  gut  iet  deine  Gnade; 
Bach  der  Fülle  deinei  Erbarmen!  kehre  dich  in  mir. 

18  Und  birg  nicht  dein  Antliti  vor  deinem  Knecht, 
Dem  mir  iit  bang,  eilende  erwidre  mir. 

19  0  nahe  meiner  Seele,  erlfteo  lie. 

Um  meiner  Feinde  willen  befreie  mich. 

20  Dn  kennet  meine  Sehmach  und  Schande  und  Beiohimpftmg, 
Dir  gegenwärtig  iind  alle  meine  Gegner. 

21  Schmach  hat  mein  Hon  gebrochen  und  todkrank  ward  ich; 
Ich  hoffte  auf  Mitleid,  aber  vergeblich. 

Und  auf  Tr5fter  —  keine  findend. 

22  Sie  reichten  mir  all  Speiio  Galle 

Vnd  fOr  meinen  Dunt  trftnkten  ile  mich  mit  Eiiig. 

23  El  werde  ihr  Tlich  vor  ihnen  lur  Schlinge 
Vnd  den  Sorgloien  lum  Fallitriek. 

24  Verflnitem  mftuen  lich  ihre  Augen,  daß  de  nicht  lehen, 
Vnd  ihre  Lenden  veneti'  in  itetei  Sehlottem. 

25  CtauB  aui  ftber  lie  deinen  Grimm, 
Vnd  deinei  Zonei  Brand  ergreift  lie. 

26  Bi  werde  ihr  Weiler  verwftitet. 

In  ihren  Zelten  bleibe  kein  Bewohner. 

27  Denn  den  von  dir  Geechlagenen  verfolgen  de, 
Vnd  vom  Weh  deiner  Durchbohrten  exs&hlen  lie. 

28  0  lege  Ycnchuldung  lu  ihrer  Yerichuldung, 

Vnd  nicht  eingehn  mögen  lie  in  deine  Gerechtigkeit. 

Delitstcb,  PMlmen.  28 
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29  Kögen  sie  gelteoht  werden  ani  dem  Lebeaibnehe 
Und  znit  Oereohten  nieht  aoiiBfeiolLrieben! 

30  Ich  aber  bin  gebeugt  nnd  wehvoU, 
Deine  Hilfe,  Elobini,  wird  mieh  entrCleken. 

31  Lobpreiien  will  ieh  den  Hamen  Blohimi  mit  Oeeang 
Und  ihn  erheben  mit  Danken. 

32  Und  besser  gefiülen  wirds  Jahve  als  jnnge  Stiere, 
Hftmer  tragende,  Klauen  spaltende. 

33  8ehen*8  Dulder,  werden  sie  sieh  freuen) 
Naoh  Slohim  Trachtende  —  auflebe  euer  Hen! 

84  Denn  aehtsam  auf  Dftrftige  ist  Jahve, 
Und  seine  Oefiuigenen  veraohtet  er  nieht. 

35  Kögen  lobpreisen  ihn  Himmel  und  Erde, 
Die  Keere  und  alles  was  darin  sieh  reget. 

36  Denn  Slohim  wird  Heil  sehaifen  Zion  und  baun  die  Städte  Juda^s, 
Dafi  sie  daselbst  wohnen  und  sie  besitsen. 

37  Und  der  Same  seiner  Kneehte  wird  sie  erben, 

Und  die  seinen  Hamen  lieben  werden  darin  wohnen. 

Anf  Ps.  68  folgt  dieser,  weil  t.  36  f.  ebender  Ged.  bildlos  ansgeBproeheD 
wird,  welchen  wir  68, 11:  dein  Getier  wohnte  drin  yersinnbüdet  laaoi.  üebri- 
gens  sind  die  zwei  Ps.  so  yerschieden  wie  Tag  nnd  Nacht.  Ps.  69  ist  kein 
Kriegs-  und  Siegs-,  sondern  ein  Leidensps.,  der  erst  gegen  £nde  sich  lichtet 
und  nicht  die  Gemeinde  redet  hier,  sondern  ein  Einzelner.  Dieser  Einzelne 
ist  laut  der  Ueberschrift  David,  und  wenn  David,  nicht  der  ideale  Gerechte 
(Hgst.),  sondern  eben  David  der  Gerechte  und  zwar  der  nngerechterweise 
von  Sani  Verfolgte.  Mit  den  Ps.  der  saalischen  Zeit  stimmt  die  Leidens- 
schildenmg  vielfach  überein,  auch  die  Entfremdung  der  nächsten  Angehörigen 
69,  9.  31, 12  (vgl.  27, 10);  das  Fasten  bis  zu  völliger  Entkräftong  69,  11. 
109,  24.;  der  Fluch  über  die  Feinde,  worin  Ps.  35.  69. 109  eine  furchtbare 
Stufenleiter  bilden;  der  ermutigende  Zuruf  an  die  mitleidenden  Frommen 
69,  33.  22,  27.  31,  25.  Stünde  es  fest,  daß  Ps.  40  davidisch  ist,  so  wäre  die 
dav.  Herkunft  von  Ps.  69  ebendamit  fest  begründet,  aber  statt  ihr  anfschrift- 
liches  ^rnb  wechselseitig  zu  bestätigen,  erschüttern  sie  es  vielmehr.  Diese 
zwei  Ps.  stehen  einander  zwillingsartig  nahe:  in  beiden  bez.  der  D.  sein 
Leiden  als  Versinken  in  eine  Schlammgrnbe;  in  beiden  findet  sich  die  gleiche 
Entwertung  des  ceremonieUen  Opfers;  die  gleiche  Bezeichnung  großer  Menge: 
„mehr  als  Haare  meines  Hauptes**  69,  5.  40, 13.;  die  gleiche  Aussicht  anf 
Glanbensstärkung  der  Frommen  69,  33.  7.  40, 17.  4.  Während  aber  Ps.  4<) 
mehr  stilistisch  und  überh.  formell  als  inhaltlich  der  dav.  Abfassung  wider- 
strebt, ist  in  Ps.  69  nicht  sowohl  formeU  als  inhaltlich  vieles  nicht  damit 
zu  reimen,  weshalb  schon  Clericus  und  Vogel  (in  der  Diss.  InscripUomes 
Psalmorum  serius  demum  additas  videri  1767)  die  Richtigkeit  des  tt^  be- 
zweifeln und  Hitz.  die 'schon  von  SeUer,  v.  Bengel  u.  a.  ausgesprochene  Ver- 
mutung weiter  begründet  hat,  daß  Ps.  69  wie  auch  Ps.  40  von  Jeremia  sei. 
Es  spricht  dafür  Folgendes:  1)  das  Märtyrertum  des  um  das  Haus  Gottes 
eifernden  und  sich  kasteienden  und  in  dieser  seiner  Selbstversehnmg  mit 
Hohn  und  Todfeindschaft  verfolgten  Verf.;  man  vgl.  bes.  Jer.  15, 15— 18L, 
dieses  mit  beiden  Ps.  innerlichst  verwandte  proph.  Bekenntnis.  2)  die  m&- 
deriscbe  Erbitterung,  welche  der  Proph.  von  seinen  Mitbürgern  in  Anathotfa 
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zu  erdoldeii  hatie  Jer.  11, 18  ff.,  womit  die  Klage  des  Psalmisten  t.  9  zu- 
sammeoBtuiunt.  3)  der  Schlot  des  Ps.  t.  35—37.,  welcher  wie  das  Snmmar 
dessen  ist,  was  Jeremia  in  dem  Bache  der  Wiederbringuig  c.  30—33  ver- 
kändigt.  4)  das  eigentümliche  Leidensgeschick  Jeremia*s,  welcher  von  den 
Fnzsten  als  Vaterlandsfeind  in  die  wasserlose,  aber  verschlammte  Cisterne  des 
Prinzen  MaUdja  im  Wachthofe  versenkt  nnd  dort  wie  lebendig  begraben  ward. 
Zwar  heiüt  es  von  dieser  Cisterne:  o^a  taM-*'^  cya  ^H  Jer.  38,  6.,  was  dem 
Ps.  za  widersprechen  scheint,  aber  da  er  in  den  Schlamm  einsank,  so  ist  der 
Sinn,  daß  eben  nnr  kein  stehend  Wasser,  wie  sonst,  darin  war,  daC  er  sofort 
hätte  ertrinken  müssen.  Daß  er  sich  dennoch  in  Todesgefahr  befand,  sehen 
wir  aas  der  auch  sonst  mit  Ps.  69  sich  viel  nnd  nahe  berührenden  dritten 
Kinah  Thren.  3.,  wo  er  v.  53  bis  58  sagt:  Sie  rotteten  aus  in  der  Grube 
mein  Lehen  und  bewarfen  mich  mit  Steinen.  Wasser  überschwemmten  mein 
Haupt;  ich  dachte:  ich  bin  vernichtet.  Ich  rief  deinen  Namen  an,  Jahve, 
aus  tiefunterster  Grube,  Meinen  Ruf  hörtest  du:  verbirg  nicht  dein  Ohr 
meiuem  fferzenserguß,  meinem  Hilf  schrei!  Du  tratest  herzu  am  Tage  da 
ich  rief,  sprachst:  fürchte  dich  nicht.  Die  Ansicht  Hitzigs,  daß  wir  dieses 
Gebet  aas  der  Grabe  in  Ps  69  vor  ans  haben,  hat  viel  für  sich,  aach  5)  den 
im  Ganzen  jeremianischen  StU  and  mancherlei  Berührangen  mit  Sprache  nnd 
Gedankenkreis  des  Proph.  im  Einzelnen.  In  der  That,  Ps.  69  läßt  sich  weit 
befriedigender  aas  dem  Leben  Jeremia's  als  Davids  erklären.  Mit  Ps.  40 
freüich  verhält  es  sich  teilweise  amgekehrt;  die  „BachroUe^  paßt  nicht  wohl 
in  den  Mand  Jeremia*s,  besser  in  den  Mand  des  Königs. 

Die  Leidensps.  sind  der  im  N.  T.  am  häafigsten  angezogene  Teil  der 
alttest.  Schrift  and  nächst  Ps.  22  wird  aaf  keinen  im  N.  T.  so  vielfach  ver- 
wiesen, als  Ps.  69:  1)  Ohne  Ursach  haßten  Jesam  seine  Feinde,  dies  ist  nach 
Joh.  15,  25  in  V.  5  geweissagt.  Es  ist  wahrscheinlicher,  daß  das  joh.  Oitat 
auf  69,  5.,  als  daß  es  aaf  35, 19  zarückgeht.  2)  Als  Jesas  die  Verkäafer  aus 
dem  Tempel  hinaastrieb,  da  hat  sich  v.  10»  laat  Joh.  2, 17  erfüllt:  die  Glat 
des  Eifers  gegen  Entweihang  des  Hanses  Gottes  verzehrt  ihn,  and  am  dieses 
Eifers  willen  wird  er  gehaßt  and  geschmäht.  3)  Willig  trag  er,  ans  ein 
Vorbild,  diese  Schmach,  indem  sich  laat  B5m.  15,  3.  v.  10i>  anseres  Ps.  an 
ihm  erfüllte.  4)  die  Verwünschang  v.  26»  hat  sich  nach  Act.  1,  20  an  Jadas 
Iscluaiot  erfüllt;  die  Saff.  des  Psalm worts  lanten  aaf  eine  Mehrzahl,  der 
Sinn  des  Citats  kann  also  nar  der  von  J.  H.  Michaelis  angegebene  sein: 
quod  Hie  primus  et  prae  reliquis  hujus  maledictionis  se  fecerit  participem, 
5)  In  der  derzeitigen  Verwerfang  Israels  haben  sich  nach  B5m.  11,  9  f.  v.  23 1 
des  Ps.  erfüllt;  der  Ap.  giebt  diese  Verwünschangen  nicht  geradezu  Jesa  in 
den  Mond,  wie  sie  denn  aach  nicht  in  den  Mand  des  leidenden  Heilands 
passen:  er  sagt  nar,  daß  was  dort  der  Psalmist  in  der  sinaitisch-elianischen 
Eifermacht  prophetischen  Geistes  seinen  Feinden  anwünscht,  sich  voUaaf  an 
denen  erfüllt  hat,  die  sich  an  dem  Heiligen  Gottes  frevelhaft  vergriffen 
haben.  Die  typisch -proph.  Fingerzeige  des  Ps.  sind  darch  diese  neatest. 
Citate  noch  lange  nicht  erschöpft.  Man  wird  bei  v.  13  an  die  Yerhöhnang 
Jesa  darch  die  Kriegsknechte  im  Prätoriam  Mt.  27, 27—30  gemahnt,  bei  v.  22 
an  die  Darreichang  von  Essig  mit  Galle  (nach  Mr.  15,  23  Wein  mit  Myrrhen), 
welchen  Jesos  aasschlägt,  vor  der  Kreazigang  Mt.  27,  34  and  an  den  in 
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Esaig  getafichten  Schwamm,  den  man  mittelst  eines  TsopstengeLs  zum  Hnnde 
des  Gekreuzigten  führt  Joh.  19,  29  f.  Wenn  dort  Johannes  sagt  daß  Jesus, 
frei  und  bewußt  sich  zum  Sterben  anschickend,  nur  noch  einen  Labetnmk 
verlangte,  damit  nach  Gottes  Fügung  die  Schrift  zur  vollen  Verwirklichung 
komme,  so  deutet  er  damit  auf  Ps.  22, 16  und  69,  22  zurück,  und  welches 
neutest.  Licht  fallt  auf  27»,  wenn  man  damit  Jes.  53  und  Sach.  13,  7  ver- 
gleicht! Der  ganze  Ps.  ist  typisch-prophetisch,  inwiefern  er  AuBaage  einer 
von  Gott  zur  Thatweissagung  auf  Jesus  den  Christ  gestalteten  Lebens-  und 
Leidensgeschichte,  sei  es  eines  Königs  oder  Propheten,  ist  und  inwiefern  der 
Geist  der  Weissagung  auch  die  Aussago  selbst  zum  Wort  der  Weiasagung 
auf  den  Künftigen  gestaltet  hat. 

Der  Ps.  zerfallt  in  3  Teile  mit  folg.  Strophen:  1)  3.  5.  6.  6.  7;  2)  5.  6. 7; 
3)  6.  6.  6.  6.  6.  Deutet  etwa  Q*^äi^'^  auf  diese  überwiegenden  Sechszeiler  unter 
dem  Bilde  sechsblättriger  Lilien?  Schwerlich.  Es  ist  Stichwort  des  Liedes, 
dessen  Tonweise  dem  Ps.  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Y.  2 — 14.  Aus  tiefer,  von  Feinden  bereiteter  Not  ruft  der  Kla- 
gende um  Hilfe;  er  gedenkt  seiner  Sünden,  deren  ihn  seine  Leiden 
gemahnen,  aber  er  ist  sich  auch  klar  bewußt,  daß  er  um  Gottes  willen 
gehöhnt  und  befeindet  wird,  und  erwartet  von  dessen  Gnade  ver- 
heifiungsgemäße  Hilfe.  Die  Wasser  dringen  \»&a-^^,  wenn  sie  dem 
Gefährdeten  so  zusetzen,  daß  die  Seele  d.  i.  das  Leibesleben,  vorab 
das  Atmen,  bedroht  wird,  vgl.  Jon.  2,  6.  Jer.  4, 10.  Auch  sonst  sind 
Gewässer  ein  Bild  daherflntender  und  in  ihre  Strudel  hinabziehender 
Drangsale  18,  17.  32,  6..  124,  5  vgl.  66,  12.  88,  8. 18.,  hier  aber  be- 
sondert sich  das  Bild ,  wie  in  Ps.  40  und  ähnlich  wie  im  Ps.  Jona^s, 
dergestalt,  daß  es  den  Eindruck  poetisch  aufgefaßter  Wirklichkeit 
macht.  Der  weiche  Morast  heißt  in;  und  die  strudelnde  Tiefe  n^^ct. 
Das  n,  hofai  nor^  bed.  eig.  das  Gestelltsein,  dann  Standort  oder  festen 
Stand  (LXX  uicooraoic),  wie  n^u  Ausgedehntes,  Ausdehnung  Jes.  8,8. 
nVäV  (efraimitisch  nbatp)  ist  die  Strömung  v.  haxQ  Ju^  sich  lang  hin- 
ziehen (vgl.  Anm.  zu  58,  9^);  n  Mia  hineingeraten  wie  66, 12  nnd  7'4t 
mit  Acc.  überfluten  wie  124,  4.  Der  Klagende  ist  nahe  dem  Ertrinken 
infolge  Yersinkens,  denn  schon  lange  ruft  er  vergeblich  nach  Hilfe:  er 
ist  abgemattet  durch  fortwährendes  Rufen  (a  tj^  wie  6,  7.  Jer.  45, 3), 
seine  Kehle  ist  ausgedörrt  (in?  v.  it^n  Nebenform  zu  "in;  Jer.  6,  29, 
LXX  Hier.:  sie  ist  heiser  geworden),  geschwunden  sind  die  Augen 
(Jer.  14,  6)  seiner,  der  auf  seinen  Gott  harrt:  das  einem  Relativsatz 
gleiche  Part.  \mi  schließt  sich  wie  18,  51.  1  K.  14,  6  an  das  Suff,  des 
vorausgeg.  Nomons  an  (Hitz.);  verschieden  von  diesem  Gebrauch  des 
artikellosen  Part,  ist  der  in  adverbieller  Weise  qualificirende  in  Gen.  3,8. 
Hohesl.  5,  2  vgl.  -»n  2  S.  12,21. 18, 14  —  die  Verbesserung  bn?o  (LXX 
Trg.):  infolge  Harrens  ist  ansprechend,  aber  wenigstens  nicht  nötig, 
lieber  die  Betonung  von  ^a^i  s.  zu  38,  20.  Die  Klage  über  die  Menge 
grundloser  Feinde  ist,  abgesehen  von  ^^vr^  ni'iwp  (40, 13),  in  Sache 
und  Ausdruck  wie  38,  20.  35, 19  vgl.  109,  3.  Stett  •»n^Taxa  meine  Aus- 
rotter  hat  der  Syr.  die  (von  Hupf.  u.  Dyser.  gebilligte)  LA  •'rnox??, 
aber  die  Menge  der  Feinde  nach  der  Zahl  der  eignen  Knochen  zu 
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z&hlen  ist  abgeschmackt;  eher  liefie  sich  "»ni^Kp  (mehr  als  meine  Locken) 
hören,  aber  die  LA  des  Textes  wird  gestützt  dnrch  Thren.  3,  52  f.  Die 
Worte:  „was  ich  nicht  geranbt,  soll  ich  alsdann  erstatten^^  sind  bei- 
spielsweise, viell.  wie  auch  Jer.  15, 10  sprichwörtlich  gemeint:  was 
ich  nicht  verschuldet,  soll  ich  büßen  (vgl.  die  ähnlich  lautende  und  ge- 
meinte Klage  35, 11).   tM  tritt  hier  an  die  Stolle  von  tkt  (vgl.  oütcoc 
für  TauTa  Mt.  7, 12)  indem  es  die  angesonnene  Zurückerstattung  als 
Folgerung  ans  einer  erlogenen  Voraussetzung  hervorhebt:  alsdann,  ob- 
wohl ich  es  nicht  geraubt.  Schwerlich  hat  Kohler  (in  Geigers  Zeitschr. 
1868  S.  28)  Recht,  daß  ^b  für  vih  zu  lesen  sei:  sie  denen  ich  wenn  ich 
sie  beraubt  hätte  Ersatz  leisten  würde  (vs  im  Nachsatze  nach  ^h  wie 
2  S.  19,  7.  2  K.  13,  19  nach  der  LA  der  LXX  n'^sr?  sib  vgl.  <b^^h  119,  92 
n.  häufig).    Der  Uebergang  der  Leidensklage  in  Sündenbekenntnis  ist 
wie  40,  13.   In  der  unverdienten  Verfolgung  durch  Menschen  muß  er 
doch  wohlverdiente  Züchtigung  von  Seiten  Gottes  erkennen,  und  indem 
er  sich  mit  nri;  nijN  (vgl.  40, 10.  Jor.  15, 15.  17, 16.  18,  23  und  zu  b 
als  Exponenten  des  Obj.  Jer.  16, 16.  40,  2)  nicht  nach  dem  Maße  seiner 
Kurzsicht,  sondern  der  göttlichen  Allwissenheit  als  Sünder  bekennt,  be- 
fiehlt er  seine  Sündennot,  die  er  mit  selbstanklagendem  Abscheu  nb^K 
38,  6  und  r-iw«  2  Chr.  28,  10  nennt,  zugleich  dem  Erbarmen  des  All- 
wissenden.   Würde  er,  der  Sünder,  von  Gott  dem  Untergange  über- 
lassen, so  würden  an  ihm  alle,  die  es  treu  mit  dem  HErm  meinen,  in 
Schani   und  Schande  geraten,  indem  man  sie  mit  diesem  Exempel 
höhnen  würde;  ?;*Vp  bez.  sie  von  Seiten  der  izioxi^  und  ^P^FJ^tj  von 
Seiten    der   aYoficT),    die   gehäuften   Gottesnamen  (Ley   streicht  *^nK 
Metrums  halber)  sind  ebenso  viel  Appellationen  an  Gottes  Ehre,  an  die 
Wahrheit  seines  heilsgeschichtlichen  Verhältnisses..   Der  hier  Betende 
ist  zwar  ein  Sünder,  aber  was  Menschen  ihm  anthun,  ist  dadurch  nicht 
gerechtfertigt,  er  leidet  es  um  des  HErrn  willen,  dieser  selbst  ists,  der 
in  ihm  geschmäht  wird.    Darauf  gründet  er  v.  8  seine  Bitte-,  r\'^h9  um 
deinetwillen  wie  44,  23.  Jer.  15,  15.    Die  Schmach,  die  er  zu  tragen 
hat,  und  die  Beschimpfung,  die  seiu  Augesicht  überdeckt  und  ganz  un- 
kenntlich gemacht  hat  (44, 16  vgl.  83, 17),  hat  selbst  seine  leiblichen 
Brüder  (*niK  parall.  ^'BK  *«3s  wie  60,  20  vgl.  dagegen  den  absichtlich 
anders  gewechselten  Ausdruck  Gen.  49,  8)  ihm  gänzlich  entfremdet 
(38, 12  vgl.  88,  9.  lob  19, 13—15.  Jer.  12,  6),  denn  Glut  des  Eifers 
(hitap  v.  MS^  nach  dem  Arab.  hochrot  s.)  um  Jahve's  Haus,  näml.  um 
die  Heiligkeit  des  Heiligtums  und  der  um  dieses  gescharten  Gemeinde 
(welche  im  A.  T.  nie  unmittelbar,  s.  Köhler  zu  Zach.  9,  8.,  wohl  aber 
wie  hier  und  Num.  12,  7.  Hos.  8,  1  mit  dem  Heiligtum  zus.  *n  n^^n  ge- 
nannt wird),  so  wie  um  die  Ehre  des  darin  Thronenden,  verzehrt  ihn 
wie  brennend  Feuer  in  seinen  Gebeinen,  welches  unaufhaltsam  ausbricht 
und  ihn  überlodert  (Jer.  20,  9.  23,  9),  und  darum  konzentrirt  sich  auf 
seine  Person  alle  gottentfremdete  Schmähsucht.    Er  beschreibt  nun, 
wie  die  Trauer  um  den  schlimmen  Stand  des  Hauses  Gottes  ihm  eitel 
Schmach  zugezogen  hat  (vgl.  109,  24  f.).  Fraglich  ist,  ob  *^^  zu  ris::»^ 
(riT^/.  consec.  ohne  Apokope)  gewechseltes  Subj.  ist  (vgl.  Jer.  13, 17), 
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oder  näher  bestimmender  Acc.  wie  wohl  Jes.  26, 9  (s.  zu  3,  5),  oder  ob 
es  mit  taista  einen  Umstandssatz  bildet  (et  flevi  dum  in  j'ejunio  esset 
anima  meaj,  oder  auch  ob  es  in  prägnanter  Konstr.  (:=  iw}  ^^i  nai 
42,  5.  1  S.  1, 15)  als  Acc.  des  Obj.  gefaßt  sein  will:  ich  verweinte  in 
Fasten  meine  Seele.  Unter  allen  diesen  Möglichkeiten  ist  die  letzte  die 
mindest,  die  erste  nach  44, 3.  83, 19  die  überwiegend  wahrscheinliche, 
welche  auch  mit  der  Accentuation  stimmt  {Munach  bei  ntcs  transfonnirt 
ans  Deckt) ;  die  LA  nssm^  (LXX  Syr.) ;  ich  beugte  (kasteiete)  ist  eine 
naheliegende  (35, 13)  Vertanschnng  des  poetisch  kdhnen  Ansdracks 
mit  einem  (da  1S&3  T\t$  pentateuchisch  s.  v.  a.  d^:c  ist)  minder  gewählten 
und  minder  bedeutsamen;  eher  empföhle  sich  die  Punktation  bi^tn  im 
Fasten  meiner  Seele  (Baur  nach  Trg.),  aber  es  ist  biblischer,  die  Seele 
zum  Snbj.  des  Weinens  als  zum  Subj.  des  Fastens  zu  machen«  Der 
Traueranzug  ist,  wie  das  Fasten,  Ausdruck  des  Leids  um  die  öffent- 
lichen Notstände,  nicht,  wie  35, 13.,  persönlichen  Beileids;  über  nam; 
s.  zu  3, 6.  Ob  dieser  Trauer  kommt  Schmach  auf  Schmach  über  ihn 
und  münzt  man  Spottreden  auf  ihn;  überall,  sowohl  im  Thore,  dem  Orte 
der  Gerichtssitzungen  und  der  Geschäfte,  als  bei  Sau%elagen,  wird  er 
durchgezogen  (Thren.  3,  14  vgl.  5, 14.  lob  30,  9).  a  tris  bed.  an  sich 
ohne  unedlen  Nebensinn  fabulari  de  . .  (vgl.  Spr.  6, 22  con/abuiabiitir 
tecum)^  hier  erst  mit  persönlichem,  dann  dinglichem  Subj.  (vgl.  Am. 
8,  3),  denn  zu  13**  ist  weder  "^rpyi  lob  30,  9.  Thren.  3, 14  noch  -^sk 
Thren.  3,  63  zu  erg.  Wie  er  sich  gegenüber  diesem  Haß  und  Hohn 
verhält,  sagt  v.  14.;  ""Sm;!  wie  109,  4.,  sarcasmis  hostium  suam  opponit 
in  precibus  constantiam  (Geier).  Was  ihn  betrifft,  so  richtet  sich  sein 
Gebet  an  J.  jetzt  wo  ihm  sein  Zeugnisleiden  die  Gewißheit  giebt,  daB 
Er  es  wohlgefällig  aufnehmen  werde  (Tix*n  rs^  =  iin  m  Jes.  49, 8); 
es  richtet  sich  an  den,  der  n*im  und  D*^n^K  zugleich  ist,  der  heilsge- 
schichtlich Offenbare  und  der  überweltlich  Absolute,  auf  Grund  der 
Größe  und  Fülle  seiner  Gnade  —  möge  denn  Er  ihm  antworten  mit 
der  Wahrheit  seines  Heils  d.  i.  der  Unfehlbarkeit,  mit  welcher  sein 
Heilswille  sich  verheißungsgemäß  bewährt.  So  ist  v.  14  den  Acc.  gem&B 
zu  erkl.  Nach  Jes.  49, 8  scheint  *\ysr^  t9  zu  ^'sxr  gezogen  werden  zu 
müssen  (Hitz.),  aber  32,6  belehrt  uns  eines  andern;  auch  hat  daß 
-pbn-n*in  zu  14*^  geschlagen  ist  an  5, 8  eine  Stütze.  Aber  der  wieder- 
holte Gottesname  stört  und  besser  stände  der  Vershalbirer  bei  yor 
(Riehm)  wie  32,  6  bei  kxs,  so  daß  14*'  lautete:  Elohim,  krafi  der 
Größe  deiner  Gnade  erhöre  mich,  mit  der  Wahrheit  deines  Heils. 
Das  erste  a  ist  das  des  Beweggrunds  und  das  zweite  das  des  Mittels. 

y.  15 — 22.  In  diesem  2.  Teil  setzt  sich  die  Bitte  fort,  von  welcher 
der  1.  Teil  eingekreist  ist;  die  Gefahr  steigt,  je  länger  sie  währt,  und 
mit  ihr  die  Dringlichkeit  des  Hilfrufs.  Das  Bild  vom  Versinken  in  dem 
Schlamm  und  den  Tiefen  der  Grube  (*iMa  55,  24  vgl.  ^^ia  40, 3)  wird 
wieder  aufgenommen  und  so  geflissentlich  ausgefährt,  daß  der  Ein- 
druck sich  aufdringt,  der  D.  beschreibe  hier  äufiere  Wirklichkeit;  die 
Verbindung  „von  meinen  Hassem  und  von  den  Wassertiefen^^  (*^&9BJ9^ 
mit  Accent  auf  Antepenultima,  s.  zu  Jes.  40, 18)  zeigt  daß  die  Wasser- 
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tiefen  nicht  blofi  Redebild  sind  and  die  Form  der  Bitte:  nicht  schlieBe 
(-laMn  mit  Dag.  znr  Verhfltang  der  Lesnng  "^okti,  vgl.  zur  Bed.  naK 
ciaustis  =  claudus,  seil,  manu)  Aber  mir  die  Grabe  (das  Brannenloch) 
ihren  Mond  (d.  i.  ihre  obere  Oeffnang)  geht  über  die  Möglichkeit  des 
Redebildlichen  hinaas.  „Nicht  flberschwemme  mich  die  Wasserströ- 
mnng*^  will,  da  dies  lant  v.  3  schon  geschehen,  sagen,  dafi  es  nicht 
weiter  zn  seinem  gftnzlichen  Verderben  geschehen  möge.  Das  „erhöre 
mich*^  wird  17*  darauf  gegründet,  daß  Gottes  Gnade  aib  ist  d.  i.  gnt^ 
schlechthin  gnt  (wie  in  dem  verwandten  Passionsps.  109,  21),  besser 
als  Alles  (63,4),  das  Heilmittel  alles  Uebels.  Za  17^  vgl.  51,3. 
Thren.  3,32.  In  v.  18  wird  die  Bitte  aas  der  peinlichen  Liage  begründet, 
welche  schleanige  Hilfe  heischt  (yra  beim  Imper.  102, 3.  143,  7.  Gen. 
19, 22.  Est  6, 10.,  wohl  nicht  selbst  Imper.  wie  n*^  61,  4.,  sondern 
adverb.  Infin.  wie  79,  8).  nn*j|3  oder,  am  die  Aassprache  korhah  im 
Untersch.  von  karbah  Dt  16,  9  za  sichern,  ra*;g  (bei  Baer),  vgl.  die 
ErftQlang  Thren.  3, 67.,  ist  imper,  Kai,  Das  motivirende  „am  meiner 
Feinde  willen^'  ist  wie  5,  9.  27,  11  a.  ö.  nach  13,  6  zn  verstehen:  die 
Ehre  des  Allheiligen  kann  es  nicht  znlassen,  daß  die  Feinde  des  Ge- 
rechten über  diesen  triamphiren.  ^  Die  Synonymenhänfang  v.  20  ist 
Brauch  Jeremia's  13, 14.  21,  6.  7.  32,  37.,  sie  findet  sich  aach  in 
Ps.  31  (v.  10)  and  44  (v.  4. 17. 25).  Zu  ^A  msA  rvorm  vgl.  51, 19.  Jer. 
23,9.  Das  Sir.  ^e^p  m^;  v.  tpa  erkl.  sich  darch  das  bei  Jeremia 
beliebte  ti^OK  v.  v3:k  krankhaft,  gefährlich  schlimm,  bösartig.  Aach  *ro 
in  der  Bed.  Beileid  bezengcn,  sonst  nicht  im  Psalter  vorkommend,  ist 
bei  Jeremia  z.B.  15,5  üblich;  es  bed.  nrspr.  zanicken  als  Zeichen 
teilnehmenden,  die  Größe  des  Uebels  anerkennenden  Bedaaems.  ,Mit 
Wermat  speisen  and  mit  sSKh-*^  tränken^  ist  jeremianische  (8,  14. 
9, 14.  23, 15)  Bez.  des  Anthans  änBersten  Herzleids,  v^"^  (tK'n)  bed. 
zanftchst  eine  Giftpflanze  mit  doldiger  Krone  oder  kopffttrmiger  Fracht, 
dann  aber,  da  Bitter  and  Giftig  im  Semitischen  Wechselbegriflfe  sind, 
die  Galle  als  alles  Bitteren  Bitterstes.  Die  LXX  übers,  xal  l&(uxav  sU 
To  ßpQ>p.a  (iou  X^M^'  "^^^  ^^  '^^  &(^av  (ioo  iicotioav  p.e  o^oc.  Aller- 
dings kann  a  inj  in  etwas  hinein  thnn,  ihm  beimischen  bed.,  aber  das 
parall.  *^ksxV  (für  meinen  Dnrst  d.  h.  za  dessen  Stillang  Neh.  9, 15.  20) 
spricht  dafür  dafi  das  n  von  '^riraL  Beth  essent,  ist,  wonach  Lth.:  sie 
gehen  mir  Gallen  zu  essen.  Das  aic.  ^eifp.  w-ia  (Thren.  4,  10  ni"ia) 
bed.  ßpwotc  V.  rna  ßißpwoxeiv,  Hi,  rran  mischnisch:  za  essen  geben. 

y.  23—37.  Die  Leidensschilderang  ist  v.  22  aaf  ihrem  Höhe- 
ponkte  angelangt,  an  dem  das  Zomfeaer  des  Verfolgten  aaflodert  and 
in  Yerwünschangen  aasbricht.  Die  1.  Verwünschong  schließt  sich  an 
v.  22.  Galle  and  Essig  haben  sie  dem  Leidenden  gegeben,  daram  soll 
ihr  Tisch,  der  reichlich  gedeckte,  sich  ihnen  in  eine  Schlinge  verwan- 


1)  Sowohl  "IVB)  als  *^^*;k  ist  wider  loeische  Interpunktion  mit  Munach 
bdseiehnet,  jenes  soUte  eigentlich  Deckt,  dieses  Mugraseh  haben;  aber  weil 
weder  das  Atbnach-Wort  noch  das  Sillok-Wort  zwei  Silben  vor  der  Tonsilbe 
bat»  sind  die  Accente  nach  Accentuationssyst.  XVIII  §  2.  4  traDsformirt. 
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dein,  welcher  sie  sich  nicht  entwinden  können,  und  zwar  &rr«afib  mitten 
in  ihrem  Wohlleben,  während  er  vor  ihnen  gedeckt  ist  (Ez.  23,41); 
man  maß  die  noch  jetzt  in  der  Wttste  übliche  Urform  des  Tisches 
kennen:  eine  aufgerollte  und  auf  dem  Boden  hingebreitete  Lederdecke 
(v.  nh^^  ausstrecken),  um  sich  denUebergang  des  Tisches  in  eine  Schlinge 
vorstellig  zu  machen  (Rödiger  im  (hes.  u.  )'rht)  D*^»ibt3  (Nebenform 
von  ti*^^^)  heißen  sie  als  fleischlich  Sichere;  das  Wort  bed.  die  Fried- 
lichen oder  Friedvollen  in  gutem  (55,21)  und  schlechtem  Sinne;  das 
Verderben  soll  sie  plötzlich  überkommen  Sxav  X^ycdoiv*  elpTiVi)  xal 
aofaXeta  1  Thess.  5,  3.  Die  LXX  übersetzt  ek  irafi^a  xal  eU  avxaico- 
^ooiv  (d.  i.  D^tsk^^q)  xal  eU  oxav&aXov  (etwas  anders,  aus  35,  8  LXX  er- 
weitert, Rom.  11,  9).  Die  Ideenassociation  v.  24  ist  durchsichtig.  Mit 
ihren  Augen  haben  sie  sich  an  dem  Leidenden  geweidet,  in  der  Kraft 
ihrer  Lenden  haben  sie  ihn  gemishandelt.  Diese  Augen  mit  den  mord- 
Instigen  schadenfrohen  Blicken  sollen  erblinden,  diese  Lenden  voll 
strotzenden  Selbstvertrauens  sollen  schlottern  (i^sn  imper,  BL  mit 
pausalem  a  für  c  wie  prhn  lob  13, 21.,  v.  wen  wofür  Ez.  29,  7  u. 
viell.  auch  Dan.  11, 14  ^rssri).  Ferner:  Gott  soll  seinen  Zorn  über  sie 
ausgießen  (79,6.  Hos.  5, 10.  Jer.  10,  25)  d.  L  die  in  seiner  Natur 
urständenden  kosmischen  Verderbensmächte  wider  sie  entbinden,  so  daß 
diese  sie  einholen  und  packen  (w^^  wie  Dt.  28, 15.  45).  In  v.  26  ist 
ny^  (v.  *PXA  einringen)  eine  von  den  kreisförmigen  Zeltlagern  (arab. 
v::^t«Juo  sir&i  und  .L(>  dudr)  der  Nomaden  (Gen.  25, 16)  entnommene 

Bez.  des  Lager-  oder  Wohnorts,  LXX  liraüXi«.  Verwüstung  and  Ver- 
ödung des  eignen  Hauses  ist  dem  Semiten  aller  Misgeschicke  furcht- 
barstes. Das  sittliche  Recht  so  furchtbarer  Verwünschungen  leitet 
der  D.  daraus  ab,  daß  sie  ihn,  den  ohnehin  von  Gott  Geschli^enen, 
verfolgen;  geschlagen  hat  ihn  Gott  um  seiner  Sünde  willen  und  dadurch, 
daß  er  ihn  mitten  hinein  in  eine  Zeit  gestellt  hat,  in  welcher  er  sich  in 
Eifer  und  Kummer  um  das  Haus  Gottes  verzehren  muß.  Das  von  Gott 
über  ihn  verhängte  Leiden  ist  also  Züchtigungs-  und  Zeugnisleiden  zu- 
gleich, und  dieses  Leiden  steigern  sie  nach  Kräften,  indem  sie  ihm  kein 
Mitleid,  keine  Schonung  beweisen,  sondern  ihm  Sünden  andichten,  die 
er  nicht  begangen,  und  ihm  das,  was  sie  ihm  zu  danken  hätten,  mit 
Todhaß  vergelten.  Es  giebt  auch  noch  manche  obwohl  wenige  andere, 
die  dieses  Martyrium  mit  ihm  teilen;  der  Ps.  nennt  sie  im  Aufbiick  zu 
J.  ^"^^^n  deine  Tödlichgetroffenen;  es  sind  die  welchen  Gott  beschieden 
hat,  ihr  Bekenntnis  mit  Hingabe  ihres  Lebens  zu  besiegeln,  oder  die 
doch  einer  solchen  gottlosen  Zeitgenossenschaft  gegenüber  ein  durch- 
bohrtes Herz  (s.  109,  22  vgl.  Jer.  8,18)  in  sich  tragen.  Von  dem  tiefen 
Weh  (^M;  wie  2,  7)  dieser  erzählen  sie,  näml.  nut  selbstgerechtem  selbst- 
verblendetem Hohne  (vgl.  talm.  »^n  'j'nAa  neo  oder  Tn  •j-nÄ  *«d  von 
böser  Nachrede).  LXX  Syr.  übers,  ^v^^  (irpooiftTjxav) :  sie  fügen 
zu  dem  Herzleid  noch  hinzu ;  Trg.  A.  S.  Hier,  folgen  dem  überlieferten 
Texte.  So  möge  sie  denn  Gott  —  dies  der  Sinn  des  da  cuipam  super 
culpam  eorum  —  durch  völlige  Entziehung  seiner  Gnade  aus  einer 
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Schuld  in  die  andere  fallen  lassen,  damit  der  gehäuften  Schuld  gehäuf- 
tes Gericht  entspreche  (Jer.  16, 18).  Der  Eingang  in  Oottes  Gerechtig- 
keit d.  i.  seine  rechtfertigende  und  heiligende  Gnade  möge  ihnen  auf 
immer  versagt  sein.  Sie  mögen  getilgt  werden  aas  ü^jn  "n&D  Ex.  32,  32 
vgl.  Jes.  4,  3.  Dan.  12,  1 .,  also  gestrichen  aus  der  Reihe  der  Leben- 
digen, und  zwar  der  diesseits  Lebendigen;  denn  erst  im  N.  T.  erscheint 
das  Lebensbuch  als  Namenliste  der  Erben  der  C<»y)  ala>vt(K.  Erben 
des  Lebens  sind  nach  alt-  ?rie  neutesL  Anschauung  die  D*^p^.¥;  darum 
wtlDScht  29^  daß  sie  diesen  nicht  beigeschrieben  werden,  welche  nach 
Hab.  2,  4  durch  ihren  Glauben  „lebeu^^  d.  i.  erhalten  bleiben.  Mit  *«^mi 
setzt  sich  der  D.  wie  40, 18  den  Fluchwürdigen  entgegen.  Sie  sind 
jetzt  obendrauf,  aber  um  erniedrigt  zu  werden;  er  ist  elend  und  voll 
stechenden  Schmerzes,  aber  um  erhöht  zu  werden;  Gottes  Heil  wird  ihn 
seinen  Feinden  auf  eine  ihnen  zu  steile  Höhe  entrUcken  59,  2.  91, 14. 
Dann  will  er  den  Namen  Gottes  laut  (^^n)  und  hoch  (b^a)  mit  Gesang 
and  Dankbekenntnis  preisen.  Und  solche  geistliche  irtin,  solches  Dank- 
opfer des  Herzens  wird  Gotte  lieber  sein,  besser  gefallen  als  ein  Stier, 
ein  Farre  d.  L  junger  Stier  =  nim  -w  Stier- Farre  Rieht.  6,  25  (nach 
Ges.  §  113),  ein  Homer,  gespaltene  Hufe  no^u  (?.  onu  tr(a  ^^^ 

aoseinanderfalten)  habender  (Ges.  §  53,  2).  Diese  Attribute  bez.  nicht 
die  rohe  materielle  Tiematur  (Hgst.),  sondern  die  gesetzgemftBe  Opfer- 
barkeit;  T'^ff^  heißt  der  junge  Stier  als  nicht  unter  drei  Jahre  alt 
(vgl.  1  S.  1,  24  LXX  h  (A09x<p  xpieTiCovTt),  b*^'^&p  als  zu  den  reinen 
Vierftoßlem,  näml.  den  klauenspaltenden  Wiederkäuern  Lev.  c.  11  ge- 
hörig. Selbst  das  stattlichste  vollständig  ausgewachsene,  reine  Opfertier 
steht  bei  J.  tief  unter  dem  aus  dem  Herzen  kommenden  Opfer  dank- 
baren Lobes.  Wenn  nun  die  mit  dem  D.  durch  Gemeinschaft  der  Lei- 
den verbundenen  geduldigen  Dalder  (0*^1;^)  sehen  werden,  wie  er  das 
Opfer  des  Dankbekenntnisses  darbringt,  so  werden  sie  sich  freuen;  ^vn 
isthypoth.  Prät.,  es  heißt  nicht  w'i'j  fperf.  consecj  u.  nicht  ^iiCV]  (40,4. 
52,  8.  107,  42.  lob  22, 19  LXX  IS'iTcooav).  Die  hinter  i  apodi  33*»  zu 
erwartende  berichtliche  Aussage  schlägt  in  Anrede  der  ü^rhti  *^T&fi  um: 
ihr  Herz  soll  aufleben,  denn  wie  sie  mit  dem  nun  Geretteten  gelitten 
baben,  sollen  sie  nun  auch  mit  ihm  sich  laben;  man  erinnert  sich  sofort 
an  22,  27.,  wo  dies  wie  der  Zuspruch  des  Bewirtenden  bei  der  Dank- 
opfermahlzeit ist.  Unüberlegterweise  würde  man  v.  34  nach  22,  25 
^t  für  r^b  lesen  (Olsh.);  das  Eine  Obj.  dort  ist  hier  verallgemeinert: 
J.  ist  aufmerksam  auf  Dürftige  und  seine  Gefesselten  (107, 10)  verachtet 
er  nicht,  nimmt  sich  ihrer  vielmehr  hilfreich  an.  Von  diesem  Lehrsatze, 
dem  Reinertrag  des  Erlebten,  aus  erweitert  sich  die  Aussicht  des  D. 
zar  prophetischen  Aussicht  auf  ZurückfQhrung  Israels  aus  dem  Exil  in 
das  Verheißungsland.    Das  e  von  n^tn*^  (vgl.  ntnui-ii,  «n,  tv&)  =  risi) 

kennzeichnet  die  urspr.  Intransitivform  (\^I).   Angesichts  dieser  Heils- 

tbatsache  der  Zukunft  fordert  er  (vgl.  Jes.  44, 23)  alle  Kreaturen  zum 
Lobe  Gottes  auf,  der  das  Heil  Zions  verwirklichen,  die  Städte  Juda's 
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wieder  banen  nod  das  seiner  Wflstang  entnommene  Land  dem  jungen 
gottesfflrchtigen  Geschlechte,  den  Kindern  der  Knechte  Gottes  unter 
den  Exulanten,  zurückgeben  wird.  Die  weiblichen  SulT.  gehen  auf  "«^ 
(vgl.  Jer.  2, 15.  22,  6  Cheth.),  Aehnlich  lautet  Jes.  65,  9.  Ware  der 
Pfi.  von  David,  so  ließe  sich  die  SchluBwendung  v.  34  ff.  noch  schwerer 
als  14, 7  f.  51,  20  f.  begreifen.  Ist  er  aber  von  Jeremia,  so  branehen 
wir  uns  nicht  einzureden,  sie  sei  nicht  von  Wiederherstellung  und 
Wiederbevölkerung,  sondern  von  Fortbestand  und  Vollendung  zu  ver- 
stehen (Hofm.  Kurtz)  —  Jeremia  erlebte  die  geweissagte  Katastrophe, 
weissagte  aber  auch  je  n&her  sie  rückte  um  so  tröstender  die  Elndschaft 
des  Exils  und  die  Wiederbringung  Israels.  Wie  nahe  gerade  ihm  sich 
die  Unterscheidung  Jerusalems  und  der  St&dte  Juda's  legte,  zeigt 
Jer.  34,  7.  Die  mit  v.  36  f.  zusammenklingenden  Weissagungen  Jer. 
c.  32 — 33  sind  aus  der  Zeit  der  zweiten  Belagerung.  Jerusalem  war 
noch  nicht  gefallen,  die  festen  Platze  des  Landes  aber  lagen  schon  in 
Trümmern. 

PSALM  LXX. 

Hilferuf  eines  Verfolgten. 

2  Elohim,  zu  retten  mich  — 
Jahve,  zu  meiner  Hilfe  eile! 

3  Zu  Schanden  und  zu  Schmach  mögen  werden  die  meine  Seele  suchen, 
Rückwärts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  woUen, 

4  Zurück  sich  wenden  zum  Lohn  rar  ihre  Schande 
Die  da  sagen:  Ei  da,  ei  da! 

5  Inniglich  freuen  mögen  sich  in  dir  alle  die  dich  suchen 

Und  immerfort  sagen  „Hochgefeiert  sei  Elohim*'  die  da  lieben  dein  Heil. 

6  Ich  aber  bin  elend  und  ann  — 
Elohim,  eile  mir! 

Meine  Hüf  *  und  mein  Befreier  bist  du, 
Jahve,  zögere  nicht! 

Dieser  kleine  Ps.,  der  Inhaltsverwandtschaft  halber  (vgl.  bes.  v.  G  mit 
G9,  30)  dem  69.  nachgeordnet,  ist  mit  nur  wenigen  Abweichungen  die  Wieder- 
holung von  40, 14  ff.  Dieses  Stück  der  2.  HUfte  von  Ps.  40  ist  loegerissen 
und  elohimisch  umgesetzt.  Ueber  ^3|^^  zur  Darbringung  des  Mineha- 
Gedenkteüs  s.  38, 1.  DaD  nicht  David  selbst  Verf.  des  Ps.  in  dieser  ver- 
stümmelten Form  ist,  leuchtet  ein.  Das  *^^  ist  auch,  wenn  er  den  hier 
abgewandelten  und  zu  bes.  liturgischem  Zwecke  bestimmten  Originalps.  ver- 
faßt hat,  berechtigt. 

T.  2 — 4.  DaB  wir  ein  Fragment,  viell.  ein  nur  zufiQlig  zur  Selb- 
ständigkeit gelangtes,  von  Ps.  40  vor  uns  haben,  zeigt  gleich  zu  Anfang 
die  Weglassung  des  dortigen  rian;  das  davon  regierte  *^aV^2tn^  gehört 
nun  in  sonst  beispielloser  Wortstellung  zu  r\m\.  In  v.  3  (=='  40, 15) 
sind  ^?  und  nniwpb  preigegeben;  das  Original  lautet  volltönender  und 
schwunghafter.  Statt  nB\rr  iorpescani  hat  4*^  nach  'YinM  lao*«  um  so  mat- 
teres «Q«ittj;  recedant  (wie  6, 11  vgl.  9,  18);  in  4^  fehlt  hinter  o-niMcn 
das  hier  (vgl.  dagegen  35,  21)  nicht  zu  missende  '^V 
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y.  5— €•  Ohne  Belang  ist  ticik^^  statt  "niüvc^.  Aber  da  nun  einmal 
neben  d^^mVk  der  Gottesname  nim  beliebt  wird,  so  batte  dieser  vor 
allem  5^  Anrecbt  auf  Beibebaltong.  Statt  -|n9i«hn  hier  "^nyics^,  statt 
■»n'ntr  hier  '*it5,  statt  "»b  atön*^  •^sn«  hier  ^-mDin  o'^rA»  —  die  Hoffhang 
ist  in  Bitte  umgesetzt:  eile  mir  ist  eine  durch  Herflbemahme  des  "^^ 
herbeigeführte  Neuerung  im  Ausdruck. 


PSALM  LXXI. 

Qebet  eines  greisen  Knechtes  Gk>ttes  um  ferneren  göttlichen 


1  In  dieh,  Jahve,  bin  ieh  geborgen,  sneehanden  werd*  ioh  ewig  aieht. 

2  Dnroh  deine  Oereohtigkeit  reiB  mich  heraus  and  befreie  mieh, 
Heige  in  mir  dein  Ohr  nnd  ichaff  mir  Heil. 

3  Werde  mir  ram  Wohnitatt-Horte,  mieh  anzunehmen  immerdar; 
Dn  halt  verordnet  mir  Hell  m  sehaflbn, 

Denn  mein  7els  und  meine  Berghöh  biet  Da. 

4  Kein  Gott,  befreie  mieh  ans  der  Band  dei  Böeewiehti, 
Aof  der  7aa«t  dei  Frevlers  nnd  Tergewaltigers. 

5  Denn  da  bist  meine  Hoffiiang,  Allherr  Jahve, 
Mein  Yertranensgrnnd  von  meiner  Jngend. 

6  Anf  dieh  bin  ieh  gestfitit  von  Katterleibe, 

Ans  meiner  Xntter  Innern  warst  du  mein  Entbinder, 
Dir  gilt  mein  Lobgesang  beständig. 

7  Gleieh  einem  Wunder  bin  ieh  vielen, 

Du  aber  bist  meine  Znflueht,  eine  starke. 

8  Voll  werden  wird  mein  Kund  deines  Lobes, 
Den  ganten  Tag  deiner  Yerherrliehung. 

9  Wirf  mieh  nieht  hinweg  cur  Orsisenaltersieit; 

Vun  da  meine  Kraft  hinsehwindet,  verlaB  mich  nieht! 

10  Denn  es  spreehen  meine  Feinde  Aber  mieh, 

Und  die  mdne  Seele  belauem  ratsehlagen  lusammen, 

11  Spreehend:  „Elohim  hat  ihn  verlassen; 
Verfolgt  und  paekt  ihn,  denn  er  ist  unrettbar.*" 

12  Elohlm,  sei  nieht  ferne  von  mir, 
Kein  Gott,  su  meiner  Hilfe  eile! 

18  Xdgen  lusehanden  werden,  hinschwinden  die  Widersaeher  meiner  Seele, 
Sieh  hflilen  in  Sehimpf  und  Sohande  die  Sueher  meines  ITnglfteks. 

14  Ieh  aber  werde  immerfort  harren, 

Und  werde  hiniufOgen  su  all  deinem  Lobpreis. 

15  Kein  Kund  wird  ersfthlen  deine  Oerechtigkeit, 
Immerfort  dein  Heil,  denn  ieh  weifi  ihrer  keine  Zahlen. 

16  Ich  werde  kommen  mit  den  Xachtthaten  des  Allherm  Jahve^s, 
Werde  preisen  deine  Oerechtigkeit,  dieh  alleine. 

17  Slohim,  du  hast  mieh  unterwiesen  von  Jugend  auf 
Und  bis  a^jetit  verkflnd'  ieh  deine  Wunder. 

18  So  verlaB  mich,  Slohim,  auch  bis  sum  Greisenalter  und  Silberhaare  nicht. 
Bis  ich  verkflnde  deinen  Arm  der  Nachwelt,  allen  Kommenden  deine  St&rke. 

19  Und  deine  Oerechtigkeit,  Slohim,  reicht  nur  Himmelshfthe; 
Der  du  OroBes  voUflhrt  —  Slohim,  wer  ist  wie  dut! 
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20  Der  da  nnB  hast  lehen  lassen  Drangsale  viel  und  sehlinun, 
Da  wirst  ans  wiederam  lebendig  machen 

Und  ans  der  Erde  Abgründen  ans  wiederam  emporsiehn, 

21  Wirst  mehren  mein  Ansehn  nnd  dioh  wenden  mich  in  trösten. 

22  loh  hinwieder  werde  dich  preisen  aaf  der  Nabla,  deine  Wahrheit,  mein  Gott, 
Werde  dir  spielen  anf  der  Cither,  Heiliger  Israels. 

23  Jnbeln  loUen  meine  Lippen,  wenn  ioh  dir  harfhen  werde, 
Und  meine  Seele,  die  da  erlöst  hast. 

24  Aaeh  meine  Zange  wird  allseit  kflnden  deine  Oereehtigkeit, 
Daß  saschanden,  daß  beseh&mt  sind  die  mein  Unglück  Sachen. 

Auf  den  Davidps.  70  folgt  ein  wie  Ps.  31  beginnender  und  wie  Ps.  35 
schließender  unbenannter,  in  welchem  y.  12  ebenso  wie  70,  2  ein  Nachklang 
von  40, 14  ist.  Der  ganze  Ps.  ist  Widerhall  älterer  Psalmworte,  die  des  Verf. 
geistiges  Eigentum  geworden  und  durch  gleichartige  Erlebnisse  in  ihm  aaf- 
gefrischt  sind.  Bei  aUem  Mangel  an  Ureigenem  hat  er  doch  ein  individuelles 
und  zwar  jeremianisches  Gepräge. 

Ihn  fQr  jeremianisch  zu  halten  bestimmen  uns  folgende  Grfinde:  1)  Sein 
Verhältnis  zu  Ps.  der  Zeit  Davids  und  der  nachdavidischen  ältesten  Königs- 
zeit  führt  uns  ungef.  in  das  Zeitalter  Jeremia^s  herab.  2)  Dieses  antholo- 
gische  Zusammenwinden  der  eignen  Hede  aus  älteren  Originalstellen  und 
diese  geschickte  Variation  derselben  durch  nur  leichte  Eingriffe  ist  ganz  die 
Weise  Jeremia^s.  3)  Ihm  entspricht  der  langsame,  lockere,  nur  spärlich  mit 
Bildern  ausgestattete  und  hie  und  da  prosaische  Stil  des  Ps.  ins  EinzeUte; 
ihm  die  Situation  des  D.  als  eines  Verfolgten;  ihm  der  Rückblick  auf  ein 
erfahrungsreiches  Leben  voll  wundersamer  Führungen;  ihm,  der  unter  Zedekia 
in  schon  über  SOjähriger  Wirksamkeit  stand,  der  Uebergang  zum  Oreisen- 
alter,  in  dem  sich  der  D.  befindet;  ihm  die  in  v.  21  liegende  Hindeutung 
auf  ein  hohes  Amt;  ihm  die  durchgängig  sanfte  elegische  Stimmung,  woran 
sich  zugleich  bestätigt,  dal^  der  D.  sich  auf  einer  Alters-  und  Erfahmngs- 
stufe  befindet,  welche  in  Selbstbeherrschung  geübt  ist  und  durch  persönliches 
Misgeschick  sich  nicht  außer  sich  bringen  läßt  Zu  dem  allen  kommt  noch 
ein  historisches  Zeugnis.  Die  LXX  überschreibt  xw  Aauto,  uiu>v  'lojvorod^ 
xai  To)v  xpo')xo)v  a(y|iaX(tjTi3d-6vto)v.  Nach  dieser  Ueberschrift,  deren  tw  Aauio 
falsch,  deren  zweiter  Teil  aber  so  speziell  ist,  daß  er  auf  üeberliefemng 
beruhen  muß,  war  der  Ps.  ein  Lieblingslied  der  Bechabiten  und  der  ersten 
Exulanten.  Die  Bechabiten  sind  jenes  nach  Jonadabs  ihres  Stammvaters 
Willen  an  schlichter  Nomadensitte  festhaltende  Völkchen,  welches  Jeremia 
c.  35  seinen  Zeitgenossen  als  beschämendes  Beispiel  selbstverleugnendeu 
treuen  Festhaltens  am  väterlichen  Gesetz  vor  Augen  stellt.  Ist  der  Ps.  von 
Jeremia,  so  ist  es  ebenso  erklärlich,  daß  die  Bechabiten,  denen  Jeremia  so 
hohe  Achtung  zollte,  als  daß  die  ersten  Exulanten  sich  ihn  aneigneten. 
Aus  V.  20  schließt  Hitz.,  daß  zur  Zeit  der  Abfassung  Jerusalems  bereits  ge- 
fallen war,  während  in  Ps.  69  nur  erst  die  Städte  Juda's  in  Asche  liegen. 
Aber  jenseit  der  Katastrophe  Jerusalems  findet  sich  für  die  Klagen  des 
Psalmisten  über  Vergewaltigung  und  Verhöhnung  keine  entsprechende  Lage 
im  Leben  des  in  Aegypten  verschollenen  Proph.  Auch  ist  der  Feind  v.  4 
nicht  der  Chaldäer,  dessen  Verhalten  gegen  Jer.  nicht  diese  Namen  verdiente. 
Und  V.  20  kann  auch  zur  Zeit  der  zweiten  Belagerung  angesichts  der  Kata- 
strophe geschrieben  sein. 


Pb.  LXXI,  1—7.  509 

T.  1 — 6.  Aaf  J.  Beinen  Vertraaensgrand  von  früher  Kindheit  an 
gestützt,  hofft  and  erfleht  der  B.  Hilfe  ans  Feindeshand.  Die  1.  dieser 
beiden  Str.  (v.  1—3)  ist  ans  31,  2—4.,  die  2.  (v.  4 — 6.,  abgezogen  v.  4 
n.  6*')  ans  22, 10—11.,  beide  aber  gegen  Ps.  70  mit  weit  eingreifen- 
deren Variationen  des  freier  reproduzirenden  D.  Olsh.  will  v.  3.  90, 1. 
91,9  ran  statt  ^9^  lesen,  welches  er  für  einen  Schreibfebler  hält.  Aber 
dieses  altmosaische  denteronomische  Wort  (s.  zn  90, 1),  Ygl.  den  nach- 
biblischen Schwur  yiTän  (beim  Tempel!),  ist  unantastbar.  J.,  der  31,  3 
Zaflacbts-Hort  heißt,  wird  bier  Wobnstatt-Hort  genannt  d.  i.  ein  nicht 
za  erstürmendes  hohes  Oestein,  welches  sicheres  Bleiben  gewährt,  und 
dieses  Bild  wird  mit  kühner  Umbildung  des  Textes  31,  3  weiter  ver- 
folgt: ^n  tKhh  stetiglich  einzugehen  d.  i.  wohin  ich  mich  stetiglich 
und  also  stets,  so  oft  es  not  ist,  bergen  könne.  Das  hinzutretende  n^!i2c 
ist  keinesfalls  s.  v.  a.  n;s,  eher  s.  v.  a.  ri*^is  *i!DK,  wahrsch.  ein  selbsUn- 
diger  Satz  wonach,  wie  Wickes  in  HSS  fand,  n^n  Olerv^'ored  als 
Haupttrenner  hat:  du  hast  (ja)  geboten  d.  i.  unabänderlich  beschlossen 
(44,  5.  68,  29.  133,  3)  mir  Heil  zu  erweisen,  denn  mein  Fels  u.  s.  w. 
Den  Worten  n**«  T^^r  «inb  entspricht  31,  3  T\Te\to  n-'ab  was  LXX 
xat  aU  olxov  xaTafoy^  übers. ,  während  sie  statt  jener  drei  Worte  xal 
eU  T({icov  oxopov  hat  und  ri-)S3^3  ri^  vgl.  Dan.  11, 15  gelesen  zn  haben 
scheint  (Hitz.).  In  v.  5  erinnert  du  meine  Hoffnung  an  den  Oottes- 
namen  i«'jio^  nym  bei  Jeremia  17, 13.  50,  7  (vgl.  iq  iXid«  iqji&v  von 
Christus  1  Tim.  1, 1.  Gol.  1,  27).  Das  parallele  ""nutäp  hat  Pathacb  wie 
lob  31,  24  und  '1n^n^^  40,  5  (Michlol  184^).  Nicht  minder  schön  als 
'T^^'Am  22, 11  ist  "^tnaptps.  Ihn  hatte  mein  Loben  in  seinem  anfänglichen 
Scblnmmerzustande  (vgl.  3,6),  ihn  hat  es  in  seinem  selbstbewußten 
Fortbestand  zur  erhaltenden  Stütze,  zum  tragenden  Grunde.  Und  eine 
ebenso  glückliche  Umlautung  ist  "^viä  statt  "^nh  22, 10.    Den  Sinn  dieses 

*'ra  nacb  rx\i  =:  mu,  t*^  retribuere  (eig.  zuschneiden,  zuteilen)  zn  be- 
stimmen ist  deshalb  unthunlich,  weil  im  Hebr.  Vpk  dieses  aram.*arab.  V. 
vertritt;  noch  weiter  ab  würde  die  Vergleichung  des  arab.  .^^'JLb^ 

der  mich  Befriedigende,  mir  volle  Genüge  Gewährende  vom  hebr. 
Sprachgebrauch  (welcher  dafSr  "t^.?  hat)  und  von  dem  "^n^  der  Parallele 
abführen.  Noch  weniger  aber  läßt  es  sich  von  nii  iransire  ableiten, 
dessen  Part.,  wenn  es  transitiven  Sinn  = '^m*^^'»  (Trg.)  zuließe,  *^t; 
lanten  müßte.  Das  Y.  nn  bez.  hier  seiner  Wurzelbed.  abscindere 
(o,  syn.  yp,  ip,  i^p  n.  dgl.)  gemäß  die  Lösung  der  Frucht  von  dem 
mütterlichen  Schöße,  indem  der  Rückblick  von  der  Jugend  zur  Kindheit 
und  bis  zur  Geburt  zurückgeht.  LXX:  axeiraon^c  (K'O^)»  wonach  Hier. 
proteclor,  wahrsch.  falsche  LA  für  ixoicaoxiQCy  wie  aus  22, 10  ä  ixoica- 
(3a<i  (JLS  erhellt.  Dem  Aufdrucke  6°  liegt  a  Ün  44,  9  vgl.  a  rrfsi  69, 13 
unter.  Der  Gott,  dem  er  sein  Dasein  und  dessen  bisherige  Erhaltung 
verdankt,  ist  der  stete  unerschöpfliche  Gegenstand  seines  Lobpreises. 
y.  7 — 12.  Hindurchgerettet  durch  allerlei  Gefahren,  ist  er  ge- 

worden  r&itsa  gleich  einem  Wnnder  (arab.  oiit  v.  v:^!  verw.  ^i| 
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7\vn  verdrehen :  Umdrehung ,  Umgedrehtes  d.  i.  dem  Gewöhnlichen  and 
Erwarteten  Entgegengesetztes)  vielen,  die  ihn  als  solches  anstaonen 
(40, 4);  sein  Gott  aber  ist  es,  zn  dem  er  wie  bisher  so  aach  fernerhin 
sich  so  wnnderseltsamer  Erhaltung  versieht:  Ty~*^orTO  wie  2  S.  22,  33.; 
Y9  ist  Acc.  der  Bestimmang,  wenn  nicht  Genitiv  mit  Zarückwerfung  des 
Snff.  (s.  S.  203. 364),  um  das  was  Gott  dem  D.  ist  nnd  leistet  anveimisch* 
ter  und  reiner  hervortreten  zn  lassen.  Wessen  er  anf  Grand  dessen  was 
er  an  Gott  hat  sicher  gewärtig  ist  sagt  v.  8.  Und  auf  diesem  Grande 
erbebt  sich  aach  die  Bitte  v.  9 :  wirf  mich  nicht  hinweg  (näml.  von  deinem 
Angesicht,  51, 13.  Jer.  7, 15  a.  ö.)  zur  Zeit  {rcA  wie  Gen.  8, 11)  des 
Alterns  —  er  ist  also  schon  ein  *)£;,  wenn  auch  erst  im  Anfange  der 
nji^Y  befindlich.  Er  bittet  um  Gnade  für  jetzt  und  weiterhin:  nan  da 
meine  Lebenskraft  hinschwindet,  verlaß  mich  nicht!  So  bittet  er,  weil 
er,  der  schon  manchmal  wundersam  Gerettete,  auch  jetzt  von  Feinden 
bedroht  ist.  Wie  sie  von  ihm  denken  und  was  sie  vorhaben,  sagt 
durch  V.  10  eingeführt,  v.  11.  ^h  10^  gehört  nicht  zu  '«^'^Hm,  wie 
aach  27,  2  und  anderwärts  nicht:  das  h  ist  das  der  Bez.  oder  des 
Betreffs,  wie  41, 6.  Das  unnötige  "nbMb  verrät  einen  D.  der  späteren 
Zeit,  vgl.  105,11.  119,82  (wo  es  minder  entbehrlich  war)  und  da- 
gegen 83,  5  f.  Den  späteren  D.  zeigt  auch  v.  12.,  ein  Nachklang 
der  gleichlautenden  dav.  Gebetsworte  22, 12. 20.  (40, 14  vgl.  70,  2). 
35,  22.  38,  22  f.  Auch  sonst  ist  hier  überall  der  dav.  Psaimstil 
dorchzohören.  An  die  Stelle  von  mö^n  setzt  das  A>n  das  sonst  allein 
tlbliche  m5«i. 

y.  lä— 18.  Statt  Ad*^.  13»  mit  Dyser.  Grätz  nach  Syr.  «lote"^  zu 
lesen  empfiehlt  sich  zwar  im  Hinblick  auf  40, 15  (70,3)  35,4.26. 
109, 19  u.  a.  St.,  aber  auch  sonst  sind  in  diesem  Ps.  die  Originalstelion 
abgewandelt,  der  Gedankengang  ist  nun  klimaktisch:  Beschämung, 
Untergang  (vgl.  6, 11)  und  zwar  Untergang  mit  Schimpf  und  Schande. 
Dies  das  Geschick,  welches  der  D.  seinen  Todfeinden  anvrfinscht.  Er 
faßt  sich  darauf  hin  in  Geduld  14»  (vgl.  31,  25)  und  wird  wenn  die 
«  gerechte  Vergeltung  eintrifft  zu  all  dem  Lobpreis  Gottes,  wozu  er  bis- 
her Anlaß  hatte,  neuen  Stoff  und  Grund  und  Trieb  hinzugewinnen 
("infioini  praet.  consec,  mit  Ultimabetonung,  die  ältere  Sprache  ge- 
braucht statt  dieses  praet.  Hi,  t^Wi  das  praei.  Kai).  Unaufhörlich 
wird  sein  Mund  Gottes  Gerechtigkeit,  Gottes  Heil  erzählen  (nap  wie 
Jer.  51, 10),  denn  er  kennt  nicht  Zahlen  d.  i.  Aus-  und  Durchzählung 
derselben  (139, 17  f.)  ^  die  göttlichen  Gerechügkeits-  oder  Heilsbe- 
zeigungen  nnpp  ^:o  40,  6.,  sie  sind  an  sich  unendlich  und  somit  auch 
der  Stoff  des  Lobes,  den  sie  bieten,  unerschöpflich.  Erzählen  will  er 
die  nicht  auszuzählenden,  kommen  mit  den  Machtthaten  des  HErm, 
Jahve's,  preisend  bekennen  seine  Gerechtigkeit,  ihn  alleine.  Da  r&v^ 
gew.  wie  neutest.  6ova|ieic  die  Beweise  der  göttlichen  tr^  z.  B.  20, 7 


1)  LXX  fibers.  oux  eifv<uv  noui^azzia^  Ps.  Rom.  non  cognovi  negoUationet, 
Ps,  Gaii,  (Vulg.):  non  cognovi  hteraturam  (Ps.  Hebr.:  lUeraturas);  nach  Böttch. 
meint  der  D.  wirklieh,  daß  er  nicht  zu  schreiben  verstehe. 


\ 
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bed.,  80  ist  das  a  das  dor  Begleitung  wie  z.  B.  40, 8.  66, 13.;  ^  ttia 

venire  cum  ist  wie  v^  ^Lä»  (j-jI)  s.  ▼•  a«  offerre,  er  will  die  göttlichen 

Machterweise,  diesen  reichen  Stoff,  herbeibringen.    Daß  nra:a  nicht 
auf  den  D.  geht  (in  der  Fülle  göttHcher  Stärke),  sondern  mit  ypri 
ein  Auf  Gott  bezogenes  Paar  bildet,  ist  ans  v.  18  f.  ersichtlich,    ^^b 
schließt  sich  dem  Sinne  nach  an  das  Snff.  von  ^n|S7X  an  (Tgl.  83, 19): 
deine  (mir  in  Gnaden  zugewandte)  Gerechtigkeit,  allein  die  deine  {Je 
sohun  =  iui  solius).   Von  Jugend  auf  hat  ihn  Gott  unterwiesen,  nftml. 
in  seinen  Wegen  25, 4.,  den  preiswtirdigen  und  bis  anher  (nsn-ny  nur 
hier  im  Psalter,  sonst  fast  nur  in  Prosa)  hat  er,  der  'n  'VfA ,  die  Wun- 
der seines  Waltens  und  seiner  Führungen  zu  preisen.    Möge  ihn  denn 
Gott  auch  fernerhin  nicht  verlassen  rifs^]  r.y^}'^y.    Der  D.  ist  schon 
"^l  und  rückt  der  m^,  dem  silberharigenGreisenaiter  (vgl.  1  S.12,2), 
immer  näher.  Möge  ihn  denn  auch  in  diesen  Altersstufen,  an  denen  er 
angelangt  ist,  Gott  am  Leben  und  in  seiner  Gnade  erhalten,  bis  daß 
(TS  =  "TtK-i?  wie  132,  5.  Gen.  38, 11  u.  ö.)  er  seinen  Arm  d.  L  sein 
mächtiges  Eingreifen  in  die  Menschengeschichte  verkündige  der  Nach- 
welt ("^'i^),  allen  die  kommen  werden  (erg.  "n»M)  d.i.  der  gesamten 
künftigen  Generation  seine  Stärke  d.  i.  die  Unhintertreiblichkeit  seiner 
Ziele.  Grätz  versteht  unter  "yrk  die  Zeitgenossenschaft,  aber  die  Gmnd- 
stelle  22,  31  f.  spricht  dagegen. 

y.  19 — 24.  Der  Ged.  dieser  Verkündigung  nimmt  den  D.  so  hin, 
daß  er  schon  jetzt  in  den  Ton  derselben  einlenkt,  und  da  für  seinen 
Glanben  die  Rettung  bereits  hinter  ihm  liegt,  verhallt  das  klaglos  bit- 
tende sanfte  Lied  in  vergegenwärtigten  lauten  Lobgesang.  Ohne  daß 
V.  19—21  dem  T^—tp  v.  18  untergeordnet  sind,  paart  sich  -pp'iar  in 
engem  Anschluß  mit  7-.ninä.  19*  Ist  ein  selbständiger  Satz;  D'iio-n:? 
vertritt  das  Prädikat:  Gottes  Gerechtigkeit  ist  überschwenglich  (36,6  f. 
57, 11).  Der  Ruf  7\'m:}  -*a  geht  wie  35, 10.  89,  9.  Jer.  10,  6  auf  Ex. 
15, 11  zurück.  Nach  dem  Chethih  ysr^vir^  und  la'^nn  erweitert  sich 
V.  20  der  Gesichtskreis  des  D.  von  den  selbsterlebten  Erweisen  der 
Stärke  und  Gerechtigkeit  Gottes  zu  den  miterlebten  in  der  Gesch. 
seines  Volkes;  das  Keri  (vgl.  dagegen  60,  5.  85,  7.  Dt.  31, 17)  beruht 
auf  Verkennung  dieser  Verflochtenheit  der  Erlebnisse  des  Verf.  in  die 
des  Volkes,  nwn  liefert  beidemal  zum  Hauptverbnm  wie  85, 7  (vgl. 
51,  4)  den  Adverbialbegriff.  Dinin  eig.  Gedröhn,  gew.  von  tiefem  Was- 
serschwall, bcd.  hier  den  Abgrund;  „der  Erde  Abgründe  (n'hanmn)^* 
(LXX  ix  xwv  aßüooov  xtfi  7%,  wie  der  Syrer  das  neutest.  Sßooooc 

z.  B.  Lc.  8,  31  mit  lioooiZ  übers.)  sind  wie  die  Thore  des  Todes  9,  14 

ein  Bild  der  äußersten  Todesgefahren,  bei  denen  man  schon  wie  halb 
im  Schlünde  des  Hades  steckt.  Grätz  sieht  darin  mit  Vgl.  von  Jes. 
44, 27  eine  Bezeichnung  des  babylonischen  Tieflands.  In  der  Teropus- 
folge  scheidet  sich  deutlich  Vergangenheit  und  Zukunft.  Wenn  Gott 
sein  Volk  aus  der  Tiefe  der  gegenwärtigen  Katastrophe  wieder  erheben 
wild,  dann  wird  er  auch  des  D.  nVift  d.  i.  die  Hoheit  seines  Amtes 
dadurch  steigern,  daß  er  ihn  gegenüber  seinen  Feinden  glänzend  recht- 
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fertigt,  nnd  wird  ihn  wiederam  (sim  fuL  NL  wie  oben  ym)  trösten. 
Für  diese  nationale  Wiederherstellung  nnd  persönliche  ElhrenrettoDg 
will  er  seinerseits  auch  (vgl.  lob  40,  14)  dankbar  sein:  er  will  Gott 
preisen,  preisen  seine  Wahrheit  d.  i.  VerheiBangstrene.  bna-^'^ss  statt 
hM  lautet  umstflndlicher  als  in  der  alten  Poesie.  Der  Gottesname 
^K^i^h  ^i^  kommt  hier  das  3.  Mal  im  Psalter  vor,  die  beiden  andern 
Psal'mstellcn  78,  41.  89,  19  sind  der  Zeit  nach  älter,  älter  als  auch 
Josaia,  dessen  Buch  ihn  30  mal,  und  Elabakuk,  der  ihn  1  mal  gebraucht; 
Joremia  hat  ihn  zweimal  60,  29.  61,  6  und  zwar  nach  jesaianischem 
Vorbild.  In  v.  23.  24<^  will  der  D.  sagen,  daß  Mund  und  Mund,  Gesang 
nnd  Rede  zu  Gottes  Lobe  zusammenwirken  sollen,  hsänn  mit  doppeltem 
Dao,  n.  d.  F.  hssipn,  hs'sicn  woneben  sich  auch  die  LA  nss-^in  findet^ 
Der  Gohortativ  nach  "'S  (LXX  otav)  will  sagen:  wenn  ich  mich  ge- 
drungen fühle.  Dir  zu  harfnon,  vgl.  syntaktisch  zu  73, 16  f.  In  den 
Perf.  der  SchluBzeile  steht  das  Gehoffte  wie  schon  geschehen  vor  seiner 
Seele,   "«a  wiederholt  sich  mit  triumphirender  Emphase. 


PSALM  LXXII. 

Gebet  um  die  Friedensherrsohaft  des  Gk>ttgeBalbten. 

1  Xlohim,  deine  Gerechtflame  gieb  dem  Könige 
und  deine  Gerechtigkeit  dem  Xönigfiohne. 

2  £r  regiere  dein  Volk  mit  Geradheit 

Und  deine  Leidvollen  mit  BeohtigemftBheit. 

3  Tragen  mögen  die  Berge  Frieden  dem  Volke 
Und  die  Hftgel  vermöge  Gerechtigkeit. 

4  Er  schaffe  Becht  den  LeidvoUen  im  Volke, 

Hilfe  den  Kindern  Dflrftiger,  und  termalme  Bedrücker. 

5  Fürchten  möge  man  dich  lo  lang  die  Bonne  icheinti 

Und  10  lange  der  Xond  an  sehn,  in  Geschlecht  der  Geschlechter. 

6  Er  komme  herab  wie  Segen  anf  Wiesengras, 
Wie  Regenschaaer,  WassergnB  snr  Erde. 

7  Es  blühe  in  seinen  Tagen  der  Gerechte, 

Und  Fülle  des  Friedens  bis  der  Mond  nicht  mehr. 

8  Und  er  herrsche  von  Heer  sa  Xeer 
Und  vom  Strom  bis  in  der  Erde  Enden. 

9  Vor  ihm  sich  bücken  werden  Wüstenbewohner, 
Und  seine  Feinde  werden  Stanb  lecken. 

10  Die  Könige  von  Tarsis  nnd  den  Inseln  loUen  Gaben, 
Die  Könige  von  Saba  und  Xeroe  bringen  &ns  dar. 

11  Und  es  werden  ihm  huldigen  aUe  Könige, 
Alle  Völker  werden  ihm  dienen. 


1)  So  mit  Segol  Heidenheim  nach  Cod.  1294  und  Compl  gemU  der 
Angabe  Ibn-Bil'ams  in  seinem  tcpxxi  "<a9i9  und  Mof»  ha-Nakdans  in  stineD 
^pn  *«dTi,  daß  dem  Auslaut  ns  immer  Segol  vorausgehe,  ausgen.  nur  M|n 
und  nsjKn.  Baer  bleibt  mit  Nissel  Jablonski  Mich,  bei  r\trr\  nach  A£  und 
Kimchl  (Michhl  66^). 
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12  Denn  «r  wird  rtttta  dtn  Mhrcitiidtti  Bfixfttgtn 
Vsd  LsidToU«,  die  kainm  Beiftand  haben, 

13  Milde  ftben  an  Geringen  vnd  Dflrftigen, 
Und  den  Seelen  DftrfUger  helfen, 

14  Von  Drnek  nnd  Oewaltthat  loimaehen  ihre  Seele 
Und  teaer  gilt  ihr  Blat  in  seinen  Angen: 

15  Br  eoU  leben  nnd  mit  Saba-Gold  wird  er  ihn  beiehenken, 
Und  er  wird  beten  fBr  ihn  itets,  immerfort  ihn  eegnen. 

16  M8g'  ee  geben  FflUe  von  Xom  im  Lande  bii  an  der  Berge  Gipfel, 
Be  woge  wie  der  Libanon  deuen  Ftnoht, 

Und  hervorblfihen  mögen  sie  au  Stftdten  wie  Kraut  der  Brde. 

17  Be  dauere  sein  Käme  aof  ewig, 

Angesichts  der  Sonne  treibe  Sprossen  sein  Käme 

Und  segnen  mSgen  sie  sieh  in  ihm,  alle  Vdlker  ihn  selig  preisen. 

18  Gebenedeiet  sei  Jahve  Elohim  der  Gk>tt  Israels, 
Der  Wunder  vollführt  alleine. 

19  Und  gebenedeiet  sei  sein  herrlicher  Name  auf  ewig, 
Und  voll  werde  seiner  Herrlichkeit  die  ganae  Erde. 

Amen  und  Amen. 

20  m  lid«  fiteMhl  dad  dit  Mbito  BifUi  im  Sohai  biTi. 

Dieser  mit  Ps.  71  durch  Gemeinsamkeit  des  Schlagworts  ^r^P^  ver- 
bundene leiste  Ps.  der  Gnmdsammliui^  scheint  im  Hinblick  anf  die  Unter- 
schiift  dieser  72, 20  ein  Ps.  Davids  sein  za  sollen  and  TvA^h  also  Salomo 
nicht  als  Verf.,  sondern  als  Gegenstand  zn  bez.  Aber  das  ^  von  ^vchA  hier 
und  127, 1  kann  nicht  anders  verstanden  werden,  als  das  h  überall  an  der 
Spitze  der  Ps.,  wo  es  mit  Eigennamen  verbunden  ist:  es  ist  da  überall 
Anedrack  der  Zugehörigkeit  durch  Autorschaft.  Sodann  hat  der  Ps.  in  Stil 
und  Haltung  mit  Ps.  Davids  nicht  die  mindeste  Verwandtschaft  Salomo- 
nisch dagegen  sind  seine  spruchartige  großenteils  diBÜchisehe  Bewegung, 
die  weniger  urfrische  unmittelbare,  als  kunstgedichtartige  reflektirende  fast 
schwerfällige  Weise,  der  geographische  Gesichtskreis,  der  Beichtum  an  Natur- 
bildem,  die  vielen  Berührungen  mit  dem  B.  lob,  welches  dem  Kreise  salomo- 
nischen Schrifttums  angehört  —  zusammentreffende  Merkmale,  welche  für 
Salomo  entscheiden.  Ist  aber  Salomo  Verf.,  so  fragt  sich  wer  Gegenstand 
des  Ps.  ist.  Nach  Hitz.  Ptolemaios  Philadelphos;  aber  kein  wahrer  leraelit 
konnte  diesen  in  dieser  Weise  besingen,  und  daß  dergleichen  Carmina  in  das 
Gesangbuch  Israels  eingedrungen,  ist  ohne  sicheres  Beispiel.  Der  Gegen- 
stand des  Ps.  ist  entw.  Salomo  (LXX  si;  laXomuiv)  oder  der  Messias  (Trg.: 
„0  Gott,  gieb  deine  Bechtsordnungen  Mtri^  MSiVrb«).  £s  ist  beides  richtig. 
Salomo  selbst  ist  es,  dem  die  Fürbitte  und  die  Segenswünsche  dieses  Ps. 
gelten-,  Calvin  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt,  der  Ps.  enthalte  von  Salomo 
in  Psalmform  gebrachte  Segenswünsche  Davids  (vgl.  v.  6  mit  2  S.  23,  4),  aber 
die  VorsteUung,  daü  Salomo  diesen  redend  einführe,  ist  unnatürlich.  Als 
Salomo  die  Regierung  antiat,  hegte  er  den  Wunsch,  daü  in  seiner  Person 
das  messianische  Ideal  und  durch  seine  Regierung  das  messianische  Zeitalter 
verwirklicht  werden  möge.  Diesen  Wunsch  spricht  er  im  Ps.  für  sich  aus 
oder  aber:  er  läßt  ihn  in  Form  der  Fürbitte  und  der  Hoffnung  das  Volk 
aussprechen.    Der  Ps.  ist  durch  und  durch  messianisch.    Mit  Fug  und  Recht 

DdlitBioh,  Pmüibmi.  33 
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hat  ihn  die  Kirche  zum  Hauptpsalm  des  Epiphanieufestes  gemacht»  weleheB 
ans  ihm  den  Namen  festum  triam  re^um  bekommen  hat.  Ihre  Namen  Caapar, 
Melchior,  Baltasar  sind  nm  1166  gemfinzt  worden. 

Salomo  wurde  wirklich  ein  gerechter,  milder,  gottesf&rchtiger  Hensciier, 
er  befestigte  and  erweiterte  anch  das  Reich,  er  herrschte  über  eine  Unzahl 
von  Menschen,  erhaben  an  Weisheit  und  Reichtum  fiber  alle  Könige  der 
Erde;  seine  Zeit  war  die  glückseligste,  fried-  und  freudenreichste  Zeit»  die 
Israel  jemals  erlebt  hat.    Die  Worte  des  Ps.  gingen  alle  an  ihm  in  Er- 
fOllung  bis  auf  das  Eine:  die  ihm  angewünschte  allgemeine  Weltherrschaft. 
Aber  der  Ausgaog  seiner  Regierung  glich  nicht  ihrem  Anfang  und  ihrer 
Mitte;  das  schöne,  das  herrliche,  das  reine  Messiasbild,  welches  er  darstellte, 
erblich,  und  mit  diesem  Erbleichen  nahm  die  heilsgeschichtliche  Entwicke- 
lung  eine  neue  Wendung.    In  der  Zeit  Davids  und  Salomo's  hatte  die  Hoff- 
nung der  Gläubigen,  welche  sich  an  das  davidische  Königtum  knüpfte,  noch 
nicht  völlig  mit  der  Gegenwart  gebrochen.    Man  wuCte  damals  gemeinhin 
von  keinem  andern  Messias,  als  dem  Gottgesalbten,  welcher  David  und 
Salomo  selbst  ist.    Als  aber  das  Königtum  in  diesen  seinen  beiden  herrlich- 
sten Gestalten  sich  als  unzureichend  ausgewiesen  hatte,  die  Idee  des  Messias 
oder  des  Gottgesalbten  zur  Verwirklichung  zu  bringen,  und  als  die  folgende 
Königsreihe  die  an  dem  Königtum  der  Gegenwart  haftende  Hoffnung  gründ- 
lich tauschte,  die  hie  und  da,  wie  unter  Hizkia,  noch  aufflackernde  gänzlich 
dämpfte  und  von  der  Gegenwart  hinweg  in  die  Zukunft  drängte,  da  und 
erst  da  kam  es  zum  enschiedenen  Bruche  der  messianischen  Hoffnung  mit 
der  (Gegenwart,  das  Messiasbild  wird  nun  mit  Farben,  welche  unerfüllt  ge- 
bliebene ältere  Weiss,  und  der  Widerspruch  des  gegenwärtigen  Königtums 
mit  seiner  Idee  darboten,  in  den  reinen  Aether  der  Zukunft  (wenn  auch  der 
nächsten)  gemalt,  es  wird  mehr  und  mehr  ein  so  zu  sagen  überirdisches, 
übermenschliches,  jenseitiges,  der  unsichtbare  Hort  und  das  unsichtbare  Ziel 
eines  an  der  Gegenwart  verzweifelnden  und  ebendadurch  verhältnismäßig 
geistlicher  und  himmlischer  gewordenen  Glaubens  (vgl.  die  unserm  Ps.  ent- 
nommenen Farben  des  MessiasbUdes  Jes.  c.ll.  Mi.  5,  3.  6.  Zach.  9,  9  f.).  Man 
muß  sich,  um  das  recht  zu  würdigen,  des  Vorurteils  entledigen,  der  Schwer- 
punkt der  alttest.  Heilsverkündigung  liege  in  der  Weiss,  vom  Messias.   Wird 
denn  irgendwo  der  Messias  als  Welterlöser  dargestellt?  Der  Welterlöser  ist 
Jahve.    Die  Parusie  Jahve's  ist  der  Schwerpunkt  der  alttest  Heilaverkün- 
digung.     Ein  Gleichnis  möge  veranschaulichen,  wie  die  alttest.  Heilsver- 
kündigung  sich  entwickelt.    Das  A.  T.  ist  im  Verhältnis  zum  Tage  des  N.  T. 
Nacht.   In  dieser  Nacht  steigen  in  entgegengesetzten  Richtungen  zwei  Sterne 
der  Verheißung  auf.    Der  eine  beschreibt  seine  Bahn  von  oben  nach  unten: 
es  ist  die  Verheißung  von  Jahve  der  da  kommt.    Der  andere  beschreibt  seine 
Bahn  von  unten  nach  oben:   es  ist  die  Hoffnung,  die  auf  dem   Samen 
Davids  ruht,  die  anfangs  ganz  menschlich  und  nur  irdisch  lautende  Weiss, 
voib  Sohne  Davids.    Diese  beiden  Sterne  begegnen  sich  zuletzt,  sie  schmebseD 
zusammen  in  Ein  Gestin,  die  Nacht  verschwindet  und  es  wird  Tag.   Dieses 
Eine  Gestirn  ist  Jesus  Christus,  Jahve  und  Davids  Sohn  in  Einor  Penon, 
der  König  Israels  und  zugleich  der  Erlöser  der  Welt,  mit  Einem  Worte 
der  Gottmensch. 
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y.  1 — 4«  Der  Name  Gottes,  nar  einmal  vorkommend,  laatet 
D^nbK,  and  dies  reicht  ans,  um  den  Pb.  znm  elohimischen  zn  stempeln. 
TiVq  (vgl.  21,  2)  und  l]^"!?  süid  nur  nach  poetischem  Sprachgehranch 
artikellos;  die  Bitte  selbst  nnd  schon  die  Wortstellung  zeigen,  daB  der 
Königssohn  da  nnd  dafi  er  König  ist,  Gott  wird  gebeten,  ihm  seine 
D*feD«Ji3  d.  L  die  ihm,  dem  Gotte  Israels,  zuständigen  Bechte  oder  Be- 
fugnisse und  n)?*!^  d.i.  die  Amtsgabe  zu  verleihen,  sie  göttlicher  Ge- 
rechtigkeit gemäß  auszuüben.  Nach  dem  bittenden  )v\  geben  sich  nun 
die  ohne  i  apod.  folg.  Impf,  als  Optative.  Berge  und  Hflgel  bez.  synek- 
dochisch das  ganze  Land,  dessen  weithin  sichtbare  Höhepunkte  sie 
sind;  Ktes  ist  nach  *^nB  Ktos  £z.  17, 8  gemeint:  niba  möge  die  Fracht 
sein,  die  auf  allen  Bergen  und  Hügeln  reift:  Friede  oder  nach  dem 
urspr.  Begriffe  des  Worts  (/bis)  Wohlsein  ohne  Trübung  und  Störung. 
Zu  S^  ist  das  Präd.  aus  3^  zu  entnehmen,  so  wie  hinwieder  tx^^x^  „in 
oder  durch  Gerechtigkeit'',  deren  Frucht  eben  der  Friede  ist  (Jes. 
32,  17),  auch  zu  3^  gehört,  so  daß  also  beide  Glieder  sich  ergänzen: 
durch  Gerechtigkeit  —  wünscht  der  D.  —  möge  es  zn  solcher  auf  allen 
Höhen  des  Landes  prangenden  Friedensfirucht  kommen.  Immerhin 
aber  macht  3^  den  Eindruck  als  ob  ein  V.  wie  tarnen  fehle;  Böttch. 
vemutet  rtpn  nansscn  (lassen  Gerechtigkeit  sprossen).  In  v.  4  setzen 
sich  die  Wünsche  bildlos  fort,  y^iäin  hat  wie  öfter  in  der  Bed.  Heil 
schaffen  Dativ-Objekt.  p3K-*<as  sind  geborene  Arme  wie  ifgify^  ein  ge- 
borener König.  Ungerechtem  Regiment  gelten  gebome  Arme  mehr 
oder  weniger  als  rechtlos. 

y.  5 — 8.  Die  Gebetsanrede  v.  1  setzt  sich  wunschweise  fort:  man 
möge  dich ,  Elohim ,  fürchten  m^To?  mit  der  Sonne  d.  i.  so  lange  sie 
scheint  (d9  im  Sinne  der  Gleichzeitigkeit  wie  Dan.  3,33)  i;  rry^  *^zA 
angesichts  des  Mondes  (vgl.  lob  8, 16  mis-*t3cb)  d.  i.  so  lange  er  zu 
sehn  ist;  D*tni'n  *)1>t  (Acc.  der  Zeitdauer  vgl.  102,  25)  ins  äußerste  Ge- 
schlecht welches  die  andern  Geschlechter  überdauert  (wie  fil^^sn  "^t 
von  den  äußersten  Himmeln,  welche  die  andern  umspannen)  —  die 
zwei  ersten  Umschreibungen  der  unbegrenzten  Zeit  kehren  in  dem 
nachsalom.  Ps.  89, 37  f.  wieder,  vgl.  den  bildlosen  Ausdruck  in  Salomo's 
Weihgebet  1  K.  8, 40  und  das  himjaritische  örrsei  osn»  *n3*n  so  lange 
Erd  und  Himmel  dauern.^  Die  Beständigkeit  des  Königtums,  von 
dessen  Wirkung  solche  Beständigkeit  der  Gottesfurcht  gehofft  wird, 
kommt  erst  v.  17  zur  Aussage;  die  Anrede  v.  5  auf  den  König  zu  bez. 
(Hupf.  Hitz.),  welcher  weder  v.  4  noch  v.  6  noch  irgendwo  im  Pb.  an- 
geredet wird,  ist  willkürlich:  es  wird  im  Auf  blick  zu  Gott  gewünscht, 
daß  das  gerechte  und  milde  Regiment  des  Königs  die  Ausbreitung  der 
Furcht  Gottes  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in  endlose  Zeiten  zur 
Folge  haben  möge.  Wie  in  v.  5  geftllt  sich  der  D.  in  v.  6  in  Synony- 
menhänfnng  zu  verstärktem  Gedankenausdruck;  die  letzten  zwei  Aus 


1)  ^tämb  09  ist  im  Talmud  eine  terminologisehe  Zeitangabe  z.  B.  Sehab- 
baih  18».    Raachi  erklart  es:  t\mi  nann  wa. 

2)  8.  PratoriuB,  Beiträge,  Heft  3  (1874)  S.  45. 

38* 


516  Ps.  LXXII,  6—9. 

drttcke  stehen  wie  v.  5  verbindongslos  neben  einander.  Den  Vortritt 
hat  der  gemeinübliche  Regen -Name  "^qs  (V^i  ^^^  ^^  ^  ^^^  ^^^ 

oben  in  langen  Streifen  herabstreckenden  bez.  ^'^TTl  (von  nn*;  Cf. 

denstm,  spissum  und  erst  von  da  ans  teils  multum  teils  magnum  esse) 
ibt  der  in  dichten  Tropfen  sich  ergießende  Regenschauer,  and  auch 
tq^nt  ist  nicht  Syn.  von  u,  sondern  v.  tff\  vjk6  fließen,  letzteres  bes. 

vom  thrftnenden  Ange,  mittelst  Verdoppelang  der  beiden  ersten  Stamm- 
bachstaben  gebildet  (eine  sonst  beispiellose  Intensiv-  oder  Iterativform 
ähnlichen  Klangs  wie  ^*^nT  Spr.  30, 31.,  arab.  nachrxr  Nasenloch, 
charßflAp]^  DMZ  XXVl'l,  291.,  aber  anderer  Bildang):  eig.  der 
Tropfenfall  oder  die  Traafe  (vgl.  Joma  87 '^i  „indem  die  Magd  oben 
Wasser  aasgoß,  kamen  ihm  vc^vh  ^^s'^nT  aaf  den  Kopf  Oi  ^  &ber  ist  nicht 
die  Wiesenschar  =  geschorene  abgemähete  Wiese,  wie  auch  t»  n» 
arab.  gizza  nicht  das  geschorene  Fell,  sondern  im  Gegenteil  das  mit 
Wolle  oder  Federn  (z.  B.  StrauBfedem)  noch  versehene  bed.,  vielmehr 
die  Matte  d.  i.  die  zar  Mahd  (zam  Mähen)  bestimmte  Grasfläche.  Das 
Schlaßwort  y^v^  (acc.  loci  wie  147, 15)  schliefit  sich  mit  dem  Anfangs- 
wort  "i'n*^  zos. :  descendat  in  terram.  In  seinen  letzten  Worten  2  S.  c.  23 

»mm» 

hatte  David  die  Wirkang  der  Herrschaft  seines  Nachfolgers,  den  er 
schaut,  mit  der  befrachtenden  Wirkang  des  Sonnenscheins  and  des 
Regens  aaf  die  Erde  verglichen.  Daß  Salomo's  Regiment  sich  so  wohl- 
thätig  für  das  Land  erweise,  ist  der  Sinn  von  v.  6.  Das  Bild  vom  Regen 
erzdngt  v.  7  ein  anderes:  blflhen  möge  anter  seinem  Regimente  der  Ge- 
rechte (in  anbehinderter  begünstigter  Selbstentfaltnng)  and  Heil  in 
Ffllle  (möge  erstehen)  ri^i  '^^"^?  bis  es  keinen  Mond  mehr  giebt  (vgl. 
den  ähnlichen  Aasdrack  lob  14, 12).  An  den  Wansch  ananterbroche- 
ner  Glückseligkeit  der  Gerechten  anter  diesem  Könige  reiht  sich  der 
Wansch  anbeschränkter  Aasdehnang  seiner  Herrschaft  v.  8.  Das  Meer 
(Mittelmeer)  and  der  Strom  (Eaphrat)  sind  geographisch  bestimmte 
Aasgangspankte,  von  wo  sich  die  Ghrenzbestimmang  ins  Unbegrenzte 
erweitert;  Salomo  herrschte  schon  bei  seinem  Regierangsantritt  über 
alle  Reiche  vom  Eaphrat  bis  zar  Grenze  Aegyptens,  die  Wünsche  hier 
greifen  weiter.  Ewald  Folgerang,  daß  zar  Zeit  dieser  Fürbitte  für  den 
davidischen  König  das  Reich  „sehr  verringert,  verarmt  and  tief  ge- 
sanken'' gewesen  sein  müsse,  ist  anbegründet.  Die  Wünsche  and  Hoff- 
nnngen  laaten  so  überschwenglich,  wie  sie  sich  aach  in  der  Glanz-  and 
Prachtzeit  des  Königtams  nicht  erfüllt  haben.  Weil  die  Erfällang  der 
Endzeit  vorbehalten  bleibt,  wird  v.  8  von  Zachaija  9, 10  (s.  Keil  za  d.  St) 
als  Aassage  von  dem  künftigen  Messias  wiederholt. 

T«  9 — 11.  Diese  3.  Str.  enthält  Aassichten,  welche  die  4.  begrün- 
det; die  Stellang  der  Impf,  wird  hier  eine  andere.  Die  Betrachtang 
geht  von  den  heimischen  Beziehangen  des  neaen  Regiments  aof  die  ans- 
wärtigen  über,  and  zagleich  wandeln  sich  die  Wünsche  in  Hoflhongen. 
Die  ehrfarchtgebietende  Herrschaft  des  Königs  wird  sich  bis  in  die 
entlegensten  Winkel  der  Wüste  erstrecken;  ^"^ri  (v.  *«^2c  dem  adj,  rekU. 
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V.  ri  Trockenheit  =  'tiak)  heißen  je  nach  dem  Zos.  sowohl  wüstenhewoh- 
nende  Tiere  als  Menschen,  hier  sind  es  unstreitig  Menschen,  aher 
74, 14.  Jes.  23, 13  ist  es  streitig,  oh  Menschen  oder  Tiere.  Da  LXX 
A.  S.  Hier,  es  hier  and  LXX  Hier,  auch  74, 14  Al&ioice<  tthers.,  so 
scheint  man  üherliefemngsgemftB  hei  dem  Worte  an  die  NomadenTÖl- 
ker  rechts  und  links  vom  arah.  Meerbasen  gedacht  za  haben ,  bes.  an 
die  sogen.  Ichthyophagen.  Diese  sinken  ehrfürchtig  vor  ihm  in  die 
Kniee  and  die  ihn  feindlich  bekämpfen,  müssen  zaletzt  ihr  Antlitz  vor 
ihm  im  Staube  verhüllen.  Der  fernste  Westen  and  Süden  wird  ihm 
anterthänig  and  zinspflichtig:  die  Könige  des  silberreichen  süd- 
spanischen  Tartessos  and  der  mittelmeerischen  Eilande  and  Kflsten- 
lande,  also  die  Könige  Eoropa's  des  Inselweltteils,  and  die  Könige 
des  coschitischen  oder  des  joktanitischen  M3!b  und  des  caschitischen  bod, 
wie  nach  Jos.  die  Hauptstadt  von  Meroe  hieß  (s.  za  Gen.  10, 7);  eine 
Königin  jenes  joktanitischen  und  also  südarabischen  (Lth.  Reicharabien 
=  Ardbia  fehx)^  oder  wohl  richtiger:  des  caschitischen  (nabischen) 
vaso  war  es,  welche  der  Ruf  der  Weisheit  Salomo's  herbeizog  1 K.  c.  10. 
Bei  beiden  Völkern  ist  an  ihren  Reichtum  an  Oold  and  andern  Kost- 
barkeiten gedacht.  Der  Tribat  ist  in  mm  ^'^  (Tribut  bezahlen  2  K. 
17,  8  vgl.  3,  4)  nicht  als  Gegenleistung  \r  gewährten  Schutz  gedacht 
(Mr.  Hgst.  Olsh.),  auch  nicht  als  periodisch  sich  wiederholende  Leistung 
(Röd.  mit  Verweisung  auf  2  Chr.  27,  5),  sondern  als  Zurückbringung 
d.  L  Erstattung  einer  Schuld  referre  s,  reddere  debitum  (Hupf.),  nach 
derselben  Vorstellung,  nach  welcher  Pflichtige  Einkünfte  rediius  [reve- 
nues)  heiBen.  In  dem  sinnverw.  *)5Vm  ^'^'^Fpn  erscheint  die  Darbringung 
wie  eine  Opferleistung;  ns«^  bed.  Ez.  27, 15  die  Zahlung  in  Tausch- 
ware, hier  den  schuldigen  Zins,  von  ^a^,  welches  in  Verschmelzung 
mit  dem  k  prosih.  mittelst  Lautverschiebung  in  *a^  LSL£)  überge- 
gangen ist,  wie  in  Vsm  und  n'nwbs  (Backtrog)  das  iD  der  Vv.  bato  (flech- 
ten) und  ^Kto  (säaem).  In  v.  11  durchbricht  die  Hoffiiung  alle  Schranke: 
Alles  untergiebt  sich  seinem  weltüberwindenden  Scepter. 

y.  12 — 15«  Die  Aussichten  werden  nun  begründet;  die  sich  ein- 
mischenden Jussivformen  sind  um  so  begreiflicher,  als  die  Aussicht  in 
die  Zukunft  doch  mehr  lyrisch  als  rein  episch  ist.  Die  Erhöhung  des 
Königs  zum  Weltherrscher  ist  der  Lohn  seiner  Herablassung,  er  zeigt 
sich  als  Helfer  und  Schutzherr  der  Armen  und  Niedergebeugten,  welche 
Gottes  besonderes  Augenmerk  sind;  er  erachtet  es  für  seine  Au%abe, 
gerade  die  Herabgekommenen  (b^i  schwank,  haltlos,  subsistenzlos)  und 
Armen  recht  schonend,  recht  mitgefühlvoll  zu  behandeln  (eh;  v.  D^in, 
gleicher  Wurzel  mit  non:  tief  empfinden),  und  ihr  Blut  ist  teuerbar 

in  seinen  Augen.  V.  12  klingt  lob  29, 12  nach,  "^pn  14*  (v.  ^i^n  vjj 
gewaltsam  niederducken)  Bedrückung,  Pressung  ist  plene  für  r^  ge- 
schrieben, aber  gleichen  Wurzelbegr^  mit  'Tfin,  der  Verbindungsform 
von  '^n  (s.  zu  10,  7).  Der  Sinn  von  14^  ist  wie  116, 15.;  statt  -)ß^  ist 
inkorrekt  ^"ff^  geschrieben,  denn  korrekt  sind  nur  die  Formen  ^;^ 
49, 9  und  "(ff^,  1  S.  18,  30.,  in  deren  ersterer  das  *"  erweicht  und  in 
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letzterer  elidirt  ist.  Wie  49, 10  folgt  auf  'tpn  auch  hier  '^\  Die  Aus- 
sage individaalisirt  sich:  und  er  (der  mit  dem  Tode  Bedrohte)  soll  lehen 
(Volnntativ  mit  Bezag  auf  den  Willen  des  Königs).  Aher  wer  ist  nun 
Snhj.  zu  "1^1^  Kicht  der  Gerettete  (Hitz.),  denn  nach  den  voransgeg. 
Bezeichnungen  v.  11  f.  können  wir  in  dessen  Besitze  nicht  h2^  :uit 
(jemanisches  oder  actbiopisches  Gold)  erwarten.  Also  der  König  nnd 
zwar  Salomo,  für  welchen  Yerfagnng  über  Saba-Gold  charakteristisch 
ist.  Des  Königs  Tichten  nnd  Trachten  geht  dahin,  daß  der  nahezu  hin« 
geopferte  Arme  lebe  oder  wiederanflebe,  und  nicht  allein  Recht  ver- 
schaffen wird  er  ihm,  er  wird  ihn  auch  reichlich  beschenken,  und  er, 
der  gerettete  und  ans  des  Königs  Reichtum  beschenkte  Arme,  wird  fftr 
ihn,  den  König,  unablässig  beten,  allezeit  ihn  segnen  (^nps^n-;  mit  nicht 
assimilirtem  en'hu  =  an-hu,  s.  zu  50,  23).  Der  Arme  ist  der  Auf- 
lebende und  Beschenkte  und  Fflrbittende  und  Segnende,  der  König  aber 
der  beglückende  Geber.  Zu  den  einzelnen  Yv.  die  rechten  Snhjekte 
hinzuzudenken  bleibt  dem  Leser  überlassen.  Jene  ausgeprägte  Be- 
stimmtheit, welche  wir  von  der  rednerischen  Darstellung  fordern,  ist 
dem  orientalischen  Stile  fremd;  er  rechnet  auf  scharfes  Mitdenken  des 
Vernehmenden  (s.  Gesch.  der  jüd.  Poesie  S.  189). 

y.  16 — 17«  Hier  wo  die  Impf,  wieder  an  die  Spitze  der  Sätze  zu 
stehen  kommen  sind  sie  auch  wieder  optativisch  zu  verstehen.  Als 
Segen  einer  solchen  Herrschaft  nach  Gottes  Herzen  läßt  sich  dem 
Lande  getrost  nicht  blofi  Fruchtbarkeit,  sondern  außerordentliche 
Fruchtbarkeit  wünschen,  rron  (air.  Xe-jf.),  vom  Syr.  suga  Menge  ühers., 
hed.  V.  bDD  ==  nicD,  mischn.  noo,  aram.  »d&,  arab.  LÄi  aher  auch 

-T  r   *    »  TT»  Tl'  

g£i,  sich  ausbreiten  expandere,  eine  weiten  und  hreiten  Raum  einneh- 
mende Fülle  (so  daß  Grätz'  Coig.  r^ra  unnötig);  wr\^  bis  an  den 
Gipfel  wie  36, 6.  19,  5  —  der  sich  so  ergehende  Sinn  ist  der  gleiche 
wie  wenn  Hofm.  (Weiss,  n.  £rf.  1, 180  f.)  n^  von  DDb  =  dbk  in  der 
Bed.  Grenzlinie  faßt:  hart  am  Gipfel  der  Berge  erst  soll  das  letzte  Ge- 
treide stehen,  mit  Bez.  auf  die  terrassenförmige  Bebauung  der  Höhen. 
i*i*;D  bez.  sich  nicht  auf  "pna  (Hitz.  mit  irreleitender  Verweisung  auf 
Jo'.  2,  3)  oder,  wozu  die  Yergleichung  yü^i^  nicht  paßt,  auf  ö'nn  v^tq 
(Riehm),  sondern  auf  ^s  zurück,  welches  im  Altarab.  {burr)  den  Weizen 
als  /rumentnm  purum  [selectum)^  im  Hebr.  das  Speisegetreide  flberh. 
bed.:  so  hoch  und  dicht  möge  die  Kernfrucht  stehen,  daß  die  Felder, 
vom  Winde  bewegt,  wie  der  hohe  dichte  Wald  des  Libanon  wogen  nnd 
rauschen;  die  LXX,  welche  oicepapOiqoetai  übers.,  nimmt  wr^  ftr 
\CK^,  wie  Ew.:  es  gipfele  d.  i.  steige  hoch  empor  wie  der  Libanon  seine 
Frucht;  aber  ein  Y.  ttx^  ist  unbekannt  und  wie  bombastisch  ist  dieses 
Bild  gegen  jenes  großartige,  aber  schöne,  welches  wir  auch  nicht  gegen 
die  Coig.  ^^s;  (reich  sei)  vertauschen  möchten.  Arabische  Dichter  be- 
zeichnen den  Gehörseindruck  solcher  vom  Winde  bewegter  reifer  Ge- 
treidefelder mit  J:,i\j^.'L  z.  B.  'Alkama  (nach  der  Uebers.  Sodns): 
„Es  klirrten  an  ihnen  die  Eisenpanzer  wie  der  Südwind  klingen  macht 
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die  dflrre  Saatfrocht"  Der  andere  Wanseh  gebt  aof  schnelles  fröh- 
liches Wachstum  der  BeTÖlkernng:  die  Menschen  mögen  erblühen  ans 
Stadt  nnd  Stadt  wie  das  Kraut  der  Erde  (vgl.  lob  5, 25,  wo  auch  T^^S^ 
an  ^:r^;  anklingt)  d.  i.  frisch,  schön,  zahlreich  wie  dieses  —  Israel 
wurde  wirklich  unter  Salomo's  Scepter  so  zahlreich  „wie  der  Sand  am 
Meere^^  1 E.  4,  20.,  aber  Bevölkerungszuwachs  ist  auch  im  Bilde  der 
measianischen  Zeit  ein  stehender  Zug  110,  3.  Jes.  9,  2.  49,  20.  Zach. 
2, 8  vgl.  Sir.  44,  21.  ^  Werden  aber  unter  des  Königs  gerechtem  und 
nüldem  Walten  Land  und  Volk  dermaßen  gesegnet,  so  kann  seinem 
Kamen  ewige  Dauer  gewünscht  werden.  Möge  dieser  Name  —  wünscht 
der  D.  —  so  lange  uns  die  Sonne  ihr  Antlitz  zukehrt  immer  neue  Spros- 
sen treiben  ("pa;  Cheihib)  oder  Sprossen  bekommen  (fs^  Kerl  v.  NL  pj), 
indem  die  segensreichen  Folgen  der  Herrschaft  des  Königs  immer  neuen 
Anlaß  geben,  seinen  Namen  zu  verherrlichen.  Das  Y.  "p  (s.  zu  Spr. 
29,  21)  ist  kein  Denom.,  sondern  geht  auf  einen  Reduplicativstamm 
k3k:  (vgl.  k;  frisch)  zurück  wie  "p^c  auf  den  Reduplicativstamm  K2CMX 
von  K2t  =  »Li3  leuchten.  Jefeth:  Jinnon  wird  sein  Name  sein,  denn  p*^ 
ist  nach  Talmud  und  Midrasch  einer  der  acht  Messiasnamen  (Schöttgen, 
de  Messia  p.  4).  Mögen  in  ihm  —  wird  weiter  mit  Worten  des  Yölker- 
segens  im  Patriarchensamen  gewünscht  —  sich  segnen,  ihn  selig  preisen 
alle  Nationen,  und  zwar,  wie  in  ^is'n^n'^'j^  nach  Gen.  22, 18.  26,  4  sagt, 
so  selig,  daß  die  Segensfülle  des  Gottgesalbten  und  Gottgesegneten 
ihnen  als  das  Höchste  erscheint,  was  sie  sich  selber  wünschen.  Das 
Subj.  von  et  benedicant  sibi  in  eo,  nämlich  omnes  gentes,  trennt  sich 
von  diesem ,  um  sich  ein  neues  Prädicat  zu  geben  —  der  gleiche  Fall 
wie  Jes.  28, 26.  Die  Accentuation  (Athnach^  Mugrasch,  SiUuk)  ist 
untadelhaft. 

y.l8— 19.  Schluß -Beracha  des  2.  Psalmbuchs.  Sie  lautet  voll- 
tönender als  die  des  1.  Psalmbuchs,  und  absichtlich  heißt  Gott  hier 
nicht  wie  dort  hvtr^tn  ^nhvi,  'n,  sondern,  weil  B.  2  lauter  Elohimps.  ent- 
hält, bfiniir  'inbx  e-'nbH  'n.  „Der  Wunder  thut  alleine"  ist  ein  übliches 
Lob  Gottes  86, 10.  136, 4  vgl.  lob  9,  8.  itins  di$  ist  ein  Stichwort  der 
nachexil.  Gottesdienstsprache  Neh.  9, 5.,  es  ist  s.  v.  a.  in  der  liturgischen 
Beracha  ir^sba  ^na  dc3,  Gottes  herrlicher,  das  Gepräge  seiner  Herr- 
lichkeit tragender  Name.  Die  Schlußworte  und  voll  werde  . .  .  sind 
ans  Num.  14,  21.  Hier  wie  dort  ist  beim  Passiv  die  Konstruktion  des 
Aktivs  mit  doppeltem  Acc.  des  Füllenden  und  zu  Füllenden  beibehalten, 
denn  auch  trina  ist  Acc.:  erfüllt  werde  mit  seiner  Herrlichkeit  (man 


1)  Der  Tahnud  Kethuboth  Ulb  kntipft  an  diese  Verheißungen  chilia- 
stische  Hoffnungen  nach  Papias'  Weise:  Das  Land  Israel  wird  süße  Kuchen 
und  milesiflche  (feinwollene)  Zeuge  hervorbringen  u.  b.  w. 

2)  Sprich  tvejithbärchu,  weU  der  Ton  auf  dem  ersten  Stammbuchstaben 
ruht,  dagegen  v.  15  Jehßr^chenhu  mit  Chatef,  b.  die  Begel  nach  Ben- Ascher 
m  Luth.  Zdtschr.  1863  S.  412.  Auch  daß  diu  n  von  in  undageBsirt  bleibt, 
hat  Beinen  bestimmten  Grund:  Tonrfickg^ang  eines  auf  *,  auslautenden 
Worts  bringt  nicht  auch  Anziehung  des  folgenden  mittelst  Dag.  forte  conj. 
mit  sich. 
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mache  ihrer  voll)  die  ganze  Erde.  Das  darch  i  gepaarte  fsK  ist  im 
A.  T.  diesen  Psalter-Doxologien  aosschlieBUch  eigen. 

y.  20.  Unterschrift  der  Gmndsammlnng.  Die  Abkonft  dieser 
Unterschrift  kann  nicht  die  gleiche  sein  mit  der  der  Doxologie,  die  nur 
deshalb  zwischen  ihr  nnd  dem  Fb.  selbst  eingeschoben  ist,  weil  sie  bei 
der  gottesdienstlichen  Anagnose  mitgelesen  werden  sollte  {Symb,  p.  19). 

iilbs  =  Aif2  wie  ^  36,  13.  ^'s  80, 11.  Spr.  24,  31.,  alles  an  der  beton- 
ten Uli.  kenntliche  Puai-Formen.  Ueber  riefen  (liXX  ol  upoi)  s.  Kap.  11 
Anf.  der  Einleitung.  Vergleichbar  ist  die  Unterschrift  ni^K  ^'=t  4an 
lob  31, 40.,  welche  die  Wechselreden  nnd  Monologe  lobs  yon  den  Reden 
Gottes  scheidet  Wer  den  ganzen  Psalter  mit  den  vielen  jenseit  FB.  72 
noch  folgenden  Fb.  Davids  überblickte,  konnte  hier  nicht  diesen  SchlnB- 
stein  setzen.  Ist  sie  aber  älter  als  die  doxologische  Ftüifteilang,  so 
ist  sie  ein  fflr  die  Entstehungsgeschichte  der  Sammlung  bedeutsamer 
Fingerzeig. 


DAS  DRITTE  BUCH  DES  PSALTERS 

PSALM  LXXm— LXXXIX. 


PSALM  LXXIII. 

Ueberwundene  Vermiohung  siim  AbfalL 

1  Hur  gatlg  gefea  Inmal  iit  Slohlm, 
Gegen  die,  go  reisee  HenenB. 

2  leh  aber  —  beliuüie  w&ren  gewankt  meine  TftBe, 
Bdiier  anigeglitten  meine  Behritte. 

3  Demi  ieh  ereiferte  mieh  eb  der  Bobmredigen, 
Wenn  ieb  dae  WeUergdien  der  Frevler  eah. 

4  Denn  keine  Qnalen  leiden  lie, 

Von  Geenndheit  strotnnd  ist  ihr  Warnt 

5  In  Mfihial  Bterblioher  befinden  lie  lieh  niobt, 

und  ttiebt  wie  andre  Meniehen  werden  sie  geplagt. 

6  Damm  umhaliet  lie  Hoflkrt, 
ünrecbt  nmbüUt  lie  als  ibr  Gewand. 

7  Es  glotnn  ans  7ett  ihre  Aagen, 

Vaoh  aafien  treten  dee  Henens  XinbUdangen. 

8  Sie  höhnen  nnd  reden  in  Bosheit  Unterdrftekong, 
Von  hoeh  herab  reden  de. 

9  Ue  seteen  an  den  Himmel  ihren  Mnnd 
Und  ihre  Znnge  sehreitet  einher  anf  Brden. 

10  Damm  wendet  sieh  ihr  Volk  herm« 

Und  Wasser  in  Tftlle  wird  eingesehlfirfk  von  ihnen. 

11  Und  spreehsn:  ,»Wie  sollte  Gott  wissen, 
Und  Wissen  inwohnen  dem  Höehstent! 

12  Bi^e  die  da  sind  gottlos, 

Vnd  ewig  sorglos  haben  sie  hohe  Haoht  erlangt! 
18  Bnr  umsonst  hab'  ieh  mein  Hers  g^l&ntert 
Vnd  wnseh  in  Unsehnld  meine  E&nde, 

14  Und  war  doeh  geplagt  den  ganten  Tag, 

Und  meine  Zftehtignng  war  alle  Morgen  da." 

15  H&tt'  ieh  gedaeht:  ieh  will  gleieherweise  reden, 

Sieh,  so  h&tt'  ich  treulos  gehandelt  am  Gesehleeht  deiner  Kinder. 

16  Doeh  wenn  ioh  naehsann,  ee  ra  entr&tseln: 
ADivsehwierig  war  ee  in  meinen  Angen  — 

17  Bis  ioh  einging  ra  Gottes  Heiligtftmem, 
Acht  gab  anf  ihr  Bnde: 

18  Ffixwahr  anf  Behlftpfirigem  ULfit  dn  sie  stehen, 
Da  stbiOBt  sie  ra  TrftBOMra, 
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19  Wie  sind  tie  in  Wfittnis  worden  angenbliekUch, 
▼erendet,  vergangen  von  Sehreekensgeeehieken ! 

20  Wie  einen  Tranm,  sobald  man  anfwaeht, 

0  HErr,  entschlägtt  du,  rege  werdend,  dieh  ihres  Bildes. 

21  Wenn  sich  erMtterte  mein  Hers 

Und  in  meinen  Nieren  es  mieh  st&ehe: 

22  leh  wftr*  ein  Dnmmer  nnd  verstandlos, 
Bin  Untier  wftr*  ioh  gegen  dich. 

23  Aber  ieh  bleibe  stets  an  dir, 

Du  hast  erfisBt  meine  rechte  Hand. 

24  Haoh  deinem  BatsohlnB  wirst  du  mieh  leiten 
Und  hemaoh  in  Ehren  mieh  hinnehmen. 

25  Wen  hab'  ieh  in  den  Himmelnt 

Und  bist  da  mein,  behagt  mir  nicht  die  Erde. 

26  Xag  hinschwinden  mein  Fleisch  nnd  mein  Hen  — 
Heines  Hertens  Hort  nnd  mein  Teil  ist  Elobim  auf  ewig. 

27  Denn  siehe,  die  dir  sieh  Entfremdenden  werden  umkommen. 
Du  vertilgest  alle  die  dich  buhlerisch  verlassen. 

28  Ich  aber  —  mit  Blohlm  r^hnaOmk  sein  M  mein  Gliok, 
Ich  setse  in  den  Ällherm,  Jahve,  meine  Zoflacht, 

Zu  en&hlen  alle  deine  Fügungen. 

Nach  dem  Einen  Asafps.  des  2.  Psalmbnchs  Fa.  50  folgen  von  Fs.  73 
bis  83  deren  noch  elf.  Sie  sind  s&mtlich  elohimisch,  w&hiend  die  Eonhps. 
in  eine  elohimische  und  jehovische  Gruppe  zerfallen.  Ps.  84  leitet  von  der 
einen  zur  anderen  über.  Die  Elohimps.  reiclien  von  Ps.  42~-84  und  sind  aof 
beiden  Seiten  von  Jahveps.  umechloBsen. 

Dem  Inhalte  nach  ist  Ps.  73  das  Seitenstück  von  Ps.  50.  Wie  dort  der 
Schein  der  Werkheiligkeit  auf  sein  Nichts  zurückgeführt  wird,  so  hier  du 
Scheinglück  der  Gottlosen,  durch  welches  sich  der  D.  nicht  zum  Heidentom 
(Hitz.),  sondern  zu  jener  Freigeisterei  abzufallen  versucht  fühlte,  welche  sieb 
in  der  Heiden  weit  nicht  minder  der  oeiaidai^iovia,  wie  innerhalb  Israels  des 
Glaubens  an  Jahve  entledigte.  Ein  volksgesch.  Hintergrund,  welcher  dem 
^DMb  widerspräche,  kommt  nirgends  zum  Vorschein,  und  der  Zweifel  an  der 
sittlichen  Weltordnung  wird  ebenso  wie  in  Fs.  37.  49  und  im  B.  lob  nieder- 
geschlagen. Die  Theodicee  erhebt  sich  von  der  Hinweisung  auf  die  dies- 
seitige Vergeltung,  welcher  die  Gottlosen  nicht  entgehen,  noch  nicht  bis  sn 
einer  jenseitigen  Auflösung  aller  Widersprüche  des  Diesseits,  und  die  über- 
schwengliche Herrlichkeit,  welche  das  Leiden  dieser  Zeit  unendlich  aufwiegt, 
bleibt  noch  außer  dem  Gesichtskreis.  Deshalb  gilt  uns  der  Ps.  nicht  in 
gleicher  Weise  wie  Klosterm.  als  ein  Denkmal  der  selbstgewissen  Hoffnung 
auf  künftige  Erlösung  der  Frommen  aus  dem  Tode.  Aber  je  verschleierter 
dem  D.  noch  das  jenseitige  Leben  ist,  um  so  bewunderungswürdiger  ist  der 
feste  Glaube,  der  gern  alles  darangebend  an  Gott  festh&lt,  und  die  rdoe 
Liebe,  welcher  dieser  Besitz  über  Himmel  und  Erde  geht,  üebrigens  hält 
Klosterm.  auf  Grund  falscher  Deutung  des  v.  10  den  Ps.  für  nachexiÜscfa. 

Das  Strophenschema  des  Fs.  ist  vorherrschend  oktastichisch:  4.  8. 8.  8; 
8.  8.  5.    Seine  zwei  Hälften  sind  v.  1-14.  15—28. 

T.  1 — 2.  T|i^,  zu  den  Stich worten  des  der  Anfechtang  trotzbieten- 
den  Glaubens  gehörig,  bed.  nrspr.  ^so  =  nicht  anders'  und  veFeinigt 
deshalb  affirmative  und  restriktive  oder  nach  Umständen  auch  adrer- 
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satiye  Bed.  (s.  zu  39,  6);  man  kann  also  ttbers.:  nnr  gnt  oder:  ja  gnt, 
gewißlich  gnt  (Symm.  'icXiqv  ovtcdc  a^^^^^)  ~  l>eide8  ist  Aussage  eines 
gewissen  Sachverhalts.  Gott  scheint  böse  zn  sein  gegen  die  Frommen, 
aber  in  der  That  ist  er  gnt  gegen  sie,  wenn  er  ihnen  anch  Leiden  auf 
Leiden  zuschickt  (Ihren.  3,  25).  d^h^m  bvcya^  ist  nicht  mit  v.  Hofm., 
weichem  Klosterm.  folgt,  nach  Gal.  6, 16  (xov  'lopa-ijX  xoo  Osou)  zu- 
sammenzunehmen; das  A.  T.  kennt  diese  Begriffsverbindung  (nach  dem 
überb.  verhältnismäßig  seltenen  Schema  ni&cs  mn*^]  nicht;  auch  lautet 
die  rechte  Fassung  der  dem  Scheine  entgegengestellten  Wahrheit  nicht: 
,niir  gut  gehts  dem  Israel  Elohims*,  sondern:  ,nur  gut  ist  gegen  Israel 
Elohim^  Das  Israel,  welches  in  jeder  Bez.  einen  gütigen  Gott  hat, 
wird  1^  auf  die  Herzensreinen  (24,  4.  Mt.  5, 8)  beschränkt.  Israel  in 
Wahrheit  sind  nicht  alle  die,  welche  von  Jakob  abstammen,  sondern 
die,  welche  aus  ihrem  Herzen  d.  i.  innerstem  Personlebn  alle  Unlauter- 
keit der  Gesinnung  und  alle  Unreinheit  der  Sfinde  hinausgethan  haben 
und  in  stetem  Heiligungsstreben  v.  13  sich  in  solcher  Reinheit  be- 
haupten. Gegen  diese  eigentliche  Gottesgemeinde  ist  Gott  eitel  Liebe. 
Das  ists,  was  sich  dem  D.  durch  Anfechtung  hindurch  bestätigt  hat, 
aber  durch  Anfechtung  hindurch:  er  wäre  an  dem  Scheine  des  Gegen- 
teils beinahe  zu  Falle  gekommen.  Das  Chethib  *^^y^  "«iiaa  (vgl.  Num. 
24,  4)  oder  *«!»;  (vgl.  2  S.  15,  32)  ist  falsch;  die  Erzählung  von  Ver- 
gangenem kann  nicht  mit  einem  solchen  Partizipialsätze  beginnen, 
welcher  durch  '^rrhn  zu  ergänzen  wäre  (Riehm)  und  d9ss  hat  in  solchem 
Sinne  {non  muliurn  abfuit  quin,  wie  y\tKs  nihil  abfuit  quin)  immer  das 
Perf.  nach  sich  94, 17.  119,  87.  Gen.  26, 10.  Spr.  5, 14.  Es  ist  also 
nach  dem  l^ert  4*'^a  (nach  der  nicht  bloß  bei  großen  Trennem,  wie 
36, 8.  122, 6.  Num.  24,  6,  sondern  auch  bei  verbindenden  Acc.  außer 
Pansa  z.  B.  57,  2  vgl.  36,  9.  Dt.  32,  37.  lob  12,  6  üblichen  volleren 
Form  filr  ^taj)  zu  lesen:  beinahe  hätten  sich  hingeneigt,  wären  abwärts 
und  nach  der  Seite  hin  ausgeglitten  meine  Fflße.  Dagegen  ist  das 
Chethib  mstt  unantastbar;  der  weibliche  Sing,  erscheint  häufig  als  Präd. 
sowohl  eines  voranstehenden  (18, 35  vgl.  Dt  21,7.  lob  16, 16)  als  auch 
bes.  eines  nachgestellten  mehrheitlichen  Subj.  z.  B.  37,  31.  lob  14, 19. 
Die  Schritte  werden  hingegossen,  wenn  man  ausfährt,  wie  wir  sagen, 
und  zu  Boden  fällt. 

T.  3 — 6.  Es  folgt  nun  der  Anlaß  der  Anfechtung:  das  Glück  der 
Gottentfremdeten.  Seinem  trüben  Gegenstande  gemäß  trübt  sich  auch 
der  Stil  und  häuft  die  dunklen  Suff,  amo  und  emo  (s.  78,  66.  80, 7.  83, 
12. 14) ,  beides  nach  davidischem  Vorbild.  MSp  mit  n  des  Gegenstandes, 
an  welchem  der  Eifer  entbrennt  (37, 1.  Spr.  3, 31),  ist  hier  vom  Eifer 
neidischer  Mißgunst  gemeint  lieber  bVirr  s.  5,  6.  Unter  welchen  Um- 
ständen der  Neid  sich  regte,  sagt  3^,  vgl.  syntaktisch  49,  6.  76, 11. 
In  V.  4  ist  n-iaarn  (v.  asnn  =  nkn  v.  asn  wurzelverw.  a»  ^^^  wov. 
w  Schmerz,  arab.  'asäba  Strick,  vgl.  h'än  AM^  u.  hm  af)(oiv(ov)  in 
gleichem  Sinne  wie  lat  (ormenia  (v.  fordere)  von  convulsivisch  Zu- 
sammenziehenden Schmerzen  gemeint.  Um  aber  den  Sinn  zu  geben: 
keine  Qualen  haben  sie  (zu  leiden)  bis  zu  ihrem  Tode,  dttrfte  (ange- 
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nommen  auch  daB  b,  welches  zuweilen,  8.  69, 14.,  für  ^  gebraucht  wiid, 
in  80  exklnsivem  Sinne  den  termnus  ad  quem  bed.  könnte)  bn^  (isV) 
nicht  fehlen.  Aach  „keine  Qnalen  giebts  zu  ihrem  Tode  d.  i.  ihnen 
todbringende"  mttfite  tvm^  onb  heifien.  Der  Satz  wie  er  laatet  besagt, 
daB  ihr  Sterben  keine  Qnalen  hat  d.  i.  ein  qnalloses  ist,  aber  diese 
Aassage  stimmt  nicht  allein  nicht  zn  v.  18  f.,  sondern  ist  hier  auch 
verfrüht,  da  der  D.  die  Beschreibang  des  Glückes  der  Gottlosen  doch 
nicht  mit  der  Schmerzlosigkeit  ihres  Todes  beginnen  and  dann  ent 
auf  ihre  Gesandheit  za  sprechen  kommen  kann.  Man  lese  idso  mit  Ew. 
Hitz.  Böttch.  Olsh. : 

T 

d.  i.  sie  haben  (leiden)  keine  Qualen,  vollkräftig  (ort  wie  &h  lob  21,23. 
D*n9t;  Spr.  1, 12  v.  o^ri  lücken-  and  mangellos,  geschlossen,  voll  s.) 
und  feist  ist  ihr  Wanst,  wodnrch  das  miBliche  onia^  beseitigt  and  das 
finstere  Gem&lde  am  eine  Form  anf  mo  bereichert  wird,  b^,  hierin 

verächtlichem  Sinne,  bed.  den  Körper  wie  arab.  Jt|,  Jt  (v.  Jf,  seeon- 

dftr  JL,  sich  verdichten,  Gonsistenz  gewinnen).   Und  tma  (v.  fira  = 

to  150  glatt,  rein,  gesnnd  w.)  bed.  nicht  wohlgenfthrt  (syn.  &m), 

sondern  gesnnd,  kräftig,  wie  z.  B.  Kidduschin  71^  rwna  ^na  Babel 
(die  Bevölkernng  von  B.)  ist  gesnnd  (ein  kräftiger  Menschenschlag). 
Die  Beobachtang  4^  wird  in  v.  5  weiter  verfolgt:  während  man  denken 
sollte,  daB  die  Frommen  eine  Ansnahme  vom  gemeinschaftlichen  Elend 
machten,  sind  es  gerade  die  Bösen,  die  aller  Mühsal  and  Plage  ent- 
nommen sind.  Wie  59, 14  ist  anch  hier  is}*tK,  nicht  'na^^r^  zn  schrei- 
ben. Daram  ist  Hoffart  ihre  Halskette  and  Brntalität  ihr  Mantd. 
p39  ist  Denom.  von  pp  =  «oxiQv:  den  Nacken  nmgeben-,  der  Nacken 
ist*  der  Sitz  des  Stolzes  (aux^iv):  ihren  Nacken  nmgiebt  (gleich  p3| 
Halsgeschmeide)  Hoffart.  Anders  Elosterm.:  Uebermnt  ist  ihr  Hals- 
schmack  itsn;;»,  aber  aas  nip»  Rieht.  8, 26  ist  kein  Sing.  ng39  (= 

&jUm)  in  der  Bed.  collare  zn  erschlieBen,  den  das  Semitische  nicht 

kennt.  6^  sind  mehrerlei  Constraktionen  möglich:  er  thnt  sich  ünbills- 
Anzng  an  (Den  n*««)  wie  dj;;  '^fa  Jes.  59, 17)  —  Makkefirang  and 
Accentaation  süid  dieser  geniüvischen  Yerbindang  von  bsn  Ti^v  ent- 
gegen —  oder:  er  hüllt  am  als  Anzng  die  ihm  (ihnen)  eigne  Unbill, 
oder :  es  überdeckt  ab  Anzng  Unbill  sie.  Diese  dritte  Erklärang  ist 
die  ansprechendste,  denn  ivh  ist  dann  Plnr.  wie  mit  Aasnahme  weniger 
Stellen  (s.  zn  11, 7)  mehr  als  vierzigmal  and  der  immerhin  lästige 
Absprang  von  persönlichem  Plnr.  za  persönlichem  Sing,  wird  ver- 
mieden, indem  wir  Dan  als  Snbj.  and  rriisi  ab  Prädikatsacc.  bsaen; 
h  t|D9  aber  ist  ebenso  statthaft  wie  h  mm  ( einem  andern  ab  Holle, 
l>edke  dienen),  rr^  Anzng  ist  dnrch  die  von  Hitz.  zn  Spr.  7, 10  über- 
sehene Stelle  Ex.  33,  4  vollkommen  gesichert. 
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V.  7—10.  POr  die  LA  hQV\9  iq  a8ixta  ait&v  (LXX  Syr.  vgl.  Zach. 
5,  6  das  von  LXX  ebenso  übersetzte  Da*«»),  für  welche  Hitz.  BOttch. 
Olsh«    Dyser.  sich    entscheiden:    „hervordringt   aas  fettem  Herzen, 
Bchmeerigem  Innern  ihre  Missethat^^  spricht  17, 10  wo  n^  ebendiese 
Bed.  durch  die  Yerbindong  mit  *i3iO  gewinnt,  die  es  hier  als  Ausgangs- 
ort  der  Sünde  gewinnen  würde,  vgl.  iE^pxss&ai  ix  x^c  xapSiac  Mt. 
15, 18  f.,  und  der  Parall.  entscheidet  ihren  Vorzug.  Jedoch  giebt  auch 
die  fiberlieferte  LA  einen  passenden  Sinn,  nicht  (da  Fett  die  Augen 
eher  tiefer  liegend  erscheinen  läßt) :  ihre  Augen  treten  heraus  prae 
adipe,  sondern:  sie  glotzen  hervor  ex  aäipe  aus  dem  Fette  ihres 
strotzenden  Gesichts,  abrra  s.  v.  a.  owo  abnia  lob  15,  27  —  ein  treu 
nach  der  Natur  gezeichneter  Charakterzug.   Ferner:  wie  überhaupt  xo 
icepioaeüp.a  vtfi  xapSiac  in  Geberden  und  Beden  überquillt  Mt.  12,  34., 
so  ists  auch  mit  ihren  „Herzens -Schauungen  oder  Gebilden'^  (v.  nab 
schauen  specuiari) :  die  Vorspiegelungen  ihres  unbegrenzten  Selbstgefühls 
treten  nach  außen,  sie  fluten  stromgleich  über,  näml.  wie  v.  8  sagt:  in 
maßlos  stolzen  Reden  (Jer.  5,  28).  Lth.:  Sie  vernichten  alles  (gleichs. 
sie  machen  es  zu  Moder,  v.  p^s).    Aber  p^w  ist  hier  s.  v.  a.  aram. 
p»o  (p.(i>xao&aO:  sie  höhnen,  und  offen  sprechen  sie  :na  (mit  ä  bei 
Munach  transformirt  aus  Dechf)  in  böser  Gesinnung  (vgl.  Ex.  32, 12) 
Unterdrückung  d.  i.  ihren  dahin  zielenden  Entschluß  aus.    Der  Mit- 
mensch ist  der  Spielball  ihrer  Laune,  sie  reden  oder  diktiren  tit-nia  von 
einer  Höhe  herab,  auf  welcher  sie  sich  über  andere  hoch  erhaben 
dünken.    Böttch.  Klosterm.  setzen  den  Vershalbirer  zu  9^a  (LXX  Syr. 
Trg.  Aq.  Vulg.  Lth.),  aber  9na  *ia^  statt  'sn  '^ti  sagt  man  nicht  und 
„hochher  reden*^  ist  kein  der  Ergänzung  bedürftiger  Begriff.    Selbst 
an  den  Himmel  droben  setzen  sie  (^tn^  statt  !in^  hier  im  Untersch.  von 
45, 15  mit  betonter  Ultima  wie  ^Tjc  28*)  ihren  Mund,  selbst  der  Himmel 
bleibt  von  ihrem  Schandmaul  nicht  unangetastet  (vgl.  Jud.  v.  16),  auch 
das  Höchste  und  Heiligste  wird  von  ihnen  verlästert,  und  geschäftig  und 
gebieterisch  durchzieht  ihre  Zunge  die  Erde  hienieden,  überall  das  Be- 
stehende herabsetzend  und  neue  Gesetze  gebend ;  ^r^^nr)  wie  Ex.  9, 23 
statt  ^n   lautet  absichtlich  (König,  Lehrg.  S.  415)'  so  spitz  und 
zischelnd.'^  In  v.  10  hat  das  Chethtb  y^  (darum  wendet  er,  dieser 
Menschenschlag,  ein  ihm  unterthäniges  Volk  hierher  d.  i.  sich  zu)  LXX. 
Syr.  Trg.  Hier,  für  sich,  aber  xkn  paßt  dazu  nicht;  yois  ist  Subj ,  das 
Suff,  geht  nicht  auf  Gott  (de  W.  Stier) ,  den  Elosterm.  sogar  auch  zum 
Subj.  von  v^  macht-,  der  Name  Gottes  ist  nicht  vorausgegangen,  das 
Suff,  von  ins  geht  zusammenfassend  auf  die  Menschen  des  geschilderten 
Schlages:  es  ist  das  Volk  gemeint,  welches  ebendamit  daß  es  sich  hier- 
hin wendet  (a^  nicht:  zurückkehren,  sondern:  sich  zukehren  wie  z.B. 
Jer.  15, 19  ^)  sein  d.  i.  dieses  Gelichters  Volk  wird  (vgl  für  diesen 
cventueUen  Sinn  des  Suff.  18,  24.  49,  6.  65^  12).    Sie  gewinnen  einen 


1)  Ueberb.  bed.  3^V3  nicht  notwendig  zürfickkehren,  sondern  wie  arab. 
ada,  pers.  gaiten,  auch  in  einen  neuen  (th&tigen  oder  leidentliohen)  Zustand 
eintreten. 
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Anhang  (49, 14)  solcher,  welche  die  Furcht  Gottes  verlassen  und  ihnen 
sich  zuwenden,  und  nicht  daB  dieses  nachtretende  Volk  von  ihnen  in 
Falle  absorbirt  wird  (Sachs),  will  weiter  gesagt  sein,  sondern  von  diesen 
Bothörten  wird  eingeschlflrft  oder  eingesogen  {riTa  Yy^^  wov.  zunächst 

Y^  ü^  saugen)  k^is  "^s  Wasser  des  Vollen  d.  i.  Wasser  vollen  Maßes 
(vgl.  74, 15  Ströme  des  Dauernden  =  nichtversiegende),  welches  hier 
ein  Bild  ihrer  verderblichen  Grundsätze  ist,  vgl.  lob  15, 16.  ixk  beim 
Passivum  ist  s.  v.  a.  uic'  auxcuv,  wogegen  es,  wenn  man  ü»*;  (^sa;)  liest 
(Grätz),  ethischer  Dativ  wäre.  Um  die  stolzen  Freigeister  sammelt  sieb 
ein  ihnen  ergebener  Pöbel,  der  alles  was  von  ihnen  ausgeht,  als  wäre 
03  das  rechte  Lebenswasser,  gierig  einschlflrft.  Solche  starke  Geister 
(Jes.  46,  12)  mit  einem  servüm  imitatorum  pecus  gabs  auch  schon  in 
Davids  Zeit  (10,  4.  14, 1.  36,  2).  Ein  noch  weit  günstigerer  Boden  für 
die  tf^A  war  die  weltförmige  Zeit  Salomo's. 

y.  11 — 14.  Die  Sprechenden  sind  nun  jene  Abtrünnigen,  welche, 
bethört  durch  das  Glflck  und  die  Freidenkerei  der  Gottlosen,  sich  ihnen 
zu  Knechten  begeben.  lieber  den  hier  wie  lob  22, 13  modalen  Sinn 
des  sr?;  quomodo  scwerit  s.  zu  11,  3.  Gen.  21,  7.  2  K.  20,  9.  Mit  er- 
setzt sich  die  Zweifelfrago  fort;  Böttch.  übers.:  da  doch  Wissenschaft 
ist  ihm  Höchsten  (Umstandssatz  wie  Spr.  3,28.  Mal.  1,14.  Rieht.  6,13); 
aber  erst  leugnen  sie  Gottes  thatsäcbliches  Wissen,  dann  seine  eigen- 
schaftliche Allwissenheit.  Hupf,  faßt  v.  11  als  Rede  der  beschriebenen 
Uebermütigen,  v.  12  als  auf  sie  bezügliche  SchluBfolgerung,  v.  13  als 
Rede  eines  durch  sie  Irregewordenen ;  aber  i*iski  1 1  '^  geht  naturgemäß 
auf  die  v.  10  gezeichneten  Parteigänger  und  in  deren  Mund  paßt  Alles 
von  n!3*«K  bis  &*«*^p:ib,  worauf  in  v.  15  mit  dem  auf  das  i^q&o  zurückgreifen- 
den *«n*ii3K*-DK  die  dieser  Rede  der  Irregeleiteten  entgegentretende  Rede 
des  D.  beginnt.  Man  erkl.  v.  12  nicht:  siehe  solche  sind  (ihrer  sitt- 
lichen Beschaffenheit  nach)  die  Gottlosen  (n|K  taies  wie  m  48, 15.  Dt. 
5,  26  vgl.  hfin  Jes.  56, 11);  auch  nicht  was  dem  Parallelgliede  12^  and 
der  Tendenz  des  Ps.  gemäßer:  siehe  so  ergehts  den  Gottlosen  (solche 
sind  sie  ihrem  Ergehen  nach,  wie  lob  18,  21  vgl.  Jes.  20,  6),  sondern, 
was  sich  als  Begründung  der  Skepsis  v.  11  besser  anschließt,  entw.  ge- 
mäß der  Acc:  siehe  die  Gottlosen  da  etc.  oder,  da  es  nicht  wwm 
heißt:  siehe  die  da  sind  gottlos,  und  ewig  sorglos  (Jer.  12, 1)  haben  sie 
große  Macht  gewonnen.  Mit  dem  bittern  nsh  —  bem.  Stier  richtig  — 
führen  sie  den  augenfälligen  Gegenbeweis.  Wie  sollte  Gott  allwissen- 
der Weltregent  sein  —  die  Gottlosen  in  ihrer  fleischlichen  Sicherheit 
werden  ja  hoch-  und  vielvermögend,  die  Frömmigkeit  aber,  weit  ent- 
fernt belohnt  zu  werden,  ist  mit  eitel  Mißgeschick  verbunden.  Mein 
Heiligungsstreben  (vgl.  Spr.  20, 9),  meine  Enthaltung  von  aller  sittlichen 
Befleckung  (vgl.  Spr.  26,  6)  —  sagt  der  Irregewordene  —  ist  schlecht- 
hin (t;k  wie  1  S.  25, 21)  umsonst  gewesen ;  ich  war  dennoch  (Ew.  §  245*) 
unaufhörlich  geplagt  (vgl.  v.  5)  und  mit  jedem  Morgenanbruch  (ta^^ 
wie  101,  8  vgl.  Q'«*ipn>  lob  7, 18)  erneuert  sich  mein  Züchtigungsleiden. 
Man  denke  nun  zufolge  v.  10  den  Schluß  hinzu:  Darum  habe  ich  mich 
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auf  die  Seite  jener  geschlagen,  die  nichts  nach  Gott  fragen  und  dabei 
besser  fahren. 

y.  15 — 18.  Der  Zweifel  ist  für  solche  der  Uebergang  zum  Abfiili 
geworden ;  ganz  anders  hat  sich  dem  D.  das  Rätsel  so  ungleicher  Ver- 
teilnng  der  Geschicke  gelöst  Statt  iss  v.  15  Ditios  (Böttcb.  Grätz)  oder 
rna9  (Klostenn.)  oder  besser  mit  Heranfnahme  des  folg.  rQt^^  die  sich 
schon  Saadia  gegen  die  Accente  gestattete  (tjjfi  Juuo))  ^^Ki  "'^f  (£w.) 
za  lesen  liegt  nahe,  aber  Präpositionen  werden  znweilcn  elliptisch  (bva 
Jes.  59, 18)  oder  auch  ohne  weiteres  (Hos.  7, 16.  11,  7)  als  Advv.  ge- 
braacbt,  was  also  anch  fflr  iux  =  m's  (obwohl  weder  im  Hebr.  noch 
im  Arab.  Aethiop.  oder  sonstwo  belegbar)   als  möglich  zn  gelten  hat 
(LXX  oStco^,  die  andern:  xoiauxa).     Wenn  ich  —  meint  der  D.  — 
mich  zu  gleichem  Raisonnement  entschlossen  hatte,  so  hätte  ich  die  Ge- 
meinschi^t  der  Kinder  Gottes  bundbrüchig  verlassen  nnd  wäre  also 
auch  ihrer  Segnungen  verlustig  gegangen.    Die  subjunktive  Bed.  der 
Perf.  in  dem  hypothetischen  Vorder-  und  Nachsatze  v.  15  (vgl.  Jer. 
33, 22)  geht  lediglich  ans  dem  Zus.  hervor;  Impf,  statt  der  Perf.  wttrden 
si  dicerem  .  .  perfide  agerem  bed.  r^y^  ^m  ist  die  Gesamtheit  derer,  in 
denen  das  sohnschaftliche  Verhältnis,  in  welches  Gott  Israel  zu  sich  ge- 
stellt hat,  innerliche  Wirklichkeit  geworden  ist,  das  wahre  Israel  v.  1., 
das  p^^  *fr\  14,  5.   £s  ist  ein  Gattungsname  wie  Dt.  14, 1.  Hos.  2, 1., 
denn  dadurch  unterscheidet  sich  im  Punkte  der  ulo^ieoCa  das  N.  T.  vom 
Alten,  daß  im  A.  T.  nur  immer  Israel  als  Volk  p  oder  als  Gesamtheit 
w^  heißt,  daß  aber  noch  nicht  der  Einzelne  und  zwar  in  seiner  unmit- 
telbaren Bez.  zu  Gott  sich  Kind  Gottes  zu  nennen  wagen  durfte;  die 
Persönlichkeit  ist  noch  nicht  von  der  Gattung  gelöst,  sie  ist  noch  nicht 
selbständig,  es  ist  noch  die  Zeit  der  minorennen  vtjicioxtjc,  nnd  die  Kind- 
scbaft  ist  noch  volklich  vermittelt,  das  Heil  ist  noch  in  der  Schranke 
des  Volkstums,  seine  gemeinmenschliche  Gestalt  ist  noch  nicht  erschie- 
nen.  Das  V.  ^^  mit  a  bed.  treulos  {tecte  =  subdoie)  an  jem.  handeln 
und  insbes.  ihn  (Gott,  den  Freund,  den  Gatten)  treulos  verlassen;  hier 
begnügt  es  sich  in  diesem  Sinne  böslicher  Verlassung  mit  dem  bloßen 
Acc.    Einerseits  hätte  er  durch  Einstimmung  in  die  Rede  der  Frei- 
denker sich  außerhalb  des  Kreises  der  Gotteskinder,  der  wahrhaft 
Frommen  gestellt,  andererseits  aber  blieb  die  zweifelerregende  Erschei- 
nung (rBh),  wenn  er  sie  denkend  zu  durchdringen  (rri^)  suchte,  fflr  ihn 
Vo9  Mflhssd  d.  i.  etwas  ihn  erfolglos  Abmflhendes,  ein  unlösbar  Rätsel 
(vgl.  Koh.  8, 17).    Mag  man  K^n  oder  örn  lesen,  der  Sinn  bleibt  sich 
gleich;  das  i^eri  tt^n  bevorzugt  wie  lob  31, 11  das  attraktioneile  Genus. 
Daß  roonMi  s.  v.  a.  monM^  sei  (was  einige  Cod.  bieten),  ist  weder  hier 
noch  lob 30, 26  nnd  anderwärts  anzunehmen;  die  cohortative  Imperfect- 
form  bildet  hier  wie  öfter  (Ges.  §  128, 1)  mit  oder  ohne  Bedingnngs- 
part  (139,8.  2S.  22,  38.  lob  16,  6.  11,17.  19,18.  30,26)  einen 
hypothetischen  Vordersatz:  und  (doch)  wenn  ich  nachsaun,  Theod.  el 
i)loTiC^tJiT)v.    Das  Denken  allein  —  bem.  Vaih.  —  giebt  weder  das 
rechte  licht  noch  wahre  Seligkeit    Beides  wird  nur  im  Glauben  ge- 
funden.  Der  D.  schlug  endlich  den  Glanbensweg  ein  nnd  da  fand  er 
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licht  und  Ruhe.  Das  Impf,  nach  19  hat  häufig  sahjektive  Imperfekt- 
bed.  lob  32, 11.  Koh.  2,  3  vgl.  Spr.  12, 19  (dotiec  nuiem  =  nur  emen 
Augenblick),  auch  in  solchem  bist.  Zus.  wie  Jos.  10, 14.  2  Chr.  29, 31 
ist  es  SQbjnnktiv  gedacht  {donec  ulcisceretur,  se  sanctificarent)^  m- 
weilen  jedoch  indicativisch  wie  Ex.  16, 16  {donec  tr ansibat)  und  a.iLSt, 
wo  n9  das  objektive  Ziel  einführt,  an  welchem  das  Rätsel  seine  Ijteang 
fand:  bis  ich  einging  .  .  (geflissentlich)  achtete  auf  (h  wie  in  der  Grand- 
steile  Dt  32,  29  vgl.  lob  14, 21)  aaf  ihren  Lebensausgang.  Der  Cohor- 
tativ  ist  hier  nicht  anders  als  in  na'f^i  gebraucht,  aber  mit  dem  hier 
zusammenhangsgemäßen  Nebenbegriff  des  Oeflissentlichen.  Er  ging  in 
Gottes  hehres  Heiligtum  (Plur.  wie  68,  36  vgl.  «h|7«  in  den  Asaips. 
74,  7.  78,  69).  Grätz  fragt  einsichtslos:  Was  soll  ihm  das  Heiligtum 
lehren?  —  Er  betet  da  um  Licht  im  Dunkel  seiner  Anfechtung,  dort 
wurde  ihm  das  Auge  in  die  h.  Plane  und  Wege  Gottes  77, 14  geöffiiet, 
dort  der  Blick  geschenkt  auf  das  traurige  Ende  der  Frevler.  Ew.  Hits, 
verstehen  unter  Gottes  Heiligtümern  seine  Geheimnisse.  Aber  ist  das 
nicht  ein  ganz  Zusammenhangs-  und  erfahrungsgemäßer  Ged.,  daß  ihm 
ein  Licht  aufging,  als  er  sich  aus  dem  Wirrwarr  der  Welt  in  die  Stille 
der  Stätte  Gottes  zurückzog  und  da  andächtig  aufmerkte?  —  Die  Str. 
schließt  mit  summarischem  Bekenntnis  des  dort  empfangenen  Auf- 
schlusses, rv^t  ist  mit  b  konstruirt,  indem  collocare  s.  v.  a.  locum 
assignare  (s.  6^).  Klosterm.  ergänzt  nino  ,die  Fundamente  ihres 
GlücksgebändesS  aber  es  ist  nichts  zu  ergänzen,  Ti^r\  trägt  sein  Obj.  in 
sich  selber :  Gott  giebt  den  Frevlern  zu  stehen  auf  glatten,  schlüpfrigen 
Stellen ,  wo  man  leicht  ausgleitet  (vgl.  35,  6.  Jer.  23, 12).  Da  stürzen 
sie  denn  auch  unvermeidlich;  Gott  stürzt  sie  niK^mb  in  Trümmer 
fragores  =  ruinae,  v.  «i«  =  n«^  wirr,  wüste  s.,  dröhnen  (wie  oto» 
v.  xM  und  viell.  w^rma  v.  m),  nur  scheinbar  v.  wbj:  Berückungen, 
Ueberftlle  (Hitz.),  was  74,  3  noch  schlechter  paßt  als  hier;  Yerwflstiing 
und  Zertrümmerung  läßt  sich  auch  von  Personen  sagen,  wie  wtj  28,  5. 
ratai  Jes.  8, 15.  y^}  Jer.  51, 21  —23.  Eine  andere  Theodicee  als  diese 
kennt  der  D.  nicht  und  überhaupt  nicht  die  vorexil.  Literatur  Israels 
(s.  Ps.  37,  39.  Jer.  12  u.  B.  lob).  Die  spätere  Prophetie  und  Chokma 
ist  schon  um  Vieles  weiter,  indem  sie  auf  ein  letztes  allgem.  Gericht 
hinweist  (s.  bes.  Mal.  3, 13  ff),  aber  nicht  ein  das  Diesseits  abbrechen- 
des. Die  Lehre  von  der  die  Weltgeschichte  durchwaltenden  Gerechtig^ 
keit  Gottes  ist  richtig,  aber  erst  das  N.  T.  hat  das  Dunkel  gelichtet  und 
das  Gewölbe  gekrönet  (Kleinert). 

y.  19 — 22.  Der  D.  giebt  sich  bei  der  Rätsellösung,  die  ihm  ge- 
worden, zufrieden,  und  es  wäre  unter  seiner  Menschenwürde,  sich 
weiter  von  Zweifelsgedanken  anfechten  zu  lassen.  Auf  den  Standpunkt 
des  Endes  sich  stellend,  sieht  er  wie  die  Gottlosen  im  Nu  grausigem 
Untergang  verfallen ;  rana  bed.  um  einen  Augenblick  =  augenblicklich, 
der  Augenblick  ist  in  9^^  nach  dem  Z winken,  wie  in  dem  nachbibl. 
1??  ^?0?  ^^^  ^^^  Senken  des  Auges  (Niederschlagen  der  AugenUeder) 
benannt,  vgl.  iv  j^iirg  ofOaXfjiou.  Sie  enden  («ifio  v.  c|«,  nicht  mbd),  es 
ist  aus  mit  ihnen  (wn)  infolge  {^o  wie  76, 7  und  nicht  assimilirt  wie  18,4. 
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30, 4.  2  S.  32, 14)  schrecklicher  Begegniase  (ninka  v.  nVs  iCU  anfier 

FasBnng  geraten,  verblflfit  w.,  ein  bes.  im  B.  lob  beliebtes  Wort),  die 
sie  hinwegräomen.  Es  geht  mit  ihnen  wie  mit  einem  Tranme,  nachdem 
(IP  wie  1  Chr.8,'8)  man  erwacht  ist.  Man  entschlftgt  sich  da  des  Tranm- 
biides  seiner  Nichtigkeit  halber  lob  20, 8.  So  sind  die  iiexa  itoXX^c 
cpavTaotac  (Act.  25,  23)  sich  breit  machenden  Frevler  vor  Gott  ein  d^^ 
Schattenbild  oder  wesenloses  Schemen.  Wenn  er,  der  Allherr,  auf- 
wacht d.  i.  nach  langmütigem  Znschaun  sich  richterlich  aufmacht,  so 
verachtet  er  ihr  Schattengebilde,  stößt  es  verächtlich  von  sich  fort. 
Lth.  Obers.:  So  machstu  HERR  jr  Bilde  m  der  Siad  verschmechL 
Aber  weder  hat  das  H^ai  nja  die  doppelt  trans.  Bed.:  der  Verachtang 
preisgeben,  noch  ist  hier  die  Erwähnung  der  Stadt  am  Orte.  Anch  Hos. 
11,  9  giebt  T^ra  in  der  Bed.  m  urbem  keinen  rechten  Sinn,  es  bed.  die 
Zomwnt,  wie  Jer.  15,  8  die  Angstglnt,  und  erstere  Bed.  (s.  zu  Ps. 
139,20)  in  fervore  \irae)  statoirt  Schroeder  aach  hier,  aber  die 
Vokalisation  'r«]pa  ist  entgegen.  Deshalb  ist  "^r^  mit  Trg.  ftr  syn- 
kopirt  ans  "f»rra'zn  halten  (vgl.  firab  Jer.  39,  7.  2' Chr.  31, 10.,  •fin^a 
Spr.  24, 17  a.  dgl.),  nicht  aber  zn  erklären:  wenn  sie  erwachen,  näml. 
vom  Todesschlafe  (Trg.  >),  oder  nach  78,38:  wenn  du  sie  erweckest, 
näml.  ans  ihrem  Sicherheitsschlafe  (de  W.  Enrtz),  sondern  nach  35,23: 
wenn  da  erwachest,  näml.  Gericht  za  halten.  Bis  hieher  die  gebetsweise 
vom  D.  wiedergegebene  göttliche  Antwort.  Hgst  flbers.  nan  weiter: 
„denn  es  erbitterte  sich  .  .**,  aber  weder  läßt  sich  iwiri*^  der  Tempns- 
folge  nach  als  Imperf.  fassen,  noch  ^  als  Part,  des  Omndes  begreifen. 
Vielmehr  redet  der  D.  vom  Standpunkt  des  erhaltenen  Aubchlusses  von 
einer  möglichen  Wiederkehr  ("«a  seq,  impf,  =  iav)  seiner  Anfechtang 
und  verurteilt  diese  invoraus:  si  exacerbaretur  animus  meus  aique  in 
renibus  meis  pungerer,  yvnnn  sauer,  herbe,  leidenschaftlich  w.,  irini^ 
mit  dem  näher  bestimmenden  Acc.  *^ni*«ba  gestachelt,  piquirt,  gereizt  w. 
Mit  *<afir  beginnt  der  Nachsatz:  so  wäre  ich  . .  wäre  geworden  (Perf.  wie 
V.  15  nach  Ges.  §  126,  5).  Ueber  rn  vb  non  sapere  s.  14,  4.  nisna 
läßt  sich  als  compar.  decuriaia  ftr  nTiaraa  fassen,  indes  hat  der  D., 
wie  sich  aus  lob  40,  15  zu  ergeben  scheint,  wohl  den  Hippopota- 
mus  im  Sinne,  welcher  aus  dem  Aeg.  hebraisirt  riTsna  heißt  und  ah 
plumper  Fleischkoloß  zugleich  ein  Bild  kolossaler  Dummheit  ist 
(Mr.  Hitz.).   Nicht  ein  Mensch  —  meint  der  D.  —  würde  er  im  Verh. 

zu  Gott,  Gotte  gegenüber  sein  {ta  wie  78, 37.  lob  9, 2  vgl.  ii  in  Ver- 
gleich mit),  wenn  er  gleichen  Zweifeln  wieder  Raum  gäbe,  sondern 
gleich  dem  dümmsten  Viehe,  welches  Gotte  gegenübersteht  unfiUbig 


1)  Dessen  Uebers.  lautet:  „Wie  den  Traum  eines  trunkenen  Mannes, 
der  aus  seinem  Schlafe  erwacht,  wirst  du,  o  HErr,  am  Tsj^e  des  großen 
Gerichts,  wenn  sie  aufwachen  aus  ihren  Grabesbebansungen,  m  Zommut  ihr 
Gebilde  der  Schmach  preiBgeben.**     Der  Text  unserer  Ausgaben  ist  so  nach 

Bechai  (zu  Dt.  38, 29)  und  Nachmani  (in  seiner  Schrift  Vmsm  -v9«»)  n  be- 
richtigen. 

Delitxach,  PmIomii.  34 
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solcher  Erkenntnis  wie  Er  sie  gern  dem  ernstlich  fragenden  Menschen 
mitteilt. 

y.  23 — 26«  Aber  so  tief  erniedrigt  er  sich  nicht:  nachdem  Gott 
einmal  ihn  bei  der  Rechten  erfaßt  nnd  ihn  der  Gefahr  des  Fallens  (v.2) 
entrissen,  hält  er  sich  um  so  fester  an  Ihn  nnd  will  seine  stetige  Ge- 
meinschaft mit  ihm  nicht  wieder  durch  solche  gottentfremdende  An- 
Wandelungen  durchbrechen  lassen.  Zuversichtlich  giebt  er  sich  der 
göttlichen  Leitung  hin ,  wenn  er  auch  nicht  das  Geheimnis  des  Planes 
(T^'^)  dieser  Leitung  durchschaut:  er  weiB,  daß  ihn  Gott  nachher  (Tf» 
mit  Mugrasch:  Adv.  wie  68,  26)  d.  i.  nach  diesem  dunklen  Glaubens- 
wege  annehmen  d.  i.  zu  sich  nehmen  und  allem  Leiden  entnehmen  (n|?b 
wie  49, 16  und  von  Henoch  Gen.  5, 24)  wird  TO3.  Die  Vergl.  von  Zach. 
2, 12  ist  beirrend;  dort  ist  ^n»  als  Präpos.  accentuirt:  hinter  Herr- 
lichkeit her  hat  er  mich  ausgesandt  (s.  Köhler)  und  hier  als  Adv.,  denn 
obwohl  der  adv.  Sinn  des  *»nK  eher  die  Wortstellung  Tiaa  «»anpri  Ti«: 
erwarten  ließ,  so  ist  doch  „hinter  Herrlichkeit  aufnehmen^^  (vgl.  umge- 
kehrt Jes.  58,  8)  oder  auch  hinter  Herrlichkeit  d.  i.  zur  Erlangung 
solcher  erfassen  (Schultz)  ein  verschrobener  Ausdruck,  n^os,  als  A^j. 
„herrlich"  (Hofm.)  der  Sprache  fremd,  ist  keinesfalls  Acc.  des  Prftd.: 
als  Herrlichkeit  d.  i.  Verherrlichten  (Klosterm.),  sondern  entw.  Acc.  des 
Zieles  (Hupf.)  oder,  was  eine  mehr  alttest.  Formulirung  ergiebt,  Acc. 
der  Weise  (Lth.  mit  ehren).  In  "ihk  faßt  der  D.  was  seiner  am  Ziele 
der  diesseitigen  göttlichen  Führung  wartet  in  einen  Gesamtblick  zus.; 
die  Zukunft  ist  ihm  dunkel,  aber  durch  die  gewisse  Zuversicht  gelichtet, 
daß  sein  jenseitiger  Weg  nicht  hinab,  sondern  hinauf  gehen  (Spr.  15, 24 
vgl.  12,  28)  und  daß  der  Ausgang  seines  irdischen  Daseins  eine  herr- 
liche Räthsellösung  sein  wird.  Es  ist  hier  wie  anderwärts  der  Glaube, 
welcher  nicht  nur  das  Dunkel  des  Diesseits,  sondern  auch  die  Nacht 
des  Hades  durchbricht.  Ein  Gotteswort  von  himmlischem  Triumphe  der 
diesseits  streitenden  Gemeinde  war  damals  noch  nicht  vorhanden,  aber 
ftlr  den  Glauben  hatte  der  Jahve-Name  schon  eine  über  den  Hades 
hinaus  in  ein  ewiges  Leben  hineinreichende  durchsichtige  Tiefe.  Der 
Himmel  der  Seligkeit  und  Herrlichkeit  ist  ja  auch  nichts  au£er  Gott, 
sondern  wer  Gott  in  Liebe  sein  nennen  kann,  der  hat  den  Himmel  aaf 
Erden,  und  wer  Gott  nicht  in  Liebe  sein  nennen  kann,  der  hätte  nicht 
den  Himmel,  sondern  die  Hölle  mitten  im  Himmel.  In  diesem  Sinne 
sagt  der  D.  v.  25 :  wen  hab*  ich  im  Himmel  d.  i.  wer  wäre  da  ohne  dich 
Gegenstand  meiner  Lust,  Stillung  meines  Verlangens,  ohne  dich  ist  der 
Himmel  mit  all  seiner  Herrlichkeit  eine  mich  gleichgiltig  lassende 
große  Oede  und  Leere,  und  mit  dir  d.  i.  dich  besitzend  hab'  ich  keinen 
Gefallen  an  der  Erde,  weil  dich  mein  zu  nennen  alles  Besitztum  und 
alle  Lust  der  Erde  unendlich  überragt.  Faßt  man  "pKa  noch  genaner 
dem  Q'T^^a  parallel,  ohne  es  von  "Ti^fin  abhängig  zu  machen:  und  dich 
besitzend  find  ich  keine  Lust  auf  Erden:  so  bleibt  der  Sinn  wesentlich 
derselbe,  aber  wenn  man  "pMü  sprachgebrauchgemäß  von  '«nx&n  r^ert 
sein  läßt,  so  gelangt  man  zu  diesem  Sinne  auf  dem  nächstliegenden 
Wege.    Himmel  nnd  Erde  mit  Engeln  und  Menschen  gewähren  ihm 
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keine  Genflge  —  sein  einiger  Freand,  seine  einige  Lnst  und  liebe  ist 
Gott  Die  Gottesliebe,  welche  David  16,  2  in  dem  karzen  Worte  aas- 
spricht: „HErr,  du  bists;  du  bist  mein  höchstes  Gat^^  entfaltet  sich 
hier  in  nnvergleichlicher  mystischer  Tiefe  nnd  Schönheit  Lnthers 
Uebers.  zeigt  seine  Meisterschaft;  nach  ihr  singt  die  Kirche  in  ihrem 
Herzlich  lieb  hab'  ich  dich:  „Die  ganze  Welt  nicht  erfreuet  mich,  Nach 
Himmel  und  Erden  frag  ich  nicht,  Wenn  ich  nar  dich  mag  haben''; 
nach  ihr  filhrt  sie  vollkommen  dem  Texte  unseres  Ps.  gcmäB  fort:  „Und 
wenn  mir  gleich  mein  Herz  zerbricht,  So  bist  du  doch  mein  Zuver- 
sicht*', oder  mit  Paul  Gerhard:  „Du  sollst  sein  meines  Herzens  Licht, 
Und  wenn  mein  Herz  in  Stflckcn  bricht.  Sollt  du  mein  Herze  bleiben". 
Denn  das  hypothetische  Perf.  nbs  sagt  etwas  aus,  trotz  dessen  deijenige, 
den  es  trifft,  Gott  seinen  Gott  nennt:  licet  defecerit  Mag  sein  änBerer 
und  innerer  Mensch  (vgl.  Psychol.  S.  146)  vergehen,  dennoch  bleibt 
Gott  ewig  seines  Herzens  Fels  als  der  feste  Grand,  auf  welchem  er  mit 
seinem  Ich  stehen  bleibt,  wenn  alles  wankt;  Er  bleibt  sein  Teil  d.  i.  das 
Besitztum,  das  ihm  nicht  entrissen  werden  kann,  wenn  er  alles,  selbst 
sein  seelenleibliches  Leben,  verliert,  und  das  bleibt  ihm  Gott  oVi'b,  er 
ftberdanert  mit  dem  Leben,  das  er  in  Gott  hat,  den  Tod  des  alten.  Der 
D.  setzt  den  zwar  unmöglichen,  aber  doch  denkbar  äufiersten  Fall,  daß 
sein  äußerer  und  innerer  Wesensbestand  dahinsftnke;  selbst  dann  will 
er  mit  dem  mems  actus  seines  Ich  an  Gott  hangen  bleiben.  Mitten  in 
dem  Naturleben  der  Verg&nglichkeit  and  der  Sflnde  hat  ein  an  Gott 
hingegebenes  neues  Personleben  in  ihm  begonnen ,  und  an  diesem  hat 
er  die  Btkrgschaft,  daß  er  nicht  untergehen  kann,  so  wahr  als  Gott  nicht 
untergehen  kann,  an  den  es  geknApfb  ist.  Ebendas  ist  auch  der  Nerv 
des  antisadducftischen  Beweises  Jesu  ffir  die  Auferstehung  der  Toten 
Mt.  22,  32. 

y.  27 — 28«  Noch  einmal  spricht  der  D.  hier  die  groBen  Gegen- 
sätze aus,  auf  welche  Glfick  und  Unglück  scheinbar,  aber  nur  scheinbar 
in  einer  der  göttlichen  Gerechtigkeit  so  widersprechenden  Weise  ver- 
teilt sind.  Der  Schwerpunkt  der  mit  r^  eingeführten  Begründung  liegt 
in  V.  28.  „Deine  sich  Entfernenden"  war  mit  pn^  untersch.  v.  pin'n  aus- 
zudrücken; n»  hat  ip  für  rnrna  oder  ^yym  nach  sich.  Die  sich  vom 
Urquell  des  Lebens  entfernen,  verfallen  dem  Untergang;  die  Gotte  sich 
bundbrüchig  entziehen  und  seiner  Liebe  die  Welt  mit  ihren  Götzen 
vorziehen,  verfallen  der  YertUgung.  Nicht  so  der  D.:  Gottesnähe  d.  i. 
Gottverbundenheit  ist  ihm  gut  d.  i.  (vgl.  Spr.  16, 16.  25, 14  aber  auch 
Ps.  119, 72)  achtet  er  für  sein  Glück;  ns^j:>  (hier,  wo  nach  Ben- Ascher 

n^  zu  lesen,  und  Jes.  58,  2)  ist  n.  act  n.  d.  F.  nnf?*;  x^i.  Gehorsam 

nnd  mx)  Wacht  141,  3  und  wesentlich  gleichbed.  mit  kurb^  der  arab. 
Bez.  der  unio  mystica  (DMZ  XX,  33),  und  assyr.  ikrib  Annäherung,  einer 
Benennung  des  Gebets,  sinn-  und  wurzelverw.  mit  n&n;?  in  nK^b,  vgl. 
Jac.  4, 8  i^nftoate  xcj>  Otcp  xal  ixT^^et  ojitv.  Wie  o'^nV«  ronp  dem  7»pn% 
so  steht  aiC3  *«b  dem  ratr  und  rmsxn  entgegen.  Jenen  bringt  ihre  Gott- 
entfremdung  das  Verderben,  er  findet  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott 
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was  ihm  für  Oegenwart  and  Zaknnft  gat  ist.  Auf  Ihn  seine  Zuversicht 
(*«sim,  nicht  *^Drns)  setzend  will  er  erzählen  nnd  wird  er  dereinst  er- 
zählen können  (LXX  flicht  aus  9,  15  h  xau  itoXai^  t%  Ooifotpoc 
2i(üv  an)  alle  seine  nbd(V^  d.  i.  die  Bethätignngen  oder  Bewerk- 
stellignngen  seiner  gerechten,  gnädigen,  weisen  Regierung.  Die  Ana- 
sage verwandelt  sich  schnell  in  Anrede.  Der  Psalm  schließt  mit  einem 
invoraus  dankharen  Aufblick  zu  dem  Gott,  der  die  Seinen  zwar 
oft  wunderlich  fdhrt,  aber  stets  selig,  näml.  durch  Leiden  zur  Herr- 
lichkeit 


PSALM  LXXIV. 

Annifimg  Gk>tte8  gegen  tempelstürmende  Beligionsverfolgong. 

1  Wanmii  Slohim,  hut  da  verstoßen  auf  immer, 
Bauehet  dein  Zorn  wider  die  Herde  deiner  Weide  1 

2  Gedenke  deiner  Gemeinde,  die  da  erkauft  uralten, 
Eingelöst  sum  Stamme  deinet  Eigentums  — 

Des  Berges  Zion,  darauf  du  wohnest. 

3  0  erhebe  deine  Schritte  su  den  Trümmern  auf  immer, 
Alles  hat  verderbt  der  Feind  im  Heiligtum. 

4  Gebrdllt  haben  deine  Widersacher  innerhalb  deiner  Offenbarnagsstätte, 
Ihre  Zeichen  su  Zeichen  eingesetit 

5  Es  sah  sich  an,  wie  wenn  man  hoch  emporhebt 
Im  Gehdls- Dickicht  Aezte, 

6  Und  jetit  —  auf  sein  Schnitswerk  lusamt 
Hit  Beil  und  Barten  hauten  sie  los. 

7  Sie  haben  in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel, 
Zur  Erd*  entweihet  deines  Hamens  Wohnort, 

8  Gesprochen  in  ihrem  Henen:  wir  wollen  susamt  sie  niedenwisg«, 
Verbrannt  alle  Gottesdienst -Bt&tten  im  Lande. 

9  Unserer  Zeichen  werden  wir  nicht  ansichtig. 
Kein  Prophet  ist  mehr. 

Und  unter  uns  ist  Keiner  welcher  wfiBte:  bis  wanni  — 

10  Wie  lange,  Elohim,  wird  l&stem  der  Dr&nger, 
Höhnen  der  Feind  deinen  Hamen  auf  immerl 

11  Warum  siehst  du  surflck  deine  Hand  nnd  deine  Bechtel 
Aus  deinem  Busen  drinnen  hole  Vertilgung!  — 

12  Und  doch  ist  Elohim  mein  König  von  uralters, 
HiliMeh  wirksam  im  Bereich  der  Erde. 

13  DU  hast  serspalten  durch  deine  Gewalt  das  Heer, 

Hast  lersehellt  die  Köpfe  von  Drachen  auf  den  Wassern. 

14  DU  hast  sersehmettert  die  Köpfe  Leviathans, 
Gabst  sur  Speis*  ihn  einem  Volk:  den  Wüstentieren. 

15  DU  hast  gespalten  Quellen  und  B&che, 

DU  hast  getrocknet  nie  versiegende  Ströme. 

16  Dein  ist  der  Tag,  auch  dein  die  Nacht, 
DU  hast  bereitet  Nachtgestini  und  Bonne. 

17  DU  hast  festgesteUt  alle  Harken  der  Erde, 
Sommer  und  Winter  hast  DU  gebildet. 

18  Gedenke  dcB:  Feinde  söhm&hen  Jahve 
Und  ein  tolles  Volk  höhnet  deinen  Hamen. 
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19  ÜebtrlMie  niaht  dam  Ti«re  die  Btele  deiner  Tnrtel, 
Deine  annen  Tierlein  vergiB  Bieht  auf  immer. 

20  Blieke  hin  anf  den  Bnnd, 

Denn  die  Winkel  des  landet  lind  toU  von  Oewalttthatait&Uen. 

21  Hieht  kehre  snrfiek  der  Hiedergeaehlagne  beeoh&mt. 

Der  LeidvoUe  nnd  Dürftige  mögen  preisan  deinen  Kamen. 

22  Steh  anf,  Slohim,  floht  am  deinen  Streit, 
bedenk  deines  Sefaimpfes  Ton  Tollen  fort  und  fiort! 

23  VeigiS  niflht  des  eesehrai*8  deiner  Widersaeher, 

Des  Oedrehns  deiner  Empörer,  das  anüiteigt  inunerdarü 

Auf  den  *^ists  73  folgt  hier  ein  ^:im  (s.  32, 1),  welches  mit  jenem  das 
hervorstechende  seltene  Wort  niKst^  (74,  3.  73, 18),  aber  auch  das  asafische 
Gepräge  gemein  hat.  Wir  finden  hier  die  asaf.  Lieblingsanschannng  Israels 
als  einer  Herde  nnd  die  Vorliebe  der  asaf.  Ps.  zu  urgeschichtlichen  Bück- 
blicken (74, 13 — 15).  Den  ersteren  dieser  beiden  Oharakterzüge  finden  wir 
auch  in  Ps.  79.,  welcher  die  gleiche  Zeitlage  spiegelt. 

Auch  steht  Jeremia  zu  beiden  Ps.  in  gleichem  Verh.  In  Jer.  10,  25 
wiederholt  sich  wörtlich  79,  6  f.  Und  an  Ps.  74  wird  man  durch  Thren.  2, 2 
(TgL  74,  7);  2,  7  (vgl.  74,  4)  u.  a.  St.  erinnert.  Auch  die  Klage  »"»aa  *W  y^ 
74, 9  lautet,  wenn  man  das  folg.  tvortf  9ii*^  lanK'&tbi  damit  zusammennimmt, 
ahnlich  wie  Thren.  2,  9.  Bei  der  reproduktiven  Weise  Jeremia^s  und  seiner 
Gewohnheit,  sich  durch  die  Originalstellen,  die  ihm  vorschweben,  mittelst 
IdeenasBOciation  zu  neuen  Gedanken  veranlassen  zu  lassen  (vgl.  T'ia  tars 
Thien.  2,  7  mit  ^3na  nn|^a  des  Ps.)  liegt  es  nahe,  den  beiden  asaf.  Volks- 
klageps.  den  Altersvorzng  zuzusprechen. 

Aber  dagegen  sträubt  sich  der  Inhalt  beider,  welcher  uns  nicht  bloß 
in  die  chaldäische,  sondern  bis  in  die  maccabäische  Zeit  hinabzuführen 
scheint  Nach  seiner  Bückkehr  vom  zweiten  ägypt.  Feldzuge  (170  v.  Chr.) 
züchtigte  Antiochos  IV.  Epiphanes  (175—164)  das  durch  Jason  insurgirte 
Jenuaiem  aufs  grausamste,  betrat,  von  dem  höfischen  Hohenpriester  Menelaos 
geleitet,  den  Tempel  und  nahm  die  kostbaren  Gerate,  auch  das  Gold  der 
Wände  und  Thüren,  mit  sich  fort.  Tausende  von  Juden  wurden  damals 
niedergemetzelt  oder  als  Sklaven  verkauft  Als  dann  während  des  vierten 
&g.  Feldzugs  (168)  des  Antiochos  in  Jer.  wieder  eine  ptolemäisch  gesinnte 
Partei  sich  erhob,  entsandte  er  zur  Bestrafung  der  Schuldigen  den  Apollonios 
(167),  dessen  Truppen  mit  Feuer  und  Schwert  die  Stadt  verwüsteten,  Hauser 
imd  Mauer  zerstörten,  mehrere  Tempelthore  niederbrannten  und  viele  Zellen 
niederrissen.  Auch  diesmal  wurden  Tausende  niedergemacht  und  gefangen 
weggeführt.  Dann  begann  Antiochos*  Versuch,  das  jüd.  Volk  zu  hellenisiren. 
Bin  alter  Athdner  war  mit  Durchführung  dieser  Maßregel  betraut.  Man 
zwang  die  Juden  mit  Gewalt  zur  Annahme  der  heidnischen  Beligion  und 
zwar  zum  Dienste  des  olympischen  Zeus:  am  15.  Chislev  des  J.  167  (145  der 
von  812  V.  Chr.  datirenden  seleucidischen  Aera)  wurde  auf  den  Brandopfer- 
ftltar  des  Tempels  ein  kleinerer  Altar  gestellt,  und  am  25.  Clüslev  wurde 
dem  olympischen  Zeus  in  dem  nun  ihm  geweihten  Tempel  Jahve's  das  erste 
^^cr  gebracht  So  stand  es,  als  eine  Schar  treuer  Bekenner  sich  um  dcu 
hssmonftisehen  Priester  Mattathias  sammelte. 
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Wie  aaff&llig  stimmt  vieles  in  beiden  Ps.,  zumal  in  Ps.  74,  mit  dieser 
Zeitlage!  Damab  fühlte  man  schmerzlicher  als  je,  daß  das  Prophetentuni 
verstummt  sei  1  Macc.  4,  46.  9,  27.  14, 41.  Die  sich  ermannenden  Bekenner 
und  Märtyrer  hieDen,  wie  79,  2.,  D'^^ron  'AoioaToi.  Man  sah  damals,  wie 
1  Macc.  4,  38  sagt,  xo  a-^iaa^a  7|pT^]ko)^ivov  xai  to  ^aataanr^piov  ß6ßT2X(ij|iiv6y 
y.ai  tac  TuüXac  xaTaxsxau^sva; .  xal  iv  Tale  auXaT^  fUTU  zzwxoza  u>c  gv  ^pu^iu 
f^  MC  iv  svt  Tu)v  opetDv,  xal  xa  xaoioepöpta  xo^^^pYj^sva.  Die  Thorflügel  des 
Tempels  waren  eingeäschert  (vgl.  2  Macc.  8,  33.  1,  8).  Die  religiösen  mm» 
74,  4  der  Heiden  füllten  die  Oifenbarungsstätte  Jahve*s.  Auf  dem  Altar  des 
Vorhofs  stand  das  ß^iXuj^a  spT^tiuiostoi; ;  in  den  Vorhöfen  hatte  man  Baume, 
gleichfalls  niniK  des  Heidentums,  angepflanzt  und  die  ribo^  (xcoro^opic) 
lagen  in  Trümmern.  Als  später  unter  Demetrios  Soter  161  Alkimos  (ein 
Abtrünniger,  den  Antiochos  zum  Hohenpr.  ernannt  hatte)  und  Backehides 
mit  FriedensverheiCungen,  zugleich  aber  mit  einer  Heeresmacht  heransogeo, 
ging  ihnen  eine  Schar  von  Schriftgelehrten,  die  ersten  der'AoioaTo»  Israels, 
entgegen,  um  für  ihr  Volk  zu  bitten;  Alkimos  aber  ergriff  deren  sechzig, 
schlachtete  sie  an  Einem  Tage  und  zwar,  wie  1  M.  7, 16  f.  hinzugefügt  wird: 
xazoi  Tov  >w6-|'ov,  ov  Ijpa^E*  Xapxac  oouuv  oou  xat  atfiaxa  auxiuv  £^)r«^ 
xuxXfii  'Itpoooakirji^  xat  oux  7^v  auToTc  6  ^dicriuv  (=  Ps.  79,  2  f.  LXX  vgl.  9, 23 
mit  Ps.  92, 8  LXX).  Die  Anführungsformel  xaxä  tov  Xopy  ov  (to'j;  Xo^ou; 
ouc)  ijpa^s,  besonders  das  Sjpa^e,  welches  als  Aorist  nicht  die  Schrift 
(•fl  7pa(p>))  und,  da  das  Citat  ein  Gebet  zu  Gott  ist,  nicht  wohl  GK>tt,  sondern 
nur  den  ungenannten  Psalmdichter  zum  Subj.  haben  kann  (s.  jedoch  die 
Varianten,  welche  Aauto,  'Asdcp  oder  6  xpo(pi)T7]c  beifügen,  bei  Grimm  und 
Fritzsche  zu  d.  St.),  lautet  so,  als  ob  der  Geschichtschreiber  ein  unter  den 
damaligen  Drangsalen  entstandenes  Schriftstück  anzuführen  sich  bewu&t  seL 
In  der  That  konnte  keine  Zeit  sich  für  berechtigter  halten,  einige  ihrer 
Lieder  dem  Psalter  einzuverleiben,  als  die  maccabäische,  die  von  Daniel  ge- 
weissagte 63.  Woche,  die  den  Charakter  der  Endzeit  an  sich  tragende  Lei- 
denswoche,  diese  eigentliche  Märtyrerzeit  des  A.  B.,  welcher  das  B.  Daniel 
eine  hohe  heilsgeschichtlich  typische  Bed.  zuerkennt. 

Aber  so  unbefangen  wir  der  Frage,  ob  es  maccab.  Ps.  gebe,  gegenüber- 
stehen, so  ist  doch  andererseits  auch  manches  von  Ehrt,  Moll  und  Himpel 
(Tübinger  Q-S.  1870)  Hervorgehobene  der  Bez.  beider  Ps.  auf  die  maccab. 
Zeit  entgegen.  In  Ps.  79  widerstrebt  nichts  der  Bez.  auf  die  chaldäiscbe 
Zeit  und  79, 11  vgl.  102,  21.  69,  34  ist  ihr  sogar  günstig.  Und  in  Ps.  74, 
in  welchem  4^,  8^,  9^  sich  am  befriedigendsten  aus  der  maccab.  Zeit  er- 
klären, erklärt  sich  hinwieder  anderes  besser  aus  der  chaldäischen.  Denn 
was  7a  sagt:  sie  haben  in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel  gilt  doch  so  unbe- 
schränkt wie  es  lautet  von  den  Ghaldäem,  nicht  von  den  Syrern,  und  der 
Gebetsruf  74,  3:  erhebe  deine  Tritte  zu  den  ewigen  Trümmern  scheint  eine 
Verwüstung  seit  wenigstens  Jahrzehnten  vorauszusetzen,  wie  die  macc  Zeit, 
obwohl  bei  der  Erhebung  der  Maccabäer  Jer.  doixTjtog  tu«;  IpTjjLoc  war  (1  Macc 
3,  45),  sie  nicht  aufzuweisen  hat.  Hitz.  übers,  zwar:  Erhebe  deine  Tritte  z» 
den  üeberfäüen  ohn  Ende,  aber  die  beiden  Stellen,  wo  rittW  vorkommt, 
sichern  diesem  wechselseitig  die  Bed.  „  Verwüstungen '^  (Trg.  Symm.  Hier. 
Saad.).     Wäre  aber  die  chald.  Katastrophe  gemeint,  so  ließe  sich  der  Verf. 
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beider  Ps.  auf  Grand  von  £zr.  2,  41.  Keh.  7, 44  vgl.  11,  22  für  einen  Asafiten 
der  Zeit  des  Exils  halten,  obwohl  sie  auch  von  irgendwem  in  aaafischer 
PMdmweise  gediehtet  sein  könnten,  und  was  ihr  Yerh.  zu  Jeremia  betrifft, 
müßten  wir  uns  damit  bescheiden,  daß  Jeremia,  dessen  schriftstellerisehe 
Eigentfimlichkeit  sonst  so  durchans  reproduktiv  ist,  doch  anch  von  späteren 
SchrifteteUem  and  hier  vom  Psalmisten  reprodnoirt  werde. 

Kiehts  ist  gewisser  als  daß  der  Physiognomie  dieser  Ps.  kein  Nationid- 
unglück  vor  der  chald.  Katastrophe  entspricht.  Der  Versuch  Vaihingers,  sie 
ans  der  Zeit  der  Schreckensregierang  Athalja's  heraus  za  begreifen,  zerfallt 
in  sich  selbst.  Die  Gesch.  Israels  vor  Zidkia  kennt  Plünderungen  Jerusalems 
und  des  Tempels,  wie  unter  Jehoram,  aber  keine  Einäscherung.  Da  auch 
die  Entweihung  des  Tempels  durch  den  persischen  Feldherm  Bagoses  (Jos. 
arch,  XI,  7),  auf  welche  Ew.  froher  diese  Ps.  bezog,  mit  keiner  Beschädigung, 
geschweige  Einäscherung  verbunden  war,  so  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen 
der  Verwüstung  Jerusalems  und  des  Tempels  im  J.  588  oder  im  J.  167.  Wir 
haben  uns  von  jeher  die  Anerkennung  einiger  macc.  Einschaltungen  im 
Psalter  offen  erhalten.  Da  nun  in  beiden  Ps. ,  abgesehen  nur  etwa  von  dem 
nS3  MKVrQ,  alles  der  macc.  Zeit  sich  fügt,  während  bei  der  Bez.  auf  die 
chaldäische  das  wissenschaftliche  Gewissen  in  mannigfaches  Gedränge  kommt 
(bes.  bei  74, 4.  8.  9.  79,  2.  3),  welchem  Ehrt  (1869)  sich  vergeblich  zu  entwin- 
den sucht,  so  weichen  wir  der  Macht  des  Eindrucks  und  legen  beiden  Ps. 
die  Lage  des  jüd.  Volkes  unter  Antiochos  und  Demetrios  unter.  Ihr  Inhalt 
deckt  sich  mit  dem  Gebete  des  Judas  Maccabäus  2  Macc.  8, 1 — 4. 

y.  1 — 3«  Der  D.  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte,  daß  Gott 
sich  seiner  Gemeinde,  Aber  die  sein  Zomgericht  ergangen,  wieder  er- 
barmen und  die  Trflmmer  Zions  wieder  aofrichten  möge.  Waram  auf 
immer  (v.  10.  79,  5.  89,  47  vgl.  13,  2)  ist  s.  v.  a.  so  andauernd  und  wie 
es  scheint  endlos :  das  Prät.  bez.  den  Akt  der  Verstoßung,  das  Impf.  1^ 
den  danemden  Zustand  derselben;  nsb  wird  bei  folg.  gutturalem  An- 
laut, znmal  wenn  dieser  einen  bloßen  Halbvocal  hat  (obwohl  auch  sonst 
Gen.  12, 19.  27, 45.  Hohesl.  1,  7),  entdagessirt  und  aaf  ulL  betont,  um 
(wie  Mose  ha-Nakdan  ausdrücklich  bem.)  die  Verschlncknng  des  ah  zu 
verhüten,  vgl.  zu  10, 1.  Ueber  das  Rauchen  des  Zorns  s.  18,  9.  Das 
charakteristisch  asafische  Sn'^r^Q  yki  ist  nicht  minder  jeremianisch  Jer. 
23, 1.  In  V.  2  wird  Gott  an  das  erinnert,  was  er  für  seine  Volksge- 
meinde einst  gethan  hat;  ta*;;;  weist  wie  44, 2  in  die  mosaische  Vorzeit 
zarflck  auf  die  Erlösung  aus  Aeg.,  weiche  in  nap  (Ex.  15, 17)  als  Er- 
kaofnng  and  in  !>M:t  (77,16.  78, 35.  Ex.  15, 13)  als  Loskaufung  {redemiio) 
vorgestellt  ist;  ^n^^s  ^'sä  ist  Factitiv-Obj.,  o^«  heißt  das  Gesamtvolk 
in  seiner  Stammverschiedenheit  von  andern  Völkern  wie  Jer.  10, 16. 
51, 19  vgl.  Jes.  63, 17.  m  2*  ist  mit  Recht  von  yf^:r^n  {Mugrasch) 
getrennt,  es  steht  wie  äth.  za  geradezu  für  "ii^k  wie  104, 8.  26.  Spr. 
23,  22.  lob  15, 17.;  i'a  hat  regelrechtes  Dag,  forte  conj.  Die  Volks- 
gemeinde und  ihre  Centralstätte  befinden  sich  wie  von  Gott  vergessen 
in  einem  gegen  ihre  Erwfthlung  abstechenden  Zustande,  nxa  nittvc 
heißen  Ruinen  (s.  73, 18)  im  Zustande  so  gftnzlicher  Zerstörung,  daB 
alle  Hoffiinng  der  Wiederherstellung  davor  schwindet;  nsca  blickt  hier 
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Yorwfirts  (vgl.  9, 7)  wie  bViy  (rfo^)  Jes.  58, 12.  61,  4  rflckwftrts.  Möge 
denn  Oott  hoch  emporheben  seine  Füße  (D'nayB  poet  ftr  d^s^^  ygl. 
58, 11  mit  68, 24)  d.  i.  in  langen  eiligen  Schritten  nnanfhaltsam  sich 
zu  seiner  in  Trttmmer  liegenden  Wohnstätte  hinzobewegen,  daß  sie  in 
Kraft  seines  Einschreitens  wieder  erstehe.  Hat  doch  der  Feind  sdio- 
nnngslos  gehanst;  Alles  (bis  wie  8,  7.  Zef.  1, 2  ftr  Vart  oder  Vsrrstf)  im 
Heiligtom  hat  er  übel  zugerichtet  (9^  wie  44, 3)  —  wie  könnte  dieser 
tempelschftnderische  Yandalismns  ungeahndet  bleiben! 

T,  4 — 8.  Der  D.  beschreibt  nun  näher,  wie  der  Feind  gehaast 
Da  tth'p  Y.  3  der  Tempel  ist,  so  müßte  ^"^w'ia  v.  4  gleichfalls  den  Tempel 
mit  Bez.  aaf  die  einzelnen  Yorhöfe  meinen,  aber  der  Plnr.  (Hatter 
Nissel  Norzin.  A.)  wäre  hier  (vgl.  8^)  beirrend;  mit  Recht  hat  Baer 
auf  Grund  der  Masora  gegen  Trg.  nach  LXX  Syr.  Hier,  'ywü  auf- 
genommen: nris  wie  Jes.  33, 20.  Thren.  2,  6  f.  der  stiftungsgemäße 
(Num.  17, 19)  Ort  des  Verkehrs  Gottes  mit  seiner  Gemeinde  (vgl. 
O\jujo  Stelldichein).  Was  Jeremia  Thren.  2, 7  (vgl.  Mt)  Jer.  2, 15)  sagt, 
ist  hier  auf  einen  kürzeren  Ausdruck  gebracht.  Unter  urrm  4^  lassen 
sich  nicht  militärische  Abzeichen  verstehen;  die  Scene  des  Tempels  und 
die  Verdrängung  der  dort  befindlichen  national-israel.  Abzeichen  durch 
Substituirung  anderer  fordert  für  das  Wort  die  religiöse  Bez.,  in  welcher 
es  von  Beschneidung  und  Sabbat  (Ex.  31, 13)  gebraucht  wird;  solche 
heidnische  nin»,  die  dem  Tempel  und  der  Gemeinde  Jahve's  als  fortan 
gültige  obtrudirt  wurden,  waren  die  1  Macc.  1,  45 — 49  genannten, 
bes.  der  Greuel  der  Verwüstung  ebend.  v.  54.  Mit  Ti^i  v.  5  wird  die 
Schreckensscene  eingeführt,  die  man  damals  offensichtlich  (79, 10)  er- 
lebte: K*^aos  ist  das  Subj.,  es  ward  sichtbar,  fahlbar,  bemerklich  d.  i.  es 
sah  sich  an  und  man  erlebte  es,  wie  wenn  einer  im  Holz -Dickicht  die 
Axt  eingehen  macht  d.  i.  dahinein  oder  darauf  los  schlägt  Der  Plur. 
nitt'nng  drängt  sich  in  die  Vergleichung  ein,  weil  es  die  vielen  heid- 
niscVen  Krieger  sind,  welche  wie  Jer.  46, 22  f.  mit  solchen  Holzschlägem 
verglichen  werden.  Das  Kamez  von  irar^sbn  (nach  anderer  Schreibart 
"pta^)  nennt  Norzi  e)ii3n  y^p,  die  Verbindungsform  wäre  dann  die  Ver- 
kürzung von  'rfho  (Ew.  Olsh.),  denn  das  lange  J  von  7\m  leidet  in  der 
Regel  keine  Verkürzung;  nach  anderer  Ansicht  ist  bi-shäch-ez  zu  lesen, 
wie  Est.  4, 8  k^iäb-hadath  (mit  Oegenton  -  Meiheg  beim  langen  Vokal 
wie  z.  B.  l^iTys^  Gen.  2, 16).  Der  D.  begleitet  das  Zerstörungswerk  bis 
zum  vernichtenden  Schlage,  den  das  die  Aufmerksamkeit  spannende 
nyi  (viell.  accusativisch  gedachtes  r^i,  Keri  nn^^i  wie  Ez.  23,  43)^  ein- 
führt. In  V.  5  wird  die  gemeine  rohe  Buhe  gemalt,  wie  in  dem  virgili- 
schen  Uli  inier  sese  cet,  die  schwerfällige  cyklopische  Arbeit,  mjaha- 
lamün  6^  (hie  und  d^jahlomün  punktirt)  hört  man  den  Schlag  der  auf- 
gehobenen Aexte,  welche  das  kostbare  Schnitzwerk  des  Tempels  zer- 


1)  So  in  dem  Erfurter  und  Halleaehen  Verzeichnis  der  Wörter  mit  « 
und  to  Ton  Josef  ha-Nakdan. 

2)  Auoh  Hagg.  1, 2  ist  fOr  das  erste  't\^  wahrsch.  mit  Hitzig  m  sa  lesen. 
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spUttern;  das  Soff,  von  mnm  (die  Schnitzwerke  davon)  geht  dem  Sinne 
nach  auf  "fcns.  LXX  die  maccab.  Deutung  begünstigend:  iUxo({iav  xä^ 
Aupac  (Symm.  icoXa<)  «ux^c  (v*^nr9)-  Auf  diese  Zertrfimmerang  des 
Getfifels  folgt  v.  7  die  Verbrennung,  znn&chst,  wie  sich  denken  läßt, 
jenes  Oet&fels  selbst,  so  weit  es  aus  Holz  besteht.  Die  verbürgte  LA. 
ist  hier  l^ripa,  nicht  "^nd^o.  tiHa  nit  bed.  in  Brand  stecken  immiUere 
igju,  versch.  v.  a  r«  n^  Feuer  anlegen  immittere  ignem.  Zu  >ib!pn  yyh 
vgl.  Thren.  2,  2.'  Jer.  19,  13.  Den  Ausruf  der  Feinde  w^}  leitet  HiU. 
nach  LXX  Symm.  Trg.  Hier,  von  i*")  ab:  ihr  ganzes  Geschlecht  (näml. 
wollen  wir  ausrotten)!  Aber  p  heifit  die  Nachkommenschaft,  warum 
also  nur  die  Jungen  und  nicht  die  Alten?  Und  wozu  Ausdruck  des  Obj. 
und  nicht  vielmehr  der  Handlung,  deren  Obj.  sich  von  selbst  verstehen 
würde?  Drs  ist  impf.  Kai  v.  nr  hier  =r  HL  ny^  vergewaltigen,  despo- 
tisiren  und,  wie  im  späteren  Hehr,  dsk,  gewaltsam  zwingen;  statt  ta)*«) 
(v.  nr*^  wie  nv^)  lautet  hier  dio  Imperfektform  ors  (verkannt  von  Trg. 
Raschi  u.  A.  welche  es  als  das  Subst  pa  mit  Suff,  ansehen),  wie  d'^^si 
(wir  warfen  sie>  Num.  2 1 ,  30.,  vgl.  Ex.  29, 30.  Dt.  7, 1 5  (auch  Ex.  34, 19., 
wo  aber  ^a^n  zu  lesen  ist)  und  zu  118, 10 — 12.  Nachdem  nun  schon 
von  Verbrennung  des  Tcmpelgerüsts  die  Rede  gewesen,  kann  bK-*nri« 
nicht  wieder  die  Offenbarungsstätte  nach  ihren  Abteilungen  (Hgst.) 
bez.,  noch  weniger  die  Festversammlnngen  (Böttch.),  die  der  Feind  nur 
durch  Anzündung  des  Tempels  über  ihrem  Kopfe  verbrannt  haben 
könnte,  wozu  aber  ba  nicht  paBt  Moll  billigt  deshalb  Ehrts  Goig.  nav 
-^rn,  aber  zu  rot?  (den  Sabbat  abschaffen)  ist  n;^  kein  passendes  Wort, 
und  übrigens  ist  diese  Gonj.  eine  tendentiöse  Ausflucht.  Der  Ausdruck 
führt,  was  man  nicht  bestreiten  sollte,  auf  Synagogen,  wie  Aq.  übers. 
Denn  an  die  von  Propheten  geleiteten  Sondergottesdienste  im  nörd- 
lichen Reiche  (2  K.  4,  23)  läfit  sich  nicht  denken,  weil  dieses  zur  Ab- 
faasnngszeit  des  Ps.  keinesfalls  mehr  bestand;  auch  nicht  an  die  nisa, 
deren  Verbrennung  kein  frommer  Israelit  beklagen  durfte-,  auch  nicht 
an  die  ans  der  Urgeschichte  Israels  denkwürdigen  h.  Stätten,  welche 
nirgends  vnyts  heißen  und  seit  Gründung  des  Gentralheiligtums  nur 
als  Sitze  falscher  Gülte  erscheinen  —  der  Ausdruck  führt  (wie  na^i  n**a 
Sota  IX,  15)  auf  religiöse  Versammlungsorte,  auf  Gotteshäuser,  also  auf 
Synagogen  —  eine  schwerwiegende  Instanz  für  die  maccab.  Herleitung 
des  Psalms. 

T.  9—11.  Das  Schlimmste,  was  der  D.  zu  klagen  hat,  ist,  daS  sich 
Gott  in  dieser  Leidenszeit  nicht  wie  sonst  zu  seinem  Volke  bekennt 
„Unsere  Zeichen"  ist  der  gerade  Gegens.  zu  „ihren  Zeichen"  v.  4.,  wes- 
halb nicht  nach  86, 17  Zeichen  die  Gott  thut  zu  verstehen  sind;  das 
Suff,  fordert  ohnehin  etwas  Stätiges,  es  und  die  stiftungsgemäSen  got- 
tesdienstlichen  Ordnungen,  mittelst  welcher  Gott  mit  seinem  Volke  in 
Gemeinschaft  stehen  will  und  deren  es  nun  nicht  mehr  ansichtig  wird, 
weil  die  Fehide  sie  beseitigt  haben.  Die  Klage  vm^  "tiy-pK  würde  in 
der  Zeit  bald  nach  Jerusalems  Zerstörung  befremden,  denn  Jeremia's 
Thätigkeit  währte  darüber  hinaus,  auch  hatte  er  ein  Jahr  zuvor  (im 
10.  Zidkia*8)  geweissagt,  daß  die  babyl  Herrschaft  und  beziehentlich 
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das  Exil  70  J.  danern  werde ;  zudem  trat  6  J.  vor  der  ZerBtOrnng 
Ezeehiel  auf,  der  mit  den  Zarflckgebliebenen  im  Lande  in  Verbindung 
stand.  Die  Verweisung  auf  Thren.  2,  9  (vgl.  Ez.  7,  26)  beruhigt  nicht, 
denn  dort  wird  doch  vorausgesetzt,  daß  Propheten  da  seien ,  was  hier 
geleugnet  wird.  Nur  etwa  als  eine  Stimme  aus  dem  Exil,  dessen  Mitte 
(vgl.  Hos.  3,  4.  2  Chr.  15,  3  und  dazu  CanL  tr,  puer.  v.  14:  xal  oux 
iotiv  iv  xq)  xaipcp  TouTcp  £p](o>v  xal  irpof  ijttjc  xal  iQ^oufiSvoc)  wirklich 
so  wunderlos  war  und  des  proph.  Zuspruchs  ermangelte,  liefie  sich 
V.  9  begreifen;  die  70  J.  Jeremia's  waren  damals  noch  ein  Rätsel  ohne 
offenkundige  Lösung  (Dan.  c.  9).  Sind  aber  8^  Synagogen  gemeint,  so 
klingt  nun  auch  v.  9  mit  der  gleichlautenden  Klage  in  der  antiochischen 
Drangsalszeit  1  Macc.  4,  46.  9,  27.  14,  41  zusammen,  so  wie  das 
blaspheme  Gebaren  des  Feindes,  welches  der  Ps.  beklagt,  durch 
1 M.  2, 6.  Dan.  7,  8.  25.  11,  36  illustrirt  wird.  In  v.  10  richtet  sich  die 
Frage  ns-*tP  (wie  4, 3  s.v. a.  *^nQ-^9)  an Oott  selbst:  wie  lange  soll  dieses 
(anscheinend)  endlose  Lästern  des  Feindes  dauern?  warum  ziehst  du 
zurflck  deine  Hand  und  deine  Rechte  d.  h.  warum  lassest  du  sie  feiern, 
ohne  uns  zu  helfen  (vgl.  E.  Gerlach  zu  Thren.  2,  3).  Die  Synonymen- 
verbindung '^y^Tor^'}  tfj;  ist  wie  44,  4.  Sir.  33,  7  ein  vollerer  Ausdruck 
für  Gottes  allmächtige  Thatkraft.  Diese  feiert  jetzt,  11^  ruft  sie  zu 
hilfreicher  Gerichtsthat  auf.  „Aus  deinem  Busen  drinnen  vertilge^^  ist 
prägnanter  Ausdruck  fQr:  „aus  deinem  Busen  drin  die  dort  unthäUg 
ruhende  Hand  hervorziehend  vertilge".    Das  Chethib  iptn  hat  viell. 


o  ^      ,       .  .  o  «> 


gleichen  Sinn,  denn  pin  ^«^  bed.  wie  pn  \^^jj^  das  UmschlieBeo, 

dann  das  Umschließende.  Statt  ^l^'^m  (Ex.  4,  7)  heißt  es  ijpn  'srf^^ 
weil  dort  im  Bereiche  des  Busens  die  Stra^erechtigkeit  Gottes  zur 
Zeit  gleichsam  schlummert.  Zu  dem  äußerlich  objektlosen  n^s  voll- 
ziehe Vertilgung  oder:  mach  ein  Ende  (S.  Qu.  oovx^eoov  aoxoik) 
vgl.  59, 14. 

y.  12—17.  Mit  dieser  Bitte  um  Vertilgung  der  Feinde  durch  Got- 
tes Eingreifen  schließt  die  1.  Hälfte  des  Ps.,  die  den  schreienden  Wider- 
spruch der  Gegenwart  mit  dem  Verhältnisse  Gottes  zu  Israel  zum  Inhalt 
hat.  Der  D.  schöpft  nun  Trost,  indem  er  in  die  Zeit  zurflckblickt,  wo 
Gott  als  Israels  König  die  reiche  Fülle  seines  Heils  überall  auf  Erden, 
wo  Israels  Bestand  gefährdet  war,  in  Heilsthaten  entfaltete;  yyff}  nnjsa 
nicht  im  Umkreis  nur  des  h.  Landes,  sondern  z.  B.  auch  in  dem  Aegyp- 
tens  Ex.  8, 18.  Gerade  Aeg.  hat  der  D.  im  Sinne,  denn  es  folgt  nun  erst 
ein  Blick  auf  die  geschichtlichen  v.  13 — 15,  dann  auf  die  natürlichen 
Machtäußerungen  Gottes  v.  16—17.  Hgst.  will  auch  v.  13—15  in  letz- 
terem Sinne  verstehen  mit  Berufang  auf  Iob26, 11— 13.  Aber  wie 
Jesaia  51,  9  vgl.  27, 1  diese  Bilder  der  Allmacht  Gottes  in  der  Nator- 
welt  auf  seine  heilsgeschichtliche  Machterweisung  an  der  Weltmacht 
überträgt,  so  auch  hier  der  D.  in  v.  13 — 15.  Der  p>n  (der  langge- 
streckte Saurier)  ist  bei  Jes.  wie  bei  Ez.  (o'^stih  29, 3.  32, 2)  Emblem 
des  Pharao  und  seines  Reiches;  desgleichen  hier  der  in^'jV,  das  eig. 
l^aturwunder  Aegyptens.  Wie  eine  Wassefschlange  oder  ein  Krokodil, 
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wenn  sie  mit  dem  Kopfe  emporkommen,  durch  mächtigen  Schlag  ge- 
tötet werden,  hat  Gott  der  Aegypter  Köpfe  zerschmettert,  so  daB  das 
Meer  ihre  Leichen  aaswarf  (Ex.  14,  30).  Die  c^x  Steppenbewohner, 
denen  diese  zur  Speise  wurden,  sind  nicht  die  Aethiopen  (LXX  Hier.) 
oder  vielmehr  Ichthyophagen  (Bochart  Hgst.),  welche  nach  Agatharchi- 
des  sich  ix  xcuv  ixpiirro{jLiv4ov  eU  tiQV  yipoov  xYjtcLv  nährten,  aber  keine 
Menschenfresser  waren,  sondern  die  Wttstentiere,  welche,  wie  Spr. 
30,  25 f.  die  Ameisen  und  die  Klippdachse,  üs  heißen;  u-^A  ist  Permn- 
tativ  des  anvollendet  gebliebenen  Begri£fs&9b:  einem  (seltsamen)  Volke, 
näml.  den  Steppentieren,  vgl.  2  S.  18,  29.,  aber  auch  zu  Jes.  32, 1., 
wonach  das  2.  b  viell.  za  tilgen  ist.  Aach  noch  v.  15  ist  nicht  von 
Schöpfungs-,  sondern  Heilsgeschichts wandern  gemeint,  15*^  von  den 
Waaserspenden  aus  dem  Felsen  78, 15  und  15^  von  dem  Durchzug 
durch  den  wunderbar  ausgetrockneten  Jordan  (nonin  wie  Jos.  2, 10. 
4,23.  5,1).  Das  Obj.  bnsi  y;M  ist  eventuell  gemeint:  so  daß  das  Wasser 
quell-  und  bachweise  aus  dem  Spalte  herausfloß.  T&m  sind  die  Strö- 
mungen des  Einen  Jordan;  der  attributive  Gen.  ^n^^K  bez.  sie  als  solche 
von  nicht  versiegender  Fülle.  Der  Gott  Israels,  der  so  wunderbar  sich 
in  der  Geschichte  bewies,  ist  aber  auch  Schöpfer  und  Herr  alles  Ge- 
schaffenen. Tag  und  Nacht  und  die  Gestirne  beider  sind  seine  Krea- 
turen. Im  Anschluß  an  die  zu  zweit  g^annte  Nacht  geht  der  Mond 
der  Sonne  voraus  (vgl.  8,  4.,  wo  lais  dasselbe  was  hier  1*^ari),  zu  welcher 
er  sich  als  ihr  Lichttrfiger  wie  *i1&iq  zu  'i'iK  lob  31,  26  verhält.  Irrig 
erklärt  man:  Lichtkörper  und  insbes.  die  Sonne,  was  vor  dem  speziali- 
sirenden  i  den  Plural  nr>iKa  erwarten  ließe,  m^n»  sind  nicht  bloß  die 
Grenzen  des  Festlands  gegen  das  Meer  hin  Jer.  5, 22.,  sondern  nach 
Dt  32, 8.  Act.  17,26  auch  die  Grenzen  des  Festlands  in  sich  selber, 
ateo  die  Naturgrenzen  des  Binnenlandes.  C)'^hn  y^  sind  wie  Gen.  8,  22 
die  zwei  Jahreshälften:  der  Sommer  mit  Einschluß  des  Frühlings  (3*^3»), 
und  der  Herbst  mit  Einschluß  des  Winters  (iro),  nach  dessen  Ablauf 
die  eigentlich  lenzliche  Vegetation  beginnt  (Hohesl.  2, 11).  Die  Jahres- 
zeiten sind  personifizirt  und  heißen,  gleichsam  die  Engel  des  Sommers 
und  Winters,  Gottes  Gebilde. 

T.  18 — 23.  Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Betrachtung  der  Macht 
Gottes,  die  er  seinem  Volke  zugut  als  Erlöser  und  der  ganzen  Mensch- 
heit zugnt  als  Schöpfer  bewiesen,  gestärkt  hat,  erhebt  er  sich  von  neuem 
zur  Bitte,  aber  um  so  getroster  und  kühner.  Da  immer  gegenwärtige 
Schöpfongsthatsachen  vorausgegangen  sind  und  nur  weiter  oben  ge- 
schichtliche Großthaten  Gottes,  so  weist  nKt  vielmehr  vorwärts  auf  das 
Lästern  der  Feinde,  welches  er  jetzt  ungeahndet  hingehen  läßt,  als  ob 
er  keine  Kenntnis  davon  nähme,  tfyri  hat  Pasek  hinter  sich,  um  selbst 
das  Wort,  welches  schmähen  bed.,  von  dem  allerheüigsten  Namen  weg- 
zurücken. Die  Benennung  V^j-üs  erinnert  an  Dt.  32,  21.  In  19*  ist 
n^  nach  den  Acc.  Absolutus  (mit  altem  at  ttJa  ah,  s,  za  ßl^l):  übergieb, 
überlasse  nicht  dem  Tiere  (Oetiere)  die  Seele  deiner  Turtel,  wahrsch. 
richtig  da  ^^  rs^h  „dem  gierigen  Getier'^  diese  Umkehrung  des  be- 
kannten rm  «BS,  welche  vielmehr  den  Sinn  viia  animae  ergiebt,  ein 
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unwabnch.  beispielloBer  Ausdnick  ist;  noch  um  vieles  zweideatiger 
freilich  wäre  "|n*in  ri'^n  t^A  *)nrrbK  „abergieb  nicht  der  Gier  des  Tieres 
deine  Tnrtel^^  gewesen.  Hnpf.  glaubt  die  „alte  dumme  LA^'  mit  Einem 
Schlage  zu  heilen,  indem  er  *pin  rr^n  wA  inn  bx  liest  und  das  abeni.: 
„gieb  nicht  der  Wut  das  Leben  deiner  Turtel'S  aber  wo  wäre  ein  Beleg 
fÄr  dieses  mA  „der  Wut"  oder  vielmehr  (Psychol.  S.  202)  „der  Gier**? 
Das  Wort  in  so  isoiirter  Stellung  kann  das  nicht  bed.  —  Turtel  -liri 
heiBt  Israel,  welches  auch  68, 14  mit  einer  Taube  verglichen  wird.  In 
19^  hat  n^n  (wo  Riehm  Schrader  m»b,  Krochmal  rrwh  corrigirt}, 
gleiche  Bed.  wie  19"  und  gleichen  Sinn  wie  68, 11  (vgl.  69,  37):  das 
Getier  deiner  Elenden  d.  i.  deine  elenden,  armen  Tierlein,  eine  bild- 
liche Bez.  der  ecclesia  pressa.  Die  Gemeinde,  welche  mit  emblema- 
tischen  Namen  aus  der  Tierwelt  zu  bez.  Sitte  der  Asafps.  ist,  befindet 
sich  gleich  Schafen  unter  Wölfen,  und  erscheint  sich  wie  von  Gott  ver- 
gessen. Der  Gebetsruf  m^;^  caar?  ergeht  aus  einer  Lage  wie  die  macca- 
bftische  war;  rr^  ist  der  Abrahams-  und  Sinaibund,  besiegelt  mit  Blut 
der  Beschneidung  und  des  Bundesopfers  (Zach.  9, 11),  die  seleodd. 
Verfolgungszeit  stellte  den  Glauben  auf  die  harte  Probe,  daß  gerade 
die  Beschneidung,  dieses  Zeichen,  welches  Israel  den  göttlichen  Gnaden- 
schutz gewährleistete,  zu  dem  Zeichen  geworden  war,  an  welchem  die 
Syrer  ihre  Schlachtopfer  erkannten.  Im  B.  Daniel  11,  28. 30  vgl.  22. 32 
Jes.  56,  4  ist  rr^-Q  geradezu  die  Beligion  Israels  und  deren  Bekenner- 
schaft.  Auch  der  Begründungssatz  20^  entspricht  der  macc.  Zeit,  wo 
die  verfolgten  Bekenner  sich  tief  im  Gebirge  versteckten  1  M.  2, 26  ff. 
2  M.  6, 11.,  aber  dort  von  den  Feinden  aufgespflrt  und  niedergemacht 
wurden  —  damals  wurden  wirklich  die  Schlupfwinkel  xpo^i  1 M.  1, 53 
des  Landes  voll  von  Stätten  der  Gewaltthat.  Die  Verbindung  Mti  rm^ 
ist  wie  tfim}  nifita  Jer.  25,  37  vgl.  Gen.  6, 11.  Von  hier  verläuft  der 
Ps.  in  gewohnteren  Psalmenklängen.  a^^^bK  v.  21,  näml.  vom  flehenden 
Hinzunahen  zu  Dir.  „Beschimpfung  von  Wahnwitzigen  den  ganzen 
Tag**  ist  unaufhörlich  von  ihnen  ausgehende.  Ten  n^y  „aufsteigend 
(IS.  5, 12.,  nicht:  anwachsend  iE.  22,  35)  immerfort**  ist  obwohl 
artikellos  nicht  Präd.,  sondern  Attribut  (s.  zu  57,  3).  Die  Fassung  der 
Bitte  ist  flberans  gemäßigt,  um  so  gewaltiger  aber  diese  ihre  Selbstbe- 
grflndung. 


PSALM  LXXV. 

Die  Nähe  des  Biohters  mit  dem  Zorakeloh. 

2  Wir  dankaii  dir,  Blohim,  wir  danken, 
und  nahe  itt  dein  Nftme:  . 

Man  en&hlet  deine  Wnnder. 

3  Denn  „erfuien  werd'  ich  den  Zeitpunkt, 
loh,  in  Geradheit  werd'  ieh  richten. 

4  Wenn  in  AuflStong  die  Erde  nnd  all  ihre  Bewohner  - 
Ich,  ich  itelle  corecht  ihre  Bänlen''.  (SeUi^ 
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5  „leh  spFMhe  la  den  Rnlimndigoii:  Rnhmredet  nieht! 
Und  ni  den  Frevlern:  Srhebet  nieht  dae  Hom! 

6  Nieht  erhebet  nur  Höhe  eaer  Hom, 
Nieht  redet  gereckten  Haltes  Freches!'' 

7  Denn  nicht  yon  Aafj^ang  nnd  nicht  von  Niedergang 
Und  nieht  ycn  der  Wflite  der  Berghöhn  her  — 

8  Nein,  Slohim  scha£Pt  Becht, 

Den  wird  er  niedrigen  nnd  den  erhöhen. 

9  Denn  ein  Becher  ist  in  der  Hand  Jahve*8 

Und  er  sch&nmt  yon  Wein,  ist  yoll  yon  Mischtrank, 
Und  er  schenket  drans,  Ja  die  Hetai  dayon  schlfirfen, 
Anstrinken  mflssen  alle  F^yler  der  Brde. 

10  und  ich,  ich  werde  yerkftndigen  anf  ewig, 
Will  lohsingen  dem  Gotte  Jakobs, 

11  Und  alle  HÖrner  der  Freyler  werd'  ich  hernnterschlagen, 
Brhöht  werden  mftssen  die  Homer  der  Oereehten. 

Was  Ps.  74  erfleht:  Steh  auf,  Jahve,  führe  deine  Sache  (v.  22  f.),  das 
scbaat  Ps.  75:  das  Gericht  Gottes  fiber  die  stolzen  Stoder  wird  ihm  Quelle 
des  Lobpreises  und  triumphirenden  Mutes.  Das  prophetische  GemSlde  steht 
auf  lyrischem  Goldgrund,  aus  der  Tiefe  der  Empfindung  taucht  es  auf  und 
in  diese  wird  es  wieder  zurfiekgenommen.  Die  üeberschrift:  Dem  Sang- 
meister,  (nach  der  Weise:)  Verdirb  nicht  (s.  zu  57, 1),  Psalm  von  Asaf, 
ein  Gesang  bewährt  sich.  In  HSS  der  LXX  fand  schon  Theodoret  den  Zusatz 
7poc  Tov  "Aooupiov,  den  Origenes  tilgte.  Daß  der  Ps.,  wie  "^"^^  "^toTs  besagt, 
unter  Musikbegleitung  gesungen  zu  werden  bestimmt  ist,  zeigt  das  nVo, 
und  dem  ^x^  entspricht  sein  ganz  und  gar  asafischer  Charakter,  der  bes. 
stark  an  Ps.  50  erinnert,  von  dem  sich  Ps.  75  aber  dadurch  unterscheidet, 
daß  durch  die  Hoffnung  richterlichen  Einschreitens  Gottes,  welche  er  mit 
proph.  Gewißheit  ausspricht,  eine  bestimmtere  Zeitlage  durchblickt,  dem  An- 
schein nach  die  der  assyrischen  Volkergerichtszeit,  aber  nicht  die  Zeit  nach 
der  Katastrophe,  sondern  vor  ihr,  ak  die  Weiss.  Jesaia^s  vom  Scheitern  der 
assyr.  Macht  an  Jerusalem  ergangen  war,  wie  auch  Hgst.  diesen  Ps.  ak  den 
lyrisehen  Begleiter  der  Weissagungen  betrachtet,  welche  Jesaia  angesichts 
des  Ton  den  As^rriem  drohenden  Untergangs  aussprach,  und  als  ein  Zeugnis 
des  lebendigen  Glaubens,  mit  dem  die  Gemeinde  damals  das  Wort  Gottes 
entgegennahm.  Hitz.  dagegen  eignet  sowohl  Ps.  75  ak  Ps.  76  Judas  dem 
Maecabäer  zu,  welcher  in  dem  einen  den  Sieg  über  Apollonios,  in  dem 
andern  den  Sieg  über  Seron  feiere;  „man  darf  sich  vorstellen,  daß  er  die 
Worte  75, 11  redet,  indem  er  das  erbeutete  Schwert  des  gefallenen  Apollonios 
sehwingf  Aber  die  Wahrscheinlichkeit  der  Bez.  auf  die  assyrische  Zeit  halt 
der  auf  die  maccabäische  mindestens  die  Wage  (s.  75,  7.  76, 5—7),  und  wäre 
die  Zeit  Hizkia*s  aufzugeben,  so  wäre  eher  auf  die  Josafats  zur&ckzugehen, 
denn  die  beiden  Lieder  sind  zu  urtfimlich,  um  als  Kachklänge  und  nicht 
yielmehr  als  Vorbilder  der  späteren  Prophetie  zu  erscheinen.  Nur  Einfluß 
des  Liedes  Hanna*s  macht  sich  in  Ps.  75  bemerklich. 

T.  2 — 6.  Die  Gemeinde  dankt  invoraus  fQr  ihres  Gottes  richter- 
liche Offenbarung,  deren  nahes  Bevorstehen  Er  selbst  ihr  bekräftigt. 
Schwierig  ist  die  Anknüpfung  mit  \  in  ^t  ^rp\  Denn  die  Erklärongs- 
versache  Hupfelds:  ,and  ,,nahe  iai  dein  Name''  haben  erzählt  deine 
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Wunder',  und  Hitzigs:  and  da  doB  Name  nahe  ist,  sie  erzählen  deine 
Wanderthaten,  sind  unannehmbar;    eine  solche  Personification  der 
Wunder  ist  nicht  im  Geiste  der  hebr.  Poesie  und  ein  solcher  Relativsatz 
liegt  jenseit  des  syntaktisch  Möglichen;  die  Cooj.  "^K-jp*!  (Dyserinck)  setzt 
vollends  eine  Härte  an  die  Stelle  der  andern.    Wollte  man  aber  yrpy 
ys^  nach  50, 23  als  Folge  der  Danksagung  fassen  (CampensiB),  so  bliebe 
unbestimmt,  woftkr  gedankt  wird,  und  ni*np  von  der  inneren  Gegen- 
wärtigkeit zu  fassen  (Hgst.)  geht  auch  nicht,  da  dies  nach  Jer.  12,  2 
vgl.  Dt.  30, 14  einen  Zusatz  erfordern  würde,  weicher  der  Nähe  diese 
Bez.  auf  Mund  oder  Herz  giebt.    So  bleibt  also  nur  übrig,  die  Nähe 
des  Namens  Gottes  als  äußere  Thatsache  in  Bez.  zu  der  angelegent- 
lichen Danksagung  zu  setzen.    Die  Gemeinde  hat  die  Verheißung  einer 
bevorstehenden  richterlich -erlöserischen  Gottesoffenbarung  emp£euigen 
und  sagt  nun:  „Wir  danken  dir,  danken  und  nahe  ist  dein  Name'^  sie 
bewillkommt  die  künftige  Gottesthat  mit  brünstigem  Danke,  alle  die 
ihr  angehören  erzählen  in  voraus  Gottes  Wunder.   So  stand  es  wirklich 
als  in  Hizkia's  Zeit  die  assyr.  Bedrängnis  aufs  äußerste  gestiegen  war  — 
es  lagen  damals  Jesaia's  Verheißungen  einer  göttlichen  Wunderrettung 
vor  und  die  Gläubigen  begrüßten  invoraus  dankend  den  „kommenden 
Namen  Jahve's"  (Jes.  30,  27).   Erst  v.  3  folgt  das  nach  i9*^*nn  (vgl.  z.  B. 
100,  4  f.)  zu  erwartende  "«s.    Gott  selbst  übernimmt  die  Begrflndang 
des  ergehenden  Dankes  und  Lobes  in  unmittelbarer  Ankündigung  der 
begrüßten  nahen  Hilfe  (d5,  10).    Man  übersetze  nicht  (wie  z.  B.  Moll): 
wenn  ich  ergreifen  werde  u.  s.  w.,  denn  3^  hat  nicht  den  Bau  eines  Nach- 
satzes, und  V.  3  und  2  klaffen  dann  auseinander.   *^s  begründet  und  die 
Rede  der  Gemeinde  schlägt  plötzlich  in  Rede  Gottes  um.    *m'o  ist  in 
der  Sprache  der  Prophetie  stehender  Ausdruck  für  den  Termin  des 
BchlieBlichen  Gerichts  (s.  zu  Hab.  2, 3).  Wenn  dieser  Zeitpunkt  im  Zeit- 
verlauf  erschienen  sein  wird,  dann  wird  sich  Gott  seiner  bemächtigen 
(npb  in  dem  angeschwächten  urspr.  Sinne  thatkräfligen  Erfassens  vgl. 
18, 17.  Gen.  2, 15):  Er  selbst  wird  alsdann  sic}i  ins  Mittel  schlagen  und 
Gericht  halten  nach  streng  eingehaltener  Norm  des  Rechts  (0*^*11$^  adv. 
Acc,  vgl.  ö'^^Ttthxa  9,  9  u.  ö.).   Wenn  es  dahin  gekommen,  daß  id^e  Erde 
und  alle  ihre  Bewohner  zerflossen  (vgl.  Jes.  14,  31.  Ex.  15, 15.  Jos.  2, 9) 
d.  i.  unter  dem  Drucke  der  Ungerechtigkeit  (wie  aus  3^  zu  schliefien) 
entmutigt,  auseinandergesprengt  und  wie  in  Auflösung  begriffen  sind 
(auch  Ritz,  nach  Spr.  29,  9  und  Riehm  fassen  4*  als  Umstandssatz):  so 
wird  Er  (das  absolute  Ich  "^ab«)  dieser  Auflösung  steuern,  Er  stellt  zn- 
recht  die  Säulen  d.  i.  Innern  Pfeiler  (lob  9,  6)  der  Erde,  ohne  Bild:  er 
bringt  wieder  zur  Geltung  die  grundleglichen  Ordnungen  ihres  Bestan- 
des. *^ri3^n  ist  Modus  der  Gewißheit  und  4*  nach  Art  der  lat.  aU^laiwi 
äbs,  vorausgeschickter  Umstandssatz;  Hitz.  vergleicht  Spr.  29,  9.,  auch 
Jes.  23, 15  läßt  sich  nach  diesem  Satzverhältnis  verstehen.  Die  Rede 
Gottes  setzt  sich  auch  hinter  dem  Sela  fort.   Es  ist  nicht  das  Volk  Got- 
tes, welches  sich  v.  5  auf  Grund  der  göttlichen  Verheißung  warnend  an 
seine  Feinde  wendet  (Hgst.);  der  D.  hätte  dann  yr^  ^s-by  sagen 
müssen.    Gott  selber  redet  und  seine  Rede  lautet  wie  50, 1 6  ff.  vgl. 
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46, 11  noch  warnend  und  drohend,  weil  ja  nicht  der  zam  schiieBlichen 
Gerieht  Erschienene,  sondern  der  diese  seine  Erscheinnog  Ankündigende 
redet.  Mit  '^yatf  sagt  er  den  in  GröBenwahnsinn  befangenen  Prahl- 
hansen  nnd  den  das  Hom  oder  das  Haapt  (vgl.  xipac  nnd  xapa;  erheben-^ 
den  Frevlem  was  er  ihnen  einfttrallemal  gesagt  haben  will  and  was  sie 
sich  noch  f&r  die  kurze  Frist  bis  zum  Gericht  gesagt  lassen  sein  sollen. 
Der  D.  hat,  wenn  wir  den  Ps.  richtig  datiren,  Rabsake  nnd  Consorten 
im  Sinne,  vgl.  Jes.  37,  23;  das  b  hat  wie  dort  nnd  Zach.  2, 4  (s.  Köhler) 
b»  den  Sinn  feindlicher  Richtung,  ^k  beherrscht  auch  noch  6^:  „redet 
nicht  erhobenen  Halses  Freches.^'  Man  verbinde  nicht  pr^  ^^^:S2  mit 
steifem  Halse:  Parallelen  wie  31, 19.  94,4  nnd  bes.  die  Gmndstelle 
1  S.  2, 3  zeigen,  daß  prs  Objektsbegriff  ist  und  daß  *^i(;^  für  sich  allein 
(womit  auch  die  Accentuation  übereinstimmt,  da  Munach  hier  Yicarios 
eines  Trenners  ist)  nach  lob  15,  26  den  Sinn  von  Tpaj^TjXtwvxe;  oder 
uicepao^oüvre^  hat. 

T.  7 — 9.  Die  Gemeinde  setzt  hier,  wieder  in  das  "^s  v.  3  einsetzend 
(vgl.  das  **3  1  S.  2,  3),  Gottes  Rede  fort.  Eine  Midraschstelle  {Numeri 
rdbba  c.  22)  sagt:  mo  pn  D*^nn  «ipaauj  D'^nn  te  (überall  wo  sich  in  der 
Schrift  harim  findet  bed.  es  Berge  außer  dieses  hier)  und  demnach 
wird  von  Raschi,  Kimchi  u.  A.  (auch  Dyserinck)  erklärt,  daß  der  Mensch, 
wohin  er  auch  sich  wende,  sich  nicht  durch  Kraft  und  Kunst  hohes 
Emporkommen  verschaffen  könne.  So  nach  der  von  Baer  aufgenomme- 
nen LA  "ttiTBQ,  obwohl  Kimchi  auch  bei  der  LA  la^s  so  erklärt,  in- 
dem  er  auf  w^  (Jes.  10,  6)  u.  dgl.  hinweist.  Man  sieht  aber  nicht  ein, 
warum  da  zum  Ausdruck  der  Vorstellung  ,von  irgendwo^  drei  Himmels- 
gegenden mit  Weglassung  des  Nordens  aufgeboten  sind  (vgl.  dagegen 
Jes.  49, 12  wo  die  ungenannte  Himmelsgegend  durch  pima  vertreten 
ist);  diese  drei  Himmelsgegenden,  welche  die  irdischen  Quellen  der 
Macht  repräsentiren  sollen  (Hupf.),  sind  ein  Rahmen  ohne  Bild,  und 
der  Ged.:  „von  keiner  Seite  (näml.  keiner  irdischen)  her  kommt  Er- 
höhung", an  sich  quer  im  Ausdruck ,  bietet  zu  der  vorausgegangenen 
Abmahnung  eine  schiefe  Begründung;  was  aber  die  Gemeinde  ersehnt, 
ist  nicht  zunächst  Erhöhung,  sondern  Erlösung.  Dagegen  übers.  LXX 
Targ.  Syr.  Vulg.  a  deserio  montium  (deserüs  monlibusj  und  schon  in 
Genesis  rabba  c.  52  wie  von  Abenezra  wird  das  als  Bez.  des  wn  und 
zwar  von  palästinischem  Standpunkt  verstanden.  Daß  der  Norden  unge- 
nannt bleibt,  wird  ebenso  seinen  Grund  haben  wie  daß  Dan.  8, 4  der 
Osten:  es  verrät  sich  dadurch  (worin  Moll  beistimmt)  daß  es  eine  nörd- 
liche Macht  ist,  welche  das  Israel.  Völkchen  bis  zur  Gotteslästerung 
übermütig  mit  dem  Untergang  bedroht  nnd  gegen  welche  dieses  weder 
von  Ost  und  West  noch  vom  Süden  her  Hilfe  erwartet,  nicht  von  dem 
Rohrstab  Aegypten  (Jes.  36,  6)  jenseit  der  Bergwüste  des  peträischen 
Arabiens,  sondern  allein  von  Jahve  nach  der  jes.  Losung:  ^^t^  *n  Jes. 
33,  22.  Der  verneinende  Ged.  bleibt  unvollendet,  indem  über  das  zu 
ergänzende  U'nt^  »h;  (121, 1  f.)  zu  dem  Gegensatz  fortgeeilt  wird;  die 
enge  Zusammengehörigkeit  beider  drückt  sich  sinnfällig  durch  den 
Reim  ü^  und  b'^'n;  aus.    Das  "^s  v.  8  begründet  die  Verneinung  aus 
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dem  Gegenteil  des  Verneinten,  das  *qp  v.  9  begründet  diese  BegrOndimg. 
Wäre  zn  flbers. :  „and  der  Wein  schänmt^S  so  wflrde  es  yy}  hdBen; 
zudem  zeigt  1|Do,  welches  ohne  Zweifel  Acc.  ist,  dafi  i^  Andi  nicht 
anders  gedacht  ist:  and  er  (der  Becher)  schäumt  (nan  wie  ^^i>l 

gähren)  von  Wein,  ist  voll  von  Mischtrank.  Orätz  flbers.  *?\m  mit  Wein- 
krag —  eine  Bed.  welche  "^tsc  Jes.  65, 11  haben  könnte,  nicht  aber 
IJ/oü^  welches  Mischtrank,  nicht  MischgefäB,  xpaxr^p  bed.  Altertflm- 
lichem  Sprachgebrauch  nach,  welchem  auch  der  arabische  folgt,  hciBt 
so  im  Untersch.  von  menim  mit  Wasser  gemischter  Wein,  arab.  chamr 
memzt\ga;  man  mischte  den  Wein  mit  Wasser  nicht  bloB  um  ihn  dflnner, 
sondern  auch  um  ihm  angenehmer  (sflffiger)  zu  machen,  "i^dq  bed.  des- 
halb geradezu  s.  v.  a.  einschenken  (s.  Hitz.  zu  Jes.  5,  22).  Es  ist  also 
wenigstens  unnötig,  Wflrzwein  (talm.  vt9**^T  conditum)  zu  verstehen. 
nna  bed.  neutrisch  „daraus^',  das  Suff,  von  rv-not  geht  auf  das  Fem.  rä 
wie  Ez.  23,  34  zurück.  In  dem  impf,  consec.  ^a^i  ist  die  histor.  Bed., 
wie  häufig,  der  consecutiven  gewichen,  tfx  (wofSr  Olsh.  Baur  C)«  lesen) 
affirmirt  die  ganze  folg.  Aussage.  Des  Bechers  Hefen  —  eine  dira 
necessitas  —  werden  schlflrfen  (Jes.  51, 17),  austrinken  müssen  alle 
Frevler  der  Erde:  sie  werden  nicht  trinken  und  absetzen  dürfen,  son- 
dern von  J.,  dem  als  Richter  Erschienenen,  gedrängt  mit  unfreiwüliger 
Oier  ihn  austrinken  müssen  bis  auf  das  Letzte  (Ez.  23,  34).  Wir  haben 
hier  die  Orundstelle  eines  Bildes,  welches  schon  60,  5  sich  andeutete 
und  bei  den  Proph.  immer  großartiger  und  greller  ausgemalt  wird. 
Während  Obadia  v.  16  vgl.  lob  21,  20  sich  mit  einem  Skizzenstriche 
begnügt,  findet  es  sich,  mannigfach  gewendet,  bei  Jes.  Hab.  Ez.  wieder, 
am  häufigsten  bei  Jeremia  25,  27  f.  48,  26.  49, 12.,  wo  es  sich  25, 15  ff. 
zur  sinnbildlichen  Handlung  verkörpert.  Der  Taumelbecher  Jahve's  ist 
(indem  rron  und  ^n  Zornglut  und  berauschender  feuriger  Wein  ver- 
glichen werden)  das  den  Sündern  zugemessene  und  auszudulden  gegebene 
Zomgericht 

T.  10 — 11.  Der  D.  kehrt  nun  dankend  und  getrost  aus  der  ver- 
gegenwärtigten Zukunft  zu  seiner  wirklichen  Gegenwart  zurück.  Mit 
"«dfiti  stellt  er  sich  als  Glied  der  jetzt  noch  bedrückten  Gemeinde  ihren 
stolzen  Bedrückern  entgegen:  er  will  ewiger  Herold  sein  der  ewig 
denkwürdigen  Erlösungsthat;  D^bb  sagt  er,  denn  indem  er  sich  so  in 
Gott  den  Erlöser  versenkt,  giebts  für  ihn  kein  Sterben.  Ist  er  Glied 
der  ecclesia  pressa,  so  wird  er  auch  Glied  der  triumphans  sein,  denn 
sl  uiro{ievo}iev,  xal  ou{ißaoiX8ooo|jL8v  (2  Tim.  2, 12).  In  der  Gewißheit 
dieses  oo^ißaoiXeusiv  und  in  Gottes  Kraft,  die  schon  jetzt  in  dem 
Schwachen  mächtig  ist,  miBt  er  v.  11  sich  bei  was  er  v.  8  als  Gottes 
Selbstwerk  ausspricht.  Zum  Bilde  vgl.  Dt.  33, 17.  Thren.  2,  3  und 
bes.  die  vier  Homer  im  Gesichte  Zachaija's  2, 1  f.;  der  Plnr.  lautet 
ebensowohl  nirji?  als  '«d'n;?,  zumal  wo  nichthömeme  Homer  gemeint 
sind.  Homer  'sind  Mächte  zu  Tmtz  und  Schutz.  Die  geistlichen 
Homer  behalten  die  Obmacht  über  die  natürlichen.  Der  Ps.  schlieBt 
so  subjektiv  als  er  begonnen.  Das  prophetische  Bild  ist  lyrisdi  em- 
gerahmt. 
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Lob  Gtottes  nach  ergangenem  Zorngeri6ht. 


2  Kundgeworden  in  Jnda  let 
In  Ifrael  iit  groB  eeln  Name. 

3  Er  ichlng  in  Balem  anf  lein  Zelt 
Und  seine  Wohnetätte  in  Zion. 

4  Dort  lerbrmoh  er  des  Bogeng  Blitn» 
Schild  nnd  Degen  nnd  Kriegiwehr.  {Seia) 

5  GUuuvoU  biet  da,  herrUeli  ¥or  Sanbei- Beigen! 

6  Bntwafhet  wurden  die  beherrten  Starken, 
Sehlomnierten  hin  in  iliren  Schlaf, 

Und  nicht  fenden  all  die  Tapfren  ilire  H&nde. 

7  Vor  deinem  Dr&aen,  o  Gott  Jakobe, 

Ward  tiefbetikabt  wie  Wagen  eo  BoB  raiamt. 

8  Do,  forehtbar  bist  dn. 

Und  wer  besteht  vor  dir,  wenn  anhebt  dein  Zorn! 

9  Tom  Himmel  UeBest  da  Gericht  erschallen  — 
Die  Xrde  Arehtete  sich  nnd  wnrde  stille, 

10  Beim  Änfttehn  Blohims  inm  Gerichte, 

Heil  sn  schafBm  allen  Dnldera  des  Landes.  (Sela) 

11  Denn  der  Menschen  Grimm  wird  dir  snm  Lobpreis, 

Indem  dn  mit  ftbrigem  Vorrat  von  GiimmesfUle  dich  gftrtest 

12  Gelobet  nnd  entrichtet  Jahve  enrem  Gotte, 

Kögen  alle  rings  nm  Ihn  Weihgaben  bringen  dem  BchreokUchen. 

13  Er  m&het  ab  das  Schnanben  der  Gewaltherm, 
Ist  ftarehtbar  den  Königen  der  Srde. 

Kein  Ps.  hatte  ein  gröteroB  Becht,  auf  Fs.  75  za  folgen,  ab  dieser  J>em 
Sangmeisier  mit  Saitenspielbegleitung  (b.  4, 1),  Pgalm  von  Agaf,  ein  Gesang 
nbenchriebene.  Gleiche  Ansdificke  (GoU  Jakobs  75,10.  76,7.,  Fromme, 
Frevler  der  Erde  75,  9.  76, 10)  und  dnrohaus  gleiches  Gepräge  sprechen  f&r 
Einheit  des  Verf.  Aach  sonst  bilden  sie  ein  Paar:  Ps.  75  bereitet  auf  die 
göttliche  Gerichtsthat  als  bevontehende  vor,  welche  Ps.  76  als  geschehene 
feiert.  Denn  es  kann  kanm  einen  Ps.  geben,  dessen  Inhalt  sich  so  genau 
mit  einer  anderweitig  bekannten  Gteschichtslage  deckt,  wie  aherkanntermafien 
(LXX  xpoc  Tov  "Aaoupiov)  der  Inhalt  dieses  Ps.  mit  der  Niederlage  der  Heeres- 
maeht  Assnrs  vor  Jenisalem  nnd  ihren  Folgen.  Der  Psalter  enthält  ähnliche 
Ps.,  die  sich  anf  ein  ähnliches  Ereignis  unter  Josafat  beziehen,  näml.  auf 
die  yon  dem  Asafiten  Jahaziel  geweissagte  damalige  Niederlage  der  ver- 
b&ndeten  Nachbarvölker  durch  gegenseitige  Niedermetzelung  (s.  zu  46  u.  83). 
Auch  in  Ps.  76  wfirden  die  „Baubes-Berge^,  von  den  selritischen  Baubritter- 
bergen  ventanden,  auf  dieses  Ereignis  deuten.  Aber  wie  sich  in  Ps.  75  die 
Bes.  auf  die  Katastrophe  Assurs  unter  Hizkia  durch  die  Nichterwähnung  des 
Nordens  y.  7  veniet,  so  l^gt  in  Ps.  76  sowohl  das  TTf^  y.  4  als  die  Be- 
schidbung  der  EAtastrophe  selbst  ebendiese  Bez.  nahe;  die  Berfthrungen  init 
Jesaia  nnd  zum  Teil  mit  Hosea  (vgL  y.  4  mit  Hos.  2, 20)  und  Nafaum  ei- 
klären  sich  daraus,  daß  mit  der  Rrophetie  jener  Zeit  die  Lyrik  Hand  In 

Delitssch,  Pfftlmen.  8§ 
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Hand  ging,  wie  Jesaia  für  die  Zdt,  iro  J.  seinen  Grimm  ttber  Ässtu  ent- 
laden wird,  verheißt  30,29:  Euer  Gesang  wird  da  erschallen,  wie  in  der 
Nacht,  da  das  Fest  geweiht  wird. 

Der  Ps.  ist  hexastichiscli  —  ein  Mnster  ebenmäßigen  Strophenbanes. 

y.  2-*^4.  In  Oesamtisrael  und  insbes.  Jada  ist  Elohim  kundge- 
worden (hier  nach  2^  Partizip,  wogegen  9, 17  Finitam),  indem  er  sich 
kondgemacht  (vgl.  k»^  Jos.  33. 13);  sein  Name  ist  da  groß,  indem  Er 
sich  als  Orofien  erwiesen  hat  und  als  Großer  gepriesen  wird.  In  Jada 
insbes.,  denn  da  in  Jerusalem  and  zwar  aof  Zion,  der  Barg  mit  den 
aralten  Pforten  (24, 7) ,  hat  er  seinen  Wohnsitz  aaf  Erden  innerhalb 
Israels.  nVtö  ist  der  alte  Name  Jerasalems;  denn  das  Salem  Melchisd- 
deks  ist  eine  and  dieselbe  Stadt  mit  Jerasalem  Adonizedeks  Jos.  10, 1. 
In  diesem  aralten  Salem  hat  Gott  ns^fö  sein  Zelt  (=  iso  Thren.  2, 6  = 
in^  wie  27,  5),  dort  injiy^  seine  Wohnstätte,  ein  sonst  von  dem  Lager 
des  Y.öwen  (104,  22.  Am.  3, 4)  flbliches  Wort,  vgl.  zur  Wortwahl  Jes. 
31,  9.  Das  Impf,  der  Folge  '^^  ist  Aasdrack  der  Thatsache,  weiche 
daraas  erhellt,  daß  Gott  in  Jada  kund  and  sein  Name  groß  in  Israel 
ist.  Wodurch  er  sich  kand  gemacht  and  seinen  Namen  verherrlicht  hat, 
sagt  V.  4.  mt  (mit  der  Accasativendong  a,  nanirt  im  aram.  *;ari)  dort- 
wärts,  dortselbst  ist  (wie  Oberhaupt  der  Accas.  sowohl  auf  die  Frage  wo 
als  wohin  gebraucht  wird)  nur  die  vollere  Form  fbr  &tö  wie  Jes.  22, 18. 
65,  9.  2  K.  23,  8  n.  6.  n«|;-*^&r)  (mit  aspirirtem  u,  vgl.  dagegen 
Hohesl.  8,  6^)  sind  die  blitzschnell ^  von  dem  Bogen  aosgehenden 
(lob  41,  20)  Pfeile;  daneben  werden  noch  zwei  andere  Waffen  ge- 
nannt und  zuletzt  alles  was  dem  Kriege  dient  in  finnV»  zusammenge- 
faßt (vgl.  Hos.  2,  20).  Gott  hat  die  gegen  Juda  gerichteten  Waffen 
der  Weltmacht  und  damit  diese  selbst  zerbrochen  (Jes.  14, 25)  und 
also  (gemäß  der  Weiss.  Hos.  1,  7  und  c.  10.  14. 17.  29.  31.  33.  37., 
insbes.  31,  8)  sein  Volk  ohne  dessen  Zuthun  durch  unmittelbares  Ein- 
greifen gerettet. 

T.  5 — 7.  Die  „Raubes-Berge^',  wofür  LXX  opecov  alovioiv  (D^n?), 
ist  emblematische  Benennung  der  hochfahrenden  und  jeden  der  ihnen 
nahe  kommt  ausraubenden  Machthaber  ^  oder  Weltmächte.  Hoch  ttber 
diese  ragt  Gottes  Glorie  hinaus.  Er  ist  "Hm9  (vgl.  zu  Form  und  Passiv- 
bed.  pbd,  f:n3  u.  dgl.)  Hhtstris,  eig.  erleuchtet,  von  Gott  gesagt:  Geht- 
umflossen,  lichtumwallt  im  Sinne  von  Dan.  2,  22.  1  Tim.  6, 16.  £r  ist 


1)  Die  Punktaiion  ist  hier  so  inkonsequent  wie  in  r^b^  und  dagegen 

»- 

2)  Ein  phdnizisch-cyprischer  Gottesname  lautet  C)Vh  oder  ^  CfVh  oder 

h'Sü  e|«h  (der  tfvn  von  Amyklae),  s.  Euting,  Sechs  ph5n.  Insohriflen  ans 
IdaUon  S.  7. 

8)  Ein  Vers  eines  schönen  Gedichts  des  Muhamsnel,  welches  Ihn  Mdä, 
der  Pnylarch  der  Beni  Zumeir,  ein  gefeierter  Diohter  der  Steppe,  dem  Connl 
Wetastein  diktirte,  lautet:  IHe  Edlen  sind  wie  eine  hooherhabene  Be^ghalde, 

auf  der  du,  wenn  du  zu  ihr  kommst,  Abendbrot  und  Sehuti  C^^O*  UmjJI) 
findest  ^  ^ 


4. 
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der  Tt^K ,  welehem  der  Libanon  des  feindUcben  Yölkerbeeree  erliegen 
mnB  (Jes.  10, 34).  Den  Atlas  nennen  die  Mauren  nacb  SolinuB  (ed. 
Mommsen  p.  124)  Addirim.  Dieses  Erliegen  wird  v.  6  f.  bescbrieben. 
Die  Herzensstarken,  die  Löwenberze  sind  ausgezogen,  entwebrt  wor- 
den ,  exufi;  >Vsfi'pBä»  (mit  ortbopboniscbem  Giga)  ^  ist  aramaiairendes 
praei.  Bithpo,  (wie  "^nra  2  Cbr.  20,  35  vgl.  Dan.  4, 16.  Jes.  63, 3)  in 
pass.  Bed.  Ans  6^®  sieht  man,  daß  der  Eintritt  der  Katastrophe  ge- 
schildert wird  und  also  ^aa  (mit  Ton  auf  uit,  wie  Nah.  3, 18)  inchoativ 
gemeint  ist:  sie  sind  in  ihren  Schlaf  verfallen,  n&ml.  den  ewigen 
Schlaf  (Jer.  51,  39,  57),  wie  Nahum  sagt:  es  sthlafen  deine  Hirten, 
König  Assurs,  es  ruhen  deine  Herrlichen,  In  6®  sehen  wir  sie  in  den 
letzten  Todeszackungen  liegen  nnd  den  letzten  Versuch  machen,  sich 
cmporznraffen.  Aber  sie  finden  die  H&nde  nicht,  die  sie  drohend 
gegen  Jerusalem  erhoben:  diese  sind  gel&hmt,  nmbeweglich,  starr  und 
tot ,  vgl.  die  BAA  Jos.  8,  20.  2  S.  7,  27  und  talmudisch :  „er  fand 
seine  Hände  nnd  Fflße  nicht  im  Schulhaus''  d.  h.  er  war  ganz  verdutzt 
und  verblüfft^  Dieses  Leichenfeld  ist  die  Wirkung  der  allmächtigen 
Energie  des  Wortes  des  Ckittes  Jakobs,  vgl.  *ia  ^äi  Jes.  17, 13.  Vor 
seinem  Dränen  ist  sowohl  Streitwagen  als  Boß  (*;  —  *;-),  Bemannung  und 
Bespannung,  in  Begnngslosigkeit  und  Bewußtlosigkeit  versunken  —  eine 
Anspielung  auf  Ex.  15  wie  Jes.  43, 17:  Der  ausziehn  läßt  Wagen  und 
Roß,  Heer  und  Helden  —  zusamt  sinken  sie  hin,  stehn  nimmer  auf; 
verflackert  sind  sie,  wie  ein  Docht  verloschen, 

T.  8 — 10.  Dieselbe  Folgerung,  wie  v.  8  der  Psalmist,  zieht  auch 
Nahum  1, 6  aus  der  Niederlage  Sanheribs;  ^k  tm  (vgl.  But  2,  7.  Jer. 
44, 18)  von  dem  entscheidenden  Wendepunkte  an,  dem  ttt  2, 5.,  wo 
dein  Zorn  losbricht.  Gott  sprach  vom  Himmel  sein  richterliches 
Wort  in  den  Eriegslärm  der  feindlichen  Welt:  sofort  (vgl.  zur  Tempus- 
folge 48, 6  nnd  zu  Hab.  3, 10)  war  er  beschwichtigt:  die  Erde  geriet 
in  Furcht  und  ihr  Aufruhr  mußte  sich  legen,  indem  nämlich  Gott  sich 
für  sein  verunruhigtes  duldendes  Volk  erhob,  indem  er  sprach  wie  wie 
Jes.  33, 10  lesen  und  das  Gebet  in  höchster  Not  Jes.  33,  2  eriüllte. 

T.  11 — 13*  Die  eben  erlebte  Thatsache  wird  v.  11  aus  einer  all- 
gem.  Wahrheit  begründet,  die  darin  zur  Erscheinung  gekommen  ist. 
Der  Grimm  der  Menschen  wird  dich  preisen  d.  h.  muß  zuletzt  zu  deiner 
Verherrlichung  dienen  (Dyserinck  unnötig:  Tj^in  „schlägt  zu  deiner 
Verherrlichung  aus'Oi  ii^dem  dir  nämL  (11^  syntaktisch  wie  73, 3^)  im- 
mer eine  n'^M)  d.  L  ein  noch  nnerschöpfter  Best  und  zwar  nicht  bloß 
von  nw,  sondern  von  nbn  verbleibt,  womit  du  dich  gegen  solchen 
menschlichen  Grimm  gürten  d.  L  wa&en  kannst,  um  ihn  zu  dämpfen; 
nsn  rrnKi^  heißt  der,  nachdem  menschlicher  Grimm  sieh  überboten 
hatte,  Gotte  nocfalverfltgbare  unendliche  Grimmes  verrat.  Oder  viell. 
noch  besser  nnd  dem  Begriffe  von  n*«*^  genügender:  es  ist  der,  wenn 
menschlicher  Grimm  (nsh)  sich  ausgetok  hat,  indem  Gott  die  Titanen 


1)  s.  Baer,  MethqH3«^8Uig  in  Msix*  Archiv  1868, 2  8«  207. 

2)  Dukes,  Bahb.  filumaÜMie  8. 191. 

36* 


548  Pb.  LXXVI,  11— 18.  LXXVIL 

mhig  and  lachend  2,  4  gewähren  läBt,  auf  Gottes  Seite  übrige  und  nim 
sich  entladende  Vorrat  unendlicher  Grimmesfttlle.  Bei  der  Erklftning: 
mit  dem  Rest  des  Grimmes  (der  feindlichen  Menschen)  wirst  da  dich 
gflrten  d.  i.  er  dient  dir  nar  zam  Schmucke  (Hup£)  bleibt  der  Wechsel 
von  mn  und  r\bn  unerklärt  und  '^im  wird  seinem  durch  den  Zus.  erfor- 
derten kriegerischen  Sinne  (Jes.  59, 17.  51, 9.  Weish.  5, 21)  entfremdet 
Ew.  Böttch.  lesen  mit  LXX  ^ftm  iopiaosi  ooi  (Accusativ  in  Dativbed.), 
wobei,  abgesehen  von  dem  schwülstigen  Ausdruck,  n»n  n*nm3  (ipcotia- 
Xei|j.|j^  iv&o|j.(oo)  den  sich  plötzlich  in  sein  Gegenteil  yerwandelnden 
Feindseligkeits-Rest  bez.  müßte  und  man  nicht  absieht,  weshalb  was 
11»  Yom  Grimme  sagt  hier  auf  dessen  Rest  beschränkt  wird.  Richtig 
Trg.  Hier,  wie  auch  Jefeth:  reHquiis  irarum  accingeris.  Eine  solche 
ünerschOpflichkeit  göttlicher  Zommacht  hat  sich  in  dem  jüngst  Erleb- 
ten gezeigt.  So  sollen  denn  die  zu  Gottes  Volk  gehören  geloben  und 
bezahlen  d.  h.  (indem  das  Uebergewicht  auf  den  zweiten  Imper.  i&Ut) 
ihre  Gelübde  bezahlen,  und  alle  rings  um  Ihn  d.  h.  alle  um  Ihn  und  sein 
Yolk  her  wohnenden  Völker  (r^s^^o-^s  Subj.  zum  Folg.,  wonach  auch 
accentuirt  ist)  sollen  Weihgeschenke  herzubringen  (68,  30)  dem  Gott, 
der  finns  d.  i.  Inbegriff  des  Furchteinflöfienden  ist  So  heißt  Er  Jes.  8, 13., 
die  Aufforderung  stimmt  mit  der  Weiss.  Jesaia's,  wonach  Aethiopien  in- 
folge der  Gerichtsthat  Jahve's  an  Assur  sich  selbst  Ihm  als  Weihgabe 
darbringt  (c.  18),  und  mit  der  Erfüllung  2  Chr.  32,  23.  Ebenso  jeeaia- 
nisch  lautet  13*  vgl.  Jes.  25, 1—5.  33, 11.  18, 5.:  Gott  macht  es  mit 
dem  Schnauben  der  Fürsten  d.  i.  Despoten,  wie  der  Winzer  mit  den 
wilden  Ranken  des  Weinstocks:  er  kappt  es,  er  schneidet  es  ab,  so  daß 
es  erfolglos  bleibt.  Es  ist  das  von  Joel  4, 13  skizzirte,  dann  von  Jesaia 
ausgemalte  und  Apok.  14, 17 — 20  zur  Vision  verkörperte  Bild,  welches 
sich  hier  andeutet  Gott  macht  dem  trotzigen  übermütigen  Gebaren 
der  Zwingherren  ein  Ende  und  wird  zuletzt  der  von  allen  Königen  der 
Erde  Gefürchtete  —  alle  Reiche  werden  schließlich  Gottes  und  seines 
Christus. 
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Gtosohiohtfltrost  in  Leidenajahren. 

2  lAh  rufe  in  Xlohlm  und  will  sehieien, 

leh  rufe  in  Slohim,  daB  er  anf  mioli  horehe. 

3  An  meinem  Drangialftage  tneh'  ich  den  AUhem, 
Meine  Eand  iit  Vaohti  hingegowen  olme  NnehlaB, 
Bi  weigert  iioh  des  Trottes  meine  Seele. 

4  Gedenk*  ieh  Blohims,  so  maß  ieli  ftöhnen; 

Bim'  ieh  naeh,  so  sehmaehtet  hin  mein  Mst.  {8ela) 

5  OiBni  h&ltrt  da  meine  Ängendeeken, 

Ss  stöBt  mich  hin  nnd  her  und  ieh  bin  ^raehlos. 

6  Ieh  überdenke  Tage  vor  Alters, 
Jahre  der  üneit, 

7  WVH  gedenken  meines  Saitenspiels  des  Vadits, 
TieÜnnerst  sinnen  nnd  in  Orttbeln  flOlt  mein  Geist 
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8  Wird  auf  tvif  Twwtgfcn  dar  Allhor 
Und  aiolit  wtltor  gnUi^  Min  fnrtonl 

9  Ift  dann  dahin  auf  inuner  seine  Gnade, 

lati  au  mit  der  YerheiBiing  in  Geaehleeht  und  Geeohleehtl 

10  Hat  eott  Tergwaen  hold  in  aain, 

Oder  hat  ar  aingaMgan  in  Zorn  aein  Srbamanl!  (Sela) 

11  Dranf  aag*  ieh  mir:  mein  Leidenarerh&ngnis  iat  daa, 
Jahre  der  Xeehte  dee  Höehaten. 

12  SNiaead  gedenk*  ieh  der  Thaten  Jäh'a, 

Denn  gedenken  will  iah  yon  Altera  her  deinea  Wnnderthnaa, 

13  Und  erwigen  all  dein  Werk, 

Und  will  Aber  deine  Thaterweiae  Binnen. 

14  Blohim,  in  Heiligkeit  iat  dein  Weg, 
Wo  iat  ein  Gott,  groB  wie  Slohiml 

15  Dn  hiat  allein  Gott,  wnnderth&tig, 

Haat  oflbnbart  anter  den  Völkern  deine  Haeht. 

16  Da  haat  erlöat  erhobnen  Arma  dein  Volk, 
Sie  Bdhne  Jakobe  nnd  Joaefb.  (Sela) 

17  Sa  aahn  dieh  die  Waaaer,  Slohim,- 

Sa  aahn  dieh  die  Waaaer,  wanden  aioh, 
Daan  endttertan  die  TiefeiL 

18  Ba  atitatea  Waaaer  die  Welken, 
Sa  dröhnten  die  Aelherhöhn, 

Dam  ftihren  deine  Pfeile  hin  nnd  her. 

19  Dein  Donner  eraeholl  in  Wirbelwind, 
Ba  Uehteten  BUtee  den  Weltkreia, 
Ba  litterte  und  erbebte  die  Brde. 

20  Im  Meere  ging  dein  Weg 

Und  dein  Pfod  in  groBen  Waaaem, 

Und  deine  VnBtapfaii  waren  sieht  in  erkennen. 

21  Dn  haat  geleitet  einer  Herde  gleieh  dein  Volk 
Dnreh  die  Hand  Moae*a  nnd  Ahrona. 

Die  Erde  fürchUU  sieh  und  ward  sUile  aagt  76,  9.;  es  zitterU  und  bebte 
die  Erde  aagt  77, 19  —  dieaer  gemeinaame  (3ed.  iat  die  Sehnnr,  an  welcher 
diene  zwei  Pn.  aufgereiht  aind.  Im  AUgenu  l&ftt  dcb  von  Pa.  77  aagen,  daß 
der  S.  aich  von  der  traurigen  Gegenwart  hinweg  in  die  Erinnening  der 
Yondtigen  Jahre  flfiehtet  nnd  beaondera  an  dem  Bilde  der  wnnderreichen 
Erlönong  ana  Aeg.  tröatet.  Uebrigena  aber  bleibt  ea  dnnkel,  waa  das  fttr 
ein  nationalea  Leiden  iat,  welehea  ihn  treibt,  von  dem  jetzt  verborgenen 
Gk>tt  sa  dem  rormala  offenbaren  aeine  Zoflncht  zn. nehmen;  keineafalla  iat 
ea  ein  rein  pendnlichea  Leiden,  aondem,  wie  der  in  den  frflheren  volkage- 
aehiehtlichen  Macht-  nnd  Gnadenoffenbarongen  geenchte  Troat  zeigt.  Mit- 
leiden mit  der  Geaamtheit  aeinea  Volkea.  Inmitten  dea  hymnischen  Rfick- 
blieks  bricht  der  Pa.  plötzlich  ab,  so  daß  Olah.  meint,  er  aei  v^rstflmmelt, 
nnd  ThoL,  der  Verf.  habe  ihn  nicht  fertig  gebracht  Aber  ao  mit  einem 
Genchichtabilde  zn  achlieften,  ohne  die  Gedankenlinie  zu  ihrem  Anfang  znrfick- 
zuwenden,  ist  wie  Pb.  77.  81  zeigen  aaafiache  Weiae.  Wo  nnaer  Pa.  aufhört, 
adüießt  sich  Hab.  c.  3  wie  eine  Fortsetzung  an.  Denn  mit  der  Bitte,  jene 
Erlösnngsthat  der  mosaischen  Vorzeit  zu  erneuern  und  im  Zorne  der  Barm- 
herzigkeit zu  gedenken,  beginnt  der  Proph.,  und  in  Ausdrücken  und  Bildern, 
welche  unserem  Ps.  entlehnt  sind,  schaut  er  dann  die  neue  Erlösungsthati 
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von  welcher  die  alte  überetnhlt  wird.  WenigsteiiB  so  viel  iit  alao  ein- 
lenohtend,  daß  Pb.  77  älter  als  Habakuk  ist.  Hitz.  freilich  nennt  den  Pial- 
misten  den  Leser  und  Nachahmer  von  Hab.  c.  3,  ich  glaube  aber  im  Komm, 
zu  Habakak  (1843)  S.  118—125  bewiesen  zu  haben,  daG  das  Wechselvarhiltois 
ein  in  Habakuks  prophetischem  Typus  tiefbegrfindetes  ist  und  daß  der  Pnhn 
bei  Habakuk  durchklingt,  nicht  Habakuk  beim  Psalmisten,  wie  uberL  die 
Asa£Bp.  ToU  sind  von  kühn  skizzirten  Entwürfen  zu  späteren  prophetischcD 
Ausführungen.  Auch  jetzt  noch  fingen  wir:  wie  konnte  an  Hab.  3.,  dieser 
frohlockenden  Aussicht  in  eine  lichte,  heÜTolle  Zukunft,  die  düstere,  rück- 
wärts der  Gesch.  der  Vergangenheit  zugekehrte  Klage  des  Ps.  77  sich  ge- 
stalten? Ist  nicht  vielmehr  der  Femblick  Hab.  3  das  Resultat  jenes  Bfick- 
blicks  Ps.  77,  die  an  diesem  entzündete  Zuversicht  der  Erhönmg,  die  er- 
hörungsgewisse  Vergegenwärtigung  einer  neuen  Gottesthat,  in  weicher  die 
mosaische  sich  gegenbildlich  erneuert? 

Mehr  als  dies,  daß  der  Ps.  älter  ist  als  Habakuk,  der  unter  Josia  oder 
auch  schon  unter  Manasse  auftrat,  läßt  sich  nicht  behaupten.  Denn  daß  ein 
Hauptgegenstand  des  Schmerzes  des  Psalmisten  der  zu  seiner  Zeit  erfolgte 
Untergang  des  Zehnstämmereichs  sei,  läßt  sich  aus  v.  16  und  v.  3  vgl.  mit 
Gen.  37, 35  nicht  schließen.  Nur  etwa  die  bereits  erfolgte  Beiehsspaltimg 
scheint  sich  in  diesen  Stellen  anzudeuten.  Hervorhebung  der  josefitiselieD 
Stämme  ist  jedoch  dem  asafischen  Liedeikreise  eigen. 

Die  Aufgabe  des  Sangmeisters  wird  durch  die  AufiBchrift  dem  Jednthun 
(Cheihib:  Jedithun)  zugeteilt,  denn  mit  ^9  62, 1  wechselt  ^  39, 1.,  und  daß 
fir^Tr«  die  Gesamtheit  der  Jeduthunäer  bezeichne  (Vorsteher  über  .  .**)  wäre 
möglich,  ist  aber  ohne  BeiBpiel. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  ist  7.  12.  12. 12.  2.  Die  drei  ersten  Strophen 
oder  Stichengruppen  schließen  mit  nVo. 

T.  2 — 4.  Der  D.  will  onablftsaig  beten  und  betet,  denn  seine  Seele 
ist  trostlos  and  schwer  angefochten  von  dem  Abstände  des  Einst  and 
Jetzt  Der  Vocalisation  nach  scheint  T)^]  Impcr.  nach  der  neben 
bot?n  and  nVu^pn  vorkommenden  Form  V^t^^pn  sein  za  sollen,  vgl.  94, 1. 
Jes.  43,  8.  Jer.'l7, 18.  Ihren.  5, 1  and  die  Schreibang  V«D|pri  142,5. 
2  K.  8,  6  n.  0.,  also  et  audi  =  (vgl.  2  S.  21,  3)  ui  audias.  Aber  die  so 
vereinzelte  Anrede  ist  anleidlich;  man  wird  Ttttn*]  mit  König,  Lehrgeb. 
S.  390  nach  allen  alten  Uebers.  als  perf.  consec.  im  Sinne  von  «/ 
audiat  anznsehen  haben,  obgleich  diese  ümlantung  des  Singnlan  pTitn 
in  'pinn  bei  hinzntretendem  n  consec,  sich  sonst  nicht  belegen  lifit  (vgl. 
aber  "ptM  =  *pT^  lob  32, 11);  man  lese  also  TVKrri  oder  nehme  aa  daB 
hier  der  umgekehrte  Fall  der  Anomalie  des  in/',  constr.  p'^rrvi  fftr  pinn 
Jer.  31, 32  vorliege.  Die  Pr&tt.  v.  3  sind  Aosdrack  des  Angehobenen 
and  Fortdanemden.  Der  D.  bemüht  sich  in  seiner  dermaligen  Leidens- 
zeit  dnrchzadringen  zn  dem  HErm,  der  sich  ihm  entzogen;  seine  fiaad 
ist  nächtlicher  Weile  hingegossen  oder  ergossen  (nicht:  ansgegOBsen, 
was  nsis  nicht  bed.,  dessen  Warzelbed.,  wie  das  Syrische  zeigt,  sich  lings 
binziehn /7ro/raAer6  ist),  ohne  zn  ermatten  andnacbznlassen;  sie  ist  fest 
and  beharrlich  (nj^QM,  wie  es  Ex.  17, 12  helBt)  himmelan  gestreckt 
Seine  Seele  ist  trostlos  and  aller  Trost  prallt  bis  Jetzt  an  ihr  ab  (vgl 


Pb.  liXXVIl,  4-11.  Ul 

Oen.  37,  36.  Jer.  31, 15).  Gedenkt  er  OotteB,  der  ihm  einst  nahe  war, 
80  mnB  er  stOhnen  (vgl.  55, 18.  3  und  zu  der  Cohortativform  von  einem 
y.  rft  Ges.  S  75,  6),  weil  er  sich  ihm  verhorgen  hat;  sinnt  er  nach,  am 
ihn  wiederzufinden,  so  umflort  sich  sein  Geist  d.  h.  er  sinkt  in  Nacht 
und  Ohnmacht  (SfWin  wie  107, 5. 142, 4.  143, 4).  Die  je  zwei  Glieder 
von  V.  4  sind  Vorder-  und  Nachsatz,  s.  Aber  diese  affektvolle  Art  des 
Sstzbaa's  Ew.  §  357^. 

y.  5 — 10.  „Schirme  meiner  Aogen'*  nennt  er  seine  Aogenlider. 
Der  diese  halt,  dafi  sie  offen  bleiben,  wenn  sie  sich  znm  Schlaf  zusam- 
menschließen wollen,  ist  Gott;  denn  der  Aufblick  zu  Ihm  hält  den  D. 
wach  trotz  aller  Ueberspannung  seiner  Krftfte.    Hupf. U.A.:  Du  hast 
gehalten  d.  L  fortdauern  lassen  die  Nachtwachen  meiner  Augen  —  was 
sffektirt  im  Gedanken  und  Ausdruck.    Die  Prät  besagen  Zeitheriges 
was  noch  kein  Ende  genommen.    Er  erleidet  nach  wie  vor  in  seinem 
Innern  Pfiffe  und  Stöße,  als  ob  er  auf  dem  Ambos  (dsp^)  läge,  und  die 
Stinmie  versagt  ihm.    Da  tritt  denn  an  die  Stelle  des  lauten  Gebets 
Btilles  Selbstgespräch;  er  versetzt  sich  Überdenkend  zurflck  in  die  Tage 
von  Ur  her  (143,  5),  die  Jahre  vei^angener  Zdüäufe  (Jes.  51,  9),  die 
an  Macht-  und  Gnadenerweisen  des  dunals  offenbaren,  jetzt  verborge- 
nen Gottes  so  reich  waren;  er  gedenkt  der  besseren  Vergangenheit 
seines  Volkes  und  seiner  eignen,  indem  er  sich  jetzt  in  der  Nacht  ge- 
flisMntlich  die  Zeit  ins  Bewußtsein  znrackruft,  wo  freudige  Dankbarkeit 
ihn  zuLobgesaog  mit  Saitenspiel  drängte  (wenn  nViha  nicht  gegen  die  Acc. 
mit  *ira*taa  zu  verbinden,  was  sich  durch  Parallelen  wie  16, 7.  42, 9.  92, 3 
vgl.  lob  35, 10  empfiehlt),  an  dessen  Stelle  jetzt  Schreien  und  Sen&en 
am  dumpfes  Schweigen  getreten  ist;  er  giebt  sich  „bd  seinem  Herzen^' 
d.  i.  in  Zurttckgezogenheit  auf  sein  Innerstes  dem  Sinnen  hin,  indem  er 
seine  Gedanken  unaufhörlich  zwischen  Jetzt  und  Vormals  herflber-  und 
hmflberschweifen  läßt,  und  demzufolge  (impf.  com.  wie  42, 6)  verlegt 
sich  sein  Geist  auf  Scmpuliren  (LXX  oxofXXetv,  Aq.  oxoXsikiv  im  Sinne 
von  ,grflbeln')  —  seine  Anfechtung  steigert  sich.    Es  folgen  nun  die 
Zweifelfiragen  des  Angefochtnen;  er  fragt  in  mannigfachen  Wendungen 
T.  8—10  (vgl  85, 6),  ob  es  denn  mit  Gottes  Gnade  und  Verheißung 
ganz  ans  sei,  indem  er  sich  dabei  selbst  sagt,  daß  dies  doch  mit  der  ün- 
veränderlichkeit  seines  Wesens  (Mal.  3,  6)  und  der  Unverbrflchlichkeit 
semes  Bundetf  streite.  b&M  (nur  als  3.  praei.  vorkommend)  wechselt  mit 
"«1  (12,  2).   Nestle  vermutet  raK  oder  ina^  statt  lak;  allerdings  lag 
disBes  als  Parallelwort  zu  i^tpn  im  Wurfe,  aber  der  D.  hat  absichtlich 
einen  Gottes  woiiger  unwürdigen  Ausdruck  gewfthlt  niin  ist  nach  Art 
der  Vv.  ift  gebildeter  mf.  cansir.  (s.  zu  17,  8.  lob  19, 17  vgl  über 
Ez.  36, 3  König,  Lehrgeb.  S.  340 f.);  Olsh.  (welcher  diese  Infinitivform 
bezweifelt  |  2450  sieht  darin  wie  AE  Kimchi  u.  A.  den  Plur.  eines 
SnbsLrw.  B*i7snn)rfe;?  heißt  das  MitgefaU  zusammen- und  zurtlckziehen, 
80  daß  es  sich  nicht  äußert,  wie  wer  nicht  geben  will  die  Hand  yw^. 
Dt  15, 7  vgL  oben  17, 10. 

T«  11— 16.  Mit  -wiii  fbhrt  der  D.  den  Selbstznspmch  ein,  womit 
er  ach  bisher,  wenn  solche  Fragen  der  Aa£echl»ng  sich  ihm  anUrftng- 
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ten,  beBchfrichügt  hat  und  noch  beschwichtigt.  In  der  Uebers.  des  "^rr^n 
(mit   regelrecht  znrttckgegangenem  Ton)   schwankt  schon  das  Trg. 
zwischen  '^rw^  (mein  Leiden)  u.  "«ma  (mein  Flehen) ;  ebenso  in  der 
UebecB.  von  ll"^  zwischen  r^}PS9^  (verändert  haben  sich)  and  T?«  (Jahre). 
Keinesfalls  kann  n'idiQ  Aendening  in  aktivem  Sinne  bed.,  wie  Lth.  fibers.: 
Die  rechte  Band  des  Höhesten  kan  alles  endem,  nnr  das  Andenge- 
wordensein  (LXX  Theod.:  aXXouoou,  S.  and  die  Syrer  falsch:  Wieder- 
holong  SeoTepcDoi^,  wonach  Mr.  Hupf.  Hitz.:  mein  Leiden  ist  dies,  daB 
sich  geändert  (hat  oder:  habe)  die  Rechte  des  Höchsten.    Aber  nach- 
dem wir  n*Q«9  v.  6  als  dichterischen  Plnr.  v.  nvc  Jahr  gelesen,  ist  doch 
vorerst  znzosehen,  ob  er  hier  nicht  gleiche  Bed.  habe.   Und  da  bieten 
sich  mancherlei  &klärangen  dar.    Man  kann  erkl.:  „mein  Flehn  ist 
dies:  Jahre  der  Rechte  des  Höchsten"  (näml.  daB  solche  gleich  den 
vorzeitigen  sich  emenem  mögen);  aber  dieser  Ged.  eignete  sich  nicht 
zor  Einfflhnmg  mit  "yck^.  Entweder  hat  man  za  erkl:  meine  KrAnkang, 
n&ml.  von  Seiten  Gottes  d.L  die  von  ihm  mir  vriderfahrende  Anfechtong, 
das  von  ihm  tLber  mich  verh&ngte  Leiden,  Aq.  a^^oiia  }ioo,  ist  das 
(vgl.  Jer.  10, 19),  oder  da  in  diesem  Falle  anzweidentiges  "«riiVn  statt 
des  Pi,  gebrancht  sein  wflrde:  mein  Dnrchbohrtsein,  meine  Verwondang, 
mein  Weh  ist  das,  S.  xpotoic  po  (in/.  ICal  v.  ^^n  109,  22  n.  d.  F.  niän 
v.  )an,  nicht  Plnr.  wie  Theod.  Qn.:  d>8ive^  |&ou)  —  es  sind  Jahre  der 
Rechte  des  Höchsten  d.  i.  solche,  welche  Gottes  gewaltige  Hand ,  anter 
die  ich  mich  za  beagen  habe  (1  P.  5, 6),  gestaltet  and  mir  zngemessen 
hat.    Bei  dieser  Aoffiusong  von  11^  schließt  sich  nan  aach  12*  wohl- 
vermittelt an.  Der  D.  sagt  sich  selbst,  daß  das  ihm  beschiedene  Leiden 
seine  Zeit  hat  and  nicht  ewig  währt.  Darin  liegt  eine  Bioffiiang,  welche 
den  Rflckblick  in  die  bessere  Vergangenheit  für  ihn  zam  Tmtqaell 
macht.  In  12*^  ist  das  Chethib  'y^vt  beizubehalten,  denn  so  erkl.  sich 
am  besten  das  '«3  12^:  „Ich  bringe  in  Erinnerong  d.  i.  verkünde  läh- 
mend (Jes.  63,  7)  die  Thaten  Jäh's,  denn  gedenken  will  ich  von  Ur  her 
deines  Wanderthons'^  —  die  Traaer  Aber  den  Abstand  der  Gegen- 
wart wird  von  der  Hoffhang  gemildert,  daß  Gottes  Rechte,  die  jetzt 
erniedrigende,  seiner  Zeit  aach  wieder  erhöhn  wird.    Damm  will  er 
an  dem  Heilswerk  Gottes  in  allen  seinen  Wnndererweisungen  von  Ur 
her  sich  nan,  wie  der  Fortgang  vom  Indicativ  zam  Gohortativ  (vgl 
17, 16)  besagt,  recht  trösten  und  laben,   n;  heißt  in  kerhhaftester  Be- 
nennung der  Gott  der  Heilsgeschichte,  der  sein  Heilswerk,  wie  Habaknk 
fleht,  innerhalb  der  künftigen  Jahre  neubeleben  ond  herrlich  hmaoa- 
führen  wird.    Ihm  der  da  war  und  der  da  kommt  bringt  der  D.  non 
Lob  ond  Preis.   Der  Weg  Gottes  ist  sein  geschichtliches  Walten  ond 
insbes.,  wie  Hab.  3,  6  nis^ibn,  sein  erlöserisches.   DaB  «hjs>a  nicht  ^ 
Heiligtum"  (LXX  iv  xip  a-^l^),  sondern  „in  Heiligkeit'*  (S.  iv  aTvoifx^) 
xa  übers,  ist,  zeigt  die  Grandstelle  Ex.  15, 11  vgL  Ps.  68,  25.   Heilig 
und  herrlich  in  Lieb  und  Zorn  wandelt  Gott  darch  die  Geschichte  und 
zdgt  sich  da  als  den  Unvergleichlichen,  mit  dessen  Größe  sich  kein 
Wesen  und  am  wenigsten  einer  der  wesenlosen  Götter  messen  kann. 
Er  ist  ^  Gott  schlechthin  und  aosschließlich ,  dn  wonderthiliger 
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(«bfi  rms^  nicht  k^  h^'9  vgL  Oen.  1,110  ^^^  ebendamit  sich  als  den 
Lebendigen  and  Üeberweltlichen  offenbarender;  er  hat  seine  Allgewalt 
knndgemacht  unter  den  Völkern,  nftmL,  wie  v.  16  sagt,  dnrch  die  Er- 
löBong  seines  Volkes,  der  St&mme  Jakobs  and  des  Doppelstammes 
Josephs,  ans  Aegypten,  eine  That  seines  Armes  d.  i.  eine  Selbstthat 
seiner  Macht,  durch  die  er  sich  Dra^n  anter  den  Völkern  als  den  Herrn 
der  Welt  and  den  Gott  des  Heils  bezeugt  hat  (Ex.  9, 16. 15, 14);  ynta 
(über  die  Punktation  mit  Dagesch  und  Gaja  s.  Baer  zu  d.  St)  brachio  seil. 
extento  (Ex.  6,  6.  Dt  4,  34  u.  ö.)  so  wie  75,  6  "^k;^  coUo  seil,  erecto. 
Die  Musik  fällt  hier  ein,  die  ganze  Str.  ist  Ouvertüre  des  folg.  Hymnus 
anf  Gott  den  Erlöser  aus  Aegypten. 

Y.  17 — 20.  Als  dieser  seinen  Blick  auf  das  Schilfmeer  richtete, 
welches  seinen  Erlösten  im  Wege  stand,  da  gerieten  die  Wasser  gleich- 
zeitig wie  in  Geburtswehen  (^Vn;  wie  Hab.  3, 10.,  nicht  iV^mj),  auch 
erzitterten  die  Wasserschwalle  der  Tiefe;  denn  vor  der  inmitten  der 
alten  Schöpfung  ein  Neues  schaffenden  Allmacht  Gottes  des  Erlösers 
gehen  die  Regeln  des  gew.  Naturlaufes  aus  ihren  Fugen.  Es  folgen  nun 
V.  18.  19  dem  Bilde  eines  Gewitters  entnommene  Züge.  Der  D.  will 
schildern,  wie  alle  Naturmächte  in  den  Dienst  der  majestätischen  Offen- 
barung Jahve*8  traten,  als  er  Aeg.  richtete  und  Israel  befreite,  ^m  ist 
nicht  Pu.  sondern  Poei  (König,  Lebrgeb.  S.  200)  und  bed.  steigernd: 
in  voUen  Güssen  ausströmen.  Habakuk  hat  statt  dieser  Zeile  mit 
der  bes.  bei  Jeremia  üblichen  Buchstabenwandlung  der  Grundstelle 
-C9  D^^  m.  Das  Gedröhn,  welches  die  D^^pm^  erschallen  lassen  («lara 
vgl.  68, 34),  ist  der  Donner.  Die  Pfeile  Gottes  (;^'^aK2fin,  Hab.  :pitn)  sind 
die  Blitze;  das  Hithpa.  (wofür  Hab.  ^a^n*;)  malt  ihr  Ig^eschäfUges  Hin- 
und  Widerfahren  im  Dienste  der  Allmacht,  die  sie  entsendet.  Frag- 
lieh ist,  ob  hAi  das  DonnergeroU  (AE.  Mr.  Böttch.)  bez.:  deines  Don- 

1)  Der  Anschluß  des  zweiten  vornbetonten  und  logisch  verbundenen 
Wortes  an  das  erste  auf  ulL  betonte  (dessen  Ton  unter  Umständen  auf 

penuU,  zurückgeht  ^IHK  üioa)  oder  einsilbige  mittelst  erhärtender  Dagessirung 

(das  sogen,  pt^*^)  tritt  nur  ein,  wenn  jenes  erste  anf  nv  oder  HT,  nicht 

wenn  es  auf  ^i  ■•  auslautet 

2)  Nicht  V.  pnv)  «  ^'^^^  entfernt  s.  (wov.  sukl^  Feme,  sahtk  entfernt), 

was  ein  dem  Hebr.  fremdes  Verbnm,  sondern  v.  p^  \^t^w  contundere, 

commmuere  (Nes'wän:  zu  Staub  zerstoßen  z.  B.  von  Apothekerwaren).    Mit 
diesem  Verbum  wird  das  Wort  wirklich  vom  arab.  Sprachbewußtsein  zusam- 

mengedacht,  indem  ^^s^^m»  v^IjsWw  (nuhes  tenues,  nubila  tenuia)  durch 
^Jjki«  v^L^LiM  erklärt  wird.    Demnach  bed.  D'^npv)  seinem  Grundbegriff 

nach  dünn  und  fein  sich  weithin  Erstreckendes  und  dem  Sprachgebrauch 
nach  im  Gegens.  zu  den  dichten  und  schweren  ^nKh  "i3&  die  oberste  Luft- 

Schicht  und  dann  das  Gewölk,  wie  auch  ^LLef  und  das  coUektivische 

^jXft  und  fjlX^  (s.  zu  Jes.  2,  6)  nicht  zunächst  das  Gewölk,  sondern  die 
uns  zugewandte  Außenseite  des  Himmels  ist.   FL 
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nen  Hall  erging  rollend  (vgl.  29, 4),  oder  den  das  Gewitter  begleiten- 
den Wirbelwind  (Hitz.);  der  Spracbgebrancb  (83, 14.,  auch  £z.  10, 13) 
ist  für  letztere  Bed.,  die  dieses  Wort  aacb  im  Syr.  hat.  Za  19^  vgl 
den  Nachklang  97, 4.  Unter  solchen  Bewegungen  der  Naturwelt  droben 
und  drunten  schritt  J.  durchs  Meer  und  machte  seinen  Erlösten  eine 
Gasse.  Seine  Person  und  sein  Wirken  waren  unsichtbar,  sichtbar  aber 
die  Wirkung,  welche  seine  wirksame  Grogenwart  bezeugte.  Er  nahm 
seinen  Weg  durchs  Meer  und  schlug  seinen  P&d  (Chethib  pluralisch 
^'^Y'^'f^  ^^^  ^^^- 1^9 1^)  durch  große  Wasser  ein  (oder  lieB  nach  Hab. 
seine  Rosse  hindurchgehen),  ohne  daß  hinterdrein  die  Fußspuren 
(-pnaii>9i  mit  Dag,  dirimens)  des  Ilindurchschreitenden  und  Hindurch- 
geschrittenen nachzuweisen  waren. 

Y.  21.  Haben  wir  richtig  geteilt,  so  ist  dies  der  abgesangartige 
Schluß.  Einer  Herde  gleich  geleitete  Gott  sein  Volk  durch  Mose  und 
Ahron  (Num.  33, 1)  zum  verheißenen  Ziele.  Bei  diesem  lieblingsbiide, 
welches  wie  das  Monogramm  der  Psalmen  Asafs  und  seiner  Schule  ist, 
bleibt  der  D.  stehn,  in  die  alte  ErlOsungsgeschichte  sich  versenkend, 
welche  ihm  Trost  in  Fülle  gewährt  und  ihm  eine  Weissagung  der  hinter 
den  Leidenidahren  der  Gegenwart  liegenden  Zukunft  ist 


PSALM  LXXVm. 

Der  Wamongsspiegel  der  Gtosohiohte  von  Mose  bis  David. 

1  0  vomlmm,  mdn  Volk,  mfline  Lehre, 

Ndgt  ensr  Ohr  den  Aosfprftehen  melaes  MuBdes. 

2  Oe&fln  will  ich  mit  Spmehrede  meinen  Mnnd, 
ÄuitrSmen  Sätiel  au  der  Toneit 

3  Wm  wir  gehört  und  ia  Sr&hnmg  gebracht 
Und  imire  Vater  niii  en&hlet, 

4  Wolln  wir  aieht  verhehlen  ihren  Kindern, 

Der  Nachwelt  en&hlend  die  Bohmeethaten  Jahve^t 

Und  seine  Kaehtbeweinmg  nod  Wonder,  die  er  volUlUirt  hat. 

5  ÄnliseKiohtet  hat  er  ein  Zeagnis  in  Jakob 
TJnd  ein  Oeieix  niedergelegt  in  If rael, 
Dal  er  anbefohlen  nnseren  Yätem: 
Davon  Knnde  in  geben  ihren  Undem, 

6  Änf  daß  danun  wflBte  die  Naohwelt,  die  nacfagehomen  findor, 
Daß  gie  anüitfinden  and  es  weitererriUilten  ihren  Kindern, 

7  Und  letiten  anf  Slohim  ihre  Znvertieht 
Und  nicht  TergäBen  eottet  Thatea, 
und  feine  Gebote  beobachteten  — 

8  Und  nicht  würden  wie  ihre  Väter  ein  itSrrig  und  en^reiiioh  eeeehlecht, 
Ein  Geiehlecht,  dae  sein  Hen  nicht  richtete 

und  deS  Geist  nicht  tren  war  gegen  Gotti 

9  Die  Sdhne  Xfraims,  die  bogengewappneten  Behfltaen, 
Machten  Kehmm  am  Tage  des  Kampfli. 

10  Sie  wahrten  nicht  den  l&nd  Xlohims, 

Und  in  seinem  Oesetn  mochten  sie  nicht  wandeln. 
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11  Vnd  Y«rgaB«E  Mimtr  Histarweisiui^iiL 
Und  Müier  Wunder,  die  er  lie  lehn  lieB. 

12  Tor  ihren  T&tem  erwies  er  lieh  wiinderth&tlg, 
Im  Land  Aegypteo,  dem  Oefllde  Zoans. 

13  Er  ipaltete  da»  Xeer  und  I5hrte  sie  hindnroh, 
Vnd  tharmte  die  Wasaer  auf  wie  einen  Stapel. 

14  Vnd  geleitete  sie  in  der  Wolke  dee  Tagt 
Vttd  die  ganie  Hacht  in  fenxigem  Lichte. 

15  Er  eerepidtete  Steinmaeeen  in  der  Wfiite, 

Vnd  gab  m  trinken  wie  Xeeresflnten  reichlich, 

16  und  brachte  henror  GieBbäche  am  dem  Felsen, 
Und  liefi  hemnterflieBen  Strömen  gleich  die  Wasser. 

17  Sie  aber  fuhren  weiter  fort  sa  sfindigen  an  ihm, 
Empörerisch  in  behandeln  den  Höchsten  in  dftrrem  Lande. 

18  Sie  yersnehten  Oott  in  ihrem  Henen, 
Za  verlangen  Speise  f&r  ihre  Seele, 

19  und  redeten  wider  Slohim,  sprachen: 

„Wird  Oott  vermögen  den  Tiioh  sn  decken  in  der  Wfiste? 

20  Sieh  er  sehlng  Oestein,  da  rannen  Wasser 
und  Biehe  wogeten  daher  — 

Wird  er  aaeh  Brot  TermÖgtn  in  geben, 
Oder  neisch  sn  vexeehaflbn  seinem  Volke  1** 

21  Damm,  dies  hörend,  entrftstete  sieh  Jahve, 
und  Vener  entloderte  in  Jakob, 

Und  anoh  Zorn  stieg  anf  wider  Israel« 

22  Denn  sie  glaubten  nicht  an  Blohim 
Und  yertranten  nicht  anf  sein  Heil. 

23  Dennoch  gebot  er  dem  Aether  droben 
Und  des  Himmels  Ihflren  that  er  anf, 

24  Begnete  anf  sie  Manna  sn  essen 
Und  Korn  des  Himmels  gab  er  ihnen. 

25  Brot  der  Engel  aB  der  Mensch, 
Beisekost  sandt*  er  ihnen  In  UebergenBge. 

26  Er  setat*  in  Bewegung  den  Ost  am  Himmel 
Und  fBhrte  durch  seine  Macht  den  SUd  herbei, 

27  und  regnete  anf  sie  dem  Staube  gleich  Fleisch 
Und  wie  Sand  der  Meere  Oeflftgel. 

28  HiederflUlen  lieB  er*s  im  Umkreis  seines  Lagers, 
Bings  um  seine  Oeaelte. 

29  Da  aBen  sie  und  wurden  übersatt, 
Und  ihr  Oelfist  erfUlt'  er  ihnen. 

30  Noch  lieBen  sie  nicht  los  von  ihrem  Oelnste, 
Noch  war  die  Speise  in  ihrem  Munde, 

31  So  stieg  Zorn  Elohims  auf  wider  sie 
Und  streekte  hin  unter  ihren  Feisten, 

Und  die  Jftnglinge  Israels  sehlng  er  nieder. 

32  Bei  dem  aUen  sündigten  sie  weiter 
Und  glaubten,  nicht  an  seine  Wunder. 

33  Da  liefi  er  schwinden  im  Hauch  ihre  Tage 
Und  ihre  Jahre  in  JAher  BUe. 

34  Wenn  er  sie  tötete,  fragten  sie  nach  ihm, 
Kehrten  um  und  suchten  Oott  emsig, 

35  Und  besannen  sich,  dafi  Blohim  ihr  Hort 
Und  Oott  der  Höeksle  ihr  HrUeer. 
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36  Da  bese]iwiehtigta&  sie  ihn  mit  ihxMa  Xwido 
ÜBd  mit  ihrer  Zim^  logen  lie  ihm, 

37  üsd  ihr  Hen  war  nieht  standhaft  mit  ihm 

Und  sie  bewiesen  sich  nieht  trea  in  seinem  Bunde. 


38  Doch  er  ist 
Bflhnt  Terseholdnng  nnd  yemiehtet  nieht, 
Und  hat  oftmals  Einhalt  gethan  seinem  Zoin 
Und  erregte  nieht  allen  seineil  Orimm. 

39  Sr  gedaehte,  daB  Fleisoh  sie  seien, 

Sin  Windhaneh,  der  hinfUirt  nnd  nieht  wiederkehrt. 

40  Wie  oft  empörten  sie  ihn  in  der  Wfiste, 
Bekfimmerten  ihn  in  der  BinSde! 

41  Und  immer  wieder  yersnehten  sie  Ckitt, 
Und  krftnkten  den  Heiligen  braels. 

42  Bio  gedachten  nieht  seiner  Eand, 

Des  Tages,  da  er  sie  befreit  vom  Dringer, 

43  Da  er  hinstellte  in  Aegypten  seine  Zeichen 
Und  sonderliehen  Ihaten  im  Gefilde  Zoans. 

44  Xr  wandelte  in  Blnt  ihre  Hile, 

Und  ihre  Iliefiwasser  konnten  sie  nieht  trinken. 

45  Er  entsandte  wider  sie  Bremsen,  die  fraßen  sie. 
Und  Frdsehe,  die  brachten  ihnen  Verderben. 

46  Er  gab  der  Grille  ihre  Eeldfrneht 

Und  ihr  mfthsam  Xriiantes  der  Heasehreeke, 

47  Streckte  hin  dnreh  Hagel  ihren  Weinstock 
Und  ihre  Xanlbeerftfgen  dnreh  Sehlofien, 

48  Und  ftberUeforte  dem  Hagel  ihr  Tieh 
Und  ihre  Herden  den  Blitien. 

49  Er  lieB  anf  sie  los  seines  Zornes  Brand, 
Ingrimm  nnd  Wftten  nnd  Drangsal, 
Sine  Oeeandtsehaft  von  Uaglftdcsengeln) 

50  Ebnete  Bahn  seinem  Zorne, 

Hielt  nicht  sarftek  vom  Tode  ihre  Seele, 
Und  ihr  Leben  der  Fest  ttberlieforte  er. 

51  Er  sehlng  aUe  Erstgebornen  in  Aegypten, 

Die  Erstlinge  der  Xannskraft  in  Chams  Geselten. 

52  Dann  lieB  er  hinaiehn  Sehaton  gleieh  sein  Volk 
Und  führte  sie  der  Herde  gleich  in  der  Wfiste, 

53  Und  leitete  sie  sorglos  ohne  Granen, 
Ihre  Eeinde  aber  bedeckte  das  Xeer. 

54  Er  brachte  sie  sn  seiner  heiligen  Xarknng, 
Dem  Berge,  den  erworben  seine  Hechte; 

55  Er  vertrieb  vor  ihnen  her  Kationen 
Und  trerloste  sie  als  mgemessen  Erbe, 

Und  wohnte  ein  in  ihren  Zelten  die  St&mme  Israels. 

56  Doch  sie  yersnchten  nnd  empMen  Elohim  den  Höchsten 
Und  seine  Zengoisse  beobaehtetsn  sie  nicht 

57  Sie  wichen  nnd  fielen  ab  gleieh  ihren  T&tem, 
Wandten  sich  nm  wie  ein  trftglicher  Bogen. 

58  Sie  erbitterten  ihn  dnreh  ihre  Höhen, 

Und  dnreh  ihre  Götien  erregten  sie  seinen  Xlliir. 

59  Es  hörte  Elohim  nnd  entrüstete  sich 
Und  ward  Israels  gar  flberdrfissig. 

60  Da  warf  er  fnnw^  die  Wohnung  BUo^s, 

Das  Zelt,  das  er  anilgesehlagen  anter  den  Xemehent 
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61  Oftb  in  dl«  Ctefimgeiisebftft  dahin  Mine  Xaefat 
Vnd  lilBa  Glorie  in  Driagm  Hftad. 

62  Er  flborlieferta  dem  Sehwert  sein  Volk 
Vnd  Aber  lein  Brhe  ward  er  entrflftet. 

63  Beine  Jlknglinipe  frmB  Fener, 

Und  leinen  Jnngtenn  lang  man  kein  BrantUed. 

64  8eiae  Frieeter  dnrehi  Sehwert  fielen  sie. 
Und  seine  Wittwen  kennten  nicht  tränen. 

65  Sa  erwaehte  wie  ein  Sehlaüander  der  HSrr, 
Wie  ein  Held«  anQnbelnd  yon  Weine, 

66  Und  lehlng  seine  Drftnger  hinten, 
Bwige  Schande  that  er  ihnen  an  — 

67  Und  yersehmUite  das  Zelt  Josefs, 
und  den  Stamm  Efraim  erkor  er  nieht. 

68  Er  erkor  den  Stamm  Jnda, 

Dan  Berg  Zion,  den  er  liebgewonnen. 

69  Und  bante  wie  Himmelshfthn  sein  Heiligtom, 
Der  Brde  gleich,  die  er  gegrflbidet  anf  ewig. 

70  Und  erkor  David  seinen  Knecht 

Und  nahm  ihn  yon  Hftrden  der  Schafe: 

71  Hinter  Singenden  weg  holte  er  ihn, 
Zn  weiden  Jakob  sein  Volk 

Und  Israel  sein  Brbe. 

72  Und  er  weidete  sie  nach  der  Redlichkeit  seines  Heraens, 
Und  mit  einsichtsTollen  Händen  leitete  er  sie. 

Im  letzten  V.  tob  Ps.  77  erscheint  Israel  als  eine  Herde,  die  von  Mose 
und  Ahron,  im  letzten  Y.  von  Ps.  78  als  eine  Herde,  die  von  David  lauteren 
Herzens  mit 'einsichtigen  Händen  geführt  wird.  Beide  Ps.  begegnen  sich  auch 
sonst  in  Gedanken  nnd  Ansdrflcken,  wie  das  C)OKb  beider  erwarten  l&ßt. 
Pb.  78  heifit  ^tDs  eine  Betruehtung.  Das  Wort  wäre  hier  auch  in  der  Bed. 
Lehrgedicht  passend.  Denn  die  GescL  Israels  wird  hier  von  der  AnsflUirang 
ans  Aeg.  durch  die  Bichterzeit  hindurch  bis  anf  David  herab  recapitoürt, 
nnd  zwar  mit  der  Nutzanwendung  fttr  die  Gegenwart,  treu  an  J.  zu  halten, 
treuer  als  das  widerspenstige  Geschlecht  der  Väter.  Aus  dem  Gesamtvolk 
weiden  nach  der  Weise  der  Asa^.  die  Efraimiten  bes.  hervorgehoben,  ihr 
ungehorsam  sowohl,  als  die  Verwerfung  Silo^s  und  die  Erwahlung  Davids, 
mit  welcher  es  um  die  Oberhoheit  Efraims  und  auch  seines  Bmderstammes 
Benjamin  auf  immer  geschehn  war.  Man  hat  die  altasaf.  Herkunft  des  Ps. 
bestritten:  1)  weil  sich  v.  9  auf  den  Abfall  Efraims  und  der  anderen  Stämme, 
also  auf  die  Beicbsspaltung  beziehe  —  aber  diese  Bez.  ist  in  v.  9  hinein- 
gelesen; 2)  weil  der  Ps.  einen  Unmut,  ja  Nationalhafi  gegen  Efraim  verrate, 
wie  er  nur  nach  dem  Abfall  der  zehn  Stamme  erklärlich  sei  —  aber  die 
Entfremdung  und  Eifersucht  Efraims  und  Juda's  ist  älter  als  die  Spaltung. 
Vom  Anfange  der  saulischen  Verfolgung  Davids,  in  welchem  zuerst  das 
strengere  südliche  Prinzip  mit  dem  lazeren  efindmitischen  in  entscheidenden 
Kampf  um  die  Herrschaft  gerät,  bis  zur  Empdrung  Jerobeams  gegen  Salomo 
zieht  sich  durch  die  Geschichte  Israels  eine  Beihe  von  Thatsachen,  welche 
einen  tiefen  Biß  zwischen  Juda  und  den  übrigen  Stämmen,  bes.  Benjamin 
und  Efraim,  bekunden.  Wenn  es  also  auch  wahr  wäre,  daß  sich  in  dem 
Ps.  antipathische  Stinmrang  gegen  Efraim  ausspreche,  so  wttfde  das  nichts 
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gegen  seine  altasaf.  Herktinffc  beweisen,  zumal  da  der  Paalmist  ohne  die  Be- 
Yonnigung  Jnda's  auf  Verdienst  zn  gr&nden,  die  Sftnde  Efraims  ohne  ja- 
dftische  üeberhebong  flberall  in  solidarischem  Zns.  mit  der  Sünde  des  Ge- 
samtYolks  betrachtet.  Gegen  Asaf ,  den  Zeitgenossen  Davids,  ist  auch  nicht 
V.  69,  denn  Asaf  kann  recht  wohl  den  himmelanragenden  Ban  des  salom. 
Tempels  noch  gesehen  haben,  and  daß  anch  nicht  der  Gottesname  ^lüT^  ^'^ 
gegen  ihn  spricht,  sucht  Caspari  in  seiner  Abh.  über  den  Heiligen  Israels, 
LntL  Zeitschrift  1844,  3.,  zu  zeigen.  Indes  befremdend  wftie  es  doch,  wenn 
Jesaia  seinen  Lieblingsnamen  Gottes  von  Asaf  entlehnt  hätte;  er  wurzelt  ja 
bei  ihm  in  dem  seraphischen  Trisagion  seiner  Bemfangsvision.  und  der 
enge  sachliche  und  auch  sprachliche  Anschluß  des  Ps.  an  Exodus  Numeri 
Deuteronomium  ist  der  Abfassung  durch  den  Sangmeister  Davids  nicht 
günstig.  Auch  beweist  der  Abbruch  der  Gesichichtsrecapitulation  bei  David- 
Salomo  nichts  für  die  Gegenwart  des  Dichters.  Wüßten  wir  sicher  um  seine 
Zeit,  so  wäre  dies  von  hohem  Werte  für  die  pentatenchisohe  Frage;  seine 
Reproduktion  schließt  sich  zwar  Überall  an  JE  und  nicht  an  Q  an,  aber  wir 
haben  in  Datirung  der  pentat  Bestandteile  der  Indicien  so  wenig,  daß  auch 
für  JE  das  durchschaute  tpvk  einen  willkommenen  wichtigen  Halt  böte. 

Die  Darstellungsweise  des  Ps.  ist  episch  gedehnt,  zugleich  aber  sinn- 
spruchartig concis.  Die  einzelnen  geschichtlichen  Aussagen  haben  gnomen- 
artige Rundung,  gemmenartige  Feinheit  Das  Gkuize  zerfallt  in  2  Haupt- 
teile  V.  1 — 37.  38—72  —  der  2.  geht  von  dem  gottversucherischen  Undank 
des  IsraeLi  der  Wüste  zu  dem  des  Israels  Canaans  über.  Immer  je  3  Str. 
bilden  eine  Gruppe. 

y.  1—11.  Der  D.  beginnt  ähnlich  wie  der  von  Ps.  49.  -  Er  tritt  als 
Prediger  unter  das  Volk  und  spricht  williges  anfinerksames  Gehör  flir 
seine  min  an;  so  heiBt  anch  jede  menschliche  Lehre  oder  Unterwei- 
sung, zomal  die  den  Inhalt  der  göttlichen  fortpflanzende  and  heraos- 
stellende  prophetische  Predigt  Asaf  ist  Prophet,  weshalh  v.  2  Mt 
13,  34  f.  als  ^TjAiv  8ia  xou  icpofijxoü  citirt  wird.^  Er  erz&hlt  hier  dem 
Volke  dessen  Geschichte  0*1^"*«$^  von  jener  ftgyptisch-sinaitischen  Urzeit 
an,  auf  welche  Israehi  nationale  Selbständigkeit  and  eigentflmliche 
Weltstellang  zurückgeht;  es  ist  ihm  aber  nicht  am  die  AeaBerlichkeit 
der  Geschichte,  sondern  am  ihren  Lehrgehalt  za  thun.  Vre  (v.  Vdo  JuU 
stehen,  sich  darstellen,  fthnlich  s.)  heißt  die  Gleichnisrede  icopoLßoXij, 
insbes.  der  Sinnsprach  als  eigentümliche  Dichtangsart  der  Gbokma  and 
dann  flherh.  ein  in  Bildern  malendes,  sinniges,  körniges  nad  gerondetes 
Bedeganzes  gehobenen  Stils,  rrm  (v.  nvi  «>L^  fteciere  piectere)  Ist 
Verschlangenes,  Verknüpftes,  Verwickeltes,  perplexe  dictum.  Ueher 
das  ü  von  Vibna  s.  49,  6.  Spr.  31,  26:  es  ist  das  des  Mittels.  Der  D. 
will  nicht  sagen,  daß  er  eig.  Sinnsprüche  vortragen  and  Bfttsel  auf« 
geben,  sondern  daß  er  die  Geschichte  der  Väter  Sinnspruch*  and  rfltsel- 
artig  vortragen  vnll,  so  daß  sie  za  einer  Parabel  d.  i.  LdirgescUchte 
nnd  ihre  Geschehnisse  zn  Fragezeichen  und  Notabene's  flür  die  Gegen- 


1)  Die  LA  Sta  'Haatbo  tou  xpovi^Tou  ist,  obwohl  inig,  doch  alt,  da  aseb 
ckm.  Hoanaifn  disse  Stelle  als  jesalayseh  anfühM. 
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wart  werden.  Die  LXX  flbers.  avoU»  iv  icotpaßoXatc  to  ato}JLa  |ioo, 
^irfio^jxL  icpoßXiQfiata  äic'  dep^^c*  Das  Matthäasevangeliam  hat  dafür : 
avoUo  äv  itapoßoXaK  to  OTO(j.a  (ioo,  ipeuSo(&ai  xexpotijiiva  atco  xata- 
ßoX%  (x^fAoo),  und  erkennt  in  diesem  Psalmwort  eine  Weifl8.  aaf 
Ghrifltns,  weil  es  so  passend  Ar  den  Mnnd  deqenigen  gestaltet  ist, 
welcher  ErfWer  nicht  allein  des  Gesetzes  nnd  der  Prophetie,  sondern 
aach  des  Prophetenberafes  ist  Mit  *i^  v.  3  folgt  kern  Relativsatz  za 
den  „Rfttseln  aas  der  Vorzeit**,  denn  za  solchen  wird  ja  das  Yer- 
nommene  erst  darch  des  D.  Verwendnng  and  Wendung,  sondern  der 
Objektssatz  zu  nnas;  es  beginnt  damit  (vgl.  69,  27.  Jer.  14,  1  n.  ö.) 
eine  neae  Periode:  Was  wir  gehört  and  infolge  des  erkannt  and  was 
onsere  V&ter  ans  erzfthlt  (wörtlich  wie  44,  2.  Rieht.  6, 13),  das  wollen 
wir  nicht  verhehlen  ihren  Kindern  (vgl.  lob  15, 18).  Das  Rebta  bei 
Drrns»  hat  größeren  Trennnngswert  als  das  bei  TnhK  (*tTib),  also:  dem 
späteren  Geschlechte  (welches  eben  mit  den  Epigonen  der  V&ter  ge- 
meint ist)  erzählend  die  Rnhmesthaten  Jahve's  n.  s.  w.  Das  imp/".  cons, 
o|;;i  schließt  sich  an  rvtxf  n^  an.  Rnhmesthaten,  Machterweisongen, 
Wunder  hat  er  aasgefOhrt  and  in  Zas.  damit  eine  Mahnang  in  Jakob 
aufgestellt,  eine  Weisang  in  Israel  niedergelegt,  die  er  unseren  Vätern 
anbefohlen,  nämL  die  Erinnerang  an  jene  Grofithaten  flberliefenmgs- 
weise  fortznpflanzen  Ex.  13, 8. 14.  Dt  4,  9  a.a.St;  lasmrb  hat  gleiches 
Obj.  mit  ttt^ni  Dt  4,  9.  Jos.  4, 22.  Es  steht  nicht  die  Gesetzgebang 
im  Allgem.  in  Rede,  als  deren  Zweck  vor  allem  die  Beobachtung  der 
Gesetze  genannt  sein  müßte,  sondern  eine  Gesetzbestimmang,  deren 
Zweck  die  Wdterverkflndigang  der  magna&a  Dei  und  mittelbar  die 
Förderung  des  Gottvertraaens  und  der  Gesetzestreue  war,  vgL  81, 5  f., 
wo  die  besondere  Gesetzbestimmang  Aber  die  Laubenfestfeier  als  in 
Josef  niedergelegte  nny  bez.  wird.  Das  nachkommende  Geschlecht, 
die  Kinder,  welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  geboren  werden,  sollten  am 
seine  Thaten  wissen  und  auch  selber  auftreten  {fx^  wie  z.B. Dt 32, 38. 
Joe.  18, 4.,  nicht,  was  minder  gut  in  den  Absichtssatz  paBt,  wie  z.  B. 
Itidit2,10  vgl.  Sita;  22,32:  erstehen,  ins  Dasein  treten)  und  sie  weiter 
an  ihre  Kinder  erzählen,  damit  diese  ihr  Vertrauen  aaf  Gott  setzten 
(bc(£  rä^  wie  mm  T\*^t  73, 28)  und  nicht  vergäßen  der  GroBthaten 
Gottes  (77, 12)  und  seine  Gebote  beobachteten,  gewarnt  darch  den 
Ungehorsam  der  Väter.  Das  Geschlecht  dieser  heißt  mb^  "rvib  wie 
Dt  21, 18  der  za  steinigende  angeratene  Sohn,  ia^  Tan  sein  Herz 
richten  A.  L  ihm  die  rechte  Richtung  geben,  es  in  die  rechte  Verfissong 
setzen  ist  nach  v.  37.  2  Chr.  20, 33.  Sir.  2,17  zu  verstehen.  Unbequem 
und  rätselhaft  ist  der  nun  in  diese  Schilderang  zwischeneintretende 
V.  9.  Daß  D*^K-*«3a  Benennong  Gesamtisraels  sei ,  widerlegt  sich  durch 
v.  67  f.;  die  Verwerfang  Efraims  und  die  Erwählung  Juda's  ist  die 
Spitze,  in  welche  der  historische  Rflckblick  aosläoft,  wie  kann  da 
cnM-*)»  Gesamtisrael  bez.?  Und  doch  gilt  was  hier  von  den  Efirai- 
miten  gesagt  vrird  aach,  wie  v.  57  zeigt,  von  den  Israeliten  insgemein. 
Daß  aber  aas  dem  ni^  Gesamtisraels  die  Efiraimiten  namentlich  heraot- 
gehoben  werden,  begreift  aich  ans  dem  bes.  Interesse,  welches  die 
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Asa^.  an  den  josefidschen  Stämmen  nehmen,  und  hier  zndem  ans  der 
Absicht,  auf  die  weiterhin  erzählte  Yerwerfnng  Silo's  nnd  Efiraims 
pragmatisch  vorzobereiten.  Von  den  Efraimiten  reden  auch  noch  t.  10. 
11  und  erst  mit  oniatt  *i»  v.  12  wird  zum  Oesamtvolke  zurflckgelenkt. 
Die  Efr.  heißen  n^-'noi"i  ''jDtfj  in  dem  Sinne  von  rxäp  •wn  tfsip  •<?«; 
die  zwei  partizipialen  Yerbindungformen  stehen  nicht  logisch  in  Unter-, 
sondern  Nebenordnnng  wie  Jer.  46,  9.  Dt.  33, 19.  2  S.  20, 19.,  wie 
auch  sonst  zwei  Substantive,  deren  eines  wie  Erklärung  des  andern 
ist,  genitivisch  verbunden  werden  lob  20,  17  vgl.  2  K.  17, 13  i^eri, 
also:  die  den  Bogen  Rüstenden  d.  i.  damit  sich  Wappnenden  (pe^  an- 
reihen, anfügen,  anlegen  wie  1  Chr.  12,  2.  2  Chr.  17, 17),  den  Bogen 
Werfenden  d.  i.  Pfeile  vom  Bogen  Abschießenden  (rnh  Ytr^  in  die 
Höhe,  dann  auch  in  die  Tiefe  nnd  Weite  werfen,  hier  mit  dem  das 
Werkzeug  angebenden  Gen.  ntd^  wie  Jer.  4,  29),  vgl.  Cren.  21,  20  n^^ 
niK|?  „ein  Schatz,  näml.  ein  Bogenschfltz*^  Was  von  den  Efraimiten 
ausgesagt  wird:  sie  machten  Kehrum  (*?|K)n  wie  Rieht.  20,  39.  41)  steht 
als  getäuschte  Erwartung  in  Gegensatz  zu  dieser  ihrer  Wehrhaftigkeit 
und  Waffenfilhigkeit.  Ist  damit  gemeint,  daß  der  kriegerische  mächtige 
Stamm  Efraim  in  dem  Werke  der  Eroberung  Canaans  (Rieht  c.  1)  laB 
ward  und  nicht  die  Dienste  leistete,  die  sich  von  ihm  erw&rten  ließen? 
Da  der  historische  Rflckblick  erst  von  v.  12  an  sich  besondert,  so  k&mo 
diese  specialgeschichtliche  Beziehung  hier  zu  frtthe;  die  Aussage  wird 
also  allgemeiner  nnd  nach  v.  57  bildlich  zu  verstehen  sein:  Efr.  bewies 
sich  in  Verfechtung  und  Fflhrung  der  Sache  Gottes  kampfflflchtig  und 
kampfiBcheu,  es  gab  sie  auf,  es  liefi  sie  im  Stiche.  Sie  handelten  nicht, 
wie  es  der  Bund  Gottes  von  ihnen  heischte,  weigerten  sich  in  der 
Schranke  und  dem  Geleise  seiner  Thora  zu  wandeln  (vAh  vgl.  rohh 
Koh.  1,  7)  und  vergaßen  die  Gottesthaten,  deren  Augenzeugen  sie  unter 
Mose  und  unter  Josua,  ihrem  Stammgenossen,  gewesen  waren. 

y.  12—25.  Es  wird  nun  erzählt,  wie  wunderbar  Gott  die  Väter 
dieser  Efraimiten,  welche  als  Vorstamm  Israels  sich  so  schlecht  be- 
währten, in  der  Wflste  f&hrte,  wie  diese  immer  nnd  immer  wieder  in 
sflndliches  Murren  verfielen  und  Er  dennoch  in  seinen  Macht-  und 
Gnadenerweisen  fortfuhr.  Das  nach  Num.  1 3,  22  uralte  Zoan  (Trg. 
G*^3Kt9  Tanis\  kopt  'Ganif  am  Ostnfer  des  davon  benannten  tanitischen 
Nilarms  war  die  Residenz  der  im  östlichen  Delta  herrschenden  Hyk- 
schos- Dynastien,  wo  nach  deren  Sturze  Ramses  II,  der  Pharao  des 
Druckes,  um  die  erzflmte  Masse  der  unterägyptisch- semitischen  Be- 
völkerung, zu  versöhnen,  dem  dort  von  König  Apophis  gestifteten 
Baal-Cnlt  huldigte.  Das  kolossale  Sitzbild  Ramses*  II  im  Säulenhofe  des 
kgl.  Museums  in  Berlin  —  sagt  Bmgsch,  Aus  dem  Orient  2,  45  —  ist 
das  Bild,  welches  Ramses  selbst  dem  Baiüstempel  in  Tanis  geweiht  und 
vor  dessen  Eingängen  aufgestellt  hat.  Dieser  gewaltige  Kolofi  ist  ein 
Zeitgenosse  Mose's,  der  sicher  einst  seinen  Blick  auf  dieses  Denkmai 
gerichtet  hat,  als  er,  wie  Pä.  78  sagt,  „Wunder  that  in  Aegyptenland, 
im  Felde  Zoan^S  Der  altäg.  Name  der  Stadt  ist  fän  (i  =  ^undä^ 
2»),  eine  Inschrift  nennt  einen  Vorsteher  der  Orte  des  Gefildes  von  fan 
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{sexet  iän  =  19X  rrib),  die  Stadt  fthrte  aach  noch  viele  andere 
Namen,  daronter  j^a  rameses  die  Ramses-Stadt.^  lieber  die  Regel 
nach  welcher  ^isa  feie  pnnktirt  ist  s.  zn  52,  5.  Die  Omndstelle  zn  13^ 
(vgl.  D*«^ti3  V.  16)  ist  Ex.  15,  8;  ^s  Stapel  d.  i.  anfgetOrmter  Hanfe  wie 
33,  7.  und  V.  14  ist  die  Abbreviatur  von  Ex.  13,  21.  In  v.  16  f.  faßt 
der  Verf.  die  beiden  Felsenwaaserspendnngen  des  1.  J.  des  Anszngs 
£x.  c.  17  und  des  40.  J.  Nnm.  c.20  in  eins  zusammen;  das  Pi.  9;s7\  nnd 
der  Plur.  tr^s  entsprechen  dieser  Zusammenfassung;  die  LA  nronra  sagt 
zu  viel,  ra"?  ist  nicht  Adj.  (nach  nan  Dintn),  sondern  Adv.  wie  62, 3., 
denn  das  Tränken  bedarf  einer  Maßbestimmung,  nicht  aber  ntsnn  einer 
Steigerung.  Kari^i  hat  i  statt  /  wie  105,  43  und  sonst  noch  dreimal. 
Daß  V.  17.,  ohne  daß  schon  einer  Verstlndigung  des  Geschlechts  der 
Wflste  gedacht  ist,  mit  ^b^'^i  fortgefahren  wird,  erklärt  sich  daraus, 
daß  sich  mit  den  FeJsenwasserspendungen  die  Erinnerung  an  jenes 
Murren  verknüpft,  auf  welches  die  Namen  A/assa  u-Meriba  und  Meri- 
hath'Kadesch  (vgl.  Num.  20, 13  mit  27, 14.  Dt.  32,  61)  zurückweisen: 
sie  fuhren  an  ihm  zn  sündigen  fort  Tiv  trotz  der  erlebten  Wunder; 
tttA  ist  wie  Jos.  3,  8  aus  ninrinb  synkopirt.  Wie  in  v.  15  die  beiden 
Felsenwasserspendungen,  so  faßt  der  D.  in  v.  18  die  AeuBerungen  des 
Mißvergnügens  zusammen,  welche  der  Wachtel-  und  Mannaspendung 
Ex.  c.  16  und  der  zweiten  Wachtelspendung  Num.  c.  11  vorausgingen. 
Sie  versuchten  Oott  indem  sie  ungläubig  und  trotzig  forderten  (bkdb 
postulando  Ew.  §  280^)  statt  vertrauensvoll  zu  harren  und  zu  bitten ; 
eas^a  weist  auf  den  bösen  Quell  des  Herzens  und  o^&l^  bez.  ihr  Ver- 
langen als  sinnliches  Oieren.  Statt  die  bisherigen  Wunder  in  sich 
Glauben  wirken  zu  lassen,  machten  sie  selbe  zum  Ausgangspunkte  neuer 
Zweifel  Der  D.  kleidet  was  wir  Ex.  16,  3.  Nnm.  11,  4  ff.  21,  5  lesen 
in  poetisches  Gewand.  In  'mA  erreicht  der  Unglaube  seine  äußerste 
Spitze,  er  klingt  wie  Selbstironie.  Zu  der  beiordnenden  Satzverbindung 
„darum  hört'  es  J.  und  ergrimmte**  vgl.  Jes.  5,  4.  12, 1.  50, 2.  Rom. 
6,17.  Gemeint  ist  der  Zornbrand  von  Tab'&ra  Num.11,1— 3.,  welcher 
der  Wachtelspendung  im  2.  J.  des  Auszugs  vorausging.  Denn  daß  v.  21 
und  Num.  11, 1  sich  decken  ist  augenscheinlich,  indem  titic\  'yssTrf\  hier 
durch  das  dortige  m  en-*>9ani  veranlaßt  und  nby  C)m  der  Gegensatz 
des  dortigen  rän  ypvm  ist.  Eine  Feuersbrunst  brach  damals  im  Lager 
aus,  zugleich  aber  Gottes  Zorn;  die  Verknüpfung  des  Zorns  und  Feuers 
ist  hier  eine  äußerliche,  dagegen  Num.  11,1  eine  innerliche.  Die  Be- 
grflndung  des  Zornverhängnisses,  die  sich  dort  nur  andeutet,  giebt  hier 
V.22  ausführlicher:  sie  glaubten  nicht  in  Elohim  (s.  Num.  14, 11)  d.  b. 
beruhten  nicht  glaubenszuversichtlich  in  ihm,  und  trauten  nicht  auf 
Bein  Heil,  näml.  das  in  der  Erlösung  ans  Aeg.  erfahrene  (Ex.  14,  13. 
15,  2)  und  dadurch  für  weiter  verbürgte.  Wenn  nun  aber  auf  Tan  era 
hier  erst  die  Mannaspendnng  v.  23 — 25,  dann  die  Wachtelspendung 
V.  26—29  folgt,  so  ist  der  Gang  der  Ereignine  verschoben,  da  jener 


1)  8.  Eben,  Durch  Gosen  zum  Sinai  S.  512—518  der  Aufl.  2.  vgl.  Feter- 
manni  Mitieünngen  18^6  S.  296-298. 
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Feaenbmnst  die  Mannaspendong  voraoBgegangen  war  und  nur  die 
Wachtelspendong  folgte;  diese  Zusammenschiebang  der  beiden  Spen- 
dnngen  vemotwendigte  sich  dnrch  die  in  y.  18 — 20  voranagegangene 
Zosammenfassong  des  vor  beiden  lautgewordenen  Verlangens  nach 
reichlicherer  Nahmng.  Ungeachtet  des  Unglanbens  Israels  blieb  Er 
doch  tren:  er  ließ  ans  den  an%ethanen  Himmelsthflren  (vgL  die  Hirn- 
mdsfenster  Gen.  7, 11.  2  K.  7, 2.  Mal.  3, 10),  also  in  reichster  FflUe, 
das  Man  herabregnen,  welches  Korn  (wie  106, 40  nach  Ex.  16, 4  Brot) 
des  Himmels  heißt,  weil  es  in  Gestalt  von  Körnern  herabfiel  and  das 
Brotkom  während  der  40  J.  ersetzte.  q**t^  ^'H^  flbers.  LXX  richtig 
apTov  i'Cfikm'i  {^T^  =  ^  "^^  103, 20);  das*  Manna  heißt  „Engel- 
brot'^  (Weish.  16, 20)  als  Brot  yöm  Himmel  (?.24. 105,40),  der  Engel- 
wohnnng,  als  mann  es-semd  Himmelsgeschenk,  sein  arabischer  Name, 
welcher  noch  heute  dem  infolge  des  Stichs  des  Coccus  manniparus  aas 
Tamarix  mannifera  ausfließenden  und  Ar  die  Bewohner  der  Sinai- 
wflste  unschätzbaren  Pflanzenmanna  zukommt  «tk  ist  Gegens.  zo 
trfrati^  denn  wenn  es  ,  jeder'  bedeutete,  würde  ^bstj^  gesagt  sein  (Hitz.). 
rrnx  wie  Ex.  12,  89.;  nbh  wie  Ex.  16,  3  vgl.  8.  ' 

y.  26—37*  Zur  Wachtelspendung  übergehend  denkt  der  D.  za- 
nächst  an  die  der  Maunaspendung  unmittelbar  vorausgegangene  erste 
Ex.  16.  Aber  die  Beschreibung  folgt  der  zweiten:  w^  (er  ließ  auf- 
brechen) nach  Kum.  11,  31.  Ost  und  Süd  gehören  zusammen:  es  war 
ein  Südostwind  vom  Alanitischen  Golf  her.  „Herabregnen''  ist  Tropus 
reichlicher  Spendung  von  oben.  „Sein  Lager,  seine  Gezelte"  sind  die 
Israels  Num.  11,  31  vgl.  Ex.  16, 13.  Das  zweimalige  rt^w\  v.  29.  30 
(vom  Gegenstande  des  Begehrens  wie  21,  3)  deutet  auf  T\^mn  ntc;;, 
die  Scene  dieser  fleischlichen  Lüsternheit;  K'^sn  ist  das  Transitiv  des 
Kia  Spr.  13, 12.  In  v.  80.  31  schließt  sich  der  D.  sogar  in  der  Satz- 
bildung an  Num.  11,  33  an  (vgl.  auch  m  mit  K^ntb  Aversion,  Ekel 
Num.  11,  20);  ^  verknüpft  Simultanes,  eine  Konstruktion,  welche  auch 
den  Torteil  ermöglichter  Subjektshervorhebung  bietet.  Der  Zorn  Gottes 
bestand  im  Ausbruch  einer  Seuche,  welche  die  Folge  übermäßigen  Ge- 
nusses war  und  der  auch  die  Wohlgenährtesten  und  Jugendkriftigsten 
erlagen.  Indem  der  D.  fortfifthrt  v.  32,  daß  sie  nttt-baa  trotz  dieser 
Stralheimsnchungen  fortsündigten,  hat  er  zun&chst  den  Ausbruch  feiger 
Widerspenstigkeit  nach  der  Rückkehr  der  Kundschafter  im  Sinne, 
VgL  32^  mit  Num.  14,11.  Und  v.  33  bez.  sich  auf  das  damals  allen  ans 
Aeg.  Gezogenen  bis  zum  20.  Alterqahre  herab  gedrohte  Gericht  des 
Todes  in  der  Wüste  Num.  14,  28— 34;  ihr  dem  Tode  geweihtes  Leben 
schwand  von  da  an  bana  in  hauchartiger  Bestandlosigkdt  und  ninza 
in  haltloser  Ueberstürzung;  die  Ausdrucksweise  31,11.  lob  36, li  giebt 
dem  D.  hier  Anlaß  zu  einem  eindrucksvollen  Wortspiel.  Wenn  mm 
ein  sonderliches  Strafgericht  unter  dem  ohnehin  dahinsterbenden  Ge- 
schlecht gewaltsam  plötzlich  aufräumte,  wie  Num.  21, 6  ff.,  da  fragten 
sie  nach  ihm,  sie  bewarben  sich  wieder  um  seine  Gunst,  die  inmitten 
dieses  Sterbens  erhalten  Gebliebenen  besannen  sich  wieder  auf  den 
Gott,  der  sich  ihnen  als  "^  Dt.  32, 15.  18.  37  und  als  ^Ka  Gen.  48, 16 
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erwiesen.  Und  wie  nun  weiter?  Welcherlei  Folge  sie  diesem  Ansätze 
zur  Umkehr  gaben,  sagen  v.  36^  37:  sie  begütigten  ihn  mit  ihrem 
Mmide,  will  sagen:  sie  suchten,  indem  sie  sich  Gott  so  anthropopathisch 
dachten,  ihn  mit  schönen  Reden  za  beschwichtigen,  nnd  mit  ihrer 
ZoDge  henchelton  sie  ihm,  ihr  Herz  aber  war  gegen  ihn  (e:?  wie  ra 
T.  8)  nicht  aofrichtig  d.  i.  gerade  auf  Ihn  gerichtet  nnd  sie  bewiesen 
sich  nicht  fest,  bestftndig,  treu  in  dem  Bnndesverh&ltnisse  zu  ihm. 

y.  38—48.  Es  beginnt  nun  der  2.  Teil  des  Ps.:  Gott  that  den- 
noch seinem  Zorn  in  Barmherzigkeit  Einhalt,  aber  das  gottver* 
BQcherische  Gebaren  Israels  setzte  sich  auch  nach  dem  Wflstenzuge  in 
Canaan  fort  und  die  strafrichterlichen  Wunder,  unter  denen  die  Be- 
freiung aus  Aeg.  erfolgt  war,  kamen  in  Vergessenheit.  Mit  Kini  v.  38^ 
be^^t  ein  Adversativsatz,  der  bis  n*«n^  allgemein  gehalten  ist  und  dann 
historisch  wird.  Was  in  om^  liegt  entfaltet  38^:  er  sfthnt  Verschul- 
dung und  wehrt,  indem  er  Gnade  ftlr  Recht  ergehen  l&Bt,  dem  Verder- 
ben dea  Sflnders.  Mit  t^yi)  (Ges.  §  142,  2)  wird  diese  allgem.  Wahr- 
heit aus  der  Gesch.  Israels  erbArtet:  er  hat,  wie  diese  zeigt,  seinen 
Zorn  oftmals  zurückgeholt  d.  i.  diesen  in  seinem  Laufe  gehemmt,  und 
erregte  nicht  seine  ganze  Zomglut  (vgl.  Jes.  42, 13)  d.  i.  diese  in  ihrer 
ganzen  Fülle  und  Intensität.  Daß  38^^  geschichtlich  gemeint  ist,  sieht 
man  bes.  daraus,  daß,  wenn  der  ganze  v.  38  abstrakt  gemeint  wäre, 
V.  39  in  unzureichender  Weise  die  Folge  ausdrücken  würde,  die  sich 
ans  diesem  Verhalten  Gottes  für  Isr.  ergab.  Geht  aber  38®^  auf  sein 
Verhalten  gegen  Isr.,  so  bringt  v.  39  den  Bestimmungsgrund  nach  und 
zwar  in  Form  einer  aus  solchem  Verhalten  gegen  Isr.  hervorgehenden 
Folgerung.  Er  ermäßigte  seinen  Zorn  gegen  Isr.  und  zog  somit  die 
menschliche  Ohnmacht  und  Vergänglichkeit  in  Betracht.  Daß  der 
Mensch  Fleisch  ist  (was  nicht  bloß  seine  physische  Gebrechlichkeit, 
sondern  auch  seine  sittliche  Schwäche  besagt  Gen.  6,  3  vgl.  8,  21)  und 
daß  er  nach  einem  kurzen  Leben  dem  Tode  ver&llt,  bestimmt  Gott  zur 
Langmut  nnd  Milde;  es  war  ja  sinnliche  Lu't  und  Unlust,  durch  welche 
Israel  einmal  über  das  andere  bethört  ward.  Der  Ausruf  „wie  oft'^ 
V.  40  giebt  die  Preiswürdigkeit  des  unverdienten  Verschonens  zu  be- 
denken, rryäf}  bed.  Widerspenstigkeit  zeigen  und  y^:^.  (v.  n^  .^^^^ 
einschneiden,  durch  schneidende  Rede  verletzen)  Kränkung  verursachen. 
Mit  V.  41  aber  beginnt  das  Sündenregister  von  neuem.  Beziehung  die- 
ses V.  41  auf  das  letzte  im  Pentateuch  berichtete  Beispiel  der  Unbot- 
m&Bigkeit  Num.  25, 1 — 9  (Hitz.)  ist  durch  nichts  angezeigt.  Der  D. 
kommt  noch  einmal  auf  die  Beleidigungen  Gottes  durch  das  Israel  der 
Wttste  zurück,  um  den  gottvergessenen  Undank  bloßzustellen,  der  sich 

in  diesem  Verhalten  offenbarte,    ninn  ist  das  Causativ  v.  nin  =  ]  oz 


» j 


1)  Dieser  t.  36  ist  nach  der  Zählnng  der  Masora  der  mittelste  der 
2527  Vv.  des  Psalters  (Buxtorf,  Tiberias  1620  p,  133). 

2]  Dieser  v.  3S  ist  nach  KidduscMn  30»  der  mittelste  der  5896  l'^pl&C 
oT'xoi  des  Psalters.  Nach  Maccoth  22^  wurden  Ps.  78,  38  und  vorher  Dt  28, 
58.  59.  29,  8  lecitirt,  wenn  dem  Delinquenten  die  40  Qeißelhiebe,  weniger  1, 
anf gezahlt  wurden,  welche  Paulus  laut  2  Gor.  11, 24  f&nfmal  erlitten  hat. 

36* 
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Km  reuen,  Bchmerzen,  LXX  (Syr.  Hier.)  icapm&>vav.  Die  Wunder  der 
Erlöfiongszeit  werden  niin  aosfahrlich  vergegenwärtigt  ad  exaggerm- 
dum  crimen  teniaüonis  Dei  cum  summa  ingratttudme  cot^functum 
(Yenema).  Die  ErlOsangszeit  heiBt  D*h  wie  Gen.  2, 4  das  Hexaimeron. 
piK  tn^  (syn.  ti^ ,  "(na)  ist  wie  £z.  10,  2  gebraucht.  *^x-*>sq  lasen  wir 
schon  44, 11.  Die  1.  äg.  Plage  Ex.  7, 14—25.,  die  Verwandiong  der 
Gewftsser  in  Blat,  macht  v.  44  den  Anfang.  Von  da  springt  der  D.  zur 
4.  Plage,  dem  any  (LXX  xuvo|iüta),  einer  Iftstigon  und  verderblichen 
Fliegenart,  Ober  Ex.  8, 16 — 28  und  verbindet  damit  die  FrOeche,  die 
2.  Plage  £z.  7, 26—8, 11.;  Trm:t  ist  der  Frosch,  arab.  oi^k^  dofda 

V.  i&:c  iiiijtd  sich  zusammenziehen  als  dicke  bauchige  Masse  (s.  Volck, 
Segen  Mose's  S.  26),  urspr.  Gattungsname  alier  Frosch-  und  Eröten- 
arten;  Seetzen  (Reisen  3,  492 — 495)  beschreibt  unter  dem  Namen 
oökAjto  eine  ErOte  {ßu/b  Mosaicus)  aus  den  Wftsserungsbrunnen,  wo- 
gegen der  (S.  490 — 492  beschriebene)  ..  Ju  {Roma  NUoHcd)  ein  Nil- 

frosch  ist,  dessen  sich  die  Fischer  als  Köders  bedienen.  Hierauf  kommt 
V.  46  zur  8.  Plage,  den  Heuschrecken  V^pn  (gewählterer  Name  der 
Wanderheuschrecke  fftr  ita^K)  Ex.  10, 1—20;*  die  3.  Plage,  die  Mftcken 
und  Schnacken  ta*^»,  bleibt  unerwähnt  über  der  ähnlichartigen  vierten. 
Denn  die  Zflchtigung  mittelst  schädlicher  Tiere  ist  nun  geschlossen 
und  es  folgt  v.  47  der  Hagelschlag,  die  7.  Plage  Ex.  9, 13 — 35.;  ^^ 
(mit  pausalem  ä,  nicht  ä,  vgl.  Ez.  8,  2  das  ähnlich  gebildete  nVvonn) 
in  der  Bed.  Reif  (icaxvx)  LXX  Vulg.  Saad.  Jefeth  Abulw.,  vgl.  Aq.  Hier, 
xpuei  frigore)  oder  Heuschrecken  (Trg.  Ka^a  =  njh)  oder  Wflnner 
(Symm.)  oder  Ameisen  (JDMich.)  stimmt  nicht  zur  Geschichte;  auch 
heißt  der  Reif  ni'&a,  der  Wurm  roVin,  die  Ameise  nVcs;  wir  verstehen 
es  mitParchon-Kimchi  von  Hagelsteinen  oder  Schloßen,  wonach  der 
Talmud  etymologisch  witzelnd  bVm  mr^ara  (=  \xr\  nan)  „durch  seinen 
Niederfall  zerschellend^  erklärt  Mit  dicken  klumpichten  Eisstflcken 
streckte  er  Reben  und  Maulbeerfeigenbäume  (das  Fc^/Üm  hieß  altfig. 
„Gau  der  Sykomore")  nieder;  ^*yn  {opp.  rrm  Hos.  14,  8)  geht  von  der 
bibl.  Anschauung  aus,  daß  die  I^anze  ihr  eigentftmliches  Leben  hat. 
In  V.  48  setzt  sich  die  Beschreibung  dieser  Plage  fort  Zwei  HSS  bieten 
*i^^^  (was  Orätz  mit  Dyser.  vorzieht)  statt  "rna^,  aber  gesetzt  auch  daß 
ü'^ün  die  Fiebergluten  der  Pest  bed.  könnte  (s.  z.  Hab.  3,  5),  so  folgt 
ja  dUe  Erwähnung  der  Pest  v.  50.,  und  die  Verwüstung,  dlie  der  Hsgei 
nach  Ex.  9, 19— 22  unter  dem  Viehstande  der  Aeg.  anrichtete,  ist  hier 
an  ihrem  Orte.  Auch  wird  Ex.  9, 24  ausdrflcklich  gesagt,  daß  zusam- 
mengeballtes Feuer  unter  dem  Hagel  war;  ü^v&\  sind  also  flammende 
lohende  Blitze.  ^9&  (auch  arab.  u.  hinuarisoh  DMZ  XXX,  674)  kommt 
außer  hier  nur  fünfmal  im  Pentateuch  vor. 

T*  49— 59.  Indem  diese  Plagen  sich  au&  äußerste  steigerten, 
ward  Israel  frei,  zog,  von  seinem  Gotte  geleitet,  in  das  Land  der  Ver- 
heißung, trieb  es  aber  da  so  fort,  wie  in  der  Wflste,  Der  D.  räckt  v.  49 
^61  die  6.  äg.  Plage,  die  Pest  Ex.  9, 1—7.,  mit  der  10.  und  letzten, 
der  Erschlagung  der  Erstgeborenen  (nt^ba  na»)  Ex.  c.  11—12.,  m- 
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sammen.  49*  laatet  wie  lob  20, 23  (vgl.  nntoii  v.  64).  o^yn  ^mVq  gind 
nicht  böse  Engel,  wogegen  Hgst  auf  die  sohriftgemäBe  Thesis  Jac!  Ode's 
in  seiner  Schrift;  de  angelis  verweist,  Deum  ad  puniendos  malos  hami" 
nes  mittere  bonos  angelos  et  ad  castigandos  pios  usurpare  malos,  son- 
dern nnglftckbringende;  die  Yerbindangsweise  gehört  in  das  Capitel 
der  GenitivQnterordnang  des  Adjektivs  nnter  das  Sabstantiv,  wie  r^ 
n  Spr.  6,  24.  vgl.  1  S.  28,  7.  Nnm.  5, 18.  1  K.  10, 15.  Jer.  24,  2  und 
arab.  „die  Moschee  des  Versammelnden"  d.  i.  die  versammelnde  (ge- 
meindliche), also:  Engel  der  Schlimmen  =  schlimme,  nnglflckbringende 
(Ew.  §  287%  vgl.  am  143, 10.  Hitzig  zu  Sach.  11,  2.  Phiüppi,  Stat.  const 
S.  121).  Der  D.  umschreibt  so  das  collektiv  ge&Bte  rmtei  Ex.  12, 13. 
23.  Hebr.  11, 28.  In  v.  50*  ist  der  Zorn  als  Fenerstrom  gedacht,  in 
50^  der  Tod  als  Execator,  in  50 «^  die  Pest  als  Feind;  d^a  ebenen, 
bahnen  vergleicht  sich  dem  assyr.  uztmu  Oleichgewicht,  gleichgemach- 
ter, ebener  Boden.  m'iK  n*««^  (Oen.  49, 3  Dt  21, 17)  ist  was  der 
Mannskraft  fplur.  intensums)  znerst  entsprossen  war.  Aegypten  heifit 
wie  in  Psalm  105  n.  106  on  nach  Oen.  10,  6  und  nennt  sich  aacfa  selbst 
altftg.  kernt,  kopt.  chim,  kSme  (s.  Plntarch,  de  Iside  et  Osir.  c.  33). 
Indem  nun  über  die  Aeg.  solche  ihren  Pharao  mflrbe  machende  Plagen 
ergingen,  scha£fte  Oott  seinem  Volke  freien  Abzog,  führte  herdengleich 
(rm  wie  *raa  Jer.  31,  24  mit  Dag.  impUcitum)  d.  L  wie  ein  Hirte.die 
Herde  seines  Volkes  (das  Lieblingsbild  der  Asai^.)  darch  die  Wtkste, 
geleitete  sie  sicher,  alle  Schrecknisse  ans  dem  Wege  räumend  und  ihre 
Feinde  im  Schilfmeer  ersäufend,  zu  seinem  h.  Oebiete  hin,  dem  Berge, 
den  (m  wie  Spr.  23, 22)  seine  Rechte  erworben,  oder  nach  der  Acc 
(vgl.  zu  9, 16):  nach  dem  Berge  da  (m),  welchen  etc.  Es  ist  nicht  der 
Zion  gemeint,  sondern,  wie  wohl  auch  in  der  Orundstelie  Ex.  15, 16 f., 
dem  Parallelismns  und  dem  nach  Jes.  11, 9.  57, 13  unbestreitbaren 
Sprachgebrauch  gemäß  das  ganze  h.  Oebirgsland  (vgl  Dt  11,  11). 
nVn:  bana  ist  poet.  s.  v.  a.  n^naa  Num.  34, 2.  36,  2  n.  0.;  das  a  ist  Beth 
essmt  (hier  in  gleicher  synthetischer  Stellung  wie  Jes.  48, 10.  Ez.20,41 
imd  wohl  auch  lob  22,  24):  er  machte  sie  (die  Heiden,  d.  h.  wie  Jos. 
23, 4  ihre  Oebiete)  anheimfallen  (nämL,  was  der  Ausdruck  andeutet, 
looBweiae  b*ma)  als  Schnur  des  Erbes  d.  i.  (wie  105, 11)  als  zugemes- 
senes Erbteil.  Erst  in  v.  56  (noch  nicht  v.  41)  geht  die  Erzählung 
auf  das  ab&llige  Treiben  der  Kinder  des  Oeschlechts  der  Wüste,  also 
des  Israels  Canaans,  Aber.  Statt  r^niny  v.  rvra  heiflt  es  hier  rrihs  v. 
^  (Derivat  v.  *ii9,  nicht  'Vff).  Da  der  Abfidl  erst  nach  Josua^s  und 
Eleazars  Tode  um  sich  griff,  so  ist  an  das  Israel  der  Richterperiode 
zn  denken,  man  rv^  v.  57  nicht:  Bogen  der  Schlaffheit,  sondern 
Bogen  des  Trugs,'  denn  Vergleichspunkt  ist  nach  Hos.  7, 16  die  Ver- 
fehlung des  Ziels:  ein  Bogen,  der  den  Pfeil  in  falscher  Richtung  ab- 
schnellt, der  keinen  gewissen  SchuB  thnt;  das  V.  rw^  bed.  nicht  allein 
Bchlaff  herunterhängen  lassen  (verw.  n&n),  sondern  auch,  nach  ähn- 
licher Vorstellung  wie  spe  deßcere,  täuschen,  versagen.  In  der  Zu- 
kehr zu  Oott  begriffen  oder  doch  durch  seine  Macht-  und  Onadenbe- 
weise  auf  ihn  hmgelenkt  verkehrten  sie  sich  (Jer.  2, 21)  gleich  einem 
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Absicht  und  Erwartong  täuschenden  fehlschießenden  Bogen.  Der 
Ausdrack  v.  58  ist  wie  Dt.  32, 16.  21.  w^  geht  auf  ihr  Gebet  za 
den  Ba'älen  Eicht.  2, 11.  Auch  das  dreimal  in  diesem  Ps.  vorkommende 
*i&?nri  ist  deuteronomisch  Dt.  3,  26.  Absichtlich  lautet  v.  59  ganz  so 
wie  V.  21.;  der  göttliche  Liebeswille,  von  den  Kindern  ebenso  zorttck- 
geetoßen  wie  von  den  Vätern,  mußte  hier  wie  dort  in  Zomerregtheit 
flbergehen. 

Y.  60 — 72.  Verwerfung  Silo's  und  des  dort  anbetenden  Volkes, 
weiterhin  aber,  indem  der  Gott  Israels  wieder  von  Erbarmen  übermannt 
wird,  Erwählnng  Juda*s  und  des  Berges  Zion  und  Davids  des  KOnigs 
nach  seinem  Herzen.  In  der  Bichterzeit  war  in  Silo  das  Stiftszelt  auf- 
gestellt Jos.  18, 1.,  es  war  also  dort  das  Centralheiligtum  des  Gesamt- 
volkes —  in  Eli-Samuels  Zeit,  wie  aus  1  S.  c.  1— 3  hervorgeht,  zu 
einem  festen  Tempelbauso  geworden.  Wann  dieses  zerstört  worden, 
wissen  wir  nicht,  nach  Rieht.  18,  30  f.  vgl.  Jer.  7, 12 — 15  wahnch.  erat 
in  der  aesyrischen  Zeit.  Die  Verwerfung  Silo^s  aber  ging  der  Zerstö- 
rung voraus  und  erfolgte  thatsächlich  mit  der  Verlegung  des  Central- 
beiligtums  auf  den  Zion,  und  entschied  sich  auch  schon  vorher  dadurch, 
daß  die  Bundeslade,  von  den  Philistern  wieder  herausgegeben,  nicht 
nach  Silo,  zurückgebracht,  sondern  in  Kirjath  Jeaiim  niedergesetst 
ward  1  8.  7, 2.  Der  Attributivsatz  üyx^  i»^  gebraucht  ^o  wie  ym} 
Jos.  18, 1.;  isv  ist  das  Gausativ  des  Kai  Lev.  16, 16.  Jos.  22, 19  und 
die  Aenderung  y^^  (Hitz.),  obwohl  sprachlich  erleichternd  (vgl.  Dt 
12, 5),  doch  nicht  nöUg.  Macht  und  Glorie  Gottes  v.  61  heißt  die 
Bundeslade  (n9  li-i»  132,  8  vgL  nina  1  S.  4,  21  f.)  als  Ort  ihrer  Gegen- 
wart in  Israel  und  Vehikel  ihrer  Offenbarung.  Dennoch  gab  J.  in  der 
Schlacht  mit  den  Philistern  zwischen  Ebenezer  und  Afek  die  ans  Silo 
herbeigeholte  Lade  in  die  Hände  der  Feinde,  um  am  Hohenpri^tertum 
der  Ithamariden  die  Entheiligung  seiner  Ordnung  zu  strafen,  und  es 
fielen  in  jener  Schlacht  viele  Tausende  des  Fußvolks,  darunter  auch  die 
beiden  Söhne  Eli's,  Hofni  und  Pinehas  die  Priester  1  S.  c.  4.  Das  Feuer 
V.  63  ist  das  Kriegpsfeuer  wie  Num.  21,  28  u  ö.  Der  Vorgang  1  S.  6, 19 
bleibt  biUig  (s.  Keil)  außer  Betracht.  Mit  übWi  ikh  (LXX  Hier.:  nemo 
luxit  =  AWn  =  '»W'^n,  wie  auch  Syr.  mit  Löschung  des  »b)  sind  die 
Hochzeitlieder  gemeint  (vgl.  talm.  atV^in  Hochzeitfeier  und  d^^^  n*«s  das 

Hochzeithaus).     Richtig  Jefeth:   <!wl)X  Lo  non  sunt  desponsaiae, 

„Seine  (des  Volkes  und  zwar  der  Erschlagenen)  Wittwen.  weinten  nicht'* 
(wörtlich  wie  lob  27, 15)  ist  von  Begehung  der  üblichen  Trauerfeier- 
lichkeit (Gen.  23, 2)  gemeint:  sie  überlebten  ihre  Gatten  (was  mit  Ab- 
sehn von  solch  einem  Falle  wie  1 S.  14, 19—22  vorausgesetzt  wird), 
aber  ohne  diesen  die  letzte  Ehre  erweisen  zu  können,  weil  die  Schreck- 
nisse des  Krieges  (Jer.  15,  8)  sie  verhindern.  Mit  v.  65  nimmt  daslied 
eine  neue  Wendung.  Nachdem  das  Strafgericht  Israel  geachtet  und 
gelftutert  hat,  nimmt  sich  Gott  aufs  neue  seines  Volkes  an,  so  aber,  da8 
er  die  Bevorzugung  Efiraims  dem  Stamme  Juda  zuwendet  Er  erwachte 
(^vi)  wie  ein  Schlafender  (44,  24  vgl.  73, 20),  denn  zu  schlafen  schien 
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er  während  Israel  ein  Knecht  der  Heiden  geworden  war,  raffte  üch  aof 
wie  ein  Held,  jnbelnd  von  Weine,  d.i.  ein  solcher  dessen  Heldenmut 
durch  den  stärkenden  nnd  erheiternden  GennB  des  Weines  noch  erhöht 
ist  (Sach.  11, 7);  is'nnrt  ist  nicht  Biüipai.  von  yn  in  der  dem  Hebr. 
fremden  arab.  Bed.  siegen,  deren  wir  weder  hier  noch  Spr.  29, 6 
(8.  Schnltens)  bedürfen  nnd  die  auch  zur  Reflexivform  (Hitz.  ohne  Be- 
leg: der  sich  besiegen  lassen  vom  Weine)  nicht  paBt,  sondern  Bithpo. 
von  in:  innerlichst  an^auchzen,  nach  Art  der  Reflexiva  Isi'Mnn,  Trianrr, 
rri-irin.  Die  nächste  Niederlage  der  Feinde,  die  der  D.  im  Sinne  hat, 
ist  die  der  Philister;  der  Ansdrock  v.  66  gestaltet  sich  nach  1 S.  6, 6ff. : 
die  Philister  schlag  Gott  recht  eigentlich  in  posteriara  (LXX  Tnlg. 
Lth.).  Jedoch  umfaßt  v.  66  alle  Siege  unter  Samuel ,  Saul  und  David 
von  1 S.  c.  5  an  und  weiter.  Als  es  nun  galt,  die  in  den  Krieg  gegen 
die  Philister  abgeholte  Bundeslade  wieder  an  eine  feste  Stätte  zu 
bringen,  erkor  Gott  nicht  mehr  Silo  Efiraims,  sondern  Juda  und  den 
Zionsberg,  den  er  liebgewonnen  (47, 5),  in  dem  beiqaminitisch-jsdäisehen 
(Jos.  15,  63.  Rieht.  1,8. 21),  nach  der  YerheiBung  (Dt.  33, 12}  und 
Landesverteilung  aber  (s.  zu  68, 28)  beigaminitischen  Jerusalem.^  Dort 
erbaute  Gott  seinen  Tempel  Q^'s'nnsa.  LXX  Theod.  Trg.  Hier,  lesen 
tm  ox;  }tovox8pcoTO)v,  was  gesidimacklos.  Hitz.  schlägt  tfnarms  vor, 
aber  wenn  tm^9^  16, 6  amoena  so  kann  twj  exceba  bed.  (vgl.  Jes. 
45,  2  &*^T!9  Jor.  17,  6  ü'^ri)  und  dichterisch  s.  v.  a.  D*qamQ  sein:  be- 
ständig wie  Himmelshöhen,  fest  wie  die  Erde,  die  er  gegründet  auf 
ewig.  Da  der  ewige  Bestand  Himmels  und  der  Erde  sich  mit  radikaler 
Wandlung  der  Art  und  Weise  ihres  Bestandes  verträgt  nnd  zwar  nicht 
minder  im  Sinne  der  A.  T.,  als  des  Nenea  (s.  z.  B.  Jes.  65, 17),  so  gilt 
das  qVo^  nicht  dem  steinernen  Grebäude,  vielmehr  der  Offenbarungs- 
stätte Jahve's  und  der  YerheiBung,  daB  Er  in  Israel  nnd  zwar  Juda  eine 
solche  haben  werde.  Geistlich  d.  i.  wesenhaft,  mit  Absehn  von  der  zu- 
fälligen Erscheinungsweise,  angesehen,  ist  der  Tempel  auf  Zion  so  ewig 
als  das  Königtum  auf  Zion,  mit  welchem  der  Ps.  schlieBt  Die  'Er- 
w&hlung  Davids  giebt  der  Heilsgeschichte  bis  in  die  Ewigkeit  hinein 
ihr  Gepräge.  Es  ist  echtasafisch ,  daB  so  geflissentlich  ausgemalt  wird, 
wie  der  Hirt  der  Herde  Isai's  der  Hirt  der  Herde  Jähve's  wurde,  der 
nun  Alt  und  Jung  in  Israel  mit  derselben  Sorgsamkeit  und  Zartheit 
weiden  sollte,  wie  bisher  die  Schaflämmer,  hinter  denen  er  herging 
(nft»  wie  Gen.  33, 13  und  a  rtn  vgl.  1 S.  16, 11. 17, 34  wie  a  V^  u.  dgl.). 
DerD.  kann  auch  schon  rflhmen,  daS  er  in  OemäBheit  (a)  ganzer 
Herzens-Hingabe  und  mit  einsichtsvoller  Meisterschaft  diesen  Hirten- 
bemf  erfäUt  hat  (lies  txn^%  nicht  nrn^i).  Und  damit  schlieBt  er.  Lyrik 
und  Prophetie  Israels  sind  seit  Davids  Hingang  rückwärts  und  vorwärts 
auf  David  gerichtet. 


1)  Nach  Menachoth  53b  baute  Jedidja  (Salomo  2  S.  12,  25)  den  Tempel 
im  Gebiete  Jedidja's  (Benjamins  Dt.  33, 12). 
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PSALM  LXXIX. 

Flehgebet  in  einer  SSeit  der  Verwüstong,  des  BlutrergieBenB 

und  der  Verhöhnung. 

1  Blohim,  eiagedrnngaii  lind  Heiden  In  dein  Erbe, 
Haben  yemnreinigt  deinen  heiligen  Tempel, 
Haben  gewandelt  Jernealem  in  Steinhaufen. 

2  Haben  deiner  Knechte  Leichen  snr  Spelte  gegeben  dee  Himmele  Tögeln, 
Dae  Fleieeh  deiner  Frommen  dem  WUd  des  Landes; 

3  Haben  hingegossen  ihr  Blnt  wie  Wasser 
Hinge  um  Jernsalem,  nnd  niemand  begr&bt  sie. 

4  Wir  sind  eine  Schmach  geworden  nnsem  Hachbam, 
Spott  nnd  Hohn  unserer  Umgebung. 

5  Bis  wann,  Jahye,  sftmst  du  auf  immer, 
Lodert  gleichwie  Feuer  dein  Biferl! 

6  OieB  deine  Zoznglut  auf  die  Heiden,  die  dich  nicht  kennen, 
Und  Aber  die  Reiche,  die  deinen  Hamen  nicht  attrufsn! 

7  Denn  man  hat  Jakob  angefressen. 

Und  seine  Wohnstfttte  haben  sie  yerwüstet. 

8  Gedenk  uns  nicht  die  Verschuldungen  der  Vorfahren, 
Bllends  komm*  uns  entgegen  dein  Erbarmen, 

Denn  wir  sind  sehr  herabgekommen. 

9  Hilf  uns,  Oott  unsres  Heils,  um  deines  Hamens  Bhre  willen. 

Und  rette  uns  und  sflhne  unsere  Sfinden  yon  wegen  deines  Hamens! 

10  Warum  sollen  die  Heiden  sagen:  wo  ist  nun  ihr  Gottt  — 
X6ge  kund  werden  unter  den  Heiden  yor  unsren  Augen 
Die  Bache  des  Blutes  deiner  Knechte,  des  yergofinen. 

11  Es  komme  yor  dich  das  Aechsen  der  OeCungnen, 

Nach  der  OrSße  deines  Arms  laß  flberbleiben  die  Kinder  des  Todes. 

12  Und  gieb  zurück  unsem  Nachbarn  siebenfach  in  ihren  Busen 
Ihre  Schm&hnng,  damit  sie  dich,  o  HErr!  geschmUiet. 

13  Und  wir,  dein  Volk  und  die  Herde  deiner  Weide, 
Wir  wollen  dir  danken  auf  ewig. 

In  Geschlecht  und  Geschlecht  deinen  Buhm  en&hlen. 

Dieser  Ps.  ist  in  jeder  Bez  das  Seitenstack  tod  Ps.  74.  Die  Ber&hrungea 
sind  nicht  bloß  stilistisch  (ygL  79,  5  tvie  lange  auf  immer  mit  74,  1. 10.; 
79, 10  Ti;*;  mit  74,  5.;  79,  2  die  Hingabe  an  Getier  mit  74, 19.  14.;  79, 13 
Yorstellaiig  IsraelB  als  einer  Herde,  worin  sich  Ps.  79  sinnig  an  78,  70—72 
anschließt,  mit  74, 1  nnd  auch  mit  74, 19).  Die  Wecheelbeziebimgen  lie- 
gen noch  viel  tiefer:  beide  Ps.  haben  gleich  asafiscbes  Gtoprfige,  stehen  in 
gleichem  Verhältnis  zu  Jeremia  und  klagen  beide  ans  gleicher  Zeitlage  hexsos 
über  eine  S^rstöning  des  Tempels  und  Jerusalems,  wie  sie  neben  der  chal- 
däischen  Zeit*  nur  die  seleucidische  (1  Macc.  1,  31.  3,  45.  2  Macc.  8,  S)  und 
in  Verbindung  mit  Entweihung  des  Tempels  und  Hinschlachtung  der  Knechte 
Gottes,  der  Q*n*^n  (l  Macc.  7, 13.  2  Macc.  14,  6),  ausschließlich  die  seleud- 
disohe  aufzuweisen  hat.    Das  TempelzerstSmngswerk,  welches  in  Ps.  74  im 


1}  Die  Ps.  79  u.  137  sind  nach  Sofrim  c.  18  $  3  die  des  Kinoth-Tsra 
d.  L  aes  9.  Ab,  des  Erinnernngstags  an  die  chaldilsche  und  römische  &- 
stdmng  Jemsalems. 
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Gange  ist,  enoheiiit  in  Pa.  79  als  Tolkogoi  und  hier  wie  dort  bekommt  man 
nicht  den  Eindnick  der  Grenel  eines  Krieges»  sondeni  einer  Verfolgong:  es 
ist  geradezu  die  Beligion  Israels,  tun  welcher  willen  die  HeiUgtllmer  der 
Zeratöning  nnd  die  Bekenntnistrenen  der  Niedennetselong  TerfUlen. 

Abgesehen  von  andern  anfflUligen  Ankl&ngen,  wiederholen  sich  t.  6.  7 
bei  Jeremia  10,  25  wörtlich.  Da&  Jeremia  hier  frfihere  Psalmworte  aofiiehme, 
ist  an  sieh  weit  wahrscheinlicher,  als  das  umgekehrte  Verh.  und  hat,  wie 
Egal  richtig  bem.,  aach  das  fflr  sieh,  daß  unmittelbar  vorher  Jer.  10, 24  ans 
Ps.  6,  2  stammt  nnd  daß  der  Zus.  im  Ps.  ein  weit  strafferer  ist.  Aber  da 
den  Klagen  des  Ps.  keine  yonnaccabUsche  Geschichtslage  entspricht  S  so  ist 
Jeremia  in  diesem  Fall  fUr  den  Vorganger  des  Psalmisten  an  halten,  nnd  in 
der  That  yenftt  sieh  in  y.  6.  7  des  Ps.  der  Entlehner  dadurch  daß  das  korrekte 
^?  Jeremia's  in  bw,  das  feinere  niriBi^  in  niabao,  der  Plnral  ^VaK  in  bsK 
(wenn  nicht  auch  7»  der  Plnr.  an  lesen)  umgesetzt  nnd  die  schwnnghaffee 
Fftlle  des  jeremianischen  Ausdrucks  durch  Weglassung  einiger  Worte  be- 
einträchtigt ist 

y.  1—4.  Der  Pe.  beginnt  mit  klagender  and  zwar  Gotte  klagen- 
der Schildening.  Ihr  Anfang  laatet  wie  Thren.  1, 10.  Die  Venui- 
reinigong  (d.  i.  Entheüignng  £z.  25, 3)  schlieSt  die  Einftschening  nicht 
ans,  ist  vielmehr  mit  geflissentlicher  Brandstiftang  von  eelbet  gegeben 
74, 7.  Die  Klage  1  °  erinnert  an  die  Weiss.  Micha^s  3, 12.,  die  ihrer 
Zeit  so  viel  Aergemis  erregte  Jer.  26, 18.,  und  v.  2  an  Dt.  28, 26.;  :f*i^ 
giebt  den  Hingemordeten  die  Ehre  des  Martyriams.  LXX  übers,  mib 
ÜQ  oicwpofüXaxiov,  ein  Schnörkel  ans  Jes-Il,  8.  Ueber  das  Gedächtnis- 
Qtat  1  Macc  7, 16  f.  s.  die  £inl.  zn  Pa.  74;  der  Uebers.  des  urspr. 
hebrftischen  ersten  Maccabäerbnches  verrät  auch  sonst  Bekanntschaft 
mit  dem  griechischen  Psalter  (vgl.  1  Mac.  1, 37  xat  i^^x^av  al(jia 
admov  xoxXq>  xoo  afiaaiJiaToc).  „Wie  Wasser^^  d.  i.  (vgl.  Dt  15, 23) 
ohne  Wert  darauf  zn  legen  nnd  sich  ein  Gewissen  darans  zu  machen. 
D^Vem  hat  wie  anch  sonst  noch  siebenmal  Käme?,  anfler  Pansa.  In  v.  4 
wiederholt  sich  44, 14;  zur  Zeit  der  chald.  Katastrophe  galt  dies  ins- 
bes.  von  den  Edomitem. 

T.  5 — 8.  Ans  der  klagenden  Frage,  wie  lange  Gott,  ob  denn  end- 
los, znmen  nnd  seinen  Eifer  gleichwie  Feuer  pt  32,  22)  fortbrennen 
Isssen  wolle,  erwächst  die  Bitte  v.  6.,  daß  er  seinen  Zorn  gegen  die 
ihm  entfremdeten  nnd  feindlichen  Heiden  kehren  wolle,  deren  er  sich 
jetzt  als  Zomesstecken  gegen  sein  Volk  bedient.  Dnrch  Lockerkeit  der 
Gedankenverknüpfung  verrät  sich  die  Herflbernahme  von  v.  6.  7  ans 
Jer.  10, 26  nicht,  aber  in  sich  selbst  lanten  diese  4  Zeilen  bei  Jer. 
nrsprflnglicher  nnd  der  Stil  ist  ganz  der  dieses  Propheten,  vgl.  Jer.  6, 11. 
2,  3  u.  0.  49,  20.  Das  auf  ?pv  folg.  ^k  Ar  b9  ist  incorrekt;  der  Sing. 
VaK  faßt  wie  Jes.  5, 26.  17, 13*  massenhaft  zus.,  alle  alten  Uebers.  aber 
geben  ^bs^  wieder.  Zn  vm  vgl.  2  S.  15, 25.  Daß  der  heidnischen  Welt 

1)  Gassiodor  und  Bruno  bemerken:  deplorat  AnUochi  persecuUonem  tem- 
pore Machabeorum  factam,  tunc  futuram.  Und  Notker  f&gt  hinzu:  Die 
Ubrum  primutn  fdaz  Srra  buöchj  machabeorum  gelesen  häheni,  dien  ist  si 
(n&mL  aie  im  Ps.  beklagte  YentOmng)  chünt. 


570  Fb.  LXXTX,  8—13.  LXXX. 

Bolcke  Gewalt  Aber  Isr.  gegeben,  hat  seinea  Onmd  in  deaeen  SAadea. 
Ans  y.  8  lafit  sich  schließen,  daß  dem  Abfall,  welcher  frflher  graauite, 
jetzt  gesteuert  ist.  D'^xm'^  ist  nicht  Ad}.  (lob  31,  28.  Jes.  59, 2),  was 
D*«a«xnn  iTTtim  aosgedrftckt  sein  würde,  sondern  Gen.:  die  Missethaten 
der  Yor&hren  (Lev.  26, 45  vgl  39).  Za  S""  vgl.  Rieht  6,  6.  Wie  aas 
V.  9  ersichtlich,  meint  der  D.  nicht,  daß  das  gegenwärtige  Geschlecht, 
selber  schuldlos,  die  Schuld  der  Väter  zu  büßen  habe  (wogten  Dt 
24, 16.  2  E.  14, 6.  £z.  18,  20)  —  er  betet  als  einer  von  denen,  die  sidi 
von  den  Sünden  der  Väter  bekehrt  haben  und  die  sich  nun  nicht  mehr 
dem  Zorne  unterstellt  denken  können,  sondern  der  sündeveigebenden 
und  erlösenden  Gnade. 

y.  9—12.  Der  Sieg  der  Welt  ist  ja  nicht  Gottes  Zweck-,  so  leidet 
es  seine  eigne  Ehre  nicht,  daß  die  WeU^  deren  er  sich  bedient  hat,  sein 
Volk  zu  züchtigen,  auf  immer  übermütig  triumphire.  Mit  Nachdroek 
wiederholt  sich  nach  der  Figur  der  Epanaphora  Tpoib  am  Ende  der  Bitte 
V.  9.  ^'Sriy  ^-=  )?üh  wie  45, 5  vgl.  7, 1  ist  schon  pentat  Sprachgebrauch. 
Auch  das  Motiv:  rna»*«  rxah  kommt  schon  in  der  Thora  vor  Ex.  32, 12 
vgl.  Num.  14, 18--17.  Dt  9, 28.  Hier  (vgl.  115,  2)  stammt  es  ans  Jo. 
2, 17.  Der  Wunsch  10^''  fuBt  auf  Dt.  32,  43.:  der  D.  wünscht  mit  den 
Zeitgenossen  als  Augenzeugen  zu  erleben  was  Gott  uralters  verheißen: 
sebier  Knechte  Blut  rächen  zu  wollen.  Die  Bitte  v.  11  lautet  wie 
102, 21  vgl.  18, 7.;  "^"^DK  heißen  individualisirend  die  Fortgeschleppten 
und  Eingekerkerten,  nr^an  *>9a  die  welche,  wenn  Gott  sie  nicht  ver- 
möge der  Größe  (Vnä  vgl.  Via  Ex.  15, 16)  seines  Armes  d.  i.  seiner 
weithinreichenden  AUmacht  erhält,  der  Macht  des  Todes  wie  einer 
p€Uria  poiesias  erliegen.^  Daß  die  Bitte  v.  12  auf  die  Nachbarvölker 
zurückkommt,  erklärt  sich  daraus,  daß  diese,  die  am  ehesten  zur  Er- 
kenntnis des  Gottes  Israels  als  des  Einen  wahren  und  lebendigen 
kommen  konnten,  die  größte  Schuld  wegen  seiner  Schmähung  tragen. 
Der  Busen  wird  genannt  als  das  worin  man  Dargereichtes  auffaßt 
und  festhält  Lc.  6,  38;  p'^n  0»?)  ^  (oto)  a'nen  wie  Jes.  65,  7. 6.  Jer. 
32,  18.  Siebenfache  Vergeltung  (vgl.  Gen.  4,  15.  24)  ist  strafrich- 
terUch  sich  erschöpfende,  denn  Sieben  ist  die  Zahl  des  vollendeten 


y.  13.  Haben  wir  bis  hierher  die  Formteile  des  Ps.  (9. 9. 9)  rich- 
tig getroffen,  so  schließt  das  Klagelied  mit  diesem  tristichischen  Dank- 
gelübde. 

PSALM  LXXX. 

Gebet  für  Jahve's  Wei&atock. 

2  Härte  Ifraels,  o  vornimm  doeh: 
Der  du  f&hnt  naoh  Herden- Weise  Joaef, 
Ob  den  Chemben  thronest,  o  ersohelne! 


1)  Das  Arabische  hat  eben  diesen  Begriff  in  activer  Wendung:  hau  tl- 
mdt  «  die  Helden  (Würger)  in  der  Schlacht. 
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3  Tm  ZCraia  and  iM^aaüa  und  Mtwam  Kar 
lladia  r«g«  dtia«  Haldnki»!! 

Und  komme  doch  la  Hilfe  une! 

4  Slohim,  bring  nna  wieder. 

Und  liebte  dein  Antliti,  lo  wird  qki  geholfen. 

5  Jahve  Slehim  Zelmöth, 

Wie  lange  icluiAabeit  dn  bei  deineo  Tolkae  Beten  1! 

6  Du  gabst  in  eesen  ihnen  Thrftnenbrot 

Und  triakteet  eie  mit  Thrinen  kaaaeaweiie. 

7  Ba  iotateet  nae  aar  Fehde  aaeeni  Haehbara, 
Bad  aasere  Vfeiade  txaibea  ihr  OeepMte. 

8  Elohim  Zeba6th,  bring  nai  wieder 

Und  liehte  dein  Antliti,  lo  wird  nni  geholfen. 

9  Xiaea  Weiaitock  aae  Aegyptea  aiedelteit  da  ftber, 
IMebft  Batioaea  aae  aad  pflaaateet  iha; 

10  Hast  Baam  geaiaeht  TOr  ihm  her, 

und  er  lehlng  Wonela  and  fOllte  die  Erde. 

11  Bededrt  wardea  Berge  Ton  seinem  Sehattea 
Bad  TOB  seiami  Zweigen  Gedem  Oottee. 

12  Xr  dehnte  leiae  Aeste  bis  aat  Keer 

Bnd  naeh  dem  Strome  hin  seine  BehftBlinge. 

13  Warnm  hast  du  eingerissen  seine  Zftane, 
Bafi  ihn  berapfsn  alle  die  des  Wegee  lieha. 

14  Xs  friBt  ihn  ab  der  Xber  aas  dem  Walde, 
Bad  der  Blaren  Oetfiaunel  beweidet  ihn. 

15  Xlohim  Zebadth,  o  blicke  wiedemm  Tom  Himmel  aad  sieh« 
Bnd  nimm  dieh  an  dieses  Weinstooks! 

16  Und  sei  Sehirm  doB,  den  gepflaait  deine  Beohte, 
Bnd  Aber  dem  Sohn,  den  da  dir  fest  erwihlet! 

17  TerbraBBt  mit  Fenar,  hin  aasgefegt, 

▼er  deines  Antlitses  Br&nsn  ▼erderben  sie. 

18  0  halte  deine  Hand  über  dea  Mann  deiner  Xeehten, 
Ueber  den  Kensehsnsohn,  den  dn  dir  geeignet, 

19  Bnd  nicht  weichen  werden  wir  von  dür  — 

Mach  aas  lebendig,  and  fiieni  werden  wir  deinen  Hamen. 

20  Jahve  Xlohim  Zeba6th,  briag  aas  wieder, 
Lichte  deia  Antlits,  so  wird  aas  geholfen. 

Wir  sind  dein  Volk  und  die  Herde  deiner  Weide  scblieftt  Ps.  79;  mit 
einem  Bnfe  zu  dem  Hirten  Israels  beginnt  Ps.  80.  Ueber  seine  AnÜBohiift: 
MimzuHben,  nach  „LiÜen  das  Zeugnis  .  .",  van  Äsaf  ein  Psaim  a.  sn  45, 1 
g.  £.  Die  LXX  tben.  ctc  to  xdXoc  (anf  das  Ende),  cncep  xuv  aXXouoChfjoofi^viov 
(ainnloa  and  iptaehwidiig  «»  D*idtlW^),  fiapTÖptov  t<u  *Aoet(p  (dareh  Tareka 
Terbnnden),  ^aX|ioc  cncep  tou  'Aooupiou  (Tgl.  76, 1),  vieU.  Uebm.  Ton  titin  V«, 
einer  (in  It.  and  Syro-hex.  fehlenden)  Beiflohxifk,  welche  d«n  nEber  au  dem 
Walde"  ala  Emblem  Aseon  faßte.  Dieser  Fingerzeig  soheint  treüsnd.  Er 
15st  das  Bfttsel,  weshalb  in  t.  2  Josef  Gesamtiarad  Tertritt  nnd  in  t.  8  gerade 
die  josefifcisehen  St&mme  genannt  werden,  nnd  inmitten  derselben  Beigamin, 
den  gleiche  Abetammnng  Ton  Babel  nnd  der  nie  gans  verwimdene  üsmnt 
wegen  des  Verlnstes  des  Königtoms  sn  den  joeefitiachen  Bmdeistfmmen 
hinzog.    Aneh  war  der  St  Beigamia  aeifc  dar  SeiehH|MiltnBg  nnr  teihrttise 
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dem  Haiue  Darids  verbliebeiiS  so  daß  man  diese  Trias  als  Entfialtnng  des 
tpp  ansehen  mn&.  Nachdem  das  nördliche  Reich  in  endlosen  Fehden  mit 
dem  damascenischen  Syrien  seine  Eriifte  erschöpft  hatte,  erlag  es  infolge 
der  schweren  Heimsuehnngen,  die  sich  an  die  assyr.  Königsnamen  Phul, 
Tiglatpileser,  Salmanassar  knüpfen,  im  6.  J.  Hizkia's  dem  assyr.  Weltreich. 
Der  Psalmist  betet,  wie  es  scheint,  in  einer  Zeit,  in  welcher  bereits  der 
Dmok  Assars  erdrückend  auf  dem  Reiche  Efraim  lastete  und  Juda,  wenn  diese 
Vormauer  gefallen  sein  würde,  sich  selbst  mit  dem  Untergang  bedroht  sah. 
Wir  dürfen  jedoch  nicht  onbeuerkt  lassen,  daß  nnser  Ps.  die  Benennung  des 
Volkes  nach  den  josef.  St  mit  anderen  Torezil.  Asafpsahnen  (77,  16.  TS,  9. 
81, 6)  geroein  hat.  Es  ist  eine  dieser  ganzen  Psalmgmppe  gemeinsame 
Eigentümlichkeit.  War  viell.  Asaf ,  der  Begründer  dieses  LiederkieiBes,  aos 
einer  Levitenstadt  des  Stammgebiets  von  Efraim  oder  Manasse  gebürtig? 

Der  Ps.  besteht  aus  5  Achtzeilem,  deren  1.  2.  n.  5.  mit  dem  Kehrverse 

schließen:  „Elohim,  stelle  uns  wieder  her,  laß  leuchten  dein  Antlitz,  so  ist 

.uns  geholfen''.    Diese  Bitte  steigert  sich.    Der  Eehrvers  beginnt  das  1.  Mal 

mit  D^nbK,  das  2.  Mal  mit  niMns  ü'^nh»,  das  3.  Mal  mit  veidreifachtem 

rrttox  urh»  mn*»,  womit  auch  die  zweite  Str.  (v.  6)  anhebt. 

y,  2 — 4.  Die  1.  Str.  enthält  reine  Bitte,  nj-^td^n  geht  aaf  das 
folgende  Erflehte.  Zuerst  heißt  das  Volk  als  das  von  Jakob  stammende 
hvcian,  dann  wie  Sl,  6  tpv^  was,  wo  es  von  npy  oder  nmm  unterschie- 
den wird,  Name  des  Zehnst&mmereichs  *(&.  Caspari  zu  Ob.  v.  18)  oder 
doch  der  nördlichen  Stämme  ist  (77, 16.  78,  67  f.).  Das  diese  anch 
hier  vorzugsweise  gemeint  sind,  zeigt  v.  3.  Die  Partt  benennen  Gott 
nach  seinem  bisher  immer  bewiesenen  Wesen.  Daß  Jakob  gerade  im 
Segen  Josefs  Oott  mH  nennt  Gen.  48, 15.  49,  24.,  steht  viell.  nicht 
anßer  Zus.  mit  der  Wahl  der  beiden  ersten  Benennnngen;  Hirte  ist 
Jahve  als  König,  wie  aach  nach  dem  Mythos  in  Plato's  Politikos  der 
König,  in  welchem  die  Idee  eines  Menschenhirten  verwirklicht  ist, 
ein  Gott  sein  muß.  In  der  dritten  fließt  das  Thronen  im  Heiligtum  hie- 
nieden  und  im  Himmel  droben  ineinander;  denn  das  A.  T.  ist  sich  des 
Wechselbezugs  des  irdischen  und  himmlischen  bavt  bis  zur  Verschwlm- 
mung  beider  bewußt.  Die  Q'^^^i'^d,  welche  Gott  bethront  d.  i.  auf  denen 
er  thront,  sind  die  Träger  der  nna-no  des  Weltregierers  (s.  18, 11).  Der 
D.  erfleht  mit  tir^&in  (v.  :st^  »so  hervorragen,  hervor-  emporleuchten 

Y^  t^  ragen  wie  in  dem  AsaQss.  50,  2),  daß  er  in  seinem  Lichtglanse 
d.  i.  seiner  feurig  lichten,  richtenden  und  rettenden  Doxa  erscheine,  sei 
es  unmittelbar  sichtlich  oder  auch  nur  Wirkungsweise  erkennbar.  So- 


1)  Zwar  lesen  wir,  daß  Benjamin  nach  der  Beichsspaltung  mit  Juda  anf 
Behabeams  Seite  stand  1  £.  12, 21.,  Juda  und  B^amin  erscheinen  als  Teile 
des  Reiches  Juda  2  Chr.  11,  3.  23.  15,  8  f.  u.  ö.,  aber  wenn  nach  1  K.  11, 1^ 

32.  36  dem  Hause  Davids  nur  *inx  xssxb  verbleibt,  so  ist  dies  Juda,  indem 
Benjamin  nicht  ganz  unter  david.  Scepter  blieb  und  Simeon  außer  ßechnnng 
bleibt;  die  benjaminitischen  Städte  fiethel,  Gilgal,  Jericho  gdiörten  dem 
niJrdlichen  Bdohe,  aber  wie  Bama  1  E.  15,  21  f.  mdit  unbestritten  (vgl  t.  B. 
2  Chr.  18, 19),  die  Grenzen  waren  also  schwankend. 
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wohl  die  Yergleichimg  imd  als  das  V.  arib  sind  asaftudi  78,  52  vgl.  26. 
Ebenso  die  Benennung  des  Volkes.  An  tpp  schliefit  sicli  die  Bez.  Israels 
nach  e*naM  und  m»»,  ond  die  Beiden  nehmen  den  leihlichea  Brnder  in 
ihre  Mitte,  welcher  mit  Josef,  dem  Yater  Elfrainis  und  Manasse's,  die 
geliebte  Rahel  zur  Mutter  hat ;  auch  Num.  c.  2  haben  diese  Drei  unge- 
trennt im  Westen  des  Stiftszeltes  ihr  Lager.  Möge  Gott  vor  diesen  drei 
Stftmmen  her  (^»^ ,  nicht  etwa  ^anb) ,  d.  i.  ihr  Siegesherzog  werdend, 
seine  mnaa,  deren  thatkr&ftiges  ilingreifen  sich  Jetzt  vermissen  lAfit, 
wieder  in  Regsamkeit  versetzen,  was  ^'yi9  (excitare)  im  üntersch.  von 
*Ti!rr  (experffe/acere)  bed.  (s.  zu  Hohesl.  2,  7).  tvA  ist  aulfordemder 
Imper.  ^;  Aber  ntn^t-;  s.  zu  3, 3.,  die  Verbindung  mit  b  spricht  so  wenig 
gegen  die  accnsativisch-adverbiale  Fassung  des  oA  als  das  b  von  nbiK^ 
8, 18  und  das  2  von  rn^ha  (im  Walde)  1  S.  23, 15.  Mit  ^"«idn^wiid 
nicht  um  Zurackholung  aus  dem  Exil  gebeten,  obwohl  sich  an^  und 
^avo  wie  reducere  und  restituere  verhalten;  denn  das  Volk  befindet 
sich  nach  dem  Gesamteindrucke  desPs.  noch  auf  vaterländischem  Boden, 
aber  es  ist  in  seiner  dermaligen  Ohnmacht  sich  selbst  nicht  mehr  fthn- 
lich,  es  bedarf  göttlichen  Einschreitens,  um  wieder  in  verheiBungsge- 
maßen  Stand,  um  wieder  zu  sich  selbst  zu  kommen.  Möge  ibm  denn 
Gott  sein  lange  verhülltes  Antlitz  wieder  lichten  und  leuchten  lassen,  so 
wird  ihnen  geholfen,  wie  sie  es  wünschen  (n9t);9i) 

y.  5 — 8.  In  der  2.  Str.  ergeht  tiefe  Klage  Aber  die  Zomgestalt 
der  Gegenwart  und,  so  begründet,  erhebt  sich  die  Bitte  von  neuem. 
Die  üobertragung  des  Rauchens  ii^  von  Gottes  Nase  =  Zomschnanben 
(74, 1.  Dt.  29, 19)  auf  Ihn  selbst  ist  kübn,  aber  im  Geiste  der  biblischen 
Anschauung  des  Zornes  Gottes  (s.  zu  18,  9),  so  daß  man  nicht  durch 
Herbeiziehung  des  syr.  "^^9  stark,  mächtig  s.  (warum  bist  du  hart,  ver- 
hürtest  dich  . .)  auszuweichen  braucht.  Das  Perf.  nach  '^rm""!^  ist  wie 
Ex.  10,  3  vgl.  nsK-ny  Ex.  16,  28.  Hab.  1,  2  rückblickend  gemeint 
wie  es  lautet;  dieses  quamdiu  /umasH  ist  eine  rückwärts  auf  eine  lange 
Trübsalszeit  blickende  Klage.  Die  Verbindung  von  ^  mit  a  ist  nicht 
nach  n  n*in  (entbrennen  =  zürnen  wider  jem.)  zu  verstehen,  denn  des 
Volkes  Gebet  ist  nicht  Gegenstand  des  Zorns,  sondern  nur  nicht  Be- 
seitigungsmittel desselben;  Gott  verhüllt  sich  dabei  in  Zomrauch,  durch 
den  es  nicht  hindurchzudringen  vermag.  Die  LXX  haben  -piay  n^ra 
gelesen ,  denn  sie  übers,  iitl  tiqv  irpooeoxi^v  xäv  fiouXoiv  ooo  (wofllr  tou 
SooXou  oou  die  gewöhnliche  LA  ist).  Thranen-Brot  ist  nach  42, 4  in 
Thränen  bestehendes;  Thränen,  stromweis  auf  die  Lippen  des  betenden 
und  fastenden  herabrinnend,  sind  seine  Speise  und  sein  Trank.  n|^ 
c.  acc.  bed.  etwas  zu  trinken  geben,  mit  folg.  3:  mittelst  etwas  tränken 
(Ges.  §  138  Randbem.) ,  «^M  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung.  Diese 


1)  Nicht  Fron.:  dir  kommt  es  zu,  zum  Heile  uns  zu  sein,  wie  es  Talmud, 
Midnscb,  Targom  u.  Masora  (s.  Noizi)  fassen,  weshalb/  Succa  IV,  3  geradesu 

"1^  gesohrieben  wird.    Ein  solches  f^^  »  ^  heißt  in  der  Sprache  der  Masora 

und  schon  ün  Midiraseh  (Ex.  Rabha  c.  3)  n^Mfti  xrA  (g.  Bnztorf,   Tibetia* 
p.  245). 
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EtkUraag  ist  wahnohehüicher  ab  daB  vAm  marana  invertirter  Ansdnick 
sei  fftr:  einen  in  Thrftnen  bestehenden  Becher  (de  Dien  v.  Ortenb.  Hitz. 
Wickee).  Das  n  des  Mittels  liegt  nfther  als  das  des  Bestandes,  idso  (wie 
YatabL  Ges.  Olsh.  Hnpf.):  mit  Thr&nen  dritteünaBweise  (I^XX  iv  fi^cfMp 
S.  (i^p«p)f  denn  ein  Drittel*£&  ist  swär  ein  windges  Maß  fftr  den  Buiah 
der  E^e  Jes.  40, 12.,  aber  ftr  Thränen  ein  großes.^  Die  Nachban 
sind  die  Nachbarvolker,  denen  Israel  fho  Gegenstand,  Zielscheibe  der 
Beatreitong  geworden.  In  'vA  (LXX  rj^iä^)  drückt  sich  die  Lnst  moa, 
die  ihnen  das  Höhnen  macht;  es  ist  ethischer  Dativ  wie  66, 7  (nicht 
aber,  wenigstens  nicht  nach  meiner  Aaffassnng,  lob  6, 19). 

T«  9 — ^20.  Die  Belage  besondert  sich  nun  in  dieser  3.  Str.,  indem 
sie  Vormals  nnd  Jetzt  gegen  einander  hüt,  nnd  danach  gestaltet  sich 
die  immer  dringlichere  Bitte.  Die  rückblickende  Schilderang  beginnty 
was  selten,  mit  Imperfekten,  indem  „der  Redende  mehr  an  das  bloBe 
Wesen  der  That  als  an  die  Zeit  denkt''  Ew.  §136^;  das  folgende 
imperf.  ctmsec.  rtnisni  zeigt  daB  sie  Ansdruck  der  Mitvergangenheit 
sind:  irans/erebas,  exierminabas,  in  ihrer  Weise  ebenso  vorbereitend 
wie  r^sfe  10*  Ansdmck  des  IM^enfaktnms  ist,  welches  die  Umstände 
besagt  unter  denen  das  Hanptfoktam,  das  Einwurzeln  chtfm,  erfolgte. 
Wie  Josef  ia»  Segen  Jakobs  Gen.  49, 22  dem  Senkreis  {y^  eines  Frucht- 
gewüehses  {ttjb)  verglichen  wird,  dessen  Schossen  (rrba)  die  Mauer 
überklettern:  so  hier  Israel  einem  Weinstock  (Gen.  49, 22  vgl.  rt^p  y^t 
128,  3),  der  in  Aeg.  groB  geworden  und  von  da  ins  Land  der  Yer- 
heiSung  verpflanzt  worden  ist;  Tm  LXX  |4eta(peiv,  wie  lob  19, 10., 
viell.  mit  Anspielung  auf  die  d*9M  des  nach  Ganaaa  wandernden  Volkes 
(78,  52). 2  Hier  machte  Gott  seinem  Weinstock  Bahn  und  PlaU  (nsn 
räumen  v.  nau  wenden,  abwenden,  arab.  fanija  schwinden,  vergehen, 
Y'p  treiben,  stoBen),  nnd  nachdem  er  ihm  fireien  Boden  und  unge- 
hemmte Möglichkeit  der  Ausbreitung  gesichert  hatte,  wurzelte  er  (der 
Weinstock)  seine  Wurzebi  d.  L  schlug  er  sie  immer  tiefer  und  welter 
and  erfüllte  die  Erde  ringsum  (vgl.  das  endzeitige  Gegenbild  Je8.27,6). 
Nach  allen  Seiten  hin  breitete  sich  das  Israel  Gottesreich  aus  gemftfi 
der  YerheiBung:  wie  «hon,  so  hat  auch  rrhtfri  (vgl.  £z.  17,  6  und  das 
pflanzliche  rf^  SchoB)  den  Weinstock  zum  Subj.  Die  fortgefOhrte 
Allegorie  v.  11. 12  deutet  in  den  „Bergen"  auf  die  Sfldgrenze,  in  den 
„Cedem"  auf  die  Nordgrenze,  in  dem  „Meere"  auf  die  Westgrense 
und  in  dem  „Strome"  (Euphrat)  auf  die  Ostgrenze  des  Landes  (s.  Dt 
11, 24  u.  a.  St),    rhft  und  irta»  sind  Acc.  des  sogen,  entfernteren  Otg. 


1)  Ein  jftdisehes  Witzspiel  versteht  unter  vrVii  das  babylonische  Exil, 
dessen  Dauer  V3  der  Dauer  aes  ägyptischen  betrag  (70  ^  '/s  ^^>^  210). 

2)  Wenn  Landwirte  —  sagt  Ex,  Rdbha  c  44  mit  Bezug  auf  u.  St  — 
den  Weinstock  zu  veredeln  suchen,  was  thun  sie  da?  Sie  entwurzeln 
(Xnpw)  ihn  ans  eeinem  Standort  und  setzen  ihn  ein  ("pbrnt))  in  einen  andern. 
Und  Lev,  Rabha  c.  36:  „Wenn  man  den  Weinstock  nicht  pflanzt  an  einem 
Orte,  wo  großes,  schroffes  Gestein  ist,  sondern  man  durchforscht  den  Boden 
und  alsdann  pflanzt  man  ihn:  so  triebst  du  Ydlker  ans  und  pflanztest 
ihn"  u.  B.  w. 
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6e8.  §  143, 1.,  *y^  ist  Abschnittling  =  Ast,  xif^  (pflanzKcher) 
Sftogling  =  junger  saftiger  Schoß,  ^k*^!"^«  die  libanoncedem  als  ideale 
Denkmäler  der  götUichen  Schöpfermacht  (104,16).  Die  Allegorie 
geht  Aber  das  Maß  der  natflrlichen  Wirklichkeit  hinaus,  indem  sich 
diesa  nach  der  abgebildeten  geschichtlichen  strecken  muB.  Wie  nn- 
ähnlich  aber  ist  dem  Ehedem  das  Jetzt!  Der  D.  fragt  mbV,  denn  die 
Gegenicart  ist  ihm  ein  Rätsel.  Die  Umgebungen  des  Weinstocks  sind 
niedergerissen;  alle,  die  mit  ihm  in  Berflhrung  kommen,  berupfen  ihn 
{rntf  abrupfen,  abpllttcken,  talm.  vom  Abnehmen,  Einsammeln  der 
Feigen);  es  schrotet  ihn  ab  {wxs  aus  ms  =  du^),  näml.  mit  seinen 
Haoem,  das  Schwein  (i^m  v.  "nm  y^  znsammengedrflckte  enggeschlitzte 

Aagen  haben)  ans  dem  Walde  (tro  mit  tvf\ir\  *)'?9  schwebendem  Ajin^\ 
und  was  auf  dem  Gefilde  sich  tummelt  (s.  Aber  rt  50, 11)  d.  i.  das  un- 
bändig lebensmntige  Wild  weidet  ihn  ab.  In  dem  Röhricht  des  Hule- 
See's  und  anderwärts  hält  sich  das  Wildschwein  zu  Hunderten  auf  und 
zerstört  von  da  ans  die  Felder.  Ohne  Zweifel  denkt  der  D.  an  ein 
bestimmtes  Volk,  denn  Ti^re  sind  auch  sonst  Embleme  von  Völkern, 
wie  z.  B.  Leviathan,  Wasserscblange,  Behemoth  (Jes.  30,  6),  Fliege 
(Jos.  7, 18)  Embleme  Aegyptens.  Der  Midrasch  erklärt  es  von  Selr- 
Edom  und  '^^  rt  nach  Gen.  16, 12  von  den  zeltenden  Arabern.  In 
V.  15  beginnt  zum  3.  Mal  dreifach  dringlich  die  Bitte,  dem  Weinstock 
erneuerte  göttliche  Fflrsehung,  erneuerte  Pflege  der  göttlichen  Gnade 
erflehend;  wir  haben  anders  als  die  Acc.  halbirt,  da  oan  Ks-n^  nach 
Ges.  §  142  zu  verstehen  ist.  DaB  mai  v.  16  den  Setzling  oder  Stock 
plantam  (Trg.  Syr.  AK  Kimchi  u.  A.)  bed.  und  also  der  ganze  v.  16 
von  ^ips^  regiert  sei,  hat  schon  den  Anschluß  mit  i  gegen  sich.  Ihr  (der 
Rebe)  Gestell  la  (Böttch.)  kann  roa  auch  nicht  bed.,  da  man  ein  Gestell 
nicht  pflanzt.  LXX  flbers.  nssi:  xat  xatapTioat  aoti^v,  was  imper.  aar. 
1  med.,  also  im  Sinne  von  nssis.  ^  Aber  der  Wechsel  des  hs  (vgl.  Spr. 


1)  Saadia  flbers.  treffend  *  g  '^y'*.!  9  indem  er  wie  auch  Dunasch  auf  das 
talm.  tae^  verweist»  welches  von  Ameisen  vorkommt»  wie  \jd^  von  Nage- 
tieren. So  Peak  II  §  7.  Menachoth  71^,  wozu  Raschi:  „die  HetuBchrecke  3M1 
pflegt  von  oben  zn  freesen,  die  Ameise  die  Getreidehalme  von  unten  abzu- 

leUSen".  Anderwärts  bez.  txsTp  das  Abbrechen  dflrrer  Zweige  vom  Baume, 
wie  "^5  die  Hinwegnahme  grflner. 

2)  Nach  KidduscMn  80*,  weil  dieses  9  der  mittelste  Buchstabe  des 

Psalters  ist,  wie  das  l  ▼on  i'tiA  Lev.  11, 42  der  mittelste  Buchstabe  der  Thora. 
Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  prüfen  möchte  kaum  Jemand  sich  die 
Mfihe  geben,  indes  lebte  im  17.  Jahrn.  ein  Pfarrer  Laymarius,  welcher  nach- 
rechnete und  die  Zahlunffen  der  Masora  (z.  B.  daß  'n  "^nK  222  mal  vorkomme) 
teilweise  nicht  zutreffend  befand,  s.  Monatliche  Unterredungen  1691  8.  467 
und  übrigens  Geiger,  Urschrift  und  üebers.  der  Bibel  S.  258  f. 

3)  Viell.  ist  das  a  majuseulum  die  Folge  einer  nötig  gewordenen  Aus- 
radirung,  s.  Geiger,  Urschnft  S.  295.  Demgemäß  könnte  auch  das  9  tuspen- 
sum  Folge  spaterer  Hineinkonigirung  sein,   denn  eine  phöniz.  Inschrift 

schreibt. t«  (Wald,  Holz),  s.  Levy,  Phöniz.  Wörterbuch  &  22;  das  Stammwort 
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2, 11  und  JL^  ^j^  aberdecken)  mit  dem  Objekteacc.  legt  es  nfther, 

n»  nicht  wie  den  Eigennamen  v^^m  von  iss  =  ^  herzuleiten,  sondern 

von  i:^  ^^=  'ßi  decken,  bergen,  schirmen  (wov.  J^Dccke,  Obdach, 

Versteck):  and  schirme  den  welchen  . .  oder:  schirme  was  gepflanzt 
hat  deine  Rechte.  Die  Vokalisation  freilich  scheint  n»  als  Fem.  von 
IX  (LXX  Dan.  11,  7  fotov)  zu  fassen,  obgleich  das  Deckt  die  Ton- 
silbe ungewiß  läßt  (s.  König,  Lehrgebäude  S.  331),  denn  ein  imper. 
parag.  Kai  der  Form  n»  kommt  sonst  nicht  vor,  obschon  er  von  den 
Formen  i»  volve  119, 22.'  •»SDSfi  9, 14.  «irtan  Spr.  20, 16  ans  den  Pnnkta- 
toren  als  möglich  gegolten  ha^en  kann.  Hält  man  ihn  für  unmöglich,  so 
lese  man  mit  Riehm  mb.  JedenfallB  ist  das  Wort  Imper.  wie  anch  das 
folg.  *n^  eum  quem  zeigt,  wofür  sieh,  wenn  naa  Sahst,  wäre,  ein  Rela- 
tivsatz ohne  "^ott  wie  16^  erwarten  ließe;  auch  16^  fordert  dies,  da  ipa 
by  nur  von  Strafheimsuchung  gebräuchlich  ist.  Und  wer  wäre  denn  der 
Setzling  (Zweig)  und  Menschensohn  im  Untersch.  vom  Weinstock?  Faßt 
man  roa  Imperativisch,  so  sind  der  Weinst^ck  und  der  Menachensohn, 
wie  sich  erwarten  läßt,  beide  das  Volk  Gottes.  Das  Trg.  Qbers.  16^: 
„und  über  den  König  Messias  (Mmoc  Ksbn)  den  du  dir  gefestigt^^  nach 
Ps.  2  und  Dan.  7, 13.,  aber  es  ist  wie  dort  im  B.  Daniel  nicht  unmittel- 
bar der  Messias,  sondern  das  messianische  Volk  gemeint,  yvsi  hat  den 
Sinn  fester  Zueignung  wie  Jes.  44,14.,  indem  der  Begriff  des  Fest- 
machens in  den  des  Festnehmens,  der  Beschlagnahme  flbergeht,  Rosenn. 
gut:  quem  adoptatum  toi  nexibus  tibi  adsirinzisH.  Das  alleBbeber^ 
sehende  Bild  vom  Weinstock  setzt  sich  auch  v.  17  noch  fort;  denn  die 
parit.  fem.  gehen  auf  ifA,  das  Prädicat  aber  kann  pluralisch  lauten,  weil 
die  von  Israel  dieser  ^a  sind,  welcher  combusta  igne,  succisa  (wie  Jes. 
33, 12.,  aram.  abschneiden,  abreißen,  in  v.  13  das  Targumwort  für  rryk^ 
arab.  a  -^  wegfegen,  abschälen)  vor  dem  Dräuen  des  göttlichen  Zorn- 

antlitzes  unterzugehen  begriffen  ist  oder  in  Gefahr  des  Untergangs 
schwebt  (raM*^).  Diesen  v.  17  von  Ausreutung  der  Feinde  zu  vorstehen 
verwehrt  der  Mangel  der  Subjektsbezeichnung  und  der  im  Kreise  des 
Weinstocksbildes  verbleibende  Ausdruck.  Mit  dem  bittenden  hs  rxsz 
deckt  sich  dem  Sinne  nach  b9  nx~'*nn.  Es  ist  Israel,  welches  v.  16  is 
heißt  als  der  Sohn,  den  J.  in  Aeg.  ins  Dasein  gerufen  und  dann  aus  Aeg. 
zu  sich  gerufen  und  am  Sinai  feierlich  fftr  seinen  Sohn  erklärt  hat  Ex. 
4, 22.  Hos.  11, 1.,  und  welches  nun  mit  Anspielung  auf  den  Namen 
Benjamins  v.  3  rQ'^^  qtm  genannt  wird,  als  das  Volk,  welches  (wenn  wir 
uns  far  die  Deutung  dieser  Benennung  durch  v.  16  leiten  lassen)  Jahve's 
Rechte  d.  i.  Allmacht  und  Gnade  ins  Dasein  gerufen  und  im  Bestände 
erhält  S  zugleich  aber  Q^K-^a,  weil  es  der  an  sich  selbst  ohnmächtigen, 

ist  V;  y^y  holpericht,  strappig,  stachelieht  s.  Grätz  hält  ^'x^s  fBr  unpr. 
(das  Schwein  vom  Nil). 

1)  Pinsker  (Babylon.  Panktationssystem  S.  138)  interpnngiit:   Eb  sei 
deine  Hand  über  den  Mann,  deine  Rechte  ftber  den  Mensehensohn  den  o.  s.  w.» 
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darch  und  durch  bedingten  and  abhängigen  Menschheit  angehörte.  Mit 
2*iD3-&6i  setzt  sich  nicht  die  n&hero  Bezeichnung  des  b^k-^  fort:  „und 
der  nicht  gewichen  von  dir"  (Hupf.  Hitz.  n.  A.),  wodurch  der  Versbau 
zerbröckelt  wird,  sondern  es  ist,  wie  das  19**  sich  wiederholende  gleiche 
Verhältnis  zeigt,  Nachsatz  der  vorausgeg.  Bitte:  so  werden  wir  nimmer 
von  dir  weichen;  m^  nicht  Partie,  wie  44, 19.,  bondern  plene  geschrie- 
bener Voluntativ  (mit  y^  wie  das  gleichbed.  und  lautverwandte  ^^  cl\): 

nan  recedamus,  neuen  Gehorsam  als  Dank  fttr  die  göttliche  Bewahrung 
gelobend.  Der  Bitte  v.  18  entspricht  dann  die  futurisch  (was  wo  vermeid- 
bar selten  Ew.  §  229)  ausgedrtkckte:  ^:;^nri  mit  gleichfalls  folg.  Gelttbde 
des  Dankes:  so  wollen  wir  mit  deinem  Namen  rufen  d.  i.  ihn  zum  Mittel 
und  Stoff  feierlicher  Verkfindigung  machen.  In  v.  20  wiederholt  sich 
xum  3.  Male  der  Kehrvers  des  trilogisch  angelegten  Ps.  Der  Name 
Gottes  lautet  hier  dreifach.  Auch  ist  die  3.  Gruppe  v.  9  ff.  dreistrophig 
und  jedenfalls  dreimal  so  groß  als  die  andern. 
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OsterfeatbegruBung  und  Osterfeatpredigt. 

2  LaSt  Jabel  aehaUen  Blohlm,  anaarwn  Horte, 
Janehieii  dam  Ootte  Jakolw. 

3  Erhebt  Gesang  und  laBt  die  Pauke  t5ttea, 
Die  anmatige  Citker  nebit  Harfe. 

4  StoSt  am  Henmond  in  daa  Sekofar, 

Am  Tollmondy  la  Bkren  dea  Taget  nnierea  Feetea. 

5  Denn  Batmng  fttr  Israel  ist  daa, 
▼erordnmig  dea  Ootte  Jakobi. 

6  Sin  Zeagnia  kat  Br'a  in  Joaef  niedergelegt, 
Ala  Br  anaiog  Aber  Aegyptenland  bin  — 
Bpraeke  eines  niekt  Gekannten  Temekm  ick: 

7  lek  kab*  entkoben  der  Bflrde  aeinen  Bftoken, 
Seine  Hftnde  worden  des  Lastkorbs  ledig. 

8  In  der  Brangsal  riefet  du  and  iek  sog  diek  kerans, 
lek  erwiderte  dir  in  DonnerkflllOy 

Prüfte  diek  an  den  Wassern  Meriba.  {^Sela) 

9  Höre  mein  Volk,  so  will  iok  dir  Zen^s  ablegen; 
Israel,  o  daS  du  mir  GekSr  gäbest!  — 

10  Hiebt  sei  anter  dir  ein  firemder  Gott, 
Und  niekt  anbete  einen  Gott  des  Aaslands. 

11  Ick,  iok  bin  Jakve  dein  Gott, 

Der  keransgefttkrt  diek  aas  AegyptenUnd  — 
Ika'  weit  aof  deinen  Mond,  iek  werd'  ikn  fftllen. 

12  Aber  nickt  körte  mein  Volk  aaf  meine  Stimme, 
Vad  Israel  war  mir  nickt  sa  Willen. 


mit  Recht  yerworfen  Ton  Darid  Oohn  (Odessa)  in  seiner  Schrift  vhn  tw 
(1880)  8.  32.  Der  Eindruck  daß  1^«^  und  *1^  mSQM  sich  decken  ist  so 
stark,  daß  keiner  der  Alten  (von  LXX  Trg.  an)  sich  ihm  hat  entziehen 
können. 

Delitxtob,  PHlmen.  37 
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18  Bft  itidB  ieh  ilt  fort  in  üirtti  Httuai  yerhirtiuig, 
Hingiageii  lia  in  eignen  Bateehl&gen. 

14  0  dafi  mein  Tolk  mir  gehonam  w&ie, 
Israel  anf  meinen  Wegen  lohritte! 

15  Bohier  wfird'  ieh  demütigen  ihre  Feinde 
und  gegen  ihre  Drftnger  kehren  meine  Hand. 

16  Die  Hauer  Jahve'i  tollten  eieh  ihm  eehnüegen, 
Und  ihre  Zeit  sollte  w&hren  ewig. 

17  Ieh  wflrde  ihn  sprisen  mit  Weiieafett, 

Und  aoi  Oeetein  mit  Honig  wArd*  ieh  dieh  s&ttigen. 

Auf  Ps.  80,  der  in  die  Zeit  der  AuBfÜhrong  aoB  Aegypten  sur&ckblickt^ 
folgt  ein  anderer  mit  ebendemselben  aeafischen  Grundcharakteizng  nxg^ 
achichtlicl^n  Bflckblicks  (rgl.  bes.  81,  11  mit  80,  9).  In  Pb.  81  vereinigt  nch 
das  lyr.  Element  von  Fe.  77  mit  dem  didaktischen  ron  Ps.  78.  Die  Einheit 
dieser  Ps.  ist  nnsweifelhaft.  Alle  drei  haben  gegen  Ende  den  Schein  des 
Fragmentarischen.  Denn  der  Verf.  liebt  es,  zur  Höhe  seines  Gegenstandes 
hinanf-  und  in  die  Tiefe  desselben  hinabzusteigen,  ohne  dahin  znr&ckzn- 
kehren,  wovon  er  ausgegangen.  In  Ps.  77  hieß  die  Gesamtheit  Israels  "^ 
tpv^  3pE^ ,  in  Ps.  78  lasen  wir  ti'^'^BM'^sa  statt  des  Gesamtvolkes,  hier  wird 
dieses  knrzweg  tp^*^  genannt  Auch  das  verrat  den  Einen  Verf.  Sodann 
ruht  Ps.  81  ganz  wie  79  auf  der  jahvistiscb-deuteronomischen  Geschichts- 
erzählung.  Jahve  selbst  redet  durch  des  Dichters  Mund  wie  einst  Mosers  — 
Asaf  ist  xax  i^.  der  Prophet  (Hth)  unter  den  Psalmisten.  und  ihn  kenn- 
zeichnet auch,  wie  weiterhin  Micha  (z.  6.  6, 15  f.),  das  den  schnellen  Affekten- 
wechsel begleitende  üeberspringen  von  einer  Bedeform  zur  andern,  das  was 
die  Araber  taMn  el-chtfäb  „Eolorimng  der  Bede  durch  PersonweGhBel" 
nennen. 

Dieser  Ps.  81  ist  der  altherkömmliche  jfidlsche  Neujahrsps.,  der  Ps.  des 
Drommetenfestes  Num.  29, 1.,  also  des  1.  (und  2.)  Tisohri,  es  fragt  sich  aber, 
ob  das  Schofarblasen  am  Neumond,  wozu  er  auffordert,  nicht  vielmehr  dem 
1.  Nisan,  dem  kirchlichen  Neujahr,  gilt.  In  der  Wochenlitnrgie  des  Tempels 
war  er  der  Ps.  des  Donnerstages. 

Der  D.  fordert  zu  jubelnder  Bewillkommnung  der  bevorstehenden  Fest- 
zeit auf  und  in  v.  7  ff.  läßt  J.  selbst  sich  ab  Festprediger  vernehmen;  er 
erinnert  die  Jetztlebenden  seiner  Gnade  an  dem  alten  Israel  und  ermahnt  me, 
sich  nicht  gleicher  Untreue  schuldig  zu  machen,  um  nicht  gleicher  Gnaden- 
erweisnngen  verlustig  zu  gehen.  Was  f&r  eine  Festzeit  ist  das?  Entw.  das 
Passa-  oder  das  Laubenfest,  denn  eins  dieser  beiden  am  YoUmondstage  be- 
ginnenden Feste  muß  es  sein,  weil  ein  auf  die  Erlösung  Israels  aus  Aeg. 
bezügliches.  Targ.  Talm.  (bea,  Bosch  ha-Schana,  wo  dieser  Ps.  viel  be- 
sprochen wird)  Mldrasch  und  Sohar  verstehen  das  Laubenfest,  weil  v.  2 — i» 
auf  den  vor  andern  Neumonden  (Num.  10, 10)  als  n9^*nt7Si  tiv«  (Num.  29, 1 
vgl.  Lev.  23,  24)  ausgezeichneten  Neumond  des  siebentm  Monats  d.  i.  auf  den 
1.  Tischri,  das  bfirgerliche  Neujahr,  zu  gehen  scheint  und  das  Schofsrblasen 
am  Neigahr  zwar  nicht  der  Schrift,  aber  doch  der  üeberlieferung  nach 
(s.  Maimoni,  Hüchoih  Schofar  I,  2)  eine  uralte  Einrichtung  ist.  Dennoch 
müssen  wir  dieser  Bez.  des  Ps.  auf  den  1.  Tisohri  und  das  mit  dem  15.  Tischri 
beginnende  Laubenfest  entsagen,  nicht  zwar  deshalb,  weil  zwischen  dem 
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Hoehfeieiiage  des  1.  Tuehri  und  dem  Lanbenfeete  am  15.— 21.  (22.)  Tischri 
der  große  VerBÖhntag  am  10.  Tiaeiiri  mitteninne  liegt,  welcher,  indem  Tom 
1.  Tiaehri  sofort  dem  15.  Tischri  entgegeagejanchzt  wird,  ignorirt  wfire  — 
denn  nicht  nur  die  Torexilische  Literatur  läßt  in  der  Geschichte  der  salomo- 
nischen Tempelweihe  den  Versöhnangstag  außer  Betracht,  auch  die  nnmittel- 
har  naehezilische  läßt  ihn  Neh.  8, 13—17  wider  Erwarten  unerwähnt*  — 
sondern  1)  weil  das  Gedächtnis  der  Erlösung  Israels  weit  charakteristischer 
am  Paasafeste  ab  am  Lanbenfeste  haftet:  dieses  erscheint  in  der  ältesten 
Geoetsgebnng  Ex.  23, 16.  34,  22  als  R'^pMn  an  d.  i.  als  Fest  der  Einschenerang 
der  Herbstfrflchte  nnd  also  ab  Gesamtemte-Schlaßfest;  die  gesch.  Beziehung 
auf  den  Wllsteniug  und  damit  seinen  Hütten-  oder  Laubenfestchaiakter 
erhftlt  es  erst  in  dem  auf  die  AusfOhrung  der  Festfeier  in  Canaan  bezüg- 
lichen Zusatz  LcT.  23, 39—44.,  wogegen  das  mit  dem  Vollmond  des  Nisau 
b^pinnende  Fest  der  Bez.  auf  den  Landbau  zwar  nicht  fremd  geblieben  ist, 
aber  Ton  rom  herein  die  gesch.  Namen  M^  und  nis^gn  an  trägt;  2)  weil 
auf  die  Thatsache,  an  welche  nofe  erinnert,  im  Ps.  selbst,  näml.  6b,  ange- 
spielt wird. 

üeber  rv«in|n"'to  g.  zu  8, 1.  Die  ebenmäßige  stichische  Anlage  des  Ps. 
ist  klar:  das  Schema  ist  11. 12. 12.  In  dem  Bflckblicke  auf  die  mosaiBche 
Zeit  schließt  er  sich  dem  Deuteronomium  an,  vgl.  v.  8  na*)")»  "^s  mit  Dt.  32, 
51.  33, 8;  T.  11  ^h»tin  mit  Dt.  20, 1 ;  v.  17  mit  Dt.  32, 13  f.  In  nachexilische 
Zeit  fUirt  das  nicht,  nur  in  nachdenteronomische.  Auch  wenn  tnro  4*  auf 
den  1.  Tischri  geht,  nötigt  dies  nicht  in  nachexilische  Zeit,  wie  Kopistein 
(Die  Asaph-Psalmen  1881)  meint;  der  Ps.  enthält  nichts  von  der  späteren 
jüdischen  Bosch  ha-schana-Feier  Entnommenes,  man  mflßte  denn  das  Schofar^ 
Blasen  pressen. 

T.  2 — 6«  Die  Aaffordening  v.  2  ergeht  an  die  Oesamtgemeinde,  in- 
dem o^  nicht  Yon  Trompetengeschmetter,  sondern  wie  Ezr.3, 11  q.0. 
gemeint  ist;  die  Anffordenmg  ▼.  3  an  die  Leviten,  die  bemfenen  gottes- 
dienstlichen Sänger  und  Mnsiker  2  Chr.  5, 12  n.  ö.;  die  Anffordemng 
V.  4  an  die  Priester,  welche  nicht  nur  mit  dem  Blasen  der  2  (später 
mehr,  s.  2  Chr.  5, 12)  silbemen  Trompeten  betraut  waren,  sondern  auch 
Joe.  6, 4  nnd  anderwärts  (vgl.  47, 6  mit  2  Chr.  20, 28)  als  Schofarbläser 
erscheinen.  Der  Talmud  bemerkt,  daß  seit  der  Tempelzerstöning  die 
Instmmentnamen  vnvvsi  nnd  Kn'^srisn  verwechselt  zu  werden  pflegen 
(Sabbath  36*.  Succa  34*),  nnd  folgert,  sie  selber  verwechsebd,  ans 
Nnm.  10, 10  Pflicht  nnd  Bedentang  des  Schobrblasenfl  {Erachm  3^); 
aach  LXX  übers,  beide  mit  ooXmfE,  aber  die  biblische  Sprache  unter- 
scheidet *nB^  und  ^2E2in,  das  Hom  (bes.  Widderhom)  nnd  die  (metal- 
lene) Trompete,  indem  es  sie  nebeneinander  nennt  98, 6.  1  Chr.  15, 28. 
Yon  gottesdienstlicher  Anwendung  des  Schofar  sagt  die  Thora  nichts 
als  daB  der  Eintritt  des  je  50.  Jahres,  welches  ebendeshalb  b^^  na«^ 
antixu  buccinae  heißt,  durch  Homsignale  im  ganzen  Lande  bekannt 
gemacht  werden  soll  Lev.  35, 9.    Wie  aber  die  Tradition  ans  diesem 


1)  s.  meine  Fentateuch-kritiflchen  Studien,  Art.  IV  der  Versohnungstag, 
in  Luthardts  Zeitschrift  1880  S.  173  ff. 
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Verordnang    mittelst    Achnlichkeitsschlasses    das    Schofarblasen    am 
1.  Tischri,  dem  Anfang  des  gemeinen  Jahres,  herleitet,  so  darf  man 
auf  Gmnd  unserer  Psalmstelle,  vorausgesetzt  daß  thhn  LXX  Iv  vso|j,T|- 
vtG^  (Grätz  wie  Hgst.  falsch:  „in  diesem  Monat^^)  nicht  auf  den  1.  Tbchri, 
sondern  den  1.  Nisan  geht,  annehmen,  daß  der  Anfang  jedes  Monats, 
zumal  aber  der  Monatsanfang,  welcher  zugleich  Anfang  des  kirchlichen 
Jahres  war,  durch  Schofarblasen  ausgezeichnet  werde,  wie  nach  Jos. 
bell.  IV,  9, 12  vgl.  Succa  V,  5  Sabbatsanfang  und  Sabbatschluß  vom 
Tempel  herab  durch  einen  Priester  mit  der  Salpinx  verkflndigt  wurden. 
Der  D.  will  sagen,  daß  das  Passafest  von  der  Gemeinde  jibelnd,  von 
den  Leviten  musizirend  und  schon  von  der  Neorocnie  des  Passamonats 
aus  mit  Schofarblasen  begrttßt  werden  und  dieses  am  Passafeste  selbst 
sich  fortsetzen  soll.    Das  Passafest  war  ein  Freudenfest,  das  alttcst. 
Weihnachten;   den  Jubel  des  Volkes  und  die  rauschende  lovitisch- 
priesterliche  Musik,  womit  es  begangen  wurde,  bezeugt  2  Chr.  30,  21. 
Das  priesterliche  Trompeten  verband  sich  nach  Num.  10, 10  mit  den 
Opfern,  und  daß  das  Schlachten  der  Passalämmer  unter  priesterlicher 
nr^pni  nmes  trsf^pn  (langgezogenem  und  dazwischen  schmetterndem 
Ton)  erfolgte,  wird  wenigstens  vom  nachexilischcn  Gottesdienst  aus- 
drücklich berichtet.*   Die  RA  C)*n  iri  geht  von  Wp  in;  aus,  wonach  ^ro 
geradezu:  anstimmen,  anschlagen,  hören  lassen  bed  ,  vgl.  donner  du 
cor  ins  Hom  stoßen.   Ueber  ms  (Spr.  7,  20  txas)  ist  die  Ueberliefemng 
unsicher.    Die  talm.  Erklärung  (Bosch  ha-Schana  8^,  Beza  16*  n. 
daraus  Trg.),  wonach  es  der  Tag  des  Neumonds  (der  1.  des  Monats) 
ist,  an  welchem  der  Mond  sich  bedeckt  (noan*^)  d.  i.  wieder  zuzunehmen 
beginnt,  und  die  noch  zahlreicher  vertretene,  wonach   Qberh.  (von 
rm  =  D09  computare)  eine  rechnerisch  fixirte  Zeit  so  genannt  wird 
(LXX  Yuig.  Menahem  Raschi,  Jacob  Tam,  AE  Parchon  Kimchi  u.  A.), 
werden  aufgewogen  durch  den  sjr.  Sprachgebrauch,  in  welchem  keso 
den  Vollmond  als  Mond  mit  bedeckter  d.  i.  gefüllter  Scheibe  und  also 
den  15.  des  Monats,  aber  auch  die  Zeit  von  da  ab  bez.  (vgl.  Peachita 
1  K.  12,  32  vom  15.  T.  des  8.  M ,  2  Chr.  7, 10  vom  23.  T.  der  7.  M., 
beidemal  vom  Laubenfest),  wonach  auch  a.  u.  St  tva-h-kese  flbers.  ist^ 
was  ein  syrisch- arab.  Glossar  (bei  Rosenm.)  festa  quae  sunt  in  media 
mensis  erklärt.   Die  Peschita  geht  da,  wie  Trg.,  von  der  LA.  ^vn  ans, 
welche  nach  LXX  u.  den  besten  Texten  gegen  den  Sing,  nam  zu  ver- 
werfen ist.   Ist  aber  *^yn  zu  lesen  und  bed.  ms  (nach  Kimchi  mit  nicht 
bloß  nachlantendem,  sondern  doppeltem  Segöl  ms  n.  d.  F.  vty^  =  eise) 
nicht  inierlunium ,  sondern  plenilunium  (wofQr  auch  Hier,  in  media 
mense  und  Spr.  7,  20  in  die  pienae  hinae,  Aq.  Symm.  iv  iravoeXiQvq>), 
so  ist  entw.  das  Laubenfest  gemeint,  welches  1  E.  8,  2  (2  Chr.  5,  3)  und 
anderwärts,  oder  das  Passa,  welches  Jes.  30, 29  und  anderwärts  schlecht- 
weg yr^  genannt  wird.   Hier  ist,  wie  v.  5  überwiegend  wahrscheinlich 
macht,  das  Letztere  gemeint,  das  Mazzothfest,  dessen  Vorhalle  rico  a^!? 

1)  8.  meinen  Aufsatz  über  den  Passafestritus  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  in  der  Luth.  Zeitschr.  1855,  vgl.  Armknecht,  Die  h.  Psalmodie 
(1855)  8.  5. 
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mit  der  ü^^  Vb  Ex.  12, 42.,  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  Nisan, 
ist.    Zar  Bewilikommnang  dieses  Festes  wird  in  v.  2.  3  aufgefordert. 
Schofarblasen  soll  den  Eintritt  des  Passamonats  verkQndigen  und  beim 
Eintritt  des  das  Mazzothfest  eröffnenden  Passatags  sich  erneuern.  Das 
b  von  wi  ist  nicht  zeitlich  gemeint  wie  viell.  lob  21,  30:  beim  =  am 
Tage,  denn  warum  hieße  es  nicht  ot^s?    Eher:  auf  den  Tag  hin,  aber 
noan  setzt  ja  vorans,  daß  er  bereits  herbeigekommen;  es  ist  dasselbe  i 
wie  V.  2,  diesem  Festes- Tage  soll  das  Schofarblasen  gelten,  ihm  zu 
Ehren  soll  es  erschallen.    Woher  das  Fest,  dem  man  mit  Sang  and 
Klang  begegnen  soll,  so  hohe  Bedeutung  hat,  sagt  nun  v.  5  und  6:  es 
ist  eine  göttliche  Stiftung  aus  der  mosaischen  Erlösungszeit    pn  heifit 
es  als  gesetzkräftiges  Dekret,  DBtha  als  rechtlich  bindende  Anordnung 
(Trg.  vtym  nsVn)  und  nra  als  positive  göttliche  Willenserklärung;  in 
btsnic^b  bez.  i  Israel  als  Empftnger,  in  y^h  den  Gott  Israels  als  Ur- 
heber des  Rechts,  als  Gesetzgeber.  Mit  irsc^  wird  die  Stiftung  in  die 
Zeit  des  Auszugs  zurückdatirt,  aber  die  Angabe  der  Stiftungszeit 
wypa  YW^^  i'natxa  läßt  sich  nicht  von  dem  Auszug  des  Volkes  aus 
Aeg.  verstehen,  so  nahe  dies  hier  wo  Israel  soeben  tfontr]  (pathetisch 
fUr  tfor  nach  Art  der  aufgelösten  Formen  des  impf.  Hi.  116, 6.  Neb. 
11,17)  genannt  war  in  Zusammenhalt  mit  Gen.  41,  45  liegt,  wo  in  den- 
selben Worten  von  Josef  die  Rede  ist.    Denn  dieser  Ausdruck  besagt 
nicht  den  Auszug  aus  einem  Lande  hinaus,  etwa  angesichts  seiner  Be- 
wohner Num.  33,  3  vgl.  Ex.  14,  8  (Hgst.),  sondern  den  Auszug  Aber  ein 
Land  hin;  Subj.  ist  Elohim  und  ndtx  nach  Ex.  11,  4  zu  verstehen 
(Kimchi  de  Dieu  Dathe  Rosenm.  u.  A.) :  als  Er  ttber  Aegyptenland  hin 
richterlich  (vgl.  Mi.  1,  3)  auszog.   Diese  Zeitangabe  entscheidet  für  sich 
allein  schon  die  Bez.  des  Ps.  auf  das  an  Israels  damalige  Yerschonung 
(Ex.  12,  27)  erinnernde  und  in  eben  jener  Gerichtsnacht  gestiftete 
Passa.  Die  Accentuation  halbirt  den  Vers  richtig.  Ihr  zufolge  ist  pbo 
msM  ^PSTy^-nh  nicht  Relativsatz  zu  w^tq:  wo  ich  eine  Sprache  hörte 
die  ich  nicht  verstand  (114, 1);  zwar  ist  n&lc  9ti  ,eine  Sprache  ver- 
stehen^ ein  an  sich  nicht  unzulässiger  Ausdruck  (vgl.  ibd  yn  sich  auf 
Schrift  verstehen,  lesen  können  Jes.  29, 11  f.),  dessen  Wahl  statt  des 
flblicheren  y^  ^sxm  (Dt.  28,  49.  Jes.  33, 19.  Jer.  5, 15)  hier  neben  9s«$m 
sich  leicht  begriffe,  aber  die  Weglassung  des  Die  (n^sK)  ist  hart,  der 
Ged.  hier  zwecklos  und  bei  unserer  Fassung  des  nnMxn  ausgeschlossen. 
Aus  der  folg.  Rede  Gottes  leuchtet  ein,  daß  der  Satz  als  EinftLhrung 
dieser  Gottes-Rede  gelten  will,  mag  man  nun,  was  beides  statthaft,  ser- 
manem  quem  non  navi  (vgl.  18,44  populus  quem  nan  novi)  oder  oHcu- 
JUS,  quem  non  novi  (Ges.  §  123  Anm.  1)  ttbers.    Er  gibt  sich  als  Ein- 
führung  der   folg.  Rede  Gottes  und  zwar  als  einer  sich  plötzlich 
zu  vernehmen  gebenden:  „Eine  unbekannte  Sprache  oder  Sprache  eines 
Unbekannten    vernehm'   ich".     So   Döderlein:   Subiianea  et  digna 
poetico  impelu  digressio,  cum  vates  sese  divino  adffatu  subito  percul- 
sum  sentit  et  oraculum  audire  sibi  persua4et,  und  ebenso  de  W.  Olsh. 
Hupf.  u.  A.  Ich  meinte  früher:  „Sprache  eines  Unbekannten  vernahm 
ich  {audiebamy^  fibersetzen  und  dies  wie  z.  B.  ReuB  auf  die  Gese^- 
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gebongszeit  beziehen  zu  mflssen,  weil  es  mich  anwahncheiiilieb  dtinkte, 
daß  dem  israel.  Dichter  und  Seher  die  Sprache  aeines  Gottes  als  die 
eines  Unbekannten  oder  als  anbekannte  Sprache  erscheine.  Aber  er 
nennt  sie  ja  so  nur  beziehentlich  als  eine  flberirdiscbe,  nicht  dem  Dies- 
seits angehdrige  Stimme,  welche  plötzlich  in  seinen  Oedank^zusam- 
menhang  eintritt  nnd  ihn  durchbricht.  Und  als  znr  Gresetzgebongsseit 
gesprochen  lantet  was  folgt  nicht,  es  ist  Rede  Gottes  an  das  geg^wfirtige 
Geschlecht  Es  verhftlt  sich  also  mit  6^  ähnlich  wie  mit  60,  8.  62, 12. 
1 10, 1 .  Ueberall  da  weist  der  D.  nicht  historisch  anf  Altere  Gottesworte  za- 
rflck,  sondern  er  giebt  von  ihm  selber  prophetisch  vernommene  wieder. 
T.  7 — 11«  Es  ist  eine  sanfte,  aber  tiefernste  Festpredigt,  welche 
Gott  der  Erlöser  seinem  erlösten  Volke  hält  Sie  beginnt,  wie  man  von 
einer  Paasafestrede  erwartet,  mit  Hinweisang  auf  die  rAao  AegyptoiB 
Ex.  1, 11 — 14.  5,  4.  6, 6  f.  nnd  den  "Wi  Lastkorb  znm  Transport  des 
Thons  und  der  Ziegel  (Ex.  1, 14.  5,  7  f.);  ans  solcher  Not  riß  er  das 
nach  Bettung  schreiende  arme  Volk  (Ex.  2, 23 — 25)  heraus,  erhörte  ee 
DT}  ^da  d.  i.  nicht  (nach  22,  22.  Jes.  32,  2):  ihm  Schutz  vor  Unwetter 
gewälurend,  sondern  (nach  18, 12.  77, 17  ff.  Hab.  3, 4):  ans  Donner- 
.gewölk  heraus,  in  welchem  er  sich  zugleich  offenbarte  und  verhüllte, 
Israels  Feinde  niederblitzend,  was  vorzugsweise  vom  Durchzug  durchs 
Schilfmeer  (s.  77, 19)  gemeint  ist,  und  prüfte  es  (^attnfei  nut  o  aus  ö,  vgl 
zu  lob  35, 6)  an  den  Wassern  Meriba,  näml.  ob  sie  nach  so  herrlicheD 
Zeichen  seiner  Macht  und  Gnade  ihm  weiterhin  vertrauen  würden;  der 
Name  nn*«*i»  "^s,  den  eigentlich  nur  ttj^  rsy^  der  Wasserspendnngsort 
des  40.  J.,  führt  (Num.  20, 13.  27, 14'  Dt  32^  51.  33, 8),  wird  hier  sof 
den  Wasserspendnngsort  des  1.  J.,  der  ramü^  tim  genannt  ward  (Ex. 
17, 7),  übertragen,  wie  überhaupt  die  Erinnerungen  an  diese  zwei  unter 
gleichen  Umständen  erfolgten  Wunder  zusammenfließen  (s.  zu  95, 8  £). 
Daß  Israel  der  Erwartung  Gottes,  des  so  wunderbar  bewährten,  nicht 
entsprochen,  wird  nun  nicht  gesagt;  die  Musik  geht  hier,  wie  n^  be- 
sagt, in  die  Höhe  nnd  macht  zu  dem  Gesagten  einen  kräftigen  Gedin- 
kenstrich.  Was  dann  weiter  folgt,  sind,  wie  der  weitere  Verfolg  v.  12 
zeigt,  Gottesworte  an  das  Israel  der  Wüste,  welche  zugleich  mit  dessen 
Treulosigkeit  dem  Israel  der  Gegenwart  in  Erinnerung  gebracht  werden. 
a  "PSTt  wie  50,  7.  Dt  8, 19  Jemanden  angehendes  Zeugnis  thun.  bk 
(dem  Sinne  nach  o  si,  wie  in  dem  mannigfach  verwandten  Pb.  95, 7) 
eröffiiet  eig.  eine  forschende,  das  Gefragte  herbeiwünschende  Frage  (ob 
du  mir  wohl  williges  Gehör  geben  wirst?!).  In  v.  10  wird  der  Gmndton 
der  Gesetzesoffenbarung  vom  Sinai  angegeben:  das  den  Dekalog  eröff- 
nende Grundgebot  forderte  Treue  gegen  Jahve  und  verbot  den  Götsen- 
dienst  als  die  Sünde  der  Sünden;  ^t  bM  ist  der  Abgott  im  G^gens.  m 
dem  Gotte  Israels  als  dem  wahren  und  "^as  h»  der  firemde  Gott  im  6e- 
gens.  zu  dem  wahren  Gott  als  Gott  Israels,  wofllr  das  ZweittafelgeseU 
Ex.  34, 14  -im  b»  —  ein  Beweis,  daß  auch  im  Dekalog  das  anf  rrrr>  tb 
folgende  tn^^n»  o^riVK  singularisch  gemeint  sei  (Dillm),  liegt  darin  nicht. 
Diesem  Einen  mußte  sich  Israel  um  so  ungeteOter  und  inniger  hm- 
geben,  als  augenscheinlicher  es  sich  ganz  und  gar  Ihm  schuldete,  der 
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in  HerablassuDg  es  erwählt  und  in  Wnndermacht  ee  erlöst  hatte 
i^hsvn  prL  Hi.  mit  elidirtem  eh  wie  Dt.  20, 1  und  ^Va^  von  rin  Ex. 
33, 3),  and  wie  leicht  hätte  ihnen  diese  Hingabe  werden  sollen,  da  er 
filr  die  reiche  Fülle  seiner  Güter,  welche  Leib  nnd  Seele  sättigen  nnd 
erquicken,  nichts  verlangte  als  nur  einen  weit  aa%ethanen  Mond 
d.  i  gläubiges  gnadenhongnges  heilsbegieriges  Verlangen  (119,131)1 
Das  grofie  entscheidungsvolle  ewig  denkwürdige  Eröffiiungswort 
^pr6M  'n  la^M  ließ  in  diesem  historischen  Zus.  keine  elohimische  Um- 
lautungzu.^ 

T«  12 — 17«  Die  Passapredigt  nimmt  nun  eine  traurige  und  schau- 
rige Wendung:  Israels  Ungehorsam  und  Eigenwille  vereitelte  die  gnä- 
dige Absicht  der  Gebote  und  Verheifiungen  seines  Gottes;  *w  und 
bfitnto^  wechsehi  wie  in  der  Klage  Jes.  1, 3.,  nn^-feib  mit  folg.  Dat.  wie  Dt 
13,9  (LXX  QU  ouv9eXiQaeic  aoxcp).  Da  machte  Gott  ihre  Sünde  zu  ihrer 
Strafe,  indem  er  sie  strafrichterlich  dahingab  (rM  wie  lob  8,  4)  in  die 
Verfestigung  ihres  gegen  seine  Gnade  schroff  sich  abschließenden  Her- 

ssens  (v.  -n^,  aram.  T^t^,  arab.  ll  festmachen  =  erfreuen),  so  daß  sie 

hingingen  (vgl.  zur  Tempusfolge  61,8)  in  ihren  d.i.  eignen  selbstischen 
gottentfremdeten  Entschließungen,  das  Suff,  so  betont  wie  z.  B.  Jes» 
65,  2.,  vgl.  die  Lehnstelle  Jer.  7,  24  und  dieselbe  RA  Mi.  6, 16.  Weil 
nun  dieser  Zustand  der  Untreue  gegen  Gottes  Treue  bis  heute  sich 
wesentlich  gleichgeblieben,  so  geht  der  erhabene  Festredner  sofort  auf 
das  Geschlecht  der  Gegenwart  über  und  zwar,  wie  es  dem  heiteren 
Feste  gemäß  ist,  in  lieblich  lockender  Weise.  Mag  man  ^b  in  der  Bed. 
si  (mit  folg.  Part,  wie  2  S.  18, 12)  oder  wie  oben  v.  9  &m  als  wünschen- 
des o  si  (wenn  doch!)  fassen  — jedenfalls  hat  v.  15  ff.  dazu  das  Verb, 
des  Nachsatzes.  Aus  ts^ss  (um  ein  weniges,  leicht)  läßt  sich  vermuten, 
daß  das  dermalige  Verhältnis  Israels  zu  den  Völkern  nicht  der  Würde 
des  Volkes  Gottes  entspricht ,  welches  berufen  ist,  die  Welt  in  Gottes 
Kraft  zu  überwinden  und  zu  beherrschen ;  2*n^  bed.  hier  nur  wenden 
(kehren),  nicbt:  wieder  anlegen;  es  ist  gemeint,  daß  er  die  Hand,  die 
jetzt  sein  Volk  züchtigt,  gegen  diejenigen  kehren  würde,  durch  die  er 
es  züchtigt  (vgl  zur  gewöhnlichen  Bed.  der  RA  Jes.  1,  25.  Am.  1,  8. 
Jer.  6,  9.  Ez.  38, 12).  Die  Verheißung  v.  16  bezieht  sich  auf  Israel  und 
alle  Glieder  des  Volkes.  Wider  Willen  müßten  sich  ihm  Jahve's  Hasser 
unterwerfen  und  dauern  würde  Israels  Zeit  auf  ewig;  DMp  (wofür  Böttch. 
Dm  lesen  will)  ist  s.  v.  a.  ihr  Bestand,  hier  mit  dem  Nebenbogriffe  des 


1)  Ein  von  Ad.  Brfill  in  „Fremdsprachliche  Bedensarten  in  den  Talmuden 
und  Midraschim''  (1869)  ans  Pesikta  rabhathi  zu  Ex.  20,  2  mitgeteilter  Aus- 
spruch B.  Jehada*s  lautet:   „Dieses  *^3aM  ist  nichts  anderes  als  die  Sprache 

der  liebe  (nan  ptib):  wie  ein  König  der  seinen  Sohn  in  das  Land  am  Meere 

geschickt  hat,  wo  er  die  Sprache  ^r  Morgenlander  (Saracenen)  gelernt»  ihn 
si  seiner  Bflckkehr  in  dieser  Sprache  anredet:  so  beginnt  der  Heilige  ge- 
benedeit sei  Er,  als  Israel,  welches  in  Aegyptenland  die  dortige  Sprache 

gelernt,  vor  ihm  am  Sinai  erschienen,  seine  Bede  zu  selbem  mit  '*!33tt.<'    Im 
Aegypldschen  iat  anok  das  Pronomen  der  1.  Person. 
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Wohlstandes  wie  anderwärts  (Jes.  13,  22)  des  Straftermins.  Man  er- 
wartet nan,  daß  es  im  YerheiBungstone  mit  nnb^^sMKi  weitergehen  werde. 
Aber  der  Ps.  schließt  historisch.  Das  befremdet,'  weshalb  Baar  vor- 
schlägt, y.  17  hinter  v.  8  zu  setzen.  Denn  et  ciharet  cum  kann  mVisst^i 
nicht  bed.,  man  müßte  inV^sBri  nach  nabsx'*'';  des  Trg.  sprechen.  Die 
Pnnktation  faßt  17»  wie  LXX'Syr.  Vulg.'  als  Rückblick.  Aber  wozn 
dieser  Rflckfall  in  die  Vergangenheit,  nachdem  y.  14  sich  an  das  Volk 
der  Gegenwart  gewendet  hat!  Ohne  Zweifel  ist  statt  vrV^^xii  vielmehr 
inVaKMi  zu  lesen,  anch  *nrK^i  ist  in  4  von  der  Masora  anfgezählten 
Fällen''s.  V.  a.  ^ki,  die  falsche  Schreibung  ist  darch  einen  laatlich  be- 
gründeten Hörfehler  veranlaßt.  ^  Das  Schlußwort  lautet  nicht  T^T^'^ 
wie  8*  ^i^^HKi,  sondern  wie  (ansgen.  die  auf  ekka  lautenden  Impf,  und 
Prt.  HL  rib)  gewöhnlich  r^^-^nto«  (vgl.  50,8.  Dt.  4, 31  und  zu  Spr.  29, 17). 
Das  babylonische  Pnnktationssystem  weiß  von  der  Suffixform  ekka 
überall  nichts.  Das  Schlußwort  will  sagen,  daß  wenn  Israel  sich  trea 
dem  geoffenbarten  Willen  seines  Gottes  beweisen  wollte  die  Wunder^ 
beweise  der  mosaischen  Erlösungszeit  sich  ihm  erneuern  würden. 
Weizenfett  und  Honig  aus  Felsen  weisen  in  Dt.  32, 17  f.  zurück,  wo 
statt  ^"^Ta  treffender  a^boa  steht;  hier  ist  t^sn  "rtsü  wie  Abbreviator 
des  „Honigs  aus  Felsenkluft  und  des  Ocis  ^*i:c  «rsbnia  aus  felscn- 
massigem  Kies'S 
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Gericht  Gottes  über  die  Götter  der  Erde. 

1  Elohim  ateht  da  in  der  Oottoigemeinde, 
Unter  den  Slohim  hUt  er  Oerieht 

2  „Wie  lange  wollt  ihr  richten  Unrecht 
Und  Partei  für  die  Frevler  nehmenl  (Sela) 

3  Schafft  Beoht  dem  Geringen  nnd  Walten, 
Den  Gebeugten  und  Armen  sprechet  frei! 

4  Befreiet  den  Geringen  nnd  Dürftigen, 
Aoi  der  Frevler  Hand  errettet  !**  — 

5  „Srhenntniflof  find  sie  nnd  ▼entandlof, 
In  Verflnstemng  schreiten  sie  dahin, 

Es  wanken  aUe  Gmndyesten  des  Landes. 

6  ICH  habe  gesagt:  Elohim  seid  ihr, 
Und  Sühne  des  Höchsten  ihr  alle. 

7  Jedoch  wie  Menschen  werdet  ihr  sterben 

Und  wie  der  Fürsten  einer  werdet  ihr  fallen." 

8  Mache  dich  auf,  Elohim,  o  ziehte  die  Erde, 
Denn  dn  wirst  inm  Erbe  haben  aUe  Hationen. 

Wie  in  Ps.  81,  wird  anch  in   diesem  Ps.  (nach  dem  Talmud  dem 
Dienstagsps.  der  Tempellitorgie)  Gott  nach  Prophetenweise  redend  eingeführt 

1)  8.  Wellhansen,  Der  Text  der  Bb.  Samuel  (1871)  S.  Vi. 
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Aehnlieh  sind  Ps.  58  und  94,  bes.  aber  Jes.  3, 13-15.  Asaf  der  Schaaer 
schAat,  wie  Gott  Tugend,  zurechtweisend  und  drohend  den  Obern  seiner 
Volksgemeinde  entgegentritt,  welche  den  Glanz  der  Majestät,  den  er  aaf  sie 
gelegt  hat,  in  Tyrannei  verkehren.  In  die  Anschauung  des  göttlichen  Ge- 
richts sich  zu  versenken  und  Gott  redend  einzuführen,  ist  dem  Asaf  eigen 
(Ps.  50.  75.  81).  Gegen  die  Abfassung  durch  Asaf,  Davids  Zeitgenossen, 
spricht  nichts.  Bleek  versteht  unter  den  Q'^nbs^,  über  welche  Elohims  Ge- 
richt ergeht,  die  Schutzgeister  der  Völker.  Und  Hupfeld  überschreibt  den 
Ps.,  indem  er  ähnlich  wie  Bleek  unter  den  Q**nbM  Engel  versteht:  „Gericht 
Gottes  über  ungerechte  Richter  im  Himmel  und  auf  Erden".  Aber  die  Engel 
als  solche  heißen  nirgends  im  A.  T.  ta'^nVK,  obwohl  sie  so  heiCen  könnten, 
und  daß  sie  hier  wegen  ungerechten  Richtens  gerichtet  werden,  das  ist, 
sagt  Hupf,  selbst,  ein  „dunkler  Punkt  der  noch  aufzuhellen  ist".  Die  Be- 
hauptung Hupfelds  (Enobels,  Grafs  u.  A.),  daß  ta^^^K  Ex.  21,  6.  22,  7  f.  27 
Gott  selbst  und  nicht  geradezu  die  Obrigkeit  als  seine  irdische  SteUver- 
tretnng  bezeichne,  findet  an  den  sogenannten  und  sterblichen  Elohim  dieses 
Ps.  (vgl.  auch  45,  7.  58, 2)  ihre  Widerlegung.  Auch  die  Ansicht  Baudissins 
(Stadien  1,  125  f.),  in  v.  1  sei  Gottes  himmlischer  Hofstaat  gemeint  und  die 
Anrede  weiterhin  gehe  an  sieb  selbst  vergötternde  heidnische  Machthaber, 
wird  dadurch  hinfällig,  daß  die  Anrede  v.  2  naturgemäß  an  die  ergeht,  in- 
mitten derer  Elohim  als  Richter  auftritt;  die  Autapotheose  aber  wird  durch 
das  irtnsK  "^SK  6«  ausgeschlossen.  Und  so  wird  also  auch  die  Benennung 
der  Obrigkeit  mit  Q*^nbM  nicht  lediglich  heidnischer  Sprachgebrauch  sein. 

Mit  Verweisung  auf  diesen  Ps.  beweist  Jesus  Joh.  10,  34—36  den  Juden, 
daß  er,  indem  er  sich  Gottes  Sohn  nennt,  nicht  Gott  lästere,  durch  eine 
argumentaiio  a  minoii  ad  majus.  Wenn  das  Gesetz  —  so  schließt  er  — 
schon  diejenigen  Götter  nennt,  welche  durch  eine  in  der  Zeit  ergangene 
göttliche  Willenserklärung  amtlich  mit  diesem  Namen  belehnt  sind  (und  die 
Schrift  kann  doch,  wie  überhaupt  nicht,  so  auch  hier  nicht  verungültigt 
werden),  so  kann  es  doch  keine  Gotteslästerung  sein,  wenn  deijenige  sich 
Gottes  Sohn  nennt,  den  nicht  bloß  ein  diesseitiges  Gotteswort  zu  dem  oder 
jenem  irdischen  Amte  nach  Gottes  Bilde  berufen,  sondern  der  mit  seinem 
ganzen  Leben  einem  Werke  dient,  zu  welchem  ihn  der  Vater  schon  als  er 
in  die  Welt  eintrat  geheiligt  hatte.  Bei  i^^iaos  erinnert  man  sich  daran,  daß 
die  im  Ps.  ta'^MbM  heißen  wegen  der  Unheiligkeit  ihres  Verhaltens  gerügt 
werden:  der  Name  kommt  ihnen  weder  ursprünglich  zu,  noch  zeigen  sie  sich 
sittlich  seiner  würdig.  Mit  rjiaoe  xal  dirsoTsiXsv  setzt  Jesus  ihrer  diesseits 
begonnenen  Gottessohnschaft  seine  vorzeitliche  entgegen. 

y.  1 — 4.  Gott  tritt  aaf  and  läßt  sich  zunächst  rügend  and  er- 
mahnend vernehmen.  Die  „Gottesgemeinde'^ ist  wieNam.27,17. 31,16. 
Jos.  22, 16  f.  ^^"yoi  (ra)  nn^,  welche  Gott  aas  der  Mitte  der  Völker 
erworhen  74,  2  and  der  er  gesetzgeberisch  sein  göttliches  Gepräge  aaf- 
gedrfickt  hat.  In  dieser  Gottesgemeinde  sieht  der  Sänger  and  Seher 
Elohim  dastehend:  das  pri,  NL  (wie  Jes.  3, 13)  bez.  nicht  sowohl  das 
Plötzliche  and  Unvermittelte,  als  vielmehr  das  bildsänlenartig  Unbe- 
wegliche and  schreckenerregend  Absichtsvolle  seiner  Erscheinung.  Sie 
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gilt  innerhalb  der  Gottesgemeinde  den  tt^rb».  Das  Recht  über  Leben 
nnd  Tod,  dessen  die  Bechtspflege  nicht  entraten  kann,  ist  ein  M^e- 
Btatsrecht  Crottes.  Dieser  hat  aber  seit  Gen.  9,  6  der  Menschheit  den 
Vollzog  desselben  übertragen  nnd  in  ihr  ein  das  Schwert  führendes 
Amt  gestiftet,  welches  anch  in  seiner  theokratischen  Gemeinde  besteht, 
hier  aber  sein  positives  Gesetz  zum  Grande  seines  Bestandes  nnd  zoi 
Norm  seines  Handelns  hat.  Die  Obrigkeit  ist  überall  in  der  Mensch- 
heit, hier  aber  vorzugsweise  die  Lohns-  und  Bildträgerin  Gottes  nnd 
heifit  deshalb  als  seine  Bepräsentantin  anch  selber  w^rkv^  (was  LXX 
Ex.  21, 6  To  xpiTiQpiov  xou  Oeoü,  die  Targg.  hier  wie  Ex.  22, 7.  8. 27 
tt^;^  übers.).  Der  Gott,  der  an  diese  untergeordneten  Elohim  seine 
Maqhtübnng  übertragen,  ohne  sich  ihrer  an  sie  zu  ent&uBem,  hält  jetzt 
in  ihrem  Kreise  Gericht;  obi^,  von  dem  was  vor  den  Geistesaogen 
des  Psalmisten  vorgeht.  Wie  lange  —  fragt  er  —  werdet  ihr  Unrecht 
nrteln?  hvf  i3&tt3  ist  s.  v.  a.  »fina  h^:»  nitt9  Lev.  19,  15.  35  (Gegens. 
tmy^  c3B)b  58, 2).  Wie  lange  werdet  ihr  der  Frevler  Angesicht  an- 
nehmen d.  i.  ihrer  Person  Aufnahme,  Beachtung,  Begünstigung  zu- 
wenden? Die  sich  hier  steigernde  Musik  verstärkt  das  Niederdon- 
nernde der  göttlichen  Frage,  welche  die  £rdengötter  zur  Besinnung  za 
bringen  sucht.  Es  folgen  dann  Mahnungen  zu  thun  was  sie  bisher  nntei^ 
lassen.  Sie  sollen  die  Wohlthat  der  Bechtspflege  den  Wehrlossen,  Mit- 
lellosen.  Hilflosen  zugute  kommen  lassen,  auf  welche  Gott  der  Gesetz- 
geber sein  sonderliches  Augenmerk  hat  Mit  )r^  ist  das  erst  seit  der 
davidisch -salom.  Zeit  belegbare  tzh  («Sk*i)  sinnverwandt;  H  mit  Dim  ist 
Vi,  mit  p^Kn  der  engeren  begränichen  Yeiknüpfnng  halber  Vn  (wie 
72, 13)  vokalisirt.  Es  sind  die  bei  den  Proph.,  voran  Jesaia  (1, 17), 
oft  sich  wiederholenden  Worte,  in  welchen  den  Inhabern  der  G^chts- 
hoheit  und  Gerichtsbarkeit  Gerechtigkeit  gegen  diejenigen  einge- 
prägt wird,  welche  sich  nicht  mit  Gewalt  Becht  schaffen  können 
und  mögen. 

y«  5 — 7.  Was  nun  v.  5  folgt,  ist  nicht  zwischeneingelegte  Aussage 
der  Unwirksamkeit,  mit  welcher  die  göttliche  Zurechtweisung  an  den 
Bichtem  und  Begenten  abprallt.  Bd  dieser  Fassung  von  v.  5  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  sich  die  göttliche  Bede  v.  6  fortsetzt,  hart  und 
unvermittelt  Gott  selbst  redet  in  v.  5  von  den  Bichtem,  aber  wider- 
willig von  ihnen  abgewendet,  und  spricht  ihnen,  der  Erfolglosigkeit  aller 
Besserungsversuche  gewiß,  in  v.  6  f.  ihr  Urteil.  Die  Yv.  5*  sind  ab- 
sichtlich objektlos:  es  wird  über  ihre  Unvernunft  und  Unverstand  im 
weitesten  Umfang  geklagt,  und  im  lautet  perfektisch  In  gleicher  Weise 
wie  irf^&xaai  naverunt,  vgl  14, 1.  Jes.  44, 18.  So  hat  sich  denn  die 
göttliche  Mahnung  keines  Erfolges  zu  versehen:  sie  gehen  in  diesem 
Zustande  geistiger  Finstemis  weiter  ihres  Weges  und  zwar,  was  in  dem 
jBUhpa,  liegt,  fleischlich  sicher  und  selbstgefiUUg  sich  spreizend«  Die 
Gebote  aber,  welche  sie  übertreten,  sind  die  Grundvesten  (vgl.  11, 3), 
gleichsam  Pfeiler  und  Säulen  (75, 4  vgl  Spr.  29,  4),  auf  welchen  der 
Fortbestand  aller  durch  die  Schöpfung  gesetzten,  durch  die  Thora  ge- 
regelten irdischen  Verhältnisse  ruht;  ihre  Uebertretong  versetzt  das 
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Land,  die  Erde  physisch  und  moralisch  in  Schwanken  und  ist  das  Vor* 
spiel  ihres  Sturzes.  Indem  der  himmlische  Lehnsherr  dieses  Verderbens 
gedenkt,  welches  Ungerechtigkeit  und  Tyrannei  Ober  die  Erde  bringen, 
entbrennt  sein  Zorn  und  er  erinnert  die  Richter  und  Regenten,  daß  es 
seine  freie  Willenserklfimng  ist,  welche  sie  mit  der  gottesbildlichen 
Wflrde  bekleidet  hat,  deren  Träger  sie  sind.  Sie  sind  wirklich  Mohim, 
aber  nicht  autonome:  es  giebt  einen  li*^^,  dem  sie  als  Söhne  verant- 
wortlich sind.  Die  Meinung,  daß  die  Benennung  ta*^nbtt,  die  sie  dch 
selbst  geben,  ihnen  v.  1  nur  sarkastisch  zurttckgegeben  werde  (Ew. 
Olah.),  widerl^  sich  durch  v.  6.,  wonach  sie  wirklich  üvrfy»  von  Gottes 
Gnaden  sind.  Aber  ist  ihre  Praxis  kein  Amen  zu  diesem  Namen,  so 
werden  sie  entkleidet  der  Majestät,  die  sie  verwirkt,  entkleidet  der 
Prärogative  Israels,  dessen  Beruf  und  Bestimmung  sie  verleugnen:  sie 
sterben  hin  tnm  wie  gemeine,  durch  nichts  Ober  die  Masse  hinaus- 
ragende Menschen  (vgl  d^m  '^sa  opp.  «pm  *i^a  4, 3.  49, 3);  sie  &llen,  wie 
irgendeiner  ("tnKS  vor  ütm  vgl  1  S.  17,  36.  Ob.  v.  11  wie  vor  folg. 
Genit.  Gen.  49, 1*6.  Rieht  16, 7)  der  im  Lauf  der  Geschichte  durch 
Gottes  Gericht  gestürzten  Fflrsten  (Hos.  7, 7).  Ihr  göttliches  Amt  schützt 
sie  nicht  Denn  obwohl  jusiiUa  civiiis  noch  nicht  die  Gerechtigkeit 
ist  die  vor  Gott  gilt,  so  ist  doch  infusiiiia  civilis  vor  ihm  der  aller- 
sch&ndlichste  Greuel. 

y.  8.  Der  D.  schließt  mit  der  Bitte  um  Verwirklichung  dessen 
was  er  im  Geiste  geschaut;  er  bittet  Gott,  selbst  Gericht  zu  halten 
(m»$  wie  Thren.  3,  59),  da  auf  Erden  so  schlecht  gerichtet  wird;  er 
ist  es  ja  dem  es  zusteht,  Besitz  zu  ergreifen  von  allen  Nationen  (S&inQ), 
sie  sind  seine  m^^  er  hat  Erb-  und  Eigentumsrecht  unter  (LXX  Yulg. 
nach  Num.  18,  20  n.  ö.)  oder  vielmehr  au  (a  wie  in  a  i>ib^  statt  des 
Accusativ-Obj.  Zach.  2, 16)  sie  alle  —  so  möge  er  es  denn  richterlich 
zur  Geltung  *bnngen.  Der  RflckschluB  von  hier  aus,  daß  der  Ps.  sich 
gegen  heidnische  Machthaber  richte,  ist  irrig.  Israel  selbst,  sofern  es 
untheokratisch  handelt,  sein  geheiligtes  Volkstum  verlengnet,  ist  ein  ^^ti 
wie  die  tr^  und  wird  mit  diesen  zusammengeworfen.  Das  Gericht 
über  die  Welt  ist  auch  Gericht  über  das  verweltlichte  Israel  und  seine 
gottentfiremdeten  Obern. 


PSALM  LXXXm. 


Kriegagesohrei  lu  Qott  wider  verbündete  Völker. 

2  Xlohim»  Biohft  But  Mi  dir, 

Sieht  pehwelge  und  nieht  nüie,  Oott! 

3  Dom  aiahe  deine  7eiiide  machen  Qetöi, 
Und  deine  Haseer  tragen  hodh  daa  Haupt. 

4  Wider  dein  Volk  sinnen  lie  ichlanen  Plan 

Und  beratiehlagen  lieh  wider  deine  Verborgenen. 

5  Sagen:  „auf!  wir  wolln  sie  ane  den  Völkern  tilgen. 
Und  nieht  gedaeht  werde  eines  Israel  Ittrder!^ 
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6  Denn  lie  beraten  tieh  eiamfltiglioli, 
Wider  dich  Bündnle  idüieBen  lie: 

7  Die  Zelte  Edome  und  der  Ismaeliter, 
Moab  und  die  Hagarener; 

8  Qeb&l  uid  Ammon  nnd  Amalek, 
Philistäa  mit  den  Bewohnern  von  Tyros; 

9  Anoh  Aiinr  hat  lioh  ihnen  angeschlossen, 
Leihen  ihren  Arm  den  Söhnen  Lots.  (Sekt) 

10  Thne  ihnen  lo  wie  Midian, 

Wie  Sisera,  wie  Jabin  am  Baehe  Kison! 

11  Vernichtet  wurden  sie  in  Sndor, 
Wurden  tu  Dflnger  ffir  Ackerland. 

12  Mache  sie,  ihre  Edlen,  so  wie  Oreb  nnd  Beeb, 

Und  wie  Bebach  und  Zalmunna  ihre  Oefftrsteten  alle, 

13  Die  da  sprechen: 

„Laßt  uns  erobern  die  Wohnpl&tie  Blohims!" 

14  Mein  Gott,  mache  sie  dem  Wirbel  gleich. 
Wie  Stoppeln  vorm  Winde! 

15  Wie  Feuer,  Waldung  verbrennend. 
Und  wie  Flamme,  Berge  wegsengend: 

16  Also  verfolge  sie  in  deinem  Sturme, 

Und  mit  deiner  Windsbraut  ftberstftrce  sie! 

17  ErAll'  ihr  Angesicht  mit  Schande, 
DaB  sie  suchen  deinen  Hamen,  Jahve! 

18  Zuichanden  und  überstünt  mögen  sie  werden  auf  immer, 
Und  besch&mt  und  su  Grunde  gehn, 

19  Und  erkennen,  daß  du,  dein  Name,  Jahve,  du  allein 
Der  Höchste  bist  Aber  die  ganie  Erde. 

Der  Schluß  dieses  Ps.  klingt  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  zus.  Es  ist 
der  letzte  der  12  Asafps.  des  Psalters.  Der  D.  erfleht  Hilfe  gegen  eine  Menge 
von  Völkerschaften,  welche  sich  mit  den  Nachkommen  Lots  d.  i.  Moab  und 
Ammon  verbündet  haben,  Israel  als  Volk  gänzlich  auszurotten.  Hitz.  nnd  Obb. 
finden  nach  dem  Vorgänge  van  Tils  nnd  v.  Bengels  die  Zeitlage  des  Ps.  in 
1  Macc.  c.  5,  nnd  in  der  That  ist  die  Todfeindschaft  der  I^^tj  xuxXo&«v,  die 
wir  dort  an  allen  Orten  nnd  Enden  wie  auf  ein  gegebenes  Signal  gegen  das 
wieder  selbständig  und  nach  der  Tempelweihe  zwiefach  selbstwnßt  gewordene 
jfidische  Volk  ausbrechen  sehen  S  weit  geeigneter,  den  Ps.  zu  erklaren,  als 
die  feindlichen  Bestrebungen  Sanballats,  Tobia*s  n.  A.,  den  Wiederaufbau 
Jerasalems  zu  hindern,  in  Nehemia*B  Zeit  (Vaih.  Ew.  Dillmann).*    Es  giebt 


1)  Die  utol  Baldv  {Beni  Baijän)  1  Macc.  5,  4  s.,  sind,  wie  Wetzstein  in 
Excnrs  II  zur  1.  Ausg.  (1867)  dieses  Psalmenkomm.  gezeigt  hat,  die  Bewohner 

des  'Gehel  el-Baijäna  (xjLuüt)  zwischen  dem  *^amr-Bmnnen  an  der  West- 
seite der  'Araha  und  dem'Wadi  el-Lahfäna  10  St.  SW  von  jenem  'Gamr, 
wo  die  von  Aila  nach  Hebron  nnd  Jerusalem  führende  Straße  sich  mit  der- 
jenigen schneidet,  die  von  Aegypten  nach  Petra  und  östlicher  fährte. 

2)  Auch  Mrc.  Kopfstein  in  seiner  Schrift  „Die  Asaph-Psalmen,  bistoriseh- 
kritisch  untersucht''  (Marburg,  Ehrhardt  1881)  hält  wie  Ps.  74  und  79  so 
auch  83  f&r  maccabäisch,  zugleich  aber  die  ganze  Gruppe  der  12  Asaph- 

Psalmen  für  hervorgegangen  aus  dem  Dichterkreise  der  CpM  *t3n  in  der 
syrischen  Zeit 
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aber  neben  1  Macc.  c.  5  noch  ein  anderes  Ereignis,  anf  welches  der  Ps.  sich 
bez.  laßt,  naml.  der  Völkerbund  zur  Vemichtong  Juda^s  in  der  Zeit  Josafats 
2  Chr.  c.  20.,  und  auf  dieses,  wie  uns  dünkt,  in  verhältnismäßig  zwangloserer 
Weise.  Denn  der  Ps.  redet  von  einer  eig.  Ligne,  während  1  Macc.  c.  5  die 
einzelnen  Völker  unverbfindet  und  nicht  gemeinschaftlich  losschlagen;  sodann 
standen  damals  wirklich,  wie  der  Ps.  t.  9  voraussetzt,  die  Söhne  Lots  d.  i. 
Hoabiter  und  Ammoniter  an  der  Spitze,  während  1  Macc.  c.  5  die  Söhne 
Esau's  voranstehen;  drittens  griff  damals  in  Josafats  Zeit  wirklich,  wie  be- 
richtet wird,  ein  Asafit,  nämL  JahaziSl,  in  den  Hergang  ein,  was,  wie  schon 
Dathe  und  Hgstb.  bemerkt  haben,  mit  dem  C)DMb  merkwürdig  zusammen- 
trifft. Die  damalige  Ligue  bestand  nach  2  Chr.  20, 1  aus  Moabitem,  Ammo- 
nitem  und  einem  Teile  der  ta*^3%n3  (wie  nach  LXX  zu  lesen)  vom  Hisma- 
Gebirge  zwischen  Aila  und  der  Wüste  Tih  (DMZ  XXIII,  572);  aber  v.  2  (wo 
ohne  Zweifel  talKia  für  d^KQ  zu  lesen  ist)  bringt  noch  die  Edomiter  hinzu, 
denn  daß  die  Bevölkerung  des  SeÜr-Gebirgs  dabei  war,  wird  weiterlün  v.  10. 
22.  23  ausdrücklich  gesagt.  Freilich  gesetzt  auch,  daß  D^bfiC^se*^  und  ta*«^:^ 
des  Ps.  sich  als  Auseinanderlegung  der  D'^319Z3  ansehen  läßt,  was  Josephos 
arch,  9,  1,  2  fApctßoiv  |iefd>.Tjv  {toTpav)  bestätigt,  und  daß  ia»  unter  T^sro  ih 
des  Chronisten  zu  begreifen  ist,  was  sich  an  dem  noch  heute  gebräuchlichen 

JLx:>>  bestätigt,  bleibt  es  immer  schwierig,  daß  der  Ps.  auch  noch  P^V> 

nobt),  ^li  und  *YnbK  nennt,  deren  dort  unter  Josafat  keine  Erwähnung  ge- 
schieht. Aber  diesen  Schwierigkeiten  halten  bei  der  Bez.  auf  1  Macc.  c.  5 
andere  die  Wage,  daß  näml.  in  der  Seleucidenzeit  Amalekiter  nicht  mehr 
existirten  und  also  auch  wie  sich  erwarten  läßt  1  Macc.  c.  5  ungenannt 
bleiben;  femer  daß  dort  auch  von  Moabitem  keine  Rede  mehr  ist,  wenn 
auch  einige  früher  moabitische  Städte  von  Gileaditis  genannt  werden;  drit- 
tens daß  *^1V)K  =  Syrien  (ein  allerdings  möglicher  Wortgebrauch)  in  einer 
untergeordneten  Stellung  erscheint,  während  es  doch  die  herrschende  Macht 
war  —  eine  Schwierigkeit,  deren  sich  Grätz  durch  die  Conj.  "^^A  entledigt. 
Dagegen  begreift  sich  bei  der  Bez.  auf  2  Chr.  c.  20  die  Nennung  Amaleks, 
und  dessen  ausdrückliche  Nennung  läßt  sich  beim  Chronisten  in  Erwägung 
von  Gen.  36, 12  nicht  sonderlich  vermissen;  Philistäa,  Tjrus  und  Assur  aber 
stehen  im  Ps.  am  Ende  und  konnten  auch  schon  wenn  sie  den  südöstlichen 
Verbündeten  Vorschub  leisteten,  ohne  den  Feldzug  mitzumachen,  als  Bei- 
stand der  dg.  Untemehmer,  der  Söhne  Lots,  mitgenannt  werden.  Deshalb 
bleiben  wir,  obwohl  unsicher,  bei  der  Beziehung  des  Ps.  83  (wie  auch  Ps.  48) 
auf  den  Nachbarvölkerbund  gegen  Juda  unter  Josafat. 

y •  2 — 5.  Möge  Gott  —  bittet  der  D.  —  kein  müßiger  Znschaaer 
bleiben  bei  der  Gefahr  des  Untergangs,  die  seinem  Volke  droht;  w 
(wobei  *«n-;  zu  erg.)  ist  Gegens.  der  Rührigkeit,  «hn  Gegens.  des  Redens 
(wobei  vorausgesetzt,  daß  Gottes  Wort  zugleich  That  ist),  la^  Gegens. 
der  Bewegtheit  and  Thätigkeit.  Das  energ.  Impf.  jehemajUm,  giebt  der 
Begründung  der  Bitte  äußerlichen,  und  daß  Israels  Feinde  Gottes 
Feinde  heißen,  giebt  ihr  innerlichen  Nachdruck.  Za  «iKH  Ktos  vgl. 
110,  7.  *TiD  ist  hier  geheime  Uebereinkunft  nnd  ^s*^^;i,  sonst  listig 
handeln,  bed.  hier  listig  aassinnen,  anstiften,  zostandebringen.    '^f^% 
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ist  nach  27,  5.  31, 21  zu  verstehen.  Mit  dem  antikeren  NL  (v.  0) 
wechselt  hier  das  BUhpa.  *(tsrfri^\  Der  Plan  der  Feinde  geht  diesmal 
anf  gftnsliche  Aasrottnng  Israels,  des  vom  Weltleben  sich  aosschlieSen- 
den  nnd  es  verurteilenden  Separatisten-Volkes;  "«i»»  hinweg  vom  Volk- 
sein =  so  daB  es  nicht  mehr  ein  Volk,  wie  Jes.  7,  8.  17, 1.  25,2. 
Jer.  48, 42.  In  der  Lehnstelle  Jer.  48, 2  heiBt  es  mit  Vertanschnng 
eines  Buchstaben  n;n^*i33.  Auch  dieser  Asa^.  ist  in  nicht  wenig  Pro- 
phetenstellen  dnrchzuhOren,  vgLJes.62,6f.  mitv.2.,  Jes.  17, 12  mit  v.3. 

y.  6—9.  Statt  nnK  nb  1  Chron.  12, 38  heißt  es,  indem  y^  einer- 
seits die  redproke  Bed.  des  V.  verstärkt,  andererseits  den  adb'ekt  Be- 
griff zu  A  hergiebt,  deUherant  corde  und.  Von  den  verbfindeten  Völ- 
kern nennt  der  Chronist  2  Chr.  c.  20  die  Moabiter,  Ammoniter,  die 
Bewohner  des  Gebirges  Selr  und  die  Me^unäer,  wofür  Jos.  anL  9, 1, 2: 
eine  grofie  Menge  von  Arabern;  dieser  VOlkerschwarm  kommt  von 
Jenseit  des  toten  Meeres  dhMjQ  (wie  v.  2  beim  Chronisten  für  w^  zu 
lesen  ist,  vgl.  zu  60, 2;,  das  Gebiet  des  vom  D.  zuerstgenannten  Edom 

war  also  der  Sammelplatz.  Die  Zelte  Edoms  und  der  Ismaßliten  heissen 

-f. 

(▼gi-  Jl^I  Leute)  die  zeltweise  lebenden  selbst.  Uebrigens  ordnet  der 
D.  die  feindlichen  Völker  nach  ihrer  geographischen  Lage;  die  meben 
erstgenannten  von  Edom  bis  Amalek,  welches  zur  Zeit  des  F&almisten 
noch  existirte  (denn  die  schliefiliche  Vertilgung  der  Amalekiter  durch 
die  Simeoniten  1  Chr.  4,  42  f.  fiült  in  unbestimmte  voreziüsche  ZeitX 
sind  die  aus  den  Gegenden  östlich  und  sfidöstlich  vom  toten  Meere. 
Die  Ismaeliter  hatten  sich  nach  Gen.  25, 18  von  Higäz  ans  durch  die 
Sinaihalbinsel  über  die  östlichen  und  südlichen  Wüsten  bis  hinanf  an 
die  Lftnder  asi^.  Herrschaft  verbreitet;  die  Hagarener  (wofür  das 
Targum,  dadurch  seine  Abfiassungszeit  verratend:  "«tnaDsri  Hungari) 
zelteten  vom  pers.  Meerbusen  bis  östlich  von  Gilead  (1  Chr.  5, 10)  gegen 
den  Euphrat  hin.  Va»  JL^  heißt  die  Bevölkerung  des  im  Süden  des 
toten  Meeres  gelegenen,  also  des  nördlichen  seüitischen  Gebirges. 
Sowohl  Gebftl  als  auch,  wie  es  scheint,  das  hier  nach  Gen.  36, 12  (vgl. 
Jos.  afit  2, 1,  2:  'A(iaX-i|xiTic  ein  Teil  Idumäa's)  gemeinte  Amalek  ge- 
hören zu  dem  weiten  Kreise  von  trn^.  Dann  folgen  Philister  und  Phö- 
niken,  die  zwei  Völker  der  Mittelmeerküste,  welche  auch  bei  Arnos  c  1 
vgl.  Jo.  c.  4  mit  den  Edomitem  gegen  Israel  gemeinschaftliche  Sache 
machend  erscheinen;  zuletzt  Assur,  das  Volk  des  fernen  Nordosteos, 
hier  noch  nicht  als  Hauptmacht  auftretend,  sondern  die  Söhne  Lots 
d.  i.  die  Moabiter  und  Ammoniter,  von  denen  das  Unternehmen  anaging, 
verstärkend  (s.  über  rht  Arm  =  Beistand  Ges.  ihes.  p.  433^)  und 
ihnen  mächtigen  Rückhalt  gew&hrmid.  Die  Musik  rauscht  am  Schlüsse 
dieser  Aufz&hlung  zornig  auf,  in  der  folg.  Str.  entladen  sich  Ver- 
wünschungen. 

y.  10—13.  Mit  i;*isa  wird  auf  den  Sieg  Gideons  über  die  Midia- 
niter  zurückgewiesen,  der  zu  den  glorreichsten  Erinnerungen  IsraelB 
gehört  und  an  den  sich  auch  sonst  nationale  Hoffinungen  knüpfen  Jes. 
9,  3.  10, 26  vgl  Hab.  3,  7.;  mit  dem  Asyndeton  "pa^  ^TfTV^  (üicht 
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K'iorios,  wie  Norzi  angiebt,  der  Ach  nicht  recht  auf  die  Metheg-Setzang 
versteht)  auf  den  Sieg  Barak -Debora's  Aber  Sisera  nnd  den  Cananäer- 
König  Jabin,  dessen  Heerführer  er  war.  Das  a  von  bnaa  ist  wie  das 
von  u^^  110, 7 :  der  Eisen  schwenjmte  nach  Rieht  5,21  die  Leichname 
des  geschlagenen  Heeres  fort.  ^Endor,  beim  Tabor  nnd  also  onfem 
von  Taanach  nnd  Megiddo  Bicht.  5, 19  gelegen,  gehörte  znm  Schlacht- 
felde. Mit  Twivk  humo  (/o^  platt  decken)  klingt  (vgl.  2  E.  9,  37)  das 
wurzelverwandte  i^'n  zns.  In  v.  12  wird  anf  den  Sieg  Gideons  znrflck- 
geblickt-,  *Oreb  nnd  Zeib  waren  D^to  der  Midianiter  Rieht.  7,  25., 
Zebah  nnd  Sahnunna  ihre  EOnige  Rieht.  8,  5  ff.  ^  Das  Fürwort  geht 
in  i^rf^  dem  Worte  selbst  wie  Ex.  2, 6  voraas;  die  geh&uften  Soff,  emo 
(emo)  geben  der  Verwflnschnng  Rhythmns  nnd  Elang  eines  rollenden 
Donners.  Ueber  "q^o;  s.  zu  2, 6.  Mit  v.  13  stimmt  sachlich  2  Chr. 
20, 11.  trnVK  niKa  (vgl.  74,  20)  heißt  Canaan,  das  Land,  welches 
Gottes  ist  nnd  welches  er  seinem  Volke  gegeben. 

Y.  14 — 17.  Mit  dem  Oott  im  Glauben  bindenden  ^t^  beginnt  die 
Niederdonnemng  von  nenem.  b|b^  (v.  bV»  vokere)  bed.  Rad^'nnd  Wirbel, 
wie  er  beim  Umschlagen  des  Windes  zn  entstehen  pflegt,  dann  auch 

was  im  Wirbel  nmgetrieben  wird  Jes.  17, 13.'  «ß  (v.  "ö^  ^jj  aridum 

esse)  sind  die  trockenen  Getreidehalme,  sei  es  als  stehen  gebliebene 
oder,  wie  hier,  als  Strohhalme  anf  der  Tenne  nnd  auf  dem  Felde. 
Gleich  einem  schnell  nm  sich  greifenden,  alles  erfassenden  Brande, 
welcher  Waldungen  wegbrennt  nnd  bewaldete  Berge  wegsengt,  so  daß 
nnr  die  kahlen  Eegel  stehen  bleiben,  soll  sie  Gott  im  Stnrmeswetter 
seines  Zorns  vor  sich  hertreiben  nnd  flbermmpeln«    Das  Bild  v.  15 


1)  Die  syrische  Hexaplaris  hat  Hos.  10, 14  9373^1  fOi  Tsbäf  ein  von 
Geiger,  DMZ  1862  S.  729  t  acceptirtes  Qoidproqno.  Ueber  die  Bed.  der 
obigen  midianitischen  Fflrstennamen  s.  N51deke,  Ueber  die  Amalekiter  S.  9. 

2)  Saadia,  welcher  77, 19  ^kVk  als  astronomischen  Ansdmck  mit  dULÜt 
Himmelasphäre  fibers.,  hat  hier  angeblich  &Jbt*JÜL5^  was  eine  ans  Juut*^ 

ifiiebe'  oder  ,Handtrommeln'  erweiterte  Plnralform  wäre;  es  ist  aber  wie  Jes. 


17, 13  Cod.  Oxon.  Iüü^l5^zn  lesen.    Das  V.  Jj^  ,Bieben'  wird  auf  den 

Wind  fibertragen  z.  B.  bei  Mutanahhi  (mit  Wahidi^s  Komm,  heransg.  von 
Dieterid)  8.  29  Z.  5  n.  6:  „es  ist  als  ob  der  Stanb  dieser  Gegend,  wenn  die 

Winde  darin  hinter  einander  herstflrmen,  gesiebt  J^ykjo  (d.h.  anfgewfihlt 

nnd  hemmgewirbelt)  wfirde,  nnd  mit  anderer  Begriffs-  nnd  Konstmktions- 
wendnng  bei  Makkari  I  S.  102  Z.  18:  es  ist  als  ob  ihr  Erdboden  dnrch  Sieben 

vom  Stanbe  gereinigt  worden  wäre  oJbyg  (d.  h.  der  Stanb  davon  dnrch 

Wirbelwinde  hinweggefegt).  Demgemäß  bed.  SJüy^  zunächst  als  n.  vieis  das 

Hermnwirbeln  (des  Stanbes  dnrch  den  Wind),  dann  in  konkretem  Sinne  den 

Wirbelwind,  wie  es  Saadia  gebrancht,  indem  er  es  zweimal  für  ^^^9  ver- 
wendet.   So  Fleischer  gegen  Ewald,  welcher  „wie  der  Kehricht"  fibersetst. 
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wird  von  Jesaia  10, 16—19  ausgemalt;  orr^  wie  Dt.  32,  22.  In  dem 
Nachsatz  v.  16  wandelt  sich  das  Bild  in  ein  verwandtes:  der  Zorn  ist 
Glut  (ym)  und  Hauch  (noö  Jos.  30, 33)  zugleich.  In  17*»  tritt  zu  Tage, 
worauf  die  Endabsicht  dieser  Fluchworte  geht:  darauf  daß  alles,  es  sei 
willig  oder  gezwungen,  dem  Gotte  der  Offenbarung  die  Ehre  gebe. 
Auf  dieses  Ziel  hin  gerichtet  wiederholt  sich  die  Apprecation  noch 
einmal  in  dem  tetrastichischen  Abgesang. 

Y.  18 — 19.  Der  Wunsch  geht  dahin,  daß  sie  mitten  im  Untergang 
die  Gnade  Jahve's  als  ihre  einzige  Bettung  ergreifen  mögen:  eist 
müssen  sie  zunichte  werden  und  nur  wenn  J.  die  Ehre  gebend  werden  sie 
nicht  gar  vernichtet.  Neben  nm  19*  stellt  sich  ^o  als  zweites  Sabj. 
(vgl.  44,  3.  69, 11).  Im  Hinblick  auf  17^  hat  nrp{  (wie  59, 14)  nicht 
bloß  den  Sinn  stra&ichterlichcn  Yerspflrens;  die  Erkenntnis  zum  Heil 
ist  nicht  ausgeschlossen.  Das  vom  D.  herbeigewünschte  Ende  der  Ge- 
schichte ist  dies,  daß  Jahve,  daß  der  Gott  der  Offenbarung  (-{Tae)  im 
Bewußtsein  der  Völker  der  Allerhabeno  wird. 


PSALM  LXXXIV. 

Sehnsucht  nach  dem  Hause  Qottes  und  nach  dem  Qlüoke» 

dort  zu  wohnen. 

2  Wie  lieblich  lind  deine  Wohnnngeii,  Jahve  der  Heere! 

3  Es  sehnt  sich,  ja  schmachtet  meine  Seele  nach  den  Vorhöfen  Jah?e'i, 
Mein  Hers  and  Fleisch  jnbeln  entgegen  dem  lebendigen  Gott 

4  Der  Sperling  hat  Ja  ein  Hans  gefunden 
Und  die  Schwalbe  ein  Nest  IBr  sidh, 
Wo  sie  untergebracht  ihre  Jungen  — 
Deine  Alt&re,  Jahve  der  Heere, 

Mein  König  und  mein  Gott. 

5  Heil  den  Bewohnern  deines  Hauses 
Hoch  werden  sie  dich  preisen.  (Sela) 

6  Heil  dem  Menschen,  der  in  dir  seine  St&rke  hat: 
Die  FilgerstraBen  sind  in  deren  Herten. 

7  Hindurchiiehend  dureh  das  Baca-Thal, 
Wandeln  sie  es  in  Qnellort  um, 

Auch  hüllte  in  Segnungen  Saatregen  ein. 

8  Sie  schreiten  von  Kraft  su  Kraft, 

Da  stehn  sie  denn  vor  Elohim  in  Zion: 

9  „Jahve  Elohim  der  Heere, 
0  höre  mein  Gebet, 

Vernimm  doch,  Gott  Jakobs!  *"  {Sela) 

10  Du  unser  Schild,  sieh  drein,  Elohim, 

Und  blicke  auf  das  Antlits  deines  Gesalbten! 

11  Denn  besser  ein  Tag  in  deinen  VorhÖfen  als  tausend; 

loh  liehe  vor  auf  der  Schwelle  su  liegen  im  Hanse  meines  Gottes, 
Als  SU  wohnen  in  Zelten  des  Trevels. 
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12  OtüB  Böhm  «ad  Mhfld  ist  Jwlhw  SlftUai. 
Gnad*  und  Ehre  ipaidet  JaliTe, 

Ynwgt  nifllit  OntM  in  Bedliobkeit  Wandelnden. 

13  JeliTe  der  Heere, 

Heil  dem  Menidien,  der  dir  ▼ertrant 

Mit  Ps.  83  ist  der  aeafische  LiederkreiB  g^echloasen  (12  Pb.,  1  im  iweiten, 
11  im  dritten  Psalmbach)  und  mit  Pb.  84  beginnt  die  andere  Hälfte  dee 
koiahitiBciien»  ei^Mbet  dnreh  den  letzten  korah.  Blohimps.  Zwar  sagt  Hgst 
(4,597),  daD  Niemand  mit  meinen  Symb.  p.  12  diesen  Pb.  84  fOr  einen 
ElohimpB.  halten  werde,  aber  die  Merkmale  der  elohimiscben  PBalmweiae 
aiiid  handgreiflich.  Nicht  allein  daß  der  D.  zweimal  DTibK  gebraucht  nnd 
iwar  V.  8  da,  wo  ein  nichtelohim.  Ps.  mri*i  sagen  müßte:  er  gef&llt  sich  anch 
in  zusammengesetzten  Gottesnamen,  welche  so  geh&nft  sind,  dafi  niKnx  'n 
dieiBial  und  einmal  das  spezifisch  elohistische  niKnx  ü'Hs»  'n  vorkommt. 

Ueber  die  Bntstehnng  dieses  Ps.  ist  bereits  bei  seinem  Seitenstikck 
Pb.  42—43  gehandelt  worden.  Er  ist  ganz  und  gar  inniger  nnd  sinniger 
Ansdmck  der  Liebe  zu  Jahve^s  Heiligtum,  welche  dorthin  ans  der  Feme 
rieh  sehnt  nnd  aUe,  die  dort  ihre  wahre  Heimat  haben,  selig  preist. 
Das  Gebet  gestaltet  sich  zur  Fflrbitte  für  Gottes  Gesalbten,  denn  der  D.  ist 
im  Gefolge  Davids  des  Vertriebenen.  Er  betet  nicht  ans  dessen  Seele  (Hgst. 
Thol.  T.  Gerl.),  sondern  für  ihn,  denn  Jahve  der  Heere,  den  himmlischen 
König,  liebend,  liebt  er  auch  dessen  unverbrüchlich  Erkomen,  und  wie  sollte 
er  nicht,  da  mit  ihm  eine  neue  Zeit  für  das  verwahrloste  Heiligtum  ange* 
broehen  war  und  die  schönen  Gottesdienste  des  HErm  einen  neuen  so  lieder* 
reieben  Aufachwung  genommen  hatten!  Mit  ihm  teilt  er  Freud  und  Leid. 
Mit  seiner  Zukunft  bindet  er  unaufhörlich  die  eigne  zusammen. 

Dem  Sangmeister  auf  der  GitUth  —  lautet  die  Aufschrift  —  von  Beni- 
Korah,  ein  Psalm,  Heber  n*T'|n~^2?  g.  zu  8, 1.  Der  Bau  des  Ps.  ist  künstlich. 
Er  besteht  ans  zwei  HUften  mit  distichischem  Aschre-Schlusse.  Das  Schema 
iat  3.  5.  2  I  5.  5.  5.  8.  2. 

V.  2 — 5.  Wie  geminnt  und  minnewert  rviw  ist  die  hehre  Woh- 
nang  {phir,  wie  43, 8  vgl.  zu  Gen.  9,  27  ^)  des  allgebietenden  heilsge- 
schichtlichen Gottes,  nftml.  die  sionitische  hienieden!  Dorthin  zieht  den 
D.  tiefinnere  Liebessehnsncht,  die  ihn  entkräftet  und  entfärbt  {tfoö}  y. 
C|ö»  deficere,  deHquiumpati  17,12^)  und  verzehrt  (nta  wie  lob  19,27); 


1)  Das  jüdische  Morgengebet  beginnt  zwar  nach  Num.  24,  5  mit  ^stsTizs 

T^^^,  aber  in  einer  Zeit,  wo  der  Gottesdienst  von  dem  Einen  Tempel  auf 
eine  Vielheit  von  Synagogen  verwiesen  ist 

2)  Fleischer  geht  von  der  Grundbed.  scindere  aus,  wonach  C)03  Silber 

wie  UuiS  segmentum  bed.:  vom  Mutterstein  abgetrenntes  Metall,  synon. 

Mi  (s.  19, 11)  und  iJü  (mittelst  Spitzhaue  vom  Klumpen  abgetrenntes 

Stack  Süber).  Das  Eklipsiren  {sJu^S  defecit  sol,  luna,  auch  ujum^)  ist 
hienach  als  Riß  (gewaltsame  Unterbrechung)  des  Sonnen-  oder  Mondscheins 
gedacht. 

DelltxAch,  PMlmen.  88 
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dem  dort  wohnenden  lebendigen  Oott,  der  wie  ein  nie  verBiegender 
Quell  den  Durst  der  Seele  stillt  (42,  3),  jubelt  sein  Herz  und  Fleisch 
entgegen:  die  Freude,  welche  er  empfindet,  indem  er  sich  geistlich  in 
den  lang  entbehrten  Oenuß  zurückversetzt,  ergreift  auch  seine  Leiblich- 
keit, das  bittersüße  Weh  der  Sehnsucht  erfüllt  ihn  ganz  und  gar  (63,2). 
Die  Nennung  der  „YorhOfe**  (außer  dem  Davidsps.  65, 5  nur  in  anony- 
men) schließt  die  Bez.  auf  den  sionitisohen  Zeittempel  nicht  aus ;  du 
Stiftszelt  hatte  allerdings  nur  Einen  natn,  der  dar.  Zelttempel  aber  war 
gloheren  Spuren  nach  gerftumiger.  In  ?.  4  wird  deij.  Erklärung  der 
Vorzug  gebühren,  welche  ^insTQ^nK,  ohne  einen  Zwischengedankes 
orgftnzeo  zu  müssen  (Hupf.),  wie  rrvA  (mit  Dag.  forte  conj.  wie  la  Oea. 
19,  38,  s.  die  Regel  S.  407  Anm.  1)  und  iß  als  nähere  Angabe  des  Ob- 
jekts, auf  welches  der  D.  abzielt,  von  riKare  abhängig  macht.  Die  Altäre 
also  oder  (was  dies,  ohne  daß  man  rt^  präpositionell  zu  fassen  braucht, 
besagen  will)  der  Bereich,  Bezirk  der  Altäre  Jahye's  —  dies  ist  das 
Hans,  dies  das  Nest,  welches  Sperling  und  Schwalbe  für  sich  and  ihre 
Jungen  gefunden  haben.  Der  D.  sagt  daisut  nur  indirekt,  daß  Yügei 
sieh  am  Tempelhanse  angebaut,  ohne  Anlaß  zu  der  Erörterung  zn  geben, 
ob  das  in  Wirklichkeit  stattgefunden  —  mit  dem  Vogel,  der  an  der 
Stätte  def  Altäre  Ji^ve^s  im  Tempelvorhof  und  Tempelhause  ein  trau- 


« ^ 


liebes  Heim  gefunden,  meint  er  sich  selbst.  *niD^  (arab.  %JL^,  assyr. 

issuru)  ist  allgem.  Name  pfeifender,  zwitschernder  Yügel,  bes.  des 
Finken  ^  und  des  Sperlings  (LXX  ox^O(ov),  welcher  letztere  jetzt  düri 
(d.  L  in  Oehüften  wohnender),  collektiv  dürifa  (so  übersetzt  hier  Saadia), 

heißt.    Mit  diesem  ^s^ö  hat  "n*n^  nichts  zu  schaffen.    Aber  -rm'  ist 

auch  nicht  die  Tnrtel  (LXX  Trg.  Syr.),  sondern  die  Schwalbe,  welche 
auch  im  Talmud  öfter  ym  n*tfeat  (=  r^iw)  genannt  wird  und  von  ihrem 
geradeaus  schießenden,  gleichsam  strahlenden  Fluge  den  Namen  tn 
haben  scheint  (vgl.  tnb.jadurru  vom  Pferde:  es  schießt  gerade  ans). 
Nachdem  der  D.  gesagt  hat,  daß  sein  ganzes  Sehnon  nach  dem  Heilig- 
tum gehe,  fügt  er  hinzu,  daJB  dies  auch  nicht  anders  sein  könne  (di,  an 
der  Spitze  des  Satzes  stehend,  zum  ganzen  Satze  gehörig,  wie  z.  B.  Jos. 
30, 33.  Ew.  S  352^):  er,  der  Sperling,  die  Schwalbe  hat  ein  Hans,  ein 
Nest  gefunden,  nämlich  die  Altäre  Jahve*s  der  Heere,  seines  Königs 
und  Gottes  (6,  3.  44,  6),  der  ihn  unnahbar  herrlich  schirmt  und  an  den 
er  sich  mit  innigster  gläubiger  liebe  anschließt.  Der  Zusatz:  wo- 
selbst {^m  wie  95, 9.  Num.  20, 13)  sie  hinlegt  ihre  Jungen,  ist  nicht 
bedeutungslos;  man  erinnert  sich  dabei,  daß  die  Söhne  der  Priester 
zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  rt^n  '^tp^  hießen,  der  levitische  D.  meint 
sich  mit  seiner  Familie:  Gtottes  Altäre  sichern  ihnen  Schatz  und 
Unterhalt  Wie  glückselig  also  di€|jenigen,  die  des  Glückes  genießen. 


1)  8.  Tobleri  Deakblätter  aus  Jernsalem  1868  8. 117. 

2)  s.  Wetzsteins  Ezottzs  UI  über  den  Vogelnamen  'Yitt  in  der  1.  Ausg. 
(1867)  dieses  Psahnenkommentars. 
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das  er  jetst  in  der  Fremde  BdiiDerzUck  zorflcksebitt:  hetnusch  sein 
au  dllrffiQ  ia  Hanse  eines  so  anbetnngswflrdigen  nnd  gnadenreichen 
Gottes.  Tjr  (der  Gnindbed.  nach  Wiederkehr  nnd  dann  Fortdaner) 
bed.  hier  nicht  „fort  nnd  fort''  Qen.  46, 29.,  wofllr  tnan  gesagt  sein 
wttrde,  sondern  „noch''  wie  42,  6.;  das  Verhftltnis  von  5^  zn  5^  ist  also 
wie  41,  2.  Die  Gegenwart  ist  finster,  aber  noch  wird  es  dabin  kom- 
men, daB  die  Hansgenossen  Ctottes  (olxtioi  xou  Asoo  Eph.  2, 19)  ihn 
als  Helfer  preisen.  Die  Musik  fUlt  hier  ein,  diesen  Lobpreis  vorweg- 
nehmend. 

T.  6 — 13.  Diese  2.  Hälfte  nimmt  das  "nm  der  distichischen 
Epode  (iicip&oc)  der  1.  auf  nnd  schließt  sich  also  Glied  in  Glied  ketten* 
förmig  an  diese  an.  Es  mflssen  viele  Hindemisse  hinwegger&nmt  werden, 
wenn  der  D.  nach  Zioa,  seiner  wahren  Heimat,  zorQckgelangen  soll, 
aber  sein  Sehnen  trftgt  die  Bürgschaft  der  Erfdllnng  in  sich:  selig,  schon 
an  sich  selig  ist  der  Mensch,  welcher  seine  Stärke  (ri9  nnr  hier  piene) 
in  Gott  hat,  so  daB  also  die  Kraft  des  AllesvermOgenden  in  seiner 
Scbwachhdt  mächtig  ist.  Was  6^  sagt,  eignet  sich  minder,  Gegenstand 
der  Seligpreisnng  als  Folge  jenes  seliggepriesenen  Verhältnisses  zn 
Gott  sn  sein.  Das  Folg.  zeigt,  daB  man  niteo  (wofDr  Hnpf.  nach  Targ. 
rrAos  Plnr.  v.  nbos  ,Znversicht'  lob  4,  6)  nicht  nach  Jes.  40,  3  f.  oder 
irgendwie  ate  ethisches  Begriftbild  (Venema  Hgst.  Hitz.  n.  A.)  zn  ver- 
stehen hat,  sondern  nach  Jes.  33,  8  vgl.  Jer.  31,  21  mit  A£  Vatablns  n. 
den  Meisten  von  den  gen  Zion  führenden  Straßen,  aber  nicht  mit  Be- 
zug auf  die  Heimkehr  ans  dem  Exil,  sondern  auf  den  Festbesnch:  die 
WallfahrtsstraBen  mit  ihren  einzelnen  Stationen  liegen  solchen  beständig 
im  Sinne.  Und  sie  werden,  wenn  auch  noch  so  weit  davon  hinwegver- 
schlagen, dennoch  zum  Ziele  ihrer  Sebosncht  gelangen.  Die  finsterste 
Gegenwart  verklärt  sich  ihnen:  selbst  dnrch  schanerliche  Einöde  hin- 
durchziehend wandeln  sie  diese  ftiytt»»)  in  einen  Qnellort,  ihre  freii* 
dige  Hoifiinng  nnd  die  unendliche  Schönheit  des  aller  Mflhsal  werten 
Zieles  gewährt  ihnen  mitten  in  dflrrer  Steppe  erquickenden  Trost,  er- 
frischende Stärkung.  Kaah  piäs  bed.  nicht  „Thal  des  Weinens"  (LXX 
Aq.  Hier.  Syr.  Lth.)  wie*  zuletzt  Hupf,  und  Moll,  obwohl  Barckhardt  ein 

*ÜCJt  ^ö\y  (Thal  des  Weinens)  in  der  Nähe  des  Sinai  fand;  ,Weinen' 

heiBt  im  Hehr,  "«aa,  rna,  n-^aa,  ntos,  nicht  Msa.  Renan  im  4.  Cap.  seiner 
Vie  de  JSsus  versteht  darunter  die  letzte  Station  derer  die  von  Nord- 
palästina diesseit  des  Jordans  nach  Jerusalem  reisen:  Am  ei^ffaramya 
in  einem  engen  und  dflsteren  Thale,  wo  aus  Felsen,  in  welche  Gräber 
gehauen  sind,  ein  schwarzes  Wasser  hervorflieBt,  so  daB  also  vasn  pay 
Thal  der  Thränen  oder  der  sickernden  Wasser  bed.  Aber  auch  solches 
Tröpfeln  aus  Gestein  heifit  lob  28, 11  *taa  nicht  xaa.  Dieses  ist  der 
Sing,  zu  D*«»Da  2  S.  5, 24  (vgl.  Q*^feQ?,  d*^m3x'  103, 21),'  dem  Namen  eines 
Baumes,  nach  den  alten  jfld.  Lexikographen  des  Maulbeerbaums  (talm. 
r^^  yä^y3)y  aber  der  Bezeichnung  nach  eines  solchen,  dem  eine  Fldssig- 

keit  entquillt,  und  ein  solcher  ist  der  tL^,  eine  Art  des  Baidm  oder 
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Balsambanms  (DMZ  XXm,  188),  welche  besonders  in  dem  dflrrenThale 
von  Mecca  häufig  ist  und  also  auch  einem  dflrren  Thale  des  h.  Landes 
den  Namen  geben  konnte  (s.  Wiener  RW  n.  Bachä)j  nach  2  S.  5, 22—25 
einem,  wie  es  scheint,  zu  dem  Thalzage  gehörigen,  welcher  von  der 
philistäischen  Kflste  nach  Jerusalem  f&hrt.  Was  in  Stellen  wie  Jes. 
35,  7.  41, 18  die  Allmacht  Gottes  wirkt,  der  sein  Volk  gen  Zion  heim- 
fthrt,  das  erscheint  hier  als  Wirkung  der  Glaubensmacht  derer,  welche, 
das  gleiche  Wanderziel  im  Auge,  das  unfruchtbare  Thal  durchziehen. 
Jene  andere  Seite  bleibt  aber  auch  hier  nicht  unausgesagt:  nicht  allein 
daß  ihr  Glaube  Wasser  aus  Sand  und  Gestein  der  Wflste  schlägt,  Gott 
kommt  auch  seinerseits  ihrer  Liebe  liebend,  ihrer  Treue  lohnend  ent- 
gegen: ein  milder  Frtthregen  (rrtlo  =  mr^  v.  n^^  oder  min  bewerfen 
in  der  spec  Bed.  besprengen i)  d.  i.  ein  solcher,  wie  der  im  Herbst  die 
Saaten  erfrischende,  fUlt  von  oben  hernieder  und  httllt  es  (näml.  das 
Baca-Thal)  in  SegensfttUe  ein  (rw^  BL  mit  dopp.  Acc.,  deren  einer  za 
ergänzen,  vgl.  zum  Bilde  65, 14);  die  dflrre  Steppe  prangt  in  blumeo- 
reichem  Festgewande  (Jes.  35,  If.),  nicht  in  äußerer,  aber  fbr  sie  In 
nicht  minder  wahrer  geistlicher  Wirklichkeit.  Und  während  sonst  die 
Kraft  des  Reisenden  in  dem  Maße  abnimmt,  als  größer  und  beschwer- 
licher der  Weg  ist,  den  er  bereits  zuräckgelegt:  ists  bei  ihnen  umge- 
kehrt, sie  gehen  von  Kraft  zu  Kraft  (vgl.  zum  Ausdruck  Jer.  9,2. 12,2) 
d.  L  empfangen  Kraft  um  Kraft  (vgl.  zur  Sache  Jes.  40, 31.  Job.  1, 16) 
und  zwar  immer  sich  steigernde,  je  näher  sie  dem  ersehnten  Ziele 
rflcken,  das  sie  denn  auch  unfehlbar  erreichen:  die  Pilgerschar  (diese 
ist  Sulg.  zu  MKn;^),  von  Kraft  zu  (b»)  Kraft  schreitend,  gelangt  endlich 
zu  (LXX  &*^hbK^btt,  aber  bK  steht  kurz  *t3fi-bK)  Elohim  in  Zion.'  An 
diesem  Endziele  angelangt,  schattet  die  Pilgerschar  in  solchen  Gebets- 
worten wie  V.  9  ihr  Herz  aus  und  die  Musik  rauscht  hier  auf  und  mischt 
in  diesen  Verkehr  der  Gemeinde  mit  ihrem  Gott  mitfühlende  Töne. 
Der  D.  aber,  der  im  Geiste  mitgewallfahrtete,  wird  sich  nun  von  diesem 
Ziele  ans  um  so  schmerzlicher  dessen  bewußt,  daß  er  weit  davon  hm- 
weg  verschlagen  ist  Er  nennt  Qoit  in  der  um  Abhilfe  flehenden 
Schlußstr.  ^1^  (wie  59, 12),  denn  ohne  Gottes  Schildung  ist  Davids 
Sache  verloren.  Möge  Er  denn  dreinsehn  (htn  so  absolut  wie  2  Chr. 
24,  22  vgl.  Thren.  3,  60)  und  gnädig  anblicken'  das  flehentlich  zu  ihm 
aufblickende  Antlitz  seines  Gesalbten.  Daß  nt»  nicht  nach  89, 19  vgl 
47, 10  gegen  die  Acc.  als  Otg.  zu  nsc]  anzusehen  ist,  zeigt  die  Wort- 
stellung, denn  warum  hieße  es  sonst  nicht  man  nsn  DtrftK?  Die  Be- 
grflndung  v.  11  setzt  es  außer  Zweifel,  daß  wir  einen  Ps.  der  absol.  Ter- 
folgungszeit  vor  uns  haben.  Offenbar  wird  der  D.,  indem  sein  König 
obsiegt,  zugleich  (vgl.  Davids  Wort  2  S.  15,  25)  dem  Heiligtum  surflck- 


1)  Eine  andere  Besonderong  der  Gnmdbed.  ist  „beschießen /o^fif  päere* 
(gleichfalls  mit  Accusativobj.)  Ps.  64, 5.  Nom.  21,  30.    Der  Talmud  TtumiA 

6*  hat  über  rrtn  in  der  Bed.  Frflhregen  nur  unannehmbare  SinfiUIe. 

2)  Anders  die  polnische  Bibel:  „sie  gehen  Häuf  zu  Häuf  d.  L  in  ünmer 
anwachsender  Menge,  aber  ^^3  in  diesem  Sinne  ist  ein  Kriegsworl 
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gegeben.  Ein  einziger  Lebenstag  in  Oottes  Yorhöfen  gilt  ihm  flElr  besser 
als  tausend  andere  (tl>t^  mit  Olewejored  and  yoraosgehendem  Klein- 
Rebia)\  er  zieht  es  vor  sich  hinzulegen  auf  die  Schwelle  (vgl.  Ober  die 
Bedeutsamkeit  dieses  C)&i'nt»7  in  korahitischem  Munde  S.  348)  im  Hanse 
seines  Gottes,  als  innen  zu  wohnen  (n^^  wie  ^to  herumgehen,  conver- 

sari)  in  der  Gottlosigkeit  Zelten  (nicht  „Palflaten^',  wie  sich  erwarten 
ließe,  wenn  das  Haus  Crottes  damals  ein  Palast  gewesen  wftre).  Denn 
wie  nichtig  ist  der  GenuB  und  die  Geborgenheit  dort  gegen  das  Heil 
imd  den  Schutz,  den  Jahve  Elohim  den  Seinen  gewährt!  Es  ist  hier 
das  einzige  Mal,  daß  Gott  in  der  h.  Schrift  (vgl.  Sir.  42, 16)  geradezu 
Sonne  mo  genannt  wird.  Schild  heißt  er  als  der  unnahbar  Schirmende 
ond  Sonne  als  der  in  unnahbarem  Lichte  Wohnende,  welches,  von  ihm 
m  Liebe  auf  die  Menschen  ausgehend,  sich  zu  'p  und  ^taa  besondert, 
dem  sanften  und  niederwältigenden  Licht  der  Chans  und  Doxa  vom 
Vater  der  Lichter.  Das  höchste  Gut  ist  selbstmitteilsam  (commum- 
cativum  siu).  Der  Gott  des  Heils  verweigert  Gutes  nicht  D^na 
(=  D*^!Dn  1)773  101,  6  vgl.  zu  16, 2)  Wandebiden.  Allen  EmpfiUig- 
üchen  d.  i.  empfangen  Wollenden  und  zu  empfangen  Fähigen  spendet 
er  willig  aus  seiner  Fülle  des  Guten.  Strophe  und  Antistrophe  sind  in 
dieser  2.  Hälfte  des  Liedes  verzwiefacht.  Die  Epode  lautet  ähnlich 
wie  hinter  der  1.  Hälfte.  Und  auf  dieses  Schluß- Aschre  folgt  kein  Sela. 
Die  Musik  schweigt.  Das  Lied  endet  mit  jambischem  SchluBfall  in  bar* 
rende  Stille. 
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Des  vormalB  begnadigten  Volkes  Bitte  um  Wiederbegnadigung. 

2  Du  hiut  begnadigt,  Jabve,  dda  Land, 
Haat  gewendet  die  Oefuigenfoliaft  Jakobs; 

3  Hinweggenommen  die  Venohiildimg  delnee  Volkei, 
BedMkt  aUe  ihre  Bitaide  —  (Sela) 

4  Halt  eiligwogen  all  deinen  Qrimm, 

Dieh  gewendet  Ton  der  Olnt  deinee  Zonis. 

5  Bring  um  wieder,  Gott  naieree  EeilSy 
Und  brioh  deinen  Vnmat  gegen  nns. 

6  Willft  da  anf  ewig  wider  nni  sftmen, 
Hiniiehn  deinen  Zoxn  in  alle  Znknnftl 

7  Wirft  du  nni  nieht  wieder  lebendig  maehen. 
Daß  dein  Volk  deh  freue  deiner  f 

8  Laß  JOB  lehen,  JakTO,  deine  Gnade 
Und  dein  Heil  verleibe  uns. 

9  leh  will  hören  wae  ipreehen  wird  Gott,  Jahve  -—  — 

'  Ja  er  spricht  Meden  seinem  Volke  und  seinen  Frommen; 
Daß  sie  nnr  nicht  wieder  verftülen  in  Thorheit! 

10  Ja  nahe  ist  denen  die  ihn  fftrehten  sein  Heil, 
Daß  wieder  wohne  Herrlichkeit  in  onserem  Lande. 

11  (hiade  nnd  Wahrheit  werden  sieh  begegnen, 
Gerechtigkeit  nnd  Friede  sich  kflseen. 
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12  W«hrlL«it  wird  avf  dem  Lande  q^ronea 
Und  OerechÜgkeit  vom  Himiiiel  Mhanen. 

13  Jahya  wird  darreichen  alles  Gnte, 

Und  nneer  Land  hinwieder  daxreiehen  leine  Tmeht. 

14  Gerechtigkeit  wird  ^er  ihm  einhergehn 
Und  achten  anf  den  Weg  leiner  Beritte. 


Der  2.  Teil  dee  B.  JesaiA  ist  fti  das  Israel  des  Exils  geschrieben.  Eni 
die  Brlebnisse  seit  Cyras  entsiegelten  diese  große  einheitliehe  Weissagnug, 
die  an  Umfang  nicht  ihres  Gleichen  hat.  Und  nachdem  sie  entsiegelt  worden 
war,  entsprossen  ans  ihr  jene  vielen  Lieder  der  Psalmensanunlung,  welche 
uns  teils  durch  ihren  schwunghaften  anmutigen  durchsichtigen  Stil,  teile 
durch  ihre  allegorisirande  Bildrede,  teils  durch  ihre  großen  prophetischen 
Trostgedanken  an  ihr  gemeinsames  Muster  erinnern.  Unter  diese  sogen, 
deuterojesaianischeii  Ps.  gehört  auch  dieser  erste  korahitische  Jahyesp.  (mit 
Ps.  84  sich  berührend  in  t.  13  ygL  84, 12),  welcher  bes.  durch  seine  ailego- 
risirende  Bildrede  auf  Jes.  c.  40—^6  hinweist. 

Die  Bes.  des  Ps.  85  —  sagt  Dursch  —  auf  die  Zeit  nach  dem  Exil  ond 
die  Wiederherstellung  des  Staates  ist  in  dems.  klar  ausgesprochen.  Aller- 
dings lauten  t.  2 — 4  wie  aus  dem  Munde  des  seinem  Vaterlande  zmilck- 
gegebenen  Volkes. 

y.  2 — 4.  Znnftchst  richtet  der  D.  seineii  Blick  in  die  goaden- 
reiche  Vergangenheit.  Die  sechs  Perf.  sind,  da  nichts  vorausgeht,  was 
sie  modificiren  könnte,  Erinnernng  an  firüher  Erlebtes  oder  aach  an  eben 
Erlebtes,  ohne  dafi  aber,  wie  Hitz.  annimmt,  v.  5 — 8  die  voraus- 
gegangene Bitte  dämm  ist  und  v.  9  sich  auf  den  Wendepunkt  ihrer 
Erhörong  zurückversetzt  —  eine  rflckgängige  Bewegung,  welche  un- 
wahrscheinlicher ist,  als  daB  mit  w^t  v.  5  zur  Bitte  am  VoUendiug 
des  begonnenen  Wiederherstellangswerks  übergegangen  wird,  mt  :e 
(ms^),  hier  von  Aufhebung  eines  nationalen  Zomgeriehta  gesagt,  ist 
eigentUch,  nicht  bildlich  (s.  14,  7)  gemeint,  nx^  c.  acc,  Wohlgefsllen 
an  jemandem  haben  u.  beweisen,  wie  in  dem  gleichfalls  korahitischen 
Klageps.  44,  4  vgl  147, 11.  In  3^  ist  die  Sünde  als  GewisaeDslist, 
in  3**  als  blutige  Befleckung  gedacht.  Die  Moaik  fiült  in  der  Mitte 
der  Stx.  ein  im  Sinne  des  '^'nm  32, 1.  In  4^  erscheint  Gottes  ms; 
d.i.  entschränkter  Zorn  als  Emanation;  er  zieht  ihn  in  sich  zurflck 
(C)OK  wie  Jo.  4, 15.  Ps.  104, 29.  1  8. 14, 19),  indem  er  zu  zürnen  auf- 
hört; in  4^  dagegen  ist  die  Zomglut  als  Bethätigung  Gottes  gedacht, 
welche  aufhört,  wenn  er  3-^^  Kehrum  macht  (ifi.  als  innerlich  tran- 
sitiv wie  Ez.  14,  6.  21, 35  vgl  das  ATa/  Ex.  32, 12)  d.  i.  seiner  Be- 
thätigung die  entgegengesetzte  Wendung  giebt.  Kimchi's  ErklAnmg: 
„du  hast  vom  Lodern  zurückgerufen  deinen  Zorn**  ist  unnötig  und 
gegen  die  Accente. 

Y.  5 — 8.  Das  Volk  hat  die  Endschaft  des  Strafzustandes  des 
Exils,  die  Befreiung  aus  Babel,  der  weissagungsgem&ß  gefallenen,  die 
Bückkehr  auf  heimischen  Boden,  das  Wiedererstehen  Jemsalems  hinter 
sich.  Daß  aber  das  alles  nur  der  Anfang  der  erhofften  Ek'lösung  war, 
folgto  schon  daraus,  daB  das  wiederhergestellte  Volk  nur  ein  kleiner 
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Teil  des  Geaamivolkee  war  und  daB  aadi  dieser  beimgekehrte  Teil  aoob 
lange  nicht  einen  seibsULndigen  Staat  bUdeto,  und  wie  die  Sflnde  anter 
ihnen  fortwucherte  und  sie  anter  den  Flachbann  verhaftete,  zeigen  die 
Strafireden  der  drei  nachezilischen  Propheten.  So  war  also  *ä^  bring 
ans  wieder  der  rechte  Grondto  nfortgehenden  Gebets,  mochte  das  Volk 
anf  heimischem  Boden  sich  selbst  ansehen,  oder  die  noch  nicht  heim- 
gekehrte Diaspora  dranBen  unter  den  Heiden.  Der  Uebergang  von 
den  rflckblickenden  Perfekten  zur  Bitte  angesichts  der  immer  noch 
unvollendeten,  ja  darch  eigne  Sünde  eher  rflckwärte  als  vorwärts 
rockenden  Wiederherstellang  ist  also  wohl  vermittelt,  and  man  braucht 
W{t  nicht  nach  Ges.  §  121, 4  im  Sinne  von  (nrb^)  «^  »e  kehre  wieder 
za  ans  zn  fassen,  zamal  da  das  vorausgegangene  rrosti  t^':fij  (vgL  Nah. 
2, 3)  den  transitiven  Sinn  näher  legt,  welcher  aufih  Jes.  62, 8.,  da  dort 
bei  intransitivem  Sinne  "p'^xb  statt  "px  zu  erwarten  wtf,  vorzuziehen  ist; 
das  Suff,  von  lanttJ  hat  wie  alle  Suff,  des  Imper.  obj.  Sinn  (ohne  solche 
Unterscheidung  wie  im  In£  *«3sniia  und  "»as^oa  £z.  47, 7).  Man  sieht  aus 
dieser  Str.,  dafi  der  Ps.  in  einer  Zeit  gedichtet  ist,  in  welcher  sich  der 
Abstand  des  äuBern  und  innem  Zustandes  Israels  von  der  zugleich  mit 
der  Endschaft  des  Exils  verheißenen  nationalen  Wiederherstellung 
recht  fdhlbar  machte.  Zu  ^b9  (in  Verhältnis  und  Verhalten  zu  uns) 
bei  r^m  vgl.  lob  10, 17  und  zugleich  zu  n&n  89, 34.  In  der  Gott  an 
sein  Liebeswesen  und  seine  Verheißung  erinnernden  Frage  v.  6  hat  i}/^ 
wie  86, 11  die  Bed.  stetigen  endlosen  Fortsetzens.  Der  Ausdruck  7* 
ist  wie  71,  20  vgl.  80, 19;  i^  vertritt  hier  die  Stelle  von  rursus  Ges. 
§  142.  ^^  V.  9&!  wie  T\nx^  38,  2  hat  e  (vgl.  die  Flexion  von  "^^  und 
pn)  statt  des  i  in  wt']  -^hV;;.  *  Auf  dieses  Attribut  Gottes  greift  die  Bitte 
bier  am  Schlüsse  der  Str.  folgernd  zurAck. 

y«  9 — 11.  Dem  Gebete  folgt  das  Aufmerken  auf  die  göttliche  Ant- 
wort und  diese  selber.  Der  D.  ermuntert  sich  selbst  zum  Horchen  auf 
Gottes  Rede,  wie  Habakuk  2, 1 .  Neben  rmw  findet  sich  die  LA  romm, 
8.  zu  39, 13.  Die  Verbindung  'n  b^n  ist 'appositioneil,  wie  n*)^  lf>mn 
Ges.  §  113.  Mit  *^3  wird  weder  die  göttliche  Antwort  in '  redtativer 
Weise  eingefQhrt,  noch  weshalb  er  horche  begründet,  vielmehr  wird 
daß  Gott  rede  aus  dem  was  er  zu  reden  hat  bestätigt.  Friede  ist  der 
Inhalt  dessen  was  er  zu  seinem  Volke  und  zwar  (specifidrendes  i)  zu 
seinen  Frommen  spricht,  aber  mit  Beiflkgung  einer  Warnung,  btt  ist 
dehortativ.  DaB  das  ah  von  nVoal»  wie  in  rhivcxb  9, 18  das  locative  sei, 
ist  bei  diesem  ethischen  Begriff  nicht  anzunehmen;  nVop  verhalt  sich 
zu  ^  wie  Thorenstflck  zur  Thorheit.  Das  gegenwärtige  Mißgeschick 
ist,  wie  sich  hier  andeutet,  die  verschuldete  Folge  thörichten  Handebs. 
In  V.  10  ff.  entfaltet  der  D.  die  vernommene  Friedeins-Zusage,  so  vrie  er 
sie  vernommen.  Was  mit  ivo*;  gemeint  ist,  wird  erst  infinitivisch,  dann 
in  Perfekten  der  Thatsächlichkeit  besondert.  In  lieblicher  Allegorie, 
ganz  nach  Jesaia's  Weise  32, 16  f.  45,  8.  59, 14  f.,  werden  die  Gflter 
genannt,  die  ein  Volk  wahrhaft  glücklich  machen.  Die  femweg  ge- 
zogene Herrlichkeit  macht  sich  im  Lande  wieder  heimisch.  Auf  den 
Straßen  Jerusalems  wandelt  die  Gnade  und  begegnet  da  der  Treue  wie 
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ein  Schutzengel  dem  andern.  Gerechtigkeit  and  Friede  oder  WoUbhrt, 
dieses  unzertrennliche  Brflderpaar,  küssen  da,  nämL  sich  einander, 
liegen  sich  also  liehend  in  den  Armen.  ^  Irrig  Moll  nach  Hnpf. :  sie 
sind  zusammengefügt,  vielmehr:  sie  fdgen  zusammen,  nftml.  Mond 
und  Mund. 

Y.  12 — 14.  Der  D.  flihrt  dieses  liebliche  Zukunftsgemälde  weiter. 
Nachdem  Gottes  n»K  d.  i.  YecheiBungstreue  hemiedergethaaet  ist, 
sproßt  aus  dem  Lande  noM  d.  i.  Bundestreue,  die  Frucht  jener  Be- 
fruchtung. Und  n^*i2p  Gnadengerechtigkeit  blickt  vom  Himmel  nieder, 
Gnade  zulftchekid,  Segen  herabspendend,  üt  v.  13  setzt  die  zwei  Aus- 
sichten  in  Wechselbeziehung  (vgl.  84,  7);  es  steht  einmal  statt  zwei- 
mal. J.  reicht  dar  niien  alles  was  nur  immer  gut  ist  und  wahrhaft  be- 
glflckt,  und  das  Land,  dem  entsprechend,  reicht  dar  n^*;  den  Fracht- 
ertrag, den  man  von  einem  so  gesegneten  Lande  erwarten  kann  (vgl 
67,  7  u.  die  Verheißung  Lev.  26,  4).  J.  ist  selbst  im  Lande  gegen- 
wärtig: Gerechtigkeit  schreitet  als  sein  Herold  feierlich  vor  ihm  her 
und  Gerechtigkeit  r^^  rjjyih  Dto;  setzt  (näml.  ihre  Tritte)  auf  den  Weg 
seiner  Tritte,  folgt  ihm  lüso  unzertrennlich.  rna^D  steht  einmal  statt 
zweimal;  die  Gonstr.  ist  wie  65, 12.  Gen.  9,  6  gewissermaBen  attraktie* 
nell.  Da  es  weder  tfn^  (50,  23.  Jes.  51, 10)  noch  ^^h  (Jes.  49, 11) 
heißt,  so  liegt  es  nahe,  so  zu  erklären,  und  giebt  auch  (vgl  Jes.  58, 8. 
52, 12)  einen  schönen  Sinn.  Faßt  man  aber,  was  wir  vorziehen,  ire 
wie  z.  B.  lob  4,  20  im  Sinne  von  A  D*^to,  mit  folg.  h  etwas  aufmerksam 
beachten  (Dt.  32,  46.  £z.  40, 4.  44,  5),  sich  angelegentlich  darum  kttm- 
mem  (1  S.  9,  20)  —  Schrader  liest  in  gleichem  Sinne  *ibc^.*;  — :  so  ent- 
gehen wir  der  immerhin  anstößigen  Hinzudenkung  eines  zweiten  naro, 
und  der  Ged.  welchen  die  andere  Erklärung  ergiebt  wird  verinner^ 
licht:  die  Gerechtigkeit  schreitet  vor  J.  her,  der  in  Israel  wohnt  und 
wandelt,  und  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  geht  also  sorglich  in 
seinen  Spuren.  ^ 

PSALM  LXXXVL 

Gebet  eines  verfolgten  Frommen. 

1  Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 
Denn  elend  nnd  arm  bin  ich. 

2  Bewahre  meine  Seele,  denn  fromm  bin  ioh, 
Hilf  deinem  Knechte,  dn  mein  Oott, 

Der  dir  inveniohtlich  anhangt. 


1)  üeber  die  ans  dieser  Psalmstelle:  Misericordia  et  veritas  obviaveruni 
Übt,  justiUa  et  pax  osculatae  sunt  erwachsene  nnd  in  Bildnerei,  Diehtiin| 
und  Schanspid  des  Mittelalters  ftborgegangene  schöne  Parabel  des  h.  Bemhaia 
von  der  Ausgleichung  der  Unverbrfiälichkeit  ^tÜicher  Drohung  and  der 
Gerechtigkeit  mit  dem  Erbaimen  und  dem  Frieden  im  Versöhnungswerke 
siehe  Pipers  Evangelischen  Kalender  1859  S.  24 — 34  und  die  den  dsraop-o; 

der  ^ixaioouvT]  und  stpijvr]  darstellende  schöne  Miniatnre  eines  griech.  Psaltei^ 

1867  8.  63. 

2)  Dieser  AufTassung  nach  sollte  Q^^i  Mugrasch  haben,  wie  Wickes  in 
4  HSS  gefanden. 


Pfe.  LXZXn  1—2.  Ml 

3  lii  Mir  hold,  HBrr, 

DttDii  m  dir  ruf  iidi  d«n  guuoi  Tag.' 

4  Erfreue  die  Beele  deines  Kneehtet, 

Senn  sa  dir,  HSrr,  erheb'  ieh  meiiie  Beele. 

5  Beim  da,  HBrr,  Uit  gat  und  gersTeigebend, 
Vad  groB  aa  Gnade  allen  die  dieh  aarulen. 

6  Terainim  doeh,  JahTe,  mein  Gebet 

Und  herehe  aaf  den  Bnf  meiner  ilelipBtliehen  Bitten. 

7  Am  Tage  meiner  Not  raf  ieh  dieh, 
Bemi  da  wirst  mieh  erhören. 

8  Keiner  iit  dir  gleidi  anter  dea  GBttem,  HSrr, 
Ihid  deine  Werke  habea  aieht  ihres  Gleiehea. 

9  Alle  Bfatieaen,  die  da  gemaoht,  werdea  kommen  and  anbeten  Tor  dir,  HXrr, 
Und  Bhre  geben  deinem  BTamen. 

10  Benn  groB  bist  da  and  waaderthfttig, 
Ba,  da  bist  Gott  alleine. 

11  Weise  mir,  JahTe,  deinea  Weg, 

Ieh  möehte  wandeln  in  deiner  Wehrheit; 
Einige  mein  Hers  la  fftrehten  deinen  Hamea. 

12  Ich  will  dir  danken,  HErr,  mein  Gott,  mit  ganaem  Eersea, 
Und  will  ehren  deinen  Vamen  aaf  ewig, 

13  BaB  deiae  Gaade  groB  Aber  mir 

T7nd  hast  gerissen  meine  Beele  aas  tieflrter  Bdlle. 

14  Elohim,  Vebormfttige  haben  sieh  wider  mieh  erhoben, 
Und  eine  Eotte  Gewaltth&tiger  soehen  meine  Beele 
T7nd  habea  dieh  nieht  vor  Aagea. 

15  Aber  da,  HErr,  bist  eia  Gott  barmherig  and  hnldToll, 
Langmütig  aad  groB  an  Gnad'  and  Wi&heit. 

16  Wende  dieh  aa  mir  and  sei  mir  hold, 
0  leihe  deine  Kraft  deineni  Kneehte 
TJnd  hilf  doeh  dem  Bohne  deiner  Kagd. 

17  Thae  an  mir  ein  Zeiehea  sam  Gatea, 

BaB  es  sehea  meine  Hasser  and  beschBmt  werdea, 
BaB  da,  Jahve,  mir  beigestanden  and  mieh  getröstet 

Zwischen  koiahiüsche  Ps.  ist  hier  ein  mit  Ps.  85  sich  berührender  (vgL 
86,  2  n^n  mit  85,  9;  86, 15  n&KI  non  mit  85, 11)  Ps.  *tnb  eingeechaltet,  der 
nur  als  ans  daTidischen  nnd  andern  MosteorBtellen  erwaehBen  so  heißen  kann. 
Der  Verf.  kann  sich  weder  mit  David  noch  mit  den  Verf.  solcher  Ps.  wie 
116. 130  an  dichterischer  Befähigung  messen.  Sein  Ps.  ist  mehr  liturgisch, 
als  rein  poetisch,  wie  er  denn  auch,  ohne  ein  Merkmal  mnsikalischer  Be- 
stimmimg an  sich  zn  tragen,  nur  M^&IJ  betitelt  ist.  Er  hat  die  Eigentttm« 
lichkeit,  daB  siebenmal  der  Gottesname  '^a'W  TorkommtS  wie  in  Ps.  130 
dreimal  —  der  Ansatz  bq  einer  jüngeren,  der  elohimischen  nachgeahmten 
adonajischen  Psalmweise. 

y*  1 — 5.  Die  Bitte  am  Erhömng  laatet  wie  55, 3. ;  ihre  Begrdn« 
dang  1^  wörtlich  wie  40, 18.  Sie  beBondert  sich  dann  zar  Bitte  am  Be- 


1)  Denn  nach  in  v.  4  (wo  Heidenh.  nim)  und  t.  5  (wo  Plantin  Nond 
Nisael  rnrr)  ist  *"»(  (Bomberg  Hatter  n.  s.  w.)  die  echte  LA.  Beide  Gottes- 
namen  ▼.  4  n.  5  gehören  zu  den  134  TK^].  Der  Gottesname  '^f^,  der  ge- 
schrieben steht  nnd  nicht  bloB  dem  'M  sabstitoirt  wird,  heißt  nftmlich  in 
der  Sprache  der  Masora  '^^  (der  wahre  und  wirkliche). 


Währung  (rno^  wie  119, 167.,  obwohl  Imper.,  schim'rah  zu  leien,  ?gL 

30, 4  Till?)  3^)  ^1  '^VV  ^^^^  "^^  ^°<^  ^^  zu  16, 1  '^rjci^  Bemerkte), 
denn  er  sei  der  Hilfe  Oottes  nicht  allein  bedflrfUg,  sondern  aach,  weil 
*ron  (4, 4.  16, 10)  d.  i.  ihm  in  Traatheit  (non  Hos.  6, 4.  Jer.  2,  2)  ver- 
bunden, ihrer  nicht  nnwert  In  v.  2  vernimmt  man  die  Eifinge  von 
25,  20.  31,  7.,  in  V.  3  von  57,  2  f.;  die  BegrOndong  4^  ist  wörtlich  aas 
25, 1.,  vgl  aach  130, 6.  Was  dieser  kleinere  adonijische  Fb.  130  v.  4 
sagt,  ist  hier  abbrevirt  in  dem  Sic.  ^syp.  n^o  (v.  nbo  welches  sich  za 
n^  wie  remitiere  zn  mittere  verhAlt,  /bo,  bo  locker  hangen  Isssea 
^öXav).  Der  HErr  ist  nio  gat  d.  i.  ganz  and  gar  liebe  and  ebendes- 
halb auch  vergebongswülig  und  gro£  und  reich  an  Gnade  fOr  alle,  die 
ihn  als  solchen  anrafen.  Auch  der  Anfang  der  folg.  Oruppe  klingt  mit 
Fs.  130  V.  2  zusammen. 

Y»  6 — 13*  Auch  hier  ist  fast  Alles  Echo  &lterer  Psalm-  und  6e- 
setzesworte:  v.  7  nach  17,  6  u.  a.  St;  8*  aus  Ex.  15, 11  (vgL  89, 9),  wo 
Q^Ms,  wofttr  hier  D^hb^  (nicht  Q'^riSK^  was  immer  nur  vom  wahren  Gott 
gesagt  wird,  vgl.  ^^^^  Ex.  22, 19  diis  und  dagegen  vrrf^  Deo)\  8^ 
nach  Dt.  3, 24;  v.9  nach  22,28.;  11*  aus  27,11.;  11^  aus  26,3;  v.l3 
rmrxs^  biKi^^aus  Dt  32,  22.,  wo  dafür  rmiri,  wie  130,  2  "»»n^  (Fldh- 
gebet)  für  '"(tiawT)  (flehentliche  Bitten),  and  aach  v.  10  vgL  72, 18  ist 
vorgefundene  doxologische  Formel  Die  Verbindung  a  t/^^  ist  wie 
66, 19.  Aber  obwohl  meist  nur  in  älteren  Gebetsworten  sich  ergehend, 
ist  auch  dieser  Fs.  nicht  ohne  sonderliche  Bedeutsamkeit  und  Schdne. 
Mit  dem  Bekenntnisse  der  Unvergleichlichkeit  des  HErni  verbindet 
sich  V.  9  die  Aussicht  auf  Anerkenntnis  des  Unvergleichlichen  in  der 
Yölkerwelt  —  diese  klare  unverblflmte  Weiss,  von  der  Bekehrung  der 
Heiden  ist  die  Hauptparallele  zu  Apok.  15, 4.  „Alle  Nationen,  die  da 
gemacht^^  —  sie  Jiaben  ihr  Sein  von  dir  und  obwohl  sie  das  vergessen 
haben  (s.  9, 18),  kommt  es  ihnen  endlich  doch  zum  Bewußtsein,  tryn'i 
sind,  da  der  Art  fehlt,  Nationen  aller  Sippen  (Länder  und  Yolkstflnier), 
vgl.  Jer.  16, 19  mit  Fs.  22, 18.,  Tob.  13, 11  S»vi)  icoXXa  mit  eben! 
14,  6  icavta  xa  Sdvi).  und  wie  gewichtig  kurz  und  lieblich  ist  die 
Bitte  V.  11 :  uni  cor  meum,  ui  timeai  nomen  iuum.  Mit  Recht  hat  Lth. 
die  üebers.  der  LXX  Syr.  Yulg.:  laetetur  (^n^.  von  rrm)  verlassen, 
welche  Grätz  vorzieht,  weil  „einige  mein  Herz^^  keinen  faßbaren  Sinn 
gebel  Richte  doch  —  dies  ist  der  Bitte  Sinn  —  alle  Kräfte  und 
Strebungen  meines  Innern  auf  das  Eine,  Deinen  Namen  zu  fttrehten 
d.  L  concentrire  sie  (A.  liova^o^^ov,  S.  Svmoov)  auf  das  Eine,  dir,  den  in 
Werken  der  Schöpfang  und  in  Worten  und  Thaten  des  Heils  Offen- 
baren mich  willig  und  gehorsam  hingeben.  Wie  die  Rettang  aus  Vwb 
n;rim  gemeint  ist,  fär  welche  der  D.  sieh  dankbar  zu  erweisen  invorsos 
verspricht  ("^  v.  13  wie  56, 14),  zeigt  die  folg.  Oruppe.  njrron  Mio 
bed.  nicht  das  unten  gelegene  Totenreich  —  denn  das  A^j.  noiiQ  oder 
finiT)  hat  wie  ->V9  und  ifA':^  immer  den  relativen  Sinn  von  inferior  oder 
infimus  (Kamphiaasen  za  Dt  32, 22)  —  sondern  die  unterste  HoUe  ma 
Orci,  wie  Volck  im  Dt  a.  a.  0«  flbers.,  denn  wenn  auch  nicht  gerade 
Strafen  und  Abteilungen  des  Strafeustandes  unterschieden  werden,  so 
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doeh  der  Abgrund  an  dch  nnd  dessen  toBerste  Tiefe;  auch  Es.  81, 14 
ist  rrnnrt  yyf  nicht  die  Erde  dmnten  =  das  Erdinnere,  sondern  die 
unterste  Erde  d.  L  des  Erdinnem  Unterstes. 

T.  14 — 17.  Die  Situation  ist  wie  in  den  saulischen  Pb.  ;  der  Verl 
ist  ein  Verfolgter,  in  steter  Todesgefahr  Schwebender.  Er  hat  14*^  mit 
Beibehaltong  des  o^nb^  als  Eigennamens  Gottes  (vgl.  dagegen  v.  8. 10} 
ans  dem  eloh.  Ps.  54, 5  entlehnt,  ütvi  aber  in  ü^i  abgeändert,  hier  wie 
Jes.  13, 11  (vgl.  aber  eb.  2ä,  5)  Wechselwort  zn  D-«m9.  In  v.  15  stützt 
er  seine  folg.  Bitte  aof  das  große  Selbstzengnis  Jahve's  Ex.  34,  6. 
Die  Selbstbenennnng  v.  16  kehrt  116, 16  (vgl.  Weish.  9,  5)  wieder. 
„Sohn  deiner  Magd^^  nennt  sich  der  D.  als  in  das  Knechtsverhältnis  zn 
ihm  hineingeboren;  es  ist  ein  flbererbtes.  Wie  schön  stimmt  das  zn  dem 
siebenraaligen  *^yw\  Er  ist  vom  Mntterschoße  her  der  Knecht  des  AU- 
herm,  von  dessen  Allmacht  er  also  auch  ein  wundersames  Eingreifen 
zu  seinen  Gunsten  erwarten  kann.  Ein  „Zeichen  zum  Guten^^  ist  eine 
sonderliche  Fflgung,  aus  der  ihm  erhellt  daß  Gott  es  gut  mit  ihm 
memo;  miitA  wie  im  Munde  Nehemia's  6, 19.  13,  31.,  Ezra's  8,  22 
und  auch  schon  bei  Jer.  und  firflher.  wsr*\  ebenso  zwischensätzlich  wie 
Jes.  26, 11. 


PSALM  LXXXVII. 


Die  Neiigeburtsatadt  der  Völker. 

1  Seine  Ctagrfindete  auf  heiligen  Beigen  — 

2  Lieb  hmt  JaliTe  Zioni  Thore 
Vor  nUen  WeliaangeB  Jnkobe. 

3  Skreareiehee  iet  nnigeeagt  Ton  dir,  dn  Qotteistadtt  {Sela) 

4  „leh  werde  ansrnfen  Eehnb  nmd  Babel  alf  mir  Vertrante; 
Siehe  Fhiliit&a  nnd  Tyma  samt  Aethiopien  — 

Der  da  iit  geboren  daeelbst" 


5  Und  in  Zion  wird  einst  getagt: 
Hänniglieh  iit  geboren  in  ihr, 

Ond  Br  hält  iie  in  Beitand,  der  HSehete. 

6  Jahre  wird  aählen  indem  er  anftehreibi  M  VUker: 
Ber  da  iA  geboren  daselbst.  (Ssla) 

7  Und  liagend  wie  tarnend  Cmgon  gie): 
All  meine  Quellen  sind  in  dir! 


Der  Missioasged.  86»  9  wird  in  diesem  koiah.  Pto.  zun  allesbeherrsehenden. 
Sa  ist  ein  pioph.  Ps.  in  dem  bis  xur  SfttseUiaftigkeit  ktkhn  nnd  sinnyoU 
bunen  Stile  (Eoseb.:  (v^6^pa  aivtiffLoxtu^Tjc  xai  oxotstvdic  c(p7]p.8voc^  in  welehem 
sneh  die  diei  ersten  Orakel  der  Tetralogie  Jes.  21—22, 14  nnd  das  sa  denk- 
maltttiger  Sebaustellnng  beetünmte  Jes.  30, 6^-1  geschrieben  sind.  Diesen 
Onkeln  gleicht  er  aoeh  dann,  daß  1^  anftaktaitig,  wie  dort  die  nwHimn- 
tisehen  An&eknften,  das  Gänse  dnreh  feierliche  Angabe  seines  Gegenstandes 
er5(&iet.  Uebrigens  ist  Jes.  44, 5  der  Sehinssel  seines  Sinnes.  Dem  drei* 
maligea  nj  dort  entspricht  hier  das  dreimalige  "^^  j 
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Da  ontar  den  YSlkern,  welche  in  die  Gemeinde  Jahye*!  eingehen«  Bahab 
und  Babel  ale  die  ▼oznehmeien  Weltmichte  merat  genannt  werden  and  da 
die  AiuMicht  des  D.  sich  gewiB  an  einer  TerheüSnngereichen,  solche  Zukunft 
in  ihrem  Schöße  tragenden  Gegenwart  gestaltet  hat,  so  ist  zu  vermatea, 
daß  der  Ps.  gedichtet  worden  als  in  Folge  der  Vernichtung  des  assyr.  Heeres 
Tor  Jemsalem  von  vielen  Seiten  Weihgaben  und  Ehrengeschenke  ftr  J.  und 
den  König  Jnda^s  gebracht  wurden  2  Chr.  32,  23  und  die  Bewunderung 
Hizkia*8,  des  Gottbegnadigten,  sich  bis  nach  Babel  verbreitete.  Wie  Micha 
4, 10  Babel  als  Straf-  und  Erlösungsort  seines  Volkes  nennt,  ?rie  Jesaia  um 
das  14.  J.  Hiakia^s  dem  Könige  Wegschleppung  seiner  Schätze  und  Nach- 
kommen nach  Babel  weissagt,  so  stehen  hier  Aegypten  und  Babel,  die  Erbin 
Assurs,  unter  den  Weltm&chten,  die  einst  dem  Gk>tte  Israels  sich  beugen 
mflssen,  obenan.  Jesaia  nennt  in  ähnlichem  Zus.  c.  19  neben  Aeg.  noch 
nicht  Babel,  sondern  Assur. 

T»  1 — 4.  Olsh.  (Dyser.),  Ew.,  Gr&tz  dichten  zu  1^  ein  yermeint- 
lich  ansgefallenes  erstes  Hemisüch  hinzu,  aber  jeder  in  seiner  Weise 
den  absichtlich  so  abrupten  Anfang  yerhunzend.  Versanken  in  Betracfa- 
tnng  der  Herrlichkeit  Zions  beginnt  der  D.  dieses  zo  preisen,  ohne  es 
zn  nennen.  Mag  man  flbers.:  seine  Gegründete  oder  (da  als  pari,  pass, 
sonst  "wm  und  'ms  flblich  ist)  seine  Grftndnng  (n.  d.  F.  rrsAü  poetisch 
fftr  niD*;  Festlegnng,  dann  Festgelegtes  =  Fundament)  —  der  Sinn  bleibt 
der  gleiche,  aber  die  nähere  Angabe  des  Obg.  mit  li^x  "«n^  schlieBt  sich 
leichter  bei  der  participiellen  Fassung  an.  Das  Soff,  gehf  auf  J.  and  es 
ist  Zion  gemeint,  dessen  Preis  die  lieblingsao^abe  der  korah.  Lieder 
ist.  Ob  der  Satz  als  Nominalsatz  gefaßt  ist  (so  z.  B.  Baar:  Die  von  ihm 
Gegründete  ist  anf  heiligen  Bergen)  oder  nicht,  läßt  sich  den  Accenten 
nicht  absehn.  Da  ea  indes  nicht  mp-^yypi  inn  vrpio*]  heißt,  so  ist 
«hp  *«rtnn  Tmor^  voraasgestelltes  Obj.  (wandle  Syntax*  gestattet  Ew. 
§  309*  and  hier  der  Gegensatz  zu  den  andern  Wohnungen  Jakobs  mit 
sich  brachte)  and  in  2*  ordnet  sich  nn'M  in  ähnlichem  Umschlag  der 
Bede  wie  Jes.  1, 13.  Jer.  13,  27.  6, 2  ein  neues  sinnverwandtes  Obj. 
anter,  wie  in  72, 17^  das  Sabj.  sich  ein  neues  Prädikat  giebt  und  das 
andere  Präd.  sabjektlos  zarflckläßt.  Mit  Hupf.  Hofm.  die  Yersabteilung 
ändernd  (seine  Grttndnng  oder  Gegrflndete  aaf  h.  B.  hat  J.  lieb),  beraubt 
man  v.  2  seines  Kopfes.  Schon  jetzt  überragt  die  (auf  drei  Seiten  von 
tiefen  Thälem  umgebene)  gottgegrOndete  Stadt,  deren  fester  sichtbarer 
Grund  die  Erscheinung  ihresunvergänglichen  inneren  WeseAs  ist,  alle 
übrigen  Wohnorte  Israels;  J.  steht  in  dauerndem  treuem  Liebeaverhält- 
nis  (nnM,  nicht  3  pr.  ant^)  zu  den  Thoren  Zions:  diese  werden  zur  Um- 
Bchreibong  Zions  genannt,  weil  sie  den  Stadtbezirk  abgrenzen  nnd  wer 
eine  Stadt  liebt  viel  und  gern  dorch  ihre  Thore  igeht,  vielL  schon  im 
Yorblick  aof  die  in  sie  eingehen  sollende  Falle  der  Heiden.  In  v.  3 
flbers.  LXX  richtig,  zugleich  syntaktisch  entsprechend:  AaSoEao|Uvei 
iXoXi^&i)  icapl  000.  Die  Verbindung  eines  plar.  Sabjekts  mit  sing.  Prftd. 
ist  auch  sonst  flbliche  Syntax,  sei  es  daß  das  Sabj.  als  Einheit  in  Form 
der  Mehrheit  gedacht  ist  (z.  B.  Jes.  16, 8)  oder  daß  es  sich  im  Verfolg 
des  Gedankens  individuaUsirt  (wie  wohl  Gen.  27,  29  vgl.  12, 3);  mdg* 
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Beh  aber  auch  dafi  "ma  den  Wert  eineB  aktiven  Pnesens  mit  allge- 
meiiuitem  Snbj.  hat  (TgL  Mal.  1, 11)  und  rma»  Objektsacc.  ist  (Ew. 
{  295^).  a  bei  "w  kann  Ort  oder  Werkzeug,  Inhalt  nnd  Objekt  der 
Bede  (z.  B.  119, 46),  aber  aach  die  Penon  bed.,  gegen  welche  die  Rede 
geht  (z.  B.  50,  20)  oder  um  welche  sie  geschieht  (wie  die  des  Freiers 
an  den  Vater  oder  die  Angehörigen  des  Mi&dchens  1  S.  25,  S9.  HohesL 
8, 8  Tgl.  zur  Constr.  1  S.  19,  3).  Hier  denkt  der  D.  ohne  Zweifel 
an  die  Yerheißnngsworte  Ton  Jerusalems  ewigem  Bestände  nnd  kflnftiger 
Herrlichkeit:  Herrliches  ist  geredet  d.  h.  liegt  als  geredet  vor  in  Be- 
treff deiner,  o  dn  Stadt  Gottes,  Stadt  seiner  Wahl  nnd  seiner  liebe. 
Der  herrliche  Yerheifinngsinhalt  wird  nun  entfidtet  nnd  zwar  in  leben- 
digster Unmittelbarkeit:  Jahve  selbst  nimmt  das  Wort  nnd  spricht  den 
heilwartigen  herrlichen  Weltberof  seiner  Erkomen  nnd  Geliebten  ans: 
sie  soll  die  Gebnrtsstfttte  aller  Völker  werden,  ann  ist  Aegypten  wie 
89, 11.  Jes.  30,  7.  51,  9.,  die  sttdliche  Weltmacht,  nnd  Vaa  die  nörd- 
liche, i^atn  wie  häitfig  von  Unter  Jer.  4, 16  nnd  ehrenvoller  öffmt- 
licher  Erwähnung  45, 18.;  ,8chriftlich  eintragen  oder  verzeichnen^  bed« 
es  nicht;  der  Amtsname  "^tD,  den  Hofim.  daftr  anfthrt,  bez.  den 
Reichsgeschichtschreiber  als  den  welcher  die  Denkwürdigkeiten  der 
Zeitgeschichte  für  das  Gedächtnis  festhält.  Es  ist  also  unstatthaft  zn 
flbers.:  ich  werde  beischreiben  Bahab  nnd  Babel  denen  die  mich  kennen. 
Ueberh.  wird  mit  h  nicht  gesagt,  zn  welchen  hinzu  als  zu  ihnen  gehörig, 
sondern  wofür  oder  als  was  (vgl.  2  S.  5, 3.  Jes.  4,  3)  diese  bisher  Gotte 
nnd  seinem  Volke  feindlichen  Reiche  declarirt  werden  sollen:  J.  vollen- 
det was  er  selbst  gewirkt  indem  er  sie  öffentlich  nnd  feierlich  fftr  seine 
Kenner  erklärt  d.  h.  fftr  solche  die  um  ihn  als  ihren  Gott  erlebnisweise 
(s.  36, 11)  wissen.  Danach  ist  klar,  daB  auch  &^$^  m  die  Bekehrung 
der  drei  anderen  Völker  besagen  will,  auf  welche 'CrOttes  Finger  mit 
mn  hinweist:  das  kriegslustige  Philistäa,  das  reiche  stolze  Tyrus  nnd 
das  abenteuerlich  gewaltige  Aethiopien  (Jes.  c.  18).  m  geht  nicht  anf 
die  Individuen,  auch  nicht  anf  den  Inbe^priff  dieser  Völker,  sondern  anf 
Volk  Ar  Volk  (vgl.  um  m  Jes.  23, 13),  indem  es  sie  je  einzeln  ins 
Ange  hßU  Und  m  weist  auf  Zion:  die  unvermittelt  eintretende  Rede 
Jahve's  steht  ja  im  engsten  Zus.  mit  der  Rede  des  Dichters  und  Sehers. 
Anderwärts  erscheint  Zion  als  die  Mutter,  welche  Israel  wieder  zu  einem 
zahlreichen  Volke  gebiert  Jes.  66, 7.  54, 1 — 3.,  es  sind  die  Kinder  der 
Diaspora,  welche  Zion  wiedergewinnt  Jes.  60, 4  f.  —  hier  aber  sind  es  die 
Völker,  welche  in  Zion  geboren  werden.  Der  D.  meint,  dafi  die  Völker 
in  Zion  (icoXiteCa  too  'Iopat]X  Eph.  2, 12)  Heimrecht  als  in  ihrer  zwei- 
ten Mutterstadt  erlangen  werden  —  sie  werden  eine  andere  Basis  ihrer 
Existenz  als  die  naturwüchsige  gewinnen,  sie  werden  eine  religiös -sitt- 
liche "Wandlung  erfahren,  welche,  nentestamentlich  angesehen,  Neuge- 
burt aus  Wasser  und  Geist  ist. 

Y.  6 — 7.  Indem  nun  so  die  Völker  in  die  Gremeinde  der  Kinder 
Gottes  nnd  Kinder  Abrahams  eingehen,  wird  Zion  nach  und  nach  eine 

unabsehbar  groBe  Gemeinde:  zu  Zion  aber  oder  von  ihr  ('f  ^^t^j!*  &•  Baer 
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über  diese  PmAtation)  wird  gesagt  werden  PoHh  #ir;  «hat  Zk»,  die 
Eine  Stadt,  steht  im  Oegens.  zb  den  ganaen  Lindlem,  die  Eine  OottSB» 
Stadt  in  Oegens.  so  den  Reichen  der  Welt,  und  «hzr;  mit  in  G^egens.  zb 
ni.  Dieser  Oegens.,  von  dessen  richtiger  Anflhssnng  das  Verstftndim 
des  ginsen  Fb.  abhängt,  wird  yerfehit,  wenn  man  sagt:  Während  bei 
indem  Ländern  nnr  immer  das  ganze  Volk  in  Betracht  kommt,  wird 
in  Zion  nicht  vOlkerweiM,  sondern  penonenweise  gezählt  (HofiotL).  Bei 
dieser  Anftssong  tritt  das  i^  in  den  Hintergnmd;  sodann  geht  diese 
HerYorhebnng  des  Wertes  der  Persönlichkeit  Aber  den  altertamlichen 
Vorstelinngskreis  hinaas,  nnd  daB  in  Zion  jeder  Einzelne  so  bedeutend 
ist  wie  ein  Volk  im  Ganzen,  ist  eine  unwahre  Wertbestimmnng.  Ander- 
wärts bed.  xfrvi  thM  Lev.  17, 10. 13  oder  «tk;  c^k  Est  1, 8  männiglich; 
demgemäß  besagt  hier  vwi  v^vt  (Indiridunm  und  oder  um  Indiriduam) 
einen  progressus  in  infinitum,  wo  immer  einer  zu  dem  andern  hmzo- 
kommt.  Von  einer  unabsehbaren  Menge  uud  in  ihr  jedem  Einzelnen 
insonderheit  gilt  es,  daä  er  in  Zion  geboren.  Nun  schlieBt  sich  auch 
.■pte  173^?^,  ^^^1  bedeutsam  an.  Während  von  den  auswärtigen  Völkern 
immer  mehr  und  mehr  das  Eingebomenrecht  in  Zion  erlangen  und  so 
in  einen  neuen  Volkivert>and  eintreten,  so  daB  ihrer  urspr.  Volkige- 
nossenschaft  Abbrach  geschieht,  wird  "Er  selbst,  der  Allerhabene  (Kti 
.mit  nachfolgendem  erklärendem  Permutativ  wie  1  8. 20,  29)  Zion  sa^ 
recht  halten  (48, 9),  to  daB  sie  unter  seinem  Schirm  und  Segen  immer 
gröBer  und  herrlicher  wird.  Wohin  es  bei  solcher  fortgehender  Ein- 
verleibung iet  bisher  Femen  in  die  sionitische  Gemeinde  kommen 
wird,  sagt  v.  6:  J.  wird  zählai  indem  er  aufischreibt  (Inf.  wie  Jos.  18, 8 
und  für  täroa  wie  in  der  von  Riehm  verglichenen  Stelle  Oen.  24, 30 
nixrtD  fte  iritra)  die  Völker  d.  h.  indem  er  die  flkr  das  kflnfUge  Heil  er 
sehenen  Völker  in  das  Buch  der  Lebendigen  Jes.  4, 3  vgl.  Es.  13, 9 
einschreibt:  dieses  da  ist  daselbst  geboren,  er  wird  sie  also  eins  nach 
dem  andern  als  in  Zion  gebome  anerkennen,  nins  als  Nebenform  von 
am  Verzeichnis  (Ew.  Hitz.)  zu  fiisBen  (vgl.  rn'Wt  und  in^  s^t)  ist  an- 
nötig; doch  schwanken  hier  schon  die  griech.  Uebersetzer  zwischen 
Inf.  und  Subst  Das  Ende  aller  Geschichte  ist  also,  daB  Zion  die  Metro- 
pole aller  Völker  wird,  und  wenn  so  die  FttUe  der  Heiden  eingegangen 
ist,  dann  werden  Alle  und  jeder  singend  wie  tanzend  sagen  (erg.  nar): 
Alle  meine  Quellen  sind  in  dir.  Am  besten  unter  den  Alten  Aq.:  xat 
l^vtec  vK  X^po^*  i^Soai  irij^al  iv  oo(,  wonach  Hier,  et  cantores  quasi 
in  choris:  omnes  fontes  mei  in  te.  Man  möchte  o-'bVh  lieber  „Flöten- 
spieler** Aber.  (LXX  &c  iv  aoXou;):  aber  flöten  heifit  Wi  {denom.  von 
Wn)  1  K.  1,  40.,  Vsh  (Fil  von  l«n)  dagegen  tanzen,  also  =  trVrm  wie 
trah  Hos.  7,  5.  Man  darf  aber  auch  nicht  flbers. :  und  Sänger  wie 
Tänzer  (sagen) ,  denn  obwohl  ^f^  wie  fi*^!;^»  cantores  bedeuten  kann 
(2  S.  19,  36.  Ez.  40, 44.  2  Chr.  9/ 14.  35,  25.'  Koh.  2,  9),  so  kommt  es 
doch  hier  nicht  auf  das  an  was  die  Bekennenden  sind,  sondem  wie  sich 
gebarend  sie  bekennen,  also:  singend  wie  tanzend  d.i.  sowohl  durch 
das  Eine  als  durch  das  Andere  ihre  festliche  Freude  kundgebend 
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werden  die  in  Zion  einverleibten  Henaehen  aller  Yölker  sagen:  *^);9b  Vf 
"^a  alle  meine  Qnollen,  d.  i.  Heilsqnellen  nach  Jes.  12^  3.,  sind^  in  dir 
(o  Gottesatadt).  Ueber  h^  s.  zn  35, 10.  Man  hat  aach  erkiirt:  meine 
Blicke  (d.  i.  Augenmerk  oder  Augenweide)  oder:  meine  Gedanken 
(nach  nenhebr.  1^9  von  geistiger  Betrachtang),  aber  beides  sprachwidrig. 
Eber  ließe  sich  an  das  targnmisch-  talmndisch-STrische  );99  Eingeweide 
denken,  welches  Raschi  zn  Sanhedrin  81^  durch  wn  *^»  (die  inneren 
Weichteile)  erkl.:  all  mein  Inneres  (singt)  von  dir  (Amheim,  vgl.  Ra- 
schi) ;  aber  79«  in  diesem  Sinne  ist  nicht  althebräisch.  LXX,  xatoixta 
flbersetzend,  denkt  an  in^c.  Unhebriisch  aber  ist  die  Ck>i]|j«  Böttchers 
nnd  vor  ihm  schon  Schnnrrers  (Dissertationes  p.  150)  '^rys-Vs  alle 
welche  Wohnung  nehmen  (woftr  Hupf.  Dyser.  ^y^^  alle  meine  An- 
wolmer  d.  i.  Hausgenossen),  und  flbrigens  kommen  wir  so  am  den  der 
Abzielnng  de«  Ganzen  entsprechenden  Oed.,  daß  Jer.  allgemein  als 
die  Statte,  wo  das  Wasser  des  Lebens  Ar  die  ganze  Menschheit  quillt, 
gelten  und  als  dieser  Quellort  allgemein  gepriesen  werden  wird. 


PSALM  LXXXVIII. 


Klaggebet  einee  Dulders  wie  lob. 

2  Jakve,  C»«tt  milBM  HtUtt, 

Zv  Zeit  wo  ieh  tehrtii  in  di«r  Hubt  vor  dir, 

3  Komma  vor  dtin  Angeiicht  mein  Gebet, 
Helge  dein  Ohr  in  meinem  Jammern. 

4  Denn  goi&ttigt  mit  Leiden  ist  meine  Seelo 
Und  mein  Leiben  iit  nageiaiigt  am  HndOi. 

5  leh  bin  gleieiigenelitet  RlnaUehreiiden  nnr  Qmbo, 
Bin  geworden  wie  ein  Kann  ohne  Lebenekraft.  — 

6  Xln  unter  die  Toten  Vreigefebener, 
eielehwie  XreeUagene,  ine  Orab  Oebettete, 
Derer  dn  nieht  gedenkeet  ftrder; 

Bind  lie  von  deiner  Hand  doch  abgetohnitten. 

7  Da  hatt  mich  gelegt  in  eine  Grabe  der  Abgrfinde, 
In  Finstemisie,  in  Keereitiete. 

8  Aof  mieh  itemmt  deine  Zomglnt 

Und  alle  deine  Brandungen  beogtt  da  hernieder.  {Sela) 

« 

9  Da  liast  entibnit  meine  Vertranten  von  mir, 
Haat  mich  gemacht  la  Greoeln  iiinen, 

Der  ich  abgetperrt  nnd  nicht  hinana  kann. 

10  Kein  Aage  ichmaehtet  hin  vor  Elend, 
Id&  mfe  dieh,  Jakve,  aUtägUeh, 
Breit«  in  dir  ans  meine  Hände. 

11  VnxtX  da  den  Toten  Wnnder  thnn, 

Oder  Itdbeo  Sehattfla  anf,  dir  in  daakenl  (^i^) 

12  Bti&hlt  man  im  Grabe  deine  Gnade, 

Deine  Trene  am  Ort  des  Untergänge  T  • 

13  Wird  knnd  in  der  Tinitemis  deine  Wondermaeht 
XhA  deine  Gereähtigkeit  im  l^fiade  dei  YergeBaenit 
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14  Und  ieh  —  m  dir,  JaSiTe,  sfllini'  ioh, 

Sehon  Korgei»  kommt  dir  mein  Gebet  entgegen. 

15  Wamm,  Jahve,  ▼endunihit  dn  meine  Seele, 
▼erbirgirt  dein  AntUti  Tor  mir? 

16  Elend  bin  ieh  nnd  Uniterbend  von  Jugend  nn, 
leh  tnge  deine  Sehander,  muB  ratloi  sein. 

17  Ueber  mieh  lind  ergangen  deine  Zomglnten, 
Deine  Sehreekniüe  haben  mieh  aemiehttgt. 

18  Sie  haben  mieh  nmgeben  gleioh  Waasern  den  ganaen  Tag, 
Sinen  Xreia  am  mioh  geiogen  allesamt. 

19  Dn  haat  entibmt  yon  mir  Liebenden  nnd  Frennd, 
Keine  Tertranten  find  liniteniia. 

So  heiter  Ps.  87  ist,  so  finster  Ps.  88;  sie  stehen  als  GegenstBeke  bei 
einander.  Nicht  Ps.  77,  wie  die  Alten  auf  quaenam  ode  ommum  IrUktsmä 
antworten,  sondern  dieser  Ps.  88  ist  der  näehtlichste  aller  Klageps.,  deu 
zwar  zeigt  der  Name  "^ryitzi^  *^ribM,  bei  welchem  der  Betende  Oott  aamlt^ 
nnd  sein  Beten  selbst,  daß  der  Glanbensfonke  in  ihm  nioht  völlig  erloschen 
ist,  aber  übrigens  ist  Alles  Ein  Ergnß  tiefer  Klage  in  schwerster  Anfechtoog 
angesichts  des  Todes,  das  Dunkel  der  Schwermut  erheitert  sich  nicht  zu 
Hoffnung,  der  Psalm  yerhallt  in  iobischem  Wehmf.  Wir  ▼emehmen  darn 
Nachklänge  des  korah.  Ps.  42  und  davidischer,  TgL  v.  3  mit  18,  7.;  y.  5  mit 
28, 1.;  V.  6  mit  31,  23.;  ▼.  18  mit  22, 17.;  y.  19  (obgleich  anders  gewendet) 
mit  31, 12  und  bes.  die  Fragen  y.  11—13  mit  6,  6.,  wovon  sie  nur  wie  die 
Erweiterung  sind  —  aber  diese  Psalmen-Nachklänge  werden  überwogen  dorck 
noch  auffälligere  Berührungen  mit  dem  B.  lob  sowohl  im  Spraehgebnneh 
(afiW  y.  10.  lob  41,  44;  ta'^M'n  y.  11.  lob  26,  6;  T'^  v.  12.  lob  26,  6.  28, 22; 
W  16».  lob  83,  25.  36, 14;  t3^«  16b.  Job  20, 26;  trrft»  y.  17.  lob  6, 4)  und 
einzelnen  Oed.  (ygl.  y.  5  mit  lob  14, 10;  y.  9  mit  lob  30, 10;  y.  19  mit  lob 
17,  9.  19, 14),  als  auch  in  dem  Leidensxustande  des  D.  und  der  gnnsen  Art 
und  Weise  wie  er  zum  Ausdruck  kommt  Denn  nicht  bloiS  innerlich  befindet 
sich  der  D.  in  gleicher  Anfechtung  wie  lob  —  auch  sein  äußeres  Leiden  ist 
dem  Wortlaute  seiner  Klagen  nach  das  gleiche,  näml.  der  Aussats  y.  9,  der, 
indem  die  Anlage  dazu  ihm  angeboren,  yon  Jugend  her  sein  Erbe  gewaseo 
y.  16.  Wer  ist  dieser  in  Jobs  Weise  Heimgesuchte?  Da  ich  das  B.  lob  für 
ein  Ghokma-Werk  der  salomonischen  Zeit  halte  und  die  beiden  Ezrahiten  za 
den  Weisen  ersten  Banges  am  salom.  Hofe  gehörten  1  K.  5, 11.,  so  legt  sich 
mir  die  Vermutung  nahe  (yerworfen  yon  Perowne  u.  A.,  ansprechend  befondea 
yon  Cook,  angeeignet  yon  Godet),  daß  das  B.  lob  aus  ebendieser  Chokma- 
Genossenschaft  henrorgegangen  ist  und  daß  yiell.  ebendieser  Heman  der 
Ezrahit,  welcher  Verf.  yon  Ps.  88  ist,  darin  ein  Stück  seines  eigenen  Lebens, 
Leidens  und  Sedenkampfes  dramatisch  yergegenständlicht  hat 

Die  Aufscliriffc  des  Ps.  lautet:  Psalm- Sang  von  den  Korakiten;  dem 
SangmeUter,  nach  schwermütiger  Weise  (ygl.  53,  1)  mit  gedämpfter  Stimme 
vorzutragen  (eig.  herunterzudrücken,  nicht  nach  Ex.  32, 18.  Jes.27,  2:  zu 
singen,  was  nichtssagend,  oder:  wechselsweise  zu  singen,  was  dem  Charakter 
des  Ps.  zuwider),  eine  Betrachtung  von  Heman  dem  Ezrahiten,  Das  ist  eine 
Doppelüberschrift,  deren  zwei  Hälften  sich  widersprechen.  Das  bloße  1^3^ 
neben  n*ip~^9nb  wäre  ganz  in  Ordnung,  da  der  Sangmeister  Heman  naeh 
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1  Giir.  6, 18^23  ein  Eorahit  ist,  aber  1^*^^  heißt  anch  einer  der  vier  großen 
isr.  WeiMn  zu  Salomo*s  Zeit  1  K.  5, 11.,  welcher  laut  1  Chr.  2,  6  ebenso  wie 
Ethan,  Salkol  and  Darda  ein  leiblicher  Nachkomme  Zerache  nnd  also  nicht 
aoB  dem  St.  Levi,  sondern  Jnda  ist  Es  stehen  also  an  der  Spitze  des  Ps. 
zwei  yerschiedene  Angaben  über  seine  Abknnft  nebeneinander.  Die  An- 
nahmen, daß  Heman  der  Korahit  in  das  Geschlecht  Zerachs,  oder  daß  Heman 
der  Ezrahit  nnter  die  Leviten  aufgenommen  worden  sei,  sind  schlechte  Ans- 
hilfen.  Daß  der  Titel  des  Ps.  urspr.  entweder  bloß  nip-^aab  n^mro  Tno  oder 
bloß  ^A1  t^xsA  lautete,  bestätigt  sich  dadurch,  daß  nnr  in  diesem  Einen  Ps. 
tvsxA  nicht  den  ersten  Platz  in  der  Üeberschrift  einnimmt.  Welche  der 
beiden  Angaben  aber  ist  die  glaubwürdigere?  Jedenfalls  die  letztere,  denn 
mp— '»i  TSDtti  *nttS  ist  nur  rficUäufige  Wiederholung  der  Üeberschrift  von 
Fb.  87.  Die  zweite  Angabe  dagegen  macht  durch  ihre  genaue  Bez.  der  Sang- 
weise und  durch  die  dem  folg.  Ps.  entsprechende  Nennung  des  Dichters  den 
Eindruck  der  Geechichtlichkeit. 

Y«  2 — 8.  Der  D.  befindet  sich  in  todesnächtlichem  Zustande,  aber 
er  verzweifelt  nicht,  er  bleibt  mit  seinen  Klagen  Jahve  zugewandt  und 
nennt  diesen  den  Gott  seines  Heils.  Dieser  durch  alles  Dunkel  sich 
hindurchringende  actus  directus  der  Gebetsznflucht  zu  dem  Gotte  des 
Heils  ist  der  Gmndcharakter  alles  Glaubens.  Man  übersetze  2^  nicht 
als  Satz  für  sich:  „Tags  schreie  ich,  in  der  Nacht  vor  dir''  (LXX  Trg.), 
was  ua'r  heißen  mfifite,  sondern  (wie  auch,  zumal  bei  Baer,  punktirt 
ist):  Tags  d.  i.  zur  Zeit  (56, 4.  78, 42  vgl.  18, 1),  wo  ich  Nachts  vor 
dir  schreie,  komme  . .  (Hitz.).  "«tin  3^  nennt  er  seine  gellende  Weh- 
Uage,  sein  jammerndes  Flehen  wie  17,1.  61,2.  ncgn,  wofftr  on  17,6., 
wie  86, 1.  Das  a  von  nisna  bez.  wie  65,  5.  Thren.  5, 15. 30  das,  wo- 
von seine  Seele  schon  reichlich  genug  bekommen.  Zu  4^  vgl.  syntak- 
tisch 31,  11.  b^  (aic.  Xey.  wie  rvib^K  22,  20)  bed.  Gedrungenheit, 
Derbheit,  Kräftigkeit  (a&poxT);):  er  ist  wie  ein  Mann,  dem  alle  Lebens- 
frische geschwunden,  also  nur  noch  wie  der  Schatten  eines  Mannes, 
ja  wie  ein  schon  Verstorbener,    '^^sn  6*  (v.  ttn  ^^m^a^  proßcere, 

in  haltlosen  ungebundenen  Zustand  versetzen)  flbers.  LXX  Iv  vftxpoic 
iXeoftepoc  und  ähnlich  Aq.  Symm.  Trg.  u.  der  Talmud,  welcher  danach 
den  Satz  formulirt,  daß  der  Gestorbene  ni:cQn  i»  *nb&n  ft'ei  von  Er- 
Mllung  der  gesetzlichen  Vorschriften  ist  (vgl.  Rom.  6,  7),  wogegen  Bitz. 
Ew.  Kost.  Bdttch.  nach  £z.27,20  (wo  «^&h  stragulum  bed.)  erkl:  unter 
den  Toten  ist  mein  Lager  (^xetn  =  ^Tcsr^  lob  17, 13).  Aber  in  Hinblick 
auf  lob  3, 19  ist  die  adjektivische  Fassung  wahrscheinlicher;  „unter 
den  Toten  ein  Entbundener"  (LXX)  ist  s.  v.  a.  ein  aus  dem  Verbände 
des  Lebens  Entlassener  (lob  39,  5),  wie  etwa  lat.  der  Tote  defimctus 
heißt.  Der  Toten  gedeiüiet  Gott  nicht,  näml.  thatsächlich,  indem  ihr 
Zustand  geschichtslos  der  immer  gleiche  bleibt;  sie  sind  ja  losge- 
Bchnitten  (nns  wie  Thren.  3,  54.  Jes.  53,  8)  von  Gottes  Hand,  näml. 
der  leitenden  und  helfenden.  Ihr  Wohnort  ist  die  Grube  der  tief 
unten  gelegenen  Orte  (vgl.  zu  ni^nnn  63, 10.  86, 13.  Ez.  26,  20  und 
bes.  Thren.  3,  55),  die  finstem  Regionen  (fi*^9t$rra  wie  143,  3.  Thren. 
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3,  6),  die  nntenneerischen  Tiefen  (ni'^A  LXX  Syr.:  h  oxi$  Aavoioo 
=:  nisVxn  nach  lob  10,  21  u.  ö.,  fiber  gegen  Thron.  3, 54),  deren  ge- 
öflheter  Schlnnd  für  den  Einzelnen  das  Grab  ist.  Zn  8^  vgl.  42,  8. 
Das  Mugrasch  bei  "^"nattrs-bd  stempelt  dieses  znm  acc.  adverb.  (Trg.) 
oder  richtiger,  da  es  nicht  '>3n*^39  heißt,  znm  voransgestellten  Olg. 
(vgl.  8,  7^.  21,  3^  n.  s.  w.).  n|9  niederbengen,  —  drflcken,  hier  vom 
Niederlenken  (LXX  iiDQ^afsc)  der  Wogen,  die  sich  katarraktoiartig 
ttber  den  Leidenden  entladen. 

y.  9 — 13*  Anf  die  Oktastiche  folgen  nnn  paarweise  zusammen- 
gehörige Hexastiche.  Die  Klage  Aber  Entfremdung  der  Nächststehen* 
den  lautet  wie  lob  19, 13  ff.,  aber  auch  öfter  in  den  Alteren  Leidensps. 
z.  B.  31, 12.  Er  ist  verlassen  von  allen  seinen  Vertraaten  (nicht:  Be- 
kannten,  denn  9^*n  bed.  mehr  als  das),  er  ist  allein  im  Kerker  des 
Elends,  wo  niemand  zn  ihm  kommt  und  wo  er  nicht  heraus  kaan. 
Das  lautet  nach  Lev.  c.  13  wie  Klage  eines  Aussätzigen.  Das  Leviten- 
buch  geht  dort  von  der  Unreinheit  des  menschlichen  Lebensanfangs  n 
der  Unreinheit  der  furchtbarsten  Krankheit  Aber;  die  Krankheit  ist  das 
Mittlere  zwischen  Geburt  und  Tod,  und  der  Aussatz  ist  nach  morgen- 
ländischem  Begriff  der  Ausbund  aller  Krankheit,  der  Tod  selber  am 
noch  lebenden  Menschen  Num.  12,  12  und  vor  allen  andern  üebeln 
eine  Anrahrung  der  göttlichen  Strafhand  (9)3),  eine  Geifiel  Gottes 
(ry^is).  Der  des  Aussatzes  Verdächtige  soll  bis  zur  Feststellung  der 
priesterlichen  Diagnose  einer  siebentägigen  Haft  unterworfen  sein  und 
wenn  der  Aussatz  konstatirt  ist  abgesondert  außerhalb  des  Lagers 
wohnen  Lev.  13,  46.,  wo  er,  wenn  auch  nicht  eingesperrt,  doch  von 
seiner  Wohnung  und  den  Seinigen  abgesperrt  ist  und,  wenn  ein  Mann 
vom  Stande,  sich  zu  unfreiwilliger  Zurflckgezogenheit  verurteilt  filhlen 
wird.  Es  liegt  nahe,  das  an  '^ario  angeschlossene  k^s  auf  diese  Ab- 
sperrung zu  bez.  '»r?  v.  10  für  \3''?  wie  6,  8.  31, 10:  sein  Auge  ist 
hingeschmachtet,  hingeschwunden  (SM'n  zergehen,  vgl.  ^,^3  fortgeben, 
vergehen^)  infolge  (seines)  Leidens.  Er  ruft  und  ruft  J.*  an,  breitet  ans 
(nuiD  expandere,  nach  dem  Arab.  insbes.  dachartig)  seine  Hände 
(palmas)  nach  ihm,  um  sich  vor  seinem  Zorn  zu  schirmen  und  sein 
mitleidiges  Aufmerken  auf  sich  zu  ziehen.  Auf  einen  doppelten  Wunsch 
stutzt  er  V.  11— 13  seinen  Hilfruf:  ein  Gegenstand  der  göttlichen  Wnn- 
derhilfe  zu  werden,  und  ihn  dafftr  preisen  zu  können,  was  beides  nicht 
geschehen  wflrde,  wenn  er  stflrbe,  denn  das  Jenseits  ist  geschichtslose, 
immer  gleiche  Finsternis.  Mit  D*^ris  wechselt  Q'^t^b*^  (Smg.MVn)  die 
Schlaffen  d.  i.  Schatten  (oxial)  der  Unterwelt  lieber  rrr  fllr  Vrrini 
s.  Ew.  §  337^.  Neben  nnp  steht  ii'n^  (eigennamenartig  ohne  Artikel 
wie  auch  lob  26,  6  iraM^},  neben  *^  (lob  10,  21  f.)  rraa  fy^  dts 
Land  der  Vergessenheit  (Xij&iiO,  wo  es  vorbei  ist  mit  Denken,  Fahlen, 
Handebi  (Koh.  9,  5.  6. 10),  wo  die  gedanken-  und  gedächtnislose  Mo- 


1)  Fleischer  bespricht  diese  Wortfamilie  mit  Bezug  auf  ^Kt  ^3  (Wdf 

s  der  Vertriebene,  Gescheuchte,  Flttchtling)  in  den  Berichten  dar  Säehdsehen 
Ges.  der  Wissenschafben  1, 430  f. 
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notonie  des  Tode«  herrscht  So  stellte  sich  das  Jenseits  im  A.  T.  dar, 
auch  noch  hei  Koheleth  and  in  den  Apokryphen  (Sir.  17,  27  f.  nach 
Jes.  38, 18  f.;  Bar.  2, 17  f.),  nnd  so  mußte  es  sich  darstellen^  denn  im 
N.  T.  ist  nicht  hloß  die  Vorstellnng  vom  Zustande  nach  dem  Tode, 
sondern  dieser  Znstand  seihst  ein  anderer  geworden. 

T«  14 — 19.  Der  so  trostlos  nnd  doch  anverzweifelt  Klagende  rafit 
sich  von  neuem  zum  Gehet  aaf.  Mit  "«ski  setzt  er  sich  den  von  Gottes 
liehesoffenharung  ahgescbiedenen  Toten  entgegen.  Noch  lebend,  ob- 
wohl unter  scheinbar  endlosem  Zorne,  bietet  er  alles  auf,  am  sich 
betend  zu  Gottes  Liebe  hindurchzuringen.  Seine  Klagen  sind  Bitten, 
denn  es  sind  vor  Gott  ausgeschflttete  Klagen.  Das  Verhängnis,  unter 
dem  er  schon  lange  mehr  ein  Hinschmachtender,  Hinsiechender,  Hin- 
sterbender (ytt  =  c  yß^)  als  ein  Lebender  ist,  reicht  bis  in  seine  Jugend 

hinauf;  nrso  ist  (da  *^'a  allerwärts  unflektirt  bleibt)  s.  v.  a.  *^ym.  Das 
air.  Xtf.  nsvM  (wofftr  Olsh.  Hupf.  Dyser.  nj!i&K)  leiten  AE  und  Kimchi 
von  i|B  ab  (welches  selbst  seinerseits  v.  mn,  wie  1k  v.  m^m,  ^k  v.  nbst  = 
rk^  ri;^  und  b9  v.  n^9,  herkommt)  und  geben  ihm  die  Bed.  dubitare. 
Schon  Gastellus  vergleicht  arab.  a/ana,  aftna,  ma/ttn  (V^ol  treiben, 
stoßen),  worin  der  Grundbegriff  des  Zurflcktreibens,  der  Schmälcrung, 
der  Erschöpfung  auf  Schwächung  oder  Schwäche  des  Verstandes  flber- 
tragen  wird.  Auch  naa  arab. /an(/a  ,schwinden,  vergehen' liegt  nahe,  aber 
lirj^KOfr^dr^y  der  LXX  spricht  fflr  die  Zusammengehörigkeit  mit  jenem 

^t  infirma  menie  et  consilii  inops  fuit.  ^    Der  Aor.  der  LXX  aber 


ist  hier  ebenso  irrig  wie  42,  5.  55,  3.  57,  5.;  der  Kohortativ  bez.  da 
flberall  die  einer  äußeren  Vemotwendigung  gegebene  innere  Folge, 
?rie  man  hehr,  sagt:  ich  ergreife  Zittern  (Jes.  13, 8.  lob  18,  20.  21,  6) 
oder  Wonne  (Jes.  35, 10.  51, 11),  wenn  die  Gewalt  der  Ereignisse  in 
solche  Gemütszustände  einzugehen  zwingt.  Unter  der  Last  göttlicher 
Graungeschicke  befindet  er  sich  im  Zustande  geistiger  Schwächung  und 
Erschöpfung  oder  besinnungsloser  Angst,  über  ihn  als  ihr  vor  vielen 
ausersehenes  Ziel  gehen  Gottes  Zomgluten  {phtr,  nur  hier),  seine 
Schreckensverhängnisse  (s.  Aber  rrn  zu  18,  5)  haben  ihn  schier  zer- 
nichtet; "«d^nrax  ist  in  dieser  flberlieferten  Aussprache  Steigerungsform 
zu  ^ax,  indem,  viell.  unter  Einfluß  des  Derivats^,  der  letzte  Teil  des 
bereits  flektirten  V.  wie  in  ^n  Kim  Hos.  4, 18  (vgl.  im  Bereich  des 
Nomons  ni^fi^ii  Schneide -Schneiden  ^=^  viele  Schneiden  149,  6)  wieder- 
holt ist;  man  kann  sich  dieser  Anomalie  leicht  durch  die  Lesung 
"«dv^riss  (v.  rmx)  oder  "«^nrax  (v.  rm'i)  entledigen;  König,  Lehrgeb. 
S.  202  f.  meint  sogar  *^9^nax  als  NOancirung  von  "^annrnax  (mit  u  statt 
e  und  Dag.  dirimens)  ansehn  zu  dflrfen.    In  v.  18  werden  die  Gluten 


1)  Auch  Abulwalid  erkl.  mj^&m  nach  dem  Arab.,  aber  unannehmbar:  „auf 
lanee  Zeit  hin**,  vom  arab.  iffdn  Zeit,  Zeitpunkt  —  die  Zeit  im  Vorwarts- 
MiDen»  in  steter  Aufeinandenolge  ihrer  Momente  gedacht 

2)  Heidenheim  erklärt:  deine  Schrecknisse  sind  mir  zu  nras  (Lev.  25, 23) 
d.  i.  unveräußerlich  zu  eigen  geworden. 
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zu  Fluten;  Gottes  Zorn  ist  mit  allem  Zerst(>reriBchen  vergleichbar. 
Der  Wogenschwall  droht  ihn  zu  verschlingen,  ohne  daB  von  SdteD 
seiner  Lieben  und  Freunde  eine  hilf  bereite  Hand  sich  nach  ihm  aas- 
streckt Ist  nun  19^  nach  lob  17, 14  zu  erkl.:  Meine  Vertrauten  sind 
finsteres  Dunkel  d.  h.  statt  meiner  bisherigen  Vertrauten  (lob  19,  U) 
ist  dieses  mein  Vertrauter  geworden?  Man  sollte  meinen,  daS  es  dann 
'^yrm  (Schnurrer)  oder  nach  Spr.  7,  4  ""rtio  heißen  mflBte  und  daß  bei 
diesem  Sinne  dem  Nomen  "^tirm  als  Subj.  der  Vortritt  gebtthrte,  daB 
also  *^rn*na  Subj.  und  7(1^  Prftd.  sei:  meine  Vertrauten  haben  sich  in 
finstres  Dunkel  verloren,  sind  schlechthin  unsichtbar  geworden  (zuletzt 
Hitz.),  in  welchem  Falle  Raschids  LA  "T^bm  nahe  liegt,  deren  es  aber 
keinerfalls  bedarf.  Aber  die  regelrechte  Wortstellung  bleibt  gewahrt, 
wenn  man  erkL:  meine  Vertrauten  sind  auf  finstres  Dunkel  als  meinen 
Vertrauten  redudrt,  und  der  Plur.  rechtfertigt  sich  durch  lob  17, 14: 
Mutter  und  Schwester  (nenn'  ich)  das  Gewürm.  Mit  dieser  Klage 
entsinkt  dem  D.  die  Harfe.  Er  schweigt  und  harrt  auf  Gott,  daß  er 
dieses  Leidensrätsel  löse.  Aus  dem  6.  lob  können  wir  schließen,  daß 
er  ihm  auch  wirklich  erschienen.  Er  ist  ja  treuer  als  die  Menschen. 
Keine  Seele,  die  mitten  im  Zorne  seine  Liebe  erfaßt,  sei  es  mit  fester 
oder  zitternder  Hand,  geht  verloren. 


PSALM  LXXXIX. 

Gebet  um  Erneuerung  der  Gnaden  Davids. 

2  Die  OnadMi  Ja]iTe*t  wiU  ich  ewig  beiingen, 

Späten  Oesehleehtern  Imnd  thim  deine  Treue  mit  meiiiem  Kimde. 

3  nenn  ieh  lage:  ewig  bauet  lioh  die  Gnade, 

An  den  w*«»tMiii«  —  dort  befestigst  dn  deine  Treue. 

4  „Oeiehloüen  einen  Bond  mit  meinem  Brkomen, 
Getciiworen  hab*  ioh  Bavid  meinem  Kneebte: 

5  Bii  ewig  fettige  ioh  deinen  Samen 

Und  bane  in  epftte  Oetehleohter  deinen  Thron.^  {Sela) 

6  Und  es  preiien  die  Himmel  dein  Wnnderweien,  Jabve, 
Ancb  deine  Trene  in  der  Heiligen  ▼ereawmlnwg. 

7  nenn  wer  in  der  Aetherhöbe  gleiohet  JabTO, 
Aehnlieht  Jahve  nnter  den  Odttenöbnent 

8  Sin  Oott  iobreeklieb  in  der  Heiligen  groBem  Kate 
Und  flirohtbar  ftber  alle  die  ringt  am  ihn« 

9  Jahve,  Oott  der  Heere,  wer  itt  wie  dnt! 

Sin  Gewaltiger,  Jäh,  und  deine  Trene  ringt  nm  dioh  her. 

10  nn  bitte  der  b&ndigt  den  Uebermnt  det  Meerei, 
Wenn  tieh  tftrmen  teine  Wogen,  dn  ttilleit  tie. 

11  nu  hast  sermalmt  gleieh  einem  Srtehlagnen  Bahab, 
Dnrefa  den  Arm  deiner  Gewalt  Tortprengt  deine  Feinde. 

12  Bein  tiid  die  Hinunel,  anoh  dein  die  Xrde; 
Brdkreit  und  wat  ihn  f&Ut  hatt  Du  gegründet. 

13  Horden  nnd  Buden,  Dn  hatt  tie  getehafTen, 
Tabor  und  Hermon  Janohzen  ob  deinee  Vament. 
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14  Daib  lit  ein  Axm  mit  H«ldenkraft, 
0«waltig  deine  Hand,  erhaben  deina  Beohte. 

15  Gereehtigkait  und  Beoht  ist  der  Omnd  deines  Thrones, 
Gnade  und  Wahrheit  stehen  aufwartend  Tor  dir. 

16  Heil  dem  Volke,  dem  wiMonden  nm  Jnbel, 

Bie,  o  Jahve,  in  deines  Angedehts  Lieht  dahingehn! 

17  In  deinem  Vamen  frohloeken  sie  immerdar, 
Und  dnreh  deine  Gerechtigkeit  sind  sie  erhaben. 

18  Benn  der  Sohmnek  ihrer  Gewaltigkeit  bist  dn. 
Und  dnreh  deine  HbM  ist  erhaben  unser  Hozn. 

19  Benn  Jahve's  ist  unser  Schild, 

und  des  Heiligen  Israels  unser  König. 

20  Xinst  redetest  du  im  Gesicht  tu  deinen  Vertrauten  und  sprachst: 
„Ich  habe  Beistand  geliehen  einem  Helden, 

Hab  erhöhet  einen  Jflnglfng  aus  dem  Volke. 

21  Ich  habe  gefunden  David  meinen  Knecht, 
Mit  meinem  heiligen  Oele  ihn  gesalbt 

22  Kit  welchem  sein  soll  meine  Hand  beständig, 
Aueh  soll  mein  Arm  ihn  stärken. 

23  Hiebt  berücken  soll  ein  ^eind  ihn 

Und  der  Sohn  der  Bchalkheit  ihn  nicht  bedrücken. 

24  Ich  werde  serschmettem  vor  ihm  seine  Br&nger, 
Und  seine  Hasser  werd'  ich  schlagen. 

25  Und  meine  Treue  und  Gnade  ist  mit  ihm, 
Und  in  meinem  Hamen  wird  hoch  sein  Hom. 

26  Ich  werde  legen  an  das  Heer  seine  Hand, 
Und  an  die  Ströme  seine  Beehte. 

27  Br  wird  mich  anrufen:  mein  Vater  bist  du. 
Mein  Gott  und  der  Hort  meines  Heiles! 

28  Hinwieder  ich  werd'  ihn  sum  Erstgebornen  setsen, 
Zum  Höchsten  den  Königen  der  Brde. 

29  Auf  ewig  will  ich  ihm  bewahren  meine  Gnade, 
Und  mein  Band  sei  unverbrüchlich  mit  ihm. 

30  Ich  werde  setaen  lu  ewger  Bauer  seinen  Samen, 
Und  seinen  Thron  gleich  des  Himmels  Tagen. 

31  Wenn  verlassen  werden  seine  Kinder  mein  Geseti 
Und  in  meinen  Bechten  nicht  wandeln, 

32  Wenn  sie  meine  Satiungen  entheiligen 
Und  meine  Gebote  nioht  beobachten: 

33  So  werd  ich  heimsuchen  mit  der  Bute  ihren  Frevel 
Und  mit  Plagen  ihre  Missethat; 

84  Boeh  meine  Gnade  werd  ich  ihm  nicht  brechen 
Und  nicht  sum  Lügner  werden  an  meiner  Treue. 

35  Ich  werde  nicht  entweihen  meinen  Bund 
Und  meiner  Lippen  Gelübde  nicht  ündem. 

36  Eins  hab  ich  geschworen  bei  meiner  Heiligkeit; 
Wahrlich  ich  werde  Bavid  nicht  täuschen: 

37  Sein  Same  soll  in  Ewigkeit  währen 
Und  sein  Thron  wie  die  Sonne  vor  mir. 

38  Wie  der  Mond  soll  er  ewig  bestehen  — 

Und  der  Zeuge  in  der  Aetherhöh*  ist  treu!  *"  (Seia) 

39  Und  du  derselbe  hast  verworfen  und  verschmähet. 
Bist  in  Grimm  geraten  über  deinen  Gesalbten, 
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40  Haft  TOB  dir  geiohfittelt  den  Buid  Mnm  KneehtMy 
Halt  «ntweiht  nur  Erde  lein  IHadem. 

41  Da  hast  serriasen  alle  leine  Z&ane» 
Hast  gelegt  seine  Veiten  in  Trümmer. 

42  El  plündern  ihn  alle  die  dei  Wegee  aiehen, 
Er  ward  eine  Behmaeh  leinen  Vaehbam. 

43  Dn  hast  erhöht  die  Hechte  leiner  Drftnger, 
Halt  Frende  bereitet  allen  leinen  Feinden. 

44  Anch  wendeteit  da  rüokwärti  leinee  Bohwertei  Sehneide, 
Und  hielteit  nioht  anfreeht  ihn  im  Kriege. 

45  Bn  halt  ihn  yerlnitig  gemacht  leinei  Olansei 
Vnd  leinen  Thron  cor  Erde  hingeitfint. 

46  Du  halt  yerk&nt  die  Tage  leiner  Jagend, 

Halt  nm  und  am  ihn  eingehüllt  in  Behande.  {Selaj 

47  Bii  wann,  JahTe,  yerbirgit  du  dich  für  immer, 
Wird  brennen  wie  Fener  deine  Zomglntl 

48  Oedenke:  ich  —  wie  lo  gar  vergänglich! 

Za  welcher  Nichtigkeit  hait  dn  geiehaffen  alle  Henichenkinder! 

49  Wer  iit  der  Mann,  der  lebte  nnd  den  Tod  nicht  ifthe. 
Der  liohem  könnte  leine  Seele  yor  der  TJnterweltl  {Sela) 

50  Wo  lind  deine  Gnaden  die  früheren,  HErr, 
Die  da  David  sngeiehworen  in  deiner  Trenet 

51  Oedenke,  HErr,  der  Schmach  deiner  Knechte, 

Daß  ich  in  meinem  Baien  trage  den  Sehimpf  vieler  Völker, 

52  Welche  ichm&hen  —  deine  Feinde,  Jahve!  — 
Welche  iciim&hen  die  FnBitapfen  deinei  Oeialbten. 

53  Gebenedeiet  sei  Jahve  in  Ewigkeit  I 

Amen»  Amen« 

Nachdem  wir  erkannt  haben,  daß  die  Doppelüberschrift  von  Ps.  88  zwei 
unvereinbare  Angaben  über  die  Entstehung  dieses  Ps.  nebeneinaadeiBteUt, 
entsagen  wir  den  Künsten,  durch  welche  man  Ethan  (It^'^fi^^)  den  Ezrahites 
ans  dem  Stamme  Jnda  (1  E.  5, 11.  1  Chr.  2,  6)  zn  Einer  Person  macht  mit 
Ethan  ( Jeduthun)  b.  Euschaja  dem  Merariten  aus  dem  St.  Levi  (1  Ohr.  15,  IT. 
6,  29-32),  dem  Musikmeister  neben  Asaf  und  Heman,  dem  Haupte  von  6 
Musikerklassen,  über  welche  seine  6  Söhne  als  ünterdirigenten  gestellt  waren 
(1  Chr.  c.  25).  Aber  wir  geben  auch  nicht  jener  Zweifelsucht  Baum,  welche 
daraus,  daß  es  zwei  levitische  Sangmeister  Heman  (den  Eorahiten)  und  Ethan 
(den  Merariten)  und  daneben  zwei  judäische  Weise  Heman  und  Ethan  (die 
Ezrahiten)  gegeben  haben  soll,  eine  Eonfusion  der  genealogischen  Ueber- 
lieferung  folgert.  Auffallig  ist  nur  daü  der  Sangmeister  bald  jry'^  bald 
yT\rr^  (lTi*f^)  heißt  ohne  daß  sich  dieser  Namenwechsel  irgendwie  vennitteli 
Aber  ähnlich  wechseln  als  Namen  des  Eönigs  Üzia  ^^^^  und  ^7*]!^« 

Der  Sammler  hat  die  Ps.  der  beiden  Ezrahiten  zusammengestellt.  Auch 
ohne  diese  Verwandtschaft  der  Verf.  würde  die  Zusammenstellung  sich  durch 
die  Wechselbeziehung  rechtfertigen,  in  welcher  die  zwei  Ps.  durch  gemein- 
same auffällige  Berfilirungen  mit  dem  B.  lob  stehen,  üebrigens  aber  ist 
Ps.  88  rein  individuell,  Ps.  89  durchaus  national.  Sowohl  der  poetische 
Charakter  als  die  Situation  der  zwei  Ps.  sind  verschieden. 


1)  Dieser  Name  T^t^  ist  auch  phonizisch  in  der  Form  irr»  Itan  'hnvo;; 
■jn^b  litan  ist  phoen.  s.  v.  a.  nhsh. 
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Die  Gegenwart  des  Verf.  Ton  Fe.  89  steht  im  sefaneidendeten  Widerapraeh 
mit  den  dem  Hanee  Davids  gegebenen  Verheißungen.  An  dem  Inhalte  dieser 
VerheiiSongen  und  der  Majestät  und  Treue  Grottes  weidet  er  sieh,  dann 
schüttet  er  das  tiefe  GefÜLhl  des  Ahstands  der  Gegenwart  in  Klagen  über 
das  Leidensgeschick  des  Gesalbten  Gottes  ans  nnd  bittet  Gott  seiner  Ver- 
heißungen und  dagegen  der  Schmach  zu  gedenken,  mit  welcher  dermalen 
sein  Gesalbter  nnd  sein  Volk  fiberhanft  sind.  Der  Gesalbte  ist  nicht  das 
Volk  selbst  (Hitz.),  sondern  der  dermalige  Träger  der  Erone.  Die  Krone  des 
Königs  ist  zur  Erde  entweiht,  sein  Thron  zur  Erde  gestflrct,  er  ist  vor  der 
Zeit  znro  Greise  geworden,  denn  alle  Zänne  seines  Landes  sind  durchbrochen, 
seine  Festungen  gefallen,  seine  Feinde  haben  ihn  aus  dem  Feld  geschlagen, 
so  daß  nun  Schande  und  Hohn  jedem  seiner  Fußtritte  folgt. 

Unter  Salomo  war  kein  Anlaß  zu  solchen  Klagen,  wohl  aber  unter 
Behabeam,  bis  in  dessen  erstes  Jahrzehnt  Ethan  der  Ezrahit  den  König 
Salomo,  der  als  Sechziger  starb,  fiberlebt  haben  kann.  Im  5.  J.  Behabeams 
zog  Sisak  (po^  » liooy/Kc  =»  Scheschonk  I ),  der  1.  Phaiao  der  22.  (buba- 
stiaehen)  Dynastie,  mit  einem  großen  aus  vielen  Völkerschaften  zusammen- 
gesetzten Heere  gegen  Jerusalem,  eroberte  die  festen  Städte  Juda*s  und 
plünderte  Tempel  und  Palast,  selbst  die  goldenen  Schilde  Salomo*8  mit  sich 
fortnehmend,  was  die  Geschichtschreibung  ganz  bes.  beklagt.  Damals  predigte 
Schemaja  in  höchster  Kriegsnot  BuCe,  König  und  Ffirsten  demütigten  sich 
und  mitten  im  Gericht  erfuhr  deshalb  Jerusalem  Gottes  gnädiges  Verschonen. 
Gott  machte  ihm  nicht  das  Garaus,  auch  ergingen  in  Juda  wieder  xsro^o  D*^na*i 
d.  L  (vgl.  Jos.  23, 14.  Zach.  1, 13)  freundliche  tröstliche  Gottesworte.  So  er- 
zählen das  Königsbuch  1  K.  14,25—28  und,  es  ergänzend,  der  Chronist 
2  Chr.  12, 1—12. 

In  eben  dieser  Zeit  ist  Ps.  89  entstanden.  Der  junge  davidische  König, 
den  Verlust  und  Schande  zum  Greise  machen,  ist  Behabeam,  jener  Mann 
jüdischen  Aussehns,  welchen  in  dem  Denkmalbilde  von  Kamak  der  Pharao 
Scheschonk  dem  Gotte  Amun  unter  anderen  Gefangenen  vorführt  und  der 
in  seinem  Mauerringe  die  Worte  Judhmelek  (König  Juda*s)  vor  sich  trägt  — 
eine  der  schönsten  und  sichersten  Entdeckungen  Champollions.  * 

Ps.  89  steht  in  verwandtschaftlichem  Verh.  nicht  allein  zu  Ps.  74,  sondern 
außer  Ps.  79  auch  zu  Ps.  77.  78.^  welche  alle  in  die  Urzeit  Israels  zurück- 
blicken. Es  sind  sämtlich  Asafps.,  teils  alte  (77.  78),  teils  jfingere  (74.  79). 
Man  sieht  daraus  daß  Asafs  Psalmen  in  jener  Schule  der  vier  Weisen,  zu 
denen  die  beiden  Ezrahiten  gehören,  als  beliebtestes  Muster  galten. 

y.  2 — 5.  Der  D.,  welcher,  wie  man  bald  merkt,  ein  Ddn  ist  (denn 
gleich  der  Anfang  des  Pb.  ist  sonderlich  und  kflnstlich),  beginnt  mit 
dem  Bekenntnisse  der  Unverbrüchlichkeit  der  dem  Hause  Davids  zu- 
gesagten Gnaden  d.  i.  der  o'^?»K|n  ti'j  "non  Jes.  55, 3.^  Die  verheißnngs- 
treae  Liebe  Gottes  zum  Hause  Davids  will  er  ohne  Aufhören  besingen 


1)  s.  Blau,  Sisaqs  Zug  gegen  Juda,  aus  dem  Denkmal  bei  Kamak  er- 
läutert, in  DMZ  XV,  233  -  250  und  in  Merx'  Archiv  3,  350  ff. 

2)  Die   Vulg.  übers.  Misericordias   Domini  m  aetemum  cantabo;    der 
2.  Sonnti^  nach  Ostern  hat  davon  den  Nameo. 
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und  mit  seinem  Munde  d.  i.  laut  nnd  öffentlich  (Tgl.  lob  19, 16)  der 
fernen  Nachwelt  kund  thun.  Statt  -non  (hier  wie  107,  43.  Jes.  55, 3. 
63,  7)  findet  sich  anch  die  minder  gnte  Schreibung  *«nc)n  mit  geschlosse- 
ner Silbe.  Das  h  von  ^hi  ^h  ist  nach  103,  7.  145, 12  das  dativische. 
Mit  *^pi-;:qk-^!p  (LXX  Hier,  gegen  3^  oxi  elicac)  begründet  der  D.  seine 
EntschlieBnng  ans  seiner  Ueberzengnng.  njna  bed.  nicht  sowohl  im 
Baue  erhalten  bleiben,  als  in  fortgehendem  Bane  begriffen  sein  (z.B.  lob 
22,  23.  Mal.  3, 15  von  steigendem  GltLcksstand).  Die  Gnade  ist  ewig 
(Acc.  der  Dauer)  in  stetem  Baue  begriffen,  näml.  auf  dem  unerschQtter- 
lichen  Grunde  der  GnadenverbeiBung,  indem  sie  sich  gemäß  dieser  er- 
füllt —  ein  Gebäude  mit  festester  Basis,  welches  nicht  nur  nicht  in 
Trümmer  zerfällt,  sondern,  einen  Stein  der  Erfüllung  an  den  andern 
fügend,  immer  höher  aufsteigt,  tiyam  steht  dann  als  cas.  absoL  voraas 
und  &na  ist  wie  19,5  darauf  zurückbezügHches  Fürwort  An  den 
Himmeln,  den  über  das  Entstehen  und  Vergehen  hienieden  erhabenen, 
befestigt  Gott  seine  Treue,  so  daß  sie  fest  wie  die  Sonne  über  der  Erde 
steht,  obgleich  ihr  der  Stand  der  Dinge  hienieden  zuweilen  zu  wider- 
sprechen scheint  (vgl.  119, 89).  Nun  folgen  v.  4.  5  unmittelbare  Gottes- 
worte, die  Summa  der  dem  David  und  seinem  Samen  2  S.  c.  7  gegebenea 
Verheißungen,  auf  welche  der  D.  v.  20 ff.  näher  eingeht  Hier  stehen 
sie  auffällig  verbindungslos.  Es  ist  der  bei  non  und  ipwatü.  v.  3  mitge- 
dachte specielle  Inhalt,  der  sich  darin  wie  appositionsweise  entfaltet, 
weshalb  auch  "psK  und  i^^atn,  "^m^s^  nnd  naa*>  einander  entsprechen. 
Davids  Same  hat  vermöge  göttlicher  Treue  ewig  festen  Bestand,  Davids 
Thron  baut  J.  in  Geschlecht  und  Geschlecht,  indem  er  ihn  immer  reo 
und  nie  veraltend  sich  erheben  läßt. 

y.  6 — 9.  Am  Schlüsse  der  Verheißungen  v.  4.  5  hat  die  Musik  sich 
zu  steigern.  An  dieses  jubelnde  nbo  knüpft  t&^\  an.  Weil  der  Wert 
der  Verheißung  sich  nach  der  Persönlichkeit  des  Verheißenden  bendBt, 
folgt  V.  6 — 19  eine  hymnische  Schilderung  der  Erhabenheit  Grottes, 
bes.  seiner  Allmacht  und  Treue.  Der  Gott  der  Verheißung  ist  der  von 
den  Himmeln  und  Heiligen  droben  Gepriesene.  Sein  Wesen  und  Uran 
ist  mV&  transscendenter,  paradoxer,  wunderbarer  Art,  als  solches  preisen 
es  die  Himmel,  preist  man  {m^  nach  Ges.  §  137,  3)  es  in  der  Versamm- 
lung der  Heiligen  d.  i.  der  jenseitigen  Geister,  der  Engel  (wie  lob 
5, 1.  15, 15  vgl.  Dt.  33,  2),  denn  Er  ist  anch  über  Himmel  und  Ekigel 
unvergleichlich  erhaben;  pri^  poetischer  Sing,  für  das  an  sich  schon 
poetische  &*^i?nv  (s.  darüber  zu  77, 18),  und  ^i^f?  nicht  wie  z.  B.  Jes. 
40, 18  in  der  Bed.  beiordnen,  sondern  in  der  medialen:  sich  anreihen, 
gleich  kommen  wie  lob  28, 17. 19.  Ueber  q'^V^  "^sa  s.  zu  29, 1.  Auch 
in  der  Heiligen  großem  Rathe  (s.  über  das  wahrsch.  wie  Dia  doppelge- 
schlechtige niQ  zu  25, 14)  ist  Jahve  schrecklich,  er  ragt  über  alle  um 
ihn  (1  E.  22, 19  vgl.  Dan.  7, 10)  in  furchtbarer  Migestät  hinaus,  tjar^ 
könnte  nach  62,  3.  78, 15  Adv.  sein  (Hgst.  Hupf.),  aber  der  Wortstel- 
lung nach  gilt  es  fflglicher  als  Adj.  (Symm.  Iv  0}iiX(qL  hc{lm^  icoXXiq),  vgl 
lob  31, 34  na^n  lion  y^^  *^a  „wenn  ich  Schrecken  fühlte  vor  der  großen 
Menge^S    Als  der  Ueb^rbimmlische  und  Uebercngelische  wird  er  v.  9 
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n'ttos  *rhvt  angeredet  Die  Frage  «i'iab-^Q  stammt  aas  Ex.  15, 11.  y^ 
ist  nicht  Yerbindnngs-  sondern  Hanptform  wie  n*n»,  "m*;,  h^^J|fy  ein 

Syriasmns,  denn  der  Yerbalstamm  ^^  ist  im  Aram.  heimisch,  wo 

t±jLa^  •=  *f^i$.    In  pr^  wird  was  Gott  ist  auf  den  kürzesten  Ausdruck 

gebracht  (s.  68, 19).  Mit  den  Worten:  „deine  Treae  umgiebt  dich 
rings^^  schlägt  wieder  der  Grandged.  des  D.  dnrch.  Ein  solcher  Gott  ist 
es,  welcher  die  Treae,  mit  welcher  er  alle  seine  Verheißungen,  auch 
die  dem  Hause  Davids  gegebenen,  erfüllt,  zu  seiner  beständigen  Um- 
gebung hat  Seine  Herrlichkeit  würde  nur  schrecken,  aber  die  Treue, 
die  ihn  umgiebt,  mildert  den  Sonnenglanz  dieser  und  erweckt  Vertrauen 
zu  eineA  so  majestätischen  Herrscher. 

y.  10 — 15.  Zur  Zeit  des  D.  war  das  Volk  des  Hauses  Davids  vom 
Anlauf  ungestümer  Feinde  bedroht;  dadurch  ist  dieses  Bild  von  Gottes 
Gewalt  im  Reiche  der  Natur  veranlaBt:  der  das  Meeresbransen  be- 
herrscht, beherrscht  auch  das  Brausen  des  Völkermeers  65,  8.  n^M 
stolze  Erhebung,  hier  vom  Meere  wie  niM  46, 4.  Statt  Kiloa  vermuten 
Hitz.  u.  A.  M-iea  =  i'Mta  v.  nmü  (vgl  »ins  =  ittris  instar  orygis  Jes. 
51,  20),  aber  »w  ist  sachlich  passend  und  sprachlich  möglich,  sei  es  als 
Infin.  =  fidtoa  28, 2.  Jes.  1, 14  (statt  mko)  oder  als  infin.  Nomen,  wie 
VL'-TO  Erhabenheit  lob  20,  6  mit  gleicherweise  abgeworfenem  3;  die  Satz- 
bildung spricht  für  die  verbale  Fassung:  wenn  sich  erheben  seine  ViTelien, 
beschwichtigst  du  sie  (65,8),  oder  der  Wurzelbed.  des  raib  gemäß  (s.  zu 
Spr.  29, 11):  treibst  du  die  empörerisch  erhobenen  zurück.  Von  dem 
Naturmeere  kommt  der  D.  auf  das  Völkermeer;  in  der  That  Gottes  am 
Schilfmeere  traf  wunderbare  Bändigung  beider  Meere  zusammen.  Daß 
unter  ntri  hier  wie  87,  4  Aegypten  zu  verstehen  ist,  erhellt  aus 
74, 13 — 17.  Jes.  51,  9.;  das  ViTort  bed.  zunächst  Ungestüm,  dann  ein 
Ungetüm,  wie  das  ^Tier  desSchilfes''  68,31  d.i.  Leviathan  oder  Drache. 
t^m  ist  wie  44,  20  nach  der  Weise  der  Vv.  rfb  flectirt.  ihrvs  ist  even- 
tuell (s.  18, 43)  zu  verstehen:  so  daß  das  trotzige  Reich  in  seinem  Falle 
einem  tödlich  Getroffenen  glich.  Hierauf  folgt  v.  12 — 15  wieder  in 
gleicher  Beiordnung  erst  Lobpreis  Gottes  aus  der  Natur,  dann  aus  der 
Geschichte.  Jahve's  sind  Himmel  und  Erde;  er  ist  der  Schöpfer  und 
ebendeshalb  absolute  Eigner  beider.  Nord  und  Rechts  d.  i.  Süd  ver- 
treten die  Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  der  einen  Himmels- 
gegend bis  zur  andern.  Der  Tabor  (vgl.  das  von  dem  lat.  Grammatiker 
Consentius  bezeugte  phönizische  iubur  Berg)  diesseit  des  Jordans  ver- 
tritt den  Westen  (vgl.  Hos.  5, 1) ,  der  Hermon  drüben  den  Osten  des 
h.  Landes.  Beide  jubeln  ob  des  Namens  Gottes,  sie  machen  durch  ihren 
frischen  fröhlichen  Anblick  den  Eindruck  der  Freude  über  die  herr- 
liche Offenbarung  göttlicher  Schöpfermacht  an  ihnen  selber.  In  v.  14 
betritt  der  Lobpreis  wieder  das  Gebiet  der  Greschichte.  „Arm  mit  (D9) 
Heldenkraft'^  sagt  der  D.,  indem  er  die  Gotte  wesentliche  Eigenschaft 
und  das  Mittel  ihrer  geschichtlichen  Bethätigung  auseinanderhält.  Sein 
Thron  hat  zum  fs»  d.  i.  zur  unerschütterlichen  Grundlage  Spr.  16, 12. 
25, 5  Gerechtigkeit  des  Handelns  und  Recht,  wodurch  das  Handeln 
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normirt  and  welches  durch  das  Handeln  nnanfhOrlich  verwirküdit 
wird.  Und  Gnade  und  Wahrheit  warten  ihm  auf.  *«»  mp^  heifit  nicht: 
vor  jem.  hergehn  (*^3&b  ^h  85, 14),  sondern  za vorkommend  sich  jem. 
darstellen  88, 14.  95, 2.  Mi.  6, 6.  Gnade  nnd  Wahrheit,  die  beiden 
Genien  der  Heilsgeschichte  (43,  3),  stehen  vor  seinem  Angesicht,  wie 
aufwartende  Dienerinnen  seines  Winkes  gewärtig. 

y.  16 — 19.  Der  D.  hat  nun  beschrieben,  was  das  ftlr  ein  Grott  ist, 
aaf  dessen  YerheiBong  das  Königshaus  in  Israel  steht.  Heil  denn  dem 
Volke,  welches  in  seines  Angesichts  Lichte  wallet;  T|^  von  selbstge- 
wissem feierlichem  Einhergehen.  Die  Worte  nrnn  *^rri  sind  die  in  den 
Hakarismos  selbst  einverwobene  Begründang  desselben:  ein  solches 
Volk  hat  voUaaf  Ursache  and  Stoff  znm  Jaachzen  (vgl.  84,  5),  rvsrte\  ist 
Fes^nbel  des  Mundes  (Num.  23, 21)  und  der  Trompeten  oder  Posaunen 
(27,6).  In  V.17— 19  wird  diese  Begründung  des  Makarismus  entfaltet 
Jahve*s  w5  d.  i.  Offenbarung  wird  ihnen  Grund  und  Gegenstand  unauf- 
hörlicher Freude,  durch  seine  nj^ns  d.  i.  die  Strenge,  mit  welcher  er 
sich  an  das  zu  seinem  Volke  eingegangene  Verhältnis  bindet  nnd  es 
aufrecht  hält,  sind  sie  über  Niedrigkeit  und  Fährlichkeit  erhaben.  Er 
ist  im  n^KBt?  die  Zierde  ihrer  Macht  d.  L  ihre  ihnen  zur  Zier  ge- 
reichende Macht.  Mit  18^  erkl.  der  D.  Israel  ftlr  dieses  selige  Volk. 
Pinskers^  Goqj.  Dj'^g  (nach  dem  Trg.)  zerstört  den  Uebergang  zu  v.  19, 
den  18^  bildet.  Die  pluralische  Lesung  Eimchi's  und  ftlterer  Ausg. 
(z.  B.  Bombergs)  ^^^J$  ist  der  Bildrede  unangemessen;  ob  man  aber 
mit  Chethib  ü^  (Trg.  ffier.)  oder  mit  dem  ^eri  tfim  (LXX  Syr.)  liest, 
ist  gleichgültig,  ^tyo  und  ^"An  v.  19  sind  parallele  Bez.  des  mensch- 
lichen Königs  Israels,  *)»  wie  47, 10.,  nicht  aber  84, 10.  Denn  19^  zu 
übers.:  und  der  Heilige  Israels  (was  den  anlangt,  der)  ist  unser  König 
(Hitz.)  sind  wir,  obwohl  es  stilistisch  möglich  wäre  (s.  zu  Koh.  9,  4), 
nicht  gezwungen,  da  wir  den  Ps.  nicht  unter  die  Königszeit  herabsetzen. 
Israels  Schild,  Israels  König  —  sagt  der  D.  in  heiligem  Glanbens- 
trotz  —  ist  Jahve's,  ist  des  Heiligen  Israels  d.  h.  er  steht  als  sein 
Eigentum  unter  dem  Schutze  Jahve's  des  Heiligen,  der  sich  Israel  zum 
Eigentum  begeben,  es  ist  also  unmöglich,  daß  der  davidische  Thron 
eine  Beute  der  Weltmacht  werde. 

y.  20 — 23.  So  beim  Könige  Israels  wieder  angelangt,  legt  der  D. 
die  dem  Hause  Davids  gegebene  Verheißung  nun  noch  weiter  ausein- 
ander. Die  Gegenwart  widerspricht  ihr.  Diesen  Widerspruch  zu  heben 
ist  die  Bitte  an  J.,  welche  so  sich  vorbereitet.  Eäne  über  das  bisherige 
ZeilenmaB  hinansgreifende  Langzeile  führt  die  David  erteilten  Ver- 
heißungen ein.  Mit  tM  wird  der  betreffende  Zeitabschnitt  der  Ver- 
gangenheit fixirt.  Der  Vertraute  Jahve's  ^ran  ist,  je  nachdem  man 
fmn  im  Gesichte  oder  mittelst  Gesichtes  übers.|  Nathan  (1  Chr.  17, 15) 
oder  David.  Aber  die  masoretische  LA  ist  nicht  yrwA^  sondern 
"pT^nb,  wonach  Syr.  Trg.  Hier,  und  sftmtliche  Griechen  Übers.,  ver- 


1)  Vgl.  Pinsken  Likkute  Kadmonioi  (zur  Gesch.  des  Eanüsmus)  p.  NBp 
TL.  2«p. 
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treten  von  Raschi  und  Abenezra,  aufgenommen  von  Heidenheim  nnd 
Baer;  der  Plar.  bez.  sich  auf  Samuel  and  Nathan  (Sexta:  to2;  icpo(pif|- 
xatc  000 9  sensum  magis,  wie  Hier,  sagt,  quam  verbum  exprimens)^ 
denn  das  Referat  faßt  das  diesen  zwei  Propheten  betreib  Davids  6e- 
offenbarte  zus.  *ij?  (statt  dessen  Hnpf.  Dyser.  nn  vermnten)  ist  Beistand 
als  Gabe  nnd  zwar,  wie  des  damit  Belehnten  (b9  n;tb  wie  21, 6)  Be- 


•  ^ 


nennnng  mit  Tia»  zeigt,  Beistand  im  Kampfe,  vgl.  .rn^  auxiäum,  vicioria. 

*tnia,  welches  meistens  electum  übersetzt  wird,  fassen  wir  in  der  Bed. 
Jflngling  adolescens  (v.  "ira  t=r  "^äa  in  der  Mischna:  reifen,  mannbar  s., 
versch.  von  *r«na  v.  4):  noch  ein  JOngling  wnrde  David  ans  seiner 
Niedrigkeit  78,  71  hoch  Ober  das  Volk  emporgerückt.  Als  er  die  Yer- 
heißnng  2  S.  c.  7  empfing,  war  er  schon  gesalbt  nnd  znr  Herrschaft 
aber  Oesamtisrael  gelangt.  Daher  die  Prätt  v.  20.  21.,  welchen  von 
V.  22  an  verheißende  Fntt  folgen,  f  an  ist  impf.  Nu  befestigt  w.,  sich  ata 
fest,  nnverftnderlich  beweisen  78,  37.,  Steigerung  des  n;n  1  S.  18, 12. 
14  vgl.  2  S.  5, 10.  Das  HL  M*««rr,  von  tti^a  =  nea  creiditiren  (s.  zu 
Jes.  24, 2)  abgeleitet  (Ges.  Hgst),  giebt  keinen  passenden  Sinn;  es  bed. 
also  hier  ,beracken,  unvorhergesehen  überfallen  (Symm.  Hier.)^  mit  n 
wie  55, 16  mit  b9.  23^  ist  das  Echo  von  2  S.  7, 10. 

y.  24—30.  Was  V.  26  verheißen  wird,  ist  Weltherrschaft,  nicht 
bloB  Herrschaft  in  dem  uralters  (Gen.  15, 18)  verheiBenen  Umfang 
2  Chr  9,  26.,  in  welchem  Falle  voai  (vom  Eufrat)  zu  sagen  gewesen 
wäre;  die  VerheiBung  lautet  hier  aber  auch  nicht  so  bestimmt  und 
schrankenlos  wie  72,  8.,  sondern  unbestimmt  nnd  allgemein,  ohne  daB 
man  zu  fragen  hat,  welche  Ströme  mit  nnna  gemeint  seien,  a  i;  ^na  wie 
nVe  Jes.  11, 14  von  Besitzgabe  und  Besitznahme.  Mit  '^3^,~C)K  (mit  zu- 
rückgegangenem Wortton  wie  119, 63. 125)  sagt  Gott,  womit  er  Davids 
kindliche  Liebe  erwidere.  Den,  welcher  der  Letztgeborene  unter  den 
Söhnen  lsai*s  ist,  macht  Gott  zum  erstgebomen  (nba  v.  ^aa  frühe  s., 
app.  oß^  spät  s.,  s.  zu  lob  24, 6)  und  also  bevorzugtesten  der  „Söhne 
des  Höchsten''  82,  6.  Und  wie  laut  Dt.  28, 1  Israel  f^\(9  werden  soll 
über  alle  Yölker  der  Erde,  so  ist  David,  Israels  König,  in  welchem 
Israels  Yolksherrlichkeit  sich  verwirklicht,  zum  pb»  den  Königen  d.  i. 
über  die  Könige  der  Erde  gesetzt  —  in  der  Person  Davids  ist  sein 
Same  inbegriffen,  es  ist  die  Ehrenstellung,  welche,  nachdem  sie  in 
David-Salomo  sich  nur  vorspielsweise  verwirklicht  hat,  an  seinem  Samen 
genau  so,  wie  die  VerheiBung  lautet,  in  Erfüllung  gehen  muB.  Der 
Bund  mit  David  ist  ja  nach  v.  29  ein  ewig  beständiger,  David  ist  also, 
wie  V.  30  sagt,  ewig  in  seinem  Samen,  Gott  setzt  Davids  Samen  und 
Thron  i?b  zu  ewig  d.  i.  einem  ewig  bleibenden,  gleich  den  Tagen  des 
Himmels,  den  ewigwfthrenden.  Diese  Bez.  ewiger  Dauer  ist  wie  anch 
Sir.  45, 15.  Bar.  1, 11  aus  Dt  11,  21.,  der  ganze  v.  30  dichterische 
Wiedergabe  von  2  S.  7, 16. 

y.  31—38.  Es  folgt  nun  die  Umschreibung  von  2  8.  7, 14.,  daB 
die  Bundbrüchigkeit  des  dav.  Geschlechts  die  Bundestreue  Gottes  nicht 
anfheben  soll  —  eio  Ged.,  mit  welchem  sich  zu  trösten  unter  Rehabeam 
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nahe  lag.  Weil  Oott  das  HaoB  Davids  in  kindflchafUiches  VerhAltnis 
zu  sieb  gestellt  hat,  so  wird  er  die  abfälligen  Glieder  zQcbtigen  wie 
ein  Vater  seinen  Sohn  zflchtigt  vgl.Spr.  23, 13 f.  Der  Chronist  U8t 
1  Chr.  17,  13  die  Worte  2  S.  7, 14.,  welche  anf  Seiten  des  Samens 
Davids  niyn  verkehrtes  Handeln  in  Aussicht  nehmen,  hinweg;  nnser 
Fb.  beweist  ihre  Ursprflnglichkeit.  Aber  wenn  auch,  wie  die  Geschichte 
zeigt,  an  Einzelnen  dieses  Znchtmittel  erfolglos  sein  sollte,  so  wird  doch 
das  Hans  David  als  solches  bei  ihm  immer  in  Gnade  bleiben.  In  v.  34 
entspricht  yan  "r&^-fift  *«?t3ni  dem  n»  ^i«;-»^  ■«wt'j  2  S.  7, 16.;  das 
imp/l  HL  von  *r&  lautet  sonst  immer  "^bk,  die  Coig.  Vd&$  (1  Chr.  17,13) 
ÜQgt  deshalb  nahe,  jedoch  hatte  schon  LXX  (ou  (iiq  SiaoxsSaoo)  t«&k 
vor  sich,  a  *^g^  wie  44, 18.  Der  Bund  mit  David  ist  Gotte  heilig: 
er  wird  ihn  nicht  profaniren  (Vm  die  Bande  der  Heiligkeit  lösen).  £2r 
wird  erfiOilen  was  aus  seinen  Lippen  gegangen  d.  i.  sein  Geltlbde  nach 
Dt.  23,  24  vgl.  Num.  30,  3.  Eins  hat  er  David  geschworen,  nicht: 
einmal  =^  einfOrallemal  (LXX),  denn  was  eingeleitet  durch  v.  36  (vgL 
27,  4)  in  V.  37—38  folgt,  ist  wirklich  Eines  (wie  62, 12  Zweies).  Er 
hat  es  geschworen  per  sanciitatem  suam.  So,  nicht  in  sanctuario  meo, 
ist  "^^^^  hier  und  Am.  4,  2  (vgl.  zu  60,  8)  zu  flbers.,  denn  sonst  heißt 
es  *^a  Gen.  22. 16.  Jes.  45,  23  oder  iib&sa  Am.  6, 8.  Jer.  51, 14  oder 
*««&  Jer.  44, 26  oder  "mont  Jes.  62, 8.  Zwar  lesen  wir  2  S.  c.  7.  1  Chr. 
c.  17  keine  Schwurformel,  aber  wie  Jesaia  54,  9  die  Gottesverheifiung 
Gen.  8,  21  als  Eidschwur  faßt,  so  kann  auch  in  freier  Reproduction 
(hier  und  132, 11)  die  dem  David  so  angelegentlich  und  hochteuer  zu- 
gesicherte VerheiSung  als  beschwome  gelten.  Mit  dk  36^  beteuert 
Gott,  daß  er  David  nicht  täuschen  werde  in  Betreff  dieses  Einen,  nftml. 
der  Ewigkeit  seines  Thrones.  Dieser  soll  ewig  bestehen  wie  Sonne 
und  Mond,  denn  diese,  wenn  sie  auch  dereinst  eine  Wandelung  erleiden 
(102, 27),  werden  doch  niemals  vernichtet.  Im  Hinblick  auf  2  S.  7, 16 
scheint  38^  übers,  werden  zu  mflssen:  und  wie  der  Zeuge  in  den 
Wolken  soll  er  (Davids  Thron)  beständig  sein.  Unter  dem  Zeugen  in 
den  Wolken  wäre  dann  der  Regenbogen  als  das  himmlische  Denk- 
zeichen eines  ewigen  Bundes  zu  verstehen.  So  Lth.  Geier  Schmid  u.  A. 
Aber  weder  diese  Uebers.,  noch  die  näher  liegende:  „und  wie  der  be- 
ständige, treue  Zeuge  in  den  Wolken*^  ist  bei  dem  Mangel  des  a  der 
Vergleichung  zulässig.  Deshalb  Qbers.  Hgst.:  „und  der  Zeuge  in  den 
Wolken  ist  beständig",  näml.  der  Mond,  so  daß  die  Fortdauer  des 
dav.  Geschlechts  an  den  Mond  geknflpft  wäre,  wie  an  den  Regenbogen 
die  Fortdauer  der  gerichteten  Erde.  Aber  in  welchem  Sinne  hätte  der 
Mond  den  sonst  beispiellosen  Namen  eines  Zeugen?  —  Wie  das  B.  lob 
der  Schlflssel  zum  Schlüsse  von  Ps.  88  war,  so  ist  es  der  Schlüssel  zu 
diesem  mehrdeutigen  V.  unseres  Ps.  89.  Man  hat  mit  Jefeth  u.  A.  nach 
lob  16,  19  zu  erklären,  wo  lob  sagt:  „siehe  im  Himmel  ist  mein 
Zeuge  und  mein  Gewährsmann  in  den  Höhen."  J.,  der  "jofio  ^  Dt 
7, 9.,  besiegelt  seine  eidliche  Zusage  mit  den  Worten :  „und  der  Zeuge 
in  der  Aetberhöhe  ist  treu"  (vgl.  Aber  dieses  i  bei  Beteuerungen  Ew. 
§  340^').    Der  Einwand  Hgst's,  daß  J.  doch  nicht  sein  eigner  Zeuge 
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genannt  werden  könne,  erledigt  sich  dadurch,  da8  ny  häufig  deiy.  bed., 
welcher  von  sich  selbst  etwas  bezeugt  oder  beteuert;  in  diesem  Sinne 
helBt  ja  die  ganze  Thora  'n  nny. 

y«  39 — 46«  Nachdem  nun  der  D.,  um  Trost  Ar  die  traurige 
Gegenwart  zu  finden,  seinen  Blick  in  die  verheiBungsreichen  Anfi&nge 
des  Hauses  Davids  gerichtet  hat,  ist  ihm  der  Contrast  beider  um  so 
fnhlbarer  geworden.  Mit  rnnMi  v.  39  (und  du  —  derselbe,  welcher 
solches  verheißen  und  zugeschworen)  nimmt  sein  Pö.  eine  neue  Wen- 
dung, weshalb  es  auch  nrcpi  heißen  könnte,  n^t  ist  hier  so  absoL  wie 
44, 24.  74, 1.  77,  8  gebraucht,  so  daß  es  keiner  Ergänzung  des  Obj. 
ans  39^  bedarf.  iwiMa  v.  40  Obers.  LXX  xaziaxpB^j  besser  Ihren. 
2,  7  air8T(va(e,  aber  ^M  gehört  nicht  mit  ^^  fortschfltteln,  fortstoßen 
zus.,  sondern  ist  s.  v.  a.  Xj  f.  o.  abhorrere,  viell.  eine  sekundäre  Bil- 
dung von  "tnK  (s.  zu  Gen.  3, 14),  wonach  Symm.  eU  xaxapav  Ihama^ 
^^  ist  Berufiname  des  Königs  als  solchen.  Seine  Krone  ist  heilig  als 
Abzeichen  gottverliehenen  Amtes;  Gott  hat  also  das  Heilige  gemein 
gemacht,  indem  er  sie  zur  Erde  geworfen,  yyA  Vm  wie  74, 7  profa- 
nirend  zu  Boden  werfen.  Zu  v.  41.  42  ist  80,  13  die  Grundistelle. 
„Seine  Zäune''  sind  alle  abgrenzenden  und  schlitzenden  Gehege,  die 
das  Land  des  Königs  hat;  'n'^^sa  „die  Yesten*'  seines  Landes  (beidemal 
ohne  ^a,  weil  es  so  schlimm  noch  nicht  steht).  ^  In  nro^  verschwimmen 
die  Begriffe  des  Königs  und  des  Landes;  TtT;"*!)?^  Bind  durch  das 
Land  ziehende  Yölkerhorden;  r^rso  die  sonst  dem  dav.  Hause  zinsbaren 
Nachbarvölker,  welche  jede  Schwächung  des  dav.  Königtums  möglichst 
auszubeuten  suchten.  In  v.  44  ist  weder  „Fels  seines  Schwertes''  (Hgst.) 
noch  „0  Fels"  (Olsh.)  zu  flbers.;  n^s  bed.  nicht  bloß  Fels  (eig.  Festge- 
drflcktes.  Zusammengedrücktes  d.  i.  Massiges  und  Festes)  und  Gebilde 
(eig.  Festgedrflcktes  =  Ab-  und  Ausgeprägtes,  Ausgestaltetes),  sondern 
anch  die  Schneide  oder  das  Messer  (engl,  knife  Kneif),  denn  *as  ^L^ 

wird  auch,  indem  der  Wurzelbegriff  auf  das  Gehör  bezogen  wird,  von 
dem  durch  Pressen  und  Drücken  hervorgebrachten  rauhen  oder  schril- 
len Geräusche  gesagt  (vgl.  o^  knarren,  knirschen  im  Verb,  zum 

Wurzelbegriff  torquere)  und  bed.  dann  insbes.  mit  Druck,  stark  aufge- 
setztem Messer  u.  dgl.  schneiden,  abschneiden.  Gott  hat  es  verhängt, 
daß  die  Schneide  oder  Klinge  des  Schwertes  des  Königs  von  den  Fein- 
den zurückgedrängt  worden,  daß  er  seinen  Stand  im  Kriege  nicht  hat 
behaupten  können  (iroj^n  mit  i  statt  t ,  wie  auch  bei  nicht  vorgerücktem 
Ton  Mi.  6, 4).  In  v.  45  ist  das  a  von  nrnta  nach  Ez.  16, 41.  34, 10 
u.  a.  St  Präp.:  cessare  fecisii  (eum)  a  splendore  nM>;  ein  N.  ^rm 
mit  Dagf.  dirimens  wie  ^&r^  Ex.  15, 17.  ^ti»  Nah.  3, 17  (Abulw.  AE 
Parchon  Kimchi  u.  A.)  =  "inDa  ist  in  der  hier  erforderlichen  Bed.  sehr 
unwahrscheinlich,    ^b  bed.  wie  nns  zunächst  nicht  Reinheit,  sondern 


1)  Auf  der  Liste  der  vom  Könige  Scheschonk  I.  überwundenen  Völker 
und  Städte  finden  sich  auch  Städte  des  St  Issachar,  z.B.  Sehen -ma- an 
Sonem,  s.  Brugsch,  Reiseberichte  S.  141—145  und  Blau  a.  a.  0. 
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Glanz.  Jedoch  liegt  hier  nicht  die  Form  nnb  unter,  denn  gerade  die 
LA  "hn^  findet  sich  nicht;  die  LA  i^VTcna  and  die  formell  davon  nicht 
verschiedene,  von  Nissel,  Norzi,  Heidenheim,  Baer  aa|genommene: 
'hnm  (miitöharo)  mit  Färbung  des  Schebä  nach  Aehnlichkeit  des  folg. 
a  (S.  328  Anm.  ^  Böttcher  §  386)  setzen  die  Hanptform  -uro  (wie  V;k, 
"iDM,  *^^.  ST»,  nK«3  u.  dgl.)  voraas.  In  45^  ist  nn^AQ  nicht  aas  ntn^iii 
verderbt;  das  V.  "^^n  (stflrzen,  hinfallen)  ist  als  nicht  nnr  aram.* sondern 
anch  hebräisch  durch  Ez.  21, 17  geschützt.  ^  Der  persönliche  Wort- 
laut 46*  fordert  Beziehung  auf  den  dermaligen  dav.  König,  aber  nicht 
als  vor  der  Zeit  gestorbenen  (Olsh.),  sondern  als  wegen  seiner  traurigen 
Begentenerfahrungen  vor  der  Zeit  gealterten.  Das  Beich  hat  sich  zur 
größeren  Hälfte  von  ihm  losgerissen,  Aegypten  und  die  Nachbarvölker 
bedrohen  auch  die  ihm  verbliebene,  statt  des  Eönigstalars  deckt  ihn 
Schande  über  und  über. 

y«  47 — 52.  Nach  dieser  Darlegung  des  gegenwärtigen  Zustandes 
beginnt  der  Ps.  um  Beseitigung  des  Widerspruchs  mit  der  YerheiSung 
zu  flehen.  Die  klagende  Frage  v.  47  lautet  bis  auf  Ein  Wort  wörtlich 
wie  79,  5.  Der  Zorn,  dem  das  quousque  gilt,  macht  sich,  wie  das  die 
Frage  vertiefende  (s.  13,  2)  nsa^  sagt,  in  der  Intensität  und  Währung 
ewigen  Zornes  fühlbar.  *i^n  heifit  das  Zeitleben  als  mitten  im  Vergehen 
sich  behauptender  Bestand  und  also  als  vergängliche  Dauer  (s.  zu  17, 
14);  ''?9""»?J  ist  nicht  s.  v.  a.  «^nsj  (de  W.),  wofür  emphatisch  sich  nur 
■«3K  *«n3j  sagen  läßt;  die  Makke&rung  ist  sinnwidrig,  denn  *iVn-rT9  *^:it 
steht  für  "^s^j  ''in"»T?  (was  Vergänglichkeit  ich  bin),  was  s.  v.  a.  i^n"?™ 
•^r^}  39,  6  vgl.  6.;  der  Coiy.  Houbigants  ^fx^  "ibj  (vgl.  v.  51)  bedarf  es 
nicht,  da  die  invertirte  Wortstellung  die  gleiche  wie  39,  5  ist  In  48^ 
ist  nicht  k^id  to-^9  punktirt:  warum  (lob  10,2.  13, 14)  hast  du  um- 
sonst (127,1)  geschaffen  (Hgst.),  sondern  Kii^-ns'i)?  ob  oder  zu  welch 
einem  Nichts  (Mit5-n»  zusammengehörig  als  A4j.  u.  Subst  wie  30, 10. 
lob  26,14)  hast  du  geschaffen  alle  Menschenkinder  (deW.  Hupf.  Hitz.); 
\9  vom  Sachgrund  und  mittelbar  Beweggrund,  was  besser  als  die 
andere  AuffiBunung  zu  der  Frage  v.  49  paßt:  aller  Menschen  Leben 
verläuft  in  Tod  und  Hades,  was  sollte  also  Gott  sich  nicht  innerhalb 
dieser  Spanne  Zeit  an  seinen  Geschöpfen  als  den  Gütigen,  nicht  immer 
Zürnenden  beweisen?  Die  Musik  fällt  hier  ein,  und  wie  anders  als  in 
elegischem  mesto?  Wenn  Gottes  Gerechtigkeit  im  Diesseits  verzieht 
und  ausbleibt,  gerät  der  alttest.  Glaube,  weil  er  sich  nicht  des  Jenseits 
zu  getrösten  vermag,  in  den  Zustand  der  Anfechtung.  So  der  Glaube 
des  D.  in  diesen  Zeitläuften,  deren  Gestalt  in  so  schroffem  Widersprach 
mit  den  David  zugeschworenen  und  frOher  auch  bewährten  Gnaden 
steht;  DTior;  hat  hier  wie  2  Chr.  6, 42  nicht  den  Sinn  von  Gnaden- 
verheiBungen,  sondern  Gnadenerweisen,  t^i^y^  blickt  auf  die  lange 


1)  Diese  Anm.  auf  S.  828  gehört  zu  fVf^  auf  S.  329. 

2)  Verw.  ist  viell.  p&  (wov.  lj|»  Gen.  14, 20:  preisgeben),  wov.  anm.  HH^ 
hebr.  QSn,  TgL  assyr.  magäru  «  "gn  hingegeben,  günstig  s. 
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Regienmgszeit  DaTids  und  Salomo's  zniUck.^  Aebnlich  klageu  der 
Asa^.  77  und  die  Tefilla  Jes.  63.,  so  wie  man  bei  61*  an  den  Asa^. 
79,  2. 10  und  bei  v.  52  an  den  Asafys.  79, 12  erinnert  wird.  Die  RA 
ipnn  Kto;  steht  sonst  von  liebreicher  Pflege  Nnm.  11, 12.  Jes.  40, 11. 
Hier  mnB  de  einen  dem  T7^  ^yj  verwandten  Sinn  haben;  B*^a'i-b3 
tfw  (Symm.  ica(iicoXXcbv  i&vwv)  als  noch  von  rn*^  abhängigen  (Ew.) 
oder,  wie  Hnpf.  zn  sagen  liebt,  „nachschlagenden^^*  Gen.  anzusehen  ist 
syntaktisch  nnmOglich.  Ist  nnn  etwa  Va  die  Yerstflmmelang  von  nvb» 
nach  £z.  36, 15.  34,  29,  wonach  Trg.  Syr.  flbers.?  Vielleicht,  aber 
,gem.  in  Basen  tragen"  kann,  wenn  dieser  ein  Feind  ist,  bedeuten: 
ihn  mit  der  von  ihm  aasgehenden  Kränkung  (Jer.  15, 15)  hegen  mflssen, 
ohne  sich  seiner  erwehren  zu  können,  und  ähnlich  lautet  D'«a'i  di^ü  hi 
bei  Ez.  31,6.  Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  daß  D'^s'n  nach  der  Weise 
der  Demonstrativa  und  Zahlwörter  (sogar  nnK  Hohesl.  4,  9.  Dan.  8, 18) 
seinem  Subst.  voransgestellt  werden  kann  32, 10.  Spr.  7,  26  (nach  den 
Acc.).  Jer.  16,  16.  1  Chr.  28,  5.  Neh.  9,  28  vgl.  die  andere  Stellung 
z.  B.  Jer.  16, 16.  Der  D.  kUigt  als  Glied  seines  Volkes,  als  Bürger 
des  Reichs,  daß  er  viele  Völker  in  seinem  Busen  hegen  mfisse,  indem 
das  Land  Israel  von  Aegyptem  und  ihren  Hilfsvölkern,  Libyern, 
TroglodjTten  und  Aethiopen,  flbersohwemmt  war.  Das  folg.  ^'9^  v.  52 
kann  sich  nun  nicht  Aber  51^  hinweg  auf  ni^n  zurflckbez.  (qua  ca- 
lumniä)^  und  doch  liegt  der  relative  Sinn,  nicht  der  begrOndende 
(dieweil  quaniatn)  im  Wurfe;  wir  bez.  es  deshalb  auf  tnvif  und  nehmen 
^y^^  wie  139,  20  als  Apposition:  welche  dich  schmähen,  (als)  deine 
Feinde,  Jahve,  welche  schmähen  die  Faßstapfen  (nin;»»  wie  77, 20  mit 
nachdrflcklich  fixirendem  Dag.  dirimens)  deines  Gesalbten  d.  i.  ihn, 
wo  immer  er  geht  und  was  immer  er  thut,  ttberall  hin  verfolgen. 
In  diesen  bedeutsamen  Worten  ^fin^üo  rnsffy  verhallt  das  3.  Psalmbnch. 

y.  53«  Scblnßdoxologie  des  3.  Fsalmbuchs. 


1)  Das  Pasek  zwischen  '^yiK  D^avJBnn  h^t  den  Zweck,  von  dem  HErrn, 
welcher  der  Erste  und  Letzte  ist,  das  einseitige  Prädikat  wegzarttcken 
(vgL  10,  8.  74, 18.  189,  21.  lob  27, 18.  2  E.  19,  23.  Jes.  37,  24). 


DAS  VIERTE  BUCH  DES  PSALTEBS 
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PSALM  XC. 

Zofluoht  BOT  Gnade  des  Ewigen  unter  dem  Zomgerioht 

des  Todes. 

1  0  HSrr,  Znflnchtittatt  Ust  Da  g«weMa  hdi  in  Oeiehleeht  und  OeMhleeht! 

2  She  dorn  Bargt  geboren  waren 

Und  antgeboren  worden  Srd'  un'd  Weltkreis 
Und  von  Aeon  ra  Aeon  biet  da  Gott! 

3  Da  wandelet  Sterbliche  in  Zermalintem 

Und  ipriehst:  Kommt  wieder,  Meniehenkinder. 

4  Denn  ein  Jahrtansend  ist  in  deinen  Angen 
Wie  der  gestrige  Tag,  wenn  er  vexgehet, 
Und  eine  Waehe  in  der  Vaeht. 

5  Da  schwemmst  sie  weg,  Schlaf  werden  sie, 
Am  Morgen  gleich  dem  Orase  wiedersprossend. 

6  Am  Morgen  blfihts  and  sprosset  wieder, 
Am  Abend  sehneidet  mans  and  es  verdorret. 

7  Denn  wir  sind  hingeschwanden  dareh  dein  Zomsehnaaben, 
Und  dorch  deine  Zomglat  hinweggeschreekt. 

8  Da  hast  ansere  Uissethaten  gestellt  dir  gegenüber. 
Unser  Geheimstes  an  die  Lichthelle  deines  Angesichts. 

9  Denn  alle  nnsere  Tage  sind  geschwunden  in  deinem  Orimm, 
Wir  haben  Torlebt  ansero  Jahre  gleich  einem  Lispeln. 

10  Die  Tage  anserer  Jahre  —  ihre  Summe  ist  siebensig  Jahr 
Und,  wenn  gewaltig  viel,  achtiig  Jahr, 

Und  ihr  Stoli  ist  Mfihsal  und  Dichtigkeit, 

Denn  es  fahr  Torftber  eilends  und  wir  flogen  dahin. 

11  Wer  erkennet  deines  Zorns  Gewalt 

Und  der  Furcht  vor  dir  gem&ß  deinen  Grimm! 

12  Zu  lihlen  unsere  Tage  lehre  recht  Torstehen, 
DaB  wir  gewinnen  ein  weises  Hers! 

13  Kehre  um,  Jahve  —  wie  langet!  — 
Und  habe  Mitleid  mit  deinen  Knechten. 

14  S&ttige  uns  bei  Morgenanbrach  mit  deiner  Gnade, 

So  wollen  wir  firohlocken  und  uns  fireoen  all  ansere  Tage. 

15  Xrfireae  uns  den  Tagen  gleich,  die  du  uns  gedemfitigt. 
Den  Jahren,  da  wir  gesehen  Uebles. 

16  Sichtbar  werde  deinen  Knechten  dein  Werk 
Und  deine  Herrlichkeit  Aber  ihren  Kindern. 
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17  TTsd  et  seige  sieh  dia  Freundlichkeit  des  HErrn  uueres  Gottes  aber  uns, 
Und  das  Vorhaben  onserer  Hinde  fördere  ftber  uns, 
Ja  das  Vorhaben  unserer  H&nde  wollest  da  fordern! 

Das  vierte  Psalmbnch,  dem  pentatenchischen  "^äi^l  *M  entsprechend, 
beginnt  mit  einem  Gebet  Mose's  des  Mannes  Gottes,  welches  mitten  ans  dem 
Hinsterben  des  älteren  Geschlechts  während  des  Wfistenznges  ergeht  Za 
dem  Namen,  der  nicht  so  kahl  bleiben  darf,  weil  es  nächst  Abraham  der 
größte  Mensch  ist,  den  die  alttest.  Heilsgeschichte  kennt,  tritt  der  Ehrentitel 
Q'^^SC!  ^^  (wie  Dt.  33,  1.  Jos  14,  6),  ein  alter  Prophetenname,  welcher  das 
enge  Gemeinschaftsverhältnis  zn  Gott  ausdrückt,  wie  'n  ^39  das  berufsmäßige 
heilsgeschicbtliche  Dienstverhältnis,  in  welches  Jahve  den  Menschen  ge- 
nommen und  dieser  sich  begeben  hat.  Es  giebt  kaum  ein  Schriftdenkmal 
des  Altertums,  welches  das  üeberlieferungszeugnis  seiner  Abstammung  so 
glänzend  rechtfertigte,  wie  dieser  Ps.  Nicht  allein  in  Ansehung  seines  In- 
haltes, sondern  auch  in  Ansehung  seiner  Sprachform  ist  er  Mose  vollkommen 
angemessen.  Zwar  behauptet  Baur,  die  das  ganze  (Gedieht  durchziehende 
sanfte  elegische  Stimmung  passe  nicht  in  das  heroische  Zeitalter  der  Grün- 
dung des  israeL  Volkstums,  sondern  setze  lange  nationale  Leiden  voraus, 
aber  ein  Heroismus,  welchen  andauernde  Gottesgerichte  nicht  elegisch  stim- 
men, wäre  ein  schlechter.  Auch  Hitz.  kann  gegen  Mosers  Autorschaft  nichts 
Erhebliches  aufbringen,  denn  der  Einwand,  daß  der  Verf.  v.  1  auf  Geschlechter 
zurückblicke,  während  doch  Israel  zur  Zeit  Mose*s  erst  geboren  wurde,  er- 
ledigt sich  dadurch  daß  die  Existenz  Israels  bis  in  die  Patriarchenzeit  hinauf- 
reicht. Und  daß  das  Pi.  ^9?2b  v.  14  statt  des  Bi,  den  Ps.  in  sehr  späte  Zeiten 
herunterweise,  ist  so  wenig  wahr  als  da!L  das  HL  ^T^^l  I'IB,  12  statt  des 
Pi,  diesen  Ps.  143  in  sehr  alte  Zeiten  hinaufrücke.  Um  so  bemerkenswerther 
ist  die  Thatsache  (vgl  die  Schriften  Volcks  über  das  Canticum  cygneum  1861 
und  den  Segen  Mose*s  1873),  daß  Ps.  90  durch  mannigfache  Gleichklänge 
mit  dem  Liede  'O'^wn  (Dt.  32),  dem  Segen  Mose*s  (Dt.  33),  den  deuter.  Beden 
und  so  alten  Stücken  des  Pent.  wie  der  Priestersegen  und  die  Signalworte 
verflochten  ist.  Nur  eins  künnte  an  der  Authentie  des  Ps.  irre  machen, 
näml.  daß  er  im  Psalter  und  daß  er  in  diesem  so  weit  hinten  steht.  Aber 
der  Psalter  war  ja  urspr.  auf  Lieder  Davids  angelegt,  zu  welchen  Lieder 
gleichseitiger  Dichter  kamen.  Er  steht  eben  hinter  der  in  Ps.  1—72.  78—89 
enthaltenen  Grundsammlung  und  ihrem  Anhang  und  beginnt,  auf  den  Psalm 
Ethans  folgend,  als  ältestes  Stück  die  zweite  Hälfte  der  Psalmensammlung. 
Er  kann  sich  mündlich  vererbt  haben,  aber  er  kann  auch  in  ^^n  ^&Q 
(Joe.  10, 13.  2  S.  1, 18)  Aufnahme  gefunden  haben,  und  übrigens  kennt  die 
Pentateuchkritik  Geschichtswerke  des  von  Gen.  c.  20  und  weiterhin  bekannten 
Elohisten  und  des  Jehovisten,  denen  dieses  Gebet  Mosers  einverleibt  sein 
konnte,  wie  das  (}edenklied  und  der  Segen  dem  Deuteronomium.  Freilich  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,  daß  der  Geschichtschreiber  oder  irgendwelcher  be- 
gabte Dichter  ihn  frei  aus  Mosers  Situation  und  Seele  heraus  producirt  habe 
(anders  Saadia:  ntiab  =  rrm  ■'Jab  nach  1  Chr.  23, 14. 17  wie  pnötb  beim 
Chronisten  =  pHK  *^»b:  vorzutragen  von  Mose  ^=  von  den  Mose -Söhnen). 
Aber  an  sich  betrachtet  giebt  uns  das  vorliegende  Schriftstück  kein  Becht, 
es  nicht  für  Mo8e*s  umnittelbares  Werk  zu  halten. 
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y*  1 — 4«  Der  D.  beginnt  mit  dem  Bekenntnis,  daB  der  HErr  sich 
den  Seinen  in  allen  Zeiten  der  Gesch.  als  das  bewährt  hat,  was  er  vor- 
weltlich war  und  ewig  sein  wird.  Absichtlich  wird  Gott  bei  dem  Namen 
*«an^  angerofen,  der  in  den  mittleren  Bb.  des  Pent  öfter  im  Munde 
Mose's  vorkommt,  auch  im  Lied  am  Meere  Ex.  15, 17  und  Dt.  3,  24. 
Hier  heißt  er  so  als  der  in  immergleicher  Erhabenheit  die  Menachen- 
geschichte  flberwaltende  Herrscher.  Die  Menschengeechichte  verlAuft 
in  *ri;  ^^,  so  dafi  ein  Zeitlanf  (icep(o&oc)  mit  den  gleichzeitig  darin  leben- 
den Menschen  geht  und  ein  anderer  kommt;  der  Ausdruck  ist  deutero- 
nomisch  Dt.  32,  7.  Einen  solchen  Verlauf  von  Generationen  hat  der 
D.  hinter  sich;  in  ihnen  allen  ist  der  HErr  seiner  Gemeinde,  am  deren 
Herzen  heraus  der  D.  redet,  ififiiQ  gewesen.  Einige  Godd.  haben  nn( 
statt  m&t,  wonach  Wickes:  0  Lord,  a  refuge  ort  Thou,  Tkou  hast 
been  for  us  (vgl.  124, 1)  in  generatian  and  generaiion.  Aber  ob- 
gleich sich  TtrtK  *f9ü  so  absolut  sagen  l&fit,  so  findet  es  doch  in  den 
Worten,  welche  Wickes  davon  losbröckelt,  seine  naturgem&Be  Ergän- 
zung.   Auch  dieses  "py»  (^Ijuo)  ist  deuteronomisch  Dt.  33,  27.    Es 

bed.  dg.  den  Sttltzort  d.  i.  den  Ort  wo  man  sich  fest  niederläßt  (s.  zu 
26, 8),  bes.  Gottes  himmlische  und  irdische  Wohnung;  dann  die  Woh- 
nung, die  Gott  selbst  den  Seinen  ist,  indem  er  diejenigen,  welche  vor 
dem  Bösen  und  dem  Uebel  zu  ihm  fliehen  und  in  ihn  einkehren,  in 
sich  au&immt,  birgt  und  schützt  71, 3.  91, 9.  Um  /uisii  auszudrucken, 
war  rn"^  unentbehrlich,  aber  wie  fiiisH  von  /iu)  f  uco  herkommt,  bcd. 
mj  (mn)  nicht  das  geschlossene,  sondern  das  sich  erschließende  Sein, 
also  exiitisii  im  Sinne  von  te  exhibuisii.  Diese  geschichtliche  Selbst- 
beweisung  Grottes  gründet  darin,  daß  er  bK  ist  d.  h.  die  Macht  schlecht- 
hin oder  der  schlechthin  Mächtige,  und  das  war  er,  wie  v.  2  sagt, 
schon  vor  dem  Anfange  der  diesseitigen  Geschichte,  und  ist  es  in  den 
Femen  der  Zukunft  wie  der  Vergangenheit.  Die  Grundlegung  der 
diesseitigen  Gesch.  ist  die  Schöpfung.  Das  Pilel  bbintni  (mit  Meiheg 
beim  /der  enttonten  Endsilbe,  s.  zu  18,  20)  ist  Anrede  (Raschi):  das 
Geschöpfiiche  wird  in  gevnssem  Sinne  aus  Gott  geboren  ^*«,  und  er 
bringt  es  aus  sich  hervor,  was  hier  Vm  heißt  (wie  Dt  32, 1^  vgl.  Jes. 
61,  2),  indem  die  Schöpfung  mit  der  unter  Wehen  vor  sich  gehenden 
Geburtsarbeit  verglichen  wird  (Psychol.  S.  114).  Nach  LXX  Trg.  Aq. 
Symm.  lesen  Böttch.  Olsh.  Hitz.  Riehm  passivisch  bVinri]  vom  Pulal 
bVin  lob  15,  7.  Spr.  8,24.,  was  sich  empfiehlt,  da  die  Präexistenz 
Gottes  besser  Aber  Thatsachen  der  Schöpfung,  als  über  Selbstthaten 
des  Schöpfers  hinaus  zurückdatirt  wird  und  die  Gebetsanrede  im  Nach- 
satze dadurch  um  so  nachdrücklicher  sich  abhebt.  Daß  die  Berge 
zuerst  genannt  werden,  stimmt  zu  Dt.  33, 15  vgl.  Num.  23,  7;  sie  ge- 
hören zu  den  ältesten  Schöpfnngsdenkmälem,  zumal  solche  wie  das 
ürgebirge  des  Sinai.  Der  Modus  der  Folge  ^  sagen:  ehe  Berge  ge- 
boren waren  und  du  ebendamit  kreißtest  oder:  und  ebendanut  ans- 
geboren  wurden  .  .  Die  Gebirgsbildung  fiUlt  also  zusammen  mit  der 
Schöpfung  der  Erde,  welche  hier  als  Erdkörper  Y^i  ™d  als  Festland 


Ps.  XC,  2-4.  627 

mit  dem  Relief  von  Bergen  and  Niederongen  ban  heiBt  (vgl.  yyfi  bnn 
Spr.  8,  31.  lob  37, 12).  An  den  Doppelsatz  mit  d^iis  sq.  praeL  (vgl.  da- 
gegen sq.  impf.  Dt.  31,  21)  schlieBt  sich  als  zweite  Zeitbestimmung 
tbm^  an:  vor  der  Schöpfung  der  Erde  und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
Der  HErr  war  Gott,  ehe  die  Welt  ward  —  das  ist  die  erste  Aassage 
von  V.  2 ;  sein  göttlich  Sein  reicht  aas  anbegrenzter  Vergangenheit  in 
anbegrenzte  Zakanft  —  das  ist  die  zweite.  bM  ist  nicht  Voc,  was  es 
zuweilen,  obwohl  selten,  in  den  Ps.  ist;  es  ist  Präd.  wie  z.  B.  Dt.  3, 24. 
Man  sieht  dies  aach  ans  v.  3.  4,  indem  v.  3  nan  näher  die  Allmacht 
Gottes  nnd  v.  4  die  Ueberzeitlichkeit  oder  AUgegonwart  Gottes  in  der 
Zeit  aassagt  Die  LXX  verfehlt  den  Sinn,  indem  sie  bx  aas  v.  2 
herüberzieht  and  3i^n-bK  liest.  Die  kürzere  Imperfektform  zm  für  y^iüt^ 
steht  dichterisch  statt  der  längeren  wie  z.  B.  11,  6.  25,  9.,  vgl.  den- 
selben Fall  im  inf.  consir.  Dt.  26,  12  und  beide  Fälle  zus.  Dt.  32,  8. 
Absichtlich  nennt  der  D.  die  untergehende  Generation  d^isK,  welches 
den  Menschen  von  Seiten  seiner  Hinfälligkeit  bez.,  und  die  neue  Gene- 
ration D^M-^sa,  womit  sich  die  Vorstellung  des  Eintritts  ins  Leben  ver- 
bindet. Es  ist  klar,  daß  Ka^-i9  n*^irn  nach  Gen.  3, 19  verstanden  sein 
will,  fraglich  aber,  ob  Ka-t  als  A4j.  (mit  veränderlichem  d)  wie  34, 19. 
Jes.  57, 15  gedacht  ist:  du  versetzest  Menschen  zurück  in  den  Zustand 
Zermalmter  (vgl.  zur  Constr.  Num.  24,  24),  oder  ob  als  nentriscbes 
Fem.  von  ^?  (=  rw)-.  du  wandelst  sie  zu  Zermalmtem  =  Staube, 
oder  ob  als  abstr.  Subst.  wie  ns'n  oder  nach  a.  LA  (vgl.  127,  2)  m2d^ 
Dt.  23,  2) :  zu  Zermalmung.  ^  Die  schlichteste  Fassung  ist  diese  dritte, 
sie  kommt  aber  mit  der  zweiten  auf  eins  hinaus,  da  ks?  Zermalmung 
im  zuständlichen  Sinne  bed.  Es  folgt  impf,  consec.  Daß  Gott  die 
eine  Generation  hinsterben  läßt,  hat  zur  Folge,  daß  er  eine  andere 
ins  Dasein  ruft  (vgl.  den  arab.  Gottesbeinamen  el  muid  ==  aiizhan  der 
Wiedererwecker;.  Hofm.  Hitz.  fassen  niön  wegen  des  folg.  "^M'ni  imper^ 
fektisch:  du  verhängtest  Sterblichkeit  über  die  Menschen,  aber  das 
impf,  consec.  drückt  häufig  nur  Gedankcnfolge  oder  Sachzusammenhang 
aus,  z.  B.  nach  einem  von  fort  und  fort  Geschehendem  gemeinten  Imp£ 
lob  14,  10.  Gott  macht  Menschen  sterben,  ohne  sie  aussterben  zu 
lassen,  denn  —  so  fährt  v.  4  fort  —  ein  Jahrtausend  ist  fär  ihn  eine 
gar  nicht  in  Rechnung  kommende  winzige  Länge.  Wie  hängen  da  Be- 
gründung und  Begründetes  zus.?  Begründet  wird  nicht  sowohl  v.  3, 
als  V.  2,  dem  jener  zur  Erläuterung  dient:  dies  daß  Gott  als  der  All- 
mächtige bK  in  diesem  Generationenwechsel,  der  sein  Werk  ist,  ewig 
sich  selbst  gleich  bleibt.  Dieses  immergleiche  absolute  Sein  hat  darin 
seinen  Grund,  daß  die  Zeit,  obwohl  sie  Gott  mit  seinem  Wirken  erfüllt, 
für  ihn,  den  Üeberzeitlichen,  keine  Schranke  ist.  Tausend  Jahre,  die 
einen  Menschen,  der  sie  durchloben  sollte,  lebenssatt  machen  würden, 
sind  für  ihn  gleich  einem  verschwindenden  Punkte.    Der  Satz  ist,  wie 


1)  Die  Thora-Bollen  aus  Sana  (Arabien)  und  Hebron  (s.  meinen  Aufsatz 

in  der  Aagsborger  A.  Z.  1870  Nr.  47)  haben  Dt.  23,  2  KSi  mit  Alef  (vgL  Baer, 
Zwei  Thora-Bollen  1870  8. 11. 15). 
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2  P.  3,  8  zeigt,  auch  umgekehrt  wahr:  (i(a  r^iiipa  icapa  xupup  vk  xOmi 
Itt).  Er  18t  erhaben  Aber  alle  Zeit,  inwiefern  die  langete  Zeit  ihm 
winzig  erscheint  und  in  der  winzigsten  von  ihm  das  Größte  vollfiUirt 
werden  kann.  Der  Standpunkt  des  ersten  Vergleichs:  wie  der  gestrige 
Tag  ist  gegen  Ende  des  Jahrtausends  genommen.  Ein  ganzes  Jahr- 
tausend erscheint  Gotte,  wenn  er  es  flberblickt,  wie  uns  der  gestrige 
Tag,  wenn  (*«s)  er  im  Schwinden  ist  ("ibs^)  und  wir  an  der  Grenze  des 
anhebenden  Tages  auf  den  vergangenen  zurückblicken.  Der  zweite 
Vergleich  ist  Steigerung  des  ersten,  schon  formell  dadurch  Steigerung, 
daß  das  a  simiiii.  fehlt:  ein  Jahrtausend  ist  Ar  Gott  eine  Wache  in  der 
Nacht.  rntiQVK  ist  die  Vigilie,  deren  die  Isr.  drei  zählten:  die  erste, 
mittlere  und  morgendliche.  Gewiß  nicht  unabsichtlich  sagt  der  D. 
hb*f^n  M'itiTarK  statt  n^^bn  nntVM.  Die  Nachtzeit  ist  die  Schlafzeit:  eine 
Wache  in  der  Nacht  ist  eine  verschlafene  oder  doch  in  Halbschlaf 
zugebrachte.  Ein  vergangener  Tag,  an  dessen  Ausgang  wir  stehen, 
macht  auf  uns  wegen  der  Erlebnisse,  deren  wir  uns  erinnern,  noch  den 
Eindruck  eines  Zeitverlaufes,  aber  eine  durchschlafene  Nacht  und  nun 
gar  ein  Bruchteil  der  Nacht  ist  fflr  uns  spurlos  und  deshalb  wie  zeitlos. 
So  ists  für  Gott  mit  einem  Jahrtausend;  es  wfthrt  ihm  nicht  lange^ 
es  afficirt  ihn  nicht,  er  ist  am  Schlüsse  desselben,  wie  am  Anfange  ^( 
der  Absolute;  die  Zeit  ist  fDr  ihn  den  Ewigen  wie  Nichts.  Der  zeit- 
liche Wechsel  ist  für  ihn  kein  die  Verwirklichung  seines  Ratschlusses 
aufhaltendes  Hemmnis  —  eine  Wahrheit,  welche  eine  furchtbare  und 
eine  tröstliche  Seite  hat.  Der  D.  verweilt  bei  der  Furcht,  die  sie 
einflößt 

y.  5 — 8.  Wie  groß  der  Abstand  der  Menschen  von  dieser  ewigen 
Selbstgleichheit  Gottes,  sagen  v.  5.  6.  Das  Suff,  von  Qrra'nt,  auf  die 
tausend  Jahre  bezogen,  ergiebt  (da  nad  Fem.)  eine,  wo  möglich,  zu  ver- 
meidende Synallage;  die  Bez.  auf  b^iK-'^an  als  das  im  Vorigen  bezielte 
Hauptobj.  liegt  ohnehin  näher.  Bei  beiden  Beziehungen  bed.  Dnt  nicht: 
platzregenartig  niederprasseln  lassen;  denn  das  BUd,  daß  Gott  Jahre 
oder  daß  er  Menschen  (Hitz.:  die  Keime  ihres  Werdens)  von  oben 
niederregnen  läßt,  ist  bizarr.  D'nt  kann  auch  platzregenartig  hinweg- 
schwemmen bed.,  äbripere  instar  nimbi,  wie  es  die  Alten  fassen.  So 
auch  Lth.  früher:  du  reyssest  sie  ddhyn,  wofür  später:  da  lessest  sie 
dahin  faren  wie  einen  Strom,  aber  D'nt  bed.  immer  den  von  oben 
herabströmenden  Regen.  Wie  ein  Wolkenbruch,  zur  Ueberschwem- 
mung  werdend,  alles  hinwegschwemmt,  so  rafft  Gh)ttes  Allmacht  die 
Menschen  hinweg.  Ein  Uebergang  in  ein  anderes  fremdartiges  Bild  ist 
es  nun  nicht,  wenn  der  D.  fortfährt:  r^rv^  nj^.  Es  ist  der  Todesschlaf 
gemeint  76,  6.,  tkr^  t\w  Jer.  51,  39.57  Vgl.  )^  13,  4.  Wen  eine 
Ueberschwemmung  fortreißt,  der  wird  ja  wirklich  in  den  Zustand  des 
Unbewußtseins  versetzt,  er  wird  ganz  und  gar  zu  Schlafe  d.  h.  er  stirbt. 
Von  da  geht  der  D.  allerdings  in  ein  anderes  Bild  über.  Die  eine  Ge- 
neration wird  nächtlicher  Weile  hinweggeschwemmt  und  des  Morgens 
erblüht  eine  andere.  Das  Snbj.  von  t^rv^  sind  die  Menschen,  wie  von 
ti**n*^;  der  massenhaft  zusammenfassende  Sing,  wechselt  mit  dem  Plnr., 
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wie  V.  3  das  collektive  rriaM  mit  dim-*^».  Die  beiden  Glieder  von  y.  5 
stehen  im  Gegensatz.  Der  D.  beschreibt  den  Kreislaof  der  Generationen. 
Eine  Generation  geht  anter  wie  in  Finten,  eine  andere  wächst  heran 
und  anch  ihr  ergeht  es  nicht  anders.  Danach  bestimmt  sich  der  Sinn 
des  qbn  in  beiden  Vv.,  welches  nach  LXX  Vnlg.  Hier.  Lth.  meistens 
falsch  praeierire  =  interire  gefaßt  wird.  Die  allgem.  Bed.  dieses  dem 
arab.  ^  q,A,r^  entsprechenden  Y.  (vgl.  "^ta  ^^n  46,  3)  ist  ,nachracken, 
in  die  Stelle  eines  Andern  eintreten  nnd  flberh.  von  einem  Orte  oder 
Zostande  znm  andern  ttbergehen'.  Demgemäß  bed.  das  Hi.  in  einen 
neaen  Znstand  versetzen  102,27.,  Neues  an  die  Stelle  des  Alten  setzen 
Jes.  9,  9.,  neue  Kraft  gewinnen,  nenen  Mnt  fassen  Jes.  40,  31.  41, 1., 
nnd  von  Pflanzen:  nene  Sprossen  treiben  lob  14,  7.,  das  Kai  also, 
welches  hänfig  das  Perf.  zum  Impf,  des  Hu  hergiebt  (Ew.  §  127^.  Hitz. 
zu  n.  St.),  von  Pflanzen:  nene  Sprossen  gewinnen,  nicht:  sprossen  (Trg. 

Syr.),  sondern  wieder  sprossen  regerminare,  vgl.  \_^y^  Nachwuchs. 

Die  untergehende  Menschheit  veijflngt  sich  in  immer  nenen  Genen^ 
tionen.  Diesen  Gedanken  nimmt  v.  6*  wieder  anf:  am  Morgen  blühts 
und  schösset  wieder,  näml.  das  Gras,  welchem  die  Menschen  gleichen 
(ein  von  Jes.  c.  40  angeeignetes  Bild),  am  Abend  schneidet  man's  (^Via*; 
mit  allgemeinstem  persönlichen  Subj.  statt  V>)ian)  nnd  es  verdorrt! 
Andere  abers.  bVi»  welken  (Y^  eig.  lang  und  schlaff  s.,  lang  herab- 
hangen lassen,  vgl.  hvti  i>VsK  mit  Juol  hoffen  d.  i.  in  die  Feme  aus- 
schauen), aber  1)  ist  dieses  I^lel  v.  Viq  oder  Poel  v.  bb»  dieser  intrans. 
Fassung  (s.  darflber  zu  37,  2)  nicht  günstig,  2)  beweist  das  Reflexivnm 
68,8.,  daß  bbiQ  vorn  oder  oben  abschneiden  bed.,  wonach  man  auch  lob 
14,  2.  18, 16  in  Zusammenhalt  mit  lob  24, 24  zu  erklären  haben  wird. 
Inder  letzten  St.  heißt  es:  sie  werden  wie  der  Aehre  Spitze  abgekuppt 
{impf,  Ni,  von  b^);  eine  solche  abgeschnittene  oder  abgepflückte  Aehre 
heißt  Dt.  23, 26  >^^*^^&,  ein  denter.  aic.  Xsif.,  welches  unsere  Auffiassung 
des  b^ia*;  (man  schneidet  oder  sichelt  es  ab)  begünstigt.  So  schließt 
sich  auch  vs^n  besser  an:  das  geschnittene  Gras  wird  zu  dürrem  Heu. 
Ein  solcher  Wechsel  morgendlichen  Blühens,  abendlichen  Yerdorrens 
ist  der  Wechsel  der  Menschengeschlechter.  Der  D.  bestätigt  dies  v.7f. 
aus  der  Erfahrung  derer,  mit  denen  er  sich  in  ^W.  1  zusammenfaßte. 
Hgst.  faßt  V.  7  als  Angabe  des  Grundes  ftlr  die  dargelegte  Vergäng- 
lichkeit, ihr  Grund  ist  Gottes  Zorn,  aber  der  D.  beginnt  nicht  "|&Mn  *^3, 
sondern  la'^ba  ^^s;  der  nächste  Hauptton  liegt  also  auf  dem  Vergehen 
und  ""d  ist  nicht  argumentativ,  sondern  explicativ.  Wenn  Subj.  von 
Krh-^  die  Menschen  insgemein  wären  (Olsh.),  so  würde  idetn  per  idem 
erläutert.  Aber  die  hier  reden  sind  ja  nach  v.  1  diegenigen,  deren 
Hort  der  Ewige  ist.  Der  D.  redet  also  im  Namen  der  Gemeinde  und 
bestätigt  das  Geschick  der  Menschen  aus  dem  was  sein  Volk  bis  in  die 
Gegenwart  herein  erlebt  hat.  Israel  kann  was  alle  Menschen  erleben 
aus  eigner  Erfahrung  bestätigen,  es  hat  ebendasselbe  als  ein  bes.  Zom- 
verhängnis  Gottes  wegen  seiner  Versündigungen  erlebt    Wir  stehen 
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somit  in  V.  7.  8  ganz  and  gar  anf  historischem  Boden.  Das  Zengids 
der  Ueherschrift  bewährt  sich  hier  am  Inhalte  des  Ps.  Das  ältere  ans 
Aegypten  gezogene  Geschlecht  verfiel  dem  Strafnrteil,  während  des 
4Qjähr.  Wflstenznges  nach  nnd  nach  hinsterben  zn  mflssen,  and  selbst 
Mose  nnd  Ahron,  aasgen.  nnr  Josna  and  Caleb,  waren  ans  bes.  Oninde 
darein  mitbegriffen  Nam.  14,  26  ff.  Dt.  1,  34—39.  Das  ists  worflber 
hier  Mose  klagt.  Gottes  Zorn  heißt  hier  C)»  and  ncn;  diese  beiden 
Synon.  za  verbinden  liebt  (im  Untersch.  von  den  andern  pentat.  Bb.) 
gerade  das  Deater.  9, 19.  29,  22.  27  vgl.  Gen.  27,  44  f.  Der  Aasbrach 
des  anendlich  großen  Gegensatzes  des  heiligen  Wesens  Gottes  gegen 
die  Sünde  hat  die  Gemeinde  in  ihren  Mitgliedern  bis  in  die  Gegenwart 
herein  hinweggerafft;  braa  wie  104,29  vgl.nbnra  Lev.  26, 16.  Sie  erleidet 
die  Strafe  ihrer  Sünden,  '{yy  bed.  die  Sünde  als  Verkehrnng  des  rechten 
Standes  nnd  Verhaltens,  Q^br  das  Verhüllte  ist  im  Untersch.  von  den 
offenbaren  Sünden  der  Inbegriff  des  verborgen  bleibenden  sittlichen  nnd 
zwar  sündlichen  Verhaltens.  Es  ist  nicht  nötig,  ^9^b9  als  defektiven 
Plnr.  anzasehen;  ti'^hy  88,  46  bed.  dio  Jagend  (von  einem  worzel- 
versch.  ob?),  die  heimlichen  Sünden  würden  also  wohl  nach  19,  13 
rieb?  heißen.  Die  Missethaten  stellt  Gott  sich  gegenüber,  indem  er  sie, 
weil  das  Maß  voll  and  Vergebung  nicht  statthaft  ist,  znm  Gegenstande 
der  Heimsachang  macht;  i^  {Keri  wie  8,  7.:  hnu,  vgl.  6,  4  nxi  74, 6 
ns*;)  hat  hier  vor  anlautendem  Gnttaral  den  Ton  aafu//.  Parallel  dem  ;fn»b 
ist  ^yfi  niKTsb.  niK  ist  Licht  und  nix»  ist  entw.  Lichtkörper  wie  Sonne 
und  Mond,  oder  die  Beleuchtung  nnd  zwar  in  zuständlichem  Sinne  Ex. 
35, 14.,  also  das  Hellemachen  und  Hellesein,  hier  von  dem  Lichtkreis 
den  das  Licht  bildet.  Das  Antlitz  Gottes  'n  *^9&  ist  Gottes  Wesen  in 
seiner  Zukehr  zur  Welt  und  'n  *faD  "^vc^  ist  die  Doxa  seines  der  Welt 
zugekehrten  Wesens,  welche  alles  Gottgemäße  als  Gnadenlicht  durch- 
dringt (vgl.  den  Priestersegen  Num.  6,  25)  und  alles  Gottwidrige  bis 
auf  den  Grund  offenbar  macht  und  als  Zomfeuer  verzehrt. 

Y.  9 — 12.  Nachdem  nun  v.  6  f.  die  Vergänglichkeit  der  Menschen 
aus  der  bes.  Erfahrung  Israels  bestätigt  worden,  wird  in  v.  8  f.,  daß 
diese  bes.  Erfahrung  in  einem  göttlichen  Zornverhängnis  ihren  Grond 
hat,  aus  ihrem  Thatbestande  näher  begründet,  der,  wie  v.  11  f.  geklagt 
wird,  leider  so  Wenige  zu  der  Gottesfurcht  antreibt,  welche  Bedingung 
und  Anfang  der  Weisheit  ist.  Man  hört  v.  9  deutlich  das  Israel  der 
Wüste  reden.  Das  war  ein  Gottes  Zorne  verfallenes  Geschlecht  nn 
inna^  Jer.  7,  29.  nnns  ist  der  die  Schranke  der  Innerlichkeit  durch- 
brechende Zorn.  In  solchem  Zorne  d.  i.  ganz  und  gar  von  ihm  durch- 
waltet sind  alle  ihre  Tage  (vgl.  103,15)  geschwunden  (n:&  sich  kehren. 
Kehr  machen  z.  B.  Dt.  1,  24).  Sie  haben  ihre  Jahre  verbracht  ti^^^nss 
gleich  einem  Laute,  der  kaum  hervorgegangen  auch  schon  sparlos  ver- 
gangen ist,  das  N.  bed.  den  leisen  dumpfen  Laut,  sei  es  Gemurmel 
lob  37,  2  oder  Geächz  £z.  2, 10.  ^    Mit  nna  v.  10  wird  der  Betrag  an- 

1)  LXX  Übers.:  w^  (wost)  apclyvT]  (dpayvr^v)  e^sXsTtov,  der  Syr.  nut  Weg- 
lassuDg  des  sinnlosen  s^eXstiov  ^-^a.^    ^-«1  instar  araneae,  wonach  Griti 
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gegeben:  es  sind  darin  be&Bt  70  J.,  sie  begreifen,  belaafen  sich  anf  so 
viel,  vgl.  Pesikta  de-Rab  Cahana  20^  wenn  ich  alle  Tiere  in  der  Welt 
znaammenbrftchte,  rriK  nttV^n  tan&  v;  d.  h.  wflrden  sie  betragen  auch 
nur  Eine  Opferdarbringnng?  Hitz. :  die  Tage,  worin  (orta)  unsere  Jahre 
bestehen,  machen  siebzig  Jahre,  aber  "yrraä  neben  *fo^  hat  als  dessen 
nähere  genitivische  Besümmnng  za  gelten  und  die  Accentnation  ist 
nicht  zn  beanstanden.  Neben  den  Plar.  m^  tritt  hier  der  poetische 
Plural  nm,  welcher  anch  Dt.  32,  7  (sonst  nicht  im  Pent.)  vorkommt 
Das  wovon  die  Snmme  angegeben  werden  soll  steht  als  cos.  absah 
voraus.  Luthers:  siebenzig  Jar,  wem  hoch  kompt  so  smds  achtzig, 
wie  auch  Symm.  sein  iv  icapa&o^cp  (bei  Chrysost)  gemeint  hat,  wird 
durch  das  talm.  mnisab  r^sn  ,zam  höchsten  Oreisenalter  gelangen^ 
(Moed  kaian  28*)  bestätigt  und  mit  Recht  von  Hitz.  u.  Olsh.  gebilligt; 
TOKyy  bed.  71, 16  YoUkrait,  hier  YoUmaB.  Siebzig,  höchstens  achtzig 
J.  waren  der  Durchschnittsbetrag  des  äußersten  Lebensalters,  zu  wel- 
chem die  in  der  Wflste  aussterbende  Generation  gelangte.  Qan^*!  flbers. 
LXX  To  tcXeibv  aoxmv,  aber  tasrn  ist  nicht  s.  v.  a.  w\.  Das  Y.  am 
bed.  sich  ungetüm  gebaren  z.  6.  von  bestttrmendem  Bitten  Spr.  6,  3., 
von  insolenter  Behandlung  Jes  3,  5.,  wov.  am  (hier  am)  das  Ungestüm 
und  insbes.  das  großthuerische  prahlerische  Auftreten  lob  9, 13.  Jes. 
30,  7.  Der  D.  will  sagen,  daß  alles  womit  unsere  Lebenszeit  stokdrt 
(Reichtum,  Ansehn,  Wohlleben,  Schönheit  u.  s.  w.),  recht  besehen, 
doch  nur  biD9  ist,  indem  es  uns  Beschwerde  und  Mühe  macht,  und  litt, 
weil  ohne  wahren*  Oehalt  und  Wert.  An  dieses  2.  Präd.  schließt  sich 
der  Begründungssatz  an.  m  ist  mfm.  adv,  v.  «)^n,  ^  Dt.  32,  35: 
eilends  (Symm.  Quinta  Hier.).  Das  Y.  m  bed.  in  allen  sem.  Dialekten 
transire,  aber  nicht  wie  in  *wd  ^Lo  von  dem  Wurzelbegriff  des  Yorflber- 

streifens  sondern  des  Durchschneidens  aus;  nach  dieser  Bed.,  welche 
Num.  11,  31  transitiv  gewendet  ist,  flbers.  jttd.  Ausll.  u.  Schultens 
richtig:  nam  transit  veiocissime.  Auf  das  Perf.  n  folgend  behauptet 
der  Modus  der  Folge  n&9Si  seine  rückblickende  Bed.  Die  Yerstärkung 
desselben  durch  das  intentionale  ah  ist  bei  der  1  p.  sing,  üblicher  z.  B. 
Gen.  32, 6  als  bei  der  1  p.  pA«r.,  wie  hier  und  Gen.  41, 11.  Ew.  §  232«. 
Der  D.  blickt  vom  Lebensausgang  auf  den  Lebensverlauf  zurück.  Da 
erscheint  das  Leben  mit  allem  worauf  es  stolz  war  als  leere  Beschwer, 
denn  eilends  gings  vorüber  und  wir  flogen  fort,  wir  wurden  auf  Flügeln 
der  Yergänglichkeit  schnellen  Flugs  dahingetragen.  Solches  erfahrend 
sollte  man  sich  zur  Furcht  Gottes  treiben  lassen,  aber  wie  selten  ge- 
schieht das,  und  doch  ist  Furcht  Gottes  Bedingung  und  Anfang  der 
Weisheit  Das  Y.  yi;  11*,  wie  es  überh.  nicht  bloB  begriffliche,  son- 
dern praktisch  lebendige  und  wirksame  Erkenntnis  bez.,  ist  hier  von 
Erkenntnis  gemeint,  die  das  Erkannte  sich  zum  Heile  gereichen  läBt 


fantasirt,  ^^  Spinnwebe  sei  eia  persisches  Wort,  der  Ps.  folglich  naoh- 
exiljsch.    Das  persische  Wort  ffir  Spinnewebe  ist  Ia^IX  woraus  njn  he- 

braisirt  seil 
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Danach  bestimmt  sich  der  Sinn  von  ^n^*!?^.  Bas  Suff,  ist  hier  entw. 
gen.  subj\:  gemäß  deiner  Furchtbarkeit  (twr\  wie  £z.  1, 18),  oder  gen. 
ob;.:  gemäß  der  Furcht  die  dir  gebührt,  was  an  sich  schon  (vgl.  5,  8. 
£x.  20,  20.  Dt  2,  25)  näher  liegt  und  hier  die  so  selten  sich  findeade 
Erkenntnis  als  durch  Furcht  Gottes  bestimmte,  als  wahrhaft  religiöse 
bez.  Um  solche  Erkenntnis  bittet  Mose  für  sich  und  Israel:  zu  zählen 
unsre  Tage  lehre  recht  verstehen.  Wie  fs  gemeint  ist,  zeigt  1  S.  23, 
17.,  wo  IS  yy^  „er  weiß  es  nicht  anders,  weiß  es  wohr^  bed.  Hitz. 
zieht  p  gegen  die  Acc.  zu  irn*«  nisiab,  aber  unsre  Tage  zu  zählen  ist 
schon  an  sich  s.  v.  a.  allstündlich  die  Vergänglichkeit  und  Kflrze  der 
Lebenszeit  zu  bedenken,  und  Ttin  )^  bittot  um  rechte  erfahrnngsmäßige 
Befähigung  dazu.  Das  folg.  Impf,  fügt  zur  Aufforderung,  wie  oft,  Zweck 
und  Folge.  Man  fasse  aber  k*«:;}!  nicht  mit  Ew.  Hitz.  in  der  Bed.  als 
Opfer  darbringen,  was  dieses  Y.  fär  sich  allein  (warum  nicht  n^n^r^-)?) 
nicht  bed.  kann.  Falsch  auch  Böttch.  nach  Spr.  2, 10.:  daß  wir  bringen 
ins  Herz  Weisheit,  was  nbn  heißen  müßte,  vc^^ti  bed.  vom  Landban 
her  ,davontragen,  gewinnen,  eig.  einbringen',  näml.  in  die  Schener 
2  S.  9, 10.  Hagg.  1,  6.;  der  Feldertrag  und  überh.  der  Erwerb  oder 
Gewinn  heißt  davon  nKünn.  Ein  weises  Herz  ist  die  Frucht,  die  man 
von  solchem  Tagezählen  einerntet  oder  einscheuert,  der  Gewinn,  den 
man  von  solcher  steten  Selbsterinnerung  an  das  Ende  davontrftgt. 
ncan  nnb  ist  poetisch  gesteigerter  Ausdruck  für  nsn  sb,  wie  kd^jq  nb 
Spr.  14,  30  ein  gelassenes  sanftes  Herz  bed. 

T.  13 — 17.  Auf  die  Bitte  um  heilsame  Erkenntnis  des  göttlichen 
Zornverhängnisses  folgt  nun  die  Bitte  um  Wiederbegnadigung  und  der 
Wunsch,  daß  Gott  sein  Heilswerk  verwirklichen  und  daraufhin  Israels 
Vornehmen  segnen  möge.  Wir  vernehmen  hier  Mose's  bekannte  Gebela- 
spräche  Ex.  32, 12.,  wonach  nn^  nicht  als  Bitte  um  Rückkehr  Gottes 
zu  Israel,  sondern  um  Abkehr  von  seinem  Zorn  gemeint  ist,  und  der 
eingemischte  Seufzer  "^rs'^i?  fragt,  wie  lange  dieses  Zürnen,  welches 
Israel  ganz  aufzureiben  droht,  noch  währen  soll.    Nach  ebendieser 
Parall.  erkl.  sich  nrtry,  Gott  möge  Reue  oder  Leid  (was  hier  zusam- 
menfällt) empfinden  ob  seiner  Knechte  d.  i.  ob  der  ihnen  zugefügten 
Trübsal.    Die  Benennung  der  Gemeinde  mit  tj-nar  (wie  Dt  9,  27  vgl. 
Ex.  32, 13  der  Patriarchen)  erinnert  an  Dt.32,36.Vä&^r  seine  Knechte 
wird  er  Mitleid  empfinden  (Hithpa.  statt  des  Ni,),    Auf  die  Bitte  um 
Wendung  des  Zorns  folgt  v.  14  die  Bitte  um  Zuwendung  der  Gnade. 
In  ^i^aa  liegt  der  Ged.,  daß  es  bisher  Nacht  in  Israel  gewesen  ist. 
'-ij^ia  ist  also  Beginn  einer  neuen  Gnadenzeit    In  ws^  (wozu  ^"non 
zweiter  Objektsacc.)  liegt  der  Ged.,  daß  Israel  unter  dem  Zorne  nach 
Gnade  hungrig  geworden  ist,  vgl.  das  Ad|j.  s^nto  in  gleicher  tropischer 
Bed.  Dt.  33,  23.    Auf  den  bittenden  Imper.  folgen  zwei  intentionelle 
Modi:  so  wollen  wir,  oder:  auf  daß  wir  frohlocken  und  uns  freuen, 
denn  solche  Impf,  setzen  den  Vorsatz  etwas  zu  erreichen  als  Folge 
oder  Zweck  des  Vorhergesagten  Ew.  §  235^.    üa-in^-^a  ist  nicht  Ton 
den  Vv.  der  Freude  regiert  (118, 24),  in  welchem  Falle  es  v^wi 
heißen  würde,  sondern  adv.  Zeitbestimmung  (145,  2.  Jcr.  35,  A):  inner- 
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halb  der  nns  beschicdenen  Lebensdaner.  Daß  die  Trflbsabzeit  schon 
lange  angedauert  hat,  sieht  man  ans  v.  15.  Die  Daaer  der  40  Zorn- 
jahre,  die  mitten  in  ihrem  Verlaufe  wie  eine  Ewigkeit  erschienen,  wird 
zum  Maße  der  erflehten  Wiedererquicknng  gemacht  Den  Flur.  Ms;^ 
statt  **»*;  hat  unser  Ps.  nur  mit  Dt.  32,  7  gemein;  das  biblische  He- 
brftisch  kennt  ihn  sonst  nicht.  Und  der  auch  sonst  vorkommende  poe- 
tische Plur.  nido  statt  "^tt  erscheint  zuerst  Dt.  32,  7.  Der  Sinn  des 
%xi*«|9,  worin  sich  rf\TQn  genitivisch  besondert,  erklärt  sich  aus  Dt.  8,2  ff. 
wonach  der  40j.  WtLstenzug  den  Zweck  hatte,  Israel  durch  Leiden  zu 
dematigen  (ris?)  und  zu  prüfen.  Am  Schlüsse  dieser  40  J.  steht 
Israel  an  der  Schwelle  des  Yerhcißungslandcs.  An  dessen  Besitznahme 
knttpften  sich  fär  Israel  alle  endzeitigen  Hoffnungen.  Wir  ersehen  aus 
Gen.  c.  49.,  daß  das  der  Horizont  des  weissagenden  Segens  Jakobs  ist. 
In  die  Bitte  um  Erreichung  dieses  Ziels  endigt  auch  dieser  Psalm 
▼.  16. 17.  Mit  dem  majestätischen  Gottesnamen  *^pK  hat  der  Psahnist 
y.  1  anzubeten  begonnen;  mit  dem  gnadenreichen  Gottesnamen  nin^ 
begann  er  v.  13  zu  bitten;  jetzt,  wo  er  Gott  zum  dritten  Male  nennt, 
giebt  er  ihm  den  glaubensvollen  Doppelnamen  ^rrft»  *^:nK.  Dreima- 
ligem hs  geht  16*  b»  voraus:  das  Heil  ist  nicht  -Israels  Selbstwerk, 
sondern  das  Werk  Jahve's,  es  kommt  also  von  oben,  kommt  Israel 
entgegen.  Die  masoretische  LA  IG*  ist  nicht  T^3?&,  sondern  "^bra 
(Hier.,  aber  er  allein:  opus  tuum)^  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
daß  das  N.  b;'B  in  der  ganzen  Thora  nur  im  Deuter,  vorkommt  und 
zwar  auch  hier  vom  heilwärtigen  Walten  Jahve's  32,  4  vgl.  33,  11. 
Das  Werk  des  HErm  nennt  die  Gemeinde,  inwiefern  Er  es  durch  sie 
vollzieht,  qr'n;  ritvo.  Dieser  Ausdruck  0^*1;  niz:^  als  Bez.  menschlichen 
Vomehmens  läuft  durch  das  ganze  Deuter  .2,  7. "^4,  28.  14,  29.  16, 15. 
24, 19.  27, 16.  28, 12.  30,  9.  31,  29.  In  dem  Werke  des  HErm  ent- 
hflllt  sich  die  Lichtseite  seiner  Herrlichkeit,  deshalb  heißt  es  sein  "nn, 
auch  das  ein  der  deuter.  Sprache  wenigstens  nicht  fremdes  Wort 
Dt  33, 17.  Es  erweist  sich  darin  'n  D9b  seine  Hold-  und  Leutselig- 
keit —  ein  Ausdruck,  den  David  27,  4  von  Mose  entlehnt  hat.  nMn;i 
und  ^vn^]  sind  Optative,  nsrs  dringliche  Bitte,  imper.  obsecranüs,  wie 
die  Alten  sagen.  Mit  JVaw  wird  ders.  Ged.  noch  einmal  ausgesprochen 
(vgl.  Jes.  55, 1  ^A^  ja  kommt)  —  eine  schlichte  kindliche  Anadiplosis, 
welche  uns  lebh.  ft  an  das  in  immer  gleichen  Ged.  kreisende  und  eben- 
dadurch  tief  zum  Herzen  redende  Deuter,  erinnert.  So  begleitet  uns 
der  deuteron.  Eindruck  dieses  Ps.  von  Anfang  bis  zu  Ende,  von  ifiafia 
bis  U'^'i';  TvqTQ,  Es  wird  nun  auch  nicht  zu&llig  sein,  daß  die  Liebe 
zu  Gleichnissen,  welche  eine  Eigentflmlichkeit  des  Deuter,  ist  (1,  31. 
44.  8,5.  28,29.49  vgl.  28, 13.  44.  29, 17. 18),  sich  in  diesem  Ps. 
wiederfindet. 
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PSALM  XCI. 

SohutBlied  in  Kriegs-  und  Festieit. 

Erste  Stimme: 

1  Der  im  Schinne  des  HSehiten  litset, 

Im  Schatten  des  Allm&chtigeii  weilet  — 

Zweite  Stimme: 

2  Ich  spreche  sii  Jahve:  meine  Znflnoht  und  Berg^höh, 
Kein  Gott,  auf  den  ich  träne, 

Erste  Stimme: 

3  Denn  Er  wird  dich  retten  vor  Voglers -Strick,  vor  Verderbens  -  Pest. 

4  Mit  seiner  Schwinge  wird  er  dich  schütien, 
Und  unter  seinen  Flügeln  bist  du  geborgen  — 
Schild  nnd  Tartsche  ist  seine  Wahrheit 

5  Dn  darlst  nicht  f&rchten  n&chtliohen  Schrecken, 
Den  PfeU,  der  daherfliegt  des  Tages, 

6  Die  Fest,  die  im  Donkel  hinschleicht. 
Die  Senche,  die  verheeret  des  Mittags. 

7  Mögen  an  deiner  Seite  Tausend  fallen 
und  Myriaden  su  deiner  Hechten, 

Zu  dir  naht  es  nicht. 

8  Nein,  mit  eignen  Augen  wirst  du  susohaun 
Und  die  Benüüung  der  Frevler  sehen. 

Zweite  Stimme: 

9  Denn  du,  o  Jahve,  bist  meine  Zuflucht! 

Erste  Stimme: 

Den  Höchsten  hast  du  gemacht  su  deiner  Wohnstatt. 

10  Nicht  sustofien  wird  dir  ein  Mißgeschick 
Und  keine  Plage  an  dein  Zelt  herantreten. 

11  Denn  seine  Engel  hat  er  dir  entboten, 
Dich  su  behflten  auf  allen  deinen  Wegen. 

12  Auf  Händen  werden  sie  dich  tragen. 

Daß  du  deinen  Fuß  nicht  an  einen  Stein  stoßest. 

13  Ueber  Löwen  nnd  Ottern  wirst  du  hinsehreiten. 
Zertreten  Leuen  und  Drachen. 

Dritte  (göttliche)  Stimme: 

14  Denn  er  liebt  mich,  so  befrei*  ich  ihn, 
Entrflcke  ihn,  denn  er  kennt  meinen  Namen. 

15  Wird  er  mich  anmÜBn,  so  erhör'  ich  ihn. 
Mit  ihm  bin  Ich  in  Drangsal; 

Ich  reiß  ihn  heraus  und  bring  ihn  lu  Ehren. 

16  Mit  Lebenslftnge  sftttige  ich  ihn 

Und  laß  ihn  sich  weiden  an  meinem  Heil. 

Auf  das  uralte  Lied  folgt  ein  anonymes  (LXX  xui  AautB),  von  un- 
bestimmbarer Abfassungszeit  und  hier  nur  deshalb  angereiht»  weil  der  letite 
V.  mit  dem  vorletzten  von  Ps.  90  zusammenklingt;  dort  wird  um  Offenbarung 
des  Werkes  Jahve's  gebeten,  hier  verheißt  J.:  ich  werde  ihm  tu  schauen 
geben  mein  Heil,  das  'n  b^ia  ist  eben  seine  verwirklichte  }n^^*i.  Auch  sonst 
berühren  sich  beide  Ps.,  z.  B.  in  dem  auf  Gott  bezogenen  ItP?  (s.  SymboUie 
p.  60). 


f 


Ps.  XOI»  1—3.  635 

In  diesem  Fa.,  dem  kirchlichen  InvocaTit-Ps.,  welcher  die  beschirmende 
nnd  rettende  Gnade  preist»  die  in  aller  Gefahr  und  Not  der  in  Gott  gläubig 
Geborgene  erfahrt*,  tritt  nns  gleich  zu  Anfang  das  Verhältnis  von  y.  2  zu 
T.  1  als  neckendes  Kätsel  entgegen.  Faßt  man  y.  1  als  Anrede  nnd  "^si^  im 
Sinne  Ton  ,ich  sage'  (Saad.  Jefeth):  so  wird  dem  Angeredeten  gesagt,  was 
nach  seiner  Charakteristik  t.  1  ihm  zu  sagen  zwecklos  ist.  Faßt  man  v.  1 
als  in  sich  geschlossenen  Satz,  so  ist  er  tantologisch.  Faßt  man  ^K  y.  2 
als  Partie.  (Hier.:  dicens)  statt  ^K,  anf  Pathach  als  Verbindnngsform  (ygl. 
94,  9.  136,  6)  anCerhalb  eigentlicher  genit.  Verbindung  lautend,  was  formell 
wie  syntaktisch  kaum  möglich,  so  hätte  das  partizipiale  Subj.  ein  partizipiales 
Prad.:  der  Sitzende  ist  sagend,  was  unschön  und  auch  unwahrscheinlich,  da 
inok  sonst  immer  1  p,  impf,  ist.  Faßt  man  ^^K  als  1  p,  impf,  und  y.  1  als 
▼oraosgeschickte  Appos.  des  Subj.  (wie  Moll  mit  Hgst.  Etr.  Baur):  als  ein 
solcher  welcher  sitzet . .  sage  ich,  so  stößt  man  sich  an  ip^ri*; ;  dieser  Ueber- 
gang  des  Partie,  ins  Finitum,  zumal  ohne  Kopula  (^3D!i),  ist  beirrend,  was 
auch  gegen  Hitzige  "^K  statt  ^?K  gilt.  Liest  man  aber  den  Ps.  weiter,  so 
findet  sich,  daß  die  gleiche  Schwierigkeit  des  Personenwechsels  wie  im  Ein- 
gange weiterhin  mehrere  Mal  wiederkehrt.  Olsh.  Hupf.  Dyserinck  Grätz 
meinen  daß  der  Ps.  urspr.  ysp  '«'ncK  begonnen  habe  mit  y.  2  folgendem  *^K. 
Aber  auch  so  wird  der  befremdende  Personenwechsel  nicht  yöllig  beseitigt. 
Er  hat  in  der  dramatischen  Haltung  des  Ps.  seinen  Grund.  Es  reden  näml. 
zwei  Stimmen  (wie  in  Ps.  121),  zuletzt  kommt  als  dritte  die  Jahye's  hinzu. 
Seine  yerheißungsreiche  Schlußrede  bildet  yiell.  nicht  unzufiülig  eine  sieben- 
zeilige  Str.  Ob  der  Ps.  so  mehrstimmig,  etwa  in  drei  Chören,  auch  zur 
liturgischen  Ausfuhrung  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht,  aber  der  D.  hat 
ihn  jedenfalls  dramatisch,  wie  die  üebers.  ihn  darstellt,  entworfen.  Es  ist 
trotz  der  yielen  Wiederklänge  älterer  Muster  einer  der  frischesten  schönsten 
Ps. ,  dem  2.  Teile  des  B.  Jesaia  ähnlich  in  der  leichtbeschwingten ,  farben- 
reichen und  durciisichtigen  Sprache. 

V.  1 — 2.  Als  Bergender  heißt  Gott  f-^te  der  unnahbar  Hoho  und 
als  Schattender  *ino  der  unüberwindlich  Allgewaltige;  der  Glaube  aber 
nennt  ihn  bei  seinem  Heilsnamen  mm  nnd  mit  dem  Snff.  der  Zaeig- 
nnng  '^rh^.  Man  erinnert  sich  bei  v.  1  f.  an  die  Aasdrflcke  des  B.  lob 
39,  28  vom  Nisten  des  Adlers  in  seinem  Horste.  Der  Accentuation 
nach  wäre  2*  mit  Geier  (vgl.  Dachselts  Bibiia  Accentuata)  za  flbers.: 
^jDicit  oder  vielmehr  Dico:  in  Domino  (oder  Domini)  latihulum  etc." 
Aber  natttrlicher  ist  doch  die  Verbindung:  'nb  n«'K,  da  in  beiden  Halb- 
versen  Anrede  folgt. 

V.  3—9*.  »Jip;  wie  Spr.  6, 5.  Jer.  5, 26  ist  die  an  Klang  dunkelste 
Form  fflr  ttJ^'pn  oder  löpi"^  124,  7.  Gemeint  ist  der  Tod  oder  „der  des 
Todes  Gewalt' hat"  Hebr.  2, 14  vgl.  2  Tim.  2,  26.;  Voglers  Schlinge  ist 

1)  Deshalb  mit  Ps.  3  in  den  Tahnuden  z.  B.  Schabuoth  Ißb  als  (D''9:fi) 
<p9ntt  »rvö  Lied  der  Widerfahmisse  d.  i.  Schutzlied  bei  zustoßenden  Fährlich- 
keiten  bezeichnet,  wie  Sebald  Heydens  Psalmlied:  „Wer  in  dem  Schutz  des 
Höchsten  ist  und  sich  Gott  thut  ergeben  *  Präservativ  wider  die  Pest  über- 
schrieben ist. 
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Bild  der  Todesgefahr  Koh.  9, 12.  Bei  v.  4  soll  man  sich  an  Dt.  32, 11 
erinnern:  Gott  schirmt  die  Seinen  wie  ein  Adler  mit  seiner  groSen 
starken  Schwinge;  nn^K  ist  nom.  unitatis  Schwungfeder  zn  *inK  Jes. 
40,  31  und  das  HL  7^t\\.  "qsü  mit  Dativohj.,  wie  140,  8  das  Kai,  bed. 
Deckung,  Obhut  gewähren.  Das  äit.  Xsy.  rnnb  ist  seinem  Stammwort 
nach  etwas  rings  umgebendes,  hier  neben  ns2K  (v.  lax  =  ^Lo  /-  o. 

boten,  schirmen)  eine  allseits  den  Körper  umgebende  Schutzwaffe,  also 
nicht  dem  syr.  1^^^  Burg  {yyo^  rr^mq)^  sondern  V^^a  Schild  ent- 
sprechend. Das  Trg.  flbers.  nsx  mit  KD*^^ri  dupeoc  und  nnrb  mit  kV^^, 
was  auf  die  runde  parma  fahrt.  inriM  ist  die  Wahrheit  der  göttlichen 
Verheißungen.  Diese  ist  ein  unüberwindlicher  Schutz  a)  in  Kriegs- 
zeiten y.  5,  bei  nächtlichen  Ueberfällen  (vgl.  Hohesl.  3,  8)  und  beim 
Kampf  am  Tage;  b)  in  Pestzeiten  v.  6.,  wo  der  Yorderbensengel,  der 
verheerend  das  Volk  durchzieht  (Ex.  11,  4),  dem  in  Gott  Geborgenen 
weder  in  Mitternachts-  noch  in  Mittagszeit  etwas  anhaben  kann,  "ü^ 
heiBt  die  Pest  als  Wegbringung,  Entführung,  Fortraffung;  3^^  (v.  ns;? 
stumpf  abhauen,  wov.  arab.  kutb  stumpfe  Spitze  und  Runzel)  geht  von 
der  Grnndbed.  excidium  aus.  Das  Impf,  "rf^rc^  ist  die  rhythmischere 
und  in  der  Bed.  grassiren  und  dahinschwinden  üblichere  Form  für  r^r.- 
Die  Pest  'iD'n  ist  wie  ein  Würgengel  (Jes.  37,36)  gedacht^  Die  üebers. 
von  6^  bei  LXX :  xal  5ai{jLoviou  (jLeoir)|jLßpivo5  wurzelt  in  der  nationalen 
Haggada.2  Auch  A.S.  denken  bei  ^^  an  den  Dämonen-Namen  *iiä(afisjT. 
Sidu\  welcher  von  *w  (gewaltig  s.)  gebildet  ist,  wov.  'niö;  =  tu;  v.  ttö, 
vgl.  Spr.  29,  6  'p'i;,  Jes.  42, 4  -pn;  frangetur.  —  7»  ist'hypoth'etischer 
Vordersatz:  si  cadani,  das  Prät  würde  ceciderint  bed.  Ew.  §  357^. 
Mit  p^  (v.  pj?*;  tenuem  esse,  vgl.  unser  „lediglich")  wird  eingeleitet 
was  einzig  und  allein  sich  ereignen  wird.  Nur  Zuschauer  wirst  du  sein 
und  zwar  unnahbar  und  überbleibend  mit  eignen  Augen,  den  Sterben- 
den gegenüber  dich  als  Lebendiger  fühlend.  Und  schaun  wirst  da, 
wie  Israel  in  der  Passanacht,  die  gerechte  Vergeltung,  welcher  die 
Frevler  verfallen,  rrokiö  Vergeltung  ist  air.  Xey.  vgl.  D-^piö  Jes.  34, 8. 
Gotte  die  Ehren  gebend  bestätigt  die  zweite  Stimme  diese  Ver- 
heißungen. 

V.  9^ — 16.  Man  braucht  9^  kein  n*]«fi<  einzusetzen  (Hupf.  Grätz) 
oder  zu  ergänzen  (Riehm)  —  die  erste  Stimme  setzt  jene  Bestätigung 
fort  und  spinnt  die  Verheißungen  weiter:  du  hast  den  AUerhabnen  ge- 
macht zu  deiner  Wohnstatt  (i'i'a),  nicht  wird  dich  treffen  .  .  Die  Ver- 
heißungen steigen  immer  höher  und  lauten  herrlicher.  Das  Pu.  n»( 
(von  j/^iM,  der  schwächeren  Potenz  von  ip)  bed.  eig.  entgegengebracht^ 
entgegengerichtet  werden,  Aq.  gut  oü  iista^Oi^oeTai  icpbc  ok  xaxta. 
3n;^*tn6  erinnert  an  Jes.  54, 14.,  wo  bK  folgt,  hier  a  wie  Rieht.  19, 13. 
Die  Engelobhut,  die  dem  Gottvertrauenden  zuteil  wird,  erscheint  v.  11. 

1)  Wie  die  Assyrier  die  Pest  als  dibara  und   die  Araber  als  tf^dn 
(s.  Fleischers  CeUaL  Codd.  Ups,  p.  394)  peraonificiren. 

2)  Siap  ein  ^  Numeri  rahba  c.  12,  s.  Grünbaum  in  DMZ  XXXI,  251  ff. 
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12  als  allgemeine,  nicht  vereinzelte  nnd  nnr  in  aoBerord«  F&llcn  sich 
ereignende  Thatsache.  Baec  est  vera  miracuiorum  ratio  —  bemerkt 
hiezu  Brentius  —  quod  semel  aut  iterum  manifeste  revelent  ea  quae 
Dens  semper  dbscondite  operatur.  In  ^pM^  hat  sich  das  Saff.  mit 
der  vollen  Imperfektform  verbanden;  12^  faBt  LXX  Cjari  mit  Recht  als 
Anrede:  |j.7)irote  itpooxo<|n()(  tcpoc  X(&ov  tov  tco5a  oou,  denn  C)^a  hat 
flberall  sonst  nnd  also  wohl  anch  hier  a.  Spr.  3,  23  trans.  Bed.,  nicht 
intrans.  (Aq.  Hier.;  Symm.),  vgl.  Jer.  13, 16.  Was  der  Oottvertranende 
kraft  dieses  engelisch  vermittelten  göttlichen  Beistandes  vermag,  sagt 
v.  18.  Die  Verheißung  erinnert  an  Mr.  16, 18  o(peu  apouai  sie  werden 
Schlangen  aafheben,  noch  mehr  aber  an  Lc.  10, 19:  siehe  ich  gebe  euch 
die  Machtvollkommenheit  za  treten  iitavco  t^ecov  xai  oxopiticov  xal 
iirt  icaaav  ttjv  5uvap.iv  xo5  i;(dpou.  Es  sind  allerlei  verderbliche 
Mächte  der  Naturwelt  nnd  sonderlich  der  Gcisterwelt  gemeint;  sie 
heißen  Löwen  (n"«c3  von  der  deckenden  Mähne)  nnd  Lenen  (bn$  v.  btiib 
Jl^  rudere)  von  Seiten  ihrer  Verderben  drohenden  offnen  Gewalt, 
Ottern  (v.  -jpb  ^jci  temptare,  attcmptare)  und  Drachen  ("pari  v.  "gn 

recken,  strecken,  vgl.  nan,  in;  porrigere)  von  Seiten  ihrer  giftigen 
heimlichen  Tücke.  In  13*^  wird  verheißen,  daß  der  Gottvertrauende 
stolz  in  Gott  und  unbeschädigt  Aber  die  Unholde  hinschreiten,  in  13^ 
daß  er  sie  zu  Boden  treten  wird  (vgl.  Rom.  16,  20).  Was  nun  am 
Schlüsse  des  Ps.  die  göttliche  Verheißungsstimmo  sagt,  ist  der  Form 
nach  ein  Nachklang  aus  Ps.  50.  Dort  lauten  v.  15  und  v.  23  fast  wört- 
lich gleich.  Das  Gsga  beim  Schoba  in  '^t^a^Ki  ist  gleicher  Art  wie  in 
Tim\  1,  3.  *  Zu  15^  ist  Gen.  46,  4  und  bes.  Jes.  63,  9  zu  vergleichen; 
infaanith  16*  wird  daraus  gefolgert,  daß  Gott  Mitleid  hat  mit  den 
Leidenden,  die  er  zu  zflchtigen  und  zu  prüfen  durch  seine  Heiligkeit 
genötigt  ist  Das  „Heil  Jahve's^'  ist  wie  50,  23  die  volle  Wirklichkeit 
des  göttlichen  Gnadenratschlusses.  Die  endzeitigo  Herrlichkeit  zu  er- 
leben war  der  Wonnegedanko  der  alttest.  und  in  der  apostolischen  Zeit 
auch  der  neutest.  Hoffnung. 


PSALM  XCII. 

Sabbatgedanken. 

2  Et  iit  gat,  danksntagen  Jahve 

Und  za  harfnen  deinem  Namen,  o  Höchster 

3  Zu  verkündigen  am  Korgen  deine  Gnade, 
Und  deine  Trene  in  den  N&chten, 


1)  Beim  Schebä  steht  Meiheg  (Gaja)  überall  da  wo  ein  mit  Scheba  an- 
lautendes Wort  Olewejored,  Gro^-Hebia  oder  J>echi  ohne  Yorhergehenden 
Diener  hat,  falls  zwifichen  dem  Schebä  und  dem  Worttone  wenigstens  ein 
Vokal  nnd  kein  Metheg  außer  etwa  das  vor  Schebä  compos.  feststehende 

liegt  z.  B.  njni  (mit  Bebia),  n(;ri5j  (mit  DecM)  2,  3  und  a.  u.  St.  WSjjgJ 
(mit  Bebia  bei  Yorhergehendem  Asia  iegarmeh  und  mit  zwischenliegendem 
Metheg  Tor  ChatefJ, 
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4  Auf  Dekaohord  und  auf  Nabla, 
Bei  siimigem  Spiel  mit  der  CiUier. 

5  Denn  du  erfireuit  mioli,  JahTe,  durch  dein  Walten, 
Ob  der  Werke  deiner  H&nde  kann  ieh  jubeln. 

^    6  Wie  groß  lind  deine  Werke,  Jahve, 
Gewaltig  tief  sind  deine  Gedanken! 

7  Ein  Tiermensch  bleibt  erkenntniiloi, 
Und  ein  Thor  eieht  das  nicht  ein. 

8  Wenn  au£q^ro6ten  Gottloie  gleichwie  Kraut 
Und  erblühten  alle  Unheilverübenden, 
Gesohah'e  daß  sie  vernichtet  wfirden  auf  immer, 

9  Du  aber  biet  Erhabenheit  auf  ewig,  Jahve! 

10  Denn  siehe  deine  Feinde,  Jahve  — 

Denn  siehe  deine  Feinde  werden  umkommen, 
In  Auflösung  geraten  alle  Unheilverubenden. 

11  Und  du  erhöhest  einer  Antilope  gleich  mein  Hom, 
Uebergossen  werd*  ich  mit  erfrischendem  Oele. 

12  Und  es  weidet  sich  mein  Aug'  an  meinen  Laurem, 

An  denen  die  böswillig  wider  mich  aufstanden  letsen  sich  meine  Ohren. 

13  Der  Gerechte  wird  gleich  der  Palme  sprossen. 
Wie  eine  Ceder  auf  Libanon  emporwachsen. 

14  Oepflanst  im  Hause  Jahve^s 

Werden  sie  in  den  Vorhöfen  unseres  Ctottes  blühen. 

15  Noch  treiben  sie  Sprossen  in  hohem  Alter, 
Karkig  und  saftfrisch  bleiben  sie, 

16  Zu  verkündigen,  daß  geradsinnig  Jahve, 
Kein  Hort,  und  ist  kein  Unrecht  an  ihm. 

Dieser  Sang- Psalm  auf  den  Sabbat- Tag  war  unter  den  Wochenpsalmen 
des  nachezilischen  Gottesdienstes  der  Sabbatps.  und  wurde  des  Morgens  beim 
Weinopfer  des  ersten  Tamid-Lammes  gesungen,  wie  bei  dem  sich  anschließen* 
den  Sabbat-Musaf-Opfer  (Num.  28,  9  f.)  ein  Stück  des  (in  6  Stücke  geteilten) 
Liedes  Dt.  S2  und  beim  Mincha-  oder  Abendopfer -Gottesdienst  Sabbat  um 
Sabbat  eins  der  drei  Stücke  Ex.  15, 1—10.  11—19.  Num.  21,  17—20  (Rosek 
ha-Schana  31»).  Eine  Beminiscenz  aus  Ps.  92,  nur  wenig  von  LXX  ab- 
weichend, ist  1  Macc.  9,  23.,  wie  1  Macc.  7,  17  ein  Citat  aus  Ps.  79.  Was 
den  sabbatlichen  Inhalt  des  Ps.  anlangt,  so  ist  schon  dort  im  Talmud  streitig, 
ob  der  Schöpf ungssabbat  (B.  Nechemja,  wonach  Trg.)  oder  der  Schluß-Sabbat 
der  Weltgeschichte  bezielt  sei  (B.  Akiba:  der  Tag  der  ganz  und  gar  Sabbat, 
vgl.  Athanasios:  aivsT  Ixsivtjv  ttjv  jsvTjaojisvTjv  ovcf^auaiv).  Das  Letztere  ist 
verhältnismäl^ig  richtiger.  Er  preist  Gott  den  Weltschöpfer  als  Weltregierer, 
dessen  Walten  eitel  Gnade  und  Treue  ist,  und  beruhigt  sich  angesichts  des 
blühenden  Zustands  der  Frevler  mit  der  Aussicht  auf  den  schüeßlichen  Auf- 
gang, welcher  Gottes  Gerechtigkeit,  die  für  oberflächliche  Betrachtung  der- 
malen unerkennbare,  glänzend  rechtfertigen  und  die  Gemeinde  der  Gerechten 
in  einen  blühenden  Palmen-  und  Cedemhain  auf  heiligem  Grund  und  Boden 
wandeLi  wird.  In  dieser  Aussicht  berühren  sich  Ps.  92,  12  und  91,  8.,  so  wie 
auch  an  der  Spitze  beider  Gott  T^^^  heißt.  Daß  aber  in  beiden  das  Tetrar 
giamm  siebenmal  vorkommt,  wie  Hgst.  sagt,  trifft  nicht  zu.  Nur  der  Sab- 
batps. (nicht  Ps.  91)  wiederholt  siebenmal  den  aUerheiligsten  Namen.  Und 
gewiß  ist  auch  das  unverfehlbare  Strophenschema  6.  6.  7«  6.  6  nicht  nnbe- 
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deatsam.  Die  Mitte  des  Pe.  tragt  das  Gepräge  der  Sabbatzahl.  Die  Sieben- 
zahl  der  Strophenzeilen  wird  in  der  Mittelstrophe  mittelst  Anadiploeia  gewon- 
nen. Solche  emphatische  Steigerung  mittelst  Wiederholong  (v.  10)  ist  nnsrem 
Ps.  mit  93,  3.  94,  3.  96, 13  gemeinsam.  Perowne  teilt  anders:  t.  1—3.  4—7. 
y.  8.  y.  9—11.  12—15,  also  7-f  7  Verse  mit  der  Langzeile  y.  8  dazwischen. 
Diese  Teilnngsweise  nach  masoretischen  Vy.  yerwerfen  wir  gnmdsatzlich. 

y.  2 — 4.  Der  Sabbat  ist  der  Tag,  den  Oott  geheiligt  hat  und  den 
man  Gotte  heiligen  soll,  indem  man,  von  den  Werkeltagsgeschftften  ab- 
gekehrt (Jos.  58, 13  f.),  lobpreisender  Anbetung  Gottes,  diesem  eigent- 
lichsten seligen  Sabbatgeschäfte,  obliegt.  Es  ist  gut,  d.  h.  nicht  allein 
gut  in  den  Angen  Gottes,  sondern  auch  gat  fttr  den  Menschen,  innerlich 
wohlthuend,  lieblich  und  selig.  Die  Gnade  wird  absichtlich  mit  dem 
Morgenanbmch  verbanden,  denn  sie  ist  selber  Morgenlicht,  welches 
allmorgendlich  (Thren.  3,  23)  die  Nacht  durchbricht  (30,  6.  59,  17), 
und  die  Treue  mit  den  Nächten,  denn  in  den  Gefährden  der  Nacht- 
einsamkeit ist  sie  die  beste  Gefährtin  und  Leidensnächte  sind  die  Folie 
ihrer  Bewährung,  •liteaj  neben  bas  (bas)  ist  s.  v.  a.  'lito  baa  33, 2.  144, 9 : 
die  zehnsaitige  Harfe  oder  Lyra.  ';i*^ar'  ist  Saitenspiel  (s.  zu  9, 17),  und 
zwar,  da  n^^  an  sich  kein  passendes  Wort  für  das  Rauschen  {s(repitus) 
der  Saiten  ist,  das  Stegreif-  oder  Fantasiespiel  (bei  Am.  6,  5  verächtlich 
lantt),  was  sowohl  zu  9, 17  (wo  es  dem  Forle  des  Zvrischenspiels  bei- 
gefügt ist)  als  zu  der  Verbindung  mit  n  instrumenii  paßt. 

Y.  5 — 7.  Begründung  dieser  Anpreisung  des  Lobpreises  Gottes. 
Während  b^b  das  flbliche  Wort  fttr  Gottes  geschichtliches  Walten 
(44,  2.  64, 10.  90, 16  u.  s.  w.)  ist,  bez.  rj^  •^te^n  die  Werke  des  Welt- 
schöpfers, obwohl  nicht  mit  Ausschluß  derer  des  Weltregierers  (143,5). 
Ueber  die  Schöpfungsoffenbarung  und  flberh.  die  Offenbarung  Gottes 
sich  freuen  zu  können  ist  eine  Gabe  von  oben,  welche  empfangen  zu 
haben  der  D.  dankbar  bekennt.  Die  Yulg.  beginnt  v.  5  {>u}a  delectasH 
(wofAr  Hier,  laetificasti)  me  und  Dante  Purg.  XXVIII,  80  nennt  des- 
halb den  Ps.  //  Sahno  Dekctasü;  eine  lachende  Frauengestalt,  welche 
das  paradiesische  Leben  darstellt,  sagt,  indem  sie  Blumen  sammelt,  sie 
sei  so  heiter,  weil  sie  mit  dem  Psalme  Dekctasü  sich  an  der  Herrlich- 
keit der  Werke  Gottes  ergötze.  ^  Die  Werke  Gottes  sind  flberschweng- 
lich  grofi,  sehr  tief  seine  Gedanken,  welche  die  Measchengeschichte 
gestalten  und  selber  in  ihr  Gestalt  gewinnen  (vgl.  40,  6.  139, 17  f.,  wo 
ihnen  unendliche  Inhaltsflllle,  Jes.  55, 8  f.,  wo  ihnen  unendliche  Höhe 
zugesprochen  wird).  Der  Mensch  kann  weder  die  Größe  der  göttlichen 
Werke  ermessen ,  noch  die  Tiefe  der  göttlichen  Gedanken  ergrflnden, 
der  Erleuchtete  erkennt  aber  die  Unermeßlichkeit  jener  und  die  Un- 
ergrfindlichkeit  dieser,  während  ein  n;^-«rM  ein  Tierheits- Mensch 
homo  hrutus  (s.  73,  22)  nicht  zur  Erkenntnis  kommt  (sm  »b  absolut 
wie  14, 4)  und  ein  Vos  Tölpel  oder  geistig  Schwerfälliger,  dessen 
Fleischigkeit  seine  Geist^fkeit  flberwiegt,  rMT-rtM  (vgl  2  S.  13, 17)  id 


1)  Ans  Ghrysostomos  zu  Ps.  41  (42  hebr.)  ersehen  wir,  daß 
Dankgebet  nach  Tische  üblich  war:  xal  Xijcopv  xoivu>^  otovre^  xxi 


92,5  als 
xX, 
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ipsum,  nftml.  wie  nnansforschiich  Gottes  Gerichte  and  unaiUBpflrbar 
seine  Wege  (Böm.  11,  33),  nicht  einsieht. 

y«  8 — 10.  Näher  besehen  ist  das  GlQck  der  Gottlosen  nnr  zeit- 
weiliger Schein.  Die  Infinitiv-Constmction  v.  8  setzt  sich  im  historischen 
Tempus  fort,  und  es  läßt  sich  aach  historisch  flbers.;  vor  tm^b  ist 

nn*:n  pkt  (Saadia:  xSLi)  wie  lob  27, 14  hinzazndenken.  Es  ist  von 
einem  geschichtlichen  Vorkommnis  die  Rede  (vgl.  1  M.  9,  23),  welches 
in  seinem  Anfang,  Fortgang  nnd  Ausgang  bis  heute  sich  häufig  wieder- 
holt und  immer  wieder  bestätigt  hat.  Und  so  werden  die  Gottlosen 
auch  fernerhin  nnd  einmal  schließlich  peremtorischem  ('i?-*n9)  Yer- 
nichtnngsgerichte  verfallen.  J.  ist  &^!p^  &*i"i»,  er  ist  seinem  Wesen  nnd 
Walten  nach  „Höbe  auf  ewig^'  d.  i.  in  Verhältnis  zur  Kreatur  nnd  dem 
Treiben  hienieden  immergleiche  absolute  Jenseitigkeit,  schlechthin  nn- 
nahbar  dem  hienieden  dummstolz  sich  aufblähenden  und  titanisch  sich 
erhebenden  Widergöttlichen  und  es  nur  so  lauge  gewähren  lassend,  bis 
die  Frist  seiner  tauben  Blüte  abgelaufen.  So  wird  und  muB  denn  also 
die  zeitliche  Geschichte  enden  in  endlichen  Sieg  des  Guten  Aber  das 
Böse;  denn  siehe  deine  Feinde,  Jahve  —  denn  siehe  deine  Feinde  .  . 
nsn  weist  wie  mit  Fingern  auf  das  unausbleibliche  Ende,  und  die  affek- 
tuöse  Anadiplosis  atmet  für  Gottes  Sache  als  die  eigne  eifernde  Liebe. 
Gottes  Feiade  werden  umkommen,  aus  den  Fugen  gehen  ^nrwnr*  (vgl. 
lob  4, 11)  werden  alle  Unheil  verübenden.  Jetzt  bilden  sie  eine  com- 
pakte  Masse,  die  aber  zerfallen  wird,  wenn  dereinst  die  Mischung  des 
Guten  und  Bösen  ein  Ende  hat. 

Y.  11 —IS*  Die  bisher  unterdrückte  Gemeinde  steht  dann  gerecht- 
fertigt und  herrlich  da.  Die  impf,  consec.  gehen  als  Prätt.  der  idealen 
Vergangenheit  weiterhin  in  den  reinen  Ausdruck  der  Zukunft  über. 
LXX  übers.:  xal  u^o>&iQa&xai  (ti^tni)  a>(  {jLovoxIpcoto^  xo  xipac  {jloo. 
D'^Kn  (incorrekt  für  ö&("j,  Grundform  öfif^i)  {jLOvoxsptu^  ist  der  nach  Ari- 
stoteles und  Talmud  einhörnige  ort/x  (s.  zu  29,  6.  lob  39,  9 — 12).  Die 
Grundstellen  des  Tierbildes  sind  Num.  23,  22.  Dt.  33, 17.;  das  Hörn 
ist  Bild  wehrhafter  Macht,  stattlicher  Zier,  hohen  Selbstbewußtseins  \ 
nnd  das  frische  grüne  Oel  Bild  des  siegesfreudigen  Wohl-  und  Hoch* 
gefühls,  von  dem  die  Gemeinde  dann  durchdrungen  ist  (Act.  3,  19). 
Falsch  fassen  LXX  Symm.  Hier.  ^rAi^  als  inf.  PL  v.  n)a:  mein  Ge- 
altertsein, was  das  A.  nicht  bed.  kann;  es  ist  1  praet  KaJ  v.  ^^a 
perfasus  sum  (arab.  balla  einfeuchten  und  feucht  s.,  hallah  nnd  huüah 
Feuchte,  Wohlsein,  Jugendfrische,  vgl.  wähl  befruchtender  Regen),  und 
die  auch  sonst  in  dieser  Form  von  Vv.  s'^  ohne  Waw  convers.  vor- 
kommende ultima -Betonung  (s.  zu  lob  19, 17)  darf  nicht  beirren.  In 
'jjyn  "iQ^  ist  das  sonst  nur  vom  Oelbaum  selbst  gebräuchliche  Eigen- 
schaftswort auf  das  seinem  elastischen  Gezweig  und  frischen  Grün 
(s.  über  "pn  zu  37,  35)  gleichende  oleum  lentum  ac  viride  übertragen. 


1)  In  1  Chr.  25, 5  ist  bp  D'^nn  auf  erhebende  Musik  angewendet»  welche 
HochgefEÜil  und  Hoffiiung  steigert. 
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Die  ecciesia  pressa  ist  dann  iriumphans.  Das  Auge,  das  sonst  sehen 
und  thränenvoU  anf  die  Verfolger  blickte,  die  Ohren,  denen  sonst 
schon  ihr  Name  nnd  die  Kunde  ihrer  Nähe  Schrecken  einflößte,  sehen 
nun  ihre  Lnst  an  ilrnen,  den  hinweggetilgten.  &  9»o  (nur  hier)  folgt  dem 
Sinne  von  ^  n^n  vgl,     &  ^'^  etwas  sich  hineinversenkend  betrachten. 

"«TrD  ist  schwerlich  Partie,  wie  ö^a  geflohen  Nnm.  35,  32.,  i^iD  wegge- 
gangen, wegverschlagen  Jer.  17, 13.  Jes.  49,  21.,  y^  zurückgekehrt 
ML  2, 8.,  vin  beeilt  =  eilend  Num.  32, 17.,  wonach  insidiati  (Luzzatto 
Gramm,  §  518:  coloro  che  mi  guatavano)  zu  erklftren  wäre,  aber  die 
Vv.  des  Sehens,  zu  denen  '^'^  gehört  (s.  zu  5,  9),  eignen  sich  nicht  zu 
dieser  passiven  Wendung;  man  braucht  ^ym  auch  nicht  mit  Böttch. 
Olsh.  fttr  entstellt  aus  '^nw  (dem  verkürzten  prt.  PiL  desselben  Verbi) 
zu  halten,  eher  (vgl.  zu  Jes.  64,  6.  lob  31, 15)  für  dessen  lautliche  Er- 
weichung (Ew.  Hitz.);  wir  halten  es  für  ein  Subst.  n.  d.  F.  ma  Sauger 
=  Junges  und  n^2K  Kneif  =  Messer  (vgl  auch  ^2K  Fels,  welches  fQr  das 
spätere  SprachbewuStsein  Bildner,  Schöpfer  bed.).  In  12^  übersetze 
man  nicht:  an  den  wider  mich  aufstehenden  Bösthätigen  (Bösewich- 
tem);  so  das  Adj.  (ausgen.  wo  es  Apposition  ist  Jes.  10,  30.  53, 11  vgl. 
Jer.  3, 6)  seinem  Subst.  vorauszuschicken,  hat  (abgesehen  von  dem  zahl- 
wortartigen n^i)  im  Hebr.  auch  angesichts  der  von  Hitz.  beigebrachten 
Stellen  1  Chr.  27,  5.,  1  S.  31,  3 1  als  unmöglich  zu  gelten,  also:  an  den 
wider  mich  Aufstehenden  als  Bösewichter,  nicht:  an  den  wider  mich 
Aufstehenden,  Böses  Verübenden  (Riehm),  wobei  wenigstens  D^^opa  zu 
punktiren  wäre.  DaB  der  D.  nun  v.  13  von  sich  selber  auf  den  Ge- 
rechten zu  sprechen  kommt,  ist  dadurch  vermittelt,  daß  es  überhaupt 
die  Gemeinde  der  Gerechten  d.  i.  nach  der  göttlichen  Heilsordnung 
ihr  Leben  Einrichtenden  ist,  in  deren  Zukunft  er  hier  einen  Blick  thut. 
Wenn  die  Blüte  der  Gottlosen  ihr  Ende  nimmt,  so  nimmt  alsdann  Blüte 
nnd  Wachstum  der  Gerechten  erst  recht  seinen  Anfang.  *^)atn  (v.  ^an 
assyr.  hoch  ragen,  verw.  'nxaM  wov.  "i-^sst)  ist  die  Palme,  insbes.  Dattel- 
palme. Wie  reich  der  Blütenstand  der  Dattelpalme  ist,  erhellt  daraus, 
daß  sie,  wenn  sie  ihre  volle  Größe  erlangt  hat,  300—400,  hie  und 
da  sogar  600  Pfund  Früchte  trägt.  Und  es  giebt  keine  anmutigere 
und  mi^estätischere  Erscheinung,  als  den  Palmbaum  der  Oase,  diesen 
König  unter  den  Bäumen  der  Ebene  2,  mit  seinem  stolz  emporgehobe- 
nen Blätterdiadem,  seiner  weit  zur  Feme  ausblickenden  und  der  Sonne 
frei  ins  Antlitz  schauenden  Stellung,  seinem  unsterblichen  Grün  und 
seiner  immerfort  aus  der  Wurzel  sich  veijüngenden  Triebkraft  —  ein 
Bild  des  Lebens  mitten  in  der  Welt  des  Todes.  Der  Palmbaum  ist 
von  Alters  her  das  Sinnbild  der  Langlebigkeit,  der  Fruchtbarkeit  und 


1)  In  jener  Stelle  ist  t^  "p^  als  Ein  Begriff  (Hanptpriester)  genommen, 

in  dieser  ist  ntipn  0*^090»  (Männer  mit  dem  Bogen)  mit  Keil  als  Appos.  an- 
zusehen. 

2)  „König  der  Baume*'  nennt  ihn  Ibn-Hatem  in  seiner  schönen  durch 
Prof.  Cusa  in  Palermo  bekannt  gewordenen  Schrift  über  den  Palmbaom 
DMZ  XXVIII,  500  ff. 

Dolltxicta,  Pinlmen.  41 
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des  Sieges,  der  Eintracht  und  des  Friedens.  Neben  dem  Paimbaiim 
steht  hier  die  Geder  (akkad.  irin,  assyr.  Srinu),  die  Fürstin  der  Bftame 
des  Gebirges  nnd  insbes.  des  Libanongebirges.  Der  nfichste  Vergleichs- 
ponkt  ist,  wie  mto*«,  (vgl.  lob  8, 11)  besagt,  ihr  stattlicher  hoher  Wuchs, 
dann  flberhanpt  xo  &aou  xai  dep^iov  xoi  dpi^i|i.ov  (Theodoret)  d.  L  die 
Intensität  ihrer  wachstfinüichen  Kraft,  aber  aach  das  Immergrfln  ihres 
Lanbes  nnd  der  Wohldoft  (Hos.  14,  7),  den  sie  aushancht. 

Y.  14—16.  IMe  Weise  des  parall  synonymus  ist  in  v.  14  wie 
130, 3  auf  Vorder,  nnd  Nachsatz  übertragen.  Der  Gmnd  und  Boden, 
in  welchen  die  Gerechten  eingepflanzt  oder  (wenn  man  nicht  mit  LXX 
itefoxeu{iivoi,  sondern  mit  den  andern  Griechen  (jLexa^TsuOivtec 
übers.)  wohin  sie  verpflanzt  sind  nnd  wo  sie  wurzeln  (brns  Y^^  von 
pflanzlichem  Setzen),  eine  Pflanzung  des  HErm,  Ihm  zum  Preis,  ist 
sein  heiliger  Tempel,  die  Gentralstfttte  einer  von  da  aus  vermittelten, 
räumlich  unbeschränkten  hausgenossenschaftlichen  Gemeinschaft  mit 
Gott  Da  stehen  sie  wie  in  heiliger  Erde  und  Luft,  die  ihnen  immer 
neue  Lebenskräfte  zuftlhren,  treiben  Blüten  (yT^isn  wie  Spr.  14, 11.  lob 
14, 9)  und  bewahren  grünende  Lebensfrische  und  markige  Lebenskraft 
(wie  der  Oelbanm  52, 10.  Rieht.  9,  9)  bis  in  ihr  spätes  Alter  (n^9  von 
triebkräftigem  Sprossen,  wov.  assyr.  nanäbu  ^=  pirhu  Sproß,  s.  über 
die  Y^  Gen.  20,  7  und  zu  rv>n  sein  und  bleiben  Ez.  14,  16),  vgl. 
Jes.  65,  22:  gleich  der  Dauer  der  Bäume  ist  dann  die  Dauer  meines 
Volkes;  sie  leben  lange  in  ungebrochener  Kraft,  um  im  Rückblick  aof 
ein  an  Erfahrungen  göttlicher  Gerechtigkeits-  und  Gnadenthaten  reiches 
Leben  das  Bekenntnis  zu  bekräftigen,  welches  Mose  Dt.  32, 4  an  die 
Spitze  seines  großen  Liedes  stellt.  Dort  heißt  es  bi9  "pK,  hier  nnbs  pt 
ia.  Dieses  ans  ^awläiha  —  so  das  Keri  —  mit  üebergang  des  aw,  au 
in  0  erweichte  ^ölatha  findet  sich  auch  lob  5,  16  (vgl.  nVb  =  nV? 
Ps.  58,  3.  64,  7.  Jes.  61, 8)  und  ist  in  diesem  Ps.,  der  auch  sonst  sidi 
mit  dem  B.  lob  berührt  (wie  Ps.  107,  welcher  aber  v.  42  m^v  in  n^i? 
umsetzt),  gewiß  ursprünglich,  '^t  ist  durch  i  gegen  das  PrtUl.  abge- 
hobenes Subj.,  gleichUufend  mit  nvi^:  daß  was  meinen  Fels  betrifft 
kein  Unrecht  an  ihm  ist 
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Der  Königsthron  über  dem  Völkermeere. 

1  Jahve  ist  nun  KSnig,  hat  mit  Hoheit  sieh  bekleidet; 
Bekleidet  hat  sieh  Jahve,  mit  Kaeht  gegfirtet: 

So  Steht  denn  fset  der  Brdkreia  ohne  Wanken. 

2  Peststeht  dein  Ihren  von  Ur  her, 
Seit  ewig  bist  DU. 

3  Be  erhoben  BtrSme,  Jahve, 
Erhoben  Btrtae  ihr  Dröhnen, 
Bi  erheben  Ströme  ihr  Oetfte. 
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4  Mthr  denn  OedrShne  grofier  WaiMr, 

Der  herrUohen,  der  Brandangen  def  Keeres, 
Ist  herrlich  in  der  H5he  Jahve. 

5  Deine  Zengnifie  lind  imyerbrflchlieh, 
Deinem  Hanee  siemt  Heiligkeit, 
Jahve,  in  Zeitenlänge. 

Neben  solchen  Ps »  welche  die  meeaianieche  Zukunft»  sei  ob  prophetisch 
oder  nnr  typisch  oder  typisch  und  prophetisch  zngleicli  als  das  wdt&ber- 
windende  and  weltbeglückende  Königtum  des  Gesalbten  Jahve^s  Toraus- 
schauen,  giebt  es  andere,  in  denen  die  vollendete  Theokratie  als  solche 
vorausgeschaut  wird,  nicht  als  Parusie  eines  menschlichen  Königs,  sondern 
Jahve^s  selber,  als  das  in  seiner  Herrlichkeit  offenbare  Beich  Gottes.  Diese 
theokratischen  Ps.  bilden  mit  den  christokratischen  zwei  einander  parallel 
laufende  Beihen  der  Weissagung  auf  die  Endzeit.  Die  eine  hat  zum  Ziel- 
punkt den  Gesalbten  Jahve^s,  der  von  Zion  aus  alle  Völker  beherrscht,  die 
andere  Jahve,  über  den  Cherubim  sitzend,  dem  der  ganze  Erdkreis  huldigt. 
Diese  beiden  Beihen  convergiren  im  A.  T.  zwar,  kommen  aber  nicht  zusam- 
men; erst  die  Erfüllungsgeschichte  macht  es  klar,  was  im  A.  T.  nur  an  einigen 
Höhepunkten  der  Prophetie  aufblitzt,  daß  die  Parusie  des  Gesalbten  und  die 
Parusie  Jahve^s  einunddieselbe  ist. 

Theokratie  ist  ein  von  Josephos  c,  Jpion,  II,  16  gemünzter  Ausdruck. 
Er  nennt  dort  im  Gegens.  zu  der  monarchischen,  oligarchischen  und  demo- 
kratischen Begierungsform  anderer  Völker  die  mosaische  ^soxpaiiav,  aber 
schüchtern,  ojq  äv  xt;  eikOi  ßia^djjLEvo;  tov  Xojov.  Die  Präg^g  des  Aus- 
drucks ist  dankenswert,  nur  hat  man  sich  der  falschen  Vorstellung  zu  ent- 
ledigen, daß  die  Theokratie  eine  besondere  Staatsverfassung  sei.  Die  wech- 
selnden Begierungsformen  waren  nur  mannigfache  Arten  ihrer  menschlichen 
Vermittelung.  Sie  selber  ist  ein  über  diese  Vermittelungen  erhabenes  Wechsel- 
verhaltnis  Gottes  und  der  Menschen,  welches  damit  seinen  ersten  offen- 
kundigen Anfang  genommen ,  daß  Jahve  Israels  König  geworden  (Dt.  33,  5 
vgl.  Ex.  15, 18)  und  welches  schließlich  sich  dadurch  vollendet,  daß  es  diese 
nationale  Selbstbeschränkung  durchbricht,  indem  der  König  Israels  zum  König 
der  ganzen  innerlich  und  äußerlich  überwundenen  Welt  wird.  Darum  ist 
die  Theokratie  ein  Gegenstand  der  Weissagung  und  der  Hoffnung.  Und  'l^Vs 
mit  Bezug  auf  Jahve  wird  nicht  nur  gebraucht  von  dem  ersten  Anfang 
seiner  Beichsherrschaft  und  von  der  Thatoffenbarung  derselben  an  heilsge- 
schichtlichen Höhepunkten,  sondern  auch  von  dem  Beginn  der  Beichsherr- 
schaft in  ihrer  vollendeten  Herrlichkeit.  In  diesem  endzeitigen  gipfelhaften 
Sinne  lesen  wir  es  z.  B.  Jes.  24, 23.  52,  7  und  am  allerunverkennbarsten  Apok. 
11, 17.  19, 6.  Und  in  diesem  Sinne  ist  TfV?  nin^  die  Losung  der  theokra- 
tischen Ps.  So  schon  47, 9;  der  erste  aber  der  mit  dieser  Losung  beginnen- 
den Ps.  ist  Ps  98.  Sie  sind  alle  nachexilisch.  Der  Höhepunkt,  von  welchem 
aus  der  eschatologische  Femblick  sich  auffchut,  ist  die  Zeit  der  jungen 
Freiheit  und  des  wiederhergestellten  Staates. 

„  In  nuce  —  sagt  Hitzig  treffend  —  ist  dieser  Ps.  bereits  im  9.  V.  des 
vorhergehenden  enthalten,  welcher  wohl  von  dems.  Verl  herrührt.  Dies  be- 
weist schon  V.  3  (vgl.  92, 10)  der  ruckartige  Ansatz  der  Bede,  welche  den 
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Ged.  in  zwei  Glieder  auflöst,  deren  erstes  sich  auf  den  Vokativ  ^rat«  henb- 
senkt**  Die  LXX  B  K  überschreibt  ihn:  Ei;  ttjv  r^jispav  xoü  icpoaaßßcrroj, 
oT£  xaxwxiorai  i^  ji) ,  aTvo^  wBfJc  tuj  Aaut^.  Der  3.  Tdl  dieser  Ueberscfarift 
ist  nichtig.  Der  1.  (wofOr  Ä  fidsch:  xou  aaßßofxou)  bestätigt  sich  durch  di« 
talnmdische  UeberUeferong.  Ps.  93  war  wirklich  der  Freitagsps.  und  zwar, 
wie  Rosch  ha-Schana  31»  gesagt  wird:  TA>y  ^ia1  (-»wa)  iP3«te  noaiD  0»  i5 
deswegen  weil  Gott  da  (am  6.  Tage)  seine  Schöpferarbeit  vollendet  hat  und 
ftber  sie  (seine  Kreaturen)  zu  herrschen  begann,  wonach  jenes  oxa  xaxwxiaxai 
{al,  xaxu>xi9xo)  zn  erkL:  als  die  Erde  (mit  den  Kreaturen  und  insbes.  den 
Menschen)  bevölkert  worden  war. 

V.  1 — 2.  Der  Sinn  von  •rji»  (mit  ä  bei  Zinnor  oder  Sarka,  wie 
97, 1.  99, 1  bei  Dechx^)  ist  geschichtlich  and  steht  zwischen  dem  prä- 
senüschen  T)^  'n  and  dem  fatarischen  "^^^  'n  in  der  Mitte:  J.  hat  das 
Königtum  angetreten  regnum  capessivit  (wobei  za  bemerken,  daß  "jb 
yiJULo  vgl.  pb»  die  Bed.  festen  Anfassens,  Anpackens,  Haltens  hat)  und 
herrscht  nan.  Das  bisherige  Walten  Jahve's  ist,  da  er  sich  des  Ge- 
braachs  seiner  Allgewalt  begeben,  Selbsterniedrigung  and  Selbstent- 
äußerong  gewesen;  nun  aber  zeigt  er  sich  in  seiner  ganzen  alles  über- 
ragenden Erhabenheit,  er  hat  diese  wie  ein  Gewand  angelegt,  er  ist 
König  und  zeigt  sich  der  Welt  nun  auch  im  Königstalaro.  Das  erste 
tt$3b  hat  Oletvejored'^  sodann  nimmt  die  Accentuation  'n  wA  mittelst 
Deckt  und  *^Knn  tIp  mittelst  Aihnach  zosammen.  xs  weist  wie  in  Ps.  29 
aof  Feinde  hin,  es  heißt  so  Gottes  anwiderstehlich  sieghafte  Allgewalt 
Diese  hat  er  angezogen  (Jes.  51,9),  hat  sich  damit  umgürtet  —  cm 
kriegerisches  Wort  Jes.  8, 9.:  J.  führt  Krieg  gegen  alles  Widerwärtige 
und  wirft  es  mit  Zomgerichtswaffen  zu  Boden;  weitere  Ausschildenmg 
dieses  nvMnn  t9  findet  sich  Jes.  59, 17.  63, 1  f.  vgl.  Dan.  7, 9^  Mit  Sj» 
wird  eingeführt,  was  beim  Eintritt  dieses  Reichsantritts  Jahve's  nicht 
ausbleiben  kann.  Der  Erdkreis  als  die  Stätte  des  Reichs  Jahve's  wird 
ohne  Wanken  dastehn  gegenüber  allen  feindlichen  Gewalten  (96, 10); 
bisher  hat  die  Gottesfeindschaft  und  ihr  Hauptbollwerk,  das  Weltreich, 
das  Gleichgewicht  gestört  und  alle  gottgeordneten  Verhältnisse  mit 
Auflösung  bedroht,  Jahve's  Eingreifen  aber,  wenn  er  schließlich  die 
ganze  Machtfülle  seines  Königsregiments  actualisirt,  wird  der  erschüt- 
terten Erde  ünerschtttterlichkeit  sichern  (vgl.  75, 4).  Sein  Thron  steht, 


1)  Daß  diese  Pausalform  der  3  m.  praet  bei  Zo/re/' vorkommt»  ist  bekaimt, 
aber  auch  bei  Rebia  112, 10  (LA  öWl),  Lev.  6,  23  (ita),  Joe.  10, 13  (w), 
Threu.  2, 17  (D»t,  jedoch  nicht  Dt.  1%  19.  Zach.  1,  6.,  welche  Stellen  Kimciii 
in  seiner  Gramm.  Michlol  mitaufzählt);  bei  Tarcha  Jes.  14,  26  01^),  Hos.  6, 1 
(Cl'no),  Am.  3,  8  (awtf);  bei  Tehir  Lev.  5, 18  (A,^);  sogar  bei  Munaeh  1  S.  7, 17 
(o&i^),  vgl.  die  Pausalform  bei  transformationsweise  entstandenem  Munack 
3,  9  (?lfüraj,  und  nach  Abulwalid  bei  Mereha  1  K.  11,  2  (pa^). 

2)  Diese  Stellen  nebst  Ps.  93, 1.  104, 1  werden  angeführt  Cant,  Rabba 
2e>  (vgl.  Deharim  Rabha  291^),  wo  gesagt  wird,  daß  der  Allheilige  zehnmal 

in  der  Schrift  Israel  ^'^  (Braut)  nenne  und  daß  ihm  hinwieder  Israel  zehn- 
mal königlich  richterliche  Gewander  zueigne. 
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Aber  alle  Enchfltterang  erhaben,  itfü;  er  reicht  in  die  weiteste  Ver- 
gangenheit znrttck.  J.  ist  Dbi9p:  sein  Dasein  verliert  sich  ins  Unvor- 
denkliche und  Unabsehbare.  Thron  and  Wesen  Jahve's  sind  nicht  zeit- 
anfiüiglich  nnd  also  aach  nicht  vergänglich,  sondern  wie  anfangslos, 
so  auch  anendlich. 

y,  3 — 5.  Alles  Toben  der  Welt  wird  deshalb  den  Fortgang  des 
Reiches  Gottes  and  seinen  endlichen  Darchbrach  za  Triamphes- Herr- 
lichkeit nicht  hindern  können.  Das  Meer  mit  seiner  gewaltigen  Wasser- 
masse,  mit  der  steten  Unrahe  seiner  Wogen,  mit  seinem  anaafhörlichen 
Andringen  gegen  das  Festland  and  Anschftamen  gegen  den  Felsen  ist 
das  Bild  der  gottentfremdeten,  gottfeindlichen  Heidenwelt,  and  die 
Ströme  sind  Bild  der  Weltreiche,  wie  der  Nil  des  ftgjrptischen  Jer. 
46,  7  f.,  der  Enphrat  des  assyrischen  Jes.  8,  7  f.  oder  genaaer:  der 
pfeilschnelle  Tigris  des  assyrischen  and  der  gewandene  Eaphrat  des 
babylonischen  Jes.  27,  1.  Diese  Ströme  haben  —  wie  der  D.  mit 
klagendem,  aber  getrostem  Aafblick  za  Jahve  sagt  —  erhoben,  haben 
erhoben  ihr  Dröhnen,  es  erheben  Ströme  ihr  Getöse.  Der  Gedanke 
legt  sich  in  sog.  „Parallelismas  mit  Aafsparang''  aaseinander;  die  Perf. 
besagen  was  geschehen,  das  Impf,  was  aach  jetzt  annoch  geschieht. 
Das  aic.  Xs^.  *^3^  bed.  Gestöße  {colHsio)  and  Getöse.  Man  erwartet  nan 
in  V.  4  den  Ged.,  daß  J.  über  dieses  Wellengebraas  erhaben  ist,  wo- 
nach Dyser.  Grätz  '^-atzhan  'i'nx  vermaten,  was  viell.  das  UrsprOnglicho. 
Jedenfalls  ist  "pp  das  der  Vergleichnng,  nicht  der  Ursache:  „von  wegen 
des  Gedröhns  großer  Wasser  sind  herrlich  die  Brandangen  des  Meeres^' 
(Starck  Geier)  —  ein  taatologischer  Satz.  Ist  aber  "pa  vergleichend,  so 
läßt  sich  bei  vorliegendem  Text  mit  der  Accentnation  des  fi*n*nM  sei  es 
mit  Mercha  (Ben- Ascher)  oder  Dechi  (Ben-Naftali)  nicht  znrecht- 
kommen.  Denn  zn  übers.:  vor  dem  Gedröhn  großer  Wasser  sind  herr- 
lich die  Brandangen  des  Meeres  (Mendelss.)  ist  anthnnlich,  da  tm^n  d^s 
nichts  Geringeres  als  d*«  sind  (Jes.  17, 12  f.),  and  tff-'nnvc  cnnK  als 
Zwischensatz  za  fassen  (Köster)  verbietet  sich  dadarch,  daß  gerade 
dieser  Satz  darch  'n  DTtsi  *n^  überboten  wird.  Sonach  hat  d*^*«^ 
als  nachschlagendes  zweites  Eigenschaftswort  za  &*«»  za  gelten  and 
D;-*t«^at73  (die  sich  an  Felsen  oder  aach  nar  an  einander  brechenden 
Meeres -Wogen)  als  nähere  Bez.  dieser  großen,  prächtigen  Wasser 
(cTTnM  nach  Ex.  15, 10^),  and  es  wäre  za  accentairen  gewesen: 

DJ  *^m  D'^-i'n»  tnr\  D'^mibpa  (u^*\  mit  Pazer  and  timfi»,  mit  Groß- 
RelAa).  Jahve's  jenseitige  Migestät  überragt  alle  die  lärmenden  Mige- 
stäten  hienieden,  deren  Wogen,  wenn  aach  noch  so  hoch  gepeitscht, 
doch  nie  seinen  Thron  erreichen  werden.  Er  ist  König  seines  Volkes, 
Herr  seiner  Gemeinde,  welche  seine  Offenbarang  bewahrt  and  in 


1)  Ein  talmndischer  Bätselspnich  des  B.  Azaria  lautet:  rim  ^n^  Kn*' 
L'n*n»a  d^'i*^*iKo  erWÄi  es  komme  der  Herrliche  (Jahve  Ps.  93,  4  vgl.  Jes. 
10,  84.  33,  21)  nnd  schaffe  Recht  den  Herrlichen  (Israel  Ps.  16,  3)  fegen  die 
Herrlichen  (die  Aegypter  Ex.  15, 10  nach  der  Gonstmction  des  Talmud)  in 
den  Herrlichen  (den  Meereswogen  Ps.  93, 4). 
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seinein  Tempel  anbetet.  Diese  Offenbarung  ist  kraft  seines  nnnahbaren 
alles  flberwaltenden  Königtmns  nnverbrflchlicb,  seine  Zengnisee,  welche 
der  Herstellung  seines  Reichs  dienen  und  dessen  kflnftige  Darstellang 
in  Herrlichkeit  verheißen,  sind  X0701  moxol  xai  aXi|&ivo(  Apok.  19,9. 
22,  6.  Und  seinem  Tempel  ziemt  Heiligkeit  (lönp-niKa  3  pr.  PiL  oder 
nach  Heidenheim -Baers  verbfirgterer  LA  chp)-n;K3  ^,  also  Fem.  des 
A<]y.,  mit  lantbar  gemachtem  k  wegen  der  mit  Tonrflckgang  verbonde- 
nen  Anziehung  des  folg.  Worts  wie  *fb-itrn  40, 18)  d.  h.  dafi  er  sacro- 
sanct  sei  und,  wenn  er  entheiligt  ist,  immer  wieder  in  seiner  Heiligkeit 
vindicirt  werde.  Dieser  Satz,  gebetsweise  formulirt,  ist  zugleich  Bitte, 
daß  J.  in  alle  Zukunft  die  Statte,  wo  hienieden  seine  Ehre  wohnt, 
nach  innen  und  außen  vor  Entweihung  sichern  möge. 
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Gebetatrost  unter  Tyrannendruck. 

1  Oott  dar  BaohevoUstreokimg ,  Jahv«, 
Gott  der  BachavoUstreeknng,  artoheina! 

2  Erhebe  dich,  Bichter  der  Erde, 
Erstatte  Vergeltang  den  HofflUtigeii! 

3  Wie  lange  sollen  Frevler,  Jahve, 
Wie  lange  sollen  Fravler  firolilockenl 

4  Es  fpmdeln  über,  reden  Vermetsanes, 

Es  flberheben  sieh  aUe  Unheilverflbenden. 
6  Dein  Volk,  Jahve,  lermalman  sie 
Und  dein  Erbe  drücken  sie  nieder. 

6  Wittw*  nnd  Fremdling  strecken  sie  hin, 
Und  Waisen  morden  sie. 

7  Sagen  dabei:  „Kicht  dehets  Jäh 

Und  nicht  beachtete  der  Gott  Jakobs.*' 

8  Kommt  snr  Einsicht,  ihr  Unvernünftigen  im  Volke, 
Und  ihr  Thoren,  wann  werdet  ihr  klag  werdenl! 

9  Der  das  Ohr  gepflanst,  sollte  der  nicht  h&ren! 

Oder  der  das  Auge  gebildet,  sollt*  er  nicht  erblickanl 

10  Der  Nationen  süohtigt,  sollt'  er  nicht  ahnden. 
Er  der  die  Kensohen  lehrt  Erkenntnis  1 

11  Jahve  kennt  die  Gedanken  der  Kenschen, 
Denn  dieee  sind  ein  Hauch. 

12  0  wohl  dem  Kanne,  welchen  da  süchtigest.  Jäh, 
Und  ans  deinem  Gesetie  belehrest, 

13  Dun  Enhe  sn  schaffen  vor  Unglückstagen, 
Bis  gegraben  werde  dem  Frevler  die  Grabe. 


1)  Die  Masora  zu  Ps.  147  zählt  4  njMd,  i  njKdl  und  1  rv\i^  nnd  dem- 
gemäß ist  unser  nific  eins  der  p^a  tA  *in  bDi  tp^  l'^p&s^  "pbs  ^'^  (t^L 
S^sdorfs  Ochla  tve-Ochla  p.  123)  d.  i.  der  17  Wörter,  deren  t(  lantbar  ist 
während  es  sonst  qoiesoirt  oder  auch  ungeschrieben  bleibt  s.  B.  rMtin, 
sonst  n»atia;  '^tn»],  sonst  '^^']\ 
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14  Omuh  nklit  itftBt  Jahv«  von  tidi  Mia  Tolk, 
Und  Min  Erb«  ▼erUBt  er  niolit. 

15  Sondern  rar  Oereehtigkeit  mnß  lieh  wenden  daa  Beeht, 
Und  Uun  werden  rafallen  alle  die  redliehen  Henene, 

16  Wer  tr&te  f&r  mieh  anf  gegen  Uebelth&terf 

Wer  stellte  lioh  fOr  mieh  hin  gegen  Unheilverflbendet 

17  Wenn  nieht  Jah^e  mir  HilliB  wire, 

Bohier  wire  n  wohnen  gekommen  in  Toteoitillo  meine  Beoto. 

18  Wemi  ieh  ipreehe:  es  wankt  mein  FnS, 
So  stfltset,  Jahve,  deine  Gnade  mieh. 

19  Bei  der  Xenge  meiner  Sorgen  in  meinem  Innen 
ErgfttMn  deine  ItOetungen  meine  Seele. 

20  Hat  Oemeinsehaft  mit  dir  der  Verderbens -Biohtotnhl, 
Der  XShsal  sehmiedet  nnter  Beehts-Torwaadi 

21  Sie  dringen  ein  anf  die  Seele  des  Ctereehlen, 
Und  nnsehnldig  Blnt  ▼ernrteUen  sie. 

22  Doeh  Jahve  wird  mir  nr  Yeste 

Und  mein  Gott  snm  Hort  meiner  Bergung. 

23  Br  maeht  lorflokkehren  anf  sie  ihr  Unheil 
Und  fOr  ihre  Bosheit  wird  er  sie  yertOgen, 
▼ertilgen  wird  sie  Jah^e  nnser  Gott. 

Dieser  dnreh  GemeinMunkeit  der  Anadiplosis  mit  Pa.  92.  93  Torwandte 
Ps.  hat  in  LXX  die  Uebersehrift  ^'aX{Loc  cpBf^c  tu»  AautS,  tstpd^t  aaßßdxou. 
Daß  er  in  der  TempeUitnrgie  ein  Mittwochslied  war  (xeTpd^i  oaßßdTot)  =- 
raän  rrono),  iat  auch  talm«  Ueberlieferang  (s.  S.  26)  >;  Äthan.  erkÜrt  et  aoa 
Beziehung  anf  den  vierten  Monat  Jer.  89, 2.  Daa  xw  Aaut^  aber  iat  nichtig« 
Es  ist  ein  nachdar.  Pe.,  denn,  obwohl  er  aoa  Einem  Gune,  begegnen  uns 
doeh  durchweg  Reminiscenzen  älterer  davidiacher  nnd  asaflacher  Mnater.  Die 
Feinde,  gegen  welche  er  die  Erscheinung  dea  Gottes  der  gerechten  Ver- 
geltung erfleht,  sind,  wie  sich  aus  Gegeneinanderhaltnng  von  t.  5.  8. 10. 12 
ergiebt,  Nichtiaraeliten,  welche  den  Gott  laraela  Teraehten  und  seine  Baohe 
nicht  fOrchten  ▼.  7.,  deren  granaamea  Schalten  aber  auch  in  dem  bedrfickten 
Volke  aelbat  thörichte  Zweifel  an  Jahve'a  allwiaaendem  Dreinaehn  und  richter- 
lichem Einachreiten  herrorruft.  Hienach  ist  der  Pa.  einer  der  jüngsten,  aber 
nicht  notwendig  ein  maecabiiacher  —  auch  die  ap&tere  Perserseit,  in  welcher 
daa  B.  Eohdeth  entatanden  iat,  hatte  aolche  Zustftnde  und  Stimmungen 
anfamweiaen. 

Y.  1—3.  Die  1.  Str.  fleht,  daß  Gott  dem  üebermote  der  Gott- 
losigkeit endlich  richterlichen  Einhalt  thne.  Statt  y^fein  (aeltnere  Impe- 
rativform für  9Bin  wie  Jes.  43, 8  vgl.  zn  77, 2)  war  nrspr.  wohl  trrvn 
(80,  2)  geschrieben,  dessen  n  an  das  folg.  n  verloren  ging  (Ktaig, 


1)  Bei  der  chaldäiachen  Zerat5rung  Jeruaalema  aangen  nach  Eraehm  11» 
die  lieviten  an  ihren  Pulpeten  dieaen  Pa.  94  und  als  sie  zu  den  Worten 

&yiK-rK  Dtn^y  W^  (t.  23)  gekommen  waren,  drangen,  ohne  daß  sie  die 

Schlußworte  lavAtt  'n  Dnio2r  singen  konnten,  die  Feinde  in  den  TempeL 
Auf  das  Bedenken,  daß  Pa.  94  Mi^ocha-,  nicht  Sonntagapa.  aei  (jener  ver- 

hängniavolle  Taff  aber  war  n^it)  "^Kara  ein  Sonntag),  wird  erwidert,  ea  aei 
eben  ein  durch  oie  damalige  Lage  ihnen  in  den  Mund  gegebenea  Klagelied 
gewesen  (*irri*«iatfii  inb  bcn  Mabyn  tt*r^bK). 
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Lehrgeb.  S.  426).  Der  Plar.  nisj^s  bed.  nicht  bloß  einzehie  Rftchangaa 
£z.  26, 17  vgl.  oben  18,  48.,  sondern  auch  intensiv  vollstfindige  Bache 
oder  Genngthnnng  Rieht.  11,  36.  2  S.  4,  8.;  die  Bezeichnang  Gottes  ist 
ähnlich  wie  nibc»  h»  Jer.  51,  56  und  die  Anadiplosis  wie  y.  3.  23. 
93, 1. 3.  K\&)n  erhebe  dich,  näml.  in  richterlicher  Erhabenheit,  erinnert 
an  7,  7.  bioa  a-'W  ist  wie  Jo.  4,  4  mit  i?  (vgl.  b  28,  4.  Jes.  59, 18) 
verbanden.  Mit  D*vKft  klingen  zofUlig  a7GU>o<  nnd  xu&el'  y^<»v  bei  den 
Epikern  zusammen. 

Y.  4 — 7.  Die  2.  Str.  beschreibt  die,  über  welche  die  erste  Gottes 
Gericht  herbeifleht  :s^2in  (vgl.  q*tiipn)  ist  eine  tropische  BA  von  solchem 
Beden,  welches  anf  starken,  innem  Antrieb  nnd  in  reichlicher  Fülle 
geschieht.  Wie  es  hier  (vgl.  59,  8)  gemeint  ist,  erkl.  der  D.  selbst:  sie 
reden  prff  Ausgelassenes,  Zügelloses,  Freches  (s.  31, 19).  Das  HUhpa. 

"ifiKnn  erkl.  Schaltens  ui  Emiri  (wuot  Gebieter)  se  gerunt,  aber  ^nsK 

bed.  im  Hehr,  den  Wipfel  (s.  zn  Jes.  17,  9),  and  unmittelbar  von  der 
Grundbed.  emporragen,  wov.  auch  "isk  sprechen,  eig.  tfftrrt  =  effdri, 
bed.  "^Knn  wie  Jes.  61,  6  '^r'nn  sich  erheben,  hoch  auftreten,  stol- 
ziren.  Zu  ^kst;  vgl.  Spr.  22, 22.  Jes.  3, 15  und  zu  ihrem  gotteslea^ 
nerischen  Grundsatze,  welchen  ^k^^  in  engsten  Zus.  mit  ihrer  Hand- 
lungsweise setzt,  vgl.  10, 11.  59, 8  extr.  Das  Dag,  in  }^,  versch.  von 
dem  Dag.  desselben  Worts  v.  12. 118,  5. 18.,  ist  Dag.  forte  conj.  nach 
der  Begel  des  sogen,  p'^m  (vgl.  zu  77, 15). 

Y.  8 — 11«  Die  3.  Str.  wendet  sich  nun  von  jenen  blutdürstigen 
gotteslästerlichen  Tyrannen  des  Volkes  Gottes,  deren  Schalten  die  Bache 
Jahve's  herausfordert,  an  diej.  im  Volke  selbst,  welche  sich  dadurch 
daß  diese  Bache  ausbleibt  an  der  Allwissenheit  und  mittelbar  an  der 
Gerechtigkeit  Gottes  irre  machen  lassen.  Sie  heißen  Q'^'l^o  und  d^V^ 
im  Sinne  von  73,  21  f.  Die  bisher  Geschilderten,  wider  die  Gottes 
Bache  erfleht  wird,  sind  das  auch,  aber  für  sie  wäre  diese  Benennung 
einseitig,  und  D9:a  bezieht  die  Anrede  ausdrücklich  auf  eine  Klaase 
von  Menschen  in  dem  Volke,  welches  jene  bedrücken  und  hinschlachten. 
Daß  Gott,  des  Ohres  Pflanzer  (99321  wie  y^^si  Lev.  11,  7  mit  betonter 
ult.y  weil  das  prL  Kai  des  starken  Verbums  nicht  wie  das  der  Vv.  nTb 
und  K*^  Ton- Zurückziehung  zuläßt)  und  des  Auges  Bildner  (vgl.  40,  7. 
Ex.  4, 11),  nicht  hören  und  sehen  könne,  ist  absurd;  alles  was  Vorzilg- 
liebes  an  der  Kreatur  ist,  das  muß  ja  Gott  in  ursprünglicher  abBolute[r 
Vollkommenheit  besitzen.  ^  Der  D.  verweist  dann  auf  die  Völkerwelt 
und  nennt  Gott  D'^ift  ^o'*^  als  den  erzieherisch  in  ihr  (auch  der  außer- 
israelitischen Jon.  4, 10  f.)  Waltenden,  wobei  besonders  an  das  Ver- 
werfnngsurteil  gedacht  ist,  welches  er  in  der  Menschenseele  und  Men- 
schengeschichte über  alles  Böse  ergehen  läßt,  und  aus  diesem  allge- 
meinen erzieherischen  Walten  Gottes  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  er 


1)  Die  Fragen  lauten  nicht:  sollte  der  kein  Ohr  haben  u.  s.  w.  ~-  wie 
Bier,  gegen  die  Anthropomorphiten  bemerkt  —  memhra  sustuUt,  effidentias 
dedU. 
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flberhanpt  ein  Gott  sei,  welcher  rOgt  oder  ahndet  (was  im  vorliegenden 
Fall  den  Bedrückern  seiner  Gemeinde  zn  bedenken  gegeben  wird),  er 
der  die  Menschen  Erkenntnis  lehrt  d.  i.  der  doch  der  Allwissende  sein 
mnfi,  da  alles  Wissen  von  ihm  herkommt.  Das  zweite  Verbnm  hat  kein 
Obj.  nnd  Hnpf.  bem«  richtig,  daß  also  der  SchlaB  nicht  von  einem  Obj. 
auf  das  andere,  sondern  von  einer  Handlang  anf  die  andere  gehe. 
Oder  vielmehr,  es  ist  (da  %->  und  msin  Wechselbegriffe  sind  Spr.  9, 7) 
ein  eben  solcher  Schluß  wie  Gen.  18, 25.:  Er,  dessen  erzieherisches  nnd 
ganz  nnd  gar  nicht  zum  Bösen  connivirendes  Walten  die  Weltgeschichte 
anfzeigt,  ist  folglich  ein  solcher  der  zu  ahnden  vermag  und  das  ihm 
MiBftllige  nicht  ohne  Ahndang  hingehen  läßt.  Jahve  —  so  pointirt  sich 
v.  11  die  Argamentation  —  dnrchschaat  (TT  ^on  eindringendem  warzel- 
haftem  Erkennen)  der  Menschen  Gedanken,  daß  sie  (diese  Gedanken) 
Nichtigkeit  sind.  So  (wie  Hier.:  quoniam  vanae  sunt,  Jefeth  und  wohl 
aach  LXX  vgl.  1  Ck>r.  3,  20)  erklärte  ich  frflher  mit  Hitz.  von  der 
syntaktischen  Beobachtang  aas,  daß  im  abhängigen  Satze  da  wo  das 
Fräd.  nicht  bes.  hervorgehoben  werden  soll  wie  9, 21  das  Pronominal- 
sabj.  voraasgehen  kann  Jes.  61, 9.  Jer.  46,  ö.  Aber  waram  hätte  der 
D.,  so  verstanden  sein  wollend,  nicht  nsn  geschrieben?  Das  Masc.  nan 
will  anf  die  Menschen  bezogen  sein,  nnd  bei  dieser  Bez.  ist  "^s  nicht 
explicatives  quod  {quoniam)^  sondern  begrtlndendes  nam.  rnan  steht 
nachdrflcklich  voran  (Hnpf.  Riehm):  Er  darchschaat  die  Gedanken  der 
Menschen,  denn  diese,  die  Menschen  verglichen  mit  Ihm,  sind  ein 
Hauch  (39,  6)  and  also  in  ihrem  Wesen  nnd  Bestände  der  Macht  nnd 
dem  Wissen  des  Ewigen  and  Absoluten  unterworfen.  Das  Unendliche 
ist  für  das  Endliche  unfaßbar,  das  Endliche  aber  ist  dem  Unendlichen 
offenbar  und  kann  sich  ihm  nicht  entziehen. 

Y.  12 — 15.  Die  4.  Str.  preist  den  frommen  Dulder,  dessen  guter 
Sache  Gott  endlich  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  wird.  Das  *^tti  erinnert 
an  34,  9.  40,  5  und  bes.  an  lob  5, 17  vgl  Spr.  3, 11  f.;  hier  sind  Lei- 
den gemeint  wie  die  v.  5  f.  beklagten,  welche  doch  zuletzt  Gottes  wohl- 
gemeinte Schickungen  sind.  Ueber  Zweck  und  Frucht  solchen  Läu- 
terungs-  und  Bewährungsleiden  belehrt  Gott  den  Dulder  aus  seiner 
Thora  d.  h.,  wie  Elliot  mit  Recht  erklärt,  aus  seinem  schriftlichen 
Gesetz  (vgl.  z.  B.  Dt.  8,  5  f.),  um  ihm  Ruhe,  näml.  innerliche  (vgl.  Jer. 
49, 23  mit  Jes.  30, 15),  zu  schaffen  d.  i.  nicht  entmutigen  und  siechten 
zu  lassen  von  Tagen  des  Bösen  d.  i.  bösen,  schlimmen  Tagen  (Ew. 
§  287^),  bis  (was  unausbleiblich)  die  Grube  fertig  gegraben  wird,  in 
welche  der  Gottlose  sttürzt  (vgl.  1 1 2, 7  f.).  n;  1 2^  hat  'SachimckB-Dagesch  : 
das  anlautende  *^  des  Gottesnamens  könnte  hier  bei  vorausgehendem 
tonlosem  ü  ^  leicht  um  seinen  Lautwert  kommen,  was  das  Dag.  verhütet, 


1)  Ist  68  richtig,  daß  wie  A£  und  Pärchen  bezeugen  das  ^  als  aus  o 
(u)  + 1  zusammengesetzt  von  den  Palästinensern  ü  gesprochen  wurde,  so  wird 

dieses  Dag,  seiner  orthophonischen  Funktion  nach  in  Fällen  wie  ^  ia*)D*vn 
(vgL  nach  auslautendem  i  118,  5. 18)  um  so  begreiflicher,  vgl.  Finsker,  Ein- 
leitung S.  158.   Geiger,  Urschrift  S.  277.    Anders  erklärt  dieses  Dagesch 
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vgl.  118, 5. 18.  Mit  ^  wird  dann  die  GewiSheit  des  ndt  na»  in  Aiuncht 
gestellten  Ausgangs  begründet.  Gott  kann  onmöglicb  seine  Gemeinde 
im  Stiebe  lassen  —  er  kann  das  nicht,  weil  überhaupt  das  Recht 
schließlich  zu  seinem  Rechte  kommen  oder,  wie  es  hier  heißt,  taam  si 
p^  umkehren  muß  d.  h.  das  jetzt  damiederliegende  Recht  muß  zuletzt 
wieder  zu  strenger  Aufrechthaltung,  gerechter  Handhabung  kommen 
und  ihm  nach  dann  alle  redlichen  Herzens  d.  h.  diese  alle  fallen  ihm 
zu,  das  lange  vermißte  und  ersehnte  freudig  berußend.  xMäi^  ist  das 
über  die  jeweilige  Zeitgestalt  erhabene,  sich  immer  gleiche  prinzipielle 
Recht  und  p?3C  ähnlich  wie  msK  Jes.  42,  3  die  dieses  Recht  in  tliat- 
sftchliche  Wahrheit  und  Wirklichkeit  umsetzende  Gerechtigkeit 

T.  1(1 — 19.  In  der  5.  Str.  rühmt  der  B.  den  Herrn  als  seine  allei- 
nige, aber  auch  zuverlässige  und  trostreiche  Hilfe.  Der  Sinn  der  Frage 
V.  16  ist  daß  es  keinen  Menschen  giebt,  der  ihm  im  Streite  mit  den 
Uebelthätem  beistünde,  \  wie  Ex.  14, 25.  Rieht.  6,  31  und  up  (ohne 
bnbd  oder  dgl.)  im  Sinne  von  contra  wie  55, 19  vgl.  2  Chr.  20, 6.  Grott 
allein  ist  seine  Hilfe.  Er  allein  hat  ihn  dem  Tode  entrissen.  Zu  *^\^ 
ist  n;n  zu  ergänzen:  wenn  nicht  gewesen  wäre  oder:  wenn  nicht  wftre, 
Nachsatz:  so  hätte  nicht  viel  daran  gefehlt,  so  wäre  es  leicht  dahin  ge- 
kommen, daß  Wohnung  genommen  hätte  . .,  vgl.  zur  Ck>nstr.  119,  92. 
124, 1—5.  Jes.  1,  9  und  zu  d9s3  mit  dem  praei.  73,  2.  119, 87.  Gkm. 
26, 10  (wogegen  mit  dem  tmp/;  81, 15).  rnA'n  ist  wie  115, 17  die  Stille 
des  Grabes  und  des  Hades,  hier  Obj.  zu  njai^  wie  37, 3.  Spr.  8, 12  n.  0.  * 
Wenn  er  sich  schon  als  Gefallener  erscheint,  hält  Gottes  Gnade  ihn 
aufrecht  Und  wenn  Gedanken,  näml.  trübe  und  bange,  in  seinem 
Innern  sich  mehren,  ergötzen  ihn  Gottes  Tröstungen,  der  Zusproch 
seines  Wortes  und  die  Einsprechungen  seines  Geistes.  D*fttrns  ist  wie 
139, 23  8.  V.  a.  b'^tt^to  v.  ep^  qsD  ^pA  spalten,  verzweigen  (PäyehoL 

S.  181).  Die  Pluralform  vnDra^  hat  wie  der  Plur.  des  Imper.  Jes. 
29,  9  zwei  Pathach^  deren  zweites  gleiches  Hilfapathach  wie  in  ciliar 
(25,  2)  u.  dgl.  ist 

T.  20—23.  In  der  6.  Str.  beruht  der  D.  in  sicherer  Erwartung 
der  unausbleiblichen  göttlichen  Vergeltung,  die  er  im  Eingange  erfleht 
hat.  Irrig  gilt  Manchen  nach  Kimchi's  Vorgang  (auch  Ges.)  ^'^';  Air 
mpf.Pu.=2  rfran\  =  ^ti9  '^an*;,  eine  Lantverkürzung  mit  An|geben  der 
Verdoppelung,  wofOr  auch  "idas  von  König,  Lehrgeb.  S.  257  f.  Ter- 
glichene  fi^^&hb  Lev.  26, 15  kein  gleichartiges  Beispiel  ist;  es  ist  impf. 
Kai  =  ^*^^;!  v.  ^?  =  *i^^  mit  gleichem  Rückgang  des  Ablaate, 
wie  in  ^^artj^  ^jh«;  Gen.  43, 29.  Jes.  30, 19  (Hupf.).   Eher  als  für  Pu. 

Ed.  König,  Lehrgebäude  S.  54.  In  IKS  Wp  Gen.  19, 14.  Ex.  12,  31.  *ra  tenp 
Dt.  2,  24  haben  at  und  b  solches  Dagesch  ans  gleichem  Gnmde  wie  das  t9  in 
^ra  in-DttSn  Ex.  12, 15  (8.  HeideDheim  zn  d.  St.),  nämL  weU  da  überaU  Gefiafar 
ist,  den  scharfen  Zischlaut  za  verschleifen.  Schon  Ohajng  (s.  Ewald-Dnkes* 
Beitrage  3,  23)  wirrt  dieses  Dag,  orthophonicum  mit  dem  ßag.  forie  eonjune- 
ihfum  meinander. 

1)  In  der  jfld.  VolkssM^e  ist  Jhtma  der  Totenwfichter,  unter  dessen  Auf- 
ncht  der  Todesengel  die  ventorbenen  stellt  Berachoth  W>,  C^agiga  5». 
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ließe  es  sich  für  Po,  halten  (wie  w^aKri  loh  20, 26),  aher  auch  schon 
das  Kai  (aeth.  chabara  oder  intrans.  chabra)  hed.  Gemeinschaft  ein- 
gehen (Gen.  14,  3.  Hos.  4, 17),  also  (ähnlich  wie  ^^rs^^  5,  5):  num  con- 
sociabitur  tecum  (Aq.  (i-i)  i&sÄ^i  ooo).  Kfis  ist  hier  der  Richterstahl, 
wie  arah.  kursi  geradezu  das  Trihnnal  Gottes  (im  Untersch.  von  seinem 
Königsthron);  tther  ni^n  s.  zu  5, 10.  Fttr  prr^b?  (LXX  Theod.  iiA  icpoo- 
xaYiiaxi)  ergiebt  sich,  vorausgesetzt  daß  ph  das  göttliche  ist,  der  Sinn: 
welcher  Mühsal  gestaltet  d.  i.  ausbrütet  und  auswirkt,  indem  er  das 
geschriebene  göttliche  Recht  zum  Rechtstitel  rechtswidrigen  Verfahrens 
macht,  wodurch  Unschuldige  ins  Unglück  gestürzt  werden.  Ilitz.:  wider 
Fug  (wie  Symm.  xaxa  icpooTa^iiatoc)  nach  Spr.  17,  26.,  wo  aber  "iv^-^ 
wie  Svexev  SixaiooovT)«  Mt  5, 10  gemeint  ist.  Statt  nnir  übers.  Trg. 
yns^y\^  also  als  ob  es  tviv^  56,  7.  59,  4  hieße,  wie  umgekehrt  AE 

56,  7  rrii;  liest;  aber  Tift  n^»  Ju>.  hat  die  gesicherte  Bed.  scindere, 
mcidere,  von  der  sich  leicht  die  Bed.  invadere  ableiten  läßt  (wov. 
*tm  Einbruch,  einbrechende  Schar).  Ueber  *^3  d^  s.  Psychol.  S.  242: 
weil  das  Blut  die  Seele  ist,  wird  vom  Blute  gesagt,  was  von  der  Person 
gilt.  Subj.  zu  mr  sind  der  Verderbens -Stuhl  und  seine  Helfershelfer. 
In  irr>^  und  :iw  drückt  sich  prophetische  Gewißheit  aus.  Das  Bild 
Gottes  als  nite  ist  davidisch -korahitisch.  'mo  ^2C  erklärt  sich  aus 
18,  2.  Da  ywri  die  Vergeltung  als  Rückkehr  der  verwirkten  Schuld 
in  Gestalt  wirklicher  Strafe  bez.,  so  l&ßt  sich  ebenwohl  „vergelten*^  als 
„zurückkehren  machen''  übers.;  ^tf^^  aber  statt  Dnb  (54,  7)  legt  die 
7,  17  ausgedrückte  Vorstellung  nahe.  Zu  Qn^'^s  vergleicht  Hitz.  richtig 
2  S.  14,  7.  3,  27.  Der  Ps.  schließt  mit  Anadiplosis,  wie  er  damit  be- 
gonnen, und  ^rl^i^  besagt,  daß  die  Vertilgung  der  Verfolger  so  gevriß 
erfolgen  wird,  als  die  Gemeinde  Jahve  ihren  Gott  nennen  kann. 


PSALM  XCV. 

Aufruf  sur  Anbetung  Gottes  und  2um  Gtohorsam  gegen 

sein  Wort. 

1  Auf,  Ufit  imt  frohloektn  Jahvt, 
JaueliMa  dorn  Hort  naaeres  Hoils! 

2  Laßt  am  Tor  sein  Angotiolit  kommen  mit  Danken, 
In  Liedern  laßt  nns  Qun  janchten! 

3  Denn  ein  großer  Oott  iit  Jahve 

Und  ein  großer  KSnig  Aber  aUe  Götter, 

4  Br,  in  deß  Hand  der  Brde  Orflnde 
Und  dem  gehören  der  Berge  Bpiteen, 

5  Welehem  daa  Keer  nnd  Er  hat  ee  geeehaffen. 
Und  dae  Veetland  haben  eeine  Hände  gebildet. 

6  Kommt,  wir  wollen  nni  niederttreeken  nnd  hintinken, 
Wollen  hinknien  vor  Jahve  onerem  Bnehaifer! 

7  Denn  Br  iit  nnier  Oott 

Vnd  wir  Tolk  feiner  Weide  nnd  Herde  seiner  Hand. 
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Honto  wenn  ihr  dooh  auf  laina  Btiinme  hörtel! 

8  Varh&rtet  ja  nicht  aa«r  Ean  wie  bei  Keriba, 
Wie  am  Tage  Kaiia*!  in  der  Wüate, 

9  Wo  mich  yersnohten  enre  V&ter, 

Mich  eiprobten,  obwohl  lie  mein  Thnn  geiehn. 

10  Vienig  Jahi'  hatt'  ich  Verdrafi  an  einem  Geschleohte 
Und  sprach:  „ein  Volk  irrgängigen  Henens  sind  nie*^. 
Sie  aber  erkannten  nicht  meine  Wege, 

11  Bo  dafi  ich  eohwor  in  meinem  Zorn: 

„Wahrlich  nicht  soUn  sie  einkommen  sa  meiner  Bnhe!'' 

Dieser  Psalmus  mvitatorius  (ala  solcher  in  der  englischen  Kirche  und 
auch  sonst  ein  Bestandteil  des  Sonntags -Morgengottesdienstes)  ist  dem 
vorigen  dnrch  Btthmong  Jahve^s  als  ^^3C  verwandt.  Hat  er  eine  bestimmte 
Veranlassong,  so  ist  sie  doch  nicht  ersichtlich.  Er  besteht  ans  einem  vier- 
zeiligen  Eingang  nnd  zwei  zehnzeiligen  Gmppen. 

T.  1—2.  J.  heiBt  Fels  unseres  Heus  (wie  89, 27  vgl.  94,  22)  als 
dessen  fester  nnd  sicherer  Omnd.  Das  Hans  Oottes  besuchend  kommt 
man  vor  Oottes  Angesicht;  *^:d  mp  praeoccupare  faciem  ist  s.  v.  a. 
visere  (visitare),  mir)  ist  nichV  confessio  peccaii,  sondern  laudis.  Das 
1  vor  rmn  ist  das  der  Begleitung  wie  Mi.  6, 6.,  das  vor  nincT  (Psalmen- 
Name  nach  2  S.  23, 1.,  während  ^v]tq  nur  als  technischer  Ausdruck  ge- 
bräuchlich) das  des  Mittels. 

T.  3 — 7^«  Dreifach  wird  die  Anbetungswttrdigkeit  Gottes  be- 
gründet: er  ist  über  alle  Götter  erhaben  als  König,  über  alle  Dinge 
als  Schöpfer,  über  sein  Volk  als  Hirte  und  Führer.  O'^r^M  sind  hier  wie 
96, 4  f.  97,  7.  9  u.  ö.  die  Mächte  der  Natur-  und  Menschenwelt,  welche 
die  Heiden  vergöttern  und  Könige  nennen  (wie  '^)fo  das  vergötterte 
Feuer),  welche  aber  sämtlich  der  Herrschaft  Jahve's  unterstehen,  des 
unendlich  über  alles  was  sonst  Gott  genannt  wird  Erhabenen  (96, 4. 
97,  9).  DaB  ü'^  nitoin  die  von  der  ermüdenden  Arbeit  benannten 
Grubenwerke  der  Berge  (Böttch.)  bez.,  ist  schon  deshalb  unwahrsch., 
weil  es  allem  ALschein  nach  Gegens.  zu  '|nH~*t'n):;)ra  (nicht  ^i^rra)  der 
Erde  Schachten  (Symm.  xatcotata  y^<)  sein  soll;  eher  ließe  sich  qas 
nitonn  lob  22,  25  Silber  der  Ermüdungen,  d.  i.  welches  ermüdende 
Bergwerksarbeit  zu  Tage  gefördert,  und  ü'fin  rm^m  a.  u.  St  mit  Gusset, 
Geier  Hgst.  cacumina  moniium  quia  äefatiganfur  qui  eo  ascenduni, 
eig.  Klimmungen  =r  Spitzen  (Saad.  Jefeth:  \::^L)Laj  äußerste  ikiden) 
der  Berge  (vgl.  assyr.  ^adi  mardiU  mühevolle  Berge)  erklären.  Und 
auch  Num.  23,  22.  24,  8  ließe  sich  niB9*in  auf  Vfi)  (C)?;)  xa|j.v8tv  zu- 
rückführen, wenn  dieses  wie  v.ä^«  sich  müde  laufen  =  schnell  laufen 

j 

bedeuten  könnte,  wofür  Riehm  auf  ({ipa  „in  Hast'^  Dan.  9,  21  verweist 
Aber  auf  richtigere  Spur  führt  LXX,  welche  Num.  a.  a.  0.  SoEa  und 
a.  u.  St  vde  auch  Trg.  xa  S^t)  tS>v  op£o>v  übers.:  das  V.  ^r;  (pS^)^  trans- 
ponirt  aus  ^^  (s^&i),  geht  auf  die  y  C)**,  Cji  ragen,  hoch  s.  zurück,  wo- 
nach ni&y^n  =  nt^&tn  eminentiae  d.  i.  Emporragungen  =  Spitzen  oder 
Hervorragungen  =  hohe  (höchste)  Stattlichkeit  bed.,  welche  an  dem 
bM"^  besonders  in  den  hochgetragenen  Hörnern  (Dt  33, 17  n.  ö.)  be- 
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steht,  wogegen  dessen  Schnelllaof  nirgends  als  hervorstechendes  Merk- 
mal  erwähnt  wird.  An  n.  St  ist  niiunn  Synonym  des  arab.  ^Ju^  ilktjo 

pars  terrae  eminens  (von  ^^  =  w»  eig.  werkzenglich:  Mittel  des 
Hervorragens,  nämL  dnrch  Ersteigung)  und  der  von  aoj  (DMZ  XXX, 

696)  abgeleiteten  Höhen-Namen  (wonach  Hitz.:  Zacken  der  Berge). 
In  V.  5  hat  D;n  neben  rt^a^  den  Art.,  am  dem  Worte  mehr  Körper  zn 
geben.  Anf  Omnd  dessen  j  daß  J.  Eigner  (vgl.  1  S.  2, 8)  weil  Schöpfer 
aller  Dinge  ist,  wiederholt  sich  die  Anffordemng  znr  Anbetung,  welche 
niemand  näher  angeht  als  Israel,  das  Volk,  welches  vor  andern  Völkern 
Jahve's  Schöpfung  ist,  nämlich  die  Schöpftmg  seiner  wundermächtigen 
Gnade.  In  der  Aufforderung  ist  mnnva  wohl  nicht  als  Hauptbegriff  in 
dem  allgem.  Sinne  anbetender  Huldigung  zu  fassen,  denn  rtnaä  und 
ro^na  eignen  sich  nicht,  als  Zerlegung  desselben  zu  gelten;  9^  ist  hier 
doch  s.  V.  a.  ra^^-by  yna  Rieht.  7,  5  u.  ö.,  also  nicht  verschieden  von 
yn.  Der  Sinn  scheint  also  vielmehr  der  zu  sein,  daß  die  Anbetung 
mit  der  M^jrt^i^  (Hinstreckung  so  daß  das  Gesicht  den  Boden  berührt) 
beginnen  und,  indem  die  Anbotenden  sich  wieder  halb  erheben,  hin- 
gesunken {Tys)  und  hinknieend  (yn)  fortgesetzt  werden  soll;  "^pa  ist 
hier  Denominativ  von  fi*7S*]a  (vgl.  2  Chr.  6,  13)  wie  beduinisch  bärik 
knieend,  eingeknickt.^  LXX  und  nach  ihr  Apollinaris  hat  hier  un- 
passendes xXat>aa)(jLev  =  nana.  Neben  irr^ym  tay  Volk  seiner  Weide 
ist  ri;  iH'2t  nicht  die  von  seiner  Schöpferhand  gebildete  (Augustin:  ipse 
gratiä  suä  nos  oves  fecii)^  sondern  nach  Gen.  30,  35  die  unter  seiner 
Obhut  stehende  Herde,  die  von  seiner  kundigen  gewaltigen  Hand  ge- 
leitete und  geschirmte.  Böttch. :  Herde  seiner  Hut,  aber  ^  in  diesem 
Sinne  (Jer.  6,  3)  bed.  nur  den  Platz,  und  „Herde  seines  Platzes^^  wäre 
Poesie  und  Prosa  in  Einem  Bilde. 

V«  7^ — 11.  Mitten  im  masoretischen  v.  7  beginnt  das  zweite  De- 
kastich. Bis  hieher  hat  die  Gemeinde  sich  ermuntert  zu  anbetendem 
Erscheinen  vor  ihrem  Gott,  jetzt  erschallt  aus  dem  Heiligtum  heraus 
die  Stimme  Gottes  (Hehr.  4,  7)  ernst  mahnend  ihr  entgegen.  Da  &  9nt$ 
nicht  bloß  hören,  sondern  gehorsam  hören  bed.,  so  kann  7®  nicht  be- 
dingender Vordersatz  des  Folg.  sein.  Hgst.  will  den  Nachsatz  ergänzen: 
„so  wird  er  euch,  sein  Volk,  segnen^^,  aber  dm  hat  auch  sonst  (81, 9. 
139, 19.  Spr.  24, 11)  wie  ^  optat.  Bed.,  die  es  freilich  durch  Yer- 
schweigung  eines  verheißenden  Nachsatzes  gewonnen  hat,  ohne  daß 
jedoch  das  Sprachbewußtsein  überall  einen  solchen  im  Sinne  hat.  Das 
vorausgestellte  oi^ri  beherrscht  den  folgenden  Wunsch  und  die  folgende 

1)  Im  karaischen  Hebräisch  ist  ^^p  gebeugt  Sjnon.  von  C)Bb9.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Combination  des  "H-?  ™i^  frangere  brechen  fraglich. 
Die  Araber  geben  dem  Worte  die  Grondbed.  sich  ausbreiten,  wov.  ns^a  dch 
ausbreitende  Wassermasse;  "^^  den  Körper  breit  auflegen  (das  Stammwort  zu 
fi^v^A  Kniee)  und  "^a  Ausbreitung,  Zunahme,  Gedeihen  durch  Wort  und 
That  vermittehi.    Das  Y.  IpA  hinknieen  ist  denominativ. 
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warnende  Mahnung:  heute  wo  die  Thür  der  Gnade  noch  offen.  Warnend 
erinnert  die  Gottesstimme  an  die  Selbstverhftrtung  Israels,  die  bei 
Meriba,  am  Tage  Massa's  zn  Tage  kam;  gemeint  ist  wie  aach  81, 8  die 
Gottesyersnchnng  im  2.  J.  des  Anszngs  wegen  Wassermangels  in  der 
Nähe  des  Horeb  an  dem  Orte,  der  deshalb  nsr^^^u^  mn  genannt  wird 
Ex.  17, 1 — 7.,  wovon  zn  unterscheiden  die  Gottesversuchung  im  40.  J. 
des  Auszugs  bei  ra^^ia,  nftml.  dem  Haderwasser  bei  Kadesch  (voUst&ndig 
«h;;  na-»*)»—«»  oder  kürzer  nwa-^)  Num.  20,  2 — 13  (vgl.  zu  78,  20). 
E^g.  bed.  nn'^'isa  nichts  anderes  als  instar  Meribae  wie  83, 10  instar 
Midianitarum,  aber  dem  Sinne  nach  ist  s  s.  v.  a.  ^2?3  106, 32.,  wie  cra 
s.  V.  a.  D'i''as.   Zu  ^"^  quam  vgl.  Dt.  11,' 6.   Der  Sinn  von  "^bsj  wj"na 
ist  nicht  daß  sie  sein  Werk  auch  (da  wie  52,  7)  zu  sehen  bekamen, 
denn  die  Bez.  auf  die  Felsenwasserspendung  gäbe  einen  hier  zweck- 
losen Ged.,  und  um  vom  Gericht  über  die  Gottversucher  verstanden 
zu  werden  (Hupf.  Hitz.)  lautet  die  Aussage  zu  unbestimmt  —  also 
vielmehr:  gleichwohl  (S|io>(  £w.  §354'^)  hatten  sie  (=  obwohl   sie 
hatten,  vgl.  u  Jes.  49, 15)  gesehen  sein  Werk  (sein  wundersames  Fah- 
ren und  Regieren)  und  konnten  also  dessen  gevriß  sein,  daß  er  sie 
nicht  verderben  lassen  werde.    Das  V.  ca^p  trifft  mit  xoxia>  xoxoc  za- 
sammen;  ^i*ia,  wofür  LXX  x^  fevs^  ixeiviQ,  ist  artikellos,  damit  der 
Begriff  mit  Absehn  von  seiner  geschichtlichen  Bestimmtheit  in  dem  an 
sich  ihm  eignen  Gewichte  gefaßt  werde:  an  einer  Menschenmenge,  wie 
sie  eine  Generation  ausmacht,  vgl.  Jes.  26, 11  Q9-nfiop  den  Eifer  am 
ein  Volk  (näml.  das  deine).    Mit  "^»ki  erinnert  J.  an  die  wiederholten 
Erklärungen  seines  Unmuts  ob  ihres  immer  dem  Irrweg,  der  zum  Ver- 
derben führt,  zugeneigten  Herzens,  die  jedoch  nichts  fruchteten.  Eben 
diese  Erfolglosigkeit  seiner  Rttge  hatte  zur  Folge ,  daß  (*im  nicht  oti, 
sondern  &ot8  vrie  Gen.  13,  16.  Dt.  28,  27.  51.  2  E.  9,  37  u.  0.)    Er 
schwur  etc.  (fifi(  =  wahrlich  nicht  Ges.  §  155, 2^  mit  folgender  empha- 
tischer Imperfektform  auf  ün)^  es  ist  der  Schwur  Num.  14, 27  ff.  ge- 
meint.  Die  ältere  Generation  starb  in  der  Wüste  und  ging  also  dorch 
ihren  Ungehorsam  des  Einkommens  in  Gottes  Ruhe  verlustig.    Wenn 
nun  viele  Jahrh.  nach  Mose  in  dem  dav.  Psalter  mit  dem  bedeutaamen 
Aufruf:  „heute  wenn  ihr  hörtet  auf  seine  Stimme !''  und  mit  Ver- 
weisung auf  das  Wamungsbeispiel  der  Väter  zu  unterwürfiger  An- 
betung Jahve's  eingeladen  wird,  so  hat  also  der  Glaubensgehorsam 
nach  wie  vor  den  Gnadenlohn  der  Einkunft  in  Gottes  Ruhe  zu  ge- 
wärtigen, dessen  damals  die  Ungehorsamen  verlustig  gingen,  und  die 
Besitznahme  Canaans  ist  also  noch  nicht  die  schließliche  txrvsm  (Dt. 
12,  9)  gewesen.    Dies  die  Anknüpfung  der  weiteren  Gedankenreihe, 
welche  sich  dem  Verf.  des  Hebräerbriefe  c.  3 — 4  aus  diesem  Psalmtext 
ergiebt. 
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PSALM  XCVL 

BegraBung  des  kommenden  Beiohes  Gottes. 

1  Singet  Jahv»  ein  miim  liod. 
Singet  Jahve,  alle  Lande. 

2  Singet  Jahve,  benedeiet  eeiiien  Namen, 

That  fröhlich  knnd  v<m  Tag  in  Tag  eein  Heil. 

3  BnUüet  unter  den  Heiden  seine  Elue, 
Vnter  allen  ▼Slkem  seine  Wander. 

4  Denn  groB  ist  Jahve  nnd  preiswftrdig  sehr, 
Vnrohtbar  ist  er  fiber  alle  Götter. 

5  Denn  alle  Götter  der  Völker  sind  Götsen, 
Jah^e  aber  hat  die  Himmel  gemaeht. 

6  Glani  nnd  Pracht  ist  vor  ihm, 

Xaeht  nnd  Zierde  in  seinem  Heiligtnm. 

7  Gebt  Jahve,  ihr  Völkergeechleehter, 
Gebt  Jahve  Herrliehkeit  nnd  Kaeht 

8  Gebt  Jahve  die  Ehre  seines  Namens, 

Nehmt  Opfergaben  nnd  kommt  in  sehie  Vorhöfe. 

9  Betet  Jahve  an  in  heiligem  Sohmnok, 
Bebet  Tor  ihm,  alle  Lande. 

10  Sagt  nnter  den  Heiden:  „Jah^e  ist  nnn  König, 
So  wird  bestehn  der  Erdkreis  ohne  Wanken, 
Begieren  wird  er  die  Völker  in  Geradheit*' 

11  Es  werden  sich  frenn  die  Himmel 
Und  frohlocken  die  Erde, 
Dröhnen  das  Xeer  nnd  seine  Tfllle. 

12  Jubeln  wird  das  Geflld  nnd  alles  daranf. 
Alsdann  werden  Janehsen  alle  B&nm'  im  Walde  — 

13  Vor  JahTO  her,  denn  er  kommt, 
Denn  er  kommt,  sn  richten  die  Erde. 

Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit 
TJnd  die  Völker  in  seiner  Trene. 

Was  Ps.  95,  3  sagt:  ein  großer  Gott  ist  J.  und  ein  großer  König  über 
aUe  Götter,  wiederholt  sich  in  Ps.  96.  Die  LXX  flberaehxeibt  ihn  1)  «o^ 
T(j>  Aaut'B,  und  wirklieb  hat  ihn  der  Chronist  fast  ganz  in  das  Lied  anfge- 
Bommen,  welchee  am  Tage  der  Einholung  der  Bnndeelade  gesungen  worden 
1  Chr.  16,  23—33.;  aber  dieser  reiht  dort,  wie  die  groben  Nähte  zwischen 
▼.  22  und  28.  33  und  34  zeigen,  gelaufige  PBalmen-Reminiseenzen  (a.  die  Ein- 
leitung zu  Ps.  105)  musivisch  aneinander,  um  annäherungsweise  die  Fest- 
stimmung und  Festklänge  jenes  Tages  auszudrücken.  2)  Sxe,  6  oTxo^  ulxo^o- 
jLEiTo  {B  oixoto^sttat)  fisxa  ttjv  oti^fiaXcooiav.  Mit  Recht  erklärt  LXX  hiermit 
den  Ps.  für  ein  nachexiL  Lied:  er  entspricht  durch  und  durch  der  Steigerung, 
welche  Israels  Bewußtsein  von  seinem  Weltberuf  im  Exil  erfahren  hat.  Die 
Bestimmung  der  Jahvereligion  für  die  Menschheit  kommt  hier  zum  sieges- 
firendigen  lyrischen  Ausdruck.  Schon  insofern  ist  der  Grundton  des  Ps. 
deuterojeeaianisch.  Denn  die  Herrlichkeitshöhe  des  messianisch-apostolischen 
Berufes  auszusprechen,  auf  welche  Israel  durch  die  Leidenstiefe  des  Exils 
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hindurch  emporgehoben  wird,  das  ist  ein  Hauptzweck  Ton  Jes.  c.  40—66. 
Alle  diese  nachexilischen  Lieder  stehen  dem  Geiste  des  N.  T.  am  vieles  näher 
als  die  Yorexilischen,  denn  das  N.  T.,  welches  die  entschrankte  Innerlichkeit 
des  A.  T.  ist,  ist  durch  das  A.  T.  hindurch  im  Werden  begriffen  nnd  das 
Exil  war  einer  der  wichtigsten  Wendepunkte  dieses  fortschreitenden  FroxeBses. 

Die  Ps.  96—98  sind  messianischer  als  manche  im  eig.  Sinne  des  Worts 
messianische,  denn  der  Schwerpunkt  der  alttest.  Heilsverkündigung  liegt  nicht 
im  Messias,  sondern  in  der  Parusie  Jahye's  —  eine  Thatsache  die  sich  daiaos 
erklärt,  daß  das  Geheimnis  der  Menschwerdung  jenseit  der  alttest.  Heils- 
erkenntnis  bleibt.  Alle  menschliche  Heilsyermittelung  erscheint  deshalb  als 
rein  menschliche  und  erhält  noch  dazu  vermöge  der  nationalen  Schranke, 
in  welche  die  Heilsoffenbarung  eingegangen  ist,  ein  nationales  und  also 
äußerliches  natürliches  Gepräge.  Wenn  der  ideale  davidische  König  welcher 
gehofft  wird  auch  Uebermenschliches  leistet,  so  ist  er  doch  nur  ein  Mensch, 
ein  Gottesmensch  zwar  ohne  Gleichen,  aber  nicht  der  Gottmensch.  Daa  Ge- 
heimnis der  Offenbarung  Gottes  im  Fleisch  wirft  zwar,  je  näher  seine  that- 
sächliche  Offenbarung  kommt,  Strahlen  seines  Aufgangs  auf  die  Prophetie, 
aber  die  Sonne  selbst  bleibt  unterhalb  des  Horizontes:  die  Erlösung  wird  als 
eine  Selbstthat  Jahve^s  erhofft  und  „  Jahve  kommt"  ist  auch  noch  die  Losiing 
des  letzten  Propheten  (Mal.  3, 1). 

Die  5  Sechszeiler  unseres  Ps.  96  sind  nicht  zu  verfehlen.  Der  Chronist 
hat  6  Zeilen  beseitigt  und  dadurch  den  Strophenbau  aufgelöst;  eine  Zeile 
(10»)  hat  er  von  ihrer  Stelle  gerückt  Auch  dadurch  verrät  sich  die  ür- 
sprfinglichkeit  des  Ps.  im  Psalter  und  die  Abhängigkeit  des  Chronisten,  der 
ihn  frei  als  Historiker  verwendet. 

Y.  1 — 3«  Aufforderung  an  das  Volk  Jahve's,  seinem  Gotte  zu  lob- 
singen und  die  Heiden  zu  evaogelisiren.  Dreimal  wiederholt  sich  rms. 
Das  neue  Lied  setzt  eine  neue  Gestalt  der  Dinge  voraas  und  die  Anf- 
fordemng  dazu  eine  Gegenwart,  welche  als  bürgerschafUeistender  An- 
fang dieser  Neugestaltung  erschien,  als  Anfang  näml.  der  Anerkennung 
Jahve*s  in  der  gesamten  Yölkerwelt  nnd  seines  Herrschaftsantritts  Aber 
die  ganze  Erde.  Das  neue  Lied  ist  der  Widerhall  der  sich  anbahnen- 
den Heils-  und  Herrlichkeitsoffonbamng,  und  diese  ist  aach  der  uner- 
schöpfliche Stoff  der  von  Tag  zu  Tag  (wb  Di^p  wie  Est.  3,  7.,  wogegen 
Chr.  fiTi'bK  D'ns  wie  Num.  30, 15)  ergehenden  Frendenkunde.  1*  lesen 
wir  wörtlich  so  Jes.  42, 10.;  2^  erinnert  an  Jes.  52,  7.  60,  6.;  3^  an 
Jes.  66,  19. 

Y.  4 — 6«  Begründung  der  Aufforderung  aus  der  nun  offenbar 
gewordenen  Herrlichkeit  Jahve's.  Der  Satz  4^  ist  wie  auch  145,  3  ans 
48,  2.  D^nbÄ-te  ist  der  Plur.  von  rribg-bÄ  jeglicher  Gott  2 Chr.  32, 15.; 
der  Art.  kann  hier  stehen  und  wegbleiben  (95,  3  vgl.  113,4).  Alle 
Elohim  d.  i.  Götter  der  Völker  sind  Q'^V^b»  (von  dem  Neinwort  b») 
Nichtse  und  Taugenichtse,  wesenlos  nnd  nutzlos.  Die  LXX  dben. 
Sai|i.ovia,  als  ob  es  d*^  hieBe  (vgl.  1  Cor.  10,  20),  richtiger  wftre 
e%o>Xa  Apok.  9,  20.  Symm.  divuTcapxToi  existenzlos.  Was  v.  5  sagt, 
wird  Jes.  c.  40. 44  u.  anderwärts  angefahrt;  tr^V^  ist  ein  bei  Jes.  wie 
&*^Ma  bei  Ez.  häufiger  Name  der  Idole.    Das  Heiligtum  v.  6  ist  bier 
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das  irdische.  Von  Jemsalem  ans,  ttber  welchem  das  licht  zuerst  auf- 
geht Jes.  c.  60.,  offenbart  sich  Jahve's  ttberweltliche  Doxa  nun  inwelt- 
lich, 'i^'i-nin  ist  das  übliche  Wortpaar  für  Königsherrlichkeit.  Der 
Chronist  liest  6^  ia'pca  riyrn)  tb  Macht  nnd  Freude  ist  an  seinem  Orte 
(1-11*111  ein  junges  Wort,  wie  niriK  Brüderlichkeit,  von  einem  alten 
Stamme  Ex.  18,  9).  Bei  dem  Oite^Gottes  ließe  sich  an  den  ttberränm- 
lichen  himmlischen  Ort  Gottes  denken;  jedoch  mag  der  Chronist  ivhpTaa 
deshalb  in  lapna  umgeändert  haben,  weil  bei  der  Einbringung  der 
Bundeslade  der  Tempel  {^ihpiart  n*^i)  noch  nicht  gebaut  war. 

y.  7 — 9.  Aufruf  an  die  Völkerfamilien,  Gott  den  Einen,  Leben- 
digen und  Herrlichen  anzubeten.  Dreimal  wiederholt  sich  hier  ünh  wie 
in  Ps.29,  dessen  Nachklang  die  ganze  Str.  ist.  Mit  den  Gaben,  welche 
in  die  Yorhöfe  Jahve's  (Chr.  nur:  i**;&^)  mitzubringen  die  Völker  ge- 
mahnt werden,  sieht  sie  Deuterojesaia  c.  60  einziehen.  Statt  ithp  n^^ira 
hier  und  beim  Chronisten  bringt  LXX  noch  einmal  die  Vorhöfe  mxn^  aber 
die  Abhängigkeit  der  Str.  von  Ps.29  btürgt  fAr  den  „heiligen  Schmuck^', 
ähnlich  dem  hochzeitlichen  Klei4  in  der  neutest.  Parabel.  ^  ^n  wov. 
^V«n,  bed.  sich  wenden  (JL^),  winden,  kreisen  vor  Schrecken  und 
Angst,  wie  V^ft  sich  drehen  (vgl.  Jl^  circumire)  vor  Freude.   Statt  i^9D» 

9^  hat  der  Chr.  "nsbipa,  wie  er  auch  2  Chr.  32,  7  vgl.  1  Chr.  19, 18  mit 
beiden  wechselt. 

y.  10 — 11.  Was  unter  den  Völkern  zu  sagen  ist,  ist  das  freuden- 
reiche Evangelium  vom  nun  gekommenen  und  verwirklichten  Himmel- 
reich. Die  Losung  lautet  t]^  'n  wie  Jes.  52,  7.  LXX  richtig:  6  xupioc 
ißaoiXeooe^,  denn  *^\!d  ist  geschichtlich  gemeint  (Apok.  11,  17).  C}» 
f&hrt  wie  93, 1  da^.  ein,  was  aus  dieser  Thatsache  hervor-  und  also 
gewissermaßen  ttber  sie  hinausgeht.  Fttr  "pan  10*  haben  LXX  Hier. 
pn  (defectiv)  gelesen,  was  sie  irrig  yse\  mit  Jahve  als  Subj.  vocalisiren. 
Die  Welt  hienieden,  bisher  durch  Krieg  und  Anarchie  erschttttert, 
steht  nun  auf  fortan  unerschtttterlichen  Grundlagen  unter  Jahve's  ge- 
rechtem und  mildem  Regimente.  Das  ist  die  Freudenkunde  der  neuen 
Zeit,  welche  der  D.  von  seiner  Gegenwart  aus  weissagt,  indem  er  die 
alsdann  die  ganze  Schöpfung  durchdringende  Freude  schildert,  wobei 
es  kaum  beabsichtigt  ist,  daß  11*  und  11^  akrostichisch  die  Gottes- 
namen mm  und  im  enthalten.  Dieses  Hereinziehen  aller  Kreaturen  in 
die  Freude  ttber  Jahve*s  Pamsie  ist  ein  Charaktörzug  von  Jes.  40 — 66. 
Schon  Jes.  35, 1  f.  werden  diese  Saiten  angeschlagen.  „Das  Meer  und 
seine  Fttlle''  wie  Jes.  42, 10.  Beim  Chronisten  steht  10*  (i^qk^i  statt 
noK)  zwischen  11^  und  11^,  nach  Hitz.,  der  hier  allen  Scharfinnn  zu 
Gunsten  jener  andern  Textrecension  aufbietet,  durch  Versehn  eines 
Abschreibers. 


1)  Eine  andere  (talmadische)  Teztvaiiation  ist  Vhp  t^m  mit  heiligem 
Beben. 

2)  Im  Psalt  Veronense  mit  dem  Zusatz  apo  xvlu,  Cod.  156  latinisiiend 
axo  TU)  Su^u),  in  den  lat  Psalterien  (aosgen.  Vulg.)  a  Ugno,  ein  Zusatz  von 
altehnstlich'er  Hand,  auf  den  von  Justin  und  allen  alten  lat.  Vätern  großer 
Wert  gelegt  wird. 

Delitmch,  Paalman.  42 
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Y.  12 — 13*  Der  Chr.  verwandelt  das  antike  *^  in  prosaischefl 
trim  und  •^-•'xs-te  mit  Weglassnng  des  te  in  'V*h  •»».  Der  PBaimist 
seinerseits  folgt  dem  Master  Jesaia's,  welcher  die  Waldbäome  jnbeln 
and  in  die  Hftnde  klatschen  läBt  55, 12.  44, 23.  Das  in  diese  Freadeo- 
zeit  aller  Ereatar,  welche  mit  Jahve's  Zakanft  anhebt,  weisende  w 
(wofür  Dyser.  Grätz  t^  trotz  1  Chr.  16, 33)  ist  wie  Jes.  35,  5  f.  Statt 
*^a&b  „angesichts"  hat  der  Chr.  das  ihm  gelftafige  '*a&^,  womit  die 
Freude  als  durch  Jahye's  Erscheinen  veranlaßt  bez.  wird.  Die  Zeilen 
13^°  lauten  ähnlich  wie  9,  9.  Der  Chr.  hat  v.  13  verkürzt,  indem  er 
zu  dem  Mosaik  aus  Ps.  106  forteilt.  Der  D.  blickt  am  Schlosse  von 
der  idealen  Vergangenheit  aus  in  die  Zukunft.  Das  zweimalige  k^  ist 
Partie.  Ew.  §  200.  Zum  Gericht  gekommen,  wird  Jahve,  nachdem  er 
strafgerecht  gerichtet  und  gesichtet,  in  Gnadengerechtigkeit  und  Yer- 
heißungstreue  regieren. 

PSALM  XCVII. 

Der  Durohbruoh  des  Beiohes  Gottes  des  Biohters  und  Heilands. 

1  Jahve  ist  nun  Xöaig,  m  janehit  die  Erde, 
Es  franon  lioli  der  Imeln  viele. 

2  OewoUc  nnd  Dunkel  iit  ringt  um  ihn, 
Oereehtigkeit  und  Oerioht  der  Pfeiler  leines  Tlirone. 

8  Fener  geht  vor  ihm  her 
Vnd  flammt  hinweg  ringe  seine  Oegner. 

4  Ss  liehten  seine  Blitie  den  Erdkreis, 
Es  siehts  nnd  littert  darob  die  Erde. 

5  Berge  lersohmelien  wie  Wachs  vor  Jahre, 
Vor  dem  Herrn  der  gansen  Erde. 

6  Es  Terkflnden  die  Himmel  seine  Oereehtigkeit 
Und  sehen  alle  Völker  seine  Ehre. 

7  Znsehanden  werden  alle  Bilderdiener, 
Die  sieh  berühmen  der  OStaen; 

Es  werfen  ihm  sieh  nieder  alle  Götter. 

8  Es  hörts  nnd  freat  sieh  darob  Zion 

Und  janehsen  darob  die  Töchter  Jnda*s  — 
Um  deiner  Gerichte  willen,  Jahve! 

9  Denn  da,  Jahve,  bist  der  Höchste  Aber  die  ganse  Erde, 
Bist  hoch  erhaben  über  aUe  OÖtter. 

10  Die  ihr  Jahve  liebt,  hasset  das  Böse! 
Der  die  Seelen  seiner  Stemmen  hütet. 
Ans  nreyler-Hand  wird  er  sie  retten. 

11  Licht  ist  ges&et  dem  Gerechten 
Und  den  Eedlichgesinnten  Ttende. 

12  Front  euch,  ihr  Gerechten,  in  Jahve, 
Und  lobsinget  seinem  heiligen  Namen! 

Auoh  dieser  Ps.  hat  die  Zakanft  Jahve's,  der  durch  Gericht  hindaieh 
sein  Reich  einnimmt,  zam  Thema  and  die  Losung  *^9  '^  som  Gnmdton. 
Die  LXX  überschreibt  ihn:  tui  AautS,  ^is  ij  y^  «"^o"  xaWataiai,  Hier. 
quanäo  terra  ^'us  testituia  est.    Das  tu»  AauiS  ist  nichtig,  die  Bestauiatioiis- 
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idt,  der  er  entetammt,  iet  die  nachexilieche,  denn  er  iet  mnnTiseh  ans 
ilteren  Originalstellen  daYidiseh-asafiBclier  Fa.  und  der  Propheten,  bes.  Je- 
8aia*8,  zneammengesetit  nnd  iet  ganz  und  gar  Aiudmek  des  ane  dem  £nl 
herrorgegangenen  religiösen  Bewußtseins. 

y.  1 — 3«  Lauter  Nachklänge  der  älteren  Literatur:  v.  1  Tgl.  Jos. 
42,  10— 12,  51,  5.;  v.  2»  vgl.  18, 10. 12.;  v.  2^  =  89, 16.;  v.  3»  vgl. 
50,  3.  18,  9.;  v.  3^  vgl.  Jes.  42,  25.  Mit  i\\i^  'n  stellt  sich  der  D.  von 
dem  sichtlichen  Kommen  des  Reiches  Gottes  in  der  Gegenwart  aus  auf 
den  Standpunkt  des  gekommenen.  Mit  ihm  zugleich  kommt  reicher 
Stoff  allgemeiner  Freude,  b^n  als  Indicativ  wie  96, 11  u.  0.  D'ia'n  sind 
alle,  denn  sie  alle  sind  eben  viele  (vgl  Jes.  52, 15).  Die  v.  2  sich  vor- 
bereitende Schilderung  der  Theophanie  erinnert  auch  an  Hab.  c.  3.  Die 
dunkle  Selbstverhflllung  Gottes  bekundet  seinen  richterlichen  Ernst. 
Weil  er  als  Richter  kommt,  wird  auch  der  Basis  seines  Königsthrons 
und  Richterstuhls  gedacht.  Sein  Vorbote  ist  Feuer,  welches  allent- 
halben seine  Widersacher  verzehrt,  wie  einst  das  aus  der  Wolkensäule 
hervorbrechende  die  Aegypter. 

y.  4 — G.  Wieder  lauter  Nachklänge  der  älteren  IJteratur:  v.  4* 
=  77, 19.;  v.  4*»  vgl.  77, 17.;  v.  5»  vgl  Mi  1, 4.;  v.  5^  vgl.  Mi.  4, 13.; 
V.  6»  =  50,  6.;  V.  6^  vgl.  Jes.  35,  2.  40,  5.  52,  10.  66, 18.  Der  D. 
fährt  fort,  Zukünftiges  mit  historischer  Gewißheit  zu  beschreiben.  Was 
77, 19  von  der  vorzeitigen  Gottesoffenbarung  gesagt  wird,  trägt  er  auf 
die  endzeitige  ttber.  Die  Erde  siehts  und  gerät  in  Folge  dessen  in 
Kreisen;  die  LA  bmi,  nach  Hitz.  (vgl.  Ew.  §  232^)  ttberliefert,  ist  doch 
nur  ein  fortgeerbter  Pnnktationsfehler,  das  Richtige  ist  Heidenheims 
und  Baers  nach  Codd.  wiederhergestellte  LA  bri^i  (vgl.  1  S.  31, 3)  wie 
*)3ri],  D^^j,  tnp^,  Dto].  Das  Bild  vom  Wachs  ^findet  sich  schon  68,  3 
nnd  „Herr  der  ganzen  Erde^^  heißt  J.  auch  Zach.  4, 14.  6,  5.  Die  Yer- 
kflnd^ung  der  Himmel  ist  Ausdruck  der  Freude  96, 11.  Sie  verktln- 
digen  die  richterliche  Strenge,  mit  welcher  J.  verheißungsgemäB  seinen 
HeUsplan  durchsetzt,  dessen  Verwirküchnng  darin  zum  Ziele  gelangt  ist, 
daß  alle  Menschheit  Gottes  Herrlichkeit  sieht. 

y.7— 8.  Wenn  die  Herrlichkeit  Jahve's  offenbar  wird,  wird 
alles  von  ihrem  Lichte  gestraft  und  verzehrt  was  ihr  entgegen  ist.  Die 
Götzendiener  werden  mit  Scham  und  Schrecken  ihre  Täuschung  inne 
Jes.  42, 17.  Jer.  10, 14.  Die  von  den  Heiden  vergötterten  übermensch- 
lichen Gewalten  (LXX  wie  8,6  ix^ehn)  unterwerfen  sich  dann  Ihm,  der 
üTb»  in  absoluter  Persönlichkeit  allein  ist.  ^inni^n  ist  nicht  Imper. 
(LXX  Syr.),  denn  als  Machtbefehl  stände  dieser  Satz  abrupt  und  folgen- 
los, sondern  Perf.  der  Thatsächlichkeit;  das  CSitat  Hebr.  1,  6  ist  aus 
Dt  32, 43  LXX.  In  v.  8  (nach  48, 12)  zieht  sich  der  Umblick  des  D. 
wieder  auf  sein  Volk  zurflck.  Wenn  Zion  hört,  daß  J.  erschienen  und 
alle  Welt  und  alle  Gewalten  sich  ihm  unterwerfen,  so  freut  es  sich,  denn 
es  ist  ja  ihr  Gott,  dessen  Königtum  zur  Geltung  kommt.  Und  mit  der 
Mnttergemeinde  frohlocken  alle  Tochtergemeinden  des  jüdischen  Landes 
ob  des  Heils,  welches  durch  Gerichte  hindirch  anbricht 
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T.  9.  Die  Form  n'^bya  folgt  mit  ihrem  Doppel -Pathach  der  Regel 
der  Yy.  n1>,  welche  zugleich  9'&  sind  47, 10.  38,  7  (s.  Banr  xa  u.  St.). 
Mit  diesem  distichischen  Epiphonem  {9*'  =  83, 19;  9^  vgl.  47,  3. 10) 
könnte  der  Ps.  schließen,  es  folgt  aber  noch  eine  (viell.  erst  sp&ter 
hinzugekommene)  paränetische  Strophe. 

T.  10 — 12.  Das  Mahnwort:  hasset  das  Böse  besagt  Alles.  Die 
Anrede:  die  ihr  Jahve  liebt  begründet  es:  Liebe  Gottes  ist  notwendiger- 
weise zugleich  Hassen  des  Bösen.  Dann  wird  es  mit  trostreichen  Ver- 
heißungen bekräftigt  Zwar  ist  v.  12»  =  32, 11.;  v.  12^  =  30, 5  und 
die  Verheißung  v.  10  ist  die  gleiche  wie  37, 28.  34,  21.,  aber  übrigens 
ist  diese  Str.,  zumal  y.  11.,  eigentümlich  —  ein  ermutigender  Anfirof 
zur  Treue  in  einer  Zeit,  in  welcher  kampfscheues  Liebäugeln  mit  dem 
Heidentume  nahe  gelegt  und  standhaftes  Festhalten  an  J.  mit  Verlast 
des  Lebens  bedroht  war;  i*^on  heißen,  wie  in  der  maccab.  Zeit 
(' Aoi&aToi),  die  Bekenntnistreuen.  Das  nach  Orätz  ungereimte,  in  Wahr- 
heit aber  schöne  Bild  v.  11  wird  von  den  alten  Uebers.  ansgen.  Aq. 
Symm.  (loicapxai)  verkannt,  indem  sie  mt  (112,  4)  statt  nt  lesen; 
einige  HSS  haben  auch  wirklich  mt  (ein  Passiv  wie  msa,  *py^).  Gesäet 
=  der  Erde  eingestreut  bed.  9*ij  hier  nicht,  sondern  auf  seinen  Lebens- 
weg gestreut,  so  daß  er,  der  Gerechte,  Schritt  ftlr  Schritt  im  Lichte 
sich  fortbewegt.  Mit  Recht  vergleicht  Hitz.  xiSvaxai,  ox(SvaTGti  von 
Morgenrot  und  Sonne.  Ei  jam  prima  novo,  sagt  von  der  Aurora 
Virgil  Aen.  IV,  584,  spargebat  lumine  terras.  Und  Milton,  Par,  lost 
V  Auf.  (cltirt  von  Elliott): 

Now  mom,  her  rosy  steps  m  th'Eastem  eUme 
Advanemg,  sow'd  the  earih  wUh  orierU  peari. 


PSALM  XCVHL 


Begrüßung  des  in  Gtoreohtigkeit  und  Heil  Offenbargewordenen 

1  Singet  Jahve  ein  neaet  Idad, 
Denn  Wunder  hat  er  gethan, 

El  half  ihm  leine  Beohte  und  lein  heiliger  Arm. 

2  KiiBdgemaeht  hat  Jahve  lein  Hell, 

Vor  den  Angen  der  Kationen  ofBmbart  leine  Oereehtigkeit 

3  Er  gedachte  seiner  Gnade  und  seiner  Treue  dem  Hanse  Israel, 
Es  sahen  alle  Enden  der  Erde  das  Heil  unseres  Gottes. 

4  Janohset  Jahye,  alle  Lande, 

Brecht  ans  in  Frohlocken  und  mnsiciret  — 
6  Mnsiciret  Jahve  mit  der  Cither, 
Mit  der  Cither  nnd  Stimme  des  Gesangs. 

6  Mit  Drommeten  nnd  lantem  Hönerklang 
Janchiet  angesichts  des  Königes  Jahve! 

7  Es  branse  das  Meer  nnd  was  es  fdllet, 
Der  Brdkreis  nnd  die  darauf  wohnen. 

8  Die  Ströme  mögen  in  die  Binde  klatschen, 
Znsamt  die  Beige  frohlodnn 
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9  Vor  Jfthve  her,  d«im  er  kommt  ra  riehten  die  Erde  — 
Er  wird  riehten  den  Erdkreii  mit  Gereehtigkeit 
und  die  Völker  mit  Geradheit. 

£fl  igt  dies  der  einzige  Ps.,  welcher  *iicta  ohne  weiteren  Ziuatz  fiber- 
sehrieben  ist,  weshalb  er  Ahoda  zara  24^  Miain*^  M'^iaTia  genannt  wird.  Con- 
certirende  Mnsik  zur  Feier  der  großen  Thatsache  der  Zukunft  aufrufend  hat 
er  ein  Becht  auf  den  Titel  *>l»n3.  Der  Syrer  überschreibt  de  redemUane 
popuU  ex  Aegypto,  aber  das  „neue  Lied^  ist  nicht  das  Lied  Mose's,  sondern 
das  Gegenbild  dieses,  vgl.  Apok.  15,  3.  Dort  am  Meere  erscholl  das  "^Vs  'n 
erstmab,  hier  wird  die  Vollendung  des  dort  angehobenen  Anfangs  besungen, 
die  sehließliche  Glorie  des  durch  Gericht  zu  voller  Wirklichkeit  hindurch- 
brechenden göttlichen  Reiches.  Anfang  und  Schluß  sind  aus  Ps.  96.  Da- 
zwischen ist  fast  alles  aus  Jes.  IL  Dieses  Buch  des  Trostes  fOr  die  Exu- 
lanten ist  wie  ein  kastalischer  Quell  fOr  die  religiöse  Lyrik  geworden. 

V.  1—3.  1'^  lasen  wir  schon  96, 1.  Was  1«— 3  folgt  ist  aas  Jes. 
52,  10.  63,  5  vgl.  7.  59, 16  vgl.  40, 10.  Die  Orandstelle  Jes.  52, 10 
zeigt  gegen  Hitz.  daB  das  ^  v.  2  richtig  gesetzt  ist  *^y^sh  ist  Oegens. 
des  Hörensagens  (vgl.  ^^julU  ans  eignem  Anschaun  opp.  .^^M  aas 

Relation  lob  42,  5^.  LXX  hat  in  3*  zwei  Parallolglieder:  ifjivi^odT)  xoü 
iXioof  auToS  Tcp  laxcoß,  xal  zifi  aXYjOeCac  auxou  T(j>  oixci)  'lopaTjX. 
Mit  Recht  ist  da  iixier  n-^ai  nach  106, 45  vgl.  Lc.  1,  54  f.  zu  i?j  con- 
stmirt. 

T.  4—6.  Der  Aufruf  v.  4  fordert  Oejauchz  des  Mundes,  dessen 
männiglich  fähig  ist;  v.  5  Verbindung  des  Gesangs  und  Saitenspiels, 
wie  der  Leviten ;  v.  6  Gejauchz  d.  i.  Geschmetter  (Nam.  31, 6  vgl.  23, 21 ) 
der  Blasinstrumente,  wie  der  Priester.  Zu  v.  4  vgl.  Jes.  44,  23.  49, 13. 
52, 9  nebst  14,  7  (indem  «3;i'i  «insö  s.  v.  a.  nn  ün»).  rnot  Vip  &idet 
sich  auch  Jes.  51,  3. 

T.  7—9.  Aach  hier  ist  alles  Widerhall  älterer  Psalm-  and  Pro- 
phetenworte: 7*  =  96, 11.;  7**  wie  24, 1.;  v.  8  nach  Jes.  55, 12  (wo 
tß  Kra  statt  des  sonst  flblichen  p)S  ^v\  47, 2  oder  qs  nsn  2  E.  11, 12 
von  den  Bäumen  des  Feldes  gesagt  wird);  v.  9  =  96,  13  vgl.  10. 
Eigentümlich  diesem  Ps.  in  Hereinziehang  der  Natarwelt  in  die  Freade 
der  Menschheit  sind  die  klatschenden  r&isn^:  die  Ströme  werfen  hohe 
Wellen  anf,  die  wie  klatschende  Hände  ineinander  flbergehen,  vgl. 
Hab.  3, 10.,  wo  der  Meeresabgrand  (D*inri  wie  lob  28,  14  Masc.)  seine 
Hftnde  zar  Höhe  emporhebt  d.  i.  seine  Wogen  gen  Himmel  tflrmt. 


PSALM  XCIX. 

Lobgesang  auf  den  Dreimalheiligen. 

1  Jahve  regiert,  es  litteni  Völker; 

Auf  Chernben  titiend,  m  Mhwankt  die  Erde. 

2  Jahve  ist  in  Zion  groB 

und  trliaben  Br  über  all  die  Völker. 
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8  Proiieii  w«rd«&  ito  diinen  H«m«ii  groB  a&d  furditlwr  — 
Heilig  ist  Sr. 

4  Und  einei  Königi  Oewmlt,  der  dai  Reolit  liebt, 
Hast  Da  fettgeitellt  in  Oerndsinnigkeit; 

Recht  und  Gerechtigkeit  hast  Du  in  Jakob  voUsogen. 

5  Erhebet  Jahve  nniem  Oott, 

Und  itreekt  enoh  hin  an  Meiner  FflBe  Sehemel  — 
Heilig  ist  Sr. 

6  Moie  nnd  Ahron  nnter  leinen  Prieitem 

Und  Samuel  nnter  den  Anrnfem  leinei  Narneni  — 
Sie  riefen  an  Jahve  und  Er  erhörte  sie. 

7  In  Wolkeni&ale  redete  er  in  ihnen, 
Die  da  beobachteten  leine  Zengnieee 
Und  dai  Oeieti  das  er  gegeben  ihnen. 

8  Jahye  nnier  Oott,  Bn  hait  erhört  sie, 
Ein  vergebender  Oott  warst  dn  ihnen 
Und  ein  B&cher  ob  ihrer  Thaten. 

9  Erhebet  Jahve  nnsera  Oott 

Und  werft  enoh  nieder  an  seinem  heil'gen  Berg, 
Denn  heilig  ist  JahTO  nnser  Oott. 

Der  dritte  der  Ps.  (93.  97.  99),  welche  mit  der  Lowmg  TlV?  '"  beginnen, 
in  drei  Teile  zerfallend,  deren  erster  (v.  1—3)  mit  wn  tPn^,  der  »wdte 
(V.  4.  5)  mit  wn  »115,  der  dritte  volltönender  mit  «D'^rAg  'n  üiij;  sddie&t  - 
ein  irdisches  Echo  des  serafischen  Trisagions.  Die  beiden  ersten  Sanctus 
sind  zwei  Hezastiche;  das  dritte  bilden  nach  ebendem  Gesetze,  nach  welchem 
der  3.  nnd  der  6.  Schopfnngstag  ans  je  2  Schöpfongswerken  bestehen,  zwei 
Hezastiche.  Diese  Ennstfoim  zeugt  gegen  Olsh.  för  die  ünYerletztheit  des 
Textes,  aber  das  Helldunkel  der  Sprache  und  des  Ausdrucks  stellt  an  den 
Leser  nicht  geringe  Anforderungen. 

Einen  tiefen  Blick  in  das  Innere  dieses  Ps.  hat  J.  A.  Bengel  gethan:  „Der 
99.  Ps.  hat  drei  Teile,  in  welchen  der  HErr  als  der  da  kommt,  als  der  da 
ist  und  als  der  da  war  gerühmt  wird,  und  jeder  Teil  wird  mit  dem  Lob- 
spruch beschlossen:  Er  ist  heilig.**  Danach  wird  der  Ps.  Yon  Oettinger, 
Burk  und  C.  H.  Bieger  ausgelegt. 

T«  1—3.  Die  drei  Impf,  sprechen  Thatsachen  der  Zukunft  ans, 
welche  die  vom  Himmel  nnd  bienieden  von  Zion  ans  die  Erdwelt  flber- 
waltende  Eönigsherrschaft  Jabve's  zur  nnansbleiblichen  Folge  hat,  also 
was  geschehen  mnfi  nnd  wird.  Das  Part,  msidens  Cherubis  (80, 2  v^. 
18, 11)  ist  Bestimmung  der  Art  und  Weise  (Olsh.):  er  regiert,  Aber 
Chemben  thronend,   d^s  ist  wie  (>y  Weiterbildung  der  y^fio  vo  neigen, 

nicken.  Es  ist  kein  Zittern  gemeint,  welches  der  schlechthinige  Gegen- 
satz der  Freude  ist,  sondern  ein  Zittern  zum  Heile.  Das  Breviarium 
in  Psalterium^  welches  den  Namen  des  Hieron.  trägt,  bem.:  Terra 
quamdiu  immota  fiierii,  sanari  non  potesi;  quando  vero  moia  fiterit 
ei  vntremuerit,  iunc  recipiei  saniiatem.  In  3*  geht  die  Aussage  in 
Oebetsanrede  Aber-,  man  fühlt,  wie  die  Ho&ung,  daB  der  „große  und 
furchtbare  Name^^  (Dt.  10, 17)  allgemein  anerkannt  und  also  die  Be- 
ligion  Israels  zur  Weltreligion  werden  wird,  den  D.  bewegt  und  hebt 
Daß  es  dennoch  nicht  mnM  «^ng,  sondern  vm  vh|;  heißt»  erkUrt  sich 
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ans  dem  AnschluBse  an  das  serafisohe  Trisagion  Jes.  6,  3.    mm  geht 
auf  Jahve;  Er  und  sein  Name  sind  leicht  ineinander  überschwebende 

Te. 

T«  4 — 5«  Das  zweite  Sanctus  feiert  ihn  im  Hinblick  anf  sein  fortr 
danemdes  gerechtes  Walten  in  Israel.  Die  meisten  Ansll.  constroiren: 
„und  (preisen  werden  sie)  des  Königs  Gewalt,  des  Recht  liebenden^S 
aber  diese  Anknflpfhng  an  rrh  über  den  im  Wege  stehenden  Refrain 
hinweg  ist  mißlich.  Jedoch  anch  ein  selbständiger  Satz  kann  '7^  tbi 
am  1901^  nicht  sein,  da  sich  nm  nicht  von  t:»  (LXX  Aq.),  sondern  nur 
Yon  ihrem  Inhaber  sagen  laßt.  Die  auch  von  LXX  vertretene  Yers- 
halbirong  bei  nriK  h&lt  also  nicht  Stich.  nrrM  Dfiibs  ist  Attribntivsatz  zn 
-^^o  in  gleicher  Stellnng  wie  11,  7.,  nnd  Tb  mit  Zubehör  ist  voransge- 
schicktes  Obj.  zu  nasis,  welches  wie  hier  des  Königs  Gewalt  so  ander- 
wärts den  Königs&on  znm  Obj.  hat  9,  8.  2  S.  7, 13.  1  Chr.  17, 12., 
sich  aber  hier  zugleich  in  D'^'-nb^  (mit  Dag.  forte  co7\;\)  ein  permnta- 
tives  anderes  Obj.  (vgl.  das  permntative  Subj.  72, 17)  giebt  (Hitz.)  oder 
vielmehr,  da  tmtiris  vorwiegend  als  Adverbialbegriff  gebraucht  wird, 
dieses  als  Bestimmung  der  Art  und  Weise  des  Richtens  und  Regierens 
übliche  D-ntd^  (58,  2.  75, 3.  9,  9  u.  ö.)  sich  unterordnet:  und  Gewalt 
eines  Königs  der  das  Recht  liebt  d.  i.  eines  nicht  nach  dynastischer 
Willkür,  sondern  sittlichen  Normen  regierenden  hast  du  begründet  in 
redlicher  (auf  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  gerichteter)  Gesinnung  und 
Absicht.  Es  ist  das  theokratische  Königtum  gemeint  (vgl.  1  Chr.  28,  5. 
29, 23),  und  4®  sagt  was  J.  durch  dasselbe  Je  und  je  ausgerichtet  hat: 
er  hat  auf  diese  Weise  Recht  und  Gerechtigkeit  (vgl.  z.  B.  2  S.  8, 15. 
1  Chr.  18, 14. 1 K.  10, 9.  Jes.  16,  5)  in  seinem  Volke  gehandhabt.  Aus 
dieser  Gerechtigkeitsoffenbarung  Gottes,  welche  innerhalb  des  Volkes 
der  Heilsgeschichte  hervorstechender  ist  und  besser  gewürdigt  werden 
kann  als  anderwärts,  erwächst  die  Aufforderung,  J.  den  Gott  Israels 
hoch  zu  erheben  und  sich  am  Schemel  seiner  Füße  tief  zu  beugen. 
'rhy^  thni  wie  132,  7  ist  nicht  Angabe  des  Objekts  (denn  Jes.  45, 14 
ist  anderer  Art),  sondern  (wie  sonst  h»)  des  Orts,  an  welchem  oder  der 
Richtung  (vgl.  7, 14),  in  welcher  die  irpooxuv7)otc  geschehen  soll.  Fuß- 
schemel Jahve's  heißt  der  Tempel  1  Chr.  28,  2  vgl.  Ihren.  2,  1.  Jes. 
60,  13  mit  Bezug  anf  die  Bundeslade,  deren  Capporeth  dem  durch- 
sichtigen Sapphir  Ex.  24, 10  und  dem  krystallartigen  Firmamente  der 
Mercaba  Ez.  1,  22  vgl.  1  Chr.  28, 18  entspricht. 

T.6 — 9«  Das  Gesicht  des  dritten  Sanctus  blickt  in  die  Geschichte 
der  vorköniglichen  Vorzeit.  Der  D.  beruft  sich  dafür,  daß  J.  ein  leben- 
diger und  in  Gnade  und  Gericht  sich  bewährender  Gott  ist,  auf  drei 
Heroen  der  Vorzeit  und  deren  urkundliche  "Erlebnisse.  Der  Ausdruck 
lautet  freilich  wie  auf  Gegenwärtiges  und  Hitz.  glaubt  ihn  deshalb  von 
den  Drei  als  himmlischen  Fürbittem  nach  Art  des  Onias  nnd  Jeremia 
in  der  Vision  2  Macc.  16, 12— 14  deuten  zn  müssen.  Aber  abgesehen 
davon  daß  dies  eine  den  Vorstellungen  der  jüngsten  wie  ältesten  PS. 
vom  Jenseits  widersprechende  Lebensbethätigung  der  selig  Entschlafe- 
nen voraussetzt,  scheitert  diese  Auffassung  an  7*.   Die  Nominalsätze 
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6^^  kennzeichnen  sich  durch  ihren  Inhalt  sattsam  als  Bückblick,  wo- 
dorch  das  folg.  Part  und  die  folg.  Impt  zam  Ansdrack  des  yormala 
fort  und  fort  Geschehenen  gestempelt  werden.  Die  Verteilnng  d^  Prä- 
dikate anf  die  Drei  ist  wohlbedacht.  Mose  war  anch  ein  gewaltiger 
Beter,  denn  mit  seinen  znm  Gebet  emporgehobenen  Händen  schaffte  er 
seinem  Volke  Sieg  Ober  Amalek  Ex.  17, 11  f.  und  stellte  sich  ein  ander 
Mal  vor  den  Riß  nnd  rang  es  von  Gottes  Zorne  nnd  dem  Untergang 
los  106,  23  (Ex.  32,  30—32)  vgl.  anch  Nnm.  12, 13.,  nnd  Samael  ist 
zwar  der  Abkunft  nach  nnr  Levit,  aber  dem  Amte  nach  in  einer  Zeit 
des  Notstandes  Cohen,  denn  er  opfert  selbständig  an  Orten,  wo  wegen 
Abwesenheit  des  h.  Zeltes  mit  der  Lade  nach  dem  Gesetzesbnchstaben 
nicht  geopfert  werden  durfte,  baut  in  Rama,  seinem  Richtersitze,  einen 
Altar  nnd  hat  bei  den  Gottesdiensten  auf  der  Bama  daselbst  eine  mehr 
denn  hohepriesterliche  Stellung,  indem  das  Volk  die  Opfermahlzeiten 
nicht  beginnt,  ehe  er  die  Opfer  gesegnet  (1  S.  9, 13).  Aber  der  Cha- 
rakter des  gewaltigen  Beters  wird  bei  Mose  nnd  zumal  bei  Ahron,  bei 
dem  an  solche  Intercessionen  wie  Nnm.  17, 12  t  gedacht  sein  mag, 
durch  den  des  Priesters  aberwogen.  Mose  ist,  so  zu  sagen,  der  ür- 
priester  Israels,  indem  er  zweimal  auf  ewige  Zeiten  grundlegliche 
priesterliche  Acte  vollzogen,  näml.  bei  der  Bundesweihe  unten  am  Sinai 
die  Blutsprengung  Ex.  24  und  bei  der  Priesterweihe  das  gesamte,  f&r 
die  geweihte  Priesterschaft  musterbildliche  Ritual  Lev.  8.;  auch  war 
er  es,  der  vor  der  Priesterweihe  den  Dienst  im  Heiligtum  versah:  die 
Schaubrote  auflegte,  den  Leuchter  herrichtete  und  auf  dem  goldenen 
Altar  räucherte  Ex.  40,  22 — 27.  Und  Ahron  ist  der  erste  durch  Mose 
bestellte  Priester,  der  Vater  der  Priesterschaft,  mit  welchem  das 
gotterkorene  mittlerische  Priestertum  seinen  Anfang  genommen.  Bei 
Samuel  hingegen  wird  der  Charakter  des  gottesdienstlichen  Mittlers 
durch  den  des  gewaltigen  Beters  überwogen:  er  erflehte  Israel  den 
Sieg  von  Ebenezer  über  die  Philister  1  S.  7,  8  f.  und  bekräftigte  seine 
Mahn  werte  mit  dem  Wunderzeichen,  daß  es  auf  seinen  Ruf  zu  Gott 
mitten  in  wolkenloser  Zeit  donnerte  und  regnete  1  S.  12, 16 — 18  vgl 
Sir.  46, 16  f.  Absichtlich  sagt  der  D.:  Mose  und  Ahron  waren  unter 
seinen  Priestern,  Samuel  unter  seinen  Betern  —  diese  3.  zwöUzeilige 
Str.  gilt  nicht  den  Drei  insbes.,  sondern  dem  zwölbtämmigen  Priester- 
und  Betervolke,  zu  dem  sie  gehören.  Denn  7*  kann  nicht  von  den 
Drei  gemeint  sein,  da  es,  ausgen.  einen  einzigen  Fall  Num.  12,  5., 
immer  nur  Mose,  nicht  Ahron,  geschweige  Samuel  ist,  mit  welchem 
Gott  solchergestalt  verhandelt,  dit^^m  geht  auf  das  Gesamtvolk,  welches 
Ex.  33,  7  f.  mit  seinem  Anliegen  an  die  durch  Mose  vermittelte  Gottes- 
offienbarung  aus  der  Wolkensäule  gewiesen  wird.  So  wird  denn  auch 
schon  6^  von  den  Drei  mit  Einschluß  des  Volkes  zu  verstehen  sein, 
welches  sie  mittierisch  vertraten:  rufend  {tnvop  nach  dem  Paradigma 
der  n'b  wie  D*w^h  1  S.  14,  33)  zu  Jahve  d.  L  so  oft  sie  (diese  Priester 
und  Beter,  zu  denen  ein  Mose  Ahron  Samuel  gehörten)  zu  J.  riefen, 
da  erwiderte  er  ihnen  —  er  offidnbarte  sich  dem  Volke,  das  solche 
Choragen  hatte,  in  der  Wolkensäulo,  ihnen  die  seine  Zeugnisse  beob- 
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achteten  nad  das  Oesetz  das  er  ihnen  gegeben.  Ein  Blick  auf  v.  8  zeigt, 
daß  in  Israel  selbst  Onte  nnd  Böse,  Ontes  nnd  Böses  unterschieden 
werden«  Gott  erhörte  die  welche  erhörlich  beten  konnten;  7^  ist, 
virtuell  wenigstens,  ein  die  Voranssetznng  erhörlichen  Oebets  aus- 
sprechender Beziehnngssatz.  In  v.  8  wird  der  Ged.  hinzngebracht,  daß 
die  Geschichte  des  Israels  der  Erlösongszeit  nicht  minder  ein  Spiegel 
der  göttlichen  Gerechtigkeit,  als  der  sflndevergebenden  göttlichen  Gnade 
ist  Bezieht  man  v.  7. 8  dorchaos  auf  die  Drei,  so  erscheinen  niV^^ 
nnd  D)?ä,  auf  ihre  Schwachheitssflnden  bezogen,  als  zn  starke  Aus- 
drücke;  mit  Symm.  aber  (xai  IxSixo«  iicl  xatic  iiaiptlai^  adt&v)  nnd 
Kimchi  das  6aff.  von  Qki'i^'^V?  objektiv  zn  fassen  {ea  quae  in  eos  sunt 
moUti  Gore  et  socii  ej'us)^  wie  anch  uldscens  in  omnes  admventiones 
earum  der  Vnlg.  erklärt  wird,  ist  gewaltsam.  Bei  der  Bez.  anf  das 
Volk  ist  das  Dgb  nnanstöBig  (ohne  daß  man  es  mit  Grätz  in  sinnloses 
nna  zn  ändern  brancht,  denn  „hinwegsehend  über  ihre  Thaten^^  ist  eine 
unmögliche  Uebers.),  es  erklärt  sich  so  anch  der  hier  eintretende  Ge- 
betsanÜBchwung  (vgl.  Mi.  7, 18).  Die  Erinnerung  an  das  Geschlecht  der 
Wflste,  welches  der  Verheißung  verlustig  ging,  ist  eine  ernste  Mahnung 
für  das  Geschlecht  der  Gegenwart  Der  Gott  Israels  ist  heilig  in  Liebe 
und  Zorn,  wie  er  Ex.  34,  6 — 7  selber  seinen  Namen  entfaltet  Darum 
ruft  der  D.  seine  Volksgenossen  anf,  diesen  Gott,  den  sie  mit  Stolz 
den  ihren  nennen  können,  zu  erheben  d.  i.  seine  Erhabenheit  aner- 
kennend, zu  bekennen  und  an  (b  vgl.  b»  ö,  8)  dem  Berge  seiner  Heilig- 
keit, der  Stätte  seiner  Wahl  und  seiner  Gegenwart,  anbetend  nieder- 
zufedlen. 

PSALM  C. 

Auflördemzig  aller  Welt  sum  Dienste  des  wahren  Gk>tte8. 

1  Jabelt  Jahve,  aUe  Lande! 

2  IHenet  Jahve  mit  Freodeiiy 
Kommt  vor  ihn  mit  FroUookonl 

3  Erkemiot,  daB  Jahvo  Gott  iit: 

Sr  hat  imi  gemacht  und  lein  sind  wir, 
Sein  Volk  und  Herde  seiner  Weide. 

4  Kommt  in  seine  Thore  mit  Danken, 
In  leine  Yorhöfe  mit  Lohpreii, 
Danket  ihm,  boiedeiet  Minen  Namen. 

5  Denn  gütig  iit  Jahve, 
Bwig  leine  Gnade 

Und  Uf  in  Geiohleeht  und  Oeiohleeht  leine  Treue. 

Dieser  Fs.  schließt  die  mit  Ps.  91  begonnene  Beihe  denterojesaianischer 
Psalmen.  Ihnen  allen  ist  jene  sanfte  Erhabenheit,  sonnige  Heiterkeit,  nn- 
getrfibte  Geistlichkeit,  nentestamentliche  fintschrftnktheit  gemein,  welche  wir 
an  dem  zweiten  Teile  des  B.  Jesaia  bewundern,  und  auch  außerdem  sind  sie 
durch  die  Figur  der  Anadiplose  und  mancherlei  Gleich-  nnd  Anklänge  mit 
einander  yerkettet. 
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Auch  die  Anordnnng  ist,  wenigsienB  von  Fs.  93  bü,  jeauanifoh:  sie 
vergleicht  sieh  dem  VerhfiltnisBe  von  Jes.  c.  24—27  zu  o.  13—23.  Wie  Jen« 
WeiaBag^ngscjklne  den  Über  die  Völker  nach  Art  eines  munkaligchen  Fiasle 
abschließt,  so  haben  die  GottherrBohaftspsalmen  von  Fe.  98  an,  welche  die 
entfaltete  Glorie  des  Eönigtnms  Jahve^s  vergegenwärtigen,  Jnbilate-  nsd 
Gantate-Fsalmen  im  Gefolge. 

Wie  sinnig  die  Anordnnng  ist,  zeigt  sich  anch  daran,  daß  dieses  letzte 
Jnbilate  ganz  nnd  gar  das  Echo  des  ersten ,  nämlich  der  1.  Hälfte  von  Ps.  96 
ist.  Dort  finden  sich  schon  alle  hier  wiederklingenden  Gedanken.  Er,  hieß 
es  dort  v.  7.,  ist  unser  Gott  und  wir  Volk  seiner  Weide  und  Herde  seiner 
Hand,  Und  v.  2:  Laßt  uns  vor  sein  Angesicht  kommen  mit  Danken  ttVFSk^ 
in  Liedern  laßt  uns  ihm  jauchzen! 

Dieses  Ci^n  findet  sich  hier  im  Fsalmtitel  ^T!^\  "^"^^f?.  Im  Sinn  von 
„Fsalm  zn  Danksagung*'  gefaßt,  würde  er  sehr  wenig  besagen.  Wir  dfkzfen 
mrb,  wie  in  dieser  Reihe  r^'än  w^  92, 1  und  wie  'nmi  88, 1.  70, 1.,  mit 
Trg.  Mendelss.  Ew.  Hitz.  liturgisch  fassen.  Es  ist  nicht  bloß  Herzens-Thoda» 
sondern  Schelamim-Thoda  gemeint,  i^7*'R  h^i  107,  22.  116, 17.,  welches  anch 
schlechtweg  srnn  genannt  wird  56, 13.  2  Chr.  29,  31.  Es  heißt  so  diejenige 
Art  von  D'^xaVttS,  welche  rmn~b9  d.  i.  zu  dankbarer  Lobpreisung  für  empfangene 
göttliche  Wohlthaten,  insbes.  wundersame  Beschirmung  und  Bettung  (s.  Fs. 
107),  dargebracht  wird.  Das  eigentümliche  Bitual  dieser  Friedopfer,  welche 
den  Stempel  gesteigerter  Heiligkeit  und  Traulichkeit  tragen,  wird  Lev.  7, 
12 — 15  beschrieben. 

y.  1—3.  Der  Aufruf  v.  1  lautet  wie  98,  4.  66, 1.;  TTWJ'i?  aind 
alle  Lande  oder  vielmehr  alle  zur  Erdbevölkernng  gehörigen  Menschen. 
Der  erste  parallellose  und  insofern  monostichische  Vers  ist  wie  das 
Signal  eines  PosaonenstoBes.  Statt  nmtoa  'rmK  Tfsf  heifit  es  2, 11  rxs9 
nixyy^  'n-n»;  Furcht  und  Freude  schließen  sich  nicht  aus;  die  Furcht 
gilt  dem  erhabenen  Herrn  und  dem  heiligen  Ernst  seiner  Forderungen, 
die  Freude  dem  gnadenreichen  Herrn  und  dem  glückseligen  Dienste. 
Die  Aufforderung,  diese  Freude  in  gottesdiensüicher  festlicher  Weise 
zu  bethätigen,  qiüllt  ans  alles  hoffender  weltum&ssender  Liebe,  und 
diese  ist  die  Selbstfolge  lebendigen  Glaubens  an  die  Verheißung  vom 
Segen  aller  Sippen  der  Erde  im  Samen  Abrahams  und  an  die  Weis- 
sagungen, in  denen  sich  diese  Verheißung  entfaltet  w  (wie  4, 4)  erkl. 
Theodoret  gut  8i  auxcov  \t,abtxe,  xotv  TupaYpLaxmv.  Sie  sollen  aus  äuße- 
ren und  inneren  Erfiahrungsthatsachen  erkennen,  daß  Jahve  Gott  ist: 
Er  hat  uns  gemacht  und  nicht  wir  selbst.  So  lautet  das  Chethib, 
wonach  LXX  auxbc  IicoCtjosv  i^fidc  xal  oo^  'fi\M^  (wie  auch  Syr.  u. 
Vulg.),  Symm.  aber  (wie  Raschi)  gegen  sprachliche  Möglichkeit  aoto« 
iitoiTjosv  i^|jkac  oux  ovxac  übers.  Schon  der  Midrasch  {Bereschilh 
Rabba  c.  100  init.)  findet  in  diesem  Bekenntnis  das  Widerspiel  des 
übermütigen  „ich  selbst  habe  mich  gemacht'^  im  Munde  Pharao*s  Es. 
29,  3.  Das  Xeri  dagegen  liest  Hb  S  wonach  Trg.  Aq.  Hier.  Saad.  übers* : 


1)  Es  giebt  nach  masor.  Zählung  16  alttest.  Stellen,  in  denen  vk  ge- 
schrieben ist  und  "b  gelesen  wird,  nfimL  Ez.  21, 8.  Lev.  11, 21.  26, 30.  1 S.  2, 3. 
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ei  ipsius  sumäs.  Hgst  nennt  dieses  ICeri  ganz  anpassend  nnd  schlecht, 
und  Hopf^  nennt  dagegen  das  Chethib  eine  „ansagliche  Plattheit". 
Aber  in  der  That  sind  beide  Varianten  zasammenhangsgemäB,  nnd 
daß  sie  schriftgemäfi  sind,  lenchtet  ein.  Schon  manche  Seele  hat  aas 
dem  ipse  fecit  nos  ei  non  ipsi  nos  balsamischen  Trost  gezogen, 
z.B.Melanthon,  der  im  J.  1627  Aber  der  Leiche  seines  zwetjfthr.  Georg 
trostlos  Betrflbte  (s.  bei  Bakins).  Aber  aach  in  ipse  fecii  nos  ei  ipsms 
sumus  liegt  ein  Schatz  des  Trostes  and  der  Mahnang,  denn  der  Schöpfer 
ist  anch  der  Eigner,  sein  Herz  h&ngt  an  seinem  Geschöpfe  nnd  dieses 
schnldet  sich  ganz  and  gar  Dem,  ohne  den  es  nicht  wftre  nnd  bestände. 
Da  jedoch  die  Parallele  95,  7  mehr  für  ibi,  als  bAi  spricht;  da  femer 
&6i  die  leichtere  LA  ist,  indem  m^-i  das  Nachfolgen  eines  Gegensatzes 
erwarten  l&Bt  (Hitz.)  and  da  das  folg.  „sein  Volk  and  Schafe  seiner 
Weide"  natargemäBere  Fortsetzang  eines  voransgeg.  naroK  iVi  ist,  als 
daß  es  sich  über  ein  zwischensatzliches  idraM  bAi  hinweg  als  pradicatives 
Obj.  an  ^^  anschlösse:  so  behaaptet  das  iCeri  entschieden  den  Yorzng. 
Bei  beiden  LA  hat  hv;  heilsgeschichtlichen  Sinn  wie  1  S.  12,  6.; 
Israel  ist  nicht  bloß  als  Volk,  sondern  als  das  Volk  Gottes,  anf  welches 
schon  Abrams  Bernfong  abgesehen  war,  Jahve*s  nitnna  Jes.  29,23.  60,21 
vgl.  Dt.  32,  6. 15. 

y.  4 — 5«  Damm  sollen  die  Menschen  aller  Völker  dankend  zn 
den  Thoren  seines  Tempels  nnd  preisend  in  die  Yorhöfe  seines  Tempels 
eingehen  (96,  8),  am  sich  anbetend  der  Gemeinde  anzaschließen, 
welche,  eine  Schöpfung  Jahve's  der  ganzen  Erde  zagate,  am  diesen 
Tempel  geschart  ist  nnd  ihn  znr  Statte  der  Anbetnng  hat.  Die  Wall- 
fahrt aller  Völker  nach  dem  heiligen  Berge  (wofür  Dt.  33, 19  die 
Grandstelle)  ist  alttest.  Einkleidang  der  Hoffhang  aaf  die  Bekehmng 
aller  Völker  za  dem  Gotte  der  Offenbamng  nnd  den  Znsammenschlaß 
aller  mit  dem  Volke  dieses  Gottes.  Sein  Tempel  ist  offen  für  sie  alle. 
Sie  dttrfen  in  ihn  eingehen  and  haben,  wenn  sie  eingehen,  Großes  zn 
erwarten.  Denn  der  Gott  der  Offenbamng  (52,11.  54,8)  ist  aits 
(25,  8.  34,  9)  nnd  seine  Gnade  nnd  Trene  währen  ewiglich  —  der  in 
spateren  Halleliüa  nnd  Hoda- Psalmen  oft  wiederkehrende  and  za 
einer  litargischen  Formel  (Jer.  33, 11)  gewordene  Ged.  Die  Gnade 
Gottes  ist  die  Freigebigkeit  and  seine  Treae  die  Beständigkeit  seiner 
Liebe. 


2  S.  16, 18.  2  K.  8, 10.  Jes.  9,  2.  63,  9.  Ps.  100,  3.  139, 16.  lob  13, 15.  41, 4. 
Spr.  19, 7.  26,  2.  Ezr.  4,  2,  Nicht  mitgerechnet  sind,  weil  zweifelhaft  (Kn!il^&), 
Jes.  49, 5.  1  Chr.  11,  20.  umgekehrt  ist  der  Sachyerhalt  1  S.  2, 16.  20,  2  wo 
1^  geschrieben  nnd  Kb  zu  lesen  ist. 
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PSALM  CI. 

Gelöbnisse  eines  Königs. 

1  Von  Hold  und  Reoht  will  loh  iiiig«ii,  dir,  Jahy«,  harfiiai, 

2  Will  aohtMim  Min  auf  der  Bedliohkeit  Weg  —  wann  kommet  da  in  mir!! 
loh  werde  wandeln  in  meinet  Heneni  Üniohnld  in  meinem  Haue, 

3  Hioht  mir  vor  Angen  itellen  niohtiwfbrdig  Thnn; 
Yerflbang  von  AaieohweUtmgen  haee*  ioh,  nieht  haftet*!  an  mir. 

4  Sin  faliehei  Hen  eoll  fem  mir  bleiben  Böeee  heg*  ieh  niehl 
6  Wer  Terlenmdet  heimlieh  seinen  K&ohBten,  den  TertUg*  ieh; 

Die  mit  hohen  Augen  und  gebl&htem  Herten  vertrag*  ich  nicht 

6  Mein  Augenmerk  lind  die  Oetrenn  dei  Landei,  sie  seien  nm  mich ; 
Wer  auf  der  Bedliohkeit  Weg  geht,  der  diene  mir. 

7  Nieht  sitien  soll  im  Innern  meines  Haues  wer  Arglist  fibt; 
Wer  Lügen  redet,  soll  nioht  bestehn  vor  meinen  Angen. 

8  Allmorgentlioh  werd'  ich  vertilgen  alle  Landes -ftevler, 
Ansnrotten  ans  Jahve*s  Stadt  alle  Vebelthftter. 

Es  ist  dies  der  „Fürstenpsalm"  ^  oder,  wie  er  in  Lathero  üebenu  über- 
schrieben ist,  „Davids  Regentenspiegel*'.  Gab'  es  dafür  ein  passenderos  Motto, 
als  das  Wort  von  dem  Regimente  Jahve's  99,  4?  Im  Hinblick  anf  diese 
Stelle  des  Fs.  99,  zn  welchem  Ps.  100  das  SchluCstück  ist,  scheiot  Ps.  101 
als  ein  Echo  ans  Davids  Herzen  angeschlossen  zu  sein.  Grätz  halt  ihn  ffir 
ein  Begienmgs- Manifest  des  Königs  Hizida.  Aber  die  Angemessenheit  des 
-iHsYta  -Tin^  (wie  24.  40. 109. 110. 139)  bestätigt  sich  ans  Inhalt  und  Form. 
Wahrsch.  bot  dem  nachexilischen  Sammler  das  große  Geschichtswerk,  welches 
der  Chronist  excerpirt  hat,  noch  eine  Nachlese  davidiBcher  oder  doch  David 
zugeeigneter  Lieder.  Das  vorliegende  ist  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  Bon- 
deslade  im  Hause  Obed  Edoms  war,  wo  sie  David  aus  Entsetzen  Über  den 
Unfall  üza*s  zurückgelassen  hatte.  Damals  sagte  David:  f»ie  soUte  zu  mir 
kommen  (dem  Unheiligen)  die  lade  Jakve's  2  S.  6,  8.;  er  wagte  es  nicht, 
die  Lade  des  Furchtbar -Heiligen  in  den  Bereich  seines  Hauses  zu  bringen. 
In  unserem  Ps.  aber  spricht  er  seine  königliche  EntschlieCung  aus,  auf  Hei- 
ligkeit seines  Wandels,  Regiments  und  Hauses  ernstlich  bedacht  zu  sein,  und 
diese  Entschließung  bringt  er  wie  ein  Gelübde  Jahve  entgegen,  zu  dem  er 
im  Hinblick  auf  den  reichen  Segen,  den  die  Lade  Gottes  um  sich  her  ver- 
breitete (2  S.  6,  11  f.),  sehnsüchtig  seufzt:  wann  wirst  du  zu  mir  kommen?! 
Diese  zeitgeschichtliche  Beziehung  ist  schon  von  Hammond  Venema  Mun- 
tinghe  erkannt  worden.  Ebendadurch  daß  J.  zu  David  kommt,  wird  Jeru- 
salem 'n  ^9  (v.  8),  und  die  Heiligkeit  dieser  seiner  Wohnstadt  in  aller 
Treue  mit  aller  Macht  zu  schirmen  —  das  ists  wozu  sich  David  hier  ver- 
pflichtet. 

Der  Inhalt  von  v.  1  bezieht  sich  nicht  bloß  auf  den  folg.  Pb.  als 
Ankündigung  seines  Thema's,  sondern  anf  Davids  ganzes  Leben:  Hold 


1)  Eyrin^  in  seiner  Vita  Ernst  des  Frommen  erz&hlt»  daß  dieser  einon 
untreuen  Minister  den  101.  Ps.  zuschickte  und  daß  man  im  Lande,  wenn  ein 
Beamter  sich  etwas  zuschulden  kommen  ließ,  sprichwörtlich  sagte:  Der  wird 
gewiß  bald  den  Fürstenpsalm  zu  lesen  bd^ommen. 
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nnd  Recht,  die  in  Jahve  orbildlich  und  ftlr  den  König,  der  dessen  Volk 
regiert,  vorbildlich  geeinigten  Selbsterweisnngen,  sollen  Gegenstand 
seines  Gesanges  sein;  Jahve,  der  Urqnell  der  Hnld  nnd  des  Rechts, 
soll  es  sein,  dem  seine  Dichtergabe  wie  sein  Harfenspiel  gev^eiht  ist. 
non  ist  ans  dem  Prinzipe  freier  Liebe  fließende  Lentseligkeit  nnd  tsms 
streng  unparteilich  nnd  nnwillkflriich  an  die  Norm  des  Rechten  nnd 
Guten  sich  bindende  Gesetzmäßigkeit  —  die  zwei  sich  gegenseitig 
temperirenden  Yerhaltnngsweisen,  die  Gott  von  jedem  Menschen  Mi. 
6,  8  vgL  Mt.  23,  23  (xiqv  xp(aiv  xal  tov  iXeov)  nnd  insbcs.  von  einem 
Könige  fordert.  Femer  hat  er  sich  vorgenommen,  nachdenkend  nnd 
nachtrachtend  zn  achten  anf  (a  V«s\ot7  wie  Dan.  9, 13)  der  VoUkommen- 
hdt  d.  L  Charakterreinheit  Weg.  Man  könnte  nun  relativisch  weiter 
flbers.:  wann  dn  zn  mir  kommest  Aber  erst  dann?!  Anders  Hitz.: 
ich  will  mich  nm  das  Geschick  des  Redlichen  annehmen,  wenn  es  an 
mich  kommt  d.  i.  so  oft  es  zn  meiner  Kenntnis  gebracht  vrird.  Aber 
wäre  dies  die  Meinung,  so  wflrde  "1273  statt  l^TiA  gesagt  sein  (Ex.  18, 
16. 19.  2  S.  19, 12),  denn  ^mair\  'yn  ist  nach  seinen  beiden  Teilen  ein 
ethischer  Begriff  nnd  wird  also  hier  nicht  anders  als  v.  6  gemeint  sein. 
Zudem  ist  relativer  Gebranch  des  Fragworts  "^ra  im  Hebr.  außer  etwa 
Spr.  23,35  unbelegbar.  Athanasios  erkl.  richtig:  icoftcb  000  ti)v  iza- 
poootav,  Ol  Sioicoia,  i(i«ipo|ia(  000  xifi  iictfavsCac,  iXka  ho^  xo  ico- 
doufievov.  Es  ist  eine  Frage  der  Sehnsucht:  wann  kommst  du  zu  mir, 
nämlich  mit  deinem  Heile  (Jefeth  u.  A.)  oder  zeitgeschichtlich  verstan- 
den: ist  die  Zeit  nicht  bald  gekommen,  wo  du  deinen  Thron  in  meiner 
Nähe  aufschlägst?  Geht  sein  Sehnen  in  Erfüllung,  so  will  und  wird 
sich  David  dann  verhalten  wie  er  weiter  angelobend  darlegt  Er  macht 
sich  anheischig,  inmitten  seines  Hauses  d.  i.  Hoflagers  in  der  Unschuld 
oder  Einfalt  seineb  Herzens  (78, 72.  Spr.  20,  7)  zu  wandeln,  ohne  sich 
von  dieser  ihm  durch  Gnade  eignen  Gemütsverfassung  abbringen  zu 
lassen.  Er  wird  nicht  hinstellen  gegenüber  seinen  Augen,  näml.  als 
Vorsatz  (Dt.  15,  9.  Ex.  10, 10.  1  S.  29, 10  LXX),  irgendwelche  sittlich 
nichtswürdige  Sache  (41,  9  vgl.  über  hs^h^  18,  5);  Yerübung  von  Aus- 
schweifungen haßt  er:  niey  (von  den  äiten  Uebers.,  auch  Trg.,  als 
Partie,  gelesen)  ist  inf.  canstr,  für  nfw  wie  Gen.  31, 28  (ito).  50, 20. 
Spr.  21, 3  vgl.  rwr\  Gen.  48, 11.  ini^  Spr.  31,4.;  d'^od  hat  (wie  Hos.  5, 2 
D*^bi)  als  Obj.  des  Infin.  nto  nicht  persönliche  iKimchi  Ew.)  Bed. 
(vgl.  dagegen  40,  5) ,  sondern  sachliche :  (facta)  declmanäa  (wie  d*nt 
19, 14  insolentia,  D'^bnh  Zach.  11,  7  vincieniia)  —  Versuchungen  und 
Reizungen  der  Art  schüttelt  er  von  sich  ab,  so  daß  nichts  dergleichen 
an  ihm  haftet.  Die  Bekenntnisse  v.  4  gehen  auf  sein  eignes  Innere: 
x6gsf  A  (nicht  n^-«Sp9  Spr.  17,  20)  ein  falsches  Herz,  das  es  nicht  treu 


1)  Hosea  sagt  dort:  Vergehungen  (D*^t3b)  hinzubreiten  (Mornt?)  verstehen 

sie  ans  dem  Grunde.    Man  braucht  för  Tttamä  «s  nmtsö  nicht  einmal  auf 

n^hs  s  rby$  10,  9  zu  verweisen;  ^Tvd  bed.  urspr.  in  die  Länge  und  Breite 

ziehen  (woher  o^m  ant),  dann  schlaohten  mittelst  Hin-  und  Wiederziehens 
des  Messers. 
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mit  Gott  and  Menschen  meint,  soll  ihm  fem  bleiben,  Böses  (yn  wie 
36, 6)  mag  er  nicht  wissen  d.  i.  nicht  in  sich  hegen  and  pflegen.  Wer 
seinen  Nächsten  heimlich  yerlenmdet,  den  (ini»)  wird  er  vertUgen, 
man  wird  sich  also  durch  lieblose  verräterische  Zuträgerei,  deren 
Schlangentücko  David  selbst  in  seinem  Verhältnis  eu  Saal  reichlich 
erfahren  hatte,  bei  ihm  so  wenig  in  Onnst  setzen  können,  daB  man 
vielmehr  seinen  Zorn  anf  sich  lädt  (Spr.  30, 10).  Statt  des  regelrecht 
vocalisirten  '^3^'bs  liest  das  ICeri  *^?^)^  m'loschni  (König,  Lehrgeb. 
S.  100  f.),  ein  Po,  (^  lingud  petere ,  wie  yp  ocuh  petere,  sonst  pobn 
Spr.  30, 10.,  Denominativa  v.  fsSb  Lecker  =  Zange)  mit  o  statt  J  (s.  za 
109, 10.  62,  4);  das  I  ist  Chirek  compaginis  (s.  za  Ps.  113).  Den 
Hochäagigen  d.  i.  Hoflärtigen  and  den  Weitherzigen  d.  i.  Groftthae- 
rischen.  Aufgeblasenen,  Dflnkelhaften  (Spr.  28,25  vgl.  21,  4),  den  ('tr») 
verträgt  er  nicht  (ba^iK  eig.  impf.  Ho,  ich  bin  unbefthigt,  nämL  r>MtB^, 
was  wie  Jes.  1, 13  nach  Spr.  30, 21.  Jer.44,  22  zu  ergänzen).  ^  Da- 
gegen haften  seine  Augen  an  den  Getreuen  des  Landes,  mit  der  Ab- 
sicht nämL,  sie  in  seine  Nähe  zu  ziehen.  Wer  auf  dem  Weg  der  Red- 
lichkeit einhergeht,  der  soll  ihn  bedienen  (rntäi  depaiceueiv  neben  *n; 
SooXeueiv).  Ein  I^gverflbender  hat  innerhalb  seines  Hauses  nicht 
Bleibens;  ein  Lfigenreder  hat  keinen  Bestand  ('j'is';  s.  v.  a.  ist  nicht  pa) 
gOgenflber  (unter)  seinen  Augen.  AUmorgentlich  (ta'nt;?^  wie  73,  14. 
Jes.  33,  2.  Ihren.  3,  23  u.  ta'^'iFjn^  lob  7, 18)  wird  er,  wenn  J.  in  Jera- 
salem  seinen  Wohnsitz  genommen  haben  wird,  alle  Frevler  (yf&]  wie 
119,  119)  d.  i.  unverbesserlich  Bösen,  wo  immer  sie  ihm  auf  £rden 
begegnen,  vertilgen,  auf  daB  ans  der  Eönigsstadt,  die  nun  Jahve- Stadt 
geworden,  alle  Unheilverübenden  ausgerottet  werden. 
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Gtobet  eines  DtQders  für  sich  und  das  in  Trümmern  liegende 

Jerusalem. 

2  Jahve,  o  höre  mein  Gebet, 

Und  mein  Hilflichrei  dringe  ra  dir. 

3  Verbirg  nieht  dein  Antlits  vor  mir  am  Tage  da  mir  aagtt  iit, 
Neige  mir  sn  dein  Ohr, 

Am  Tage  da  ieh  mft  erhör*  mich  eilende. 

4  Denn  hiniehwanden  in  Aanohdampf  meine  Tage, 
Und  meine  Oebeine  lind  wie  ein  Herd  dnrohgifihet. 

5  Versengt  wie  Kraut  nnd  vertrocknet  ist  mein  Hen, 
Denn  vergesien  hab'  ieh  mein  Brot  ra  genießen. 

6  Vor  lautem  Jammern  klebt  mein  Gebein  am  Fleiache. 


1)  Die  defective  Schreibung  des  zweiten  V^M  bezeugt  der  Talmud  Sota  5». 

Erachm  15i>,  indem  er  es  *it^K  deutet:  „Von  dem  Verleumder  sagt  Gott:  ieh 
und  er  können  nieht  zusammen  in  der  Welt  wohnen,  ich  kann  es  nicht  mit 

ihm  (itnM)  aushalten.*'    LXX  Syr.:  mit  dem  esse  ich  nicht. 
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7  loh  gltiehe  elnmi  Pelekan  der  Wflsto, 
Bin  geworden  wie  eine  Snle  der  Hainen. 

8  Kaohtwaehend  bin  ioh  wie  ein  einsam  Yöglein  aof  dem  Dache. 

9  Den  gaaien  T^  lohmUieD  mieli  meine  Feinde; 

Die  wider  mieh  raten,  maolien  mich  snm  Sohwnrwort 

10  Denn  Aiehe  hab'  ieh  wie  Brot  gegessen, 
und  mein  Oetrftnk  mit  Weinen  gemiseht, 

11  Von  wegen  deines  Orimms  nnd  deines  Tobens, 
Daß  du  mieh  anljgehoben  und  hingeworfen. 

12  Meine  Tage  sind  wie  ein  gedehnter  Behatten, 
Und  ieh  selbst  Tertroekne  gleich  dem  Kraute. 

13  Dn  aber,  Jahve,  thronest  ewig 

Und  dein  OedAehtnis  währt  in  Oesehleeht  und  Oesehleeht. 

14  Da  wirst  aafttehn,  dioh  erbarmen  Zions, 

Denn  Zeit  sie  ra  begnaden  ists,  da  ist  der  Zeitpunkt  — 

15  Denn  liebend  hangen  deine  Xneehte  an  ihren  Steinen 
Und  es  jammert  ie  ihres  Btaabes. 

16  Und  fürehten  werden  Heiden  den  Namen  Jahve's 
Und  alle  Kteige  der  Erde  deine  Herrliohkeit 

17  Weil  neogebaat  hat  Jahve  Zion, 
Brsehienen  ist  in  seiner  Herrlichkeit, 

18  Sieh  sagewendet  dem  Gebet  des  EntblöBten 
Und  nieht  versehm&ht  hat  ihr  Gebet. 

19  Aoftehreiben  wird  mans  Ar  das  nachkommende  Oesehleeht, 
Und  noeh  sn  ersehaifendes  Volk  wird  preisen  Jäh, 

20  Daß  er  niedergesehaat  von  seiner  heiligen  Höhe, 
Jahve  vom  HiSoimel  sor  Erde  gebliekt  hat, 

21  Zu  hören  das  Aeehsen  Gefangener, 
Lossnmaehen  dem  Tode  YerfaUne, 

22  DaB  sie  enfthlen  in  Zion  den  Namen  Jahye^s 
Und  seinen  Buhm  in  Jerusalem, 

28  Wenn  sich  Völker  ▼ersammeln  sumal 
Und  Königreiehe,  Jahve  sn  dienen« 

24  Gebeugt  hat  er  auf  dem  Wege  meine  Kraft, 
Yerkflrst  meine  Tage. 

25  Mein  Gott,  sprech*  ioh,  entrfiok*  mieh  nieht  in  der  H&Ifte  meiner  Tage  — 
In  Gesohleeht  der  Geschleohter  w&hren  deine  Jahre. 

26  Vordem  hast  die  Erde  du  gegründet. 

Und  deiner  H&nde  Werk  sind  die  Himmel. 

27  Jene  werden  untergehn  und  du  bestehest, 
Bio  aUe  werden  wie  ein  Gewand  ▼eralten. 

Wie  ein  Kleid  wechselst  du  sie  und  sie  wechseln  — 

28  Du  aber  bleibet  der  selbe  und  deine  Jahre  nehmen  kein  Erde! 

29  Die  Kinder  deiner  Knechte  werden  su  wohnen  kommen, 
Und  ihr  Same  wird  vor  dir  bestehen. 

Wann  mrsi  du  zu  mir  kommen?  senfzt  Ps.  101.;  mein  Flehen  möge  zu 
dir  kommen  bittet  Ps.  102  mit  der  üeberschr.:  Gebet  für  einen  Elenden, 
wenn  er  dahinschmaehtet  und  vor  Jahve  ausschüttet  seine  Klage,  So  per- 
sönliob,  wie  das  lantet,  hat  mans  auch  zu  fusen  und  nieht  die  Person  zum 
Volke  zu  machen;  das  Ldden  des  V^  ist  aber  allerdings  ein  nationaleB,  der 
D.  ist  einer  der  Knechte  Jahve*s,  welche  das  Mißgeschick  Jerusalems  und 
ihres  heimatlosen  Volkes  äußerlich  und  in  tiefster  Seele  miterdulden.  V^ 
bed.  hinschmachten  wie  61,  3.  Jes.  57, 16  und  in^O  7\W  sein  Sinnen  und 
Klagen,  sein  sorgliches  Anliegen  anssch&tteny  wie  142,  3  ygL  1  S.  1, 15  f. 
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Der  Ps.  stammt  unverkennbar  ans  der  Zeit  des  za  Ende  gehenden  Exils» 
und  wie  bei  schon  manchem  Yoransgegangenen  Ps.  begleitet  nns  auch  bei 
diesem  durchweg  denterojesaianischer  Eindruck;  je  weiter  man  liest,  desto 
starker  wird  das  Echo  seines  prophetischen  Urbilds.  Auch  an  altere  Pa. 
wie  22.  69.  79  schließt  sich  der  D.  an,  obwohl  selber  hohen  dichterischen 
Aufschwungs  fähig,  wogegen  er  sicher  fortschreitende  Qedankenentfaltimg 
vermissen  läßt. 

y.  2 — 3«  Der  Pb.  beginnt  mit  geläufigen  Oebetsworten,  wie  sie 
dem  Beter  ohne  Oefflhl  ihres  fremden  Ursprungs  in  Herz  und  Mund 
kommen,  vgl.  bes.  39, 13.  18,  7.  88,  3  und  zu  v.  3:  27,  9  (verbirg  dein 
AniHtz  nicht  vor  m%r)\  59, 17  (•'b  ix  öT»a);  31,  3  u.  ö.  {neige  zu  mir 
dein  Ohr);  56, 10  («T«  öto);  69, 18.  143,  7  (''?»  -irt). 

y.  4— -6.  Von  hier  an  wird  der  Ps.  eigentflmlich.  Ueber  das  n  in 
li^yn  (dies,  nicht  1^93,  die  authentische  LA)  s.  zu  37,  20  vgl.  32^  4. 
42, 11.  Die  LA  "ig  ixa^  (bei  dem  Earäer  Ben-Jemcham)  bereichert  bei 
gleichem  Sinn  das  Lex.  mit  einem  Worte,  welches  schwerlich  je  existirt 
hat  HBio  (arab.  maukid)  bed.  hier  wie  Lev.  6,  2  (wo  nTp*«  =  pnyo) 
den  Herd,  r^n^  ist  wie  69, 4  M,  v.  "Tfn :  seine  Gebeine  sind  von  Fieber- 
glut durcbglflht  wie  ein  Herd  von  dem  darauf  lodernden  Feuer,  rwi 
(vgl.  iiti'f);  94,  21)  ist  ganz  wie  Hos.  9,  16  vgl.  Ps.  121,  6  gebraucht. 
Das  Herz  vertrocknet,  indem  das  Lebensblnt,  dessen  Behälter  es  ist, 
versiegt.    Dem  V.  n^t  folgt  ya  der  Abkehr.    Zu  dem  Anbacken  der 

Knochen  am  Fleische  d.  i.  an  der  Haut  (arab.  y^)  vgl  lob  19,  20. 

Thren.  4,  8.  )  (h»)  bei  pyn  ist  so  gebräuchlich  als  a.  Statt  '^nna»  i^ 
mit  Grätz  "^riridM-PS»  zu  lesen  ist  kein  Grund  vorhanden,  denn  fort- 
währende Anstrengung  der  Stimme,  zumal  bei  anhaltendem,  ans  innerer 
Anfechtung  hervorgehendem  Gebet,  magert  wirklich  den  Körper  ab. 

y.  7 — 9.  ri»l3  (Constr.  von  n«|j  oder  n«;;  v.  n»f;,  nicht  von  «ip, 
in  welchem  Falle  das  vordere  Kamez  unverdrängbar  sein  wflrde)  ist 
nach  LXX  der  Pelekan ,  und  Dia  der  Nachtrabe  oder  die  Nachteule.  ^ 


1)  LXX  übers.:  ich  gleiche  einem  Wfisten- Pelekan,  bin  geworden  wie 
ein  Nachtrabe  auf  Huinenstatte  (oixoics^u)).  üebereinstimmig  mit  LXX  üben. 
Saadia  (wie  auch  Araba  Erp.,  Arabs  Samar.,  Abulwalld)  nfitp  durch  ^Jl 
(hier  und  Lev.  11, 18.  Dt  14, 17.  Jes.  34, 17)  u.  tyo  durch  ^yj  (Jefeth:  &e^); 

dieses  (butn)  ist  lautnachahmender  Name  der  Eule  [vgL  W.  Wackern^g;el, 
Voees  variae  anmanUum  1867  8. 11  f.  21],  welche  auch  assvr.  kasuMu  heißt, 
und  jenes  {kuk)  bed.  nicht  auch  die  Eule  oder  den  Kauz  (obwohl  das  Käoi- 
lein  in  Aegypten  um  kueik  und  in  Afrika  abu  kueik  genannt  wird,  s.  die 
Wörterbücher  von  Bocthor  und  Marcel  unter  chouette),  sondern  den  Pelekan, 
den  „langhalsigen  Wasservogel"  (Damiri  nach  dem  Wörterbuch  el-Ohäh  von 

Hasan  ben-Mohanmied  es-Saghani).  Auch  Graec.  Venet.  übers,  rttp  mit 
xeXExdv,  die  Peschitta  aber  mit  ]ad*    Was  Ephrem  zu  Dt.  14, 17  und  der 

Physiologus  Syrus  {ed,  Tyehsen  p.  13  vgl.  p.  110  s.)  vom  \Äa  sagen,  daß  er 

ein  Sumpfvogel  sei,  seine  Jungen  sehr  liebe,  sich  in  Einöden  aufhalte  und 
unai]^önich  laut  sei,  führt  gleichfalls  auf  den  Pelekan,  obschon  die  syr. 
Lexikographen  schwanken,  vgl.  auch  Oedmann,  Vennlschte  Sammlungen 
Heft  3  Gap.  6. 
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Die  beiden  Tiere  Bind  unreine,  welche  den  einsamen  Aofentlialt  in  der 
Wllflte  and  TrttmmerBtätten  lieben;  in  eine  solche  Wflste,  die  des  Exils, 
ist  der  D.  unfreiwillig  yersetzt.  Er  bringt  die  Nächte  schlaflos  zn  (l?^ 
wachen  sar  Schlafeszeit)  nnd  ist  somit  wie  ein,  w&hrend  alles  in  den 
Hiiisem  unten  schläft,  einsam  (TPS)  Sjr.  falsch  Tri))  auf  dem  Dache 
sitzender  Vogel  (rgl.  arab.  ^^b^  ^on  der  Seele  des  Verstorbenen: 

mein  Känzchen  oder  Uhu);  das  -*  in  v.  8  steht  beim  zweiten  Worte, 
weil  die  poet.  Accentuation  ungern  dem  ersten  Worte  einen  Trenner 
giebt  (Wickes,  Accentuation  of  the  Poetical  books  p.  29).  Des  D. 
Kammer  ist,  daß  seine  Feinde  ihn  als  Gottverlassenen  schmähen.  V^xrc 
prt.  Poai  ist  der  toll  Gemachte  und  Gewordene  Koh.  2,  2.:  meine  d«  il 
die  wider  mich  Basenden.  Diese  schwören  bei  ihm,  indem  sie  sagen, 
wenn  sie  fluchen  wollen:  Gott  lasse  dirs  ergehen  wie  diesem,  zu  erkL 
nach  Jes.  65, 15.  Jer.  29, 22. 

T.  10 — 12.  Asche  ist  sein  Brot  (vgl.  Thren.  3, 16),  indem  er,  ein 
Traaemder,  in  Asche  sitzt  nnd  aber  und  Aber  mit  Asche  sich  bestreut 
hat  lob  2,8.  Ez.27,30.  Das  flektirte  \ipo  hat  zur  Hanptform  ttp«  d.h. 
1^,  wofDr  Hos.  2,  7  '^^.  „Daß  du  mich  angehoben  und  niederge- 
worfen" ist  nach  lob  30, 22  zu  verstehen:  erst  hat  ihm  Gott  den  festen 
Boden  unter  den  Fußen  entzogen,  dann  aus  der  Schwebe  zu  Boden  ge- 
worfen —  ein  Bild  des  Geschickes  Israels,  welches  seinem  Vaterlande 
entrflckt  und  in  das  Elend  d.  i.  Fremdland  hingeworfen  ist  Dort  sind 
seine  Lebentage  nuj  ^»  wie  ein  gestreckter  Schatte,  der  langer  und 
langer  wird,  bis  er  sich  ganz  in  Dunkel  verliert  109, 23.  Ein  anderes 
Bild:  er  gleicht  dort  einer  (entwurzelten)  Pflanze,  welche  verdorret. 

y«  13 — 15«  Indem  die  Gemeinde  in  ihren  Gliedern  auf  fremdem 
Boden  hinstirbt,  bleibt  doch  ihr  Gott  der  unveränderliche  und  die  Ver- 
heißung hat  daran  die  Bürgschaft  ihrer  ErfUlung.  Diese  Bargschaft 
ergreift  wie  in  Ps.  90  der  Glaube.  Wie  ni^  zu  verstehen,  erhellt  aus 
9, 8.  Thren.  5, 19.  Der  Name,  den  sich  Jahve  durch  Selbstbezeugung 
gemacht,  verftllt  nie  der  toten  Vergangenheit,  er  ist  sein  ewig  leben- 
diges "^t  Ex.  3, 15.  So  wird  er  auch  Jerusalem  wiederherstellen;  der 
Termin,  auf  den  die  Verheißung  lautet,  ist,  wie  dem  D.  sein  Sehnen 
sagt,  gekommen,  nvio  ist  nach  75, 3.  B^b.  2, 3  der  Zeitponkt,  wo  die 
Erlösung  durch  Gericht  Aber  Isniels  Feinde  hindurchbrechen  soll. 
mrh  ist  nicht  flektirter  inf.  Pi.  ifn  (wobei  das  Segol  unerklärlich), 
sonäem  mf.  Käl  ign  (9, 14.  Jes.  30, 18)  mit  e  statt  a  wie  auch  HKcra 
Num.  15,  28  vgl.  die  Formen  mit  a  Ez.  25,  6.  nsjn  seq,  acc.  bed.  an 
etw.  sein  Wohlgeftdlen  haben,  mit  Wohlgefallen  daran  hangen,  und  *)dh 
seq.  acc.  besagt  nach  Spr.  14, 21  mitempfindende  zärtliche  Liebe  des  Ge- 
genstandes. Die  Knechte  Gottes  fohlen  sich  nicht  in  Babylon  heimisch, 
sondern  ihr  liebendes  Sehnen  weilt  bei  den  Trflmmem,  den  Steinen  und 
Schutthaufen  (Neh.  3, 34)  Jerusalems. 

y.  16 — 18.  Mit  )M7«;)i  wird  gesagt  was  geschehen  wird,  wenn  das 
V.  14  Erhoffte  eintritt,  und  zugleich  wird  Ootte  damit  die  Erfüllung 
des  Ersehnten  nahe  gelegt:  Jahve's  eigne  Ehre  hangt  davon  ab,  da 

Delltsscb,  PmObmii.  43 
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die  Wiederherstellimg  Jerasalems  das  Mittel  zur  Bekehnmg  der  Welt 
werden  wird  —  eia  Onmdged.  von  Jes.  c.  40 — 66  vgL  bee.  59, 19.  60,3., 
woran  diese  Str.  auch  im  Ansdmck  erinnert.  DaS  die  Wiederhen^- 
Inng  Jerasalems  mit  der  herrlichen  Pamsie  Jahve's  zosammenfiült  — 
diese  prophetische  Aussicht  Jes.  40, 1 — 5  hallt  hier  lyrisch  wieder. 
*^s  y.  17  giebt  den  Grund  der  Yerehnmg  an,  wie  v.  20  des  Lobpreises. 
Das  Volk  des  Exils  heißt  v.  18  "^^^.^  von  *it^  nackt  s.:  heimatlos, 
machtlos,  ehrlos,  vor  Menschenaagen  aussichtslos;  LXX  übers,  dieses 

Wort  Jer.  17, 6  i^P^P^P^^'']  (wilde  Tamariske,  vgl.  yil^  nAch  Polak 

DMZ  XXVIII,  704  jtmiperus  oxycedrus  M  und  dessen  durch  inneren 
Ablaut  gebildeten  Plur.  *irnr  Jer.  48,  6  ovoc  ^TP^^^*  was  nur  Beson- 
derungen  des  Orundbegrifi  des  Splitternackten,  Yemachlfissigten,  Wil- 
den. 18^  ist  Nachhall  von  Ps.  22, 25.;  in  dem  Spiegel  dieses  und 
anderer  Leidensps.  erblickte  das  Israel  des  Exils  sich  selber. 

y.  19 — 23.  Der  D.  fthrt  fort  J.  zur  ErflUlung  seines  Wunsches 
zu  bewegen,  indem  er  ihm  vorhält  was  geschehen  wird,  wenn  er  Zion 
wiederhergestellt  haben  wird.  Das  Evangelium  von  der  Heilsthat  Gottes 
wird  niedergeschrieben  für  nachfolgende  Geschlechter,  und  ein  ge- 
schaffenes d.  i.  ins  Dasein  tretendes  neues  Volk,  die  Gemeinde  der  Zu- 
kunft wird  Gott  den  Erlöser  dafftr  lobpreisen;  ^fnr^  *ni^  wie  48, 14. 
78, 4.,  »nia  D9  wie  nbi'd  d|  22,  32.,  viell.  mit  Bezug  auf  deuterojes. 
Stellen  wie  Jes.  43,7.  Zu  v.  20  vgl.  Jes.  63, 15.,  in  v.  21  vgl  Jes.  42, 7. 
61, 1  ist  die  deuterojes.  Färbung  augenfällig.  Noch  wörtlicher  lehnt 
sich  V.  21  an  79, 11.  Das  Volk  des  Exils  ist  wie  in  GefiUignis  und 
Banden  ("raj)  und  geht  seinem  Untergänge  entgegen  (mah  "«axi),  wenn 
Gott  nicht  eingreift.  Subj.  zu  ^Dbb  sind  die  Heimgekehrten,  a  v.  23 
fOhrt  das  gleichzeitig  Geschehende  ein:  mit  der  Entknechtong  Israels 
verbindet  sich  die  Bekehrung  der  Welt,  yä^"^,  in  gleichem  Zus.  wie  Jes. 
60,  4.  Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Herrlichkeit  der  Erlösungsxdt 
geweidet,  kommt  er  auf  sich  selbst  zurflck  und  formnlirt  was  er  seiner 
Person  erbittet. 

V.  24—29.  Auf  dem  Wege  (a  wie  110,  7)  —  nicht  wie  Hitz.: 
durch  den  Weg  (a  wie  105, 18),  wobei  sich  eine  attributive  nähore  Be- 
stimmung des  Weges  erwarten  ließe  —  hat  Gott  seine  Kraft  gebeugt 
(vgl.  Dt  8, 2),  es  war  also  ein  mflhsalvoUer  Weg,  den  er  mit  seinem 
Volke  gefnhrt  worden  ist.  Er  hat  seine  Tage  verkflrzt,  so  daB  er  sich 
nur  mühsam  fortschleppt  und  nur  noch  eine  kleine  Strecke  bis  zum 
gänzlichen  Erliegen  vor  sich  hat.  Das  ChethXb  ma  (LXX  loj^ooc  autou) 
läßt  sich  von  Gottes  unwiderstehlicher  Macht  verstehen  wie  lob  23, 6. 
30, 18.,  wobei  aber  die  Bez.  des  Obj.  vermißt  wird.  Das  einführende 
ncK  (vgl.  lob  10, 2),  welches  bestimmte  FormuUrung  ankündigt,  dient 
zur  Hervorhebung  der  folg.  Bitte.  In  '^db;;»)*^^  ist  das  Leben  iJs  eine 
Linie  von  naturgemäßer  Länge  gedacht;  vor  der  Zeit  sterben  ist  ein 
Heranagehobenwerden  ans  diesem  Verlaufe,  so  daß  die  zweite  Hälfte 


1)  8.  Lagarde,  Semitica  (1878)  zu  Jes.  17, 2. 
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der  lime  nndnrchlebt  bleibt  56«  24.  JeB.  86, 10.  Die  Bitte,  ihn  nicbt 
vor  der  Zeit  hinzoraffen,  stützt  der  D.  25^  und  weiter  nicbt  aaf  die 
Ewigkeit  Gottes  an  sieb,  sondern  auf  das  zu  erwartende  Werk  der 
Weltveijftngong  nnd  der  Wiederherstellimg  Israels,  welches  Gott,  weil 
er  der  Ewiglebendige  ist,  vollbringen  kann  nnd  wird.  Die  Sehnsncbt, 
diese  nene  Zeit  zn  erleben,  ist  der  letzte  Grand  der  Bitte  des  D.  nm 
Lebensverlftngernng.  Das  Bekenntnis  Gottes  des  ScbOpfers  v.  26  erin- 
nert in  der  Form  an  Jes.  48, 13  vgl.  44, 24.  rmn  v.  27  geht  aof  die 
zwei  Großteile  des  Weltganzen.  Daß  Gott  Himmel  nnd  Erde  nen 
schaffen  wird,  ist  eine  schon  Jes.  34, 4  angedeutete,  im  2.  Teile  des  B. 
Jesaia  aber  zuerst  voll-  nnd  vielstimmig  ausgesprochene  Offenbarung: 
51, 6. 16.  65, 17.  66,  22.  Daß  der  D.  diese  Erkenntnis  vom  Propheten 
hat,  erhellt  aus  der  Uebereinstimmung  in  dem  Bilde  vom  Kleide  Jes. 
51,  6  vgl.  50, 9  und  im  Ausdruck  (to»  perstare  wie  Jes.  66, 22).  In 
LXX  Hehr.  1, 12  schwankt  die  Uebers*.  des  DB^bnn  zwischen  dXXa£sic 
und  iXCUtCf  ohne  daß  letzterem  eine  LA  DbVan  zu  Grunde  liegt; 
wahrsch.  ist  iXkiUiQ  (S^  Cod.  142  It.  Yulg.)  das  ürsprOngliche.  Auch 
das  vielsagende  vm  nriK  du  bist  Er  d.  h.  unveränderlich  der  Selbe  ist 
aas  dem  Munde  des  I^oph.  Jes.  41, 4.  43, 10.  46,  4.  48, 12;  tt^n  ist 
Präd.  und  bez.  die  Selbigkeit  Jahve's.  Die  Form  (a^*;  mit  doppeltem 
Dag.  (vgl.  dagegen  wi  lob  27,  21)  kehrt  104,  35  wieder;  gleichartige 
Formen  finden  sich  Lev.  26,  39.  1  S.  2,  9.  Auch  in  v.  29,  zu  welchem 
sich  die  Bitte  um  Lebensverlangernng  zuspitzt,  h5rt  man  Jes.  65,  9. 
66,  22  nachklingen.  Und  daraus  daß  dem  D.  wie  dem  Propheten  das 
nachezilische  Jerusalem  und  das  schließliche  neue  auf  der  neuen  Erde 
unter  einem  neuen  Himmel  ineinanderfließen,  ersieht  man,  daß  nicht 
bloß  in  Hizkia's  oder  Manasse's  Zeit  (vorausgesetzt,  daß  Jes.  40— -66 
vom  alten  Jesaia  seien),  sondern  auch  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Exils  eine  solche  perspektivisch  verkürzte  Anschauung  mOglich  war. 
Wenn  flbrigens  der  Verfl  des  Hebrfterbriefr  v.  26 — 28  des  P&.  ohne 
weiteres  auf  (Christum  bez.,  so  rechtfertigt  sich  dies  dadurch,  daß 
der  Gott,  den  der  D.  als  den  Unwandelbaren  bekennt,  Jahve  der 
Kommende  ist 


PSALM  cm. 


HymiiTUi  auf  Gk>tt  den  AUerbamier, 

1  Bmedsis,  meiiie  Seele,  Jahve 

Und  aU  meiii  Leibeeliuixei  Minen  heil*gen  Kernen. 

2  Benedeie,  meine  Seele,  Jahve 

Und  veigiB  nieht  all  seiBe  WeUthaten  — 

3  Der  vexaeihet  aU  deiner  Miisethat, 

Der  HeQoag  eehailt  aU  deinen  Oebreehen, 

4  Der  losmaeht  von  der  Clmbe  dein  Leben, 

Der  dieh  krSnet  mit  Chiade  nnd  BamüMnigkdt, 

5  Der  sitligt  mit  fluten  dein  lUhen, 

Daß  lieh  vemeaet  adlergleleh  deine  Jngend. 
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6  G«rMlLtigkdtofhAtett  ToUfUirtt  Jahve 

Und  BeehtMnr«lM  ngat  allmi  B«drftekt«n. 

7  Br  maehte  kund  leine  Wage  XoM'n, 
Den  KiBden  Imtel  seine  OroBttaaten. 

8  Ban&henig  und  hvldYoU  iet  Jahve, 
LeagMun  min  2oni  und  groB  Ton  Giiftde« 

9  Kieht  auf  iauner  hadert  er 
Und  nieht  anf  ewig  groUt  er. 

10  Kieht  naoh  nnien  Sfinden  thut  er  nni. 

Und  nieht  naeh  nnaem  Xiiiethaten  veigilt  er  nni. 

11  Denn  so  hoeh  der  Einmel  Aber  der  Erde, 

Iit  leine  Gnade  mftehtig  ftber  die  io  ihn  flkrehten. 

12  So  tun,  der  Aniigang  ist  vom  Hiedergaag, 
Thut  er  fsmweg  Yon  uns  nnsere  VtereL 

13  Wie  sieh  erhamt  ein  Vater  über  die  Kinder, 
Erbarmt  sieh  Jahye  Über  die  so  ihn  ffirehten. 

14  Senn  Er  kennet  was  fttr  ein  Oem&eht  wir  sind, 
Ist  eingedenk,  daB  wir  Staub  sind. 

16  Bin  Sterblieher  wie  Gras  sind  seine  Tage, 
m»  des  Feldes  Blume,  so  blUit  er. 

16  Wenn  ein  Wind  ftber  ihn  hinllhrt,  ist  er  nieht  mehr, 
Und  es  kennt  ihn  nieht  mehr  seine  Stfttte. 

17  Doeh  die  Gnade  Jahye's  ist  Yon  ewig  tu  ewig  über  die  ihn  ffirehten, 
Und  seine  Oereohtigkeit  erweist  sieh  Xindeskindem, 

18  Denen  die  seinen  Bond  beobaehten 

Und  seiner  Ordnungen  eingedenk  sind,  sie  aussuftben. 

19  Jahye  Im  Himmel  hat  er  auljgeriehtet  seinen  Ihren, 
Und  sein  Begiment  Über  alles  herrseht  es. 

20  Benedeiet  Jahye,  ihr  seine  Engel, 

Ihr  starken  Helden,  ausriehtend  sein  Wort, 
Indem  ihr  gehoiehet  dem  Bnls  seines  Worts. 

21  Benedeiet  Jahye,  ihr  seine  Heere  alle, 
Beine  Diener,  ausriehtend  sein  Wohlgeftdlen. 

22  Benedeiet  Jahye,  ihr  seine  Werke  alle. 
An  allen  Orten  seiner  Herrsohaft  — 
BMiedeie,  meine  Seele,  Jahye! 

An  ,,äu  wirst  dich  ZUms  erbarmen"  102, 14  schließt  sich  Pb.  103  an, 
welcher  durchaus  dieses  Inhalts  ist;  im  üebrigen  stehen  die  zwei  Ps.  in 
Contrast.  Die  üeberschrift  ^trrb  findet  sich  so  allein,  ohne  weiteren  Zusats, 
auch  schon  yor  Psalmen  des  1.  Baches  (26—28.  85.  37).  Sie  beruht  ohne 
Zweifel  nicht  bloß  auf  Mutmaßung,  sondern  auf  üeberlieferung.  Denn  innere 
Grfinde,  welche  die  Beischrift  des  Thb  yeranlaßt  hfttten,  lassen  sich  nicht 
ersehen.  Die  Sprachform  ist  ihr  nicht  günstig.  Das  tieÜBinnige  machtrolle 
Lied  ist  aramftisch  gefbrbt  wie  Ps.  116. 124. 129.  In  Häufung  aramaisiiender 
Suffiifonnen  hat  es  nur  an  der  EUsagesohichte  2  K.  4, 1—7  seines  Gleichen, 
wo  übrigens  das  Keri  überall  die  üblichen  Fonnen  substituirt,  während  hier, 
wo  diese  Suffixformen  beabsichtigte  Zierden  des  Ausdrucks  sind,  das  Ckethib 
mit  Becht  unverändert  bleibt.  Es  sind  die  Formen  2  sing,  fem.  iehi  für  eck 
und  2  sing.  plur.  äj'ehi  für  qfieh.  Das  hier  hinzugetretene  tonlose  i  ist  eben- 
das,  mit  welchem  ursprünglich  auch  "^riM  statt  riM  und  *^\  für  If^  gesprochen 
wurde.  Außerhalb  des  Psalters  (hier  und  116,  7. 19)  kommen  diese  Sulfiz- 
formen  eehi  und  acl^'i  nur  Jer.  11, 15  und  in  den  nordpalästinischen  Pro- 
phetengeschicfaten  des  Eönigsbuchs  yor. 
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Die  Sinograppen,  in  welche  der  Fe.  serfiUlti  aind  y.  1—5.  G— 10. 11—14. 
15—18. 19—22.  Zählt  man  ihre  Zeilen,  so  ergiebt  sich  das  Schema  10. 10. 
8.  8. 10.    Die  koptasche  Uebers.  z&hlt  demgemäß  46  CTYXOC. 

y.  1 — 5.  In  der  1.  Str.  v.  1 — 5  mft  der  D.  seine  Seele  auf  za 
lobpreisender  Dankbarkeit  für  Gottes  rechtfertigende,  erlösende,  er- 
neuernde Gnade.  In  solchen  Selbstgesprächen  redet  das  mit  dem  Geiste, 
dem  stärkeren  mannhafteren  Teile  des  Menschen  (Psychol.  S.  104  f.), 
sich  zusammennehmende  oder  auch,  weil  die  Seele  ids  das  geisthafte 
Medium  des  Geistes  und  Leibes  die  ganze  Person  des  Menschen  reprä- 
sentirt  (Psychol.  S.  203),  das  in  ihr  die  ganze  eigne  Persönlichkeit 
sich  gegenständlich  machende  Ich.  So  hier  wo  die  angeredete  Seele 
den  ganzen  Menschen  vertritt.  Das  nur  hier  vorkommende  fi'^^^P  ist 
ein  gewählterer  Ausdruck  fdr  tT'ifq  (fif??):  das  Herz,  welches  xax  iE. 
nn)?  (arab.  kalb)  heifit,  die  Nieren,  die  Leber  u.  s.  w.,  denn  nach  bibl. 
Anschauung  (Psychol.  S.  266)  dienen  diese  Organe  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  nicht  bloß  dem  leiblichen,  sondern  auch  dem  geistig- 
seelischen  Leben.  Das  auffordernde  '^'S^  wird  per  anaphoram  wieder- 
holt Nichts  vergifit  die  Menschenseele  leichter,  als  das  schuldige  und 
insbes.  Gotte  schuldige  Danken.  Darum  bedarf  sie  nachdrücklicher  Er- 
weckung, dafi  sie  den  Segen,  womit  Gott  sie  gesegnet,  nicht  unerwidert 
lasse  und  alle  seine  Yollführungen  (Vs;  =  nr;)  an  ihr  (^sft  ^W^  (iioov 
z.  B.  137, 8),  welche  eitel  Wohlthaten  sind,  nicht  vergesse.  Es  folgen 
nun  attributive  Partt,  die  sich  an  ^rmK  anschliefien.  Obenan  steht  die 
Gnade,  welche  die  Vorbedingung  und  Grundlage  aller  andern  ist:  die 
sflndenvergebende.  Die  Attribute  nV&n  und  MTtj  mit  Dativ -Obj.  bez. 
den  das  Gewährenden,  was  der  Yerbalbegriff  besagt  rnn^hm  (aus 
Dt  29,  21  vgl.  2  Chr.  21,  19)  sind  nicht  bloß  IdbUche  Eran&eits- 
zufäUe,  sondern  allerlei  innere  wie  äufiere  Leiden,  nrao  flbers.  LXX 
ix  fdopac  (v.  rtyö  wie  lob  17, 14),  aber  näher  liegt  bei  diesem  Gegens. 
zum  Leben  die  „Grube**  (v.  mo)  als  Name  des  Hades  wie  16, 10. 
Wie  ihre  Bettung  von  Schuld  und  Not  und  Tod,  so  verdankt  die  Seele 
Gotte  auch  ihre  Ausstattung  aus  dem  Beichtum  der  göttlichen  liebe. 
Das  y.  1SD9  ohne  solch  einen  Zusatz  wie  5,  13  heißt  krönen,  vgl.  8, 6. 
Es  ist  wie  gew.  mit  dopp.  Acc.  verbunden;  die  Krone  ist  gleichsam  aus 
Gnade  und  Barmherzigkeit  geflochten.  Verbindung  mit  Art.  und  Suff, 
(näml.  objectivem)  zugleich  war  möglich  wegen  der  im  Partizip  fort- 
pulsirenden  Verbalkraft  (=  no^*;  119^  gut  coronai)^  s.  zu  lob  40, 19. 
Jes.  63, 11.  Das  n  von  niiea  v.  5  statt  des  Acc.  104,  28  bez.  das  Sätti- 
gungsmittel, welches  zugleich  selber  das  Sättigende  ist  ^'t»  flbers. 
Trg.:  dies  senectuHs  tuae,  dagegen  32,  9  omaim  ejtu;  Posch,  corpus 
tuutn  und  32,  9  umgekehrt  Juventus  eorum.  Die  Bedd.  Greisenalter 
oder  Jugend  sind  rein  erdichtet  Und  da  die  Anrede  an  die  Seele  geht, 
kann  "ny  auch  nicht,  wie  sonst  nins,  Name  der  Seele  selbst  sein  (AE. 
Mendeliu.  Philipps.  Hgst  Baur  Moll);  eher  könnte  der  (veijflngte) 
schmucke  Leib  (Eöst  Mr.)  gemeint  sein,  aber  das  wäre  eine  unerhörte 
Metonymie.  Hupf,  versteht  unter  'ny  den  „ganzen  Apparat  von  äußeren 
Mitteln,  womit  das  Leben  eines  jeden  ausgerOstet  und  worein  es  gestellt 
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ist'S  &^6'  das  ist  ein  zu  complicirter  Begriff  and  es  paßt  daza  das 
Sättigen  nicht.  LXX  flbers.:  xov  i|imicXwvxa  iv  aYa&olc  xiff  iiaOu(uav 
oou.  Wenn  dieses  im9u|i(av  nicht  bloß  geraten  ist,  so  l&Bt  sich  daraus 
T|r.jK  oder  vielmehr  *rC}^  (Dyser.  Grätz]  als  nrspr.  erschüeBen;  mit  ^39 
verbindet  sich  leicht  der  Begriff  des  Flehens  nnd  also  Yerlang^aB.^ 
Die  Yergleichnng  *^v|a  ist  auf  die  j&hrliche  Manserong  des  Adlers  za 
bez.;  seine  Neabefiedenmg  ist  ein  Bild  der  VeijOngong  .durch  Gnade. 
Dem  "o*^^  (Plnr.  der  zeitlichen  Aosdehnnng)  steht  das  Prftd.  r^el- 
recht  im  sing.  fem.  voraas. 

y.  6 — 10.  Der  D.  beschreibt  nnn  y.  6 — 18,  indem  von  seiner 
Person  ans  sein  Gesichtskreis  sich  erweitert,  Gottes  gnadenreiches 
väterliches  Erzeigen  gegen  die  sündigen  und  hinfälligen  Menschen,  and 
zwar  wie  es  aas  der  Gesch.  Israels  hervorleachtet  and  im  Lichte  der 
Offenbarang  erkannt  wird.  Was  v.  6  sagt,  ist  ein  von  der  Gesch.  Israels 
abgezogener  Gemeinplatz;  D*i^avp  ist  Acc,  regiert  von  dem  ans  nto 
(so  Baer  nach  der  Masora)  za  entnehmenden  ntö.  Und  weil  y.  6  Er- 
gebnis historischen  Rückblicks  and  ümblicks  ist,  kann  v.  7  t^  ver- 
gangenes Geschehen  besagen  (vgl.  99,  6  f.),  denn  daß  Mose  hier  wie 
sonst  Jakob,  Isaak,  Josef  Israel  repräsentire  (Hgst.  Hitz»),  ist  in  der 
gesamten  Israel.  Literatar  ohne  Beispiel.  Wie  das  Eandthnn  der  Wege 
gemeint  ist,  erhellt  aas  v.  8.  Der  D.  denkt  an  Mosers  Bitte  eis  *^^i?^ 
^?T]'^  Ex.  33, 13.,  welche  Jahve  dadarch  erfüllte,  daß  er  vor  dem 
in  der  Felsspalte  stehenden  vorüberzog  and  sich  anter  Aasrofimg 
seiner  Eigenschaften  dem  nachblickenden  za  schaaen  gab.  Die  Wege 
Jahve's  sind  also  hier  nicht  die  vom  Menschen  vorschriftsmäßig  za  wan- 
delnden (25, 4),  sondern  die  von  Ihm  selbst  aof  seinem  heilsgeechicht- 
lichen  Gange  (67,  3)  eingehaltenen.  Das  ans  Ex.  34,  6  f.  geschöpfte 
Bekenntnis  ist  znr  Israel.  Glaabensformel  geworden  86, 16.  145,  8. 
Jo.  2, 13.  Neh.  9, 17  u.  ö.  In  v.  9  ff.  wird  das  vierte  Attribut  (1013-3^^^ 
zum  Gegenstand  weiteren  Lobpreises  gemacht  Er  ist  nicht  allein  lang 
(yO^  v.*^*?»  wie  ^ns  v.  n^s)  an  Zorn  d.  i.  lange  wartend,  bis  er  seinen 
Zorn  entbindet,  sondern  wenn  er  hadert  d.  i.  gerichtlich  einschreitet, 
so  geschieht  auch  das  nicht  aof  die  Dauer  (78,  38),  er  grollt  nicht  auf 
ewig  ("^^a  wahren,  näml.  den  Zorn  Am.  1, 11  vgl.  die  Sach-  und  Wort- 
parallelen Jer.  3, 5.  Jes.  57, 16).  Das  Verfahren  seiner  Gerechtigkett 
bemißt  sich  nicht  nach  unsem  Sünden,  sondern  nach  seiner  Gnaden- 
absicht.  Die  Perf.  v.  10  sagen  was  Gott  je  und  je  nicht  gethan  hat, 
die  Impf.  v.  9  was  er  nicht  fort  und  fort  thut. 

y.  11—14.  Die  sinnreichen  Bilder  v.  11  f.  (vgl.  36, 6.  57, 11  und 
117,2)  veranschaulichen  die  unendliche  Macht  und  gänzliche  Rückhalt- 
losigkeit der  Gnade,  prnn  hat  Gqfa  (wie  •m'^ndrT,  'a'W>n  14, 1.  53, 2X 
um  in  der  Lautverbindung  tm  distincte  Aussprache  des  Gutturals  zu 
ermöglichen.  Ebenso  neutestamentlich  wie  v.  11. 12  lautet  v.  13.,  wo 
Dm  mit  ^$  des  Obj.  verbunden  ist,  wie  in  der  Kirchensprache  nUserere 


1)  Im  Assyr.  ist  das  Iftanaal  v.  ri39  häufig  in  dieser  Bed.  des  Flebens 
z.  B.  ana  Marduk  (oder  ihni  rahiUi)  utnSn  (d.  h.  flehete  ich). 
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nobis  (8.  Moncker  zu  Hygin.  fab,  58)  gesagt  wird,  fp}  ist  Infin.  v.  ro&: 
gleich  dem  Hochsein.  Das  Verhältnis,  in  welchem  zu  J.  stehen  die  ilm 
fittrchten,  ist  ein  in  freier  Wechselseitigkeit  begründetes  Eindesver- 
haltnis  (Mal.  3, 11).  Das  väterliche  Erbarmen  wird  v.  14  ans  der  Gotte 
bewnBten  Gebrechlichkeit  und  HinftUigkeit  des  Menschen  begründet, 
ähnlich  wie  die  Verheißung  Gottes  nach  der  Fiat,  nicht  ein  gleiches 
Gericht  wieder  zu  verhängen  Gen.  8,  21.  Nach  dieser  Stelle  und  Dt 
31, 21  scheint  w^^  von  der  sittlichen  Beschaffenheit  gemeint  zu  sein, 
aber  nach  14^  maß  man  eher  an  die  Natorgestalt  denken,  die  der 
Mensch  von  Gott  dem  Schöpfer  hat  0^?^  Gen.  2, 7),  als  an  die  Herzens- 
gestalt, die  er  durch  Selbstbestimmung  und  ihrer  Grundlage  nach  durch 
üebererbung  (51,  7)  hat.  In  -m^t  erinnerungsvoll,  eingedenk  ist  das 
PasB.  Ausdruck  eines  Passivzustands  nach  vollbrachtem  eignen  Thun, 
wie  in  maa,  2prr  u.  dgl.  14*  erinnert  formell  an  das  B.  lob  11, 11. 
28,  23  und' 14^  sachlich  an  lob  7, 7  u.  a.  St.  (vgl.  Pb.  78,  39.  89, 48), 
noch  mehr  die  folgende  Verbildlichnng  menschlicher  Hinfälligkeit, 
weicher  der  D.  die  Ewigkeit  der  göttlichen  Gnade  als  festen  Halt  aller 
GottesfDrchtigen  mitten  in  dem  Entstehen  und  Vergehen  Menieden 
entgegenhält 

T.  15—18.  Das  Bild  vom  Gras  erinnert  an  90,  5  f.  Jes.  51, 12., 
das  von  der  Blume  an  lob  14, 2,  beide  Bilder  an  Jes.  40,  6 — 8.  «SiSK 
ist  der  Mensch  als  Sterblicher;  seine  Lebensdauer  vergleicht  sich  der 
eines  Grashalms  und  seine  Schöne  und  Herrlichkeit  einer  Feldblume, 
deren  höchste  Blflte  auch  der  Anfang  ihres  Welkens  ist.  In  v.  16  folgt 
auf  "^3  (falls,  iav)  hypothetisches  Perf.;  ia  geht  (ähnlich  wie  Jes.  40, 7  f.) 
auf  den  mit  Gras  und  Blume  verglichenen  Menschen,  und  der  Wind 
welcher  die  Pflanzen  versengt,  auf  den  Menschen  bezogen,  ist  ein 
Bild  jeglicher  Lebensgefilhrdung:  häufig  genug  ist  es  ja  wirklich  ein 
Windhauch,  welcher  das  Menschenleben  knickt.  Die  kühne  Bez.  spur- 
losen Verschwindens  io^»  nn9  ^vr^T»:  k^i  ist  aus  lob  7, 10  vgl.  ebend. 
8, 18.  20,  9;  „seine  Stätte  kennt  ihn  nicht  mehr'*  ist  weit  poetischer 
als:  er  kennt  seine  Stätte  nicht  mehr  (LXX  und  Chwolson,  Die  Quie- 
scentes  1878  S.  9).  Es  giebt  aber  mitten  in  diesem  Pfianzengeschicke 
einen  starken  Trost  Es  giebt  eine  ewige  Macht,  welche  alle  die  sich  mit 
ihr  verketten  Aber  die  naturgesetzliche  Vergänglichkeit  hinaushebt  und 
ewig  macht,  wie  sie  selbst  ist.  Das  ist  Gottes  Gnade,  welche  sich  Aber 
(^9)  alle  die  Ihn  fürchten  wie  ein  ewiger  Himmel  wölbt  Das  ist  Gottes 
Gerechtigkeit,  welche  treues  Festhalten  an  seinem  Bunde  und  gewissen- 
hafte Erfällung  seiner  Vorschriften  heilsordnungsmäfiig  belohnt  und 
noch  Eindeskindem  (^)  sich  erweist,  nach  Ex.  20, 6.  34,  7.  Dt.  7,  9.: 
in  tausend  Generationen  hinein  d.  i.  ins  unendliche. 

T.  19 — 22.  So  gnadenreich  kann  Er  sich  den  Seinen  erweisen, 
denn  er  ist  der  flberweltliche  allherrschende  König.  Mit  diesem  Ged« 
lenkt  der  D.  zum  Schlüsse  seines  Lobgesangs.  Der  Himmel  ist  im  Ge- 
gens.  zur  Erde  wie  115,  3.  Koh.  5, 1  der  unwandelbare  Bereich  Aber 
dem  Entstehen  und  Vergehen  hienieden.  Zu  19^  vgl  1  Chr.  29, 12. 
Vaa  geht  auf  ausnahmslos  alles  Gtoschöpfliche,  das  All  der  Dinge: 


680  Ps.  cm,  19--22.  OIY. 

nttVs  ist  Mer  s.  v.  a.  königliches  Begiment  Bdni  Himmel  der 
Herrlichkeit  muß  sich  der  D.  der  Engel  erinnern.  Seine  Aofforde- 
ning  derselben  zum  Lobpreue  Jahve's  hat  nur  in  Pb.  29  and  148 
ihres  Gleichen;  sie  geschieht  ans  dem  Bewnfitsein  der  irdischen  Ge- 
meinde heraus,  dafi  sie  mit  den  Engeln  Gottes  in  lebendiger  geistes- 
gleicher Gemeinschaft  steht  nnd  dafi  sie  eine  Hoheit  besitzt,  weiche 
alles  Geschaffene,  selbst  die  za  ihrem  Dienste  (91,  11)  yerordneten 
Engel,  flberragt.  Sie  heifien  &*i*n3iA  wie  Jo.  4, 11  ond  zwar  rp  *nsii  als 
die  Starken,  denen  Kraft  ohne  Gleichen  eignet  Hur  mit  Heldenkraft 
ansgerflstetes  Leben  geht  ganz  —  ein  Vorbild  ftlr  die  Sterblichen  — 
in  gehorsamer  Aosfilhrang  des  Wortes  Gottes  aal  s/tiäh  ist  Bestimmung 
nicht  des  Zweckes,  sondern  der  Weise:  obediendo  (wie  Gen.  2,  3  per- 
ficiendo).  Den  Ruf  seines  Wortes  vernehmend  bringen  sie  es  auch 
sofort  in  Ansftümmg.  Die  Heere  i^'Knx  sind  wie  "nn^  zeigt,  die  nm 
die  Engel  höheren  Ranges  gescharten  himmlischen  (^eistwesen  (vgl 
Lc.2,13),  die  zahllosen  XetxoupYixa  Tc^t6\uixa  104,4.  Dan.  7,10.  Hehr. 
1, 14.,  denn  es  giebt  eine  hierarchia  coelesHs.  Von  den  Erzeogehi 
kommt  der  Verf.  anf  die  Myriaden  der  himmlischen  Heerscharen  nnd 
von  da  anf  alle  Kreaturen,  dafi  sie,  wo  immer  in  Jahve's  weitem  Reiche 
sie  sich  befinden,  in  den  anzustimmenden  Lobgesang  einstimmen,  und 
von  da  zurflck  auf  seine  Seele,  die  er  bescheiden  unter  die  an  dritter 
Stelle  genannten  Kreaturen  begreift.  Dem  dreifachen  ^na  entspricht 
nun  ein  dreifaches  *m^3  "«aina  (v.  1.  2.  22),  und  indem  der  D.  so.  zu 
seiner  Seele  zurückkehrt,  kehrt  auch  sein  Psalm  in  sich  selbst  zurflck 
und  gewinnt  die  Gestalt  eines  zusammenlaufenden  Kreises. 


PSALM  CIV. 

Hymnus  auf  den  Qott  der  Bieben  Tage. 

1  Benedaie,  meine  Seele,  Jahvel 

Jahve,  mein  Oott,  du  Uet  groS  gar  sehr, 
In  Praeht  nnd  Glorie  hast  dn  dieh  gekleidet, 

2  VmhüUend  Lieht  wie  ein  Gewand, 
Ansipannend  die  Himmel  wie  ein  Zelttnoh« 

3  Der  da  bftlket  in  den  Wasiem  seine  8511er, 
Der  Wolken  maeht  n  seinem  Wagen, 

Der  dahtrsehreitet  anf  Windes  SIAgeln« 

4  Xaehend  seine  Boten  ans  Winden, 
Seine  Diener  ans  flammendem  ITener. 

5  Xr  hat  gegrttndet  die  Erd'  anf  ihre  Pfeiler, 
Dafi  lie  nieht  wanke  immer  nnd  ewig. 

6  Wasienehwall  wie  ein  Kleid  deeSctest  dn  drftber, 
Anf  Bergen  standen  Oewftsser. 

7  Vor  deinem  Dränen  flohn  sie, 

Vor  deiner  Donnerstimme  hasteten  sie  hinwag  — 

8  Anfliegen  Berge,  es  sanken  ThUer  — 
An  den  Ort  hin,  so  dn  gegrttndet  ihnen. 

9  Bine  Orenie  hast  dn  geeetrt,  nioht  dftxfini  sie  hinftberi 
JTieht  mrftekkehren  n  bedeeken  die  Erde. 
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10  D«r  «itMBtet  QmUmi  in  TlMlcffladfln» 
Zwifehen  Bergen  nehmen  ile  Uuen  Lanf . 

11  tte  trink«  nllee  WUd  dee  Geflldee, 
Bi  Iteehen  Wildetel  Huren  Dnnt. 

12  An  fluien  hnt  Oeflikfel  dee  Hlamelf  aeine  Wohnaag, 
Zwlsehen  Zweigen  iMmni  erheben  eie  die  Stinune. 

18  Er  trinket  Berge  am  seinen  SAllem  — 

Von  der  ineht  deiner  Weihe  iittigt  lieh  die  Brde. 

14  Br  nuMht  qfcoüea  Gme  flr  du  Viidi 
Und  Xrmut  nm  Dienate  der  XeniehMi  — 

Herrmnhringen  Brot  am  der  Brde 

15  Und  daB  Wein  erfreue  des  Sterbliehen  Ben, 
Gliniend  sn  nm^htn  dai  Antliti  von  Oel 

Und  daB  Brot  dai  Hen  des  Bterbliehen  ttitee, 

16  Bi  eitligtn  lieh  die  Binae  Jahve'i, 
libanoni  Oedem,  die  er  gepflanrt  hat» 

17  Woielbit  Viglein  nieten. 

Der  Btoreh  der  auf  Ojpreüen  lein  Harn  hat, 

18  Berge,  die  hohen,  sind  ffir  die  Steinbieke, 
feiMn  eine  Znflneht  flbr  die  Xlippdiehie. 

19  Er  hat  gemadit  den  Xond  in  Zettenmeienng, 
Bor  Seanenball  weiB  leinen  Hiedergaag. 

20  ietaaet  du  Ünstemif ,  so  wirda  Kaeht, 
In  ihr  regt  lieh  alles  Wild  des  Waldee. 

21  Bio  jungen  Leuen  brflllen  naeh  Banb 
Bind  ▼erlangen  Ton  Gott  ihre  Speise. 

22  Geht  die  Senne  anf ,  so  siehn  rie  sieh  anrflek 
Und  in  ihre  Wohnstatt  legen  sie  sieh  nieder. 

23  Ausgeht  der  Xensoh  an  sein  Tagwerk 
Und  an  seine  Arbeit  bis  nm  Abend. 

24  Wie  nhlreieh  sind  deine  Werke,  Jahve, 
Alleeamt  hast  du  sie  mit  Weisheit  ausgeftthrt, 
Von  ist  die  Brde  deiner  Gesehipls! 

25  Bas  Heer  da,  groB  und  weithin  gebreitet  — 
Dort  ist  reges  Leben,  unsihlbares, 

Kleine  Xlere  nebst  groBen, 

26  Dort  bewegen  sieh  Sehiflb  dahin, 

Der  Lofiathan,  so  du  gebildet,  drin  su  spiüiB. 

27  Sie  alle  hanen  auf  didi, 

DaB  du  ihnen  gebest  ihre  Speise  sn  seiner  Zeit 

28  Du  giebst  Umen,  sie  leeen  auf; 

Du  thust  deine  Hand  auf,  sie  s&ttigen  sieh  des  Outen. 

29  Du  Torbirgst  dein  Antliti,  so  werden  sie  TorstArt; 
Du  liehst  ein  ihren  Odem,  so  verhauehen  sie 
Und  lu  ihrem  Staube  kehren  sie  lurflek. 

80  Du  entsendest  deinen  Odem,  so  werden  sie  ersehaiTen, 
Bnd  du  erneuerst  die  Gestalt  des  Brdbodens. 

31  Bs  wihre  die  HeixUehkeit  Jahve's  auf  ewig, 
Bs  fireue  sieh  Jahve  seiner  Werke, 

32  Br,  der  die  Brde  anbUokt,  so  littert  sie, 
Anrührt  die  Berge,  und  sie  rauehen. 

88  leh  will  singen  Jahve  lebenshuig, 

EasflMn  metaem  Gott  so  lang  ieh  Un. 
84  Xig*  ihm  annehmlieh  sein  mein  Sinnen, 

Ieh,  ieh  wül  midi  flreuen  JahYO's. 
35  XBgen  sehwinden  Sflndhafte  von  der  Erde 

Bnd  Treirler  nieht  mehr  sein  — 

Benedeie  meine  Seele  JahTO, 
EaUel^ja. 
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Mit  Benedeie  meine  Seele,  wie  Ps.  103,  beginnt  auch  dieser  namenlose 
Pb.  104,  in  welchem  Gottee  Walten  im  Beich  der  Natur  wie  dort  der  Gnade 
Gegenstand  des  Lobpreises  ist  und  dabei  wie  dort  der  Engel  gedacht  wird. 
Der  D.  besingt  den  gottgeordneten  gegenwärtigen  Bestand  der  Welt  im 
Hinblick  auf  die  Gen.  1, 1  —  2, 3  erz&hlten  schöpferischen  Anfange  und  schließt 
mit  dem  Wunsche,  daß  doch  ans  dieser  so  durchaus  und  yoUauf  Gottes  Macht 
und  Weisheit  und  Güte  offenbarenden  guten  Schdpfong  das  Böse  gebannt 
werde.  Es  ist  ein  Naturps.,  aber  wie  er  keinem  Dichter  der  Heiden  mdglieh 
war.  Der  israeL  Dichter  steht  der  Natur  als  Objekt  frei  gegentkber  und  alle 
Dinge  erscheinen  ihm  als  hervorgebracht  und  getragen  von  der  Schöpfer- 
macht des  Einen  Gottes,  ins  Dasein  gesetzt  und  in  Bestand  erhalten  zu  dem 
Zweck,  daß  er,  der  Selbstgenugsame,  in  freier  herablassender  Liebe  sieh  mit- 
teile —  als  die  an  sich  guten  und  reinen  Kreaturen  und  Ordnungen  des 
Heiligen,  befleckt  und  gestört  nur  durch  das  Selbstverderben  der  Menschen 
in  Sünde  und  Bosheit,  welches  hinausgethan  werden  muß,  damit  die  Freude 
Gottes  an  seinen  Werken,  und  die  Freude  dieser  an  ihrem  Schöpfer  sich 
vollende.  Der  Ps.  ist  ganz  und  gar  Echo  des  Hepta6meron  Gen.  1, 1 — 2,3. 
Entsprechend  den  7  Tagen  zeiföUt  er  in  7  Gruppen,  in  welchen  sich  das 
nMza  nita'nan  Gen.  1,  31  entfaltet.  Indes  ist  es  nicht  so,  daß  je  Kne  Gruppe 
das  Werk  eines  Schöpfungstages  besänge;  der  Ps.  hat  das  ineinandergreifende 
Ganze  der  voUendeten  Schöpfung  zum  Standpunkt  und  ist  deshalb  nicht  so 
Bchematisch,  auch  die  der  Zahl  der  göttlichen  Schöpferworte  entsprechende 
dekastichische  Form  (s.  Hoelemann  im  Sächsischen  Kirchen-  u.  Schulblatt  1881 
No.  22)  ist  nicht  durchgeffthrt.  Jedoch  hebt  er  mit  dem  Lichte  an  und 
schließt  mit  Anspielung  auf  den  göttlichen  Sabbat  Erwägt  man,  daß  8» 
sich  nur  gewaltsam  dem  Zus.  fugt,  daß  v.  18  sich  verbindungslos  und  plan- 
widrig eindrängt  und  daß  v.  32  sich  dortselbst  nur  mittelst  kflnstlicher  Ge- 
dankencombination  begreifen  läßt:  so  drängt  sich  die  von  Hitz.  in  setner 
Weise  scharfsinnig  durchgefOhrte  Vermutung  auf,  daß  der  herrliche  Hymnus 
eine  jüngere  Dichterhand  zu  Erweiterungen  verlockt  hat. 

T.  1 — 4.  Das  1.  Dekaatich  begümt  den  Lobpreis  beim  1.  und 
2.  Tagewerk,  ym  tin  heißt  hier  nicht  die  Gotte  icpo  iravroc  too  alovoc 
Zukommende  Doxa  (Jad.  v.  25),  sondern  die  welche  er  angekleidet  hat 
(lob  40, 10)  seit  er  die  Welt  geschaffen,  der  er  in  Königsherrlichkeit 
gegenflbersteht  oder  vielmehr  inwohnt,  und  weiche  in  mannigfach  ab- 
gestufter Verteilong  diese  Königsherrlichkeit  widerstrahlt,  ja  gewisser- 
mafien  sie  selbst  ist;  denn  indem  Gott  das  Schöpfongswerk  mit  Er- 
schaffimg des  Lichts  anhob,  hat  er  sich  mit  diesen  geschaffenen  Licht 
selber  wie  mit  einem  Gewände  bedeckt  Was  bei  der  Schöpfung  einmal 
geschehen,  kann  wie  Am.  4, 13.  Jes.  44,  24.  45,  7.  Jer.  10, 12  n.  ö.  in 
Partidpien  der  Gegenwart  gefaßt  werden,  weil  in  der  Welterhaltong 
die  ursprüngliche  Setzung  sich  fortsetzt,  und  mit  artikellosen  Partici- 
pien  wechseln  hier  wie  Jes.  44, 24 — 28  determinirte,  mit  keinem  andern 
Unterschiede,  als  dafi  jene  mehr  prädicativ,  diese  mehr  attribativ  sind. 
Mit  2^  tritt  der  D.  in  das  2.  Tagewerk  ein :  die  Schöpfung  der  r^pn,  die 
zwischen  den  Wassern  scheidet  Diese  hat  Gott  aasgespannt  (n^'a  klingt 
mit  nD9  zusammen)  gleich  einem  Zeltteppich  (2  S.  7,  2),  denn^  der  at- 
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mospUlrische  Himmel  ist  gleich  einem  Zelte  (Jes.  40, 22)  Ober  die  Erde, 
die  Wohnstfttte  der  Menschen,  hingedehnt;  der  Yergleichsponkt  ist 
lediglich  die  Streckung  znm  Zwecke  der  Deckung.  In  jenen  Wassern, 
welche  die  Tpr\  Aber  die  Erde  emporhalt,  bftlket  Gott  seine  Söller 
(rnn^^y  woftlr  Am.  9,6  i*ini^9n,,y.  tvj^v  Ai^gang,  dann  ObergeschoB, 
Obergemach,  was  nach  dem  Aram.  und  Arab.  genauer  n49  heifien 
wflrde),  nicht  als  ob  die  Wasser  das  Material  daza  wären:  sie  sind  nur 
der  aber  die  Erde  erhabene  Ort  dafftr  nnd  können  es  sein,  weil  ftr  den 
Immateriellen  auch  das  Flflsdge  fest  nnd  das  Dichte  durchsichtig  ist. 
Die  Behälter  der  oberen  Wasser,  die  Wolken,  macht  Gott,  wie  Blitze 
Donner  und  Regen  anzeigen,  zu  seinem  ^vsr\  Gefifthrt,  auf  welchem  er 
einherfthrt,  um  richterlich  (Jes.  19, 1),  rettend,  segnend  auf  die  Erde 
hemiederzuwirken;  ^an  (nur  hier)  klingt  mit  nns  18, 11  zusammen. 
Denn  an  diese  Orundstelle  erinnert  auch  3®,  wo  die  Windes-Fittiche  an 
die  Stelle  des  Wolken- Wagens  treten.  In  y.  4  macht  LXX  (Hehr.  1, 7) 
die  ersten  Nomina  zu  Objekts-  und  die  zweiten  zu  Prädicatsacc.: 
d  icota>v  Touf  di'jnf^ooc  aotoo  icv8U(j.aTa  xal  xot^  XstTOOp^ouc  aotoo 
icopo^  f  Xd^QU  Gewöhnlich  wird  umgekehrt  flbers. :  machend  zu  seinen 
Engdn  Winde  u.8.w.  Diese  Uebers.  ist  sprachlich  möglich  (vgl.  100, 3 
Cheth,  und  zur  Wortstellung  Am.  4, 13  mit  5,  8)  und  der  Flur,  vtnöü 
erkl.  sich  bei  ihr  aus  der  Macht  des  ParalL,  der  Sing.  «^  daraus,  daä 
dieses  Wort  keinen  Plur.  bildet.  Aber  mit  gleichem  Rechte  läßt  sich 
flbers. :  er  macht  seine  Engel  zu  Winden  (Sack  in  Jahrbb.  fbr  deutsche 
Theol.  1876  S.  177  fr.)  oder,  da  nto  mit  dopp.  Acc.  gew.  aus  etwas 
herstellen  bed.,  so  dafi  der  zweite  Acc.  (nämL  der  Prädicatsacc.,  welcher 
logisch  der  zweite  ist,  der  Wortstellung  nach  aber  ebensowohl  der  erste 
Ex.  25, 39.  30,  25  als  der  zweite  Ex.  37, 23.  38,  3.  Gen.  2,  7.  2  Chr. 
4, 18 — 22  sein  kann)  die  maieria  ex  qua  bez.:  er  macht  seine  Boten 
ans  Winden,  seine  Diener  aus  flammendem  oder  verzehrendem  (s.  zu 
57,  5)  Feuer  (t»  wie  Jer.  48, 45  Masc),  was  entw.  besagen  kann,  daß 
Gott  Wind  und  Feuer  sich  zu  besonderen  Sendungen  dienstbar  macht 
(vgl.  148, 8),  oder  daß  er  Wind  und  Feuer  seinen  Engeln  ftr  den  Zweck 
seiner  durch  sie  vermittelten  inweltlichen  Wirksamkeit  zu  Stoffen  ihrer 
Erscheinung  und  gleichsam  Selbstverleiblichung  giebt.  ^ 

T.  5-~9.  In  einem  2.  Dekastich  bespricht  der  D.  die  Bändigung 
der  unterhimmlischen  Wasser  und  die  Feststellung  des  Erdreliefe.  Das 
auf  yn»  zurflckgehende  Suff,  will  sagen,  dafi  die  frei  in  der  Schwebe 
hangende  Erde  (lob  26,  7)  ihre  inneren  Stfltzen  hat;  ihre  ewige  Un- 
erschfltterlichkeit  bewährt  sich  auch  in  dem  Jes.  24, 16  f.  ge weissagten 
Gericht,  da  sie  daraus,  unverrflckt  von  ihrem  Mheren  Standort,  als 
eine  verklärte  hervorgeht  Die  fiintn  womit  sie  Gott  bedeckt  ist  jenes 
ürgewässer,  in  welchem  sie  zunächst  wie  ein  Embryo  lag,  denn  sie  iyst 


1)  Daß  Gott  die  Engel  wirklieh  aus  Feuer  schaffe,  ist  talmndisehe  An- 
sieht Chagiga  14»  (vgl.  Koran  38,  77):  Tag  ftr  Tag  werden  Bngel  des  Dienstes 

aus  dem  Feuenrtrom  (ivn  ina)  geschaffen  und  singen  ihr  Loblied  und  ver«^ 
gdien. 
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iE  S&atoc  xal  81  Staxoc  (2  P.  3,  5)  ios  Dasein  getreten;  "in^  geht 
nicht  auf  awi  (masc.  wie  lob  28, 14),  weil  dann  n^V^  erforderlich  wftie, 
sondern  aof  "pK  and  das  Masc.  erkL  sich  entw.  ans  Attraction  (nach 
dem  Schema  1  S.  2, 4^)  oder  ans  Bflckfall  zur  masc.  Grondform  im 
weiteren  Bedefortgang  (vgl.  denselben  Fall  mit  t^:»  2  S.  17, 13.  rt^Tt 
Es.  11, 6.  i;  Ez.  2,  9).  Die  dergestalt  überschwemmte  Erde  war  laat 
6^  schon  l>ergig;  die  ürbildnng  der  Berge  ist  also  so  alt  als  die  in  on- 
mittelbarem  Gefolge  des  iron  inn  erwähnte  Dinn.  Hierauf  beschreibt 
V.  7 — 9  die  Bewältigung  der  ürgewässer  durch  Hervorbildung  des  Fest- 
lands und  die  Bannung  derselben  in  umufemde  Becken.  Erschreckt 
durch  Gottes  Machtgehdß  traten  sie  auseinander,  und  Berge  stiegen 
empor,  das  Festland  mit  seinen  Höhen  und  Niederungen  kam  zum  Vor- 
schein. Dass  die  Gewässer,  in  wilde  Aufregung  versetzt,  Berg  auf-  und 
niederstiegen  (Bgßt.\  paßt  nicht  dazu  daß  sie  v.  6  als  Aber  den  Bergen 
stehend  vorgestellt  sind.  Deshalb  wird  wohl  auch  nicht  nach  107,  26 
zu  erklären  sein:  sie  (die  Gewässer)  türmten  sich  berghoch  auf,  senkten 
sich  thalartig  nieder.  Die  Bez.  der  Schilderung  auf  das  Hervortreten 
des  Festlands  am  3.  Schöpfungstage  fordert,  u'^yj  als  Sutj.  des  ^Vsr;  zu 
nehmen.  Dann  sind  aber  auch  zu  rn^^  die  nt^n  Subj.,  wie  Hilarios 
Pictav.  in  seiner  Genesis  v.  97  s.  weiter  flbers.:  subsidunt  volles,  nicht 
die  Gewässer  als  sich  in  die  Niederungen  senkende.  Richtig  Hupf.: 
8*  ist  ein  Zwischensatz,  welcher  besagt,  daß,  indem  die  Gewässer  sich 
zurückziehend  das  Festland  bloßlegten.  Berge  und  Thäler  als  solche 
sichtlich  hervortraten,  vgl  Ovid  metam.  1,  344  f.:  ftumma  subsidunt, 
mantes  exire  videntur.  Mit  D'ipn-iK  (vgl  Gen.  1,  9  thä  oipo-i«) 
setzt  sich  v.  8  fort:  die  Wasser  entwichen  nach  der  Stätte,  welche  (m 
vgl.  V.  26  fbr  "y^  Gen.  39, 20)  Gott  ihnen  als  Behälter  angewiesen.  Er 
hat  ihnen  eine  Schranke  (buA  syn.  ph  Spr.  8, 29.  Jer.  5,  22)  gesetzt, 
über  welche  hinaus  sie  sich  nicht  wieder  ergießen  dürfen,  um  die  Erde 
so  wie  die  ürgewässer  das  Chaos  zu  bedecken. 

y.lO— 14^.  Das  3.  Dekastich,  zum  3.Schöpfnngstage  fortgehend, 
besingt  die  Wohlthat  der  umuferten  Wasser  fftr  die  Thierwelt  und  das 
Wachstum  der  Pflanzen  aus  der  von  unten  und  oben  befeuchteten  Erde. 
Weil  Gott  der  Gebenedeite  das  Hauptsubj.  des  Ps.  ist,  so  kann  der  D. 
V.  10  und  weiterhin  in  attributiven  und  prädicativen  Participien  fort- 
fahren: der  entsendet  Quellen  fi*^bnaa  in  die  Wadi's  (nicht:  tAn^^  als 
Bäche);  Vns  ist  hier  wie  10^  zeigt  Syn.  von  trf^^  und  daß  sie,  in  den 
Ebenen  weiterfließend,  zu  Strömen  anwachsen,  brauchte  nicht  gesagt  zu 
werden.  Gut  LXXiv  f  apayEtv.  ^  in^n  steht  zwiefach  poetfiArrrnsn  m\ 
Auch  für  alle  fem  von  Menschen  schweifenden  Thiere  hat  Gott  gesorgt; 
beispielsweise  wird  der  pfeilschnelle,  schwer  zu  jagende,  rudelweise 
lebende  Wildesel  hervorgehoben  (}»^n  arab.  ferä  y^  ^  sich  schnell 

bewegen,  schwirren,  fliehen,  der  Onager  himär  el-wahs,  gew.  Waldesel 
genannt,  aber  fedsch,  da  die  Steppe,  seine  Heimat,  keine  Wälder  hat). 
Die  BA.  „den  Durst  brechen*^  nur  hier,  denn  Gen.  42, 19  ist  doch 
nicht  Brechung  (Stillung)  des  Hungers  zu  flbeis.  txfx»  12^  geht  auf 
die  tr^y^i  die  auch  ll""  noch  Subj.  sind.    Statt  b*«K&9^ist  die  von  der 
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Hasora  geforderte  Pnnktatioii  fi'^fey  wie  t3^.MrA  116,6.  Das  Stammwort 
ist  rtss  Ua  dick,  dicht  s. ;  ein  Stranch  mit  dichtem  Laub  ist  ol^  (epais) 

und  A^  ist  Dichtheit,  Ffllle,  üeberfluB.    Von  dem  Lanbwerk  an  den 

Quellen  gelangt  der  D.  nnvermerkt  zor  2.  H&lfte  des  3.  Schöpfongstages. 
Zugleich  erinnert  ihn  die  Pflanzenwelt  an  den  Regen,  der  ans  den 
himmlischen  Obergem&chem  herabkommend  anch  die  wasserlosen 
Berggipfel  tränkt  Wie  der  Talmud  (Taanith  10^)  verstehen  unter  der 
„Frucht  deiner  Werke'^  die  meisten  Neuem  (z.  B.  Moll)  den  Regen 
sJs  Frucht  der  Wolken,  in  welchem  Sinne  Dyserinck  "pKto  (135,  7) 
lesen  will,  oder,  7^0973  als  Sing,  fassend,  als  Frucht  der  Arbeit  Gtottes 
d.  i.  des  von  ihm  erbauten  Himmelssöllers  (Hupf.),  besser:  als  Frucht 
seines  Wirkens  d.  i.  von  ihm  gewirkte  (Hitz.);  aber  der  Regen  ist  viel- 
mehr das  Befruchtende  und  also  wird  die  Frucht  göttlicher  Werke 
(Produkte)  gemeint  sein,  welche  die  Folge  der  Befruchtung  durch  den 
Regen  ist  und  welche  die  Erde  (die  auf  ihr  lebenden  Wesen)  reichlich 
zu  gemessen  bekommt  (*)»  ^nto  wie  Spr.  18, 20),  indem  Pflanzennahrung 
sowohl  fdr  das  Yieh  als  fQr  den  Menschen  emporsproßt.  Der  D.  denkt 
bei  nto  an  die  Culturpflanzen,  bes.  das  Getreide,  aber  rroA  bed.  nicht 
zur  Bestellung  durch  den  Menschen,  da  man  nach  Hitzigs  richtiger 
Gegenbem.  nicht  nton  139  sagt  und  &nxvib  nicht  den  Menschen,  vielmehr 
Gott  zum  Subj.  hat,  sondern  wie  1  Chr.  26, 30  zum  Diensie  (Nutzen) 
des  Menschen, 

y.  14°— 18.  Im  4.  Dekastich  ergeht  sich  der  D.  weiter  unter  den 
Greaturen  des  Feldes  und  des  Waldes,  Subj.  zu  K^^srin^  ist  der  n^noia. 
Der  zweimal  infinitivisch  anhebende  Zwecksatz  setzt  sich  beidemal  im 
Finitum  wie  JeS.  13,  9.,  aber  mit  Subjectswechsel  (vgl.  z.  B.  Am.  1, 11. 
2, 4)  und  also  in  freierer  Weise  fort.  Die  Aussage  vom  Wein  wieder- 
holt sich  Eoh.  10, 19.  Sir.  40,  20. ;  die  griech.  Weinnamen  XoaioCi  Xooi- 
}iipi|ivoc,  Xoaixaxoc  u.  dgl.  drücken  das  negativ  aus  was  «$'ia«(  'sA  nqtgp 
besagt;  bei  Jesaia  ist  der  Wein  Repräsentant  aller  natürlichen  Freuden- 
quellen. Daß  fBi^  „vor  Oele  =  glänzender  als  Oel"  bed.,  ist  ein  mit 
Recht  von  Böttch.  in  seinen  «,Proben''  und  zwei  „Aehrenlesen*'  be- 
kämpfter Irrtum,  welcher  dem  D.  eine  in  diesem  Zus.  zweckwidrige  und 
schielende  Erwähnung  des  Gels  aufbürdet.  Brotkom,  Wein,  Gel  sind 
als  die  drei  vorzüglichsten  Produkte  der  Pflanzenwelt  genannt  (Lth. 
Calv.  Grot.  Dathe  Hupf.  Moll)  und  wie  auch  sonst  wo  Unterscheidung 
überflüssig  wäre  z.  B.  Ex.  9,  22  unter  nto  14^  subsumirt  Vom  Gel 
macht  Gott  das  Angesicht  glänzend,  nicht  bloß  weil  es  die  Schmack- 
haftigkeit  und  Nahrhaftigkeit  der  Speisen  erhöht,  sondern  indem  es  mit 
Gel  eingerieben  wird  oder  das  Gel  vom  Haupte  (Mt.  6, 17  vgl.  unten 
133, 2)  auf  das  Gesicht  herabtrieft  i;  V^nshb  ist  mit  Bezug  auf  'inx':  ee- 

1)  Die  Araber  salben  sich  noch  jetzt  so  stark,  daC  das  Fett  wenn  es 
geschmolzen  an  ihrem  Eöri>er  und  ihren  Kleidern  herunterläuft;  die  EUtut 
wird  ohne  Fetteinreibung  in  jenen  heißen  Klimaten  grob,  rauh,  fast  schuppig 
und  auffällig  haßlich,  s.  Baker,  Nilzuflüsse  in  Abyssinien  (deutsche  Ausg. 
1868)  Bd.'l  8. 119. 
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wAhlt.  In  16®  steht  #i)M-n^^  nidit  wie  15*  (wo  "aa^  mit  Ga^a  wegen 
des  Distinctiviis)  hinter, "sondern  vor  dem  Y.,  weil  m  als  Inneres  dem 
tr^  als  Aeafierem  gegenflbertritt.  Da  Befrachtong  der  Erde  durch 
den  Regen  in  v.  13 — 15  Haaptgegenstand  der  Aossage  ist,  so  aehlieBt 
sich  V.  16  naturgemäß  an,  ohne  kritischen  Verdacht  zn  erregen;  das 
Sättigende  ist  hier  der  Regen  selbst,  wie  13^  das  was  er  zeitigt.  Die 
„Bäume  Jahye's"  (LXX  icsS(ou,  im  Sin.  corrigirt  xup(ou)  sfaid  die  Yor 
andern  die  Größe  ihres  Schöpfers  bekundenden,  atf '«pk  geht  auf  diese 
Bäume,  von  denen  die  Gedem  und  dann  die  Cypressen  (fi*^^^)  genannt 
werden.  Sie  sind  Nist-  und  Wohnort  kleiner  und  großer  Vögel,  iosbes. 
des  Storches,  welcher  rrppn  genaimt  wird  als  ir'n'i'tnn  D9  larw  rias 
(Chullin  63*),  als  inni]va>v  suoeßioTaTov  Cwov  (Babxios  FcA.  XÜI^  cofis 
pia  (jneiaticultrix  bei  Petron.  55, 6)  d.  i.  wegen  seines  Familiensinns, 
wegen  dessen  er  auch  als  Glflck  ins  Hans  bringend  angesehen  wird.  ^ 
Die  Fürsorge  Gottes  f&r  Beherbergung  der  Tiere  f&hrt  den  D.  von  den 
Bäumen  zu  den  Höhen  der  Berge  und  den  Schlupfwinkehi  der  Feben, 
in  freilich  abrupter  und  das  dem  Hexaömeron  entnommene  Concept  ver- 
rückender Weise.  D*^räin  ist  Appos.  by;  (arab.  wa^U)  ist  der  Stein- 
bock als  Bewohner  des  ^a^  (wa^l,  wa^la)  d.  L  des  Felsenhorstes,  wie  yr 
Thren.  4,  3  nach  Wetzst  der  Strauß  als  Bewohner  der  wa^  na  ±1 
sterilen  Wüste,  und  T^t  (s.  zu  Spr.  30, 26)  der  in  den  EUflften  des  Ge- 

birgs  am  toten  Meer,   des  Kidron  und   des  Sinai  hausende,  dem 

ff 
Murmelthiere  ähnliche  Elippdachs,  südarab.  ^^  oder  vielmehr  ^ü 

hyrax  syridcus  (verschieden  vom  afirikanischen).  Posch,  und  Trg. 
übers,  es  hier  und  Spr.  30,27  mit  ojn,  die  jüd.-arab.  üebers.  mit 

om  dem  jetzigen  Namen  des  hyrax  (Hommel,  Sängetiemamen  S.  322). 

E[lippdachs  oder  auch  Kaninchen  können  Lev.  11, 5.  Dt  14,  7  gemeint 
sein,  denn  beiden  fehlt  das  Merkmal  des  durchgespaltenen  Hnfos 
(Txs^t  mpa):  das  Kaninchen  hat  4  Zehen,  und  der  Klippdachs  hat  eine 
eigentümliche  nicht  doppel-  sondern  mehrspaltige  Hufbildung. 

T.  19—23*  Daß  dem  D.  die  Folge  der  Schöpfungstage  vor  der 
Seele  steht,  zeigt  das  Dekastich,  in  welchem  er  von  dem  3.  Tagewerk 
zum  4.  übergeht.  Der  Mond  wird  zuerst  genannt,  weil  der  D.  das  Ge- 
mälde des  Tages  auf  das  der  Nacht  folgen  lassen  will.  Er  bez.  ihn 
V.  19  als  das  kalendarische  Hauptgestim.  D'nri»  sind  Zeitpunkte  und 
Zeitabschnitte  (Epochen),  der  Hauptmesser  dieser  für  das  bürgerlidie 
und  kirchliche  Leben  ist  der  Mond  (vgl  Sir.  43,  7  aicb  osXiqvi}^  oi^j^etov 
iopx^c),  so  wie  der  Sonnenball,  wohl  wissend  wann  er  untergehen  soll, 


1)  Im  if^-Lande,  wo  der  Storch  nicht  wie  anderwärts  lekUk,  aonden 
wegen  seines  einem  langen  vorwärts  stehenden  Home  (io>^)  gleichen 

Schnabels  ehamulp  heißt,  nennen  ihn  Kinder  und  Weiber  jJuw  yi\  «Qiftda- 

bringer^  {O^jum  Glück,  dg.  was  den  Menschen  *ia?D^  d.  h.  stütrt  adjutaij. 
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der  oDfehlbare  Meeser  des  Tages  ist  In  v.  20  geht  die  Schildemng, 
die  durchweg  angesichts  Gottes  zu  seiner  Ehre  geschieht,  in  Anrede 
ftber:  Jassire  (ni^,  "^rpi)  stehen  im  hypothetischen  Vordersatz  und 
dessen  Nachsatz  (Ew.  §.  357^).  Es  kommt  nur  auf  Gottes  Wollen  an, 
so  wirds  Nacht  and  das  wache  Leben  des  Wildes  beginnt  sich  zu  regen. 
Die  jnngen  Lenen  brOllen  da  nach  Raab  and  flagitaiuri  sunt  a  Deo 
cUmm  suum;  der  Inf.  mit  b  ist  elliptischer  Ansdrack  dieser  can/ugaiio 
periphrastica  (s.  zu  Hab.  1,  17).  Das  GebrOll  der  Löwen  and  ihr 
Aosgehn  aaf  Beate  ist  ein  Ansachen  an  Gott,  das  er  selbst  in  ihre 
Natar  gelegt  hat.  Mit  Sonnenao^ang  wird  die  Gestalt  der  Dinge  eine 
andere,  wo  ist  hier,  wo  der  D.  die  Personification  (vgl.  Fb.  19)  fallen 
läßt,  Fem.  Der  Tag,  der  mit  Sonnenaafgang  anbricht,  ist  die  Zeit  des 
Menschen.  Sachlich  and  stilistisch  erinnern  v.  21 — 23  an  lob  24,  5. 
37,  8.  38, 40. 

y.  24 — 30.  Das  Meer  mit  seinen  kleinen  and  großen  Tieren  and 
die  Fflrsorge  Grottes  für  alle  selbstlebendigen  Wesen  ins  Aage  fassend, 
geht  der  D.  zam  5.  and  6.  Schöpfdngstage  Aber.  Der  reiche  Inhalt 
dieser  6.  Grnppe  strömt  über  das  Dekastich  hinaas.  Mit  «D'^-rra  (nicht 
^V^-np  92, 6)  bewandert  der  D.  die  große  Menge  der  Werke  Gottes, 
bei  welcher  doch  jedes  Einzelne  seine  zweckgemäße  Einrichtong  hat 
and  alle,  sich  gegenseitig  dienend,  ineinandergreifen,  "{^aß,  welches  so- 
wohl Hervorbringang  als  Erwerbang  bed.,  hat  hier  dem  Prädicate  ge- 
mäß erstere  Bed.:  voll  von  Creatnren,  welche  die  Namenssparen  ihres 
Schöpfers  (nip)  an  sich  tragen.  Neben  ^^'^^p  findet  sich  aber  aach, 
vertreten  von  den  Versionen  (LXX  Tig.  Syr.  Ynlg.  Hier.  Jefeth),  von 
Aoslegem  (Raschi:  "q^v  'j-'Sp),  von  der  Mehrzahl  der  HSS  (nach  Norzi) 
and  alten  Drucken  die  von  Norzi  Heidenh.  Baer  aofgenommene  LA 
miiPy  ^^  '^^  xxtasco^  oder  nach  den  lat.  Yerss.  xvrflew^  oou  (posses- 
slone  tua,  Lth.  deiner  Güter)  bed.  wflrde,  aber  als  Objektsacc.  za  mV^ 
dem  Plar.  xTia)iaTo>v  oou  nachsteht.  Das  Meer  insbes.  ist  eine  Welt 
sich  regender  zahlloser  Creatnren  (69, 35).  wy  m  bed.  nicht  eig.  dieses 
Meer,  sondern  das  Meer  da  (vgl.  68,  9.  Jesl  23,' 13.  Jos.  9, 13.  Sach. 
5,7.  Dan.  2,  32);  die  Attribute  folgen  in  Appositionsverh.,  dessen 
Lockerheit  die  Nichtdetermination  gestattet  (vgl.  68, 28.  Jer.  2,  21. 
Gen.  43, 14  and  den  umgekehrten  Fall  oben  18^].  n^sM  ist  in  Yerh.  zu 
*«aK  n.  unitaiis  (das  einzelne  Schiff)  —  ein  altes  Wort^  welches  assyr. 
unütu  lautet  und  gleicher  Bed.  mit  *^\t  Ge&ß,  Zeug  (Fahrzeug)  ist.^ 
'jTi^'jV,  im  B.  lob  das  Krokodil,  ist  hier  der  Name  des  Walfisches 
(s.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  §.  178 — 180.  506).  ia  v.  26  ver- 
stehen Ew.  Hitz.  mit  LXX  (i|iicaiCeiv  auxq))  und  dein  Talmud  (Bathra 
74^.  Aboda  zara  3^)  nach  lob  40,  29 :  um  mit  ihm  zu  spielen,  was  aber 
keine  gotteswflrdige  Vorstellung  gibt  (vgl.  über  die  Leviathan- Mythen 
DMZ  XXXI,  274  ff.);  man  fasse  es  als  Wechselwort  für  fiitf  (vgl  na 
V.  20.  lob  40,  20) :  um  darin,  im  Meere  nftml.,  zu  spielen  (Saad.  Jefeth). 

1)  Es  ist  auch  altSgyptiseh:  hmä  (auch  ana)  vaisseau,  nanre,  s.  Ghabas, 
Ze  papyrus  magique  Harris  p.  246.  n®  826  und  p.  33;  Totenbuch  1, 10,  wo 
t  mft  dem  DetenninatiTbÜd  des  Schiffte. 
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In  fikD  T.  27  erweitert  rieh  der  Geeichtdcreis  von  den  leeren  des  Meeres 
auf  Bftmtliche  lebende  Wesen  der  Erde,  vgl.  die  Lehnstelle  145, 15  £ 
147,  9.  Dto  bed.  mit  Yerwischnng  des  Soff,  geradezu:  allesamt  mid 
irra  (Tgl.  lob  38,  2):  wenn  es  Zeit  dazn  ist  wie  ISI^  xoip^  OaL  6, 9. 
Ueber  den  Wechsel  des  SnbJ.  im  Haapt-  nnd  Infinitivsatz  s.  Ew.  §.  S38*. 
Aller  Wesen  Bestehen,  Vergehen,  Entstehen  ist  bedingt  dorch  Gott 
Seine  Hand  versorgt  alles,  die  Znkehr  seines  Antlitzes  erhält  alles,  sdn 
Odem,  der  schöpferische,  belebt  nnd  veijlingt  alles.  Der  Lebensgeist 
aller  Ereatnr  ist  ausgegangen  von  Gott  dorch  Yermittelong  seines 
Geistes,  der  Aber  den  UrgewSssem  webte  und  das  Chaos  znm  Kosmos 
nmschof.  piesen  Lebensgeist  kann  Gott  wieder  an  rieh  nehmen  (vgl 
die  Sachparallele  lob  34, 14f.),  die  diesseitige  Lebensgestalt  der  Creator 
hOrt  dann  aof  zo  bestehen,  ci^n  v.  29  ist  impf,  Kai  =  tfXT\  wie  Mi.  4, 6. 
2  S.  6, 1  vgl  1 S.  15,  6.  Die  vollen,  aof  uU,  betonten  Imperfektformen 
von  V.  27  an  geben  den  Aassagen  Nachdrock. 

y.  31 — ^35.  Der  D.  ist  non  mit  der  Mosterong  der  Schöpfongs- 
wonder  zo  Ende  ond  schlieBt  in  der  7.Groppe,  welche  wieder  wesentlich 
dekastichisch  ist,  mit  einer  sabbatlichen  Betrachtong,  indem  er  wünscht, 
daß  die  Herrlichkeit  Gottes,  welche  er  aof  seine  Geschöpfe  gelegt  hat 
ond  welche  ihm  von  diesen  in  Widerstrahl  ond  Widerhall  zorflck- 
gegeben  wird,  ewig  bestehen  ond  daß  seine  Werke  immer  so  beschaffen 
sein  mögen,  daß  er,  der  nach  vollbrachtem  Sechstagewerk  rie  befirie- 
digend  fand,  rieh  ihrer  freoen  könne;  denn  wenn  rie  aofhOren  ihm 
Freode  zo  machen,  so  kann  er  rie  Ja  vertilgen,  wie  er  in  der  Sintflot 
gethan,  da  er  immer  noch  dorch  einen  Blick  die  Erde  in  Beben  ond 
dorch  eine  Bertthrong  die  Berge  in  Brand  versetzt  ftfjt^i  von  der  Folge 
des  Anblickens  wie  Am.  5, 8.  9,  6  ond  rar*!  von  dem  gleichseitig  mit 
dem  Anrühren  Geschehenden  wie  144, 5.  Zach.  9, 5  vgl.  zo  Hab.  3, 10). 
Der  D.  aber  seinerseits  will  es  an  Yerherrlichong  Jahve's  nicht  fehlen 
lassen,  indem  er  es  zo  seiner  Lebensao^be  macht,  seinen  Gk>tt  singend 
ond  moricirend  zo  preisen  (*^na  wie  63,  5  vgl.  Bar.  4, 20  iv  tal; 
r^yifavi  |iou).  Möchte  dieses  sein  stilles  ond  laotes  Sinnen  aof  Gottes 
läire  Ihm  angenehm  sein  (to  n^  syn.  \9  n^b,  aber  aoch  to  "^  16,  6), 
möchte  Jahve  rieh  seiner  freoen  können,  wie  er  Ar  seine  Person  rieh 
seines  Gottes  freoen  will.  Zwischen  matoK  v.  34  ond  mato^  v.  31  besteht 
eine  Wechselbez.  wie  zwischen  dem  Sabbat  der  Kreator  in  Gott  ond 
dem  Sabbat  Gottes  in  der  Kreator.  Wünscht  der  Psalmist,  daß  Gott 
Freode  haben  möge  an  seinen  Schöpfdngswerken,  ond  socht  er  an  sei- 
nem Teil  Gotte  Freode  zo  machen  ond  an  Gott  seine  Freode  zo  haben, 
so  ist  er  aoch  zo  dem  Wonsche  berechtigt,  daß  die  ihre  Freode  am 
Bösen  haben  ond  statt  Gotte  Freode  zo  machen  seinen  Zorn  erregen, 
von  der  Erde  hinweg  gerftomt  werden  mögen  (wn  wie  102,  28  vgL 
Nom.  14, 35),  denn  rie  sind  dem  Zweck  der  goten  Schöpfong  Gottes 
entgegen,  gefilhrden  ihren  Bestand,  verkümmern  die  Freode  der  Ge- 
schöpfe. Es  heißt  nicht:  mögen  schwinden  die  Sünden  (QMMBrj)^  sondern 

1)  In  Bomberg  1521  ist  fi'^Kar;  dn  Dmokfehler,  denn  Bombsig  1519, 
wovon  I52I  ein  Abdrook,  hat  richtig  fi'^Kun.    Berozia  aber,  Mrizs  Gattia, 
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die  Sflnder,  denn  eine  andere  Existenz  der  Sflnde  als  die  persönliche 
giebt  es  nicht,  obwohl  es  schriftgemäfi  ist  was  Seneca  sagt:  res  optima 
est  non  sceleraios  exstirpare,  sed  scelera. 

Mit  Benedeie,  meine  Seele,  Jdhve  kehrt  der  Ps.  za  seinem  Ein- 
gang znrflck,  und  an  diese  SelbstanflFbrdemng  schlieBt  sich  das  alle  Ge- 
schöpfe zum  Lobe  Gottes  anffordemde  /faileiu/ah,  ein  außerhalb  des 
Psalters  gar  nicht  und  innerhalb  des  Psalters  hier  zum  ersten  Male 
vorkommender,  also  erst  in  jüngerer  Zeit  geprägter  G^bstsrof,  welcher 
in  den  jüngeren  Dmckansgaben  bald  ri^-^^bn  bald  rn  ^bbn,  in  den  älteren 
aber  meist  mnbbn  oder  n^^bVn  geschrieben  ist.  Nach  der  Masora  ist  es 
flberall  als  ein  Wort  zu  schreiben,  aosgen.  135,3  wo  m-ibbn  mit 
Makkef  als  Unicnm  bezeichnet  wird,  and  flberall  mit  n  mappic,  aasgen. 
unsere  Stelle;  Jekuthiel  ha-Nakdan  fordert  überall  Chatef  statt  des 
lautbaren  Schebä:  mi^Vi.  Im  Talmud  ist  die  Schreibweise  noch 
streitig.^  Sowohl  Talmud  als  Midrasch  bemerken,  daß  dieses  erste 
Hallelojah  in  bedeutsamer  Weise  sich  mit  der  Aussicht  auf  den  schließ- 
lichen Sturz  der  Bösen  verbindet.  Ben-Pazzi  zählt  Berdchoth  10*  bis 
zu  diesem  Hallelcuah  103  nTrtri&,  indem  Ps.  1  u.  2  als  Eine  Mniths  ge- 
rechnet werden. 


PSALM  CV. 

Dankhymne  auf  Gk>tt  den  in  der  Vor-  und  Urgeaohiohte 

laraeis  Bewährten. 

1  Danket  Jahve,  prediget  lelBen  Kamen, 
Maeht  kund  unter  den  VSlkem  seine  Thaten. 

2  Singet  ilun,  haifiiet  ilun, 
Beepreehet  alle  seine  Wunder. 

3  B5]unt  enek  seines  heiligen  Hamens, 

Es  frene  sich  das  Hers  derer  die  Jahve  saehen. 


meint  Beraehoih  10»,  daß  absichtlich  D'UMDn  und  nicht  fi^KDh  geschrieben 
seil  indem  nur  Wegr&nmnng  der  unyerbesserlichen  Sflnder  ^^ewfinscht  werde, 
während  f^r  alle  andern  Tielmehr  Vergebung  zu  erfiehn  sei.  Diese  zusam- 
menhangsgem&ße  Auffassunff  der  Worte  Bernria*B  findet  sich  in  Weintraubs 
Comnu  über  Misohle,  Jemsuem  1882.  8. 

1)  Nach  jer.  Megüla  I,  9  waren  in  ^vtxi  '"tr  tr^T^  ibo  die  rr^ib"  als 

Ein  Wort  geschrieben,  so  daß  also  rn  nicht  einen  Gottesnamen  für  sich 
darstellte.  Dagegen  beruft  sich  Bab  in  Pesachim  117»  auf  ein  von  ihm  ge- 
sehenes *^'^ti  ^^  *«V*n  (Psalterium  des  Hauses  meines  Oheims),  in  welchem 
"Abn  auf  der  einen  und  n*«  auf  der  anderen  Zeile  stand.  Ebendas.  beruft 
sich  Bab  Chasda  auf  ein  von  ihm  gesehenes  Tan  31  *«nn  *tV«n,  in  welchem 

das  zwischen  zwei  Psalmen  einmal  yorkommende  rr^bbn  in  der  Mitte  der 
Zeile  stand,  so  daß  es  herauf  und  herunter  bezogen  werden  konnte  (was 
voraussetzt  daß  Sophpasuk  noch  nicht  bekannt  war).    In  dem  als  Ein  Wort 

geschriebenen  rpibbn  wird  ^  ohne  Mappik  geschrieben,  dage^n  wenn  ee 
wie  135,  3  als  Dopjpelwort  mit  Makkepn  geschrieben  wird,  ist  selbstver- 
stindlich  das  Ifoppik  unerlftftlieh. 

Delitsf  ob,  Psalmen.  •14 


Ps.  CV. 

4  Traget  naeh  Jalive  und  wlair  Bttrke, 
Bnehat  lein  Angeiielit  fort  und  fori. 

5  Gedenket  seiner  Wunder,  die  er  voUftthrty 

Beiner  lelteamen  Tliaten  und  der  Entieheide  leinet  Mnudei, 

6  0  Barne  Abrahame  leinee  Knechti, 
B51ine  Jakobs,  seine  Erkomen. 

7  Br,  JakTe,  ist  unser  Ctott, 

Ueber  alle  Lande  ergehn  seine  Gerichte. 

8  Er  gedenkt  in  Ewigkeit  seines  Bundes, 

Des  Wortes,  das  er  festgesetit  f&r  tausend  Oesehleehter, 

9  Das  er  abgetohloMen  mit  Abraham, 
Und  seines  Behwnrs  an  Isaak. 

10  Und  hat  es  hingestellt  für  Jakob  iiir  Batmng, 
Fftr  Israel  als  ewigen  Bund, 

11  Sagend:  „Dir  geb'  ieh  das  Land  Oanaan 
Als  Behnur  eures  Erbes.  ** 

12  Als  sie  i&hlbare  Lente  waren. 
Gar  winiig  nnd  darin  pilgernd, 

18  Und  einhenogen  von  Nation  n  Bation, 
Von  einem  Beiehe  m  andrem  Volke; 

14  Ließ  er  Mensehen  nieht  m,  sie  m  bedrfieken. 
Und  ahndete  ihrethalben  Könige: 

15  »Tastet  meine  Gesalbten  nieht  an 

Und  meinen  Propheten  thnt  niehts  in  Leide!*' 

16  Da  rief  er  herbei  Hxmgersnot  ttber  das  Land, 
Jegliehen  Btab  des  Brotes  lerbrach  er. 

17  Er  sandte  vor  ihnen  her  einen  Mann, 
Snm  BklaveA  Torkanft  Wurde  Josef. 

18  Man  peinigte  dnreh  Veueln  seine  Tflfie, 
Eisen  kam  über  sdne  Öeele, 

19  Bis  rar  Zeit,  da  eintraf  sein  Wort, 
Die  Bede  JahTe's  ihn  erprobt  hatte. 

20  Es  sandte  der  König  nnd  löste  ihn. 
Der  Völkerherrsoher  und  entfeeselte  ihn, 

21  Betete  ihn  mm  Herrn  seinem  Hanse 

Und  nm  Herrseher  über  all  sein  Beiitetam, 

22  Zn  binden  seine  Fürsten  naeh  Willkür 
Und  dafi  er  witiigte  seine  Aeltesten. 

28  Bo  kam  Israel  naeh  Aegypten 
.  Und  Jakob  kerbergte  im  Lande  Ohaai. 

24  Und  er  maehte  frnehtbar  sein  Volk  gar  sehr. 
Und  maehte  es  gewaltiger  als  seine  Gegner. 

25  Er  wandelte  ihr  Hert,  in  hassen  sein  Volk, 
Arglist  m  Üben  an  seinen  XneehtKki, 

26  Bandte  itois,  seinen  Sneeht, 
Ahrdn,  welchen  er  erkoren. 

t7  He  verrichteten  an  ihnen  Thatsaeken  eeiiter  Zetehen 

Und  Wunderdinge  im  Lande  Cham. 
28  Bs  sandte  Finstemis  und  machte  finster. 

Und  sie  waren  nieht  unfolgsam  seinen  WoHttn. 
2^  Br  wandelte  ihre  Gewiaser  fn  Blnt 

U«d  töteti»  io  ikre  Ftodie. 
8Ö  Her^orwüiimelU  Ar  I«nd  Fröeehe 

In  die  GemAek«r  ihxwr  Könige. 
31  Er  sprach,  da  kern  die  Bremen 

Bteehmüoken  in  ihre  ganie  Markung. 
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32  Kr  gab  Urnen  als  BagengflM«  Hagel, 
71ammeBdee  7eaer  in  ihr  Land, 

33  Und  ichliig  nieder  ihren  Weinetook  nnd  Feigenbaum, 
Und  lerbrach  das  Oehöli  ihrer  Marknng. 

34  Sr  ipraoh,  da  kam  die  Hensohreoke 
Und  daa  Hftpfepferd  ohne  Zahl, 

35  Und  firaB  alles  Krant  in  ihrem  Lande 
Und  fraß  die  Frneht  ihres  Bodens. 

36  Dann  schlug  er  nieder  alles  Erstgeborne  im  Lande, 
Die  Erstlinge  all  ihrer  Kraft. 

37  und  er  führte  sie  aus  mit  Silber  nnd  Oold, 

Und  kein  Btrauehelnder  war  unter  seinen  Bt&mmen. 
88  Es  freute  sich  Aegypten  ob  ihres  Aussugs, 
Denn  Orann  vor  ihnen  hatte  sie  befidlen. 

39  Er  breitete  ans  Gewdlk  tur  Deeke, 
Und  Feuer  die  Hacht  sn  erhellen. 

40  tte  verlangten,  da  brachte  er  Waohteln 
Und  mit  Hinunelsbrot  sftttigte  er  sie, 

41  Oeflhete  Gestein,  da  troifen  Wasser, 
Durchflössen  die  Steppen  als  Strom. 

42  Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Wortes, 
Abrahams  seines  Knechtes, 

43  Und  f&hrte  ans  sein  Volk  in  Wonne, 

In  Frohlocken  seine  Erkomen,  « 

44  Und  gab  ihnen  Länder  der  Heiden, 

Und  das  Erarbeitete  von  Nationen  erbten  sie, 

45  Auf  daß  sie  beobachteten  seine  Oesetae 
Und  seine  Weisungen  wahrten.    Halleliga! 

Ein  anderer  mit  n*^^VVn  schließender  Fa.,  welcher  die  Reihe  der  Hodu- 
Psalmen  eröffnet;  wir  nennen  so  nur  Psalmen,  welche  mit  i'^n  beginnen 
(105. 107. 118. 136),  so  wie  Hallelnja-Ps.  {alleluiatici)  die  mit  rrf]hhn  beginnen- 
den (106. 111—113.  117. 135. 146—150).  Anf  diese  zwei  Psalmenarten  oder 
doch  ihre  Gnmdtöne  deutet  das  in  Chron.  Ezr.  Neh.  h&nfig  vorkommende 
nrrinlw  binb. 

Das  Festlied,  welches  David  nach  1  Chr.  16,  7  bei  Niedersetsang  der 
Bnndeslade  und  Eröffnung  des  Gottesdienstes  auf  Zion  Asaf  und  seinen 
Brüdern  zur  musikalischen  Ausführung  übergab,  ist  seinem  1.  Teile  nach 
(1  Chr.  16,  8—22)  aus  unserem  Ps.  (y.  1—15)  entnommen,  worauf  dann  als 
2.  Teil  Ps.  96  folgt  und  mit  Ps.  106, 1.  47.  48  geschlossen  wird.  Eüts.  hält 
das  Festlied  beim  Chronisten  für  das  Original  und  die  betreffenden  Psalm- 
parallelen für  Absenker.  »Der  Chronist  —  sagt  er  —  gebiert  dort  mit  Mühe 
und  darum  selbst  fremde  Hilfe  ansprechend  ein  Lied  für  eine  tote  Ver- 
gangenheit.** Aber  der  verbindungslose  Uebergang  von  y.  22  zu  y.  23,  yon 
33  zu  34,  die  Herübemahme  des  auf  das  babylonische  Exil  bezüglichen  Verses 
aus  Ps.  106  in  y.  35  und  sogar  der  wie  ein  Formteil  des  Ps.  angesehenen 
Dozologie  des  4.  Psalmbuchs  in  y.  36  widerlegen  jene  im  Interesse  der  maccab. 
Ps.  yersuchte  Umkehrung  des  rechten  Verhältnisses,  gegen  welche  auch  Biehm 
in  dem  Theol.  LB  1866  No.  28-30  (ygL  Köhler  in  der  Luth.  Zeitschrift  1867 
S.  297  ff.  und  Ehrt  S.  47  ff.)  protestirt  hat.  Jenes  Festlied  beim  Chronisten 
ist  eine  zu  bestimmtem  Zwecke  yeranstaltete  Zusammenstellung  yon  Teilen 
schon  Yorhandener  Lieder.    Von  der  Voraussetzung  aus,  daß  die  Psalmen 

44* 
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sämtlich  daTidisch  seien  (wie  alle  Muchle  salomonisch),  weil  David  die  gotta- 
dienstliche  Psalmenpoesie  geschaffen  hat,  ist  in  jenem  Feetliede  der  Venmeh 
gemacht,  die  damalige  Eröffnung  des  sionitischen  Coltns  in  daTidischen 
Psalmenklängen  zu  vergegenwärtigen. 

Inhaltlich  schließt  sich  Ps.  105  dem  die  Gesch.  Israels  recapitolirenden 
Asafps.  78  an.  Die  Becapitolation  geschieht  aber  hier  nicht  in  didaktischer 
Absicht,  sondern  in  hymnischer  und  geht  nicht  &ber  Mose  und  Josua  hinab. 
Ihre  Quelle  ist  nicht  bloß  JE,  sondern  auch  Q  des  Pentateuehs.  Der  D.  faßt 
was  diese  erzählen  kurz  zus.  und  kleidet  es  in  poetisches  Gewand. 

y,  1 — 6.  Aufruf  zu  weithin  in  die  Yölkerwelt  erschallendem  Lobe 
des  wunderbar  in  That  und  Wort  der  GrOndungsgeschichte  Israels 
offenbar  gewordenen  Gottes,  'n^  mn  wie  33, 2.  75,  2  Ton  Gotte  dar- 
gebrachtem Lob-  und  Dankbekenntnis,  'n  Drä  »"nfj  mit  dem  Namen 
Jahve's  rufen  d.  i.  ihn  an-  oder  ausrufen,  von  lauter  feierlicher  Bezeu- 
gung Gottes  in  Gebet  und  Predigt  (Symm.  xY)pu9oeTe).  Die  gewünschte 
Herzensfreude^  ist  die  Bedingung  freudigen  Aufthnns  des  Mondes  und 
Israels  eigne  nnverrflckte  Zokehr  zu  Jahve  die  Bedingung  alles  heil- 
samen Erfolges,  denn  nur  sein  t:»  durchbricht  alle  Gefahren,  sein  tr^iu 
lichtet  alles  Dunkel,  't'^fi-'^idfivha  heißen,  wie  v.  7  lehrt,  Gottes  ricbter- 
liehe  Aussprache,  ciie  sich  unhintertreiblich  vollzogen,  insbes.  an  den 
Aegyptem,  ihrem  Pharao  und  ihren  Göttern.  Der  Chron.  bat  vr«  und 
^v^'Oi  9^,  was  insofern  schielt,  als  man  nun  nicht  weifi,  ob  ras  auf 
hvei&^j  den  Patriarchen,  oder  auf  bfinto*^  9nt,  das  Volk,  bezogen  werden 
soll;  letztere  Beziehung  wäre  deuterojesaianisch.  Die  LXX  lesen  in 
beiden  Texten  'nss  (ihr  seine  Knechte).  Umgekehrt  l&Bt  sich  der 
Parallelismus  durch  die  Lesung  i'n*iria  (Dyser.)  steigern. 

y.  7 — 11.  Der  D.  beginnt  nun  selbst  zu  thun  wozu  er  Israel  er- 
muntert. Jahve  ist  Israels  Gott:  sein  gerechtes  Walten  erstreckt  sich 
Aber  die  ganze  Erde,  während  sein  Volk  seine  unverbrüchliche  Bnndes- 
treue  zu  erfahren  bekommt,  mm  7*  ist  Appos.  zu  k^,  denn  Gegenstand 
des  Loblieds  ist  ja  von  vornherein  der  Gott  dieses  Namens,  -ot  ist  Perf. 
thatsächlich  verbürgter  Gewißheit  (vgl.  111,  5.,  wo  dafür  das  Impf, 
zuversichtlicher  Aussiebt).  Der  Chronist  hat  dafür  rat  (LXX  wieder 
anders:  |iV7)|ioveuo>(jLev) ,  aber  Obj.  ist  nicht  die  fordernde,  sondern  die 
verheißende  Seite  des  Bundes,  so  daß  also  nicht  Eingedenkbleiben 
Israels,  sondern  Gottes  in  Rede  steht.  Er  gedenkt  in  alle  Zukunft 
seines  Bundes,  so  daß  Exil  und  staatliche  Unselbständigkeit  nur  zeit- 
weilige Ausnahmszustände  sein  können,  hja;  bat  hier  seine  Wnrzelbed. 
feststellen,  stiften  111,  9.  'm  t{\tiA  (worin  iri  specificirender  Acc.)  ist 
ans  Dt.  7, 9.  Und  da  in^  das  Bundesverheißungswort  ist,  so  kann  mit 
nns  *^K  fortgefahren  werden;  daß  i«3m  sich  nicht  über  8^  hinweg  an 
in'^'ü  anknüpft,  zeigt  Hagg.  2,  5  (s.  dazu  Köhler).  Hrm!^  aber  ist  (da 
nn^  mit  Zubehör  als  Appos.  außer  Rechnung  bleibt)  zweites  Obj.  zu  *Dt. 
E^  ist  der  Schwur  auf  Moria  Gen.  22, 16  gemeint,  welcher  Abr.  und 


1)  Das  Mugrasch  von  rreto*;  mit  folg.  Legarmeh  erscheint  hier  gleich- 
wertig dem  Zakef  1  Chr.  16, 10. 
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seinem  Samen  galt  pi^iD^^  (Chr.  pn^Vj  wie  Am.  7,  9.  Joe.  38,  26.  An 
das  Haaptverbam  "nat  schließt  sich  danA  fortsetzend  >^s9)^:!  an;  das 
Snff.,  nentrisch  gemeint,  weist  auf  das  Folgende:  dies  daß  Ganaan 
Israels  Erbland  sein  soll.  Von  Abr.  nnd  Isaak  wird  zu  Jakob -Israel 
gelangt,  welcher  als  Vater  der  Zwölfe  das  werdende  zwöl&tämmige 
Volk  selbst  ist,  weshalb  v.  11  der  Plar.  mit  dem  Sing,  wechseln  kann. 
'{933  'n^'PK  (Chr.  ohne  nM)  ist  Objekts-  nnd  tDsnbns  bnn  Prädicatsacc.: 
das  Land  Ganaan  als  mit  der  Meßschnnr  zugemessenes  Gebiet  eures 
erbeigenen  Besitzes  (78,  55). 

T.  12 — 15.  Der  D.  besingt  nun  die  göttliche  Bewahrung,  welche 
über  den  geringen  Anfängen  Israels  waltete,  indem  sie  die  Patriarchen 
auf  ihren  Wanderungen  unantastbar  machte.  Für  nni'^rtB  haben  Trg. 
Syr.  wie  der  Ghronist  1  Ghr.  16, 19  Dani*^a.  Zahl -Leute  sind  leicht 
zu  zahlende,  s.  die  Bekenntnisse  Gen.  34,  30.  Dt.  26,  5.;  ^d^nn^:.  setzt 
die  Ansprechung  der  Gastfreundlichkeit  bald  dieses,  bald  jenes  Volkes 
in  Folgezus.  damit  a^s  , gleich  Wenigem*  bed.  geringen  Betrages  an 
Zahl  (hier  wie  Jes.  1,  9}  oder  Wert  (Spr.  10,  20).  m  geht  auf  Ganaan. 
In  lehrreicher  Weise  wechseln  v.  13  "^ift  und  ta:  jenes  bed.  die  durch 
Abstammung,  Sprache,  Wohnland,  Herkommen  verbundene  Nation, 
dieses  das  durch  Einheit  des  Regiments  verbundene  Volk.  ^  Der  Nach- 
satz beginnt  erst  v.  14  (Eampb.  Riehm).  Anders  bei  caani*ira  im  Text 
des  Ghronisten  und  hier  im  Ps.  des  Syr.,  wonach  v.  12  zur  vorigen 
Gruppe  geschlagen  werden  mttßte.  Gleichgültig  ist  die  Variante  roVsTasi 
statt  naVsa»,  aber  vnvA  (irgondwem)  statt  d^k  bei  n*ian  stellt  die  ge- 
läufige Redeweise  (Ex.  32,10.  2  S.  16, 11.  Uos!  4, 17.  Koh.  5, 11)  statt 
der  dem  Vorgange  von  ins,  räa  Gen.  31, 28  (vgl.  das  über  "t^tnh  Gesagte 
ob.  S.  203)  folgenden  her,  während  hinwieder  *'M*'2:ni  statt  ^t!C^^Af\  eine 
unbelegbare  an  die  Stelle  der  geläufigen  (Gen.  19,  9.  Ruth  1,  21)  setzt 
Der  D.  hat  bei  v.  14  die  drei  Geschichten  von  der  Bewahrung  der 
Patriarchenfrauen  im  Sinne :  die  ägyptische  von  Sara  Gen.  c.  12  und  die 
beiden  philistäischen  von  Sara  und  Rebekka  c.  20.  26  (vgl.  bes.  26, 11). 
In  der  mittleren  erklärt  Gott  den  Patriarchen  für  einen  vc^  20,  7. 
Hierauf  nimmt  die  eine  Benennung  Bezug  und  die  andere  auf  Gen. 
c.  17.,  wo  Abraham  zum  Vater  von  Völkern  und  Königen  und  Sarai 
zur  Fürstin  geweiht  wird.  Q*irn^*i3  (eine  Passivform)  heißen  sie  als  gott- 
erkome  Fürsten  und  Q^fepna  (eine  intensive  Activform  von  &ca  V^aa 
verlautbaren)  nicht  als  Inspirirte  (Hupf.),  sondern  als  Sprecher  Gottes 
(vgl.  £x.  7, 1  f.  mit  4, 15  f.),  also  als  Empfänger  und  Mittler  göttlicher 
Offenbarung,  zunächst  innerhalb  des  Kreises  ihres  Hauses. 

y,  16 — 24.  Hungersnot  herbeirufen  ist  auch  Prosa -Ausdruck 
2  K.  8, 1.;  den  Stab  des  Brotes  (d.  i.  den  Stab  der  für  den  Menschen 


1)  Deshalb  sagt  ein  K&nig  *W,  nicht  *^'?*iA,  und  nur  zweimal  kommt  '^^ 

mit  Suff,  vor,  die  sich  auf  Jahve  bez.  (106,  5.  Zef.  2,  9);  deshalb  ist  Q?  öfters 

neben  '^t  das  edlere  Wort  z.  B.  Dt.  32,  21.  Jer.  2, 11;  deshalb  tritt  Q?  zu  "^9^ 

als  diffnitatives  Prädicat  Ex.  83, 13.  Dt.  4,  6.;  deshalb  stehen  W9^  und  'n  D? 
einräder  durchweg  entgegen. 
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das  Brot  ist)  zerbrechen  ist  ein  uralter  Tropos  Lev.  26, 26.  DaB  Josefa 
Verkaafang,  providenüell  angesehen,  eine  Voraassendnog  wft*,  sagt  er 
selbst  Gen.  45, 6.  Ueber  den  Sinn  von  s  w  belehrt  102/24.  Das  ifm 
ib^n  ist  ebenso  wie  in»  Koh.  4, 8  (fflr  rrs)  ohne  berechtigenden  Anlaß. 
DaB  Eisen  seine  Seele  ttberkam,  will  sagen,  da6  er  in  eisernen  Ketten 
an  sein  Leben  gehende  Leiden  auszustehen  hatte;  Hupf.  Riehm  und  die 
Meisten  fassen  wie  Symm.  Syr.  Hier.  Jefeth  bna  als  Acc.  far  ^n^ 
aber  mit  Recht  nehmen  Vat.  Sachs  Hitz.  Moll  nach  Trg.  icfia  als  Obj., 
denn  bna  kann  als  Name  der  Eisenfessel  ^  wie  z.  B.  Vttx  als  Name  des 
Nordwinds,  "toid  als  Name  der  Seele  Fem.  werden.  Die  Haft  (anfangs 
so  hart)  wfihrte  wohl  über  10  J.,  bis  endlich  Josefs  Wort  eintraf,  nftmL 
das  Wort  von  seiner  in  Träumen  ihm  geoffenbarten  Erhöhung  (Oen. 
42,  9).  Nach  107,  20  scheint  i-^n  das  Wort  Jahve's  zu  sein,  aber  von 
19^  wäre  dann  gleichlaufendere  Wendung  zu  erwarten:  es  ist  Josefe 
freimütiges  Wort  von  seinen  Traumgesichten  gemeint  und  'n  rnx»  ist 
die  dergestalt  an  ihn  ergangene  verheißende  Oottesoffenbarung,  w^che 
ihn  zuvor  zu  schmelzen,  zu  prüfen  und  zu  läutern  (Cj'^x  wie  17,  3  u.  ö.) 
hatte,  indem  er  nicht  erhöht  werden  sollte,  ohne  im  Stande  tiefer  Er- 
niedrigung nicht  wankende  Treue  und  nicht  zagende  Zuversicht  be- 
währt zu  haben;  die  göttliche  rnrK  ist  als  lebendige  wirksame  Macht 
gedacht  wie  119,  50.  Die  Darstellung  der  Erhöhung  beginnt  nach 
Gen.  41, 14  mit  "^^^^-n^ti^^  und  schließt  sich  übrigens  eng  an  Oen.  41, 
39 — 41.  44.,  wonach  itt^aa  Nebenbestimmung  zu  *i&tih  (mit  orthopbo- 
nischem  Dag.  wie  149,  8.  Num.  30,  3  vgl.  dagegen  Rieht.  15, 10)  im 
Sinne  von  idix^^a  ist:  um  zu  binden  d.  i.  in  Schranken  zu  halten  durch 
seine  Seele  d.  i.  kraft  seines  WoUens  (s.  Psychol.  S.  202),  Jefeth:  bi- 
murädihi.  Zufolge  dieser  Erhöhung  Josefis  kam  denn  Jakob -Israel 
nach  Aeg.  und  gastete  da  wie  in  einer  schützenden  Herberge  (s.  Aber 
"n^a  zu  61,  5).  Aeg.  heißt  y.  23.  27  Chäm-LBjad  wie  78,  51.,  im  ein- 
heimischen Sinne  nach  Flutarch  das  schwarze  Land  von  der  dankel- 
aschgrauen Färbung,  welche  der  abgesetzte  Nilschlamm  dem  Boden 
giebt.  Dort  ward  Israel  ein  gewaltiges ,  zahlreiches  Volk  Ex.  1,  7. 
Dt.  26,  5.,  größer  als  seine  Dränger. 

y.  25 — 38«  Erzählung  des  Auszuges  aus  Aeg.  nach  den  über 
dieses  ergangenen  Plagen.  Wie  die  Aeg.  r^^  geworden,  sagt  v.  25.  Eb 
war  mittelbar  Gottes  Wirkung,  indem  er  seinem  Volke  steigende  Macht 


1)  Auch  im  Altarab.  bed.  J\o  (nach  dem  aram.  Kbnfi)  geradem  die 
Eisenfessel  (und  die  große  Schmiedescheeie  zum  Schneiden  des  Eisens),  wov. 
das  V,  denom,  J\yi  c.  acc,  p»  einen  in  eiserne  Fesseln  legen. 

2)  Hier  ist  T^  durch  Makkef  mit  dem  folff.  Worte  verbunden,  zu  dem 
es  forteilt,  während  es  in  v.  28  seinen  eignen  Acc.  hat,  was  die  Masora  in 
dem  Denkspnich:  yvrxi  Maivm  *inibtt^  prnt  vdnn  *mbd  (die  EntBendeta 
des  Königs  sind  eUig,  die  der  Finsternis  säumig)  zu  merken  giebt»  s.  Bmt 
Thorath  Emeth  p.  22. 
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veriieh,  welche  ihre  Eüfersneht  erregte.  Die  Arglist  gefeite  in  der 
durch  Tötnag  aller  männlichen  Geburten  beabsichtigten  Schwichnng. 
Da  sandte  Oott  Mose  und  Ahron  und  sie  wurden  die  Mittier  seiner 
Wnnderthaten.  So  nach  der  LA  ^xsto,  aber  LXX  Aq.  Symm.  Syr.  Hier, 
lesen  trä,  was  im  Hinblick  auf  78, 43.  Ex.  10,  2  das  Bichtige  scheint, 
zumal  da  auch  die  Yy.  der  Versanfänge  Yorher  und  nachher  sich  auf 
Gott  beziehen;  man  könnte  einwenden  daB  der  D.  dann  bra  ^  ge- 
schrieben haben  wttrde,  aber  Ygl.  &o  do  Ex.  15,  25.  *nan  bed.  That- 
sachen  wie  65,  4.  145, 6.  Die  Wandergerichte  der  10  Plagen  stehen 
auch  hier  wie  Pb.  78  nicht  in  genau  geschichtlicher  Folge.  Der  D.  be- 
ginnt mit  der  9.,  welche  die  deutlichste  Seibstabbildung  des  göttlichen 
Zorns  war,  nftml.  der  Finsternis  (Ex.  10, 21 — 29):  schidach  choschech. 
Ersteres  Wort  (nV«;)  hat  bei  der  Endsilbe  orthophonisches  G%ja,  wel- 
clies  den  Leser  mahnt,  den  leicht  zu  Yerschleifenden  Guttursi  der 
tonlosen  Endsilbe  Yernehmlich  auszusprechen.  Das  HL  'n'^i^nn  hat  hier 
wie  auch  Jer.  13,  16  seine  causatiYe  Bed.;  die  defektive  Schreibung 
ohne  Jod  mag  durch  das  fFaw  conv,  YcranlaBt  sein.  28^  lABt  sich 
nicht  auf  die  Aeg.  bez.,  dann  fQr  ihr  endliches  abgedrungenes  Will- 
fahren wäre  der  Ausdruck  fehlgegriffen  und  die  fragende  Fassung: 
nanne  rebellarunt  ist  gezwungen,  Streichung  des  Kb  aber  (LXX  Sexta 
Syr.)  legt  den  Gedanken  lahm.  Hitz.  schlägt  1"kqs3  vb^  Yor:  sie  beachte- 
ten nicht  seine  Worte,  aber  auch  das  lautet,  von  den  Aeg.  gesagt, 
matt  und  schief.  Der  Flur,  geht  auf  die  v.  26  genannten  Gottgesandten 
Mose  und  Ahron  —  diesen  wird  hier  (vgl.  dagegen  ihr  Verhalten  bei 
Mi'Meriba  Num.  20,  24.  27, 14)  nachgerühmt,  daß  sie  den  Worten 
(Keri  ohne  Grund:  dem  Worte)  Gottes  nicht  widerstrebten  (vgl.  z«m 
Ausdruck  1  E.  13,  21.  26),  sondern  die  schrecklichen  Befehle  genau 
und  willig  vollzogen.  Von  der  9.  Plage  geht  der  D.  v.  29  zur  1.  Aber 
(Ex.  7, 14—25):  an  die  schwarze  Finsternis  schlieSt  sich  das  rote  Blut. 
Eb  folgt  die  2.  Plage:  tt^ks  (Ex.  7, 26  —8, 11);  30^  sieht  wie  ver- 
sttlmmelt  aus,  aber  auch  LXX  hat  kein  *iKn*«i  (ib^'^i)  Ex.  7, 28  gelesea. 
Hierauf  berührt  v.  31  kurz  die  4.  Plage:  yxf  LXX  xuvo(juiMx  (Ex.  8, 
16—28.,  s.  zu  78, 45)  und  die  3.  (Ex.  8, 12—15),  die  in  Ps.  78  über- 
gangenen D*i|^.  Von  der  3.  Plage  springt  der  D.  v.  32—33  zur  7. 
über:  ma  (Ex.  9, 13 — 35);  er  hat  in  v.  32  Ex.  9,  24  im  Auge,  wonach 
Fenerklampen  mit  dem  Hi^gel  herabfielen,  in  v.  33  malt  er  (wie  78,47) 
Ex.  9, 25  aus.  An  die  7.  Plage  reiht  sich  v.  34 — 35  die  8.:  ra^M  (Ex. 
10, 1—20),  wozu  hier  p^;  wie  78, 46  V^pn  das  Parallelwort  ist;  der 
Ausdruck  der  Unz&hlbarkek  lautet  wie  104,25.  Die  5.  Plage:  "nni 
Pest  (Ex.  9, 1—7)  und  die  6.:  y^m  Geschwür  (Ex.  9,  8—12)  bleiben 
unerwfthnti  den  BesebluB  macht  die  %Q.  Plage:  x\Tb^  r&q  (Ex,  11, 1  ff.), 
welche  v.  36  in  asafischen  Worten  78,  ^1  ausspricht.  Ohne  die  Passah- 
Btiftung  zu  erwähnen  folgt  auf  die  10.  Plage  der  Auszug  mit  den  von 
den  Aeg.  verlangten  Silber-  und  GoldgefilBen  Ex.  12,  35.  11, 2.  3,  22; 
die  Aeg.  freuten  sich,  des  Volkes  los  zu  wefden,  dessen  Festhaltnng 
ihnen  gänzlichen  Untergang  drohte  Ex.  12,  33.  Der  D.  schöpft  hier 
ans  Jes.  5, 27.  14, 31.  63, 13  und  Ex.  15, 16.  Das  Suff,  von  r^xsis^  geht 
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anf  das  Hauptsabj.  der  Aussage:  auf  Gott  nach  122,  4.,  obwohl  selbst- 
verständlicb  auch  die  Bez.  anf  Isr.  (Nnm.  24,  2)  möglich  ist 

T.  39 — 45.  Es  folgt  nnn  die  Wnnderleitong  durch  die  Wttote  zur 
Besitznahme  Canaans.  DaB  die  Wolke  (la^f  >^*pp  entgegentreten,  dem 
Blicke  sich  darbieten,  weshalb  arab/ anan  die  sichtbare  AuBenseite 
des  Himmelsgewölbes)  bei  Tag  und  feurig  geworden  bei  Nacht  ihr 
Wegweiser  war  Ex.  13,  21.,  bleibt  39^  auBer  Betracht;  bei  tjDo^  ist 
nicht  an  Deckung  gegen  Feinde  Ex.  14,  19  f.  gedacht,  sondern  an 
Deckung  vor  der  stechenden  Sonne,  denn  'wo  (Ex.  40, 19)  fahrt  wie 
Jes.  4,  5  f.  auf  die  Vorstellung '  eines  Baldachins.  Bei  der  Wachtel- 
spendung wird  nur  flflchtig  das  Yersucherische  des  Verlangens,  mehr 
die  ihm  entgegengekommene  Allmacht  göttlicher  Oflte  betont  Statt 
hixa  ist  A^t  zu  lesen,  indem  i  vor  i  flbersehn  ward,  und  Tbis  (wie  tto 
T»)  schreibt  und  punktirt  das  ICeri,  um  der  Wortendung  nach  Analogie 
der  Pluralendung  r^v  die  richtige  Aussprache  zu  sichern.  Das  Himmelsr 
brot  (78,  24  f.)  ist  das  Man.  In  v.  41  werden  die  Felsenwasser- 
spendungen  von  Refidim  und  Eades  zusammengefaßt;  der  Ausdruck 
entspricht  mehr  ersterer  Ex.  17, 6  vgl.  Num.  20, 11.  ^oVii  geht  auf  die 
Wasser  und  "inj  für  ni-nnssi  78, 16  ist  wie  22, 14  Gleichung  statt  Ver- 
gleichung.  In  diesem  Wundergeleite  bewegte  sich  die  patriarchalische 
Verheißung  ihrer  ErfflUung  entgegen;  das  heilige  Wort  der  Verheißung 
und  der  feste  erprobte  Glaube  Abrahams  —  das  waren  die  zwei  Beweg- 
gründe; das  2.  nK  ist  wie  das  I.Zeichen  des  Obj.,  nicht  Präp.  (LXX 
Trg.),  wobei  42^  ohne  Parallelismus  schleppende  Fortsetzung  von  42' 
wäre.  Wonne  und  Jubel  werden  als  Stimmung  der  Erlösten  mit  Bezug 
auf  die  Festfreude  am  Schilfmeer  und  am  Sinai  erwähnt;  man  erinnert 
sich  bei  v.  43  der  gleichen  Farben  des  Gegenbilds  bei  Jesaia  35, 10. 
51, 11.  55, 12.,  so  wie  bei  y.  41  an  Jes.  48,  21.  Die  Heiden-Lande 
sind  die  Gebiete  der  Völkerschaften  Canaans;  bs9  ist  s.  v.  a.  9^r 
Jes.  45, 14:  der  cultivirte  Boden,  die  wohnlichen  Städte,  die  gesam- 
melten Schätze.  Nach  allen  Seiten  hin  trat  Israel  in  das  Erbe  dieser 
Völker  ein.  Als  ein  selbständiges  Volk  auf  erbeigenem  Boden  seines 
Gottes  geoffenbartes  Gesetz  beobachtend,  sollte  ee  das  Musterbild 
eines  gottgefällig  gestalteten  heiligen  Volkstums  darstellen  und,  wie 
der  Anfang  des  Ps.  zeigt,  durch  die  Predigt  des  ihm  selbst  wider- 
fahrenen Heils  die  Völker  mit  sich  und  seinem  Gotte,  dem  Gotte  des 
Heils,  Terbinden. 

PSALM  GVL 

IsraelB  Untreue  von  Aegypten  her  und  Gtottes  Treue  bis 

zur  Gegenwart. 

HalleUJa! 

1  Danket  Jahvo,  denn  er  ist  f^nndlioh, 
Denn  ewig  wUiret  leine  Hnld. 

2  Wer  kann  anireden  die  Maditthaten  Jahve's, 
Zu  vernehmen  geben  aU  seinen  BnhmT 
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3  Hill  denen,  die  beobaehten  du  Seeht, 
Dem,  der  Gerechtigkeit  übt  m  jeder  Zeit 

4  Gedenke  mein,  Jahve,  bei  deines  Volks  Begnadong, 
Bache  mich  heim  mit  deiner  Hilfe, 

5  MiUnschanen  das  Glück  deiner  Erkornen, 
Mich  mitsnfreaen  der  Freude  deines  Volkes, 
Hitsnrühmen  mit  deinem  Erbe. 

6  Wir  haben  gesündigt  gleich  nnsetn  Vitem, 
Haben  übelgethan,  haben  gefrevelt. 

7  Unsere  V&ter  in  Aegypten  beachteten  nicht  deine  Wnnder, 
Gedachten  nicht  der  Fülle  deiner  Gnaden 

Und  bewiesen  sich  widerspenstig  am  Meere,  beim  Schilfmeer. 

8  Doch  er  half  ihnen  nm  seines  Namens  willen, 
Um  kondrathnn  seine  St&rke. 

9  Er  bedrftnte  das  Sohilfrneer  and  es  vertrocknete, 
Und  führte  sie  durch  die  Finten  wie  aof  Blachfeld, 

10  Und  half  ihnen  aas  Hassers  Hand, 
Und  erlöste  sie  aas  Feindes  Hand. 

11  Ss  bedeckten  Wasser  ihre  Dränger, 
Nicht  Einer  von  ihnen  blieb  übrig  — 

12  Da  glaubten  sie  an  seine  Worte, 
Sangen  seinen  Enhm. 

13  Eilends  vergaßen  sie  seiner  Werke, 
Warteten  nicht  ab  seinen  Eatschlnß. 

14  Sie  gelüsteten  lüstern  in  der  Wüste 
Und  versuchten  Gott  in  der  Einöde. 

15  Da  gab  er  ihnen  ihr  Begehren, 

Und  entsendete  Darrsucht  in  ihre  Seele. 

16  Sie  leigten  Neid  gegen  Mose  im  Lager, 
Gegen  Ahron,  den  Heiligen  Jahve^s  — 

17  Die  Erde  that  sich  auf  und  verschlang  Dathan. 
Und  überdeckte  die  Botte  Abirams. 

18  Und  ee  ergrilT  Feuer  ihre  Botte, 
Lohe  flammte  weg  die  Frevler. 

19  Sie  machten  ein  Kalb  am  Horeb, 
Dann  beteten  sie  das  Gußbild  an, 

20  Und  vertauschten  ihre  Ehre 

Mit  eines  grasfressenden  Pflngstlers  Bildnis. 

21  Sie  hatten  vergessen  Gottes  ihres  Heilands, 
Der  GroBthaten  voUf&hrte  in  Aegypten, 

22  Wunderthaten  im  Lande  Cham, 
Schreekensthaten  am  SchiUaeer« 

23  Da  gedachte  er  sie  austurotten. 
Wenn  nicht  Mose,  sein  Erkomer, 
Hingetreten  würe  in  den  Bifi  vor  ihn. 

Zu  stillen  seine  Zomglut,  daS  er  nicht  vertilge. 

24  Sie  versehm&hten  das  holde  Land, 
Glaubten  nicht  seinem  Worte. 

25  Sie  murrten  in  ihren  Zelten, 
Hörten  nicht  auf  die  Stimme  Jahve*s. 

26  Da  hub  er  seine  Hand  gegen  sie  empor, 
Sie  hinsuwerfsn  in  der  Wüste, 

27  Und  SU  versprengen  ihren  Samen  unter  die  Helden 
Und  sie  sn  verstreuen  in  den  L&ndem. 

28  Sie  ketteten  sieh  an  Baal-Peör 
Und  aSen  Opfer  für  Tote, 
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29  Vnd  erro^tan  Vnmiit  dardi  ilir  Trtib«n, 
Und  es  braoh  unter  sie  ein  die  Seuche. 

30  Da  trat  Pinehaa  auf  und  fohlichtete, 
Und  gehemmt  ward  die  Beuehc. 

31  Und  gerechnet  ward  ee  ihm  lur  Oereehtigkeit 
In  Oeechieeht  und  Oeschleoht  auf  ewig. 

32  Weiter  erregten  sie  Ingrimm  am  Haderwawer 
Und  Übel  ginge  Moie'n  um  ihretwillen. 

33  Denn  iie  waren  unfolgiam  gegen  Seinen  [Oottee]  Geist, 
Und  er  verfehlte  sieh  mit  seinen  Lippen. 

34  Sie  rotteten  nieht  ans  die  Völker, 
Welche  Jahve  ihnen  gesagt  hatte, 

35  Sondern  mengten  sieh  unter  die  Heiden 
und  lernten  ihre  Werke. 

36  Sie  dienten  ihren  Götzen, 

Und  die  wurden  ihnen  tum  Fallstrick. 
87  Sie  schlachteten  ihre  Söhne  und  TSehter  den  Dftmoneut 
38  Und  vergossen  schuldloses  Blut, 

Das  Blut  ihrer  Söhne  und  Töchter, 

Die  sie  schlachteten  den  Oötsen  Canaans. 

So  daß  entweiht  ward  das  Land  durch  Blutschuld. 
89  Sie  wurden  unrein  durch  ihre  Werke 

Und  tu  Eurem  durch  ihr  Treiben. 

40  Da  entbrannte  Jahve*s  Zorn  wider  sein  Volk, 
Und  er  verabscheute  sein  Erbe. 

41  Er  gab  sie  hin  in  Heiden -Hand, 

Und  ihre  Hasser  wurden  ihre  Zwingherm. 

42  Es  bedrängten  sie  ihre  Feinde 

Und  sie  mußten  sich  beugen  unter  ihre  Hand. 

43  Viele  Male  riß  er  sie  heraus,» 

Doch  sie  bewiesen  sieh  widerspenstig  in  Eigensinn  — 
Da  vergingen  sie  in  ihrer  Verschuldung. 

44  Aber  er  sah  an  wie  hart  es  ihnen  ging, 
Indem  er  hörte  ihr  WehgesehreL 

45  Er  gedachte  ihnen  seines  Bundes, 

Und  hatte  Mitleid  nach  der  Fülle  seiner  Gnaden. 

46  Und  ließ  sie  finden  Erbarmen 
Angesichts  aller  die  ins  Elend  sie  gef&hrt. 

47  Schaffe  Heil  uns,  Jahve  unser  Gott, 

Und  bring  uns  losammen  aus  den  Heiden, 
Zu  danken  deinem  heiligen  Namen, 
Uns  SU  rfihmen  deines  Lobes! 

48  Gtobenedeiet  sei  Jahve  der  Qoftt  Israels  von  Ewigkeit 

SU  Ewigkeit 
Und  alles  Volk  sage  Amenl 
Halleliijall 

Mit  diesem  anoDymen  Ps.  hebt  die  Beihe  der  eig.  HaUdiga-PflaltaieD  u 
d.  i.  derer,  welche  rnnVbn  zum  aoftaktartigen  Anfang  und  zor  Üebenehiift 
nahen  (106. 111—113.  117. 185. 146—150).  Der  Chronist  1^  uk  dem  Ceato 
1  Chr.  16,  8  ff.  und  zwar  in  16, 34—36  den  ernten  mid  letzten  V.  4iaBeB  Fb. 
(▼.  1.  47)  samt  der  das  4.  Psalmbaoh  abschießenden  Beiaeha  (y.  48)  dem 
Könige  David  in  den  Hund,  woraus  zu  schließen,  daß  dieser  Ps.  so  wenig 
als  Ps.  96. 105  (8.  dort)  ein  maccabäisoher  ist  und  daß  der  Psalter  schon  for 
Zeit  des  Chronisten  in  ftknf  dozologisoh  abgegrenzte  Bb.  geteilt  war;  nua 
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seheiDi  schon  danala  die  Beracha  v.  48  beim  ütargisehen  Gebraneh  wie  einen 
Bestandteil  des  Ps.  mitgelesen  zu  haben.  Das  Hallelaja  lOß  recapitolirt  wie 
das  Hodn  105  und  der  Asafps.  78  die  Qesch.  der  isr.  Vorzeit.  Ks  geschieht 
aber  in  jedem  dieser  3  P&  in  anderer  Absicht  und  Weise:  in  Ps.  78  didak- 
tisch, in  Ps.  105  hymnisch,  hier  in  Ps.  loG  beichtend.  Es  ist  ein  Beicht- 
psalm, ein  ''^'ni  (r.  n'n^.rri  beichten  Lev.  Iß,  21)  Die  ältesten  Typen  solcher 
liturgischen  Gebete  sind  die  beiden  Formulare  bei  Darbringnng  der  Frucht- 
erstlinge Dt.  c.  2i>  und  das  Tempelweibgebet  Salomo's  1  K.  c.  8.  Und  au 
dieser  bes.  Art  von  Tefilla,  dem  Yiddoj,  gehören  außerhalb  des  Psalters  das 
Gebet  Daniels  c.  9  (s.  dessen  Einfährung  y.  4)  und  das  Gebet  Neh.  9, 5 — 10, 1., 
welches  acht  Leviten  bei  der  Bnßtagsfeier  am  24.  Tischri  im  Namen  des 
Volkes  aussprachen.  Von  diesen  Beichtgebeten  in  Prosastil  unterscheidet  sich 
Ps.  lOG  zwar  als  Psalm,  aber  drei  Stücke  hat  er  mit  ihnen  und  der  litur- 
gischen Tefilla  überhaupt  gemein:  1)  die  Liebe  zum  Flexionsreim  d.  i.  zu 
reimartigem  Auslaut  gleicher  Suffixe;  2)  die  Synonymen  häuf  nng,  und  3)  die 
Gedanken abwickelung  in  fortlaufender  Linie.  Diese  drei  Eigenschaften  finden 
sich  nicht  allein  in  der  liturgischen  Einfassung  v.  1—6.47.,  sondern  auch 
in  der  mittleren  historischen  Masse.  Das  Gesetz  des  Parallelismus  ist  zwar 
noch  beobachtet,  aber  abgesehen  von  diesem  distichischen  Wellenbruch  der 
Gedanken  ist  Alles  ein  geradlinigter  Fluß  ohne  symmetrische  Teilung. 

y.  1 — 5.  Der  Ps.  beginnt  mit  dem  liturgischen  Aufruf,  welcher 
nicht  erst  in  der  Maccabäerzeit  (1  Macc.  4,  24)  geprägt  worden  ist, 
sondern  schon  zu  Jeremia's  Zeit  33, 11  gebräuchlich  war.    Die  LXX 

Obers.  S'iü  passend  durch  XP^^^'^  v  ^^^^  ^"^^  ^^^^^  ^^^^  ^^<^^^  sowohl  im 
Ansehung  seines  Wesens,  als  seiner  Wesensoffenbamng.  Die  FflUe 
dieser,  sagt  v.  2  (wie  40,  6),  ist  unerschöpflich;  nin^iaA  sind  die  Erwei- 
sungen seiner  allesfiberwindenden,  alles  seinen  Heilszwecken  dienstbar 
machenden  Macht  (20,  7)  und  n^nn  die  Olorio  seiner  geschichtlichen 
Selbstbezeugung.  Menschliche  Verkündigung  kann  nie  deren  erschö- 
pfender Widerhall  sein.  In  v.  3  sagt  der  D.,  wie  diejenigen  beschaffen 
sind,  die  solche  Erweisangen  Gottes  zu  erfahren  bekommen  (überliefert 
ist  in  3^  riüSy  nicht  "^tor),  nnd  schließt  an  deren  Seligpreisnng  y.  4  die 
Bitte,  daß  Gott  ihm  Aut^  il  gebe  an  den  Erfahrungen  der  Gesamtheit, 
welche  der  Gegenstand  dieser  Erweisungen  Gottes  ist.  ^a:»  bei  fara  ist 
Gen.  des  Obj.:  bei  dum  Wohlgefallen  das  du  deinem  Volke  zuwendest 
d.  i.  wenn  du  dich  ihm  wieder  (vgl.  v.  47)  gnädig  erweisest.  Zu  ^fi  vgl. 
8,  5.  80, 15  nnd  zu  n  riK'n  Jer.  29,  32;  gleiches  n  ist  das  bei  rpoi  (ob, 
nicht:  bei)  21,  2.  122,  iV  Gottes  „Erbe"  ist  sein  Volk;  viermal' wird 
dessen  Benennung  gewechselt,  wobei  aach  ausnahmsweise  "na  wie  Zef.2,9 
in  Anwendung  kommt. 

y.  6—12.  In  V.  6  macht  sich  hier  der  seit'l  E.  8,  47  (Dan.  9,  6 
vgl.  Bar.  2, 12)  stereotype  Grundton  des  Viddcg  vernehmbar,  Israel 
trfigt  dermalen  die  Strafe  seiner  Sflnden,  durch  die  es  sich  seinen  Vor- 
üahren  gleichgestellt  hat.  In  dieser  hil&bedflrfdgen  Lage  betritt  der  D., 
der  überall  als  Mitglied  der  Gemeinde  redet,  den  Weg  des  Sdnden- 
bekenntnisses,  welcher  zur  Sündenvergebung  und  Aufhebung  der  Sünden- 
strafe führt,  n^  1  E.  8,  47  bed.  ein  9^  s.,  das  üi.  n^  beweisen.  d9 
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Y.  6  8.  V.  a.  aegue  ac  wie  Eoh.  2, 16.  lob  9,  26.  Mit  v.  7  hebt  der 
Rückblick  an.  Die  Väter  haderten  in  Aeg.  mit  Mose  and  Ahron 
Ex.  5,  21  nnd  gaben  der  Aussicht  auf  Erlösung  kein  Gehör  Ex.  6,  9. 
Die  Wundergerichte,  die  Mose  vollzog  Ex.  3,  20.,  brachten  sie  so  wenig 
zum  Nachdenken  und  die  Fülle  der  Gnadenbeweise  (Jes.  63,  7),  unter 
denen  sie  Gott  erlöste,  hafteten  ihnen  so  wenig  im  Gedächtnis,  daß  sie 
schon  am  Schilf meer  zu  verzagen  und  zu  murren  begannen  Ex.  14, 11  f. 
Mit  b$  7^  wechselt  n  (wie  Ez.  10, 15  ^^nsa),  vgl.  den  Präpositionen- 
Wechsel  Jo.  4, 8^;  LXX  liest  b*«V'  avaßatvovrec  (vgl.  Num.  32, 11)  gegen 
hehr.  Syntax.  Die  Goiig.  ";*i^9  (s.  Hitz.  zu  Spr.  21,  20)  hat  g^en  sich 
daß  ^39  msh  sonst  nirgends  gesagt  wird,  eher  empfiehlt  sich  ir^bj  (Gr&tz) 
nach  78,  56.  Bei  solchem  Benehmen  hatte  J.  ihre  Erlösung  unaus- 
geführt lassen  können,  aber  er  erlöste  sie  dennoch  aus  unverdienter 
Gnade.  V.  8 — 11  schließen  sich  an  Ex.  c.  14  an;  11^  ist  umstiliairt 
(vgl.  34,21.  Jes.34,16)  aus  Ex.14,28.  Hingegen  9^  ist  aus  Jes. 63,13 
(vgl.  Weish.  19,  9);  Jes.  63,  7 — c.  64  ist  ein  Gebet  um  Erlösung  mit 
ähnlicher  Grundirung.  Das  Meer  des  Durchzugs  heißt  wie  in  der  Thora 
r)«i&-Q%  was  nach  Ex.  2,  3.  Jes.  19,  6  Schilfmeer  zu  bedeuten  scheint, 
obwohl  Schilf  nicht  im  roten  Meere  selbst,  sondern  nur  an  Sumpf- 
stellen  des  Gestades  wuchst,  aber  auch  Tang -Meer  mare  aigosum  be* 
deuten  kann,  nach  ftg.  sippe  Wolle  und  Tang  (wie  auch  o^  beides 

bed.) ;  das  Wort  ist  jedenfalls  ägyptisch,  mag  es  auf  das  äg.  sippe  (Tang) 
oder  sebe  (Schilf)  zurückgehen  \  nnd  darum  eigennamenartig  gebraucht 
(vgl.  Enobel- Dillmann  zu  Ex.  13, 18).  Das  Wunder  am  Schilf-  oder 
Tangmeer  —  sagt  v.  1 2  —  blieb  auch  nicht  wirkungslos.  Daß  sie 
glaubten  an  J.  und  Mosen  seinen  Knecht,  sagt  Ex.  14,  31  und  das  Lied, 
das  sie  sangen,  folgt  Ex.  c.  15.  Dann  aber  häuften  sie  nur  zu  bald 
Sünden  des  Undanks. 

y.  13 — 23.  Die  1.  der  Hauptsünden  jenseit  des  Schilfmeers  war 
das  undankbare  ungeduldige  ungläubige  Murren  um  Speis  und  Trank 
V.  13— 15;  denn,  was  v.  13  vorausstellt,  die  Wurzel  alles  üebels  war, 
daß  sie,  dem  Glauben  an  Gottes  Verheißung  entfallen,  die  zur  Be- 
stätigung dieser  Verheißung  geschehenen  Thaten  Gottes  vergaßen  und 
nicht  auf  die  HinausfQhrung  seines  Rats  warteten.  Der  D.  hat  im  Auge 
das  Murren  um  Wasser  am  3.  Tage  nach  der  Wnnderrettnng  Ex.  15, 
22 — 24  nnd  in  Refidim  Ex.  17,  2.;  sodann  das  Murren  um  Fleisch  im 
1.  u.  2.  J.  des  Auszugs,  welchem  die  Wachteispendungen  folgten 
Ex.  c.  16  und  Num.  c.  11,  mit  dem  Zomgerichte,  wodurch  das  zweite 
Mal  das  Murren  bestraft  ward  {Ktbrdth  ha-Tdawa)  Num.  11,  33—35. 
Dieses  Zomgeschick  nennt  der  D.  "pn  (LXX  Vulg.  Syr.  feilsch  icXi)o- 
|iovY)v,  was  im  Sinne  von  üebersättignng  dem  K*nv  Num.  11,  20  entr 
spricht),  indem  er  Num.  11,  33 — 35  von  einer  abzehrenden  Krankheit 
auslegt,  welche  das  Volk  infolge  des  unmäßigen  Fleischgenusses  hin- 


1)  Das  Letztere  bleibt  das  Wahrscheinlichere;  auch  in  der  Sprache  von 
Ghilan  am  kaspischen  Meer  bed.  \^yM  stf  eine  Art  Bohr,  woraus  Matten 
geflochten  werden  (DMZ  lU,  372).    ^ 
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raSte,  nnd  im  Anedrack  (ygL  78, 31)  an  Job.  10, 16  sich  anschlieBt 
Die  rttf  Gottes,  die  sie  nicht  abwarteten,  ist  sein  Plan,  betreffend  Zeit 
nnd  Weise  der  Hfllfe;  nsn  V^dL^,  schwächere  Potenz  von  ^j^,  wo?. 

auch  JJC^  (s.  darflber  zu  10, 8)  nnd  jjC^  (s.  S.  69  Anm.),  bed.  eig. 

festmachen,  z.  B.  einen  Knoten  (vgl.  zn  33, 20),  nnd  wird  von  da  ans 
(ohne  Yermittelung  der  Metapher  moros  neciere,  wie  Schaltens  meint) 
anf  feste  Gemfitsrichtnng,  gespannte  Erwartung  übertragen.  Der  stich- 
wortartige Ansdmck  mw\  ^^^\)  (Plnr.  v.  iw*^*!  45, 12)  ist  aas  Nnm. 
11,4.  —  Die  2.  der  Hanptsflnden  war  die  Empörnng  wider  ihre  Obern 
T.  16 — 18.  Der  D.  hat  Nam.  c.  16 — 17  im  Ange.  Die  Empörer  wurden 
von  der  Erde  verschlungen  und  ihre  260  vornehmen  nichtlevitischen 
Parteigänger  von  Feuer  vorzehrt  Daß  der  D.  Korah  nicht  unter  den 
Verschlungenen  nennt,  geschieht  in  Anschluß  an  Num.  16,  25  ff. 
Dt  11, 6.,  vgl.  aber  Num.  26, 10  f.  Das  elliptische  nri&n  v.  17  erkU 
sich  aus  Num.  16,  32.  26, 10.  —  Die  3.  der  Hanptsflnden  war  die  An- 
betung des  Kalbes  v.  19 — 23.  Der  D.  blickt  hier  auf  Ex.  c.  32  zurflck, 
nicht  ohne  zugleich  Dt.  9,  8—12  im  Sinne  zu  haben,  denn  n4ia  ist 
denteronomisch  z.  B.  Dt  4, 15.  5,  2  u.  häufig.  Auf  dem  Deuter,  ruht 
auch  V.  20:  sie  tauschten  um  ihre  Ehre  d.  i.  den  Gott,  der  ihre  Aus- 
zeichnung vor  allen  Völkern  war  nach  Dt.  4,  6 — 8.  10, 21  (vgl.  auch 
Jer.  2, 11)  mit  dem  Bilde  n*^?^  eines  Pflugstiers  (denn  vorzugsweise 
dieser  wird  ^'«3,  dialektisch  n*in  genannt)  gegen  das  Verbot  Dt  4, 17. 
D*ri33  ist  der  Tradition  nach  eine  correctio  scribarum  (ü'^^vn  f^n)  für 
rroa).  Zu  21»  vgl.  die  Warnung  Dt.  6, 12.  „Cham-Land"  =  Aeg.  wie 
78,  51.  105, 23. 27.  Mit  noM^^i  v.  23  wird  der  Ausdruck  wieder  dentero- 
nomisch Dt  9,  25  vgl.  Ex.  32, 10.  Gott  faßte  und  äußerte  auch  den 
Entschluß ,  Israel  zu  vertilgen.  Da  trat  Mose  in  den  Riß  (vor  den  Riß) 
d.  i.  deckte  gleichsam  die  Bresche,  indem  er  sich  hineinstellte,  mit  Bloß- 
stellung des  eignen  Lebens,  vgl.  zur  Thatsache  außer  Ex.  c.  32  auch 
Dt  9, 18  f.  10, 10;  zum  Ausdruck  Ez.  22,  30  nnd  auch  Jer.  18,20;  zur 
Stellung  des  Satzes  mit  »hi^h  Dt.  32, 26. 

T.  24— 33.  Die  Thatsache,  auf  welche  sich  der  D.  v.  24  bezieht: 
die  Empörung  in  Folge  des  Berichtes  der  Kundschafter,  was  er  als  die 
4.  Hauptsflnde  anfftlhrt,  ist  Num.  c.  13.  14  erzählt  Die  Benennung 
mm  yn^  findet  sich  auch  Jer.  3, 19.  Zach.  7, 14.  Uebrigens  ist  der 
Ausdruck  ganz  pentateuchisch:  sie  verschmähten  das  Land  nach  Num. 
14,  31.,  sie  murrten  in  ihren  Zelten  nach  Dt  1,  27.,  die  Hand  aufheben 
=  schworen  nach  Ex.  6,  8.  Dt.  32,  40.,  die  Drohung  ^^rh  sie  hinfallen 
zn  machen  nach  Nnm.  14,  29.  32.  Die  Drohung  des  Exils  fußt  auf  den 
beiden  großen  gesetzgeberischen  Drohreden  Lev.  26.  Dt  28  vgL  bes. 
Lev.  26,  33  (mit  den  Nachklängen  Ez.  5, 12.  12, 14  u.  a.).  Dt  28,  64 
(mit  den  Nachklängen  Jer.  9, 15.  Ez.  22, 15  u.  a.).  In  unzuf&lligem 
Verh.  zu  v.  26  f.  steht  Ez.  20,  23.,  wonach  V^rt«!  27»  Schreibfehler 
filr  Y^wfA  ist  (Hitz.).  Es  folgt  nun  v.  28—31  die  5.  der  Hanptsfln- 
den: die  Teilnahme  am  moabitischen  Baalsdienst  Das  V.  nsxa  (sich 
fest  anschließen  /dx  dicht,  massiv  machen,  wnrzel-  und  lautverwandt 
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mit  1&2C  (XAßö)  ^^  Nam.  25,  3.  5  deatet  auf  die  ProBtitation,  mit  wel- 
cher der  Baal  Pedr,  dieser  moabitische  Priap,  verehrt  ward.  Die  Opfer- 
mahlzeiten, an  denen  sie  laut  Nnm.  25,  2  Teil  nahmen,  heißen  GennB 
von  Totenopfern,  weil  die  Götzen  Tote  sind  (vexpoi  Weish.  13,  10 — 
18)  im  Oegens.  zn  Gott  dem  Lebendigen.  Die  Gatene  zn  Apok«  2, 14 
erklärt  richtig :  xd  Tor;  elStoXot«  xsXso&ivra  xpia.  ^  Das  Obj.  von  „sie 
machten  nnmntig'^  ist  weggelassen;  dei*  Yerf.  liebt  das,  vgl.  v.  7  n.  32. 
Der  Ausdruck  29^  ist  wie  Ex.  19,  24.     Das  V.  n»:»  deutet  auf  Num. 

17. 13  zurück;  der  Erfolg  30^  ist  nach  Num.  25,  8.  18  f.  17, 13  formu- 
lirt.  Bei  Vt^  schlichten,  schlichtend  richten  (LXX  Vnlg.  dem  Sinne 
nach  richtig  iiikaoaxo)  denkt  der  D.  an  die  dem  göttlichen  Recht  schul- 
dige Genugthuung,  welche  Pinehas  mit  dem  Spieße  vollzog.  Diese  Eifer- 
that  fttr  Jahve,  welche  Israels  Untreue  ausglich,  ward  ihm  zur  Gerech- 
tigkeit gerechnet,  indem  er  dafl&r  auf  ewige  Zeiten  mit  dem  Priestertum 
belohnt  ward  Num.  25, 10-— 13.  Nur  scheinbar  steht  diese  Anrechnung 
eines  Werkes  zur  Gerechtigkeit  in  Widerspruch  mit  Gen.  15,  5  f.:  es 
war  ja  eine  That,  die  aus  Glaubenstreue  kam  und  die  um  dieses  ihres 
Grundes  willen  ihm  die  Geltung  eines  Gerechten  erwarb,  indem  sie  ihn 
als  solchen  bewährte.  —  In  v.  32.  33  folgt  die  6.  der  Hauptsttnden:  der 
Aufstand  wider  Mose  und  Ahron  am  Haderwasser  im  40.  J.,  wobei  Mose 
den  Miteinzug  in  das  Verheißungsland  verwirkte  Num.  20, 11  f.  Dt.  1. 
37.  32,  51.,  indem  er  durch  die  beharrliche  Widerspenstigkeit  des  Vol- 
kes gegen  Gottes  Geist  (rnpn,  meist  das  Impf,  zu  rra  hergebend,  wie 
V.  7.  43.  78, 17.  40.  56  von  der  Widerspenstigkeit  gegen  Gott,  vgl.  su 
inn-TK  Jes.  63, 10)  sich  selber  vom  Wege  schlichten  Gehorsams  ab- 
drängen ließ.  2  Der  D.  unterscheidet  wie  die  Erzählung  Num.  c.  20  die 
Widerspenstigkeit  des  Volkes  und  die  Versündigung  Mosers,  welche  dort 
ihrer  Wurzel  nach  als  Unglaube  bez.  wird;  die  Rflckbeziehung  Num. 

27. 14  bedarf  danach  der  Zurechtstellung.   Statt  rt^i  22^  hifilisch  yr*^ 
(Syr.)  zu  lesen  wäre  Willkür. 

T.  34—43.  Die  Sünden  in  Canaan:  Nichtausrottung  der  abgötti- 
schen Völker  und  Beteiligung  an  ihrer  Abgötterei.    In  v.  34  bezieht 


1)  Im  2.  Abschn.  von  Aboda  zara  wird  zu  den  Worten  der  Mischna: 
„Das  Fleisch,  welches  Götzen  erst  dargebracht  werden  soU,  ist  erlaubt,  aber 
das  aus  dem  Tempel  kommende  verboten,  weil  es  gleich  Totenopfem  isf 
bemerkt  f.  32i>:  Woher  —  sagte  R.  Jehuda  b.  Betb^ra  —  weiß  ich,  daC  den 
Götzen  Geopfertes  (n^  rms^b  rni")pr^)  gleich  einem  Toten  verunreinigt? 
Aus  Ps.  106,  28.  wie  der  Tote  alles  verunreinigt,  was  mit  ihm  unter  Eisern 
Dache  ist,  so  auch  alles  den  Götzen  Geopferte.  Der  Ap.  Paulus  erklärt  die 
Objektivität  dieser  Verunreinigung  für  nichtig,  vgl.  bes.  1  Cor.  10,  28  f. 

2)  Isaak  Salkinson  ft  5.  Juni  1883),  der  hebräische  Uebersetzer  des  BGIton, 
bemerkt  zu  Num.  c.  20:  Er  ging  Gottes  Befehl  zu  vollziehen.  Aber  des  Volkes 
ansichtig,  das  so  oft  schon  Gott  versucht  hatte  und  auch  jetzt  an  der 
Schwelle  des  Verheißungslandes  nicht  anders  geworden  war,  geriet  er  außer 
sich,  schalt  das  Volk  und  sehlug  in  dieser  Anwandelang  von  A^er  den 
Felsen  zweimal,  nicht  daß  Wasser  herauskäme,  sondern  seinem  Unwillen 
damit  Folge  gebend  und  also  durch  seine  Empfindung  zum  Widerstreben 
gegen  Gottes  Befehl  fortgerissen. 
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sich  der  D.  aaf  das  von  Ex.  23, 82  f.  an  oft  eingeschärfte  Gebot,  die 
Bevölkerung  Canaans  aasznrotten.  Indem  sie  dieses  Gebot  nicht  ans: 
fahrten  (s.  Rieht,  c.  1 — 3,  6),  geschah  was  es  verhindern  wollte:  die 
Heiden  wurden  ihnen  zum  v^o  £z.  23,  33.  34, 12.  Dt.  7, 16.  Sie  ver- 
sippten sich  mit  ihnen  und  verfielen  dem  canaanüischen  Branche,  in 
welchem  die  Verirmngeu  des  Heidentums  gipfeln:  dem  Kinderopfer  zu 
£hren  Molochs,  welches  Jahve  verabscheut  Dt.  12,  31  und  nur  die  Dä- 
monen D-t-i»  Dt.  32, 17  mögen.  ^  So  wurde  denn  das  Land  durch  Blut- 
schuld vemnheiligt  (t^rj  Num.  35,  33  vgl.  Jes.  24,  5.  26,  21),  und  sie 
selbst  wurden  unrein  (Ez.  20, 43)  durch  die  Hurereisflnde  des  Götzen- 
dienstes. In  V.  40-43  skizzirt  der  D.  (wie  Neh.  9,  26  ff.)  den  auf  die 
Besitznahme  Canaans  gefolgten  und  bes.  der  Richterperiode  charakte- 
ristischen Wechsel  von  Abfall,  Knechtschaft,  Befreiung  und  Rückfall. 
Gottes  ns9  war  Israel  frei  und  herrlich  zu  machen,  aber  sie  lehnten  sich 
auf  Dnx9a  ihrem  eignen  Vorhaben  folgend,  weshalb  sie  denn  in  ihren 
Sflnden  vergingen.  Der  D.  gebraucht  i^so  (hinsinken,  verfallen)  statt  des 
vonEz.  24,  23.  33,10  beibehaltenen  Ai.  pra  (vermodern,  verfaulen) 
der  Grundstelle  Lev.26,39.,  was  kein  Mißgriff  (Hitz.),  sondern  ein  sin- 
niger Wechsel. 

y.  44—46»  Der  Gesichtskreis  des  D.  erweitert  sich  hier  von  der 
Richterzeit  auf  die  Gesch.  der  ganzen  Folgezeit  bis  auf  die  Gegenwart, 
denn  die  Gesamtgesch.  Israels  hat  den  wesentlich  gleichen  Grundcha- 
rakter, da8  Israels  Untreue  Gottes  Treue  nicht  aufhebt.  Das  bewährt 
sich  auch  jetzt  Was  Salomo  1  K.  8,  50  seinem  Volke  wenn  es  in 
Feindeshand  geraten  sein  werde  erfleht  hat,  das  hat  sich  an  der  Dia- 
spora Israels  in  allen  Ländern  (107,  3),  Babylonion,  Aegypten  u.  s.  w. 
erfüllt:  Gott  hat  ihnen  die  Herzen  ihrer  Zwingherren  zugewendet.  Ueber 
n  ntn  mit  innerer  Teilnahme  mitleidig  ansehen  wie  Gen.  29, 32. 
44,  34.  1  S.  1, 11  vgl.  zu  Gen.  21, 16.  onb  -tsa  gehöre  wie  107,  6  u.  ö. 
zusammen,  nan  ist  hier  Klaggeschrei  wie'  1  K.  8,  28  im  Tompelweih- 
gebet  Salomo's.  Aus  diesem  stammte  v.  6  und  aus  diesem  auch  v.  46 
vgl.  1  K.  8,  50  nebst  Neh.  1,  51.  In  onj^i  «'mit  Mugrasch)  ist  wie  auch 
Gen.  24,  67  (vgl.  ebend.  6,  6)  die  Ton-Zurflckziehung  unterblieben. 
T^n  bei  aSs  vocalisirt  das  Ken  nicht  i^on  wie  5,  8.  69, 14.,  sondern 
wie  Thren.  3,  32  nach  v.  7.  Jes.  63,  7  'iion:  gemäß  der  FttUe  (dem 
Reichtum)  seiner  mannigfaltigen  Gnade.  Der  Ausdruck  v.  46  ist  wie 
Gen.  43, 14.  Ist  nun  gleich  die  Lage  der  Volksgenossen  des  D.  in  der 
Zerstreuung  eine  leidliche,  so  ist  diese  unfreiwillige  Yersprengong  der 
Volksglieder  doch  immer  ein  Strafzustand.  Daß  Gott  diesen  aufheben 
möge,  erfleht  der  D.  in  v.  47. 

y.  47.  Er  ist  auf  dem  Wege  der  Selbstanklage  und  des  Lobpreises 
der  Treue  Gottes  nun  an  dem  Ziele  angelangt,  auf  welches  sein  ganzer 
Pb.  hinstrebt  rys^tn  (nur  hier)  ist  das  Reflexiv  des  Pi.  glflcklich  preisen 
Koh.  4, 2.,  also:  damit  wir  uns  glflcklich  schätzen  dankzusagen  (mtiH^) 


1)  Auch  assyr.  heißt  Hdu  der  Dämon  and  insbes.  der  Stiergott  {alap)^ 
8.  Sofazader  in  Jenaer  LZ  1874  S.  218. 
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u.  8.  w.    In  dieBem  reflex.  (und  auch  pass.)  Siane  ist  nsnvn  im  Arain. 
und  nachbiblischen  Hebr.  flblich. 

Y.  48,  gleichviel  ob  urspr.  Bestandteil  des  Ps.  (Hgst.  Ew.  Berth.) 
oder  nicht,  fungirt  hier  als  Schlußdoxologie  des  4.  Psalmbuchs.  Der 
Chronist  hat  vor  v.  47  (der  bei  ihm  nur  wenig  anders  lautet)  ^"nsK*;,  eine 
bei  Aneinanderftlgung  von  106, 1  (107, 1)  und  106, 47  unentbehrliche 
Klammer.  Die  Nachhilfe  des  mosaikartig  verbindenden  Geschieht- 
Schreibers  ist  handgreiflich.  Auch  v.  48  hat  er  herQbergenommen,  aber 
und  es  sage  alles  Volk  Amen,  Ballehtja!  erscheint  bei  ihm  seinem  Stile 
gemäß  (vgl.  1  Chr.  25, 3.  2  Chr.  5, 13  u.  ö.  Ezr.  3, 1 1)  historisch  umgeseUt: 
nimb  blni  pM  C9n-ba  n):M«i.  Hitz.  indem  er  die  Psalmklange  beim 
Chronisten  fttr  die  Originale  der  entsprechenden  Ps.  des  Psalters  und 
also  1  Chr.  16,  36  für  das  Original  der  Beracha  hinter  unserm  Ps.  hält, 
stellt  auch  hier  (s.  die  Einl.  zu  Ps.  105)  das  Verhältnis  auf  den  Eopf^ 
Die  Priorität  des  Ps.  106  erhellt  daraus,  daß  v.  1  einen  schon  zur  Zeit 
Jeremia's  (33,  11)  ttblichen  liturgischen  Ton  anschlägt  und  v.  47  zu 
dem  Tefillastil  des  Eingangs  v.  4  f.  zurückkehrt,  und  die  Priorität  des 
v.  48  als  Schlußformel  des  4.  Psalmbuchs  daraus,  daß  sie  sich,  wie  die 
des  2.  Buchs  72, 18  f.,  unter  Einfluß  des  vorausgegangenen  Ps.  ge- 
staltet hat.  Das  rr^ibbn  ist  Echo  des  Hallelcgaps.,  wie  dort  dvAk  'n 
Echo  des  Elohimps.  Und  i^sh  Q9n*ba  nsMi  ist  der  gleiche  Schlnß- 
gedanke  wie  v.6  des  zur  SchluSdozologie  des  ganzen  Psalters  gemachten 
Ps.  150;  afiiqv  aXXijXouta  zusammen  (Apok.  19,  4)  ist  lobpreisende  Be- 
kräftigung. 


DAS  FÜNFTE  BUCH  DES  PSALTERS 

Ps.  CVII— CL. 


PSALM  CVII. 

M'Rhtiiiwg  der  zurückgebrachten  Volksgenossen  zum  Dank 

wegen  bestai^dener  Drangsale. 

1  „Danket  Jahve,  denn^'er  ist  frenndlieh, 
Denn  ewig  wftliret  leine  Oflte**  — 

2  Mögen  lagen  die  Erlösten  Jahve'i, 
Die  er  erldit  au  Drangsale -Hand 

3  und  ans  den  Undem  gesammelt, 

Von  Anfi^ang  nnd  von  Niedergang,  vom  Morden  und  vom  Meer. 

4  Sie  irrten  in  der  Wüste  in  Wegeseinöde, 
Sine  Stadt  des  Wohnsitses  fanden  sie  nicht 

5  Unter  Hanger,  anoh  Durst 
Versclimachtete  in  ihnen  ihre  Seele. 

6  Da  schrieen  sie  in  Jahve  in  ihrer  Hot  — 
Ans  ihren  Aengsten  riB  er  sie  heraas, 

7  Und  leitete  sie  aaf  richtigem  Wege, 

Za  gelangen  in  eine  Stadt  des  Wohnsitzes. 

8  Mögen  sie  preisen  Jahve  am  seine  Gnade 
Und  seine  Wander  den  Menschenkindern, 

9  Daß  er  gesättigt  die  lechsende  Seele 

Und  die  hongxige  Seele  gefUlet  mit  Oatem. 

10  Die  da  bewohnten  Finsternis  and  Todeoschatten, 
Gefesselt  in  Marter  and  Eisen, 

11  Weil  sie  widerstrebt  den  Sprächen  Gottes 
Und  den  Bat  des  Höchsten  gehÖhnet, 

12  Und  er  demfttigte  dareh  Mflhsal  ihr  Hers, 
Sie  stünten  hin  nnd  war  kein  Helfer. 

13  Da  schrieen  sie  sa  Jahve  in  ihrer  Hot  — 
Aas  ihren  Aengsten  half  er  ihnen  heraas; 

14  Er  ffihrte  sie  heraas  aas  Finsternis  and  Todesschatten, 
Und  ihre  Fesseln  lersprengte  er. 

15  Mögen  sie  preisen  Jahve  am  seine  Gnade 
Und  seine  Wander  den  Menschenkindern, 

16  Daß  er  lerbrochen  eherne  Thüren 
Und  eiserne  Siegel  herabgeschlagen. 

17  Wahnwitsige  maßten  ob  ihres  Frevelweges 
Und  ob  ihrer  Missethaten  willen  leiden. 

Delitzach,  Psalmen.  45 
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18  Alle  Speise  verabeoheiite  ihre  Seele, 

Uad  sie  rührten  nahe  an  die  Thore  des  Todee. 

19  Da  ichrieen  eie  in  Jahve  in  ihrer  Not  — 
Am  ihren  Aengeten  half  er  ihnen  herauf. 

20  Sr  sandte  sein  Wort  und  machte  sie  gesund, 
Und  ließ  sie  entrinnen  ans  ihren  Fallgraben. 

21  Mögen  sie  preisen  Jahye  am  seine  Gnade 
Und  leine  Wander  den  Mensehenkindern, 

22  Und  opfern  Opfbr  des  Dankes 

Und  ersfthlen  seine  Werke  mit  Jabel. 

23  Die  sieh  hinabbegaben  anfii  Meer  in  Sohiffen, 
Oeseh&fte  trieben  in  großen  Wassern  — 

24  Die  bekamen  in  lehen  die  Werke  Jahve*s 
Und  seine  Wander  im  Meeresstradel. 

25  Xr  spraeh  and  ließ  einen  Stormwind  erstehen. 
Der  trieb  hooh  empor  dessen  Wogen« 

26  Sie  ftihren  gen  Himmel,  führen  hinab  in  Schlfinde, 
Ihre  Seele  löste  in  Weh,  sich  aaf. 

27  Sie  wirbelten  and  taamelten  gleich  dem  Tmnkenen, 
Und  alle  ihre  Weisheit  ging  in  sich  in  Onmde. 

28  Da  schrieen  sie  la  Jahve  in  ihrer  Not, 

Und  ans  ihren  Aengsten  führt'  er  sie  heraas. 

29  Er  wandelte  den  Starm  in  S&aseln 
Und  es  schwiegen  ihre  Wogen. 

30  Da  warden  sie  froh,  daß  sie  sich  legten. 

Und  er  geleitete  sie  nach  dem  Eafm  ihres  Sehnens. 

31  Mögen  sie  preisen  Jahye  am  seine  Gnade 
Und  seine  Wander  den  Menschenkindern, 

32  Und  hoch  ihn  rühmen  in  der  Volksgemeinde 
Und  im  Aelteiten-Bat  ihn  loben. 

33  Nr  wandelte  Ströme  in  Wüste 
Und  Wasser -Qaellorte  in  Dürmis, 

34  Fraohtbar  Land  in  Salarteppe 
Ob  darin  Wohnender  Bosh^t. 

35  Sr  wandelte  Wüste  in  Wasserweiher 
Und  trocken  Land  in  Wasser -Qnellorte. 

36  Und  machte  dort  seßhaft  Hangrige, 

Und  sie  errichteten  eine  Stadt  des  Wohnsitaes. 

37  Sie  s&eten  Felder  and  pflaasten  WeingArten 
Und  gewannen  einiaschenemde  Fracht. 

38  Sr  segnete  sie  and  sie  mehrten  sich  sehr. 
Und  ihr  Vieh  machte  er  la  nicht  wenigem. 

39  Dann  warden  sie  wenig  and  kamen  heranter 
Vor  Drack  des  Mißgeschicks  and  Kammers. 

40  Der  aasgießt  Verachtoag  über  Fürsten 
Und  sie  irren  macht  in  wegloser  Oede: 

41  Er  entrückte  den  Dürftigen  dem  Elend 

Und  machte  der  Herde  gleich  die  Geschlechter. 

42  Es  Sehens  Redliche  and  fircnn  sich, 
Und  alle  Büberei  schUeßt  ihren  Mand. 

«  * 

43  Wer  weise  ist,  der  merke  solches 

Und  die  mögen  bedenken  die  Gnaden  Jahve's! 

Mit  diesem  Ps.  beginnt  das  5.  Bach,  das  Bach  trmiin  rAfit  des  FMltexs. 
Mit  Ps.  106  hat  das  4.  Bach  oder  das  Bach  ^ia^  geschlossen,  dessen  l.Fnbn, 
Ps.  90,  die  Zoinerweisnng  Gottes  an  dem  Geschlecht  der  Wüste  bdJagte  and 
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angttdohts  des  henBchenden  Todes  sich  in  Gott  den  Unvergänglichen  und 
Ewiggleichen  hineinbarg;  Ps.  106,  welcher  es  abschließt»  hat  ^7^^  (v.  14. 26) 
zum  Stichwort  nnd  beichtet  die  Sünden  Israels  auf  dem  Wege  nach  Canaan. 
Wie  nnn  zu  Anfange  des  Deateronominms  Israel  an  der  Schwelle  des  Ver- 
heißongslandes  steht,  nachdem  die  2  V2  Stamme  sich  bereits  jenseit  des  Jordans 
ansässig  gemacht,  so  erblicken  wir  zu  Anfange  dieses  6.  Psalmbnchs  Israel 
dem  Boden  seines  Heimatlandes  zortlckgegeben.  Dort  ist  es  das  aus  Aegyp- 
ten,  hier  das  ans  den  Landern  des  Exils  erlöste  Israel.  Dort  ermahnt  der 
Gesetzgeber  es  noch  einmal  zum  Liebesgehorsam  gegen  Jahve^s  Gesetz,  hier 
ruft  es  der  Psalmist  zur  Dankbarkeit  auf  gegen  Den,  der  es  aus  Verbannung 
nnd  Not  und  Tod  erlöst  hat. 

Es  darf  uns  also  nicht  befremden,  wenn  Ps.  106  und  107  trotz  dem  daß 
die  Grenze  zweier  Bficher  dazwischen  liegt  eng  zusammenhängen.  „Ps.  107 
steht  in  naher  Bez.  zu  Ps.  106.  Auf  diesen  weist  schon  die  Gleichheit  des 
AnCungs  zurflck.  Was  dort  in  y.  47  gewünscht  wurde,  dafür  wird  hier  in  ^ 
y.  3  gedankt  Der  Preis  des  Herrn,  der  106,  47  im  Fall  der  gewährten  Er- 
lösung yerheißen  worden,  wird  ihm  hier  nach  gewährter  dargebracht."  Diese 
Bern.  Hengstenbergs  bestätigt  sich.  Die  Psalmen  104—107  bilden  wirklich 
gewissermaßen  eine  Tetralogie.  Ps.  104  entnimmt  seinen  Stoff  aus  der  Gesch. 
der  Schöpfung,  Ps.  105  aus  der  Vor-  und  Anfangsgeschichte  Israels,  Ps.  106 
aus  der  Gesch.  Israels  in  Aegypten,  in  der  Wüste,  im  Verheißungslande  bis 
zum  Ezile,  Ps.  107  aus  der  Zeit  der  Wiederbringung. 

Indes  ist  der  Zus.  von  Ps.  104  mit  105—107  doch  bei  weitem  kein  so 
enger,  wie  dieser  drei  Ps.  unter  sich.  Diese  drei  namenlosen  Ps.  bilden  eine 
Trilogie  im  eigentlichsten  Sinne,  sie  sind  ein  dreiteiliges  Ganzes  yon  der 
Hand  Eines  Verf.  Die  Beobachtung  ist  alt.  Die  „Harpffe  Davids  mit 
Teutschen  Saiten  bespannet**,  eine  1659  in  Augsburg  erschienene  Psalmen- 
fibers.,  beginnt  Ps.  106:  S'  drittmal  bin  ich  Jetzt  schon  kommen,  Hab  die 
Freiheit  selbst  genommen ,  Deine  grosse  Gütigkeiten ,  Mit  Bekanndtnuss  auss- 
zubreiten.  Das  Thema  von  Ps.  105  sind  Gottes  wundersame  Gnadenwohl- 
thaten  an  Israel  von  dessen  Ahnen  her  bis  zur  verheißungsgemäßen  Erlösung 
aus  Aeg.  und  Besitzgebung  Canaans.  Das  Thema  von  Ps.  106  ist  das  sünd- 
liche Verhalten  Israels  von  Aeg.  her  während  des  Wüstenzugs  und  dann  im 
Verheißungslande,  wodurch  sie  die  Erfüllung  der  Drohung  des  Exils  (v.  27) 
verwirkt  haben,  aber  auch  da  ließ  Gottes  Gnade  sieb  nicht  unbezeu^  (v.  46). 
Das  Thema  von  Ps.  107  endlich  ist  das  schuldige  Lobopfer  der  aus  dem 
Exile  und  aUen  Arten  des  Verderbens  Erlösten.  Man  vergleiche  105,  44  er 
gab  ihnen  die  Länder  (r^'i^TiK)  der  Beiden;  106,  27  fer  drohte)  ihren  Samen 
zu  versprengen  unter  die  Beiden  und  sie  zu  verstreuen  in  die  Länder  (nisCiKJ^) ; 
107,  3  aus  den  Ländern  (Hi^TiKS)  hat  er  sie  zusammengebracht,  aus  Ost  und 
West,  aus  Nord  und  Süd  —  die  absichtliche  Gleichheit  des  Ausdrucks,  der 
innere  Zus.,  der  planmäßige  Fortschritt  sind  hier  nicht  zu  verkennen.  Auch 
sonst  sind  diese  drei  Ps.  eng  verflochten.  Sie  nennen  Aeg.  fin  y^fijt  105,  23. 
27.  106,  22  und  Israel  'n  •nirta  105,  6.  43.  106,  5  vgl.  23.,  sie  Heben  die  Form 
des  fragenden  Aufrufs  106,  2.  107, 43.,  sie  nähern  sich  hjpostatischer  Vor- 
stellung des  Worts  (W)  105, 19.  107,20.,  vgl.  auch  Ti»''i^,  106, 14.  107,  4  und 
die  BUhpa.  Vmm  105, 3.  106, 5.,  rtaniön  106, 47.,  :>iann  io7,  27,    In  allen 
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dreien  zeigt  sich  der  D.  bes.  heimiBch  in  Jes.  c.  40—66  und  daneben  im  B. 
lob.  Am  yollsten  von  Beminiscenzen  ans  beiden  BB.  ist  Ps.  107,  wo  der  D. 
sich  freier  bewegt,  ohne  schriftlich  gewordene  Geschichte  zu  recapitoIiroD. 
Alles  spricht  also  dafür,  daß  Ps.  105.  106. 107  ein  Trifolinm  sind,  zwd  Hodn 
und  in  der  Mitte  ein  Hallelnja. 

Ps.  107  besteht  ans  6  Gmppen  mit  Introitns  t.  1—3  nnd  EpiphoDera 
y.  43.  Der  D.  entrollt  vor  der  wieder  in  Besitz  ihres  Heimatlandes  gelangten 
Diaspora  Israels  die  Bilder  göttlicher  Bettnngen,  an  denen  die  Hensehen- 
nnd  znmal  Eznlantengeschichte  so  reich  ist.  Das  Epiphonem  stempelt  den 
Hymnus  zugleich  zum  Trostpsalm,  denn  die  ans  den  Ländern  der  Heiden 
Wiedergesammelten  harrten  nnter  dem  bald  milderen  bald  despotisehen 
Scepter  der  Weltmacht  doch  noch  der  letzten  Erlösung. 

y •  1 — 3«  Der  Introitns  richtet  sich  mit  dem  Anfrof  zu  dankendem 
Lobpreis  an  die  heimgekehrten  Exulanten.  Der  Pa.  trfigt  seinen  den- 
terojes.  Charakter  gleich  an  der  Stirn :  'n  *ib^»a  aas  Jes.  62,  12  vgl. 

63,  4.  35,  9  f.;  y^p  wie  Jes.  56,  8  a.  ö.;  o;t»  ij^titc  wie  Jes. 49, 12  (so 
daß  also  die  Conj,  y^^ra  sich  nicht  empfiehlt);  o;  ist  hier  der  Südwesten, 
näml.  der  Aeg.  bespfllende  sfidliche  Teil  des  mittelländischen  Meeres; 
der  D.  denkt  dabei  an  die  Exulanten  Aegyptens,  wie  bei  y^nm^  an  die 
Exulanten  der  Inseln  d.  i.  Eleinasiens  und  Earopa's,  er  schreibt  also  in 
einer  Zeit,  in  welcher  der  durch  die  Freigebung  der  babjL  Exulanten 
nenbegründete  jüdische  Staat  versprengte  Volksgenossen  aller  L&nder 
zur  Heimkehr  bewogen  hatte.  Die  Erlösten  zum  Danke  gegen  Gott  den 
Erlöser  aufifordemd,  damit  das  Werk  der  Wiederherstellung  Israels  eich 
unter  Dank  der  Erlösten  herrlich  vollende,  formulirt  er  die  Danksagung 
sogleich,  indem  er  ihnen  die  altliturgischen  Dankesworte  (Jer.  33, 11) 
in  den  Mund  legt.  Das  jetzt  wieder  auf  vaterlftndischem  Boden  seßhafte 
Volk  hat,  bis  es  diesen  wiedergewonnen,  in  der  Fremde  das  Verderben 
in  allen  Gestalten  gesehen  und  weiß  von  den  mannigfaltigsten  göttlichen 
Bettungen  zu  sagen.  Die  Aufforderung  zu  Opfern  des  Dankes  spaltet 
sich  demgemäß  in  mehrere  nicht  sowohl  allegorische,  das  Exil  verbild- 
lichende, als  vielmehr  exemplificirende,  die  Gefahren  der  Fremde  ab- 
bildende Bilder. 

y.  4 — 9.  Es  ist  vorgekommen  —  sagt  die  1.  Gruppe  —  daß  sie 
in  fremdem  Lande  durch  Wflsten  und  Einöden  irrten  und  dem  Hunger- 
tode erliegen  zu  müssen  schienen.  Nach  v.  40.  Jes.  43, 19  scheint  man 
4*  l^ffpki  (Olsh.  Baur  Then.)  lesen  zu  müssen,  aber  die  Verszeile  wird 
dadurch  unschön  verlängert;  Hupf  giebt  auch  die  Verbindung  "rv  ^ 
^ma  (LXX  Syr.  Vulg.)  zur  Wahl,  was  schon  Schnurr.  Rosenm.  mit 
Recht  ansprechend  befanden  —  die  Accentuation  jedoch  faßt  yn  pu^a 
zus.,  die  zwei  durch  Munach  verbundenen  Wörter  stehen  in  st.  c  wie 
Q^K  M*nn  Gen.  16,  12:  eine  Einöde  von  einem  Wege  =  Spr^iMK  oS^ 
Act  8, 26  (Ew.  Hitz.),  was  dem  Dichterstil  angemessener,  als  daß  l^ 
wie  in  C)03-narä  u.  dgl.  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Hgst).  Bei  *Tt9 
aiöio  meint  der  D. ,  der  diese  Verbindung  liebt  (v.  7.  36  vgl.  aiöia-rfa 
Lev.  25,  29),  irgendwelche  Stadt,  die  den  Heimatlosen  eine  wohnliche 
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wirUiche  Aufnahme  gewShren  könnte.  Mit  Perff.,  welche  Erlebtes 
schildern,  wechselt  5^  das  Imperf.,  welches  in  den  Hergang  hineinver- 
setzt: ihre  Seele  in  ihnen  umflorte  sich  (s.  61, 3)  d«  i.  war  dem  Ans- 
löschen  nahe.  Mit  impf,  cons.  folgt  dann  y.  6  die  Thatsache,  die  den 
Ausschlag' zur  Wendung  ihres  Mißgeschicks  gab;  ihr  Httlfschrei  war, 
wie  das  Imperf.  oW^  besagt,  begleitet  von  ihrer  Rettung,  deren  That- 
bestand  das  folg.  impf,  consec.  ^TT?^  ausdrackt.  Die  solches  erlebt 
haben,  sollen  dankend  bekennen  dem  HErm  seine  Gnade  und  seine 
Wunder  den  Menschenkindem.  Man  fibersetze  nicht:  seine  Wunder 
(erg.  nv9  *ym)  an  den  Menschenkindern  (Lth.  Olsh.  u.  A.).  Die  beiden 
b  decken  sich:  ihr  Dankbekenntnis  der  göttlichen  Onade  und  Wunder- 
thaten  soll  sich  nicht  allein  an  J.  selbst,  sondern  auch  an  die  Menschen 
richten,  damit  aus  dem,  was  sie  erlebt,  eine  heilsame  Frucht  ffir  Viele 
hervoigehe.  nijßio  obo  fprL  Po,^  dessen  /  als  Vorton?okal  in  Pausa 
beibehalten,  vgl  68,  26  und  zu  lob  20,  27.  Ew.  §  188^)  heißt  wie 
Jes.  29,  9  die  lechzende  Seele  (?.  p^  <;Lw  treiben,  von  Trieb  und  Zug 

der  Affekte,  im  Hehr,  heftig  verlangen).  Die  Prätt.  sind  hier  Aasdrnck 
des  Erfahrenen  und  also  Erfahrungsthatsächlichen.  In  ttberschwengli- 
cher  Weise  erquickt  Gott  die  in  Gefahr  des  Yerschmachtens  schwebende 
schmachtende  Seele. 

y.  10 — 16.  Andere  gerieten  in  Kerker  und  Bande,  aber  durch 
Den,  der  das  zur  Strafe  fiber  sie  verhängt  hatte,  gelangten  sie  auch 
wieder  zum  Lichte  der  Freiheit.  Wie  in  der  I.Gruppe  ist  auch  hier 
alles  bis  m>  v.  15  complexes  Subj.  und  darauf  hin  beginnt  der  D.  mit 
Participien.  „Finsternis  und  Todesschatten''  (s.  23, 4)  ist  jesaianischer 
Ausdruck  Jes.  9, 1  (wo  *^ni^7  mit  n)  42,  7  (wo  ^w^  wie  hier  vgl.  Gen. 
4,  20.  Zach.  2, 11  construirt  ist),  so  wie  „gefesselt  in  Qual  und  Eisen'^ 
aus  lob  36, 8  stammt.  Die  Alten  nennen  das  ein  Hendiadyoin  ffir  qual- 
volles Eisen  (nach  105, 18);  richtiger  aber  faßt  man  das  eine  als  das 
Allgemeine  und  das  andere  als  das  Besondere:  gefesselt  in  allerlei 
Pein,  der  sie  sich  nicht  entwinden  konnten,  und  insbes.  in  eisernen 
Banden  (^i*i^,  wie  arab.  firzil  die  Eisenfessel,  s.  zu  105, 18).  In  v.  11, 
welcher  an  Jes.  5, 19  und  im  Hinblick  auf  v.  12  an  Jes.  3,  8  erinnert, 
ist  das  doppelte  Lautspiel  unverkennbar.  Mit  n^9  ist  der  Plan  ge- 
meint, nach  welchem  Gott  regiert,  bes.  die  Endabsicht,  die  seinen 
Führungen  Israels  zu  Grande  liegt.  Nicht  allein  daß  sie  diese  Gnaden- 
absicht durch  trotziges  Entgegenstemmen  (rn^sn)  gegen  Gottes  Gebote 
("nw,  arab.  awämir,  ämirah)  an  ihrem  Teil  vereitelt  hatten,  sie  hatten 
sie  sogar  verlästert;  )n$3  Dt.  32, 19  u.  ö.  oder  yM  (eig.  stechen,  dann 
schnöde  behandeln)  ist  altmosaische  Bez.  der  Blasphemie  Dt.  31.  20. 
Num.  14, 11.  23.  16, 30.  Darum  demütigte  Gott  sie  gründlich  durch 
Leidensbürde  und  ließ  sie  zu  Falle  kommen  (>vsi).  Aber  als  sie  aus 
diesem  Zustande  des  &nb  -i^  (nicht  "i^  wie  einige  Codd.  haben)  dring- 
lich zu  ihm  fleheten,  half  er  ihnen  aus  ihren  Beklemmnissen  heraus. 
Der  Kehrvers  variirt  nach  bekannter  Sitte.  Zweimal  heißt  es  ip9rt% 
zweimal  np9P*i;   einmal  dV^i*^,  dann  zweimal  D9^v3*n,   zuletzt  DM*im, 
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welches  hier  alliterirend  y.  14  nachfolgt.  Die  Bammarische  ZvBftmraeD- 
fassong  der  erlebten  Rettnng  v.  16  ist  nach  Jes.  45,  2  geformt.  Das 
Exil  ließ  sich  auch  als  solches  wie  ein  großes  Stockhaas  ansehn  (s.  z.B. 
Jes.  42,  7.  22),  aber  die  Schildemngen  des  B.  sind  nicht  Bilder,  sondern 
Beispiele. 

Y.  17 — 22.  Andere  wnrden  dnrch  schwere  Krankheit  an  dm  Band 
des  Orabes  gebracht,  aber  als  sie  Ben  flehentlich  angingen,  der  ihn^ 
so  ihre  Sflnde  zn  büßen  gab,  ward  er  ihr  Heiland.  Man  hat  crV^ix 
nicht  in  trVn  (Dyser.  Grätz)  zn  ändern;  V^ik  ist  (?gl.  z.  B.  lob  5,  3)  wie 
baa  (s.  14,1)  nicht  ein  nnr  einseitig  intellektneller,  sondern  ein  ethischer 
Begriff:  ein  solcher,  der  unsinnig  in  den  Tag  hineinlebt  und  Oesondheit, 
Ruf,  Haaswesen,  knrz  sich  selbst  nach  allen  Seiten  zu  Gronde  richtet. 
Die  so  geartet  waren  —  beginnt  der  D.  —  maßten  von  wegen  (infolge) 
ihres  frevlen  Wandels  Weh  empfinden;  die  Ursache  ihrer  Wehtage 
steht  nachdrücklich  voraus  and  weil  sie  vergangenheitlichen  Sinn  hat, 
so  gewinnt  ^^ä^n*^,  dadarch  am  so  leichter  mitvergangenheitlichen,  über 
den  die  folgg.  imp/'.  consec,  nicht  in  Zweifel  lassen;  das  HUhpa.  bed. 
1  K.  2,  26  geflissentlich  leiden,  hier:  sich  wider  Willen  in  Leiden  f&gen 
müssen.  Anders  constrnirt  z.  B.  Hgst.:  Narren  wegen  ihres  Wandels  in 
Frevel  (mehr  als  „von  wegen  ihres  Frevels^^),  und  die  wegen  ihrer 
Missethaten  geplagt  worden  —  alle  Speise  n.  s.  w.  Wir  ziehen  es  vor, 
beide  ip  mit  'D^n*^  als  Angabe  der  Ursache  zn  verbinden.  Richtig  Aq. 
Qainta:  a^povec  i£  6&ou  ä&eo(ac  aüxcbv  xat  iS  &vo|ir(ac  (besser  wftre 
ävo{j.7)(iaTa>v)  aüxcuv  ixaxou}(ir]&T)aav.  In  v.  18  hat  der  D.  das  B.  lob 
33,  20.  22  vor  Augen.  Und  bei  v.  20 :  aicioreiXev  xbv  Xoyov  autoo  xal 
lecaaxo  auxouc  (LXX)  wird  man  an  keine  alttest.  Stelle  lebhafter  er- 
.  innert  als  an  105, 19.,  noch  mehr  als  an  147, 18.,  weil  es  sich  hier  wie 
105, 19  nicht  um  Yermittelung  göttlicher  Wirkungen  im  Bereiche  der 
Naturwelt,  sondern  um  Yermittelung  göttlicher  Thaten  im  Bereiche  der 
Menschengeschichte  handelt  Das  Wort  (^n'n)  ist  in  Naturwelt  and  Ge- 
schichte der  Bote  Gottes  (105, 19  vgl.  Jes.  55, 10  f.)  und  erscheint  hier 
als  Mittler  göttlicher  HeUung.  Hier  wie  lob  33,  23  f.  kündigt  sich  die 
neutest  Grundthatsache  an,  welche  Theodoret  zu  u.  St  in  die  Worte 
faßt:  ^0  6eb(  A070C  ivav&pcotnQoac  xal  äicooxaXeU  &<  iv&poncoc  xa 
TcavxoSaica  xiov  ^0}(o)v  laaaxo  xpatSjiaxa  xal  xouc  Sia^Oapivxac  avi^^oioe 
XoYioftooc.  Die  LXX.  übers,  nämlich  weiter:  xal  i^^ooaxo  auxoiic  ix 
xS)V  &ia9&opS)v  aoxcttv,  indem  sie  &nin*^Tiib  von  rvmw  (Dan.  6, 5)  and 
dieses,  wie  anderwärts  nrnb  (s.  16, 10),  von  nm  Siaf^etpaiv  ableitet, 
was  Hitz.  billigt.  Aber  llüren.  4,  20  spricht  di^^egen.  Vom  Y.  nne 
wird  ein  N.  n^nv  (nun»)  in  der  Bed.  Yertiefong  gebildet  Spr.  28, 10., 
dessen  Nebenform  n*in^  (n*«nv)  wie  n*i3n  pl  nin^^sn  mit  Beibehaltong 
der  Nominalendung  flektirt  wird.  Die  „Gruben^^  sind  die  tiefen  Leiden, 
in  die  sie  versenkt  waren  und  aus  denen  sie  Gott  entkommen  liefi.  Das 
Suff,  von  &K&^*fi  gilt  aach  für  zs^*;  wie  Gen.  27,  5.  30, 31.  Ps.  139, 1. 
Jes.  46, 5. 

Y.  23 — 32.  Andere  haben  heimgekehrt  von  Gefahren  zur  See  zu 
erzählen.  >£s  ist  ohne  Allegorie  (Hgst.)  von  solchen  die  Rede,  die  von 
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Berufs  wegen  «of  Schiffeii  {m^  gedacht  ohne  Art)  die  See  befahren, 
(was  T)?  heißt,  weil  der  Meeresspiegel  an  dem  nach  der  Kttste  zu  sich 
abdachenden  Festland  liegt)  und  zwar  nicht  ab  Fischer,  sondern  (wie 
Ltfa.  die  Wortwahl  richtig  verstanden)  in  HandelBontemehmnngen. 
Diese  sind  der  Werke  nnd  Wunder  Gottes  in  strudelnder  Meerestiefe 
ansichtig  geworden  d.  h.  sie  haben  mit  Angen  gesehen  was  Gott  vermag, 
wenn  er  zflmend  die  Naturgewalten  aufbietet,  nnd  hinwieder  wenn  er 
erbarmungsvoll  sie  in  ihre  Schranken  zurflckweist  Gottes  Machtgeheifi 
(nsk^i  wie  105,  31. 34)  bewirkte,  daß  ein  Sturmwind  entstand  (vgl.  ^ror 
33,  9),  und  dieser  trieb  empor  (b^'iin!!,  nicht  wie  LXX  Syr.  Trg.  übers. 
tatfnni  xal  i^ABij^  seine,  des  Meeres,  Wellen,  so  daß  die  Seefahrer 
bald  himmelan  geschnellt,  bald  wieder  in  tiefe  Abgründe  hinabge- 
schleudert wurden  und  ihre  Seele  n^*^  in  übler  angstvoller  Stimmung 
zerschmolz  oder  zerging  d.  i.  allen  Halt  verlor.  Sie  drehten  sich  im 
Kreise  (unn;  von  m  =  »n)  und  taumelten  nach  Art  des  Trunkenen, 
und  all  ihre  Weisheit  verschlang  sich  d.  i.  zehrte  sich  in  sich  selbst  auf, 
ward  in  sich  selber  zunichte,  wie  Ovid,  Trist  I,  2.,  bei  einer  ähnlichen 
Beschreibung  eines  Seesturms  sagt:  ambigtäs  ars  stupet  ipsa  malis. 
Der  D.  schreibt  hier  unter  Einfluß  von  Jes.  19,  3  vgl  14.  Aber  auf  ihr 
andringendes  Flehen  führte  sie  Gott  aus  ihren  Bedrängnissen  heraus 
(25, 17).  £r  verwandelte  den  tosenden  Sturm  in  sanftes  Wehen  (=  ms^^ 
rt;;*!  1  E.  19, 12);  D*^pn  hat  hier  mit  h  den  Sinn  der  Ueberführung  in 
einen  andern  Bestand  oder  Zustand,  wie  Apollinaris  übers.:  auxtxa  &' 
eU  aSpijv  icpot^pTjv  (isxtöiQxs  öueXXav.  Das  Suff,  von  on^ipa  kann  nicht 
auf  das  weit  entfernte  w^sn  D79  v.23  gehen  (Hupf.  U.A.);  „ihre  Wollen'^ 
sind  die  mit  denen  sie  zu  kämpfen  hatten.  Diese  wurden  zu  ihrer 
Freude  still  (mön)  und  schwiegen  (phtb  wie  Jon.  1, 11)  und  Gott  Itdtete 
sie  iid  Xi\iiya  deX7)|jbaTo<  au wv  (LXX) ;  vira  aic.  ^y*  ^*  '^^  ^®<^*  ^^^  rundum 
eingeschlossenen  Ort^  also  den  Hi^en  und  zunächst  wohl  die  Bucht. 
Das  y.  pri^  ist  in  Verhältnis  zu  nm  das  stärkere  Wort,  wie  in  der  Flut- 
geschichte «$9;  in  Verhältnis  zu  yyny  was  J.  Hammer  in  seinen  Psalmen- 
Dichtungen  glücklich  getroffen  hat:  „Er  stillt  den  Sturm,  zum  Säuseln 
sich  zu  neigen.  Und  der  beschwichtigten  Wasser  Wogen  schweigen;  Sie 
freun  sich,  daß  sie  ruhig  eingeschlafen.  Und  er  geleitet  sie  zu  dem  er- 
sehnten Hafen.^'  Die  so  wunderbar  Greretteten  werden  dann  aufgefordert 
da  wo  die  Volksgemeinde  sich  versammelt  und  da  wo  die  Volksoberen 
zu  Rate  sitzen,  also,  wie  es  scheint,  in  Tempel  und  Forum  Gott  ihren 
Retter  dankbar  zu  preisen.^ 


1)  Im  Babylonisch-Assyiisehan  bed.  ma^zu  Stadt  wie  im  babylonisohen 
Tahnud  tttSrn  als  ».  appeü,  und  n.  pr.  (s.  Levj,  NH  WB  U,  70),  doch  wohl 


e  ^ 


trotz  des  dort  anlautenden  ^  Ein  Wort  mit  \^  Bezirk  (vgl.  i^ßty^  h^^ 
Einschluß  enceinte,  Einfriedigung,  Gehöfte). 

2)  In  genauen  Ausgaben  wie  Norzi's,  Heidenbeims,  Baers  stehen  vor 
V.  23.  24.  25. 26. 27.  28. 40  umgekehrte  Nun's  O^fin  -psna,  in  der  Sprache  der 
Masora  nnfTD»  pana  ausgesonderte  d.  i.  besonders  gtfoimte),  wie  vor  Num. 
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Es  folgen  nan  noch  zwei  Gruppen  ohne  die  zwei  schönen  eindnicks- 
vollen  Eehrverse,  mit  denen  die  vier  vorhergehenden  dorchflochten 
sind.  Der  Ban  ist  minder  kunstvoll,  die  Uebergänge  hier  und  da  schroff 
und  ungelenk;  man  darf  sagen,  daß  diese  zwei  Gruppen  gegen  die 
flbrigen  ähnlich  abfallen,  wie  die  Beden  Elihu's  gegen  das  flbrige  B.  lob« 
Daß  sie  aber  nichtsdestoweniger  von  der  Hand  ebendesselben  Dichters 
seien,  scheint  die  hier  sich  fortsetzende  Abhängigkeit  vom  B.  lob  und 
Jesaia  zu  zeigen.  Hgst.  sieht  in  v.  33 — 42  „das  Lied,  womit  man  den 
Herrn  erhöht  in  der  Versammlung  des  Volkes  und  auf  der  Bank  der 
Alten.''  Aber  die  materia  laudis  ist  eine  ganz  andere,  als  die  nach  den 
vorausgegangenen  Aufförderungen  zu  erwartende.  Ebenso  wenig  will  es 
uns  einleuchten,  daß  v.  33  f.  auf  den  Sturz  Babels  und  v.  35  iL  auf  die 
damit  für  Israel  eingetretene  glückliche  Wendung  der  Dinge  gehe;  y.35 
paßt  nicht  auf  Canaan  und  die  Ausdrücke  wären  v.  36  f.  zu  niediig  ge- 
griffen. Nein,  der  D.  fährt  weiter  fort,  das  hilfreiche  Walten  Gottes 
des  Gerechten  und  Gnädigen  zu  verbeispielen,  indem  er  dabei  Erlebnisse 
im  Sinne  hat,  von  denen  die  Diaspora  Israels  allerorten  zu  singen  und 
zu  sagen  weiß. 

Y,  33 — 38.  Da  in  v.  36  geschichtserzählend  fortgefahren  wird, 
so  ergiebt  sich  rückwärts  auch  für  die  zwei  wechselbezflglichen  od;  mit- 
vergangenheitlicher  Sinn.  Es  wird  weitererzählt  was  die  nun  Helm- 
gekehrten beobachtet  und  an  sich  selbst  erlebt  haben.  33*  lautet  wie 
Jes.  50,  2^;  33^  wie  Jes.  35,  7*^ ;  v.  35  stammt  aus  Jes.  41, 18^  Die 
Zusammenstellung  vou  *^KSia  (beidemal  mit  Tonrückgang  auf  penu//.^) 
und  "jiK^QS  gehört  seit  Dt  8, 15  zu  den  beliebten  gegensätzlichen  Allite- 
rationen z.  B.  Jes.  61,  3.  nnb»  das  Salzige  (LXX  vgl.  Sir.  39,  23:  a^T|) 
heißt  wie  lob  39,  6  die  unbebaute  unfruchtbare  Steppe.  Gar  oft  hat 
sich  ein  Land,  welches  zur  Strafe  seiner  Bewohner  der  Verwüstung 
verfallen  war,  unter  den  Händen  eines  armen  und  dankbaren  Ge- 
schlechtes vrieder  in  blühendes  fruchtbares  Gefilde  verwandelt;  gar  oft 
hat  bis  daher  unangebaut  gelegenes  und  anscheinend  schlechthin  uner- 
giebiges eine  ungeahnte  Segenskraft  entwickelt.  Die  Exulanten,  denen 
Jeremia  29,  5  schreibt:  Bauet  Häuser  und  laßt  euch  nieder,  und 
pflanzet  Gärten  und  esset  ihre  Frucht  mögen  diesen  Gottessegen  öfter 


10,  35  und  zwischen  10,  36  und  11, 1  (zusammen  neun).  Nach  Sifri  (vgl. 
Baschi  zu  Nun.  10,  35)  deuten  sie  auf  Verrückung  der  betr.  Verse  von  mnr 
urspr.  Stelle.  Nach  einer  von  Heidenbeim  in  einer  täten  HS  vorgefundenen  Be- 
merkung hatte  urspr.  ein  in  den  betreffenden  Versen  vorkommendes  a  umgekehrte 
Gestalt  (v^l.  Ochla  rve-Ochla  S.  40),  wovon  sich  auch  in  Codd.  Spuren  finden 
(s.  die  kritischen  Noten  bei  Beineccius  zu  Num.  c.  10  und  Ps.  107),  aber  in 
V.  25  und  28  des  Ps.  kommt  ein  a  gar  nicht  vor.  In  welchem  Sinne  diese 
Nun  für  den  Talmud  bedeutsame  Notabene's  sind,  ist  Rosch  hasehana  1V> 
zu  lesen,  vgl.  meine  Abb.  über  die  mosaischen  Signalworte  in  Luthardts  Zeit- 
schrift 1882  S.  231  und  über  die  Phantasien,  in  die  sich  die  Kabbala  in 
Deutung  der  Nun  Num.  c.  10  verliert,  den  Maggid  1876  No.  35  nebst  No.  87. 

l;  Einige  Ausgg.  (Ven.  1521  Wittenb.  1560)  haben  irriff  VKSnsl>  mit 
Accent  auf  antepen,,  aber  das  Gegenton -Metheg  hat  nicht  cue  Kraft,  den 
Hauptton  auf  sich  zu  ziehen. 
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erfahren  haben;  ihr  FleiB,  ihre  Einsicht  that  auch  das  Ihre,  aber, 
recht  besehen,  war  es  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Gottes  Werk,  daB 
ihre  Ansiedelang  gedieh,  daß  sie  sich  immer  weiter  ausbreiteten  and 
eines  nicht  geringen  d.  i.  (vgl.  2  K.  4,  3)  ansehnlich  großen  Viehstandes 
erfireaten. 

y.  39 — 43«  Aber  es  kam  aach  vor,  daß  es  mit  ihnen  wieder  rück- 
wärts ging,  indem  ihr  aofblfihender  Wohlstand  den  Neid  der  Gewalt- 
haber anf  sich  zog;  jedoch  Gott  machte  der  Tyrannei  ein  Ende  and 
brachte  sein  Volk  immer  wieder  za  Ehren  and  za  Kräften.  Hitz.  meint, 
daB  V.  39  in  die  Zeit  zarflckgreife  wo  es  mit  den  laat  v.  36—38  Empor- 
gekommenen sich  anders  verhielt;  der  Modas  der  Folge  wird  zaweilen 
so  zarückgroifend  gebraacht  (s.  Jes.  37,  6),  hier  aber  fordert  die  Eben- 
mäßigkeit der  ForUetzang  von  v.  36—38  and  der  in  39''  gegen  38^ 
sich  ansdrflckende  Umschlag  wirkliche  Anfeinanderfolge  des  Berich- 
teten.   Sie  warden  wenig  und  kamen  hernnter  (nniD  vgl.  Spr.  14, 19: 
zn  Falle  kommen  oder:  unterworfen  werden)  a  coarctaiione  mali  et 
moeroris;  "yp  ist  Zwang  despotischer  Yergewaltigang,  txT)  das  Schlimme 
das  sie  anter  solchem  Zwange  zn  leiden  hatten,  "för^  Bekfimmemis,  die 
an  ihrem  Leben  zehrte:  "ix^a  hat  Tarcha  and  rxsn  Munach  (transformirt 
ans  Äfugrasch)  —  diese  Interpnnktion  za  verlassen  and  za  flbers.: 
„dnrch  Tyrannei,  Bosheit  and  Kammer"  ist  kein  Grand  vorhanden. 
Das  Ungelenke  im  Fortgang  der  Schilderang  kommt  daher,  daß  v.  40 
aas  lob  12, 21. 24  entlehnt  ist  and  daß  der  D.  an  diesen  großartigen 
Worten  nichts  ändern  will.  Wie  wir  das  Satzverhältnis  fassen  zn  mfissen 
meinen,  zeigt  die  Uebers.;  anders  würde  es  sich  gestalten,  wenn  hier 
gegen  lob  12,  21  T|Oä  (nicht  l\m  LXX  Yalg.)  za  lesen  gestattet  wäre. 
Während  Gott  über  Tyrannen  in  Schmach  der  Menschen,  die  über  sie 
kommt,  seinen  Zorn  aasschüttet  and  sie  za  Flüchtlingen  macht,  die  in 
grausiger  Oede  sich  verlieren,  rückt  er  Dürftige  and  bisher  Verachtete 
und  Mißhandelte  ans  ihrer  Leidenstiefe  hoch  empor  and  setzt  Familien 
gleich  der  Herde  d.  i.  macht  ihre  Sippen  so  anwachsen,  daß  sie  den 
Anblick  einer  fröhlich  and  zahlreich  sich  tammelnden  Herde  gewähren. 
Wie  dieses  Bild  anf  lob  21, 11  zurückweist,  so  ist  v.  42  aas  lob  22, 19. 
5, 16  zusammengeflossen.    Der  Anblick  des  Thatbekenntnisses  Gottes 
zn  den  rechtlos  Bedrückten  gereicht  den  Redlichen  zur  Freude,  und 
alle  Schurkerei  (m^.?,  s.  92, 16)  hat  den  Mund  geschlossen  d.i.  ihrer 
ruhmredigen  Frechheit  ist  ein-  für  allemal  Schweigen  auferlegt.  In  v.  43 
läßt  der  D.  nach  dem  Vorgang  Hosea's  14, 10  seinen  Ps.  in  das  firag- 
weise  ausgedrückte  Notabene  verhallen:  wer  ist  weise  —  er  wird  oder 
er  möge  solches  bewahren  d.  i.  wohl  sich  merken.    Der  Uebergang  in 
den  Jussiv  mit  Numemswechsel  ist  dadurch  nahe  gelegt,  daß  Dan  *^  wie 
Hos.  a.  a.  0.  (vgl.  Jer.  9, 11.  Est.  5,  6  und  ohne  Waw  apod.  Rieht  7, 3. 
Spr.  9, 4. 16)  s.  V.  a.  quisquis  sapiens  est  'n  *i'iün  (i*|tpn)  sind  die  Gna- 
denerweise, in  welchen  sich  die  ewig  währende  Gnade  Gottes  geschicht- 
lich entfaltet  Wer  weise  ist,  hat  dafür  ein  gutes  Gedächtnis  und  offenes 
Verständnis. 
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PSALM  CVIII. 

Zwei  zasammengeordnete  elohixnische  FsalmenbraehBtüeke. 

2  Getrost  ist  mein  Herz,  Elohim, 
Sinken  will  ich  und  will  harfhen. 
Ja  das  soll  meine  Hehre. 

3  Wach*  auf,  o  Harfe  nnd  Gither, 
Aufwecken  will  ich  das  Morgenrot. 

4  Ich  will  dich  loben  unter  den  Völkern,  Jahve, 
Und  dich  harfnend  preisen  unter  den  Nationen. 

6  Denn  groß  über  die  Himmel  hinaus  ist  deine  Gnade 
Und  bis  zur  Wolkenh5he  deine  Wahrheit. 

6  0  zeig*  erhaben  dich  über  Himmel,  Elohim, 
Und  über  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit! 

7  Auf  daß  gerettet  werden  deine  Geminnten  — 

So  schaffe  Heil  doch  mit  deiner  Bechten  und  erh5r*  mich! 

8  Elohim  hat  yerheißen  in  seiner  Heiligkeit: 
Frohlocken  soll  ich,  austeilen  Sichem 
Und  das  Thal  Succoth  Termessen. 

9  Mein  ist  Gilead,  mein  Manasse, 

Und  Efindm  ist  meines  Hauptes  Helm, 
Juda  mein  Henscherstab, 

10  Moab  mein  Waschbecken, 

Auf  Edom  werf'  ich  meinen  Schuh, 
Ueber  Philistfta  jauchz'  ich  auf. 

11  Wer  geleitet  mich  zur  festen  Stadt, 
Wer  bringt  mich  nach  Edom  hin?! 

12  Hast  du  nicht,  Elohim,  uns  Terworfen 

Und  ziehst  nicht  aus,  Elohim,  in  unsern  Heexscham?  — 

13  Gew&hr'  uns  Bettune  von  dem  Dranger, 
Nichts  ists  ja  mit  Menschen -Hilfe. 

14  In  Elohim  gewinnen  wir  den  Sieg, 

Und  Er  wird  niedertreten  unsere  Dranger. 

Das  ^tk  V.  4  und  der  ganze  Inhalt  dieses  Ps.  ist  wie  das  Echo  zu  dem 
m'n  des  vorigen.  Er  ist  Psalm- Sang  von  David  überschrieben,  aber  nur  weil 
aus  altday.  Bestandteilen  zusammengesetzt.  Schon  daß  MXaiab  fehlt  legt  die 
Annahme  jüngerer  Entstehung  nahe.  Zwei  davidische  Psalmstücke  elohi- 
mischer  Weise  sind  hier  mit  unbedeutenden  Varianten  nicht  zusammenge- 
lötet, sondern  aneinandergeschoben  und  ihrem  ursprünglichen  zeitgescL  Zub. 
entnommen.  Daß  ein  Dichter  wie  David  solchergestalt  aus  zweien  seiner 
Lieder  ein  drittes  zusammensetze  (Hgsi),  ist  undenkbar. 

Y.2— 6.  Diese  1.  Hälfte  ist  aus  Pb.  57, 8— 12.  Die  Wiederhohing 
des  getrost  mein  Herz  in  Pß.  57  ist  hier  unterblieben  und  daftr  •'ras 
des  AufrofB:  Erwache  meine  Hehre  als  nÄhere  Subjektebeetiinmnng 
(B.  zu  8,  5)  zu  maw»  nrrmj«  heraufgenommen:  er  will  es  thon,  ja  seine 
Seele  mit  aUen  ihren  gottesbUdlichen  Kräften  soU  es.  rm«  v.  4  ist  ans 
•»aSj^  umgesetzt  und  sowohl  vor  4^  als  vor  6**  ist  gegen  Ps.  67  i  copul 
uigefügt  i?ö  B»  (wie  Est.  3, 1)  fürn?  wäre  ansprechend,  wenn  6»  ani 
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5^  folgte  nnd  die  MaBbestimmong  statt  sich  zn  steigern  nicht  rttckwärts 
schritte;  flbrigens  sprechen  für  ns  gegen  by»  anch  36,  6.  Jer.  51, 9  vgl. 
!>9  113, 4.  148, 13. 

y.  7—14.  Diese  2.  Hälfte  bildet  Ps.  60, 7—14.  Der  Zwecksatz 
mit  yfA  hat  wie  im  Original  zn  seinem  tragenden  Hauptsatz  das  folg. 
rT3pvin.  Statt  ^s^y  was  man  erwarten  könnte,  heiBt  es  hier  ohne 
Wechsel  der  Schreib-  nnd  Leseweise  *fa99^',  viele  Drucke  haben  anch 
hier  i?»i,  Baer  nach  Norzi  richtig  *^i:T^.  Siatt  ''ii  •  •  •»>  60,  9  lesen  wir 
hier  minder  schwunghaft  ib  *  *  *ib.  Und  statt  Ueher  mich  schreie  laut, 
0  PhiHstäa  au/' (Klaggeschrei  des  Besiegten)  lautet  es  hier:  Ueber  Ph. 
jauchz'  ich  auf  (Triumphgeschrei  des  Siegers),  wonach  Hupt  «^ari^inn 
dort  als  Inf.  fassen  will:  „Ober  {^\9  statt  -ib9  wie  Trg.)  Ph.  mein  Jauch- 
zend^ (*i99i';)rn  statt  *^9yi*vin,  da  der  Inf.  diese  Pausalform  des  Imper. 
nicht  zulaßt).  Für  t!»  w  hier  das  gewöhnlichere  i»c  -n?.  12*  ist 
durch  Weglassung  des  ntjK  (M^n)  geschwächt 


PSALM  CIX- 


Fluoh  über  den  Fluoher  welcher  Fluoh  dem  Segeti  vorsieht. 

1  Oott  malBM  BnhmM,  lohwdge  nielit! 

2  Bmm  ftevlermimd  nnd  Trngetmimd  haben  ti«  wider  mich  gedfltaet, 
Haben  geredet  mit  mir  Lftgensusge, 

3  Und  mit  Oeh&üigkeitett  mich  nmgeben, 
Und  bekriegt  mleh  ohne  Unaeh. 

4  Fttr  meine  liebe  befeindeten  eie^mieh. 
Während  ieh  gaai  Gebet  bin, 

5  Und  haben  ndeh  belaetet  mit  Bteem  für  Ontee 
JMl  mit  HaB  fttr  meine  Liebe. 

6  Beetelle  fiber  ihn  einen  Frerler, 
Und  flatan  stehe  n  seiner  Rechten. 

7  Wird  er  geriehtet,  geh'  er  herror  als  ftevler 
Und  sein  Gebet  werde  aar  BSade. 

8  Mögen  in  wenigen  werden  seine  Tage, 
Sein  Amt  nehme  ein  anderer  hin. 

9  Mögen  seine  Kinder  werden  ta  Waisen 
Und  sein  Weib  eine  Wittwe, 

10  Und  hin  and  her  irren  seine  Kinder  bettelnd 
Und  anflehen  fem  von  ihren  TrttmnMm. 

11  Xs  nmsttieke  der  Gl&nbiger  all  das  Beine, 
Und  plflndem  mögen  Rrmde  sein  Xmlihtes. 

12  Br  habe  niemand,  der  ihm  Liebe  friste. 
Und  niemand  schenke  seinen  Waisen. 

18  Sein  Bachblieb  mflsse  ausgerottet  werden, 
Im  aadeni  Geschlecht  erlSech'  Ihr  Hame. 

14  "Bm  werde  gedacht  der  Schnld  seiner  Vater  bei  Jahve, 
Und  die  BSnde  seiner  Matter  erlösche  nicht: 

15  Sie  seien  yor  Jahye  allieit, 

Utod  er  rotte  ans  rm  der  Brde  Ihr  Oedaehtais. 
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16  Darob  dafi  er  nicht  gadMht  hat  Liebe  la  ftben, 
Und  yerfolgt  hat  einen  Mann  der  leidend 

Und  arm  nnd  enehroekenen  Henene,  ihn  hlniamorden. 

17  Er  hat  geliebt  den  Finch,  lo  hat  er  ihn  betroffen, 
Und  Bogen  mocht'  er  nicht,  so  blieb  er  fem  ihm. 

18  Er  kleidete  eich  in  Finch  wie  sein  Gewand, 
Und  der  drang  wie  Waaaer  in  lein  Innres 
Und  wie  Ool  in  selno  Gebeine. 

19  So  werd'  er  ihm  wie  ein  Bock,  in  den  er  lieh  wickelt, 
Und  sn  einem  Gürtel,  den  er  immerfort  nmlegt. 

20  Bas  ist  der  Lohn  meiner  Befeinder  von  Jahye 
Und  der  Böses  Bedenden  über  meine  Seele. 

21  Dn  aber,  Jahye  Allherr,  thne  mit  mir  nm  deines  Hamens  willen; 
Weil  deine  Ghiade  gnt,  so  rette  mich! 

22  Bonn  ich  bin  elend  nnd  arm, 

Und  mein  Hon  ist  durchbohrt  in  meinem  Innen. 

23  Wie  ein  Schatte,  wenn  er  sieh  dehnt,  bin  ich  hingeschwunden, 
Bin  hinweggeschencht  wie  eine  Henschrecke. 

24  Meine  Sniee  schlottern  vor  Fasten, 

Und  mein  Fleisch  ist  abgemagert  von  Fette. 

25  Und  ich  bin  ihnen  geworden  eine  Schmach, 
Sie  sehen  mich,  schütteln  ihren  Kopf. 

26  Stehe  mir  bei,  Jahye  mein  Gott, 
Hilf  mir  nach  deiner  Gnade, 

27  Bandt  sie  erkennen,  dafi  deine  Hand  das  ist, 
Bn,  Jnhycy  es  gethan  hast 

28  Es  fluchen  jene,  du  aber  segnest; 

Sie  treten  auf  und  werden  suschanden,  und  dein  Knecht  wird  froh. 

29  Meine  Befsinder  werden  sieh  kleiden  in  Schmach 
Und  umhüllen  wie  einen  Mantel  ihre  Schande. 

30  loh  werde  danken  Jahye  gar  sehr  mit  meinem  Munde, 
Und  inmitten  yieler  ihn  rühmen, 

81  BaB  er  sich  stellt  lur  Beohten  des  Armen, 
Dun  SU  helfen  gegen  die  Bichter  seiner  Seele. 

Das  dem  l^n  des  Ps.  107  echoartig  entsprechende  rrtitt  findet  sich  auch 
hier  v.  30.  Nächstrerwandt  aber  ist  Ps.  109  mit  Ps.  69.  Der  Zorn  über  die 
Gottlosen,  welche  Liebe  mit  Undank  lohnen,  die  Unschuld  yerfolgen  und 
den  Fluch  wollen  statt  des  Segens,  ist  hier  bis  an  die  &a£ente  Grense  ge- 
langt. Die  Verwünschnngen  richten  sieh  aber  nicht  wie  in  Ps.  69  gegen  eine 
Menge,  sondern  ihr  ganzer  Strom  wendet  sich  gegen  Einen.  Ist  dos  Doeg 
der  Edomiter  oder  Cnsch  der  Benjaminit?  Wir  wissen  es  nicht.  Die  jere- 
mianischen  Anzeichen,  welche  das  in^  von  Ps.  69  in  Frage  stellen,  fdüea 
hier,  und  wenn  die  Gedankenentfialtang  zu  weitlioflg  und  überladen  erscheint, 
um  zu  David  zu  passen,  auch  manche  Ausdrücke  (wie  das  flektirte  t3?s  y.  8^ 
das  aus  dem  Syr.  sich  erklärende  HMSp  y.  16.,  das  halbpassive  ^^  ?.  22) 
nach  jüngerer  Sprachzeit  aussehen,  so  veimissen  wir  doch  andererseits  sieben 
Nachklänge  älterer  Muster,  denn  in  den  Paridlelen  t.  6  vgl.  Zach.  3, 1  nnd 
y.  18.  29b  YgL  jes.  59, 17  ist  zwar  nicht  das  Wechselyerhältnis,  wohl  aber 
die  Priorität  fraglich;  t.  22  aber  im  Verh.  zu  66,  6  (TgL  v.  4  mit  66, 15)  ist 
eine  Variation,  wie  sie  sich  auch  einundderseibe  Dichter  (s.  B.  in  Eehrrersen) 
gestattet.  Für  David,  wenigstens  für  seine  Situation,  sprechen  die  hier  so 
lang  und  breit  wie  nirgends  sich  ergieftenden  Anatheme.    Sie  erklären  sich 
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aus  der  Tiefe  des  fiewnfiteeiiis  Davids,  daß  er  der  (Gesalbte  Jah?e*s  sei,  und 
ans  seiner  Selbstansehaaiuig  sub  speeie  Chrisü,  Yerfolgimg  Davids  war  Ver- 
sflndigimg  nicht  nnr  an  David  selbst,  sondern  anch  an  dem  Christus  in  ihm, 
und  weil  Christas  in  David  ist,  nehmen  die  Ausbrüche  des  alttest.  Zom- 
geistes  weissagende  Gestalt  an,  so  daft  anch  dieser  Ps«,  wie  Fs.  22  nnd  69, 
ein  typisch -prophetischer  ist,  indem  die  Selbstanssage  des  Typns  durch  den 
Geist  der  Rrophetie  fiber  sich  selbst  hinausgehoben  und  so  die  ctpa  xur 
irpo<pT]Tsta  iv  ei^st  dpac  (Chrys.)  erhoben  wird.  In  den  Mund  des  leidenden 
Heilands  aber  passen  diese  Verwünschungen  nicht.  Es  ist  nicht  der  Geist 
des  Wortes  aus  Zion  (Jes.  2,  Z^),  sondern  des  Gesetzes  vom  Sinai,  der  hier 
aus  David  redet,  der  Geist  Elias,  welcher  laut  Lc.  9,  &5  nicht  der  Geist  des 
N.  T.  irt.  Dieser  Zomgeist  ist  im  N.  T.  vom  Liebesgeist  flberwaltet  Aber 
die  Anatheme  sind  darum  doch  nicht  ohne  sittlichen  Wert  und  geistliche 
Kraft  Es  ist  eine  göttliche  Energie  darin,  wie  in  Fluch  und  Segen  jedes  gott- 
verbundenen, xunud  eines  in  solcher  Stimmung  wie  der  Fsalmist  befindlichen 
Menschen.  Sie  sind  von  gleicher  Kraft  wie  prophetische  Drohweissagungen, 
und  in  diesem  Sinne  sieht  das  N.  T.  sie  als  an  dem  Kinde  des  Verderbens 
( Joh.  17, 12)  erfüllt  an.  Sie  waren  fBr  das  Geschlecht  der  Zeit  Jesu  eine 
abschreckende  Warnung,  sich  nicht  an  dem  Heiligen  Gottes  zu  vergreifen, 
und  ein  solcher  Wamungsspiegel  Ar  die  Feinde  und  Verfolger  Christi  und 
seiner  Kbrche  ist  dieser  Psabnus  heharioUeus  (Act  1,  20)  noch  immer. 

y •  1 — 5*  Ein  Senfzer  am  Hilfe  and  Klagen  Ober  undankbare  Ver- 
folger machen  den  Anfang.  „Gott  meines  Rahmes/  ist  s.  v.  a.  Gott  der 
dn  mein  Rahm  bist  Jer.  17, 14  vgl.  Dt  10, 21.  Der  Gott,  den  der  D. 
bisher  zu  preisen  Ursache  hatte,  wird  sich  anch  diesmal  ihm  preis- 
wflrdig  beweisen.  Anf  diesen  Glauben  stellt  er  die  Bitte:  schweige 
nicht  (28, 1.  35,  22.  89, 13).  Einen  Mund,  wie  er  dem  9^  eignet, 
einen  Mond,  ans  dem  rwp  kommt,  haben  sie  wider  ihn  anfgethan,  ge- 
redet mit  ihm  Zange  (Acc,  s.  zn  64, 4)  d.  i.  Sprache  der  Lfige.  *^V[ 
von  Sachen  and  Aussagen  wie  35,  20.  Das  Snff.  von  T^tj^  ^«  ^*  ^ 
gen.  obj,  (liebe  die  sie  mir  scholden),  v.  5  als  gen.  suhj.  zn  fassen 
wftre  WillkQr;  aus  38,  21  l&Bt  sich  sehen,  daß  auch  v.  4  die  liebe  die 
er  ihnen  erwiesen  gemeint  ist  DaB  er  n^&n  ist,  will  sagen  daß  er  aller 
Selbstrache  entsagend  sich  betend  in  Gott  hineinbirgt  and  ihm  seine 
Sache  anheimgiebt.  Sie  haben  ihm  als  Last  aufgelegt  Böses  fOr  Gates 
und  HaB  fflr  erwiesene  liebe.  Statt  w^^  könnte  es  anch  ^^^j  oder 
nn'noji  (Hupf.  Dyser.)  heißen,  wonach  der  Syr.  fibers.,  aber  jenes  ist 
gleich  zolAssig  and  gewählter.  Zweimal  betont  er,  daß  es  Liebe  ist,  die 
ihm  mit  ihrem  Gegenteil  vergolten  wird.  Perfekta  wechseln  mit  histori- 
schen Imperfekten :  es  ist  keine  Feindschaft  von  gestern ,  die  folg.  Ver- 
wflnschongen  setzen  nnbeagsame  Verstocktheit  auf  Seiten  der  Feinde 
vorans. 

y.  6 — 10.  Der  Verf.  richtet  sich  nun  gegen  Einen  unter  den 
Vielen  nnd  fleht  in  der  Zorneiferglnt  verschmfthter  Liebe  Gottes  Ge- 
richt auf  ihn  herab.  Eine  höhere  Macht,  insbes.  Strafinacht,  Ober  jem. 
entbieten  heiBt  i9  Crpvn)  nga  Jer.  15,  3  Lev.  26, 16:  der  Peiniger  der 
Unschuld  soll  einen  flberlegenen  Execotor  finden,  der  ihn  vor  Gericht 
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fMshleppt  (was  römisch  legis  acHo  per  manus  n^ecHanem  heißt).  Dafi 
'  6*  80  gemeint  ist,  zeigt  die  Gerichtsscene  6^  7*:  zur  Bediten  Cpo;-^ 
lob  30, 12.  Zach.  3, 1)  ist  der  Platz  des  Verklägers  der  in  diesem  Falle 
nicht  eher  als  bis  das  damnatus  es  gesprochen  rohen  wird«  Er  heilt 
icto,  was  hier  entw.  als  Wechselwort  fOr  w^  6*  nach  1  S.  29«  4.  2  S. 
1*9,  23.,  oder  nach  Zach.  3, 1.  1  Chr.  21, 1  von  einem  fibermenschlichen . 
Wesen  zu  verstehen  ist,  welches  ihm  Einhalt  thae  (vgL  Nam.  22,  22), 
indem  es  vor  Oott  als  sein  xaxyJ7<op  aaftritt,  denn  nach  7^  ist  der  "job 
als  Yerklftger  nnd  nach  7^  Oott  als  Bichter  zu  denken.  9tn  7^  hat  den 
Sinn  von  reus,  kx;  bez.  sich  auf  die  Yerlaatbarong  des  Ürtels.  Sein 
Gebet,  wünscht  7^,  da^.  nämlich,  wodurch  er  das  göttliche  Yerdammnis- 
urteil  abwenden  möchte,  werde  'iMijn^,  nicht:  zum  Fehlen  d.  i.  erfolg* 
los  (Then.),  sondern  der  flblichen  Wortbed.  nach:  zur  Sttnde,  weil  es 
n&ml.  nicht  aus  wahrer  Bufie,  sondern  aus  Verzweiflung  hervorgeht 
In  V.  8  wird  dem  Unverbesserlichen  eine  nur  kurze  Lebensdauer  ge- 
vrttnscht  (Q*^^  wie  nur  noch  Eoh.  5, 1),  früher  Tod,  der  ihn  aus  seinem 
Amte  herausreißt.  Die  LXX  übers.:  xt)V  itctoxoirijv  aoxoS  Xaßot  Etepoc- 
m|7n  bed.  wirklich  Yorsteherschaft,  Aufsicht,  Amt,  und  der  Eine  muB 
ja  unter  den  Feinden  des  Psalmisten  eine  hervorragende  Stellung  ein- 
genommen haben.  Aus  dieser  vor  der  Zeit  hinweggestorben  soll  er 
eine  tief  heruntergekommene  Familie  hinterlassen:  seine  Einder  irren 
heimatlos  umher  und  betteln  O^Kti),  die  früheren  Wohnsitze  der  Familie 
werden  ^'i^'Tn  und  fem  (*|q  wie  z.  B.  Bicht.  6,  11.  lob  28,  4)  diesen 
Trümmern  ihrer  väterlichen  Besitzungen  sprechen  seine  Einder  das 
Mitleid  an.  Statt  ^ni  findet  sich  auch  die  LA  ^i9!rn].  Auch  von  starken 
Yv.  wird  hie  und  da  ein  /^.  gebildet  i,  in  dessen  Flexion  das  Cholem 
zuweilen  in  Kamez  chatuf  verkürzt  wird,  s.  die  Formen  von  7^  ver- 
leumden 101,  5  Keri.  "ife^  umreißen,  contouriren  Jes.  44,  13.  tiId 
Jer.  5,  6  vgl.  auch  lob  20,  26  (^n^^Ktn)  und  Jes.  62, 9  (nach  der  LA 
r^&OHc).  Das  Kamez  in  diesen  Fallen  als  a  zu  lesen  und  diese  Formen 
für  aufgelöste  Fi,  zu  halten  ist  bei  fehlendem  Metheg  wider  den  Sinn 
der  Punctation;  dieser  Lesung  geflissentlich  vorzubeugen  haben  correcte 
Ck)dd.  4vrii  (vgl.  69, 19)  mit  Chatef  (s.  Eimchi  unter  «m).  Das  Fo. 
trp  entspricht  in  der  Bed.  betteln  (vgl.  icpooaixetv,  iicaixetv  Sir.  40, 28., 
bnb  t^&  37,  25)  dem  gleichbedeutenden  Pi.  bvf6.  Die  LA  wia^i  (Houb. 
Enapp  Hupf.  Grätz  nach  LXX)  ergiebt  eine  retrograde  Gedankenfolge. 

y.  11 — 15.  Das  Pi.  «3g9  bed.  eig.  in  Schlingen  fangen,  hier,  wie 
arab.  ^Ji£j  n.  lY.,  dem  röm.  ohligare  (als  Bez.  des  Forderungsrechts 

des  Gläubigers)  entsprechend ;  mba  heißt  der  Schuldherr  als  der  Frist 
gebende,  Creditirende  (s.  Jes.  24^  2).  In  v.  12  ist  iw  t{^  die  Gnade 
hinziehn  s.  v.  a.  sie  fort-  und  andauern  lassen  36, 11  vgl.  Jer.  31,  3. 
'TTiy^  IZ^  bed.  nicht  seine  Zukunft,  sondern,  wie  13^  vgl.  37,38  zeigt, 


1)  Ss  vertritt  beim  starken  Y.  öfter  das  nicht  vorkommende  Pi^  wie  bei 
«h^,  tA^  d&V,  oder  auch,  wie  bei  o^^,  das  bereÜB  in  andeier  Bed.  {Fi, 
entwurzeln,  i\>.  einwurzeln)  verwendete. 
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seine  NachkommenBchaft;  rmstb  «im  nicht  bloB  exseindatur,  sondern 
exscmdenda  Hi  (Ei.  30, 16  vgl.  'j08.'2,  6),  so  wie  \  rm  sonst  dem  ac- 
ÜYen  fiä,  periphrasHcum  entspricht  z.  B.  Oen.  15, 12.  Jes.  37, 26.  rap^ 
(rnri  14^  m  p.)  ist  regelrechter  JnssiY  des  M.  (mit  Tirtnell  verdop* 
peltem  n),  wie  rre^j  Oen.  7, 23  regelrechtes  impf,  cansec.  des  Eal  (mit 
Hilft -Pathach).  Eine  jfldiscbe  akrostichische  Erkl&mng  des  Namens 
w^  lantet:  "hdn  ron  m\  Dieser  Finch  soll  die  Sippschalb  des  oioc  t% 
oicmXetoc  treffen.  Alle  Sflnden  seiner  Eltern  und  Voreltern  sollen  nn^ 
anslOschlich  droben  vor  Oott  dem  Richter  bleiben  und  hienieden  soll 
das  gleichverschnldete  Geschlecht  bis  anf  sein  GedAchtnis  d.  L  die  letste 
Spar  ausgerottet  werden.  ^ 

y.  16 — 20*  Der  den  er  mit  Hordgier  verfolgte  war  ohnehin  ein 
groBer  Dalder,  niedergebeugt  nnd  arm  nnd  :iA  nvoi  erschreckten,  be- 
tänbten  Herzens.  LXX  xaxavevoYit^vov  (Hier.  corrqmnctum\  aber  das 

Stammwort  ist  nicht  K^a  (n^)  Yip  (s.  zu  35, 15),  sondern  hks,  syr.ljCa 

verw.  nns,  anüeihren,  zusammenfahren  machen;  das  V.  nnd  insbes.  Ni. 
ist  durch  Dan.  11, 30  als  häbräisch  erwiesen.  Einen  solchen,  der  ohne- 
hin erschreckten  Herzens  ist,  indem  er  Gottes  Zorn  tiefinnerst  zu  feh- 
len bekommen,  hat  jener  mit  TodhaB  verfolgt;  er  hatte  wi  in  reichem 
MaBe  erfahren,  löschte  aber  das  Erfahrene  aus  seinem  Gedächtnis  ans, 
gar  nicht  daran  denkend,  daß  er  auch  seinerseits  non  zu  flben  habe. 
Das  Po.  TT&Q  statt  n^nah  deutet  anf  den  martervollen  Tod  (Jes.  53,  9 
vgl  Ez.  28, 10  "^nis),  welchem  er  Gottes  Gesalbten  preisgiebt.  Das  Ge- 
schick des  Blutthäters  wird  v.  16 — 18  nicht  wunschweise  ausgesprochen, 
sondern  in  historischer  Form  als  ans  dem  Thatbestand  seiner  Selbst- 
entscheidung mit  innerer  Notwendigkeit  hervorgegangene  Folge.  Das 
Y.  »ia  seq.  acc.  bed.  jem.  überfallen  wie  Jes.  41,  25.;  die  drei  Bilder 
V.  18  sind  klimaktisch:  er  hat  sich  in  den  Fluch  gekleidet  («bb  Y^i 
Cjb  sich  fest  anlegen,  anschmiegen,  anhaften);  er  hat  ihn  eingetrunken 
wie  Wasser  (lob  15, 16.  34,  7);  er  ist  ihm  bis  auf  Mark  nnd  Bein  ge- 
drungen, wie  bis  auf  die  Knochen  eindringende  Fettigkeit,  die  man  ein- 
reibt. In  V.  19  liegt  der  Hauptton  anf  rno^?  und  auf  Tsn.  Der  zusam- 
menfassende V.  20  ist  StrophenschluB.  tf^sm  erwirkter  Lohn,  hier  ver- 
wirkte Strafe,  bes.  häufig  in  Jes.  40— 66'z.  B.  49, 4.  40, 10.,  einmal 
auch  schon  in  der  Thora  Lev.  19, 13.  Die  welche  die  Liebeserweisungen 
des  Gerechten  mit  solcher  Feindseligkeit  in  Wort  und  That  erwidern, 
begehen  satanische  Sflnde,  ftlr  die  es  keine  Vergebung  giebt.  Der  Fluch 
ist  die  Frucht  ihrer  Wahl  und  That.  Amobins:  Nota  ez  arbitrio  eve- 
nisse  ut  noliet,  propier  haeresim,  quae  dicit  Dewn  aHos  prcLedestmasse 
ad  benedictionem,  aHos  ad  maledictionem. 


1)  Dia  genaue  Sohreibung  ist  ü^)^)  Y^ffS^  wie  Spr.  20, 14  '^  !»ti;';  mit 

Metheg  rnnton),  welches  den  zusammenstoßenden  ahnliehen  oder  (Reichen 
L«iten  deutliche  Aussprache  sichern  will  —  ebenderselbe  Zweck,  weläen  die 

PuBktaüon  sonst  durch  Ultfana- Betonung  wie  Mirn  n^  oder  Dagessirung 

^vie  '^h  bsM  erzielt 
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y.  21 — 25*  Auf  die  Donner  und  Blitze  folgt  nun  wie  ein  Thrftaen- 
erguß  tiefe  wehmütige  Klage.  Der  Pft.  109  klingt  hier  so  aofflUlig 
mit  Ps.  69,  wie  Ps.  69  in  der  vorletzten  Str.  mit  Pb.  22  zoBammen.  Der 
tiefatmigen  Klage  entspricht  der  Doppelname  'Vi»  tvm  (s.  Symbolae 
p.  16).  In  *m,  nto  thne  mit  mir  ist  rns9  so  prägnant  gemeint  wie  Jer. 
14,  7  (Hapf.);  fac  tnecum  kann  nicht  hed.  „handle  ftlr  mich*'  {^h  1 S. 
14,  6),  sondern  gewinnt  durch  das  beigefligte  propter  nomen  tuum  den 
Sinn  eines  Thnns  mit  dem  Hilfsbedürftigen,  welches  dnrch  Gottes  freie 
Gnade  bestimmt  ist.  Die  Begründung  21^  lautet  wie  69,  17:  ddne 
Gnade  ist  aiD  schlechthin  gut,  alles  Guten  Grund  und  alles  Uebels  Ende. 
Hitz.  vermutet  hier  wie  69,17  *pbn  niias  „nach  der  Güte  deiner  Gnade^, 
aber  diese  Formel  ist  ohne  Beispiel;  *pbn  nio  *«d  ist  dem  yab  ysA  ent- 
sprechende vorausgeschickte  Motivirung.  In  v.  22  (Variation  von  55,5) 
ist  bbn,  nicht  Un  überliefert;  die  Conj.  V^ri;  nach  55,  5  ist  nicht  nötig, 
man  wird  annehmen  dürfen,  daß  V>n  als  v.denom,  v.  V>n  ,durcbbohrt 
s.*  bed.,  also  s.  v.  a.  ^Vn  (vgl.  Lc.  2,  35).  Das  Bild  vom  Schatten  v.  23 
(wo  für  iniD!S  hie  und  da  iniid:a)  ist  wie  102, 12.  Wenn  der  Tag  sich 
neigt,  streckt  sich  der  Schatten,  er  wird  länger  und  länger  (Yirgil: 
majoresque  cadunt  altis  de  montibus  umbrae)^  bis  er  in  die  allgemeine 
Dunkelheit  verschwindet.  So  schwindet  das  Leben  dieses  Leidenden 
hin;  absichtlich  gebraucht  er  das  NL  ""na^na  (andere  LA:  *«roVno);  es 
ist  eine  von  außen  anstürmende  Macht,  die  ibn  so  schattenartig  in  die 
Nacht  verdrängt.  Die  Heuschrecke  ist  ein  wehrloses  Tier,  welches  leicht 
von  Menschen  und  selbst  wo  sie  in  zahllosen  Mengen  auftritt  von  Wind 
und  Wetter  verjagt  wird  Ex.  10, 19.  Jo.  2,  20.  "^rr?  aus-  oder  fort- 
geschüttelt w.  (vgl.  Neb.  5, 13  und  ^ih  Zach.  11, 16.,  wo  Hitz.  nssn 
lesen  will,  dispulsio  =  dispulsi).  Das  Fasten  v.  24  ist  die  Folge  des 
mit  tiefem  Gram  sich  einstellenden  Ekels  an  aller  Speise;  yäwa  crs 
vom  Fleische  bed.  so  entartet  d.  i.  abgefallen  sein  daß  kein  Fett  mehr 
da  ist,  vgl.  v3ttB  Abmagerung  lob  16,  8.  ^  Absichtlich  ist  v.  25  *«:k  her- 
vorgehoben: er  in  dieser  seiner  Leidensgestalt  ist  Zielscheibe  ihrer 
Schmähung,  und  sie  schütteln  bedenklich  den  Kopf,  indem  sie  ihn  als 
einen  verzweifelnden  Gottesgestraften  ansehen  und  als  einen  Verlorenen 
aufgeben.   So  ist  nach  69, 11  f.  zu  erklären. 

y.  26—31.  In  der  Schlußstr.  erneuert  sich  der  Hilferuf  (vgl  v.  26 
mit  31, 17)  und  der  Ps.  geht  ähnlich  wie  Ps.  69  und  22  mit  freudigem 
Ausblick  auf  des  Leidens  Ausgang  zu  Ende.  Die  Hand  Gottes  v.  27 
steht  dem  Zufall,  Menschenwerk,  Selbstwerk  entgegen.  Männiglich 
wird,  wenn  Gott  endlich  eingreift,  unleugbar  erkennen,  daß  es  seine 
Hand  ist,  welche  hier  das  vor  Menschenauge  Unmögliche  leistet,  und 
sein  Werk,  welches  in  diesem  Leiden  und  Leidensausgang  zur  Aus- 
führung gekommen.  Er  segnet  den,  welchem  die  Menschen  fluchen; 
diese  erheben  sich  und  werden  zuschanden  (wofär  LXX  ^ch^  *«s|^ 
während  sein  Knecht  sich  des  Endes  seines  Leidens  freuen  darfl  Die 


1)  Saadia  vergleicht  zu  u.  St.  Mt^d  (''i*^)  ^"väm  eine  magere  Kuh 
Berachoih  32».  Ebenso  Trg.  II  Gen.  41, 27  rxniim  Mmnn  die  mageren  Kühe. 
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Impfl  ?.  29  siiid  niin  nicht  wieder  AnwünBchongen,  sondern  Ansdrack 
znvernchtlicher  Erwartang.  Ws»  hftt  in  correkten  Texten  wie  Jes. 
59, 17  a  raphatum.  Die  fi*«a'n  sind  der  bn;;  (22,  23).  An  der  Wander- 
rettong  dieses  Leidenden  hat  die  Gemeinde  die  Bflrgschaft  ihrer  eignen 
und  einen  hellen  Spiegel  der  Gnade  ihres  Gottes.  Die  Summe  des 
IjObes  und  Dankes  folgt  v.  31.,  wo  "^a  quod  bed.  nnd  also  dem  Sti  reci- 
iativum  verwandt  ist  (vgl.  22,  25).  Alle  drei  Charfreitagsps.  fassen 
den  Trost,  der  ans  Davids  Leiden  für  alle  Leidenden  hervorgeht,  in 
einen  solchen  kömigen  Satz  zusammen  22,  25.  69,  34.  Jahve  tritt 
hin  zur  Rechten  des  Armen,  für  ihn  streitend  (vgl.  110,  5),  um  Hälfe 
zu  schaffen  (ihm)  von  denen  die  seine  Seele  richten  (37, 33)  d.  i.  ver- 
dammen. Der  Gontrast  dieses  SchluBged.  zu  v.  6  f.  ist  unverkennbar. 
Verklagend  steht  der  Satan  zur  Rechten  des  Peinigers,  rechtfertigend 
Gott  zur  Rechten  des  Gepeinigten;  der  ihn  menschlichen  Richtern 
Oberlieferte  wird  verurteilt  und  der  Ueberlieferte  wird  von  dem 
Richter  der  Richter  „aus  Drangsal  und  Gericht  hinweggenommen^^ 
(Jes.  53,  8),  um,  wie  wir  nun  in  dem  folgenden  Ps.  hören,  zur  Rechten 
des  himmlischen  Königs  zu  sitzen.  'ESixatcodr)  iv  icv8U|iaTt . .  aveXijiif  ftt] 
iv  Soe^I 

PSALM  CX. 

An  den  Priesterkönig  anr  Beohten  Oottes. 

1  Spmeh  Jahve'i  an  metnen  Herrn: 
„SetM  dieh  in  meiner  Beohten, 
Bis  dnB  ieh  maehe  deine  Teinde 
Zorn  Sehemel  deinen  FftBen." 

2  IHM  Seepter  deiner  Obmaeht 
Wird  anistreeken  Jahve  ans  Zion: 
„Herrsehe  mitten  nnter  deinen  Feinden  !** 

3  Dein  Volk  steUt  willigst  sieh  an  deinem  Heertag; 
In  heiligen  Testgew&ndem, 

Ans  des  MUirots  SohoBe 

Kommt  dir  der  Than  Jnnger  Mannsohaft. 

4  66sehworen  hat  Jahve  nnd  wird  ihn  nieht  renen: 
„Dn  sollst  Priester  sein  in  Bwigkelt 

Baeh  der  Weise  Xelehisedeks." 
«  » 

5  Der  Allherr  mr  Beehten  dir 
Zersehellt  an  seinem  Zomtag  Kdnige, 

6  Wird  richten  nnter  den  Batlonen, 
VoU  Ton  Leiehnamen  wirds. 

Br  lersehellt  das  Hanpt  Aber  weites  Land; 

7  Vom  Bach  anf  dem  Wege  wird  er  trinken, 
Damm  hoehempor  heben  das  Hanpt. 

*  •  « 

Als  die  Pharisäer  beisammen  standen,  fragte  sie  Jesus:  Was  dfinket  euch 
über  den  Christ?  Weß  Sohn  ist  er?  Sie  sagen  ihm:  Davids.    Sagt  er  ihnen: 

Delitxscb,  PMümen.  46 
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Wie  alflo  nennt  David  im  Geiste  ihn  Hern,  indem  er  sagt:  „Es  hat  ge- 
sprochen der  Herr  zn  meinem  Herrn:  Setze  dich  za  meiner  Rechten»  bis  daß 
ich  mache  deine  Feinde  zum  Schemel  deiner  FftGe?**  Wenn  sonach  David 
ihn  Herrn  nennt»  wie  ist  er  sein  Sohn?  —  Und  niemand  konnte  ihm  Bede 
stehen»  noch  wagte  jemand  von  jenem  Tage  an  ilin  fBrder  zu  fragen. 

So  lesen  wir  Mt.  22»  41-46.  Mr.  12,  35-37.  Lc.  20, 41—44.  Die  SchlnJ^ 
folgerang,  welche  zn  ziehen  den  Pharis&em  flberlassen  bleibt»  beroht  auf 
den  zwei  zugestandenen  Voranssetzimgen»  daß  Ps.  HO  davidisch  and  daß  er 
prophetisch -messianisch  sei  d.  h.  daß  darin  der  zok&nftige  Messias  g^en- 
ständlich  vor  Davids  Geiste  stehe.  Denn  wenn  die  Befragten  hatten  ant- 
worten können,  daß  David  dort  nicht  von  dem  znkünftigen  MessiaB  rede» 
sondern  dem  Volke  Worte  Aber  ihn  seibat  oder  Ober  den  davidischen  Kßnig 
im  AUgem.  in  den  Mund  gebe,  so  entbehrte  die  Frage  des  Hintergrands 
zwingender  Beweiskraft.  Da  aber  der  prophetisch-messianische  Ghaiakter  des 
Ps.  damals  anerkannt  war  (wie  denn  aach  die  spätere  Synagoge  trotz  der 
Klemme,  in  welche  sie  dieser  Ps.  gegenflber  der  Kirche  brachte»  dieser  An- 
erkenntnis sich  nie  ganz  hat  entziehen  können),  so  maßte  sich  fflr  die 
Pharisäer  selber  ans  diesem  Ps.  die  Schlaßfolge  ergeben»  daß  der  Messias, 
weil  Davids  Sohn  und  Herr  zagleich,  menschlichen  and  zugleich  flbermensch- 
lichen  Wesens  sei,  daß  es  also  der  Schrift  gemäß  sei»  wenn  dieser  Jesos, 
der  sich  als  den  geweissagten  Ghristus  darstellte»  als  solcher  Gottes  Sohn 
und  göttlichen  Wesens  zu  sein  bekenne. 

Auch  sonst  setzt  die  neutest.  Schrift  voraus,  David  rede  in  diesem  Ps. 
nicht  von  sich  selbst,  sondern  unmittelbar  von  dem,  in  welchem  das  da- 
vidische  Königtum  das  worauf  die  Verheißung  lautet  schließlich  und  ewig 
leisten  sollte.  Denn  v.  1  gilt  auch  anderwärts  als  Weissagung  auf  die  Er- 
höhung Christi  zur  Rechten  des  Vaters  und  seinen  schließlichen  Sieg  über 
alle  Feinde  Act  2,  34  f.  1  Cor.  15,  25.  Hebr.  1, 13.  10, 13.,  und  v.  4  legt  der 
Hebräerbrief  5,  6.  7, 17.  21  seiner  BeweiBffihrung  ffir  die  Abrogation  des  levi- 
tischen  Priestertums  durch  das  melchisedekische  Jesu  Christi  zu  Grande. 
War  aber  schon  David,  der  das  levit.  Priestertum  auf  die  Höhe  noch  nie 
dagewesenen  Glanzes  erhob,  Priester  nach  Melchisedeks  Weise,  so  ist  nicht 
einzusehen,  wie  das  Priestertum  Jesu  Christi  nach  Melchisedeks  Weise  ein 
Beweis  für  die  Endschaft  des  levit.  Priestertums  sein  und  schlechthin  dessen 
Fortbestand  ausschließen  soll. 

Wir  wollen  uns  also  Aber  die  in  der  neutest.  Schrift  vorliegende  Auf- 
fassung des  Ps.  nicht  täuschen.  Nach  der  neutest.  Schrift  redet  in  Ps.  HO 
David  nicht  bloß  insofern  von  Christo,  als  der  Geist  Gottes  ihn  regiert  hat, 
vom  Gesalbten  Jahve's  in  typischer  Form  zu  sprechen,  sondern  unmittelbar 
und  gegenständlich  in  prophetischer  Vergegenwärtigung  des  KttnfÜgen.  Und 
wäre  dies  unmöglich?  Freilich  giebt  es  sonst  keinen  Ps.,  in  welchem  David 
sich  und  den  Messias  unterscheidet  und  diesen  vor  sich  hat;  die  andern 
messianischen  Ps.  Davids  sind  Reflexe  seiner  wurzelhaften  idealen  Sdbst- 
schau,  Spiegelbilder  seiner  typischen  Geschichte,  sie  enthalten  weü  David 
auch  da  iv  -zvzo^a-i  redet  prophetische  Elemente,  aber  nicht  von  der  Person 
Davids  gelöste.  Indes  beweisen  uns  Davids  letzte  Worte  2  S.  23, 1—7.,  daß 
die  messianische  Selbstschau   Davids  nicht  lebenslang  gewährt,  sondem 


Fb.  CX.  723 

gegen  Ende  seines  Lebens  eineii  Stoß  erlitten  lat.  Nachdem  der  Glanz  der 
PerBönlichkeit  Davids  in  seinen  nnd  seiner  Umgebung  Augen  schon  fast 
ganzlieh  erblichen  war,  mnßte  er  den  Abstand  seiner  Wirklichkeit  von  der 
Idee  des  Gottgesalbten  noch  starker  anf  seinem  Sterbelager  inne  werden, 
als  seine  Sonne  im  üntergehn  begriffen  war.  Da  aber  tritt  noch  einmal  alle 
die  HerrHchkdt,  mit  der  ihn  Gott  begnadigt  hat,  Tor  seine  Seele,  er  ffthlt 
sieh  zn  Gottes  Ehre  als  den  hochemporgestellten  Mann,  den  Gesalbten  des 
Gottes  Jakobs,  den  lieblichen  Sanger  Israels,  das  Werkzeng  des  Geistes 
JahTe*s.  Das  ist  er  gewesen  nnd  er,  der  als  solcher  sich  als  den  Unsterb- 
lichen schaute,  soll  jetzt  sterben:  da  ergreift  er  sterbend  die  Säulen  der 
göttliehen  Verheißung ,  er  läßt  den  Boden  seiner  eignen  Gegenwart  los  und 
schaut  als  Prophet  in  die  Zukunft  seines  Samens:  Gesagt  hat  der  Gott 
Israels,  zu  mir  geredet  der  Fels  Israels:  „ein  Beherrscher  der  Menschen, 
ein  gerechter,  ein  Herrscher  in  Gottesfurcht,  und  wie  Licht  des  Morgens, 
wenn  die  Sonne  aufgeht,  ein  wolkenloser  Morgen,  wenns  nach  Sonnenschein, 
nach  Hegen  aus  der  Erde  grünt/*  Denn  nicht  gering  i)?'^^  zu  erkl.  nach 
lob  9,  35  TgL  Num.  13,  33.  Jes.  51, 6)  ist  mein  Haus  bei  Gott,  sondern  einen 
ewigen  Bund  hat  er  gesetzt  mir,  einen  geordneten  allseits  und  gewahrten, 
denn  all  mein  Heil  und  alle  Huld  —  sollte  ers  nicht  sprossen  lassen?  Die 
Idee  des  Messias  soll  dennoch  innerhalb  seines  Hauses  zu  verheißungsge- 
maßer  Verwirklichung  kommen.  Das  Zukunftbild,  welches  Tor  seine  Seele 
tritt,  ist  kein  anderes,  als  das  Ton  seiner  Subjektivität  abgelöste  Bild  des 
Messias.    Und  wenn  dort,  warum  nicht  auch  schon  in  Ps.  110?  — 

Daß  Ps.  110  zeitgeschichtliche  Anknüpfungspunkte  habe,  ist  trotzdem 
um  so  weniger  zu  leugnen,  als  seine  Stellung  im  5.  B.  vermuten  läßt,  daß 
er  einem  zdtgeeohichtlich-annaliBtischen  Zus.  entnommen  ist.  Der  erste  dieser 
Anknüpfungspunkte  ist  die  Einholung  der  Bundeslade  nach  dem  Zion.  An- 
gethan  mit  linnenem  priesterlichem  Ephod  hatte  David  frohlockend  die 
Bondeslade  nach  Zion  hinaufgeleitet.  Dort  auf  Zion  nahm  nun  Jahve,  dessen 
irdischer  Thron  die  h.  Lade  ist,  zur  Seite  Davids  Platz,  aber,  geistlich  an- 
geschaut, lag  die  Sache  eigentlich  so,  daß  Jahve,  indem  er  auf  Zion  sich 
niederließ,  David  hinfort  an  seiner  Seite  zu  thronen  gestattete.  Der  zweite 
Anknüpfungspunkt  ist  dies,  daß  David  Heiligtum  und  Gottesdienst  zu  einem 
Hauptgegenstand  seiner  Fdrsorge  machte,  er  war  als  König  ein  episcopus 
eirea  saera  wie  kein  anderer,  denn  Salomo  fahrte  nur  aus  was  er  geplant 
und  vorbereitet  hatte.  Und  ein  dritter  Anknüpfungspunkt  ist  die  siegreiche 
Beendigimg  des  syrisch- ammonitischen  und  inzwischen  auch  edomitiBchen 
Krieges.  Der  Krieg  mit  den  Ammonitem  und  ihren  Verbündeten,  der  größte, 
längste  und  glorreichste  Davids,  endete  im  2.  J.,  wo  David  selbst  zum  Heere 
ging,  mit  der  Eroberung  Babba's.  Diese  typische  Grundirung  des  prophe- 
ttschen  Inhalts  des  Psalms  ist  anzuerkennen.  Der  Geist  der  Prophetie  giebt 
David  von  den  Lichtseiten  seines  Königtums  aus  die  Glorie  des  anderen 
David  zu  schauen.  Diesem  Könige  der  Zukunft  gegenüber  ist  David  nicht 
König,  sondern  Unterthan.  Er  nennt  ihn  wie  ihn  selbst  das  Volk  nennt 
"«riK.  Von  seinem  Throne  hemiedergestiegen  schaut  er  zu.  dem  Zukünftigen 
anf.  Auch  der  thront  auf  Zion.  Auch  der  siegt  von  da  aus.  Aber  seine 
Gemeinschaft  mit  Gott  ist  die  denkbar  engste  und  zu  seinen  Füßen  wird 

46* 
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auch  der  letzte  Feind  gelegC  Und  er  ist  nieht  bloß  E5nig,  der  prieaterlidi 
fOr  das  Heil  seines  Volkes  sorgt»  er  ist  ewiger  Priester  kraft  beschworenflr 
VerheilSimg.  Der  Ps.  ist  also  znknnftgesohichtlioh  auf  typisehem  Qnuide. 
Es  Iftßt  sieh  auch  erklaren,  warum  die  Siegesthat  an  Ammon  und  das 
Messiasbild  sich  dergestalt  für  David  yon  seiner  Person  abgelöst  haben. 
Mitten  hinein  in  jenen  Krieg  fSUt  die  Sfinde  Davids,  die  sein  ganzes  weiteres 
Leben  Terkflmmerte  nnd  seine  typische  Herrlichkeit  zn  Asche  machte.  Ans 
dieser  Asche  erhebt  sich  hier  der  Phönix  der  messianischen  Propheüe.  Der 
Typus,  zun  Bewußtsein  seiner  selbst  gekommen,  legt  hier  seine  Krone  nieder 
zn  den  Füßen  des  Antitypns. 

Der  Ps.  besteht  ans  drei  Siebenten,  indem  dreimal  ein  Tetnurtich  nebst 
einem  Tristich  einander  folgen.  Er  tragt  also  das  dreifache  Gepräge  der 
Siebenzahl,  welche  die  Zahl  des  Schwnres  imd  des  Bnndes  ist.  Sodann  ist 
sein  Gepräge  durchaus  prophetisch.  Es  werden  zwei  Gottessprfiche  angeführt 
imd  zwar  nicht  solche,  welche  nns  ans  Davids  Gesch.  bekannt  sind  und  hier 
nur  wie  in  Ps.  89. 132  poetisch  reproducirt  werden,  sondern  solche^  yon  denen 
Dayids  Gesch.  nichts  weiß  und  die  wir  hier  zum  ersten  Male  Temehmen. 
Und  auch  daß  der  Gk>ttesname  rnm  dreimal  vorkommt  —  an  vierter  Stelle 
heißt  Gott  '^J'iK  —  ist  gewiß  nicht  absichtslos. 

y.  1— 2.  In  Ps.  20  and  21  sieht  man  sofort  an  den  Anflingfln, 
daB  man  Bede  des  Volks  von  seinem  König  vor  sich  hat  Hier  spricht 
'^yntA  y.  1  nicht  dafür  und  öks  entschieden  dagegen.  Jenes  spricht  nicht 
dafOr,  denn  daß  der  Untertlhan  den  König  "^pM  nennt,  ist  zwar  richtig 
z.  B.  1  S.  22, 12.,  obwohl  die  genauere  Anrede  ^Van  *tahK  laatet  s.  B. 
1  S.  24, 9  —  wozu  aber,  wenn  hier  das  Yolk  redet,  lautet  der  Elbren- 
titel  wie  aus  dem  Munde  eines  Einzelnen,  und  warum  nicht  lieber,  wie 
in  Ps.  20. 21.,  ifprü)  oder  irT*^^?  Entschieden  dagegen  aher,  daß  hier 
ein  Israelit  sich  Ober  das  Verhältnis  seines  Königs  zu  J.  ausspricht,  ist 
DKa.  Denn  dafi  ein  im  Namen  des  Volkes  redender  Israelit  in  Pro- 
phetenweise mit  DKa  beginne,  ist  widersinnig,  zumal  da  dieses  so  an  die 
Spitze  der  Bede  gestellte  'n  &Ka  ungewöhnlich  und  an  den  wenigen 
Stellen  wo  es  vorkommt  Jes.  56, 8  vgl.  1, 24.  1 S.  2, 30.  Sach.  12, 1  um 
so  gewichtvoller  ist  Auch  da  wo  dem  dbc  andere  Genitive  als  *n  folgen, 
ist  diese  satzeröffiiende  Stellung  des  &bo  sehr  selten;  es  findet  sich,  so 
gestellt,  nur  noch  im  Munde  Bileams  Num.  24,  3  f.  15  f.,  Davids  2  S. 
23, 1.,  Agurs  Spr.  30, 1.,  und  überall  (auch  Ps.  36,  2)  in  orakolöBer 
Bed.  Es  kommt  hinzu  daß,  wenn  einer  aus  dem  Volke  redete,  die 
Aussage  Rflckblick  auf  einen  vergangenen  Gottesspruch  sein  mOBte; 
aber  erstens  weiß  die  Gesch.  von  einem  solchen  Gottesspruche  nichts 
nnd  zweitens  führt  *n  rata  immer  Gott  als  gegenwärtig  redenden  ein, 
wovon  auch  die  von  Hofin.  dagegen  angeführte  Stelle  Num.  14, 28  keine 
Ausnahme  macht  Man  müßte  also  wie  v.  Orelli  (Die  alttest  Weissagiing 
S.  173)  annehmen,  daß  „Nathan  oder  ein  anderer  Seher  jener  2Mt,  von 
der  göttlichen  Größe  des  neuen  Königtums  auf  Zion  eigriffsn,  diese 
hier  in  prophetischen  Tönen  schildere*'.  Wir  finden  diese  Ansicht  an- 
sprechend, aber  sie  setzt  an  die  Stelle  des  ttA,  welche  David  zom  Verf. 
des  Psalms  oder  doch  zn  dem  darin  Redenden  macht,  ohne 
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eine  widersprechende  Vermutiing.  Uns  gilt  der  Ootteaspracb  y.  1  nicht 
als  Ansaage  der  Gemeinde,  was  platterdings  unmöglich,  und  anch  nicht 
als  Aussage  eines  unbekannten  Propheten  Ober  David,  sondern  als  ein 
an  David  eben  jetzt  iv  irveop.ati  (Mt  22, 43)  ergangener,  als  Aussage 
Davids  Aber  den  verheifienen  (vgl.  2  S.  7,  21  propter  verbum  tuum) 
kflnftigen  Christus,  wie  anch  Jefeth  anerkennt,  während  Saadia  sich 
durch  den  Midrasch  bethören  läßt,  Abraham  unter  dem  Herrn  zu  ver- 
verstehen. Anch  die  Einzigartigkeit  der  Aussage  bestätigt  die  Bez.  auf 
den  König  Messias.  Von  dem  Könige  Israels  wird  sonst  gesagt,  daß  er 
aaf  dem  Throne  Jahve's  sitze  1  Chr.  29, 23.,  nftml.  als  sichtbarer  Ver- 
treter des  unsichtbaren  Königs  1  Chr.  28, 5.;  den  hier  Angeredeten  aber 
heißt  J.  zu  seiner  Rechten  Platz  nehmen.  Die  Rechte  eines  Königs  ist 
der  höchste  Ehrenplatz  1  K.  2, 19 1;  hier  bed.  das  Sitzen  zur  Rechten 
nicht  bloß  eine  mflßige  Ehre,  sondern  Aufoahme  in  Gottes  Hoheits-  und 
Herrschaäsgemeinschaft,  Erhöhung  zur  Teilnahme  an  Gottes  ßaoi- 
Xausiv  (1  Cor.  16, 26).  Wie  J.  im  Himmel  thronet  und  der  Empörer 
hienieden  lachet,  so  soll  der  Erhöhete  hinfort  diese  selige  Ruhe  mit 
Ihm  teilen,  bis  Er  ihm  alle  Feinde  unterwirft  und  ihn  also  zum  un- 
beschränkten allgemein  anerkannten  Herrscher  macht  ny  wie  Hos. 
10, 12  Ar  "«»-ny  oder  n«^"i?  schließt  die  jenseits  gelegenß  Zeit  nicht 
ans,  sondern  wie  112,  8.^  Gen.  49, 10  ein,  so  zwar,  daß  es  allerdings 
die  schließliche  Unterwerfung  der  Feinde  als  Wendepunkt  bez.,  mit 
welchem  etwas  anderes  eintritt  (s.  Act.  3, 21.  1  Cor.  15,  28).  rHn  ist 
Prädicatsacc.  Die  Feinde  sollen  unter  seine  Fflße  zu  liegen  kommen 
(1  K.  5, 17),  seine  Fflße  auf  den  Nacken  der  flberwundenen  treten  Jos. 
10,  24.,  so  daß  der  flberwundene  Widerstand  wie  zu  dem  dunklen 
Grunde  wird,  auf  welchem  sich  die  Glorie  seiner  sieghaften  Herrschaft 
erhebt  Denn  die  zeitliche  Geschichte  endet  mit  dem  Triumphe  des 
Guten  Aber  das  Böse,  aber  nicht  mit  Vernichtung  des  Bösen,  sondern 
mit  dessen  ünterwerfdng.  Dahin  kommt  es,  indem  die  absolute  All- 
macht sich  fllr  und  durch  den  erhöheten  Christus  wirksam  erweist  In 
V.  2  folgen,  aus  dem  Spruche  Jahve's  hervorgehend,  Worte  propheti- 
scher Aussicht  Zion  ist  der  Herrschersitz  des  großen  zukfliditigen 
Königs  2,  6.  r\if9  nora  (vgl.  Jer.  48, 17.  Ez.  19, 11—14)  bed.  „das 
Scepter  (als  Insigne  und  Ausflbungsmittel)  der  dir  verliehenen  Ob- 
macht"  (1  S.  2, 10.  Mi.  6,  3).  Dieses  Scepter  wird  J.  von  Zion  aus 
weithin  strecken:  ein  Ziel  bis  wohin  ist  nicht  genannt;  wie  aber  die 
Propheten  solche  Ps.  verstanden,  zeigt  z.  B.  Zach.  9, 10.  Es  folgen  2^ 
die  Worte,  mit  denen  J.  diese  Herrschaftsausdehnung  des  Erhöheten 
begleitet  J.  wird  ihm  alle  seine  Feinde  zu  Fflssen  legen,  aber  nicht  so 
daß  er  selbst  dabei  mflßig  bliebe.  So  soll  er  denn,  mitten  hinein- 
getreten in  den  Bereich  (ä'^i^a)  seiner  Feinde,  niederzwingend  und 
niederhaltend  herrschen.   Wir  lasen  dieses  rm  72,  8  in  messian.  Zus. 


1)  Vfi[L  die  Sitte  altarsbischer  Könige,  ihren  Statthalter  fridfj  zu  ihrer 
iten  sitzen  zu  lassen,  Monumenia  anUquiss.  hist.  Arabum  ed.  Eichhom 
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So  ftchon  in  den  Weiss.  Bileams  Nam.  24, 19.,  wo  das  Setter  24, 17 
Bild  des  von  Jakob  ausgegangenen  nnd  von  Jakob  ans  hemchenden 
Messias  selbst  ist. 

y.  ä — 4.  um  so  siegreich  zn  herrschen,  bedarf  es  eines  Yolkes 
nnd  Heeres.  Gemäß  dieser  (}edankenverknflpfnng,  welcher  3^  ent- 
gegenkommt, bed.  7;V^n  Di**^  am  Tage  deines  Heerbanns  d.  i.  wo  da  dein 
M2X  V«n  2  Chr.  26, 13  zur  Samiung  und  znm  Ansznge  anfrn&t  An 
diesem  Tage  ist  des  Königs  Volk  nbrip  Freiwilligkeiten  d.  L  ganz  und 
gar  freudige  Willigkeit  (vgl.  109,  4  ich  bin  Gebet;  Spr.  8,  30  ich  war 
Ergötzen),  es  bringt  sich  ihm  opferwillig  entgegen  mit  allem  was  es  ist 
und  hat.  Es  bedarf  keines  zwingenden  nnd  langwierigen  Anfgebots:  es 
ist  kein  Söldnerheer,  gern  nnd  schnell  stellt  es  sich  dar  auf  innem  An- 
trieb n^srna  (Rieht.  5,  2.  9).  Die  Pnnktatlon,  welche  bei  rfm  mit  Oieme- 
j'ored  den  Hanpteinschnitt  macht,  läßt  den  Parall.  von  -fV«n  nnd  ^(^nV? 
deutlich  hervortreten.  Wie  -]Wi  nicht  roboris  iui  bed.,  so  nun  äach 
-^nnV«  nicht  nach  Eoh.  11,  9  icaiSioTy^Toc  oou  (Aq.)  d.  h.,  wie  HoIul 
erkl.,  die  Thaufrische  der  Jngendkraft,  die  der  Morgen  des  großen 
Tages  ttber  den  König  ausgießt.  Wie  rnba  sowohl  die  Verbannnng  als 
die  Verbannten  bed.,  so  nnb|;  wie  vsoxijc  Juventus  juoenta  sowohl 
Jugendalter,  Jugendzeit,  Jugendlichkeit,  als  jugendliche  junge  Mann- 
schaft. Auch  erwartet  man  nach  3*  nicht  weitere  Aussage  Qber  die 
Beschaffenheit  des  Königs,  sondern  des  ihm  sich  zu  Diensten  stellenden 
Volkes.  Die  junge  Mannschaft  wird  mit  Thaue  verglichen,  der  dem 
Könige  aus  dem  Schöße  (uterus)  des  Frflhrots  hemiederthant  'ijöü 
verhält  sich  zu  ^ijö  wie  "HViro  zu  "tfiön;  der  Begriff  von  ^mi  nnd  -pbn 
erscheint  in  ^nw  und  "^trm  schärfer  begrenzt  nnd  gleichsam  massiger 
gefaßt.  Mit  Thaue  wird  die  junge  Schar  verglichen  sowohl  wegen  ihrer 
Rüstigkeit  und  ihrer  Menge,  welche  der  Frische  des  morgendlichen 
Thaues  und  der  Unzahl  seiner  Tropfen  2  S.  17, 12  (vgl.  Num.  23, 10) 
gleichen,  als  wegen  der  stillen  Verborgenheit,  ans  welcher  heraus  de 
wundersam  plötzlich  zn  Tage  kommt  Mi.  5,  6.  Nachdem  wir  "prAn 
nicht  von  der  Jugendlichkeit  des  Königs  verstanden,  werden  wir  nnn 
auch  ttnp-*f'rjna  nicht  auf  den  König  bez.,  dcß  Kriegsrflstnng  heiliger 
Schmuck.  T&p  rmn  ist  gottesdienstlicher  priesterlicher  Ornat  96,  9. 
29,  2 ;  in  „heiligem  Schmuck^'  ziehen  2  Chr.  20,  21  die  levitischen 
Sänger  vor  dem  Heere  her  —  hier  aber  trägt  das  Volk  ohne  Unter- 
schied heilige  Festgewänder.  So  umgiebt  es  wie  ans  dem  Mntterschoße 
des  Frührots  geborener  Thau  den  göttlichen  König.  Es  ist  ein  prieater- 
liches  Volk,  welches  er  in  heiligen  Kampf  führt,  wie  Apok.  19, 14  dem 
Logos  Gottes  himmlische  Heerscharen  auf  weißen  Rossen  folgen,  ivSe- 
&u|iivoi  ßuooivov  Xsoxbv  xa&apov  —  ein  neues  Geschlecht,  wundersam 
wie  aus  himmlischem  Lichte  geboren,  zahlreich,  frisch  nnd  krftftjg 
gleich  den  Thanperlen,  den  Kindern  des  Morgenrots.  ^  Der  Oed.,  daß 


1)  LXX  tlbers.:  ev  xaic  XajixpöxT^ai  xa>v  dyiu>v  oou  (cum  voiigon 
gehörig),  ix  -faaxpoc  xpo  »uo^pöpou  l-riwr^ad  oe  (PsalL  Veron.  exegennesa  se, 
Bamberg,  gegennica  se).    Volg.,  an  oie  Jtaia  sich  anschließend:  m  spiemdo- 
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es  ein  prieaterüch  Volk  ist^  leitet  zn  v.  4  Aber.  Der  König,  der  dieses 
prieBterUche  Volk  führt,  ist,  wie  wir  v.  4  hören,  selbst  ein  Priester  yrz. 
So  heiBt  der  Priester  aJs  Stehender  (von  iro  =  "ps  in  intrans.  Bed.), 
n&ml.  vor  Gott  (Dt.  10, 8  vgl.  Ps.  134, 1.  Hebr.  10, 11),  wie  vfrt'i}  der 
Sprecher,  näml.  Gottes.  Vor  Gott  stehen  ist  s.  v.  a.  ihm  dienen,  näml. 
als  Litorg.  Ein  Priester,  der  das  wechselseitige  Handeln  Gottes  nnd 
seines  Volkes  im  Bereiche  des  Gottesdienstes  vermittelt,  ist  der  Herr- 
scher, den  der  Ps.  feiert;  der  priesterliche  Charakter  des  Volkes,  das 
sich  von  ihm  tn  Kampf  nnd  Sieg  ffthren  läßt,  steht  in  Folgezns.  mit  dem 
priesterlichen  Charakter  dieses  seines  Königs.  Er  ist  Priester  kraft 
einer  eidlich  bekräftigten  Zusage  Gottes.  Der  Schwur  ist  nicht  bloß 
Borgschaft  der  ErfQllnng  der  Zusage,  sondern  auch  Siegel  der  hohen 
Bedeutsamkeit  ihres  Inhalts.  Gott  der  absolut  Wahrhaftige  Num.2d,  19. 
1  S.  15, 29  schwört  —  es  ist  das  die  höchste  Steigerung  des  'n  aeo, 
deren  die  Prophetie  fthig  ist  Am.  6,  8.  Er  setzt  in  dieser  feierlichsten 
Weise  den  Angeredeten  zum  ewigen  Priester  ein  P7|~*«^^s  *«n*;i'n-b?. 
Das  t  von  innan  ist  der  selbe  alte  Bindelaut,  wie  in  Kh^  des  Namens 
pis-'<!^  (vgl.  zur  Schreibung  i^PO'^Aa  1  S.  14,  49  u.  ö.  p^"^pM  Jos. 
10, 1.  ptn  "tpK  Rieht  1,  5);  es  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  betont  (s. 
zu  Ps.  113).  Das  weitsinnige  r^o^-b?,  welches  Koh.  3, 18.  7, 14.  8, 2 
,ob  Sachverhalts  =  wegen*  bed. ,  bed.  hier  ,nach  Sachverhalt,  Art 
ICaBgabe*  (LXX  xata  xiqv  xoSiv),  denn  n*nn^,  hat  wie  öfter  na^  z.  B. 
Dt.  15, 2  die  allgem.  Bed.  Sachverhalt,  Bewandtnis,  ratio.  Das  Priester- 
tam  soll  in  ihm,  dem  von  Zion  aus  Herrschenden,  mit  dem  Königtum 
geeinigt  sein,  wie  in  Melchisedek,  dem  Könige  von  Salem,  nad  zwar 
auf  ewig.  Nach  de  Wette  Ew.  Hupf.  Ehrt  Riebm  ist  da  kein  sonder- 
liches Priestertnm  gemeint,  sondern  das  unmittelbar  mit  dem  Königtum 
selbst  gegebene,  darin  bestehend,  daß  der  König  Israels  von  Berufs* 
wegen  sein  Volk  im  Gebete  Gott  empfahl  und  im  Namen  Gottes  es 
segnete,  auch  Jahve's  Heiligtum  und  Dienst  bestellte.  Allerdings  ist 
ganz  Israel  mm  rdsiüq  (Ex.  19,  6  vgl.  Num.  16,  3.  Jes.  61,  6),  und  es 
muB  sich  also  auch  der  königliche  Beruf  innerhalb  Israels  als  ein  in 
sräier  Weise  priesterlicher  ansehen  lassen.  Aber  dieses  geistliche 
Priestertnm  und,  wenn  man  will,  fdrstliche  Summepiacopat  brauchte 
David  nicht  erst  durch  feierliche  Zusage  zu  überkommen,  und  das 
Melchisedeks,  nach  welchem  hier  das  Verhältnis  bestimmt  witd,  ist  ihm 
incongruent,  denn  der  König  Salems  war  nach  canaanttischer  Sitte, 


ribus  sanctorum;  ex  utero  ante  tuciferum  genui  te.  Die  V&ter  erklären  dies 
hie  und  da  von  der  weihnachtlichen  Geburt  des  Herrn,  meistens  aber  von 
der  vorweltiicbes,  wonach  ApoUiDariB  umschieibt:  jaorpoc  xapicoc  sjiij^  xpo 

imo^dpou  auTo;  stö^^;.  In  seiner  selbständigen  Uebers.  liest  Hier,  "^"tfia 
(wie  il,  1):  in  montibus  sanctis  quasi  de  vulva  orietur  tibi  rot  adolescentiae 
tuae,  wie  Symm.  iv  Spsoiv  dfioi;.  Diese  LA  ''"Wn  wird  von  Herder  de  W. 
Olsh.  Hupf.  Biehm  vorgezogen,  und  es  ist  wahr,  daß  sich  die  Voratellnagen  des 
Thanes  und  der  Berge  (IdS,  3)  leicht  verknflpfen,  aber  wir  gehen  dabei  eines 
ungleich  bedentsuneren  Zuges  im  Bilde  veuustig.    Und  außer  Symm.  und 

Hier,  lesen  slle  alten  üebeis.  "f^tTra. 
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welche  die  Yereinigimg  des  Königtams  und  Priesteitams  zalieB,  wiiUieb 
Pontifez  und  vereinigte  also  in  sich,  israelitisch  angesehen,  die  Würden 
Davids  nnd  Ahrons.  Wie  könnte  David  ein  Priester  nach  Melchiaedeks 
Weise  heißen,  er  der  kein  Anrecht  an  den  priesterlichen  Zehnten  hatte, 
wie  Melchisedek,  nnd  dem  die  im  A.  T.  von  dem  Begriffe  des  Priester- 
tnms  unzertrennliche  Opferbefugnis  ^  versagt  war  (vgl.  2  Chr.  26, 20)! 
Wäre  David  der  Angeredete,  so  stflnde  die  Aussage  in  Widersprach 
mit  dem  in  Gen.  c.  14  berichteten  Priesterrecht  Melchisedeks,  welches 
nach  der  unanfechtbaren  Darstellung  des  Hebräerbriefis  an  üm&ng  dem 
levitisch-ahronitischen  gleich  war,  und,  da  '^n*n*i-b9  eine  sich  deckende 
Wechselbez.  fordert,  auch  in  Widerspruch  mit  sich  selber.  Eher  lieBe 
sich  mit  v.  4  bei  der  Bez.  auf  einen  der  maccabftischen  „Prieeter- 
ftlrsten"  (Jos.  ant.  16,  6, 2:  „Hyrkan  II  des  Hohenpriesters^')  zurecht 
kommen  (Hitz.  vLg.  Olsh.),  und  wir  würden  dann  der  Bez.  auf  Jonathan, 
der  die  heilige  Stola  anlegte  1  Macc.  10, 21  (so  früher  Hitz.),  oder 
Alezander  Jannai,  der  wirklich  den  Eönigstitel  ftthrte  (so  Hitz.  spftter) 
die  Bez.  auf  Simon  vorziehen,  den  das  Volk  nach  Jonathans,  seines 
Bruders,  Tode  zum  i^^oofievoc  xal  dp^tspsoc  alc  tov  al&va  8»;  xoo  ava- 
oTYjvat  icpocpi^v  icioTov  1  Macc.  14, 41  ernannte  —  eine  Yereinigimg 
beider  Würden,  welche,  obgleich  eine  Abnormität,  doch  keine  geraden 
widergesetzliche  war.  Aber  dem  hier  v.  4  Angeredeten  wird  das 
Priestertum,  welches  doch  die  Maccabäer  von  Haus  aus  als  geborene 
isn^rrs  besaßen,  durch  einen  Gottesspruch  zuerkannt,  und  gesetzt  aach 
daß  in  v.  4  der  Nachdruck  nicht  auf  Vereinigung  des  Priestertams  mit 
dem  Königtum,  sondern  des  Königtums  mit  dem  Priestertum  lüge,  so 
verbietet  uns  den  Ps.  so  tief  herabzurücken  schon  die  Rückdeutong 
darauf  bei  Zachaija.  Warum  sollten  wir  uns  in  dem  Yerstftndnis  des 
im  A.  T.  einzigartigen  Gottesworts  nicht  lieber  von  diesem  Propheten 
leiten  lassen,  dessen  Weissagung  6,  12  f.  der  Schlüssel  dasa  ist? 
Zachaija  verlegt  die  Erfüllung  des  Ps.  aus  der  alttest  Gegenwart  mit 
ihrer  schroffen  Scheidung  der  monarchischen  und  hierarchischen  Hoheit 
in  den  Bereich  der  Zukunft,  und  bezieht  ihn  auf  den  künftigen  Sproß 
Jahve's  (mo^).  Dieser,  welcher  den  rechten  Gottestempel  bauen  wird, 
vereinigt  friedlich  in  seiner  Einen  Person  das  priesterliche  Amt  mit 
dem  königlichen,  die  dazumal  auf  Josua  den  Hohenpriester  und  Zexvh 
babel  den  Fürsten  verteilt  waren,  was  der  Prophet  6, 11  dadurch  spar 
bolisch  darzustellen  hat,  daß  er  dem  Josua  nruti»  (eine  Doppelkrone) 
aus  Silber  und  Gold  aufsetzt.  ^  Ebendasselbe  deutet  sich  auch  Jer.  30,21 


1)  Der  Socinianer  Ge.  Enjedin  (gest.  1697)  ging  deshalb  in  seiner  Be- 
ziehong  des  Ps.  auf  David  davon  ans,  daß  oiesem  Könige  ausnahmsweise 
priesterliche  Yerrichtangen,  wie  keinem  andern,  von  Gott  verstattet  gewesen 
seien,  s.  die  Literatur  der  dadurch  veranlagten  Controverse  bei  Sezpilins, 
Personalia  Davidis  S.  268—274.  Und  Gratz  redet  sich  ein,  das  Obj.  des  Ps. 
sei  der  Hohepriester  Josua,  für  den  der  D.  Partei  ergreife  gegen  den  Davi- 
diden  Serababel.    Danach  foltert  er  Text  and  Sinn  des  Psiuiuk 

2)  Die  Neuem  (schon  Hitadg)  meinen  hier  „auf  das  Haupt  Sembabek 
und*<  einflicken  zu  sollen. 
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(vgl  Nom.  16, 6.  19,  22)  an:  der  kOnfdge  Fflrst  Israels  bedarf  keiner 
priesterlichen  Yermittelung,  sondern  ist  Gotte  priesterlich  nahe  gestellt 
ond  hat  m  ihm  freien  Zugang.  So  verstand  and  entfaltet  die  spätere 
Prophetie  diesen  Ps.,  nnd  in  welchem  anderen  Sinne  könnte  ihn  die 
nachdavidische  Gemeinde  sich  als  Gebet  nnd  Lied  angeeignet  haben,  als 
in  eschatologisch-messianischem  Sinne?  Aber  dieser  Sinn  bewährt  sich 
aocb  als  der  ursprQngliche.  David  vernimmt  hier  daß  der  za  Gott  er- 
hdhete  König  der  Zaknnft,  den  er  seinen  Herrn  nennt,  zugleich  ewiger 
Priester  ist.  Und  weil  er  beides  ist,  ist  sein  Kampf  selber  ein  priester- 
lich-königliches Werk  und  ebendeshalb  trägt  auch  sein  mitkämpfendes 
Volk  priesterliche  Gewänder. 

y,  5 — 7.  Wie  V.  2  nach  v.  1.,  so  wird  nun  auch  hier  nach  dem 
Oottesspruche  reflektirend  fortgefahren.  Der  Allherr  —  sagt  v.  5  — 
zerschellt,  diesem  Priesterkönige  znr  Rechten,  am  Tage  wo  sein  Zorn 
entbrennt  (2, 12  vgl.  21, 10)  Könige.  Mit  Recht  ist  \2Hk  als  Snbj.  ac- 
centnirt.  Daß  das  Siegeswerk  des  Angeredeten  nicht  sein  Selbstwerk, 
sondern  Jahve's  Werk  fdr  ihn  nnd  dnrch  ihn  ist,  stimmt  mit  1^.  Das 
Sitzen  des  Erhöheten  zar  Rechten  Jahve's  bez.  seine  immergleiche 
Teilnahme  an  dessen  Hoheit  nnd  Herrschaft;  darin  aber  daß  der  HErr, 
bei  seiner  Rechten  stehend  (vgl.  das  Gegenstück  109,  6),  ihm  znm 
Siege  verhilft,  bethätigt  sich  jenes  fiberweltliche  Verhältnis  in  geschicht- 
licher Weise.  Die  Rechte  des  Erhöheten  ist  dabei  nicht  nnthätig  (s. 
Nnm.  24, 17  vgl.  8),  der  HErr  fehlt  ihm  eben  nicht,  wenn  er  seinen 
Arm  gegen  seine  Feinde  gebrauchen  muß.  Snbj.  zu  *pn;  nnd  den  beiden 
TITO  ist  der  HErr  als  handelnd  dnrch  ihn.  „Er  wird  richten  unter  den 
Yöikem"  ist  eine  eschatologische  Hofihung  7, 9.  9, 9.  96, 10  vgl  1  S. 
2, 10.  Daß  3  hier  nach  Art  der  Yerba  des  Herrschens  das  Obj.  be- 
zeichne, ist  aus  diesen  Stellen,  wo  fiberall  der  Acc.  folgt,  nicht  zu 
schließen.  Es  ist  i  loci,  aber  wie  in  n'ipc  2^  fallen  Ort  nnd  Obj.  zu- 
sammen. Was  die  Folge  des  Yölkergerichts  sein  wird,  besagt  das 
nentrisch  gebrauchte  V.  mVc  mit  seinem  Accus,  ni^nsi  (vgl.  zur  Con- 
struction  65, 10.  Dt.  34, 9) :  es  wird  da  voll,  giebt  da  eine  allesbedeckende 
Menge  von  Leichnamen  —  ders.  Ged.  wie  Jee.  66, 24. ,  ausgeffihrt  in 
nahe  verwandtem  Zus.  Apok.  19, 17.  18, 21.  —  Wie  das  erste  ym  ist 
auch  das  zweite  6®  Perf.  der  idealen  Vergangenheit,  ran  yy^  ist  die 
Erde  oder  das  Land  (vgl.  mm  ynK  Ex.  3, 8.  Neh.  9, 35)  weit  und  breit, 
wie  ria'n  binn  die  große  weithin  sich  erstreckende  Wassertiefe;  es  läßt 
sich  aber  auch  „Land  RabbaV*  verstehen,  wie  man  sagt  Land  Jazers 
Nom.  32, 1.,  Land  Gosens  Jos.  10, 41  u.  dgl.,  also  das  Land  der  Am- 
moniter,  deren  Hauptstadt  Rabba  (2  S.  11, 1)  ist.  Auch  ist  es  fraglich 
ob  ra^  "pH-b^  Cih  zu  nehmen  ist  wie  xecpaXiQV  uicip  icavxa  Eph.  1,  22 
(Hofm.),  oder  ob  ron  ihk-V»  als  Bez.  der  Walstatt  zu  yrtü  gehört  Die 
Wort-  und  Sachparallelen  68,  22.  Hab.  3,  13  f.  schdnen  dafür  zu 
sprechen,  daß  tvn  hier  nicht  Oberhaupt,  sondern  das  Haupt  des  9vjr\ 
xax'  i&  (s.  Jes.  11,  4)  bed.  Aber  „er  zerschmettert  ein  Haupt**  giebt 
keinen  vollen  Gedanken,  man  erwartet  zu  «pfin  eine  nähere  Bestimmung 
und  man  wird  also  ron  pK-to  als  diese  anzusehen  haben:  „er  zer- 
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Bchmettart  ein  (das)  Hanpt  über  weites  Landes  wobei  die  Amiahme 
nahe  liegt,  daß  die  Bezeichnang  nan  -p»  sich  nach  Davids  Si^e  über 
das  Land  Rabba  als  Typus  des  Sieges  des  andern  David  Aber  den  Erz- 
feind, das  Hanpt  über  großes  Ländergebiet,  bestinunt  Subj.  von  ?.7 
ist  nun  nicht  jener  Erzfeind,  als  welcher  im  Verlauf  der  Geschichte  vei^ 
jungt  (antitypisch)  sich  wiedererheben  wird  (wie  wir  früher  erkürten), 
sondern  der  Gefeierte  dieses  Ps.,  der  so  sich  einheitlicher  rundet 
7*  spricht  die  Mühsal  seines  Kampfes,  7^  den  Lohn  ihrer  üebemahme 
ans;  19*^9  ist  also  s.  v.  a.  avxt  xootoo.  Ti^^a  aber,  obwohl  es  zu  bn» 
(vom  Bach  am  Wege)  gehören  könnte  ^83, 10.  106,  7),  zieht  die  Acc 
richtig  zu  mo*]:  er  wird  auf  seinem  schweren  Beru&wege  (vgl.  102,24) 
mit  einem  Trunk  aus  dem  Bache  vorlieb  nehmen,  er  wird  nur  kurze 
Zeit  still  stehn,  um  sich  zu  erfrischen  und  dann  aufs  neue  zu  kämpfen; 
er  wird  rastlos,  ohne  sich  aufhalten  zu  lassen,  sein  Siegeswerk  ver- 
folgen, und  ebendeshalb  (zum  Lohn  dafür)  wird  es  dahin  kommen, 
daß  er  das  Hanpt  als  Sieger  emporrichten  darf,  was,  christologisch 
verstanden,  im  Wesentlichen  mit  Phil.  2, 8  f.  Hebr.  12,  2.  Apok.  6,  9  f. 
übereinkommt 

Der  Ps.  ist  prophetisch -messianisch,  wie  auch  v.  Hofitnann  spiter 
anerkannt  hat,  dessen  für  uns  niedergeschriebenes  Bekenntnis  wir  zum 
Epilog  unserer  Auslegung  machen :  „Wie  der  Spruch  eines  Propheten, 
der  Gottes  Wort  redet  zu  dem  Angeredeten,  beginnt  der  Psalm,  und  er 
ist  dies  dann  durchweg,  auch  wo  er  nicht  ausdrücklich  wie  v.  4  dem 
Angeredeten  kundthut,  was  Gott  ihm  zuschwöre.  Gott  ist  gewillt,  ihm 
schließlich  seine  Feinde  zu  unterwerfen.  Bis  dahin,  bis  sein  Siegestag 
da  ist,  soll  er  inmitten  derselben  eine  Herrschaft  üben,  deren  Scepter 
durch  Gottes  Beistand  mächtig  ist  wider  sie.  Verbürgt  aber  ist  ihm 
sein  endliches  Obsiegen  durch  das  Wort  Gottes,  welches  ihn  als  andern 
Melchisedek  zu  einem  ewigen  Priestertnm  bestellt,  das  Aaron's  Priester- 
tum  ausschließt,  und  durch  den  Sieg,  den  Gott  ihm  schon  gegeben  hat 
an  einem  Tage  seines  Zorns.  —  Dies  ist  Bild  eines  Königs  auf  Zion, 
welcher  dem  noch  entgegensieht,  was  Ps.  72,  8  £  schon  geschehen  ist, 
eines  sieghaften,  mächtigen,  aber  noch  inmitten  von  Feinden  herrschen- 
den Königs,  also  eines  Königs,  wie  Jesus  jetzt  es  ist,  dem  Grott  den  Sieg 
gegeben  hat  über  das  heidnische  Bom,  und  dem  er  bei  seiner  Wieder- 
offenbarung  in  der  Welt  alle  seine  Feinde  unterwerfen  wird,  derweilen 
er  der  königliche  Priester  und  prieaterliche  König  des  Volkes  Gottes 
ist  —  Der  Prophet,  der  dies  spricht,  ist  David;  der,  welchen  er  ala 
Herrn  anredet,  ist  der  König,  welcher  bestimmt  ist,  es  so  zu  werdm, 
wie  ihn  Ps.  72  schildert,  also  der,  yqü  welchem  ihm  nach  2  S.  23>3 
Gott  geredet  hat  David  sieht  ihn  in  einem  Momente  seines  Herrschenn, 
welchem  sich  der  seines  eigenen,  in  dem  wir  ihn  2  S.  11, 1  finden,  vor- 
bildlich vergleicht.^* 


Pfl.  cix,  1-2.  m 


PSALM  CXI. 

Alphabetisoher  Lobpreis  Oottes. 

EALLBLÜJA. 

1  K  ;}UierkexiQii]ig  Jahve*a  von  ganiem  Hersen 

3  ^ring*  ich  dar  in  der  BedUehMi  Bat  ond  Ctomeinde. 

2  0^  9ro6  liBd  die  Thaten  Jahve'i, 

1  jOnrehforsoht  von  allen  die  sie  lieb  lu^ben. 

3  n  ^errliehkeit  nnd  Praoht  ist  sein  Thnn, 
1  I9tnd  seine  OerechÜgkeit  bestehet  ewig. 

4  t  iSeiiier  Wunder  ein  Oed&ehtnli  gestiftet  hat  er, 
n  j^nldreieh  and  barmhenig  iit  Jahve. 

5  13  kmnk  und  Speise  hat  er  gereicht  seinen  Fflrchtigea, 
**  $maL9irwkhrtD.d  gedenkt  er  seines  Bunds. 

6  3  jftnnd  gethan  hat  er  seiner  Werke  Kraft  seinem  Volke, 
b  fi^hnead  ihnen  das  Erbe  der  Heiden. 

7  s  /Kit  Wahrheit  nnd  Beoht  geeint  sind  seiner  Hftnde  Werko, 
3  niemand  tstge^id  alle  seine  Ordnungen, 

8  O  Standfest  anf  immer,  anf  ewig, 

9  (Sndigend  in  Wahrheit  nnd  geradsinnig. 

9  B  /reiheit  gesendet  hat  er  seinem  Volke» 
:C  angesagt  fär  ewig  seinen  Bnnd  — 

p  Haell  der  EhrfUroht  nnd  heilig  ist  sein  Käme. 
10  ^  Viohtsoheit  der  Weisheit  ist  die  Furcht  Jahve^s, 
V  5oh6ne  Klugheit  f&r  alle  Pfliehtgetreuen; 
n  Q^ilhaft  ewigen  Böhmes  blaibt  Sr. 

Mit  Pb.  111  beginnt  eine  Trilogie  von  Hallelujapsalmen.  An  Ps.  110 
mag  er  angesohlossen  sein,  weil  er  das  QViyb  110,4  in  weiteres  heilsge- 
schicbtliches  Licht  setzt,  indem  er  Lob  an  Lob  der  Thaten  Jahve^s  nnd  seiner 
Stiftungen  reiht. .  In  engster  Verwandtschaft  steht  er  zu  Ps.  112.  W&hrend 
Ps.  111  —  sagt  Hitz.  richtig  —  im  Kreise  der  B"«*^  die  Herrlichkeit,  Macht 
nnd  Gnade  Jahve^s  preist,  preist  Ps.  112  die  darans  fließende  Herrlichkeit 
nnd  Glflckseligkeit  der  D*n«r  selbst,  der  JahToverehrer.  Die  zwei  Ps.  sind 
Zwillinge  in  Form  wie  Inhalt  Sie  sind  ans  älteren  psalmischen  nnd  gno- 
mischen Grundstoffen  gemischt,  beide  spmohartig  und  beide  alphabetisch. 
Jeder  besteht  ans  22  Zeilen  mit  den  22  Buchstaben  des  Alphabets  an  der 
Spitze',  nnd  jede  Zeile  meistens  aus  drei  Worten.  Beide  Lieder  sind  nur 
Ketten  akrostichischer  Zeilen  ohne  strophische  Gmppirung  imd  deshalb  un- 
teilbar. Wie  stark  der  Eindruck  der  Zusammengehörigkeit  des  Zwillings- 
paares ist,  zeigt  die  gleichartige  Accentuation;  anch  schließen  beide  P&,  bis 
dahin  in  zweigliedrige  Vv.  zerlegt,  y.  9  nnd  10  mit  zwei  dreigliedrigen. 

Was  der  D.  v.  1  sich  vornimmt,  bringt  er  von  v.  2  an  in  Aos- 
fühmng.  m;*;  ist  nach  gleicher  Syntax  wie  64,  7  b.  v.  a.  onn^i  (1,  5). 
In  2^  IsX  dem  Dn*^^fin,  wenn  man  ti^^tn  mit  Symm.  Hier,  als  Haaptform 
faßt,  kein  rechter  Sinn  abzugewinnen.  Denn  erklärt  man  nach  laK&n-bab 

1)  Bemerkenswert  sind  die  ausgeschriebenen  Buchstabennamen  welche  bei 
Hieronvmns  vor  den  einzelnen  Versen  stehen,  bes.  Gemel,  Deleth,  Sehen. 
Doch  findet  sieh  neben  Gemel  auch  119, 17  die  Unfonn  Gimel 
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1  K.  9, 11 :  je  und  je  durchforscht  nach  allen  ihren  Anliegen  d.  L  nach 
allen  Seiten  dessen  worauf  ihre  Wißbegier  und  ihr  Wunsch  belehrt  zu 
werden  geht,  so  ist  die  Zurflckbeziehung  des  Pronomens  auf  ^"w^  des 
vorhergehenden  Verses  mifilich;  man  erwartet  Beziehung  auf  "^3^  also 
etwa:  durchforscht  nach  allen  ihren  Abzweckungen  (vgl.  Jes.  53, 10) 
d.  i.  nach  allen  Seiten  dessen  worauf  ihr  Absehen  geht;  aber  dies  liegt 
von  dem  belegbaren  Sprchgebrauch  zu  weit  ab.  Näher  liegt  es,  zumal 
im  Hinblick  iHif  tatrtö-^b  10^,  ürrssn  mit  Aq.  Trg.  Sjr.  von  mssn 
abzuleiten,  dessen  Verbindungsform  '^mn  lauten  kann  wie  "^K^p.,  **!??> 
*rra9i  (neben  *trato):  die  Werke  Jahve's  sind  durchforscht  d.  h.  ein  an- 
ziehender  Gegenstand  der  Forschung  für  alle  die  Gefallen  daran  finden 
(Olsh.  Hupf.  Grätz)  d.  h.  die  eine  Freude  daran  haben,  in  Natur  und 
Geschichte  Gott  zu  suchen  und  zu  finden.  In  v.  4  deutet  ^^t  (|/^i|t  vjj 
stechen:  Fizirung  in  Bewußtsein  und  Wort)  auf  die  Feste,  bes.  auf  das 
Passamahl  mit  dem  Mazzoth- Feste,  dieses  fnst  Ex.  12, 14  an  das  in 
Aeg.  erlebte  bundestreue  Verschonen;  denn  t\y}  5^  will  doch  wohl  an 
die  wundersame  Speisung  und  Tränkung  in  der  Wttste  nach  dem  Aus- 
zug aus  Aegypten  (bes.  Manna  und  Felsenwasser  105,40 — 43)  erinnern. 
Dieser  Ps.,  sagt  Lth.,  sieht  mich  an  als  sei  er  au&  Osterfest  gemacht 
Schon  seit  Theodoret  und  Augustin  verbindet  sich  mit  v.  5  der  Gbd.  an 
die  Eucharistie;  Ps.  111  ist  der  kirchliche  Abendmahlsps.  geworden. 
Bei  T^m  wird  man  an  die  man  (ma^)  der  Passanacht  erinnert  Die 
ErUtoungsthat  der  mosaischen  Zeit  hat  eine  fortwirkende  Kraft,  denn 
der  Gemeinde  des  Einen  wahren  Gottes  ist  der  Sieg  nicht  allein  tlber 
die  Völker  Canaans,  sondern  Aber  die  gesamte  Völkerwelt  beechieden; 
die  Kraft  der  Thaten  Jahve's,  die  er  seinem  Volke  kundgethan  und  die 
es  sich  wiedererzählt,  geht  darauf  aus,  ihnen  den  Erbbesitz  der  Völker 
zu  geben.  Die  Werke  seiner  Hände  sind  Wahrheit  und  Recht,  denn 
sie  sind  die  Verwirklichung  des  währenden,  sich  erwahrenden  Wahren 
und  des  sich  siegreich  behauptenden  Rechten;  seine  Anordnungen 
fi*«»3&u  (hie  und  da  t3*«3»fiij  punktirt)  gefestigt,  bewährt,  zu  festem  Ver- 
trauen auf  ihre  Heilsamkeit  in  sich  und  ihren  Folgen  berechtigend 
(vgl.  19,  8);  ^'äwo  gestützt,  näml.  nicht  von  außen,  sondern  in  sich 
selber,  also  unersdiütterlich  (vgl.  TfisD  von  der  Gesinnung  112,  8.  Jes. 
26,  S);  ta-^ito  vollffthrt,  hinansgeftlhrt  (vgl  zu  Jes.  43,  7),  näml  von 
Seiten  Gottes  nti;*;  m^  in  Wahrheit  und  gerade,  -r^;  ist  Acc.  recle, 
probe  (vgl.  119, 137),  "ohne  daß  aber  einleuchtet,  wedialb  nicht  vid- 
mehr  ^^  (ffitz.  Riehm  u.  A.)  zu  lesen  sein  sollte.  Haben  wir  v.  4 — 6 
richtig  verstanden,  so  blickt  rvnti  auf  die  Befreiung  aus  Aeg.  zurflck. 
Auf  sie  folgte  ja  der  Bundesschluä  am  Sinai,  der  bis  in  die  Gregenwart 
des  D.  unverbrüchlich  fortbesteht  und  die  Heiligkeit  und  Furchtbarkelt 
des  göttlichen  Namens  zur  Bürgschaft  seiiier  ünverbrüchlichkdt  hat 
Furcht  Jahve's,  dieses  heiligen  und  farchtbaren  Gottes,  ist  der  Weisheit 
Anfang  —  der  Wahlspruch  der  man  in  lob  (28,  28)  und  Mischle  (1, 7. 
9, 10),  den  Bb.  der  ntan.  In  diesem  Mischle -Ton  fiihrt  10^  fort: 
die  Gottesfurcht,  die  sich  im  Gehorsam  äußert,  ist  denen,  welche  sie 
(die  göttlichen  tmp^)  ausüben,  liD  idti  (Spr.  13, 15.  3, 4  vgL  2  Chr. 
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30, 22)  eine  „feine  Elogheit'S  löbliche  Einsichtigkeit.  Da  es  min  nicht 
mit  nnhnnri  weiter  geht,  so  werden  wir  10^  nicht  nach  112, 3^  zu  ver- 
stehen haben:  ewig  besteht  der  Rohm  eines  solchen  (Pflichtgetrenen), 
sondern  mit  Hnpf.  Riehm  nach  3^  unseres  Ps. :  der  Ruhm  Jahve's  (an 
solchen  Pflichtgetreuen  sich  bewährend)  bestehet  ewig.  Aach  so  nindet 
sich  der  Ps.  schön  ab,  denn  mit  'n  rrrlK  hob  er  an. 


PSALM  CXII. 

Alphabetisoher  Lobpreis  des  Gottesfürohtigon. 

HALLBLUJA. 

1  tt  ^nibündlg  Olflek  gwiieBt  wer  Jahve  fflrohtet, 
3  ^«1  lelnea  O«bot«n  sieh  wohlgoflUlt! 

2  Si  <S€ltaod  im  Laad«  wird  sein  Same  werdoi, 

*i  jDas  Oetehleeht  dsr  BodUehsn  wird  gtsegast. 

3  n  fiah'  und  B«lehtiim  ist  in  Minem  Hanse, 
1  IMnd  seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig. 

4  t  jltrahlend  geht  in  Haeht  den  Bedliehen  ein  lieht  anf, 
h  ^nldreieh  nnd  bannhenig  nnd  gereeht. 

5  O  Srenlioh  lohnt  sieh  Leihn  nnd  Sehenken, 
•1  guk  Oerieht  behauptet  sich  ein  solcher. 

e  d  ^ein  Wanken  erleidet  er  anf  ewig, 
i  fang  bis  ewig  gedenkt  man  des  Berechten. 

7  s  ^Mhr  des  Unglfleks  setit  ihn  nicht  in  Vor^t, 

3  nicht  sn  erschttttem  ist  sein  Hern,  getrost  in  Jahve. 

8  D  standfest  ist  sein  Hers,  es  fflrchtet  sich  nicht; 

9  itndllch  kann  er  sich  an  seinen  Dringem  weiden. 

9  D  freigebig  streut  er  hin  den  DttrfUgen, 

:C  fu  aller  Zeit  besteht  seine  eerechtigkeit. 
p  ^anick  sproBt  empor  sein  Hern  in  Bhren, 
10  *>  Vnchlose  sehns  nnd  argem  sich, 

V  j^cheelsfichtig  knirschend  nnd  sergehend  — 
n  thatsachlieh  straft  sich  Rnchloser  Begehren. 

Auf  das  alphabetische  HaUel^ja  Ps.  111.,  welches  Gottes  Walten  pries, 
folgt  nun  ein  anderes  im  Bau  sich  damit  deckendes  {CTYÄOC  KB,  wie  die 
koptische  üebers.  richtig  zählt),  welches  die  Mensehen  preist,  deren  Ver- 
halten sieh  nach  göttlichem  Vorbild  richtet. 

Wie  im  vorigen  Ps.,  stellt  auch  hier  v.  1  das  Thema  des  Folg.  auf. 
Was  dort  v.  3  von  Gottes  Gerechtigkeit  sagte,  sagt  hier  v.  3  von  der 
des  GottesflLrchtigen:  aach  diese  besteht  ewig,  sie  ist  ja  das  Abbild  der 
göttlichen,  ist  Gottes  Wirkung  nnd  Gabe  (24, 6),  indem  Gottes  heil- 
schaffendes  Thnn  nnd  Verhalten,  im  Glauben  ergriifen,  ihm  gleich* 
f&rmiges  Thnn  und  Verhalten  des  Menschen  wirkt,  welches  wie  v.  9 
sagt  seinem  Wesen  nach  Liebe  ist.  lieber  yn  Leichtigkeit,  Bequemlich- 
keit, Wohlstand  s.  44, 13.  Die  Verheißung  2  lautet  wie  Jes.  65, 23 
und  V.  4  wie  Jes.  68, 10.  Hgst.  Obers. :  „Es  gehet  auf  in  der  Finsternis 
Licht  deuRechtschaffiien,  wer  nur  gnftdig  und  barmherzig  und  gerecht.^' 
Aber  das  ist  stilistisch  unmöglich.   Die  drei  Ad|j.  (wie  111,4  auf  Ex. 
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34,6  zarttckweisend,  vgl.  145,8.  116,6)  sind  eigeiuchaftlicke  Bd- 
nennang  Gottes;  "psn  und  ^nr\  nehmen  im  bibl.  Hebrftisch  nie  den  Art 
an,  p^'^ac  folgt  hier  (vgl.  dagegen  Ex.  9,  27)  ihrem  Vorgang.  Gott  selbst 
ist  das  Liebt,  welches  denen  die  es  aufrichtig  mit  ihm  meinen  in 
Finsternis  aufgeht,  £r  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  mit  nn  und  tram 
spendenden  Strablenfittichen  Mal.  3,  20.  Daß  er  denen  au^ht,  welche 
barmherzig  sind  wie  er  barmherzig  ist,  erhellt  ans  y.5.  «tk  nio  ist  hier, 
indem  niD  wie  Jes.  3, 10.  Jer.  44, 17  vom  Wohlergehen  gemeint  ist, 
s.  ?.  a.  t*«»  '^yait^  welches  targnmisch  ^ms^  tsn^  flbers.  wird.  *@m  bei 
wie  37, 26.  21  einen  der  mildthätig  herschenkt.  5^  ist  nicht  Weiter- 
ftthrung  des  Tugendbildes,  sondern  wie  127,  5°  verheißende  Aussicht: 
er  wird  tantinsi  in  Rechtlichkeit  (72,  2.  Jes.  d,  6  u.  ö.)  oder  vielmehr 
(=  i9Bi^)  im'  Rechtshandel  (143, 2.  Spr.  24,  23  u.  ö.)  die  Dinge,  um 
die  es  sich  ihm  handelt,  behaupten,  denn  babs  susHnere  bed.  unter- 
halten d.  i.  ernähren,  aushalten  d.  L  ertragen  und  auch  aufrechterhalten 
d.  i.  durchsetzen.  Dies  wird  v.6  erlftutemd  begründet:  er  steht  Ober- 
haupt unerschfltterlich  fest.  Und  wenn  er  stirbt  wird  er  zum  Gegen- 
stand ewigen  Andenkens,  sein  Name  bleibt  im  Segen  (Spr.  10,  7).  Weil 
er  ein  fröhlich  Gevnssen  hat,  ist  auch  sein  Herz  durch  keine  Unglflcks- 
botschaft  (Jer.  49, 23)  außer  Fassung  zu  bringen:  es  bleibt  Tb;  aufrecht, 
gerad  und  fest,  ohne  sich  beugen  oder  werfen  zu  lassen,  ra  naa  voll 
Vertrauens  (Part  wie  n^a;  103, 14,  lat.  confistis,  freius\  ^09  in  sich 
gestatzt  und  gegrflndet;  die  beiden  letzten  Bezeichnungen  sind  ans 
Jes.  26, 3.,  wo  von  der  Gemeinde  der  Endzeit  die  Rede  ist.  Ueber  den 
Sinn  von  r^si  rx^  belehrt  91,  8;  n^  wie  94, 13  von  dem  unansbleib- 
lichen  Ziele,  diesseit  dessen  er  unverzagt  bleibt  Wie  wenig  das 
nvb  n*TQ9  mp^  dem  neutest  Bewußtsein  entgegen  ist,  zeigt  2  Gor.  9, 9., 
wo  Paulus  V.  9  unseres  Ps.  zur  Ermunterung  christlicher  Wohlthfttigkeit 
verwendet  n^a  von  reichlichem  und  mannigfaltigem  Spenden  wie  Spr. 
11,  24.  "cpn  9°  steht  selbstischem  tr^X)  75,  5  als  triebkr&fUgeB  Sprossen 
(132, 17)  entgegen.  Der  Frevler  muß  das  sehn  und  sich  drflber  zu- 
schänden  ärgern;  er  knirscht  vor  Wut  des  Neides  und  Verdrusses  und 
zerfließt  d.  i.  verliert  den  Halt,  geht  aus  döh  Fugen,  stirbt  dahin  (dq: 
3  pr.  Ni.  wie  Ex.  16,  21  Pausalform  von  m;  =  ms).  Wie  oft  hat  er 
dem,  den  er  nun  in  Ehren  sehen  muß,  den  Untergang  gewtlnscht!  Das 
Blatt  wendet  sich,  dieses  und  flberh.  sein  widergOttliches  Begehren  geht 
unter,  indem  das  Gegenteil  sich  verwirklicht  Zu  ntn*«  mit  seinem 
selbstverständlichen  Obj.  ygl.  Mi.  7,  10.  Ueber  die  PausaUörm  tm: 
s.  93,  1.  Hupf.  Dyser.  lesen  nach  9,  19.  Spr.  10,  28  nn|»n.  mi 
Recht  verweist  Hitz.  zum  Schutze  der  flberlieferten  LA  auf  Spr.  10, 24 
neben  28. 
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PSALM  CXIII. 

Halleluja  dem  Erhöher  aus  Kiedrigkeit. 

HALLEL1JJA. 

1  Lobprdft,  Kneehto  J«]iy«*t, 
Lolbpreigt  den  tfaman  Jahv«*s! 

2  El  lei  der  Harne  Jahve's  gebenedeiet 
Von  HUB  an  und  Ua  ewig! 

3  Von  Sonnenavfgang  bia  Hiedergaog 
lit  lobgepriaiea  der  Harne  Jahve*a. 

4  Erhaben  Aber  aUe  751ker  iit  Jahve» 
ITeber  di«  HInunel  seine  Herrliehkelt. 

5  Wer  iflt  wie  Jahve  unter  Ooit, 
Er  dar  hoeh  oben  thronet, 

6  Sr  der  tief  hernieder  bUeket  — 
Im  Bimmel  vnd  auf  Erden  1 

7  Dar  vom  Stanbe  anfriehtet  den  Geringen, 
Vom  Asehenhanfen  erhebt  den  Armen, 

8  Ihn  hininietien  neben  Edle, 
Heben  dia  Edlen  aeinea  Yolkea; 

9  Der  aeBhaft  maeht  die  Vnfrneiiftbara  dee  Hanaea 
Ala  Mhliohe  Mntter  dar  MUma, 

RaUal^ia. 

Mit  diaeem  Pb.  beginnt  daa  Hallel,  welches  an  den  drei  hohen  Festan, 
an  dem  EnkSnienfeat  (^32n)  und  den  I^eomenien  recitirt  wird,  nicht  am 
l^enjahn-  and  Vexadlmiingstage,  weil  heiterer  Lobgeeang  nicht  zu  dem 
dQatem  Emate  dieser  Tage  stimmt,  nnd  nur  bmchstfickweise  in  den  letzten 
Passafesttagen,  denn  „meine  Geschöpfe,  sagt  der  Heilige  gebenedeit  sei  Er, 
ertranken  damals  im  Meere  und  ihr  solltet  Jnbellieder  anstimmen?!^  In  der 
Familienfeier  der  Passanacht  wird  es  halbirt,  indem  die  eine  Hälfte  Ps.  113. 
114  Tor  der  Mahlzeit  Tor  Leerang  des  zweiten  Festbeehen  and  die  andere 
Hälfte  Pb.  115—118  nach  der  Mahlzeit  nach  Einschenkong  des  Tierten  Fest- 
bechers  gesangen  wird,  worauf  sich  das  h^YfpaMxt<^  Mt.  26,  30.  Mr.  14,  26 
nach  der  Abendmahlsstiffcang,  die  sich  an  den  yierten  Festbeoher  anschloß, 
beziehen  mag.  Paolos  Borgensis  nennt  Ps.  118—118  Alkh^ja  Judaeorum 
magnum.  Diese  Benennong  findet  sich  anch  sonst  häofig.  Aber  herrschen- 
der Sitte  gemäß  heißen  Ps.  113—118  and  insbes.  Ps.  115-118  nor  V^  and 
den  Namen  VtiATi  b^n  fahrt  Ps.  136  mit  seinen  26  non  oVtpb  »^a. ' 


1)  8.  den  Traktat  Sofrim  c.  18  §  2.  Abgesehen  Ton  den  Neomenien,  an 
welchen  das  ^^  xax  it  d.  i.  Ps.  113—118  nor  herkömmlich  (^3»),  nicht  ge- 
setzlich ist,  wurde  dasselbe  im  Tempel  18  mal  jährlich  recitirt,  nämlich  1  mal 
am  Passa  (nämlich  dessen  erstem  Tage),  1  mal  ftn  Sohabaoth,  8  mal  an 
Snccoth,  8  mal  an  Chaaocca  (Enkänien),  jetzt  im  Ezile  aoDerhalb  des  h. 
Landes,  21  mal,  weil  Passa  ond  Soccoth  zwei  Feiertage  and  Schabooth  einen 
ab  Zosaiz  erhalteD  haben,  nämlich  2  mal  am  Passa,  2  mal  an  Schabooth, 
9  mal  an  Soccoth.     Dazu  kommt  noch  die  nach  altem  Branche  flbliche 

Becitation  beim  Passamahle  (daheimi  nidit  im  HeUigtom).     Statt  b^ 
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Eigentümlich  dem  Ps.  113  ist  eine  sonst  beispiellose  Häufung  des  sogen. 
Chirek  compaginis.  Diese  als  Bindelante  yerwendeten  t  nnd  o  (in  Eigennamen 
anch  u)  sind,  wie  Philippi  in  seiner  Schrift  über  den  Status  constraetns 
ausführlich  dargethan  hat,  die  Trümmer  einer  ursprünglichen  Dedination, 
deren  Nominativ  anf  u  (o),  deren  Genitiv  auf  t  nnd  deren  AccnsatiT  auf  a 
endigte,  and  das  Chirek  compaginis  hat  nichts  mit  dem  persiseh-türkischen 
t  des  Anschlnsses  (idäfei)  zu  schaffen,  welches  der  Best  eines  alten  Demon- 
stratiTes  ja  ist,  so  daß  ^UbJL*M  ^Ij  tägi  sul\än  nrspr.  ^ige^il«  to  toD 
ßaoiXiax;  bedentet.  rr 

Am  hänfigsten  findet  sich  t  am  ersten  Gliede  des  sL  constr,  und  sowohl 
am  masc:  Dt.  33, 16.  Zach.  1],  17  (yiell.  zweimal,  s.  Köhler  zu  d.  St),  ab 
am  femin,:  Gen. 31, 39.  Ps.  110,  4.  Jes.  1»  21.  Ihren.  1, 1  (einmal).^  Schwer- 
lich gehören  hierher  Lct.  26,  42.  Ps.  116, 1.  Sodann  findet  sich  dieses  t  h&nfig 
anch,  wenn  das  zweite  Glied  des  st,  constr,  mit  einer  Prapos.  Tersehen  nnd 
dieser  also  in  Auflösung  begriffen  ist:  Gton.  49, 11.  Ex.  15,  6.  Obad.  3  (Jer. 
49, 16).  Hos.  10, 11.  Ihren.  1, 1  (zweimal).  Ps.  123, 1  n.  TielL  HohesL  1, 9. 
Ebenso  im  Cheüdh  Jer.  22,  23.  51, 13.  £z.  27,  3.  Drittens  da,  wo  zwischen 
dem  genitivisch  zusammengehörigen  Begriffspaar  ein  Wort  mitteninne  steht 
nnd  der  st,  constr.  also  wirklich  aufgelöst  ist:  Ps.  101,  5.  Jes.  22, 16.  ML 
7, 14.  Es  ist  dasselbe  t,  welches  sich  in  einer  Menge  von  Eigennamen, 
sowohl  israelitischen  z.  B.  ^tV^  (Wohlthat  Gottes)  als  phönizischen  z.  B. 
P?^9V^9  ^??^>l?  (Hnld  Baals)  findet  nnd  anch  manchen  hebr.  Präp.  wie  **t?^ 
(wo  das  t  aber  je  nach  dem  Context  auch  Pronominalsuff.  sein  kann),  **n^ 
(wo  t  gleichfalls  Suff,  sein  kann),  "^vo  (poet.)  angefügt  ist;  in  "^ObK  dagegen 
ist  das  I  immer  Suff.  Man  sollte  meinen,  dalS  von  dem  auf  uU.  betontea 
Suff,  das  I  der  Bindung  sich  als  unbetont  weil  paragogisch  unterscheide; 
aber  wie  "^tn^ÜM  „meine  Feindin"  Mi.  7,  &  10  zweimal  mit  DoppelpafcAto  ver- 
sehen und  also  auf  penuU,  betont  ist,  ohne  daß  die  Bedingungen  des  Ton- 
rfickgangs  vorhanden  sind:  so  ist  dagegen  das  t  der  Bindung  fsst  durchweg 
betont  und  von  verkürzender  Bückwirkung  auf  die  vorausgehenden  Vokale 
wie  "^T*!??,  "^tSK^ay  "^Jf »  dagegen  zuweilen  nicht  nur  nach  rhythmischer 
Regel  wie  in  &2P  "^r^  ihren.  1, 1*  sondern  auch  da  wo  kein  Grund  ersicht- 
lich wie  Ihren.  1,  Ib.  Hos.  10, 11  unbetont  Das  Keri  hat  hie  und  da  solche 
Formen  mit  Chirek  compaginis  hinwegkorrigirt  Jer.  10, 17.  51, 13.  Es.  27, 3. 
Ihren.  4,  21  (wozu  aber  2  K.  4, 23  nicht  gehölrt,  wo  das  Chethib  die  nord- 
palästinische 2  perf,  fem,  "^^^O  für  tndbn  ist).  Wie  sehr  sich  gerade  unser 
Ps.  113  in  diesem  altertümlichen  t  gefällig  zeigt  v.  8,  wo  es  sogar  als  Zieixat 
dem  Infin.  angehfingt  ist,  was  sonst  nirgends  vorkommt,  so  daß  ''QWjn^ 
den  Verdacht  erregt,  aus  *i3'^il3vib  verschrieben  zu  sein. 


schlechtweg  findet  sich  Beraehoth  56*  die  Benennung  nK^OEs  KV4ri  (Vb? 
•^^naori).  Den  Namen  btifts?  Vm  aber  führt  Ps.  136,  vgl  Jod  Müller,  Ma- 
sechet  Soferim,  der  talm.  Iraktat  der  Schreiber  (1878)  S.  288  ff. 

1)  Sonderbar  ist  die  Verwendung  des  'T?'?  als  Hauptfonn  in  den  palä- 
stinischen Buchtiteln  "ror^  ro*««,  *fnnn  ho»,  u.  dgL  und  in  der  Sprache  der 
Masora  z.  B.  "^^^  '3  Beth  mqfuscuhtm. 
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Der  Pb.  hebt  ft08  der  Preiswttrdigkeit  Gottes  die  HerablasBung  des  im- 
endlich  Erhabenen  zu  dem  Niedrigen  heraus.  Es  ist  die  zur  Erhöhung  der 
Niedrigen  sich  selbst  erniedrigende  Demut  Gottes,  welche  im  Erlösungswerke 
ihr  Aeußerstes  leistet.  So  erklärt  es  sich,  daß  Maria  in  ihrem  Magnifieai 
gleichen  Ton  mit  dem  Liede  Hanna*s  1  S.  c.  2  und  diesem  Ps.  anstimmt. 
Der  Psafanist  aber  schreibt  allem  Anschein  nach  unter  dem  frischen  Ein- 
druck der  Erlösung  aus  Babel.  Man  wird  durch  t.  9  an  Jes.  54, 1.  66,  7  f. 
erinnert    Die  „unfruchtbare"  ist  das  Jerusalem  der  Exilszeit. 

T.  1 — 3«  Der  Aufruf,  darch  keinen  Zusatz  wie  134, 1  beschränkt 
oder  aach  nach  103,  20  f.  über  die  Erde  hinaus  erstreckt,  ergeht  an 
das  ganze  seiner  Gnadenwahl  entsprechende  bemfstreue  wahre  Israel, 
dessen  Benennung  mit  *n  *i^nr  (69,  37  vgl.  34,  23)  oder  auch  *n  w 
(136, 22)  bes.  durch  Jes.  II  in  Umlanf  gekommen  ist.  Dieses  wird  anf- 
gerofen,  J.  zn  preisen,  denn  Lobpreis  seines  Namens  d.  i.  seines  offen- 
bamngsweise  erschlossenen  Wesens  ist  ein  Hauptbestandteil,  ja  eigent- 
licher Gnind  und  Zweck  des  Dienstes  and  soll  endlich  das  alle  Zeit  and 
allen  Baum  Erfüllende  werden.  Vtm  laudatum  (est)  lautet  auf  gegen- 
wärtigen Thatbestand.  Hat  der  D.  v.  5  ff.  das  Jemsalem  der  Exilszeit 
im  Auge,  so  bekennt  er  als  verwirklicht  was  Ps.  126, 2^  erhofft.  Dieses 
iaudatum  est  (lauäatur)  ist  eine  wichtige  Parallele  zn  Mal.  1, 11  (s. 
Köhler  zn  d.  St.). 

y«  4 — 6.  Die  Preiswürdigkeit  wird  nun  begründet.  Der  Anfang 
erinnert  an  99,  2.  Zwischen  tr^y>  and  nim  steht  Pasek^  am  beide  aus- 
einanderzurücken. Die  Gesamtheit  der  Völker  ist  groß,  aber  J.  ist  über 
sie  erhaben;  die  Himmel  sind  herrlich,  aber  Jahve's  Herrlichkeit  ist 
Aber  sie  erhaben  —  man  hat  nicht  nach  148, 13  zu  erkl.,  sondern  D'n 
gehört  nach  57,  6. 12  als  Präd.  aach  zu  4^.  Er  ist  der  unvergleich- 
liche welcher  seinen  Sitz  in  der  Höhe  aufgeschlagen,  zugleich  aber 
seinen  Blick  tief  hemiederrichtet  (Ausdruck  nach  Ges.  §.  142  Anm.  1) 
im  Himmel  and  auf  der  Erde,  d.  h.  dort  im  Himmel  thronend  und  hier 
aof  Erden  nichts,  auch  das  Niedrigste  nicht,  unbeachtet  lassend;  gerade 
das  Niedrigste  ist,  wie  die  folg.  Str.  in  Geschichtsbildern  vergegenwärtigt, 
sein  sonderliches  Augenmerk.  Gegen  die  Yerbindang  des  "p&ai  tr^m 
mit  dem  fragenden  „Wer  ist  wie  J.  unser  Gott*'  nach  Dt.  3,  24  sträubt 
sich  der  Bau  von  v.  5 — 6.  Man  hat  Q*^srä  auf  5^,  "pfio  auf  6*^  zu  bez. 
(Riehm). 

y«7 — 9.  Was  V.  7  und  8*  sagen  ist  aus  dem  Liede  Hanna's. 
herübergfepflanzt;  ^&9  nach  1  E.  16,  2  vgl.  14,  7  Bild  des  niedrigen 
Standes  (Hitz.)  undn&i^iK  (v.  n&«)  Bild  der  tiefsten  Armut  und  Ver- 
lassenheit, denn  auf  der  mezhela  (dem  Dünger-  oder  Aschenhaufen) 
liegt  in  Syrien  and  Palästina  der  von  der  Gesellschaft  Aasgeschlossene, 
am  Tage  die  Vorübergehenden  um  Almosen  anrufend  und  Nachts  sich 
in  die  von  der  Sonne  erwärmte  Asche  bergend  (lob  S.62f.  der  2.  Ausg.). 
Die  Gedankenbewegung  v.  8  folgt  wie  v.  1  dem  Schema  der  Epizeuxis. 
Mit  dem  Liede  Hanna's  steht  dem  D.  Hanna's  Erhebung  aus  Kummer 
and  Schmach  vor  Augen.  Er  wiederholt  aber  in  v.  9  nicht  die  bezüglichen 
Worte  ihres  Liedes  1  S.  2,  5.,  sondern  kleidet  seine  Verallgemeinerung 
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ihres  Erlebnisses  in  eigne  Worte.  Wenn  er  wollte,  daß  man  rng^ 
n.  d.  F.  rno^  anfier  genit.  Verbindung  fasse,  wamm  schrieb  er  nicht 
rrjß^  n^an^'Q'rBJia?  rrw  wftre  dann  s.  v.  a.  nn^ja  68,  7.  rrjm  n^j?  heißt 
das  Weib  welches  Eheweib  nnd  also  Haasfran  n^an  (n^)  rria,'  aber 
doch  nicht  Hansmntter  ist.  Diese  hat  im  Hanse  des  Gatten  keinen  festen 
Stand,  es  fehlt  ihrem  Verhältnis  zum  Gatten  das  feste  Band.  Bescheert 
ihr  Gott  Kinder,  so  macht  er  sie  ebendamit  erst  recht  eingewohnt  and 
eingewurzelt.  In  dem  Prädicatsbegriff  nnrb  t3*»3an  ök  haftet  die  Be- 
stimmtheit am  2.  Gliede  der  Wortkette  wie  Gen.  48, 19.  Rieht  13,6 
(„ein  Mann  Gottes^'),  wie  umgekehrt  Jer.  23, 26  am  ersten  („die  Er- 
logenes Weissagenden'*),  also:  eine  Mutter  der  Kinder.  Der  D.  ver- 
gegenwärtigt sich  die  Sache  so  lebhaft,  daß  er  auf  die  Kinder,  mit  denen 
Gott  sie  segnet,  ?rie  mit  Fingern  hinweist 


PSALM  CXIV. 

Die  Katurbewegung  vor  Gk>tt  dem  Erlöser  aus  Aegypten. 

1  All  Israel  aosiog  ans  Aegypten, 
Jakobe  Rani  au  fremdspraohigem  Yolke, 

2  Da  ward  Jnda  eein  Eeiligtiuii, 
Israel  sein  Beiehsgebiet. 

3  Dae  Meer  sah's,  da  floh  ee. 

Der  Jordan  wandte  sieh  rftckw&rti, 

4  Die  Berge  hSpften  wie  Widder, 
Die  Rflgel  wie  junge  Schafe. 

5  Wai  ist  dir,  Meer,  daB  da  flieheeti 

0  Jordan,  daß  da  inrftek  dich  wendeitl 

6  Hur  Berge,  daB  ihr  hfipfiit  wie  \^dder1 
Ihr  Hügel,  wie  die  jnngen  Böhafti  — 

7  Vor  des  Herrn  Antliti  aittere,  Brde, 
▼or  dem  Antliti  des  Oottet  Jakobe, 

8  Der  den  Fels  wandelt  in  Waioerwdher, 
Eieselgeetein  in  Waiierqaellen ! 

Dem  allgemeinen  Hallelaja  113  tritt  ein  geschichtliches  an  die  Seite, 
gleichfalls  t.  8  mit  Ckirck  nnd  dazu  noch  Cholem  compagims  geschmückt, 
im  jüd.  Ritual  der  Festps.  des  &  Passatages.  Die  Gottesthaten  der  Zeit  des 
Auszugs  werden  hier  in  ein  ebenso  majestätisches  als  liebliches  Miniaturbild 
zusammengerückt.  Es  sind  vier  Tetrastiche,  die  sich  mit  Vogelschnelle  in 
vier  Flügelschlägen  Torüberbewegen.  Die  Kirche  singt  diesen  Ps.  in  einem 
Ton  den  8  Psalmentoneu  verschiedenen  tonus  peregrmus.  Die  LXX  (Theod. 
Sjr.  Vulg.  Ar.  Aeth.)  und  viele  hebr.  HSS  (52  bei  de  Bossi,  vgl  Kimehi*a 
Comm.)  fassen  diesen  Ps.  mit  dem  folgenden  (ifon  nohU  Domine)  unge- 
schickter Weise  zu  Emem  zus.  Dafür  wird  Ps.  116  des  hebr.  Textes  {DUexi 
quomam  exaudiet)  in  zwei  (v.  1—9. 10  ff.)  zerlegt.  Nach  dieser  Teilung  bei 
LXX  besteht  das  Hallel  aus  6  Psslmen ;  der  Midrasch  zum  HaUd  in  JeUinefa 
Sammlung  kleiuer  Midraschim  Th.  V  S.  87  zählt  deren  nur  5  indem  er  sagt: 
„Die  Thora  besteht  aus  'j'^VTalh  rvoün  und  der  Psalter  aus  *pt}ia^  ntnan  und 
das  Hallel  aus  l'^WDiii  noch/' 
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y*  1 — 4.  Aegypten  heißt  t?^  b?  (v.  t?b  verw.  s?b,  rtji),  weil  es  eine 
f)ir  Israel  nnversUndliche  (81,  6)  und  wie  stammelnde  Sprache  redete. 
LXX  nnd  ebenso  Trg.:  ix  Xaou  ßapßapou.^  Das  erlöste  Volk  heiBt 
nwi*;  inwiefern  es  Gott  zu  seinem  itnp  machte,  indem  er  in  dessen  Mitte 
sein  w^  (Ex.  15, 17)  anfrichtete,  denn  Jemsalem  (el-kuds)  war  ben- 
jaminitisch-jndäisch  nnd  galt  seit  David  geradezu  als  jadäisch.  Inwie- 
fern Er  aber  dieses  Volk  zn  seinem  Reiche  machte  (T^nibthra  amplifica- 
tiver  Plor.  mit  o  patach.\  indem  er  sich  zn  dem  durch  ein  geoffenbartes 
Gesetz  eigentümlich  verfaßten  als  seinem  Eigentnmsvolke  in  Eönigs- 
verhältnis  stellte  (Dt.  33,  5),  heißt  es  ^K'^b^..  Das  Präd.  lantet  "^rini, 
denn  Völker  werden  mit  Land  und  Stadt  zusammen  weiblich  vorgestellt 
(vgl.  Jer.  8,  5).  Die  Grundlegung  jenes  neuen  hoilsgeschichtlichon  An- 
fangs vollzog  sich  unter  majestätischen  Wundern,  indem  die  Naturwelt 
in  dienstbare  Mitwirksamkeit  und  Mitleidenschaft  versetzt  ward  (vgl 
77, 15  ff.).  Die  Spaltung  des  Schilfmeers  eröffnet  und  die  Spaltung  des 
Jordans  beschließt  den  Zug  durch  die  Wüste  nach  Ganaan;  das  Meer 
wich  seitwärts,  der  Jordan  machte  Halt  und  stauote  sich  nordwärts, 
damit  das  erlöste  Volk  hindurchzöge.  Und  in  der  Mitte  zwischen  diesen 
großen  Wundern  des  Auszugs  und  Einzugs  erhebt  sich  das  nicht  minder 
große  Gesetzgebungswunder.  Das  Hüpfen  der  Berge  gleich  Widdern, 
der  Hügel  gleich  lficc-"^a^  d.  i.  Lämmern  (Weish.  19,  9)  malt  die  Er- 
schütterung des  Sinai  und  seiner  Umgebung  Ex.  19, 18  vgl.  oben  68, 9 
und  zum  Bilde  29,  6. 

T«5 — 8.  Der  D.,  indem  er  fragt:  was  hast  du,  Meer,  daß  du 
fliehest .  .  lebt  und  webt  in  dieser  Vorzeit  wie  ein  Zeitgenosse,  oder  die 
Gegenwart  und  die  Vorzeit  fließen  ihm  zusammen',  weshalb  sich  auch 
seine  Selbstbeantwortung  der  gestellten  Frage  zu  einem  triumphirenden 
Machtruf  gestaltet.  Der  Herr,  der  so  wundermächtige  Gott  Jakobs  ists, 
vor  dem  die  Erde  zittern  muß.  fiK  hat  nicht  den  Art.,  weil  es  im  folg. 
ap9^  (pfibK)  seine  Vervollständigung  findet  —  die  gleiche  epizeuxis  vrie 
113, 8'  94,  3.  96,  7. 13.  ^'s&hn  hat  außer  Genitivverhältnis  wie  101, 6. 
113,  7  u.  ö.  verbindendes  i  und  'WsnA  in  solchem  verbindendes  o, 
welches  überh.  nur  in  genitivischer  Wortkette  vorkommt  und  immer, 
nicht  bloß  wie  das  verbindende  i  fast  immer,  den  Ton  hat,  außer  hier 
und  (lao)  "im  iaa  Num.23,18.  24,3. 15  (nicht  aber  Lev.6,3.  2S.20,8. 
Spr.  13, 4)  nur  in  der  seit  Gen.  1, 24  häufigen  Benennung  des  Wildes 
}nK-in*ti.  Der  Ausdruck  erinnert  an  107,  35.  '^^n  ist  aus  Ex.  17,  6 
nnd  v^bn  (LXX  xtjv  axpoTopLOv  das  Schroffe)^  steht  nach  Dt.  8,  15 

1)  Die  Eiklärong  des  ßcfpßapoc  oo  durch  extraneus  v.  '^A  o  »draußen' 
(Golius  u,  A.)  ist  irrig;  es  ist  das  altindische  barbaras,  so  schalhiachahmend 


^^Q^       .<*  ^  O  ^ 


wie  balbus,  vgL  ^^  V^r^  murmeln,  brummen,  knurren,  Gegens.  des  ver- 
nehmlich Bedenaen,  wie  z.  B.  die  Selbstbenennung  der  Slaven  slotvo  die 
Bedenden  bed. 

2)  Man  yergleicht  gew.  ^yxXX^  chalnabüt  [der  karaische  Lexikograph 

Abraham  b.  David  schreibt  truAn,  Jefeth  bei  Barg^  .vUII^li  aber  dieses 
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poetisch  fBr  yVo  Nam.  20,  11.;  denn  diese  beiden  Wasserapendnngs- 
geschichten  sind  es,  auf  welche  der  D.  zurückweist.  Aber  waram  gerade 
anf  diese?  Ans  Felsgestein  Wasser  hervorspringen  zn  lassen  ist  ein 
Thatbeweis  der  unbeschrankten  Allmacht  und  der  den  Tod  in  Leben 
nmschaffenden  Gnade.  Möge  denn  die  Erde  vor  dem  Herrn,  dem  Gotte 
Jakobs  zittern.  Grätz  liest  nach  LXX  Syr.  Vm  als  Antwort  aof  die 
Frage.  Der  Text  so  wie  er  lautet  überspringt  diese  Antwort  Vor  Jahve 
hat  die  Erde  gezittert  und  vor  ihm  möge  sie  zittern.  Denn  der  er 
gewesen,  ist  er  noch  immer,  und  wie  er  vormals  gekommen,  kommt  er 
wieder. 

PSALM  CXV. 

Buf  BU  dem  Gk>tt  Israels,  dem  Lebendigen,  um  Ehrenrettung 

seines  Namens. 

1  Hiebt  uns,  Jahva,  nieht  nnt, 
Sondam  deinom  Hamen  gieb  Ehre 
Ob  deiner  Gnade,  deiner  Wabrbeit. 

2  Warnm  eoUen  tagen  die  Heiden: 
„Wo  iit  doob  ibr  Oottl'' 

3  Und  nnier  Gott  ist  im  Himmel, 
Allee  wae  er  will  fUirt  er  ane. 

4  Ibre  Gdteen  aber  tind  SUber  und  Gold, 
Kaebwerk  von  Meniebenbänden. 

5  Sie  baben  einen  Mnnd  nnd  reden  niebt, 
Haben  Aogen  nnd  eeben  niobt, 

6  Haben  Obren  nnd  bSren  niobt, 
Haben  eine  Haie  nnd  rieeben  niobt 

7  Ibre  Hftnde,  damit  tasten  tie  niebt, 
Hure  Füße,  damit  sobreiten  sie  niebt, 
Sie  epreeben  niobt  mit  ibrer  Heble. 

8  Dmen  gleiob  werden  ibre  Kaeber, 
Jeder  der  anf  sie  vertraut. 

9  Israel,  vertrau  anf  Jabve, 

Ibre  mUe  nnd  ibr  Sobüd  ist  Br. 

10  Hans  Abrons,  vertrant  anf  Jabve, 
Ibre  Hilfe  nnd  ibr  Sobild  ist  Br. 

11  Jabve-Fftrobtende,  vertrant  anf  Jabve, 
Ibre  Hilfe  nnd  ibr  BobUd  ist  Xr. 


▼erschollene  Wort  mag  als  Compos.  ans  (jmJL^  sehwangran  s.  und  t^jui^ 

hart  8.  mspr.  einen  harten  schwarzgrauen  Stein  bed« ,  wahrend  xarmhn  als 
eine  Vermischimg  der  Verbalst&mme  iim4^  hart  s.  nnd  imJL^  schwan- 
brann  s.  (wie  i^yj^  Felsblock  der  Yerbalstamme  jJL>.  hart  s.  nnd  4)^4» 


massiv  s.)  erscheint;  KamJL^  heißt  in  Hauran  die  Hansthfire  nnd  der  FeDste^ 
laden,  wenn  diese  ans  einer  massiven  Doleritplatte  bestehen,  wahrscheiiiL 

von  der  schwarzlichen  Farbe.  VielL  ist  V«sVn  der  antike  Name  des  Basalts; 
bei  der  Härte  dieses  einem  Erzg^isse  ähnlichen  Gesteins  ist  Durchbrach  der 
Quellen  ein  großes  Wunder.     fVetzsL 
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12  Jalive  hat  onirer  gedaeht,  wird  Mgnan  — 
Wird  Mgnan  das  Hani  ItraaU, 

Wird  segnen  das  Hans  Ahrons, 

13  Wird  segnen  die  Jahve-Fttrohtenden, 
Die  Kleinen  mit  den  GroBen« 

14  Hinsnthnn  wird  Jahve  sn  eneh, 
Zu  eneh  nnd  enren  Sindexn. 

15  Gesegnet  seid  ihr  Jahve, 

Dem  Boh5pfer  Himmels  nnd  der  Brde. 

16  Der  Himmel  ist  Himmel  flir  Jahve, 

Und  die  Erde  hat  er  gegeben  den  Mensehenkindem. 

17  Nicht  die  Verstorbnen  rfthmen  Jäh, 

Und  nioht  alle  Hinabfishrende  inr  Totenstille) 

18  Wir  aber,  wir  werden  benedeien  Jäh 
Von  jetsnnd  bis  in  Ewigkeit, 

Halleli^a. 

Dieser  Ps.  hat  mit  dem  Torigen  kaum  etwas  anderes  gemein,  als  daß 
!3p9^  n*^^  114, 1  hier  t.  12  f.  zergliedert  wird,  üeber  die  Yerbindong  der 
zwei  Ps.  in  üebers.  and  HSS  s.  die  Einleitung  zn  Ps.  114. 

Es  ist  ein  Gebet  Israels  nm  Gottes  Beistand,  wahisch.  angesichts  eines 
Kiiegszngs  gegen  heidnische  Feinde.  Die  zwei  mittleren  Sinngmppen  yon 
den  vier  sind  von  gleichem  Umfang.  Ewalds  Yermatong,  daß  während  der 
Ps.  gesungen  ward,  die  Opferhandlung  vor  sich  ging  und  daß  y.  12  eine 
priesterliche  Stimme  die  gnädige  Au&ahme  des  Opfers  ausspricht,  ist  an- 
sprechend. Der  Stimmenwechsel  tritt  aber,  wie  auch  Olsh.  annimmt,  schon 
mit  V.  9  ein. 

y •  1 — 2«  Es  handelt  sich  nicht  sowohl  am  die  Ehre  Israels,  welches 
der  Ehre  nicht  wert  ist  (Ez.  36, 22  f.)  und  in  der  Schmach  eine  wohl- 
verdiente Zflchtigang  zu  erkennen  hat,  als  um  die  Ehre  Dessen,  der 
nicht  auf  die  Dauer  die  Schmähung  seines  heiligen  Namens  zulassen 
kann.  Er  will  daß  sein  Name  geheiUgt  werde.  In  dem  Bewußtsein  der 
Einheit  mit  diesem  Willen  stellt  der  D.  seine  Bitte.  in?riefem  sie  doch 
zugleich  Bitte  für  Israel  ist,  auf  Gottes  X^P^  ^"^^  aXtfOeta  als  auf  zwei 
Säulen«  Das  zweite  hy  hat  nach  ausdrtlckHcher  Bem.  der  Masora  kein 
1,  obwohl  LXX  Trg.  ein  solches  einsetzen.  Der  Ged.  y.  2  gestaltet  sich 
nach  79, 10  oder  nach  Jo.  2, 17  ygl.  Ps.  42, 4.  Mi.  7, 10.  Ma*mM  ist 
gleicher  Stil|wie  KS-m»  116,  18.,  Num.  12,  13  einmal  sogar:  ks  ^ 
o  Gott!  Entsprechend  ist  lat.  ubmam,  tM  gentium. 

y*  3—8.  Mit  ^HbKi  setzt  der  D.  im  Namen  Israels  der  höhni- 
schen Frage  der  Heiden  das  glaubensfreudige  Bekenntnis  der  Erhaben- 
heit Jahye's  über  die  Götzen  entgegen.  Israels  Gott  ist  im  Himmel, 
also  überirdischen  Wesens  und  Lebens,  und  der  schlechthin  Un- 
beschränkte, in  freier  Selbstbedingung  Allesy ermögende:  qtwd  vult, 
valet  (3^  =  136, 6.  Weish.  12, 18  u.  ö.).  Die  Schnitzgötter  (ax9  y.  aao 
verw.  nin,  'xg^  der  Heiden  dagegen  sind  tote  Bilder,  die  alles  Lebens 
ermangeln,  auch  des  sinnlichen,  dessen  äußerliche  Werkzeuge  ihnen 
angebildet  sind.  Die  Grundstelle  zu  y.  6  f.  ist  Dt.  4, 28.  Daß  Dnrr;  und 
Dnnb^^  s.  y.  a.  nnb  d*^  . .  D^yi  sein  könne,  läBt  sich  nicht  mit  Eoh.  6, 16 
beweisen;  es  sind  entw.  Subjekte,  welche  das  i  apodosis  (ygl.  Gen.  22, 24. 
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Hab.  2, 6.  Spr.  23, 24  Cheüi.  vgl.  za  lob  4,  6)  hervorhebt  oder,  da  die 
beiden  Yv.  weniger  ihres  Genns  halber  (t^  und  ban  sind  Fem.,  aber  der 
hebr.  Gennsgebranch  ist  sehr  frei  und  andarchgebildet)  als  im  Hinblick 
auf  7°  die  Idole  selbst  zam  Sabj.  haben,  casus  absoluii  (Ges.  §  145, 2): 
anlangend  ihre  Hände  etc.  Der  Name  der  Nase  lautet  nach  der  Masora 
hier  C)K  mit  Kamez,  ^  *{^tt3^a';  ist  nicht  impf.  Kai  (Böttch.),  sondern  Ex, 
y.  «Stia  (König:  Tasten  aasüben)  oder  vielmehr  metaplastisch  v.  ers; 
ohne  das  Nun  parag.  würde  die  Form  wq'^  lauten.  DaB  ihnen  die 
Sprache  fehlt,  wird  7^  noch  einmal  gesagt,  denn  die  andern  Ver- 
neinungen sprechen  ihnen  das  Leben,  diese  zugleich  die  Persönlichkeit 
ab.  Wie  wenig  der  heidnische  Cnltus  zwischen  Bild  und  Abgebildetem 
schied,  konnte  der  Verf.  aus  eigner  Erfahrung  wissen.  Demnach  er- 
scheint ihm  wie  den  späteren  Propheten  der  Götzendienst  als  das 
AeuBerste  der  Selbstverdummung  und  der  Vernichtung  menschlichen 
Bewußtseins,  und  das  Endgeschick  der  Götzendiener  ist,  wie  er  v.  8 
sagt,  daB  sie  ihren  Götzen  gleich  werden,  also:  ihres  Bewußtseins, 
Lebens,  Daseins  beraubt;  sie  werden  zunichte,  wie  jene  ihre  Nichtse 
(Jes.  44, 9).  Dieser  ganze  Abschnitt  des  Ps.  wiederholt  sich  in  Pa.  135 
(v.  6.  15—18). 

y«  9 — 14«  Nach  diesem  Bekenntnis  Israels  erhebt  sich  nun  eine 
an  Israel  sich  richtende  Stimme.  Die  Dreiteilung:  Israel,  Haus  Ahrons, 
Jahve-Fürchtende  ist  vrie  118,2 — 4;  in  Ps.  135  tritt  zum  Hause  Ahrons 
noch  "^i^  n'^a  hinzu;  hier  und  in  Ps.  118  wo  die  Leviten  fehlen  sind  sie 
in  dem  Hause  Ahrons  als  diesem  gegebene  (D*^3n3),  ihm  zu  Dienst  zu- 
gesellte (Num.  3, 9.  8, 19,  18,  6)  inbegriffen.  Die  Jahve- Fürchtenden, 
die  auch  da  an  letzter  Stelle  stehen,  sind  die  Proselyten  (in  der  AG 
9eßo|jLevot  Tov  deov  oder  bloß  oeßojAevoi^);  jedenfalls  sind  diese  (1  K. 
8, 41.  Jes.  56,  6)  eingeschlossen,  auch  wenn  Israel  v.  9  die  LaiensiBhaft 
bedeuten  sollte,  denn  der  Begriff  von  'n  '^k^'i  ragt  über  Israel  hinaus. 
DaB  der  dreimalige  Refrain  der  Aufforderung  nicht  so  wie  33,20  laotet: 
unsere  Hilfe  und  Schild  ist  Er,  läßt  sich  aus  antiphonischem  Gesang 
erklftren;  sofern  aber  der  Ps.  Gottes  Schutz  und  Trutz  zu  einem  Kriegs- 
zug erfleht,  so  läBt  sich  die  hoffhungsgewisse  Aussage  ihre  Hilfe  und 
Schild  ist  Er  mit  Hitz.  auf  das  ausgezogene  oder  ausziehende  Heer  bez. 
Es  ist  die  selbe  Stimme,  welche  Israel  getrost  sein  heißt  und  dem  Volke 
mit  'n  ^nat  (vgl.  *«tn5^  m:s  20,7)  die  wohlgefällige  Au&ahme  des  Opfers 
verkündet,  viell.  gleichzeitig  mit  der  Darbringung  des  Gedenkteüs 
(rriDTM)  des  Speiseopfers  (38, 1).  Das  an  die  Spitie  gestellte  XfT^  ^ 
sondert  sich  der  dreifachen  Aufforderung  entsprechend  dreifach.   Die 


1)  So  die  Masora  zu  Pa.  135, 17b  mit  BeifBgong  des  witzigen  Gedenk- 
worts: ysp  MWin  nrt  nwt  5ffne  den  Mund,  schließe  die  Nsse  d.  h.  patha- 
chire  das  tf^  von  tart^M  tvr\  w^  "p*^  ^*  mid  kamessiie  das  tp  yon  Qf^  5|* 

yrrf^  mVi.  Indes  ist  die  Masora  in  Betreff  des  auCerpausalen  ^K  schwan- 
kend; zweifellos  beglaubigt  ist  es  nur  2  Ohr.  28, 18.,  nach  Bai -Ascher  die 
einzige  Ausnahme  von  der  sonst  außer  Pausa  ÜbUcben  Schreibung  der  Nase. 

2)  In  Ist.  Inschriften  heißt  der  Proselyt  freUgioms  JudaieaeJ 
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V.  14  hinzatretende  besondere  SegenBYerlmBiiDg  ist,  wie  2  S.  24,  3., 
Echo  von  Dt  1, 11.  Das  verkflrzte  Impf,  ti^  fassen  mt  getrOstend,  denn 
als  Optativ  stfinde  es  hier  zu  vereinzelt  Trotz  aller  BedrAckung  seitens 
der  Heiden  wird  Oott  sein  Volk  immer  zahlreicher,  widerstandsfähiger, 
fiirchtgebietender  machen. 

y«  15 — 18.  Die  Stimme  des  Trostes  setzt  sich  v.  16  fort,  wird 
aber,  indem  sie  sich  mit  der  nengestftrkten  Glaabensstimmnng  der  Ge- 
meinde verschmilzt,  znr  Stimme  der  Hoffhnng.  SchOpfer  Himmels  und 
der  Erde  heißt  hier  J.,  weil  sich  danach  der  Wert  and  die  Oröfie  seines 
Segens  bemißt.  Den  Himmel  hat  er  sich  vorbehalten,  die  Erde  aber 
den  Menschen  gegeben.  Diese  Scheidung  von  Himmel  und  Erde  ist  ein 
Grundcharakterzng  der  alttest.  Denkweise.  Der  Thronritz  Gottes  ist 
im  Himmel  nnd  die  Verheißung  lautet  auf  Besitznahme  der  Erde 
(37,  22),  wogegen  im  N.  T.  die  xX7)povo(iia  Himmel  und  Erde  umfaßt 
Die  alttest  Schranke  spricht  sich  weiter  v.  17  aus,  wo  rn^n  wie  94, 17 
das  stille  Land  des  Hades  bed.,  me  äg.  ta  merseker  das  Land  welches 
das  Schweigen  liebt  (DMZ  XXX,  406).  Von  einer  Gott  ohne  Unterlaß 
preisenden  himmlischen  Ekklesia  nicht  bloß  der  Engel,  sondern  auch 
der  Geister  aller  im  Glauben  verstorbeneii  Menschen  weiß  das  A.  T. 
nichts, 

PSALM  CXVI. 

Danklied  eines  dem  Tode  Entronnenen. 

1  lieb  hab*  ich,  denn  ai  h5ret  Jabv« 
Meinen  Bot,  mein  brfinitig  Tletan. 

2  Denn  er  hnt  mir  engenei^  lein  Ohr, 
So  will  ich  lebenalang  anmln. 

3  Umringt  hatten  mioh  Todet-Strioke 
Und  Rades -Beengnisie  mioh  betroffen, 
Drangial  nnd  Jammer  erfkihr  ieh. 

4  Den  Hamen  Jahve*8  rief  ich  da  an: 
0  Jahye,  errette  meine  Seele. 

5  Hnldvoll  iit  Jahve  nnd  gerecht, 
Und  nnier  Oott  ein  Srbarmer. 

6  Bin  Rfiter  der  BinOltigen  üt  Jahve, 

Ich  war  herabgekommen  nnd  er  schaffte  Heil  mir. 

7  Kehre  ein,  meine  Seele,  en  deiner  Bnhe, 
Denn  Jahve  thnt  wohl  an  dir. 

8  Ja  dn  hast  entledigt  meine  Seele  von  dem  Tode, 
Mein  Ange  von  Thr&nen, 

Meinen  Faß  vom  Stnrte. 

9  Ieh  werde  wandeln  vor  Jahve 
In  den  Landen  der  Lebendigen. 

10  Ich  habe  Olaaben  gehalten  als  ieh  spraeh: 
„Ich  bin  gebengt  gar  sehr*'. 

11  Ich  habe  gesagt  in  meinem  Zagen: 
„Alle  Menschen  sind  Lftgner^. 

12  Wie  kann  ich  erwidern  Jahve 
AU  seine  Wohlthaten  an  nürl 
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13  Den  Xeloh  dai  HeiU  will  ieh  arliAbai 
Und  don  Hamen  Jahye*e  aüimfeii. 

14  Meine  Oelfibde  will  loh  Jahve  beiahlen, 
Will'e  angesiohti  teinet  ganien  Yolkei. 

15  Teuer  iet  in  den  Augen  Jahve's 
Dai  Einsterben  eeiner  Kremmen. 

16  Oh,  Jahve!  loh  bin  Ja  dein  Kneeht, 
Bin  dein  Kneeht,  Sohn  deiner  Magd, 
Dn  hast  gelost  meine  Fesseln. 

17  Dir  werd'  ich  opfern  Dankesopfnr 
17nd  den  Namen  Jahve's  ansrufan. 

18  Meine  Oelftbde  wiU  ieh  Jahve  benhlen, 
Will's  vor  seinem  gansen  Volke, 

19  In  den  Vorhöfen  des  Hanses  Jahve's, 
Inmitten  deiner,  o  Jemsalem! 

Hallel^ja. 

Ein  anderer  anonymer  mit  rr^'ib^n  schließender  Fb.,  nicht  ein  Bittlied 
mit  hoffnungsyoUer  Anssiclit,  wie  Ps.  115,  sondern  ein  Danklied  mit  friacher 
Erinnemng  an  so  eben  bestandene  Todesgefahr,  und  nicht,  wie  Ps.  115,  ans 
dem  Monde  der  Gemeinde,  sondern  eines  Einzelnen,  der  sich  von  der  Ge- 
meinde nnterscheidet.  Es  ist  ein  einzelner  Geretteter,  welcher  hier  in  da 
Sprache  zärtlichster  Liebe  die  erfahrene  Gnade  preist.  Die  LXX  hat  dieses 
tiefinnige  Lied  halbirt  116, 1—9.  10—19  nnd  zwei  Halleli^'aps.  daraas  ge- 
macht, wogegen  sie  Ps.  114  nnd  115  zu  Einem  yerbindet.  Deutlich  sondern 
sich  4  Sinnabschnitte,  deren  Anfänge  einander  entsprechen  (t.  1  u.  10, 5  n.  15). 
Dreimal  wiederholt  sich  ^'y^^  '^  Q^t^  welches  das  erste  Mal  rfickwarts 
blickt,  dann  aber  zu  immer  volltönenderem  Dankgelflbde  anschwellt.  Spate 
Entstehungszeit  bekundet  sich  nicht  allein  in  stark  aramäischer  Färbung  der 
mit  allerlei  Zierraten  versehenen  Sprachform,  sondern  auch  in  vielen  Lehn- 
stellen aus  vorezilischen  Psalmen.  Gleich  der  Anfang  und  noch  mehr  der 
Fortgang  der  1.  Gruppe  erinnert  an  Ps.  18  —  ein  wichtiger  Fingerzeig  für 
die  Auslegung. 

y.  1—4.  Nicht  allein  ist  *^a  '^t^^t<  ,4ch  liebe  (habe  es  gern)  daB'S 
wie  a'(TKfo  Zv,  Thacyd.  VI,  36.,  wider  den  Sprachgebraach,  sondern 
der  Ged.  „ich  liebe  daß  J.  mich  erhört"  ist  aach  platt  and  matt  und 
unpassend  zn  der  Fortsetzung  in  v.  2.  Da  v.  3.  4  ans  18,  5— 17  ge- 
flossen, so  ist  "^rinnK  nach  ^^n^M  18,  2  zu  verstehen,  so  daß  es  zwar 
nicht  grammatisch,  aber  logisch  das  folg.  nTn  zum  Obj.  hat  Der  D. 
liebt  diesen  prägnanten  Gebrauch  des  Yerboms  ohne  aosgedrQcktes 
Obj.,  vgl  KnppK  V.  2.,  ^^ridn^n  v.  10.  Das  Pasek  hinter  mor\  scheint  wenn 
man  5,2.  20, 7.  66, 18  vergleicht  die  Verflößung  des  Auslauts  d  mit  dem 
Anlaut  'a  von  '^a'iK  verhüten  zu  wollen;  aber  es  fehlt  1,  6.  6,  9. 10  o.  ö. 
wo  man  es  zn  gleichem  Zwecke  erwarten  soUte,  man  wird  also  richtiger 
mit  Wickes  p.  97  zn  sagen  haben,  daß  der  Diener,  hinter  dem  es  steht, 
dadnrch  Distinctivkraft  bekommt,  obgleich  nicht,  wie  beiSchalscheleth, 
Azla  nnd  Mehuppach  mit  eigentümlichem  Notenwert.  In  1^  wehrt  die 
Accentnation  der  üebers.  vocem  oraüonis  meae  (Vnlg.  LXX)  durch  das 
Mugrasch;  das  i  von  *^Vip  will  also  wohl  so  wenig  als  Lev.  26,  42  der 
archaistische  Bindelaut  sein  (Ew.  §.  211^),  der  D.  hat  die  genitivisdie 


Pa.  CXVI,  3-8.  745 

Wortfftgiing  28,  6  in  pennutative  omgesetzt.  Das  2.  "^a,  dem  1.  an  die 
Seite  tretend,  setzt  die  Begrflndnng  rflckblickend  fort.  „In  meinen 
Tagen''  ist  wie  Jes.  39,  8.  Bar.  4,  20  vgl  -^^ita  63,  5.  104,  33.  146, 2 
=  so  lange  ich  lebe.  Man  vernimmt  schon  hier  den  Ton  von  Ps.  18 
(y.  2),  der  in  ?.  3.  4  sich  geradezu  entlehnnngsweise  fortsetzt  Statt 
(ViMo)  "^^nn  dort  heißt  es  hier  "^nxe  angustiae,  Plnr.  v.  nxa  n.  d.  F.  ^oe 
wie  'll8,"5.  Thren.  1,  3  (Böttcher  de  in/eris  §.  423);  Hades-Engen 
(wofür  *n»3  Hades -Netze  zn  lesen  unnötig)  sind  Todesgefahren  denen 
kanm  zu  entrinnen.  Die  Impf,  mxck  und  k^^m  besagen  kraft  des  Zus. 
Mitvergangenheit.  nig  (näml.  nvSpn  i«rbn  d.'  i.  in  bittender  Bed.)  ist 
hier  und  außerdem  noch  5  mal,  wie  die  Masora  bem.,  mit  n  statt  k  ge- 
schrieben; es  hat  in  der  ersten  Silbe  sein  festes  Metheg ,  wonach  änna 
(wie  tercf^  bättim)  zu  sprechen  ist,  und  hat  nicht  nur  wegen  des  folg. 
nir*^  =  "^nK  (s.  zu  3,  8),  sondern  allüberall  betonte  Ultima,  denn  auch 
da  wo  es  (indem  das  Metheg  sich  in  einen  Diener  verwandelt  hat)  mit 
zwei  verschiedenen  Acc.  versehen  ist  wie  Gen.  50, 17.  Ex.  32,  31  giebt 
der  zweite  die  Tonsilbe  an.  ^  Statt  nun  zn  wiederholen:  und  J.  erhörte 
mich,  ergeht  sich  der  D.  in  lobpreisendem  Bekenntnis  der  allgem.  Wahr- 
heiten, welche  die  erfahrene  Gebetserhörung  ihm  zu  lebendigem  Bewußt- 
sein gebracht  hat. 

V.  5 — 9.  Zu  i»isn  und  trnr  (o^irn)  gesellt  sich  hier  wie  112,  4 
p^^  welches  alles  das  begreift,  was  Ex.  34, 6  f.  von  niaso  non-aii  an 
Jahve  über  sich  selbst  aussagt.  Seine  Liebe  ist  bes.  den  EinfUtigen 
(LXX  xa  viQma  vgl.  Mt.  11,  25)  zugewandt,  welche  seiner  Obhut  be- 
dürfen und  sich  ihr  überlassen;  D*^Mr&  ist  wie  Spr.  9,  6  eine  aus  n^txrsQ 
und  D'^'^nn  gemengte  Schreibung.  Auch  der  D.  hat  in  ohnmächtiger  Be- 
dürftigkeit diese  Liebe  erfahren;  "^rin  ist  hier  auf  ulL,  nicht  wie  142, 7 
QjxipenulL  betont:  die  Betonung  richtet  sich  nach  noch  unaufgehelltem 
phonetischen  oder  rhythmischen  Gesetze  (s.  zu  lob  19, 17);  r^i^n*;  ist 
nnsynkopirte  Hifilform,  deren  Gebrauch  in  jüngerer  Sprachzeit  vulgär 
wurde,  aber  auch  der  älteren,  zumal  in  der  Poesie,  nicht  fremd  ist 
45, 18  vgl.  81,  6.  1  S.  17, 47.  Jes.  52,  5.  In  v.  7  vernehmen  wir  die 
ans  Ps.  42.  43.  103  bekannte  Form  des  Selbstgesprächs.  *fn^i:3  ist  hier 
wie  auch  sonst  zweimal  Milra  (s.  zu  Jes.  51,  9).  Der  Plur.  o'^mc  bed. 
volle  Buhe,  wie  sie  nur  in  Gott  gefunden  wird,  und  das  Suff,  in  der  An- 
rede der  Seele  lautet  wie  103,  3 — 5  ajchi  f&r  ajich.  Das  Perf.  b»&  be- 
sagt Erfahrungsthatsächliches  und  wird  v.  8  in  rückblickenden  Perf. 


1)  Eimohi  (b.  König,  Lehrgeb.  S.  678  f.)»  die  Bestimmung  des  Metheg 

▼erkennend,  hält  MtK  (KJK)  f&r  MüeL    Aber  das  palästinische  und  das  babyL 

Punktationssystem  stimmen  hierin  zusammen,  daß  das  bittende  M3M  (n9K) 

Milra,  das  fragende  ^SM  Milel  ist  (mit  nur  zwei  Ausnahmen  in  unserem  nach 
der  paläst.  Masora  fixiiten  Texte,  näml.  139,  7.  Dt  1,  28.,  wo  das  folg.  Wort 
mit  K  anlautet),  und  diese  Betonungen  sind  der  Entstehung  beider  Partikeln 

gemälS.  Daß  die  Ponktation  da  wo  KSK  zwei  Accente  hat  der  richtigen  Be- 
tonung nicht  gewiß  sei,  insinuirt  Pinsker,  Einleit.  S.  XIII,  dem  pidäst.  System 
nur  aus  Unkenntnis  des  Sachverhalts. 
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begründet  In  v.  8—9  hört  man  56, 14  erweitert  wieder,  und  nimmt 
man  27, 13  hinza,  so  sieht  man  der  Gedankenentstehang  des  D.  aof  dea 
Gmnd.  nrsti— pa  gehört  noch  entschiedener  als  r^izrrr  unter  die  Anf- 
lAsungen,  die  in  der  jungem  Sprachzeit  sich  h&ufen.  In  v.  9  spricht  der 
D.  die  Folge  der  göttlichen  Rettung  aus.  Das  Hiihpa,  "n^^fTtK  bez.  das 
freie  und  wohlgemute  Dahergehen  und  statt  Q*t'^nn  "pK  27, 13  heißt  es 
hier  Q*«*nn  n*ixntc :  die  Lande  d.  h.  das  weite  Land  der  Lebendigen.  Da 
ergeht  er  sich,  ungehemmten  Fußes  und  Blickes,  angesichts  Jahve's  d.  i. 
immer  vor  Augen  habend  seinen  Retter  vom  Tode. 

y.  10 — 14.  Da  '^anK  *^a  nichts  einfahrt  was  Glaubensgegenstand 
werden  könnte,  so  steht  "pcKn  hier  absolut:  Glauben  haben  oder  fassen, 
wie  es  lob  24,22.  29,24  mit  Mb  ,ohne  Glauben  sein  d.  i.  verzagen^  bed. 
Aber  wie  nun  weiter?  LXX  übers,  iiciorsooa,  8io  &XaX7)oa,  was  der  Ap. 
2  Cor.  4, 13  verwendet,  ohne  daß  wir  deshalb  mit  Lth.  Ich  gleubt, 
Darumb  rede  ich  übers,  müssen;  *o  bed.  nicht  8io.  Indeß  ließe  sich  "^ 
dem  Sinne  nach  mit  *{ab  vertauschen,  wenn  mit  Hgst.  zu  übers,  wäre: 
,4ch  glaubte,  denn  ich  redete,  ich  war  aber  sehr  geplagt'^;  aber  diese 
Aussage  f&gt  sich  nicht  in  diesen  Zus.  und  hat  auch  syntaktisch  weder 
Hand  noch  Fuß.  Eher  ließe  sich  mit  v.  Hofmann  zu  2  Cor.  4, 13  er- 
klären: „Ich  bin  glaubensgewiß,  denn  ich  werde  von  meiner  Dankes- 
schuld gegen  Jahve  zu  reden  haben,  der  mir  zur  Zeit,  wo  ich  sehr  dar- 
niedergebeugt und  auf  keinen  Menschen  Verlaß  war,  ausgeholfen  hat", 
aber  so  sehr  bei  dieser  Erklärung  der  sjmtaktisch- logische  Parallelis- 
mus  mit  den  Anfangsworten  der  ersten  Hälfte  yvxir^  *^a  tronK  anspricht, 
so  spricht  doch  dagegen  die  über  das  Mögliche  hinausgehende  Prägnanz 
des  Sinnes,  der  den  "utk  gegeben  wird,  und  der  dann  nur  lose  Zus.  der 
Parallelglieder.  Auch  der  Erklärungsversuch  Hitzigs  Ich  vertraue,  ah 
daß  {^t  vrie  Jer.  12, 1)  ich  spräche:  ich  hin  gebeugt  sehr  d.  h.  „habe 
hiäört  Vertrauen,  so  daß  ich  mich  zu  keiner  AeuBerung  des  Kleinmuts 
hinreißen  lassen  werde^^  empfiehlt  sich  nicht,  da  10^  klagende,  aber 
deshalb  noch  nicht  kleinmütige  Aussage  der  Wirklichkeit  ist  Da 
vorauszusetzen  ist,  daß  "ria^r^  und  *^>n'^sx  11*^  auf  gleicher  Zeitlinie 
stehen,  und  da  mitvergangenheitlicher  Sinn  des  -la*?^  *^s  durch  IE. 21, 6 
sich  als  möglich  erweist,  so  wird  zu  erklären  sein:  Ich  habe  geglaubt 
d.  h.  gläubiges  Vertrauen  behalten,  als  ich  sprach  (zu  sprechen  hatte): 
Ich  bin  tief  gebeugt  (n39  wie  119,  67).  Er  hat  Glauben  gebalten, 
näml.  Glauben  an  Gk)tt,  und  hat,  das  Vertrauen  auf  Menschen  als  trflg- 
lich  erkennend,  in  seinem  Zagen  (aus  31,  23)  d.  1.  seiner  vor  Menschen- 
augen aussichtslosen  Lage  gesagt:  alle  Menschen  sind  Lügner  (irac  Sy 
9pa>icoc  <|^suoTi)c  Köm.  3,  4).  üeber  den  Gedanken,  daß  er,  im  Stiche 
gelassen  von  allen  den  Menschen,  von  denen  er  Beistand  und  Hilfe  er- 
wartete, die  Wahrheit  und  Treue  Gottes  erfuhr,  hinwegschreitend  fingt 
er  V.  12  wie  er  Gotte  alle  seine  Wohlthaten  danken  soll,  na  ist  adverb. 
Acc.  für  rma  wie  Gen.  44, 16.,  und  das  Subst.  hnvypjy  an  sich  eine  Jungte 
Bildung,  hat  obendrein  das  im  Hebräischen  sonst  beispiellose  chaldäische 
PluralsufT.  dhi.  Wie  allein  er  seinem  Retter  danken  kann  und  wiU, 
sagt  der  D.  v.  18:  Kelch  des  Heils  ist  der,  welcher  unter  Dank  flir  das 


Pfl.  CXVI,  13—19.  747 

erlebte  mannigfaltige  und  reiche  Heil  (rl^v*;)  emporgehoben  nnd  ge- 
tranken wird;  *n  üt2  vn\y  ist  ja  der  übliche  Ansdmck  für  feierliche 
and  öffentliche  An-  and  Aasrnfang  des  Namens  Gottes.  Der  D.  hat, 
wie  das  Folg.  zeigt,  das  Schelamim- Dankopfermal  im  Sinne,  wobei  in 
dankvoll  heiterer  Stimmung  gegessen  und  getrnnken  wird.  Denn  in  v.  14 
wird  der  Dank  näher  als  Tia  "^lAc  bez.,  welche  der  D.  nun  entrichtet; 
mit  diesen  wie  allen  d*^Vo  verband  sich  ein  gemeinsames  and  fröhliches 
Essen  und  Trinken  angesichts  Gottes,  m;  (s.  115,  2)  giebt  in  freiester 
Verwendung  dem  Worte  bei  dem  es  steht'lebhaftere  Farbe.  Weil  es  ihn 
treibt,  frank  and  frei  vor  der  ganzen  Gemeinde  za  danken,  steht  Ka  bei 
iu,  and  ^^!  hat  noch  daza  das  intentionelle  ah,  ^ 

y.  15 — 19.  Aas  dem  Erlebten  ergiebt  sich  dem  D.  daß  die  From- 
men Jahve's  anter  dessen  besonderster  Vorsehang  stehen.  Statt  rmn 
wählt  der  solche  Zierraten  liebende  D.  die  pathetische  Form  nnian  and 
demzufolge  statt  der  genit.  Annexion  (nin)  die  Verbindang  mit  b  der 
Zagehörigkeit.  Eig.  sollte  es  ma  oder  q^  heißen  vrie  in  der  Grandstelle 
72, 14.  Aber  die  Bem.  von  Girotins:  quae  pretiosa  sunt,  non  fädle 
largimur  paßt  auch  auf  nnicn.  Der  Tod  seiner  Frommen  ist  Gotte 
nicht  wohlfeil,  er  läßt  es  nicht  leicht  daza  kommen,  er  Iftßt  die  Seinen 
sich  nicht  durch  den  Tod  entreißen.  ^  Hierauf  fährt  der  D.  bittend 
fort:  annah  Adonaj;  die  Bitte  selbst  ist  nicht  in  ^yrifA  nma  enthalten 
—  denn  er  ist  ein  bereits  Geretteter  und  das  Perf.  als  Precativ  be- 
schrftnkt  sich  auf  solche  im  Tone  des  Ausrufs  gesprochene  Aussagen 
wie  lob  21, 16  —  sondern  bleibt  unausgesprochen:  sie  liegt  in  diesem 
innigen  cmnah  wie  eingewickelt:  o  bleibe  mir  doch  so  hold,  wie  du 
dich  mir  erwiesen.  Der  D.  freut  sich  und  ist  stolz  darauf,  sich  Gottes 
Knecht  nennen  zu  dürfen;  mit  T^raM  gedenkt  er  seiner  frommen  Mutter 

(vgl.  86, 16).  Ein  Fem.  xims  bildet  das  Hebr.  nicht,  li\  bed.  die  Magd, 

die  nicht  als  solche  auch  S  JlL^  Sklavin  ist  Zu  nhn&  tritt  nach  aram. 
aber  auch  im  älteren  Hebräisch  (z.  B.  lob  19,  3.  Jes.  53, 11)  vorkom- 
mender Weise  statt  des  Acc.  das  Dativ -Obj.  '^wA  (v.  o'nerna  ftr  das 
ttblichere  nriD'iTa).  Das  Vorhaben,  dem  Gnadenreichen  öffentlich  za 
danken,  lautet  nun  hier  am  Schlüsse  volltönender.  Da  der  Tempel  und 
die  Gemeinde  so  betont  sind,  so  sind  eigentliche  Gelttbdedankopfer 
(rnin-b?  o'^oW  Lev.  7, 12 — 15  und  zwar  von  der  Species  Tia  rmn, 
rabb.  rain  n'rin  „Pflichtige^*  weil  gelobte)  gemeint.  In  "^asina  (vrie 
135,  9)  haben  wir  am  Suff,  das  altertümliche  und  aramäische  t  (vgl. 
V.  7)  zum  3.  Male.  Mit  hm  schmiegt  sich  der  D.  an  Jahve,  mit 
Ma-maa  an  die  Gemeinde,  mit  '«sairta  an  die  h.  Stadt.   Der  Eine  Ged., 


1)  Dag.  forte  conj\  tritt  der  Begel  nach  nur  dann  ein,  wenn  die  auf  ah 
endigende  SUbe  mit  Schebä  beginnt  z.  B.  "ia-nmiDa  66,  6.  Daher  Mä-n^fa 
wiez.B.P7?-n;:?'!46,5. 

2)  Die  apost  Constitutionen  VI,  30  empfehlen  die  Anstimmong  dieser 
und  anderer  Psahnworte  beim  Leichenbegängnis  gläubig  Entsehlafener  (vgl. 
Augnsti,  Denkwürdigkeiten  9,  563). 
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der  seine  ganze  Seele  ftllt  und  in  den  sein  seelenvolles  Lied  aushallt, 

ist  »snAbn. 


»      ir 


PSALM  CXVIL 

Einladung  der  Völker  sum  Eingang  in  das  Reich  Gk>tte8. 

1  Lobet  Jahve,  alle  Völker, 
Freifet  Um,  aU  ihx  Haücnea! 

2  nenn  m&elitig  iit  ftber  nxis  seine  Gnade 
Und  Jahve't  Wahrheit  wAhrt  ewig, 

HaUel^ja. 

Auf  den  in  irnbbn  auslautenden  Dankpsalm  folgt  dieser  kleinste  aller 
Ps.,  ein  Hallelnja  an  die  Heiden  weit.  In  manchen  hebr.  HSS  ist  er  hinten 
an  Ps.  116  oder  vom  an  Ps.  118  angefügt.  Aber  gerade  in  seiner  Kleinheit 
ist  er  eins  der  großartigsten  Zeagnisse  von  der  Macht,  mit  welcher  mittea 
im  A.  T.  der  Weltbemf  der  Offenbaningsreligion  an  der  volklichen  Schranke 
rftttelt,  vom  Ap.  ROm.  15, 11  zum  locus  classicus  f&r  die  gnadenratschlnft- 
mäßige  Teilnahme  der  Heiden  an  dem  verheißnngsgemaßen  Heile  Israels 
gestempelt 

Auch  dieser  kleinste  Ps.  hat  sprachlich  sein  Eigentümliches;  b^ 

(aram.  x^fiM,  arab.  |^l,  v.  dk,  assjr.  ummu)  ist  dem  alttest.  Hebräisch 

sonst  fremd;  es  kennt  nor  n'isK  als  Benennung  ismaelitischer  oder 
midianitischer  Stämme.  Q'^ift-ba  sind  wie  72, 11. 17  alle  Völker  ohne 
Unterschied,  b'^aKrT~ba  alle  Nationen  ohne  Ausnahme.  Das  mit  V^ 
parallele  rat)  geht  von  der  Wurzelbed.  des  Entfaltens  oder  Ausein- 
anderlegens  ans.  Der  Aufruf  begründet  sich  aus  der  Macht  der  Gnade 
Jahve's,  welche  über  Israel  sich  gewaltig  erweist  d.  h.  durch  ihre 
Intensität  und  Fülle  menschliche  Sünde  und  Schwachheit  überreichlich 
deckend  (^j  wie  103,11  vgl.  oicepeicsptooeoos  Rom.  5,  20.  uicspeideo- 
vaos  1  Tim.  1, 14),  und  aus  dessen  Wahrheit,  vermöge  welcher  die 
Oeschichte  bis  in  die  Ewigkeit  hinein  in  Bewährung  seiner  Verhei- 
ßungen aufgeht.  Gnade  und  Wahrheit  sind  die  zwei  göttlichen  Mächte, 
welche  sich  in  Israel  einst  vollkommen  enthüllen  und  entfalten  und  von 
Israel  aas  die  Welt  erobern  sollen. 


PSALM  CXVIII. 


Festpsalm  bei  der  Weihe  des  neuen  Tempels. 

(Beim  Aufbrach) 

1  Danket  Jahve,  denn  er  ist  frenndUch, 
Ja  seine  Gnade  währet  ewiglieh. 
2  Ss  möge  spreehea  Israel: 
„Ja  seine  Gnade  währet  ewigUeh*'. 
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3  Bi  mögen  ipreelieii  die  Tom  RaiiM  Alirons: 
„Ja  sein«  Gnad«  währet  ewiglieh*'. 

4  Bi  mögen  ipreehen  die  Jahve-Ffirehtenden: 
„Ja  feine  Gnade  wUiret  ewiglich''. 

(Auf  dem  Wege) 

5  Am  jener  Beengnii  rief  ioh  Jah, 

Bi  erwiderte  mir  anf  weitem  Banme  Jah. 

6  Jahve  iet  für  mich  —  ioh  f&rehte  nicht, 
Was  können  mir  Mensöhen  thnni 

7  Jahve  ist  f&r  mich  als  meine  Eelfersohaft, 

So  werd'  ieh  weiden  mich  an  meinen  Hassern. 

8  Besser  in  Jahve  sich  in  hergen, 
Als  vertranen  anf  Mensehen. 

9  Besser  in  Jahve  sn  Aflchten, 
Als  in  Tertrann  anf  Fftnten. 

10  Mögen  alle  Heiden  mich  umringen  — 

Im  Hamen  Jahve's  fOrwahr  werd'  ioh  sie  lerhanen. 

11  Mögen  sie  mieh  umringen  um  nnd  nm  — 

Im  Hamen  Jahve's  fürwahr  werd*  ioh  sie  serhanen. 

12  Mögen  de  nmgeben  mieh  wie  Bienen  — 
Sie  erlöschen  wie  Domgenistlsner, 

Im  Hamen  Jahve*s  fürwahr  werd'  ich  sie  lerhanen. 

13  Dn  gahst  mir  iwar  den  Stoß  snm  Falle, 
Aber  Jahve  hat  mir  gehoUta. 

14  Mein  Btols  nnd  Loblied  ist  Jah, 
Und  er  ward  mir  mm  Heile. 

15  Bnf  des  Jauchsens  nnd  Heiles  schallt  in  der  Gerechten  Hütten: 
IMe  Beohte  Jahve*s  behält  den  Bieg. 

16  IHe  Beehte  Jahve*s  seigt  sich  hoch  erhaben, 
Die  Beohte  Jah¥e*s  behält  den  Sieg. 

17  Hioht  sterben,  nein  leben  werd'  ioh 
17nd  enählen  die  Thaten  Jah's. 

18  Hart  gesüehtigt  hat  mich  Jah, 
Aber  dem  Tode  mich  nicht  gegeben. 

(Beim  Eingang) 

19  öifiMt  mir  der  Gereehtigkeit  Thore, 
DaB  ich  eingehe  in  sie,  danke  Jah! 

(Die  den  Festzog  Empfangenden) 

20  Das  ist  das  Thor  Jahve*s, 
Gerechte  dürfen  dahinein  gehn. 

21  Ich  danke  dir,  daß  dn  mieh  erhört  hast 
17nd  wardst  mir  ram  Heile. 

22  Der  Stein,  den  verschmäht  die  Banlente, 
Ist  geworden  snm  Eck-  nnd  Hanptstein. 

23  Von  Jahve  ist  das  geschehen. 
Wunderbar  ists  in  nnsem  Angen. 

24  Dies  ist  der  Tag,  den  Jahve  gemacht  hat. 
Laßt  nns  firohlocken  nnd  nns  freuen  seiner! 

25  0  Jahve,  sehaife  HeU  doeh, 

0  Jahve,  gieb  Oedeihn  doehü 

26  Gesegnet  sei  der  da  kommt  im  Hamen  Jahve*s, 
Wir  segnen  euch  vom  Hanse  Jahve's. 

27  Jahve  ht  Gott  nnd  hat  uns  Lieht  gespendet  — 
Bindet  das  Festopfer  mit  Seilen 

Bis  an  die  Homer  des  Altars! 
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(Antwort  der  GekommeneB) 

28  Mein  Gott  biit  da,  lo  will  ieh  dir  daDken, 
Meine  Gottheit,  ick  will  dioh  erhöhen. 

(Alle  zuBammen) 

29  Danket  Jahve,  doan  er  iit  fk«nndlioh, 
Ja  seine  Gnade  w&hret  ewiglieh. 

Was  der  Schluß  des  Ps.  117  von  Gottes  Wahrheit  sagt,  daß  sie  ewig 
währe,  sagt  der  Anfang  des  Ps.  118  von  ihrer  Schwester,  der  Gnade.  Es  ist 
der  Schlnßps.  des  mit  Ps  113  beginnenden  Hallel,  das  dritte  Hodu  (s.  zu 
Ps.  105)  —  Luthers  Lieblingsps.:  sein  schönes  Confitemmi»  das  „ihm  ans 
solchen  Nöten  geholfen,  daraas  ihm  weder  Kaiser  noch  König  noch  kein 
Mensch  aaf  Erden  hätte  helfen  können''.  Mit  der  Auslegung  dieses  seines 
edelsten  Kleinods,  seines  Schutzes  und  Schatzes  beschäftigte  er  sich  in  der 
Einsamkeit  seines  Patmos. 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  nachexilisches  Lied.  Hupf,  verschwemmt  aach 
hier  alles  in  vage  Allgemeinheit,  aber  die  nachexiÜsche  Gesch.  bietet,  ohne 
daß  wir  mit  de  Wette  Hitz.  in  die  Maccabäerzeit  herabzugehen  branchen  drei 
mögliche  Anlässe:  1)  die  erste  Lauhenfestfeier  im  7.  Mon.  des  1.  J.  der  Heim- 
kehr, als  nur  erst  ein  einfacher  Altar  an  L  Stätte  errichtet  war  £zr.  ?,  1— 4 
(zu  unterscheiden  von  einer  späteren  genau  gesetzlichen  und  großartigen 
Laubenfestfeier  Neh.  c.  8).  So  Ew.  2)  die  Grundsteinlegung  des  Tempels  im 
2.  Mon.  des  2.  J.  Ezr.  3,  8  ff.  So  Hgstb.  3)  die  Einweihung  des  vollendeten 
Tempels  im  12.  Mon.  des  6.  J.  des  Darius  Ezr.  6, 15  ff.  So  Stier.  Diese  zeit- 
geschichtlichen Beziehungen  haben  alle  drei  mehr  oder  weniger  für  sich. 
Für  die  erste  spricht  besonders,  daß  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  v.  25  der 
Festruf  war,  unter  welchem  der  Brandopferaltar  an  den  6  ersten  Tagen  des 
Laubenfestes  einmal  und  am  7.  Tage  siebenmal  feierlich  umgangen  ward; 
dieser  7.  Tag  hieß  K3-i  MSI^vin  and  nicht  bloß  die  Laubeufestgebete,  sondern 
selbst  die  Bachweidenzweige  (mit  Einschluß  der  Myrten),  die  an  den  Palm- 
zweig (Lulab)  gebunden  sind,  hießen  n'Q't^in  (aram.  "^d^tiinj.  ^  Für  die  zweite 
zeitgesch.  Bez.  spricht,  daß  die  Erzählung  geradezu  auf  unsem  Ps.  zu  deuten 
scheint,  indem  sie  sagt:  l'nd  es  legten  die  Bauleute  den  Grund  des  Tempels 
Jahve's  und  aufgestellt  waren  dabei  die  Priester  in  Amtstracht  mit  Trompeten 
und  die  Leviten,  die  Nachkommen  Asafs,  mit  Cymheln,  zu  preisen  Jakve  nach 
Anleitung  Davids  des  Königs  Israels,  und  sie  stimmten  an  nj?T»b  r^*Ti^as  b^na 
bK'jto':-^?  I'^ön  ob-i^b-^S  aSo  -3,  und  alles  Volk  erhob  großes  Jauchzen 
TySrA  bina  daroh  daß  gegründet  das  Haus  Jahve's,  Aber  beide  Herleitungen 
des  Ps.  haben  dies  gegen  sich,  daß  v.  19  u.  20  das  schon  fertige  Tempel- 
gebäude voraussetzen,  dagegen  sprechen  für  die  dritte  die  unverkennbaren 
Hindeutungen  auf  die  Erlebnisse  beim  Tempelbau:  die  Intriguen  der  Sama- 
ritaner,  die  Feindseligkeit  der  Nachbarvölker  und  die  Launenhaftigkeit  der 
persischen  Könige.  Bei  dieser  Bez.  des  Ps.  auf  die  nachexilische  Tempel- 
weihe machen  nun  auch  v.  19.  20  keine  Schwierigkeit;  v.  22  begreift  sieh 
besser  als  angesichts  des  nun  emporgestiegenen  Tempelgebäudes  denn  als  an- 


1)  8.  meine  Talmudischen  Studien  VI  (Der  Hosianna-Bnf)  in  der  Luth. 
Zeitschrift  1855  S.  653—656. 
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gadchts  des  Grandsteiiis  geaprocheD,  und  das  rielgedeatete  tramn  hfs'np"^ 
V.  27  tritt  in  das  Licht  von  Ezr.  6, 17. 

Der  Pb.  zerfallt  in  zwei  Hälften.  Die  1.  Hälfte  v.  1— 19  singt  der  von 
Priestern  und  Leviten  abgeholte  Festzng,  der  mit  den  Opfertieren  nach  dem 
Tempel  hiDanfzieht.  Mit  ▼.  19  steht  er  am  Eingang.  Die  2.  Hälfte  singt 
die  den  Festzag  in  Empfang  nehmende  Levitenschaft  v.  20—27.  Hierauf  ist 
T.  28  die  Antwort  der  Angekommenen  und  t.  29  SchluCgesang  aller.  Diese 
antiphonische  Anlage  wird  schon  von  Talmud  {Pesachim  119»)  und  Midrasch 
erkannt.  Der  ganze  Ps.  hat  auch  übrigens  eine  eigentümliche  Formung.  Er 
ist  den  Masohalpsalmen  ähnlich,  denn  jeder  V.  hat  für  sich  seinen  ge- 
schlossenen Sinn,  eignen  Duft  und  eigne  Farbe;  ein  Gredanke  f&gt  sich  an 
den  andern  wie  Zweig  an  Zweig,  Blume  an  Blume. 

Y.  1 — 18«  Dor  Hoda-Rnf  ergeht  erst  an  alle  nnd  Jeden,  dann 
werden  die  gesamte  Laienscbaft  Israels  and  die  Priesterscbaft,  einge- 
schlossen die  in  weiterem  Sinne  za  ihr  gehörigen  Leviten,  zuletzt  (wie 
es  scheint)  die  den  Offenbarangsgott  fürchtende  Proselytenschaft  (s.  za 
115,  9 — 11)  dringend  gemahnt,  ihn  im  Echo  zarttckzageben ;  denn  *^3 
rton  tA'^^h  ist  die  erforderte  Hypophone.  In  v.  5  beginnt  denn  auch 
Israel  wie  ein  Mann  die  ewig  gnadenreiche  Freandlichkeit  Gottes  za 
preisen,  i^,  dessen  *«,  von  den  Alten  angemein  weich  gesprochen,  nach 
^nÄ'ji;  leicht  anhörbar  werden  könnte,  hat  wie  18*  (vgl.  94, 12)  Nach- 
dracks-Dagesch  and  *>:mn  hat  bei  *>^  den  orthophonischen  Strich  (das 
sogen,  ^q),  welches  auf  die  richtige  Tonsilbe  des  mit  Dechi  versehenen 
Worts  hinweist;  der  Artikel  deutet  auf  eine  bestimmte  Drangsal  hin, 
nftml.  des  Exils.  Stat  *^a:9  ist  hier  *^339  vokalisirt,  was  auch  sonst  nicht 
allein  bei  trennenden ,  sondern  auch  (obwohl  inconsequent)  bei  verbin- 
denden Acc.  vorkommt.^  Die  Konstr.  ist  prägnant  (wie  22,  22.  28, 1. 
74,  7.  2  S.  18, 19.  Ezr.  2,  62.  2  Chr.  32, 1):  er  erhörte  mich,  indem  er 
mich  aaf  freien  Raum  versetzte  (18,  20).  Beide  Zeilen  enden  auf  ^, 
indes  wird  statt  tr;  sn^fia  von  der  Masora  (s.  Baers  Psalter -Ausgaben 
za  d.  St.)  die  LA  n;:nrn!Qa  bezeugt;  sie  hat  schon  im  Talmud  {Pesachim 
117*)  ihre  Vertreter  und  bed.,  indem  rr  den  höchsten  Steigerangsgrad 
ausdrückt,  die  schrankenlose  Weite,  wie  n^^BKp  Jer..2,  31  das  tiefste 
Dankel.  Schon  LXX  scheint  rrsmia  so  als  Ein  Wort  gelesen  zu  haben 
(eU  icXaToap.dv,  S.  eU  eupoj^copiav),  Trg.  und  Hier,  aber  übers,  wie  wir; 
es  ist  doch  unwahrscheinlich,  daB  in  einomunddemselben  Verse  der 
Gottesname  nicht  in  gleicher  Potenz  gebraucht  sein  sollte.  In  v.  6 
klingt  Ps.  56  (v.  10.;  5. 12)  wieder  und  in  v.  7  liegt  Ps.  54  (v.  6)  dem 
jüngeren  D.  im  Sinne.  Dort  ist  es  noch  deutlicher  als  hier,  daß  J.  mit 
dem  a  von  "^^tba  nicht  als  unus  e  muliis  bez.  sein  soll,  sondern  als  ein 


1)  "«399  an  u.  St.  hat  Tarcha,  bekommt  aber,  wenn  man  n^nn'nxn  als  Ein 
Wort  liest,  Mugrasch ,  und  1  S.  28, 15  findet  sich  neben  ^^^"^  auch  die  LA 

•'aar  (z.  B.  in  Venet.  1518.  1521).  ^}}p^  Spr.  8,  22  hat  Dechi  und  ''?3?  kommt 
nur  in  p.  vor,  aber  Beweise  für  die  Inconsequenz  der  Punktation  (König, 
Lehrgeb.  S.  543)  sind  ''anens  17,  3  und  -»anh  lob  80,19  (naeh  Eimchi*s 
MicMol  30*)  bei  Mereha, 
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Helfer,  der  die  größte  Menge  von  Helfern  aufwiegt  Diesen  hilfreicheii 
Beistand  Jahve's  gegenüber  den  Befeindnngen  der  Samaritaner  nnd 
Satrapen  hatte  das  jfld.  Volk  während  des  Tempelban's  erfahren  und 
zugleich  gelernt,  was  v.  7.  8  (vgl.  146,  3)  aussprechen,  daß  Vertrauen 
auf  J.  (wofftr  3  non  das  eig.  Wort  ist)  sich  bewährt,  Vertrauen  auf 
Menschen  dagegen  und  insbes.  Fürsten  trügerisch  ist,  denn  unter 
Pseudosmerdis  wurde  das  unter  Cyrus  begonnene  und  schon  unter 
Gambyses  verdächtige  Werk  verpönt.  Aber  unter  Darius  wurde  es 
wieder  frei:  J.  bewies,  daß  er  Weltereignisse  und  Menschenherzen  zu 
Gunsten  seines  Volkes  lenke,  so  daß  seinem  Volke  daraus  die  v.  10 
ausgesprochene  Zuversicht  weltüberwindender  Obmacht  erwachsen  ist 
Die  perfektisch  ausgedrückten  Sätze  10*  11*  12*  sind  von  wirklich 
Geschehenem  gemeint  D'^.'iÄ-te  bed.  wie  117, 1  Heiden  aller  Art  trnbn 
(im  Aram.  u.  Arab.  mit  t)  heißen  sowohl  Bienen  als  Wespen,  die  bes. 
zur  Erntezeit  sich  lästig  machen.  Das  Suff,  von  D^*naK  (v.  Vn^  =  h)rs 
abhauen,  zerhauen)  lautet  am  statt  em,  was  nicht  bloß  in  Pausa  und 
bei  distinctiven  Acc.  (Dt  7, 15),  sondern  auch  bei  coiyunctiven  (74,  8. 
Ex.  29,  30)  vorkommt,  während  das  Perf.  keine  Vertauschung  des 
Bindelauts  a  mit  e  zuläßt  (s.  zu  Jes.  8, 11);  jedoch  ist  hier  die  pausale 
LA  e^üK  wie  in^n*;  Hab.  2, 17  verbürgter  (s.  Ges.  Lehrgeb.  S.  177), 
welche  Norzi  Heidenh.  Baer  aufgenommen.  *^3  ist  das  begründende  und 
dann  geradezu  bestätigende  und  versichernde  128, 2.  4.,  welches  hier 
nach  vorausgeg.  'n  tatra  ebenso  verwendet  und  gestellt  ist  wie  1 S.  14,4 1 
im  Schwüre.  Der  Begriff  des  ringsum  Umringens  ist  11*  durch  Zusam- 
menstellung zweier  Formen  des  gleichen  Zeitworts  (Ges.  §  67  Anm.  10) 
gesteigert,  wie  Hos.  4, 18.  Hab.  1,  5.  Zef.  2, 1  u.  ö.  Das  Bild  von  den 
Bienen  ist  aus  Dt  1,  44.  Das  Perf.  üsj^  (vgl.  Jes.  43,  17)  besagt  die 
sofort  und  unversehens  geschehene  Vertilgung;  das  Pu,  deutet  auf  die 
über  sie  gekommene  Strafmacht:  sie  sind  ausgelöscht  worden  exstincti 
sunt  wie  Domenfeuer,  dessen  prasselnde  Flamme  so  schnell  zusammen- 
haucht als  sie  au^eflackert  ist  (58, 10).  Dieses  göttliche  Eingreifen 
schließt  aber  das  siegreiche  Eingreifen  und  jedenfalls  das  siegreiche 
Bewußtsein  der  Gemeinde  nicht  aus,  welches  hier  12^  zum  drittmaligen 
Ausdruck  kommt.  In  v.  13  richtet  sich  die  Anrede  Israels  an  die  feind- 
liche Weltmacht,  wie  der  Gegens.  zeigt.  Sie  stieß,  ja  stieß  (m/I  mtens.) 
zwar  Israel  daß  es  stürze  (bbab,  s.  über  die  Punktation  zu  40, 15),  aber 
Jahve's  Hilfe  ließ  es  nicht  dsJiin  kommen.  Darum  erneut  sich  in  Israels 
Herz  und  Mund  das  Lied  am  Schilf meer;  v.  14  ist  (wie  Jes.  12,  2)  ans 
Ex.  15,  2.,  "^«9  (in  HSS  auch  «^f^  geschrieben)  ist  Nebenform  von  -^ 
(Ew.  §  255*)  und  bed.  hier  das  mit  dem  Besitze  der  Gewalt  sich  ver- 
bindende hohe  Selbstbewußtsein:  den  Stolz  und  dessen  Ausdruck,  den 
Ruhm;  über  n'n^ct  s.  zu  16,  6.  Wie  damals,  ist  Jubel-  und  Heiles-  (d.  L 
Rettungs-  und  Sieges-)  Ruf  in  Gerechter  Hütten:  die  Rechte  Jahve's  — 
singt  man  da  —  b'^n  nbr  (Num.  24, 18)  übet  Tapferkeit,  erweist  sieb 
thatkräftig,  gewinnt  (behauptet)  den  Sieg.  Tmwy  ist  Milra  und  also 
nicht  Finitum,  sondern  Part  entw.  des  A'a/  v.  Ds«n  r=  tfin  (wie  wm 
V.  UQt)  oder,  da  es  jenes  imaginären  txjff^  nicht  bedarf,  Part  dea  PiL 
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mit  abgeworfenem  »  wie  fA  Spötter  Hos.  7,  5  and  ani«3  (neben  aniti) 
abwendig,  abtrünnig  —  eine  in  Kiang  nnd  Bed.  (v.  m^  in  die  Höhe 
streben  Hos.  11, 7.,  hier:  Erhabenheit  zeigen,  Hoheit  ent£edten)  vollere 
Form  für  ramih  Ex.  14,  8  (vgl.  rimah  Jes.26, 11).  Nicht  eigner  Kraft 
gilt  der  Siege^abel  Israels,  sondern  der  Thatkraft  der  Rechten  Jahve*s. 
An  den  Band  des  Abgrunds  gekommen  ist  Israel  seiner  Unsterblichkeit 
durch  Ihn  von  nenem  gewlB  geworden.  Oott  hat  es  zwar  recht  hart 
gezüchtigt,  aber  doch  mit  MaJBen  (Jes.  27,  7  f.).  ^^  ist  einer  der  vier 
in/",  abs,  JH.  mit  o  (nicht  e);  das  Suff,  des  Finitums  '^i'^'?  lautet  anni 
(statt  anf)  wie  Gen.  30,  6.;  über  das  orthophonische  Dagesch  des  m 
s.  zu  V.  5.  Der  HErr  hat  sein  Volk  nicht  dem  Tode  verfallen  lassen, 
sondern  seinem  hohen  Berufe  aufbehalten,  die  großen  Thaten  Gottes 
zu  sehen  und  aller  Welt  zu  verkündigen.  Unter  solchem  Lobpreis 
Jahve*s  ist  der  Tempelweihfestzug  oben  an  der  Umfassungsmauer  des' 
Tempels  angelangt 

Y«  19 — 29.  Gerechtigkeits-Thore  heißen  die  Tempelthore,  nach 
Kautzsch:  weil  sie  auf  Seiten  der  Einzulassenden  Rechtbeschaffenheit 
erfordern,  besser  wohl  doppelseitig:  weil  sie  der  Eingang  zu  der  Stätte 
heilsordnungsm&Bigen  Wechselverkehrs  Gottes  und  seiner  Gemeinde 
sind.  Erst  ist  von  "^"^ft^  dann  von  einem  ^,  dem  Haupteingang,  die 
Rede.  Die  Eingehenden  müssen  ta'fß^^x  sein,  nur  Conformit&t  mit  dem 
göttlichen  Liebeswillen  giebt  das  Anrecht  Ueber  die  Formung  des 
Folgesatzes  19^  s.  Ew.  §  347^.  In  dem  Tempelgebftnde  hat  Israel  ein 
Spiegelbild  dessen  vor  sich,  was  es,  dem  Stra&ustande  entnommen, 
durch  die  Gnade  seines  Gottes  geworden.  Mit  dem  Jubel  der  Menge 
über  den  glücklichen  Anfang  des  Wiederaufbaues  mischte  sich  bei  der 
Grundsteinlegung  lautes  Weinen  vieler  von  den  greisen  Priestern, 
Leviten  und  Stammhäuptem,  welche  noch  den  ersten  Tempel  gesehen 
hatten  (Ezr.  3, 12  f.),  es  war  die  Kümmerlichkeit  der  Gegenwart,  welche 
sie  so  wehmütig  stimmte,  die  Erwftgung  der  niederdrückenden  Zeitver^ 
hftltnisse,  deren  Mißverhältnis  ihnen  bei  Erinnerung  an  den  vorigen 
Tempel,  das  unvergeßlich  herrliche  Denkmal  der  davidisch -salomo- 
nischen Königsmacht,  so  überwältigend  auf  die  Seele  fieL  Und  auch 
weiterhin  türmte  sich  vor  Sembabel,  dem  Leiter  des  Baues,  ein  großer 
Berg  auf,  kolossale  Schwierigkeiten  und  Hemmnisse  erhoben  sich 
zwischen  der  Machtlosigkeit  der  gegenwärtigen  Stellung  Sembabels 
nnd  der  Vollendung  des  zwar  angefangenen,  aber  gestörten  Tempel- 
baues. Diesen  Berg  hat  Gott  zur  Ebene  umgestaltet  und  Sembabel  be- 
fiUiigt,  den  Gipfel-  und  Schlußstein  (m^h  fiMh)  ans  seiner  bisherigen 
Verborgenheit  hervorzubringen  und  so  den  Bau  zu  vollenden,  der  nun 
unter  lautem  Ausbrach  unaufhörlichen  Zqauchzens  geweiht  wird  Zach. 
4,  7.  Auf  jene  mißmutige  Mißachtung  des  geringen  kümmerlichen  An- 
fiEuigs,  welche  bei  der  Grundsteinlegung  und  dann  weiter  bei  Untere 
brechung  des  Baues  sich  in  den  Bauleuten  (Ezr.  3, 10)  regte,  deutet 
V.  22  zurück.  Man  übers,  nin  tsio  gewöhnlich  ,EcksteinS  Aber  der 
Eckstein  heißt  n»ii  ^  wie  Zach.  4, 7  rothn  pKn  der  den  Giebel  bil- 
dende Stein,  der  Giebelstein,  welcher  den  Bau  pben  abschließt  Dem- 
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zufolge  scheint  nas  xätn  den  Stein  zu  bez.,  der  nicht  nnten,  Bondern 
oben  die  Ecke  bildet,  den  Eckstein  des  Giebels.  So  erkl.  Ehrt:  „der 
zuoberst  befindliche  Zinnenstein.*^  Aber  die  Tradition  ist  dagegen. 
Denn  axpo^oiviaio^,  was  hier  Symm.  statt  elc  xe<paX7)v  ^^oviao  der  LXX 
hat,  bed.  auch  1  P.  2,  6 — 8.  Eph.  2,  20  den  Stein  der  das  Hanpt  der 
Ecke  d.  h.  der  vor  andern  die  Ecke  oder  der  die  äafierste  scharfe  Kante 
des  Oebändes  bildet.  So  verstehen  wir  den  Ansdrack  auch  hier,  da 
n»  überall  sonst  (vgl.  Jes.  26, 16  mit  Jer.  51,  26.  lob  36,  6)  nicht  auf 
den  oberen  Teil  des  Baues,  sondern  auf  den  unteren  hinweist.  Mit  ys», 
welches  der  dabei  stehende  Attributivsatz  determinirt,  ist,  wie  der 
Gegensatz  fordert,  ein  bestimmter  Stein  unter  den  Bausteinen  des 
Tempels  gemeint:  dieser  Stein,  den  die  Bauleute  wie  flberh.  das  ihnen 
vorliegende  Baumaterial  geringschätzig  ansahn,  ist  zum  „Ecken-Haupt^' 
geworden  d.  i.  bildet  nun  den  Scheitel  des  rechten  Winkels  an  den  vier 
Seiten  des  quadratischen  Baues,  das  stattliche  Gebäude  schfltzend  und 
stützend  —  ein  Bild  der  Macht  und  Hoheit,  zu  welcher  das  nun  wieder 
um  den  Tempel  als  seinen  nationalen  Mittelpunkt  gescharte  Israel  ans 
tiefer  Erniedrigung  heraus  inmitten  der  Völkerwelt  gelangt  ist  Die 
Bauleute  sind  die  jüdischen  Arbeiter  an  dem  Gotteshause;  die  Frage, 
Wie  die  Heiden  tr^an  heiBen  können,  kommt  so  in  Wegfall  Sind  unter 
den  Bauleuten  nicht  mit  Kurtz,  Reuß  u.  A.  die  Heiden  gemeint,  sondern 
ist  Israels  eigne  Mißachtung  des  geringen  Anfangs  einer  anbrechenden 
neuen  Zeit  ausgesagt,  so  erklftrts  sich  nun  auch  besser,  wie  bei  der  Be- 
ziehung der  Aussage  auf  Jesum  den  Christ  Mt.21,42— 44.  Mr.l2,10£ 
Act.  4, 11  (6(p'  op.tt)v  T&v  olxo&op^ovxcDV)  1  P.  2,  7  die  Bauleute  eben 
nicht  die  Heiden,  sondern  die  Obern  und  Glieder  Israels  selbst  sind. 
Wie  diese  Beziehung  auf  den  anderen  David  vermittelt  ist,  sehen  wir 
Aus  1 P.  2,  6.  Rom.  9,  33.,  näml.  durch  Jes.  26, 16.,  wo  Jahve  spricht: 
Siehe  ich  bim  der  gegründet  in  Zion  einen  Stein,  einen  Stein  der  Be- 
währung, einen  köstlichen  Eckstein  wohlgegrimdeter  GrOndtmg  — 
wer  da  glaubt,  wird  nicht  wanken.  Dieser  Stein  ist  das  Königtum  der 
Verheißung,  welches  nicht  hinfallen  kann,  ohne  daß  seine  ratschluB- 
mäßige  Idee  zur  Wirklichkeit  wird.  Im  Lichte  dieser  Weiss.  Jesaia's 
gewinnt  auch  v.  22  unseres  Ps.  messianischen  Sinn,  welcher  daran  seine 
Berechtigung  hat,  daß  die  Gesch.  Israels  sich  in  der  Gesch.  Christi 
gipfelhaffc  recapitulirt,  oder  im  vorliegenden  Falle  nach  Joh.  2, 19 — ^21 
vgl.  Zach.  6, 12  f.  noch  spedeller  daran,  daß  er,  der  im  Stande  seiner 
Niedrigkeit  Verachtete  und  Verworfene,  im  Stande  seiner  Verklärung 
der  ewige  herrliche  Tempel  geworden  ist,  in  welchem  der  Menschheit 
zugut  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohnt.  In  der  Freude 
der  Gemeinde  über  den  Auferstandenen  culminirte  gegenbildlich  die 
Freude,  welche  hier  vorbildlich  sich  in  den  Worten  ausspricht:  „Von 
bei  J.  d.  i.  durch  die  ihm  beiwohnende  Macht  ist  dies  geschehen, 
wunderbar  ists  geworden  (hinausgeffthrt)  in  unsem  Augen^^;  die  Form 
hKb&a  (verschieden  von  der  Participialform  nKb&s  Dt  30, 11)  für  nMbss, 
Grundform  niflo^at  (mit  paragogischem  ah  1  s!  1, 27)  ist  gleicher  Art 
wie  nK^i?  (s.  zu  Jes.  7, 14)  und  rwarx  Gen.  33, 11.,  vgl  nto,  r«in,  nyjn. 
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nb»i.  Man  hGrt  hier  Jes.  35,  9  darchklingen,  wie  oben  v.  19  f.  Job. 
26^  1  f.  Der  Gott  Israels  hat  de^  Oeschichte  diese  Ar  sein  Volk  ehren- 
volle Wendung  gegeben.^  Mit  nm  so  innigerer  Zuversicht  kann  es  ihn 
nnn  nm  ferneres  Heil  und  Gedeihen  anflehen :  k|{(  (sechsmal  n»K)  ist 
wie  flberall  (s.  zu  116, 4}  Milra.  ro-nein  hat  Munach  auf  penult!  nach 
regelm&ßiger  Betonung  und  zieht  das  folg.  kj  mittelst  Dag.  forte  coiy\ 
an  sich,  rrmbin  dagegen  ist  nach  der  Masora  und  andern  idten  Zeng- 
niasen  Milra  und  tia  undagessirt,  ohne  daB  Norzi  einen  Grund  für  diese 
verschiedene  Betonung  anzugeben  weiB.  Nach  dieser  Gebetslosung  des 
Dankfestes  segnen  in  v.  26  die  Empfangenden  die  Kommenden  (Man 
mit  J>€chi)  im  Namen  Jahve's  d.  i.  heißen  sie  in  dessen  Namen  will- 
kommen;  'n  m^'Q  ist  wie  hifi^^^  ^poiü  68,  27  s.  v.  a.  ihr  die  ihr  seinem 
Hause  und  der  um  dasselbe  gescharten  Gemeinde  angehört.  In  dem 
Munde  des  Jesum  als  den  Messias  bewillkommnenden  Volkes  war  das 
^Qoawa  ein  God  save  ihe  king  (s.  zu  20, 10),  sie  schüttelten  dazu 
Palmzweige  wie  Lulab's  zu  dem  Freudenrufe  des  Laubenfestes  und 
riefen  ihm  e6XoY7)Toc  o  ip^ofisvoc  iv  ^vouiaTt  xop(oo  als  dem  ersehnten 
Festgaste  entgegen  Mt.  21,  9.  Nach  dem  Midrasch  sind  es  v.  26  die 
Jerusalemer,  welche  so  die  Wallfahrer  begrüBen.  Im  nrspr.  Sinne  des 
Ps.  aber  ist  es  die  Leviten-  und  Priesterschaft  oben  auf  dem  Tempel- 
berge, welche  so  die  heraufgezogene  Gemeinde  empfibigt.  Die  vielen 
Opfertiere,  welche  sie  mitbrachte,  werden  Ezr.  6, 17  aufgezählt  Die 
auf  diese  bezflgliche  Aufforderung  folgt  v.  27.  Sie  begründet  sich  zu- 
vor dadurch,  daB  J.  sich  als  ^(  den  schlechthin  Machtigen  erwiesen 
indem  er  seinem  Volke  Licht  gewährt  hat,  näml.  licht  der  Gnade,  der 
Freiheit,  der  Freude;  "v^Mn  bed.  hier  nicht  als  ^faches  Transitivt 
lichten,  leuchten  lassen,  wie  da  wo  t»  wie  im  Priestersegen  Num.  6, 25 
als  Obj.  folgt,  sondern  als  Transitiv  mit  innerem  Obj.:  Licht  spenden 
wie  im  Schöpfungsbericht  Gen.  1, 15.  Dann  ergeht  der  Aufruf  **^  noK. 
Die  LXX  übers.:  ouoxiQoao&e  iopti^v  iv  tote  icuxaCoootv,  was  vom  Ps. 
Rom,  wiedergegeben  wird:  consiituite  diem  solemnem  in  confrequen- 
taäonibus,  wie  auch  £us.  Theod.  u.  Chrys.  (obwohl  dieser  schwankend) 
erkl.,  vom  Ps.  Gall  dagegen:  in  candensis,  wie  auch  Apollinaris  und 
Hier,  (m  frondosis)  es  verstehen.  Allerdings  wurde  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels  der  Brandopferaltar  am  Laubhüttenfest  mit  großen  Bach- 
weidenzweigen (natrVttJ  ni>»a*n^)  umpflanzt,  welche  sich  oben  über  den 
Altarrand  neigten  {Succa  IV,  5).  Aber  so  sehr  die  Uebers.  Luthers 
Schmücket  das  Fest  mit  Meigen  (Maien)  bis  an  die  hömer  des  Altars 
unserem  deutschen  Geschmacke  zusagt,  so  ist  sie  obwohl  archäologisch 
statthaft  doch  sprachlich  unhaltbar;  denn  iok  kann  nicht  bed.  mit 
Festons  u.  dgl.  umwinden,  auch  würde  es  in  dieser  Bed.  nicht  recht  zu 
yn  passen.^    VerhältnismäBig  richtiger  Ambr.  Lobwasser  (wie  auch 


1)  Der  Vers  Auttj  i^  i^^&pa  i^v  Ixaitpgv  6  xupio^  xxX.  war  nach  Ghxy- 

sostomos  eine  altherkömmliche  Hypophone  der  OemeiDde.    Er  hat  eine  glor- 
xeiohe  Geschichte. 

2)  Symmachns  hat  das  gefehlt,  indem  er  die  Begriffe  amstellt:  ouv^i]- 
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Jefeth  Hiiz.  n.  A.) :  Der  Herr  ist  groB  imd  stark  tod  Erftften,  Der  ans 
erleachtet  alle  klar,  Eure  Schlachiochsen  thut  anheften  An  die  Homer 
bei  dem  Altar,  Im  herodianischen  Tempel  waren  wirklich  an  der 
Nordseite  des  Brandopferaltars  knpferne  Binge  angebracht,  um  da  die 
Opfertiere  anzubinden.  Aber  an  die  Homer,  diese  allerheiligsten  Be- 
standteile des  hochheiligen  Altars?  Nutta  unquam  victma  —  sagt 
Marperger  in  seinem  Bache  de  agno  ad  arae  comua  alHgando  1730  — 
ad  arae  comua  ah  IsraeHtis  faxt  alHgaia.  Und  kann  i?  *^  an  etwas 
anbinden  bed.?  Hgst  v.  Lg.  Segoud  erklären:  bis  es  (das  Festopfertier) 
die  Homer  des  Altars  hinao^ehoben  and  geopfert  wird.  Aber  woza 
wären  da  die  AltarhOmer  hervorgehoben,  and  woza  tp  und  nicht  viel- 

mehr  bM,  wie  in  der  arab.  constr.  praegnans  vJULJI    Jl  HydJi  er 

fesselte  (and  brachte)  ihn  zum  König?  Wir  flbers.:  bindet  die  Fest- 
opfertiere bis  zn  den  HOmem  des  Altars  —  es  soll  der  Opfertiere  eine 
so  große  Zahl  sein  (nach  Ezr.  a.  a.  0.  waren  es  wirklich  Hekatomben), 
daß  der  ganze  Raam  des  Priestervorhofs  voll  davon  wird  nnd  die 
Bindong  derselben  also  bis  an  die  Altarhömer  hin  za  geschehen  hat 
So  aach  Ainsworth  (1627):  vnto  the  homes,  that  i$,  all  the  Court  over, 
untiU  you  came  even  to  the  homes  ofthe  altar,  intending  hereby  many 
sacriftces  or  boughsA  Es  besondert  sich  so  der  allgem.  6ed.:  bringt 
eare  Hekatomben  her  and  setzt  sie  zur  Opfemng  in  Bereitschaft.^  Die 
Worte  „bis  an  die  Homer  des  Altars^'  haben  den  Hanptton.  In  v.  28 
(vgl.  Ex.  15, 2)  antwortet  der  Festzag  gemäß  dem  Charakter  des  Festes, 
and  hieranf  schließt  der  Ps.  entsprechend  seinem  Anfang  mit  einem 
ällstimmigen  Hodu. 

PSALM  OXIX. 

Zweiundswamdgfaohe  Spruchschnur  eines  um  seines  Qlaabena 

willen  Verfolgten« 

Alef. 

1  311  H«ü  dMi«iL  deren  Wege  nnaträfileh, 
Ue  «iBheigelui  im  GeietM  JahTe'i! 

2  JUl  Heil  denen  die  seine  Zengniwe  wfthznelunen, 
Die  mit  gsaiem  Henen  deh  sein  befleifien, 

3  S^neh  sieht  verUben  Ungereehtigkeit  — 
Auf  Minen  Wegen  geken  sie  einher. 

4  JlUibefohlen  hait  Dn  deine  Ordnungen, 
Sie  SU  beobaehten  entflieh. 


oaxs  ev  jcavTjfupei  icuxctofiaxa.    Chiys.  erklärt  das:  aTe^€cva>)LaTa  xa\  xXaBco; 
avd(|»aT£  TU)  vai»  (s.  Field). 

1)  Lagarde  will  tratPs  (saUcibus)  lesen,  aber  mit  den  Baehweiden  ge- 
schieht am  Feste,  wie  bereits  bemerkt,  nichts  worauf  "^OK  paßt. 

2)  In  der  iüd.  Bitnabprache  ist  Isru-ehag  Name  des  auf  den  letstoa 
Feetti^  folgenden  Naclifesttages  geworden;  Ps.  118  ist  der  flbliohe  Pnlm 
für  die  Isru-chag  aUer  tmym. 
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5  ^6ä  daß  doeh  maiBt  Weg^  geriehtst  wivtn 
Zn  b«obM]it0ii  deine  Batnmgoi! 

6  ;SUedaii]i  werd'  ieh  nieht  miohaiiden  werden, 
Wenn  ieh  hiablieke  auf  all  deine  Gebote. 

7  JlnfHehtigen  Heiieni  will  ieh  dir  danken, 
Wenn  loh  lerne  die  Seehte  deiner  Gereehtigkeit. 

8  JUi  deine  Batningen  werd'  ieh  aieh  halten, 
Möget  dn  mieh  nnr  nicht  gar  TerUüen. 

BeO. 

9  iBeitehn  in  reinem  Wandel  —  wie  wirds  dem  JflBgling  aiAgUehl 
Wenn  er  eieh  hUt  naeh  deinem  Worte. 

10  jBemUit  nm  dieh  bin  ieh  mit  ganiem  Henen, 
LaB  mieh  nieht  abirren  Ton  deinen  Geboten. 

11  ^Bewahrt  halt  ieh  im  Henen  deine  Anaeage, 
Anf  daß  ieh  nieht  iBndige  an  dir. 

12  ^Benedeiet  leieet  dn,  Jahre, 
Lehre  mieh  deine  Batrangen. 

13  ^rieht  thn  ieh  mit  meinen  lippen 
Von  allen  Beehten  deineo  Mnndee. 

14  M  deiner  Zengnisio  Weg  empfind*  ieh  Wonne, 
Wie  Aber  irgend  ein  Beeitrtnm. 

15  |Bei  deinen  ärdnongen  loU  mein  Binnen  weilen 
Vnd  mein  Bliek  bei  deinen  Pfaden. 

16  fiti  deinen  Batrangen  lei  meine  Ideblingalnet, 
Hiebt  will  ieh  Torgeüra  deineo  Worteo. 

Gmel. 

17  ^fttig  aeig  dieh  deinem  Kneehte,  daß  ieh  lebe, 
Bo  will  ieh  beobaehten  dein  Wort. 

18  (ftieb  offiie  Augen,  damit  ieh  erbliehe 
Wunderdinge  ans  deinem  Oeeetae. 

19  iSait  bin  ich  anf  dieeer  Erde, 
Verbirg  nicht  vor  mir  deine  Gebote. 

20  Iftemahnt  iit  meine  Beel*  in  Behneneht 
Xaeh  deinen  Seehtra  alleieit. 

21  ^Mrohet  hact  dn  dn  Veboimfttigen, 
Verflneht  iind  die  Ton  deinen  Geboten  abirren. 

22  (BiehBhn  und  Behimpf  aieho  hinweg  Ton  mir, 
Denn  deine  Zengniüe  beaeht'  ieh. 

23  gleichviel  ob  Fflnten  dtm,  deh  wider  mieh  bereden: 
Dein  Knecht  linnt  Aber  deine  Batrangen. 

24  ^leiehwohl  iind  deine  Zengnisio  mein  Xigdtaon, 
Die  Leute  meines  Bates. 

Dakih. 

25  jBahingelegt  in  den  Staub  ist  meine  Beele, 
Belebe  mich  nach  deinem  Worte. 

26  jDarlegt'  ich  meine  Wege  und  du  erwidertest  mir, 
Lehre  mich  deine  Batrangen. 

27  jDen  Weg  deiner  Ordnung»  mache  mieh  verstoheB, 
Bo  will  ich  sinnen  Aber  deine  Wunder. 

28  jDahinsohmilit  meine  Beele  Tor  Kummer, 
Biehte  mich  auf  nach  deinem  Worte. 

29  jDra^eg  der  Lfigo  thu'  fern  Ton  mir, 

Und  mit  deiner  Unterweiiung  begnade  mieh. 

30  jDra  Weg  der  Treue  hab'  ich  erwihlet, 
Deine  Beehte  gemacht  ram  Augsomerk. 
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31  jMiiagogtbeB  bin  loh  aa  dtise  ZangniM«; 
Jahve,  maehe  mich  nioht  laiehandeii. 

32  jDen  Weg  deiner  Gebote  lauf'  loh, 
Denn  dn  weiteit  mir  dae  Hon. 

He. 

33  jQandleite  mieh»  Jahve,  den  Weg  deiner  BaUvngen, 
Daß  iok  Um  einhalte  bii  anfü  Lotete. 

34  jQellen  Verttand  gieb  mir,  daß  ieh  wahre  dein  Goieti 
Vnd  Ol  beobaohte  mit  ganiem  Honen. 

35  j^infBhro  mioh  auf  d«i  Steige  deiner  Gebote, 
Denn  an  dem  hab*  ieh  Lnit. 

36  jQenliohe  Veignng  gieb  mir  m  deinen  ZongnlMoa» 
Vnd  nioht  inm  Eigonnnta. 

37  jQalto  ab  meine  Angen  in  lehn  anf  Bitloo, 
Kraft  deiner  Wege  belebe  mlöh. 

88  jQoiBo  eieh  orfttllen  deinem  Xnoöhte  deine  Zneage, 
All  welohe  wirkt  daS  man  dieh  fl&rehte. 

39  j^inwog  nimm  meine  Buhwiaoh,  vor  der  mir  granet, 
Denn  deine  Seohte  lind  gut. 

40  jQeftig  verlangt  mioh  ja  nadi  deinen  Ordnvngen, 
Kraft  deiner  Gerechtigkeit  belebe  mioh. 

Va». 

41  Knd  überkommen  mögen  mich  deine  Gnaden,  Jahve, 
Dein  Heil  gem&8  deiner  Zneage, 

42  und  Bede  itehen  werd*  ioh  meinem  Sohm&her, 
Denn  ich  vertrane  anf  dein  Wort. 

43  Knd  entliehe  nicht  meinem  Mnnde  das  Wort  der  Wahrheit  g&nsUch, 
Denn  anf  deine  Hechte  harr*  ich. 

44  Knd  ich  m&ohte  beobaöhten  dein  Geoeti  bestiadigy 
Anf  immer  nnd  ewig, 

45  Knd  möehte  einhergehn  anf  weitem  Hanm, 
Denn  nach  deinen  Ordnungen  Ihig*  ich. 

46  Knd  wiU  reden  von  deinen  Zengnieien  vor  Königen, 
Und  werde  nioht  iniohaaden  werden. 

47  Knd  werde  mieh  ergötien  an  deinen  Geboten, 
Die  ioh  liebgewonnen. 

48  Knd  anfheben  meine  H&nde  n  deinen  GeVoten  [die  ieh  liebgewooi«], 
Und  Aber  deine  Satinngen  linnen. 

49  Jlei  eingedenk  dei  Worts  an  deinen  Knecht 
Darob  daß  dn  mioh  hoffen  heißest. 

50  5ei  dies  mein  Trost  in  meinem  Elend, 
Daß  dein  Wort  mich  nenbelebt  hat. 

51  jlpottsftchtig  sind  UebermAtige  mir  begegnet  — 
Von  deinem  Geeetie  bin  ieh  nicht  abgewichen. 

52  5o  oft  ioh  dachte  deiner  Hechte  von  Ur  her,  Jahve, 
Da  tröstete  ieh  mioh. 

53  jaUedhoiß  ergriff  mioh  Unmnt  ob  der  Frevler, 
Die  dein  Geseti  verlassen. 

54  ^ftße  Lieder  sind  mir  deine  Satinngen 
Im  Hanse  meiner  Pilgrimsehaft. 

55  3p&t  in  der  Kacht  deines  Hamens»  Jahve,  gedenkend  e 
Hielt  ich  Trene  deinem  Gosetie. 

56  5o  ist  beschieden  mir: 

Daß  ieh  deine  Ordnungen  wahre. 
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Heih. 

m 

57  fiEtrl  OMiii  TeU  biit  da, 

loh  gedenke  in  beobaehten  deine  Worte. 

58  jQenämiglich  fleh'  ieh  dich  na: 
Bei  hold  mir  nach  deiner  Zneage. 

59  jQin  und  her  bedenkend  meine  Wege 
Kehrt*  ieh  meine  Fftfie  m  deineh  Zengniieen. 

60  fitatig  nnd  ohne  Zandern  sehiek*  ieh  mieh  an 
Zn  beobachten  deine  Oebote. 

61  fitmm  sind  nm  mieh  Frevler -Strieke  — 
Dein  Geietx  yergeu^  ieh  nieht. 

62  j^bnaohts  iteh^  ieh  aof  n  danken  dir 
Ob  der  Beehte  deiner  Gereehtigkeit. 

63  j^inia  sn  allen  die  dioh  fOrchten  gesell^  ieh  mieh, 
und  sn  denen  die  deine  Ordnnagen  beobaehten. 

64  4Brr!  deiner  Gnade  iit  voll  die  Erde, 
Deine  Satinngen  lehre  mich. 

Teih. 

m 

65  Srenlioh  hast  da  gehandelt  an  deinem  Xneehte, 
Jahve,  naeh  deinem  Worte. 

66  Saktvollee  Urteil  nnd  Brkenaftnii  lehre  mieh, 
Denn  an  deine  Gebote  glaab*  ieh. 

67  Sief  in  Irrtam  war  ieh,  bevor  ieh  in  Mdea  hatte, 
Und  nan  beobaehte  ieh  deine  Anseage. 

68  Sraat  bist  da  and  tranlieh  handelnd, 
Lehre  mieh  deine  Satsangen. 

69  Srag  braaen  wider  mieh  Uebermdtige  — 

Ich  wahre  mit  gansem  Henen  deine  Ordnnagen. 

70  Salgig  wie  Bchmeer  iit  ihr  Sen  — 

loh  hab^  an  deinem  Geeetie  mein  Ergotien. 

71  Saogsam  war*s  mir,  daB  ich  mit  Leiden  belegt  ward. 
Damit  ich  lernte  deine  Satenngen. 

72  Saaiende  Goldei  nnd  Silben  sind  mir  nicht  eo  lieb, 
All  das  Geseti  deines  Mandes. 

Jod. 

73  feh,  bin  von  deinen  H&adon  gewirkt  oad  hexgeriohtet  — 
Mach  mich  verstAadig,  daß  ich  lerne  deine  Gebote. 

74  JIndem  die  dich  ftrohten  mich  sehen,  mdgen  sie  sieh  fronen, 
Denn  anf  dein  Wort  harre  ich. 

75  f6h  weiß,  Jahve,  daS  Gerechtigkeit  deine  Gerichte 
Und  daß  in  Trene  da  mich  gedemütigt. 

76  jNnewerden  laß  mich  deine  Gnade  mir  rar  Trdstaag, 
Kach  deiner  Verhelßang  an  deinen  Knecht. 

77  J|a  flberkommen  möge  mich  dein  Erbarmen,  daß  ich  lebe. 
Denn  dein  Geseti  ist  mein  Ergötsen. 

78  fn  Schande  mflssen^s  Uebermfltige  bfißen,  daß  sie  mich  niedargeloge^  — 
Ich,  loh  sinne  über  deine  Ordnangen. 

79  ^n  Gemeinsehaft  mit  mir  mögen  treten  die  dioh  fürchten 
Und  die  deine  Zeagnisse  kennen. 

80  jimmer  and  gana  hange  mein  Hers  an  deinen  Satsangen, 
Aof  daß  ich  nicht  saschanden  werde. 

ITaf. 

81  jftrank  Tor  Sehnsaeht  nach  deinem  Heil  ist  meine  SeelOt 
Aof  dein  Wtrt  harre  ieh. 
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82  Arank  Tor  B^hntnoht  dnd  meia«  Äug«»  wtoh  dAintr  Zuage, 
Gedenkend:    Wann  wirst  dn  mich  trtatenl  — 

83  ;fteinefwegi,  oHehon  wie  ein  Behlanoh  im  Qnnlm  gewefdn, 
▼ergeiee  ieh  deiner  Batinngen. 

84  jion  sind  ja  deines  Knechtes  Tage, 

Wann  wirst  da  an  meinen  Verfelgm  TOllslehn  Heriehtt  — 

85  jftlafRnide  Graben  haben  Uebennlitige  mir  gegraben, 
Sie,  die  nieht  geartet  naeh  deinem  Gesetie. 

86  jieins  deiner  Gebote,  das  nieht  trengemeint  wire; 
Lügnerisch  verfolgen  sie  mich:  hilf  mir! 

87  jftanm  fehlt  etwas»  daS  sie  mieh  hinweggetilgt  im  Lande, 
Doeh  ieh  Torlasse  deine  Ordnungen  nieht. 

88  jftraft  deiner  Gnade  belebe  mieh  wieder, 

So  will  ieh  beobachten  das  Zeugnis  deines  Mnndes. 

Lamed. 

89  ^lebendig  in  Ewigkeit  ist  Jahve  — 
Dein  Wort  hat  seinen  Stand  im  Himmel. 

90  finge  Geschlecht  nnd  Geschleeht  wfthrt  deine  Trene: 
Da  hast  die  Erde  anfgeetellt  and  sie  bestehet. 

91  feistettd  Folge  deinen  Sntscheidangen  stehn  sie  noch  hente. 
Denn  alle  Weeen  sind  deine  Knechte. 

92  fingst,  wenn  dein  Geseti  nieht  mein  Brgdtaen, 
Wir*  ich  vergangen  in  meinem  Elend. 

93  febenslang  vergess*  ieh  nicht  deiner  Ordnnngea, 
Denn  dnreh  sie  hast  da  mieh  neabelebt. 

94  faß  Heil  mir  widerfiüiren,  dein  bin  ieh; 
Deinen  Ordnangen  frag'  iöh  ja  nach. 

95  faaern  mir  Frevler  aof ,  mich  la  verderben  — 
Ich  habe  Acht  aaf  deine  Zeagnisse. 

96  fos  allee  Vollkommenen  ist,  wie  ich  gesehen,  Hinfall; 
Doeh  dein  Gebot  ist  ohne  alle  Schlanken. 

97  ^Unniglich  lieb  hab'  ich  dein  Gesets, 
Den  gansen  Tag  ist  es  mein  Sinnen. 

98  ^ehr  als  meine  Feinde  machen  weise  mieh  deine  Gebote, 
Denn  aaf  ewig  sind  sie  mein  Teil. 

99  ^ehr  als  alle  meine  Lehrer  bin  ich  einsichtig, 
Denn  deine  Zeagnisse  sind  mir  Ziel  des  Sinnens. 

100  ^ehr  als  Alto  bin  ich  verstftndig. 
Denn  deine  Ordnangen  beacht*  icä. 

101  beiden  allen  b9sen  Pftid  lass*  ieh  meine  FOBe, 
Aaf  daß  ich  halte  dein  Wort. 

102  Mißachtend  verlass'  ieh  deine  Beehte  nicht. 
Denn  da  hast  mich  anterwiesen. 

103  feinem  Gaamen,  wie  liebiieh  sind  ihm  deine  Zusagen, 
Mehr  als  Honig  meinem  Mande! 

104  ^ttelst  deiner  Ordnangen  gewinn*  ieh  Einsicht, 
Danim  hass'  ieh  allen  Ldgenpfsd. 

Nim. 

105  Mar  dein  Wort  ist  Leuchte  meinem  Fuße 
Und  Lieht  meinem  Steige. 

106  nachdem  ieh  geschworen,  hielt  ioh's  anfireeht: 
Zu  beobachten  die  Hechte  deiner  Gerechtigkeit, 

107  Üiedeigebengt  bin  Ieh  gar  eehr  —  ^ 
Jahve,  belebe  mieh  naeh  deinem  Wort! 
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108  lUaim  hnldroU  auf,  Jalive,  BMinaf  MnndM  Bpendnit 
Und  dfline  Beohte  lehre  mieh. 

109  Hirn  lud  immer  ist  meine  Seele  in  meiner  Hand, 
Deeh  dein  C^eieti  ▼ergeee'  ieh  nieht. 

110  Heelutellen  lehlingenlegend  Frerler  mir, 
Doeh  irr  ieh  ven  deinen  Ordnungen  nieht  ab; 

111  Hahm  in  Beeiti  anf  ewig  deine  Zengniiee, 
Denn  de  lind  meinet  Henena  Wonne; 

112  neigte  mein  Hen  anaraHben  deine  Batnmgen 
Anf  ewig,  bis  anili  Letite. 

Samech, 

113  5eitw&rta  Hinkende  haai'  ieh, 
und  dein  Geeets  Heb*  ieh. 

114  jftnxmdaeh  nnd  Sehild  biet  du  mir, 
Anf  dein  Wort  harr*  ieh. 

115  5teht  ab  von  mir,  ihr  üebelth&ter  — 
Ieh  will  wahren  meinet  Gottes  Gebote. 

116  iBtei  mein  Halt  naeh  deiner  Zusage,  so  werd*  ieh  leben, 

Vnd  laß  mioh  nieht  susehaaden  werden  an  meiner  HoAmng. 

117  Jitfttie  mieh,  so  widerfthrt  mir  Heil, 

Und  sehann  will  ieh  auf  deine  Batiungen  fort  und  fort. 

118  Bender  Wert  sind  dir  alle  deinen  Batiungen  Sntirrende, 
Denn  Lfige  ist  ihr  Tmggewebe. 

119  ;UmtUehe  Brden-Frevler  sehafTst  du  weg  als  Bchlaeken, 
Darum  hab*  ieh  lieb  deine  Zeugnisse. 

120  5tarr  yon  Behauer  Tor  dir  ist  mein  Tleiseh, 
Und  vor  deinen  Heehten  lAroht*  ieh  mioh. 

Ajm  (Een), 

121  (SrfUlt  hab*  ieU  Beeht  und  Gereehtigkeit, 

Vieht  überlassen  wirst  du  mieh  meinen  Bedrftekem. 

122  CCintritt  fSr  deinen  Kneeht  snm  Guten, 
Hiebt  mögen  bedrftoken  mieh  Veberml&tige. 

123  (ts  sehmachten  meine  Augen  naeh  deinem  Heile 
Und  naeh  der  Zusage  deiner  Gereehtigkeit. 

124  (Srweis  dieh  an  deinem  Kneeht  naeh  deiner  Ctaiade, 
und  deine  Batiungen  lehre  mioh. 

125  (Sin  Kneeht  dir  bin  ieh,  gieb  mir  Verstand, 
DaB  ieh  erkenne  deine  Zeugnisse. 

126  (Cinsngreifan  fftr  Jahve  ist  an  der  Zeit: 
Bio  haben  verungUtigt  dein  Gesetn. 

127  ebendeshalb  hab*  ich  Ueb  deine  Gebote 
Mehr  als  Gold  und  als  Feingold. 

128  (R»endeshalb  heifi*  ieh  gut  alle  deine  Anordnungen, 
Allen  Likgenpflad  hass'  ieh. 

Phe  (Pe). 

129  ^mab  von  AUtigliehem  sind  deine  Zeugnisse, 
Darum  nimmt  sie  meine  Beele  wahr. 

130  ;Mten  dsine  Worte  sieh  auseinander,  wird  es  helle, 
Indem  XinOltige  Verstand  gewinnen. 

131  ^Bungsbegierig  that  ieh  weit  den  Mund  an^ 
Demi  naeh  deinen  Geboten  verlang'  ieh. 

132  /fige  dieh  lu  mir  nnd  begnade  mieh, 

Wie  es  reeht  ist  gegen  die  Liebhaber  deines  Hamens. 

133  «festige  meine  Behritte  dureh  dein  GeheiB, 

Vnd  lafi  nieht  herrsehen  ftber  mieh  etwelehes  IFnlieil. 
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34  Jhti  maohe  mioh  T4ia  Mcosehen-Drtifik«, 
und  beobaoliten  will  ich  deine  Ordnungen. 

35  /rendig  liebte  dein  Antliti  deinem  Xneohte, 
Und  lehre  mieh  deine  Satsangen.     ' 

36  /Inten  yon  Wnuer  rinnen  nieder  meine  Angen 
Darob,  daß  man  nicht  beobaohtet  dein  Oeeeta. 


Zade. 


37 


40 


3n  eigen  iit  dir  Gerechtigkeit,  Jahve, 
Und  gerade  aind  deine  Oeriehte. 

38  3^  Pflicht  gemacht  halt  du  in  Bechtgem&Bheit  deine  Zengniise 
Und  in  Trene  gar  sehr. 

39  Jlecnichtnng  droht  mir  mein  Sifem, 
Demi  vergcMcn  haben  deiner  Worte  meine  Dringer. 
3niatsfrei  gediegen  iat  deine  Aneiage, 
Und  dein  Knecht  hat  lie  lieb. 

41  jwar  jung  bin  ich  und  verachtet, 
Doch  deiner  Ordnungen  vergeea  ich  nicht. 

42  jn  ewigen  Zeiten  ict  deine  Gerechtigkeit  Bechtgem&fiheit 
Und  dein  Oeaets  Wahrheit 

43  3wang  nnd  Drangeal  haben  mich  betroibn. 
Doch  deine  Gebote  lind  mein  ErgötMn. 

44  ja  ewigen  Zeiten  sind  deine  ZeagniMC  Bechtgemäßheit, 
Gieb  mir  VerstAndnia,  daß  ich  lebe. 

Kof. 

45  jftraft  gamen  Henenc  mfe  ich  —  erwidre  mir) 
Jahve,  deine  Satiangen  will  ich  wahren! 

46  jftomm  mir  an  Hilfe,  wenn  ich  in  dir  rofe, 
Und  beobachten  will  ich  deine  Zengniaae! 

47  jftanm  daß  der  Morgen  grante,  fleht*  ich  schon; 
Aaf  dein  Wort  harrte  ich. 

48  jfteine  Nachtwache  beginnt,  der  meine  Angen  nicht  myorkamen, 
Zn  tinnen  fiber  deine  Anieage. 

49  jinnde  nimm  yon  meinem  Bnf  nach  deiner  Gnade; 
Jahye,  deinen  Beohten  gem&ß  belebe  mich. 

50  jiommen  heran  Schandbarem  Had^agende, 
Die  yon  deinem  Gcoetie  dich  entfernen: 

51  jftommit  nm  io  nfther  du,  o  Jahye, 
Und  all  deine  Gebote  erwahren  sich. 

52  jUar  iit  yorl&ngat  mir  anc  deinen  Zeagniscen, 
Daß  da  Ar  ewig  iie  gegründet. 

Resch. 

53  Heiß  herani  mioh,  aaiehend  mein  Blend, 
Denn  deinei  Gecetaea  ycrgess*  ich  nicht. 

54  Hechtibeiatand  lei  mir  nnd  erlöic  mioh, 
Deiner  Aoisage  gem&ß  belebe  mich. 

55  Hnchloien  iet  femgerfickt  das  HeU, 

Denn  nach  deinen  Satiangen  Ihigen  sie  nicht. 

56  Heich  ist  dein  Erbarmen,  Jahye, 
Bach  deinen  Bechten  belebe  mich.' 

57  Heoht  yiel  sind  meiner  Verfolger  nnd  Drftnger. 
Von  deinen  Zengnissen  weich'  ich  nicht. 

58  Richtete  ich  aaf  Treabrftehige  den  Blick,  so  grante  mir, 
Dieweil  deine  Aussage  sie  nioht  achten. 

59  Hüoksicht  nimm  daß  ich  deine  Ordnaogen  liebe; 
Jahve,  nach  deiner  Gnade  belebe  mich. 
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160  VmIui'  Mh  BMh,  lit  daiiiM  Wortes  Biouiit  WAhrbsit, 
Und  «wig  Sät  JagUoh  Beoht  deiner  Oereohtigkeit 

Sm,  Schin. 

161  Sehnldloe  verfolgen  Ffirtten  mleh. 

Aber  vor  deinen  Worten  eehanert  mein  Hers. 

162  Jleliwelgend  in  Freude  bin  ich  Aber  deine  Anieage, 
Wie  einer  der  große  Beate  findet 

163  Seheinglanben  haei*  iob  nnd  bebe  davor  Abiehen, 
Bein  «eiets  bnb*  iob  Ueb, 

164  Jlehwinge  eiebenmal  t&glieh  preieend  sn  dir  mich  anf 
Ob  der  Bechte  deiner  Oereobtigkeit. 

165  ^beti  des  Friedens  besitsen  die  Liebhaber  deines  Oesetiee, 
Bnd  an  niohti  kommen  sie  in  lalle. 

166  liehaaend  in  HoAanng  anf  dein  Heil,  Jnhye, 
Ueb*  ieh  ans  deine  Gebote. 

167  5ehea  h&lt  meine  BeeP  über  deinen  Zeugnissen 
Bnd  liebgewonnen  hab'  ich  sie  sehr. 

168  Sehen  halt  loh  anf  deine  Ordnungen  und  Zeugnisse, 
Bonn  all  meine  Wege  sind  dir  gegenw&rtig. 

Thav  (Tax>). 

169  Shronauf  sn  dir,  Jahve,  nahe  mein  Hilfeehrei, 
Haeh  deinem  Worte  gieb  mir  VerstAndnis. 

170  (hronaaf  su  dir  komme  mein  Flehen, 
Kaeh  deiner  Zusage  rette  mich. 

171  9^hauen  von  Lobpreis  sollen  meine  Lippen, 
Baß  du  deine  Batsungen  mieh  lehreet. 

172  8hut  sieh  mein  Mund  auf,  so  gelte  es  deiner  Aussage, 
Bonn  all  deine  Gebote  sind  Beehtgem&Bheit. 

173  ShatkrftfUg  mir  su  helfen  seige  deine  Hand  sich, 
Bonn  deine  Ordnungen  haV  ieh  erw&hlet 

174  Seilsuhaben  an  deinem  Heil,  Jahye,  ersehn*  ieh, 
Und  dein  C^esets  ist  mein  Brgötien. 

175  teilhalt  neuen  Lebens  werde  meine  Seele  su  preisen  dieh, 
Und  deine  Beehte  mögen  mir  beistehn. 

176  8h&t  ieh  mieh  verirren  —  wie  ein  verloren  Schaf  suche  deinen  Knecht, 
Benn  deiner  Gebote  vergees'  ich  nicht. 

An  das  in  gnomeoartigem  Gewinde -Stil  geschriebene  Hodu  Ps.  118 
schließt  sich  der  durchaus  gnomisch- didaktische  Ps.  119,  dessen  Zeilenzahl 
(352)  nahezu  der  Zahl  der  Tage  des  Mondjahrs  (354)  entspricht.  Denn  er 
besteht  aus  176  masor.  Vv.,  strophisch  angesehen:  Distichen,  welche  nach 
den  22  Buchstaben  des  Alphabets  in  22  Gruppen  zerfallen  (von  den  Alten 
ojoodSs^  oder  oetonarü  dieses  Ps,  Uteratus  s.  aiphabeiäet  genannt),  denn  jede 
Gmppe  enthalt  8  Vv.  (Distichen),  deren  jeder  mit  demselben  Ordnungsbuoli- 
staben  beginnt  (8X22»176);  die  lat  Psalterien  enthalten  (wie  PsaU.  Vero- 
nense  und  urspr.  wohl  alle  alten  griechischen)  vor  jeder  Gruppe  den  Buch- 
stabennamen,  das  syrische  die  Buchstabenzeichen,  und  in  dem  Complutenser 
Bibelwerke  wie  audi  anderwärts  beginnt  mit  jeder  Gruppe  eine  neue  Zeile. 
Der  Talmud  b,  ßerachoth  sagt  von  diesem  Ps.:  1*^&^M  M'^3ian3  M*^nM  (er  be- 
steht aus  8  K  n.  s.  w.)f  die  Masora  nennt  ihn  K2"i  Mn'^a  M&bx,  der  Midrasch 
dar&ber  heißt  Kn'^a  s^B^K  «hiTa  und  die  Pesikta  *^&M  M^ta^nn  Knp*^B.  In 
unserer  deutschen  Bibelübers.  hat  er  die  treffende  üeberschr.:  Der  Christen 
gülden  ABC  vom  Lob,  Liebe,  Kraft  und  Nutz  des  Wortes  Gottes,  denn  es 
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wird  hier  in  unerschöpflicher  FttHe  anseinandergelegt  waa  daa  Wort  Gottes 
dem  Menschen  ist  nnd  wie  der  Mensch  sich  za  ihm  zu  verhalten  hat;  die 
Masora  bemerkt,  daß  der  Ps.  nur  den  Einen  v.  122  enthält,  in  welchem  nicht 
wie  in  allen  175  andern  sich  irgend  eine  Bes.  anf  das  Wort  der  Offenbarong 
findet^  —  eine  durch  den  ganzen  Ps.  hindurchgehende  vielgliedrige  Syno- 
nymenkette.  Bei  dieser  künstlichen  fein  ausgedachten  und  durchgef&hrtea 
Anlage  mag  es  auch  nicht  zufällig  sein,  daß  die  Anrede  rnn*^  22 mal  tot- 
kommt,  wie  Bengel  bemerkt  hat:  bis  et  vieles  pro  numero  oetanariorum. 

Es  haben  sich  über  diesen  Ps.  allerlei  falsche  Ansichten  festgesetzt. 
Eöeter  v.  GeiL  Hgst.  Hupf,  verzichten  auf  Nachweisung  irgendwelcher  Plan- 
mäßigkeit und  finden  hier  eine  Spmchreihe  ohne  innem  Fortschritt  und  Zus. 
Ew.  beginnt  gleich  mit  dem  Irrtum,  daß  wir  das  lange  Gebet  eines  alten 
erfahrenen  Lehrers  vor  uns  haben.    Aus  v.  9  f.  ist  aber  klar,  daß  der  D. 
selbst  ein  *m  ist,  was  sich  auch  durch  v.  99. 100. 141  bestätigt.    Der  D.  ist 
ein  junger  Mann,  der  sich  in  einer  deutlich  beschriebenen  Lage  befindet: 
er  wird  gehöhnt,  verfolgt,  umhergetrieben  und  zwar  von  Verächtern  des 
göttlichen  Worts  (denn  Abfall  umgiebt  ihn  ringsum),  insbes.  von  einer  der 
wahren  Religion  feindlichen  Regierung  v.  23. 46. 161;  er  hat  schon  in  Banden 
gelegen  (v.  61  vgl.  83),  muß  immer  des  Todes  gewärtig  sein  (v.  109),  und 
zwar  erkennt  er  in  seinem  Leiden  Gottes  heilsame  Demütigung  und  Gottes 
Wort  ist  darin  sein  Trost  und  seine  Weisheit,  aber  er  sehnt  sich  auch  nach 
Hilfe  und  ficht  darum  —  der  ganze  Ps.  ist  ein  Gebet  um  Beständigkeit  in- 
mitten einer  gottlosen  Umgebung  und  in  großer  Trübsal,  welche  durch  den 
Schmerz  über  den  herrschenden  Abfall  gesteigert  wird,  und  Gebet  um  end- 
liche Errettung,  welche  in  der  Gruppe  s  sich  bis  zu  dem  inständigen  mie 
lange!  steigert.    Hat  man  diese  scharf  ausgeprägte  Physiognomie  des  Ps. 
erkannt,  so  wird  man  nicht  allen  inneren  Fortschritt  vermissen.  Nachdem 
der  D.  die  Treue  gegen  Gottes  Wort  gepriesen  (K)  und  als  die  Tugend  aller 
Tugenden  bez.  hat,  die  dem  Jüngling  frommt  und  welcher  er  sich  befleißiget 
(n),  bittet  er  inmitten  höhnender  und  verfolgender  Umgebung  um  die  Gnade 
der  Erleuchtung  (3),  der  Befestigung  (n),  der  Bewahrung  (n),  treffenden 
und  freudigen  Bekenntnisses  (i);  Gottes  Wort  ist  sein  Tichten  und  Trach- 
ten (t),  er  hält  sich  zu  denen  die  Gott  fürchten  (n),  und  erkennt  zwar  das 
Heilsame  seiner  Demütigung  (is),  aber  bedarf  des  Trostes  (*«)  und  seufzt: 
wie  lange!  (a).    Ohne  das  ewige  feste  machtvolle  Wort  Gottes  würde  er 
verzagen  (b),  dieses  ist  in  schwieriger  Lage  seine  Weisheit  (o),  ihm  hat  er 
Treue  geschworen  und  hält  sie  als  Verfolgter  (a),  verabscheut  und  verachtet 
die  Abtrünnigen  (ü).     Er  wird  bedrückt,  aber  Gott  wird  ihn  nicht  unter- 
drücken lassen  (p),  nicht  das  gottlose  Treiben,  das  ihm  Thränenströme  er- 
preßt, über  ihn  herrschen  lassen  (c),  Über  ihn,  den  Kleinen  (noch  Jugend- 
lichen) und  Verachteten,  den  cfer  Eifer  über  die  herrschende  Gottvergeesen- 
heit  verzehrt  (:c).    Möchte  Gott  sein  Rufen  bei  Tag  und  Nacht  hören  (p), 


1)  In  jedem  Vers  —  lautet  die  masor.  Bem.  zu  v.  122  —  findet  sich,  ausrai. 
nur  122,  einer  der  zehn  (auf  die  zehn  Grundworte  des  sin.  Gesetzes  deu- 
tenden) Ausdrücke:  mn»K,  «tm,  nr»,  -j-in,  öBtt5o,  Tipj,  ■'WX  (Anbefehlung), 
rmn,  pn,  naia«  (nach  a.  LA  p^t). 


Pfl.  CXIX,  1—11.  785 

bald  Um  erquicken  mit  seinem  hilfreichen  Erbarmen  (^),  der,  Ton  Fürsten 
verfolgt,  fest  an  ihm  hanget  (w),  ihn  suchen,  das  mnherirrende  und  so  sehr 
gefährdete  Schaflein  (n).  Die  Grundged.  der  einzelnen  Ogdoaden  sind  damit 
nicht  erschopfl;  und  lassen  sich  wohl  noch  geschickter  wiedergeben,  aber 
schon  so  zeigt  sichs,  da5  der  Ps.  nicht  des  Zus.  und  der  Fortbewegung  er- 
mangelt und  daß  es  keine  selbstgemachte,  sondern  eine  in  den  öfifentlichen 
Verhältnissen  begründete  Lage  und  Stimmung  ist,  aus  welcher  diese  Tiel- 
stimmige  Lobpreisung  des  göttlichen  Worts  als  Frucht  der  Trübsal  herror- 
gegangen  ist.  Ew.  erklart  die  Lage  des  Dichters  aus  den  Verwickelungen 
der  s^engeren  Richtung,  welche  Ezra  repräsentirt,  mit  der  Partei  der 
Laxeren,  während  Hitz.  die  Abfassung  des  Ps.  in  jene  Zeiten  der  griechischen 
Herrschaft  verlegt,  in  welcher  die  Begiemng  feindlich  war  und  eine  große 
regierungsfreundliche  Partei  aus  den  Juden  selbst  alle  entschiedenen  Be- 
kenner  der  Thora  verfolgte.  „Mit  Sicherheit  behaupten  läßt  sich  —  sagt 
Hitz.  —  daß  der  Ps.  im  maccabäischen  Zeitalter  von  einem  in  heidnischer 
Gefungenschaft  befindlichen  namhaften  Israeliten  verfaßt  ist.*'  Möglich 
allerdings,  daß  das  Flechtwerk  eines  so  langen  Psalms,  welches  bei  aller 
Künstlichkeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  uns  in  die  sanfte  Schmerzensmiene 
eines  Confessors  blicken  läßt,  die  Arbeit  eines  Eingekerkerten  ist,  welcher 
sich  mit  dieser  Zusammenflechtung  seiner  Klagen  und  Trostgedanken  die 
Zeit  kürzte. 

y,  1 — 8«  Das  achtfache  K :  Selig  die  sich  nach  Gottes  Wort 
halten;  der  D.  wünscht  einer  derselben  za  sein.  Der  in  größtem  Maß- 
stab alfabetische  Ps.  beginnt  angemessen  nicht  bloß  mit  einfachem 
(112, 1),  sondern  zwiefachem  "i'nVM.  Es  gilt  in  erster  Linie  den  integri 
viae  (viiae).  In  v.  3  geht  die  Beschreibung  der  Seliggepriesenen  weiter. 
Mit  präsentischen  Impf,  wechseln  als  Bez.  des  Gewohnten  Perfekta. 
In  v.  4  drückt  ibt^b  den  Zweck  des  Anbefehiens  ans  wie  in  v.  5  Ziel 
der  Richtung.  "«VnM  mit  einfachem  Schebä  wie  auch  1  Chr.  2,  31. 
11, 41.  (mit  e  =  q;  '^bn«  2  K.  5,  3)  ist  aus  n«  (in  rnjo  35, 25}  und  ^h 
(-«ib)  zusammengesetzt  und  bed.  also  o  si;  tm  im  Nachsatze  wie  2  K. 
5,  3.  Zu  ^as*:  vgl.  Spr.  4,  26.,  LXX  xaT&ü8ov&ei7]oav.  In  6^  wird  das 
rückbezügliche  vk  von  neuem  entfaltet:  alsdann,  wenn  ich  nämlich. 
„Rechte  deiner  Gerechtigkeit"  sind  die  Gottes  Gerechtigkeit  zum  Aus- 
druck und  Vollzüge  bringenden  Entscheidungen  über  Recht  und  Un- 
recht.   *nA'2,  bez.  sich  auf  die  Schrift  in  Zusammenhalt  mit  der  Ge- 

•   I  T    I 

schichte. 

y«  9 — 16.  Das  achtfache  3:  Nach  Gottes  Wort  sich  haltend  wan- 
delt ein  Jüngling  unsträflich;  der  D.  will  das  und  erbittet  sich  dazu 
Gottes  Gnadenbeistand.  Seinen  Weg  oder  Wandel  reinigen  (hat  vgl. 
73, 13.  Spr.  20,  9)  bed.  ihn  von  Befleckung  der  Sünde  rein  (ip_  j/^t  «Jv 

stechen,  in  die  Augen  stechen  nitere)  erhalten  oder  ihrer  entledigen. 
Auf  die  Frage  9*^  ist  9^  die  Antwort;  itatib  bed.  cavendo,  nämi.  sibt, 
denn  ^ra^  kann  auch  ohne  itt^  ,sich  hüten'  bed.  Jos.  6, 18.  Mit  ^^a^ 
wechselt  durchweg  das  altklassische  (z.  B.  18,  31)  ^t;';?»)  beide  collek- 
tiv  gemeint  Man  birgt  (i&x)  das  Wort  im  Herzen,  wenn  man  es  stets 
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gegenwärtig  hat,  nicht  bloB  als  äuBere  Vorschrift,  sondern  als  inner- 
liche Triebfeder  in  Gegens.  zu  selbstischem  Handeln  (lob  23,  12).    In 
V.  12  bahnt  sich  der  D.  durch  Anbetung  den  Weg  zur  Bitte,    'rrm^ 
V.  13  meint  nicht  Auf-,  sondern  Erzählung  wie  Dt.  6,  7.   ntrr  14*  ist 
Plur.  zu  nra,  trrq  v.  38  dagegen  zu  mr,  beide  von  Gottes  Selbst-  ond 
Willensbezeugung  im  Wort  der  Offenbarung,  b^a  bed.  nach  v.  162  ,wie 
über*  (kurz  für  b9  i^^|),  nicht:  gleichsam  mehr' als  (Olsh.),  das  a  wftre 
bei  dieser  Fassung  nur  störend.   Ueber  fn  aisance,  Wohlhäbigkeit, 
concr.  Vermögen  s.  zu  44, 13.   ^Jjtrj«  v.  15  sind  die  in  Gottes  Wort 
vorgezeichneten  Bahnen;  diese  will  er  geflissentlich  im  Auge  behalten. 
T.  17—24.  Das  achtfache  y:  Das  ist  sein  Lebenszweck,  er  will  es 
in  Furcht  vor  dem  Finch  des  Abfalls,  will  es  auch  wenn  er  deshalb  ver- 
folgt wird.  Es  heißt  v.  17  nur  n;riK  wie  118, 19,  nicht  rnnK-j  wie  v.  77. 
116.144.:  die  apodosis  imper.  beginnt  erst  mit  n^»^*!,  wogegen  rvmtit 
das  Gute  selbst  ist,  um  dessen  Erweisung  der  D.  bittet,  b^  18^  ist  tmjy. 
apoc,  Pi,  fftr  nh  wie  bs  (v.  nöa),  is  (v.  njx)  und  auch  ^n  (von  vorana- 
gesetztem  n^n):  retege  ziehe  hinweg  (69,  8.  Jes.  22, 8).   ni^bto)  heißt 
alles  UebematOrliche  und  Geheimnisvolle,  welches  dem  gemeinen  Ver- 
stand unfaßlich  und  der  Glaubenserkenntnis  anheimgegeben  ist    Die 
Thora  enthält  unter  der  Oberfläche  ihres  Buchstabens  eine  Falle  solcher 
niMl>Ba,  in  welche  nur  Augen,  denen  Gott  die  Decke  natttrlicher  Kurz- 
sieht  weggezogen,  hindurchblicken;  deshalb  die  Bitte  v.  18.   *d^^  *u 
yyx^  19^  versteht  Grätz  individuell:  ein  Wanderer  bin  ich  im  Lande 
(vgl.'  V.  176),  aber  nach  39,  13.  1  Chr.  29, 15  verstanden:  „ich  habe 
auf  Erden  keine  bleibende  Stätte"  kann  es  jene  individuelle  Beziehung 
in  sich  schließen,  der  D.  ist  wirklich  ein  Verfolgter  und  Umhergfgagter 
(vgl.  Gen.  47,  9).   Deshalb  bittet  er  v.  19.,  daß  Gott  ihm  seine  Gebote, 
diese  Verhaltensregeln  auf  der  Lebensreise,  in  lebendigem  Bewußtsein 
erhalten  möge.  Dahin  geht  nach  v.  20  seine  Sehnsucht  &t!}  {Hi.  Thren. 
3, 16)  bed.  zermalmen  ^ys^  ond  hier  wie  aram.  0*^3,  xs^  zermalmt  s.; 

nsitnb  (v.  SKri  v.  40.  174.,  einem  secundären  Gebilde  von  roK)  giebtdie 
Gemfltsrichtung  an,  in  oder  bei  welcher  die  Seele  sich  so  bis  zur  Zer- 
malmung überwältigt  fühlt:  es  ist  Zermalmung  vor  Verlangen,  n&ml. 
(hiernach  ist  der  Vers  halbirt)  nach  Gottes  Rechten  d.  i.  nach  imm^ 
gründlicherem  Wissen  derselben.  In  v.  21  treffen  LXX  Syr.  (nidit 
Trg.)  Hier,  den  Sinn  des  D.  wahrsch.  besser  als  die  Punktation,  indem 
sie  imxaxapaToi  zu  21^  ziehen,  so  daß  21^  aus  zwei  Worten  wie  59^  89*^ 
besteht  (Eamph.  Biefam);  denn  d'i*^^*)^^  als  Attribut  ist  unpoetisch  und 
als  Prädicatsacc.  gesucht,  wogegen  es  naturgemäß  als  Präd.  vor  v«asr) 

^nisan  tritt:  verflucht  (n'iK  =  Jb  detesiari\  näml.  von  Gott  ba  22 • 

bed.  der  Punktation  nach  retege  wie  18*  (König,  Lehrgeb.  S.  542),  besser 
aber  wäre  l>a  nach  Jos.  5,  9  „wälze  ab^S  wonach  alle  Alten  übers.;  denn 
zwar  wird  die  Schande  bildlich  als  Kleid,  aber  nicht  als  Schleier,  und 
häufiger  noch  als  Last  gedacht.  ^   na  23*  hat  wie  Jer.  36,  25  den  Sinn 

1)  Hienaeh  kommt  ^  vohe  als  Stüiae  von  n»  protege,  s.  oben  8. 576 
Z.  9  (vgl.  G«s.  §  67  Anm.  3),  in  Wegfall. 
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von  -19  bä  eüamsi,  ^\  24^  den  Sinn  von  gleichwohl  Sjmik  (Ew.  §.  362*). 
Za  dem  reciproken  na^ia  vgl.  Mal.  3, 13.,  dort  mit  b9  nnd  hier  mit  a 
des  Stichblatts  wie  £z.'33,  30.  Fehmgerichtartig  setzen  sich  Fflrsten 
hin  nnd  besprechen  sich  wie  sie  den  Eiferer  unschädlich  machen  können; 

dennoch  —  sagt  er  —  sind  deine  Zeugnisse  *^^9ö  meine  Lieblings- 
beschäftignng,  meine  Ratsleute,  die  mich  in  keiner  Lage,  sei  sie  noch  so 
schwierig  und  gefährlich,  ratlos  lassen. 

y.  25 — 32.  Das  achtfache  ^:  Er  ist  in  tiefer  Bektlmmernis  nnd 
bittet  um  Tröstung  und  Befestigung  durch  Gottes  Wort,  dem  er  sich 
ergeben.  Seine  Seele  ist  bei  solcher  Verkennung  und  Aechtung  dem 
Staube  angeheftet  (44,26),  unfähig  sich  emporzurichten;  er  erbittet  sich 
25^  neue  Lebenskraft  und  Lebensfreudigkeit  (n;T7  wie  71,  20.  85,  7) 
von  Gott  in  GemäBheit  und  auf  Grund  seines  Wortes.  Er  hat  seinen 
Wandel  bis  ins  Einzelne  (Symm.  xd  &iaßYJ{jLaia  (iaü)  Gotte  dargelegt 
(^nn0D  hererzählt,  nicht  ""tr^m  hergezählt)  und  ist  nicht  ohne  Antwort 
geblieben,  die  ihn  seines  Wohlgefallens  vergewissert  hat;  möge  er  ihn 
denn  im  Verständnis  seines  Wortes  immer  weiter  fördern,  damit  er, 
wenn  auch  Menschen  gegen  ihn  sind,  doch  Gott  fär  sich  habe  v.  26.  27. 
In  V.  28  erneuert  sich  die  v.  25  ausgesprochene  Klage  und  Bitte;  C)b^ 
geht  auf  die  in  dem  Triefen  der  Thränen  gleichsam  hinschmelzende 
Seele,  D^p?  ist  ein  spätsprachiges  PL  aramäischer  Bildung.  In  v.  29.  30 
stehen  der  Weg  der  Lflge  oder  des  Treubruchs  und  der  Treue  oder 
des  Beharrens  in  der  Wahrheit  einander  entgegen,  lan  ist  mit  dopp. 
Acc.  verbunden,  indem  n'niD  nicht  den  starren  Begriff  fixirter  Lehre, 
sondern  lebendiger  erfahrnngsmäßiger  Belehrung  hat.  njv  steht  kurz 
ffir  i»b  mv  16,  8;  ,wohl  bedenken^  (Ew.)  oder  ,billigen^  (Hitz.  Riehm) 

bed.  nrci  nirgends,  eher:  wert  halten,  aber  auch  ^w  nnd  ^L«  bieten 

dergleichen  nichts.  Also:  er  stellt  sie  auf,  näml.  sich  vor  Augen  als 
Lebensregel,  als  norma  normans.  Eiv  haftet  an  Gottes  Zeugnissen; 
möge  J.  die  Hoffnung,  die  ihm  daraus  erwächst,  nicht  täuschen  v.  31. 
Er  läuft  d.  i.  wandelt  frisch  und  fröhlich  den  Weg  der  Gebote  Gottes, 
denn  ('^s)  dieser  macht  ihm  das  Herz  weit,  indem  er  dem  Verfolgten 
Freudigkeit  des  Bekenntnisses  und  Zuversicht  der  Hoffnung  verleiht 
und  erhält. 

y.  33—40«  Das  achtfache  H:  Er  bittet  weiter  um  Unterweisang 
nnd  Leitung,  um  den  Abwegen  der  Selbstsucht  und  der  Verleugnung 
zu  entgehen.  Das  auch  sonst  als  <icc.  adv,  gebräuchliche  N.  a|39  in  der 
Bed.  ad  extremum  (v.  33  u.  112)  ist  unserem  D.  eigen:  ninxH  (mit  ge- 
mäß der  Hauptform  geftrbtem  Schehä)  geht  auf  Tf^*?  zurück.  In  der 
Bitte  "^sa-isri  (6  mal  in  diesem  Ps.)  ist  "pari  cansativ  wie  lob  32, 8  nnd 
öfter  in  nachexil.  Schriften.  9sa  bed.  v.  92a  abscmderCj  wie  xipSoc  an 
xeipaiv  anklingt,  Gewinn  und  Erwerb  durch  Abbrach  den  man  dem 
Nächsten  thut,  durch  Schmälerung  seines  Eigentums,  durch  Raab,  Trug, 
Erpressung  (IS.  8,  3),  dann  als  Lastemame  Habsacht  und  tlberh. 
Selbstsucht,   i^^^^  heiBt  was  ohne  rejileQ  4*  i*  ohne  göttlichen  Gehalt  ist, 
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widergöttliche  Lehre  und  Leben.  ^^719  37^  ist  defektiver  Plar.,  vgl.  tfton 
T.  41.  ^oBVs4  V.  43  u.  ö.;  die  Wege  Gottes  sind  die  Wege  die  er  als 
Gott  des  Heils  einhält  (Hos.  14, 10)  and  uns  gehn  heifit  (2  Chr.  17,  6). 
Anfrichtong  y.  38  ist  s.  v.  a.  Verwirklichung  der  göttlichen  Zusage;  der 
Relativsatz  ^nKi*'b  "ivm  ist  nicht  nach  v.  85  (wo  der  Ausdruck  anders) 
auf  ^^,a^  zu  bez.,  sondern  mit  Eamph.  Riehm  auf  ?{rri»M:  erfftUe  deinem 
Knechte  deine  Zusage,  als  welche  (quippe  quae)  darauf,  daS  man 
Furcht  vor  dir  gewinne  und  darin  zunehme,  abzielt,  vgl.  130, 4.  40,  4. 
Die  Schmach,  die  der  D.  filrchtet  v.  39.,  ist  nicht  die  Schmach  des  Be- 
kenntnisses, sondern  der  Verleugnung;  danach  sind  ^ob^  nicht  Gottes 
Gerichte,  sondern  geoffenbarte  Rechte:  diese  sind  gut,  indem  deny., 
welcher  sie  hält,  wohl  ist  und  wohl  geschieht  Darauf,  daB  er  mit  Her- 
zensverlangen auf  Erkenntnis  und  Erlebnis  dieser  gerichtet  ist,  kann 
er  sich  vor  Gott  berufen  und  darauf  gründet  er  die  Bitte,  daß  Gk>tt 
kraft  seiner  Gerechtigkeit  d.  i.  Strenge,  mit  welcher  er  seine  Ghiar 
denordnung,  sowohl  deren  Verheißungen  als  deren  Verpflichtungen, 
aufrecht  hSlt,  ihn,  den  jetzt  Todbetrttbten  und  Todmflden,  neu- 
beleben  möge. 

T.  41—48.  Das  achtfache  1:  Er  bittet  um  die  Gnade  rechten 
und  furchtlos  freudigen  Bekenntnisses.  Die  LXX  ttbers.  41^:  xat 
{X801  in  i|ji  to  EXeoc  oou,  mit  Recht  aber  (vgl.  v.  77.  Jes.  63,  7)  haben 
Trg.  Hier,  den  Plural:  Gottes  verheißungsgemäße  Gnadenerweise  werden 
ihn  in  den  Stand  setzen,  seinem  pj'^h  Schmäher  (e^.  Rupfer,  vgl.  car^ 
pere  maUgno  sermone,  aber  auch  abs.  herabsetzen,  schmähen)  gegen- 
Ober  nicht  verstummen  zu  müssen,  sondern  ihm  auf  Grund  eigner  Er- 
fahrung entgegnen  zu  können;  das  an  sich  vieldeutige  na»  bekommt 
durch  das  beigefügte  *a^  die  Bed.  Antwort  geben  (ßpL  "is^  a*^  Spr. 
27, 11).  Auf  die  Bekenntnispfiicht  bez.  sich  auch  v.  43.  Der  Siim  der 
Bitte  mit  dem  von  Grätz  „unsinnig'^  befundenen  nkQ*T;?  ist,  daß  Gott 
ihn  nicht  in  den  Fall  kommen  lassen  möge,  der  Wahrheit  schlechter- 
dings nicht  Zeugnis  geben  zu  können,  denn  dem  der  sich  dessen  vor 
Gott  unwtirdig  macht  erstirbt  das  Wort  im  Munde;  der  Verf.  fllrchtet 
das  fär  sich  nicht,  denn  auf  Gottes  Rechte  (:|DBi^b  def.  Plur.  wie  auch 
V.  149.,  vgl  zum  Beweis  v.  156  und  v.  175)  ist  seine  Ho&ung  gerichtet, 
auf  ihnen  steht  seine  Zuversicht;  '^tn^  hat  hier  und  durchweg  pansales 
Eamez  wie  "^tn^v  "^  v.  128.  Die  von  v.  44  bis  48  folg.  Impf,  besagen 
was  er  durch  Gottes  Gnade  gern  thun  möchte  und  zu  thun  bestrebt  ist: 
einhergehn  rarra  auf  breitem  Raum  (sonst  sirjfi^),  also  unbeengt,  was 
hier  nicht  s.  v.  a.  glflcklich,  sondern  getrost  und  unbefangen,  ohne  mich 
einschüchtern  zu  lassen,  von  der  innem,  nach  außen  sich  kundgebendoi 
Freiheit.  In  v.  46  Obers,  die  Vulgata:  £i  loquehar  de  (m)  iesUmanm 
fuis  m  conspectu  regum  et  mm  confundehar  —  das  Motto  der  Angs- 
burger  Gonfession,  wozu  es  sich  zumal  bei  dieser  dem  Grundtext  nicht 
entsprechenden  historischen  Fassung  der  beiden  Zeitwörter  eignete. 
Das  Aufheben  der  Hände  v.  48  ist  wie  beim  Gebet  28,2.  63,5.  134,2. 
141, 2  u.  ö.  Ausdruck  heftigen  sehnlichen  Verlangens.  Das  zweite  *iea 

"^inanK  ist  als  versehentlich  wiederholt  zu  streichen  (Ew.  Hits.  Bidim). 
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a  n*^  (cyn.  a  njh)  bed.  ein  an  den  Gegenstand  hingegebenes  stilles  oder 
lantes  Meditiren. 

T.  49 — 56.  Das  acht&che  t:  Gottes  Wort  ist  seine  Hoffiiong  nnd 
sein  Trost  bei  aller  Verhöhnung,  und  wenn  er  über  die  Abtrünnigen 
flieh  ereifert  ist  Gottes  Wort  seine  Bemhignng.  Da  es  v.  49  nicht  ^na^^, 
sondern  *ia^  heißt,  so  ist  nicht  nach  98, 3.  106, 45  zu  erkl.,  sondern*: 
gedenke  des  zu  deinem  Knechte  geredeten  Worts,  dämm  daß  da  mich 
bofien  gemacht  {Pi,  causcU.  wie  n«3  yergessen  machen  Gen.  41,  51) 
d.  i.  verheiBend  mich  eines  seligen  Aosganp  getröstet  nnd  daraof  hin 
meine  Erwartung  gerichtet  hast  Ebendas  ist  sein  Trost  in  seiner 
Niedergeschlagenheit,  daß  ('^a)  Gottes  znsagende  Aussage  ihn  nenbelebt 
hat  nnd  ihre  lebendig  machende  Kraft  an  ihm  bewiesen.  In  "^s^s^^Vi^ 
("lanrbn)  ludificantur  (vgl.  znr  Constraction  Spr.  14,  9)  dentet  sich  an^ 
daS  die  D*nt  eben  nrA  Frivole,  Libertins,  Freigeister  sind  (Spr.  21, 24). 
^ii^a^  V.  52  sind  die  seit  graner  Vorzeit  geoffenbarten,  gültigen,  be- 
wflJirten  Rechte  Gottes;  in  der  Erinnemng  an  diese,  welche  je  nach 
dem  Verhältnis,  das  man  zn  ihnen  einnimmt,  des  Menschen  Geschick 
bestimmen,  fand  der  D.  Trost;  man  kann  das  paosale  tanamj  (lant- 
gesetzlich  ftr  on.^nan)  übers.:  da  tröstete  ich  mich,  oder  nach  jüngerem 
Sprachgebrauch :  ward  ich  getröstet.  Ueber  n&^bt  nestus  s.  11, 6  nnd 
zor  Sache  v.  21.  104.  „Hans  der  Pilgrimschi^"  nennt  der  D.  das 
Erdenleben,  denn  die  Erde  ist  zwar  des  Menschen  115, 16.,  aber  er 
hat  anf  ihr  keine  bleibende  Stfttte  1  Chr.  29, 15.,  sein  &Vi9  n*ta  Koh. 
12, 5  ist  wo  anders  (s.  oben  y.  19.  39, 13).  Gottes  Satzungen  sind  da 
seine  nrnni,  die  ihn  geistig  laben,  die  Beschwerden  der  Wandemng 
versüßen  nnd  seine  Schritte  messen  nnd  beflügeln.  Gottes  Name  lag 
ihm  bisher  nicht  bloß  bei  Tage,  sondern  anch  bei  Nacht  im  Sinne, 
nnd  infolge  dessen  hat  er  Gottes  Gesetz  beobachtet  (msv^i,  wie 
noch  5  mal  in  diesem  Ps.  vgl.  3,  6.,  wohl  zn  nntersch.  von  ma«^i 
V.  44).  Eben  dies,  daß  (^  wie  50^  vgl.  *im  16,  7)  er  Gottes  Ordnungen 
wahrt  (observtU),  ist  ihm  (znteil)  geworden.  Anderen  ist  anderes  be- 
schieden (4, 8),  ihm  das  eine  Notwendige,  welches  „das  gnte  Teil"  ist 
(Lc  10, 42). 

y.  57 — 64.  Das  acht&che  rr:  Gottes  Wort  zn  verstehen  nnd  zu 
halten  ist  sein  Teil,  der  Gegenstand  seines  unablflssigen  Bittens  nnd 
Dankens,  die  höchste  Gnade,  die  ihm  widerfahren  kann.  Nach  16,  5. 
73, 26  gehört  rv^rn  ^phn  zus.;  57*^  ist  eine  daraus  gezogene  Folgerung 
(^  -rnt  wie  1  K.  5^  19  ü.  ö.).  -i»  nVn  ist  wie  45,  13  Ausdmck  lieb- 
herzenden anschmiegsamen  Bittens,  lat.  caput  muicere  (demulcere), 
58^  durch  Aenderung  des  ipsn  in  ^m  mit  v.  25.  37.  40  zn  conformiren 
(Dyser.)  ist  nnnötig.  Seine  Zukehr  zu  Gottes  Wort  bez.  der  D.  v.  59 
als  Folge  sorgfältiger  Prüfang  seiner  Handlungen.  Es  zu  beobachten 
ist  er  seitdem,  ohne  zu  zaudern  (nrctrorih),  rasch  und  freudig  entschieden 
gewesen  v.  60.,  obgleich  ihn  Nachstellungen  böser  Menschen  umringen; 
"1^9  ist  das  Trans,  zu  no  wenden,  zurückkehren  revertere,  also  um- 
winden (wov.  anch  Tiyn  bezeugen  =  immer  und  immer  wieder  sagen 
d.  i.  bekräftigen).    Der  Sinn  von  ^)an  bestimmt  sich  nach  v.  110.,  die 
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Punktation  unterscheidet  ^i'ss^  o>Stve<  und  *^^3n  Stricke,  Bande  nicht 
so  scharf  wie  man  erwarten  dflrfte  (s.  18,  5  f.),  ,Banden^  aber  d.  i. 
Rotten  vom  Sing.  1  S.  10,  5  (Böttcher  §.  800)  bed.  der  Plur.  nirgends. 
Dankbarkeit  treibt  ihn  Mitternachts  {acc,  temp.  wie  lob  34, 20)  au&n- 
stehen,  sich  niederzuwerfen  vor  Gott  und  zu  beten.  Demgemäß  ist  er 
befreundet,  steht  er  nahe  (Spr.  28,  24)  allen  Gottesfflrchtigen.  Ans  der 
FttUe  der  Gnade  Gottes,  die  nirgends  auf  Erden  sich  unbezengt  läßt 
(64*  =  33,  5),  erbittet  er  sich  innere  Belehrung  Ober  sein  Wort  als  der 
Gnaden  höchste  und  liebste. 

y.  65—72.  Das  achtfache  D:  Das  gute  Wort  des  gtttigen  Gottes 
ist  alles  Guten  Quell;  man  lernt  es  auf  dem  Wege  der  Demut.  Ueber- 
blickt  er  sein  Leben,  so  sieht  er  in  allem  was  ihm  widerfahren  die  gate 
wohlmeinende  Fügung  des  Gottes  des  Heils  gemäß  dem  Heilsplan  and 
der  Heilsordnung  seines  Worts.  Die  außerpausale  Form  :ft39  bleibt 
65*  bei  Athnach,  obwohl  kein  Olervejored  vorausgeht  (vgl.  35,  19. 
48, 11.  Spr.  30,  21).  An  Gottes  Geboten  gläubig  haftend  kann  er  zu- 
versichtlich bitten,  daß  er  ihn  09^  n^iid  und  rsn  lehre;  &9a  ist  ethisch 
die  Fähigkeit,  Gutes  und  üebles  zu  unterscheiden  und  jenes  heraus- 
zufQhlen,  q9^  s^ts  Wohl  Verständigkeit,  eine  Wortpaarung  wie  nb  s«) 
Frohsinn.  In  dieses  Verhältnis  zu  seinem  Wort  hat  ihn  Gott  versetzt, 
indem  er  ihn  demütigte  und  so  aus  der  Irre  zurechtbrachte;  ras  67* 
bed. ,  ohne  daß  man  mit  Grätz  ein  Passiv  hereinzucorrigiren  brancht, 
Taic8ivo>8^vai  (assyr.  unnu  gebengt,  unnütu  Gebeugtheit,  Nieder- 
gedrücktheit). n'nsM  67^  ist  wie  v.  11  nicht  die  verheißende,  sondern 
die  verpflichtende  Aussage  Gottes,  sio  heißt  Gott  als  der  Menschen- 
freundliche und  y^xsü  als  der  solche  Gesinnung  Bethätigende;  diesen 
liebreichen  Gott  erbittet  er  sich  zum  Lehrer.  In  der  Treue  gegen  sein 
Wort  läßt  er  sich  nicht  irre  machen  durch  all  die  Lüge,  welche  üeber- 
mütige  ihm  auf-  und  anschmieren,  sein  wahres  Wesen  wie  durch 
Uebertflnchung  und  Anschwärzung  unkenntlich  machend  (b&o  wie  lob 
13,  4.,  auch  assyr.  tapäiu  taikirä  Lüge  ersinnen).  Wenn  das  Herz 
dieser  Leute,  die  ihn  durch  Verleumdung  zum  Zerrbild  machen, 
gegen  alle  Eindrücke  des  Wortes  Gottes  wie  mit  dickem  Schmeer 
überzogen  (Bild  der  Unempfindlichkeit  und  Verstocktheit  17,  10. 
73,  7.  Jes.  6, 10.  LXX  Ixopco&ir) ,  Aq.  iXiicav&r) ,  Symm.  ipkooXofti}), 
so  hat  er  dagegen  an  Gottes  Gesetz  sein  Ergötzen  {wm  mit  Acc-Obj. 
nicht  des  Ergötzten  94, 19  sondern  des  Ergötzenden).  Wie  heilsam  ist 
ihm  die  Leidensschule  gewesen,  durch  die  er  dahin  gelangt  ist!  Das 
Wort  ans  Gottes  Munde  ist  ihm  nun  teurer  als  der  größte  irdische 
Reichtum. 

y.  73--80.  Das  achtfache  ^:  Gott  demütigt,  aber  er  erhöht  auch 
wieder  nach  seinem  Worte;  um  dies  bittet  der  D.,  damit  er  ein  Trost- 
exempel  sei  für  die  GottesfÜrchtigen  zur  Beschämung  seiner  Fenide. 
Es  ist  unmöglich,  daß  Gott  den  Menschen,  der  sein  Gtoschöpf  ist,  ver- 
lassen und  ihm  was  ihn  wahrhaft  glücklich  macht  versagen  sollte,  näm- 
lich Verständnis  und  ErkenntniB  seines  Wortes;  um  diese  geistliche 
Gabe  bittet  der  D.  v.  73.,  vgl.  zu  73  •.  Dt.  32, 6.  lob  10,  8.  31, 15., 
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und  wünscht  v.  74.,  daß  alle  die  Gott  fürchten  an  ihm  mit  Freuden  ein 
Beispiel  sehen  mögen,  wie  das  Vertrauen  zn  Gottes  Wort  sich  belohnt 
(vgl.  34, 3.  35,  27.  69, 33.  107,  42  n.  a.  St.).  Er  weiß,  daß  Gottes  Ge- 
richte eitel  Gerechtigkeit  sind  d.  i.  normirt  durch  Gottes  Heiligkeit, 
ihren  Beweggrund,  und  der  Menschen  Heil,  ihren  Endzweck;  weiß, 
daß  Gott  ria^sM  (acc,  adv.  Ar  nans»^)  ihn  gedemütigt,  es  treu  mit  ihm 
meinend,  denn  gerade  in  der  Leidensschule  lernt  man  den  Wert  seines 
Wortes  erst  recht  würdigen,  bekommt  man  seine  Kraft  zu  schmecken. 
Aber  Trübsal,  wenn  auch  versüßt  durch  Einblick  in  Gottes  heilsame 
Absicht,  bleibt  doch  immer  bitter,  daher  die  wohlberechtigte  Bitte 
V.  76.,  daß  doch  Gottes  Gnade  sich  erweisen  möge  ihm  zum  Tröste, 
gemäß  der  ihm  (h  wie  49^),  seinem  Knecht,  gewordenen  Verheißung. 
n^s»  V.  78  ist  statt  mit  dem  Acc.  des  Rechts  oder  der  Rechtssache, 
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welche  verkehrt  wird,  mit  dem  Acc.  der  Person  verbunden,  welcher 
solche  Rechtsverkehrung,  solche  Bedrückung  mittelst  Entstellung  an- 
gethan  wird,  wie  lob  19,  6.  Thren.  3,  36;  Ghs^üg  liest  isnsiy  wie  v.  61. 
Den  Wunsch  v.  79  verstehe  man  nach  73, 10.  Jer.  16, 19.  Spr.9,4. 16. 
Liest  man  statt  w^i  (wofür  v.  63)  nach  dem  Chethib  wj';  (vgl.  v.  126) 
oder  auch  das  Perf.  der  Folge  iirp*;,  so  ist  mit  '«b  iQ^ö}^  Zukehr  zum 
Zwecke  des  Lernens  gemeint:  ihre  Erkenntnis  möge  sich  aus  seiner  Er- 
fahrung bereichem.  Sich  selbst  aber  wünscht  er  v.  80  vorbehaltloses, 
mangelloses,  wankelloses  Festhalten  an  Gottes  Wort,  denn  nur  so  ist  er 
vor  schmählicher  Enttäuschung  sicher. 

y,  81 — 88.  Das  achtfache  ^:  Diese  Aufrichtung  nach  Gottes  Ver- 
heißung ist  sein  Sehnen  (jrh'si)  jetzt  wo  wenig  fehlt,  daß  seine  Feinde 
ihn  zu  Grunde  gerichtet  (n^s).  Seine  Seele  und  Augen  schmachten 
(n^d  wie  69, 4.  84,  3  vgl.  lob  19,  27)  nach  Gottes  Heil,  daß  es  ihm 
widerfahre,  und  nach  Gottes  Zusage,  daß  sie  eintreffe.  In  v.  83  ist  *i3 
wie  21, 12  u.  ö.  hypothetisch,  hier  wie  21, 12  im  Sinne  von  ,obschon' 
(Ew.  §.  362^).  Er  läßt  Gottes  Wort  durch  nichts  aus  seinem  Bewußt- 
sein drängen,  obschon  gleich  geworden  einem  im  Qualme  geschwärzten 
und  zusammengeschrumpften  Schlauche.  Die  Sitte  der  Alten,  Ertlge 
mit  Wein,  um  diesen  früher  alt  d.  i.  mild  zu  machen,  über  Bauch  auf- 
zustellen (s.  Rosenmüller),  trägt  nichts  zum  Verständnis  aus  —  den 
vorderhand  nicht  zu  brauchenden  Schlauch  hing  mau  in  der  Flöhe  auf, 
und  daß  er  da  den  obenhinausziehenden  Rauch  zu  bestehen  hatte,  be- 
greift sich  bei  dem  Mangel  der  Kamine.  Der  Vergleichspunkt  ist  daß 
man  ihn  bei  Seite  geschoben  und  daß  er  als  Aschenbrödel  fort  und  fort 
den  Plackereien  seiner  Verfolger  ausgesetzt  ist.  rm  v.  84  ist  s.  v.  a. 
wie  wenige.  Das  Leben  hienieden  ist  kurz,  also  auch  der  Zeitraum, 
innerhalb  dessen  sich  die  göttliche  Gerechtigkeit  offenbaren  kann.  nimiD 
(wofür  LXX  falsch  nin^ito)  Gruben  ist  ein  altes  Wort  57, 7.  Der  Relativ- 
satz 85^  bez.  die  ^^^  als  Wideispiel  des  geoffenbarten  Gesetzes  (Riehm 
vergleicht  1  S.  13, 14),  denn  daß  andern  eine  Grube  zu  graben  nicht 
dem  Gesetze  gemäß  ist,  brauchte  nicht  gesagt  zu  werden.  Alle  Gebote 
Gottes  sind  Ausfluß  seiner  Treue,  fordern  also  auch  Treue,  eben  diese 
Treue  aber  macht  den  D.  zum  Gegenstande  tödlichen  Hasses.  Sie  haben 
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ihn  beinahe  schon  yertilgt  „io^  Lande".  Gew.  fthers.  man  „auf  Erden*^ 
aber  xa^wa,  zu  Anfang  des  folg.  Octonars  ist  zn  entfernt,  nm  Gegens.  daza 
zn  sein  (EUtz.),  nnd  lantet  anch  nicht  so  (vgl.  dagegen  iv  toi;  oopavoic 
Mt.  5, 12).  Also:  im  Lande  (vgl.  58,3.  73,9),  wo  sie  sich  fQr  die  Allein- 
berechtigten halten,  haben  sie  ihm  schier  den  Garaas  gemacht,  ohne  seine 
Glanbenstrene  zn  erschüttern.  Aber  er  bedarf  nener  Gnade,  nm  nicht 
doch  znletzt  zn  erliegen. 

Y.  89 — 96.  Das  achtfache  b:  Ewig  ist  Jahve  (Syr.:  ewig  bist  da, 
0  HErr);  dein  Wort  (Absprung  von  Aussage  znr  Anrede)  hat  den 
Himmel  zum  Standort  nnd  also  anch  des  Himmels  Eigenschaften,  vor 
allem  himmelgleiche  Beständigkeit.  Ahnlich  spricht  Ps.  89  (v.  3)  von 
Gottes  Trene,  von  welcher  hier  v.  90  sagt,  daß  sie  in  Geschlecht  and 
Geschlecht  währe;  die  Erde  hat  Er  schöpferisch  hingestellt  nnd  sie 
stehet,  als  Thatbeweis  näml.  und  Schanplatz  seiner  endlosen  nnd  an- 
veränderlichen Trene.  Snbj.  von  v.  91  sind  Himmel  nnd  Erde.  Hitz. 
n.  A.  sehen  das  Snbj.  in  ;pcfi)^b:  Anlangend  deine  Rechte,  so  bestehen 
sie  noch  hente,  aber  das  folg.  Tp^^^  fordert  fOr  nc9  einen  andern  Sinn: 
entw.  dienstbereiten  Hintretens  öder,  da  ts&ttJob  *tq9  eine  gemflnzte  RA 
ist  Nnm.  35, 12.  Jos.  20, 6.  Ez.  44,  24.,  folgeleistenden  Sichgestellens 
(Böttch.).  Himmel  and  Erde  gesteilen  sich  gehorsam  nnd  demütig  seinen 
Richtersprttchen,  ihnen  werkzengHch  zn  dienen,  bis  honte,  was  statt 
Qi^n-n$  (Grätz)  das  prägnante  &i«n  „hente  noch'^  besagt;  denn  bsn 
alle  Wesen  sind  Gottes  Knechte  (ünterthanen).  Die  Fronde  an  dem 
ewigfesten  alles  bedingenden  Worte  hat  den  D.  in  seiner  Trflbsal  anf- 
rechterhalten  v.  92.  Ihm  verdankt  der  bis  in  den  Tod  Verfolgte  und 
Betrübte  seine  Wiederbelebung  v.  93.  Von  Ihm,  dessen  Eigentum  er 
in  Glaube  nnd  liebe  ist,  erwartet  er  sein  HeU  auch  femer  v.  94. 
Mögen  Frevler  ihm  aufspannen  d.  i.  anflanem  {v^p  in  feindlichem  Sinne 
wie  56,  7),  ihn  zu  verderben,  er  bedenkt  Gottes  Zeugnisse.  Er  wdB 
ausErfBkhrung,  daß  alle  rkM  (irdische)  Vollkommenheit(LXX  oovisXeia^ 
Aq.  xeXio&i)  ein  Ende  hat  (indem  sie,  auf  ihrem  Höhepunkt  angelangt, 
in  ihr  Gegenteil  umschlägt),  Gottes  Gebot  (Sing,  wie  Dt.  11, 22)  dagegen 
ist  über  die  Maßen  weit  (vgl.  lob  11, 9),  unbeschränkt  in  seiner  Währung 
und  Bewähmng.  ^ 

T.  97 — 104.  Bas  achtfache  IQ:  Der  D.  rühmt  die  Lebensweisheit, 
die  das  ebendeshalb  ihm  so  süBe  Wort  Gtottes  darreicht.  Gk>tteB  liebes 
Gesetz,  mit  dem  er  sich  unablässig  beschäftigt,  macht  ihn  an  Weishdt 
(Dt.  4,  6),  Intelligenz,  Urteil  seinen  Feinden,  seinen  Lehrern  und  den 
Alten  (lob  12,  20)  überlegen;  es  giebt  also  zur  Zeit  Lehrer  und  Alte 
(icpeoßotepoi),  welche  (wie  die  hellenisirenden  Sadducäer)  in  ihrer  Lax- 
heit nahe  dem  Abfiedl  sind  und  den  jungen  gestrengen  Eiferer  nm  Gottes 
Gesetz  feindlich  verfolgen.  Die  Gonstruction  98^  ist  wie  Jo.  1, 20.  Jes. 
59, 12  u.  ö.  Mtn  geht  auf  die  Gebote  in  ihrer  Einheit:  auf  ewig  sind  sie 
sein  Teil  (56»)  und  Erbbesitz  (111*).  Falsch  Aq.  wie  Aboth  IV,  1 :  von 
allen  meinen  Lehrern  hab'  ich  Einsicht  gewonnen;  alle  drei  fP  ▼•  98 
— 100  bed.  jDra^  (LXX  tyidp).  In  "^nttb^  101*  sieht  man  an  der  Schrei- 
bung das  V.  aft  in  nT)  übergehen.  ''555'3irii8twieSpr.4,ll  vgl.  Ez.4,15 
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defective  Schreibmig  fOr  ^xs^yin.  ttb»)  103^  ist  nicht  8.  v.  a.  vgro^  lob 
6,  25.,  sondern  bed.  dem  Daüv-Obj.  ^mh  zufolge  was  leicht  eingeht  oder 
mundet  (LXX  coc  ^Xoxia),  also  wohi  v.  ybna  =  isb»  glatt  s. :  wie  ge- 
glättet, leicht  eingehend  (Spr.  23,  31)  sind  meinem  Gaamen  deine  Zu- 
sagen; mit  dem  Plur.  des  Piid.  verbindet  sich  der  GoUektiv-Sing.  ^t^» 
(vgl  Ex.  1, 10),  der  D.  meinte  aber  sicher  ^^wtok  (vgl.  12,7)  LXX  xa 
Xo^ta  ooü.  Er  hat  keinen  Geschmack  an  der  gottentfremdeten  Gegen- 
wart, um  so  mehr  aber  an  Gottes  verheifiener  Zukunft.  Aus  Gottes  Ge- 
setze gewinnt  er  die  Fähigkeit  der  Getsterprflfhng,  darum  haBt  er  allen 
Lttgenpfiad  (=  128^)  d.  i.  alle  die  dem  Zeitgeiste  zusagenden  falsch- 
gläubigen  Richtungen. 

y.  105—112.  Das  achtfache  ::  Das  Wort  Gottes  ist  sein  steter 
Führer,  dem  er  sich  anvertraut  hat  auf  ewig.  Der  Weg  hienieden  ist 
ein  Weg  durch  Dunkel  und  ffthrt  an  Abgründen  vorüber;  in  dieser 
Gefahr  des  Falls  und  Irrsais  ist  Gottes  Wort  seinem  FuBe  d.  L  Gange 
I^euchte  und  seinem  Stege  Licht  (Spr.  6, 23),  seine  Lampe  oder  Fackel 
und  seine  Sonne.  Er  hat  was  er  geschworen,  näml.  Gottes  Gerechtsame 
zu  beobachten,  auch  aufgerichtet  d.  i.  in  Erfüllung  gebracht,  aber  nicht 
ohne  unter  schweren  Bekenntnisleiden  niedergebeugt  zu  werden ,  wes- 
halb er  bittet  (wie  v.  25),  da6  ihn  Gott  gemäß  seinem  Worte,  welches 
Leben  verheißt  denen  die  es  halten,  neubeleben  möge.  Frei^llige 
Opfer  seines  Mundes  nennt  er  v.  108  vgl.  50, 14.  19, 15  die  aus  inner- 
stem Triebe  seines  ganzen  Herzens  kommenden  Gebetsbekenntnisse,  in 
denen  er  sich  ganz  und  gar  der  Gnade  Gottes  verdankt  und  anheimgiebt. 
Die  Bitte  um  deren  wohlgefUlige  Aufnahme  gründet  er  darauf,  daß  er 
auf  das  Aeußerste  gefaßt  ist.  „Seine  Seele  in  die  Hand  nehmen"  Rieht. 
12, 3.  1  S.  19,  5.  28, 21.  lob  13, 14  s.  v.  a.  sein  Leben  daran  zu  geben 
bereit  sein,  sein  Leben  wagen.  ^  Obwohl  sein  Leben  bedroht  ist  (v.87), 
wankt  und  weicht  er  doch  nicht  von  Gottes  Worte,  Gottes  Zeugnisse 
hat  er  in  Besitz  genommen  und  bekommen  auf  ewig  (vgl.  v.  98),  sie 
sind  seine  n^rja,  um  welche  er  alles  Andere  gern  darangiebt,  denn  sie 
sind  es  (ran  ungenau  fär  ntn),  die  ihn  innerlichst  beglücken  und  ent- 
zücken. In  V.  112  ließe  sich  nach  19, 12  erklären:  ewig  ist  der  Lohn 
(der  Ausübung  deiner  Vorschriften),  aber  v.  33  ist  n^9  s.  v.  a.  i?b, 
and  V.  44  beweist  daß  112^  kein  in  sich  geschlossener  Gedanke  zu 
sein  braucht. 

y.  113—120.  Das  achtfache  D:  Seine  Hoffiiung  ruht  auf  Gottes 
Wort,  ohne  durch  Zweifler  und  Abtrünnige  sich  irre  machen  zu  lassen. 
D^B^  (Nominalform  der  Gebrechen)  sind  innerlich  Gespaltene,  auf 
beiden  Seiten  (fi'^B^Rp)  Hinkende  1  E.  18,  21.,  welche  teilweise  der 
Jahvereligion,  teilweise  dem  Heidentum  huldigen  und  also  Glauben  und 
Naturalismus  zu  vereinigen  suchen.  Im  Gegens.  zu  solchen  gilt  des  D. 
Lieben,  Glauben,  Hoffen  ganz  und  gar  dem  Gotte  der  Offenbarung,  und 
allen  denen,  die  ihn  abwendig  machen  wollen,  ruft  er  v.  115  (vgl.  6,  9) 


1)  Vgl.  Taanlth  Sßh  Das  Gebet  des  Menschen  wird  nicht  erhört  DM  K^tt 
nsaa  iräa  tr^vsn  p  d.  h.  wenn  er  nicht  sein  Leben  zu  opfern  Hi>ereit  ist 
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ein  entrflstnngsvoiles  apage  zu.  Er  bedarf  aber  der  Gnade,  nm  za  be- 
harren und  zn  überwinden.  Um  diese  bittet  er  v.  116.  117.  Das  "pa  io 
^nnto  ist  das  gleiche  wie  in  p  ibia.  Das  ah  von  nvt^Ki  ist  das  nar  nocb 
einmal  am  Hithpa.  eines  r\b  Jes.  41,  23  Tgl.  Ps.  77,  4  vorkommende 
intontionelle;  rry^  spectare  wird  sonst  immer  mit  bK  oder  b9  verbanden, 
aber  wie  hier  anch  Ex.  5,  9  so  daß  die  Coiy.  ro^nuKi  nach  v.  16. 47 
(Grätz)  unnötig.  Die  Begründung  des  n-i>o  (LXX  Th.  Qu.  ^iou^voaaO 
meint  nicht:  erfolglos  ist  ihr  Trug  (Hgst.  Olsh.),  sondern:  Lüge  ohne 
Wahrheitsgehalt  ist  ihre  selbstbetrügerische  und  verffthrerische  Rich- 
tung. LXX  Syr.  Theod.  Quinta  Hier,  scheinen  enirnn  cogitaiio  eonm 
zu  lesen,  aber  das  ist  ein  aram.,  im  Hebr.  unverständliches,  nur  der 
scheinbaren  Tautologie  halber  in  den  Text  hineingelesenes  Wort  Eher 
dürfte  die  LA  risiL^n  oder  n^ibn  (Aq.  S.  Hier,  computasii;  LXX  iXo^- 
ottfjLTjv,  also  *in3tn)  statt  natin  119*  berechtigt  sein;  im  vorliegenden 
Text  ist  n'^avSn  (hinwegthun  Ex.  12, 15)  mit  doppeltem  Acc.,  einem  des 
Obj.  und  einem  der  Wirkung,  verbunden:  alle  Frevler,  so  viel  ihrer  anf 
Erden  sind,  tilgst  du  hinweg  als  Schlacken  (D'^^p).  Danach  sind  -pose» 
V.  120  Gottes  Strafgerichte  oder  vielmehr  (vgl.  v.  91)  Gottes  Rechte, 
nach  denen  er  richtet.  Es  sind  Strafurteile  wie  Lev.  c.  26.  Deut  c.  28 
gemeint.  Vor  diesen  fdrchtet  sich  der  D.,  denn  die  Allmacht  kann  die 
Worte  sofort  in  Thaten  umsetzen.  In  Furcht  vor  dem  Gotte,  der  Ex. 
34,  7  und  anderwärts  sich  selbst  bezeugt,  starrt  und  schaudert  ihm  Hut 
und  Haar  (inD  Symm.  opdoxpi^ei). 

T«  121 — 128.  Das  achtfache  2? :  In  der  gegenwärtigen  Zeit  des  Ab- 
falls und  der  Verfolgung  hält  er  sich  um  so  strenger  an  die  Richtschnor 
des  göttlichen  Worts  und  befiehlt  sich  der  Schirmung  und  Beiehrong 
Gottes.  Im  Bewußtsein  seines  gottgemäßen  Verhaltens  (sonst  immer 
:ä&sm  pri^  hier  einmal  prt)  id&isia)  hofft  der  D.,  daß  ihn  Gott  sicher 
nicht  (bä)  seinen  Bedrückern  zu  willkürlichem  Schalten  überlassen 
werde.  Diese  Hoffnung  überhebt  ihn  aber  doch  nicht  des  Bedürfiiisses 
und  der  Pflicht  fortgehender  Bitte,  daß  J.  sich  zwischen  ihn  und  seine 
Feinde  stellen  möge;  n^  seq,  acc.  bed.  jem.  bürgschafüeistend  nnd 
überh.  mittlerisch  vertreten  lob  17,  3.  Jes.  38, 14.,  Tiob  ähnlich^wie 
nniob  86,  17.  Neh.  6, 19:  mir  zum  Besten,  zu  wahrem  Frommen.  Der 
Ausdruck  der  Sehnsucht  nach  Erlösung  v.  123  lautet  wie  v.  81  f.;  rrm 
ri^yri  heißt  die  Verheißung,  die  von  Gottes  pm  ausgeht  und  so  währ 
&  Er  p'm  ist  nicht  unerfüllt  bleiben  kann.  Die  Eine  Hauptbitte  des 
D.  aber,  auf  die  er  v.  124  f.  zurückkommt,  geht  auf  immer  tiefere  Er- 
kenntnis des  Wortes  Gottes.  *ia&$  lautet  hier  pausal  bei  Mercha^  weil 
das  Athnach-Wort  "«arsn  nicht  zwei  Silben  vor  dem  Tone  hat  —  die 
Bedingung  für  unmittelbares  Vorausgehen  eines  Trenners.  An  sich 
schon  ist  es  Leben  und  Seligkeit,  Gottes  geoffenbarten  Willen  zu  er- 
kennen, die  Gegenwart  aber  fordert  dringlichst  dazu  auf.  Denn  die 
große  Menge  (welche  Subj.  zu  n&n  ist)  bricht  thatsächlich  und  grond- 
sätzlich  Gottes  Gesetz,  es  ist  also  Zeit,  für  J.  zu  handeüi  (b  rno9  wie 
Gen.  30,30.  Jes.  64, 3.  Ez.29, 20),  und  ebendazu  bedarf  es  gründlicher 
sicherer  Erkenntnis.    Darum  schließt  sich  der  D.  mit  ganzer  Liebe  an 
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Gottes  Gebote,  sie  gehen  ihm  tlber  Gold  und  Feingold  (19, 11),  die  er 
etwa  dnrch  Verlengnang  gewinnen  könnte.  Darum  nimmt  er  es  so 
genan  als  nar  möglich  mit  Gottes  Wort,  indem  er  bb  '^n^pD'b^  alle  An- 
ordnungen aller  Dinge  d.  i.  alle  Anordnungen  samt  und  sonders,  mögen 
sie  sich  beziehen  auf  was  nur  immer  sie  wollen,  als  ü^^io^  erkennt  und 
bekennt  ('^n'^is  7  in  declarativem  Sinne  wie  p^:s  lob  32,  2.,  also:  in  Be- 
kenntnis und  That  für  recht  erklären)  und  alle  lügnerische  Richtung, 
alles  PseudoJudentum  hasset.  Zwar  läßt  sich  126^  auch  erkl.:  es  ist 
Zeit  daß  J.  handle  d.  i.  richterlich  eingreife  (Hupf.  Riehm),  aber  dieser 
Ged.  ist  dem  Zus.  fremd  und  gewährt  fflr  p~b9  keinen  gleich  straffen 
Anschluß ;  auch  hätte  dann  n;;n'^b  rib^b  r^  accentuirt  werden  müssen. 
Zu  bb  "lif^pB-bs  ,alle  Befehle  jederlei  Inhalts'  vgl.  Jes.  29, 11  und  mehr 
formell  Num.  8, 16.  £z.  44,  30;  der  Ausdruck  ist  aber  durch  kein 
genau  entsprechendes  Beispiel  zu  belegen,  der  Gen.  bb  ist  unklar  und 
die  Bez.  auf  den  Gott  der  Offenbarung  wird  vermißt,  so  daß  der  D. 
schwerlich  so  geschrieben  hat:  man  wird  bK*^n^p>B  (vgl.  139, 17)  oder 
nach  LXX  Syr.  Hier.  ^*^7;9B  zu  lesen  haben  (Houb.  Yen.  £w.  Olsh. 
Hupf.  Dyser.). 

T«  129 — 136«  Das  achtfache  8:  Um  so  sehnsüchtiger  verlangt  er 
nach  dem  Liebte  und  der  Speise'  des  Wortes  Gottes,  je  tiefer  er  sich 
über  dessen  Verächter  betrübt.  Die  Zeugnisse  Gottes  sind  ni^ba  wun- 
derbare und  wunderliche  (paradoxe)  Dinge,  erhaben  über  das  alltäg- 
liche Leben  und  den  gemeinen  Verstand;  onn^a  ist  in  dieser  Gedanken- 
verknüpfung nicht  von  sorgfältiger  Beobachtung,  sondern  aufmerksamer, 
nach  eindringendem  Verständnis  verlangender  Betrachtung  gemeint 
Eröffnung,  Erschließung  (nnu  apertio  mit  Zere  zum  Untersch.  von  nnD 
porta)  der  Worte  Gottes  gewährt  Licht,  indem  sie  Einfältige  (o'^'^ra  wie 
Spr.  22, 3)  verständig  macht,  wobei  vorausgesetzt  wird,  daß  Gott  selbst 
es  ist,  der  den  Lernbegierigen  die  Mysterien  seines  Wortes  entfaltet.  ^ 
Ein  solcher  Lernbegieriger  ist  der  D.:  aufgesperrten  Mundes  lechzt  er, 
näml.  nach  der  Himmelskost  solcher  AufschltUse  (1^  wie  na  ^  lob 
29,23  vgl.  Ps.81,11).  nfif;;;  ist  aic.  \sr{.  wie  auch  SKn  unserem  Ps.  aus- 
schließlich eigen  ist,  beides  sec.  Bildungen  y.  nndt.  Die  Liebe  zu  Gott 
kann  ja  nicht  unerwidert  bleiben;  die  Erfahrung  fördernder  Gnade  ist 
ein  denen,  die  den  Gott  der  Offenbarung  lieben,  zukommendes  Recht; 
Liebe  um  Liebe,  Heil  um  Heilsverlangen  ist  ihre  Prärogative.  Auf 
Grund  dieser  Wechselbeziehung  ergehen  dann  die  Bitten  v.l3d — 135., 
zuletzt  auf  die  Eine  Hauptbitte  *':nA  zurückkommend.  nn^sK  133^  ist 
nicht  bloß  Verheißung,  sondern  im  AUgem.  der  kundgegebene  Gottes- 
wille. Zu  133^  vgl.  19, 14.  i;K-b3  bez.  sich  vorzugsweise  auf  alle  Ver- 
lengnungssünde,  in  die  er  unter  dem  äußeren  und  inneren  Drucke  p^ 
verfallen  könnte.  Das  3  von  itrpn  ist  nach  31, 17  zu  beurteilen,  nur 
daß  hier  iKn  den  Sinn  des  Feindlichen  ausschließt,  also  in  servum  iuum, 
nicht  in  servo  tuo.    Die  Bitte:  laß  leuchten  dein  Antlitz  bezieht  sich 


1)  Auch  in  der  moslemischen  Mystik  ist  ^xi  dafür  das  übliche  Wort» 
s.  Fleischer  Catal.  Codd.  Ups.  p.  406*.  C 
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auf  das  Dankel  das  ihn  vmgiebt:  iir  nild  p^.  Um  sich  her  hat  er,  wie 
V.  135  sagt,  solche  die  Oottes  Gesetz  nicht  beobachten.  Ueber  diese 
Abtrflnnigen  {vh  b$  wie  Jes.  53,  9  =  tfh  *veK-b9)  strömen  seine  Aogea 
Bäche  Wassers;  "n;  wie  Thren.  3, 48  mit  Acc.  des  Obj.  Seine  Stimmnng 
ist  glicht  fnhllose  Selbstüberhebnng,  sondern  jeremianische  Trauer  aber 
die  Verachtung  Jahve's  nnd  die  Selbstverderbnng  der  Yerftchter. 

T.  137—144.  Das  achtfache  ^:  Gerecht  nnd  treu  waltet  Gott 
nach  seinem  Worte,  fflr  welches  der  D.  deshalb  eifert,  obwohl  jung  und 
verachtet.  Das  Präd.  lo;  137^  geht  seinem  Sabj.  ^"^^ft^  (Gottes  Ent- 
scheidungen in  Wort  und  That)  in  der  Grundform  voraus  (nach  dem 
Schema  des  Verbalsatzes  124,  5},  wie  auch  im  Deutschen  das  prftdica- 
tive  A4j.  unflectirt  bleibt.  Die  Accusative  pvi  und  n»i3K  ?.  138  sind 
nicht  prädicative  (Hitz.),  wozu  pri  (als  Gerechdgkeit),  nicht  aber  n^c» 
sich  eignet,  sondern  adverbielle  (in  Ger.,  in  Treue)  und  *iks  ordnet  sich 
seiner  Stellung  nach  als  virtuelles  Adj.  (vgl.  Jes.  47, 9)  dem  nyistn  unter: 
die  Forderungen  des  geoffenbarten  Gesetzes  Gottes  gehen  von  einer  Gesin- 
nungs-  und  Handlungsweise  gegen  die  Menschen  ans,  welche  genau  und 
streng  von  seiner  Heiligkeit  bestimmt  ist  (pm)  und  aberaus  treu  und 
redlich  das  Beste  der  Menschen  meint  (*iks  nnsM).  Dieses  gute  Gesetz 
Gottes  von  seinen  Verfolgern  mißachtet  zu  sehen  versetzt  den  D.  in 
einen  Eifer,  der  ihn  seitens  derselben  an  den  Rand  des  äußersten  Ver- 
derbens bringt  (69, 10  vgl.  nmzc  88, 17).  Gottes  Selbstanasage  ist  ja 
ohne  Makel  und  also  nicht  zu  bemäkeln,  sie  ist  gediegenes  fenerbestSn- 
diges  edelstes  Metall  (18,  31.  12,  7);  darum  hat  er  sie  lieb  und  kehrt 
sich,  obwohl  jung  (LXX  vea»T&poc,  Vulg.  adolescentulus)  und  gering- 
geschätzt, nicht  an  die  Einreden  seiner  älteren,  gelehrteren  stolzen 
Gegner  (Gliederung  des  v.  141  wie  v.  95  u.  ö.).  Die  n];*is  des  Gottes 
der  Offenbarung  wird  ewig  ptr^  und  sein  Gesetz  evrig  nsK  bleiben;  npra 
ist  hier  Name  der  Eigenschs^  und  des  danach  geeigenschafteten  Han- 
delns, pTC  des  der  Idee  des  Rechten  durchaus  gemäßen  Bestandes.  So 
auch  V.  144:  Jahve's  Zeugnisse  sind  in  Ewigkeit  pn,  so  daß  alle  Krea- 
turen ihrer  Uebereinstimmung  mit  dem  absolut  Rechten  die  Ehre  geben 
mtlssen.  Immer  tiefer  in  diese  ihre  Vollkommenheit  einzublicken  ist  das 
wachsende  Leben  des  Geistes.  Um  diesen  lebendig  machenden  j^blick 
bittet  der  D. 

T.  145 — 152.  Das  achtfache  p :  Treue  gegen  Gottes  Wort  und  Er- 
rettung nach  dessen  Verheißung  ist  der  Inhalt  seines  unablässigen  Ge- 
betes. Schon  in  der  Morgendämmerung  (C)^.3)  war  er  betend  wach;  es 
heißt  nicht  ejicsn  ich  kam  dem  Zwielicht  zuvor,  auch  ist  'rta^  nicht 
nach  88, 14  s.  v.  a.  T'^nT?  sondern  ?5»«3  •  •  ''M^p  ist  die  AJäösung 
der  sonst  üblichen  Gonstruction  yjio^  '^r\'shp  Jon.  4, 2.,  indem  d^  ,voman, 
vorweg  gehen'  (68,  26)  auch  ,sich  (mit  etw.)  beeilen'  bed.:  frohe  schon 
vor  Morgenanbruch  schrie  ich.  Statt  ynsih  liest  das  Keri  (Trg.  Syr. 
Hier.)  nach  v.  74.  81. 114  passender  ^^31^  ^^^^  ^^^^  ^^°  Nachtwachen 
kamen  seine  Augen  zuvor,  indem  sie  von  den  einzelnen  in  ihrem  Be- 
ginne (vgl.  tmh  Thren.  2,  19)  sich  nicht  schlafend  betreffen  ließen. 
n^w  ist  hier  wie  v.  140. 158  u.  d.  Gottes  gesamtes  Wort,  sei  es  fordond 
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oder  verheißend.  In  v.  149  ist  ^i^f  defectiver  Plor.  wie  y.  43  (s.  zn 
V.  37)  nach  v.  156,  obwohl  nach  V.  132  auch  der  Sing.  (LXX  Trg. 
Hier.)  statthaft  w&re:  gemeint  ist  Gottes  Heüsordnnng  oder  seine  darauf 
besflgüchen  Verfügungen.  Das  correlatiye  und  wie  vorder-  und  nach- 
satzartige Verh.  von  v.  150  nnd  151  legt  sich  dorch  die  Wortstellung 
nahe.  Bei  ung  (vgl.  yy:^)  ist  an  feindliches  Andringen,  bei  ^r^  wie 
69, 19.  Jes.  58,  2)  an  hilfreiches  Beispringen  gedacht,  m)  ist  vom  Ge- 
setz gebrandmarkte  Schandthat:  auf  solche  sind  sie  geflissentlich  ans, 
Gottes  Gesetz  aber  ist  durchaus  sich  erwahrende  Wahrheit.  Und  der  D. 
hat  schon  hinge  {^'y;  Acc.  der  Zeit  wie  74, 2)  daraus  die  Erkenntnis  ge- 
wonnen, daß  es  damit  nicht  auf  bloß  temporftre  Geltang  abgesehen  ist 
Die  Sophismen  der  Apostaten  können  ihn  also  nicht  beirren.  Qsriori  for 
inw  wie  mn  v,  111. 

y.  153-^160.  Das  achtfache  n:  Weil  Gott  die  seinem  Wort  Ge- 
treuen nicht  unterliegen  lassen  kann,  erfleht  er  dessen  HlÜfe  gegen 
seine  Verfolger.  na*n  ist  wie  43, 1.  74, 22  vor  anlautendem  (halbgnt- 
turalem)  *i  AHira,  Das  h  von  ^innrKb  ist  das  der  Beziehung  (hinsichtlich 
deiner  Aussage),  sei  es  normativer  Bez.  (=  "^nnao  v.  58)  wie  Jes.  11,3 
oder  causaler  25,2.  Jes. 55, 5.  lob 42, 5.  DasPr&d.  pinry  wie  "t^;:  v.  137 
steht  in  nächster  noch  unbestimmter  Form  voraus.  Zwischen  tnr\  und 
'n  156*  steht  Pasek,  damit  man  nicht  'n  D*ia%  was  polytheistisch  klingt, 
zusammenlese,  lieber  156^  s.  zu  v.  149.  Treuloser  ansichtig  empfand 
er  tiefen  Ekel:  nooiprai  pausaler  Modus  der  Folge,  erg.  era  139, 21. 
Ob  man  ii^  quippe  qui  oder  siquidem  Obers.,  kommt  auf  eins  hinaus. 
tith  V.  160  bed.  die  Haupt-  oder  Gesamtzahl,  üeberrechnet  er  die 
Worte  Gottes  (he^  mit  LXX  Euer.  ri^%  so  ist  Wahrheit  der  Gesam^ 
nenner,  Wahrheit  das  Facit.  Statt  oftm  160^  schrieb  der  D.  wahrsch. 
wie  V.  7.  62.  106.  164  *iddo«.  Dreimal  wiederholt  sich  in  dieser 
Gruppe  das  flehentliche  *«3;ri.'  Der  Pa.  wird,  je  näher  seinem  Ende ,  um 
so  dringlicher. 

y.  161—168.  Das  achtfache  ISD  (sowohl  «)  als  i»!):  ^it^i^  in  Ver- 
folgung blieb  Gottes  Wort  seine  Furcht,  Freude  und  liebe,  der  Gegen- 
stand seines  Dankes  und  der  Grund  seines  Hoffens.  Forsten  verfolgen 
ihn  ohne  triftigen  Grund,  aber  nicht  vor  ihnen,  sondern  vor  Gottes 
Worten  (das  Keri  beliebt  wie  v.  147  den  Sing.),  welche  zu  verleugnen 
das  ällergrOBte  üebel  fllr  ihn  wäre ,  furchtet  sich  sein  Herz.  Es  ist 
aber  Furcht,  die  mit  herzinniger  Freude  (v.  111)  beisammen  ist  Es 
ist  die  Freude  eines  durch  reiche  Beute  sich  lohnenden  Kampfes 
(Rieht  5, 30.  Jes.  9,  2).  Er  haßt  Lflge  und  will  sie  verabscheuen,  mit 
ramc]  (nicht  mit  i)  spricht  er  seinen  Vorsatz  fllr  jetzt  und  alle  Zu- 
kunft ans.  Nicht  bloß  Morgens  und  Abends,  nicht  bloß  dreimal  des 
Tages  (55, 18),  sondern  siebenmal  (9»  wie  Lev.  26, 18.  Spr.  24, 16) 
d.  i.  immer  und  immer  wieder,  jeden  Gebetstrieb  wamehmend,  dankt 

1)  Während  selbst  in  den  ältesten  alphabetischen  Pijutim  das  Sm  wohl 
das  JSamech,  nie  aber  das  ScMn  mitvertritt,  ist  es  in  den  bibl.  alphab. 
Stücken  umgekehrt:  hier  fallen  Sin  und  ScMn  zusammen  und  Sameeh  ist 
besonders  vertreten. 
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er  Gott  für  sein  Wort,  das  so  gerecht  entscheidende,  richtig  leitoide, 
für  alle  die  es  lieben  eine  Quelle  aberschwenglichen  Friedens,  bei 
welchem  man  keiner  Gefahr  des  Falles  birs»  (LXX  oxavSoXov,  vgl. 
1  Job.  2, 10)  ohne  wirksame  Gegenwirkung  preisgegeben  isL  Er  sagt 
166*  wie  Jflikob  Gen.  49, 18  und  kann  so  sagen,  indem  er  rasUos  dar 
Heiligong  nachjagt.  Er  sacht  anfs  gewissenhafteste  Gottes  Gesetz  za 
halten,  wofQr  er  sich  anf  Gott  den  Allwissenden  berufen  kann,  mag 
ist  hier  3  pr,,  wogegen  86,  2  imper.  Von  shk  lautet  das  Impf,  snit  und 
^&e,  wie  von  mK  sowohl  tn«  als  iHkk  und  von  qoM  sowohl  qo^.  als  qpar. 

y.  169— 176«  Das  achtfache  T:  Möge  Gott  wie  seinen  Lobpreis, 
so  dieses  sein  Flehen  erhören  und  seines  Knechtes,  des  in  großer  Gefahr 
befindlichen  Schäfleins,  sich  annehmen.  Die  Bitten  '^tyan  und  ^sV^bh 
gehen  Hand  in  Hand,  weil  der  D.  ein  um  seines  Glaubens  willen  Ver- 
folgter ist  und  ebensosehr  der  Glaubensbefestigung,  als  der  Befreiang 
von  dem  änfieren  Zwange  bedarf,  der  ihm  angethan  wird,  np  ist  das 
gellend  laute,  nanri  das  innige  und  dringliche  Gebet  n:r  eig.  ent- 
gegnen bed.  V.  172  anheben,  anstimmen.  Auf  den  Vorsatz  dankbaren 
Lobes  Gottes  und  seines  Wortes  grflndet  der  D.  nach  der  Regel  50,23 
seine  Bitte  um  Hilfe.  Zu  sch&tzen  wissend  was  er  hat,  ist  er  berechtigt 
das  Gute,  das  er  noch  nicht  hat,  hinzuzuerbitten  und  hinzuzuhoffen.  Die 
ny^v*;,  nach  der  er  verlangt  (SMri  wie  v.  40.  20),  ist  Erlösung  von  der 
argen  Welt,  in  welcher  das  Leben  seiner  eignen  Seele  gefl&hrdet  ist 
Mögen  denn  —  bittet  er  175^  —  Gottes  Rechte  (def.  Flur,  wie  v.  43. 
149,  nur  der  Syr.  flbers.  singularisch)  ihm  beistehen  ('^d'^t?!!,  nicht 
'^T^V^^\  Gottes  Hand  1 73*  und  Gottes  Wort  begehrt  er  zum  Beistand, 
diese  beiden  sind  ineinander,  das  Wort  ist  das  Medium  seiner  Hand. 
Nach  diesem  hundertfach  im  Ps.  bezeugten  Verhältnis  des  D.  zu  Gottes 
Wort  kann  es  auffallen,  daß  er  von  sich  sagen  kann  *m  rrm  Tfw^  nnd 
viell.  verh&lt  sich  die  Accentuation  richtig,  wenn  sie  sich  nicht  durch 
Jes.  53,  6  bestimmen  läßt,  sondern  erklärt:  Hab'  ich  mich  verirrt  —  so 
suche  wie  ein  verlorenes  Schaf  deinen  Knecht:  "nk  rriD  ist  ein  zu  Verlast 
gegangenes  Schaf  (vgl.  Q*n^K  als  Benennung  der  Diaspora  Jes.  27, 13), 
ein  in  Gefahr  gänzlichen  Untergangs  schwebendes  (vgl.  31,13  mit  Lev. 
26, 38).  Bei  jener  Erklärung,  nach  welcher  interpungirt  ist,  schliefit  sich 
auch  176^  leichter  an:  seine  Verimmg  ist  kein  Abfall,  sein  Heim, 
nach  dem  er  sich  wenn  er  auf  Abwege  geraten  zurflcksehnt,  ist  bei 
dem  HErm. 

DIE  FÜNFZEHN  STÜFENLIEDER. 

Ps.  CXX— CXXXIV. 

Diese  Lieder  sind  sämtlich  nib^ii  T*^  fibeischrieben.  Die  LXX  übers, 
der  nächsten  Wortbed.  nach  wotj  tuiv  ctvaßaf^pjv,  Itala  n.  Volg.  eantieum 
graduum  (woher  litorgiBch:  „Gradnalpsalmen'*).  Der  Sinn  bleibt  dabei  dunkel 
Wenn  aber  Theod.  übers.  aa|io(  t&v  avaßocosmv,  Aq.  Symm.  wbri  stc  tqc  dva- 
ßdsst;  (als  ob  es  durchweg  riib^Bb  wie  121, 1  hieße),  so  sieht  das  schon  wie 
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AoBlegimg  ans.  Die  Väter,  insbes.  Theodoret  und  fiberh.  die  syr.  Kirche, 
denken  dabei  an  t7;v  dico  BaßuXujvoc  i^dvoBov.  Diese  Ansicht  vertrat  lange 
Zeit  Ewald.  £r  überaetste  in  seiner  EinL  zu  den  poet  Bb.  des  A.  B.  1839 
und  anderwärts  „Lieder  der  PHgerzfige^  oder  „der  Heimzflge"  und  erklärte 
diese  15  Ps.  f&r  alte  und  neue  Beiselieder  der  aus  dem  Exil  Heimkehrenden. 
Das  y.  s^^9  ist  allerdings  fflr  das  Beisen  nach  Palästina  ans  dem  babyl. 
Niederland,  wie  ans  dem  äg.  Nilthalland,  das  übliche  Wort.  Und  daß  die 
Bflckkehr  aus  dem  Exil  Ezr.  7,  9  bsa^  n^^n  heiüt,  ist  verlockend.  Einige 
dieser  Ps.,  wie  121. 123--125. 129.  130.  132. 133.,  sind  dieser  Situation  auch 
angemessen  oder  lassen  sich  ihr  doch  anpassen.  Aber  Ps.  120  ist,  wenn  auf 
das  Exil  zu  beziehen,  ein  Lied  mitten  aus  diesem  herans;  Ps.  126  könnte 
seiner  ersten  HiUfte  nach  ein  Beiselied  der  Heimkehrenden  sein,  ist  aber 
seiner  zweiten  Hälfte  zufolge  auf  Dank  gegründete  Bitte  der  Heimgekehrten 
um  Wiederbringung  Gesamtisraels,  und  Ps.  122  setzt  Bestand  und  Besuch 
des  Tempels  und  der  h.  Stadt,  Ps.  134  volle  Uebung  des  Tempeldienstes 
voraus.  Unbequem  ist  es  auch,  daß  n^«^,  welches  an  sich  nur  Hinanfreise, 
nicht  HeimreiBe  besagt,  ohne  nähere  Bestimmung  ist,  zumal  da  bei  dieser 
Wortbildung  die  Bed.  eines  Etwas  (Treppe,  Sonnenzeiger,  aufsteigende  Ge- 
danken £z.  11,  5)  mindestens  ebenso  nahe  liegt,  als  die  einer  Handlung. 
Deutlicher  schon  wäre  D'^^s'n  tw.  Und  was  soll  der  Plural?  Die  Deutung 
desselben  von  den  verschiedenen  Zügen,  in  welchen  die  Exulanten  heim- 
kehrten, setzt  einen  Sprachgebranch  voraus,  von  dem  wir  nichts  wissen. 

Verhältnismäßig  wahrscheinlicher  ist  die  Bez.  auf  die  Wallfahrtsreisen 
an  den  drei  hohen  Festen,  nach  späterem  hebr.  Ausdruck  die  B'^b^'n  v^Vv; 
auch  dieses  von  der  Thora  geforderte  Hinaufziehn  nach  Jerusalem  heißt 
allgewöhnlich  nby.  So  Agellius  1606,  Herder  Eichh.  Mr.  Hgst.  Keil  u.  A., 
80  später  auch  Ew.  in  Ausg.  2,  1866  der  Einl.  zu  den  Dichtem  des  A.  B.,  so 
Kamphausen,  Beuß  in  seiner  Abh.  ChanU  de  Pelermage  ou  petit  PsauUer  des 
Pelerms  du  second  temple  (in  der  Nouvelle  Revue  de  Theologie  I,  273—311) 
und  im  5.  Th.  (Ausg.  2.  1879)  seines  Bibelwerks  (p.  32—36),  Liebusoh  in  dem 
Quedlinburger  Osterprogramm  1866:  „Die  Pilgerlieder  im  fünften  Buche  des 
Psalters*',  Perowne  in  seinem  Gomm.  (Ausg.  3.,  London  1873—74)  u.  A.  Aber 
abgesehen  davon  daß  uns  von  Psalmensang  der  Wallfahrer  nichts  überliefert 
istS  fehlt  es  auch  für  nbr^  in  dieser  Bed.  an  jedem  Beleg,  und  wenn  Hupf, 
dagegen  sagt:  „Daß  ein  Nomen  zufallig  im  A.  T.  nicht  vorkommt,  hat  nichts 
auf  sich,  da  es  sich  ja  jedenfalls  hier  um  Deutung  eines  späteren  Sprach- 
gebrauchs handelt'' :  so  ist  zu  erwidern,  daß  auch  der  gesamte  nachbiblische 
Hebndsmus  keine  Spur  dieses  Sprachgebrauchs  aufweist.  Thenius  sucht  des- 
halb dem  Wort  in  anderer  Weise  gerecht  zu  werden.  Er  versteht  mby^a 
von  den  verschiedenen  bei  den  Festreisen  nach  dem  hochgelegenen  Jerusalem 
stattfindenden  Stationen  d.  i.  Hinaufzngs-Stufen.  Aber  der  rechte  Name  für 
,}Stationen*'  wäre  ni^en  oder  niiQTs,  und  überdies  ist  der  von  den  Proces- 
sionen  nach  dem  Galvarienberg  entlehnte  Begriff  ohne  historischen  Halt  im 
Gultus  Israels.  So  entgeht  uns  denn  bei  der  Bez.  dieses  Psalmtitels  auf  die 
Festreisen  der  nötige  Boden  in  Sprache  und  Sitte,  und  die  Erwägung,  daß 


1)  Zu  Jes.  30,  29  vgl  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu  (1879)  S.  66  f. 


780  IHe  Stafenlieder. 

die  enten  drei  und  die  letasten  drei  Lieder  in  ein  Feetwallfahrts-Geaangimeli 
paseen  und  d&ß  alle,  wie  Liebiuoh  nachgewiesen,  die  Charaktorzüge  des 
geistlichen  Volksliede  an  eich  tragen,  yermag  den  fraglichen  Sinn  des  Tvi9^ 
nicht  xn  entscheiden. 

Wir  prüfen  nnn  die  spätere  jüdische  Deutung.  Laut  Middoth  II,  5. 
Succa  51^  führte  ans  dem  Yorhof  der  Israel.  Männer  ^txi^  mo)  hinab  in 
den  Yorhof  der  Franen  (b*^  TT(f9)  eine  halbkreisfönnige  Treppe  mit  15 
Stofen,  nnd  auf  diesen  16  Stufen,  welche  den  15  Stufenpsalmen  entspreeben^ 
musicirten  am  Abend  des  ersten  Laubenfesttages  bei  der  Freudenfeier  des 
Wasserschöpfens  ■  die  Leviten,  oberhalb  welcher  oben  im  Portale  (auf  der 
Schwelle  des  Nikanor-  oder  Agrippathors')  zwei  Priester  mit  Trompeten 
standen.  Man  hat  gesagt,  es  sei  dies  eine  zu  Gunsten  der  üebersclirift 
nibspsn  ^'^  erfundene  talmudische  Fabel  und  die  15  Stufen  seien  aus  Es.  40, 
26.  31  zusammengelesen.  Aber  mit  unrecht  Der  Talmud  sagt  an  jenen 
Stellen  gar  nicht,  daß  die  15  Ps.  von  den  15  Stufen  den  Namen  haben,  er 
sagt  nicht  einmal  daß  gerade  diese  Ps.  auf  den  15  Stufen  Torgetrmgen 
worden  seien,  sondern  er  setzt  die  15  Stufen  mit  den  15  Ps.  nur  in  Parallele 
und  erklärt  übrigens  den  Namen  nibyan  "nib  ganz  anders,  näml.  aus  einer 
Legende  über  David  und  Ahitofd  Sueea  53«,  Maceoth  11  >  (anders  gefiaßt 
im  Abschn.  Chelek  des  Traktats  Sanhedrin  im  jems.  Talmud).  Diese  Legende, 
auf  welche  sich  die  targumische  Qeberschrift  bezieht  (s.  Buztorf  Lex,  UUm, 
8.  MDp),  ist  abgeschmackt,  hat  aber  mit  den  15  Stufen  nichts  zu  schaffen. 
Erst  spätere  jüd.  Ausll.  (auch  Grätz)  sagen,  die  15  Ps.  hatten  von  den  15 
Stufen  den  Namen.^  Etwas  Aehnliches  muß  schon  E^ppolytos  gehört  haben, 
wenn  er  sagt  (p.  190  ed.  Lagarde):  icdXiv  ts  auxou  thi  xivec  xuiv  avaßad)Lo>v 
u>^at,  Tov  (üpi^ov  xcvrexai^exa,  oooi  xai  oi  avapa&)ioi  xoü  vaoö,  xarja  ^r^fAoax 
Tac  dvaßdoEiQ  xspii^so^ai  ev  im  sß^ö^u)  xat  oj^öip  dpt^yiu),  worauf  HüariaB 
fußt:  esse  autem  m  templo  gradus  quindecim  hisioria  nohis  iocuta  est,  nSmL 
15  (7+8)  aus  dem  Priesterrorhof  ins  Allerheiligste  fahrende  Stufen.  Da 
lag  denn  die  Allegorie  nahe,  an  welcher  die  kirchliche  Deutung  lange  Ge- 
fallen gefunden:  Gesang  der  staffeln  oder  auffsteygungen,  wie  Otmar  Nacht- 
gal  erklärt,  die  dz  gemüt  deren  so  von  irdischen  dingen  zu  Gott  steygen 
anzaygen.  Der  Furtinaiersche  Cod.  in  Maihingen  überschreibt  demnach: 
Psalm  der  ersten  staffeln  u.  s.  w.  Lassen  wir  diesen  sensus  anagogicus  anf 
sich  beruhen,  so  wäre  der  Titel,  auf  die  15  Stufen  bezogen,  zwar  an  sieh 
nicht  unpassend  (vgL  Gradudle  oder  Gradale  im  röm.  Gottesdienst),  aber  so 
äußerlich  wie  sonst  keiner. 

Es  ist  Gesenius*  Verdienst,  den  wahren  Sinn  der  fraglichen  Psalmüber- 
schrift zuerst  durchschaut  zu  haben,  indem  er  seit  1812  (Hallische  LZ  1812 
Nr.  205)  und  seitdem  öfter  gelehrt  hat,  daß  die  15  Lieder  von  ihrem  stufen- 

1)  s.  Gesch.  der  jüdischen  Poesie  S.  193  f. 

2)  s.  die  jemsalemische  Novelle  ,Durch  Krankheit  zur  Genesung'  (1873) 
S.168. 

3)  Lyra  in  seiner  Postille  und  Jakob  Leonitius  in  seiuem  hebr.  Lä^etims 
effigiei  tempU  Salomonis  (Amsterd.  1650.  4)  sagen  sogar,  die  Leviten  hätten 
auf  je  einer  Stufe  eins  der  15  Stufenlieder  gesungen.  Luther  hat  diese 
Ansicht  wieder  veraUgemeüiert,  denn  seine  Uebers.  ,,Ein  Lied  im  hohem 
Chor*<  will  sagen,  cantores  harutn  odarum  stetisse  in  loco  enmentiori  (Bakius). 
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weise  fortBohreitendeii  GedaDken-Rhythmui  den  Namen  haben  nnd  daß  aleo 
der  Name,  wie  Triolett  (Bingelgedidit)  in  der  abendlandischen  Poetik,  sieh 
sieht  auf  den  gottesdienstlichen  Gebranch,  sondern  auf  den  technischen 
fiaa  bezieht.  Die  Bichtigkeit  dieser  Ansicht  (anerkannt  aaeh  von  K&ster, 
Ehrt  and  Moll)  ist  besonders  von  de  Wette  gebührend  gewürdigt  worden, 
welcher  nnter  den  künstlicheren  Rhythmen  anch  diesen  Stofenrhythmns  anf- 
fdhrt  Die  Lieder  heißen  Stnfenlieder  als  klimaktisch  nnd  iwar  mittelst 
kXoxi]  (etcticXoxi})  d.  L  Wiederanfnahme  des  unmittelbar  Toransgegangenen 
Worts  Steigerangsweise  sich  fortbewegende  Lieder,  und  sind  wegen  dieser 
gemeinsamen  Eigenschaft,  wie  die  von  einer  ähnlichen  den  Namen  führen- 
den Q'^Pjac,  srasammengestellt.^  Daß  rtSb^s  in  dieser  figürlichen  Bed.  sonst 
ohne  Spnr  ist,  verschlägt  nichts,  da  wir  überhaupt  in  den  Psalmenüber- 
schriften eine  (abgesehen  von  einigen  Nachklängen  in  der  Chronik)  sonst 
nnbelegbare  Kunstsprache  poetisch -musikalischer  Technik  kennen  lernen. 
Und  auch  das  ist  kein  schlagender  Einwand,  daß  diese  in  ein  voraus- 
gegangenes Wort  einsetzende  und  so  sich  fortsetzende,  gleichsam  kletternde 
Gedankenbewegung  auch  außerhalb  dieser  15  Lieder  im  Psalter  selbst  (z.  B. 
93.  96),  wie  auch  anderwärts  (Jes.  17,  12  f.  26,  5  f.  und  bes.  im  Liede 
Debora*s  Bicht.  5,  3.  5,  6  u.  s.  w.)  nicht  ohne  Beispiel  ist,  und  daß  sie  in 
den  15  Ps.  nicht  überall  gleicherweise  durchgeführt  erscheint  —  genug  daß 
hier  wie  nirgends  in  15  verketteten  Liedern  (auch  125.  127.  128.  132)  der 
Parallelismus  zurücktritt  und  der  Fortgang  sich  mit  Vorliebe  als  Stufen- 
gang darstellt,  indem  das  Nachfolgende  auf  dem  Vorhergehenden  faßt  und 
von  da  aus  höher  und  weiter  aulsteigt. 

PSALM  CXX. 

NotBOhrei  in  sanksüohtiger  XJmgebuiig. 

1  Zu  Jahve  in  der  Bedräognis  mein 
Bnf  ieh,  so  erhört  er  ndoh. 

2  Jahve,  o  rette  meine  Seele  von  Lügenlippe, 
Von  tflekiseher  Zunge! 

3  Was  soll  er  dir  geben  und  was  dir  weiter  geben, 
Du  tflekisehe  Zuaget 

4  Pteile  eines  Starken,  gasehäifte, 
Nebst  Glflhkohlen  von  Oiaiter. 

5  0  weh  mir,  daß  ieh  welle  unter  Meseheeh, 
Wohne  bei  Geselten  Kedars. 

6  Lange  genug  schon  wohnt  meine  Seele 
Bei  Frieden 8 -Hassen. 

7  Ieh  Utt  Friede,  doch  wenn  ioh  rede, 
Bind  jene  auf  Krieg  ans. 


1)  Aehnlich  sind  die  Lieder,  welche  bei  dem  Nationaltanz  der  svrischen 
Bauern  {hadari),  nämL  der  debka  dem  Hangetanz,  gesungen  werden,  bei 
welchem  die  Tanzenden  sich  mit  den  kleinen  Fingern  zusammenhaken.  Die 
Strophen  dieser  Lieder  hangen  wie  die  Glieder  einer  Kette  oder  wie  die 
Finj;er  der  Tänzer  ineinander,  indem  die  nächste  Strome  mit  den  Worten 
begmnt,  mit  welchen  die  vorhergehende  schließt  (siehe  Wetzsteins  Abh.  Über 
die  syr.  Dreschtafel  in  Bastians  Zeitschr.  für  Ethnologie  1873  S.  292). 
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Dieses  1.  Stafenlied  schließt  sich  an  119, 176  an.  Der  Verf.  Ton  Pb.  119, 
ringsum  von  Abfall  and  Verfolgung  umgeben,  vergleicht  sich  einem  leicht 
verlornen  Schafe,  welches  der  Hirte  zu  suchen  und  heimzuholen  hat,  wenn 
es  nicht  umkommen  soll,  und  auch  der  Verf.  von  Ps.  120  ist  w;  rpoßaxov 
h  |j.£am  Xux(f)v,  Sein  Zeitalter  ist  unsicher  und  also  auch  ob  er  von  aus- 
ländischen Barbaren  oder  von  seinen  eignen  verweltlichten  Volksgenoseen  so 
endlose  heimtückische  Anfechtung  zu  erleiden  hat.  £.  Tiling  in  seiner 
IHsquisiUo  de  notione  inscript  ÄF  Pss,  grad.  (1765)  leitet  dieses  und  die  folg. 
Stufenlieder  aus  der  Zeit  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Eiile  ab,  als  geheime 
und  offenbare  Feindschaft  der  Samaritaner  und  anderer  Nachbarvölker  (Neh. 
2, 10. 19.  4, 1.  6, 1 )  den  Aufschwung  der  jungen  Golonie  niederzuhalten 
suchte. 

y.  1 — 4.  Der  Panktation  ^i^9'^^  nach  scheint  der  D.  seine  jetzige 
Bitte,  welche  von  v.  2  an  Inhalt  des  ganzen  Ps.  ist,  auf  die  Thatsache 
frfiherer  Gebetserhörung  zu  stellen;  denn  die  Bitte  v.  2  ergeht  offenbar 
ans  seiner  v.  5  ff.  beschriebenen  kläglichen  Lage.  Indes  ist  auch  ander- 
wärts da,  wo  sich  '»a»r^  erwarten  ließe,  •'aar?!  panktirt  3, 5.  Jo.  2,  3.,  so 
daB  also  *«aa952  sich  als  gläubiger  Ansdrack  des  Erfolgs  des  gegen- 
wärtigen Hilferufs  fassen  läßt  (vgl.  das  Impf,  der  Folge  lob  9,  16). 
rrrn^  ist  der  nrspr.  Bed.  nach  Form  der  Zastandsbestimmang  wie 
3,  3.'  44,  27.  63,  8.  Jon.  2, 10.  Hos.  8,  7  und  •'b  nn-jM  =  •'b-ixa  18,  7 
fuBt  auf  dem  fiblichen  '^h  "tx  Es  folgt  v.  2  die  Bitte ',  welche  der  D.  er- 
hömngsgewiS  zn  J.  emporsendet,    n^s*^  neben  ifiA  ist,  obwohl  es  kein 
masc.  w  giebt  (vgl.  jedoch  aram.  '»«ai'  d.  i.  '^•n),/als  Ac^ektiv  n.  dL  F. 
n;n^,  h;a9  gefaßt,  was  es  viell.  auch  Mich.  6, 12  ist;  der  Parall.  l^e 
föb  nahe,  wie  rmy^  yith  52,  6.,  die  Pnnktation  die  dies  verschmähte 
wird  also  auf  Ueberlieferung  beruhen.    Die  Anrede  in  v.  3  ergeht  an 
die  arglistige  Zange.    Allerdings  ist  if^th  gew.  Fem.,  aber  das  rman  Ttcb 
der  Anrede  geht  wie  52,  6  auf  den  welcher  sogeartete  Zunge  hat  (vgl 
Hitz.  zu  Spr.12,27),  und  dadurch  rechtfertigt  sich  das  r\h^  wogegen  bei 
der  Uebers. :  „was  kann  dir  (o  Mensch)  geben  und  was  mehren  d.  i. 
helfen  und  nützen  (llnpf.  Riehm)  oder:  was  dflrfte  dir  (dem  so  wie  v.  2 
Flehenden)  bieten  und  was  femer  bieten  die  trügerische  Zange  (Hitz.) 
der  Ausdruck  zwar  syntaktisch  möglich  (Ges.  §  147'^),  aber  zweideutig 
und  verwirrend  wäre.  Aach  ist  aus  dem  Anklang  des  iri'nD'^'ns^  r\h  Ttrynti 
•rjb  an  die  Scbwurformel  tpür  ns-j  ü'^rf:)^  ^^"^^  ^^  1  S.  3, 17.  '20, 13. 
25,  22.  2  S.  3,  35.  Ruth  1,17  zu' folgern,  daß' als  Subj.  von  •jn-»  und  cr^r 
Gott  gedacht  ist:  was  wird  oder  vielmehr  der  sonst  precativen  Verwen- 
dung der  Formel  und  der  hier  vorausgehenden  Bitte  gemäß:  was  soll 
er  dir  geben  (ina  wie  Hos.  9, 14)  und  was  dir  zulegen,  du  arglistige 
Zunge?  DaB  nnn  v.  4  nicht  die  Anrede  fortsetzende  Charakteristik  der 
Zunge  ist  (Ew.),  zeigt  die  Wechselbez.  von  4*^  zu  yr^tm  and  von  4^ 
mit  dem  hinzufügenden  D9  zu  C)*^*i~ns.  Sonach  antwortet  v.  4  auf  v.  3 
mit  der  zwiefachen  Strafe,  welche  J.  der  falschen  Zange  zu  fühlen 
geben  wird.    Die  Frage,  die  der  D.,  der  ErbOrung  seines  Hilferofii  ge- 
wiß, an  die  falsche  Zange  stellt,  bezweckt  der  anfgerafenen  mit  einem 
Anfluge  von  Sarkasmus  zu  hören  za  geben,  wessen  sie  zu  gewärtigen 
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hat  Die  böse  Znn^e  ist  ein  scharfes  Schwert  57,  5.  64,  4.,  ein  Bogen 
der  Lflgenpfeile  schießt  Jer.  9,  2.  Spr.  26, 18  f.  and  selber  ein  gespitz- 
ter Pfeil  Jer.  9,  7.,  sie  ist  wie  höllisches  Fener  Spr.  16,  27.  Jac.  3,  6 
(vgl.  das  Targ.  zu  n.  St.).  Dieser  ihrer  Artung  und  ihrem  Gebaren 
64, 4  entspricht  auch  die  Strafe.  Der  "^ista  LXX  fiuvatoc  ist  Gott  selbst, 
wie  Er  achin  15^  mit  Hinweis  auf  Jes.  42, 13  bemerkt  wird:  "nna  "pi^ 
rdpn  M^K.  Dieser  vergilt  der  bösen  Zange  Gleiches  mit  Gleichem. 
Pfeile  und  Kohlen  (140, 11)  erscheinen  auch  sonst  anter  seinen  Straf- 
mitteln. Sie,  welche  dnrchbohrende  Pfeile  schoß,  wird  von  eines  an- 
widerstehlich  Starken  geschärften  Pfeilen  darchbohrt;  sie,  welche  den 
Nächsten  in  Angstglnt  versetzte,  maß  nachhaltige,  sicher  and  qualvoll 
verzehrende  Ginsterkohlenglnt  erleiden.  Die  LXX  flbers.  allgemein 
ouv  ToTc  avdpaSt  xot;  ipTjjAixoic,  Aq.  nach  jüd.  Trad.  apxeo&{vaic,  aber 

hrn  arab.  ^y  retem  (spanisch  reiama)  ist  der  (z.  B.  in  der  Belkä  unge- 
mein häufige)  Ginsterstraach,  von  welchem  ein  westlich  von  dem  Kades 
Rowlands'  und  Palmer's  gelegenes  Thal  den  Namen  fFadi  abu  retemät 
hat;  ein  anderes  nordwestlich  vom  Sinai  in  Debbet  er-Ramia  heißt 
Wadi  Retdma  wie  eine  der  Wüstenstationen  Israels  Trcxn, 

y.  5 — 7.  Da  Pfeile  und  Ginsterglut,  womit  der  bösen  Zunge  ge- 
lohnt wird,  voijetzt  noch  von  ihr  selber  ausgehn,  so  fährt  der  D.  mit 
tief  au&eufzendem  ^\  np»  (nur  hier)  fort.  *^^Si  mit  dem  Acc.  dessen,  bei 
dem  man  weilt,  wie  5,  5«  Jes.  33, 14.  Rieht.  5, 17.  Die  Moscher  Tj^s 
(LXX  Gen.  10,  2  Mood^)  was  der  keilschriftlichen  Namensform  ent- 
spricht^) wohnen  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen  Meere. 
Unter  ihnen  und  Kedarenern  (s.  83, 7)  zugleich  zu  weilen  ist  unmög- 
lich; deshalb  sind  die  beiden  Yolksnamen  mit  Saad.  Calv.  Amyrald  u.  A. 
emblematisch  zu  verstehen  von  homines  similes  ejusmodi  harbaris  et 
truculenUs  nationibus,  ^  Meschech  zählt  zu  Magog  Ez.  38, 2  und  die 
Kedarener  sind  von  der  Erblust  (Gen.  16, 12)  des  bellum  omnmm 
contra  omnes  besessen.  Zu  lange  schon  währt  dem  D.  (und  seinen 
Volksgenossen ,  mit  denen  er  sich  viell.  zusammenfaßt)  die  so  rohe  und 
händelsüchtige  Umgebung,  na'i  reichlich  (s.  65,  10)  erscheint  bes. 
2  Chr.  30, 17  f.  als  jüngeres  Prosawort.  Das  die  Handlung  auf  das  Subj. 
zurückwerfende  vh  giebt  der  Aussage  wie  122,  3.  123,  4  gemütliche 
Färbung.  Er  seinerseits  ist  Friede  (vgl.  Mi.  5,  4.  Ps.  109,  4.  110,  3), 
inwiefern  Friedensliebe,  Friedenswilligkeit,  Friedensverlangen  seine 
Seele  ausfüllt;  aber  wenn  er  nur  den  Mund  aufbhnt,  so  sind  sie  auf 
Krieg  aus,  so  wird  ihre  Stimmung  und  ihr  Verhalten  sofort  feindlich. 
Ewald  (§  362^)  construirt  (nach  Saadia):  und  ich  —  Frieden  obwohl 
ich  rede;  aber  wenn  auch  *i3  (wie  t?  141, 10)  diese  Stellung  im  Satze 
einnehmen  könnte,  so  doch  nicht  *^ai.   Zu  '^anK  ist  nicht  einmal  mit  Hitz. 

1)  8.  Friedr.  Delitzsch,  Paradies  S.  251  f. 

2)  Wenn  der  Ps.  ein  maccab&iseher  wäre,  so  könnte  man  meinen,  ip^ 
Y.  *i^loo  oupeiv  spiele  auf  die  Syrer  an,  oder  auch  auf  die  jüdischen  Apostaten 
mit  Bezug  auf  nVvP  t^tto  eictoicdo&ai  t7]v  dxpoßuorcotv  (1  Cor.  7, 18). 
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und  Riehm  (nach  122, 8.  28, 3.  35, 20.,  aber  nicht  Gen.  37, 4)  ^rbv  hrn- 
zuzadenken.  Mit  der  schrillen  Dissonanz  von  DibsS  and  msnVs  schließt 
der  Fb.;  der  Hilfrof,  mit  welchem  er  anhebt,  schwebt,  ihre  Aafhebang 
ersehnend,  darüber. 


PSALM  CXXL 

Trost  göttlicher  Obhut. 

1  leh  hebe  meine  Augen  sa  den  Bergen: 
▼on  wo  wird  konunen  meine  Eilfei 

2  Meine  Eilfe  kommt  von  Jahve, 
Eriöhaffer  Himmeli  nnd  der  Srde. 

3  Er  wird  ja  doch  nicht  wanken  lasten  deinen  FnB, 
Hioht  lohlnmmern  wird  dein  Hfiter. 

4  fliehe  nicht  ichlnmmert  nnd  nicht  schlafet 
Der  Hat  er  Israels. 

5  Jahve  ist  dein  Hüter, 

Jahye  dein  Schatten  ob  deiner  rechten  Hand: 

6  Tags  wird  die  Bonne  dich  nicht  stechen 
tJnd  der  Mond  in  der  Kacht. 

7  Jahye  wird  dich  behüten  vor  allem  Uebel, 
Wird  behüten  deine  Seele. 

8  Jahve  wird  behüten  deinen  Ausgang  nnd  Eingang 
▼on  jetit  an  nnd  anf  ewig. 

Nur  dieses  Stnfenlied  ist  nicht  riibanan  Tnö,  sondern  mblteb  im»  über- 
schrieben. LXX  Trg.  Hier,  übers,  wie  anderwärts,  Aq.  und  Symm.  dagegen 
utoY]  (^ofia)  s!<;  Tac  cfvaßdaEK;,  wie  auch  der  Midrasch  SifrS  mystisch  dentet: 
Lied  auf  die  Stufen,  auf  welchen  Gott  die  Gerechten  in  das  Jenseits  empor- 
führt.  Diejenigen,  welche  Dtb^sn  yon  den  Heimzügen  oder  von  den  Wall- 
fahrten erÜären,  finden  mit  Becht  dieses  einmalige  rntesb  ihrer  ErUanmg 
günstig.  Aber  das  h  ist  das  der  Norm.  Das  hervorstechendste  Merkmal 
von  Ps.  121  ist  die  staffelf^rmige  Gedankenbewegung:  er  ist  r^^3^b  nach 
Art  der  Stufen  geformt.  Ist  der  Ps.  ein  Wallfahrtslied,  so  sind  die  Berge 
Jerusalems  125,  1  f.  133,  3  gemeint.  Wir  verstehen  darunter  die  Beige  des 
h.  Landes,  wohin  der  Blick  des  Exulanten  von  der  Ebene  Babyloniens  oder 
Mesopotamiens  aus  sich  richtet.  Doch  schieben  sich  auch  schon  für  den 
alttest.  Beter  den  Bergen  die  Höhen  und  Femen  des  Himmels  unter.  Die 
tetrastichische  Anlage  der  Ps.  ist  unverfehlbar.  Auch  die  Lieder  beim 
Debka-Tanz  bestehen  aus  vierzeüigen  Strophen. 

y.  1 — 4.  Apollinaris  übers.:  ofipiata  fiev&poxoiuDV  ipimv  uicepcSs- 
tavuooa  —  mit  Wiedergabe  des  fehlgegriffenen  -ijpa  der  LXX«  Es 
heiSt  ja  w8k,  nicht  '^riMbs.  Und  die  Berge,  nach  denen  der  PsaUnist  die 
Augen  erhebt,  sind  nicht  irgendwelche.  bK'it*]  *^nn  ist  bei  E&  die  Bei. 
der  Heimat  vom  mesopotamischen  Flachlande  ans.  Nach  der  Gegend 
dieser  Berge  hin  geht  sein  Sehnsnchtsblick,  sie  sind  seine  Eibla  d.  i. 
Richtpunkt  seines  Gebets,  wie  DanieFs  6, 11.    Zn  übers.:  von  welchen 
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mir  Hilfe  kommt  (Lth.)  ist  uizulässig;  yjxo  ist  Fragwort,  auch  Jos.  2, 4., 
wo  die  Frage  eine  indirekte.  Der  D.  blickt  zu  den  Bergen  aaf,  den 
Bergen  der  Heimat,  den  heiligen  Bergen  (133,  3.  87, 1.  125,  2),  indem 
er  sehnsüchtig  fragt:  von  wo  wird  mir  Hilfe  kommen  nnd  aaf  diese 
Frage  der  Sehnsacht  sich  selbst  die  Antwort  giebt,  daß  seine  Hilfe 
nirgend  anderswoher  als  von  J.  kommt,  dem  Erschaffer  Himmels  nnd 
der  Erde,  dem  hinter  and  aaf  diesen  Bergen  thronenden,  dessen  hilf- 
reiche Macht  sich  bis  in  die  änßersten  Femen  nnd  Winkel  seiner 
Schöpfang  erstreckt  nnd  bei  (ps)  welchem  die  Hilfe  ist  d.  i.  sowohl  die 
Willigkeit  als  die  Macht  za  helfen,  so  daß  also  die  Hilfe  von  nirgends 
als  von  ("p)  ihm  allein  kommt.  In  v.  1^  hat  der  D.  eine  Frage  gestellt 
nnd  in  v.  2  diese  Frage  sich  selbst  beantwortet.  In  v.  3  and  weiter  fährt 
der  Beantwortende  fort  zn  dem  Fragenden  za  reden.  Der  D.  ist  sich 
selbst  gegenständlich  geworden  nnd  sein  in  Gott  gefaßtes  Ich  spricht 
ihm  Trost  za,  indem  es  ihm  die  in  jener  Hoffnang  aaf  J.  enthaltenen 
frohen  Aassichten  aaseinanderlegt.  Das  snbjektive  b^  verneint  beide- 
mal mit  affektnöser  Abweisung  des  platterdings  Unmöglichen.  Der  D. 
sagt  zu  sich  selbst:  er  wird  ja  doch  nicht  hingeben  idi'ab  dem  Wanken 
(wie  66,  9  vgl.  55,  23.  Dil  Hab.  3, 10)  deinen  Faß,  dein  Hüter  wird 
doch  nicht  schlammem,  and  bestätigt  dann  daß  dies  nicht  geschehen 
werde,  indem  er  den  Ansdrack  stafenpsalmgemäß  steigert:  siehe 
nicht  schlnmmert  and  nicht  schläft  der  Hüter  Israels  d.  h.  er  schlnm- 
mert  nicht  vor  Müdigkeit  ein  nnd  sein  Leben  ist  kein  wechselndes 
Wachen  and  Schlafen.  Die  Aagen  seiner  Fürsehang  stehen  über  Israel 
immer  offen. 

V.  5 — 8.  Was  vom  ^^ysT]  ^roiw  gilt,  zieht  der  D.  v.  5  nach  Gen. 
28, 15  gläabig  aaf  sich,  den  Einzelnen  in  Gottes  Volke.  J.  ist  sein 
Hüter,  ist  sein  Schatten  ob  seiner  rechten  Hand  oder  eig.  der  Hand 
des  rechts  von  ihm  Gelegenen  (TViÜ  T  keineswegs  sonderlicher,  son- 
dern, indem  bei  *ps*«  nnd  bKQb  an  sich  nicht  an  die  Hand  gedacht  wird, 
üblicher  Ansdrack  Rieht.  20, 16.  2  S.  20,  9  a.  ö.  vom  Rechtsgelegenen, 
vgl.  arab.  ganb  es-simäi  die  Seite  des  Linksgelegenen,  ganb  el-garbi 
die  Seite  des  Westlichen,  äthiop.  „dein  Ange  das  der  rechten  Seite'^)  — 
die  rechte  Seite  ist  die  wehrhafte  vorzngsweise  aktive.  Brennende 
Sonnenhitze  macht  sie  schlaff.  Daß  sie  das  nicht  werde,  sondern  bei 
frischer  Thatkraft  bleibe,  schafft  Gottes  schirmende  Ueberschattang  (b? 
wie  109,  6.  110,  5  vgl.  Nam.  14,  9).  Es  wird  nicht  bloß  gesagt,  daß 
Gott  schirmenden  Schatten  über  sie  lagere,  sondern  daß  er  selbst  dieser 
ihr  Schatten  sei.  An  das  Bild  vom  Schatten  schließt  sich  die  Tröstang 
V.  6.  nsn  (wov.  hier  nss;?  =jankan'ka)  bed.  von  der  Sonne:  verderb- 
lich treffen  Jes.  49, 10.,*  die  Pflanze  so  daß  sie  verdorrt  102,  5.,  den 
Kopf  Jon.  4, 8  so  daß  die  Symptome  des  Sonnenstichs  oder  des  Hitz- 
schlags (2  K.  4, 19.  Jndith  8,  2  f.)  sich  einstellen,  der  Krankheit  welche 
ärztlich  Solar -Ohnmacht  nnd  in  hochgradigen  Fällen  Insolation  ge- 
nannt wird.  Die  Uebertragang  de»  Wortes  aaf  den  Mond  ist  nicht 
zengmatisch.  Aach  die  Mondstrahlen  können  anerträglich  werden,  die 
Aagen  krankhaft  afficiren  and  (bes.  in  den  Aeqnatoriaigegenden)  töd- 
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liehe  Hirnentzflndung  bewirken.^  Von  den  schädlichen  Einflössen  der 
Nataramgebong  erweitert  sich  die  Verheißung  v.  7. 8  nach  allen  Seiteo. 
Jahve  —  sagt  sich  der  D.  —  wird  dich  behflten  vor  allem  Uebel, 
welcherlei  Art  es  auch  sei  nnd  woher  immer  es  drohe;  er  wird  be- 
hüten deine  Seele  und  also  dein  Leben  nach  innen  wie  nach  aaBen; 
er  wird  behüten  {'^'ä^  vgl.  dagegen  isitt^  9,  9)  dein  Ans-  nnd  Ein- 
gehn  d.  i.  deinen  Handel  und  Wandel  (Dt.  28,  6  u.  ö.),  denn,  wie 
Chrys.  bem.,  iv  xotiioic  o  ß(oc  aica;,  h  elooSoic  xai  iSo^tCi  also:  all- 
überall nnd  allseits,  und  das  von  anjetzt  bis  in  Ewigkeit,'  wobei  der 
Gedanke  nahe  liegt,  daß  das  Leben  deijjenigcn  keinen  Abbroch  erleiden 
kann,  der  unter  so  allgemeinem  und  unbegrenztem  Schutze  der  ewigen 
Liebe  steht. 


PSALM  CXXIL 

Glüokwünsohender  Rückblick  auf  die  WallfahrtsBtadt. 

1  Ich  freute  mioli  derer  die  mir  lagten: 

„Kach  dem  Hanse  Jahve'i  werden  wir  gehen!" 

2  atiUe  Itaaden  unsere  FftBe 

In  deinen  Thoren,  Jerusalem, 

3  Jerusalem,  du  wiederaufgebaute 

Als  eine  Btadt,  die  eng  in  sieh  verbunden! 

4  Wo  hinaufiiogen  die  St&mme, 
Die  Bt&mme  Jah's  — 

Eine  Yorsohrift  fttr  Israel  — 
Zu  danken  dem  Namen  Jahve's. 

5  Denn  dort  waren  niedergesetst  Stflhle  lu  Oerieht, 
Stahle  ffir  das  Haus  Davids. 

6  Wflttsehet  Jerusalem  Frieden: 
Wohl  geh*  es  denen  die  dieh  lieben! 

7  Es  sei  Friede  in  deiner  Bingmauer, 
Wohlergehn  in  deinen  Fal&sten! 

8  Vm  meiner  Brflder  und  meiner  Freunde  willen 
Will  ieh  Frieden  von  dir  reden. 

9  Um  des  Hauses  Jahve's  willen,  unsres  Gottes, 
Will  ich  dein  Bestes  suohen. 

Sind  unter  c^'^^nn  121,  1  die  Berge  des  h.  Landes  zu  yerstehen,  so  ist 
auch  klar,  weshalb  der  Samler  dieses  Stufenlied,  welches  mit  dem  Ausdruck 
der  Freude  an  der  Wallfahrt  nach  dem  Hanse  Jfthye's  und  also  nach  dem 
h.  Berge  beginnt,  an  das  vorige  angeschlossen.  Es  berfthrt  sich  durch  seinen 
Friede  (tyibv)  atmenden  Inhalt  aber  auch  nahe  mit  Ps.  120.    Der  D.  ruft 


1)  Belege  aus  neuexen  Reisewerken  finden  sich  bei  Ewald.  Dennoch 
verstehen  manche  AusU.  den  hier  gemeinten  verderblichen  Einfluß  des  Mondes 
von  der  nächtlichen  Kälte  Gen.  31, 40.  J er.  36,  30.  De  Sacj  bem.  dabei: 
On  dit  quelquefois  dun  grand  froid,  comme  d'un  grand  chaud,  quii  est 
hrülant.  Auch  der  Araber  sagt  vom  Schnee  imd  der  Kälte  wie  vom  Feuer: 
jahrik  er  fsie)  brennt,  und  dicoxatea&ai  bei  Xenophon  anab.  YII,  4,  3  (vgl. 
iV,  5,  3)  bea.  erfrieren. 
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der  h.  Stadt  in  Erinnernag  an  die  schöne  Zeit,  wo  er  als  Festbeencher  in 
ihr  weilte  nnd  ihres  erhebenden  Anblicks  genoß,  innige  Segensgrflße  zn. 
Wenn  der  Ps.  in  Ansehung  des  ^'^^\  ffir  einen  altday.  zn  halten  wäre,  so 
würde  er  in  die  Reihe  jener  Ps.  der  absaL  Yerfolgongszeit  gehören,  welche 
mit  Sehnsacht  nach  der  Heimat,  dem  Hanse  Gottes  zurückblicken  (23.  26. 
55. 15.61  nnd  bes.  63).  Aber  das  ilib  fehlt  in  LXX  A,  und  Sin,,  welcher 
TQ  AAA  hat,  setzt  dieses  gegen  A  anch  vor  Ps.  124  st  fiT)  oxi  xupio;  xxX. 
Es  ist  hier  unkritischer  Weise  durch  y.  6  veranlaßt.  Zwar  da!^  die  Fest- 
wallfahrten schon  in  der  davidisch-salomonischen  Zeit  üblich  waren,  zeigen 
die  Maßregeln  Jerobeams  I;  die  Stierbilder  in  Dan  und  Bethel  nnd  das  in 
einen  andern  Monat  verlegte  Laubenfest  sollten  den  politischen  Bruch  be- 
festigen, indem  sie  die  religiöse  Einheit  aufhoben  und  das  Volk  vom  Besuche 
Jerusalems  entwöhnten.  Der  D.  unseres  Ps.  lebt  viel  später.  Er  lebt,  wie 
aus  V.  3  zu  schließen  ist,  zur  Zeit  des  aus  seinen  Trümmern  wieder  erstande- 
nen nachexilischen  Jerusalems. 

y.  1 — 3.  Das  Prät  *^t\n&D  kann  ebensowohl:  ich  freue  mich  (1  S. 
2, 1)  als:  ich  freute  mich  bed.;  hier  ist  es  in  Zusammenhalt  mit  v.  2* 
Rückblick,  denn  h^n  mit  dem  Partie,  hat  meistens  rückblickende  Bed. 
Gen.  39,  22.  Dt  9,^22.  24.  Rieht.  1, 7.  lob  1,14;  zwar  könnte  r^tj  ni-rej 
auch  bed.:  sie  sind  stehend  geworden  nnd  stehen  noch  (wie  10, 14.  Jes'. 
59,  2.  30,  20),  aber  woza  dann  nicht  kürzer  vtü^  (26, 12)?  Richtig 
LXX  wie  auch  Syr.  Trg.  Hier.  Jefeth  euf  pav&iQv  nnd  ioxwxec  i^oav. 
In  D'^'TQfita  für  Q'^sks  läBt  sich  schon  ein  Vorspiel  des  mischnischen  Ge- 
brauchs des  Particips  sehen  (Geiger,  Lehrbach  zur  Sprache  der  Mischna 
§  16, 2).  Der  D.,  jetzt  wieder  auf  der  Rückreise  begriffen  oder  zurück- 
gekehrt, gedenkt  der  Freude,  mit  der  ihn  der  Raf  zum  Aufbrach: 
„Nach  dem  Hause  Jahve's  (Acc.  des  Zieles  wie  z.  B.  Jes.  38,  22)  wolln 
wir  ziehen!'^  erfüllte.  Als  dann  er  nnd  die  andern  Festbesacher  ihr 
Wallfahrtsziel  erreicht  hatten,  da  standen  ihre  Füße  in  den  Thoren 
(LXX  falsch:  iv  xat;  aoXa?;)  still,  wie  festgebannt  von  dem  überwäl- 
tigenden herrlichen  Anblick. ^  Diese  Erinnerung  erneuernd  ruft  er  ans: 
Jerusalem,  o  du  wiederaufgebaute  —  zwar  bed.  riaa  an  sich  nur  ,banen^, 
aber  hier  wo  wenn  nichts  zum  Gegenteil  zwingt  geschlossener  Sinn  der 
Yerszeile  vorauszusetzen  ist,  und  in  der  Umgebung  von  Liedern,  welche 
Freud  und  Leid  der  nachexilischen  Wiederherstellungszeit  abspiegeln, 
gewinnt  es  gleichen  Sinn  wie  102,17.  147,2  und  häufig  (Ges.:  o  ffiero- 
soh/ma  restituia).  Das  Parallelglied  3^  fordert  diesen  Sinn  zwar  nicht, 
aber  ist  ihm  doch  günstig.  ^  bed.  wie  Ex.  28,  7  zusammengefügt,  zu 
einem  Ganzen  verbunden  s.,  i'nri?  verstärkt  die  Vorstellung  des  einheit- 
lich, völlig,  traulich  (vgl.  133, 1)  Geschlossenen.  Da  a  von  *vt93  ist 
sogen,  a  veritatis:  Jer.  ist  aus  seiner  Zertrümmerung  und  Zerrissenheit 
wiedererstanden,  die  Breschen  und  Lücken  sind  beseitigt  (Jes.  58, 12), 
es  steht  da  als  eng  ineinander  gefdgte  Stadt,  in  der  Hans  an  Haus  sich 

1)  So  auch  Veith  in  seinen  Vorträgen  über  die  zwölf  Stufenpsabnen 
Wien  1863)  S.  72:  „Sie  hielten  ihre  Schritte  an,  um  dem  Staunen  Zeit  zu 
gönnen,  womit  der  Anblick  des  Tempels,  der  Eönigsburg  und  der  pracht- 
vollen Stadt  sie  erfüllte." 
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reiht   So  hat  sie  der  D.  gesehen  und  mit  Wonne  erflOlt  ihn  die  Er- 
innerung. ^ 

y.  4 — 5.  Das  Imponirende  des  Eindmcks  wurde  noch  mächtig 
durch  die  Erwägung  gesteigert,  daß  dies  die  Stadt  ist,  wo  vonj'eher  die 
zwölf  Stämme  des  Gottesvolkes  (die  als  dessen  Bestandteile  auch  noch 
nach  dem  Exil  unterschieden  werden  Rom.  11, 1.  Lc.  2,  36.  Jac  1, 1) 
sich  an  den  drei  hohen  Festen  zusammenfanden.  Der  zweimalige  Ge- 
hrauch des  v3  =  "iVTK  paßt  (wie  im  Hohenliede)  zu  der  zierlichen  ge- 
mfltlichen  miniaturartigen  Weise  dieser  Stufenlieder.  In  uxeä  ist  oe 
wie  Eoh.  1,  7  s.  v.  a.  rmty  welches  hinwieder  in  y.  5  nicht  mehr  als  ein 
emphatisches  ht  ist  (vgl.  76, 4.  68,  7).  ^9  hesagt  ein  Pflegen  (TgL  loh 
1, 4)  in  der  Vergangenheit,  welches  in  die  Gegenwart  hereinreicht. 
bK';to*)b  nm  ist  nicht  Acc.  der  Bestimmung  (Ew.  §  300°),  sondern  Api>08. 
zum  Satze  wie  z.  B.  Lev.  23, 14.  21.  31  (Hitz.),  hinweisend  aaf  die  An- 
ordnung Ex.  23, 17.  34,  23.  Dt.  16, 16.  Die  so  entstandene  Sitte  wird 
V.  5  daraus  beendet,  daß  Jerusalem  die  Stadt  des  Einen  Naljionai- 
heiligtums  zugleich  die  Stadt  des  davidischen  Königtums  war.  Die  RA 
xmM>  niD^  ist  hier  von  den  richterlichen  Personen  (vgl.  29, 10  mit  9, 5. 
Jes.  28,  6),  welche  zu  Gericht  sitzen,  tthergetragen  auf  die  StflUe, 
welche  zu  Gericht  niedergesetzt  sind  und  dastehen  (vgl.  125, 1  und 
Opovoc  ixsixo  Apoc.  4,  2).  Der  Trg.  denkt  an  Stahle  im  Tempel,  nämL 
an  den  erhöhten  (im  zweiten  Tempel  auf  2  Säulen  ruhenden)  l^tz  des 
Königs  im  Yorhof  der  isr.  Männer  beim  yph^n  t^,  aber  xaniA  fUnt 
in  den  Palast  1  K.  7,  7 ;  dieser  war  in  der  Blfitezeit  des  davidischen 
Königtums  auch  der  höchste  Landesgerichtshof ,  der  König  der  oberste 
Richter  2  S.  15, 2.  1  K.  3, 16  und  Söhne,  Brflder  oder  Verwandte  des 
Königs  seine  Beisitzer  und  Räte.  Zur  Zeit  des  D.  ist  das  anders,  aber 
die  Anziehungskraft  Jerusalems  nicht  allein  als  Stadt  Jahve*s,  sondern 
auch  als  Stadt  Davids  bleibt  stehen  für  alle  Zeiten. 

y.  6 — 9.  Indem  der  D.  dergestalt  das  Bild  der  vaterländischen 
Friedensstadt  sich  vor  die  Seele  stellt,  das  Bild  der  Herrlichkeit,  die 
sie  immer  noch  besitzt,  und  der  größeren,  die  sie  vordem  hatte,  breitet 
er  aus  der  Feme  in  aufflammender  Liebe  segnend  die  Hände  darflber 
und  fordert  alle  Volksgenossen  rings  umher  und  allerorten  auf:  appre- 
camini  sahitem  Hierosolymis,  So  richtig  Ges.  thes.  p.  1347,  denn  wie 
n'^th  *%  bKt3  (Jer.  15,  5)  bed.  sich  nach  jemandes  Wohlergehen  erkun* 
digen  und  ihn  mit  der  Frage:  "^^b  oibrn  begrflßen,  so  wie  DnVv%  insi 
(Gen.  37, 4)  jemanden  mit  dem  Wunsche  t{b  Qibti  anreden,  so  bed.  ^kb 
Dib)^  jemandes  Wohlergehen  erfragen,  gern  wissen  mögen  und  gern 
sehen,  daB  es  ihm  wohlgeht,  also  von  dem  Wunsche  dafi  es  ihm  wohl- 
gehe beseelt  sein,  syr.  "i  tKxht  hixä  geradezu:  jemanden  grfißen,  denn 
das  fragende  rf^  Dib^  und  das  anwünschende  i\h  b'iM  elprjyTi  ao{  (Lc 
10, 5.  Job.  20, 19  ff.)  sind  beide  gleichen  Quelles  und  Sinnes.  Die  von 
Ew.  empfohlene  LA  Tl^bn^  ^^  ^^^  ^^^  eingedrungene  Erinnerung  an 


1)  In  Synagoee  (s.  das  Trg.)  und  Kirche  ist  die  Deutung  des  v.  3  vom 
Parallelismus  des  nimmlischen  und  irdischen  JeruBalems  üblich  geworden. 
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lob  12,  6.  Mit  der  Geliebten  werden  die  Liebenden  zasammengefiEiBt, 
mit  der  Matter  die  Kinder,  nbo  alliterirt  mit  eibi^;  die  Form  «nb^-; 
steht  auch  lob  12,  6  außer  Pausa.  In  v.  7  wird  die  Alliteration  von 
u^  und  niM  wiederaufgenommen,  beide  klingen  mit  dem  Namen 
Jerusalem  zusammen.  Ad  elegantiam  facit,  bem.  Yenema,  perpeiua 
vöcum  ad  se  mvicem  et  omnium  ad  nomen  Hierosolymae  alUteraHo, 
Beides  zusammen  kennzeichnet  das  Stufenlied  als  solches.  Wohl- 
fifthrt  —  ruft  der  D.  der  h.  Stadt  aus  der  Feme  zu  —  sei  in  deiner 
Vormauer,  Wohlergehn  in  deinen  Palästen  d.i.  draußen  und  drinnen;  b-^n 
bed.  Zwinger,  Umwallung  (v.  \m  umringen,  arab.  J^  ringsum,  gleich 

richtig  h^n  oder  bn  geschrieben)  und  nias*nK  ist  dessen  Parallelwort  wie 
48,14.  Der  Beweggrund  so  angelegentlichen  Friedenswunsches  ist  Liebe 
zu  den  Brüdern  und  Liebe  zu  dem  Hause  Gottes.  Um  der  Brüder 
willen  ist  er  freudig  entschlossen,  Frieden  (xa  icpd<  &lpiQV7]v  aot^c 
Lc.  19,  42)  von  Jerusalem  zu  sprechen  (a  *^n  wie  87,  3.  Dt.  6,  7  LXX 
icepl  oou,  vgl.  bib^  -ia^  mit  bK  und  b  Frieden  zusprechen  85,  9.  Est. 
10, 3),  ob  des  Hauses  jahve's  will  er  Gutes  (d.i.  was  zu  ihrem  Besten 
gereicht)  ihr  erstreben  (wie  b  roiü  ttSjja  Neh.  2,  10  vgl.  oib©  «nn 
Dt.  23,  7.  Jer.  29,  7).  Denn  obwohl  nach  vorübergehendem  Besuche 
nun  wieder  von  Jer.  fem,  bleibt  er  doch  mit  der  h.  Stadt  als  dem  Ziele 
seines  Sehnens  und  mit  den  dort  Wohnenden  als  seinen  Brüdern 
und  Freunden  in  Liebe  verbunden.  Jemsalem  ist  und  bleibt  Gesamt- 
israels Herz,  so  gewiß  als  Jahve,  der  dort  sein  Haus  hat,  Gesamt- 
israeb  Gott. 

PSALM  CXXIIL 

Anfbliok  zum  HSrm  in  Zeiten  der  Sohmaoh. 

1  Zn  dir  erheb*  ieh  meliie  Angen,  im  Himmel  Thronender! 
Siehe  wie  die  Angen  von  Kneohten  auf  die  Hand  ihree  Hermi 

2  Wie  die  Angen  einer  Magd  anf  die  Hand       ihrer  Gebieterin: 

8o  nniere  Angen  auf  Jahve  nnsexn  Oott,  bis  er  nni  begnade. 

3  Begnade  nne,  Jahve,  begnade  nns,  denn  latt  genug  sind  wir 

von  Bohmaeh. 

4  Znr  Genüge  latt  hat  unsere  Seele 

Den  Hohn  der  tJebermütigen,  die  Schmach  von  Despoten. 

Mit  dem  vorigen  Ps.  ist  dieser  durch  Gemeinsamkeit  des  Gottesnamens 
■D^^ribM  n\tr  verbmiden.  Aisted  (t  1638)  giebt  ihm  die  Aufschrift  oculus 
sperans.  Es  ist  ein  Aufblick  harrenden  Glaubens  zu  J.  unter  zwingherrischer 
Bedrfickung.  Daß  dieser  Ps.  gereimt  erscheint  „wie  kaum  ein  anderes  Stück 
des  A.  T.''  (Beuß),  kommt  nur  von  jenen  Flexionsreimen,  welche  im  TeflUa- 
Stü  sich  von  selbst  einstellen. 

y.  1 — 2»  Aller  Menschen  und  insbesondere  der  Gemeinde  Ge- 
schicke liegen  in  der  Hand  des  in  der  unnahbaren  Herrlichkeit  des 
Himmels  thronenden  alles  beherrschenden  Königs  und  alles  entschei- 
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denden  Richten.  Zu  ihm  empor  hebt  der  D.  seine  Aogen,  za  ihm  die 
Gemeinde,  mit  welcher  er  ihn  "y^rbti  nim  nennen  darf,  gleichwie  iex 
Knechte  Aagen  anf  die  Hand  ihres  Herrn  \  einer  Magd  Augen  aof  die 
Hand  ihrer  Gebieterin  gerichtet  sind,  denn  diese  Hand  regiert  das 
ganze  Hans,  nnd  ihrer  Winke  und  Weisungen  sind  sie  in  gespanntester 
Aufmerksamkeit  gewärtig.  Die  von  Israel  sind  Jahve's  Knechte,  £e 
Gemeinde  Israel  ist  Jahve^s  Magd.  In  seiner  Hand  liegt  ihre  Zukunft. 
Endlich  wird  er  sich  der  Seinen  erbarmen.  Damm  geht  ihr  Sehnsnchts- 
blick  nach  Ihm  hin,  ebne  zu  ermüden,  bis  daß  er  gnftdig  ihre  Drangsal 
wende.  Ueber  das  t  von  *^:x9^ri  s.  zn  Ps.  113.  114.  Die  Yerbindnng  mit 
D-j^sv^  ist  wie  113,5.  Rieht.  8,11.  Ez.27,3.  Qn*«ai-iM  ist  ihr  gemeinsamer 
Herr,  denn  es  wird,  da  im  Gegenbilde  der  Allherr  gemeint  ist,  als  plur, 
exceUentiae  gedacht  sein,  wie  es  überh.  als  eig.  Plur.  nur  selten  (Gen. 
19,  2. 18.  Jer.  27,  4)  vorkommt 

T.  3—4.  Die  2.  Str.  nimmt  das  ^sn*;  wie  im  Echo  auf.  Sie  be- 
ginnt mit  einem  Kyrie  eleison,  welches  in  staffeiförmig  anschwellender 
Weise  begründet  wird.  Schon  reichlich  ist  die  Gemeinde  mit  Schmach 
gesättigt.  3*1  ist  ein  abstractes  „vieP^  nnd  ran  (vgl.  65, 10. 120, 6)  con- 
cret  „ein  groBes  Mafi^^  wie  na'n  62,  3  etwas  Großes  (s.  Böttcher  §.624). 
Das  verinnerlichende,  verinnigende  nb  lautet  flberein  mit  120, 6  — 
wahrsch.  Anzeichen  Eines  Verf.  na  verstärkt  sich,  wie  ts  Ez.  36, 4., 
durch  ^\  Der  Art.  von  ^n  ist  rückweisend  (Ew.  §.  290^):  Yon 
solchem  Spott  der  Wohlgemuten  d.  i.  Selbstvertrauenvollen  (pi^i^csr 
wie  Sach.  1,  6);  LXX  aber  hatte  D'^daKi::^  (xotc  eudiQvoSotv)  vor  nch. 
Rflckweisend  ist  auch  t^an,  und  hier  hat  auch  der  überlieferte  Text 
D*ia*n*^b  mit  dem  zur  Umschreibung  des  Gen.  dienenden  b.  Die  Masora 
zählt  dieses  Wort  unter  die  15  yrrr\  'p'^'ipi  Kin  i^^^n^  (als  eins  geschrie- 
benen und  als  zwei  zu  labenden  Wörter).  Das  Keri  lantet  nämL  *«icb 
mr^  superbis  oppressorum  (ta'^at»  prL  Kai,  wie  nsw  Zef.  3, 1  n.  ö.). 
Aber  abgesehen  davon,  daB  fftr  ■)»&  von  nnbelegbarem  rm»  eher  "^  von 
rm  (Form  der  Gebrechen,  verkürzt  tu)  zu  vocalisiren  wäre,  ersdieint 
diese  genit.  Verbindung  als  gesucht  und  inwiefern  sie  einen  Unterschied 
unter  den  Bedrückern  macht  als  unpassend.  Der  D.  meinte  sicher 
D^'ai'^&t^b  oder  D*^a'i*'Mb,  wonach  alle  Alten  übers.  Dieses  "pKa  (n.  d.  F. 
')i'^9n,  l'i'inK,  'fA9)  ist  viell.  eine  absichtliche  Neubildung  für  uicepijfovoc, 
womit  es  die  Griechen  übers.  Saadia  erkl.  nnd  übers,  nach  dem  talm. 
•j'i'^ab  oder  "ji^ab  (Plur.  niai'^A)  legio,  aber  zwar  in  der  jüd.  Litargie  (wie 
im  JGrebete  ona),  nicht  aber  im  Psalter  läßt  sich  ein  solches  grädsirtes 
lateimsches  Wort  (Xe^scuv)  erwarten.  Dunasch  ben- Labrat  (um  960) 
hält  D*«arMa  für  ein  zusammengesetztes  Wort  in  der  Bed.  von  trian 
D^^ai^n.  In  der  That  mag  der  D.  die  sonst  ungebräuchliche  A^jektiv- 
form  D'^ai'«»!  gewählt  haben,  weil  sie  an  tew  erinnert,  obgleich  sie  kein 


1)  Nestle  knfipft  an  solche  Stellen  wie  123,  2.  12,  4  f.  die  Vermuiimg, 

daß  die  Lesung  "^a^M  fQr  i^n^  in  noch  ältere  Zeit  zurückgehen  möge,  ak 
die  für  wdohe  sie  durch  LXX  bezeugt  ist  (Theol.  Studien  ans  Württemberg 
lU,  241  f.). 
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CompoBitam  wie  ö'«»*)^^  ist.  Ist  der  Ps.  ein  maccabftischer,  bo  liegt  es 
nahe,  in  D*«3i't*«K:i^  eine  Anspielung  auf  die  Despotenherrschaft  der  0*^2;*; 
zu  finden. 

PSALM  CXXIV. 

Der  Better  vom  Tode  in  Wassern  und  Sohlinge. 

1  W&r^  nicht  Jahve  geweien  für  ttni. 
Möge  IbcmI  lagen  — 

2  W&r'  nieht  Jahye  geweien  fflr  um. 
All  anIManden  wider  nni  Menichen: 

3  Alidann  h&tten  lebendig  lie  nni  venehlnngen, 
All  dch  entflammte  ihr  Zorn  an  nni  — 

4  Alidann  hfttten  die  Waiier  nni  eri&nft, 

Der  Strom  w&re  fibergegangen  über  nniere  Seele  — 

5  Alidann  wAren  fibergegangen  Aber  nniere  Seele 
Die  boehtrotaenden  Waiier. 

6  Gelobt  lei  Jahve,  der  nni  niobt  hingegeben 
Bine  Sente  ihren  Z&hnen! 

7  Uniere  Seele,  wie  ein  Tegel  iit  lie  entronnen 
Am  der  Vogler  Strick: 

Der  Strick  ward  senprengt 
und  wir  -»-  wir  entrannen« 

8  tJniere  HiUb  iit  im  Hamen  Jahve'i, 

Dei  Bnehaiferi  Himmeli  nnd  der  Brden. 

Mit  der  Aussage  i3vS&a  hb^rosto  ron  des  4.  Stufenliedes  deckt  sich 
"«drBd'by  "139  hbna  dieses  5.,  anch  berfihren  sich  beide  in  den  sinnyerwandten 
und  nach  einer  zeitgeschichtlichen  Anspielung  aussehenden  Neubildungen 
o-^si"»«;»  und  D'^al^nt.  Das  ^rjh  fehlt  in  LXX  A  (aber  nicht  An.)  hier  wie  in 
122,  fehlt  außer  dem  Trg.  überhaupt  in  den  alten  Uebers.  und  steht  also 
nicht  einmal  teztkritisch  fest:  es  ist  ein  Ps.  in  der  Weise  der  daTidischen, 
an  die  er  in  den  Bildern  von  den  ersäufenden  Wassern  18,  5. 17  (vgl.  144,  7). 
69,  2  f.  und  von  dem  Vöglein  sich  anschließt,  vgl.  auch  zu  ^^^  27, 13.,  zu 
mn  von  feindlichen  Menschen  56, 12.,  zu  0*"^.^  9bn  55, 16.,  zu  'n  "^«na  28, 6. 
3J,  23.  Das  schöne  Lied  bekundet  seine  jfingere  Abkunft  durch  sein  aramai- 
sirendes  und  nach  Art  der  späteren  Poesie  sich  in  allerlei  Verzierungen  der 
Sprache  gefallendes  Gepräge.  Die  Kunst  der  Form  besteht  weniger  in  stro- 
phischem Ebenmaß,  als  darin  daß,  um  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun, 
immer  um  einen  halben  Schritt  rfickwärts  gegangen  wird.  Luthers  Nach- 
bildung (1524):  War  Gott  nicht  mit  uns  diese  Zeit  hat  die  Auftohrift:  „Der 
Rechtgläubigen  Salve  Ghiarde". 

y.  1 — 5.  Gemeinhin  übers,  man :  Wenn  es  nicht  J.  war,  der  fUr 
uns  war.  Aber  das  ^  gehört  ungeachtet  des  voraosgestellten  Subj.  (vgl. 
Gen.  23, 13)  mit  "^M  zus.,  indem  im  aramaisirenden  Hebräisch  (vgl.  da- 
gegen Gen.  31, 42)  w  -^b^b  «  |  iilf  Caspari  §.  551**)  bed.:  wenn  nicht 
(geschehen  w&re)  daB  . .  wie  im  Aram.  ("n)  1^  (*«ib)  *fib  0  wenn  (es  so 
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wftre)  daB.  Aach  das  diesem  Ps.  im  A.  T.  eigentOmliche  mk  ftr  ni  folgt 
dem  Vorbilde  des  dialektischen  y^  |öl  —-V*«  (TT^9  Ty})j  obwohl 

auch  schon  das  Althebräische  die  gleiche  Endung  in  '^ra  vgl.  met  = 
qifaj,  ntT}  =  hhmaj  und  wohl  anch  ^\^  n.  dgl.  ==  elaj  aufweist.  Syn- 
taktisch bedient  sich  die  ältere  Sprache,  nm  den  Nachsatz  von  ^^^  (Kb^) 
nachdrücklich  zu  beginnen,  des  bestätigenden  *^  Gen.  31, 42.  43,  10., 
hier  steht  *«tK  (LXX  gut  &pa)  wie  119,  92.  Das  h  in  vk  n^ri  ist  beide- 
mal rafe  nach  der  S.  407  Anm.  erörterten  R^eL  Als  Menschen  six 
wider  Israel  sich  erhoben  und  ihr  Zorn  gegen  sie  entbrannte,  wären  sie, 
die  der  feindlichen  Welt  gegenfiber  in  sich  selbst  Ohnmächtigen, 
lebendig  verschlangen  worden,  wenn  sie  nicht  J.  flir  sich,  wenn  sie  Ihn 
nicht  anf  ihrer  Seite  gehabt  hätten.  Lebendig  verschlangen  wird  sonst 
vom  plötzlich  und  gewaltsam  hinraffenden  Hades  gesagt  55,  16.  Spr. 
1, 12.,  hier  aber,  wie  v.  6  zeigt,  von  den  als  wilde  Bestien  vorgestellten 
Feinden.  In  v.  4  wird  die  Feindesmacht,  die  sich  Aber  sie  herwälzte, 
wie  Jes.  8,  7  f.  die  assyrische,  mit  einem  flberflatenden  Strome  ver- 
glichen, n^nd  Strom  ist  Milel,  zunächst  Acc:  nach  dem  Strome  hin 
Num.  34,  5.,  dann  aber  auch  als  Nominativ  wie  nb*'^,  norin,  mw 
u.  dgl.  (vgl.  vulgärgriech.  iq  vo^öo,  tq  veottixa)  verwendet,  so  dafi  tvyr 
sich  zu  n-  (nr)  wie  nj-^^,  io-  zu  1^,  dt  verhält  (Böttch.  §.615).  Diese 
jüngsten  Ps.  lieben  solche  Verzierungen  durch  verschönerte  Formen 
und  aramäische  oder  aramaisirende  Wörter.  lieber  ^^  als  Subj.  auch 
zu  D'^amtn  D^^sn  s.  Ges.  §.  147.  Das  kühne  Beiwort  der  Wasser  (von 
Aq.  uK  TOI  u&axa  ol  uicepYjf  avoi  beseitigt)  mrni  ist  mit  der  Nebenform 
■ptT!  das  Targumwort  fttr  D'^nt  86,  14.  119,  51.  78  (auch  54,  5  fllr 
D*«nY).  A.  a.  St.  übers,  das  Targ.:  der  König  welcher  gleicht  den  über- 
mütigen Wassern  (M^ai-rt  ^^isb)  des  Meeres  d.  i.  nach  Jes.  8, 7  der  König 
Assars  als  Träger  der  Weltherrschaft.  Der  Syrer  übers,  in  diesem 
Sinne  thtxi  mit  degletho  Tigris,  und  Hitzig  (in  seiner  Schrift:  Sprache 
und  Sprachen  Assyriens  1871)  hält  Tiit  Jer.  50,  31  nach  Ps.  124,  5. 
Jes.  8,  7  ftlr  einen  verblümten  Namen  des  Euphrat  als  Emblems  der 
Weltmacht. 

y.  6 — 8«  Nachdem  die  Thatsache  des  göttlichen  Beistandes  aas- 
gesprochen, folgt  V.  6  der  Dank  dafür  und  v.  7  der  Jubel  der  Geretteten. 
Die  Feinde  sind  v.  6  ihrer  Blutgier  wegen  als  Raubtiere  gedacht,  wie 
im  B.  Daniel  die  Weltreiche;  v.  7  wegen  ihrer  Hinterlist  als  Q"'i^\ 
Man  übers,  nicht:  Unsere  Seele  ist  gleich  einem  Vogel  der  entronn^ 

(Riebm,  der  deshalb  lieber  na^QS  als  Part,  lesen  will),  wobei  TttSd  nana 
accentuirt  sein  würde,  sondern:  unsere  Seele  (Subj.  mit  QTO^-RelAa) 
ist  wie  ein  Vogel  (ni&acs  ohne  den  hier  unpassenden  gattungsbegrifSichen 
Art.  wie  Hos.  11,11.  Spr.  23,  32.  lob  14, 2)  entronnen  aus  der  Schlinge 
des  Vogelstelienden  (ti^i'^,  sonst  trip;,  c^p;  Vogler  91,  3).  ^tia  (mit  i 
bei  RehiGj  nach  a.  LA  ^nes)  ist  3  pr.:  die  Schlinge  wird  zersprengt  und 
wir  —  wir  wurden  frei.  Den  epiphonematischen  Schluß  bildet  in  v.  8 
(vgl.  121, 2. 134, 3)  der  allgemeine  hier  beziehungsvolle  Oed.:  die  Hilfe 
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Israels  steht  in  dem  Namen  Jahve's,  des  Weltschöpfers,  d.  i.  in  Ihm,  dem 
als  solcher  offenbaren  nnd  fort  nnd  fort  sich  bewährenden.  Will  die  Welt- 
macht die  Gemeinde  Jahve^B  sich  gleichartig  machen  oder  vernichten,  so 
rettet  diese  nicht  Verlengnong  ihres  Gottes,  sondern  treues,  bis  zum 
Tode  standhaftes  Bekenntnis. 


PSALM  CXXV. 

e 

Der  Wall  Israels  gegen  Versuohmig  zum  Abfiall. 

1  Die  in  Jahve  vertrann  lind  wie  der  Zionsbtrg, 
Der  nicht  wankt,  auf  ewig  steht  er  feet 

2  Jemialem  —  Berge  lind  ringi  nm  de, 
Und  Jahve  ringi  am  lein  Yolk 

Von  nnnmehr  nnd  Ui  ewig. 

3  Denn  nieht  verbleiben  wird  der  Boiheit  Soepter 
Anf  dem  Loie  der  Oereehten, 

Daß  nieht  etwa  aniitreoken  die  Oereehten 
Hach  dem  Unrecht  ihre  Hftnde. 

4  0  leig  dich  gfitig,  Jahve,  den  Onten 
Und  Geraden  in  ihren  Henen. 

5  Die  aber  ablenken  ihre  gewnndnen  Fikde  — 

Die  laiie  dahinlkhren  Jahve  mit  den  Uebelth&tem. 
FHede  fiber  Iiraell 

Den  äolSein  Anlaß  zur  Anf&gung  dieses  Ps.  an  den  vorigen  bot  das 
Stichwort  ^Vyo\  Die  Situation  ist  wie  in  Ps.  123. 124.  Das  Volk  ist 
unter  fremder  Herrschaft  In  dieser  liegt  ein  verführerischer  Anlaß  zum 
AbfaU.  Bereits  scheiden  sich  Fromme  und  Abtrünnige.  Die  Treugebliebenen 
werden  aber  nicht  immer  geknechtet  bleiben,  um  Jerusalem  sind  Berge, 
aber  noch  mehr:  Jahve,  der  Felsen  festester,  umgiebt  sein  Volk. 

Daß  dieser  Ps.  einer  der  jüngsten  ist,  zeigt  sich  an  dem  umständlichen 
bn-iaba  D-^nic«;  statt  des  alten  ai-'*':)^'^  an  "pÄH  -^b:»  statt  des  sonstigen 
"pM  -^^913  nnd  auch  an  i6  fSiA  (außer  hier  nur  119, 11.  80.  £z.  19,  9.  26,  20. 
Zach.  12,  7)  statt  «i  nüx  "pnab  oder  IB.  ' 

y.  1 — 2.  Die  Unerschatterlichkeit,  welche  die  anf  J.  Vertrauenden 
in  aller  Versuchung  und  Anfechtung  bewähren,  wird  mit  dem  Zions- 
berge  verglichen,  weil  der  Gott,  an  dem  sie  gläubig  hangen,  der  auf 
Zion  Thronende  ist.  Das  Impf,  n^  bed.:  er  sitzt  und  wird  sitzen,  also: 
er  bleibt  sitzen,  vgl.  9,  8.  122,  5.  Aeltere  Ausll.  meinen  um  der  chald. 
und  rOm.  Katastrophe  willen  den  himmlischen  Zion  verstehen  zu  mttssen, 
aber  jene  traf  ja  nur  die  Bauten  auf  dem  Berge,  nicht  diesen  selbst, 
der  an  sich  und  seiner  Bestimmung  nach  (s.  Mi.  3, 12.  4, 1)  nnerschflt- 
tert  blieb.  Auch  y.  2  ist  ja  kein  anderes  als  das  irdische  Jer.  gemeint 
Die  h.  Stadt  hat  eine  natürliche  Umwallung  von  Bergen  und  das  h.  Volk, 
das  darin  wohnt  und  anbetet,  hat  einen  noch  unendlich  höheren  Schutz 
an  J.  der  es  rings  umgiebt  (s.  zu  34,  8),  wie  etwa  eine  feurige  Mauer 
(Zach.  2,  9)  oder  ein  nnfiberschreitbar  breiter  und  gewaltiger  Strom 
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(Jes.  33, 21),  was  sich  auch  jetzt  bestätigen  wird,  denn  u.  b.  w.  Statt 
aus  dem  Satze  v.  2  zu  Erwartendes  mit  pb  zu  folgern,  bestätigt  ihn  der 
D.  mit  "^a  durch  sicher  zu  Erwartendes. 

y.  3«  Der  Drock  der  Weltmacht,  welcher  jetzt  aof  dem  h.  Lande 
lastet,  wird  nicht  ewig  währen,  die  Daaer  der  Drangsal  ist  genau  nach 
der  Widerstandskraft  der  Gerechten  bemessen,  welche  Gott  dorch 
Drangsal  prfift  and  läutert,  aber  nicht  ohne  sie  zugleich  gnädiglich  zu 
bewahren.  9i^  xaao  ist  heidnisches  Scepter  und  ta^'p'^^ii  die  an  der 
Religion  der  Väter  festhaltenden  Israeliten,  h*^  (xXiqpoc  ==  xXiQpovo{ua) 
heißt  das  h.  Land,  dessen  alleinberechtigte  Erben  diese  Gerechten  sind. 
ra  bed.  sich  wo  niederlassen  und  niedergelassen  aufliegen  oder  ruhen 
(vgl.  Jes.  11,2  mit  Job.  1,  32  SfASivsv).  Die  LXX  flbers.  oux  atfiiosi 
d.  i.  n^t^  Kb  (vgl.  dagegen  n*^);  er  wird  herabsenken  Jes.  30,  32).  Nicht 
auf  die  Dauer  wird  das  Scepter  heidnischer  T7rannei  auf  dem  h.  Lande 
ruhen.  Gott  wird  das  nicht  zulassen:  damit  nicht  zuletzt  vermöge  der 
Macht,  welche  Druck  und  Gewöhnung  über  die  Menschen  ausflben, 
auch  die  Gerechten  sich  an  dem  herrschenden  widergöttlichen  Treiben 
beteiligen;  nb^  mit  s:  sich  an  etw.  vergreifen  oder  auch  nur  (wie  lob 
28,  9)  Hand  daran  legen  (öfter  mit  by).  Wie  hier  nnbi9,  ist  auch  80,3 
die  dem  Locativ  gleiche  Form  mit  Präp.  verbunden. 

y.  4 — 5*  Auf  dem  Grunde  des  starken  Glaubens  v.  1  f.  und  der 
getrosten  Hoffnung  v.  3  erhebt  sich  nun  die  Bitte,  daß  J.  doch  den  Ge- 
treuen bald  das  ersehnte  Gut  der  Freiheit  zuwenden,  die  Bekenntnis- 
scheuen und  mit  Abfall  Umgehenden  dagegen  samt  den  erklärt  Bösen 
aus  dem  Wege  räumen  möge.  Denn  so  sind  v.  4  f.  gemeint,  ^totd  (in 
den  Sprüchen  wechselnd  mit  D*«p*n2c  2,  20  opp.  D*«9tin  14, 19)  sind  hier 
die  dem  guten  Willen  Gottes  gemäß  Rechtgläubigen  und  Rechthandeln- 
den ^  oder,  wie  das  Parallelglied  erklärt  (wo  b'^l^b  wegen  des  Zusatzes 
keines  Art.  bedurfte),  die  im  Grunde  ihres  Herzens  gerad,  wie  Gott  es 
haben  will,  Gesinnten.  Diesen  erbittet  der  D.  Gutes,  näml.  Bewahrung 
vor  Verleugnung  und  Befreiung  aus  der  Knechtschaft,  denen  dagegen 
welche  beugen  (n^srr)  ihre  krummen  Pfade  d.  i.  ihre  Pfade  in  krummer 
Richtung  vom  rechten  Wege  ablenken  (tani&i^bi^r  vgl  Rieht.  5,  6  nicht 
minder  als  Am.  2,  7.  Spr.  17,  23  Objectsacc,  was  näher  liegt  als  daß 
es  Acc.  der  Richtung  nach  Num.22,23  extr.  vgl  lob  23, 11.  Jes.  30, 11) 

—  denen  wünscht  er,  daß  J.  sie  hinwegräumen  möge  (Ti*^b'in  wie  dULpt 
perire  facere  =  perdere)  samt  den  Uebelthätem  d.  i.  den  offenbaren 
Sündern,  denen  diese  Lauen  und  Schlauen,  Falschen  und  Zweideutigen 
an  Gefährlichkeit  fQr  die  Gemeinde  um  nichts  nachstehn.  LXX  richtig: 
TOüc  Si  4xxX(vovTac  eU  xac  cpaTTfaXiac  {A,  SiaicXoxi?,  S.  oxoXio-njta;, 
Th.  &ieoxpa|i|iiva)  äicaUi  xupioc  (lexa  xxX.  Zuletzt  faßt  der  D.  alle 
seine  Ho&ungen,  Bitten  und  Wünsche,  indem  er  wie  priesterlich  segnend 
seine  Hände  über  Israel  ausstreckt,  in  das  Eine  bM'nis'i-by  D*ibir  zusammen. 

1)  Der  Midrasch  erinnert  hier  an  ein  talmudisches  Batsei:  es  kam  ein 
Gnter  (Mose  £x.  2,  2)  und  empfing  Gutes  (die  Tbora  Spr.  4,  2)  von  dem 
Guten  (Gott  Ps.  146,  9)  für  die  Guten  (Israel  Ps.  125,  4). 
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Er  meint  xov  'Iopai)X  xou  deou  Gal.  6, 16.  Anf  diesen  nift  er  Frieden 
herab.  Frieden  ist  das  Ende  der  Tyrannei,  der  Feindschaft,  der  Zer- 
rissenheit, der  Unrohe,  der  Angst;  Friede  ist  Freiheit  und  Harmonie 
und  Einheit  nnd  Sicherheit  und  Seligkeit. 


PSALM  CXXVI. 

Freudenemte  naoh  Thränensaat. 

1  AU  heimfOhrta  Jahve  die  Heimkehrenden  Zioni, 

War*!  nni  wie  Tr&nmenden. 

2  Ba  fUlte  sieh  mit  Laehen  unser  Himd 

Und  unsere  Zunge  mit  Jubel. 
Da  sagte  man  unter  den  Heiden: 

„Großes  hat  Jahve  gethan  an  ihnen"  — 

3  Orofies  hat  lahve  gethan  an  uns, 

Wir  wurden  fröhlich. 

4  0  führe  surück,  Jahve,  unsere  Weggefahrten 

Wie  Begenb&ehe  im  Xittagsland! 

5  Die  auss&en  mit  Thr&nen, 

Werden  mit  Jubel  ernten. 

6  Br  gehet  hin  und  wieder  unter  Weinen, 

Tragend  die  Streu  des  Samens  — 
Kommt  einher  mit  Jubel, 

Tragend  seine  Garben. 

Mit  dieaei](^  Fb.,  den  das  Stichwort  'T^^  mit  dem  vorigen  verknüpft, 
verhält  es  sieh  ganz  wie  mit  Fs.  85,  der  auch  einerseits  für  die  Wieder- 
bringong  der  Gefangenen  Israels  dankt  und  andererseits  über  den  immer 
noch  nicht  völlig  gewichenen  Zorn  zu.  klagen  hat  und  um  nationale  Wieder- 
herstellung bittet.  Es  giebt  zwar  Ausll.,  welche  wie  Lth.  auch  den  danken- 
den Bückblick,  mit  welchem  dieses  Stufenlied  v.  1—3  ,  wie  jener  korah.  Fa. 
y.  2—4.,  anhebt,  in  die  Zukunft  verlegen,  aber  gegen  die  Forderungen  der 
Syntax. 

y.  1 — 3.  Man  darf  sich,  nm  zn  beweisen  daB  D'^s^ns  iD'^'^n  erimus 
quasi  somniantes  (Trg.:  wie  Oesondende  nach  lob  39|  4.  Jes.  38, 16) 
bed.  könne,  nicht  anf  Stellen  wie  Jes.  1, 9.  Gen.  47,  25  oder  anf  andere, 
wo  xn^rm  perf,  consec.  ist,  berufen;  hier  ist  eine  andere  Uebers.  als  der 
LXX:  iv  T({)  imoxpi^ai  xupiov  tiqv  al^{juxX(DOiav  Sicbv  i']fevY]&Y){jiev  w^ 
icapax8xXt]{jiivoi  (crsn»?  Hier,  richtig  quasi  somniantes)  unmöglich. 
Ebenso  falsch  aber  ists,'  wenn  Hier,  weiter  übers.:  tunc  implebitur  risu 
OS  nosirum,  denn  zwar  hat  das  Impf,  nach  t&(  in  znknnftsgeschichtlichen 
Znsammenhängen  wie  96, 12.  Zef.  3,  9  Fntnrbed.,  immer  aber  rflck- 
blickende  nachdem  einmal  dieser  Ton  angeschlagen  Ex.  16,1.  Jos.  8, 30. 
10, 12.  1 K.  11,  7. 16, 21.  2  E.  15, 16.  lob  38, 21.,  also:  tunc  imple- 
batur.  Es  sind  die  wieder  anf  vaterländischem  Boden  heimischen 
Exulanten,  welche  hier  in  die  schöne  Zeit  zurückblicken,  wo  ihr  Ge- 
schick plötzlich  eine  andere  Wendung  nahm,  indem  der  Gott  Israels 
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das  Herz  des  Besiegen  Babels  lenkte,  sie  freizageben  und  in  ehrenToiler 
Weise  nacb  ihrer  Heimat  zu  entlassen,  nr^  ist  weder  s.  v.  a.  mat. 
noch  braucht  man  so  zu  lesen  (Olsh.  BOttch.  Hopf.  Eamph.);  rryio  (v.  3^ 
wie  nioa,  tw^p)  bed.  die  Rückkehr  nnd  dann  die  Rflckkehrenden,  frei« 
lieh  eine  Nenemng  dieses  sehr  späten  D.  Als  heimbrachte  J.  die  Heim- 
ziehenden Zions  —  will  der  D.  sagen  —  waren  wir  wie  Trftamende. 
Meint  er  damit:  die  lange  siebzigjährige  Leidenszeit  lag  hinter  uns  wie 
ein  entschwundener  Tranm  (Jos.-Kimchi)  oder:  die  plötzlich  an- 
gebrochene ErlOsong  schien  nns  anfangs  nicht  Wirklichkeit,  sondern  dn 
schöner  Tranm  zq  sein?  Der  Wortlaut  ist  flär  Letzteres:  wie  solches 
nicht  wirklich  Erlebende,  sondern  nur  Träumende.  Da  —  führt  der  D. 
fort  —  fflllte  sich  mit  Lachen  unser  Mund  (lob  8,  21)  und  unsere  Zunge 
mit  Jubel,  indem  näml.  der  Eindruck  des  mit  der  bisherigen  Trflbsal 
contrastirenden  Glflckes  den  Mund  weit  aufzuthun  drängte,  damit  die 
Freude  wie  in  vollem  Strom  ausbrechen  könne,  und  die  jubel volle 
Stimmung  die  Zunge  zu  Jubelrufen  drängte,  die  wegen  des  unerschöpf- 
lichen Stofb  kein  Ende  nehmen  wollten.  Und  wie  ehrfurchtgebietend 
stand  Israel  damals  unter  den  Völkern  da,  wie  staunenerregend  wirkte 
auf  sie  die  wundersame  Wandlung  seines  Geschickes!  Selbst  die  Heiden 
bekannten,  daß  das  Jahve's  Werk  sei  und  daB  er  Großes  an  ihnen 
gethan  (Jo.  2, 20  f.  1  S.  12,  24)  —  die  herrlichen  Weissagungen  Je- 
saia's  wie  45, 14.  52, 10  und  anderwärts  gingen  in  Erfüllung.  Die  Ge- 
meinde ihrerseits  besiegelt  jenes  Bekenntnis  aus  Heidenmund.  Das 
eben  machte  sie  so  fröhlich,  daß  Grott  durch  solche  Großthat  sich  zu 
ihr  bekannte. 

T.  4—6.  Aber  noch  ist  das  macht-  und  gnadenreich  begonnene 
Werk  nicht  vollendet;  die  bis  jetzt  Zurflckgekehrten,  aus  deren  Herzen 
dieser  Ps.  gedichtet  ist,  sind  im  Verh.  zum  Gesamtvolke  nur  wie  ein 
kleiner  Yortrab.  Statt  lannu)  liest  das  I^eri  hier  ^mxä  v.  rmo  Num. 
21,  29.  n.  d.  F.  n-^a^  Gen.  50, 4.,  vgl.  den  umgekehrten  Fall  Eoh!  5, 10. 
Wie  wir  Jes.  49, 18  lesen,  daß  Jerusalem  sich  nach  ihren  Kindern  sehnt 
und  J.  ihr  zuschwört:  sie  alle  sollst  du  anthun  wie  Geschmeide  und  dir 
umgflrten  wie  eine  Braut:  so  denkt  sich  der  D.  hier,  daß  das  h.  Land 
nach  reichlichem  neubelebendem  Bevölkenmgs-Zufluß  sich  sehnt,  wie 
der  Negeb  d.  i.  das  judäische  (Gen.  20,  1)  und  flberh.  das  nach  der 
Sinai- Wflste  hin  gelegene  Sfldland  nach  den  zur  Sommerszeit  verschwin- 
denden und  zur  Winterszeit  regelmässig  wiederkehrenden  Regenwaaser- 
strömen  lechzet.  Ueber  p'^&K  , wasserhaltiges  Rinnsales,  zu  18,16. 
Uebersetzt  man  converie  captivitatem  nostram  (wie  Hier,  nach  LXX), 
so  kommt  man  mit  dem  Bilde  nicht  zurecht,  wogegen  es  sich  bei  der 
üebers.  reduc  capHvos  nosiros  ebenso  schön  zum  Obj.  als  dem  regie- 
renden Verbum  fttgt  Geht  n!fi  nicht  auf  das  Land  des  Exils,  sondern 
auf  das  Land  der  Verheißung,  dessen  Gestalt  dermalen  der  Verheißung 
noch  so  unähnlich  ist,  so  werden  nun  auch  unter  denen  die  in  Thränen 
säen  nicht  die  Exulanten,  sondern  die  Heimgekehrten  zu  verstehen  sein, 
die  den  heimatlichen  Boden  wieder  bestellen  und  zwar  mit  Thränen,  w^ 
das  Erdreich  ausgetrocknet  ist  nnd  wenig  Hoffiinng  giebt  daß  der  Same 
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aafgehe.  Aber  dieser  thrftnenvoUen  Aussaat  wird  eine  Frendenemte 
folgen.  Man  erinnert  sich  dabei  der  Dflrre  nnd  des  MiBwachses,  womit 
die  nene  Golonie  zur  Zeit  Haggai's  beimgesacht  ward,  and  des  vom 
Propheten  daranf  bin,  daß  das  Werk  des  Tempelban's  rüstig  fortgesetzt 
werde,  verheißenen  künftigen  Segens.  Hier  aber  ist  die  thränenvolle 
Aussaat  nur  ein  Bild  der  neuen  Grundlegung,  welche  unter  kümmer- 
lichen und  gedrückten  Verhältnissen  wirklich  nicht  ohne  viele  Thränen 
Ezr.  3, 12  vor  sich  ging;  im  Allgem.  aber  deckt  sich  das  Psalmwort 
mit  dem  Worte  des  Bergpredigers  Matth.  5, 4:  Selig  sind  die  da  Leid 
tragen,  denn  sie  sollen  getröstet  werden.  Subj.  zu  v.  6  ist  der  Land- 
mann und  ohne  Bild  jedes  Mitglied  der  ecclesia  pressa.  Die  Gerundiv- 
constr.  6^  (wie  2  S.  3,  16.  Jer.  50,  4  vgl.  die  mehr  indogermanische 
Ausdrucksweise  2  S.  15,  30)  malt  das  andauernde  Dahingehen,  hier 
Hin-  und  Wiedergehen  des  leidvoll  in  sich  Gekehrten,  6^  das  zweifel- 
lose Kommen  und  sichere  Auftreten  des  über  Erwarten  Hochbeglückten. 
Jener  trägt  snjn  Tp^  den  Saatzug  =  Saatwurf  (denn  snjh  ';^  Am. 
9, 13  bed.  den  Samen  längshin  in  die  Furchen  auswerfen),  dieser  seine 
Garben,  den  beschämenden  Ertrag  (hk^spi)  seiner,  wie  es  ihm  schien, 
aussichtslosen  Aussaat.  Wie  unter  der  Aussaat  alles  zu  verstehen  ist, 
was  der  Einzehie  zum  Baue  des  Reiches  Gottes  beiträgt,  so  unter  den 
Garben  die  heilsame  Frucht,  welche,  indem  Gott  über  Bitten  und  Ver- 
stehen sein  Gedeihen  dazu  giebt,  daraus  hervorwächst. 


PSALM  CXXVII. 

An  Gottes  Segen  ist  alles  gelegen. 

1  Wenn  Jahve  nieht  bant  dai  Hans» 
Arbeiten  vergeblicb  daran  die  ee  bauen. 
Wenn  Jahve  nicht  bewacht  die  Stadt, 
Bleibt  vergeblich  fchlalloe  wer  lie  bewachet. 

2  Vergeblich  iits  daß  ihr  flrflhe  anfirtaht. 
Späte  noch  aufbleibet» 

Seiend  Brot  mähvoller  Arbeit  — 

Ebenso  giebt  er  seinem  Liebling  im  Schlafe. 

3  Sieh  ein  Brbteil  Jahve*s  sind  Söhne, 
Ein  Lohn  Fmcht  des  Leibes. 

4  Wie  Pfeile  in  eines  Helden  Hand, 
Also  Söhne  der  Jagend. 

5  0  Heil  dem  Kanne, 

Der  seinen  Köcher  davon  voll  hat: 

Nicht  snschanden  werden  sie, 

Wenn  sie  sprechen  mit  Feinden  im  Thore. 

Das  überschriftliche  ^^^^9  welches  von  Trg.  Aq.  Symm.  Hier,  wieder- 
gegeben wird,  in  LXX  aber  meistens  (ansgen.  Tbeodoret,  Syrohex.  und  einige 
Codd.)  fehlt,  ist  diesem  Stafenliede  nnr  deshalb  beigeschrieben,  weil  man  in 
V.  2  nicht  allein  eine  Anspielung  auf  den  Kamen  >^77^  ^^^  >  ^^^  Salomo 
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von  Nathan  empfing  2  8. 12^  25.,  sondern  auch  auf  aeine  Auertattiuig  mit 
Weisheit  nnd  Beichtmn  im  Tianme  sn  Qibeon  1  K.  3, 5  ff.,  wozu  noch  die 
Mischlefoim  des  Ps.  kommt,  denn  wie  das  Sprnchlied,  die  erweiterte  Form 
des  Maschal,  besteht  er  ans  einer  Doppelschnnr  von  Sprfichen,  deren  Ans- 
drack  mannigfach  an  das  Spmchbnch  erinnert  (B*^?^  ▼.  2  mOhsame  An< 
strengungen  wie  Spr.  6, 10;  "»tin«»  wie  Spr.  23, 30;  D-^nwsn  •«»  t.  4  die  im 
Jugendalter  gezeugten  Söhne  wie  Spr.  5, 18  D^nvs  noK  ein  im  Jugendalter 
vermähltes  Weib;  ^raa  t.  5  wie  Spr.  22,  22.  24,7)  und  welche  zusammen 
wie  die  Entfaltung  des  Spruches  10,  22  sind:  Der  Segen  Jakve's,  der  macht 
reich  und  die  Arbeit  fügt  nichts  hinzu  neben  ihm.  Schon  Theodoret  bemerkt, 
von  der  naheliegenden  Voraussetzung  aus  daß  v.  1  auf  den  Tempdbaa  ziele, 
wie  Tiel  besser  der  Ps.  in  die  Zeit  Zerubabel-Josua^s  passe,  wo  der  Tempel- 
bau durch  die  feindlichen  Nachbarvölker  gefährdet  war  und  bei  der  verhält- 
nismäDig  geringen  Zahl  der  aus  dem  Ezil  Heimgekehrten  eine  zahlreiche 
Familie  und  besonders  viele  Söhne  als  ein  doppelt  nnd  dreifach  kostbarer 
Gottessegen  erscheinen  mußten. 

y.  1 — 2.  Daß  an  Gottes  Segen  alles  gelegen,  erweist  der  D.  an 
Beispielen  ans  den  gottgeordneten  Lebenskreisen  der  Familie  nnd  des 
Staates.  Die  Herstellung  des  Hanses,  das  uns  Obdach  gewfthrt,  der  Be- 
stand  der  Stadt,  in  der  wir  sicher  nnd  geruhig  wohnen,  die  Erlangung 
der  Gfiter,  die  das  Leben  erhalten  nnd  verschönem,  die  Erzengang  nnd 
Anferziehang  von  Söhnen,  die  dem  alternden  Vater  zur  starken  Stütze 
gereichen  —  alles  das  sind  Dinge,  welche  von  Gottes  Segen  abhängen, 
ohne  daß  natürliche  Vorbedingungen  sie  gewährleisten,  kluge  Anstalten 
sie  sicherstellen,  unermüdliches  Arbeiten  sie  erzwingen,  ungeduldiges 
Sorgen  nnd  Murren  sie  ertrotzen  können.  Mancher  baut  sich  ein 
Haus,  aber  er  kann  den  Bau  nicht  hinausfahren  oder  er  stirbt  darüber, 
ohne  es  beziehen  zu  können,  oder  der  Bau  mißlingt  durch  unvorher- 
gesehene Schäden,  oder  er  wird,  wenn  er  gelingt,  eine  Beute  gewaltsamer 
Zerstörung  1;  wenn  nicht  Gott  selbst  es  bauet,  so  mühen  sich  daran 

(a  hüs  Jon.  4, 10.  Koh.  2,  21  vgl.  arab.  aLI«^  er  hat  es  gearbeitet  ^sxa 

icovoo)  umsonst  die  es  Bauenden.  Manche  Stadt  ist  wohlbestelit  und 
scheint  durch  weise  Vorsichtsmaßregeln  vor  jedem  Unfall,  vor  Feuen- 
bmnst  und  Ueberfall  gesichert;  aber  wenn  Gott  selbst  sie  nicht  hütet, 
so  ists  vergeblich  daß  solche,  denen  ihre  Obhut  vertraut  ist,  dem 
Schlafe  entsagen  und  mit  aller  Hingabe  ihres  Amtes  warten  (*igo  y  pe 

spalten,  aufthun,  arab.  JjLcw,  ein  erst  seit  der  Literatur  der  salomoni- 
schen Zeit  häufiges  Wort).    Das  Perf.  im  Nachsatze  besagt  das,  wenn 


1)  Wie  der  Leuchtturm  von  Eddystone  an  der  Küste  von  Oorawall, 
welcher  zweimal  zerstört,  erst  durch  den  Anprall  eines  Seesturms,  dann 
durch  Feuer,  alsdann  durch  John  Smeaton  aus  dem  Felsen  herans  auf 
dem  Felsenriff  errichtet  und  mit  der  eingemeißelten  Inschrift  Exeept 
the  Lord  build  the  house  they  labour  invain  that  build  ü  versehen  bis  hente 
den  Elementen  widerstanden  hat.  Auch  das  alte  Leipziger  Bathaus  tragt 
am  östÜcben  Dachgesims  diese  Inschrift. 
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nicht  jenes  seitens  Gottes  geschieht,  menschlicherseits  erfolglos  Ge- 
schehene, vgl  Nnm.  32, 23.  Manche  stehen  früh  anf,  um  an  die  Arbeit 
zu  kommen ,  nnd  zögern  oder  ziehen  lange  hinaas  das  Hinsitzen  d.  h. 
nicht:  das  sich  Niederlegen  (Hopf.),  denn  das  heißt  na^,  nicht  w^;  wohl 
auch  nicht  das  Sichsetzen,  am  za  feiern  and  wie  das  Folg.  zeige  zn 
essen  (Ilitz.),  sondern:  sie  bleiben  sp&t  aaf  i*^*y^  wie  Jes.  5, 11)  bei 
der  Arbeit  (Lth.  de  W.  Olsh.  Biehm),  zn  welcher^sie,  nachdem  sie  aaf- 
gestanden,  hinsitzen  (vgl.  Mal.  3,  3).  Es  ist  euch  vergeblich  —  roft 
ihnen  der  D.  za  —  näml.  dieses  Arbeiten  bis  in  die  Nacht  hinein:  es 
bringt  euch  doch  nicht  was  ihr  erzwingen  zn  können  meint,  ihr  eßt 
dabei  doch  nnr  Brot  der  Mflhsale  d.  i.  mit  Mflh  and  Not  (vgl.  Gen.  3, 17 
lis^a)  erschwnngenes:  ijs  gleicherweise  d.  i.  Gleiches',  wie  ihrs  nnr 
immer  darch  mflhe-  and  sorgenvolle  Anstrengnngen  zn  erschwingen 
vermOget,  giebt  Gott  dem  von  ihm  Geliebten  (60,  7.  Dt.  33, 12.,  LXX 
Syr.  Hier.  rvnV)  im  Schlafe  («je,  verschrieben  statt  njig,  adv.  Acc.  wie 
^l^'a,  nV^,  yy^)  d.  i.  ohne  anrnhiges  Selbstwirken,  im  Stande  selbstloser 
Entäaßernng  and  anspruchsloser  gelassener  Hingabe  an  Ihn:  Gott  be- 
schert vber  Nacht,  sagt  ein  deutsches  Sprichwort,  nnd  schon  ein 
griechisches:  eoSovii  xupxoc  alpet.  Böttch.  faßt  13  im  Sinne  von  „so  = 
ohne  Weiteres^',  aber  was  dieses  mimische  p  (s.  Einl.  za  Ps.110S.723) 
besagen  würde  liegt  ja  in  vom, 

y.  3 — 5.  Mit  nm  wird  weiter  auf  ein  besonders  angenftlliges  Bei- 
spiel für  den  Satz,  daß  alles  ao  Gottes  Segen  liegt,  hingewiesen.  Neben 
D-i:a  gestattet  i^an  *ne  (Gen.  30,  2.  Dt.  17, 13)  aach  Töchter  einzn- 
schließen.  Mit  ^yo  (an  Gen.  30, 18  erinnernd)  verhält  sichs  wie  mit 
n^m.  Wie  hier  dieses  das  Erbteil  nicht  nach  erbrechtlichem  Ansprach, 
sondern  nach  dem  freien  Willen  des  Gebers  bez.,  so  jenes  nicht  den 
Lohn,  der  pflichtschnldig  aasgezahlt,  sondern  die  Belohnung,  die  nach 
freiem  Ermessen  erteilt  und  zwar  verheißnngsgemäß  erwartet,  aber 
keinesfalls  gefordert  werden  kann.  Söhne  sind  eine  Segensgabe  von 
oben.  Sie  sind,  zumal  wenn  ans  jugendlicher  Ehe  entsprossen  {opp, 
o'^il^t-ia  Gen.  37,  3.  44,  20)  und  demgemäß  selber  kräfüg  (Gen.  49,  3) 
und  zur  Zeit  wo  der  Vater  altert  iu  der  Blüte  ihrer  Jahre  stehend, 
gleich  Pfeilen  in  Helden -Hand  —  eine  Yergleichung,  welche  dem  D. 
Zeitverhältnisse  nahe  legten,  in  welchen  neben  der  Kelle  das  Schwert 
geführt  und  das  Werk  der  nationalen  Wiederherstellung  Schritt  um 
Schritt  gegen  offne  Feinde,  neidische  Nachbarn  und  falsche  Brüder  ver- 
teidigt werden  mußte.  Pfeile  im  Köcher  genügten  da  nicht,  man  mußte 
sie  nicht  bloß  zur  Hand,  sondern  "i^a  in  der  Hand  haben,  um  sie  auf- 
legen und  sich  wehren  zu  können.  Welch  ein  Schatz  war  in  einer 
solchen  Zeit  stets  notwendiger  Kampfesbereitschaft  der  Schutz  und 
Trutz,  den  jugendkräftige  Söhne  dem  älteren  Vater  und  schwächeren 
Familiengliedem  gewährten.  Glückselig  der  Mann  —  ruft  der  D.  aus 
—  der  solcher  Pfeile  seinen  Köcher  d.  i.  sein  Haas  voll  hat,  um  dio 
Feinde  mit  so  vielen  Pfeilen  als  eben  not  thut  bedienen  zu  können. 
Der  Vater  und  eine  solche  ihn  umgebende  Söhne -Schar  (dies  der  com- 
plexe  Subjektsbegriff)  bilden  eine  nicht  za  durchbrechende  Phalanx. 
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Oilt  68  mit  Feinden  im  Thore  zn  reden  d.  i.  ihnen  freimtttig  ihr  un- 
recht vorzuhalten  oder  ihre  ungerechte  Anklage  abzuwehren  —  de 
werden  nicht  znschanden  d.  h.  nicht  eingeschflchtert,  entmutigt,  ent- 
waffiiet.  Ges.  im  thes.  &Bt  wie  schon  Ibn-Jaclya  *ia^  hier  in  der  Bed. 
, verderben*  (b.  zn  Gen.  34,  13),  aber  nh;^*Kb  legt^'f&r  das  Thor  die 
Vorstellnng  als  Fomm  und  also  f&r  iiqti  dessen  gemeinttbliche  Bed. 
nahe.  Ungerechte  Richter,  boshafte  YerklAger,  falsche  Zeugen  ziehen 
sich  vor  einer  so  wehrhaften  Familie  scheu  zurück.  Das  Gegenteil  lesen 
wir  lob  5, 4  von  Söhnen,  auf  welchen  der  Fluch  ihrer  Väter  ruht. 


PSALM  CXXVIII. 

Familienglüok  des  GotteBfürohtigen« 

1  Olfteklieli  Jeder,  der  Jahve  fftrehtet, 
Der  da  wandelt  in  seinen  Wegen. 

2  Deiner  Hinde  Brarbeitetee  wirst  du  ja  genieBen, 
GUeklioh  bist  du  und  wohl  ist  dir. 

3  Dein  Weib  wie  ein  flrnelitbarer  Weinstoek  ist  sie 
Du  Innern  deinee  Hanses, 

Deine  Kinder  wie  Betareise  von  Oliven 
Bings  nm  deinen  Tisoh. 

4  Siebe«  Ja  also  wird  gesegnet  der  Kann, 
Der  JflJive  fSrehtet 

5  Es  segne  dlob  Jahve  ans  Qon, 
Und  sehane  das  Wohl  Jemsalems 
AUe  Tage  deinee  Lebens, 

6  Und  sehane  Kinder  deiner  Kinder  — 
Friede  Aber  Israel! 

Wie  Ps.  127  an  126  geschlofisen  ist,  weil  die  Thataache,  daß  laiael  der- 
gestalt Ton  der  Erlösung  fiberrascht  wird  daß  es  zu  träumen  meinte,  ihre 
Erklfinmg  in  der  aUgemeinen  Wahrheit  findet,  daß  Qott  dem  den  er  liebt 
im  Schlafe  beschert  was  andere  dutch  Abmühn  bei  Tag  und  Nacht  nicht 
zu  erschwingen  vermögen:  so  folgt  Ps.  128  auf  127  aus  gleichem  Qmiide 
wie  Ps.  2  auf  1,  es  sind  beidemal  Psalmen  zosammengestellt,  deren  einer 
mit  "nit^K  beginnt  und  einer  mit  T?^9  schließt.  Üebrigens  ergänzen  aich 
Ps.  128  und  127.  Sie  terhalten  sich  zu  einander  ähnlich  wie  die  neutesl 
Parabeln  vom  Schatz  im  Acker  und  der  Einen  Perle.  Was  den  Menaehca 
beglflckt  wird  in  Ps.  127  als  Segensgabe  und  in  Ps.  128  als  Segenslohn  dai^ 
gestellt,  indem  hier  was  in  "^ato  127,  3  sich  flüchtig  andeutet  zur  Entfaltung 
kommt.  Dort  erscheint  es  als  Geschenk  der  Gnade  im  Gegensatz  zu  gott- 
entfremdetem menschlichen  Selbstwirken,  hier  als  Frucht  des  ora  et  labara. 

V.  1 — 3.  Das  rL  v.  2  bed.  weder  denn  (Aq.  xoicov  tiv  xopoov 
000  Sn  f  (XYaoai)  noch  wenn  (S.  xoicov  x^p&v  ooo  iodtoiv),  es  ist  das 
geradezu  affirmative,  welches  zuweilen  so  im  Satze  zurflckgeordnet 
wird  118, 10—12.  Gen.  18, 20.  41,32.-,  Beweis  ftir  dieses  Terdcbemde 
»d  ist  das  in  Nachsätzen  hypothetischer  Yorders&tze  ungemein  flbliche 
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tut^  *«s  oder  auch  xtr^  lob  11, 15  oder  auch  nur  y^  Jes.7,9.  IS.  14,39 
ja  dann  —  der  Uebergang  Yon  der  confirmativen  in  die  affirmative 
Bed.  ist  an  V.  4  unseres  Ps.  ersichtlich.  Dnrch  eigne  Arbeit  sich  zu 
nähren  ist  eine  Pflicht,  welcher  selbst  ein  Paolos  sich  nicht  entziehen 
wollte  (Act.  20,  34),  ond  so  das  Erarbeitete  eigner  Hände  (LXX  AS^ 
ToiK  xapicooc  xäv  icovcov^)  zn  essen  ist  eiu  grofies  Glück  (y^  nia  wie 
119,  71),  denn  wer  es  kann  macht  sich  andern  nützlich  ond  doch  aoch 
von  ihnen  unabhängig,  er  iBt  das  Segensbrot  Gottes,  welches  süßer  ist 
als  das  Gnadenbrot  der  Menschen.  In  nahem  Zos.  damit  steht  das 
Glück  eines  in  sich  befriedigten  Haoses,  eines  lieblichen  ond  stillen  nnd 
hoffhongsreichen  Familienlebens.  „Dein  Weib  (^(Ri^k  nor  hier  fttr 
T{F\t»)  ist  wie  ein  fruchtbringender  Weinstock^';  mnb  für  h^b  v.  rnn 
=  *^^D  mit  festgehaltenem  *«  des  Stammes  wie  msis  Thren.  1, 16.  Das 
Bild  des  Weinstocks  eignet  sich  trefflich  für  das  Weib,  welches  ein  Ab- 
senker des  Mannes  ist  und  des  männlichen  Haltes  bedarf  wie  die  Bebe 
eines  Stabes  oder  einer  Hanswand  (pergula),  ^tt^^  **??T?  S^^^^^  i^^cht 
zum  Bilde,  wie  Eimchi  meint,  welcher  an  einen  vom  Zimmer  aus  ins 
Freie  hinausrankenden  Weinstock  denkt;  es  ist  der  Winkel  d^rap^  ding- 
lich und  künstlich  s.  y.  a.  natürlich  *^yy^)  d.  i.  Hintergrund,  die  Zurück- 
gezogenheit des  Hauses  gemeint,  wo  die  draußen  nicht  viel  sichtbare 
Hausfrau  eine  ganz  und  gar  in  dem  Glücke  ihres  Mannes  und  ihrer 
Familie  aufgehendes  Stillleben  führt.  Die  von  so  edler  Rebe  stammenden 
Kinder,  rings  um  den  Familientisch  ai;i%epflanzt,  sind  wie  Oliven -Setz- 
linge, vgl.  beiEuripides  Med.  1098 :  xixvmv  iv  oixoi;  y^oxspov  ßXaotvjiia 
und  Herc.  für,  839:  xaXXiicaic  oxif  avo;.  So  frisch  wie  abgesenkte  junge 
Ollvenbäumchen  nnd  so  vielverheißend  sind  sie. 

y.  4 — 6«  Auf  dieses  holdselige  Familiengemälde  zurückweisend 
fährt  der  D.  fort:  siehe  denn  also  =  siehe  so  wird  wirklich  gesegnet 
ein  Mann,  welcher  J.  fürchtet;  ^  bestätigt  die  Wirklichkeit  des  That- 
bestandes,  worauf  mn  hinweist.  Auf  das  verheißende  Impf.  5*  folgen 
Imperative,  welche  den  Gottesfürchtigen  gleich  zu  dem  auffordern,  was 
ihm  verheißnngsgemäß  sicher  bevorsteht,  if^n  wie  134,  3.  20,  3.; 
:)*'3n^  D^^aa  für  "^v^  *«aa  hält  das  1.  Glied  der  Wortkette  in  beabsichtigter 
Unbestimmtheit.  Aller  Segen  des  Einzelnen  kommt  von  dem  Gotte  des 
Heils,  der  in  Zion  Wohnung  gemacht  hat,  nnd  vollendet  sich  im  Mit- 
erleben des  Wohlergehens  der  h.  Stadt  und  der  Gesamtgemeinde,  deren 
Centrum  sie  ist.  Ein  neutest.  Lied  würde  hier  die  Aussicht  auf  das  jen- 
seitige Jerusalem  offnen.  Aber  der  dem  A.  T.  aufgeprägte  Charakter 
der  Diesseitigkeit  läßt  das  nicht  zu.  Die  Verheißung  lautet  nur  auf 
diesseitige  Teilnahme  am  Wohle  Jerusalems  (Zach.  8, 15)  und  langes 
Fortleben  in  Kindeskindem,  und  ruft  in  diesem  Sinne  auf  Israel  in  allen 
seinen  Gliedern  und  aller  Orten  und  aller  Zeiten  fürbittend  Frieden 
hernieder. 


1)  Üeber  die  LA  xou^  tcovoü^  tujv  xapicdiv  s.  die  patristischen  Deotongen 
in  BoeenmüUeFB  Schollen  (xapic(Sc  in  diesem  Falle:  Vorderhand  «=  Hand  im 
Allgem.). 
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PSALM  CXXIX. 

Das  Ende  der  Dränger  Zions. 

1  Oenngsam  haben  sie  bedr&ngt  mich  von  Jugend  aaf, 
X5ge  Israel  ipreehen  — 

2  Genugsam  haben  sie  bedrangt  mieh  von  Jugend  auf, 
Haben  dennoeh  mich  nicht  übermocht. 

3  Auf  meinem  Bücken  pflftgten  Pflüger, 
Zogen  lang  hin  ihre  Fnrohenstrecke. 

4  Jahve  ist  ein  Gerechter: 

Br  hat  serhaun  der  Frevler  Strick. 

5  Zuschanden  mflssen  werden  und  rftckwftrts  weichen 
Alle  Hasser  Zions. 

6  Sie  fflfissen  werden  wie  Gras  von  D&chern, 
Welches,  ehe  es  auÜMhofit,  verdorret  — 

7  Womit  seine  Hand  kein  Schnitter  ffillt 
Und  seinen  Busen  kein  Garbenbinder, 

8  Und  nicht  sagen  die  vorftbergehen: 
Der  Segen  Jahve*8  werde  euchl 

Wir  segnen  euch  im  Hamen  Jahve'sü 

Wie  auf  Pß.  124  mit  iiKitr  W-^oin  Pb.  125  mit  i»*nT0^5  tanb»  folgte, 
so  folgt  auf  Ps.  128  mit  ifinto'^-^)»  öAö  Ps.  129  mit  hvcitr^  ficmaer.  Mit 
Fb.  124  hat  dieser  Fe.  129  nicht  allein  das  auffordernde  h»rva^  GC-roor  ge- 
meiii,  sondern  auch  die  Situation  einer  erlebten  Bettung  (vgl.  v.  4  mit 
124,  6  f.) ,  von  welcher  aus  dankend  rückwfirts  und  getrost  in  die  Zukunft 
geblickt  wird,  imd  bei  aUer  sonstigen  Klassicitat  der  Form  den  hie  und  da 
bemerklichen  aramaisirenden  Anstrich. 

y.  1 — 2.  Dankbar  soll  Israel  bekennen,  daB  es,  wie  viel  nnd  sehr 
es  auch  bedrängt  ward,  doch  nicht  erlegen  ist.  na'i  kommt  neben  ra^i 
schon  65, 10.  62,  3  vor,  in  der  nachexil.  Sprache  wird  es  gewöhnlich 
120,  6.  123,  4.  2  Chr.  30, 18.,  syr.  rebath.  Mit  •'WS»  wird  in  die  Zeit 
des  äg.  Druckes  znrflckgeblickt,  denn  die  Zeit  des  ftg.  Aofenthalts  war 
die  Jugendzeit  Israels  Hos.  2, 17.  11, 1.  Jer.  2, 2.  Ez.  23, 3.  Der  Vor- 
dersatz 1^  wiederholt  sich  in  kettenförmiger  Anknflpfung,  um  den  Ged. 
zu  vollenden,  denn  die  Pointe  ist  2^,  wo  d^,  auf  den  ganzen  Vernei- 
nungssatz bezüglich,  auch  im  Sinne  von  gleichwohl  SfioK  (syn.  rKr^s) 
bed.  wie  Ez.  16,  28.  Koh.  6,  7  vgl.  oben  119,  24.:  obwohl  sie  viel  imd 
sehr  mich  drängten,  haben  sie  mich  doch  nicht  flbermocht  (Gonstr.  wie 
Num.  13,  30U.Ö.). 

y.  3 — 5.  Sonst  wird  gesagt,  daß  die  Feinde  Israel  fiberfuhren  66, 
12  oder  über  dessen  Rücken  hinschritten  Jes.  51,23.;  hier  ist  die  gang- 
bare Bildrede  y)H  «hn  lob  4,  8  vgl.  Hos.  10, 13  zu  einem  andern  Bflde 
der  feindlichen  Behandlung  erweitert:  mitleid-  und  rücksichtslos  miß- 
handelten sie  den  dargestreckten  Bücken  des  in  ünterwflrfigkdt  ge- 
haltenen Volkes,  als  ob  er  ihr  Ackerboden  wäre,  und  zogen,  ohne  ihrer 
Grausamkeit  Einhalt  zu  thun  und  ihrer  Ausbeutung  des  geknechteten 
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Volkes  und  Landes  eine  Grenze  zu  setzen,  langhin  ihre  Forchenstrecke 
nxr^^To ,  Keri  plorallsch  DnHay».  Beide  Wörter  bed.  nicht  die  Furche 

(=Q^,  "mikX  sondern  wie  SÜaJo  einen  Streifen  Ackerland,  den  der 
Pfiflger  auf  einmal  in  Angriff  nimmt,  an  dessen  beiden  Enden  also  das 
pflügende  Gespann  (tsx)  immer  anhält,  sich  umwendet  und  eine  neue 
Furche  zieht,  y.  ns?  beugen,  wenden,  also:  sie  zogen  langhin  ihre 
Furchenwende[n]  (Dativobj.  statt  des  Acc.  beim  HL  wie  Jos.  29,  2 
vgl.  beim  PL  34, 4.  116, 16  und  Kai  69,  6  nach  aramäischer,  obwohl 
nicht  unhebräischer  Weise).  J.  ist  gerecht  (Wortstellung  und  ohne  Min 
wie  99,  2)  oder:  ein  Gerechter  (vgl.  7, 10)  —  dies  eine  allgem.  Wahr- 
heit, die  sich  gegenwärtig  bewährt  hat:  zerhaun  hat  er  der  Frevler  Strick 
(nis?  wie  2,  3.,  hier  aber  durch  das  Bild  v.  3  vgl.  lob  39, 10  herbei- 
geführt, LXX  a&x^vac  d.  i.  pi»),  womit  sie  Israel  gebunden  hielten. 
Aus  dem  eben  Erlebten  schöpft  Israel  die  Hoffnung,  daß  alle  Hasser 
Zions  (ein  neugeprägter  Name  fflr  die  Feinde  der  Beligion  Israels)  mit 
Schande  werden  zurückweichen  müssen. 

T.  6 — 8.  Ihr  Ergehen  veranschaulicht  der  D.  mittelst  Ausmalung 
eines  jesaianischen  Bildes  Jes.  37,  27 :  sie  werden  wie  niää  "v^xn  u.  s.  w. 
1^  ist  Relativ  zu  «Sa;  {quod  exarescit)  und  rwip  priusquam  ist  hebrai- 
cdrt  nach  nsn  rani?~lo  Dan.  6, 11  oder  n»  ns^p  Ezr.  5,  11.  C)bo  hat 
hat  sonst  die  Bed.  ,ausziehen'  von  Schwert,  Schuh,  Pfeil,  wonach  LXX 
Theod.  Quinta:  icpo  xoo  ixoicaod'^vai  ehe  man  ausrupft.  Ebenso 
Aethiops  und  Arabs,  welcher  C)b«$  mit  «Jj  ausreißen  wiedergiebt  Aber 

neben  ix9icao97{vai  der  LXX  findet  sich  auch  die  LA  i^avO^oai,  und 
in  diesem  Sinne  flbers.  Hier.:  (staiim  ut)  viruerii,  Symm.  ixxaoXf]oai 
(in  den  Stengel  schießen),  Aq.  av£&aXev,  Sexta  ixotepe&oai  (zu  voller 
Festigkeit  gelangen).  Das  Targ.  umschreibt  t)V«3  in  beiderlei  Sinne: 
aufsprossen  und  ausreißen.  Erstere  Bed.,  nach  welcher  Venema  erkl.: 
antequam  se  evaginei  vel  evaginetur  L  e,  antequam  e  vagmuüs  suis  sc 
evolvat  et  succrescat,  vertreten  auch  Parchon  Eimchi  AE.  In  gleichem 
Sinne  vermutet  v.  Ortenberg:  6)^7$-  Da  man  Gras  der  Dächer  wenn 
man  es  ausraufen  will  ebensowohl  in  grünem  als  welkem  Zustande  aus- 
raufen kann,  und  da  es  das  Nächstliegende  ist,  ^^rsn  als  Subj.  zu  q^o 
zu  nehmen,  so  hat  diese  intrans.  Bed.  den  Vorzug:  Dächer- Gras  welkt, 
ehe  es  Aeluren  oder  Blüten  getrieben,  eben  weil  es  keine  tiefe  Wurzel 
hat  und  deshalb  der  Sonnenhitze  nicht  Stand  halten  kann.  ^  Der  D.  ver- 
folgt das  Bild  vom  Dächer-Grase  noch  weiter.  Der  umschließende  Schoß 
oder  Busen  xoXicoc  heißt  sonst  ysn  Jes.  49,  22.  Neb.  6, 13.,  gleicher 
Wurzel  mit  rin^  Bucht  107, 30.,  dieses  wird  aber  metaplastisch  (als  ob 
die  Grundform  ym  wie  arab.  hidn,  diminutiv  hodein,  lautete)  abgebeugt, 
vgl  -ho«  (To«),  i-Toa  (noia),  ^m  (pm),  ito?  (n?i),*  wn  (ÄaS),  ningiö  (n);»). 
Die  Feinde  Israels  sind  wie  Gras  auf  Dächern,  welches  nicht  ein- 


1)  Nach  Geiger,  DMZ  XIV,  278  f.,  hat  auch  uiJU  (sjil^)  bei  Saadia 

und  Abu -Said  die  Bed.  ,in  der  ersten  Beife  s.,  blühen«,  vgl.  tslm.  *«BBiVs$ 
von  deD  noch  in  der  Blüte  befindlichen  unreifen  Datteln. 
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gescheaert  wird,  ihr  Leben  schließt  mit  sicherem  Untergänge,  dessen 
Keim  sie  (ohne  daß  es  einer  Entwurzelung  bedarf)  in  sich  selbst  tragen. 
Dyser.  will  8*  rmvfr^  statt  i*isk,  aber  die  Perfekta  erzfthlen  in  Parabel- 
weise. Der  6mß  an  die  Schnitter  v.  8  ist  ans  dem  Leben,  man  versagte 
ihn  selbst  heidnischen  Schnittern  nicht;  ähnlich  grüßt  Boaz  Roth  2,  4 
mit  ü^üs  'n  und  erhält  den  Oegengmß  'n  ^yyy\.  Hier  sind  ee  die  Vor- 
abergehenden,  welche  den  Erntenden  znmfen:  ber  Segen  (T\'3rfi)Jahve's 
widerfahre  euch  (nicht  tsa*^^^,  sondern  Qs**^,  wie  im  ahronitischen 
Segen),  nnd  (da  'n  Dt^a  DsriK  »ss^ia  im  Munde  der  selben  zwecklos  Aber- 
triebene  Höflichkeit  wäre)  den  Gegengruß  zurOckempfangen:  wir  segnen 
euch  im  Namen  Jahve's.  Als  Gegensatz  ergiebt  sich,  daß  den  Gerechten 
eine  unter  dem  Wechsel  fröhlicher  Segensgrflße  sich  vollziehende  Ein- 
emtung  ihrer  Aussaat  bevorsteht. 


PSALM  CXXX, 

De  profundis. 

1  Au  Tiefaii  rnfe  ieh  dieh,  Jahvs. 

2  Allherr,  o  li5r'  auf  meine  Bttaiiiie, 
Ee  ieien  deine  Ohren  achteam 
Auf  die  Stiinune  meinee  Flehens! 

3  Wenn  du  Miseethaten  beh&ltit,  Jäh  — 
Allherr,  wer  kann  beitehent! 

4  Nein,  bei  dir  ist  dai  Vergeben, 
Anf  daß  du  werdest  geArehtet. 

5  Ieh  hoffe  auf  Jahve,  et  hoffet  meine  Seele, 
Und  leines  Worts  erharr'  ieh. 

6  Meine  Seele  ist  lugewandt  dem  Allherrn, 
Kehr  denn  Waehhaltende  dem  Morgen, 
Waehhaltende  dem  Morgen. 

7  Earre,  Israel,  avf  Jahve, 
Denn  bei  Jahve  ist  die  Gnade 

Und  reiohlieh  ist  bei  ihm  Brldsnng. 

8  Und  Er  wird  Israel  erlösen 
Ton  aUen  seinen  Missethaten. 

Einmal  gefragt,  welche  Ps.  die  allerbesten  seien,  antwortete  Luther: 
Psalmi  PauUni,  und  als  seine  Tischgenossen  in  ihn  drangen,  welche  das 
sden,  antwortete  er:  Ps.  32.  51. 130.  143.  In  der  That  kommen  in  Pta.  130 
die  Yerdammlichkeit  des  natürlichen  Menschen,  die  Freiheit  der  Gnade  und 
das  geistliche  Wesen  der  Erlösung  zu  wahrhaft  pauünischem  AusdrncL  Er 
ist  unter  den  7  Psalmi  poenitenüales  der  sechste  (6.  32.  3a  51. 102. 130. 143). 

Der  Chronist  hatte  diesen  Ps.  schon  in  der  Torliegenden  nahen  Zussni- 
menordnung  mit  Ps.  132  vor  sich,  denn  der  selbständige  Zusatz,  um  weieheo 
er  Salomo*B  Tempelweihgebet  2  Chr.  6, 40—42  bereichert,  ist  aus  Stellen  von 
Ps.  130  (T.  2  Ygl.  die  gdttliche  Erwidenmg  2  Chr.  7, 15)  und  Pft.  182  (t.  S. 
16. 10)  zusammengesetzt. 
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Das  Wechselveihältnifl  von  Pb.  130  zu  Ps.  86  ist  schon  dort  erwähnt 
worden.  Die  zwei  Ps.  sind  Ansätze,  der  jehovischen  nnd  elohimischen 
Psalmweise  als  dritte  eine  adonajische  an  die  Seite  za  stellen.  Dort  wieder- 
holt sich  ^y^^  siebenmal,  hier  dreimal.  Anch  sonst  zeigt  sichs,  daß  der  Verf. 
Ton  Ps.  130  jenen  Ps.  86  kannte  (vgl.  2»  ''Vpn  hmä  mit  86, 6  ii'pa  na-^TÖpil; 
2'>  ^yoim  h')pb  mit  86,  6  •'niawt)  bipS;  v.  4  nn^^öJi  ^ä?  mit  86, 6  niov, 
V.  8  V5'^  '^  ^?  nüt  86,  5.  15  "fl^n-n-n)*  Daß  nüijp  *(n.  d.'p.  ?>Wtt5)  nur  noch 
in  jenen  Lehnstellen  des  Chronisten,  ^^p  aber  nnr  Neh.  1,  6. 11  wie  s^V? 
nnr  noch  Dan.  9,  9.  Neh.  9, 17  vorkommt,  weist  unsem  Ps.  in  eine  jüngere 
Sprachzeit;  anch  Ps.  86  ist  nicht  davidisch. 

y.  1— 4.  Die  Tiefen  d**)?c9^  sind  nicht  die  Tiefen  der  Seele,  son- 
dern die  tiefe  äußere  nnd  innere  Not,  in  welcher  der  D.  wie  in  Wasser- 
tiefen (69,  3.  15)  versanken  ist  Aas  diesen  Tiefen  schreit  er  za  dem 
Gotte  des  Heils  and  bittet  den  Allwaltenden  and  Allesvermögenden 
dringlich  am  willfähriges  Gehör  (&  st^w  Gen.  21, 12.  27,13.  30,  6  a.  a.). 
Gott  hört  zwar  an  sich  schon  als  der  Allwissende  das  Leiseste  nnd  Ge- 
heimste wie  das  Laateste,  aber,  wie  Hilarias  bemerkt,  fides  offidian 
stmm  exsequitur,  ut  Dei  audiiionem  roget,  ui  qui  per  naturam  suam 
audii  per  oraniis  precem  digneiur  audire.  In  diesem  Sinne  bittet  der 
D.,  daB  seine  Ohren  rin^  (danklere  Nebenform  za  nisp  im  Stande  der 
arreciae  aures  befindlich)  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  zugewandt 
sein  mögen  seinem  lauten  flehentlichen  Bitten  (28,  2).  Sein  Leben 
hängt  am  Faden  des  göttlichen  Erbarmens.  Wenn  Gott  Missethaten 
bewahrt,  wer  kann  vor  ihm  bestehen?!  Er  bewahrt  sie  isis^,  wenn  er 
sie  anrechnet  (32,  2)  und  im  Gedächtnis  behält  (Gen.  37, 11)  oder,  wie 
es  lob  14,  17  bildlich  heißt,  wie  versiegelt  in  Yerwalurang  hält,  um 
sie,  wenn  das  MaB  voll  ist,  zu  ahnden.  Das  hat  den  Untergang  des 
Sünders  zur  anausbleiblichen  Folge,  denn  der  göttlichen  Strafgerechtig- 
keit kann  nichts  Stand  halten  (Nah.  1,  6.  Mal.  3,  2.  Ezr.  9, 15).  Wenn 
Gott  sich  nicht  als  Jäh  zeigte,  so  würde  vor  ihm,  der  Adonaj  ist,  also 
seinen  richterlichen  Willen  durchsetzen  kann,  keine  Creatur  bestehen 
können  (Jes.  51, 16).  So  handelt  er  aber  nicht.  Er  verfährt  nicht  nach 
der  gesetzlichen  Strenge  recompensativer  Gerechtigkeit.  Diesen  die 
Pause  nach  der  Frage  ausfallenden,  aber  nicht  direkt  ausgesprochenen 
Ged.  hegrflndet  das  folg.  ^s,  welches  also  wie  lob 22, 2.  31, 18.  39, 14. 
Jes.  28,  28  (vgl.  Koh.  5,  6)  das  Gegenteil  einfahrt.  Bei  dem  HErrn  ist 
nniien  die  Willigkeit  zu  vergeben,  damit  er  gefürchtet  werde  («njti, 
nnpunktirt  Ki'tn,  was  keiner  der  alten  Uebers.  verstanden)  d.  h.  er  ver- 
giebt,  wie  es  anderwärts  heißt  (z.  B.  79,  9),  „um  seines  Namens  willen  :^^ 
er  sucht  darin  seines  Namens  Verherrlichung,  er  will  als  der  alleinige 
Urheber  unseres  Heils,  welcher  Gnade  für  Recht  über  uns  ergehen  läßt 
(vgl.  51,  6),  allen  Selbstruhm  zuschanden  machen  und  gewährt  dem 
Sünder  ebendadurch,  daß  er  ihm  in  der  Machtvollkommenheit  schlecht- 
hin freier  Gnade  »rrio  angedeihen  läßt,  Anlaß,  Grund  und  Stoff  ehr- 
fürchtigen Dankes  und  Lobpreises. 

V.  5 — 8.  Darum  darf  der  Sünder,  darum  will  auch  der  D.  nicht 
verzagen.  Er  hofft  auf  J.  {acc.  obj\  wie  25,  5.  21.  40,  2),  es  hoffet  seine 
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Seele;  Erhoffen,  Erharren  Gottes  ist  die  Stinunong  seines  innersten  und 
ganzen  Wesens.    Er  harrt  anf  Gottes  Wort,  das  Wort  seines  Heils 
(119, 81),  welches,  wenn  es  in  die  Seele  eindringt  und  da  haftet,  alle 
Unruhe  beschwichtigt  nnd  durch  den  zugeeigneten  Trost  der  Ver- 
gebung alles  in  ihr  und  außer  ihr  ftlr  sie  umschafft  und  lichtet.   Seine 
Seele  ist  *^aSKVd.  i.  unverrflckt  und  unausgesetzt  auf  ihn  gerichtet,  wie 
Chr.  A.  Grusius  auf  seinem  Sterbebett  mit  gen  Himmel  erhobenen 
Augen  und  Händen  freudig  ausrief:  „Meine  Seele  ist  voll  von  der  Gnade 
Jesu  Christi  Meine  ganze  Seele  ist  zu  Gott.''  Der  Sinn  des  tnxb 
erhellt  an  sich  schon  aus  143, 6  u.  a.  St  (vgl.  zur  Kürze  des  Ausdrucks 
Hagg.  2, 17)  und  bestimmt  sich  zudem,  ohne  daß  mit  dem  Tig.  nYif^ 
oder  mit  Hitz.  rf^ao  zu  ergänzen  ist,  nach  dem  folg.  *^)3SiK  Dem  HErm 
ist  er  wartend  zugewandt,  wie  Wächter  {^"yaö  wie  Hohesl.  3, 3  vgl 
Jes.21,11),  welche  die  Nacht  durchwachen,  zugewandt  sind  dem  Morgen. 
Ich  übersetzte  früher:  mehr  als  Wartende  anf  den  Morgen,  aber  h  ^ae 
auf  etw.  warten  ist  durch  59, 10  nicht  ausreichend  zu  belegen  nnd  näher 
liegt  es  doch  daß  *mt^  und  g*^"!»«  und  demgemäß  auch  die  beiden  b  sich 
decken.  Die  Wiederholung  des  "li^'&b  u^yao  (vgl.  Jes.  21, 11)  giebt  den 
Eindruck  langhin  sich  dehnenden  sehnlichen  Wartens.    Der  Zorn,  in 
dessen  Bereiche  der  D.  sich  jetzt  befindet,  ist  nächtliche  Finsternis,  aus 
welcher  er  hi  den  sonnigen  Bereich  der  Liebe  (Mal.  3,  20)  versetzt  zu 
werden  wünscht,  nicht  allein  er  aber,  sondern  zugleich  ganz  Israel, 
dessen  Bedürfnis  das  gleiche  und  ftir  welches  also  gleichfalls  gläubig» 
Harren  der  Weg  zum  Heile  ist.    Bei  Jahve  (Heidenheim  falsch:  "^rnt), 
ausschließlich  bei  Ihm,  bei  Ihm  aber  auch  in  ihrer  ganzen  Fülle  ist 
"Tom  (gegen  62, 13  ohne  pausale  Veränderung)  die  Gnade,  welche  der 
Sttndenschuld  und  ihrer  Folgen  entledigt  und  Freiheit,  Frieden  und 
Freude  ins  Herz  giebt.  Und  reichlich  (na'Vi  adverbieller,  hier  wie  Ez. 
21, 20  adjokt.  gebrauchter  inf,  absol)  ist  bei  ihm  Erlösung  d.  i.  er  be- 
sitzt im  reichsten  Maße  die  Willigkeit,  die  Macht,  die  Weisheit,  deren 
es  bedarf,  um  die  Erlösung  zu  beschaffen,  die  zwischen  das  Verderben 
und  den  Ge&hrdeten  als  Scheidewand  (Ex.  8, 19)  tritt.    Zu  ihm  also 
muß  der  Einzelne,  wenn  er  Gnade  erlangen  wül,  zu  ihm  muß  sein  Volk 
hoffend  aufischaun,  und  diese  auf  Ihn  gerichtete  Hofihung  wird  nicht 
zuschanden  werden:  Er  in  der  Machtftlle  seiner  freien  Gnade  (Jes. 
43,  25)  wird  Israel  erlösen  von  allen  seinen  Missethaten,  indem  er  diese 
vergiebt  und  ihre  unseligen  innerlichen  und  äußerlichen  Folgen  auf- 
hebt. Mit  dieser  Verheißung  (vgl.  25,  22)  tröstet  sich  der  D.  Er  meint 
völlige  und  schließliche,  vor  allem  in  echt  neutestamentlicher  Webe 
geistliche  Erlöscmg. 

PSALM  CXXXI. 

Kindliohe  Ergebung  in  Gott. 

1  Jahve,  &icht  hoehmfitig  Ut  mein  Hen  und  nieht  hochfalirend  metae  AogcB, 
Vooh  geh*  ich  mn  mit  groBen  Dingen 
Und  eonderlichen  die  jenseit  meiner. 
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2  Wahrlich  geehnet  und  gestillt  hab'  ich  meine  Seele; 
Gleich  einem  Entwöhnten  bei  seiner  Mutter, 
Oleieh  dem  Entwöhnten  ist  bei  mir  meine  Seele. 

Harre,  Israel,  anf  Jahve 
Von  nnn  an  nnd  bis  ewigl 

Die  BeiBchrift  "^rh  fehlt  in  LXX  A,  Hier.  Trg.  nnd  hat  wohl  nnr  darin 
ihren  Anlaß,  das  dieses  kleine  Lied  wie  ein  Nachhall  der  Antwort  2  S.  6,  21  f. 
ist,  mit  welcher  David,  als  er  in  linnenem  Ephod  nnd  also  nicht  in  könig- 
lichem Schmuck,  sondern  in  gemeiner  Priesterkleidnng  vor  der  Bandeslade 
her  tanzte,  die  höhnische  Bemerkung  Michals  zurückweist:  ich  schätze  mich 
noch  geringer,  als  ichs  jetzt  zeige,  und  erscheine  mir  niedrig  in  meinen  Augen. 
üeberh.  ist  David  ein  Muster  der  Gesinnung,  die  der  D.  hier  ausspricht. 
Er  drängte  sich  nicht  hervor,  sondern  ließ  sich  aus  der  Verborgenheit 
hervorziehn.  Er  nahm  den  Thron  nicht  stürmisch  in  Besitz,  sondern  nach- 
dem ihn  Samuel  gesalbt  hat,  geht  er  willig  und  geduldig  die  langen  dornen- 
vollen Umwege  tiefer  Erniedrigung,  bis  er  aus  Gottes  Hand  empfangt  was 
Gottes  Yerheißung  ihm  zugesprochen.  In  syrischen  HSS  findet  sich  eine 
Bebchrift,  welche  den  ersten  nachexilischen  Hohenpriester  Josua  zum  reden- 
den Subj.  macht,  was  Grätz  sehr  beachtenswert  findet. 


Mit  *^A  POi^'ikh  weist  der  D.  von  sich  den  Hochmat  des  Seelen- 
znstandes,  mit  *ip9  «n^n-Kb  (lo-ramu  wie  Spr.  30, 13  und  vor  :p  z.  B. 
aach  Gen.  26, 10.  Jes.  11,  2)  den  Hochmut  der  Geberde  nnd  Haltong, 
mit  *^ina^n  ^\  den  Hochmnt  des  Strebens  nnd  der  Handlungsweise.  Im 
Herzen  hat  der  Hochmat  seinen  Sitz,  besonders  in  den  Aagen  findet  er 
seinen  Ausdruck  und  große  Dinge  sind  der  Bereich,  worin  er  sich  ge- 
fliasentlich  bewegt.  Gegens.  der  niViA  (Jer.  33,  3.  45, 5)  ist  nicht  das 
Kleinliche,  sondern  das  Kleine  und  Gegens.  der  *^9m  niM^&a  (Gen.  18, 14) 
nicht  das  Triviale,  sondern  das  Erreichbare,  k^-dm  eröffhet  nicht  einen 
bedingenden  Vordersatz,  denn  wo  ftnde  sich  Anzeige  des  Nachsatzes? 
Auch  bed.  es  nicht  ,8ondem\  was  es  auch  Gen.  24,  38.  Ez.  3, 6  nicht 
bed.:  auch  an  diesen  St.  ist  es  wie  in  der  nnsrigen  von  der  bekannten 
Schwurformel  her  beteuernd:  wahrlich  ich  habe . .  ri!ittS,  dessen  Wurzel- 
bed.  setzen  in  die  Bed.  gesetzt  =  eben,  gleichmäßig  s.  flbeigeht,  bed. 
Jes.  28,  25  die  AckerflAche  durch  Umpflflgen  ebnen  (vgl.  nyä  und  nis^na) 

und  hat  hier  ethischen  Sinn,  wie  ^^J  gleichmäßig,  richtig  beschaffen 

und  n«;  mit  seinen  Gegensätzen  aps»,  und  bas;  das  Po.  Dein,  welches 
hier  nach  n;^^  62,  2  und  Wfr\  Tbren.  3,  26  zu  verstehen,  geht  gleich- 
falls auf  die  Grundvorstellung  des  Plättens,  Flächens,  Gleichmachens 
zurück.  Er  hat  seine  Seele  geebnet  und  beschwichtigt,  so  daß  Demut 
ihr  überall  und  immer  gleicher  Zustand  ist,  er  hat  sie  gestillt,  so  daß 
sie  stille  ist  und  ruht  und  Gott  in  sich  und  für  sich  reden  und  wirken 
läßt:  sie  ist  wie  eine  ebene  Fläche,  ein  ruhiger  Wasserspiegel.  Bei 
Ewalds  und  Hupfelds  üebers.:  „wie  ein  entwöhntes  Kind  an  seiner 
Mutter,  so  liegt  an  mir  entwöhnet  meine  Seele"  müßte  es  nVissi  und 
nicht  nbin^,  sondern  nbina  ys  heißen.    Der  vorliegende  Text  ist  zu 
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fiben.:  gleich  einem  EntwOhntenbeiseiiier  Matter  (hierVita»  wegen  der  de- 
terminirendea  Nebenbestiminimg),  gleich  dem  Entwöhnten  (hier  Visa»  weil 
ohne  Nebenbestimmang:  vgl.  Dt  32,  2.  Jes.  41, 2.,  dbrigens  anch  weil 
anf  das  erstere  Visa  zurückweisend:  vgl.  Hab.  3,  8)  ist  bei  mir  meine 
Seele  (Hitz.  Hgst.  Riehm).  Wie  ein  entwöhntes,  nftml.  ein  nicht  erst 
im  Anfange  der  Entwöhnung  begriffenes,  sondern  wirklich  entwöhntes 
Kiiid  (Vs»,  verw.  'nn^  zu  Ende  bringen,  insb.  abs&ugen;  an  seiner  Matter 
anliegt,  ohne  ungeduldig  schreiend  nach  der  Mutterbrust  zu  verlangen, 
sondern  damit  zufrieden,  daß  es  die  Mutter  hat  —  gleich  einem  solchen 
entwöhnten  Kinde  ist  an  ihm  d.  i.  im  Verhältnis  zu  seinem  Ich  (welches 
in  "«Vs;  als  die  Seele  an  sich  habend  gedacht  ist,  vgl.  42,  7.  Jer.  8, 18 
Psychol.  S.  151  f.)  seine  Seele:  sie,  die  von  Natur  unruhige  und  begehr- 
liche, ist  beschwichtigt,  sie  verlangt  nicht  nach  irdischem  Genieß  und 
Gut,  daß  Gott  es  ihr  gebe,  sondern  sie  ist  vergnügt  in  Gottes  Gemein- 
schaft, sie  hat  an  Ihm  volle  Genüge,  sie  ist  in  Ihm  gesättigt.  Durch 
den  Abgesang  v.  3  erhält  das  individuelle  Psalmwort  gemeindliche  Be- 
ziehung. Israel  soll  auf  alle  Selbstüberhebung,  alles  Selbstwirken  ver- 
zichten und  in  Demut  und  Stille  seines  Gottes  erharren  von  jetzt  und 
bis  ewig.  Denn  Er  widersteht  den  Hofiärtigen,  den  Demütigen  aber 
giebt  er  Gnade. 

PSALM  CXXXII. 

Grabet  für  das  Haus  Gottes  und  das  Haus  Davids. 

1  Gedenke,  Jahve,  dem  DAVID 

AU  die  von  ihm  beetandne  Müheal! 

2  Ihm  der  getehworen  Jahve, 
Gelobt  hat  dem  Starken  Jakobs: 

3  „Hiebt  geh*  ieh  iui  Zelt  meines  Hanies, 
Nieht  beeteig*  ieh  das  Bett  meines  Lagm; 

4  Hiebt  gdnnV  ieh  Schlaf  meinen  Augen, 
Meinen  Wimpern  Schlummer, 

5  Bis  ieh  finde  eine  St&tte  für  Jahve, 

Bin  Wohngecelt  dem  Starken  Jakobs!" 

[6  Siehe  sie  war,  wir  hSrtens,  in  Efr&tha, 
Wir  fanden  sie  in  den  Gefilden  Ja'ars. 

7  So  laBt  uns  eingehn  in  sein  Wohngeielt, 
Uns  niederwerfen  vor  seiner  Fftße  Sehemel. 

8  Brhebe  dich,  Jahve,  su  deiner  Buhe, 
Du  und  die  Lade  deiner  Migest&t! 

9  Deine  Priester  mögen  sieh  kleiden  in  Gerechtigkeit 
Und  deine  Frommen  frohlocken. 

10  Von  wegen  DAVIDS  deines  Xneohts 

Weise  nicht  lurflck  das  Antliti  deines  Gesalbten! 

11  Geschworen  hat  Jahve  dem  DAVID 

In  Wahrheit,  nicht  nimmt  ers  lurflcke: 
„Von  der  Frucht  deines  Leibes 
Sete'  ich  Inhaber  des  Thronee  dir. 

12  Wenn  deine  Kinder  meinen  Bund  beachten 
Und  mein  Zeugnis,  so  ich  sie  lehre: 
SoUen  auch  ihre  Kinder  auf  ewig 
Sitses  auf  dem  Xhroae  dir.*' 
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13  Denn  erkieit  hat  Jahve  Zion, 

Hats  begehrt  aar  Wohnmig  aieh. 

14  „Das  Ist  meine  Buhe  auf  ewig, 

Hier  will  ieh  wohnen,  denn  naeh  ihr  begehr*  ieh. 

15  Ihren  Vorrat  will  ieh  segnen  reiehlioh» 
Ihre  Armen  s&ttigen  mit  Brot, 

16  Und  ihre  Priester  kleiden  in  Heil 

Und  ihre  Prommen  selten  froh  frohlocken. 

17  Dort  lass*  ieh  sprossen  ein  Hom  dem  DAVID, 
Habe  hergeriehtet  eine  Leuöhte  meinem  Gesalbten. 

18  BeJne  Peinde  werd'  ieh  kleiden  in  Sehande 
Und  über  ihm  soll  blühen  seine  Krone. 

Mit  Absicht  steht  Fe.  131  vor  Ps.  132 :  jener  ist  ans  der  Erinnerung  an 
ein  Wort  Davids  bei  Einholung  der  Bimdeslade  erwachsen  und  dieser  be- 
ginnt mit  der  Erinnerung  an  Davids  demütig  eifriges  Streben,  dem  über  der 
Bundeslade  unter  seinem  Volke  thronenden  Gotte  eine  feste  und  würdige 
Wohnung  zu  yerschaffen.  Es  ist  der  einzige  Fs.,  in  welchem  die  h.  Lade 
genannt  wird.  Der  Chronist  legt  t.  8—10  Salomo  bei  Einweihung  des  Tem- 
pels in  den  Mund  2  Chr.  6,  41  f.  Nach  einer  mit  ^itn?  an  Salomo's  Tempel- 
weihgebet angeschlossenen  Entlehnung  aus  Fs.  130,  2  schließt  er  mit  ^^\ 
weitere  Entlehnungen  aus  Fs.  132  an ;  die  Varianten  dieser  von  ihm  &ei  und 
gedächtnisweise  angefügten  Fsalmverse  (Q'^nbK  'n  für  'n,  7]mb  für  ^nnüd^b, 
TOWta  für  p^Sj^aian  ^mato^  für  "ösn*;)  sind  ebensoviel  Beweise  dafOr,  daß  er 
den  Fb.  frei  reproducirt.  Man  sieht  sogar  noch  deutlich,  wie  auf  den  Schluß 
von  2  Chr.  6,  42  die  Erinnerung  an  Jee.  55,  3,  so  wie  vielL  auch  auf  den 
Schluß  von  V.  41  die  Erinnerung  an  Jes.  55,  2  eingewirkt  hat. 

Der  Fs.  erfleht  um  Davids  willen  göttliche  Huld  dem  Gesalbten  Jahve^s. 
Dieser  Gesalbte  ist  in  diesem  Zus.  weder  der  Hohepriester  noch  Israel, 
welches  nie  so  genannt  wird  (s.  Hab.  3, 13),  noch  David  selbst»  der  „in  allen 
Nöten  seines  Geschlechts  und  Volkes  vor  Gott  stehende",  wie  Hgst.  vorgiebt, 
um  dieses  Stufenlied,  wie  andere,  gleichfalls  der  nachexil.  Zeit  der  «neuen 
Colonie  zuweisen  zu  können.  Eher  ließe  sich  Zerubabel  verstehen  (Baur), 
mit  welchem  nach  der  Schlußweissagung  des  B.  EAggtA  eine  neue  Feriode 
davidischer  Herrschaft  anheben  soll.  Aber  auch  Zerubabel,  der  rrinni  ^^y 
konnte  nicht  TW&Q  heißen,  denn  er  war  es  nicht.  Der  Chronist  verwendet 
den  Fs.  inhaltgemäß.  Er  paßt  in  Salomo's  Mund.  Die  Ansicht,  daß  er  von 
Salomo  selbst  gedichtet  sei,  als  die  Bundeslade  aus  dem  Zelttempel  auf 
Zion  in  das  Tempelgebäude  auf  Zion  versetzt  ward  (Amyr.  de  W.  Thol.  n.  A.), 
hat  für  sich  das  Verh.  des  Hergangs  wie  er  2  Chr.  5,  5  ff.  erzählt  wird  zu 
den  Wünschen  des  Fs.  und  die  nahe  Verwandtschaft  desselben  mit  Fs.  72 
in  Breite,  Wortwiederholungen  und  einer  mühsam,  hie  und  da  unsicher 
kletternden  Fortbewegung.  Jedenfalls  ist  er  aus  einer  Zeit,  wo  der  davidische 
Thron  noch  bestand  und  die  h.  Lade  noch  vorhanden  war.  Das  was  nach 
2  S.  c.  6.  7  David  zu  Ehren  Jahve*s  gethan  imd  hinwieder  ihm  von  J.  ver- 
heißen worden,  wird  hier  von  einem  nacbdavidischen  D.  zur  Grundlage  hoff- 
nungsvoller Fürbitte  für  das  sionitische  Königtum  und  Friestertum  und  die 
von  beiden  verwaltete  Gemeinde  gemacht. 

Der  Fs.  besteht  auiT  4  zehnzeiligen  Str.    Nur  bei  der  1.  könnte  man 
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widersprechen  nnd  sie  als  nur  nennzeilig  ansehn.  Aber  Über  ihr  Maß  ent- 
scheiden die  andern,  nnd  die  Absetzung  des  gewichtvollen  y.  1  in  zwei 
Zeilen  folgt  der  Accentoatlon,  die  ihn  halbirt  nnd  ntt  als  ntt  (mit  Rebia 
mugrasch  unmittelbar  vor  dem  langen  Sillukworte)  für  sich  stellt.  Jede  Str. 
ist  einmal  mit  dem  Namen  "il^  geschmückt,  nnd  auch  der  auf  Gesagtes 
zurückkommende  nnd  es  fortspinnende  Stnfengang  läßt  sich  nicht  yennisaen. 
Y.  1 — 5.  Man  gedenkt  Jemandem  etwas,  indem  man  ihm  vergilt 
was  er  geleistet  oder  indem  man  ihm  leistet  was  man  ihm  verheißen; 
es  ist  die  nachdavidische  Gemeinde,  welche  hier  J.  der  folgends  erwähn- 
ten  Verheißungen  (der  •rj'j  "»wi  2  Chr.  6,  42  vgl.  Jes.  55,  3)  gemahnt, 
mit  denen  er  Davids  n*iS9  erwidert  hat.  Mit  diesem  nomen  verb.  des  Pu. 
nia:?  (dem  einzigen  Beispiel  eines  inf.  Pu.  mit  Saff.)  ist  all  die  Sorge 
nnd  Mühe  gemeint,  welche  David  nm  Beschaffdng  einer  wttrdigen  blei- 
benden Stätte  für  Jahve's  Heiligtam  hatte;  n  nar  bed.  sich  mit  etwas 
mühen  oder  plagen  afflictari  (wie  öfter  im  B.  Eoheleth),  das  Pu.  hier 
die  selbstanferlegte  oder  auch  die  durch  Umstände,  wie  die  langwie- 
rigen Kriege,  auferlegte  Mühe  eines  lange  erfolglosen  und  doch  nie  er- 
schlafften Strebens  (1  E.  5, 17).  Denn  er  hatte  sich  Gotte  verschworen, 
daß  er  sich  schlechterdings  keine  Ruhe  und  Rast  gönnen  wolio ,  bis  er 
eine  feste  Wohnung  für  J.  erreicht  habe.  Was  er  2  S.  7, 2  zu  Nathan 
sagt,  ist  Andeutung  des  angelobten  Entschlusses,  der  nun  in  einer  Zeit 
siegreichen  Friedens,  wie  es  schien,  zur  Ausführung  reif  war,  nachdem 
in  der  Uebersiedelnng  der  Bundeslade  nach  Zion  2  S.  c.  6  schon  der 
erste  Schritt  dazu  gethan  war,  denn  2  S.  c.7  ist  an  2  S.  c.  6  unchrono- 
logisch und  nur  des  innem  Zusammenhangs  halber  angeschlossen. 
Nachdem  die  lange  ersehnte  (vgl.  101,  2)  und  nicht  ohne  Schwierigkei- 
ten und  Schrecknisse  vor  sich  gegangene  Einholung  der  Bundeslade 
bewerkstelligt  war,  verging  wieder  eine  Reihe  von  Jahren,  während 
welcher  David  den  Gedanken,  Gotte  ein  Tempelgebäude  zu  errichten, 
mit  sich  herumtrug.  Und  als  er  durch  Nathan  den  Bescheid  erhalten 
hatte,  daß  nicht  er,  sondern  sein  Sohn  und  Nachfolger  Gotte  ein  Hans 
bauen  solle,  that  er  doch  für  den  Wunsch  seines  Herzens  so  viel  als  bei 
dieser  Willenserklärung  Jahve's  möglich  war:  er  weihte  die  Stätte  des 
künftigen  Tempels,  schaffte  die  zum  Baue  nötigen  Mittel  und  Materia- 
lien, traf  die  für  den  künftigen  Tempeldienst  nötigen  Einrichtungen, 
begeisterte  das  Volk  für  den  bevorstehenden  Riesenbau  und  übergab 
seinem  Sohne  das' Modell  desselben,  wie  uns  das  alles  ausführlich  Tom 
Chronisten  erzählt  wird.  Der  Gottesname  a'pr;  n'^n&jt  ist  wie  Jes.  1,  24. 
49,  26.  60, 16  aus  Gen.  49,  24;  diesen  starken  Hort  Jakobs  hatten  die 
Philister  mit  ihrem  Dagon  zu  fühlen  bekommen,  als  sie  die  h.  Lade 
mit  sich  genommen  1  S.  c.  5.  Mit  dk  schwört  David  was  er  nicht  ihun 
will.  Der  Sinn  des  hyperbolisch  ausgedrückten  eidlichen  Gelübdes  ist, 
daß  er  so  lange  seines  eignen  Wohnhauses  nicht  froh  werden,  nicht  sor- 
genlosem Schlafe  sich  hingeben,  kurz  daß  er  so  lange  nicht  ruhen  noch 
rasten  will.  Die  Genitive  nach  bnk  und  b^9  sind  appositionelle;  in 
ähnlicher  Synonymenverbindung  gefällt  sich  Ps.  44.  rfiari  (lat  strata 
med)  ist  poetischer  Plnr.  wie  auch  nlXDVhQ.  Mit  rwKsr\  (welches  immer 
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von  den  Augenlidern  Gen.  31, 40.  Spr.  6,  4  Eob.  8, 16.,  nicht  von  den 
Augen  gesagt  wird),  wechselt  nso,  die  verlängerte,  oder  (nach  der  von 
Kimchi  bevorzugten  LA)  r:ir,  die  einfache  Grundform  des  mit  Yorton- 
Zere  und  der  Jüngern  üblichen  Femininendung  versehenen  hao;  das  äth 
ist  wie  in  n^ns  16,  6  vgl.  60, 13.  Ex.  15,  2  u.  ö.,  sonst  beispiellos  aber 
ist  diese  aramaisirende  Abwerfung  des  Yortons.  Theodotion  (aus  ihm  in 
LXX)  fügt  noch  bei  xat  ivanaooiv  toTi;  xpoTa<poic  (jloo,  aber  das  ist  wi- 
drige üeberladung. 

Y.  6 — 10.  In  V.  6  beginnt  die  Rede  der  Gemeinde,  welche  in  die- 
sem Fs.  Jahve  seiner  Yerheißnngcn  gemahnt  und  sich  dieser  getr(ystet. 
Olsh.  hält  diesen  v.  6  für  ganz  unerklärbar.  Indes  hat  die  Erklärung 
doch  einige  sichere  Ausgangspunkte.  1)  Da  von  Begrtlndung  eines 
festen  und  Jahve's  würdigen  Heiligtums  die  Rede  ist,  so  geht  das  Suff, 
von  ^^39^iä  (mit  Chatef  wie  Hos.  8 ,  2)  im  Sinne  von  audivimus  eam 
esse  (Ephratae)  und  n^aKxo  auf  die  Bundeslade,  welche  auch  sonst 
(1  S.  4,  17.  2  Chr.  8, 11)  fem.  ist.  2)  Die  von  den  Israeliten  in  die 
Schlacht  bei  Ebenezer  aus  Silo  herbeigeholte  Bundeslade  fiel  in  die 
Hände  der  Siegör  und  verblieb,  von  diesen  wieder  herausgegeben, 
20  Jahre  lang  in  Kiijath-Jearim  1  S.7, 1  f.,  bis  David  sie  aus  dieser 
judäischen  Ortschaft  nach  Zion  versetzte  2  S.  6,  2 — 4  (vgL  2  Chr.  1,  4): 
was  liegt  da  näher,  als  dafi  "^;p^  eine  poetische  Benennung  Eiijath- 
Jearims  ist  (vgl.  i^rrfiis  78, 12)?  Ueberhaupt  hat  Kiijath-Jearim  sehr 
wechselnde  Namen:  es  heißt  auch  tr*iy»n  imp  Jer.  26,  20  (o'^'n»  ni^np 
Ezr.  2,  25  vgl.  Jos.  18,  28),  i>?a  n?ip  Jos.  15, 60.,  ntea  Jos.  15,9. 'l  Chr. 
13,  6  (vgl.  htean-ri  Jos.  15, 11  mit  trw-iri  Jos.  iöj  10)  und,  wie  es 
scheint,  sogar  \rm'^^  -^b^a  2  S.  6,  2:  warum  sollte  es  nicht  neben  T\y^^ 
D*nr^  auch  n^  heißen  können,  zumal  wenn  die  bergige  Gegend,  aujf 
welche  die  Erwähnung  eines  Hügels  und  Berges  von  d-i*^^  hinweist,  zu- 
gleich wie  der  Name  „Wald-Stadt"  besagt  eine  waldige  war?  Wir  bil- 
ligen deshalb  Eühnöls  (1799)  Uebers.:  wir  fanden  in  Jaars  Fluren  sie 
und  dessen  Bem.:  „Jaar  ist  abgekürzter  Name  derStadtEirjath-Jearim.'^ 
Es  fragt  sich  nun  weiter,  was  rinnDK  bed.  soll  Es  ist  dies  ein  alter 
Name  Bethlehems,  aber  in  Bethlehem  ist  die  Bnndeslade  nie  gewesen. 
Deshalb  erklärt  Hgst.  wie  Ant.  Hulsius  1650;  „wir  wußten  von  ihr  in 
Bethlehem  (wo  David  seine  Jugend  zugebracht  hatte)  nur  von  Hören- 
sagen, niemand  bekam  sie  zu  sehen,  fanden  sie  in  Eiijath-Jearim,  dort 
in  der  waldigen  Umgebung  der  Stadt,  wo  sie  wie  in  Dunkel  und  Ein- 
samkeit vergraben  war."  Aber  1)  da0  hier  die  Rede  Davids  sich  fort- 
setze, stimmt  nicht  zu  ihrer  Einführung  v.  2.,  nach  welcher  sie  sich  nicht 
über  das  folg.  Gelübde  hinaus  erstrecken  kann;  2)  wenn  die  Gemeinde 
redet,  sieht  man  nicht  ein,  warum  gerade  Bethlehem  als  Ort  des  Hören- 
sagens genannt  ist;  3)  wir  hörten  sie  in  E fr  ata  kann  nicht  wohl  etwas 
anderes  bed.  alsp^r  antiptosin  (wie  Gen.  1,  4.,  aber  ohne  ^^a):  wir  hör- 
ten daß  sie  sich  befinde  in  Efrätha.  Die  Bundeslade  war  aber  vor 
Kiijath-Jearim  in  Silo.  Jenes  lag  im  St.  Juda  hart  an  der  Westgrenze 
von  Benjamin,  dieses  inmitten  des  St.Efraim.  Da  nun  '^h'^bk  ebensowohl 
den  Efiraimiten  als  den  Bethlehemiten  (1  S.  17, 12.  Kuth.  1, 2}  bed.,  so 


812  Pb.  OXXXII,  6—10. 

kommt  in  Frage,  ob  nicht  T^rn^  vom  efraünitiachen  Gebiet  gemeint  ist 
(Kühnöl  Ges.  Mr.  Thol.  n.  A.).  Der  Sinn  wäre  dann :  wir  hatten  gehört, 
daß  die  h.  Lade  in  Silo  sei,  aber  da  fanden  wir  sie  nicht,  sondern  m 
Kiijath-Jearim,  nnd  es  ließe  sich  begreifen,  warum  der  D.  die  beiden 
Orte  gerade  so  benannt  hat:  n'n&K  bed.  Fmchtgefilde  —  die  h.Lade 
war  von  ihrem  ursprünglichen  würdigeren  Wohnsitz  wie  in  die  Wildnis 
geraten.  Aber  ist  es  wahrscheinlich,  znmal  im  Hinblick  aaf  Mi  5, 1., 
daß  in  einem  Zus.,  der  von  der  Erinnerung  an  David  beherrscht  wird, 
nnn&K  das  Land  E^aim  bed.?  Nein,  nmati  ist  Name  des  Gebiets,  in 
welchem  Eiijath-Jearim  lag.  Galeb  hatte  nach  1  Ohr.  2, 19  von  der 
nach  ^AzAba's  Tode  geehelichten  Ephrath  einen  Sohn  Nam^is  Chür. 
Dieser  Chür,  der  Erstgeborne  Efratha's,  ist  nach  1  Chr.  4, 4  der  Stamm- 
vater der  Bevölkerung  von  Bethlehem,  und  Schobal,  ein  Sohn  dieses 
Chür,  ist  nach  1  Chr.  2,  50  Stammvater  der  Bevölkerung  von  Eiijath- 
Jearim.  Eirjath-Jearim  ist  also,  so  zu  sagen,  die  Tochter  von  Bethlehem. 
Dieses  hieß  uralters  Efratha,  »und  dieser  Name  Bethlehems  wurde  zum 
Namen  ihres  Gebietes  Mi.  5, 1.  Eiijath-Jearim  gehörte  zu  nr.*^  sVs 
1  Chr.  2, 24.,  wie  man  im  Untersch.  von  n^3  n^a  1  S.  30, 14  den'nörd- 
liehen  Theil  dieser  Landschaft  genannt  zu  haben  scheint  rmsüQ 
V.  7  ist  nun  aber  weder  Bez.  des  Hauses  Abinadabs  in  Eiijath-Jearim, 
denn  der  Ausdruck  wäre  zu  großartig  und  in  Verhältnis  zu  v.  2  sogar 
verwirrend,  noch  Bez.  des  salom.  Tempelgebäudes,  denn  dazu  ist  der 
Ausdruck  so  für  sich  allein  ungenügend.  Es  wird  also  der  von  David 
für  die  nach  Zion  versetzte  Bundeslade  errichtete  Zelttempel  (2  S.7, 2 
^?*^'??)  gemeint  sein.  Die  Gemeinde  ermuntert  sich,  in  diesen  einzutreten 
und  in  der  Bichtung  auf  (s.  99,  5)  den  Schemel  der  Füße  Jahve*8  d.  i. 
die  Bundeslade  anbetend  niederzufallen,  und  zu  welchem  Zwecke?  Die 
Bundeslade  soll  nun  eine  ihrer  würdigere  Stelle  erhalten,  die  rrnnss  d.i. 
das  mn^^sü  n->a  1  Chr.  28,  2.,  in  welchem  Davids  Streben  durch  Salomo 
zum  Ziele  gekommen,  ist  hergestellt,  möge  J.  und  die  Lade  seiner  Herr- 
schergewalt, die  unantastbare  (s.  die  Beispiele  ihrer  Unantastbarkeit 
1  S.  c.  5.  6.  2  S.  6,  6  f.),  nunmehr  diesen  festen  Wohnsitz  beziehen! 
Mögen  seine  Priester,  die  dort  ihm  dienen  sollen,  sich  in  pj^  kleiden 
d.  i.  in  Verhalten  nach  seinem  Willen  und  Wohlgefallen;  mögen  seine 
Frommen,  die  dort  Gnade  suchen  und  finden  werden,  frohlocken!  Ins- 
besondere aber  möge  J.  um  Davids  willen,  seines  Knechtes,  dessen  ruhe- 
losem Sehnen  diese  Stätte  der  Ruhe  ihre  Entstehung  verdankt,  nicht 
zurückwenden  das  Antlitz  seines  Gesalbten  d.  i.  sein  dort  gebetsweise 
sich  ihm  zuwendendes  Antlitz  nicht  zurückweisen  (vgl.  84, 10).  Statt 
nm-b»  heißt  es  hier  bei  distinctivemAccent  nvn-^M(vgL  nn;;H)MHos.4,4). 
Der  Chronist  hat  v.  10  als  Fürbitte  für  Salomo  verstanden  und  die  Situa- 
tion, in  welche  wir  durch  v.  6 — 8  hineinversetzt  werden,  scheint  das  zu 
fordern.  Möglich  aber  auch,  daß  ein  jüngerer  Dichter  hier  in  v.  7. 8 
Worte  aus  dem  Herzen  der  Gemeinde  in  Salomo's  Zeit  reproducirt  und 
damit  v.  9. 10  Bitten  der  Gemeinde  der  Gegenwart  verschmilzt.  Sub- 
jekt ist  durchaus  die  immer  identische,  obwohl  in  ihrem  lütgliedei^ 
bestand  wechselnde  Gemeinde.    Das  Israel,  welches  die  h.  Lade  aus 
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Kiijath-Jearim  gen  Hon  einholte  und  von  da  auf  den  Tempelberg  gelei- 
tete and  jetzt  in  dem  dnrch  Davids  Eifer  fOr  die  Ehre  Jahve's  erstan- 
denen Heiligtum  anbetet,  ist  einunddasselbe. 

Y.  11—13.  Das  ^^^  «nwa  wird  hier  auseinandergelegt,  na«  11^ 
ist  nicht  acc.  ob/.,  sondern  acc.  adv,  und  als  solcher  zu  93«b  gehörig; 
die^Accentnation  erstreckt  die  erste  Verszeile  bis  na«  welches  Zinnor 
(Sarka)  hat,  welchem  Pazer  mit  seinem  geringeren  Trennungswert  sich 
unterordnet  z.  B.  5, 10.  31, 11  —  es  steht  aber  nichts  im  Wege,  die 
erste  Verszeile  bei  ^trh  abzusetzen  und  die  zweite  mit  na«  „in  Wahr- 
beit''  zu  beginnen,  so  aber  daß  nichtsdestoweniger  das  Suff,  von  hsm 
nicht  auf  das  adverbial  untergeordnete  na«,  aondem  wie  Jer.  4, 28  auf 
das  Zugeschworene  geht.  Leibliche  Abkommen  Davids  will  J.  setzen 
thronauf  (K&ab,  wie  "n^b  21, 4)  ihm  d.  h.  so  daß  sie  als  Throninhaber 
ihm  folgen.  Kinder  Davids  sollen  auf  ewig  (was  in  dem  Messias  sich 
abschließend  erfüllt)  sitzen  ^'&A  ihm  (vgl.  9,  5.  lob  36,7).  So  hat  J. 
verheißen  und  erwartet  dagegen  von  den  Davididen  Befolgung  seines 
Gesetzes.  Statt  ^t  *^m9  ist  it  "rrq  punktirt.  Meistens  hat  'rhy  Mercha 
in  penulL  (vgl.  den  Rflckgang  des  Tones  in  m  '^aSet  Dan.  10, 17),  bei 
Baer  Mdhpach  statt  des  Gegenton-Metheg  und  Mercha  auf  ulU  Es  ist 
nicht  Plur.  mit  Singularsuff.  (vgl.  Dt.  28,  59.  Ges.  §.91, 3),  sondern,  wie 
•it  =  PKT  anzeigt,  etwas  heller  lautirter  Sing,  ftlr  y^Wf  wie  "^nan^  ftlr 
■fr^ann  2  E.  6,  8  und  bed.  die  Offenbarung  Gottes  als  Bezeugung  seines 
Willens.  ttipA^  hat  Mercha  mahp.,  "it  Elem-Rebia  und  '^m?  Mercha; 
der  Punktation  zufolge  wäre  zu  flbers.:  „und  meine  Selbstbezeugung 
da**  (s.  zu  9,16),  aber  it  ist  Relativ:  meine  Selbstbezeugung  (Offen- 
barung), so  (welche)  ich  sie  lehre.  Die  göttlichen  Worte  reichen  bis 
V.  12  extr.  Die  Voraussetzungen  mit  dk  sind  ftlr  die  Stetigkeit  der  davi- 
dischen Thronfolge  bedingend  gewesen,  aber,  weil  menschliche  Untreue 
die  Treue  Gottes  nicht  aufhebt,  nicht  f&r  die  Endlosigkeit  des  dav.  Thro- 
nes. In  V.  13  giebt  der  D.  den  Grund  solcher  Verheißnngsgnade  an. 
Sie  gründet  in  der  allgem.  Gnade  der  Erw&hlnng  Jerusalems.  isriK  hat 
ffe  mappic.  wie  m^  Dt  22, 29  oder  den  RafeStrich  Ew.  §.  247^,  ob- 
wohl das  Suff,  nicht  notwendig  ist;  das  biblische  Hebr&isch  kann  cupivit 
eam  nicht  anders  geformt  ausdrücken,  das  nachbiblische  erweicht  das 
Jod  des  Yerbalstammes  zu  k  und  sagt  rm;».  In  der  folg.  Str.  wird  auch 
der  Inhalt  der  Erw&hlung  Jerusalems  in  eignen  Worten  Jahve's  ent- 
faltet. 

Y.  14 — 18*  Silo  ist  verworfen  worden  78, 60.,  nur  einige  Zeit  lang 
war  die  h.  Lade  in  Bethel  Rieht.  20,  27  und  Mizpa  Rieht.  21,  5.,  nur 
etwas  aber  20  Jahre  beherbergte  sie  das  Haus  Abinadabs  in  Eiijath- 
Jearim  1  S.7,  2.,  nur  3  Mon.  das  Haus  Gbed-Edoms  in  Perez  Uzza 
2  S.  6, 11  —  Zion  aber  ist  Jahve's  bleibender  Wohnsitz,  seine  eig.  Nie- 
derlassung rrn^aa  (wie  Jes.  11,  10.  66,  1  und  außerdem  1  Chr.  28, 2).  In 
Zion,  seiner  erkomen  liebwerten  Wohnstatt,  segnet  J.  was  zu  ihrem 
leiblichen  Lebensbedarf  gehört  (m*^2i  für  rint^ae,  s.  zu  27,  5),  so  daß 
ihre  Armen  nicht  darben,  denn  die  göttliche  liebe  liebt  ganz  besonder? 
die  Armen.   Sein  anderer  Segen  gilt  den  Priestern ,  denn  durch  die" 
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will  er  in  Verkehr  stehen  mit  seinem  Volke.  Er  macht  das  Priestertnm 
Zions  zn  einer  wirklichen  Heilanstalt:  kleidet  ihre  Priester  in  Heil, 
so  daß  sie  es  nicht  hloB  werkzenglich  vermitteln,  sondern  persönlich 
besitzen  nnd  ihre  ganze  Erscheinong  eine  heilkündende  ist  und  allen 
ihren  Frommen  gewährt  er  ürsach  and  Stoff  zu  hoher  nnd  daoernder 
Frende,  indem  er  zn  der  Gemeinde,  in  der  er  Wohnung  gemacht,  sich 
anch  in  Thaten  der  Gnade  bekennt  Dort  (do  133,  3)  in  Zion  ist  ja 
das  Königtum  der  Verheißung,  dem  die  Erfallung  nicht  fehlen  kann. 
Er  wird  dem  Hause  Davids,  welches  hier  David  ab  Ahn  und  der  zur 
Zeit  regierende  Gottgesalbte  vertreten,  ein  Hom  sprossen  lassen,  hat  ihm 
hergerichtet  eine  Leuchte,  die  in  alle  Zukunft  nicht  verlischt  (2  S. 
21, 17)  —  richtig  Hieronymus:  Ibi  oriri  faciam  comu  David,  paravi 
hicemam  Christo  (uncto)  meo.  Er  wird  alle,  die  sich  David  in  seinem 
Samen  feindlich  entgegenstellen,  mit  Schande  wie  einem  Gewände  be- 
decken (lob  8,  22),  und  die  durch  Verheißung  geweihte  Krone,  welche 
der  Same  Davids  trägt,  soll  blühen  gleich  einem  unverwelklichen  Kranze. 
Das  Hom  ist  Emblem  wehrhafter  Macht  und  sieghafter  Herrschaft,  und 
die  Leuchte  (13  2  S.  21, 17  vgl.  -na  2  Chr.  21,  7  LXX  Xoxvov)  Emblem 
glänzender  Würde  und  fröhlichen  Bestandes;  *in  ist  vielL  absichtlich 
gewählt  als  die  Bed.  der  Königskrone  und  des  Infnl  vereinigend.  Im 
Hinblick  auf  Ez.  29,  21.,  auf  die  Weissagungen  vom  Zemach  Jes.  4, 2. 
Jer.  23,  5.  33, 15.  Zach.  3,  8.  6,  12  vgl.  Hehr.  7, 14  und  auf  die  15.Be- 
racha  des  Schemone-Esre:  „Den  Sproß  (Zemach)  Davids  deines  Knechts 
laß  eilends  sprossen  und  sein  Hom  erhebe  sich  hoch  vermöge  deines 
Heils"  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  der  D.  mit  dieser  Verheißung  messia- 
nischen  Sinn  verbunden.  Mit  Bezug  auf  unsem  Ps.  wandelt  Zacharias, 
der  Vater  des  Täufers,  jene  bittende  Beracha  seines  Volkes  Lc.  1, 68—70 
in  eine  lobpreisende  um,  der  in  Jesu  herbeikommenden  Erftülnng  ent- 
gogenfrohlockend. 

PSALM  CXXXIII. 

Lob  der  brüderlichen  Gtomeinaohaft. 

1  Biehe  wie  fein  itts  nnd  wie  Ueblieh« 
Daß  Br&der  traut  insammen  wohnen! 

2  Wie  das  feine  Oel  auf  dem  Haupte, 
Eerabwallend  auf  den  Bart,  den  Bart  Ahront, 
Weloher  herabwallt  anf  den  Banm  feiner  Oewinder. 

3  Wie  Hermen-Than,  welcher  her  ab  wallt  aulli  QeUrge  Zioni, 
Denn  dort  hat  entboten  Jahve  den  Segen, 

Leben  in  Ewigkeit. 

In  diesem  Ps.,  sagt  Hget.,  bringt  David  der  Gemeinde  die  Hezrliehkeit 
der  lange  entbehrten  GemeinBchaft  der  Heiligen  zum  Bewafttsein«  deren 
Heistellung  mit  dor  AoL^tollung  der  Lade  in  Zion  b^onnen  hatte.  In  der 
That  redet  der  Ps.  nicht  von  der  Aofhebong  der  Diasporal  sondern  Ton  der 
gottesdienstlichen  Vereinigung  des  Volkes  aller  Landesteile  an  dar  Einen 
Stätte  des  Heüigtuns»  und  wie  bei  Ps.  122,  seinem  Seitenstflcke,  lassen  sich 
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zu  d^m,  "ttib  der  TJeberschrift  fUgliche  Anlasse  in  DaTlds  Geschichte  auf- 
finde. Aber  die  Sprache  zeugt  gegen  David ,  denn  Verbindung  des  t3  mit 
dem  Partie,  wie  T)^^  qui  descendU  TgL  135,  2  Q^^'pa'i^  qui  stant  ist  im 
Torexil.  Sprachgebrauch  unerhört.  Üebrigens  fehlt  die  Aufschrift  ^rnh  (LXX 
AS  xm  Zai)  im  Targ.  und  auch  bei  Hieronymus;  der  Ps.  mag  nur  deshalb 
80  fiberschrieben  worden  sein,  weil  er  ganz  und  gar  Davids  Geist  atmet 
und  wie  aus  seiner  Liebe  zu  Jonathan  entsprossen  ist. 

Mit  D|  geht  die  Aussage  von  der  Natur-  und  Sinnesgemeinschaft, 
welche  d'^hm  ausdrückt,  zu  der  ihr  entsprechenden  äußeren  Bethätigung 
und  Verwirklichung  fort:  gut  and  wonnig  (135,  3)  ists,  wenn  Brflder, 
durch  Blut  und  Herz  verbunden,  auch  (dieser  ihrer  Brüderlichkeit  ent- 
sprechend) beisammen  wohnen  —  eine  selige  Freude,  welche  Israel 
während  der  drei  hohen  Feste  genoß ,  obwohl  nur  auf  kurze  Dauer 
(s.  Ps.  122).  Weil  der  Hohepriester,  in  welchem  das  priesterliche 
Mittlcramt  gipfelt,  die  Hauptperson  der  Festfeier  ist,  wird  Wesen  und 
Wert  jener  örtlichen  Vereinigung  zunächst  mit  einem  von  ihm  ent- 
nommenen Bilde  ausgesprochen.  Jedoch  lautet  der  Vergleich  2*  zu- 
nächst allgemein,  so  daß  man  an  die  Salbung  eines  Tischgastes  denken 
kann  23,  5. 141,  5  —  er  besondert  sich  aber  sofort  mit  pnM  i[^]  auf 
Ahron,  indem  sich  der  D.  in  die  Priesterweihscene  Lev.  c.  8  hinein- 
versetzt, denn  das  doppelte  ^^  ist  wie  v.  3  so  auch  v.  2  prt.  praeseniis, 
Tisn  ^t  ist  das  Ex.  30, 22—33  beschriebene  Salböl,  welches  aus  einer 
für  das  gewöhnliche  Leben  streng  verbotenen  Mischung  von  Oel  und 
Aromen  bestand.  Die  Söhne  Ahrons  wurden  mit  diesem  Salböl  nur  be- 
sprengt, Ahron  aber  damit  eigens  gesalbt,  indem  Mose  es  ihm  auf  das 
Haupt  goß,  weshalb  er  xat  kt  rv^r\  )ryst2  heißt,  während  die  andern 
Priester  nur  üisofem  D'^nt^a  (Nnm.  3,  3)  sind,  als  auch  ihre  wie  Ahrons 
Kleider  mit  dem  Salböl  (nebst  Blut  des  Einsetzungswidders)  besprengt 
wurden  Lev.  8, 12.  30.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels,  dem  das  h.  Salb- 
öl fehlte,  geschah  die  Einsetzung  ins  Hohepriesteramt  nur  mittelst  Ein- 
kleidung in  die  Pontificalien;  der  D.  aber,  indem  er  den  Hohenpriester 
als  solchen  pn»  nennt,  hat  das  Hohepriestertom  in  der  ganzen  Fülle 
seiner  göttlichen  Weihe  (Lev.  21,  10)  vor  Augen:  zwei  Tropfen  des 
h.  Salböls  —  sagt  eine  Haggada  —  blieben  für  immer  an  Ahrons  Barte 
wie  zwei  Perlen  hangen  als  ein  Bild  der  Versöhnung  und  des  Friedens. 
Im  Salbungsakte  selbst  wallte  das  reichlich  ausgegossene  feine  Oel  auf 
seinen  Bart,  den  gemäß  Lev.  21, 5  unverkürzten,  hernieder.  Da  wo  die 
Thora  den  hohepr.  b^^sno  beschreibt,  heißen  "^i^t  dessen  Säume,  imvh  ^^ 
oder  auch  schlechtweg  n&  die  Eopföffhung  oder  der  Kragen,  mittelst 
dessen  das  ärmellose  Gewand  übergestürzt  wurde,  und  n&is  die  Ein- 
fassung, der  Besatz,  die  Borte  dieses  Kragens  (s.  Ex.  28,  32.  39,  23. 
vgl.  lob  30, 18  *^t?3t;^  ''B  der  Kragen  meines  Leibrocks).  Nach  diesen 
Thorastellen  wird  ^n  zu  verstehen  sein,  zumal  da  auch  ni^s  (nur  hier  für 
&*i'fno,  D'^^s)  alsBenennung  des  hohepriesterlichen  Ornats  vomLev.aoflgeht 
LXX  übers,  im  ttjv  (oav,  Trg.  M^nsK-^^,  was  ebensowohl  vom  oberen 
als  vom  unteren  Kleidrande  gemeint  sein  kann.  Theodoret  erklärt  es 
richtig  vom  oberen  Besätze:  ^»av  ixaXeoey  o  xaXo5|iev  ic8ptTpaxi]Xiov, 
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TouTo  hl  xal  6  'AxuXac  orofia  iv&ofiaxcov  eipTjxe.  Ebenso  de  Saq^:  sur 
le  bord  de  son  väemeni,  c'esUa-dire,  sur  le  haut  de  ses  habits  ponii" 
ficaux.  Also  geht  t?^  lucht  auf  fGä  zurück;  ebendaram  daß  man 
dieses  zweite  T)'  nicht  wie  das  erste  auf  das  Oel  beziehe,  sondern  aaf 
den  Bart,  schreibt  der  D.  yy^v  (den  Bart  Ahrons)  welcher  herabwallt. 
Der  Relativsatz  ist  wesentlich  fttr  das  Bild.  Der  Yergleichsponkt  Ist 
hier  wie  in  v.  3  die  Einigungsmacht  der  Brüderlichkeit,  als  welche  die 
Ortlich  von  einander  Entferntesten  innerlich  verbindet  und  auch  ftuBer- 
lieh  zusammenffthrt.  Wenn  in  eintrachtiger  Liebe  verbundene  Brüder 
sich  auch  örtlich  zusammenthun,  wie  das  in  Israel  an  hohen  Festen  ge- 
schah, so  ist  es  wie  wenn  das  heilige,  köstliche,  den  einheitlichen  Duft 
vieler  Spezereien  aushauchende  Gbrisma  auf  Ahrons  Haupte  auf  dessen 
Bart,  den  weit  über  die  obere  Borte  seines  Talars  herabwallenden, 
hinabtr&uft  —  es  wird  recht  fühlbar  und  auch  äußerlich  sichtbar,  daß 
Israel  nah  und  fem  von  Einem  Geiste  durchdrungen  und  in  Einheit  des 
Geistes  verbunden  ist.  Diesen  einigenden  Geist  der  Bruderliebe  ver- 
sinnbildet  nun  auch  der  Hermon-Thau,  der  auf  die  Berge  Zions  herab- 
träuft.  „Was  wir  in  Ps.  133  vom  Thau  des  Hermen,  dem  auf  die  Berge 
Zions  niederfallenden,  lesen  —  sagt  van  de  Yelde  in  seiner  Reise  Bd.  1 
S.  97  —  ist  mir  jetzt  deutlich  geworden.  Hier  am  Fuße  des  Hormon 
sitzend  begriff  ich,  wie  die  Wasserteile,  die  von  seinen  mit  Wäldern  be- 
deckten Höhen  und  aus  den  das  ganze  Jahr  mit  Schnee  gefällten 
höchsten  Schluchten  aufsteigen,  nachdem  die  Sonnenstrahlen  sie  ver- 
dünnt und  den  Dunstkreis  damit  befeuchtet  haben,  des  Abends  als 
starker  Thau  auf  die  niedrigeren  Berge,  die  als  seine  Ausl&ufer  rundum 
liegen,  niederfallen.  Man  muß  den  Hermen  mit  seiner  weißgoldenen 
in  den  blauen  Himmel  hineinblinkenden  Krone  gesehen  haben,  um  das 
Bild  recht  verstehen  zu  können.  Nirgends  im  Lande  wird  ein  so  starker 
Thau  wahrgenommen,  wie  in  den  Landschaften  nahe  dem  Hermen.^ 
Diesem  Thaue  vergleicht  der  D.  die  brüderliche  Liebe.  Diese  ist  wie 
Thau  des  Hermen:  so  urfrisch  und  erfrischend,  so  urkraftig  und  be- 
lebend, so  von  oben  (110,  3)  geboren  und  zwar  wie  Thau  des  Hermon 
der  auf  die  Berge  Zion  herabkommt  —  ein  Zug  im  Bilde,  welcher  der 
natürlichen  Wirklichkeit  entnommen  ist,  denn  reichlicher  Thau  nach 
vorausgegangenen  warmen  Tagen  konnte  in  Jerusalem  mit  Recht  von 
der  Einwirkung  des  von  Norden  her  über  den  Hermon  herabziehenden 
kalten  Luftstroms  abgeleitet  werden.  Wie  weithin  kalte  Luft  von  den 
Alpen  her  fühlbar  ist  und  einwirkt,  wissen  wir  ja  aus  eigner  Erfahrung. 
Das  Bild  des  D.  ist  also  ebenso  naturwahr  als  schön.  Wenn  in  Liebe 
verbundene  Brüder  sich  auch  örtlich  zusammenlSnden,  und  zwar  wenn 
in  Jerusalem,  der  Stadt  die  aller  Mutter  ist,  an  hohen  Festen  die 
Brüder  aas  Norden  mit  den  Brüdern  im  Süden  sich  einen:  so  ists  wie 
wenn  Thau  des  mit  tiefem,  beinah  ewigem  Schnee  bedeckten  Hermon- 
gebirges^  auf  die  Ivr.Llcn,  unfiruchtbaren  und  also  nach  solcher  Er- 


1)  Ein  hauranisches  Gedicht  der  Lieder-Sammlungen  Wetzsteina  beginnt: 
^Jifl  ^U  ijjo  I  8pL^  UJx  vLI^  x^lJI  „Qrnim  wehte 
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qoicknng  sich  sehnenden  Berge  rings  nm  Zion  herabkommt.  In  Jem- 
salem  muB  sich  ja  alles  Gate  and  Liebe  zasammenfinden.  Denn  dort 
(diö  wie  132, 17)  hat  J.  den  Segen  entboten  (njx  wie  Lev.  25,  21  vgl. 
Ps.  42,  9.  68,  29)  d.  i.  dort  ihm  seine  Sammel-  and  Aasgangsstätte  an- 
gewiesen. ns'nan-nK  wird  appositionell  durch  o"«*n  erläntert:  Leben  ist 
des  Segens  Inhalt  und  Ziel,  das  6at  der  Güter.  Das  Schlußwort  nbi^n-n^ 
(vgl.  28,  9)  gehört  za  hjx:  es  ist  so  Gottes  anverbrQchliche  ewig  wäh- 
rende Ordnang. 

PSALM  CXXXIV. 

Vigilien-Qruß  und  GtogengruB. 

Der  Anfiraf. 

1  fliehe  benedeit  Jahye,  all  ihr  Knechte  Jahve*e, 
Die  ihr  dienet  im  Haue  Jahye'e  in  Nächten  I 

2  Erhebet  eure  Hände  nach  dem  HeUigtnm 
Und  benedeiet  Jahve! 

Die  Antwort. 

3  Se  benedeie  dich  Jahve  au  Zion, 
Der  Snehaifer  Himmels  nnd  der  Srdet 

Dieser  Fb.  besteht  ans  einem  Znmf  v.  1—2  und  der  Erwiderung  daranf. 
Der  Zuruf  ergeht  an  diejenigen  Priester  and  Leviten,  welche  die  Nacht- 
wache im  Tempel  haben  und  absichtlich  ist  diese  Antiphone  an  das  Ende 
der  Stofenlieder- Sammlang  gestellt,  am  da  die  Stelle  einer  abschließenden 
Beracha  za  vertreten.  In  diesem  Sinne  nennt  Lather  diesen  Ps.  epiphonema 
superiorum.  Er  ist  aach  in  anderer  ßez  (s.  Symholae  p.  66)  ein  geeignetes 
Finale. 

Y.  1 — 2.  Der  Ps.  beginnt  wie  der  vorige  mit  mn,  dort  ist  es 
Fingerzeig  anf  eine  anziehende  Erscheinang,  hier  aaf  eine  aas  dem 
Amte  hervorgehende  Pflicht.  Denn  daß  nicht  die  Tempelbesncher  an- 
geredet sind,  geht  schon  daraas  hervor,  daß  nächtliches  Verweilen  der- 
selben im  Tempel,  wenn  es  überh.  vorkam  ^Lc.  2,  37),  nar  eine  Ans- 
nabme  war-,  sodann  aber  daraas,  daß  -tq^  das  Obliche  Wort  von  priester- 
lich leviüschem  Dienst  ist  Dt.  10,  8.  ISJ  7.  1  Chr.  23,  30.  2  Chr.  29, 11 
(vgl.  Jes.  S.  625  Anm.).  SchonderTrg.  bez.  1^  anf  die  Tempelwache.  Im 
zweiten  Tempel  verhielt  es  sich  damit  nach  talmndischer  Ueberlieferang 
also.  Nach  Mitternacht  nahm  der  Hanptmann  Ober  die  Thorhüter  die 
Schlüssel  des  innem  Tempels  nnd  ging  mit  einigen  Priestern  dnrch  das 


za  mir  herüber  ein  Fnnke  |  vom  hohen  Schneegebirg  (dem  Heimen)'',  woza 
ihm  der  Kommentator  dictirte:  8;!^  der  Glühfanke  ist  entw.  der  in  der 

Horgensonne  glühende  Schneegipfel  des  Gebirge  oder  ein  brennend  kalter 

Hanoh,  denn  man  sagt  im  alltaglichen  Leben  iV%^  f^AtciS  der  Frost  brennt 

[s.  Anm.  za  121,  6]. 

Delltzfch,  Psalmen.  52 
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kleine  Pförtchen  im  Brandthor  (^*isn  n^^n  *i9«S).  Im  innem  Vorhof 
teilte  sich  diese  Scharwache  in  zwei  Haufen,  jeder  mit  einer  brennenden 
Fackel;  einer  wendete  sich  nach  West,  der  andere  nach  Ost  nnd  so  um- 
gingen sie  den  Yprhof ,  ob  auch  alles  fdr  den  Gottesdienst  des  an- 
brechenden Tages  in  Bereitschaft  sei.  Bei  der  Bäckerkammer,  in 
welcher  die  hohepriesterliche  Mincha  gebacken  wurde  ('pn'^nn  *fto  rsa^), 
trafen  sie  sich  mit  dem  Zuruf:  Es  steht  alles  gut.  Inzwischen  standen 
auch  die  übrigen  Priester  auf,  badeten  sich  und  legten  ihre  Amtskleider 
an.  Alsdann  gingen  sie  in  die  Qaaderkammer  (deren  eine  Hälfte  das 
Sitzungslocal  des  Synedriums  war),  wo  unter  Leitung  des  Hauptmanns 
Ober  die  Losung  und  einer  Gerichtsperson,  um  welche  sämtliche  Priester 
in  Amtstracht  herumstanden,  die  priesterlichen  Dienstverrichtungen  des 
anbrechenden  Tages  verlost  wurden  (Lc.  1,9).  Demgemäß  hält  Tholuck 
mit  Eöster  v.  1  f.  und  3  für  die  Antiphone  der  abziehenden  und  an- 
ziehenden Tempelwache.  Es  könnte  auch  der  Anruf  und  Gegenruf  sein, 
womit  die  Wachthabenden,  wenn  sie  einander  begegnen,  sich  begrdßen. 
Aber  der  allgem.  Haltung  des  Ps.  nach  hat  v.  1  f.  vielmehr  für  men 
Aufriif  zur  Andacht  nnd  Fürbitte  zu  gelten,  welchen  die  Gemeinde  den 
mit  dem  Nachtdienst  im  Tempel  betrauten  Priestern  und  Leviten  zn- 
sendet. Daß  „in  den  Nächten"  s.  v.  a.  „früh  und  spät''  sein  könne 
(Hupf.),  ist  unwahrscheinlich  und  unbelegbar.  Enthält  der  Psalter 
Morgenpsalmen  (3.  63)  und  Abendpsalmen  (4.  141):  warum  sollte  er 
denn  keinen  Yigilienpsalm  enthalten?  Ebendeshalb  ist  auch  Yenema's 
Einfall,  daß  riV'ica  aas  nib*^^ha  „mit  HallePs  d.  i.  Lobpreisungen'*  syn- 
kopirt  sei,  unnütz;  auch  ist  kein  Grund  vorhanden  mit  LXX  h  xat; 
voEiv  zu  v.  2  ^  zu  ziehen,  nächtliche  Fortsetzung  des  levitischen  Dienstes 
ist  durch  1  Chr.  9,  33  bezeugt.  Daß  dieses  dienende  Wachen  mit  an- 
dächtigem Beten  sich  verbinde,  dazu  ermahnt  v.  2.  Nach  dem  AUer- 
heiligsten  (ta  Sr^ia)  hin  flehende  Hände  (oa^*;  nachlässig  für  Da*nn)  em- 
porhebend sollen  sie  J.  benedeien,  thp  (nach  Soia  39'  Acc.  der  Be- 
stimmung :  in  Heiligkeit  d.  L  nach  vollzogener  Händewaschung)  hat  im 
Hinblick  auf  28,2.  5,8.  138,2  vgl.  Di*n  Hab. 3,10  als  Acc.  der  Richtung 
zu  gelten. 

Y.  3*  So  nach  dem  Tempelberge  hinauf  rufend,  empfibigt  die  Ge- 
meinde von  oben  den  segnenden  Gegengruß:  es  benedeie  dich  Jahve  ans 
Zion  (wie  128, 5),  der  Erschaffer  Himmels  und  der  Erde  (wie  115, 15. 
121,2. 124,8).  Jebarichja  ist  seit  Num.6,24  die  Grundform  desprie- 
sterüchen  Segens.  Er  ergeht  an  die  Gemeinde  wie  Eine  Person  und  an 
jeden  Einzelnen  in  dieser  einheitlichen  Gemeinde. 


1)  Die  dadurch  entstehende  Verkürzung  von  V*  gleicht  die  LXX  ans, 
indem  sie  nach  135, 2  i3*in!)M  t\n  nnnxro  trmosm  liest. 
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PSALM  CXXXV. 

Vierstimmiges  Halleluja  dem  Gott  Israels,  dem  Gott 

der  Gtötter. 

Hallelnja. 

1  ProiiAt  den  Haman  Jahye*t, 
Preiiet,  Knechte  Jahye's, 

2  Die  ihr  stehet  im  Hanse  Jahye^s, 

In  den  Höfen  des  Eanses  niueres  Gottes! 

3  Freiset  Jäh,  denn  gffitig  ist  Jahve, 
Earfiiet  seinem  Kamen,  denn  liehUch  ists; 

4  Denn  Jakob  hat  erkiest  sich  Jäh, 
Israel  sn  seinem  Sigentnm. 

5  Denn  wohl  weiB  ich,  dafi  groß  Jahve 
Und  nnser  Herr  Aber  alle  Götter. 

6  Alles  was  Jahve  will  führt  er  ans 
In  dem  Himmel  und  anf  der  Erde, 

In  den  Meeren  nnd  allen  Wassertiefen, 

7  Der  Dünste  heranifahrt  yon  der  Erde  Ende, 
Blitie  snm  Regen  wirkt  er, 

Der  henrorholt  Wind  aas  seinen  Speichern. 

8  Der  da  schlag  die  Erstgebornen  Aegyptens 
Vom  Menschen  an  bis  herab  snm  Vieh, 

9  Entsandte  Zeichen  nnd  Wander 
Inmitten  deiner,  Aegyptenland, 
Wider  Pharao  nnd  alle  seine  Eneohte! 

10  Der  da  schlag  große  Kationen 
und  hinstreckte  m&chtige  Könige, 

11  Den  Bihon,  König  der  Emoriter, 
Und  Og,  König  von  Basan, 
Und  alle  Reiche  Canaans, 

12  Und  hingab  ihr  Land  als  Erbgut, 
Als  Erbgnt  Israel  seinem  Volke. 

13  Jahve,  dein  Käme  w&hrt  ewig, 

Jahye,  dein  Ged&chtnis  in  Geschlecht  nnd  Geschlecht. 

14  Denn  Recht  schaffen  wird  Jahve  seinem  Volke 
Und  ob  seiner  Knechte  siehe  gereaen  lassen. 

15  Die  Oötsen  der  Beiden  sind  Silber  nnd  Gold, 
Gem&cht  yon  Menschenh&nden. 

16  Einen  Mnnd  haben  sie  nnd  können  nicht  reden, 
Angen  haben  sie  nnd  können  nicht  sehen, 

17  Ohren  haben  sie  nnd  können  nicht  hören, 
Aach  ist  nichts  yon  Atem  in  ihrem  Man  de. 

18  Ihnen  gleich  mflssen  werden  die  sie  machten, 
Jedweder  der  in  sie  yertranta. 

19  Haus  Israels,  benedeiot  Jahye! 
Haas  Ahrcns,  benedeiet  Jahye! 

20  Hans  Leyi^s.  benedeiet  Jahye! 
Verehrer  Jahye*  s,  benedeiet  Jahye  1  — 

21  Qebenedeiet  sei  Jahye  ans  Zion, 

Der  in  Jemialem  Wohnende,  Halleluja! 

62* 
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Wie  Pfiu  115  mit  114,  so  wird  Pb.  135  hie  und  da  (s.  Tdsafdth  Pesachm 
117»)  mit  Pb.  134  zn  Einem  Pb.  zusammengenommen.  Die  Znsammenfassang 
von  Pb.  115  mit  114  ist  ein  durch  die  üeherschriftsloBigkeit  des  Ps.  115 
▼eranlaßter  Mißgriff,  wogegen  Ps.  135  und  134  allerdings  in  Zos.  stehen ; 
denn  das  Hallelnja  135  ist,  wie  die  Wechselbez.  des  Anfeuigs  nnd  Schlusses 
zu  Ps.  134  zeigt,  ein  ans  diesem  kfirzeren  Psalmlied  erweiterter  Psalmen- 
gesang, welcher  teilweise  auch  ans  Ps.  115  schöpft. 

Es  ist  ein  Psalm  in  MnsiTstil.  Schon  der  altitalische  Dichter  LncOins 
tragt  das  Bild  mnsiYischer  Arbeit  auf  den  Stil  über,  wenn  er  sagt:  quam 
lepide  lexeis  compostae  ut  tesserulae  omnes  ...  Es  ist  hier  bei  Ps.  135 
nicht  das  erste  Mal,  daß  nns  diese  Stilweise  begegnet.  Wir  haben  sehon  an 
Ps.  97  nnd  98  eine  Anschaunng  derselben  gewonnen;  diese  Ps.  setzten  sich 
vorzugsweise  ans  denterojes.  Stellen  zus.,  wogegen  Ps.  135  seine  tesserulae 
ans  Gesetz,  Propheten  und  Psalmen  entnimmt. 

y.  1—4.  Der  Anfang  ist  hier  wie  134, 1.,  2^  erinnert  an  116, 19 
(vgl.  92, 14),  T.  4  ist  Echo  von  Dt  7,  6.  Die  Knechte  Jahve's ,  an  die 
der  Aufruf  ergeht,  sind  nicht  wie  134, 1  f.  seine  amtlichen  Diener  insbes., 
sondern  zufolge  2^,  wo  ihnen  die  Yorhöfe  in  der  Mehrzahl  als  Standort 
angewiesen  werden,  nnd  v.  19 — 20  seine  Verehrer  insgesamt.  Das 
dreimalige  'n  zn  Anfang  wiederholt  sich  dann  in  rn^  ("^^^i  ▼gl*  S.  689), 
'h,  PP.  Das  Subj.  von  w^  *«a  ist  nicht  Jahve  (Hupf.),  welchen  tryi  za 
nennen  im  A.  T.  nicht  gewagt  wird,  sondern  entw.  der  Name  54, 8 
(Ltb.  Hitz.)  oder,  wofür  147, 1  vgl.  Spr.  22, 18.,  das  Preisen  desselben 
(Apollinaris:  licel  xd&e  xaXbv  ietSsiv):  seinen  Namen  zu  preisen  ist  ein 
wonniges  Geschäft,  welches  Israel  obliegt,  als  dem  Volke  seiner  Wahl 
nnd  seines  Eigentums. 

y.  5 — 7.  Der  Lobpreis  beginnt  nun ;  **&  4*  begründete  die  sflBe 
Pflicht  und  das  diese  Str.  beginnende  **3  begründet  die  Berechtigung  des 
AufrufiB  aas  dem  Reichtum  des  vorhandenen  hymnischen  Stoffes.  Preis- 
würdig  ist  Er,  denn  Israel  weiß:  groß  ist  Jahve  und  unser  Herr  (imst) 
mit  K  mobile  wie  136,  3.,  s.  die  Masora  zu  Gen.  40, 1)  über  (prae)  alle 
Götter.  Der  Anfang  ist  aus  115,  3  und  v.  7  aus  Jes.  10, 13  (51, 16); 
Himmel,  Erde  und  Wasser  sind  die  drei  Reiche  des  Geschaffenen  wie 
Ex.  20,  4.  K*^^;  bed.  das  Erhobene,  Ausgestiegene,  hier  wie  bei  Jer. 
die  Wolke.    Der  Sinn  des  niss  'ncssab  dt"^  ist  nicht:  er  macht  Blitze 

TT  TT-  '«Tl 

ZU  Regen  d.  i.  löst  sie  gleichsam  in  Regen  auf,  was  naturwidrig,  son- 
dern entw.  nach  Zach.  10, 1 :  er  wirkt  Blitze  zum  Behuf  des  Regens, 
damit  dieser  infolge  des  Gewitters  sich  ergieße,  oder  poetischer:  er 
macht  Blitze  dem  Regen  (für  den  Regen),  so  daß  dieser  von  ihnen  an- 
gekündigt (Apoll.)  und  begleitet  wird.  Statt  Ksria  (vgl  78,16.  105,43), 
welches  Rückgang  des  Tons  nicht  zuließ,  heißt  es  Krä,  die  Grundform 
ie&part.  Bi.  zu  Pluralen  wie  Q'^'^^mc,  D*n3^m,  o'^'ntyQ,  viell.  nicht  ohne 
Einfluß  des  Kari^.i  bei  Jer.,  denn  zwar  ist  Man»  in  der  Bed.  „langend*^ 
möglich,  aber  „hervorlangend"  wird  doch  deutlicher  durch  firri»  =  ^ntso 
ausgedrückt.  ^   Das  Bild  von  den  Speichern  ist  wie  lob  38,  22.  Es  ist 

1)  Indeß  ist  und  bleibt  die  Möglichkeit  dieser  Form  des  pH.  Bi.  (aner- 
kannt von  Abulwalid,  DMZ.  XXXYI,  409)  streitig,  &  König,  Lehigebaade 
8.642  f. 
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die  göttliche  Machtfülle  gemeint,  in  welcher  die  Entstehangagrflnde  nnd 
die  Impulse  alles  Natürlichen  liegen. 

V.  8 — 9.  Preiswürdig  ist  Er,  denn  er  ist  der  Erlöser  ans  Aegypten. 
•»Mina  wie  116, 19  vgl.  105, 27. 

Y 10 — 12.  Preiswürdig,  denn  er  ist  der  Eroberer  des  Verheißnngs- 
landes.  Bei  v.  10  erinnert  man  sich  an  Dt.  4,  38.  7, 1.  9, 1.  11,  23. 
Jos.  23,  9.;  D'^an  o^iä  sind  hier  nicht  viele,  sondern  große  Völker  (vgl. 
trV^^  136, 17),  da  das  parall.  tmä^'SSf  keinesfalls  von  gewaltiger  Anzahl, 
sondern  gewaltiger  Macht  gemeint  ist  Dt.  7, 1.  Jo.  2,  2  vgl.  Jes.  63, 12. 
Auch  übrigens  folgt  der  D.  dem  Deuter.:  nisbiQs-ba^  wie  Dt.  3, 21  und 

^V^?  1^3  ^^^  ^^*  ^9  ^^  °*  ^*  ^^'  ^B  ^^^  ^^^B  deuteronomisch  ausgen.  das 
tj'und  das  \  v.  11  als  noia  accus,  (wie  136, 19  f.  vgl.  69,  6.  116, 16. 
129,  3\  ebenso  aramaisirend  ist  d^n  lob  5,  2.  2  S.  3,  30  construirt  (wo 
V.  30 — 31  wie  v.  36 — 37  ein  jüngerer  erklärender  Zusatz  ist).  Das  mit 
rvsn  wechselnde  v^n  ist  nächst  den  beiden  Königen  auch  auf  die  Reiche 
Ganaans,  näml.  ihre  Bevölkerungen,  bezogen.  Amoritischer  König  war 
Og  Dt.  3, 8. 

y.  f 3 — 14*  Dieser  Gott,  der  so  preiswürdig  im  Weltall  und  in 
Israels  Geschichte  waltet,  ist  gestern  und  heute  und  derselbe  in  Ewig- 
keit. Wie  V.  13  (vgl.  102, 13)  aus  Ex.  3, 15.,  so  ist  v.l4  aus  Dt.  32, 36 
vgl.  90, 13.,  s.  zu  Hebr.  10,  30—31  (S.  500  unseres  Comm.). 

Y.  15 — 18«  Immer  bewährt  er  sich  seiner  sich  bewährenden  Ge- 
meinde zugut  als  den  Lebendigen,  wogegen  Götzen  und  Götzendiener 
nichtig  sind  —  durchaus  nach  115,  4 — 8.,  aber  mit  einigen  Ver- 
kürzungen. An  das  dort  von  dem  nicht  riechenden  Riechorgan  C]»  (q») 
der  Götzen  Gesagten  erinnert  hier  nur  dt;s  als  Partikel  gebrauchte  C)M, 
80  wie  der  hier  (wie  Jer.  10, 14)  den  Götzen  abgesprochene  nn  an  das 
dort  ihnen  abgesprochene  fy^'^tj.  Man  übers. :  auch  ist  nicht  Sein  von 
Atem  d.  i.  ganz  und  gar  kein  Atem,  nicht  eine  Spur  davon  in  ihrem 
Hunde.  Anders  1  S.  21,  9.,  wo  t^  y^vt  (nicht  "pK)  s.  v.  a.  aram.  n**»  yii 
num  (an)  est  sein  will. 

Y.  19 — 21.  Ein  Aufruf  zum  Lobpreis  Jahve's  des  über  die  Götter 
der  Völker  Erhabenen  an  das  gesamte  Israel  rundet  den  Ps.  in  Rück- 
griff auf  seinen  Anfang  ab.  Der  dreifache  Aufruf  115,9— 11.  118,2 — 4 
ist  hier  durch  Einfügung  des  Leviten-Hauses  vervierfacht  und  der  Segens- 
wunsch 134,  3  in  Lobpreis  umgewendet.  Zion,  von  wo  Jahve's  macht- 
und  gnadenreiche  Selbstbezeugung  sich  ausbreitet,  soll  auch  die  Stätte 
sein,  von  wo  seine  verherrlichende  Bezeugung  durch  Menschenmund 
sich  ausbreitet.  Die  Geschichte  hat.  das  verwirklicht. 
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PSALM  CXXXVI. 

Danket  dem  HErrn,  denn  er  ist  freundlich« 

1  Daoket  Jahve,  denn  freundlich  iit  er, 


Denn  ewig  seine  O&te  währt. 
Denn  ewig  leine  Ofito  wihzt. 
Denn  ewig  seine  OfiU  wUirt. 
Denn  ewig  leine  Ofite  wihrt. 


2  Danket  dem  Gölte  der  Götter, 

3  Danket  dem  Herrn  der  Herren  — 

4  Dem  der  groBe  Wander  thnt  alleine, 

5  Dem  der  die  Himmel  ertchof  mit  Einiieht, 

Denn  ewig  eeine  Ofite  wihrt 

6  Dem  der  die  Erde  ansbreiteta  fiber  die  Waseer  — 

Denn  ewig  eeine  Gflte  w&hrt. 

7  Dem  der  erEOhnf  grofie  Lichter, 

Denn  ewig  eeine  Gflte  wUut. 

8  Die  Sonne  snr  Hemchaft  am  Tage, 

Denn  ewig  seine  Otte  w&hrt 

9  Den  Mond  und  Sterne  zu  Herrschaften  bei  Nacht  — 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt. 

10  Dem  der  die  Aegypter  schlag  in  ihren  Erstgebornen, 

Denn  ewig  seine  Oflt«  wihzt. 

11  Und  Israel  heraasführte  aas  ihrer  Mitte, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt. 

12  Mit  starker  Hand  and  ansgereektem  Arm  — 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

13  Dem  der  serschnitt  das  Sohilfmeer  in  Schnitte, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

14  Und  Israel  mitten  hindarch  hinfiberffihrte, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

15  Und  sohflttelte  Pharao  and  sein  Heer  ins  Sehilfineer  — 

1  Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

16  Dem  der  geleitete  sein  Volk  in  der  Wfiste, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt. 

17  Dem  der  schlag  große  Könige, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihit 

18  Und  streckte  nieder  herrliche  Könige  — 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

19  Den  Bihoo,  König  des  Emoriters, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

20  Und  den  Og,  König  von  Basan, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 

21  Und  hingab  ihr  Land  als  Erbgut, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt. 

22  Als  Erbgut  Israel  seinem  Knechte  — 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihzt 

23  Der  in  unserer  Niedrigkeit  gedacht  an  uns, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt. 

24  Und  uns  erlöste  von  unsem  Widersachern, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 
26  Gebend  Brot  allem  Fleische  — 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihrt 
26  Danket  dem  Herrn  des  Himmels, 

Denn  ewig  seine  Gflte  wihzt. 
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Dem  Rufe  135,  3:  lobet  Jäh,  denn  gütig  ist  Jahve  folgt  hier  ein  Hodn, 
das  letzte  der  Paalmenflammlnsg,  mit  26  mal  als  versus  intercalatis  sich 
wiederholendem  tidu  tibvb  *t3  und  im  Stile  der  jüngsten  Sprachzeit,  welcher 
nnwillknrlich  das  v  der  Vnlgärsprache  gebraucht  und  den  Artikel  in  einer 
der  älteren  Poesie  fremden  Weise  häuft.  In  der  liturgischen  Sprache  heißt 
vorzugsweise  dieser  Ps.  das  große  Hallel,  denn  seinem  weitesten  Umfange 
nach  befaßt  das  große  Hallel  Ps.  120  bis  136',  während  das  Hallel  schlecht- 
weg von  Ps.  113  bis  118  reicht.  Bis'V.  18  gliedern  sich  Gesang  und  Gegen- 
gesang in  hexastichische  Gruppen,  welche  aber  von  v.  19  (und  also  von  da 
an,  wo  die  schon  mit  v.  17  angehobene  Anlehnung  an  Ps.  135  zur  Ent* 
lehnung  wird)  in  Oktastiche  fibergehen.  In  Heidenheims  Psalter  erscheint 
der  Ps.  (nach  Norzi)  in  zwei  Columnen  (wie  Dt.  c.  32),  was  zwar  weder 
Ueberlieferung  (s.  zu  Ps.  18 )  noch  handschriftlichen  Vorgang  für  sich  hat, 
aber  seinem  Baue  entspricht. 

V.  1 — 9.  Wie  der  vorige  Ps.  schließt  sich  dieser  dem  Deuter!  an; 
2*  3*  {Gott  der  Götter  und  Herr  der  Herren)  aas  Dt.  10, 17;  12*  {mit 
starker  Hand  und  ausgestrecktem  Arm)  aus  Dt.  4,  34.  5, 15  u.  ö.  (vgl. 
Jer.  32,  21);  16»  wie  Dt.  8, 15  (vgl.  Jer.  2,  6);  über  die  deuter.  Fär- 
bung von  V.  19 — 22  s.  zu  135, 10—12.,  auch  "i'nn?  bfinto*^  erinnert  an 
Dt.  32,  36  vgl.  135, 14.  90, 13.,  noch  mehr  an  Jes.  40-^66.,  wo  die 
ZusammenfassuDg  Israels  unter  die  Einheit  dieses  Begriffs  ihren  eigent- 
lichen Ort  hat.  Anch  sonst  ist  der  Ps.  der  Widerhall  älterer  Muster- 
stellen. Der  große  Wunder  thul  alleine  lautet  wie  72, 18  (vgl.  86,10), 
das  zu  niK^&s  hinzutretende  Adj.  tAHi  zeigt,  daß  der  D.  die  Formel 
ausgeprägt  vorfand.  Bei  5»  hat  er  Spr.3, 19  oder  Jer.  10, 12  im  Sinne; 
n»3r)  wie  nsan  ist  die  demiurgische  Weisheit.  6*^  erinnert  an  Jes.  42, 5. 
44,  24;  „über  die  Wasser'^  (mit  gattungsbegrifflichem  Artikel),  wie 
24,  2  D'^fi'^-b9,  weil  das  Wasser  teils  sichtbar  teils  unsichtbar  nnns 
]n«b  (Ex.  20,  4)  ist.  Beispiellos  ist  der  Plur.  D'^'i'ix  luces  für  ninko 
tumina  (vgl.  Ez.  32,  8  "fi«  '»^'i«a);  ob  n'ni«  Jes.  26,  19  Lichter  (vgl. 
rrStK  139, 12)  oder  Kräuter  (2  E.  4,  39)  bed.,  darüber  läßt  sich  strei- 
ten. Auch  der  Plur.  nibiL-ss  ist  selten  (nur  noch  114,  2):  er  bez. 
hier  die  Herrschaft  des  Mondes  einerseits  und  (über  Oen.  1,  16 
hinausgehend)  der  Sterne  andererseits;  nV^a  wie  ni^a  ist  2.  Glied  des 
st,  constr. 

Y.  10 — 26.  Bis  hieher  ist  es  Gott  der  Absolute  im  AUgem.,  der 
Schöpfer  aller  Dinge,  zu  dessen  Lobpreis  aufgerufen  wird;  von  hier 
an  der  Gott  der  Heilsgeschichte.  Eigentümlich  ist  13'  "^Tä  (statt  9^a 
78, 13.  Ex.  14,  21.  Neh.  9, 11)  von  der  Hälftung  des  Schilfmeers;  d'^iji 
(Gen.  15, 17  neben  ^'^yj2)  sind  die  Stücke  einer  anseinandergeschnit- 
tenen  Sache.  *i?a  ist  ein  aus  Ez.  14,  27  entnommenes  Stichwort.  Der 
Pharao  des  Exodus,  Merenptah,  Sohn  des  Sesostris-RamsesMiamun, 
heißt  allgemein  nsnD,  wie  auch  Herodot  2, 111  ihn  schlechtweg  <I>epuiv 
nennt.  Nachdem  mit  b  in  immer  neuen  Attributen  der  Gott  eingefQhrt 


1)  Es  eiebt  im  Talmud  und  Midrasch  drei  Ansichten  über  den  Umfang 
des  iTWn  »n:  l)  Ps.  186;  2)  Ps.  135,  4—136;  3)  Ps.  120—136. 
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worden,  dem  der  Lobpreis  gewidmet  sein  soll,  ist  das  ^  yor  den  Namen 
SihoDs  and  Ogs  störend:  es  ist  wie  überh.  die  sechs  Zeilen  17*  —  22* 
ans  135, 10 — 12  herübergenommen  mit  nnr  wenig  gewechseltem  Ans- 
druck.  In  v.  23  ist  die  Fortwirknng  des  b  ^lih  erloschen.  Der  Anschloß 
mit  t  (vgl.  135,  8. 10)  gilt  also  dem  i-^n  bbvb  '^.  Die  Sprache  hat 
hier  jüngstes  Gepräge.  Zwar  ")3t  mit  b  des  Obj.  sagt  schon  das  älteste 
Hebräisch,  aber  htt  ist  nnr  mit  Eoh.  10,  6  und  p'na  losbrechen  =  be- 
freien (das  übliche  aram.  Wort  für  Erlösung)  mit  Thren.  5,8  zn  belegen, 
so  wie  in  dem  znm  Anfang  zurückkehrenden  SchluBvers  „Gott  des  Him- 
mels" ein  Gottesname  des  jüngsten  Schrifttums  ist  Neh.  1,  4.  2, 4.  In 
V.  23  springt  der  Lobpreis  zu  jüngst  Erlebtem  ab.  Das  Attribut  25* 
(vgl.  147,  9.  145, 15)  läfit  auf  eine  Zeit  zurückschließen,  in  welcher 
Teurnng  mit  Knechtschaft  zusammengetroffen  war. 


PSALM  CXXXVII. 

An  den  Strömen  Babels. 

1  An  den  Strömen  Babeli,  da  laBen  wir  und  weinten, 
Indem  wir  an  Zion  gedachten. 

2  An  die  Weiden  in  ihrer  Mitte 
Hingen  wir  nneere  Cithezn. 

3  Denn  dort  verlangten  von  nns  nniere  Zwingherm 
Lieder- Worte, 

Und  unsere  Peiniger  Freude: 
Singt  uni  ein  Ziona-Lied! 

4  Wie  solln  wir  eingen  Lieder  Jahye*i 
Auf  fremdem  Boden?! 

5  Wenn  ich  deiner  Tergeiie,  Jerusalem, 
Versage  meine  Bechta! 

6  Es  klebe  meine  Zunge  an  meinem  Gaumen, 
Wenn  ich  dein  nicht  gedenke. 

Wenn  ich  nicht  überordne  Jerusalem 
Meiner  höchsten  Freude! 

7  Gedenke,  Jahve,  den  Kindern  Edoms 
Den  Tag  Jerusalems, 

Die  da  sprachen:   Reißt,  reißet  nieder 
Bis  auf  den  Grund  an  ihr! 

8  Tochter  Babels,  du  yerwftstete,  Heil  dem  der  dir  dein  Verdienst  Taigüt, 
Das  du  yerdient  um  uns! 

9  Heil  dem  der  erfaßt  und  hinsohmettert  deine  KflAblein 
An  den  Felsen! 

Auf  das  Halleluja  Ps.  135  und  das  Hodn  Ps.  136  folgt  ein  Ps.  welcher 
in  die  Zeit  der  Verbannung  zurückblickt,  wo  solche  heitere  Ideder,  wie  sie 
einst  in  Begleitung  levitischer  Musik  bei  den  sionitischen  Gk>tte8diensteii 
erklangen,  Terstnmmen  mußten.  £r  ist  anonym.  Die  LXX-An£Bchrift  Tw 
Aaut^  (ha)  'lepEfiiou,  welche  sagen  will,  es  sei  ein  david.  Lied  aus  Jeremia's 
Herzen  ödes  auch,  wie  Ellies  du  Pin  es  yersteht:  Psaume  de  Jeremie  faU 
ä  l'imüation  de  David,  ist  um  so  falscher,  als  Jeremia  nie  in  Babylon  gewesen. 
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Das  in  T.  8  f .  dreimal  wiederholte  is  entspricht  der  Abfaesnngszeit  des 
Ps.,  welche  sein  Inhalt  fordert.  Desgleichen  das  paragogische  t  am  Impf.  t.  6. 
Aber  übrigens  ist  die  Sprache  klassisch,  und  der  anfangs  sanft  elegische, 
dann  immer  aufgeregtere  und  Kehl-  und  Zischtöne  häufende  Rhythmus  ist 
so  ansdracksvolly  daß  kaum  ein  Ps.  sich  so  leicht  dem  Gedächtnis  einprägt, 
wie  dieser  selbst  im  Klange  so  malerische. 

Das  Versmaß  ist  dem  elegischen  ähnlich,  wie  es  in  dem  sogen.  Oäsoren- 
schema  der  Klagelieder  und  in  dem  der  sapphischen  Strophe  gleichen  Schlnß- 
fall  von  Jes.  16,  9.  10  erscheint.  Die  je  2.  Zeile  entspricht  dem  Pentameter 
des  elegischen  Versmaßes.  Der  Bau  des  Ganzen  ist  tetrastichisch.  Richtig 
£.  Taube:  »der  Ps.  verläuft  in  sechs  yierzeUigen  Strophen**. 

Y«  1 — 6«  Mit  Perfekten  beginnend,  giebt  sich  der  Ps.  als  ein  Lied 
nicht  ans  dem  Exile,  sondern  der  Erinnerung  an  das  Exil.  Das  Ufer 
der  Flflsse  wie  des  Meeres  ist  ein  Lieblingsaof enthalt  solcher,  welche 
tiefer  Gram  fort  vom  Gevrühle  der  Menschen  in  die  Einsamkeit  treibt; 
die  Grenzlinie  des  Flnsses  giebt  der  Einsamkeit  eine  sichere  Rflckwand, 
das  einförmige  Wellengeplatscher  unterhält  den  dumpfen  schwermfltigen 
Gedanken-  und  Empfindungswechsel,  nnd  zugleich  flbt  der  Anblick  des 
kflhlen  frischen  Wassers  eine  sänftigende  Einwirkung  auf  die  verzeh- 
rende Glut  im  Herzen.  Die  Flüsse  Babels  sind  der  Tigris  nnd  Euphrat 
mit  den  in  sie  einmündenden  Flüssen  und  den  sie  verbindenden  Kanälen, 
eingeschlossen  der  i!xp,  an  dessen  Ufer  Ezechiel  1,  3  schauet,  nicht 
aber  der  Eulaeos  ('^^k),  an  den  Daniel  8,  2  nur  im  Geiste  versetzt  ist 
Gewichtvoll  ist  das  üt:  dort  in  der  Fremde  als  Gefangene  unter  der 
Herrschaft  der  Weltmacht.  Und  statt  i  ist  absichtlich  Dft  gewählt:  mit 
dem  Hinsitzen  in  der  Ufereinsamkeit  stellte  sich  sofort  auch  das 
Weinen  ein,  indem  angesichts  der  contrastirenden  Natnrumgebnng  die 
Erinnerung  an  Zion  nur  um  so  stärker  sich  aufdrängte  und  der  Schmerz 
über  die  Abgeschnittenheit  von  der  Heimat  sich  da,  wo  keine  feind- 
selig beobachtenden  Blicke  ihn  zurückdrängten,  um  so  freieren  Lauf 
ließ.  In  dem  wasserreichen  babyl.  Niederland  ist  wie  in  dem  Jordan- 
oferwalde  unterhalb  Jericho  der  :x^  heimisch.  Die  Weide,  an  die  wir 
dabei  zu  denken  gewohnt  sind,  bed.  n-9  nicht.  Die  sogen,  babylonische 
Tranerweide  (wonach  Garcia,  Los  salmos  Madrid  1869:  sobre  los 
sauces  mit  der  Bern,  sombrios  6  Uorosos)  ist  weder  in  Babylonien  noch 
sonst  wo  in  Vorderasien  wild  anzutreffen,  und  der  eig.  Name  der  Weide 
ist  HBtt^,  arab.  sa/'sä/' (mt  mustahi  die  sich  herunterbengende  Weide 

=  Trauerweide),  wogegen  n*;?  \^CLj  wie  jetzt  botanisch  festgestellt 

ist  (s.  Wetzstein  in  Genesis  S.  568),  die  populus  Euphratica  (Oliviers) 
bezeichnet,  deren  noch  jugendliche  Exemplare  mit  ihren  schmalen 
Blattformen  sich  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  Weidengebüsch 
verwechseln  lassen.  ^  Der  Talmud  selbst  unterscheidet  zwischen  rttDi 
nnd  n't»,  aber  ohne  daß  sich  ein  sicheres  botanisches  Bild  dsraus  ge- 


1)  0.  Blau,  Bosnisch-türkische  Sprachdenkmäler  8. 159,  fand  das  süd- 
slavische  topola  (Pappel)  durch  v^^  Öarab  wiedergegeben. 
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wiimen  l&Bt  Der  y^  dessen  Zweige  zu  den  Bestandteilen  des  lanben- 
festlichen  Lalab  gehören  Lev.  23,  40  wird  von  der  Bachweide  ver- 
standen. An  die  Bänme  des  flnßreichen  Landes  hingen  die  Ezolanten 
ihre  Githern;  die  Zeit  des  Ergötzens  an  der  Mnsik  war  vorbei,  denn 
}ioooixä  iv  icivdei  axaipoc  Shqytjoic  Sir.  22,  6.  Fröhliche  Lieder,  wie 
sie  ^  bezeichnet,  paßten  übel  zn  ihrer  Lage.  Um  das  **a3  v.  3  zu  ver^ 
stehen,  mnB  man  v.  3  nnd  4  zusammennehmen.  Sie  hingen  ihre  Cithem 
anf,  denn  wenn  auch  ihre  Oberherren  sie  zum  Singen  aufforderten,  nm 
sich  an  ihren  Nationalliedem  zn  kurz  weilen,  so  fühlten  sie  sich  in  dem 
fremden  Lande  doch  nicht  gemutet  Lieder  zu  singen,  wie  sie  einst  bei 
den  heimischen  Gottesdiensten  erklangen.  LXX  Trg.  Syr  fassen  KrVpft\ 
als  Sjnon.  von  ^rnie3  gleichbed.  mit  >a*^^^'itt$,  so  zwar  daß  es  nicht,  wie 
b^ie3,  den  Geplflnderten  und  Gefangenen,  sondern  den  Plttnderer  und 
Gefangennehmer  bed.  Aber  ein  aram.  bbri  =  hh^  giebt  es  nicht  Eher 
ließe  sich  auf  ein  Po,  ^Vin  (=  bnn)  tauschen,  verhöhnen  (Hitz.)  zurück- 
gehen, aber  auch  das  giebt  es  nicht.  Entw.  bed.  b^  =  ^Virm,  wie 
^^ima  102,  9.,  den  Rasenden  d.  i.  Wüterich,  oder  hi^  ej'tiiare  nidit  die 
Wehklage  selbst  (Abulw.),  sondern  den  Wehklage  Bewirkenden  oder 
Peiniger,  was  sich  im  Hinblick  auf  die  gleichfalls  mit  präformativem  n 
gebildeten  ni^tn  und  "TvAt^  empfiehlt:  das  Wort  stellt  sich  dem  Sinne 
nach  zu  einem  HL  b-^Vin  wie  nbrin  zu  i'^^in  in  zunächst  abstr.  Bed. 
(Dietrich,  Abh.  S.  16Öf.).  Das^'-^w  heiy^  ist  wie  35,  20.  65,  4. 
105,  27.  145,  5  gebraucht,  näml.  piEurtitiv,  den  genitivischen  Gattungs- 
begriff zerlegend:  Lieder -Worte  als  Teile  oder  Bruchstücke  des 
Nationalliederschatzes,  ähnlich  wie  weiterhin  n*trä,  wozu  Rosenm. 
richtig:  sacrum  aliquod  Carmen  ex  veteribus  Ulis  suis  Siamds.  Mit 
•ji^x  i-»«  wechselt  v.  4  'n  ^«J,  welches  wie  2  Chr.  29,  27  vgl  lGhr.25,7 
heilige  oder  liturgische,  also  der  Psalmenpoesie  (mit  Einschluß  der 
CanUca)  angehörige  Lieder  bez.  Vor  v.  4  hat  man  hinzuzudenken,  daß 
sie  so  wie  folgt  damals  auf  die  Aufforderung  der  Babylonier  antworteten 
oder  solches,  indem  sie  sich  derselben  entzogen,  bei  sich  dachten.  Der 
Sinn  des  fragenden  Aufrufis  ist  nicht,  daß  das  Singen  heiliger  Lieder  im 
Ausland  ("pKb  nacin)  gesetzwidrig  sei,  denn  die  Psalmen  sind  auch  im 
Exil  fortgesungen  und  durch  neue  bereichert  worden.  Aber  insofern 
hatte  das  *^*^io  im  Exil  ein  Ende,  als  es  aus  der  Oeffentlichkeit,  um  das 
Heilige  nicht  zu  profaniren,  sich  in  die  Stille  der  Familiengottesdienste 
und  der  Bethäuser  zurückziehen  mußte  und,  da  es  nicht,  wie  daheim, 
von  levitischer  Musik  begleitet  war,  aus  eigentlichem  Singen  zu  einem 
mehr  recitirenden  wurde  und  also  keine  Vorstellung  von  dem  heimat- 
lichen sionitischen  Gesänge  gewähren  konnte.  An  dem  grellen  Abstände 
des  Jetzt  und  Ehedem  sollte  ja  das  Volk  des  Exils  zur  Erkenntnis  seiner 
Sünden  kommen,  um  auf  dem  Wege  der  Buße  und  der  Sehnsucht  zu 
dem  Verlorenen  zurückzugelangen:  Buße  und  Heimweh  waren  damals 
unzertrennlich,  denn  alle  die,  in  denen  das  Andenken  an  Zion  erblich, 
gingen  im  Heidentum  unter  und  blieben  von  der  Erlösung  ausgeschlossen. 
Darum  sagt  der  D.,  in  die  Lage  der  Exulanten  versetzt  und  gegen  die 
Versuchung  des  Abfalls,  die  Gefieüir  der  Verleugnung  sich  wappnrad: 
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Wenn  ich  dein  vergesse,  Jerasalem,  '^a'na';  ns^.  Man  hat  nstät^  als  An- 
rede an  J.  gefaßt:  obliviscaris  dexterae  meae  (z.  B.  Wolfg.  Dachstein 
in  seinem  Liede  „An  den  Wasserflflssen  Babylon^^),  aber  dann  wären 
in  Einem  Satze  Jemsalem  und  Jahve  angeredet.  Andere  erkl.,  "^pp*; 
als  Snbj.  fassend:  obliviscaiur  dextera  mea^  seil  artem  psallendi  (AE. 
Eimchi  Pagninos  Orot.  Hgst.  n.  A.),  in  welchem  Sinne  v.  Ortenb.  nach 
Olsh.  "^ss  hinter  '^ps';  einsetzt,  oder  obliviscaiur  me  (Syr.  Saad.  nnd 
Psalt.  Romannm),  aber  beides  sind  anmögliche  Ellipsen.  Aach  kann 
HÄtjn  weder  passiven  Sinn  hv^hen:  oblivioni  deiur  (LXX  It.  Vulg.  Lth.), 
noch  halbpassiven  in  obiivione  sit  (Hier.),  sondern  entw.  hat  man  n^m 
zu  lesen  oder  das  Eal  trägt  seia  Obj.  in  sich  selbst:  sie  vergesse  d.  i. 
zeige  sich  vergeßlich  d.  L  sie  versage  (näml.  ihren  werkzeaglichen 
Dienst),  also:  erstarre  oder  erlahme  (Amyrald  Schaltens  Ew.  Hitz.). 
Freilich  ist  dieser  Gebrauch  des  n^ts  (m^j)  sonst  nicht  belegbar,  aber 
ein  Obj.  ist  jedenfalls  zu  obliviscatur  hinzuzudenken^  und  das  nächst- 
liegende Obj.  ist  doch  das  Subj.  selber,  wonach  La  Harpo  übersetzt: 
O  Jerusalem!  si  je  foubliejamais,  que  ma  main  oublie  aussi  le  mou- 
vement!  So  entspricht  v.  6:  ankleben  soll  meine  Zange  an  meinen 
Gaumen,  wenn  ich  nicht  gedenke  deiner,  wenn  ich  nicht  hinaufrflcke 
Jerusalem  über  die  Summe  meiner  Freude.  "'s'üstM  hat  das  angehängte 
Chirek,  womit  sich  diese  jüngeren  Ps.  so  gern  schmücken.  t5&<n  scheint 
wie  119, 160  gebraucht:  supra  summam  (Gesamtzahl)  laetiUae  meae, 
wie  Cocc.  erklärt,  h.  e.  supra  omnem  laetitiam  meam.  Aber  warum 
dann  nicht  einfacher  h^-hT  über  die  Gesamtheit?  vvh  bed.  hier  nicht 
xefQtXaiov,  sondern  xe(paXiQ:  wenn  ich  nicht  Jerasalem  hinaufstelle 
über  den  Gipfel  meiner  Freude  d.  i.  meine  höchste  Freude,  also  wenn 
ich  Jerusalem  nicht  meine  allerhöchste  Freude  sein  lasse.  Seine  geistliche 
Freude  an  der  Gottesstadt  soll  alle  irdischen  Freuden  überschweben. 

y.  7—9.  Der  2.  Teil  des  Ps.  fleht  Rache  auf  Edom  und  Babel 
herab.  Wie  schändlich  sich  die  Edomiter,  dieses  mit  Israel  stamm- 
verwandte und  ihm  doch  erzfeinde  Brudervolk,  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems durch  die  Chaldäer  benahmen  als  deren  schadenfrohe,  raub- 
süchtige und  grausame  Helfer,  sieht  man  aus  der  von  Jeremia  wieder- 
aufgenommenen Weiss.  Obadia's.  Der  imper.  Pi.  ^19  von  rn?  (nicht 
imper.  Kai  von  T^s ,  welcher  rd  lauten  würde)  sollte  den  Ton  auf  ulU 
haben,  ist  aber  beidemal  vom  betont,  indem  das  pausale  zweite  n:»^ 
(wie  ^^3  37,  20  und  auch  ^dri  Neh.  8, 11  vgl.  zu  Jes.  16,  8)  die  gleiche 
Betonung  des  au£erpausalen  ersten  (damit  nicht  zwei  Tonsilben  zu- 
sammenträfen) herbeiführte;  das  Pasek  steht  auch  sonst  zwischen  zwei 
sich  wiederholenden  Wörtern,  damit  man  sie  gehörig  scheide,  und 
sichert  obendrein  dem  gutturalen  Anlaut  des  zweiten  r^  deutliche  Aus- 
sprache (vgl.  Gen.  26,  28.  Num.  35, 16).  Man  construire:  leget  bloß, 
leget  bloß  (wie  Hab.  3, 13  vgl.  nba  Mi.  1, 6.)  in  ihr  (n  des  Orts)  oder 
an  ihr  (n  des  Obj.)  bis  zum  Fundamente  d.  i.  schleift  sie  bis  auf  den 


1)  Dyserinckfl  Aenderosg  v^'^in  (sie  verdone)  ist  gewaltsam  und  Gifttz* 
tirari  (sie  magere  ab)  geschmacklos. 
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Grand ,  laßt  keinen  Stein  auf  dem  andern.  Yen  den  falschen  BrAdem 
wendet  sich  die  Verwünschung  zu  Babel,  der  Stadt  des  Weltreichs. 
Die  Tochter  d.  i.  Bevölkening  Babels  wird  als  trmm  angeredet.  Ge- 
wiß liegt  es  am  nächsten,  dieses  Beiwort  als  Bez.  ihres  rachefordernden 
Treibens  zu  fassen.  Keinesfalls  aber  darf  man:  da  Räaberin  übers. 
(Syr.  wie  Trg. :  hazuzta^  Symm.  iq  XiQoxptc),  denn  "no  bed.  nicht  rauben 
and  plündern,  sondern  vergewaltigen  and  verheeren.  Also:  da  Ver- 
wüsterische oder  Verwüsterin.  Aber  das  Wort  so  vocalisirt  wie  es  ans 
vorliegt  kann  das  nicht  bed.,  es  müßte  mii^n  (Böttch.  Hitz.  Ew.  Riehm) 
wie  rtrixa  Jer.  3,  7.  10  oder  m^'i^sn  (mit  anwandelbarem  ä)  heiSen, 
entsprechend   der   syrischen  activen  Intensivform  aJÜ<ih  Bedränger, 

gadüfa  Lästerer  and  der  arab.  gleichfalls  activen  Intensivform  J.xU 

z.  B.  jäsüs  Spion,  fäsm  Windmacher  and  aach  a^jekt.:  goz  fäÜts  leere 
Nüsse,  vgl.  ttJsip;  =  lüip^  Vogelsteller,  wie  ndtür  (nnoso)  Feldwächter. 
Die  Form  wie  sie  laatet  ist  pariic.  pass,  and  bed.  icpovsvo[Aso(iivi]  (Aq.), 
vasiata  (Hier.),  möglicherweise  aber  im  Sinne  von  vastanda  (Theod. 
Siapiiao&7]ao}i^vT)),  wie  "i^^n;  im  Sinne  von  amandtis,  obwohl  in  diesem 
Sinne  eines  prt.  fuLpass.  die  Part,  des  M,  (z.  B.  22,  32.  102, 19)  and 
Pu.  (18,  4)  gewöhnlicher  sind.  Keinesfalls  bed.  es  vastata  mit  Bezog 
aaf  die  Zerstörang  Babels  darch  Darios  Hystaspis  (Hgst.),  denn  v.  7 
fleht  die  Vergeltong  erst  herbei,  die  also  noch  nicht  vollzogen  sein 
kann.  Eher  ließe  sich  riTi^iuJn  als  prophetische  Vergegenwärtigong  des 
im  J.  516  wirklich  eingetroffenen  Verwüstongsgerichts  verstehen,  aber 
diese  proph.  Fassong  fällt  mit  der  imprecativen  zosammen:  die  Fan- 
tasie des  verwünschenden  Semiten  sieht  die  Zokonft  als  Thatsache. 
„Sahst  da  den  Geschlagenen  {tnadrühY  d.  h.  den  Gott  schlagen  müsse? 
So  erkondigt  sich  der  Araber  nach  einer  gehaßten  Persönlichkeit. 
„Verfolge  den  Ergriffenen  {ilhäk  ei-ma'chüdy^  d.  h.  den  dich  Gott  er- 
greifen lassen  müsse!  So  sagt  man  indem  die  Fantasie  mit  der  Verfol- 
gong  zagleich  aoch  schon  die  Ergreifong  anticipirt.  Wie  hier  sowohl 
madrüb  als  ma'chüd  Partie,  des  Kai  ist,  so  wird  also  aoch  rnmsn  den 
Sinn  von  vastanda  (welche  verheert  werden  müsse!)  haben  können.^ 
Was  dann  weiter  Babel  gewünscht  wird,  ist  die  Vergeltong  dessen  was 
es  an  Israel  gethan  hat  Jes.47,6.  Es  ist  dasselbe  aoch  die  Kinder  mit- 
befassende Strafverhängnis,  welches  ihr  Jes.  13, 16 — 18  als  dorch  die 
Meder  zo  vollziehendes  geweissagt  wird.  Die  Knäblein  (s.  über  bVny, 
Vs^  zo  8,  3)  sollen  zerschellt  werden,  damit  nicht  ein  neoes  Geschlecht 
die  gestürzte  Weltherrschaft  wiederaofrichte  Jes.  14,  21  f.  Es  ist  der 
Eifer  am  Gott,  welcher  dem  D.  so  harte  Worte  in  den  Mond  giebt,  aber 

1)  Im  Arab.  wird  so  nicht  allein  das  Part.  pass.  der  1.  Conj.  gebraoeht 

z.B.  mahbüb,  allgewöhnlich  in  der  Bed.  amahiUs  (vgl. ^n^),  sondem  aoch 

das  mehr  eine  inhärirende  Bestimmtheit  ausdrückende  Adj.  Jujü  z.  B.  JUiId 
einer  der  getötet  werden  soll,  dem  Tode  geweiht  ist.  „Mit  irgend  einer  WtäTe  — 
laatet  ein  Sprichwort  —  wird  getötet  wer  getötet  werden  soO  (Jukial  el-kaülj.*^ 

Einen  unglücklichen  redet  ein  anderes  Sprichwort  ijyJ^  sirmtgulate  » 
strangulande  an. 
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de  passen  nicht  in  den  Mnnd  der  neatest.  Gemeinde.  Die  Gemeinde 
hatte  im  A.  T.  noch  die  Gestalt  eines  Volkes  nnd  das  Verlangen  nach 
Offenbamng  der  göttlichen  Gerechtigkeit  kleidete  sich  demgemäß  in 
kriegerische  Form. 


PSALM  CXXXVIIL 

Der  Mittler  und  Vollender. 

1  Danken  will  ich  dir  mit  meinem  ganien  Henen, 
Attgeiioliti  der  Odtter  dir  harfiien. 

2  leh  will  anbeten  gegen  deinen  heiligen  Tempel 

Und  danken  deinem  Hamen  ob  deiner  Gnade  nnd  Wahrheit, 
Daß  du  groß  gemacht  über  all  deinen  Hamen  deine  VerhelBnng. 

3  Am  Tage  da  ich  rief  erhörtest  da  mieh, 

Flößteat  Xnt  mir  ein  —  meine  Seele  durchdrang  HochgeflUd. 

4  Danken  werden  dir,  Jahve,  alle  Könige  der  Srde, 
Wenn  lie  vemommen  die  Aniiprflche  deines  Mundes, 

5  Und  werden  besingen  die  Wege  JahTc's, 
DaB  groB  die  Herrlichkeit  Jahve*s: 

6  Denn  erhaben  ist  Jahve  nnd  den  Niedrigen  sieht  er. 
Und  den  Hoff&rtigen  von  ferne  dnrchschant  er. 

7  Wenn  ich  hingeh  von  Hot  nmgeben,  belebst  du  mieh, 
Ueber  meiner  Feinde  Zorn  streckst  du  deine  Hand, 
Und  es  schafft  Heil  mir  deine  Kochte. 

8  Jahve  wird  vollenden  für  mich, 
Jahve,  deine  Gnade  w&hret  ewig, 

Deiner  Hftnde  Vorhaben  —  du  wirst's  nicht  lassen. 

Eb  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  der  Jahve-Sang,  welcher  nach  187,  3  in 
Israels  Mund  den  Heiden  gegenüber  yerstnmmen  mußte,  nach  138,  5  von  den 
Königen  der  Heiden  selber  angestimmt  werden  wird.  In  LXX  hat  Ps.  137 
neben  xw  AauiB  noch  die  Aufschrift  ^Izpt^loo  und  Ps.  138  "^A-^-^aioo  xat  Za^a-* 
ptou.  Viell.  wollen  diese  Angaben  die  yorliegende  Textrecension  der  be- 
treffenden Pb.  auf  die  genannten  Propheten  zurückführen  (s.  Köhler,  Haggai 
S.  33).  Daraus,  daß  diese  von  LXX  beigefügten  Psalmsanger-Namen  nicht 
über  Maleachi  herabführen,  geht  hervor,  daß  die  Psalmensammlnng  im  Sinne 
der  LXX  nicht  später  als  in  der  nehemianischen  Zeit  zn  Stande  gekom- 
men ist. 

Der  Sprecher  in  Ps.  138  ist  zufolge  der  in  v.  4  ausgesprochenen  hohen 
Erwartung  selber  ein  König,  nach  der  üeberschrift  David.  Nichts  aber 
spricht  für  diesen  als  Verf.,  der  Ps.  ist  im  Hinblick  auf  die  dav.  Ps.  aus 
Davids  Seele  gedichtet  —  ein  Widerhall  von  2  S.  c.  7  (1  Ohr.  c.  17).  Jene 
Verheißung,  welche  den  Thron  Davids  und  seines  Samens  zum  einem  ewigen 
machte,  wird  hier  dankbar  verherrlicht.  Der  „heilige  Tempel*'  2*  ist  kein 
Anachronismus.  Auch  schon  der  Zelttempel  auf  Zion  konnte  dichterisch  so 
genannt  werden. 

y.  1 — 2.    Der  D.  will  Ihm,  den  er  meint  ohne  ihn  zu  nennen, 
danken  für  seine  Gnade  d.  i.  seine  entgegenkommende,  herablassende 


830  P8.  CXXXVm,  2—3. 

Liebe  and  fOr  seine  Wahrheit  d.  L  Wahrhaftigkeit  and  Treae,  nfilier 
dafür,  daß  er  groß  gemacht  (vgl.  Jes.  42,  21)  über  all  seinen  Namra 
seine  Verheißung  (nnsit)  d.  h.  daß  er  seine  Verheißung  gegeben,  weiche 
alles  wodurch  er  sich  bisher  Namen  und  Denkmal  gestiftet  (";Qd~bis~V2? 
mit  b  statt  o ,  ein  von  der  Masora  notirtes  Unicum)  tlberschwenglich 
überragt,  ^ib  ist  s.  v.  a.  ^tr^^so,  wenn  die  Anrede  nicht  aaf  Gott, 
sondern  einen  Menschen  ginge  1  E.  10,  7.  Der  Ausdruck  ist  sonder- 
bar, aber  "^m  ^  ^9  (Dyserinks:  boven  al  Uwe  hemelen)  wäre  es  nicht 
minder.  Ist  die  Verheißung  durch  Nathans  Mund  2  S.  c.  7  gemeint,  so 
vergleicht  sich  2  S.  7,  21.;  Vi»,  ^in»,  nViA  wiederholen  sich  in  jener  Ver- 
heißung und  ihrem  Echo  aus  Davids  tlerzen  so  oft,  daß  dieses  tn^?^ 
wie  ein  Fingerzeig  in  jene  Geschichte  erscheint,  welche  eine  der  wich- 
tigsten Wendepunkte  der  Heilsgeschichte  ist.  Aus  dieser  Geschichte 
heraus  wird  auch  b^^ribM  "1:0  verständlich.  Es  ist  nicht  s.  v.  a.  an 
h.  Stätte  (de  W.  Ew.  Olsh.),  was  'n  tat^  heißen  müßte.  Eher  ivavxiov 
äy^iXiDv  (LXX),  was  an  sich  statthaft  und  sinnvoll^,  aber  ohne  Halt  im 
Zus.  des  Ps.;  auch  ist  es  fraglich,  ob  die  alttest.  Sprache  D*^r6:t  so  ohne 
weiteres  im  Sinne  von  aY^eXot  gebraucht.  Eher  ließe  sich  „angesichts 
der  Götter^'  (Aq.  Symm.  Quinta  Hier.)  übers.,  näml.  der  Gött«r  der 
Völker  (Bgst.  Hupf.  Hitz.),  aber  um  auf  Götter  bezogen  zu  werden,  die 
nur  scheinbar  solche  sind,  bedarf  B*^nbK  außer  Zusammenhängen  wie 
95,  3.  96,  4  eines  Zusatzes.  Dagegen  kann  o'^nb»  ohne  Zusatz  die 
obrigkeitlichen  Inhaber  gottesbildlicher  Hoheit  bez.,  wie  aus  Ps.  82 
hervorgeht,  und  so  (vgl.  D'^sbcnäs  119,  46)  verstehen  wir  es  mit  Syr. 
Raschi  AE.  Eimchi  Flamin.  Bucer  Glericus  u.  A.  auch  hier.  Es  sind 
Yy^  *ii&K  D'^^HAh  2  S.  7,  9  gemeint,  denen  David,  indem  er  ans  einem 
Hirten  ein  König  wurde,  gleichgestellt,  und  über  die  er  durch  die  Ver- 
heißung ewigen  Königtums  hinausgehoben  worden  ist.  Vor  diesen  irdi- 
schen Elohim  will  David  den  Gott  der  Verheißung  preisen,  sie  sollen 
es  hören  zu  heilsamer  Beschämung,  williger  Huldigung,  daß  Gott  ihn 
gesetzt  inftt-^aVob  li-^to  89,  28. 

y.  3—6.  Zwei  Dinge  sinds  wofür  der  D.  Gotte  dankt:  Er  hat  ihn 
in  den  Drangsalstagen  der  saulischen  Verfolgung  und  in  allen  Nöten 
erhört  und  hat  ihn,  indem  er  ihn  auf  den  Thron  erhob  und  ihm  Sieg 
auf  Sieg  verlieh  und  den  ewigen  Besitz  des  Thrones  zusprach,  mit 
stolzem  Mut  erfüllt,  so  daß  in  seine  Seele,  der  es  früher  um  Hilfe  bange 
war,  Hochgefühl  einzog.  Wie  Si'tn  Ungestüm  und  dann  auch  Ungetüm 
bed.,  so  ^T'in  sowohl  ungestüm,  überwältigend  auf  jem.  eindringen 
(Hohesl.  6,  5),  vgl.  syr.  arheb,  arab.  arhaba  in  Schrecken  setzen,  als 
jem.  mutbegeistert,  kampffroh,  siegesbewußt  machen,  t^  ^^l"^  bildet 
zu  diesem  „du  ermutigtest  mich'^  einen  Folgesatz  (Ew.  Riehm):  so  daß 
in  meiner  Seele  rs  war  d.  i.  Macht,  näml.  Machtbe?nißtsein;  denn  A&t 
Begriff  von  t9  wird  auch  subjektiv  gewendet  (vgl.  Rieht  5, 21),  wie  das 


1)  Bellarmin:  Scio  me  psallentem  Ubi  ab  angeUs,  qui  tibi  assistunt,  videri 
et  attendi  et  ideo  ita  contiderate  me  geram  m  psallendo,  tit  qui  MeUigam, 
m  guQ  theatro  consistam. 
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lat  gloria  Ehre  nnd  Ehrgefühl,  veritas  Wahrheit  and  Wahrheitssinn  bed. 
Den  Dank,  den  er,  der  König  der  VerheiBang,  darob  Gotte  darbringt, 
wird  sich  anf  alle  Könige  der  Erde  fortpflanzen,  wenn  sie  gehört  (%^^ 
im  Sinne  eines  fut,  exacti)  die  Worte  Seines  Mnndes  d.  i.  der  gött- 
lichen try^^  and  sie  werden  besingen  (i'^iD  mit  a,  wie  a  ^"n  87,  3., 
a  rrto  105, 2  u.  ö.,  a  bin  44,  9.,  a  i-^atn  20,  8  u.  dgl.)  die  Wege  des 
heilsgeschichtlichen  Gottes,  werden  singen,  daß  groß  die  Herrlichkeit 
Jahve's.  Wodurch  Er  sich  so  hochherrlich  in  Davids  Fflhmngen  be- 
kundet hat,  sagt  y.  6.  Er  hat  sich  als  der  Erhabene  gezeigt,  welcher 
in  seinem  allumfassenden  Walten  den  Niedrigen  (vgL  Davids  Bekennt- 
nisse 131, 1.  2S.  6,  22)  nicht  anbeachtet  läßt  (113,  6),  sondern  im 
Gegenteil  ihn  zn  seinem  besonderen  Augenmerk  macht  und  dagegen 
den  Hohen,  welcher  sich  unbeachtet  meint  und  sich  so  gebart  als  sei  er 
keinem  Höheren  verantwortlich  (10,  4),  schon  pn'^Ba  (mit  ungedehn- 
tem a)  von  ferne  (Negirnng  des  Anthropomorphismns  Gen.  11,5)  durch- 
schaut (rr  wie  94, 11.  Jer.  29,  23).  Die  Form  des  impf.  Kai  isny^^  ist 
nach  Aehnlichkeit  der  /^//?/- Formen  b'^b?';  Jes.  16,  7  u.  ö.  und  ^^^y^^ 
lob  24,  21  gebildet;  das  Wort  soll,  indem  so  gevrissermaßen  der  in  9^ 
aufgelöste  erste  Stammbuchstabe  wiederhergestellt  wird,  um  so  nach- 
drQcklicher  lauten.  ^ 

y.  7 — 8.  Aus  diesen  far  alle  Menschheit  wichtigen  Erlebnissen 
Davids,  des  durch  Niedrigkeit  hindurch  Erhöheten,  ergeben  sich  ihm 
ftlr  die  Zukunft  zuversichtliche  Hoffnungen.  Der  Anfang  dieser  Str.  er- 
innert an  23,  4.  Mag  sein  Weg  innerhalb  herzdrttckender  Drangsal 
hinfuhren,  Jahve  wird  diese  Todesbande  lösen  und  ihn  neubeleben  (njn 
wie  30,  4.  71,  20  u.  ö.).  Mögen  seine  Feinde  wüten,  J.  wird  über  ihren 
Zorn  bedräuend  und  beschwichtigend  seine  Hand  ausstrecken  und  seine 
Rechte  wird  ihm  Heil  schaffen;  ripro*;  ist  Subj.  nach  139, 10  u.  a.  St., 
nicht  (denn  weshalb  sollte  man  das  annehmen?)  acc,  instr.  (s.  60,  7). 
In  V.  8  ist  "nbr  so  gemeint  wie  57,  3 :  das  angefangene  Werk  hinaus- 
fahren imxeXeiv  (Phil.  1,  6),  und  -n;fa  (dem  Sinne  nach  eig.:  mich 
deckend)  ist  s.  v.  a.  dort  (vgl.  13,  6.  142, 8)  '^hv.  Die  Bttrgschait  dieser 
YoUendung  ist  Jahve's  ewig  währende  Gnade,  die  nicht  eher  ruht,  bis 
die  Verheißung  volle  Wahrheit  und  Wirklichkeit  geworden.  So  wird 
er  also  seiner  Hände  Werke  (s.  90, 1 6  f.)  nicht  lassen  d.  h. ,  wie  Hgst. 
richtig  erkl.,  alles  das  was  er  seither  fär  David  von  seiner  Errettung 
aus  den  Händen  Sauls  bis  zur  Erteilung  der  Verheißung  zu  Stande  ge- 
bracht —  er  wird  keines  seiner  Werke  liegen  lassen,  am  wenigsten  ein 
so  herrlich  begonnenes.  hD'nri  (wov.  t\yj)  bed.  schlaff  d.  i.  unausgeführt 
lassen,  sich  selbst  flberlassen,  wie  Noh.  6,3.  Vk  verneint  mit  innerer 
Erregtheit. 


1)  Aehnlich  sind  griech.  Imperfekta  mit  doppeltem  (syllabischem  und 
temporellem)  Augment,  wie  ecupcuv,  aveiupv.  Auch  Ghajag  hält  in  diesen 
Fonnen  das  erste  ^  fUr  das  Praiormativ  und  das  zweite  rar  den  Worzellaut, 
wogegen  Abulwalid,  Gramm,  c.  26  p.  170,  das  erste  fttr  Prosthese  und  das 
xweite  für  das  Präformativ  erklärt. 
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PSALM  CXXXIX. 

Anbetung  des  Allwissenden  und  Allgegenwärtigen. 

1  Jahve,  du  erfonchast  und  erkeniieit  mioli! 

2  Ja  du  erkeaneft  mein  Sitien  vnd  mein  Anürtelin, 
Yenteheit  mein  Denken  von  forne. 

8  Mein  Wandeln  nnd  mein  Liegen  lichteit  dn 
Und  mit  all  meinen  Wegen  biet  dn  TertTant. 

4  Denn  ei  iit  kein  Wort  anf  meiner  Zange  — 
Sieh  da,  o  Jakve,  keonit  es  gänsUek. 

5  B&ckw&rts  nnd  vorw&rts  k&ltat  dn  mich  nmiohloeaen 
Und  legest  anf  miek  deine  Hand. 

6  Unbegreiflich  ist  mir  solches  Wissen, 
AUsohocht  ioh  bin  ihm  nicht  gewachsen. 

7  Wo  könnt*  ich  hingehn  rot  deinem  Geist 
Und  wo  vor  deinem  Angesicht  hinfliehnll 

8  Wenn  ich  anfstiege  gen  Himmel,  dort  bist  Da, 

Und  rar  Lagerstatt  machte  den  Hades,  da  bist  da  auch. 

9  Erhob*  ich  Morgenrotes  FlQgel, 

Ließe  mich  nieder  am  Ende  des  Meeres  — 

10  So  w&rd'  anch  dort  deine  Hand  mich  leiten 
Und  mich  erfassen  deine  Hechte. 

11  Und  sprach  ich:  eitel  Finsternis  nmhnlle  mich 
Und  sn  Hacht  werde  das  Licht  nm  mich  her  — 

12  So  wftrde  anch  die  Finsternis  dir  nichts  ▼erflnstem, 
Und  die  Nacht  würde  helle  wie  Tag; 
Finsternis  wäre  gleich  wie  Licht, 

13  Denn  Da  hast  hervorgebracht  meine  Nieren, 
Dnrohwobest  mich  im  Leibe  meiner  Matter. 

14  Ich  danke  dir  daB  ich  schanrig  wanderbar  bereitet; 
Wanderbar  sind  deine  Werke 

Und  meine  Seele  erkennte  gar  wohl. 

15  Nicht  ▼erborgen  war  mein  Gebein  rot  dir, 
Der  ich  gewirkt  ward  im  Geheimen, 
Bnntgestickt  in  Erdentiefen. 

16  Als  Embryo  haben  mich  gesehen  deine  Angen 
Und  aaf  dein  Bach  warden  sie  all  geschrieben: 
Tage  die  vorentworfen  worden. 

Und  ffbr  ihn  einer  daranter. 

17  Und  wie  sind  mir  so  kostbar  deine  Gedanken,  Gott, 
Wie  gewaltig  sind  ihre  Snmmen. 

18  Will  ich  sie  s&hlen:  mehr  denn  des  Sandes  sind  sie; 
Wache  ich  anf,  so  bin  ich  immernoch  bei  dir. 

19  0  daß  dn  tötetest,  Eloah,  den  Frevler, 

Und  ihr  M&nner  der  Blntschald,  hinweg  von  mir! 

20  Sie  die  dich  erw&hnen  ra  Arglist, 
Aassprechen  in  Lng  —  deine  Widersacher. 

21  Sollt*  ich  deine  Hasser,  Jahve,  nicht  hassen 
Und  gegen  deine  Empörer  grollen?! 

22  Mit  AnSerstem  Hasse  hass*  ich  sie, 
Sie  gelten  als  eigne  Feinde  mir. 

23  Erforsche  mich,  Gott,  nnd  erkenne  mein  Hers, 
Prüfe  mich  nnd  erkenne  meine  Gedanken, 

24  Und  siehe  ob  Weg  rar  Pein  der  meinige  sei. 
Und  leite  mich  anf  ewigem  Wege! 
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In  diesem  aranudsiienden  Ps.  kommt  nur  AusfUhroiig  was  der  Yorige 
in  Y.  6  sagt:  denn  erhaben  ist  Jahve  und  den  Niedrigen  sieht  er  und  den 
Hohen  erkennt  er  von  ferne;  auch  sonst  berfthrt  er  sich  mannigfach  mit 
seinem  Vorgänger.  Es  ist  einer  der  theologisch  inhaltreichsten  Ps.  und, 
inhaltlieh  wie  dichterisch  angesehen,  DaYids  Yollkommen  würdig,  tnb  aber 
nnr  deshalb  überschrieben,  weil  er  nach  daY.  Muster  gedichtet  und  ein 
Seitenstfiek  zn  solchen  Ps.  wie  Ps.  19  und  zu  andern  daY.  Lehrps.  ist;  denn 
die  Beischiift  füß^b,  welche  z.  B.  auch  der  jedenfalls  nicht  früher  als  zur 
Zeit  der  chald.  Katastrophe  Yerfaßte  Ps.  74  tragt,  beweist  höchstens  nnr  daß 
der  Ps.  schon  znr  Zeit  des  ersten  Tempels  in  litorgischem  Gebranch  war. 
Er  zerf&Ut  in  3  Teile:  li»'~12;  13—18;  19—24.;  strophische  Anlage  ist 
nicht  ersichtlich.  Der  1.  Th.  preist  den  Allwissenden  nnd  Allgegen- 
wärtigen: der  D.  weiß  sich  allenthalben  nmschlossen  Yon  Gottes  Wissen 
nnd  seiner  Gegenwart,  überall  nnd  onansweichbar  ist  sein  Geist,  überall  nnd 
unentrinnbar  sein  in  Zorn  oder  Liebe  zugekehrtes  Antlitz.  Im  2.  Th.  setzt 
der  D.  diesen  Lobpreis  fort  mit  Bez.  auf  die  Entstehung  des  Menschen  und 
im  3.  Th.  wendet  er  sich  in  tiefem  Unmut  gegen  die  Feinde  eines  solchen 
Gottes  und  erfleht  sich  seine  Prüfung  und  Leitung.  In  y.  1.  4  heißt  Gott 
mrn,  V.  17  bK,  Y.  19  rnb«,  y.  21  wieder  mrr^  und  y.  23  wieder  i«.  Kloster- 
mann findet  in  diesem  Ps.  die  Hoffnung  auf  schließliche  Erlösung  aus  dem  Tode 
ausgesprochen,  aber  y.  17  ist  ein  anderes  Erwachen  als  das  aus  dem  Todes- 
schlafe gemeint  und  den  Thau,  der  das  Totenfeld  belebt,  liest  er  Yermöge 
einer  kühnen  TeztYeränderung  (^f^{  ^  P^^^)  in  y.  19  hinein.  Der  Ps. 
zeichnet  sich  auch  ohne  solche  eschatologische  Beziehungen  durch  Tiefe  und 
Urkräftigkeit  der  Ideen  und  Empfindung  aus.  Seine  Sprachgestalt  aber, 
die  er  nicht  erst,  was  Klostermann  als  möglich  hinstellt,  im  gemeindlichen 
Gebrauch  erhalten  hat,  sondern  welche  die  selbsteigne  Erscheinungsform 
seiner  Gedanken  ist,  giebt  sich  als  eine  in  der  daY.  Zeit  unerhörte,  es  ist 
dem  Anschein  nach  das  in  den  Dienst  der  Poesie  genommene  aramäisch- 
hebräische  Idiom  der  nachexil.  Zeit.  Er  scheint  zu  den  Ps.  zu  gehören, 
welche  bei  aller  Klassicität  der  Form  Anzeichen  des  Einfiusses  enthalten, 
welchen  die  aramäische  Sprache  des  babylon.  Reiches  auf  die  Exulanten 
ausübte.  Dieser  Einfluß  ergriff  zunächst  die  Volkssprache,  aber  auch  die 
Buchsprache,  selbst  die  Psalmenpoesie,  entzog  sich  ihm  nicht.  Im  Cod.  Alex, 
ist  dem  xc»  Aceui^  ^aKY.6^  noch  Zaiapioo  und  Yon  zweiter  Hand  iv  -q^  ^laoicop^ 
beigefügt,  was  auch  Origenes  iv  cviok;  avTi^pdcpoK;  Yorfand. 

Y.  1 — 7.  Aramftiflch  in  dieser  Str.  sind  das  aic.  Xerf.  9n  (Grondform 
•^sn)  V.  2.  17  das  Streben,  Wollen,  Denken,  wie  nw  nnd  frsn  in  den 
nachexil.  Bb.,  y.  ny'i  (&cn)  observare,  curare,  cogitare,  eine  zunächst 
praktisch  (auf  etw.  denken),  dann  intellektaell  (denken)  gewendete 
Metapher  der  Gmndbed.  pascere  nnd  das  diic.  Xs^.  ^y^  y.  3  =  ^n'n 
das  Liegen  S  wenn  nicht  vielmehr  -»^an  Inf,  wie  '»jba  lob  7, 19.,  da  tH« 


1)  Auch  9^^  Num.  23, 10  bed.  Lagerung,  lagernde  Menge,  wie  das 

parall.  "^B^P  staubgleiche  Menee.  Oder  auch:  Brut  y.  2^*^,  dem  im  Lcy.  Yor- 
kommenden  Worte  Yon  tierischer  Begattung,  Ygl.  assyr.  irib  turbuti  die  Brut- 
Heuschrecke  d.  i.  als  Landpkge  in  zahlloser  Menge  erscheinende. 
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ohne  Zweifel  nicht  von  rnK,  sondern  als  Inf.  wie  '^^  Dt.  4, 21  von  mit 
ahgebeagt  ist;  anch  das  Y.  rnK  kommt  anBer  hier  nar  in  den  Csst  noch 
stärker  als  das  B.  lob  aramaisirenden  Reden  Eiihn's  34,8  vor.  Aramai- 
sirend  ist  femer  die  Olyektsbez.  mit  ib  in  '^h  nsnda  da  verstehst  mein 
Denken,  wie  116, 16.  129, 3.  135, 11.  136, 19  f.'  Der  monostkhische 
Anfang  ist  davidischer  Stil  z.  B.  23, 1^.  Unter  den  Proph.  liebt  bes. 
Jesaia  solche  thematische  Eing&nge  wie  hier  1^.  Zn  rm  für  "^^rm: 
s.  zn  107,20.;  das  Pronominalobj.  steht  einmal  beim  ersten  Yerbom 
oder  auch  beim  zweiten  2  E.  9, 25  statt  zweimal  (Hitz.).  Das  „mieh^* 
wird  dann  entfaltet:  Sitzen,  AnCstehn,  Oehn  und  Liegen  ist  die  Gesamt- 
heit menschlicher  Zustände ,  "^rn  die  Gesamtheit  menschlichen  Geistes- 
and Seelenlebens,  *«3^n  die  Gesamthdit  menschlichen  Handelns.  Das 
göttliche  Wissen  ist,  wie  rini  sagt,  Ergebnis  der  Darchforschong  des 
Menschen.  Der  D.  gebrancht  aber  v.  2  a.  3  dnrchgehends  das  Perf.  als 
Modus  des  thatsächlich  Vorhandenen,  weil  jene  Darchforschong  eine 
nie  anvollzogene  and  das  Wissen  also  ein  immer  gegenwärtiges  ist. 
pyrriq  will  sagen,  daß  er  nicht  erst  den  aasgestalteten  Ged.,  sondern 
schon  den  im  Werden  begriffenen  dnrchschant.  tm  von  rnt  wird  von 
Lth.  wie  von  Aznlai  a.  A.  mit  *nt  Kram  (v.  nnj  arab.  zarra  amschließen, 
wovon  ^i  eig.  UmschlnB,  vgl.  arab.  zirr  Knopf,  anch  Knospe  htmtfm 
von  der  concentrirten  kugeligen  Gestalt)  in  Verbindung  gebracht,  indem 
er  übers.:  Ich  gehe  oder  üge,  so  bistu  vmb  mich.  Gleichen  Sinn 
mußte  hier  nnt  haben ,  wenn  mit  Wetzst.  das  arabische  und  bes.  bedni- 

nische  ^Tj  ^errä  schützen^  zu  vergleichen  wäre;  der  Begriff  des  Schutz- 

gewährens  fttgt  sich  nicht  in  diesen  auf  Gottes  Allwissenheit  bezüglichen 
Gedankenkreis:  es  müßte  also  ein  Umhegen  gemeint  sein,  welches  den 
Gegenstand  dem  Wissen  sichert.  Aber  wir  können  innerhalb  des  hehr. 
Sprachgebrauchs  verbleiben,  indem  rnt  nicht  nur  ,zerstreuen^  sondern 
anch  ,worfeln'  bed.  d.  h.  das  Gedroschene  auseinanderwerfen  und  dem 

Windzuge  aussetzen,  arab.  gleichfalls  ^.j  wov.  rntn  mifk-ä  die  Worf- 
gabel wie  r.n'i  rächt  die  Worfschaufel,  und  eine  passende  Metapher 
giebt:  es  ist  hier  s.  v.  a.  untersuchen  und  auskennen  auf  den  Grund, 
LXX  Symm.  Theod.  i&xvlaoo;»  wonach  It  investigasü  und  Hier,  even- 
tilasH.  Tscrt  mit  dem  Acc.  wie  lob  22,  21  mit  üy:  in  freundnachbar- 
liche nahe,  vertraute  Beziehung  treten  oder  in  solcher  stehen,  verw. 
l?t^  i^JCam  (b.  Mühlau-Volk  in  Ges.  Lex.) :  alle  unsere  Wege  kennt  Gott 

nicht  nur  oberflächlich,  sondern  nahe  und  durch  und  durch  wie  Ge- 
wohntes.  Mit  "^s  V.  4  wird  dieses  Allwissen  Gottes  erläuterungsweise 

1)  Dieses  V,  tert,m  et  ^^  M  tlt,  und  das  Derivat  derä  Schutz  ein  edles 

Wort;  denva  heißt  die  gegen  Winde  schützende  Felsenwand.  Die  IL  Form 
(Piel)  bed.  schützen  in  größter  AUgememheit  z.  B.  (bei  Jfeiwän  U,  343i>): 

„sUuJt  (^jO  er  schützte  die  Schafe  (gegen  Verwechselung),  indem  er  ihnen 

beim  Scheeren  eine  Flocke  auf  dem  Bücken  stehen  ließ,  woran  sie  unter 
fremden  erkennbar  sind.** 
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bekräftigt;  4^  hat  den  Wert  eines  Relativsatzes,  der  aber  die  Form 
eines  selbständigen  Satzes  angenommen,  nha  ist  ein  schon  in  der  Poesie 
der  davidisch-salom.  Zeit  eingebürgertes  aramäisches  Wort.  r&3  bed. 
sowohl  es  ganz  als  jedes.  In  v.  5  faßt  Lth.  mit  LXX  Symm,  Syr.  Hier. 
-VIS  in  der  Bed.  formare  (wov.  m^iac  forma)\  es  bed.  aber,  wie  die  ad- 
verbiale Bestimmung  „hinten  und  vome^'  d.  i.  allseitig  (DMZ  XXX, 
563  f.)  zeigt,  nmschlieSen  (Trg.).  Gott  weiß  am  den  Menschen,  denn 
er  hält  ihn  idlseitig  umschlossen,  und  der  Mensch  vermag  nichts,  wenn 
Gott,  dessen  beschränkende  Hand  er  auf  sich  liegen  hat  (lob  9,  33), 
ihm  nicht  die  erforderliche  Freiheit  der  Bewegung  verstattet.  Statt 
v^pon  (LXX  1Q  '\ym^\.^  ooo)  sagt  der  D.  6*  absichtlich  bloß  1^7:  ein 
Wissen,  so  allesdurchdringend,  allesbefassend  wie  dieses  Wissen  Gottes. 
Das  Kerx  liest  r\^^^  (mit  zurückgegangenem  Tone),  aber  das  Chethib 
mMba  hat  eine  Stütze  an  dem  Chethib  *^Mbe  Rieht.  13, 18.,  dessen  Kerl 
dort  "iVb  (Pausalform  eines  A4j.  ^^d,  dessen  Fem.'mbD  lauten  wtlrde). 
Mit  "^vm  wird  die  Transscendenz,  mit  n^Ais?  die  Unerreichbarkeit,  mit 
rh  ^'^'vk  die  Unbegreifiichkeit  der  Thatsache  des  Allwissens  Gottes 
ausgedrückt,  womit  dem  D.  Gottes  Allgegenwart  zusammenfällt,  denn 
wahres,  nicht  bloß  phänomenelles  Wissen  ist  nicht  möglich  ohne  Im- 
manenz des  Wissenden  im  Gewußten.  Gott  ist  aber  allgegenwärtig, 
indem  er  durch  seinen  Geist  das  Leben  aller  Dinge  trägt  und  sich  ent- 
weder in  Liebe  oder  Zorn  offi^nbart,  was  der  D.  sein  Antlitz  nennt. 
Dieser  Allgegenwart  sich  zu  entziehen  Cpa  hinweg  von),  wie  es  der  Sünder 
und  Schuldbewußte  wohl  gern  möchte,  ist  unmöglich.  Ueber  das  hier 
wie  Dt  1, 28  auf  ult.  betonte  erste  njM  s.  zu  116,  4. 

Y.  8 — 12.  Die  im  Aram.  übliche  Imperfektform  ptt>K  gehört  zum 
y.  pto  (pVo)  vermöge  gleicher  Assimilation  nach  rückwärts  wie  in 
30*;=  ^uicr,  und  ist  nicht  v.  po;  (pDp)  herzuleiten  (Hupf.),  welches 
durch  Dan.  6,  24  ri|;Dan^  (vgl.  rgtshf  £z.  4,  22.  pm:  Dan.  5,  2)  nur 
scheinbar  constatirt  wird,  da  das  a  wie  in  ntosnb  Dan.  4, 3  vielmehr 
Gompensation  der  aufgelösten  Verdoppelung  ist  (s.  Bernstein  in  dem 
Lex.  ehrest  Kirschianae  und  König,  Lehrgeb.  S.  301).  Auf  bk  mit  dem 
einf.  Impf,  folgen  Cohortative  (s.  zu  73,  16)  mit  dem  gleichwertigen 
MBK  dazwischen:  h^m  tXT%\^\  et  si  Stratum  facerem  (mihi)  infemum 
(Acc.  des  Obj.  wie  Jes.  58,  5)  u.  s.  w.  Sonst  werden  Flügel  der  Sonne 
Mal.  3, 20  und  des  Windes  18, 11  erwähnt,  hier  Flügel  der  Morgen- 
röte (an  deren  Stelle  der  Syr.  Flügel  des  Adlers  vcw^  setzt),  wie  'Hok 
geflügelt  ist  oder  auf  einem  mit  Flügelrössen  bespannten  Wagen  daher- 
fthrt,  denn  mit  Flügelschnelle  schwingt  sie  sich  aufwärts  (Riehm)  und 
verbreitet  sie  sich  über  den  östlichen  Himmel.  Also:  erhöbe  ich  Flügel 
(D*;&39  Miss  wie  Ez.  10, 16  u.  ö.)  wie  die  Morgenröte  sie  hat  d.  i.  flog' 
ich  mit  gleicher  Schnelligkeit  nach  dem  äußersten  Westen  und  ließ  ich 
dort  mich  nieder.  Einander  entgegengesetzt  werden  Himmel  und  Hades 
als  das  Ober-  und  Unterirdische,  und  Osten  und  Westen;  a^  r^'^yy^  ist 
das  äußerste  Ende  des  Meeres  (Mittelmeeres  mit  den  wm  ^^m),  also  tö 
T^pfjia  xi\<i  hootioq.  In  v.  10  folgt  der  Nachsatz:  nirgends  ist  der  alles 
regierenden  Hand  Gottes  zu  entrinnen,  denn  dextera  Dei  ubique  est. 
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Auch  ^ysk)  (nicht  ^n»»i  Ez.  13, 15)  „so  sprach  ich  denn^^  hat  den  Wert 
eines  hypothet  Vordersatzes:  guoäsi  dixerim.  *?{»  gehört  mit  "^än  cos.: 
merae  tenebrae  (s.  39,  6  f.),  **?&^,  aber  ist  dunkel  Die  gesicherte 
Bed.  conierere,  cantundere  6en.3,15.  lob  9,17.,  wonach  LXX  (Vnlg.) 
xaxaicaxi^oet,  paBt  nicht  znr  Finsternis;  die  ans  Vjx6  als  möglich  za 
folgernde  Bed.  tnhiare  paßt  besser,  jedoch  aach  nicht  recht  (wamm 
nicht  '^»Va*]?);  die  Bed.  obvelare  aber,  welche  man  erwartet  und  wo- 
nach Trg.  Symm.  Hier.  Saad.  n.  A.  übers.,  scheint  nur  aas  dem  Zus. 
geraten,  da  tf(9^  nirgends  sonst  ditee  Bed.  hat  nnd  daf&r  nicht  aof  q^a 
wov.  qt),  welches  mit  n^a,  QiD9,  v^&a  zosammengehört,  verwiesen  werden 
kann.  Entw.  mflssen  wir  also  dem  ^^wü']  die  Bed.  obvelet  me  geben, 
ohne  sie  erweisen  zn  können,  oder  wir  müssen  ein  V.  dieser  Bed.: 
*«dSMEr  (Ew.)  oder  '^pw';  (Böttch.),  was  hier  wo  die  Finsternis  C^fvn  syn. 
w;,  tpio)  8abj.  ist,  sich  mehr  empfiehlt,  an  die  Stelle  setzen:  and 
sprach'  ich,  eitel  Finsternis  omhülle  mich  nnd  zn  Nacht  (YoransgesteliteB 
Prftd.  wie  Am.  4, 13)  werde  (erg.  dem  Optativen  Zas.  gem&6  yr)  das 
Licht  nm  mich  her  d.  L  zn  mich  nmschliefiender  deckender  Nacht 
(*>rm  poet.  für  *nM  wie  ^ytm  2  S.  22.  37.  40)  —  die  Finsternis 
rj^tiirr-vb  würde  kdn  Dunkel  verbreiten  (105,  28),  das  über  deinen 
Scharfblick  hinausginge  {yoi)  und  mich  dir  entzöge.  Auch  in  n^w;  ist 
die  Hifilbed.  unverwischt:  die  Nacht  würde  Licht  von  sich  geben,  als 
wftre  sie  der  Tag,  denn  auf  Gott  den  üebercreatürlichen,  der  das 
Licht  in  sich  selbst  ist,  hat  der  Unterschied  von  Tag  und  Nacht  keine 
bedingende  Einwirkung  —  Finsternis  fällt  ihm  mit  Licht  zusammen. 
Die  beiden  3  sind  correlat  wie  z.  B.  Hagg.  2,  3  (s.  Köhler  z.  d.  St). 
ro*^  (mit  überflüssigem  *«)  ist  ein  altes  Wort,  mi»  (vgl.  aram.  Birrm) 
ebi  jüngeres. 

y«  13 — 18.  Daß  der  Mensch  bis  auf  den  Grund  und  allenthalben 
Gotte  offenbar  ist,  wird  nun  aus  der  Entstehung  des  Menschen  begrün- 
det. Die  Entwickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  galt  der  isr.  Ghokma 
als  eins  der  größten  (Geheimnisse  Koh.  11,  5.;  hier  preist  der  D.  dieses 
Werden  als  ein  Wunder  der  allwissenden  und  allgegenwärtigen  Ali- 
macht Gottes,  nj^  bed.  hier  nicht  beschaffen  acquirere,  sondern  her- 
richten condere,  und  ^  bed.  nicht:  schirmen  wie  140, 8.  lob  40, 22., 
eig.  überflechten,  verzäunen,  sondern:  flechten,  durchweben,  nämL  mit 
Knochen,  Sehnen  und  Adern,  wie  i^to  lob  10, 11.  Die  Nieren  werden 
hervorgehoben,  um  sie,  den  Sitz  der  zartesten  geheimsten  Gtofühl»- 
regungen,  als  Werk  defi  der  Herz  und  Nieren  prüft  zu  bez.  Die  icpoo- 
9oy(^  wird  v.  14  zur  euxapioxCa:  ich  danke  dir,  daß  ich  unter  focht- 
baren d.  i.  Schauer,  näml.  des  Staunens,  erregenden  umständen  (rvisn-b 
wie  65,  6)  wundersam  entstanden  bin ;  nV&a  (=  vAti)  ist  das  Pass.  zu 
rbsn  4,4. 17,7  und  bed.  ausgesucht  oder  ausgesondert,  in  ausgesuchter, 
absonderlicher  d.  i.  wundersamer  rätselhafter  Weise  gewirkt  s.  Hitz. 
hält  nri*ib&3  (du  hast  dich  wunderbar  bewiesen)  nach  LXX  Syr.  Vulg. 
Hier,  fttr  die  richtige  LA,  aber  der  Ged.  der  dadurch  gewonnen  wird 
kommt  ja  in  der  folg.  Zeile  14^  zum  Ausdruck,  welche  bei  dieser  LA 
zur  Tautologie  herabsinkt,    üp  (coUektiv  s.  v.  a.  ü^iäx^  Koh.  11,  5)  ist 
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das  Gebein,  das  Enochengerflst  und  von  da  aas  allgemeiner  der  Wesens- 
bestand als  Inbegriff  der  Wesensbestandteüe.  iib^  schließt  sich,  ohne 
Goi^anction  (quod)  sein  zu  mflssen,  an  das  Soff,  von  "npr^  an.  b^n  „bnnt 
gewirkt  oder  auch  gestickt  w.^'  (Vp^  wot.  wie  Dp  ^^  transpon.  ^^i 

sticken  so  auch  gj^.  bunt  machen,  bes.  auch  von  figorirter  blumiger 

Rede)  ist  hier  von  der  Dnrchäderong  des  Körpers  und  der  honten 
Farbnng  seiner  einzelnen  Glieder,  bes.  der  Eingeweide,  gemeint,  viell. 
aber  allgemeiner  mit  zurücktretender  Farbenvorstellung  von  der  dem 
unentwickelten  Anfange  folgenden  Contourirung  und  Gestaltung  der 
Glieder  und  des  Organismus  überhaupt.^  Der  weibliche  Schoß  heißt 
hier  ^m  (vgl.  Aeschylos'  Eumen,  665:  iv  oxotoioi  vtjSüoc  X89pa}j.}iivi], 
und  die  Bez.  der  Bildungsstätte  des  Fötus  als  „dreifache  Finsternis**  im 
Koran,  Sur.  39, 8),  nach  Baers  LA  "m,  dessen  Segol  in  Pausa  bleibt; 
es  heißt  sogar  in  kfihner  Benennung  y^  rmyrm  Erdunterstes  d.  i.  Erd- 
izmerstes  (s.  zu  63,  10),  als  geheime  Werkstatt  irdischen  Ursprungs, 
mit  gleichem  Rflckbezug  auf  die  erste  Entstehung  des  Menschenleibes 
aus  Staub  von  der  Erde  wie  wenn  lob  1,  21  sagt:  „nackt  bin  ich 
hervorgegangen  aus  meiner  Mutter  Leibe  und  nackt  werde  ich  dahin 
zurückkehren**  —  hati,  näml.  eU  x^v  y^v  t^v  ^r^xipa  icavxcov  Sir.  40, 1. 
In  der  Entstehung  jedes  Menschen  wiederholt  sich  nach  der  Anschauung 
der  Schrift  die  uranfängliche  Schöpfungsweise  lob  33,  6  vgl.  4.  Die 
Erde  war  der  MutterschoB  Adams  und  der  Mutterschoß,  aus  dem  das 
Adamskind  hervorgeht,  ist  die  Erde,  von  der  es  genommen.  dU  heißt 
hier  der  eiförmig  zusammengefaltete  Embryo,  v.  tb^  (V^^)  zosammen- 
wickeln  (vgl.  glomus  Knäuel),  im  Talmud  von  Jederlei  noch  ungestal- 
teter Masse  und  Rohmaterial,  z.  B.  dem  zu  einem  Gef&ße  zu  formenden 
Holze  oder  Metalle  {Chullm  25*,  worauf  schon  Saadia  verweist).  ^ 
üebrigens  vgl.  ähnliche  Rückblicke  in  den  embryonalen  Zustand  lob 
10,  8—12.  2Macc.  7,22 f.  (Psychol.  S.  209  ff.).^  Zu  m  libro  iuo  macht 
Bellarmin  die  richtige  Bem.:  quia  hdbes  apud  ie  exemplaria  sive  ideas 
omniumy  quomodo  pictor  vel  scu^ior  seit  ex  inform  maieria  quid 


1)  Wovon  JLoJüo  malframa,  der  jetzt  übliche  Name  des  (gestickten) 
Schnupftuchs.        ^ 

2)  Im  Talmud  heißt  das  Ei  des  Vogels  oder  Kriechtiers  ^^IS*??»  wenn 
schon  die  Umrisse  des  entwickelten  Keims  daran  sichtbar  sind;  ebenso  die 
Mola,  wenn  sich  Spuren  menschlicher  Organisation  daran  bemerken  lassen. 

3)  Epiphanios  haer,  XXX  §  31  safft,  das  hebr.  7oX)iin  bed.  die  noch  unr 
eingerührte  und  ungebackene  S|^lt-  oder  Weizengraupe,  aas  noch  rohe  (nur 
geschrotene)  Mehlkom  —  eine  jetzt  nicht  mehr  zu  belegende  Bed. 

4)  Sonderbarer  Weise  kehrt  LXX  die  Pronomina  um  und  übers.:  dxatäp- 
faatdv  oou  sl^ov  (gioooav)  ot  ocp&aX|Lot  (lou.  Diese  LA  der  LXX  ist  bezeugt 
durch  Dionysius  Alex.  (s.  Ge.  Roch,  Die  Schrift  Dionysius  des  Großen  über  die 
Natur  1882  S.  30),  Origenes,  die  alilat.  üebers.  und  findet  sich  in  ABS^ 
Die  üebers.  axaTep-^aoröv  (lou  slBov  oi  dcpd^aXjiot  aou  notirt  Fell  als  die  des 
Aquila,  aber  nach  unzureichender  Bezeugung.  Ghrysostomus,  die  ünange- 
messenheit  der  LXX  in  dieser  Stelle  durchschauend,  erklärt  nach  der  üeber- 
setzung  des  Symmachus:  ä^dpcpit)T(Sv  ^e  irposTBov  ot  d<p&aX|Lot  oou. 
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fiiiurum  sit,  quia  viäet  exemplar.  N&ch  »iK'n  normirt  sich  die  Bed.  des 
Impf.  ^rn^.  za  mitvergangenheitlichem  scribehantur;  Snbj.  dad  die 
Tage  ns;^  die  schon  gebildet  waren.  Gewöhnlich  übers,  man:  ^die 
Tage  die  erst  gebildet  werden  sollten.^'  Wenn  ns^  s.  v.  a.  ra^-  sein 
könnte,  so  wäre  das  vorzuziehen,  aber  diese  Abwerfong  des  PriäörmA- 
tivs  ist  nnr  im  impf,  Pi.  der  W.  *>'&  und  zwar  nach  IFaw  convertens 
«}a^i  =  va^*n  Nah.  1, 4  (vgl  Gaspari  zu  Obad.  v.  11)  zugelassen.  ^  Des- 
halb ist,  die  Ursprünglichkeit  des  vb  in  verneinender  Bed.  voraus- 
gesetzt, zu  übers.:  Tage  sind  gebildet  (so  nach  der  Accentnation)  oder 
besser:  Tage  die  (schon)  gebildet  (vorentworfen)  wareriy  und  nicht  trar 
Einer  darunter  d.  i.  als  noch  keiner  darunter  in  Wirklichkeit  getreten 
war,  nicht:  ohne  daß  einer  darunter  fehlte  (Symm.  und  unter  den 
Neuem  Garda  Blanco :  sin  fallar  uno  entre  ellos\  was  Dm  ^mst  ^a  ttVt 
heißen  müßte.  Das  Suff,  von  aVa  weist  auf  das  nachfolgende  n'v, 
woran  ^'i'^  als  Attributivsatz  sich  anschließt,  und  diesem  ^"is^  ordnet 
sich  Dna  IHK  Kbi  unter:  cum  non  oder  nondum  (lob  22, 16)  unus  inter 
eos  =  unus  eorum  (Ex.  14,  28)  esset.  Aber  der  Ausdruck  (tOr  to*. 
h^n  iih  oder  n^n;^  ü*^xj)  bleibt  mißlich,  und  bleibt  es  auch  wenn  man  mit 
Riehm  Jer.  5, 12  M^n-Mi!»  „nicht  ist  Er"  (Jahve)  d.  h.  es  kommt  ihm 
kein  Dasein  zu  vergleicht.  Denn  dort  ist  Kib  Präd.  und  KVi  Subj.,  wo- 
gegen ihK  Kb,  wo  es  sonst  vorkommt,  als  Subjektsbegriff  in  der  Bed. 
ne  unus  quidem  zusammeogehört  lob  14,  4  vgl.  Ex.  8,  27.  9,  6  u.  ö., 
hier  aber  wenn  man  so  verbindet  das  Präd.  fehlen  würde.  So  fragt  es  sich 
denn,  ob  nicht  das  neben  dem  Chethib  Kbi  (welchem  LXX  A.  S.  Th. 
Trg.  Syr.  Hier.  Saad.  folgen)  stehende  A'ert  iVi  (s.  zu  100,  3)  mit  HiU. 
vorzuziehen  ist  Beziehen  wir  dieses  ibi  auf  '^oba,  so  gewinnen  wir  den 
Gedanken:  (Tage  sind  vorentworfen  worden),  und  für  ihn  (näml.  den 
geboren  werden  sollenden)  Einer  unter  ihnen  (diesen  Tagen),  woran 
sich  in  v.  17  das  emphatisch  vorausgestellte  '^h]  (für  mich,  den  so 
wundersam  ins  Dasein  getretenen)  fortsetzend  anschließt.  Die  Accen- 
tnation, indem  sie  Olew^'ored  zu  "ona^  setzt,  scheint  die  Bez.  des  tih^ 
auf  das  folg.  u^ion  auszuschließen.  Demzufolge  bez.  Hupf.  rAo  auf  "na^s 
als  Lebenstage -Knäuel,  Hitz.  auf  die  Embryonen.  Aber  der  Vortritt 
des  bezüglichen  Fürworts  kommt  auch  sonst  vor^  und  ist  zumal  bei 
b^s  zulässig,  welches  geradezu  allesamt  bed.  (s.  B.  Jes.  43, 14).  Es  ist 
das  Bekenntnis  der  mit  Gottes  Allmacht  verbundenen  Allwissenheit, 
welches  hier  der  D.  mit  Bezug  auf  sich  selbst  ausspricht,  wie  Jahve 
Jer.  1,5  mit  Bezug  auf  Jeremia.  unter  den  in  Gottes  Idee  präformirten 
Tagen  (vgl.  zu  insr  Jes.  22. 11.  37,  26)  war  auch  einer  —  sagt  der  D. 
—  für  meinen  embryonischen  Lebensanfang.  Das  göttliche  Wissen 
umfaßt  Anfang,  Entwickelung  und  Vollendung  aller  Dinge  (Psychol. 


1)  Sie  kommt  aber  außerhalb  des  A.  T.  auch  im  Pu.  mißbrauohsweise  vor, 
s.  meine  Anekdota  (1841)  S.  372  f. 

2)  Der  hebr.  Dichter,  sagt  Ges.  Lehrffeb.  S.  739  f.,  gebraucht  zuweilen  das 
Pronomen  früher,  ehe  noch  von  der  Saene  die  Bede  gewesen,  aof  die  es  sieh 
bezieht.  Diese  Erscheinung  eignet  dem  hebr.  Stil  ÜMrhaupt,  s.  meine  Anek- 
dota (1841)  S.  382. 
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S.  37  ff.).  Das  Wissen  am  die  Gedanken  Gottes,  die  im  Bach  der 
Kreator  and  Offenbarnng  geschrieben  stehen,  ist  der  Lieblingsbesitz 
des  D.,  and  ihnen  nachzadenken  seine  Lieblingsbeschftftigang:  sie  sind 
ihm  köstlich  np^;  (nach  36,8),  nicht:  schwerbegreiflich  (Mr.  Olsh.)  nach 
Dan.  2, 11.,  was  wohl  mit  ^pa;  (92,6)  aosgedrflckt  sdn  wftrde,  eher: 
schwergewichtig  (Hitz.),  besser  aber  nach  herrschendem  Sprachgebrauch: 
schwergewertet  cara.  ^  Ihre  Sammen  sind  gewaltig  (40,  6)  and  lassen 
sich  anf  keine  Samma  Sammamm  bringen.  Will  er  sie  zählen  (impf, 
hypoth.  wie  91,  7.  lob  20,  24),  so  zeigen  sie  sich  mehr  denn  der  Sand 
mit  seinen  Körnern,  also  als  anzfthlig:  er  schläft  Aber  dem  Nadidmken 
darttber  ermattet  ein,  nnd  wacht  er  auf  {per f.  hypoth.  wie  Spr.  6,  22 
£w.  §.  357'^)  so  ist  er  noch  bei  Gott  d.  i.  immer  noeh  in  die  Betrach- 
tang des  Unansforschlichen  versanken,  welche  selbst  der  Schlaf  der 
Ermfldnng  nicht  gänzlich  nnterbrechen  konnte.  Etwas  anders  Ew.: 
wenn  ich  in  dem  Strome  von  Gedanken  and  Bildern  n^teh  verloren  nnd 
aas  diesem  träamerischen  Znstande  mich  einmal  aufraffe,  bin  ich  doofa 
noch  immer  bei  dir,  ohne  zam  Schlosse  za  kommen.  Aber  so  llefie 
sich  nnr  etwa  erkl.,  wenn  es  "«ni-pyn  oder  ^rrnwjn  hiefie.  v.  Hoüm. 
bez.  wie  Trg.  Talmnd  and  jüd.  Aasll.  *irorpn  aof  die  Aaferstehong 
(B^ati  n^nn):  ich  werde  sie  zählen,  die  zahlreicheren  als  der  Sand, 
wenn  ich  erwacht  nnd  stetig  (Symm.  sU  aai)  bei  dir  bin,  nftml.  Jenseits 
nach  dem  &waohen  ans  dem  Todesschlafe.  Aach  Elosterm.  versteht 
"nsrpn  vom  Erwachen  aas  dem  Todesschlafe,  erkl.  aber  "«ro  nicht  nach 

Gen.  46,  29.,  sondern  (wie  Syr.  ^oZ)  nach  Gen.  4,  25.  9, 15.,  so  daß 

das  kflnftige  Leben  in  Gottes  Gemeinschaft  als  „Wiederanknflpfang 
des  früheren  bewnBt  persönlichen  Lebens**  erscheint.  Aber  *^rcrpn 
könnte  dies  nar  besagen  wenn  vorher  vom  Tode  die  Rede  wäre.  Aach 
stimmen  wir  Elosterm.  nicht  mit  Riehm  insoweit  bei,  daB  "pv  mn 
mehr  als  fortgehende  Beschäftigong  mit  Gott  besagen  müsse.  Wie  deij. 
,za  Gott*  ist  (130,  6),  der  mit  seinem  Sehnen  nnd  Harren  ihm  zn  ge- 
kehrt ist,  so  ist  deij.  ,mit  (bei)  Gott*  der  sein  Leben,  das  denkende  so- 
wohl als  das  handelnde,  anf  ihn  bezieht.  Der  D.  will  sagen,  daß  er 
wachend  nnd  tränmend  and  erwachend  (s.  Jer.  31,  26)  von  Gott  dem 
Unaosdenkbaren  festgehalten  ist  —  erwachend  ist  er  immernoch  (LXX 
Trg.  Hier.)  bei  Ihm. 

y.  19—22«  Und  dieser  Gott  wird  nicht  allein  von  vielen  nicht 
geglanbt  and  geliebt,  sondern  anch  gehaßt  and  gelästert!  Gegen  diese 
Feinde  Gottes  wendet  sich  nan  der  D.  in  tiefem  Unmnt.  Das  in  v.  8 
bedingende  c»  ist  hier  wünschendes  o  si  wie  81, 9.  95,  7.  Bei  bbpn 
ni^K  erinnert  man  sich  des  6.  lob,  denn  nnr  dieses  aaßer  ansetem  rs. 
gebrancht  das  mehr  aramäische  als  hebr.  Y.  h^f^  and  in  ihm  ist  der 
Gottesname  mb»  häufiger  als  irgendwo.  Der  Absprang  vom  Wnnsche 
zn  dem  Machtwort  ^rm  (6,9.  119,115)  ließe  sich  leicht  darch  die 
Aendernng  n«^  (Hupf.  Dyser.)  beseitigen,  scheint  aber  wohlbedacht; 


1)  Hit  Bezag  anf  diesen  v.  17  wird  Sanhedrm  88^  geschlossen,  daß  das 
Aramaisehe  die  Ürapraehe  von  Adam  her  seL 
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der  Yocativ  mit  n  stimmt  auch  so,  da  der  Wnnsch  einer  Bitte  gldcb  ist, 
mit  der  oben  zu  45,13  S.  368  aufgestellten  Regel.  *^is  ist  die  Omndform 
des  überladenen  *täa»,  gleichfalls  iobisch  lob  21, 16  vgl.  %-iao  ebend. 
4, 12.  Ps.  68, 24.  Die  Schreibung  Tpn»^  (wofftr  jedoch  die  babyloni- 
schen Texte  r\^*mve^  hatten)  ist  wie  2  S.  19, 14.,  vgl.  104,  29  die  gleiche 
Auflösung  des  M  in  den  vorhergehenden  Yocai  bei  cjok,  2  S.  20,  9  bei 
IHM,  2  8.  22,  40  bei  "^k,  Jes.  13,  20  bei  bn».  Mit  dem  Acc.  der  Person 
verbunden  bed.  "tqk  hier  jemanden  aussagen  proftteri,  was  freilich 
sonst  nicht  vorkommt.  DaB  man  aber  nicht  tj^i»^  (Hupf.  Biehm  Dyser. 
nach  Theod.  Quinta  und  der  LXX-LA  der  Syrohex.)  zu  vocalisiren  hat, 
zeigt  naTsb  vgl.  tm^h  24,  4  (Trg.:  welche  schwören  bei  deinem  Namen 
zu  Schalkheit)  und  das  so  wie  es  lautet  sich  nach  dem  dekalogischen 
Gebote  Ex.  20,  7.,  den  Namen  Gottes  nicht  »nieb  auszusprechen,  ge- 
staltende Parallelglied.  Sonderbar  ist  auch  die  Form  k^s  mit  k  oüans; 
das  K  ist  nicht  das  des  Stammes  (so  daB  K^es  =  ^^s),  sondern  das  V. 
Mtoa  ist  wie  ein  rCb  flektirt,  vgl.  das  JVL  K^tor  Jer.  10^  5.,  das  prt.  pass, 
*^}  ^32, 1  und  die  gleichartigen  Schreibungen  mit  sogen.  „Elif  der 
Wahrung"  (Gaspari,  Arab.  Gramm.  §  7  Anm.  ^)  wqm  Jes.  28,  12. 
»Kbt;\  Jos.  10,  24.  Mfi";)  Ez.  47,  8.  Das  Obj.  zu  t^r^  K^toa  will  nach  Ex. 
20,' 7  ergänzt  sein,  wonach  allerdings  statt  y^  die  Aenderung  ^^ 
(Böttch.  Olsh.)  oder  ^*n3T  (Hitz.  zu  Jes.  26, 13)  sich  nahe  legt,  nicht  aber 
tf^i9  (Hupf.:  die  sich  .  .  Dyser.:  die  Stimme  erheben  wider  dich).  Hits, 
zu'^u.  St.  zieht  r\'^  deine  Ehre  vor,  was  Klosterm.  billigt  —  aber  *n9 
von  Gott  ist  kaum  sagbar.  Jedoch  auch  der  vorliegende  Text  laßt  sich 
notdürftig  begreifen :  das  Obj.  zu  Kiiz»  ergiebt  sich  aus  yr\'D'^  und  das 
folg.  ^'^'n^  ist  eine  nachgebrachte  Erkl.  des  in  veva^  gemeinten  Subj. 
Die  Möglichkeit  dieses  Satzbau's  beweist  89,  52.  Richtig  Aq.  Symm. 
Trg.  Hier.:  adver sani  tut    ••^  Feind,  eig.  Eifernder,  Eiferer  (von  to 

oder  vielmehr  w  =  .Li  n^d.  Je  CtjXoov,  wov.  w  g^  =  rwap),  ist 

ein  durch  1  S.  28, 16.  Dan.  4, 16  (vgl  die  Etymologie  *^j)D  =  n^*;  vcrio 
im  Talmud)  verbürgtes  und  als  Aramaismus  diesem  Ps.  angemessenes 
Wort.  In  ^"^snipnn^  ist  das  Vorsatz-»  zur  Erleichterung  der  Aussprache 
(vgl.  rrn^yn  Dt.^23*  11  für  rnF?M)  abgeworfen;  das  Suff,  ist  nach  17,  7 
zu  verstehen.  Zwischen  n*in*^  und  KäbK  steht  Pasek^  damit  man  die  zwei 
Wörter  nicht  zusammenlese  (vgl.  fob*27, 13  und  oben  10, 3).  tsDiprn 
wie  in  dem  jungen  Ps.  119, 158.  Der  Hanptton  liegt  22^  auf  *^^;  der  D. 
betrachtet  die  Widersacher  Gottes  wie  Feinde  seiner  Person.  n*«^an  ver- 
tritt  das  A^j.:  extremo  (odio)  odi  eos.  So  steht  der  D.  zu  Gottes  Fein- 
den, aber  ohne  Selbstüberhebung. 

y«  23 — 24«  Er  bieht  an  ihnen  die  ihm  selber  drohende  Gefahr 
und  bittet  Gott,  daß  er  ihn  nicht  dem  Gericht  des  Selbstbetrugs  an- 
heimgebe,  sondern  seinen  wahren  Seelenzustand  aufdecke.  Die  That- 
Sache  '^st^ni?):^,  die  der  Anfang  des  Ps.  bekennt,  wird  hier  zu  bittendem 
'^PÜP^r;  gewendet.  Für  m"^  v.  17  sagt  der  D.  hier  b'^br^b,  welches 
Zweige  Ez.  31,  5  und  Verzweigungen  des  Denkens  (GFedanken  und 
Sorgen  94, 19)  bed.;  das  "^  ist  epenthetiBch,  denn  die  nächste  Form  ist 
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Q^BSiD  lob  4, 13. 20,2.  Herzensgrand  and  Herzensleben  mit  allen  seinen 
AenBernngen  stellt  also  der  D.  in  das  liclit  des  göttlichen  AUwissens. 
Und  Y.  24  bittet  er,  Gott  möge  znsehen,  ob  ^^sr^*?!  ihm  anhafte  (*^a  wie 
1  S.  25,  24),  womit  nicht  nach  Jes.  48,  5  Weg  der  Götzen  (Rosenm. 
Gres.  Mr.)  gemeint  ist;  denn  für  einen  Menschen  wie  der  D.  dieses  P&. 
ist  das  Heidentum  keine  Macht  der  YerBnchong.  Eher  wäre  9sa  yn 
(Grätz)  statthaft,  aber  n±i>  yu  ist  ein  dieser  Schlnßbitte  gemäßerer 
umfassenderer  Begriff:  der  D.  nennt  so  den  Weg  der  znr  Pein ,  näml. 
innerer  and  äußerer  Sündenstrafen,  führt,  and  den  Weg  dagegen,  auf 
dem  er  geleitet  zu  werden  wflnscht,  tA'^  u^*i  Weg  endloser  Währang 
(LXX  Vnlg.  Lth.),  nicht  Weg  der  Vorzeit  nach  Jer.  6, 16  (Mr.  Olsh.), 
was  so  für  sich  allein  zweideutig  ist  (wie  aus  lob  22, 15.  Jer.  18, 15  er- 
hellt) und  auch  keinen  direkten  Gegensatz  ergiebt  Der  „ewige  Weg^' 
ist  der  Weg  Gottes  (27, 11),  der  Weg  der  Gerechten,  welcher  ewig  be- 
steht und  nicht  "nMn  1,  6. 


PSALM  CXL. 

Qebet  wider  böse  heimtückische  Menschen. 

2  Bntriifie  mieh,  Jahy«,  böten  ][«iiieh«ii. 
Vor  Unbilden -▼oUem  Henne  bewahre  mich, 

3  Welche  nnsdenken  Bötes  im  Henen, 
Allt&glieh  sehflren  Kriege. 

4  Sie  seh&rfen  ihre  Znnge  gleieh  einer  Bohlange, 
Hattemgift  iit  nnter  ihren  Lippen.  {Sela) 

5  Behüte  mich,  Jahve,  vor  Frevlen  Händen, 
Yor  Unbilden- vollem  Hanne  bewahre  midi. 
Welche  gedenken  hinmitoBen  meine  Tritte. 

6  Es  bergen  Stolie  Bohlingen  mir  nnd  Stricke, 
Spannen  Hetie  dicht  am  Pfüde, 

TaUen  iteUen  iie  mir.  (Sela) 

7  Ich  ipreöhe  in  Jahve:  mein  Gott  biet  dn, 

0  ▼endnutty  Jahve,  den  Bnf  meinei  Tlehens. 

8  Jahve  der  HBrr  ist  die  Yeite  meines  Heilt, 
na  nmhelmst  mein  Hanpt  am  BQstongs-Tage. 

9  Oew&hre  nicht,  Jahve,  des  Frevlers  CMflste, 
Lafi  seinen  Plan  nicht  gl&cken.  {Sela) 

10  Brheben  das  Hanpt  meine  Umkreisenden,  so  bedecke  sie  ihrer  Lippen 

Mühsal! 

11  Möge  man  niedersenken  anf  sie  Oldhkohlen,  ins  Fener  stüne  er  sie, 
In  Schlünde,  drans  nimmer  sie  erstehen! 

12  Bor  Znngen-Mann  habe  nicht  Bestand  auf  Brden, 

Der  UnUU-Mann  —  Böses  mache  Jagd  anf  ihn  in  Stnrmeseile! 

13  Ich  weiß  daß  dnrchfflhren  wird  Jahve  die  Sache  des  LeidToUen, 
Bas  Becht  der  Armen. 

14  Ja  die  Gerechten  werden  danken  deinem  Hamen, 
Weilen  werden  die  Bedlichen  bei  deinem  AnUits. 

Der  Schluß  des  yorigen  Ps.  ist  der  Schlfissel  zu  Davids  SteUnng  und 
Stimmimg  gegenüber  seinen  Feinden,  welche  sich  in  diesem  Ps.  anssprioht. 
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Er  klagt  da  über  Bchlangenartdge  heimt&ckische  YerlenmderiBehe  WideisadMr, 
die  sich  zum  Kriege  gegen  ihn  rüsten  und  die  er  zuletzt  in  offner  Seblaeht 
zn  bekämpfen  haben  wird.  Der  Ps.,  in  der  Form  mehr  kühn  als  schon»  ist 
demnach  'tnb  überschrieben,  weil  er  in  Gedanken  nnd  Bildern  daTidiach  iat 
und  sich  ans  den  umständen  der  Empörung  Absaloms  erklärt,  an  die  sich 
als  Ausbruch  efraimitischer  Eifersucht  die  Empörung  Seba*s  b.  Bichri  des 
Benjaminiten  anschloß.  Sehr  ähnlich  sind  Ps.  58  und  64.  Der  Schluß  all« 
3  Ps.  lautet  überein,  sie  stimmen  in  seltenen  Ausdrucksweisen  zusamnien, 
ihre  Sprache  wird  wo  sie  sich  gegen  die  Feinde  richten  in  Stil  und  Klang 
schaurig  dunkeL 

y.  2 — 4.  Die  Assimilation  des  a  des  V.  ^sa  ist  wie  61,8.  78, 7  o.  0. 
unterblieben,  am  die  Form  volltönender  zn  machen.  Der  Relativaatz 
zeigt,  daB  Diüsn  iztk  (b.  zu  2  S.  22,  49)  nicht  aosschließlich  von  Einem 
verstanden  sein  will,  nba  verstärkt  den  Begriff  des  Tiefverborgenen 
nnd  Geflissentlichen.  Ob  rw;  scharen  oder  schüren  bed.,  ist  fraglich. 
Daraus  aber,  daß  "^a  56,7.  59,  4.  Jes.  54, 14  nicht  congregare,  son- 
dern se  congregare  bed.,  ist  zu  schlieBen  daß  nan  a:n  n.  St  wie  rna  (oder 
rnftnn  Dt  2,  9.  24),  syr.  targ.  ai*:}&,  concitare  erregen  bed.  (vgL^rä  neben 
n^toHos.  12,  4  f.).  In  v.  4  berührt  sich  der  Ps.  mit  64, 4.  58,  5.  Sie 
scharfen  ihre  Zange,  so  daß  sie  tödlich  sticht  wie  eine  Schiangenzange, 
nnd  anter  ihren  Lippen  ist,  von  da  hervorschießend,  Nattemgift  (vgL 
Hohesl.  4,  11).    awJa?  ist  iic  Xey.  v.  ms  ^^jCe  u.  JLSi^  Y  ^JLc  (s. 

Fleischer  zn  Jes.  59, 5  ^^),  welche  beide  die  Bed.  des  sich  Biegens 
nnd  schlangenartigen  Windens  haben.   Ein  fthnliches  n  enthalt  ,_f|fi|'T 

m 

=  b:fiw  (Fuchs).  ^  Merx  (Hieb  S.  LI V)  vermatet  miä:»^  aber  Spinnen- 
gift wflrde  nicht  anter  die  Lippen  verlegt  sein. 

y.  5 — 6.  Diese  2.  Str.  lauft  genau  der  1.  parallel.  Die  Peru  bez , 
wie  3^  vgl.  mit  3*  zeigt,  ihr  zeitheriges  Verhalten.  c'nayB  ist  poet  s.  v.a. 
D^b^n  und  bed.  sowohl  den  Fuß  welcher  tritt  57,7.  58,  il.,  als  den  Tritt 
welcher  mit  dem  Fuße  geschieht  85, 14.  119, 133.,  hier  anonteischeid- 


1)  Nach  den  Originalwörterbb.  bed.  ^mXd  sich  krümmen,   seitwirta 

kriechen  wie  die  Wurzeln  der  Bebe*,  in  der  V.  Form:  sich  bewegen  wie  die 

Natter  (nach  Kamüs)  und  gehen  wie  ein  Betrunkener  (nach  Ifehvdn),  ißS^ 

aber  unter  sich  verschlungen,  verstrickt  s.,  von  Haaren  und  Baumzweigen, 
in  der  V.  Form:  handgemein  werden  und  ins  Gedränge  kommen.  Der  Stenm 

erscheint  in  :i*nzb9  durch  hinzugefügtes  z  erweitert,  welches  begrifflicher  6e- 

sonderung  dient  wie  in  Oj^r^  ^^®  conveze  Biegung  der  Febenwand  oder 

am  Knie  der  tierischen  Hinterbeine,  und  in  vy»3^  (im  Dialekte  des  palä- 
stinischen Küstenlandes,  wo  der  Baum  häufig  is^  bei  Nedwan  chumiA)  die 
homähnliche  gekrümmte  Schote  des  Johannismichtbaums  {eeratofUa  si&qua), 

synkopirt  V«v^  charrüb  (nicht  char&b),  von  ijv^  verw.  ^JS  Hora,  vgl. 
abü*^  Schnabel  des  Raubvogels,  ijy^y^  Storch  [s.  zu  104, 17], 
das  Nashorn  [s.  zu  29, 6],  va»A>yflfc  das  Einhorn  |s.  ebend.].  WetzsL 
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bar  beides.  q*^k|  heiBen  sie  wegen  der  Ehrsncht,  die  sie  verblendet. 
Die  Jagdbilder  141 ,  9.  142,  4  sind  hier  wie  zu  einer  Synonymik  der- 
selben zusammengestellt.  Was  b&rc-n^b  bed.,  erklärt  sich  ans  142, 4; 
^'^h  zur  Hand  ist  s.  v.  a.  unmittelbar  daneben  (1  Chr.  18, 17.  Neh.11,24), 
Dicht  an  dem  Steige,  den  er  zu  passiren  hat,  liegen  Sprenkel,  um  zu- 
sammenzuschlagen und  ihn  zu  verstricken,  wenn  er  auftritt. 

y«7--9.  So  die  Feinde,  er  aber  betet  zu  seinem  Gott  und  holt  sich 
Waffen  bei  ihm.  i^m  hat  wie  22, 11  vgl.  89,  27  auf  penull.  zurück- 
gegangenen Ton.  Der  Rflstungs-Tag  ist  der  Tag  der  Entscheidung,  wo 
in  voller  Rüstung  gekämpft  wird  ^ ;  das  Perf.  nniso  sagt  was  da  seitens 
Gottes  geschehen  sein  wird:  er  schirmt  seines  Gesalbten  Haupt  vor  dem 
tödlichen  Streiche;  sowohl  8*^  als  8^  deuten  auf  den  Helm  als  tvh  ti^^q 
60,  9  vgl.  nrw"^  5ai3  Jes.  59,  17.  Neben  i^ifi»  von  dem  aic  Xby.  niKo 
giebt  es  auch  die  LA  '■^iks,  welche  Abulwalid  in  seinem  jerus.  Cod.  (in 
Saragossa)  fand;  die  regelmäßige  Form  wäre  *^i^^,  das  zwiefach  unre- 
gelmäßige ma'awajjS  folgt  in  sonst  beispielloser  Weise  dem  Muster  von 
•'»öna,  ^^no  u.  dgl.  Auch  'iöoj  fftr  •nato  ist  aic.  Xeif. ;  die  Hauptform 
lautet  D»t  o(fer  vielmehr  üq)  (wie  n'npp),  was  aram.  den  Zaum,  hier  den 
Plan  bed.  Das  ffi.  psn  (y  P^  wov.  p65  iom)  bed.  educere  im  Sinne 

von  reportare  Spr.3, 13.  8,35. 12,2. 18,22  und  von  porrigere  144,13. 
Jes.  58,  10.  Darreichung  des  Plans  ist  s.  v.  a.  des  Projektirten.  Die 
Wortwahl  des  Ps.  trifft  hier  wie  schon  in  hm  mit  Mischle  und  Jesaia 
zusammen.  Das  Impf,  ^srn;)  ist  Ausdruck  der  Folge  (vgl.  61, 8),  die  der 
D.  verhütet  wünscht  (LXX  Symn.  Hier.).  Es  ist  aber  wahrsch.  zu  v.  10 
zu  ziehen. 

y.  10 — 12«  Das  strophische  Gleichmaß  hat  nun  ein  Ende.  Je  län- 
ger der  D.  bei  Betrachtung  der  Empörer  verweilt,  desto  höher  wird  der 
Gotham  seiner  Sprache,  desto  absonderlicher  die  Wahl  der  Ausdrücke, 
desto  schwerer  und  ungeftlger  die  Wortverbindung.  Das  Bi.  yan  bed. 
causativ  rundum  ziehen  lassen  Ex.  13, 18  und  ringsum  herstellen  2  Chr. 
14,  6.,  hier  nach  Jos.  6,  11  die  Runde  um  Jem.  machen,  wie  Feinde 
die  eine  Stadt  cemiren  und  den  günstigsten  Angrifipunkt  suchen,  *%xm 
vom  Part.nm.  Auch  bei  der  Ableitung  vom  Subst.2Da  (Hupf.)  ist  „meine 
Umgebungen^^  s.  v.  a.  *^ri'i2*'nD  '«s'^'k  27,  6.  Dagegen  übersetzt  Hitz. :  das 

Haupt  meiner  Lästerer,  aber  das  arab.  y^/Mtfui.  u.  schimpfen,  dessen 

lY.  Form  {Hifil)  übrigens  weder  in  der  alten  noch  in  der  neuen  Sprache 
gebräuchlich  ist,  hat  nichts  mit  dem  hebr.  nsb  zu  schaffen,  sondern  bed, 
nrspr.  ringsum  abschneiden,  dann  Jemandes  Ehre  und  guten  Namen  be- 
schneiden.^ Daß  die  Feinde,  die  denPsalmisten  allseits  «mringen,  solche 


1)  Ein  schöner  Midrasch  (jer.  Jehamoth  XV,  2)  deutet  P^  W^"^  „am 
Tage  wo  zwei  Welten  sich  küssen^  d.  h.  das  Diesseits  schwindet  und  das 
Jenseits  anhebt. 

2)  Der  Lexikograph  NeiwAn  sagt  I,279b:  (  J^  ÄXjj  J^j 
I^aAJI  ^Lo  i^'  ßSo^iS  vImaJI  J^diol  n^ehh  ist  schimpfen,  doch  soll  dieser 
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Ehrabflchneider  sind,  doatet  sich  hier  in  io^h&to  an.  Er  wünscht  daS 
die  Beschwer,  welche  der  Feinde  verleumderische  Lippen  ihm  yemr- 
Sachen,  aof  ihr  eigen  Haupt  zurflckfallen  möge;  thn  ist  nach  7, 17  Haapt 
im  nächsten  eig.  Sinne  und  yarm*;  (mit  *^  der  Grundform  "^3  wie  Dt.  32, 26. 
1  K.  20,  35.,  Chethib:  ita^*;^  nach  dem  attraktionellen  Schema  2  S. 
2, 4.  Jes.  2, 11  u.  6.,  vgl.  zur  Masculinform  Spr.  5,  2.  10,  21)  geht  aof 
m*t  zurück,  welches  von  den  Häuptern  aller  Einzelnen,  aher  nicht  den 
Anführern  (Moll),  was  to&n  heißen  müßte,  gemeint  ist  Indes  der  SaU: 
„Meiner  Umkreisenden  Haupt  —  ihrer  Lippen  Mühsal  bedecke  sie"  be- 
steht aus  zwei  dermaßen  divergirenden  Hälften,  daß  nach  sich  aofdrftn- 
gender  Vermutung  v:firf^  aus  9^  zu  m*^  herüberzunehmen  ist  (Hare 
Yenema  Olsh.  Baur  Hupf.  Dyser.).  Da  o^'n  als  Trans,  unbelegbar,  so  ist 
t3&n,  wenn  man  nicht  ^vriy^  lesen  will,  Acc.  der  näheren  Bestimmung 
(vgl.  Gen.  41, 40);  die  Yorausstellung  des  Yerbums  zeichnet  10*  als 
hypothetischen  (gesetzt  daß  erheben)  oder  concessiven  Yordersatz  (mö- 
gen erheben).  In  v.  11  hat  ^ts^s;  (mit  unbest.  Subj.  höherer  strafender 
Mächte  Ges.  §.  137*)  in  der  Bed.  herabsenken  an  55, 4  einen  Beleg, 
wogegen  das  vom  Keri  ^»iai)  vorgezogene  Ni.  Disa  in  der  Bed.  herab- 
gesenkt w.  gegen  den  Sprachgebrauch  ist;  die  gefällige  Coig.  ^ruü^  — 
(Hupf.  Dyser.  Grätz)  beseitigt  den  harten  und  sonderbaren  Ausdruck. 
Das  die.  Xey.  ni-iähs  wird  schon  von  Parchon  u.  A.  mit  dem  arab.  y^ 

in  der  Bed.  strömen,  fließen  combinirt  (wov.  z.  B.  im  Koran  mä  mtm- 
hamir  fließendes  Wasser  und  hämir  bei  Dichtem  von  der  sich  er- 
gießenden Wolke,  strömenden  Thränen  u.  dgl.).  Der  Parallelismus 
zeigt  daß  «3Ma  nicht  „durch  Feuer'^  (Hupf.  Biehm),  sondern  „ins  Feuer*^ 
(Jer.  22,  7  vgl.  Ps.  78, 28)  bed.  m  und  d*^  sind  Bilder  unentrinnbarer 
Gefahren  66, 12.,  auf  das  Feuer  folgen  also  passend  Orte  fließenden 
Wassers,  Wassergruben;  die  Bed.  Gruben  bezeugen  Trg.  Symm.  Hier, 
und  das  Gitat  bei  Kimchi  aus  Moeä  kaian  I,  5  „Anfangs  begrub  man 
in  rvi-vi»rm,  da  wurde  das  Fleisch  verzehrt,  man  sammelte  die  Gebeine 
und  begrub  sie  in  Särgen''  (vgl  DMZ  XXIH,  442).  Zu  ns4p;;-Va  vgl 
Jes.  26, 14.  Wie  v.  10.  11  ist  auch  v.  12  nicht  als  allgem.  Sentenz, 
sondern  dem  aufgeregten  Tone  dieser  Str.  gemäß  wünschend  zu  fassen. 
litS^  tti^K  heißt  nicht  der  Zungenheld  d.  i.  Prahler,  sondern  der  Zungen- 
drescher d.i.  Yerleumder  (LXX  Mfi  yXcdoocoSt];,  vgl.  Sir. 8, 4).  Parall. 
ist  den  Acc.  zufolge  r^  bnn  v^k,  aber  wozu  diese  Bez.  der  Unbill  als 
schlimmer  oder  bösarüger?  Wir  nehmen  mit  Sommer  Olsh.  u.  A.  t\ 
als  Subj.  zu  ^tfs^i  Böses  d.  i.  das  aus  diesem  sich  heraussetzendes  Straf- 
flbel  jage  ihn,\gL  Spr.  13,  21  rxsn  tf^^  ^^\Km  und  das  Gegenteil  23, 6. 
Nach  dieser  unserer  Wortverbindung  wäre  zu  accentuiren  gewesen: 


Bed.  die  ursprünglichere  des  Abschneidens  zu  Grunde  liegen."     Jenes  jJa5 
ist  sinnverwandt  z.  B.  Lui    aLlä^  (J^j^  ^^  sclineidest  du  an  uns  d.  h. 

was  greifst  du  unsere  Ehre  an?     Wettst. 

1)  Woffir  Ex.  15, 5  j«chasjütnü  mit  mü  statt  md,  was  sonst  ohne  BeispieL 
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nfeiricb  nmr  t\  d^  m^vt.  Das  onc  Xrf.  nbrrmb  üben,  wir  nicht  mit 
Hgst  Olsh.  Hnpf.  Riehm:  StoB  aaf  Stofi,  was  ohnehin  zum  Bilde  des 
Jagens  nicht  paßt,  sondern  da  qn^  flberaJl  die  Bed.  jfthen  Hastens  hat, 
bei  dem  man  sich  selber  von  innen  StoB  auf  StoB  giebt:  in  Hastangen, 
also  Sturmschritten. 

y.  13 — 14«  Mit  V.  13  werden  nnn  Stimmung  und  Sprache  wieder 
heiter,  der  Zommnt  hat  sich  ausgetobt,  darum  ändern  sich  nun  Stil  und 
Klang  und  der  Ps.  tanzt  gleichsam  zum  Schlüsse,  üeber  nm  flir  'nrr 
(wie  lob  42, 2)  s.  16,2.  Was  David  9,5  f&r  seme  Person  zuversichtlich 
erwartet,  verallgemeinert  sich  hier  zur  gewissen  Aussicht  auf  den  Sieg 
der  guten  Sache  in  allen  ihren  dermalen  unterdrflckten  Vertretern,  i^q; 
ist  wie  'v^Ti  Ausdruck  der  Gewißheit.  Nach  scheinbarer  Verlassenheit 
giebt  sich  Gott  den  Seinen  wieder  zu  erkennen,  und  die  man  aus  dem 
Lande  der  Lebendigen  hinwegtilgen  wollte  haben  einen  ewig  festen 
Wohnsitz  bei  seinem  freudenreichen  Angesicht  (16, 11).  Das  flir  ^#^. 
vermutete  ^ato^  ist  weder  richtiger  noch  schöner. 


PSALM  CXLL 


Abendpsalm  in  Absalomaaeiten, 

1  Jahve,  ieh  rnfe  dich  an,  o  eile  mir; 

0  hoiohe  meiner  Stimm*,  indem  ieh  dir  mili! 

2  Es  gelte  mein  Gebet  als  Weihnraehdnft  vor  dir, 
Meiner  H&nde  Aufheben  als  AbendspeisopÜMr. 

3  0  itelle,  Jahve,  eine  Waeht  meinem  Monde, 
Sine  Obhnt  an  die  Thfir  meiner  Lippen. 

4  nicht  neige  mein  Hers  sa  böser  Saohe, 
Btbiseh  sn  rerfiben  Babenstftehe  in  Treylcnnnt 
Hit  den  Herren,  den  heillos  schaltenden, 

Und  nicht  schmecken  ihre  Leckerbissen  mag  ich. 

5  Schlag*  ein  Gerechter  mich  liebreich  nnd  rflge  mich, 
Solchen  Oels  andi  Hanpt  weigre  sich  nicht  mein  Haupt, 
Denn  noch  begegn*  ich  ihren  TScken  nnr  mit  Beten. 

6  Hinabgeotflnt  an  Felswänden  werden  ihre  Machthaber, 
Und  man  hdrt  meine  Worte  als  willkommen. 

7  Wie  wenn  einer  ftirohet  nnd  anflockert  das  Xrdreieh, 
Sind  hinges&et  nnsere  Gebeine  an  die  Hadespforte. 

8  Denn  anf  dich,  Jahre  Allherr!  sehn  meine  Angen, 
In  dir  borg'  ieh  mich,  ▼ergieße  meine  Seele  nicht  I 

9  Wahre  mich  vor  den  Händen  des  Tangstricks  derer  die  mir  aachsteUen, 
Und  den  Fallen  der  heilloB  Schaltenden. 

10  FaUen  mdgen  ins  eigne  Hets  die  Flrerler, 
Während  allsagleich  Ich  entgehe. 

Die  Tier  Ps.  140. 141. 142. 143  sind  mannigf^h  mit  einander  Yerflochten 
(Symbolae  p.  67  s.).  Die  Stellen  140,  7.  141, 1.  142,  2.  143, 1  lauten  fiberein. 
Wie  der  D.  142,  4  klagt  *m^  ^i^  ppw^na,  go  auch  143, 4.;  wie  er  142,  8 
fleht  *^n9  *wm  narnn,  so  143, 11  "nbn  m»  Brnn,  wo  rnn  an  die  Stelle 
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des  bildlichen  *Wa  tritt    Außerdem  vgl.  140,  5.  6  mit  141,  9;  142,  7  mit 
143,  9;  140,  3  mit  141,  5  niri;  140, 14  mit  142,  8;  142,  4  mit  143,  8. 

Das  YerBtandnis  des  Ps.  ist  durch  das  der  Situation  bedingt.  Da  er 
"^^  fiberschrieben  ist,  so  ist  es  voranssetzlich  eine  dayidische,  aus  welcher 
heraus  der  Ps.  entweder  yon  David  selbst  oder  von  einem  Andern  gedichtet 
ist,  der  Davids  Stimmung  in  dieser  Situation  in  dav.  Psalmenklängpen  ans* 
sprechen  wollte.  Denn  die  Nachlese  dav.  Ps.  in  den  letzten  zwei  Psalmbb. 
ist  groCenteils  aus  Geschichtsweri^en,  in  welchen  diese  Ps.  teilweise,  wie  auch 
großenteils  die  propL  Beden  des  Königsbuchs  und  der  Chronik,  nur  freie 
Beproduktionen  waren,  eingewobene  Ergfisse  davidischer  Empfindungen  im 
Hinblick  auf  altdav.  Muster.  Unser  Ps.  schmfickte  die  Gesch.  der  abealom. 
Yerfolgungszeit.  Damals  war  David  aus  Jerusalem  vertrieben  und  also  vom 
Opfergottesdienst  auf  Zion  abgeschnitten;  unser  Ps.  ist  ein  Abendlied  an 
einem  jener  Trfibsalstage.  Die  alte  Kirche  (ConsüL  apost.  II,  59)  hat  Um  zu 
ihrem  Abendliede,  wie  Ps.  63  zu  ihrem  Morgenliede  erkoren.  Wie  Ps.  63 
6  dp&pivo;  hieß  (ebend.  YIII,  37),  so  hieß  dieser  Ps.  ab  der  Yesperpsalm 
6  siciXu^vio;  (ebend.  YIU,  35).  Glurysostomus  bezeichnet  ihn  als  den  fast 
männiglich  bekannten  und  lebenslang  gesungenen. 

y.  1 — 2«  Oleich  der  Anfang  von  Ps.  141  ist  mehr  davidartig  als 
davidisch,  denn  statt  eile  mir  sagt  David  flberall  mir  zu  Hilfe  eile 
22,  20.  38, 23.  40, 14.  Das  zu  *^-;^si  (wie  4,  2)  hinzngef&gte  tjb  ist  wie 
57,  3  za  erklären:  wenn  ich  dir  rufe  d.  i.  dich,  den  jetzt  mir  Fernes, 
herbeirufe.   Dem  allgem.  Hilfnif  folgt  v.  2  Bitte  am  ^GebetserhöroDg. 
Luther  hat  vortrefBich  flbers.:  Mein  Gebet  müsse  für  dir  lügen  wie 
ein  Reuchopffer,  Meine  Hende  auffhehen  wie  ein  Abendopffer,  fian 
ist  impf  Ni.  von  ym  and  bed.  eig.  auf-  and  festgestellt  s.  oder  reflexiv: 
sich  stellen  and  zarflsten  Am.  4, 12.,  dann  bestehen  z.  B.  101|  7.,  also 
entw.:  es  stelle  sich  sislatse  oder  besser:  es  bestehe,  gelte,  taage,  es 
sei  recht  liaa  Ex.  8,  22  vor  dir  mein  Gebet  als  rnbf>  and  meiner  HAnde 
Aufheben  als  s^irnnds.  Er  wflnscht,  daB  Gott  sein  Gebet  als  Räacher- 
daft  oder  als  Weihraach,  wie  solcher  zur  rroTM  des  Mehlopfers  hinza- 
kam  and  ihr  in  aufsteigendem  Dufte  die  Richtang  empor  za  Gk>tt  gab  >, 
and  dafi  Er  sein  Hände- Aafheben  (riKto  Constr.  mit  angehobener  Ter- 
doppelang  v.  ntmg  oder  auch  n.  d.  F.  nam  v.  nw&s,  hier  nicht  oblaäo, 
sondern  nach  der  RA  [p^']  b':D3  mo;  eievatio  Rieht.  20,  38.  40  TgL 
Pb.28,2  u.ö.)  gelten  lassen  wolle  aJs  Abend-Mincha,  wie  sie  zam  Abend* 
Tamid  nach  Ex.  29, 88—42  hinzukam.  > 

1)  Nicht  gemeint  ist  (da  ein  Nichtpriester  ^edet,  nach  Hitz.  freilich 

Johannes  Hvrkan)  das  priesterliche  ^^  ^^^^1?  d.  i  tagliche  Morgen-  und 
Abend-Baucheropfer  auf  dem  goldnen  Altare  des  Sanctum  Ex.  30, 8.,  vielmehr 

wie  auch  Jes.  1, 13  der  Weihrauch  der  Azcara  (vgl.  ^^ütnh  Ps.  38, 1.  70, 1) 

des  Mehlopfers,  den  der  Priester  auf  dem  Altar  verbrannte  (*rapn);  der 
Weihranch  (Jes.  66,  6)  wurde  ganz  verbrannt,  nicht  bloß  ein  Abhub. 

2)  Das  Speisopfer  des  Morgens  (2  £.  3,  20;  nnasn  r\^b9^  um  die  Zeit  des 
Morgenopfers)  und  das  Speisopfer  des  Abends  (2  K.  16, 15.  1  K.  18,  29,  36) 

bezeichnen  Anfang  und  Schluß  des  taglichen  Hauptgottesdienstes;  rtnas 
bed.  nach  dem  Vorgang  des  Sprachgebrauchs  Dan.  9,  21.  Ezr.  9, 4  f.  8pa1»r 
geradezu  den  Nachmitteg  oder  die  Vesper. 
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y.  3 — 4»  Nun  beginnt  das  Gtobet  sich  zu  besondern  und  zwar  zu- 
nächst, an  altdav.  Stellen  wie  39, 2.  34, 14  erinnernd,  zor  Bitte  um 
Schweigsamkeit.  Die  Li^e  Davids  des  Verratenen  heischt  Vorsicht  im 
Beden,  and  das  BewaBtsein  seiner  Verschuldung  zwar  nicht  an  den 
Empörern,  aber  an  Gott,  der  ihn  nicht  ohne  Verdienst  so  heimsachte, 
verbot  ihm  redselige  Selbstrechtfertigang.  In  pane  cusiodiam  ort  meo 
ist  mem  aic  Xsf.  n.  d.  infinit.  Form  ni;^^,  ^t^,  twspp  statt  des  sonst 
in  dieser  Bed.  gebräachllchen  rtnw,  wie  Hitz.  Riehm  za  lesen  vorziehen. 
In  3^  ist  i?  aic.  Xey.  für  ni-n  {n.  i.  P.  h^  v.  nitö  wie  n^  assyr.  daiiu  v. 
rh^  penduhim  esse:  was  in  den  Angeln  h&ngt  and  sich  bewegt),  Thttr 
der  Lippen  wie  „Pforten  des  Mnndes^^  Mi.  7,  5.,  icuXai  aTOfiatoc  bei 
Eoripides.  nnsu  könnte  imper.  Kai  sein:  bewahre  doch  (Trg.  "yoi)  mit 
Dag.  dirimens  wie  Spr.  4, 13.  Aber  h9  ixi  ist  ungebräuchlich,  und 
auch  als  Parallelwort  zu  dem  gleich&Us  anscheinenden  Imper.  rn^ 
erklärt  sich  n'nss  seiner  Punktation  nach  durch  Vergleichung  von  rt^ 
Oen.  49, 10  und  ncsn  (rtT^)  Est.  1,  6  als  Subst.,  wonach  der  Syr.  3* 
und  3^  K-rraa  (WächteK  Wacht)  übers.,  vgl.  den  Spruch  Sir.  22, 27.  Auf  die 
Bitte  um  Schweigsamkeit  folgt  v.  4  die  Bitte  um  Abbruch  aller  Gemein- 
schaft mit  den  gegenwärtigen  Machthabem.  Sie  heißen  mit  einem  An* 
flog  von  Ironie  u^»  Herren  im  Sinne  von  «i^K^'^^a  4, 3  (vgl.  spanisch 
Hidalgos  =  hijos  d'algo  Söhne  Jemandes).  Die  böse  Sache  (:n  i  nnn 
mit  Pasek  zwischen  den  zwei  *t  wie  Num.  7, 13.  Dt.  7, 1  zwischen  den 
zwei  D,  1  Chr.  22, 3  zwischen  den  zwei  ^),  der  J.  nie  sein  Herz  zuneigen 
möge  (cn  impf,  apoc,  Hi,  wie  27,9),  wird  sofort  näher  bez.:  perpetrare 
fadnora  maligne  cum  dominis  etc.  tA^  von  Großthaten  im  Sinne 
von  Schandthaten  kommt  auch  sonst  vor  14,1.  99,8.,  nur  hier  aber  das 
Hiihpo.  ^^2Riri,  welches  mit  mbbr  bed.:  solche  Handlungen  geflissentlich 

zum  Gegenstande  seines  Handelns  machen  (vgl.  ^^^b  JJuiS  sich  mit 

etw.  zu  schaffen  machen,  unterhalten,  belustigen);  der  Ausdruck  ist  so 
detestirend  als  möglich:  dieser  D.  liebt  grelle  Sprach&rbe.  LXX  ttbers. 
n*ibb9  irrig  nach  Dt  22, 14  mit  icpocpaoei;.  In  dem  ablehnenden  neve 
eorvm  vescar  cupediis  steht  ünh  poetisch  für  Vsh  und  a  ist  das  parti- 
tive  wie  lob  2 1, 25.  &TB?a«  ist  wieder  aic  Xey.,  mag  aber  als  Bez.  leckerer 
Speisen  (v.  D9a  mild,  zart^  annehmlich  s.)  nicht  ungew.  gewesen  sein.  DaB 
Usurpatoren  sich  Eflche  und  Keller  der  Fortgejagten  wohl  schmecken 
lassen,  ist  eine  bekannte  Sache. 

y.  5 — 7.  Bis  hierher  ist  der  Ps.  verhältnismäßig  leicht,  aber  nun 
wird  er  überaus  schwierig.  David,  seiner  Sünden  an  Gott  und  seiner 
Unvollkommenheit  als  Regent  sich  wohl  bewußt,  sagt  im  Gegens.  zu 
dem  Schimpf,  den  er  jetzt  leidet,  daß  er  dagegen  freundliche  Zurecht- 
weisung sich  wohl  gefallen  lassen  wolle:  „es  schlage  mich  ein  Gerechter 
in  Freundlichkeit  und  weise  mich  zurecht  —  HauptrOels  (d.  i.  Oels  aoä 
Haupt,  dem  solche  Zurechtweisung  sich  vergleicht)  soll  mein  Haupt  sich 
nicht  weigern.^^  So  übers.  ?rir,  den  Acc.  folgend,  und  nicht  wie  Hupf.  Eurtz 
Hitz. :  „Schlägt  mich  ein  Gerechter  —  Liebe  ists ;  rügt  er  mich  —  Salbe 
des  Haiipts  ists  mir^^,  wobei  zweimal,  was  zu  hart,  "«b  {tim)  tcn  fehlen 
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würde.  p^^¥  steht  hier  ab  Begrifbwort:  der  Gerechte  wer  immer  es 
sei,  in  Gegens.  n&ml.  zu  den  Empörern  and  dem  ihnen  zage&dieoen 
Volke;  Amyr.  Mr.  Hgst  verstehen  p*«^  von  Gott,  aber  von  diesem  kommt 
es  immer  nur  als  Attribut,  nie  so  fftr  sich  als  Benennung  vor.  non  wie 
Jer.  31, 3  s.  v.  a.  nona  cum  benignUate  =  benigne;  es  ist  wie  lob  6, 14 
das  gemeint  was  Paulus  Gal.  6,  1  icveufta  icpaotrjToc  nennt  Und  &bri 
ttmdere  ist  von  den  Schlägen  ernster,  aber  wohlmeinender  Rüge  ge- 
braucht, welche  Spr.  27,  6  nrriK  ^yxQ  heißen.  Solche  Rfige  soll  ihm  wie 
Haupt-Oel  sein  23,  5.  133, 2.,  welches  sein  Haupt  nicht  verschm&ht; 
Haupt^Oel  ist  nicht  oleum  capUale  (Schultens)  nach  Analogie  von  Q*«si9a 
»fch  Ex.  30,  24  (vgl.  o^aizn  '»»k*^  Hohesl.  4, 14  b'^sa»  rr^Än  Am.  6,  6)*, 
sondern,  wie  die  folg.  Bez.  auf  das  Haupt  fordert,  oleum  capitis,  and 
•'s;  defektiv  fftr  k''d;,  wie  •'W?  55, 16.  '^a«  1  K.  21,  29  u.  ö.;  «^Dn  (J^w 
»U  mit  dem  die  Verneinung  ausdrfickenden  Nasal  n)  bed.  hier  ver- 
neinen, wie  33,  10  zunichtemachen.     Dagegen  LXX  (Syr.  Hier.)  ftiq 

Xiiravaxo)  xiqv  xecpaXi]v  (too,  vgl.  ^^  fett  werden  oder  sein,  welches  aber 

nur  von  IjOibesfettheit  und  zwar  der  Eameele  gebraucht  wird.  Wohl- 
meinende Rüge  soll  ihm  lieb  und  geistlich  nfitzlich  sein  —  das  ist  der 
Sinn  des  Bildes,  wie  Paul  Gerhard  (bei  Gerok  S.  149)  es  umschreibt: 

Wer  mich  freundlich  weiß  zu  schlagen, 
Ist  alB  der  in  Freudentagen 
Reichlich  auf  mein  Hanut  mir  geußt 
Balsam  der  am  Jordan  fleußt. 

Es  folgt,  rätselhaft  in  Sinn  und  Ausdruck,  die  Begründung  ^äi  *t9'^ 
Dieses  ^  ist  Ghiffire  eines  ganzen  Satzes  und  das  folg.  i  verhftlt  sich 
nachsatzeröffnend  zu  diesem  *ri9,  nicht  zu  '«s  wie  2  Chr.  24,20.,  da  wenn 
man  '«a  als  unterordnendes  guia  faßt  kein  Fortgang  und  Zus.  ersichtlich 
ist.  Wir  erklären:  denn  noch  stehts  so  daß  mein  Gebet  wider  ihre 
Bosheiten  ist  d.  h.  daß  ich  diesen  keine  Waffe  als  die  des  Gebets  ent- 
gegensetze, also  mich  in  der  für  wohlgemeinte  Zurechtweisung  empftng- 
lichen  geistlichen  Stimmung  befinde.  Aehnlich  Mendelss.:  Ich  bete 
noch,  da  jene  Schandthat  üben.  Zu  i  *r9  vgl.  Zach.  8,  20  -im  w 
(s.  Köhler)  und  Spr.  24,  27  ]  ^m  Ges.  §.  126  Anm.  1.  Er,  der  Gott 
V.  3  um  Bewachung  seines  Mundes  gebeten  hat,  ist  den  jetzigen  In- 
habern der  Herrschaft  gegenüber  stumm  und  sucht  sich  rein  zu  erhalten 
von  ihrem  sündlichen  Treiben,  während  er  von  dem  Gerechten  gern 
sich  strafen  läßt  und  je  stummer  gegen  die  Welt  (s.  Am.  5, 13)  um  so 
anhaltender  mit  Gott  verkehrt.  Aber  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo 
die  welche  sich  jetzt  als  Herren  geberdon  der  Rache  des  von  ihnen  ver- 
führten Volkes  anheimfallen  und  dagegen  das  bisher  verstummte  Be- 
kenntnis von  dem  Heil  und  der  Heilsordnung  Gottes  wieder  frei  sich 
vernehmen  lassen  kann  und  williges  Gehör  findet.  Die  neuen  Regenten 
fallen,  wie  v.  6  sagt,  der  Yolkswut  anheim  und  werden  die  Felswände 
hinabgestürzt,  während  das  Volk,  das  wieder  zur  Besinnung  gekommen, 
Davids  Wort  zuhört  und  sie  angenehm  und  wohlthuend  (s.  Spr.  15,  26. 
16,  24)  findet,   ^ow)  ist  nach  2  K.  9,  33  zu  erkl.  Das  V.  dw  aram. 
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mö  bed.  los  lassen  und,  activer  gedacht,  losreißen,  heraosreiBen  (z.  B. 
syr.  das  Schwert  ans  der  Scheide)  oder  anch  (dem  Zns.  nach)  hinab* 
reißen.  HerabschmeiBen  von  Felsen  war  ein  nicht  nnfiblicber  StrafvoU» 
zng  2  Chr.  25, 12.  9>D-*n*;  sind  die  Seiten  (140,  6.  Rieht  11,  26)  des 
Felsens,  wonach,  wie  es  scheint,  das  i)(6\uwi  irixpac  der  LXX  ver- 
standen sein  will  \  also  die  gleichsam  als  H&nde  des  Felsmmpfes  ge- 
dachten Felswände,  wenn  nicht  vielmehr  mit  Böttch.  "^a  nnd  T?7^?  ^i 
Vv.  des  Preisgebens  nnd  Hinabstfirzens  Thren.  1, 14.  lob  16, 11  n.  ö. 
zn  vergleichen  ist.  In  v.  7  folgt  weitere  Angabe  des  Ausgangs  auf  Seiten 
Davids  und  der  Seinen:  instar  proscindeniis  et  secantis  terram  {s^^ 
mit  a  sonst  in  der  feindlichen  Bed.  irrumpere)  dispersa  sunt  ossa 
nostra  ad  ostium  ('^tb  wie  Spr.  8,  3)  orci,  Symm.:  Soicsp  Yscopfo;  (nbu 
im  sp&teren  Semitisch:  agrum  colere  nnd  ttberh.  colere)  oxav  pr|03iQ 
TiQV  Y^v,  ouxoK  ioxopino9i]  xa  ooxa  iQ]i.tt>v  sie  oxo}jLa  q[&ou,  Qninta:  u>( 
xaXXiep7a)v  xal  oxaicxcov  iv  tq  "jpg  xxX.  nnd  ähnlich  Trg.  Syr.  Es  ist, 
das  Aenßerste  vorausgesetzt,  ein  Hoffnungsblick  in  die  Zakanft :  sollten 
gleich  seine  nnd  der  Seinen  Gebeine  an  die  Mündung  des  Schedl  hin- 
gestreut sein  (vgl.  das  syrische  Bild  vom  Scheöl:  „der  Staub  auf  seiner 
Schwelle  äl-esküfteh'*  DMZ  XX,  513),  ihre  Seele  unten,  ihre  Geboinc 
oben  —  so  wäre  das  doch  nur,  wie  wenn  einer  (s.  Aber  die  Syntax  Spr. 
17, 14)  beim  Pflügen  spaltet  die  Erde  d.  h.  sie  liegen  nicht  um  liegen 
zu  bleiben ,  sondern  um  aufs  neue  zu  erstehen  wie  eine  ans  dem  durch- 
einandergeworfenen Erdreich  sprossende  Aussaat  LXX  ABS  xa  ooxa 
iQlAobv,  aber  von  zweiter  Hand  auxcov  (Syr.  Ar.  Aeth.),  wie  auch  Böttcb. 
pro  meptissimo  utcunque  ^^*^ux$  lesen  zu  müssen  meint,  „ibre  Gebeine^^ 
nach  2  Chr.  25. 12  extr,  von  den  zerschellten  Körpern  der  herab- 
gestürzten verstehend.  Aber  iraxp  ist  nicht  anzufechten.  Wir  ver- 
nehmen hier  die  Anferstehungshofihung  wenn  nicht  direkt  doch  als  Bild 
des  Siegens  trotz  des  Erliegens.  Die  Berechtigung  zu  dieser  Deutung 
liegt  in  dem  Bilde  vom  Ackersmann  und  in  dem  auf  den  rechten  Ver- 
gleichspunkt führenden  Begründungssatze  v.8;  denn  als  Klage  über  eino 
erlittene  Niederlage:  „so  sind  unsere  Gebeine  zerstreut  für  den  Mund 
der  HöUe  (um  von  ihr  verschlungen  zu  werden)^'  stünde  v.  7  nach  vom 
nnd  hinten  fremd  und  einsam. 

y.  8 — 10«  Wenn  v.  7  nicht  bloß  Ausdruck  der  Klage,  sondern 
zugleich  der  Hoffnung  ist,  so  brauchen  wir  nun  dem  "^s  nicht  den  ent- 
gegensetzenden Sinn  von  Aber  (Bnrk)  oder  Jedoch  (Ew.)  zu  geben, 
sondern  wir  können  ihm  seine  nächstliegende  begründende  Bed.  lassen. 
Yen  hier  an  verhallt  der  Ps.  verhältnismäßig  leicht  verständlich  nnd 
ganz  entsprechend  der  Situation.  Bei  v.  8  erinnert  man  sich  an  25, 15. 
31,  2.;  bei  v.  9  f.  an  7, 16.  69,  23  n.  a.St.  Die  Znsammenstellung  der 
Gottesnamen  Ti»>  mir«  kommt  anSer  hier  nur  noch  68,21.  109,21. 
149, 8  nnd  außerhalb  des  Psalters  nur  Hab.  3,  19  vor,  s.  Symbolae 
p.  16.  In  „gieß  nicht  ans  ("i9ri  mit  geschärftem  Vocal  für  "lyr)  Ges.  §•  75 

1)  Beda  Pieringer  in  seinem  PtaÜerium  Romana  Lyra  Redditum  (Ratis- 
bonae  1859)  erklärt  xaTsirö^oov  e^ö^sva  ^eipac  ot  xpaiatol  auTwv  absorptt 
i.  e.  operU  sunt  heo  ad  petram  pertmente  tigniferi  turpis  eonsiin  eorum» 

DelitsBcb,  Psolmm.  64 
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Anm.  8)  meiiie  Seele"  ist  mf  Pi.  s.  v.  a.  Hi,  msti  Job.  53, 12  entbl68en, 
n&mL  den  Boden  des  GrefftBes.  ne  *n^  lind  gleichsam  die  Hftode  des 
er&ssenden  nnd  fangenden  Garnes,  nnd  '^b  w^^  ist,  da  «^^  für  sieh 
allein  schon  iUaqueare,  laqueum  ponere  bed.  (z.  B.  Jes.  29, 20)  nnd  da 
man  also  nicht  na  «p;  ponere  laqueum  sagen  kann,  yirtaeller  Genitiv: 
eorum  qtä  insidias  tenduni  mihi,  wnpso  Netse  v.  10  ist  wieder  ohc 
Xef*;  das  Stammwort  nss  ist  s.  v.  a.  1P3'(64,  6  Trg.  -pVfpri  yeaA  Fall- 
stricke heimlich  hinzulegen)  ^-iioa  verbergen,  nachstellen,  Hinterhalt 

legen.  Die  enallage  num.  ist  wie  62,  5.  Jes.  2,  8.  5,  23.,  der  ein- 
fließende Sing,  bezieht  das  von  den  Vielen  Gesagte  anf  jeden  Einzelnen 
insonderheit.  Aach  der  Plar.  nrt^  für  B*nc;^  18,  6.  64,  6  kommt  nnr 
hier  vor.  in^  ist  wie  4,  9  zn  erklären:  es  will  das  Znsammentreffen  des 
Sturzes  der  Feinde  und  des  Freiaasgehens  des  Verfolgten  ansdrfleken. 
Mit  '^sbK  T>^  bebt  der  D.  sein  gleichzeitiges  verschiedenes  Geschick 
heraus:  simul  ego  dum  ("19  beim  Impf,  wie  1  S.  14,  19  beim  Perf., 
häufiger  und  correkter  bei  folg.  Nominalsatz,  s.  zu  Höhest.  1, 12)  prae- 
tereo  h.  e,  evado.  Vergleichbar  ist  die  invertirte  Stellung  des  *^3  118, 
10—12.  128, 2.,  wogegen  120,  7  und  2  K.  2, 14  keine  derartige  In- 
version stattfindet. 


PSALM  CXLII. 

Bof  aus  dem  Kerker  au  der  Freunde  beBtem. 

« 

2  Kit  meiner  Btimme  la  Jahre  tohrei*  ieh, 

Mit  meiBer  Stimme  m  Jahye  fleh*  ieh, 
8  Seh&tte  aai  vor  ihm  mein  Sorgen, 

Meine  Hot  maeh*  ieh  vor  ihm  knnd. 
4  Wenn  sieh  nmflort  in  mir  mein  Oeiet, 

So  weißt  ja  dn  um  meinen  Gang. 

Anf  dem  Pfade,  den  ich  gehn  mnB,         bergen  sie  SkU*n  mir. 
5  Blieke  naeh  rechts  nnd  siehe,  kein  Fremd  mir  leigt  sieh; 

Xntsogen  ist  mir  alle  Znflncht,  niemand  naeh  meiner  Seele  fragt. 

6  Ich  schreie  in  dir,  Jahve, 
Sage:   Ha  bist  meine  Znflneht, 
Mein  Teil  im  Lande  der  Lebendlgta. 

7  0  horeh  anf  meine  Wehklage,  demi  lehwadi  bin  ich  gar  sehr; 
XntreiB  mich  meinen  Yerfolgeni,  denn  tie  sind  m.  stark  mir. 

8  0  ftthr^  ans  Kerkerhaft  meine  Seele,  sn  preisen  deinen  Hamen  — 
Mein  sich  rfthmen  werden  Oerechte:  daß  da  mir  wohlthn'st. 

Es  ist  dies  der  letzte  der  8  day.  Ps.,  welche  dnroh  ihre  üebenehnflaa 
aas  der  saalisohen  Verfolgangsseit  hergeleitet  werden  (s.  sn  Ps.  84),  Sber> 
schrieben:  Betrachtung  von  Datid,  aU  er  sieh  befand  m  der  fföhle,  C^et. 
Den  Namen  ^9^  (s.  zn  Ps.  82)  fOhxen  von  jenen  8  aach  Fb.  52  and  54» 
hier  tritt  noch  t^\w\  hinza  (sonst  nor  noch  als  Ueberschrift  90, 1.  103, 1. 
Hab.  3, 1),  welches  wie  Erlftaterong  des  (aallerhalb  der  Psalmenpoesie  nag» 
br&achlicheo)  ^tia  aassieht    Der  Art.  von  rrcm^  weist  wie  57, 1  auf  die 
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Hölile  Ton  Adnllam  (1  B.  c.  22)  oder  die  yon  Engedi  (1  8.  o.  24),  welohe 
letatere  von  einem  verborgenen  engen  Eingange  aus  ein  so  labyrinthisehes 
(Gewirr  von  Gängen  und  Gewölben  bildet»  daC  Fackeln  und  Stricke  Unter* 
Buchender  bi«  jetzt  nicht  ausgereicht  haben,  bis  an  das  Ende  zu  gelangen. 

Sichere  Kennzeichen  nachdavidischer  Zeit  enthält  der  PH.  nicht,  jedoch 
eneheint  er  durchweg  als  l^achbild  älterer  Muster  und  namentlich  tritt  er 
durch  Y.  2  f.  vgl.  77,  2  f.,  v.  4  vgl.  77,  4  in  ein  AbhängigkeitsverL  zu  Ps.  77, 
welches  auch  in  Ps.  143  (vgL  v.  5  mit  77, 12  f.)  bemerklich  ist  —  die  Zurflek- 
Ahrung  der  zwei  Ps.  auf  David  fällt  unter  gleiches  Urteil. 

y.  2 — 4\  Der  Haaptton  der  beiden  ersten  Zeilen  liegt  auf  n-^^. 
Verlassen  von  aller  Creatur  verläßt  er  sich  auf  J.  Za  Ihm  wendet  er 
sich  in  andringendem  and  dringlichem  Gebet  (p?v  parall.  yrym  wie 
30,  9)  und  zwar  nicht  bloß  innerlich  (Ex.  14, 15)  sondern  mit  seiner 
Stimme  (s.  za  3,5)  —  denn  das  laute  Gebet  wirkt  berohigend,  stärkend 
und  heiligend  auf  den  Beter  znrflck  —  schattet  vor  ihm  aus  seine 
Sorge  die  seine  Gedanken  hin-  und  wiederzerrt  (irb  ^ti^  wie  102,  1 
vgl.  62,  9.  64, 2.  1 S.  1, 16),  legt  offen  vor  ihm  dar  alles  was  ihn  drückt 
und  ängstigt.  Nicht  als  ob  Er  es  nicht  anch  ohnedies  wüßte,  vielmehr 
ist,  wenn  sein  Geist  (t^*^  wie  143,  4.  77,  4  vgl  ^tn  Jon.  2,  8.  Ps. 
107,  5.  '^A  61,  3)  in  ihm  (*^^9,  s.  42,  5)  sich  umnachtet  und  ver- 
schmachtet, gerade  dies  sein  Trost,  daß  J.  seinen  Weg  mit  den  Oe- 
fahren,  die  ihn  anf  Schritt  nnd  Tritt  hedrohen,  genau  kennt  und  also 
auch  Berechtigung  nnd  Sinn  seiner  Klagen  zu  würdigen  versteht.  Das 
1  von  WM*;  ist  das  gleiche  wie  1  E.  8,  36  vgl.  35.  Statt  za  sagen:  so 
tröste  ich  mich  damit  etc.  spricht  er  gleich  die  Thatsache  ans,  womit  er 
sich  trOstet. 

y.  4^ — 6.  Das  Gebet  des  D.  wird  nun,  indem  es  anf  seine  be- 
drängte Lage  näher  eingeht,  tiefatmiger  nnd  erregter.  Ueberall,  wohin 
er  zu  gehen  hat  (vgl.  143, 8),  drohen  ihm  die  Nachstellongen  schlaa 
herechnender  Feinde.  Selbst  Gottes  allsehendes  Auge  wird  keinen  ent- 
decken, der  so  recht  treulich  and  sorgsam  sich  seiner  annähme;  la'^ari 
hlickel  ist  eine  graphische  Zwitterform  von  oan  und  »"«an,  der  üblichen 
und  der  seltenen  (s.  Jer.  17, 18  und  das  Ghethib  a*«3n  Kltgcl.  5, 1) 
Imperativform,  vgl  K^sn  1 S.  20, 40  und  die  gleichen  Schreihangen  des 
in/',  als.  Rieht.  1,  28.  Am.  9,  8  und  des  impf.  com.  £z.  40,  3.  '^''SQ 
heiBt  wie  Ruth.  2, 19  vgl.  10  einer  der  jemandes  wohlmeinend  wahr- 
nimmt, eüi  rücksichtsvoller  (vgl.  die  RA  disd  n-^sn)  Gönner  and  Freand. 
Ein  solcher  würde,  wenn  er  einen  hätte,  ira';~b9  na?  oder  irn*^  (16,8) 
sein,  dwn  aof  die  wehrhafte  rechte  Seite  richtet  sich  ofiher  Angriff 
(109, 6)  und  da  nimmt  aach  der  Kampfhelfer  (110, 5)  and  Verteidiger 
(109, 31)  seinen  Platz,  am  den  Gefährdeten  za  decken  (121,  5).  Aher, 
wenn  Gott  dahin  blickt,  wird  er  ihn,  den  za  ihm  Betenden,  bloBgestellt 
finden.  An  Hitzigs  Conj.  nkni  ^x^*^  D-ian  bückend  Tage  lang  und 
schämend  miBfUlt  der  zweideutige  and  deshalb  kaum  vomD.  gebrauchte 
Aramaismos  l*^;  =  d*«;  Dan.  8, 27.  Neh.1,4.  Besser  Ew.  (nach  LXX 
Trg.  Syr.):  Mag  ich  nach  rechts  blicken  und  sehen  (ninn),  doch  zeigt 
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sich  mir  kein  Freund.  Aber  beide  Ansbttlfen  haben  gegen  dcb  das 
Beispiellose  des  inf.  abs,  mit  adversativem  Nachsatz.  So  scheint  also 
doch  die  Pnnktation,  indem  sie  hier  die  gangbare  Formel  rsxji  oan 
z.  B.  lob  35,  ö.  Thren.  5, 1  findet,  das  Richtige  getroffen  zn  haben.  DaB 
David,  obwohl  von  einer  Schar  Getreuer  umgeben,  keinen  wahren 
Frennd  zn  haben  bekennt,  ist  ähnlich  zn  erklären,  wie  wenn  Paulos 
Phil.  2,  20  sagt:  oo&iva  Ij^cd  laotj/u^^^v.  Alle  menschliche  Liebe  ist,  seit 
sich  die  Sftnde  der  Menschheit  bemächtigt  hat,  mehr  oder  weniger 
selbstisch,  alle  Glaubens-  und  Liebesgemeinschaft  unvollkommen,  und 
es  giebt  Lagen  des  Lebens,  in  denen  diese  Schattenseiten  sich  Ober- 
wältigeud  fühlbar  machen,  so  daß  der  Mensch  sich  völlig  vereinsamt 
erscheint  und  um  so  angelegentlicher  sich  Gotte  zuwendet,  der  allein  das 
Liebesbedürfhis  der  Seele  ausfüllen  kann,  der  schlechthin  uneigennfltzig 
und  unveränderlich  und  trftbuugslos  liebt,  dem  die  Seele  alles  was  sie 
drflckt  ohne  Rflckhalt  anvertrauen  kann  und  der  ihr  Bestes  nicht  allein 
redlich  will,  sondern  auch  unhintertreiblich  durchzusetzen  vermag,  um- 
stellt von  blutgierigen  Feinden,  verkannt  oder  doch  nicht  im  tie&ten 
Grunde  erkannt  von  seinen  Freunden  fühlt  sich  David  gelöst  von  aller 
Greatur.  Auf  dieser  Erde  ist  fOr  ihn  jeglich  biara  verloren  (Ausdruck  wie 
lob  11, 20).  Es  ist  da  keiner  der  nach  seiner  Seele  fragte  (**n3^,  nicht 
*n^a  was  sinnwidrig  sein  wflrde,  vgl.  zu  Spr.  29, 10)  und  sich  deren 
Rettung  recht  ernstlich  angelegen  sein  lioBe.  So  schreiet  er  denn,  an 
allem  Sichtbaren  verzagend,  zu  dem  Unsichtbaren.  Er  ist  sein  nora 
(91,  9)  und  sein  phn  (16,  5.  73,  26)  d.  i.  der  Anteil  an  Besitz,  der  ihn 
zufriedenstellt  Ihn  seinen  Gott  nennen  zu  dürfen  —  das  ists  was  ihm 
genftgt  und  alles  überwiegt.  Denn  J.  ist  der  Lebendige  und  wer  Ihn  zu 
eigen  hat,  der  befindet  sich  ebendamit  D*^^nn  f^n  (27,13.  52,7).  Er 
kann  nicht  sterben,  nicht  untergehen. 

y.  7 — 8.  Um  so  erhömngsgevdsser  erhebt  und  beruhigt  sich  nun 
seine  Bitte,  wohlbegrflndet  in  seiner  Ohnmacht  und  seiner  Feinde  Ueber- 
macht,  abzielend  auf  die  Verherrlichung  des  göttlichen  Namens.  In  v.7 
erinnert  *^nn  an  17, 1.,  die  erste  Begründung  an  79,  8.,  die  andere  an 
18, 18.  Nur  hier  aber  im  ganzen  Psalter  bez.  der  D.  die  ms,  in  der 
er  sich  befindet,  ab  Kerker  ^iüü,  8^  zieht  in  den  Preis  des  göttlichoi 
Namens  die  ganze  Gemeinde  der  Grerechten  hinein.  Der  D.  befindet 
sich  also  doch  nicht  so  schlechthin  allein,  wie  es  nach  v.  5  scheinoi 
könnte.  Er  ist  weit  davon  entfernt,  sich  für  den  einzigen  Gerechten  za 
halten.  Er  ist  nur  ein  Glied  einer  Gemeinde,  deren  Geschick  in  das 
seinige  verflochten  ist  und  die  seiner  Rettung  als  ihrer  eignen  sich 
rühmen  wird,  denn  el  (oSaCsTat  Bv  fjiXoCi  Wf](aipzi  iravta  xot  i^Xt] 
(1  Cor.  12,  26).  Nach  diesem  Qiijj^aipti  verstehen  wir  das  verschieden 
gedeutete  ^"^"^rid^.  LXX  Syr.  Aq.  übers.:  meiner  harren  Gerechte,  aber 
harren  heißt  ^3,  nicht  "Ptnan.  Die  Neuem  dagegen  fast  allgemein  wie 
Lth.  nach  Felix  Pratensis :  mich  umringen  (um  mich  sich  scharen)  werden 
(Gerechte,  wobei,  wie  Hgst  bemerkt,  *^a  die  zärtliche  TeUnahine  bez.: 
sich  dicht  an  mich  herandrängend.  Aber  kein  Y.  des  ümgebens  (q^, 
aaD,  a^b,  159,  no^,  rr<fai)  nimmt  irgendwo  sonst  3  zu  sich,  bei  *m^ 
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Hab.  1, 4  and  *«)a  22, 13  in  der  Bed.  cingere  steht  der  Acc.  Mit 
Becht  fassen  Symm.  Hier.  Saadia  Jefetb  Parchon  AE  Coccejas  n.  A. 
vrtns^  als  Denom.  v.  nra  eine  Krone  (v.  *ins  nrspr.  binden,  nmwinden 
DMZ  XXIY,  665)  anfsetzen  (vgl.  Theod.  Trg.  Hier.  Yenet.  Lth.  zn 
Spr.  14, 18),  also:  ob  mir  werden  kronengleich  sich  schmücken  d.  i. 
triamphiren  Gerechte,  daB  da  mir  wohlthaest  (Nachklang  von  13,  6). 
Kach  Steilen  wie  64, 11.  40, 17  könnte  man  na  statt  *^a  erwarten.  Aber 
derSchlnB  von  Ps.  22  (v.  23  ff.)  vgl.  140, 12  f.  zeigt,  daß  anch  *«n  statt- 
haft ist.  Ebendies  gehört  znm  Gepräge  der  Ps.  Davids  aas  der  saali- 
schen Zeit,  daß  der  D.  sein  and  seiner  Feinde  Geschick  in  nicht  bloß 
idealer,  sondern  ratschlaßmäßig  caasaler  Verknflpfang  mit  dem  all- 
gemeinen Aasgange  der  beiden  in  der  Welt  einander  entgegenstehenden 
Machte  anschaat. 


PSALM  CXLIU. 

Sehnen  nach.  Gnade  in  finsterer  Haft. 

1  Jahve,  höre  mein  Gebet,  o  horch  auf  mein  Flehen; 
In  deiner  Trene  erhöre  mich,  in  deiner  Oereohtigkeit. 

2  Und  gehe  nicht  ine  Gericht  mit  deinem  Knecht, 
Demi  vor  dir  ist  kein  Lebendiger  gerecht. 

3  Demi  Tcrfolgt  hat  der  Feind  meine  Seele, 
Zermalmt  ra  Boden  mein  Leben, 

Mich  gelagert  in  schanrig  Donkel,  wie  anf  immer  Tote. 

4  Und  et  yenohmachtet  in  mir  mein  Geist,  " 
In  meinem  Innern  erstarrt  mein  Hen. 

5  Ich  gedenke  vormaliger  Tage, 
Sinne  nach  über  all  dein  Thon, 

Bem  Werke  deiner  H&nde  denk'  ich  nach. 

6  Ich  breite  meine  Hftnde  in  dir  ans, 

Meine  Seele  ist  wie  dflrstend  Land  dir  angewandt!  {Sela) 

7  Eilends  erhör*  mich,  Jahve,  es  sehnt  sich  mein  Geist: 
Verbirg  nicht  dein  AntUts  yor  mir, 

Ich  wftrde  gleichen  Hinabfahrenden  snr  Gmbe. 

8  Laß  mich  hören  mit  Morgenanbmch  deine  Gnade, 
Denn  in  dich  vertran*  ich. 

Thn  mir  knnd  den  Weg,  den  ich  gehn  soll, 
Denn  anf  dich  rieht*  ich  meine  Seele. 

9  SntreiB  mich  meinen  Feinden,  Jahve! 
Bei  dir  hab*  ich  mich  geborgen. 

10  Lehre  mich  vollföhren  deinen  Willen, 
Denn  dn  bist  mein  Gott, 

Dein  gnter  Geist  fOhre  mich  in  ebenem  Lande. 

11  Ob  deines  Hamens,  Jahve,  belebe  mich  wieder, 

Mögest  in  deiner  Gerechtigkeit  der  Hot  entheben  meine  Seele, 

12  Und  in  deiner  Gnade  wegtilgen  meine  Feinde, 
T7nd  wegräamen  alle  Dr&nger  meiner  Seele, 
Denn  ich  bin  dein  Knecht. 

In  eünigen  Codd.  der  LXX  hat  dieser  Ps.  (wie  anch  Eathymios  beseagt) 
gar  keinem  in  andern  aber  die  Anlschrift:  ^aX(Loc  Ttp  Sauet)  ^ts  auiov  souüxev 
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dßeooaXojy.  6  uio;  atnoo  (BS  oxe  autov  o  oo  xatal(i(i>x&i).  YielL  von 
D.  wie  Pb.  142,  mit  dem  er  in  v.  4.  8. 11  (?^L  142, 4.  8)  ZQSftmmenkiingt,  iBt 
er  gleich  diesem  ein  jüngerer  Nachtiieb  dayidiBcher  Psalmenpoede  und  aller- 
dings auB  der  Lage  des  von  Absalom  Verfolgten  heraus  gedichtet.  Die  P«. 
dieser  Verfolgungszeit  unterscheiden  sich  von  denen  der  sauÜBcheik  durch 
die  tiefe  Wehmut,  zu  welcher  die  Trauer  des  Entthronten  ndt  der  Baß- 
traurigkeit  des  Schuldbewußten  zuBammenschmilzt.  Um  dieses  (}nnidmgs 
willen  hat  die  Kirche  Fs.  143  zum  letzten  ihrer  sieben  Piahm  poeniienUaUs 
erwählt.    Das  ^^  am  Schlüsse  von  y.  6  teilt  ihn  in  2  Hälften. 

y.  1 — 6.  Zwei  in  Gott  selbst  gelegene  Beweggründe  der  Erböning 
spricht  der  D.  fdr  sich  an:  Gottes  ^tJ^sN  Wahrhaftigkeit,  mit  welcher 
er  die  Wahrheit  seiner  VerheiBangen  bewährt,  also  seine  YerheiBiings- 
trene,  and  seine  n;?'!^  Gerechtigkeit  nicht  in  recompensativ  gesetz- 
lichem, sondern  ratschlaßgemäß  eyangelischem  Sinne  d.  i.  die  Strenge 
and  den  Ernst,  womit  er  die  von  seiner  heiligen  liebe  aofgerichtete 
Heilsordnaog  sowohl  gegen  die  dankbar  Gehorsamen  als  g^en  die 
schnöden  Verächter  aufrecht  hält  In  diese  Heilsordnang  eingegangen 
und  innerhalb  derselben  J.  als  seinem  Gotte  and  Herrn  dienend  ist  der 
D.  Jahve's  Knecht.  Und  weil  das  darch  diese  Heilsordnang  normirte 
Verhalten  des  Gottes  des  Heils  oder  seine  ni^'nx  ihrer  Grandbeth&tigang 
nach  darin  besteht,  daß  er  den  sündigen  Menschen,  der  keine  der  gött- 
lichen Heiligkeit  entsprechende  Gerechtigkeit  aufzuweisen  hat,  aber 
dieses  Mißverhältnis  bußfertig  erkennt  und  nach  Ausgleichung  desselben 
heilsbegierig  sich  sehnt,  aus  Gnaden  rechtfertigt:  so  bittet  der  D.,  daß 
er  auch  mit  ihm  nicht  ins  Gericht  gehe  (tsaii^n  Kia  wie  lob  9, 32.  22,4. 
14,  3),  daß  er  also  Gnade  für  Recht  über  ihn  ergehen  lasse,  denn  ab- 
gesehen davon,  daß  auch  die  Heiligkeit  der  gaten  Geister  sich  mit  Got- 
tes absoluter  Heiligkeit  nicht  deckt  und  daß  dieses  Deficit  noch  ein 
ungleich  größeres  bei  dem  geistleiblichen  Menschen  sein  muß ,  welcher 
die  Irdigkeit  zar  Basis  seines  Ursprungs  hat,  ist  ja  der  Mensch  nach 
51,  7  in  Sftnde  empfangen,  so  daß  er  sündig  ist  von  da  an,  wo  er  za 
leben  beginnt:  sein  Leben  ist  onanflösUch  mit  Sünde  verflochten,  kein 
Lebendiger  besitzt  eine  vor  Gott  gültige  Gerechtigkeit  (lob  4, 17.  9, 2. 
14,  3  f.  15, 14  u.  ö.).  Mit  -'S  v.  3  begründet  der  D.  seine  Bitte  um  Er- 
hörung und  insbes.  um  Vergebung  seiner  Schuld.  Er  wird  von  Tod- 
feinden verfolgt  und  befindet  sich  bereits  nahe  dem  Tode,  and  zwar 
nicht  ohne  eigne  Verschuldung,  so  daß  also  seine  Bettang  abhängt  von 
Vergebung  seiner  Sünden  und  mit  dieser  zusammenfallt.  „Es  verfolgt 
der  Feind  meine  Seele'^  ist  aus  7,  6  abgewandelt  (rm  fir  trfm  wie 
78,  50  und  häufig  im  B.  lob,  bes.  den  Reden  Elihu*s);  auch  3^  erinnert 
noch  an  7,  6.,  lautet  aber  wörtlich  wie  Thren.  3,  6  (vgL  88,  7).  'Tfü 
ühi'S  (LXX  vexpou;  al&voc)  sind  entw.  auf  ewig  Tote  (Syr.)  nach  roe 
Dbn9  Jer.  51,  39  vgl.  ixhs  n*^a  Eoh.  12, 5.,  oder  unvordenklich  Tote 
(Hier.)  nach  ti\^  üs  Ez.  26,  20.;  ersteres  liegt  näher,  da  '«sawi  anf 
den  Anfang  zurückblickt  der  kein  Ende  nehmen  zu  wollen  scheint:  der 
D.  erscheint  sich  also  wie  ein  aaf  immer  lebendig  Bcfgrabener.  Die 
Fiel -Form  ms^.  für  Ksn  folgt  dem  Paradigma  nTb  wie  bA«  Jer.  51, 34. 
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K^9  1  K.  9, 11.  Infolge  dieser  auf  seine  Vernichtang  abzielenden  Be- 
feindnng  f&hlt  der  D.  in  sich  seinen  Geist  und  also  sein  innerstes  Leben 
sich  amfloren  (Ansdnck  wie  142,4. 77,4),  in  seinem  Inwendigen  gerftt 
sein  Herz  in  den  Znstand  der  VerstGmng  (d«^»'^  ein  der  JOngeren 
Sprache  eignes  BUhpo,\  so  daß  es  fast  zn  schlagen  anfhört.  Er  erinnert 
sich  der  Yormaligen  Tage,  in  denen  J.  offensichtlich  mit  ihm  war;  er 
nberdenkt  das  ganze  Hdlswerk  Gottes  mit  allen  den  Macht*  and 
Gnadenthaten,  in  denen  es  sich  bisher  entfaltet  hat,  sinnt  nach  dem 
Thnn  seiner  Hände  d.  i.  der  bisher  so  wnndersam  gestalteten  Gesch. 
seiner  selbst  nnd  seines  Volkes.  Es  sind  das  Nachklänge  aus  77, 4 — 7« 
12  f.  Der  Contrast,  der  sich  dem  Psalmisten  bei  dieser  Vergleichnng 
seiner  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  heransstellt  reißt  seine  Wanden 
nur  noch  tiefer  and  macht  seine  Bitte  nm  Hilfe  nm  so  dringlicher.  Er 
breitet  seine  Hände  aas  nach  Gott,  daß  dieser  ihn  aaf-  nnd  seiner  sich 
annehme  (s.  Hölemann,  Bibelstadien  1, 150  f.).  Wie  ein  verschmachtet 
Land  ist  seine  Seele  Ihm  zngewandt,  worin  wir  eine  ümbiegnng  der 
Grnndstelle  63, 2  erkennen.  Statt  7|b  wflrde  es  "7^  heißen,  wenn  nic]^t 
nbo  in  die  Accentfolge  einbezogen  wäre. 

Y.  7 — 12.  In  dieser  2.  Hälfte  erscheint  der  Ps.  noch  mehr  als  Re- 
prodnktion  älterer  Psalmgedanken.  Die  Bitte:  „eilends  erhör  mich, 
verbirg  nicht  dein  Antlitz  vor  mir'^  lantet  wie  69, 18.  27, 9  vgl.  102,3. 
Der  Aasdrock  schmachtender  Sehnsacht  yfr\  nrbj  ist  wie  84,  3.  Und 
der  Nachsatz:  „sonst  wttrde  ich  gleich  werden  znr  Graft  Hinabfahren- 
den^^  stimmt  wörtlich  mit  28, 1  vgl.  88,  5.  Bei  „laß  mich  vernehmen 
in  der  Frtthe  deine  Gnade^^  erinnert  man  sich  der  ähnlichen  Bitte 
Mose's  90, 14.,  bei  dem  begrtlndenden  'tmäi  :|n-^9  an  25,  2  n.  ö.  Mit 
der  Bitte,  daß  mit  nächstem  Morgenanbrach  die  Leidensnacht  ein  Ende 
haben  nnd  Gottes  hilfreiche  Gnade  sich  ihm  vernehmbar  machen  möge, 
verbindet  sieh  die  Bitte,  daß  Gott  ihm  den  Weg  zn  wissen  geben  möge, 
den  er  za  gehn  hat,  am  dem  Verderben  zn  entgehen,  in  das  man  ihn 
verstricken  möchte.  Diese  Bitte  ^^^jsmn  hat  ihr  Vorbild  an  Ex.  33, 13 
nnd  im  Psalter  an  25, 4  vgl.  142, 4.,  ihre  Begrandang:  denn  za  dir 
hab'  ich  erhoben  meine  Seele,  näml.  in  Heilsbegier  nnd  Glanbens- 
zaversicht,  an  25, 1.  86,  4.  Eigentflmlich  aber  nnd  im  Ansdrack  bei- 
spiellos sind  die  Worte,  welche  der  Bitte:  rette  mich  von  meinen  Fein- 
den (59,  2.  31, 16)  angefSgt  werden:  '«nQ»  ^Vk.  Der  Syr.  läßt  sie  an- 
übersetzt. LXX  (Valg.  Lth.)  oti  irpoc  oi  xaxif  uifov  d.  i.  '^TOi  (Jes.  10,  3) 
oder  aach  '»non  =:  '^n'^on  (vgl  104, 18  nörna  xaia^poifii).  Das  Trg.  frei: 
p^n»^  'Ti'^l»  t;*^»  dein  Logos  gilt  mir  als  Erlöser.  Hier.,  welcher  äbers. : 
a  te  protectus  sum^  hat  "in'^ds  ('^n"^)  vocalisirt.   Hitz.  liest  (za  a.  St. 

and  Spr.7, 20)  '^noa  v.KOd  =  kso  schaaennnd  Baethgen  "^rnsio  (=  ä-^^»)  : 

nach  dir  schaue  ich,  beides  anhebräisch.  Das  vorliegende  '^rm  läßt 
nnr  zwei  Erklärangen  za:  1)  ad  {apud)  te  iexi  =  dir  hab'  ichs  heim- 
lich vertraat  (Jefeth  Raschi  AE  Kimchi  Cocc.  JHM.  JDM.  Rosenm.  Ges. 
de  W.);  aber  eine  solche  constr,  praegnans,  bei  welcher  mss  aas  der 
Bed.  verhehlen  (vgl.  p  noa  Gen.  18, 17)  in  deren  Gegenteil  nmschlagen 
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und  der  Satz  den  Sinn  von  Ti*^!bii  ^^k  '^  Jer.  11,  20.  20,  12  haben 
wflrde,  ist  schwer  denkbar.  Besser  2)  ad  (apud)  te  (ibscondidi,  seil,  me 
(Saad.  Galy.  Mr.  £w.  Hgst.).  Daß  nos  die  Handlang  des  Deckens  als 
eine  aaf  den  Deckenden  selbst  bezogene  ansdrflcken  und  so  reflexiven 
Sinn  gewinnen  kann,  ist  ans  Gen.  38, 14.  Dt.  22, 12  vgl.  Jon.  3,  6  er- 
sichtlich. Also:  nach  dir  hin,  bei  dir  hab*  ich  Bergung  gemacht  =  mich 
geborgen,  was  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  "^ry^m  (s.  za  2, 12),  wie  Olsh. 
Hnpf.  Dyser.  lesen  wollen;  aber  schon  AbolwaUd  bem.,  daß  man  mit 
»res  zu  gleichem  Ziele  gelangt.  J.  allein,  bei  dem  er  sich  geborgen, 
kann  ihm  in  der  äuBerlich  und  innerlich  gefährdenden  Lage,  in  welcher 
er  sich  befindet,  za  erkennen  geben  was  recht  nnd  heilsam  ist  and  kann 
ihn  den  erkannten  Gotteswillen  (xb  bikr^yjoL  Toi>  &sou  tb  ajadov  mi 
euapeotov  xal  xiXeiov  Rom.  12,  2)  aosführen  lehren,  und  das  ists  am 
was  er  v.  10  ihn  bittet,  denn  J.  ist  ja  sein  Gott,  der  ihn,  den  äaBeriich 
and  innerlich  Angefochtenen,  nicht  in  Irrsal  lassen  kann,  mOge  denn 
sein  gater  d.  i.  des  Menschen  Heil  gern  fördernder  Geist  {rtaro  ;pi^ 
iftr  nsian  Neh.9,  200  ihn  leiten  in  ebenem  Lande,  denn,  wie  bei 
Jesaia  26,  7  im  Anfblick  za  J.  gesagt  wird,  „der  Pfad,  den  der  Ge- 
rechte geht,  ist  Ebenheit;  eben  bahnest  da  das  Geleis  Gerechter/'  Die 
geographische  Bezeichnnng  'yii&^  y^K  Dt.  4,  33.  Jer.  48,  21  ist  hier 
geistlich  gewendet.  Aach  hier  begegnen  ans  überall  Erinnernngen  an 
bereits  gelesene  Ps.,  vgl.  za  t^iT]  niiDa^  40,  9.,  za  "vribfit  runK-^^  40,  6 
a.  ö.,  za  ra^iis  7\iifih  51, 14.,  za  nie^n  in«  and  der  ganzen  Bitte  27, 11 
(wo  'a  n^K  wie  Syr.  aach  hier  liest)  nebst  5,  9.  25,  4  f.  31,  4.  Und  in 
solchen  schon  bekannten  Psalmgedanken  wickelt  sich  der  Ps.  aach 
weiter  ab:  Um  deines  Namens  willen,  Jahve  (25, 11),  wollest  da  mich 
nenbeleben  C'^^ntn  wie  138,  7  vgl.  71, 20),  kraft  deiner  Gerechtigkeit 
heraasftlhren  ans  Bedrängnis  meine  Seele  (142, 8.  25, 17  a.  ö.),  and 
kraft  deiner  Gnade  wegtilgen  meine  Feinde  (54,  7).  Wie  in  v.  1  Treae 
and  Gerechtigkeit  sind  hier  Gnade  and  Gerechtigkeit  gepaart,  nnd  zwar 
so  daß  die  Gnade  nicht  bei  ^'^^n  and  die  Gerechtigkeit  nicht  bei  r'qssn 
genannt  wird,  sondern  arogekehrt  (s.  za  v.  1).  Es  ist  unmöglich  daß 
Gott  deig.  der  sich  in  Ihn  geborgen  sterben  und  verderben  nnd  dagegen 
dessen  Feinde  triamphiren  lasse.  Daram  begründet  der  D.  die  Bitte 
am  Vertilgang  (n*na^  wie  94,  23)  seiner  Feinde  and  Wegr&amang 
(^"f:;»);!,  sonst  "^2»)  der  Dränger  seiner  Seele  (sonst  '^yvs)  mit  den  Worten: 
äermich  bin  dein  unecht. 


1)  £ig.  dein  Geist,  ein  guter,  so  daft  troSxn  adjektivische  Apposition  ist, 
?rie  man  auch  sagen  kann  Hirnen  nn  Geist,  der  gute,  wie  arab.  (^^rr 
mjB\JL\  die  Hauptmoschee,  was  manche  Grammatiker  als  Annexionsverhältnis, 

andere  als  Ellipse  (indem  sie  dazvdschen  ^liC^Jt  ergänzen)  ansehen;  das 

Erstere  bestätigt  sich  an  vielen  Beispielen  als  das  wenigstens  großenteils 
Beaboichtigte  z.  B.  Gen.  1,  31.  2,  3.  Hohesl.  7, 10.  Sach.  4,  7.,  vgl.  oben  au 
78, 49.,  aber  auch  zu  18, 18. 
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PSALM  CXLIV. 

Ermannung  in  Gk>tt  vor  entsoheidendem  Kampfe« 
Segensstand  des  Volkes  Gottes. 

1  G«lieD«d«i»t  Mi  JaliT»  meiii  Hort, 

Der  Anwdft  meine  Hände  mm  Kampfe, 
ICeine  Finger  snm  Kriege  — 

2  Keine  Gnade  und  meine  BerghSli, 
Keine  Bug  und  mein  Befreier  mir, 
Mein  Behild  und  in  dem  ieh  geborgen. 
Der  niedenwingt  mein  Volk  nnter  mieh! 

3  Jnhve,  wm  iit  der  Menaeh,  daß  dn  ilin  erkooneet, 
Dee  BterUiehen  Kind,  da&  dn  ihn  beaehteoll 

4  Bin  Keneeli,  dem  Hanohe  gleicht  er. 

Seine  Tage  lind  wie  ein  hbuehwindender  Schatten. 

5  Jahve,  neige  deine  Himmel  herahinfahren, 
Btthr*  an  die  Berge,  daß  lie  ranchen. 

6  Blitie  Blitntrahl,  tie  in  lentrenen; 
Bnteende  deine  Pfeile,  eie  m  verttören. 

7  Sende  deine  Hftnde  ane  der  HShe, 

XntreiB  mich  nnd  rette  mieh  ane  großen  Waiiem: 
Ane  der  Hand  der  Sdhne  der  Fremde, 

8  Deren  Mnnd  Bitlea  redet 

Und  deren  Hechte  eine  Hechte  der  Lflge. 

9  Blohim,  ein  nenee  lied  will  ieh  dir  fingen, 
Anf  sehneaitiger  Hahla  dir  iplelen, 

10  Der  Heil  verleiht  den  Königen, 

Der  entreißt  David  leinen  Knecht  bftiem  Sehwerte. 

11  Btttreiß  nnd  rette  mich  ane  der  Hand  der  SShne  der  Fremde, 
Deren  Knnd  Eitleo  redet, 

Deren  Beehte  eine  Hechte  der  Lflge. 

12  Weil  unsere  Söhne  wie  hochgezogene  Pflanzen  in  ihrer  Jugendfrisehe, 
Unsere  Töchter  wie  huiUgesehmückte  Ecken  nach  Palast -Bauart; 

13  Unsere  Speicher  gefüllt,  dargehend  allerlei  Art; 

Unsere  Schafe  zu  Tausenden  werfend,  verzehntausendfacht  auf  unseren 

Fluren, 

14  Unsere  Rinder  trächtig,  keine  Bresche  und  keine  Uebergabe 
Und  kein  Klaqgeschrei  auf  unseren  Strassen  — 

15  Eeil  dem  Volke,  dems  also  geht, 
Beil  dem  Volke,  dess  Gott  Jähve  ist! 

Gepriesen  sei  J.,  der  mich  kämpfen  und  siegen  lehrt  t.  1—2.,  mich  den 
ohnmächtigen  Sterblichen,  stark  nnr  in  Ihm,  t.  3 — 4.  Möge  denn  J.  Sieg 
verleihen  auch  diesmal  Aber  die  prahlerischen  Iflgnerischen  Feinde  v.  5-8, 
so  will  ich  ihm  neue  Danklieder  singen,  dem  Siegverleihenden  v.  9—10. 
Möge  er  mich  retten  ans  der  Hand  der  Barbaren,  die  nns  um  unsem  Wohl- 
stand beneiden,  der  eine  Folge  dessen  ist,  daß  wir  J.  zum  Gott  haben 
V.  11 — 15.  üeberblicken  wir  diesen  Gedankengang,  so  empfiehlt  sich  der 
fiberschriftliche  Zusatz  der  LXX  (nach  Origenes  nur  iv  evioi;  tcüv  avTijpd- 
f  tt)v)  xpo(;  Tov  FoXidB  und  des  Targumisten  Bez.  der  n^n  n^in  v!  10  auf  das 


858  Pb.  CXLIV,  1—2. 

Sohwert  Goliatiis  (nach  dem  Vorgänge  des  MidiBsch).  Man  lese  1 S.  17, 47. 
Ans  diesem  Aussprache  Davids  ist  der  Fs.  erwachsen.  In  einem  alten  Oe- 
sohichtswerke,  wie  deren  mehrere  unseren  Bb.  Samuel  als  noch  erkennbare 
Quellen  unterliegen,  sollte  er  die  Gefühle  ausdrucken,  mit  welchen  David  in 
den  Zweikampf  mit  Qoliath  ging  und  den  Sieg  Israels  Aber  die  PhÜioter 
entschied.  Er  war  damals  schon  von  Samuel  gesalbt,  wie  beide  im  ersten 
B.  Samuel  ineinandergearbeitete  Berichte  voraussetzen,  s.  1  S.  16, 13.  10,  1. 
Und  dieser  Sieg  war  fttr  ihn  ein  Biesenschritt  zum  Throne. 

Wenn  man  *it^K  12»  in  der  Bed.  eo  quod  faßt,  so  daß  Neid  als  Beweg- 
grund der  ursachlosen  (^1^),  Ifignerisch  treubrftchigen  Erhebung  ("^t^  7^) 
der  Nachbarvölker  in  Betracht  gezogen  wird:  so  läßt  sich  das  Stftck  v.  12— 
15  als  Formteil  des  Ganzen  ebenfalls  bejgreifen.  Nur  so,  nicht  anders: 
denn  als  Angabe  des  Zweckes:  auf  daß  seien  .  .  (Hier,  de  W.  Hgsi.  u.  A.> 
kann  "^'X  nicht  gemeint  sein,  da  lauter  vergegenwärtigende  Nominalaatze 
folgen;  auch  lassen  diese  wünschenden  Sinn  nicht  zu:  Wir  deren  Söhne  sein 
mögen  . .  (Mr.),  und  versichernden  Sinn  (VaiL)  hat  ^t5K  überall  nicht.  Auch 
leuchtet  ein,  daß  sich  nicht  mit  Saadia  zur  Erklärung  des  "^K  auf  t.  9 
(Lo  jcJLfr  ^mUmI)  zurückgreifen  läßt.    Aber  auch  jener  Anschluß  mit  eo 

quod  ist  mißlich,  da  Mißgunst  TMXSp  nicht  vorher  erwähnt  wird  und  QJ*^^. 
"*I^  T^\  Ausdrack  einer  Thatsache,  nicht  einer  fibudlung  ist  Erwägt  man 
weiter  daß  dem  Ps.,  wenn  er  mit  v.  11  schließt,  nichts  an  Bundong  ge- 
bricht,  so  wird  die  urspr.  Zugehörigkeit  von  v.  12—15  um  so  zweifelhafter, 
und  doch  läßt  sich  in  der  Nachbarschaft  kein  Ps.  entdecken,  dem  sich  dieses 
Stück  einfügen  ließe.  Am  ehesten,  wie  Hitz.  richtig  urteilt,  zwischen  v.  13 
und  14  des  Ps.  147.  Aber  Bhjthmus  und  Stil  sind  anders  als  in  diesem  Ps.» 
und  wir  müssen  es  also  dabei  bewenden  lassen,  daß  dem  Ps.  144  hier  das 
Brachstück  eines  andern  angefügt  ist,  welches  zur  Not  als  Bestandteil  des- 
selben gelten  kann,  aber  trotzdem  daß  der  ganze  Ps.  sich  cyklopisch  auf- 
baut, nicht  dessen  urspr.  Schlußstein  gewesen  ist,  wie  man  denn  auch  nach 
dem  Befndn  mit  der  Nennung  Davids  v.  11  vgl.  18,  51  nichts  weiter  er- 
wartet. Dyserinck  setzt  144,  9. 10. 12—15  zu  einem  bes.  Liede  zus.,  indem 
er  12*  t3*®n  für  ittJ«  liest 

Y.  1 — 2.  Diese  ganze  erste  Groppe  ist  dem  grofien  Siegesdank- 
lied  Davids  Pb.18  nachgebildet  Daher  die  Benennung  Jahve's:  mein 
Fels  18,  3.  47.,  daher  die  H&ofting  anderer  Benennangen  ia  2*,  wo 
18, 3  wiederklingt,  aber  '^b-'^^b&iaA  (mit  entdagessirtem  h)  dem  Vor- 
gange von  2  S.  22,  2  folgt.  Die  Benennung  Jahve's  mit  "^on  ist  eine 
kühne  Abbreviatar  des  ^"Wn  ^^n^K  59, 11.  18,  wie  auch  Jon.  2,  9  der 
Oott,  den  die  Abgöttischen  verlassen,  won  heifit  Statt  ^^^  sagen 
auch  schon  die  david.  Ps.  poetisch  n^ij^  55,  22  vgl.  78,  9.  '  „Lehrend 
meine  Hände  zum  Kriege^'  lasen  wir  schon  18,35;  hier  mit  Art  "isVcn 
nach  der  Regel  bei  König,  Lehrgeb.  S.  72  vgl.  680,  and  yyA  mit  p 
raphe  wie  ^tA  1  Chr.  12, 16.  Auch  die  letzten  Worte  der  Groppe 
sind  nach  18,  48.,  aber  statt  ^"p.^  sagt  dieser  D.,  vielL  unter  Einfloß 
des  wti  2  S.  22,  48.,  'nw  v/th  =  rm,  vgl.  Jes.  45, 1.  41,  2.  In 
Ps.l8, 48  dagegen  liest  man  ta^^tu»  nnd  schon  die  Masora  zählt  Ps.  144,2 
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neben  2  8. 22, 44.  Thren.  3, 14  als  die  drei  Stellen  anf ,  in  denen  "no 
geschrieben  ist,  während  man  ü'vas  erwartet  (0*109  l*«n^2^  '3),  wie  Aq. 
Trg.  Syr.  Hier,  übers.  Weder  von  der  Bach-  noch  von  der  Volks- 
sprache IftBt  sich  vemflnftiger  Weise  erwarten,  daß  sie  in  so  zwei- 
deatigem  Zns.  "^tas  fflr  D'W  sage.  Entw.  also  hat  man  &*ta9,  wenn  nicht 
^  (Dyser.),  zn  lesen  ^  oder  das  Niederzwingen  ist  nicht  von  despoti- 
scher Gewalt,  sondern  von  gottverliehener  Macht,  von  niederwftltigender 
Antoritftt  gemeint  Ist  das  sprachlich  statthaft,  so  spricht  David  der  Ge- 
salbte, aber  noch  nicht  zum  Throne  Gelangte  hier  die  HoSnnng  ans,  daß 
Jahve  ihm  Thaten  des  Sieges  verleihen  wird,  welche  Israel  nötigen,  sich 
ihm,  sei  es  willig  oder  widerwillig,  zn  nnterwerfen. 

y.  3 — 4.  Offenbar  ist  v.  3  eine  Variation  anf  8,  5  mit  anderen 
Verben:  Ty^  im  Sinne  liebenden  Eingehens;  n«ri  eig.  berechnen,  hier 
ratUmem  habere.  Statt  "^s  mit  folg.  Impf,  stehen  hier  consecntive  Im- 
perfecta nnd  o^in?  ^^^  aramaisirend  («$aK  '^)  in  iriaM~1?  nmgesetzt.  V.  4 
ist  wie  eine  Miniatflre  von  39, 6  f.  11  vgl.^62, 10.;  das  Bild  vom  Schatten 
wie  102, 12  vgl.  109, 23.  Noch  abgerissener,  als  die  zweite  Gmppe  an 
die  erste,  schließt  sich  die  dritte  an  die  zweite. 

Y.  5 — 8.  Thaten  Gottes,  welche  Ps.  18  feiert,  werden  hier  erbeten. 
Man  sieht  ans  18, 10.,  daß  "nni  5*  nicht  den  Himmel,  sondern  J.  znm 
Snbj.  hat,  nnd  ans  18, 15.,  daß  das  Snff.  «m  v.  6  beidemal  anf  die  Feinde 
bezogen  sein  will.  Die  Feinde  heißen  SOhne  der  Fremde  d.  i.  Barbaren 
wie  18,  45  f.  Daß  J.  seine  Hand  ans  der  Himmelshöhe  streckt  nnd 
David  ans  großen  Wassern  herausreißt,  ist  wörtlich  ans  18, 17.;  hier 
hat  der  D.  dem  Bilde  dieDentong  beigeftgt  Zn  8^  vgl  man  12,3.  41,7.; 
das  Wortpaar  „Lflgen-Rechte*^  ist  wie  109, 2.  Aber  unser  D.,  obgleich 
so  sehr  Nachahmer,  hat  doch  aach  sein  Eigentflmliches.  Das  V.  p^a 
blitzen,  das  V.  nm  in  der  aramftisch- arabischen  Bed.  herausreißen^ 
welches  bei  David  immer  nur  ,aa£reißen*  (das  Manl)  bed.  22, 14.  66, 14.| 
nnd  das  Wortpaar  Lügen- Rechte  (wie  Lflgen-Znnge  109, 2),  d.  i.  zn 
falschem  Schwur  erhobene,  finden  sich  nur  hier.  Das  Bild  der  Allmacht: 
„er  tastet  die  Berge  an  und  sie  rauchen^'  ist  wie  104,  32  von  dem 
ranchenden  Gesetzgebungsberge  entnommen  Ex.  19, 18.  20, 15.  Die 
Berge  deuten  wie  68, 17  (vgl.  76, 5)  auf  die  Weltmächte.  Gott  braucht 
diese  nur  wie  mit  dem  äußersten  Finger  anzurtthren,  so  kttndigt  sich  das 
innere  Feuer,  welches  sie  verzehren  wird,  auch  schon  in  dem  Qualme 
an,  der  von  ihnen  emporsteigt.  Auf  die  Bitte  um  Sieg  folgt  das  Dank- 
gelttbde  für  den  geschenkten. 

y«  9 — 11.  Abgesehen  von  Ps.  108,  der  aus  zwei  dav.  Elohimps. 
zusaounengefügt  ist,  ist  das  trrhtK  v.  9  dieser  Gmppe  das  einzige  in  den 
2  letzten  Psalmbttchem  —  also  ein  schwacher  Ansatz,  auch  die  da- 
vidisch-elohimische  Weise  zu  reproduciren.  Das  neue  Lied  erinnert  an 
33,  3.  40, 4.,  "^ito  bns  an  33,  2  (s.  dort).  Daß  David  sich  im  eignen 
Liede  nennt,  geschieht  in  Nachahmung  von  18,  61.  Von  der  Höhe  des 


1)  Basehi  kennt  eine  sonst  unbekannte  alte  Masora- Bemerkung:  l^tm 
"^y  aber  dieses  Ken  ist  erdichtet. 


860  Pfl.  CXLIV,  10-^12. 

Dankes  senkt  sich  das  Lied  schliefilich  wieder  znr  Bitte  herab,  indem 
sich  7^  8  als  Kehrvers  wiederholt.  Die  Bitte  entwickelt  sich  von  nenem 
ans  den  Attributen  des  Angerufenen  v.  10,  welche  ihre  Erflülnng  ver- 
bürgen. Denn  wie  sollte  der  Gott,  dem  alle  siegreichen  Kdhige  den  Sieg 
verdanken  (33, 16  vgl.  2  K.  5, 1. 1 S.  17,47),  seinen  Knecht  David  feind- 
lichem Schwerte  erliegen  lassen  I  —  rcn  2nn  heißt  das  Schwert  weiches 
im  Dienste  des  Bösen  steht. 

Y.  12 — 15.  üeber  das  Verh.  dieses  Stückes  zu  dem  Vorstehenden 
s.  die  Einl.  *>t3K  (ungewiß  ob  ein  urspr.  diesem  Stücke  angehöriges  oder 
von  dem  der  es  anschob  als  Klammer  hinzugefügtes  Wort)  bed.  hier 
quoniam  wie  Rieht.  9, 17.  Jer.16,13  u.ö.  LXX  u>v  ol  uloi  (Dman  nm), 
so  daß  der  irdische  Wohlstand  der  Feinde  geschildert  und  v.  15  diesem 
der  geistliche  Besitz  Israels  entgegengesetzt  wird.  Der  Anschluß  wird 
bei  dieser  LA  befriedigend  straff,  aber  Beziehung  der  so  geflissentlich 
sich  ergehenden  Schilderung  auf  die  Feinde  ist  unwahrscheinlich.  In 
V.  12 — 14  vernehmen  wir  eine  durchaus  eigentümliche  Sprache  ohne 
niach weisbare  altere  Muster.  Statt  d^^u:  lesen  wir  anderwärts  tf«soa: 
„in  ihrer  Jugend^'  gehört  zu  V'^:a.  ^rii»  unsere  Speicher,  von  einem 
Sing.  11»  oder  vm  (scheinbar  von  einem  V.  nie,  welches  sich  in  der 
assyr.  Bed.  „aus-,  aufischtttten^^  vergleichen  ließe,  aber  verkürzt  aus 
m;«)  ist  aic.  Xe^f-;  die  altere  Sprache  hat  dafür  &dk,  *i2m,  rn^aaau 

Ebenso  ist  ii  genuSf  sjr.  ^i,  ein  jüngeres  Wort  (nur  noch  2  Chr.  16, 14., 

wo  ü^:)^  et  varia  quidem  oder  geradezu  Specereien  von  species  bed. 
und  auf  ein  roi,  nicht  'pt  als  Stammwort  hinweist);  der  Priestercodex 
und  Ezechiel  haben  dafür  yü.  Statt  d'^b^^k  Rinder,  welches  in  der  al- 
teren Sprache  Fürsten  bed.,  sagt  diese  Q'^&V?  8,  8.  Dem  jüngeren  Zeit- 
alter entspricht  diepiena  scripHo  üssiks,  in  welcher  das  i  sogar  ungenau 
ist;  ihm  entspricht  o  =  "ivk  v.  15.,  vgl.  dagegen  33, 12.  Auch  D'^^oza 
belastet  =  trächtig  wie  lat.  /brda  v.  ferre  (vgl.  *wq  lob  21, 10)  findet 
sich  sonst  nicht;  *fici  ist  (gegen  Gen.  30,  39)  als  weiblicher  Sammel- 
begriff, e)4M  (vgl.  ii«3  lob  21, 10  und  das  sprichwörtliche  b^sö  n^  ursa 
catuHs  orbata)  als  n.  epicoenum  behandelt  Wider  den  Wortgebrauch 
Mr.  Köster  v.  Lg.  Fürst:  unsere  Fürsten  sind  aufgerichtet  (nach  Ezr. 
6,  3);  auch  erwartet  man  nach  der  Erwähnung  der  Hürden?iehs  auf  den 
Fluren  draußen  nicht  Erwähnung  der  Fürsten,  sondern  des  in  den 
Ställen  befindlichen  Hornviehs.  n*^M  sonst  Ecke  bed.  herrschender  An- 
sicht nach  hier  die  Ecksäule,  so  daß  die  zierlichen  schlanken  Töchter 
mit  geschmackvoll  ausgehauenen  Karyatiden  verglichen  werden  —  nicht 
mit  ausgehauenen  Erkern  (Lth.),  denn  1)  bed.  rnm  nicht  Erker,  sondern 
die  Ecke,  den  Winkel,  arab.  Sb^K  zäwia  (in  der  Technik  der  Stein- 
metzen der  Quaderstein  =  nan  "inM,  in  der  des  Zimmermanns  das 
Winkelmaß),  v.  ^^v  zusammen-  oder  einwickeln,  bergen  (vgl.  z.  B.  das 

Sprichwort:  /(7  zaw^'ä  chabi(iä  in  den  Winkeln  stecken  Schätze); 
2)  eignet  sich  die  aufstehende  Säule  besser  zi^r  Vergleichung  ab  der 
schwebende  Erker.  Aber  die  syrisch -palästinische  Architektur,  die 
alte  soweit  sie  uns  aus  ihren  Resten  erkennbar  ist  und  die  neue,  weist 
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aach  nichts  auf,  wobei  man  an  Ecksäolen  denken  könnte.  Aach  zeigt 
sich  in  dem  semit.  rr^rt  keine  Spnr  jener  Bed.  Dagegen  sind  die  Ecken 
der  großen  SjLle  vornehmer  Hänser  noch  jetzt  mit  Schnitzwerk  verziert, 
and  da  diese  Verziernng  bnntfarbig  ist,  so  fragt  sichs  ob  nisartD  hier 
,aasgehaaen'  (Riehm)  nnd  nicht  vielmehr  ,bantgestreift,  bnntfarbig'  bed., 
was  wir  vorziehen,  da  non  (verw.  sxn)  sonst  nnr  Brennholz  hanen  bed.^ 

nnd  andererseits  dem  V.  san  neben  jener  Bed.  aach  die  des  arab. 


gestreift,  mehrfarbig  s.  (IV  grflnstreifig  werden,  von  der  Coloqninte) 
durch  Spr.  7, 16  gesichert  ist,  wonach  Symm.  coc  -^m^tiai  x8xoo(i7){iivat, 


^   «i^9 


Hier,  gtiosi  anguU  ornali  and  Jefeth  oL^^^Lp  pictae  flbers.  Also: 
unsere  Töchter  sind  wie  bantverzierte  Ecken  nach  der  Architektar  voü 
Palästen.  2  n'^antn  ist  Acc.  wie  n*^  Spr.  7, 10.  Ew.  279<^.   Frei  gebildet 


1)  üeberall  wo  3t9n  (verw.  nxn)  vorkommt,  öfter  neben  Q*«Q  nK«5  (Wasser 
holen),  bed.  es  Holz  znm  Verbrennen  hanen,  weshalb  im  Arab.,  welchem  das 


V.  verloren  gegangen,  _^l^^  Brennholz  (im  üntersch.  v.  1_^^'^^  Bauholz, 

Nutzholz)  bed.  tmd  nicht  allein  das,  sondern  Brennmaterial  im  weitesten 
Sinne  z.  B.  in  holzarmen  Dörfern  den  Bindennist  (s.  lob  S.  261)  und  den 

Hanf-  oder  Maisstengel,  in  der  Wüste  die  8«ju  d.  L  den  (mit  blauer  Flanune 
auflodernden)  Eameelmist  und  die  perennirende  Steppenpflanze  oder  deren 

Wurzel.  Mit  Bezug  auf  ^.yJsL^  bed.  v,yja^t  abgeholzt,  seiner  Zweige  be- 
raubt (vom  Baume)  und  y^Jpl^  Vt^  ^^^  abholzender  Krieg,   der  das 

Land  verödet,  wie  die  Holzsammlerinnen  einer  Niederlassung  (v::/ LJbLst 

oder  i^^aJoL»!  genannt)  mit  ihrem  kleinen  Beil  C^^**^  in  wenigen  Tagen 

eine  mit  hohen  Pflanzen  bedeckte  Gegend  kahl  machen.  In  den  Dörfern 
des  Merg  heißen  v::^LJoL^  c^Uj  riincih  nüa  die  kleinen  Mädchen,  welche 
die  trockenen  Kuhfladen  auf  den  Weideplätzen  sammeln.    Wetzst. 

2)  Ecken  mit  buntem  Schnitzwerk  finden  sich  noch  heutigentags  in 

jedem  damascenischen  Empfangssaale  (der  sogen.  &ftL9)  vornehmer  Häuser 
[vgl.  Lane,  Sitten  u.  Gebräuche  der  heutigen  Egypter,  fibers.  v.  Zenker  Bd.  1 
S.  11].  Ein  architektonischer  Schmuck  mit  vielem  Geschmack  und  mühe- 
voller Kunst  aus  Holzschnitzereien  zusammengesetzt  und  in  Gold  und  leb- 
haften Farben  schimmernd  bedeckt  den  oberen  Teil  der  Ecken,  deren  eine 
kä*a  bis  zu  16  haben  kann,  da  an  das  hit  el-hahära  d.  h.  das  Garr^  mit  dem 
Marmorbassin  häufig  drei  Flögel  stoßen.  Dieser  Zierrat,  welcher  auf  das 
Auge  einen  höchst  angenehmen  Eindruck  macht,  den  2  bis  3  Etagen  hohen 
Sälen  sehr  zum  Vorteil  gereicht  und  augenscheinlich  den  Zweck  hat,  die 
dunkleren  Winkel  oben  an  der  Decke  zu  beseitigen,  zieht  sich  von  der  Decke 
in  der  Länee  von  1  bis  l'/a  Klafter  und  allmäblich  schmäler  werdend  die 
Ecken  herab ;  oben  ist  er  am  breitesten,  so  daß  er  dort  auch  die  Enden  der 
von  den  Wänden  und  der  Decke  gebildeten  horizontalen  Ecken  bedeckt. 
Sollte  diese  Krönung  der  Ecken,  deren  technische  Bez.,  wenn  ich  mich  recht 

erinnere,  SU3*iüi  homia  ist,  bis  in  das  biblische  Altertum  zurfickreichen, 

80  wtbrde  sie  der  Psalmist  zur  Bezeichnung  der  Schönheit»  Kleiderpracht  und 
des  reichen  Geschmeides  der  Frauen  verwendet  haben;  viell.  auch  weU  sie 


862  Pa.  OXLIV,  13— 16.  CXLV. 

ist  cpbttn  zu  Tansenden  hervorbringen  and  das  es  flberbietende  3a*io 
(denom.  von  t^:^)  zn  Zehntansenden  vervielfältigt  Ueber  rv^m  Flnren 
8.  zu  lob.  16, 17.  }nn  heißt  hier  nicht  irgend  welcher  gewaltsame  Un- 
fall, wie  Viehseuche,  welcher  eine  Lflcke  reißt,  nnd  nKn^  irgend  ein 
Stück  Vieh,  welches  durch  einen  einzelnen  ünglflcksfail  in  Abgang 
kommt.  Der  Vershalbirer  steht  wohlbedacht  (s.  Wickes  S.  55  Anm.  2) 
bei  ti'i^nOQ,  denn  mit  y^t  tm  beginnt  ein  neuer  Ged.  Man  wird  mit 
Hupf.  Riehm  nach  Am.  4, 3  zu  erklären  haben:  y^B  von  einer  Bresche, 
durch  welche  die  Stadt  dem  Feinde  zugänglich  wird,  und  nwrh  von 
Herausgehendem  aus  der  belagerten  Stadt,  um  sich  dem  Feinde  zu  er- 
geben oder  von  ihm  in  die  Gefangenschaft  fahren  zu  lassen.  Das  Klag- 
geschrei auf  den  Gassen  ist  wie  Jer.  14,  2  gemeint,  msti  findet  sich 
auch  Hohesl.  5, 9. ;  der  D.  scheut  sich  aber  auch  nicht,  dieses  ö  mit  dem 
Tetragramm  zu  Einem  Worte  zu  verschmelzen.  Das "« ist  nicht  dagessin 
(vgl.  J23,  2).  weil  *^yi^^  zu  lesen  ist,  vgl.  r^'irn  =  -»jtwü  Gen.  18,  14. 
Luther  faßt  15*  und  15^  als  Gegensätze:  fFol  dem  Voick,  dem  es  also 
gehet  j  Aber  wol  dem  Volck,  Des  der  HERR  ein  Gott  ist.  Aber  nur 
eine  üeberbietung  der  ersten  Aussage  durch  die  zweite  ist  beabsichtigt. 
Denn  den  Gott,  von  dem  aller  Segen  kommt,  sein  nennen  zu  dürfen  ist 
noch  unendlich  mehr  als  die  reichste  Fülle  dinglichen  Segens  besitzen. 
Der  Gipfel  des  Glückes  Israels  besteht  darin,  dafi  es  das  Volk  zu  sein 
erkoren,  deß  Gott  der  HErr  ist  33, 12. 


PSALM  CXLV. 

Lobgesang  auf  den  aUgütigen  König, 

1  K  ßM\  ieh  will  dieh  erheb«n,  msin  Gott  o  Ktaig, 
Und  bonsdoieB  deinen  Hamen  immer  und  ewig. 

2  n  benedeien  wiU  ieh  dich  aUtägUdh 

Und  lobpreiion  deinen  Hamen  immer  nnd  ewig. 

3  a  iftroS  ift  Jahve  nnd  lobgepriesen  lehr, 

Und  leine  GrS&e  ist  niohl  an  ergr&nden. 

4  *i  jBeine  Werke  rühmt  eine  Generation  der  andern 

Und  deine  Maehtthaten  verkündigen  Bio. 

5  h  jQerrlich  iit  deiner  Hoheit  Praeht, 

Ihr  nnd  deinen  Wnnderbegebniisen  will  loh  naehdenken. 

6  1  Knd  deine  gewaltig  ftirehtbaren  Thaten  sage  man  ans. 

Und  deine  GröBe,  die  will  idh  enUilen. 

7  T  5pradelnd  verkündigt  man  den  Bnhm  deiner  großen  Güte, 

und  deine  Gereehtigkeit  b^nbelt  man* 

8  n  jQnld-  nnd  erbarmnngsvoll  iat  Jahve, 

Langmütig  und  groB  von  Gnade. 


nicht  nur  ättig  nnd  kensch  (vgl.  arab.  mesiurdt  Verschleierte  im  Gegens.  sn 
meimusät  Besonnte),  sondern  auch  wie  die  Kinder  der  Yoraehmen  den  Angeii 
der  Fremden  verborgen  sind,  denn  „in  den  Winkeln  stecken  Sch&tze"»  aitft 
das  oben  angeführte  arabische  Sprichwort,  und  die  Aufschrift  des  BrisKS 
an  eine  Frau  Ton  Stande  lautet:  „er  kfisse  die  Hände  der  bewahrten  Herxin 
nnd  des  Teisteckten  Jnwels.*<     iVetztt, 
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9  19  Srea  meist  m  Jahve  mit  allan, 

Und  lein  Srbarmen  waltot  über  all  seinen  Werken. 
10  ^  ftkhyBt  •>  leben  dicb  all  deine  Werke 

'   und  deine  Frommen  benedeien  dielL. 
It  3  ^ftnden  die  Herrliebkeit  defnei  Königtnmi 
Und  bekennen  deine  Kaeht  — 

12  b  ^ant  sa  wiiien  thnend  den  Meneehen  leine  Kaehtthaten 

Und  die  präehtige  Herrliebkeit  geinei  Königtnmi. 

13  S  ^aBlos  in  Ewigkeiten  währt  dein  Königtum, 

und  deine  Hemcbaft  in  alle  (Hnerationen. 

14  D  jitütier  iit  Jahve  allen  Fallenden, 

Und  Anfhelfer  allen  Niedergekrümmten. 

15  9  (Erwartungsvoll  sehn  ant  dioh  ^ler  Äogen 

Und  da  giebit  ibnen  ihre  Speise  inr  reehton  Zeit, 

16  b  /altest  auseinander  deine  FftUe 

Und  i&ttigst  alles  Lebendige  mit  Wohlgefallen. 

17  2t  ;Ba  aller  Zeit  gerecht  sind  Jahve's  Wege 

Und  huldvoll  alle  seine  Werke. 

18  p  l&einem  der  ihn  anruft  bleibt  Jahve  fem, 

Keinem  der  ihn  anruft  in  Wahrheit, 

19  1  iRiehtot  ans  der  ihn  Fürchtenden  Begehren, 

Und  ihren  Hilfkchrei  hört  er  und  rettet  sie. 

20  t?  jiehirmer  aller  ihn  Liebenden  ist  Jahve, 

Und  die  Frevler  alle  tilgt  er. 

21  n  9hne  denn  kund  mein  Hund  das  Lob  Jahve's, 

Und  es  benedeie  alles  Fleisch  Mnen  heiligen  Hamen  imser  nnd  ewig! 

Mit  Ps.  144  lenkt  die  Psalmensainmliuig  dozologisch  xnin  SchluMe.  Auf 
diesen  in  Bezacha-Form  ('n  71^:3)  beginnenden  Ps.  folgt  ein  anderer,  in 
welchem  benedicam  {t.  1.  2)  und  benedicat  (t.  21)  ein  Stichwort  ist.  Es  ist 
der  einzige  Ps.,  der  den  Titel  n^nn  führt,  dessen  Plural  tritxe\  (niVinn) 
zun  Gesamtnamen  der  Psalmen  geworden  ist.  In  Beraehoih  4h  wird  er  durch 
den  Ausspruch  ausgezeichnet:  „Jeder  der  die  ^^  nbnn  täglich  dreimal 
hersagt,  kann  dessen  gewiü  sein,  dafS  er  ein  Kind  der  künftigen  Welt  ist 
(jxsti  oVcpn  p)."  Und  warum?  Nicht  bloß  weil  dieser  Ps,  wie  die  Gemara 
sagt,  n^^n  0^(O  K^^n»  d.  i.  nach  dem  Alphabete  verlauft  (denn  alphabetisch 
ist  ja  auch  Ps.  119  nnd  zwar  achtfach)  und  nicht  bloß  weil  er  die  göttliche 
Versorgung  aller  Kreaturen  preist  (denn  das  thnt  auch  das  große  Hallel 
Ps.  136,25),  sondern  weil  er  beide  hervoistechende  Eigenschaften  in  sich 
vereinigt  (T\^  n-^n  n^^Ki  m»o).  in  der  That  ist  146, 16  ein  Lobpreis  der 
alles  Lebendige  umfassenden  Güte  Gottes,  womit  nur  136,  25,  nicht  111, 5 
sich  vergleichen  läßt.  Falde  sentenHosus  hie  Psalmus  est,  sagt  BaUus  — 
findet  sich  nicht  darin  unser  liebes  Benedicite  und  Oculi  ommum,  welches 
die  Kinder  vor  dem  Tisch  recitiren?  Es  ist  der  Mittagsmahlzeitspsalm  der 
alten  Kirche  (s.  Armknecht,  Die  h.  Psalmodie  1855  8.54);  auch  beim  h. 
Abendmahle  war  v.  15  gebräuchlich,  weshalb  Chiysostomos  sagt,  er  enthalte 

o«p&0(X|ioi  uGfvTiuv  SIC  OS  eXxtCouaiv  xal  aü  oi^^  ttjv  xpocpyjv  aüToiv  iv  süxaipif. 

Kata  oTot^etoy,  bem.  Theodoret,  xal  outoc  6  S^voq  sopstxai.  Er  ist 
disticfaisch,  jede  erste  Zeile  des  Distichs  hat  den  Ordnungsbuchstaben,  es 
fehlt  aber  dss  Distich  a.  Der  Talmud  (a.  a.  0.)  meint,  weil  mit  3  das  ver- 
hängnisvolle nVipa  (Am.  5,  2)  anhebe,  welches  David,  gleich  mit  'n  yff^ 
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&*«b&yi-ba^  fortfahrend,  überspringe.  Ein  haltbarer  Grand  der ^ Weglassimg 
der  3 -Strophe  ist  nieht  zn  entdecken,  sie  wird  also  abhanden  gekiMumen 
sein.  Die  LXX  nnd  nach  ihr  Pesch.  und  Hier,  in  seiner  Üebers.  nach  dem 
Gnmdtext  bieten  eine  solche,  vielL  ans  einer  HS  (wie  der  Dnbliner  Kemä- 
cott  142),  worin  sie  ergänzt  war:  IIicjtoc  (P^^  wie  111,  7)  xupto^  iv  (sa^i) 
ToT^  Xojoic  auTou  xai  oatoQ  ev  xaai  toTc  epfoi^  aotou  (gleichlaatend  mit 
Y.  17.,  nnr  mit  Abänderung  Ton  zwei  Worten  dieses  Distachs).  Hitz.  meint» 
die  nrspr.  a- Strophe  sei  in  Ps.  141  verschlagen  worden,  aber  nur  sein  hell- 
seherisches Historisiren  vermag  v.  6  dieses  Ps.  mit  nnserem  Ps.  145  zn  ver- 
quicken. 

Y.  1 — 7*  Es  sind  bekannte  Psalmenklänge,  in  denen  dieser  Hjmnos 
anhebt;  man  erinnert  sich  an  30,  2  and  das  gleichfalls  alphabetische 
Lob-  nnd  Danklied  34,  2.  Die  piena  scriptio  "^rribK  143, 10  wiederholt 
sich  hier.  Gott  heiBt  "^^ah  wie  20, 10.  98,  6.  Die  gegen  das  sonst  flb- 
liche  'Tbv^^  yArg  5, 3.  84,4  hartklingende  Anrede  T^^w  '^rb^  nennt  Gott 
in  absolnter  Weise  den  König.  Ist  der  D.  selbst  ein  KOnig,  so  hat  diese 
Benennung  Grottes  eine  um  so  beziehungsvollere  Bed.  Aber  auch  im 
Munde  jedes  andern  ist  sie  bedeutsam.  Wer  Gott  so  nennt,  anerkennt 
sein  Hoheitsrecht,  und  diese  bekenntnis weise  vollzogene  Erhöhung  des 
an  sich  schlechthin  Hohen  heißt  dsK  Immer  und  ewig  will  der  D.  Gott 
so  erhöhen  und  seinen  Namen  benedeien;  er  vergißt,  weil  Lobpreis 
Gottes  sein  innerstes  Bedflrfais  ist.  Aber  dieser  Hingabe  an  den  ewig- 
lebendigen König  die  eigne  Sterblichkeit  —  dieser  von  Gott  selbst  ge- 
wirkte Drang  der  Seele  nach  dem  ihr  den  edelsten  Genuß  gewahren- 
den Lobpreis  des  Gottes  ihres  Ursprungs  ist  ja  ein  thatsächlicher  Be* 
weis  flir  ein  Leben  nach  dem  Tode.  Die  Vorstellung  von  dem  stummen 
Hades,  welche  anderwärts  wie  6, 6  sich  aufdrängt,  wo  das  Bewußtsein 
des  D.  durch  die  Sflnde  getrübt  ist,  ist  hier  ganz  und  gar  verdrängt, 
indem  v.  2  auch  nicht  die  Möglichkeit  einer  Unterbrechung  des  Lob- 
preises zuläßt:  der  D.  will  täglich  (68, 20)  Gott  benedeien,  mögen  es 
Tage  des  Glflcks  oder  der  Trübsal  sein,  will  ununterbrochen  in  alle 
Ewigkeit  seinen  Namon  verherrlichen  (ri)^M  wie  69,  31).  Einen  wür- 
digeren und  unerschöpflicheren  Gegenstand  des  Lobes  giebt  es  nicht 
(v.  3):  J.  ist  groß  und  h^m  lobgepriesen  sehr  (aus  48, 2  wie  96,  4  vgl. 
18, 4),  und  seiner  nHa'(vgl.  1  Chr.  29, 11.,  wo  dieses  Attribut  Gottes 
allen  andern  vorausgeht)  ist  keine  Erforschung  d.  h.  sie  ist  so  abgrflnd- 
lich  tief,  daß  kein  Forschen  ihren  Grund  erreicht  (wie  Jes.  40,  28.  lob 
11,  7  f.).  Auf  den  Bekenntnissatz  v.  3  folgt  nun  seine  Erörterung,  die 
Impf.  V.  4  sind  keine  Optative  (Hupf.),  sondern  die  Thatsache  des  h\m 
wird  erhärtet:  ein  Menschenalter  pflanzt  auf  das  andere  den  anwach- 
senden Ruhm  der  Werke  fort,  die  Gott  hinausgefshrt  hat  (Q^top  nto), 
und  die  Menschen  wissen  allerlei  Erweisungen  seiner  allesflbermögeii- 
den  und  sich  dienstbar  machenden  Siegeskraft  (rhx^  wie  20,  7  u.  ö.) 
zu  erzählen.  Diese  geschichtlich  offenbare  und  aberlieferte  götUiche 
Doxa  und  die  Thatsachen  (*^^nn  wie  105,  27)  der  göttlichen  Wander 
will  der  D.  andächtig  betrachten;  'ryn  verhält  sich  attributiv  m  Tbs, 
wie  dieses  seinerseits  zu  r\^n :  deine  glanzvoll  herrliche  (Königs-)  Hoheit 
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(vgl.  Jer.  22, 18.  Dan.  11,  21).  Der  D.  sagt  nicht  *":»  &»,  man  darf  das 
anch  nicht  einflicken  weder  hier  v.  5  noch  v.  6,  wo  gleiche  Gcdanken- 
folge  in  kürzerer  Fassang  wiederkehrt.  Der  Hanptton  liegt  anf  den  Ob- 
jekten. Die  Gewaltigkeit  {m  infin.  Nomen  mit  verdnnkeltcm  ö  wie  78,4 
nnd  Jes.  42,  25.,  wo  es  Gewaltsamkeit  bed.)  seiner  Schreckensthaten 
soll  von  Mnnd  zn  Mnnd  gehen  (yo»  mit  sabstant.  Obj.  wie  v.  11.  40, 11), 
und  seine-Großthaten  l^nii;*^»  vgl  niVi»  1  Chr.  17, 19.  21),  nach  dem 
f^eri  (^r^»  welches  dnrch  ^as  Snff.  von  innttpx  veranlaßt  ist,  vgl.  aber 
2  S.  22,23.  2K.d,3.  10,26  n.  ö.):  seine  Größe  will  auch  er  seinerseits 
znm  Stoffe  seines  Erzählens  machen.  Es  ist  aber  nicht  allein  die  forcht- 
einflößende  Hoheit  Gottes,  welche  in  der  Geschichte  sich  offenbart,  son- 
dern anch  das  Große  (n^  substantivisch  wie  Jes.  63, 7.  21,  7.,  nicht  wie 
Hnpf.  nach  31,  20  ac^jektivisch:  deine  große  Gflte,  denn  nnr  zahlwort- 
artig wird  D-^an  32,10.  89,51  voransgestellt)  d.  i.  der  flberreiche  Inhalt 
seiner  Gflte,  nnd  seine  Gerechtigkeit  d.  L  sein  nnverbrflchlich  ratschlaß- 
nnd  heilsordnnngsmäßiges  Verhalten.  Das  Gedächtnis  der  flberschweng- 
liehen  Gflte  Gottes  ist  der  Gegenstand  allgemeinen  flberqaellenden 
Bekenntnisses  nnd  die  Gerechtigkeit  Gottes  Gegenstand  allgemeinen 
Jnbels  {fir\  mit  dem  Acc.  wie  51,16.  59,17).  Nachdem  der  D.  die  herr- 
liche Selbstbezengnng  Gottes  nach  ihren  beiden  Seiten  besungen,  ver- 
weilt er  bei  der  Lichtseite,  der  Vorderseite  des  Ex.  34,  6  entfalteten 
Jahve- Namens. 

Y.  8 — 13*  Diese  denkwflrdige  Selbstanssage  Jahve's  verwebt  auch 
der  D.  des  inhaltsverwandten  Ps.  103  v.  8  in  seinen  Lobpreis  der  gött- 
lichen Liebesoffenbamng;  statt  "lorrn^  heißt  es  hier  aber  ign  Vnx\  {Keri 
wie  Nah.  1,  3.  Spr.  19, 19.  Ex.  30,  23  vgl.  Ps.  89,  29  mit  Verkflrznng 
des  Vocals  trotz  seiner  wesentlichen  iJbige  bei  Makkef:  ~^3A).  Der 
eigentliche  Wille  Gottes  geht  anf  Hnld,  welche  mitfflhlend  sich  herab- 
neigt ("psn),  nnd  anf  Erbarmen ,  welches  hilf-  nnd  trostreich  sich  des 
Sflnders  annimmt  (Q^rn);  der  Zorn  ist  nnr  der  Hintergrund  seines  We- 
sens, den  er  nngem  nnd  nach  langem  Warten  (d'^bk  "^9)  gegen  die- 
jenigen entbindet,  welche  seine  große  Gnade  znrflckstoßen.  Denn  seine 
Gflte  umfaßt,  wie  v.  9  sagt,  Alle-,  sein  Erbarmen  ist  ob  allen  seinen 
Werken,  es  flberschwebt  und  umschließt  alle  seine  Geschöpfe.  Damm 
loben  ihn  auch  alle  seine  Werke:  sie  sind  allesamt  lautredende  Zeugen 
jener  seiner  mitgefflhlvoUen  Liebe,  die  niemanden  ausschließt  der  sich 
nicht  selbst  ausschließt,  und  seine  Frommen,  welche  in  Gottes  Liebe 
leben,  benedeien  ihn  (r^^^^tjs*;  geschrieben  wie  1  E.  18, 44):  ihr  Mund 
geht  flber  in  Aussage  (^roasc)  der  Herrlichkeit  des  Reiches  dieses  lieb- 
reichen Gottes  und  in  Besprechung  der  Obmacht  (^T,i  so  mit  dem  Acc. 
des  RedestoffB  ohne  gleichartiges  Beispiel),  mit  der  er  dieses  Reich 
anfrecht  hält  nnd  ausbreitet.  Dieses  Bekenntnis  machen  sie  zu  ihrer 
Aufgabe,  damit  endlich  das  Wissen  um  die  Machtthaten  Gottes  und  die 
glorreiche  Herrlichkeit  seines  Reiches  znm  Gemeingut  der  Menschheit 
werde.  Indem  der  D.  v.  12  den  Zweck  der  Verkflndigung  gegenständ- 
lich ansieht,  läßt  er  die  Anrede  fallen.  Ctottes  Reich  ist  ein  Reich  aller 
Aeonen  und  seine  Herrschaft  erweist  sich  ausnahmslos  und  stetiglicb 
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in  allen  Generationen  (-nj  -li^-baa  wie  15, 18.  Est.  9,  28  Vcnt&rkang 
von  ^^  *na  90, 1).  Es  ist  die  ewige  Peripherie  der  zeitlichen  Geschichte, 
zugleich  aber  ihr  ewiger  Inhalt,  der  in  der  Periodenfolge  ihres  Ver- 
lanfes  sich  mehr  und  mehr  aoseinanderlegt  nnd  durchsetzt  Mit  v.  13 
(vgl  Dan.  3,  33.  4,31.,  nach  Hitz.  die  Grundstellen)  ist  wieder  eine 
Sinngmppe  geschlossen. 

Y*  14 — ^21.  Der  D.  besingt  nun  im  Einzelnen  die  T  baten  des 
gnadenreichen  Königs.  Die  Wörter  mit  b  sind  reine  Dative,  vgl.  den 
accus.  Ausdruck  146,  8.  Er  in  Person  ist  die  Sttttze,  welche  D*«Vffia 
Fallende  (Nikephoros:  xooc  xaiaiceoelv  (UXXovxac  i&patoi,  äoxe  fit) 
xaxaicsoeTv)  im  Fallen  festhält.  Gefallenen  zum  Wiederau&tehen  die 
Hand  reicht  (37,  24),  und  der  Halt,  an  welchem  Zusammengekrümmte 
sich  aufrichten.  Das  mehr  aramäische  als  hebräische.  :)pi  (Hupl:  staU 
des  hebr.  D*«ßn,  nriy)  kommt  nur  hier  und  146, 8  vor.  &  ist  der  Yer- 
sorger  aller  Wesen,  welche  immer  es  seien  (bb  icavxaiv,  nicht  ban  xov 
icavxov),  der  Hausvater,  auf  den  in  dem  großen  Hanse  der  Welt  die 
Augen  aller  Wesen,  vernunftbegabter  und  vemunftloser,  mit  ruhiger 
Zuversicht  (Mt.  6, 26)  gerichtet  sind  (s.  Aber  na«  zu  104,  27)  und  der 
ihnen  ihre  Speise  zu  seiner  d.  i.  rechter  Zeit  (vgl.  lob  38,  32  u.  ö.),  der 
Zeit  des  Bedarfes,  darreicht.  Aehnlich  lautet  104,  27  und  wie  dort  in 
v.28  (vgl.  Sir.  40, 14)  geht  es  auch  hier  weiter.  ^  ist  pausaler 
Singular  wie  32,  4;  bei  Mugrasch  104,  28^  bleibt  ;fr.  ^£r  öfhet  seine 
Hand,  die  immer  volle,  und  gewährt  in  sattsamer  FttUe  allem  Leben- 
digen  (nnd  also  der  Leibes-  und  Lebensnahrung  Bedttrftigen)  Tiin  nicht: 
ihr  Begehren  (Trg.),  sondern:  Wohlgefallen  d.  i.  Gutes,  welches  die 
Erfüllung  ihres  Begehrens  ist.  So  ist  zu  erkl.  nach  Dt.  33, 23  (wonach 
hier  in  LXX  die  LA  zwischen  suSoxiac  und  siXo^ictc  schwankt),  vgl. 
Act.  14, 17  i|iinicXtt>v  xpof  ^c  xai  söf  poouvrjc  ta<  xapBtac  iqfjLcbv.  ya'an 
ist  statt  mit  zwei  Objektsacc.  (Ges.  §.  139, 1,  2)  mit  Dativ-  und  Aocu- 
sativobj.  verbunden.  Als  Adv.  ,willig'  (Hitz.)  kennt  der  Sprachgebranch 
Tnn  nicht.  In  allen  Wegen,  die  J.  in  seinem  geschichtiichon  Walten 
einschlägt,  ist  er  p*^^,2t  d.  i.  streng  sich  haltend  an  die  Norm  sein» 
Heiligkeit  und  in  allen  seinen  Werken,  die  er  geschichtlich  vollbringt, 
ist  er  Ton  d.  i.  "ran  Abend  (s.  12,  2),  denn  während  der  diesseitigen 
Gnadenzeit  ist  das  Grundwesen  seiner  Bethätigung  entgegenkommende 
Gnade,  herablassende  Liebe.  Den  Heuchlern  zwar  bleibt  er  ferne,  wie 
ihr  Herz  fem  von  ihm  bleibt  (Jes.  29, 13),  aber  tlbrigens  ist  er  mit  un- 
parteiischer Gleichheit  allen  nahe  (^ti);  wie  34, 19),  die  ihn  anrufen 
nsKn  in  Wahrheit  d.  h.  so  daß  das  Gebet  ihnen  von  Herzen  geht  und 
heiliger  Ernst  ist  (vgl.  Jes.  10,  20.  48, 1).  Es  ist  wie  im  Grunde  auch 
Job.  4,  23  f.  das  wahre  und  wirkliche  Gebet  im  Gegens.  zum  vaxpov 
IpYov  gemeint.  Solchen  rechten  Betern  ist  J.  gegenwärtig,  nämL  in 
Gnaden  (denn  seiner  Macht  nach  ist  er  allenthalben),  er  verwirklicht 
der  ihn  Fürchtenden  Begehren,  indem  ihr  Wille  auch  der  seinige  ist, 
und  gewährt  ihnen  das  erflehte  Heil  (oa>xv)pia).  Die  welche  v.  19  ihn 
Fflrchtende  hießen  werden  v.  20  nach  dem  Vorgange  des  Dekalogs 
seine  Liebenden  genannt;  Furcht  und  Liebe  Gottes  gehören  muertrenn- 
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lieh  znaammen,  denn  Furcht  ohne  Liebe  ist  onfreier  Sklavenrion  and 
Liebe  ohne  Fnrcht  ist  freche  Vertranlichkeit,  das  eine  veranehrt  den 
AUgnädigen,  das  andere  den  Allerhabenen.  Alle  aber,  die  ihn  lieben 
nnd  fillrchten,  behtttet  er  und  rottet  dagegen  alle  mutwilligen  Sttnder 

aus.  An  dem  n  angelangt,  ist  nun  der  durch  alle  Buchstaben  hindurch- 
gefUhrte  Lobgesang  zu  Ende.  Der  D.  schließt  ihn  mit  dem  Vorsatz,  daß 
Gott  zu  loben  seine  immerwährende  Beschäftigung  sein  soll  ('*Q<'ia'i*; 
mit  Olervejored,  dessen  oberes  Zeichen  das  Makkof  vortritt)  und  mit 
dem  Wunsche,  daß  alles  Fleisch  d.  i.  alle  Menschen,  die  oäpS  xal  alfia 
0*11  ^toa  sind,  Gottes  heiligen  Namen  benedeien  mOgen  in  Ewigkeit. 

Wie  das  k  schließt  auch  das  n  mit  ^^  DVi9>. 


PSALM  CXLVI. 

Halleltija  Gk>tt  dem  Einen  rechten  Helfer. 

HALLBLUJA. 

1  LQbe,  mtiatt  Sael«,  Jahve! 

2  Loben  will  ich  JaliT«  lo  lang  ieh  lebe, 
Harfiften  meinem  Oott,  lo  lang  ieh  bin. 

8  Vertrauet  sieht  auf  FAreten, 
Auf  den  Kentchensohn,  der  keiner  Hilfe  ifthig! 

4  F&hrt  sein  Odem  ans,  io  kehrt  er  lorfiok  in  leiner  Beholle  — 
An  jenem  Tage  ista  aus  mit  leinen  Planes. 

5  Glftekielig  der  deB  Beiitand  Jakobs  Gott  iit, 
DeB  Zttveriieht  auf  Jahve  leinen  Gett 

6  Srtehaffer  Himmele  und  der  Erden, 
Des  Keeres  und  aUes  was  darisnes  — 
Der  Wahrheit  Wahrende  aaf  ewig, 

7  Sehallbnd  Heeht  Bedrftckten, 
Daireiehnd  Brot  den  Hongrigen. 

Jahve  entfesselt  Gebnndne, 

8  Jahire  maeht  Blinde  sehend, 

Jahve  riehtet  empor  Hiedergekrfinunte, 
Jahve  liebet  Gerechte, 

9  Jahve  behütet  die  Fremdlinge, 

Der  Waise  und  Wittwe  hilft  er  auf 
Und  der  Frevler  Weg  biegt  er  nieder. 
10  Königlieh  herrseht  Jahve  auf  ewig. 

Dein  Gott,  Son,  in  Gesehlecht  and  Gesohleeht  — 

Hallelija. 

Der  Psalter  geht  nun  mit  5  HaUelnja-Fs.  zu  Ende.  Dieses  erste  Scbluß- 
Halleluja  beifihrt  sich  mannigfach  mit  dem  yorausgegangeneu  alphab.  Hymnus 
(Tgl.  rtVn«  V.  2  mit  146, 2;  "hato  v.  5  mit  Uö,  15;  ^^^  onb  Ina  v.  7  mit 
145, 15  f.;  D'^MÄ  qßi  V.  8  mit  145, 14;  'W  TJ^'^.  v.  10  mit  145, 13)  —  der 
gleiche  Gedankenkreis  verrat  Einen  Verf.  In  LXX  haben  Ps.  146—148  (nach 
ihrer  Zählung,  indem  Ps.  147  in  zwei  gespaltet  wird,  Ps.  145—148)  alle 
vier  die  Aufschrift  'AUT^Xotita.   'A^^atou  xal  Za^opiou.  Diese  Ps.  scheinen  in 
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der  alten  Liturgie  des  zweiten  Tempels  ein  besonderes,  auf  diese  Propheten 
znrfickgeftthrtes  Hallel  gebildet  zu  haben.  Sie  wurden  sp&ter  nebst  Pb.  149. 
150  ein  Bestandteil  des  täglichen  Morgengebetes  und  zwar  der  Trvan  *«pVD 
d.  i.  des  in  das  Morgengebet  aufgenommenen  Mosaiks  von  Psalmen  und 
anderen  poetischen  Stücken,  und  heiCen  auch  Schabbath  118^  bbnt,  aoBdröek- 
lich  tmterschieden  von  dem  am  Passa  und  andern  Festen  zu  recitiienden 
Hallel,  welches  ^'^T^t^  hhn  genannt  wird  (S.  736  unt).  Erochmal  nennt  im 
unterschiede  davon  diese  5  Ps.  das  griechische  Hallel.  Aber  nichts  nötigt 
uns  fiber  die  ezra-nehemianische  Zeit  herab.  Der  von  EUtz.  rerwertete  An- 
klang an  y.  4  unseres  Ps.  in  1  Macc.  2,  63  (i3vf>s'}s  s*?;  tqv  yoüv  aürou  xa\  6 
oiaXoYi9«io;  auTou  aroiXsTo)  entscheidet  nichts  fiber  das  Alter  des  Ps.,  sondern 
zeigt  nur  daß  er  zur  Zeit  des  Verf.  des  1.  Maccabäerbuches  Torhanden  war. 
Anlaß  aber  vom  Vertrauen  auf  Fürsten  abzuraten  war  in  der  persischen  Zeit 
nicht  minder  gegeben  als  in  der  griechischen. 

V.  1—4.  Statt  •'stja  103, 1.  104, 1  sagt  der  D.  dieses  Hidleiqja 
^hhjn.  Indem  er  seine  Seele  zum  Lobe  Gottes  stimmt,  setzt  er  sich  selbst 
penöniich  in  diese  Stimmung  nnd  fährt  deshalb  tiij^  fort  Er  will 
aber  Gott  loben  nicht  allein  in  dem  Liede,  das  er  anhebt,  sondern  "^^ra 
(s.  63,5),  sein  Leben  damit  anafüllend,  oder  *nn9a  (eig.  in  meinem  Noch- 
sein^  mit  Nominalsnff.,  wogegen  *^ntP  mit  Verbaisuff.:  noch  bin  ich\  so 
daß  sein  Fortleben  auch  ein  stetiges  Fortloben  ist,  n&mi.  (was  dem  D. 
schon  hier  zn  Anfang  des  Ps.  im  Sinn  liegt)  des  Gottes  und  Königs, 
welcher  als  der  Allmächtige,  Ewige,  nnabänderlich  Treue  der  rechte 
Vertranensgrond  ist.  Die  Warnung  vor  Yertraaen  auf  Fflrsten  erinnert 
an  Ps.  118,  8  f.  Der  Satz:  das  Menschenkind,  das  keine  Hilfe  hat  die 
es  leisten  könnte,  ist  nach  60, 13  za  verstehen.  Das  folg.  "iwiKb  zeigt, 
daß  der  D.  mit  Q^K^ia  den  Ged.  von  Gen.  2,  7  nnd  3, 19  verbindet 
Fährt  sein  Odem  aas  —  sagt  er,  ans  dem  unansbleiblicben  Endgeschick 
des  von  der  Erde  genommenen  Adamskindes  die  Unznverlässigkeit  und 
Ohnmacht  desselben  begründend  —  so  kehrt  er  zarflck  zn  seinem  Erd- 
reich d.  i.  dem  Erdreich  seines  Ursprungs,  vgl.  den  genaaercn  Ausdnick 
D'nB9-bM  104,29.,  wonach  1  Macc.  2, 63  &U  xtjv  y^v  auxoo  der  I^XX  mit 
elc  T.  xoov  auT.  vertauscht  ist;  ivfin  Masri  ist  hypothetischer  Vordersatz  vgl. 
139,  8—10. 18.  lob  20,  24.  Ew.  §.  3'57''.  An  jenem  Tage,  dem  onent- 
rinnbaren  Tage  des  Todes,  sind  dahin  mit  Einem  Male  nnd  auf  immer 
des  Menschen  Entwürfe  oder  Pläne;  das  aic.  Xef.  rarii^s  ist  ein  in  dem 
Propheten-Targum  häofiges  Wort,  das  entsprechende  Verbam  lautet  da 
wie  Jon.  1,  6  r^im^K. 

Y.  5 — 7\  Menschenhilfe  ist  kein  nütze,  Heil  dagegen  dem  (dies 
das  letzte  der  25  "^tvt  des  Psalters),  welcher  Jakobs  Gott  (^kv  wie  mrrr 
144,15)  za  dem  hat  worin  sein  Beistand  besteht  (*i"tt9a  mit  Beih  esseni,, 
8.  za  35,  2),  dem  dessen  Zuversicht  (inv;  wie  119, 116)  anf  J.  raht,  den 
er  im  Glanben  seinen  Gott  nennen  kann.  Menschen  können  oft  nicht 
helfen,  wenn  sie  gleich  wollten:  Er  aber  ist  der  Allmächtige,  Erschaffer 
des  Himmels,  der  Erde  nnd  des  Meeres;  &3  geht  zurück  auf  diese  drei, 


1)  Jedoch  versteht  Raschi  dort  unter  rr^ti  *^piM  nur  Ps.  148  und  150. 
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er  ist  anch  Erschaffer  aller  sie  ffllienden  Wesen  (vgl.  Neh.  9,  6). 
Menschen  werden  leicht  anderen  Sinnes  nnd  halten  nicht  Wort:  Er  aber 
ist  der  Wahrheit  Wahrende,  indem  er  unveränderlich  darauf  hält,  daB 
seine  VerheiBnngen  sich  erfttlien:  rcx  "i^t^  ist  formell  s.  v.  a.  materiell 
lon  ^taä  nnd  n'^'isn  -isis.  Gemäß  seiner  Allmacht  und  Wahrhaftigkeit 
schafft  er  Recht  Unterdrückten  (nach  Bacrs  LA:  den  Untcrdrttckten 
Q*ipnv9^),  reicht  Brot  dar  den  Hangrigen,  erweist  sich  also  als  Beistand 
derer,  welche  Unrecht  leiden  ohne  Unrecht  zn  thnn,  nnd  als  Versorger 
derer,  welche  ihr  täglich  Brot  aas  seiner  milden  Hand  erwarten.  Mit 
nstin,  dem  einzigen  determinirten  Particip,  wird  die  Verheißangstrene 
Gottes  besonders  hervorgehoben. 

Y.  7^ — 10*  Die  5  mit  'n  beginnenden  Zeilen  gehören  zusammen. 
Jede  besteht  aas  3  Wörtern,  was  Oberhaupt,  auch  im  6.  lob,  das  be- 
liebteste Zeitmaß  ist.  Der  Ausdruck  ist  mögliebst  kurz:  n-«tnn  ist  von 
Joch  und  Fesseln  auf  die  Gebundenen  selbst  und  npe  von  den  Augen 
des  Blinden  auf  ihn  selbst  flbertragen.^  In  v.  9  erinnert  man  sich  des 
mosaischen  Gesetzes,  welches  mit  rOcksichtsvollster  Zartheit  gerade  den 
Fremdlingen,  den  Waisen  nnd  Wittwcn  zugewandt  ist.  „Waise  und 
Wittwe"  —  sagt  die  6.  Zeile  —  bringt  er  zu  Kräften  (s.  über  "tto 
20,  9.  31, 12).  Vaide  gratus  mihi  hie  Ps,^  bem.  Bakius,  ob  Trifolium 
iihid  Dei:  Advenas,  Pupii/os  et  Viduas,  versu  uno  lucuJtiiiissime  de- 
pictum,  id  quod  in  ioto  Psalterio  nuUibi  fiU  Während  J.  aber  die 
mannigfachen  Trflbsale  der  Seinen  einen  seligen  Ausgang  gewinnen 
läßt,  verkrümmt  er  (ri!|r*;)  der  Frevler  Weg,  so  daß  er  in  die  Irre  flihrt 
nnd  in  den  Abgrund  verläuft  (1,6).  Dieser  strafrichtcrlicheu  Erweisung 
Jahve's  ist  nur  eine  Zeile  gewidmet.  Denn  er  waltet  in  Liebe  und  Zorn, 
am  liebsten  aber  in  Liebe.  Jahve  aber,  der  Gott  Zions,  ist  ewiger  König. 
Die  ewige  Währung  seines  Reiches  ist  auch  die  Gewähr  für  dessen  der- 
oinstige  herrliche  Vollendung. 


PSALM  CXLVIL 

Halleluja  dem  Ailversorger,  dem  Wiederhersteller  Jeriuialema. 

1 HALLSLÜJA. 

Denn  gat  ist«  sa  besingen  unseren  Oott, 
Denn  lieblieh  iitt,  woblantteht  Lobgetang. 

2  Anfbaner  Jernsalemi  iit  Jahve, 

Die  VeritoBnen  Iiraels  bringt  er  sniammen. 

3  Er  der  Heilnng  eehafft  denen  gebroehnen  Herzens 
Und  Verband  anlegt  ihren  Sohmenen, 

4  Zniihlend  Zahl  den  Sternen, 
Ihnen  allen  Hainen  snmft. 


1)  Der  bibl.  Sprachgebrauch  verwendet  npfi  nur  mit  Bez.  auf  die  Augen; 
ni^tt  bed.  mischnisch  ,fein  hörend'  als  (Segens,  von  vhn,  biblisch  aber  .scharf 
sehend'  als  Gegens.  von  ^B^p  Ex.  4, 11  (wo  nicht  ro&  zu  lesen). 
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5  OroB  iit  unter  Harr  und  roleh  an  Kraft, 
Stiller  Xiasielit  ist  keine  SEahL 

6  Jahve  hilft  Duldern  auf, 
Erniedrigt  Frevler  tief  tu  Boden. 

7  stimmet  Jahve  DanUied  an. 
Spielet  unterem  Gotte  auf  der  Gither! 

8  Welcher  bedeckt  den  Himmel  mit  Wolken, 
Welcher  bereitet  Regen  fSr  die  Erde, 
Weidher  die  Berge  QnM  eproiien  l&Bt; 

9  Darrelehend  dem  Viehe  sein  Brot, 
Den  jnngen  Haben,  die  da  rufen. 

'  10  Nicht  an  der  St&rke  des  Boiset  hat  er  Last, 
Nicht  an  den  Schenkeln  des  Hannes  OefUIen  — 

11  Oem  hat  Jahve  die  ihn  Fflrehtenden, 
Die  welche  harren  auf  seine  Gnade. 

12  Bfthme,  Jemsalem,  Jahve, 
Lobpreise  deinen  Gott,  o  Zion! 

13  Denn  festgemacht  hat  er  die  Riegel  deiner  1!hort, 
Gesegnet  deine  Kinder  in  deiner  Mitte  — 

14  Er  der  deiner  Karknng  Frieden  schafft, 
Mit  Weisenfette  dieh  s&ttigt; 

15  Der  entsendet  sein  MaehtgeheiB  mr  Erde, 
Anfii  eiligste  Iftnft  sein  Wort; 

16  Der  da  spendet  Schnee  gleich  Wolle, 
Reif  gleich  Asche  nmherstrent. 

17  Er  wirft  hernieder  sein  Bis  gleich  Brocken  — 
Vor  seiner  KUte,  wer  hUt  da  Standll 

18  Er  entsendet  sein  Wort  nnd  macht  alles  schmelsen, 
L&Bt  wehen  seinen  Windhauch,  sofort  rinnen  Wasser. 

19  Er  gab  kund  sein  Wort  an  Jakob, 
Seine  Satsungen  und  Reohte  an  Israel. 

20  Nicht  gethan  hat  er  also  irgendeinem  Volke 
Und  seine  Reohte  —  die  wissen  sie  nieht 

Hallel^Ja. 

Es  ist  die  Stimmung  der  esra-nehemianisohen  WiederhentellnsgBsei^ 
die  uns  ans  diesem  nnd  den  zwei  folg.  Pb.  noch  kenntlieher  als  ans  dem 
nahe  verwandten  vorigen  (vgl.  v.  6  mit  146,  9)  entgegentönt.  In  Ps.  147  wird 
Gotte  gedankt  fUr  die  Wiederherstellong  Jerusalems,  welches  nun  wieder 
eine  Stadt  mit  Mauern  und  Thoren  ist,  in  Ps.  148  für  die  WiederhecstelluBg 
der  nationalen  Selbständigkeit,  in  Ps.  149  ffir  die  Wiederherstellung  der  meges- 
freudigen  Wehrhaftigkeit  des  lange  wehrlos  gemachten  imd  schimpflich  ge- 
knechteten Volkes. 

Im  7.  J.  des  Artachschasta  (Artaxerxes  I.  Longimanus)  war  Ena  der 
Priester  nach  einer  fünfmonatlichen  Reise  mit  ungef&hr  2000  KmlKntmi, 
größtenteils  aus  levitischen  Geschlechtem,  in  Jerusalem  eingerllckt  (458  t. 
Chr.).  Im  20.  J.  ebendieses  huldvollen  Königs,  also  13  J.  apiter  (445)  kam 
Nehemia,  sein  Mundschenk,  in  der  Eigenschaft  eines  Landpflegers  {Tbrsckdta). 
Während  Ezra  alles  daransetzte,  das  mosaische  Qeaetz  wieder  in  BewniStaeitt 
und  Gemeinwesen  des  Volkes  einzuführen,  förderte  Nehemia  den  Bau  der 
Stadt,  bes.  der  Mauern  und  Thore.  Wie  unermfldlich  und  umsichtig  er  hiefftr 
wirkte,  hören  wir  aus  seinem  eignen  Munde  in  c.  2—7  des  aus  seinen  Denk- 
würdigkeiten excerpirten  Buches.    Mit  diesen  eignen  Aufzeichnungen  Nahe- 
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mia*8  schließt  noh  12,27-45  zusammen.  Nachdem  er  unterdes  wieder  in 
Siisa  gewesen  war  und  dort  am  persischen  Hofe  eingelanfene  verleomderische 
Nachrichten  unschädlich  gemacht  hatte,  veranstaltete  er  bei  seinem  zweiten 
jemsalemischen  Aufenthalte  ein  Mauerweihfest.  Die  großenteils  um  Jeru- 
salem herum  angesiedelten  IcYitischen  Musiker  wurden  aufgefordert,  sich  in 
Jerusalem  einzufinden.  Sodann  worden  Priester  und  Leviten  gereinigt  und 
diese  reinigten  das  Volk,  die  Thore  und  die  Mauer,  indem,  wie  man  sich 
dies  mit  Herzfeld  vorzustellen  haben  wird,  aus  allen  Grabhöhlen  innerhalb 
der  Stadt  die  Totengebeine  herausgenommen  und  vor  der  Stadt  beigesetzt 
worden,  und  dann  jene  gesetzliche  Besprengung  mit  der  heiligen  Lauge  der 
roten  Kuh  stattfand,  welche  zum  ersten  Male  nach  dem  Exil  von  £zra 
wieder  eingeführt  sein  soll  (Para  III,  5).  Hierauf  wurden  die  Haupter  Juda^s, 
die  Priester  und  levitischen  Musiker  im  Westen  der  Stadt  in  zwei  großen 
Chören  {Trrv\)  und  Processionen  (^s^nn)  aufgestellt:  der  eine  Festchor,  den 
die  eine  Hälfte  der  Fürsten  geleitete  und  imter  dessen  Cohanim  Ezra  voran- 
schritt, zog  um  die  rechte  Hälfte  der  Stadt,  der  andere  um  die  linke, 
vrährend  das  Volk  von  Mauern  und  Tfirmen  herab  zuschaute.  Auf  der  Ost- 
seite der  Stadt  trafen  beide  Processionen  zusammen  und  stellten  sich  im 
Tempel  auf,  wo  unter  Musik  und  Jobel  die  Festopfer  dargebracht  wurden. 

Daß  die  Ps.  147 — 150  sämtlich  bei  dieser  Einweihung  der  Mauern  unter 
Nehemia  gesungen  worden  seien  (Hgst.),  läßt  sich  nicht  begründen,  aber  für 
Ps.  147,  dessen  Herkunft  aus  Nehemia*s  Zeit  von  den  verschiedensten  Seiten 
her  anerkannt  wird,  ist  die  Beziehung  auf  das  Mauer -Ghanucca- Fest  sehr 
wahrscheinlich.  Er  zerfallt  in  2  Teile  v.  1—11.  12—20.,  die  sowohl  in  Betreif 
des  Mauerbau's  (y.  2. 18)  als  in  Betreff  der  Witterungsverbältnisse,  von  denen 
der  D.  Anlaß  zum  Lobpreise  Gottes  nimmt  (v.  8  f.  16 — 18),  einen  Fortschritt 
darsteUen  —  ein  Doppelps.,  dessen  1.  Teil  beim  Eintritt  des  November- 
Begens  und  dessen  2.  TeSl  mitten  im  Begenwinter,  als  bereits  die  lauen 
Frühlingslttfte  und  Thauwetter  in  Aussicht  standen,  gedichtet  zu  sein  scheint 
(Hitz.). 

Y.l— 6.  Das  Hallelcga  begründet  sich  wio  135,  3  daraus,  daß 
unseren  Gott  zu  besingen  (ibt  mit  Objektsacc.  wie  30,13  a.  ö.)  eine  auf 
nns  selbst  heilsam  und  wohlthuend  zarflckwirkende  Fflichterfüllang  ist: 
„es  ziemt  Lobgesang^'  (aas  33, 1)  sowohl  in  Ansehung  der  Preiswürdig- 
keit Gottes  als  der  ihm  schuldigen  Dankbarkeit.  Statt  nat  oder  natb 
92, 2  heißt  es  n^tsT,  eine  Form  des  in/.  PL^  welche  wenn  nicht  durch 
Hos.  5, 2  doch  durch  Lev.  26, 18  belegbar  ist.  Die  beiden  "^s  stehen 
auf  gleicher  Linie  und  b*^:?:"*^?  geht  nicht  auf  Gott,  von  welchem  unmit- 
telbar Dtpa  zu  sagen,  vrie  bereits  zu  135,  3  bemerkt,  wider  Sitte  und 
Geist  des  A.  T.  ist;  *n  B9b  27,  4  geht  auf  Gottes  Offenbarung.  Man 
darf  deshalb  nicht  v.l  so  umcorrigiren  daß  er  lautet:  Rühmet  Jah  weil 
er  gut,  spielet  (Hupf.  Ttm  oderrTjam)  unserem  Gott  tveii  er  Heblich. 
Daß  nic^^s  auch  auf  das  Besingen  gehen  kann,  zeigt  92,  2  (vgl.  Spr. 
22, 18);  auch  133, 1  sind  aiü  und  e-^^a  neutrische  Prädicate  eines  in- 
finitivisch dargestellten  Subj.  In  v.  2  beginnt  der  Lobpreis  und  zu- 
gleich die  Begründung  der  wonnigen  Obliegenheit.  J.  ist  Erbauer  Je- 
rusalems, die  YerstoBnen  Israels  ("«ma  ftlr  ^ms  wie  Jos.  11, 12.  56, 8) 
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bringt  er  zusammen  (b|d  wie  bei  Ezech.  das  jflngere  Wort  Ar  tfo»  und 
yap);  das  Baaen  Jerusalems  ist  also  vom  Wiederanfbaa  gemeint,  d» 
Diaspora  Israels  entspricht  die  in  Trammern  gelegene  b.  Stadt  J. 
schafft,  wie  er  an  den  Exulanten  gezeigt  bat,  Oenesong  den  Herz- 
gebrochenen und  legt  Verband  an  ihren  Schmerzen  (16,4)  d.i.  Bchmer> 
zenden  Wunden;  kb'i,  dem  hier  vian  folgt,  nimmt  anch  sonst  sowohl  in 
activer  als  (Jes.6,10)  impersoneller  Verwendung  Dati?-Obj.  zu  sich,  fOr 
nb  '^yaä  aber  sagt  die  ältere  Sprache  A  '^'is^z  34, 19.  Jes.  61, 1.  Die 
Gedankenverknüpfung,  die  den  D.  nun  auf  die  Sterne  f&hrt,  erhellt  aus 
der  Grundstelle  Jes.  40,  26  vgl.  27.  Um  menschliches  Web  zu  wissen 
und  ihm  abzuhelfen  ist  Demjenigen  ein  Leichtes  und  Kleines,  der  den 
ftkr  Menschen  unzähligen  Sternen  (Gen.  15,  5)  Zahl  zugeteilt  d.  L  sie 
in  bewußter  beliebiger  Zahl  schöpferisch  hervorgerufen  hat  (mta  zählend 
Jer.33,13  —  das  in  Schilderungen  des  Schöpfers  häufige  pcirL  praes.) 
und  ihnen  allen  Namen  zuruft  d.  h.  sie  alle  bei  Namen  nennt,  welche 
der  Ausdruck  ihres  ihm,  dem  Schöpfer,  wohlbekannten  wahren  Wesens 
sind.  Was  Jesaia  a.  a.  0.  v.  26  mit  n's  paKi  d'^sSk  ^Sp  und  v.  28  mit 
ina^an^  ^^yn  y^n  sagt,  kommt  hier  in  v.  5  (vgl.  145,  3)  zur  Aussage: 
groß  ist  unser  Herr  und  vielvermögend  (wie  lob  37,  23  nä  firfttoX  nnd 
seiner  Einsicht  ist  keine  Zahl  d.  h.  sie  ist  ihrer  Tiefe  und  Fülle  nach 
durch  keine  Zahl  bestimmbar.  Welch  ein  Trost  fär  die  Gemeinde  auf 
ihren  oft  labyrinthisch  verschlungenen  Wegen!  Ihr  Herr  ist  der  All- 
weise wie  der  Allmächtige.  Ihre  Geschichte  ist  wie  das  Weltali  ein 
Werk  unendlich  tiefen  und  reichen  göttlichen  Verstandes.  Sie  ist  ein 
Spiegel  gnädiger  Liebe  und  gerechten  Zorns.  Sanftmütig  Duldende 
(D-ti»)  stärkt  Er  (t?'??  wie  146,  9),  böswillige  Sünder  (Q"*:»^)  dagegen 
erniedrigt  er  bis  zur  Erde  Cn^-'^n?  vgl.  Jes.  26, 5),  die  himmelan  sich 
erhebenden  tief  zu  Boden  stürzend. 

y.  7 — 11.   Mit  V.  7  nimmt  das  Lied  einen  neuen  An&chwnng. 
h  na9  (wov.  Jes.  27,  2  ^39  für  ^39)  bed.  einem  zu  Ehren  anstimmen: 

versch.,  wie  esscheint,  von  n»  entgegnen  und  eins  mit  ^ii,  singen  (in  der 

nasalirenden  morgenländischen  Weise),  das  Obj.  der  Handlung  ist  in 
rrrira  als  Mittel  derselben  (vgl.  z.  B.  lob  16, 4)  gedacht.  Die  Partt. 
V.  8  f.  sind  in  freier  Weise  an  %^*::fbtt^  anknüpfende  Atributivsätze. 
-pan  bed.  herrichten,  beschaffen  wie  z.  B.  lob  38,  41  —  eine  Stelle,  die 
der  Psalmist  bei  v.  9  im  Sinne  hat.  mQ:fo  ist  als  Gansativ  eines 
V,  Crescendi  mit  doppeltem  Acc.  verbunden:  „sprossen  machend  Berge 
(wohin  kein  menschlicher  Landbau  reicht)  Gras'^,  und  der  Fortgang  zu 
dem  Ged.,  daß  Gott  dem  Vieh  das  Brot  darreicht,  dessen  es  bedarf  ist 
durch  riTsndb  i^scn  rrna^no  der  Musterstelle  104, 14  (ans  welcher  LEX 
Ungehöriges  einflickt)  veranlaßt,  sowie  das  von  den  Raben-Jungen  (den 
frühzeitig  von  ihren  Müttern  verlassenen  und  verstoßenen)  gesagte  nur 
andeutende  ^K'np*:  nm  sich  aus  üs^jd*;  ^'^^  'n)'\  lob  a.  a.  O.  erklärt« 
Das  V.  K^i;  xpaCsiv  (vgl.  xpwCstv)  ist  fftr  *den  Ruf  des  Raben  xopa£, 
sanscr.  kärava,  noch  bezeichnender,  als  jenes  sy6'^  xopdrceiv  und 
xopaxeueo&ai  bed.  geradezu  unablässig  bitten,  ohne  sich  abweisen  zu 
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laBsen.  Auf  Ihn,  den  gfltigen  Yersoiger  aller  Wesen,  aind  die  nach 
Futter  krächzenden  Raben  (vgl.  Lc.  12,  24  xaTavoT^oaxs  tooc  x^paxac) 
—  überhaupt  machen  sich  in  harten  Wintern  hungrige  Vögel  durch  ihr 
Gekrflchz  benierklich  —  so  wie  die  nach  Regen  lechzende  Erde  ge- 
wiesen. Alle  Creatur  ist  bedingt,  fflblt  sich  bedingt,  ist  sich  bewuBt 
ihrer  Bedingtheit  durch  den  Allesbedingonden.  Das  unbewußte  oder 
bewußte  Ziel  aller  Creatur  ist  Gott.  Zumal  der  Mensch  soll  im  Bewußtsein 
seiner  Abhängigkeit  Gotto  und  nicht  sich  selber  vertrauen.  An  allem, 
woran  so  leicht  das  gottcntfromdete  Selbstvertrauen  des  Menschen 
haftet,  hat  Gott  keine  Lust  (ysn^  Fausalform  wie  vSarn)  und  kein  Ge- 
fallen, nicht  an  der  Stärke  des* Bosses,  dessen  Reiter  sich  unbesiegbar 
und,  wenn  er  fliehen  muß,  unerreichbar  dflnkt,  nicht  an  des  Mannes 
Beinen,  auf  denen  er  sich  so  fest  dQnkt,  daß  er  nicht  geworfen  werden 
könne,  und  die  ihn,  wenn  er  verfolgt  wird,  vermeintlich  in  sichere  Feme 
tragen  (vgl.  33, 16  f.  Am.  2, 14  f.).  pit  ^Lm  heißt  das  Bein  vom  Knie 

bis  zum  Fuße,  v.  ^Lm«  Vi^^t  treiben,  insbes.  zum  Laufe  antreiben. 

Die  welche  den  HErrn  fQrchten  d.  i.  in  Erkenntnis  ihrer  Ohnmacht  sich 
von  seiner  Allmacht  abhängig  fühlen  —  die  sind  es  die  er  gern  mag 
(nri  mit  Acc.),  solche,  welche,  allem  fleischlichen  Trotze  und  selbst- 
zuversichtlichen Eigenwirken  entsagend,  auf  seine  Gnade  harren. 

y.  12-- 20.  In  LXX  ist  diese  Gruppe  ein  Ps.  {Lauda  JemscLlem) 
für  sich.  Der  Aufruf  geht  an  die  wieder  auf  dem  Boden  des  Verheißungs- 
landes  um  Jerusalem  gescharte  Gemeinde.  Die  h.  Stadt  hat  sich  wieder 
aus  ihren  Trümmern  erhoben,  sie  hat  nun  wieder  Thore,  welche  am 
lichten  Tage  offen  stehen  und  bei  einbrechendem  Dunkel  zur  Sicher- 
heit der  erst  im  Anwachs  begriffenen  Bürgerschaft  verschlossen  und 
verriegelt  werden  können  Neb.  7, 1 — 4.  Der  Segen  Gottes  ruht  wieder 
auf  den  Kindern  der  h.  Mutterstadt.  Ihr  Gebiet,  welches  alle  Leiden 
des  Krieges  erlebt  hat  und  früher  von  Waffengetös  und  Wehgeschrei 
und  Zertrümmerung  widerhallte,  hat  Gott  nun  aus  einer  Walstatt  zu 
Frieden  (Acc.  der  Wirkung  und  also  anders  als  Jes.  60, 17)  gemacht, 
und  da  das  Land  nun  wieder  in  Frieden  gebaut  werden  kann,  so  erfüllt 
sich  die  alte  Verheißung  81, 17.,  daß  Gott  sein  Volk,  wenn  es  ihm  nur 
gehorchen  wollte,  mit  Weizenfett  speisen  würde.  Der  Gott  Israels  ist 
ja  der  allmachtige  Gebieter  der  Naturwelt  Er  Ists  der  sein  Macht- 
geheiß (i'n^^K  nach  Art  der  *nsttv  der  Schöpfungsgeschichte  vgl.  33,  9) 
erdwärts  (y^K  Acc.  der  Richtung)  sendet;  das  Wort  ist  sein  Bote  (s.  zu 
107,  20),  rnn^^?  d.  i.  im  höchsten  Grade  eilig  läuft  es,  n&mL  um  aus- 
zurichten wozu  es  gesandt  ist.  Er  ists  der  Schneeflocken  wie  Woll- 
flocken herabsendet,  so  daß  das  Gefilde  mit  Schnee  wie  mit  einem  weiß- 
wollenen  wärmenden  Tuche  bedeckt  ist.  ^  Er  streut  Reif  (niss  v.  nss 
Oberdecken)  umher  gleich  der  Asche  ("ftKS),  so  daß  Bäume,  Dächer  u.  s.w. 
von  dem  feinen  erstarrten  Thau  oder  Nebel  so  überkrustet  (candirt) 


1)  Bochart  im  Hieroz.  vergleicht  hierzu  eine  Bern,  von  Eustathioe  zu 
Dionysios  Periegetes:  tt^v  yi($va  epiwBsc  u$<op  dorsito;  o\  :raXatoi  exaXouv. 
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werden,  als  ob  sie  mit  Asche,  die  der  Wind  nrnhergeweht  hat,  gepudert 
wären.  Ein  ander  Mal  wirft  er  sein  Eis^  (irr^  v.  rng,  nach  a.  LA. 
irr^  ?.  nyp)  wie  Brocken  o'^tnfia  (mit  a  raphe  König,  Lehrg.  S.  677) 
hernieder,  naml.  als  Hagelkörner  oder  als  Oranpeln.  Die  Frage:  Tor 
seiner  Kälte  —  wer  kann  bestehen?  ist  wie  Nah.  1, 6  vgl.  130,  3  ge- 
formt. Es  ereignet  sich  ferner,  daß  Gott  sein  Wort  entsendet  and  sie 
(Schnee,  Reif  nnd  Eis)  zerfließen  macht:  er  läßt  wehen  seinen  Than- 
wind,  es  rinnen  Wasser  d.  h.  so  wie  das  eine  geschieht,  geschieht  sofort 
anch  das  andere.  Dieser  Gott  nun,  welcher  dorch  sein  Wort  alle  Dinge 
regiert  nnd  nach  seinem  Willen  gestaltet,  ist  der  Gott  der  heilsgeschicht- 
lichen Offenbamng,  die  an  Israel  gelangt  ist  und  als  deren  Träger  Israel 
die  Ehrenstelle  nnter  den  Völkern  einnimmt  Dt.  4,  7  £.  32  —34.  Da 
der  D.  ^-«m  nnd  nicht  y^m  sagt,  so  denkt  er  nicht  allein  an  das  Gesetz 
vom  Sinai,  sondern  die  Selbstbezeagnng  Gottes  des  Gesetzgebers  ist  als 
fortgehende  gedacht.  Das  I^eri  y^'D!!i  ist  darch  die  Plnrale  des  ParaUel- 
gliedes  veranlaßt;  man  hat  mit  LXX  A.  Th.  Y.  VI.  Hier,  bei  'irw  zu 
bleiben:  das  Wort  welches  Gott  inweltliches  Walten  vermittelt,  ist  als 
Wort  des  Heils  an  Israel  ergangen  nnd  hat,  in  Satzungen  und  Rechten 
sich  entfaltend,  dieses  zn  einem  auf  ein  positives  göttliches  Recht,  wie 
es  kein  heidnisches  Volk  besitzt^  gegründeten  Gemeinwesen  erhoben. 
Das  Halleliga  frohlockt  nicht  darftber,  daß  die  anderen  Völker  ein  solches 
positives  göttliches  Recht  nicht  kennen,  sondern  (vgl.  Dt  4, 7  f.  Bar.  4, 4) 
darflber  daß  Israel  in  den  Besitz  eines  solchen  gesetzt  ist. 


PSALM  CXLVIII. 

Halleluja  aller  himmlisolieii  imd  irdisolien  Wesen. 

HALLELUJA. 

1  Lobst  Jahve  von  den  Himmeln  her, 
Lobet  Um  in  den  HShen. 

2  Lobet  Um,  aUe  seine  Engel, 
Lobet  ihn,  eU  sein  Heer. 

3  Lobet  ihn,  Bonne  nnd  Kond, 
Lobet  ihn,  alle  Uohten  Sterne. 

4  Lobet  ihn,  ihr  Himmel  der  Himmel 
Und  ihr  überhimmlisohen  Waieer. 

5  Loben  mögen  sie  den  Hamen  Jahve*s, 
Denn  Er  gebot  nnd  sie  wurden  geeehaillni, 

6  Und  stellte  sie  hin  auf  immer  auf  ewig. 
Ein  Qesets  gab  er  nnd  keines  Abertrltt  es. 

7  Lobet  Jahve  von  der  Erde  her, 
BeeongetSme  nnd  alle  Keerestiefen) 

8  Feaer  nnd  Hagel,  Behnee  nnd  Banchdampt^ 
Sturmwind,  der  sein  Wort  vollftthrt; 


1)  LXX  (It.  Ynlg.)  xpuoraXXov  d.  i.  Eis  y.  Kxpu  frieren,  gefrisren  (Hier. 
glaeiem).  Quid  est  crysiaüum?  fragt  Angnstin  nnd  antwortet:  Nix  est 
glaciet  durata  per  muUos  annos  ita  ut  a  sole  vel  igne  facile  dissohn  nox 
possit. 
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9  Hur  Berg«  und  alle  Hügel, 
Frnehtb&iime  und  alle  Oeden; 

10  Du  Wild  und  alles  Zahmvieh, 
Krieehtiere  nod  geflflgelte  Vögel; 

11  Könige  der  Erde  nad  alle  Völkenohafteii, 
Fürsten  nnd  alle  Biehter  auf  Erden; 

12  Jnage  maaer  nnd  auch  Jnngfrann» 
Greise  samt  Jünglingen  — 

13  Die  mögen  loben  den  Namen  Jahve'i, 

Denn  übertehwenglioh  ist  sein  Vame,  Er  aUeine, 
Seine  Olorie  über  Srd*  nnd  Himmel. 

14  und  er  hat  erhöht  ein  Hon  seinem  Volke, 
Zu  Lob  allen  seinen  Frommen, 

Den  Kindern  Israel,  dem  Volke  seiner  Hühe  — 

HallelidA- 

Nachdem  der  Psalmist  in  dem  yorigen  Halleluja  die  gnadenreiche  Selbet- 
bezengnng  Jahve^e  an  dem  Volke  der  Offenbarong  im  Zusammenhange  mit 
dem  allgemeinen  inweltlichen  Walten  des  Allmachtigen  nnd  Allgütigen  znm 
Gegenstande  des  Lobpreises  gemacht  hat,  rnft  er  in  diesem  Ps.  alle  himm- 
lischen und  irdischen  Kreaturen  nnd  insbes.  die  Menschheit  aller  Völker  nnd 
Stände  nnd  Geschlechter  nnd  Alter  znm  concertirenden  Lobpreis  des  Namens 
Jahye*s  anf,  nnd  zwar  anf  Gmnd  der  Macht  nnd  Ehre,  welche  er  seinem 
Volke  verliehn  d.  h.  ihm  wiederverliehn  hat,  jetzt  wo  es  ans  der  Verbannung 
wieder  gesammelt  und  Jerusalem  ans  dem  Schutte  der  Zerstörung  wieder 
erstanden  ist.  Eine  Nachbildung  dieses  Ps.  ist  groDenteÜs  der  in  c.  3  des 
R  Daniel  bei  LXX  eingeschaltete  Hymnus  der  Drei  im  Fenerofen.  La  der 
liturgischen  Sprache  hat  er  unter  den  20  Ptalmi  alleluiatici  den  bes.  Namen 
Landes,  und  alle  drei  den  Psalter  schließenden  Ps.  148—150  heiCen  ctTvot, 
syr.  sehabcMh  (Lobet  Ihn). 

Das  erhabenste  Glaubensbewußtsein  ist  in  diesem  Ps.  mit  der  groß- 
artigsten Weltanschauung  vereinigt.  Die  Gemeinde  erscheint  hier  als  Chor- 
führerin des  WeltaUs.  Sie  weiß,  daß  ihre  Erlebnisse  eine  centrale  nnd 
universale  Bedeutung  haben  für  das  Gesamtleben  der  SchOpfung;  daß  die 
Gnade,  die  ihr  widerfahren,  wert  ist,  alle  himmlischen  und  irdischen  Wesen 
in  freudige  Erregung  zu  versetzen,  und  nicht  allein  alles  was  im  Himmel 
nnd  auf  Erden  mit  ihr  in  Gemeinschaft  des  Gedankens,  des  Wortes  nnd  der 
Freiheit  steht  ruft  sie  zum  Lobe  Gottes  auf,  sondern  auch  Sonne  Mond  und 
Sterne,  Wasser  Erde  Feuer  und  Luft,  Berge  Baume  und  Tiere,  ja  selbst 
solche  Naturerscheinungen,  wie  Hagel  Schnee  nnd  Nebel.  Wie  ist  das  zu 
erklären?  Am  leichtesten  wenn  man  sagt,  es  sei  eine  Bedeflgur,  aber  diese 
Erklärung  erklärt  nichts.  Greift  die  Aufforderung  im  üebersehwange  des 
Gefühls  hier  ohne  Klarheit  der  Vorstellung  über  die  Grenze  des  Möglichen 
hinaus?  Oder  meint  der  D.,  indem  er  diese  leb-  und  bewußtlosen  Dinge 
zum  Lobe  Gottes  aufruft,  daß  wir  ihrethalben  Gk>tt  loben  sollen,  d(popdv  etc 
Tauxa,  wie  Theodoret  sagt,  xal  tou  9sou  ttjv  ao(piav  xaTa^av&dvsiv  xal  Z\a 
7avTu)v  auT(p  icXixsiv  t7)v  üpcpSiav?  Oder  geht  das  "^Am  in  Bezug  anf  diese 
Naturdinge  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  sie  Gott  loben  indem  sie  zu 
Gottes  Lobe  gereichen,  und  hat  es  darin  seine  Berechtigung,  daß  der 
menschliehe  Wille  in  diesen  willenlosen  dinglichen  Thatbestand  eingeht  nnd 
sich  seiner  bemächtigt  und  ihn  in  das  engelisch  -menschliche  Goncert  hinein- 
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reißt?  —  Beclt  veratanden,  geht  die  AnffordeniBg  ans  dem  Wunsche  herror, 
daß  alle  Kreatur,  indem  sie  je  nach  ihrer  Weise  zum  Wiederhall  and  Wieder- 
Bchein  der  göttlichen  Herrlichkeit  wird,  teilnehmen  möge  an  der  Freude 
Aber  die  Herrlichkeit,  welche  Gott  seinem  Volke  nach  tiefer  Erniedrigung 
verliehen  hat  Dieser  Wunsch  gr&ndet  zuletzt  in  der  großen  Wahrheit,  daS 
der  Weg  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit,  den  die  Gemeinde  geht,  nicht  allem 
die  Verherrlichung  Gottes  an  ihr  selbst,  sondern  mittelst  dieser  Verherr- 
lichung auch  die  Verherrlichung  Gottes  an  aller  Kreatur  und  durch  alle 
Kreatur  zum  Endziel  hat  und  daß  diese,  schließlich  verklärt  in  die  Gleiche 
der  verklarten  Menschheit,  zum  hellen  Spiegel  der  göttlichen  Doxa  und  zom 
leibhaftigen  tausendstimmigen  Hymnus  werden  wird.  Auch  die  Aufforde- 
rungen Jes.  44, 23.  49, 13  vgl.  52, 9  und  die  Schilderungen  Jes.  35, 1  f.  41, 19. 
55, 12  f.  gehen  von  der  Anschauung  aus,  welche  Paulus  Rom.  8, 18  if.  auf 
neutestamentlich  klaren  Ausdruck  bringt. 

y.  1 — 6.  Der  Aafrnf  steigt  nicht  stufenweise  von  unten  nach  oben, 
sondern  beginnt  sofort  von  oben  bei  den  höchsten  und  äußersten  Sphä- 
ren des  Geschaffenen.  Die  Stätte,  von  woher  vor  allem  der  Lobpreis 
erschallen  soll,  sind  die  Himmel;  er  soll  erschallen  in  den  Höhen,  näml. 
den  Himmelsböhen  (lob  16, 19.  25,2.  31,2).  Das  ra  könnte  zwar  auch 
die  Abstammung  bez.:  ihr  von  den  Himmeln  d.  i.  ihr  himmlischen  Wesen 
(vgl.  68,  27.  10, 18),  aber  das  parall.  Q'nainaa  legt  die  nnmittelbarc 
Verbindung  mit  ^^bn  näher.  Wer  dort  J.  loben  soll,  sagt  v.  2—4:  voran 
alle  seine  Engel,  die  Boten  des  Weltrogenten  —  all  sein  Heer  d.  L 
Engel  und  Sterne,  denn  iK^is  (Chethib)  oder  i-'M^  (Kerl  wie  103, 21) 
ist  der  sowohl  Sterne  (z.  B.  Dt  4, 19)  als  Engel  (z.B.  Jos.  5, 14  f.  1  K. 
22, 19)  befassende  Name  des  lichtgewappneten  himmlischen  Heeres, 
welches  Gott  Zebaoth  befehligt;  auch  sonst  (z.  B.  lob  38,  7)  verknttpft 
die  Schrift  Engel  und  Sterne.  ^  Indem  der  Fsalmist  diese  Lichtweeen 
auffordert,  J.  zu  loben,  drflckt  er  nicht  bloB  sein  Wohlgefallen  ans  an 
dem  was  sie  ohnehin  thun  (Hgst.),  sondern  faßt  die  himmlische  Welt 
mit  der  irdischen,  die  Gemeinde  droben  mit  der  Gemeinde  hienieden 
zns.  (s.  zu  Ps.  29.  103.)  und  giebt  dem  Lobpreise  jener  eine  besondere 
Riebtang,  indem  er  ihn  zum  Echo  des  Lobpreises  dieser  macht  und 
beide  harmonisch  zusammenschmelzt  Himmel  der  Himmel  heißen  wie 
Dt  10, 14.  1  K.  8, 27.  Sir.  16, 18  u.  ö.  diejenigen,  welche  Ober  den  am 
4.  Schöpfungstage  geschaffenen  Himmel  der  Erde  hinausliegen,  also  die 
äußersten  und  höchsten  Sphären.  Die  Wasser,  welche  oberhalb  der  Him- 
mel, sind  die  Speicher  des  Regens.  Die  Schrift  bekennt  aber  auch  vom  ersten 
Blatte  bis  zum  letzten  das  Dasein  himmlischer  Wasser,  zu  welchem  sich 
die  Regenwasser  als  aufwärts  weisender  Fingerzeig  verhalten  (s.  Gen. 
1,  7).  Alle  diese  der  fiberirdischen  Welt  angehörigen  Wesen  sollen 
den  Namen  Jahve's  loben,  denn  Er,  der  Gott  Israels,  ist  es,  durch 
dessen  Machtgeheiß  (njx  wie  *tok  33,  9  ^)  die  Himmel  und  all  ihr  Heer 

1)  s.  meine  Aufsätze:  Die  Bibel  imd  die  Sterne  und:  Die  Bedeutung 
des  Inamens  Jahve  Zebaoth  in  der  Luth.  Zeitschr.  1869  und  1874. 

2)  Von  dort  ist  hier  bei  LXX  Syr.  das  eingeschaltete  Parallelglied 

autoc  sTice  xat  sjevT^^oav  her&bergenommen. 
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geschaffen  sind  (33,  6).  Er  hat  sie,  die  vorher  nichtseienden,  auf- 
gestellt ("rapn  wie  z.  B.  Neh.  6,  7.,  das  Cansativ  zu  ^^  33,  9  vgl.  119, 
91),  und  zwar  auf  immer,  aaf  ewig  (111,8)  d.  i.  um  aaf  ewig  die 
Stellung  im  Schöpfongsganzen,  die  er  ihnen  verlieben,  zu  behaupten. 
Ein  Gesetz  (ph)  hat  er  gegeben,  wodurch  jedem  dieser  himmlischen 
Wesen  seine  nnterschiedliche  EigentOmlichkeit  anfgeprAgt  und  der  Na- 
tur und  Wirksamkeit  desselben  in  dem  Wechselverhaltnis  aller  eine 
feste  Schranke  gezogen,  und  keines  überschreitet  (yay^  individuali- 
sirendcr  Sing.,  wenn  nicht  verschrieben  aus  r^sr^)  dieses  ihm  gegebene 
Gesetz.  So  ist  nach  lob  14,  5  vgl.  Jer.  5,  22.  lob  38, 10.  Ps.  104, 9 
zu  erklären.  Hitz.  macht  den  Schöpfer  selbst  zum  Subj.  von  nia^*^,  aber 
dann  hatte  der  D.  wenigstens  iab  "{ra-pn  sagen  mflssen,  und  flbrigens 
ist  aus  Jer.  31,  36.  33,  20  zu  ersehen,  wie  der  Ged.  daß  Gott  die 
Naturordnungen  unverbrflchlich  einh&lt  fteoicpeicoK  ausgedruckt  wird. 
Daß  aber  auch  nicht  mit  Ew.  Mr.  u.  A.  nach  LXX  Syr.  It.  Hier.  Eimchi 
das  Gesetz  selbst  zum  Subj.  zu  machen  ist:  ein  Gesetz  hat  er  gegeben 
und  nicht  vergeht  es  (ein  unvergängliches),  zeigt  beispielsweise  Jer. 
5,  22:  in  Verbindung  mit  ph  bed.  "ssy  überall  ,überschreitenS 

y.  7 — 14.  Der  Aufruf  zum  Preise  Jahve's  wendet  sich  nun  in 
der  zweiten  Yersgruppe  an  die  Erde  und  alles  zu  ihr  Gehörige  im 
weitesten  Umfang.  Auch  hier  ist  ynsn-pa  wie  v.  1  o'nDfn-pa  von  dem 
Orte  gemeint,  von  welchem  aus  das  Lob  erschallen  soll,  nicht  nach 
10, 18  von  den  irdischen  Wesen.  Der  Aufruf  ergeht  zunächst  an  die 
D*>2''9n  (74, 13)  d.  i.,  wie  Pindar  Nem,  3,  23  f.  es  ausdrückt,  S-^pac  iv 
iceXafei  uicepo](oo<,  und  an  die  Wasserschwalle  ninhtn  oberhalb  und 
innerhalb  der  Erde,  dann  an  vier  vom  Himmel  herab  und  himmelwärts 
steigende  Naturerscheinungen,  welche  8*  nach  dem  Schema  der  Kreuz- 
stellung so  geordnet  sind,  daß  Feuer  und  Qualm  (n^b'^p),  insbes.  der 
Berge  (Ex.  1 9, 18),  Hagel  Cna)  und  Schnee  in  Wechselbezug  stehen,  und 
an  den  bei  scheinbarer  Ungebundenheit  und  Unbändigkeit  doch  Gottes 
Wort  ausrichtenden  Sturmwind  (*'n^  rpn  appos.  Verbindung  wie  107, 
25).  Was  von  diesem  gesagt  wird,  gilt  auch  vom  Feuer  u.  s.  w.:  alle 
diese  Naturerscheinungen  sind  Boten  und  Diener  Gottes  104,  4  vgl. 
103,  20.  Wenn  der  D.  wünscht,  daß  sie  alle  mit  den  übrigen  Wesen 
zum  Lobe  Gottes  concertiren  mögen,  so  sieht  er  davon  ab,  daß  sie 
häufig  zu  strafrichterlichen  Yerderbensmächten  werden  und  faßt  nur 
ihre  Großartigkeit  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Schöpfhngsganzen 
ins  Auge,  welches  Gott  zu  verherrlichen  und  selbst  verherrlicht  zu 
werden  bestimmt  ist.  Hierauf  geht  er  zu  den  himmelanragenden  Bergen 
und  allen  Höhen  der  Erde  über,  zu  den  Fruchtbäumen  und  zu  den 
Cedem,  den  Königen  unter  den  Bäumen  des  Waldes;  zu  dem  Wild, 
welches  mm  heißt,  weil  es  das  regsamste  kräftigste  Leben  in  der 
Tierwelt  darstellt,  und  allen  YierfCIßem,  welche,  bes.  die  vierfüßigen 
Haustiere,  mna  heißen:  zu  den  Kriechtieren  iDs*^,  welche  am  Boden 
haftend  sich  fortbewegen,  und  zu  dep  Vögeln,  welche  mit  beschreiben- 
dem Beiwort  geflügelte  heiBen  (C)»  lins  wie  Dt.  4, 17  vgl.  Gen.  7, 14. 
Ez.  39, 17  statt  q»  qv  Gen.  1,  21).    Und  wie  der  Aufruf  in  Ps.  103 
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Zuletzt  in  der  menschlichen  Seele  seinen  Schwer-  nnd  Roheponkt  findet, 
so  ergeht  er  hier  schlieBlich  an  die  Menschheit  und  zwar,  weil  diese 
völkerweise  leht  nnd  anter  das  Gesetz  staatlichen  Gemeinwesens  ver- 
faßt ist,  zunächst  an  deren  Spitzen:  die  Erden- Könige  d.  i.  die  aber 
die  Erde  Iftnderweise  herrschen,  an  die  Fflrsten  and  alle  welche 
Rechtspflege  and  Regiment  auf  Erden  innehaben,  dann  an  die  Men- 
schen beider  Geschlechter  und  jedes  Alters.  Alle  die  von  v.  1  an  ge- 
nannten Wesen  sollen  den  Namen  Jahve*s  loben,  denn  sein  Name,  Er 
(der  Gott  dieses  Namens)  alleine  (Jes.  2, 11.  Ps.  72, 18),  ist  ^i&3  so 
hoch,  daß  kein  Name  an  Ihn  anch  nur  von  ferne  hinanreicht;  sdn 
Rahm  (seine  rahmreiche  Selbstbezeagang)  erstreckt  sich  Aber  Erd' 
and  Himmel  (s.  8,  2).  *«&  fahrt,  ohne  daß  man  scheiden  kann  and  soll, 
sowohl  Stoff  als  Grand  des  Lobpreises  ein,  nnd  daß  das  Verlangen 
des  D.  in  ^bVrr;  alle  genannten  Wesen  zasammenüaßt,  sieht  man  daran», 
daß  er  von  den  näher  genannten  aaf  die  ferner  genannten  zarflck- 
blickend  b?»i$i  V*;k  sagt  (vgl.  Gen.  2, 4).  In  v.  14  setzt  sich  die  Angabe 
des  Gegenstandes  nnd  Grandes  des  Lobpreises  fort.  Der  Beweggrand, 
aas  welchem  der  Aafraf  aller  Kreaturen  zn  Halleiqja  hervorgeht,  näml. 
die  neae  Gnade,  die  Gott  seinem  Volke  erwiesen,  ist  zngleich  des 
Halleliya,  welches  erschallen  soll,  letzter  Grand;  denn  die  Gemeinde 
Gottes  aof  Erden  ist  der  Mittelpunkt  des  Weltalis,  der  Zielpunkt  der 
Weltgeschichte  und  die  Verherrlichnng  dieser  Gemeinde  ist  der  Wi^nde- 
pankt  znr  Weltverklärang.  Man  übers,  nicht:  er  hat  erhöht  das  Hörn 
seines  Volkes,  ebenso  wenig  als  132, 17:  ich  werde  sprossen  machen 
das  Hom  Davids.  Das  Hörn  ist  beidemal  ein  solches,  welches  der 
Genannte  nicht  schon  hat,  sondern  welches  ihm  gegeben  wird  (anders 
als  89, 18. 25.  92, 11  n.  ö.).  Das  Israel  des  Exils  hatte  sein  Hom  d.  i 
sein  Ansehn  nnd  seine  Macht  zn  Schatz  and  Tratz  verloren.  Non  hat 
ihm  Gott  wieder  ein  Hom  geschenkt  nnd  zwar  ein  hohes  d.  h.  ihm 
wieder  zn  achtanggebietender  Selbständigkeit  anter  den  Völkern  ver- 
>  helfen.  Was  nnn  folgt,  ist  Apposition  za  w'^  yy^  w^y.  er  hat  erhöht 
ein  Hom  seinem  Volk  —  Lob  (wir  sagen:  zn  Lob  vgl  neatestsU 
iicaivov)  allen  seinen  Frommen,  den  Kindern  Israel,  dem  ihm  nahe- 
stehenden Volke.  Andere,  wie  Hgst.,  nehmen  n|rtn  als  zweites  Obj«, 
aber  n|ra  e-^ih  läßt  sich  nicht  sagen.  Israel  heißV  iyyf>  D9  das  Volk 
seines  Nahen  =  seiner  Nähe,  wie  Jemsalem  Koh.  8, 10  xart^  oripo  fttr 
tip  nip»  (vgl.  anch  Volck  za  Dt.  33, 8  ?jT«on  «^»b).  Es  könnte  anch 
nach  Lev.  10,  3  lan])  d9  (Riehm)  gelesen  werden:  das  Volk  derer  die 
ihm  nahe  sind  (wieTrg.  ttbers.).  Beidemal  ist  d?  Regens,  wie  anch 
^rws  n^ft  Zach.  13,  7  Mann  meines  Nächsten  d.  i.  den  mir  näcbstr 
stehenden  bed.  kann.  Die  Hanptform  von  b3»  wird  in  der  Regel  d9 
vokallsirt.  Die  Wortverbindnng  ist  hienach  keine  adjektivische  (Hier. 
populo  appropmquanti  sibi)  oder  vielmehr  appositionelle(Hitz.:  einem 
Volke,  seinem  nahen  d.  i.  dem  ihm  nahe  stehenden),  sondem  vrir  haben 
hier  ein  Beispiel  der  im  Hebr.  weitgreifenden  genit  Unterordnimg 
statt  appos.  Beiordnung  (vgl.  78, 49).  Die  Benennang  erinnert  an  Dt 
4,  7.    Im  Bewußtsein  der  Hoheit,  die  in  diesem  Namen  liQgt,  tritt  dss 
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Volk  des  heihgeschichtlichen  Gottes  in  diesem  Pb.  als  Chorag  aller 
Kreatoren  aof  and  stimmt  ein  von  Himmel  and  Erde  nachzosingendes 
Halleli:ga  an. 


PSALM  CXLIX. 

Halleluja  dem  Sieges -Gtotie  seines  Volkes. 

HALLBLUJA. 

1  Singet  Jahve  ein  neaei  lied, 

Beinen  Lobpreie  in  der  Gemeinde  der  Froninieii. 

2  Ei  freue  lieh  Israel  leinet  firtehnffen, 
Zione  Kinder  mögen  Jnbeln  ob  ihret  Könige. 

3  Sie  mögen  loben  leinen  Hamen  mit  Beigen, 
Kit  Pauk'  und  Cither  ihm  moiiciren, 

4  Deon  Gefallen  trägt  Jahve  an  seinem  Volke, 
BehmSoket  Demütige  mit  Heile. 

5  Ee  f^okloeken  Fromme  in  Herrliehkeit, 
Janchaen  anf  ihren  Lagern. 

6  Hoehgeiiage  Oottee  iUlen  ihre  Kehle, 

Und  ein  aweisehneidig  Sehwert  ffthrt  ihre  Hand, 

7  Zn  ▼olletreeken  Baohe  nnter  den  Nationen, 
Bestrafungen  nnter  den  Völkern, 

8  Zn  binden  ihre  Könige  mit  Ketten 
Und  ihre  Vomehmiten  mit  Biienfeeioln, 

9  Zn  ▼oUitrecken  an  ihnen  geeehriebenes  Beeht  — 
Olofie  isti  für  alle  seine  lammen. 

Hallelnja. 

Aach  dieser  Ps.  erklärt  sich,  wie  wir  schon  zu  Ps.  147  sahen,  ans  der 
ezra-nehemianischen  Wiederherstellnngszeit.  Das  nene  Lied,  zu  dem  er  aof- 
raft,  hat  Israels  Aber  die  Yölkerwelt  erlangte  Obmacht  zom  Inhalt.  Wie 
148, 14  dies  daß  Jahve  seinem  Volke  ein  Hom  erhöht  hat  'nr^on'bsb  Mhrri 
heißt,  so  heiDt  hier  149,  9  dies  daß  Israel  an  den  Völkern  and  ihren  Macht- 
habem  Bache  übt  worj-bsb  ^m  —  der  Verf.  beider  Ps.  ist  der  gleiche. 
Die  Väter  meinen,  es  sei  hier  prophetisch  von  den  maccabäischen  Kämpfen 
and  Siegen  die  Bede.  Aber  der  Ps.  erklärt  sich  sattsam  aas  dem  neage- 
stärkten  nationalen  Selbstbewaßtsein  der  Zeit  nach  Gyrns.  Der  Standpankt 
ist  angef.  der  des  R  Ester.  Die  neatest.  Geistesgemeinde  kann  nicht  so 
beten  wie  hier  die  alttest.  Volksgemeinde.  In  dem  Wahne,  ihn  ohne  geist- 
liche ümdeatang  nachbeten  za  können,  ist  Ps.  149  die  Parole  der  absehen- 
liebsten  Verirrangen  geworden.  Caspar  Scioppins  entflammte  mittelst  dieses 
Ps.  in  seinem  Classicum  belli  sacri,  welches»  wie  Bakias  sagt,  nicht  mit  Dinte 
sondern  mit  Blnt  geschrieben  ist,  die  römisch-katholischen  Fürsten  za  dem 
dreißigjährigen  Beligionskrieg.  und  innerhalb  der  protestantischen  Kirche 
schürte  Thomas  Mttnzer  mittelst  dieses  Ps.  den  Banemkrieg.  Man  sieht, 
daß  der  Christ  sich  einen  solchen  Ps.  nicht  anmittelbar  aneignen  kann,  ohne 
die  apostolische  Mahnang  xa  oicXa  xfj;  axpaitia^  )^|Ld)v  ou  oapxtxd  (2  Cor. 
10,  4)  za  verleagnen. 
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y.  1 — 5.  Eine  Zeit,  in  welcher  die  Gemeinde  sich  veijflngt  nnd 
ihrer  Endgestalt  näher  rflckt,  treibt  mit  innerer  Notwendigkeit  anch 
nene  Lieder  hervor.  Eine  solche  neae  Zeit  ist  jetzt  für  die  Gemeinde 
der  Frommen,  fttr  das  seinem  Gotte  nnd  väterlichen  Glauben  treage- 
bliebene  Israel  angebrochen.  Der  Erschaffer  Israels  {r^  Plur.  mit 
Pluralsuff,  wie  •«ior  lob  35, 10.  ?i':to3J  Jes.  54,  5  vgl.  den  Sing,  im  lob 
40, 19.,  aj\  c^ich,  äw  sind  überall  Pluralsuff.)  hat  gezeigt,  daß  er  auch 
Israels  Erhalter  ist,  und  der  König  iSions,  dafi  er  Zions  Kinder  nicht 
auf  die  Dauer  unter  fremder  Herrschaft  lassen  kann  und  das  Seufzen 
der  Exulanten  erhört  hat  (Jes.  63, 19.  26, 13).  Daram  soll  die  Ge- 
meinde Ihn,  dessen  Name  jetzt  von  neuem  aus  ihrer  Geschichte  hervor- 
leuchtet, mit  Festtanz,  Aduffe  und  Cither  feiern.  Denn  (wie  nun  der 
bisher  nur  angedeutete  Anlaß  ausgedrückt  wird)  J.  hat  Gefallen  an 
seinem  Volke,  sein  Zorn  ist  gegen  seine  Gnade  nur  wie  ein  ver- 
schwindendes Moment  (Jes.  54,  7  f.).  Die  folg.  Impf,  besagen  gegen- 
wärtig vor  sich  Gehendes.  Q'^lj^  ist  Bez.  derer,  welche  bisher  geduldig 
duldend  der  göttlichen  Selbstthat  ihrer  Erlösung  entgegenharrten. 
Nun  schmückt  er  diese  seine  ecclcsia  pressa  mit  ns^e*;  Hilfe  gegen, 
Sieg  über  die  feindliche  Welt,  nun  frohlocken  Fromme,  bisher  ge- 
knechtet und  geschmäht,  ^saa  in  Ehren  oder  ob  der  Ehre,  die  ihnen 
vor  aller  Welt  vindicirt  und  neu  verliehen  ist  (n  des  Grundes  oder, 
was  bei  der  Nacktheit  des  Ausdrucks  wahrscheinlicher,  des  Znstandes 
und  der  Stimmung^),  sie  jauchzen  auf  ihren  Lagern,  auf  denen  sie 
bisher  in  Klagen  über  die  Gegenwart  (vgl.  Hos.  7, 14)  sich  ergossen 
und  sehnsüchtig  nach  einer  besseren  Zukunft  schmachteten  (Jes.  26, 8), 
denn  das  Nachtlager  ist  der  Ort  des  Selbstgesprächs  4,  5.,  die  da  ver- 
gossenen Thränen  6,  7  sind  fQr  Israel  in  Jauchzen  verwandelt. 

y.  6—9.  Der  Blick  richtet  sich  hier  in  die  Zukunft.  Das  Volk 
der  Gegenwart  ist  in  seinem  Gott  wieder  zu  hohem  Selbstbewußtsein, 
zu  dem  Bewußtsein  seiner  Bestimmung,  die  ganze  Yölkerwelt  dem 
Gotte  Israels  zu  unterwerfen,  gelangt.  Angesichts  der  erlebten  Wieder- 
erhebung ist  ihre  Kehle  voll  Jahve  erhebender  Worte  und  Lieder 
(nias'in  Plur.  von  Dsi*n  oder  nach  a.  LA  Qpin  66, 17)  und  als  Knechte 
dieses  Gottes,  des  Erbherm  aller  Heiden  (82, 8),  halten  sie  in  der 
Hand  mehrmündiges  d.  i.  mehrschneidiges  Schwert  (s.  S.  611  unt),  um 
in  den  Kampf  für  die  wahre  Religion  zu  ziehen,  wie  es  nicht  lange 
nachher  wirklich  die  Maccabäcr  thaten,  xat;  \kh  x^(^^  äfmviCoiisvot, 
tat;  hk  xap&iaic  irpoc  tov  Osov  eu^op^voi  2  Macc.  15,  27  vgl.  damit 
die  neutest.  Uebertragung  auf  geistliches  Gebiet  Eph.  6, 17.  Der  Sinn 
von  9*^  wird  ein  anderer,  je  nachdem  man  diese  Zeile  dem  Zwecksatz  v.  8 
bei-  oder  unterordnet.  Untergeordnet  würde  sie  den  Vollzug  des  Blnt- 
gerichts  an  den  Mitgeschleppten  besagen  und  siins  bezöge  sich  auf 
maßgebende  Thatsachen  wie  Num.  31,  8.  1  S.  15,  32  f.  (Hitz.).  Aber 
Hinrichtung  der  besiegten  weltlichen  Machthaber  so  unbedingt  in  Aus- 


1)  So  (mit  Praog,  nicht  „mit  Heeresmacht'')  ist  auch  jistd  Z6^(;,  1  ICacc. 
10,  60.  14,  4.  5  gemeint,  s.  Grimm  zu  d«  Stellen. 
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sieht  za  nehmen  ziemte  am  wenigsten  dem  religiösen  Lyriker.  Ebenso 
wenig  ist  an  das  den  cananftischen  Völkerschaften  zogeurtelte  Ver- 
tügong^ericht  zn  denken,  welches  aas  speziellem  Grande  speziell  anf 
diese  lantet.  FaBt  man  9*^  als  beigeordnet,  so  besteht  das  „geschrie- 
bene Recht^^  in  dem  Vollzug  der  Unterwerfong,  and  dies  empfiehlt 
sich  durch  die  vollgültige  Parallele  Jes.  45, 14.  Der  D.  hat  aber  bei 
sina  nicht  diese  oder  jene  Schriftstelle,  sondern  im  AUgem.  das  Zeugnis 
des  (Gesetzes  und  der  Prophetie  im  Sinne,  daß  alle  Reiche  Gottes  und 
seines  Christus  werden  sollen.  Unterwerfong  (und  allerdings  nicht  un- 
blutige) ist  das  schriftm&ßige  C3&v?3,  zu  dessen  Vollstreckung  sich  J. 
seines  Volkes  bedient.  Weil  der  Gott,  der  sich  so  zur  Geltung  bringt, 
Israels  Gott  ist,  so  ist  diese  Unterwerfung  der  Welt  (»nn  neutrisch  wie 
lob  31, 11)  *nn  Glanz  und  Glorie  aller  ihm  in  Liebe  Ergebenen.  Die 
Verherrlichung  Jahve's  ist  auch  die  Verherrlichung  Israels. 


PSALM  GL. 

SchlusB  -  Halleluja. 

iHalleluja, 

Lobet  Qott  in  seinem  Heiligtum, 
Lobet  ihn  in  seiner  gewaltigen  Veste! 

2  Lobet  ihn  ob  seiner  Maohtthaten, 

Lobet  ihn  gemäss  der  Fülle  seiner  Qrösse! 

3  Lobet  ihn  mit  Homersohall, 
Lobet  ihn  mit  Harfe  und  Cither! 

4  Lobet  ihn  mit  Pauk'  und  Beigen, 
Lobet  ihn  mit  Saiten  und  Sohalmei! 

5  Lobet  ihn  mit  hellen  Cymbeln, 
Lobet  ihn  mit  sohmetternden  Cymbelnl 

6  Alles  was  Odem  hat  lobe  Jäh, 

Halleluja. 

Der  Aufirof ,  Jahve  tpz^  Vifma  149,  3  zn  loben  ergeht  hier  Ton  nenem 
V.  4.,  aber  mit  Herbeiziehnng  aller  Instrumente,  und  nicht  an  Israel  bloß, 
sondern  an  jegliche  Seele. 

y.  1 — 5.  Die  Synagoge  zählt  nach  Ex.  34,  6  f.  dreizehn  göttlicho 
Attribute  (ni^s  txy^'9  ^^)j  denen  nach  Eimchi's  Bemerkung  das  drei- 
zehnmalige \bn  dieses  Ps.  entspricht.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher, 
daB  im  Sinne  des  D.  das  von  Halleliya's  umfangene  zehnmalige  >V^ 
bedeutsam  ist,  denn  die  Zehn  ist  die  Zahl  der  Abrundung,  der  Voll- 
endung, der  Abgeschlossenheit,  der  erschöpften  Möglichkeit  Die  Orts- 
bestimmungen Y.  1  verhalten  sich  attributiv  zu  Gott  und  bezeichnen  den 
himmlischen,  jenseitigen  als  Gegenstand  des  Lobpreises;  ish;;  (Heilig- 
tum wie  63, 3.  74, 3  und  in  «hp  und  trvijg  vp  des  Stiftszelts  und 

Pelitifota,  Paalmen.  56 
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Tempels)  ist  hier  der  himmlische  bsNi  and  it3  Tjfy  die  von  Gottes  All- 
gewalt ausgespannte  nnd  von  Gottes  Allgewalt  (68,*  36)  zeogende  Teste 
nicht  nach  ihrer  der  Erde  zugewandten  Vorderseite,  sondern  nach 
ihrer  der  himmlischen  Welt,  welche  sie  von  der  irdischen  abgrenzt, 
zugewandten  Kehr-  oder  Innenseite.  Das  3.  und  4.  nbbn  fügt  zum 
Gegenstande  Stoff  und  Norm  des  Lobpreises:  Gottes  nnsQ»  d.  i.  die  Er- 
weisungen seiner  allesflberwindenden  St&rke  seien  der  Stoff,  und  toU- 
und  vielstimmig  ergehe  der  Lobpreis  Gottes  gem&B  der  Ueberschweng- 
Uchkeit  seiner  Größe  (SVift  =  iVi}).  Das  5.  u.  6.  Abn  zieht  in  das 
Goncert  zu  Gottes  Lobe  i^iss  Widderhom  -tbic  hereinV  dessen  Name 
miBbrftuchlich  auch  Name  der  metallenen  nnstsn  wurde  (s.  zu  81,4), 
und  die  zwei  Arten  der  Saiteninstrumente  (s.  33,  2) :  Nabla  (d.  i.  Harfe 
und  Lyra)  und  Kinnor  (Gither),  das  ^aXxiQpiov  und  die  xt&apa  (xtvopa). 
Das  7. 4b^n  fordert  zu  Festreigen  auf,  dessen  begleitendes  Haoptinstm* 
ment  das  tp  (arab.  duff)  oder  Tamburin  (span.  aus  dem  Maurischen 
adu/e)  ist.    Das  8.  ^bbn  zieht  Saitenspiel  im  weitesten  Umfang  xrtn 

(vgl.  45,9)  V.  yoy  syr.  ^i:»^  (wofllr  Ps.  33,  2  ^^^i^^),  und  die  Hirten- 
flöte njy  (=  ayo  Gen.  4, 21)  heran,  das  9.  und  10.  die  zwei  Arten  von 
Gastagnetten  (*«^2C^2C  Yerbindnngsform  v.  &'^^3^^  Sing,  b^b^  v.  bbs,  s.  zu 
68,23):  die  kleineren  hellklingenden  und  die  größeren  tiefer  tönenden 
lärmenderen  (vgl.  xt>(ißaXov  oXaXdCov  1  Gor.  13, 1  und  lat.  cymbakm 
thmiens  oder  sonorum  und  raucum)^  wie  mit  Schultens  Pfeifer  Burk 
Eöster  u.  A.  wo  ■^bxbs  (Pausalform  v.  9vi6  =  5»v  wie  "w  Dt  27, 15 
u.  ö.  V.  iMD  =  nno)  und  nannn  "^bsbs  zu  unterscheiden  sein  werden. 

y.  6.  Der  Aufruf  zum  Lobpreis  erging  bisher  an  Unbenannte, 
aber  wie  die  gehäuften  Instrumentnamen  zeigen  vorzugsweise  an  Israel 
Nun  verallgemeinert  er  sich  auf  „die  Gesamtheit  des  Odems'*  d.  L  alle 
die  Wesen,  welche  von  Gott  mit  fit^n  ns^a  begabt  sind  d.  i.  auf  die 
ganze  Menschheit. 

Mit  diesem  volltönenden  Finale  endet  der  Psalter.  Wie  auf  fünf 
Stufen  emporgestiegen  schwebt  er  in  diesem  SchluBpsalm  anf  der 
seligen  Höhe  des  Endes,  wo,  wie  Gregor  von  Nyssa  sagt,  alle  Kreatur, 
nachdem  die  von  der  Sflnde  angerichtete  Zertrennung  und  Verwirrung 
hinweggethan,  harmonisch  zu  Einem  Reigen  (eU  [day  j^opooxoaiav) 
geeiqi|[t  Qud  der  Ghor  der  Menschheit  mit  dem  Engel-Ghor  concertirend 
zu  Einer  Gymbel  göttlichen  Lobes  geworden  und  Gotte  dem  Trium- 
phator  (xcp  Tpoicaiouxcp)  das  schließliche  Epinikion  zigauchzen  wird. 
Einer  besonderen  Schlußberacha  bedarf  es  nun  nicht  Dieser  ganze 
SchluBpsalm  ist  eine  solche.  Nicht  einmal  eines  yon  (106, 48  vgl.  1  Chr. 
16,  36)  bedarf  es.   Das  mib^n  schließt  es  in  sich  und  überbietet  es. 


1)  Das  Wort  \xi  oder  }l>Xi>c  bed.  anch  Haar  Mt  10,  30.  lob  9, 17.,  m 
das  aram.  m**?  die  Bedd.:  Saite  und  Haar  vereinigt. 


Ueber  msiSM  Ps  68,21. 

Exeu»  von  Gonsol  D,  Wetzstein. 

Die  Formen  «Sott  und  mtm  haben  die  ihnen  thatsächlich  zukom- 
mende Bedeatang  nar  ptr  anHphrasin,  imd  man  hat  de  nicht  aaf 
2wei  besondere  Yerbalst&mme,  'tsk  und  ti«,  sondern  zusammen  mit 
den  Wörtern  m  Feuer,  «tm  und  nm  Mann  und  Frau,  m»  Mensch 
und  nvM  Opfer  auf  Einen  Verbalstamm  mit  einheitlicher  Grundbedeu- 
tung zurflckznfbhren.  Zwar  bricht  Prof.  A.  Merx  in  der  geistreichen 
Einleitung  zu  seinem  „Gedichte  von  Hieb**  S.  XLVIII  ff.  bezüglich  des 
vielbesprochenen  r^  (Hl.  1,5.  2, 9)  den  Stab  über  den  antiphrastitfchen 
Euphemismus,  indem  er  annimmt,  es  habe  in  jenen  Stellen  ursprüng- 
lich ein  Wort  wie  bkp  gestanden,  dasselbe  sei  aber  spater  von  vor- 
sichtigen  Teitredactoren  als  anstöBig  in  ?)^s  corrigirt  worden;  „es  ist 
eine  innere  Unmöglichkeit  —  sagt  er  —  daß  ein  Dichter,  der  Pro- 
bleme von  der  Tiefe  des  Hiobproblems  zu  behandeln  versucht,  an 
einem  Worte  so  lappischen  Anstoß  sollte  genommen  haben,  daß  er 
das  Gegenteil  von  dem  schrieb,  was  er  meinte.*'  Aber  diese  Voraus- 
setzung halt  nicht  Stich  dem  Semiten  gegenüber,  dessen  Denk-  und 
Ausdrucksweise,  auf  welcher  Bildungsstufe  er  auch  stehen  mag,  durch 
Zweierlei  beeinflußt  wird:  1)  durch  die  Formen  der  guten  Sitte  (el- 
edeb\  und  2)  durch  den  Glauben,  daß  die  Nennung  des  Bösen  fllr  den 
Sprecher,  Hörer  oder  Leser  das  Anzeichen  (fdl)  eines  ihm  bevor- 
stehenden Unglücks  sei.  Das  Volk  mag  glauben,  das  Unheil  warte  nur 
darauf,  genannt  zu  werden,  um  zu  kommen,  oder  es  fühle  sich  durch 
die  Nennung  seines  wahren  Namens  beschimpft  und  werde  sich  dafür 
am  Sprecher  rächen.  In  einem  damasc.  Schattenspiele  beginnt  ein 
Dialog  zwischen  einer  Alten  und  einem  Jflngling  folgendermaßen.  Er: 
Gott  sei  bei  uns!  Sie:  Wozu,  Lieber,  dieser  Angstruf?  Er:  Wegen 
der  bösen  Vorbedeutung;  der  Anblick  einer  Alten  bringt  Mißerfolg 
(en-nazar  ilä-^agüz  ''ogz).  Sie:  Jflngling,  sage  nicht  „Ruine**;  gewiß 
überrascht  dich  einmal  der  Abend,  daß  du  in  ihr  übernachten  mußt 
(W,  iekul  charäba,  lä  hudä  md  jumd  ^alik  el-mesä  wa-tebäi  fihä) 
u.  s.  w.  Wie  der  Wanderer  ein  altes  Gemäuer,  das  ihn  vor  Wind, 
Regen  und  UeberM  schützen,  aber  auch  erschlagen  kann,  nicht  Ruine 
nennen  soll,  so  soll  man  eine  bewahrte  Frau,  ^e  uns  ja  noch  einen 
Dienst  erweisen  aber  auch  schaden  kann,  nicht  „Alte**  nennen.   Man 
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redet  sie  daher  nur  mit  ja  umnd  „Matter!"  an.  Erkundigt  man  mcb 
nach  einem  Kranken  ond  erhftlt  die  Antwort:  taijiby  j'islam  ra*sak 
,,er  ist  wohl;  dein  Hanpt  sei  nnversehrt",  so  heißt  das,  er  ist  tot 
Nor  ein  Grobian  sagt  mät  „er  ist  gestorben".  In  Damask  nennt  man 
die  lebensgefährliche  Krankheit  lut/a  „Huldbeweis,  Onadenakt  (Gottes)  .^ 
Derselbe  Ansdmck  ist  mir  anch  ans  Ihn  'Olwän's  kleiner  Beisebe- 
schreibang  (HSS  der  kön.  Bibl.  in  Berlin,  W.  II  No.  1860)  erinnerUch, 
wo  der  Reisende  erzählt,  in  der  Stadt  Hasft  sei  ihm  eine  hitfa  zoge- 

stoBen  (&aLJ  ^  004X^)9  an  welcher  er  lange  schwer  daniederge- 
legen. In  Jäküt*s  geogr.  Lexikon  Bd.III  p.  129  heiBt  es:  «jjJJt  1.^ 

ILo^LmJÜ  ftJ  ^JJu  UaJLm  ifCin  von  der  Schlange  Gebissener  heiße 

seUm  (mcobimis\  damit  ihm  der  Name  zar  guten  Vorbedeutong  werde"; 
und  in  Slane's  Aasgabe  von  Bekri's  Beschreibong  der  Berberei  heißt 
es  p.  153:  In  der  Stadt  Agmät  giebt  es  viele  Skorpionen  mit  tödlichem 
Stiche;  der  von  ihnen  unversehrt  Gebliebene  (seUmuhä  d.  h.  der  von 
ihnen  Gestochene)  ist  nnheiibar.  In  demselben  Sinne  wird  in  Damask 
eiue  kinderlose  Ehefrau  von  ihrer  Bekanntschaft  rxätjd  umm  eh-famirü 
„Matter  der  Gavaliere!"  angeredet;  man  will  damit  sagen,  daß,  wenn 
sie  Sohne  bekommen  hätte  oder  noch  bekommen  sollte,  es  onzweilel- 
haft  Gavaliere  sein  wflrden.  Uns  mag  dergleichen  freüich  U^pisch 
vorkommen,  aber  fQr  den  Semiten  ist  es  der  Ausdruck  feiner  Sitte. 
Leute  von  der  niederen  Volksklasse  begrtlßen  in  den  Kaffeehäusern 
einen  ankommenden  Freund  scherzhaft  mit:  jd  marhabä  bU^wekd  el- 
haläi,  willkommen,  0  Ehrenmann!  d.  h.  willkommen,  0  Lump!  oder  sie 
empfangen  ihn  mit  dem  Sprichworte  el-weied  ei-haldl  ^md  <ükruh 
Jebän  „der  Ehrenmann  kommt,  wenn  man  an  ihn  denkt'S  was  gleich- 
bedeutend ist  mit  dem  bekannteren:  udkur  ed-dib  wa-haddir  el-kadib 
„denke  an  den  Wolf  und  lege  den  Stock  zurecht'S  'UQ'^  1^  ^^  Schlä- 
gen zu  empfangen;  denn  gedenkt  oder  erwähnt  man  seiner,  so  kommt 
er  auch.  Das  W.  haldl  „ehrenwert'^  steht  also  fQr  hardm  „ehrlos". 
Erzählt  man  einem  Bewohner  Syriens,  es  gehe  seinem  Feinde  sehr 
wohl,  er  nehme  zu  an  Reichtum  und  Ansehen,  so  nimmt  er  seinen 
Kopfbund  ab  (wie  es  der  demtttig  Flehende  thut),  streckt  seine  Arme 
zum  Himmel  und  ruft:  AlMhumma  kemtnii  sdduh  „0  mein  Gott, 
mache  sein  Glflck  vollkommenl'^  d.  h.  stflrze  ihn!  denn  mit  der  Kulmi- 
Ration  beginnt  der  Niedergang  laut  des  Sprichworts  m&  ward  es^suüd 
illd  el-hvbüt  „nach  dem  Emporsteigen  folgt  nur  noch  das  Hernnter- 
fallen'\  Sehr  selten  nennt  ein  Araber  sein  Kind  Vollmond  (h€dr\ 
dagegen  sehr  oft  nennt  er  es  Neumond  (hilät)^  denn  jener  ist  das  Bild 
des  abnehmenden,  dieser  des  zunehmenden  Glflcks.  ^  Auch  ist  das  voU- 


1)  Daher  findet  man  die  Neomondsiohel  nicht  nur  auf  den  Mmareis 
der  Moscheen,  auf  den  Feldzeichen  der  mohammedanischen  Heere  nnd  de» 
Ordensdecorationen  der  Türkei,  sondern  anch  überall  in  Syrien  nnd  Aegyptan 
als  Amnlet  an  der  Kopfbedecknne  kleiner  Kinder,  am  Schmucke  der  raneo 
nnd  am  Halse  edler  Iteitüere  (der  Pferde  nnd  Dromedare);  desgL  haben 
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kommene  Glück  mitunter  urplötzlichen  Katastrophen  ausgesetzt  laut 
des  Sprichworts  el-kamar  Und  iemätnvh  jenkesif  ^^vx  wenn  der  Hond 
voll  ist,  trifft  ihn  eine  Yerfinsterung^S  Zanken  oder  schlagen  sich  zwei 
Syrer,  und  ein  unberufener  Vermittler  (man  nennt  ihn  JwAf  9  weil  er 

ohne  Not  ein  üebriges  superftuum  thut)  will  sich  einmischen,  so  könnte 
einer  von  beiden  sagen:  Scheren  Sie  Sich  zum  Eukuk^  (^ber  nein! 

er  sagt  dÜLdi  ,.>&  ,^iMXm>  U  (cJUloi  b  9,mein  Herr  wir  können 

Ihre  Gflte  nicht  entbehren^^  d.  h.  immer  werden  wir  im  Leben  in  den 
Fall  kommen,  Ihre  GefUligkeit  in  Anspruch  nehmen  zu  mfissen;  es 
würde  also  von  uns  unrecht  sein,  es  da  zu  thun,  wo  es  nicht  nötig  ist 
Diese  Antiphrasis  —  welche,  wie  schon  der  Wortlaut  zeigt,  nichts 
anderes  besagt  als  nestagni  *an  fudülak  „verschone  uns  mit  deiner 
Zudringlichkeit!*^  —  ist  immer  von  solcher  Wirkung,  daß  sich  der 
Vermittler  wie  ein  begossener  Hund  entfernt  —  aber  sie  bewegt  sich 
innerhalb  der  Formen  der  guten  Sitte.  Aehnlich  ist  Folgendes:  Be- 
leidigt Einer  einen  Andern  vor  Leuten,  so  geschieht  es  meistens,  daß 

der  Beleidigte  in  der  höchsten  Wut  schreit:  iJUt  viLe^t  „Gott  mflsse 

dich  ehren!"  d.  h.  =  ftJLJI  dLssu»  „Gott  mflsse  dich  schänden  in 
dieser  und  jener  Welt*'.  Jedermann  versteht  den  Sinn  der  Worte, 
aber  die  gute  Sitte  ist  durch  sie  nicht  verletzt  worden.  Im  XI.  Bande 
der  DMZ  S.  512  ff.  sind  verschiedene  Ausrufe  der  ambulirenden  Händler 
(der  taufväfin)  in  Damask  mitgeteilt,  denen  sich  viele  mit  antiphra- 
stischer  Bed.  hinzufügen  ließen.  Eine  Art  von  Tabulettkrämem,  welche 
Messer,  Scheren,  Pfriemen,  Nadeln  u.  dergl.  feil  haben,  halten  den 
Vorflbergehenden  ein  Messer  entgegen  mit  dem  Ausrufe:  men  jusäUh 
hamätuh  „wer  will  sich  mit  seiner  Schwiegermutter  aussöhnen?" 
d.  h.  wer  braucht  ein  Messer,  um  seine  Schwiegermutter,  die  ihm  den 


verschiedene  Nomadenst&mme  den  Neunond  zn  ihrem  weim  (vielleicht  iden- 
tisch mit  ritt  Nnm.  2,  2)  d.  h.  zu  ihrem  Eigentums-  und  Erkennungszeichen 
gemacht,  Aber  welches  die  Verhandll.  der  Berl.  anthropol.  Ges.  vom  J.  1877 
S.  15  zn  vergleichen  sind.  Die  D'^r'into  hatten,  wie  Delitzsch  zu  Jes.  3, 18 
richtig  bemerkt,  nicht  die  Gestalt  des  Vollmondes  sondern  des  Neumondes; 
das  W.  ist  also  nicht  (Thesaurus  p.  638»)  auf  ein  angenommenes  ZW  *^ 
„rund  sein",  sondern  auf  das  arab.  iahar  =  y^ib  „sichtbar  werden''  (von 

der  Neumondsichel  gesagt)  zarfickzoffihren.  Das  W.  jgA  {^(rr^)  bedeutet 
jetzt  allerdings  nur  den  Mooat,  aber  der  Lexikograph  Neiwän  sagt  u.  d.  W., 

es  habe  ursprünglich  die  Bedeutung  von  hMl  gehabt,  so  daß  die  «.aAJI  «Gt 

(die  Monatstage)  wörtlich  die  Tage  (nach  dem  Sichtbarwerden)  der  Neu- 
mondsichel seien.    Als  Beleg  bringt  er  einen  Vera  des  alten  Diditers  Ihtl- 

Rumma,  in  welchem  es  heißt,  daß  Jemand  den  "^T?^  (d.  h.  die  Neumondsichel), 
früher  als  Andere  bemerkt  habe  (^ÜJ!  Jlo  -x  q  —  ^^  <S>%))* 
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häuslichen  Frieden  stört,  abznschlachten?  Der  gestorbene  Musel- 
mann hat  unmittelbar  nach  seinem  Begräbnisse  ein  Verhör  vor  zwei 
Engeln  za  bestehen,  welche  rnunker  „der  Entsetzliche^^  und  nekir 
„der  Grauenvolle*^  heißen,  and  damit  er  gnt  besteht,  werden  ihm, 
nachdem  das  Grab  znr  HäUte  zogeschflttet  ist,  die  wichtigsten  Fragen 
und  Antworten  von  einem  der  Leichenbegleiter  lant  nnd  langsam  vor- 
gesagt. Dieser  Akt,  talkjn  „das  Vorsprechen**  genannt,  beginnt  nach 
kurzer  Einleitung  mit  den  Worten:  0  Knecht  Gottes,  in  dieaer  ge- 
segneten (ninbärakä)  d.  h.  schrecklichen  Stunde  werden  zu  dir  hinab- 
steigen zwei  mitleidige  (sefikäni)  d.h.  unbarmherzige,  zwei  wohlwollende 
{refikäni)  d.  h.  feindselige  Engel,  von  denen  der  eine  Freudenbote 
Imubessir)  und  der  andere  GlückverkOnder  (pesir)  heißt,  u.  s.  w.  Die 
Vertauschung  der  beiden  rechten  Namen  munker  und  nekir  dient  teOa 
zur  Ermutigung  des  Examinanden,  teils  zur  Begatigung  der  Exami- 
natoren, die  unsichtbar  schon  anwesend  sein  mögen.  So  haben  die 
Griechen  ihre  Erinnyen  zu  Eumeniden  gemacht  aus  ganz  demselbea 
Grunde.  Auch  l&ßt  sich  an  Bezeichnungen  erinnern  wie  meimün  und 
scCdän  „Glflckbringer**  d.  h.  Affe,  weil  der  Anblick  des  häßlichen 
Tieres  Unglflck  und  Vereitelung  bringt;  er  heißt  deshalb  (s.  Frej^ 

Lex.  I,  7^)  auch  ^J^\  ^\  =  sHill  ^|  d.  h.  der  Vereitehide. 

Der  allgemeine  Name  der,  wie  man  glanbt,  dem  nftchtlichen  Wanderer 
gefährlichen  Hyftne  ist  umm  ^dmir  d.  h.  maier  cuitoris,  weil  ihre  Kinder 
Bodencultur  treiben,  d.  h.  Leichen  ausgraben.  Das  Wort  Q'^nipD  „die 
Blendung**  Gen.  19, 11  ist  Infinitiv  des  sabftischen  Vpbd  (aram*.  kmd) 
von  "na,  bedeutet  also  eigentlich  hell  machen,  erleuchten^.  So  wird 
auch  das  Hiob'sche  yn  ursprünglich  sein  und  nichts  als  ein  antq^hra- 
stisches  maledicere,  lästern.  Die  Gegner  der  AntiphrasiB  nehmen  es 
nach  Gen.  24, 60  als  vaiedicere,  was  jedoch  zu  lKön.21,10  (prvr^  -pn 
-;Vai),  wo  offenbar  von  einem  gesetzlich  mit  dem  Tode  bestraften  Ver- 
brechen die  Rede  ist,  nicht  paßt,  man  mflßte  denn  valedicere  als  eme 
Sichlossagen  von  Jem.  nehmea,  was  sich  zur  Not  als  eine  Oottes- 
lilsterung  und  Mi^tatsbeleidigung  ansehen  ließe.  Aber  dne  solche 
Deutung  gestattet  ijpsL  nicht,  weil  es  in  der  Bed.  begrQßen  und  ver- 
abschieden gewissermaßen  Denominativ  von  rtyri  ist,  oder,  wie  der 
arabische  Pliilolog  sagen  wttrde,  so  viel  ist  als  „eine  herkömmliche 
Grußformel  aussprechen,  in  welcher  die  Worte  mm  nvna  vorkommen**, 
entsprechend  dem  arabischen  seliem  „Heil  bieten**  (der  voigtlündische 
Ausdruck  für  grüßen)  d.  h.  dem  Kommenden  oder  Gehenden  (DHZ 
XXTT,  157  Z.  10  f.)  die  Formel  seläm  'aiek  „Heil  Dirl**  zumfeiL 


1)  Uebor  dss  baTO  ▼ergl.  DMZ  XXX,  607:  innr«^  «»aa  i»  -jVo  =  n» 

«r^m').  Die  dort  gegebene  üebersetzong  „der  K&nig  von  M.  baale  imd 
erneuerte  den  Ternnd"  ist  naeh  arab.  Spraohgebrauoh  zu  verbesseni  in  ,er 
errichtete  ihn  als  Neaban",  an  dessen  Stelle  vorher  nichts  gestanden»  idso  *« 

sGt  iSiXlfi?  sliJ  oder  Ulj^^. 
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Kann  denn  aber  „Heilbieten  Jemandem"  gleichbedeutend  sein  mit 
Sichlossagen  von  ihm  ohne  Annahme  einer  Redefignr,  die  sich  von  der 
Antiphrasis  wenig  unterscheidet?  Eine  solche  Verabschiedung  ähnelte 
gar  sehr  jener  des  Damasceners,  der  einem  Feinde  beim  Scheiden 
leise  nachruft:  siiün  sena  „sech2dg  Jahre  (müssest  du  wegbleiben) !^^ 
oder  fV  ^el-gehennam  wa-bts  el-maAr  „zur  Hölle  und  schlechte 
Reise!''  lieber  die  Antiphrasis  vergL  man  noch  DMZ  XXIII,  312; 
XXXI,  264  f. 

Daß  sich  der  Gebrauch  der  antiphrastischen  Bedeweise  innerhalb 
enger  Grenzen  h&lt,  ist  begreiflich,  da  sie  leicht  mißverstanden  wird, 
und  der  beabsichtigte  Zweck  durch  andere  Euphemismen  sich  erreichen 
läßt.  Einen  solchen  haben  wir  in  bVp,  welches  etymologisch  nichts  mit 
„fluchen''  zu  schaffen  hat,  desgleichen  im  arab.  kahhal  „blenden  durch 
glflhendes  Eisen",  eigentlich  die  Augenlider  (zur  Verstärkung  der 
Sehkraft,  wie  man  glaubt,  jedenfalls  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der 
Augen)  mit  dem  kohol  (der  Stibium- Salbe)  bestreichen.   Das  ZW  nnt9 

subsidere  erhielt  im  Arabischen  die  Bed.  „harnen"  (J^^),  weil  diese 

Handlung  bei  allen  Arabern,  Hadar  und  Bedu,  unter  keinen  Umständen 
anders  als  kauernd  verrichtet  wird;  begreifficherweise  verlor  es  nun 
die  ursprflngliche  Bed.  subsidere  gänzlich.  Das  ZW  'nVn  „weggehen" 
wurde  später  zum  Euphemismus  ftlr  „sterben",  und  jetzt  wo  es  nur 
noch  in  Bezug  auf  ungläubige  (Christen  oder  Juden)  gebraucht  wird, 
ist  es  gleichbedeutend  mit  dem  vulgären  räh  ii  ^el-kird  „zum  Affen" 
d.  h.  zum  Teufel  gehen,  verrecken.  Wenn  das  ZW  ns  „sterben"  Deno- 
minativ von  nie  ist,  wie  das  arabische  bat  „übernachten"  von  n^a,  so 
wird  nie  selber  ursprünglich  eine  Form  wie  Trf>  und  nttjn,  also  ein 
Verbalnomen  von  rno;  „weggehen"  sein  ^   und  den  Weggang  aus  dem 

Leben  bedeuten  (wie  oboD«  ^l/r*  dfiki)»  Ueberhaupt  darf  man 

bei  jeder  semitischen  Bezeichnung  des  physischen  und  mo- 
ralischen Uebels  a  priori  annehmen,  daß  sie  ein  Euphe- 
mismus ist. 


1)  Ebenso  werden  das  arab.  sdt  die  Stimme  und  ^U  der  Bnf  (fama)  auf 
die  y^KS*;  (dialektisch  ns^)  zurückgehen.  Vom  ZW  ^^  findet  sich  das 
jusdve  Passivnm  M^^*'  in  der  vorerwähnten  sabäischen  Inschrift  in  der 
stehenden  Formel  Qhsp!i  Qbnx  '•^  (wer  den  Tempel  entweiht)  werde  weg- 
gebmcht  (vertilgt)  von  der  Erde  und  aus  dem  Gedächtnisse.  Möglicherweise 
ist  ct^  „der  Tag**  ein  abgegriffenes  n«i^  „der  Weggehende'',  wie  das  arabische 
l^ds  „der  Bogen*'  ein  abgegriffenes  rn^ip  vom  ZW  i'nc{7  und  l^^a  das  um- 
mauerte Stadtviertel,  das  ummauerte  Dorf  (in  der  Berberei)  Part.  v.  ran 
schützen.    Für  die  Annahme  Olshausens  (Gramm.  S.  28),  daß  das  lange  6 

im  Part.  ^?'ib  aus  einem  ursprünglichen  4  entstanden  sei,  giebt  es  eben  so 
wenig  einen  Beweis,  wie  dafür  (ebenda«.  8.  333),  daß  Formen  wie  T<Tr\ 
(8JL«  Gebet,  »./v  Almosen)  ursprünglich  h&jäi,  ^aldt,  zekdi  gelautet  haben 
sollten. 
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Um  zam  ZW  \t^  arab.  tosK  zarttckzakommen,  so  bedeutet  es  zo- 
gewendet,  zugeneigt  sein,  sich  sympathisch  anschließen,  freondlidi, 
sanft  sein;  sein  Gegensatz  ist  im  Arab.  das  ZW  w)  abgewendet,  abge- 
neigt sein,  sich  ungesellig  absondern,  scheu,  wild  sein.  Die  sinnliche 
Bedeutung  wird  durch  das  Wort  el-insi  veranschaulicht,  welches  die 
dem  Auge  zugekehrte  Oberfläche  des  Fußes,  desgleichen  die  innere, 
dem  Schützen  zugekehrte  Biegung  des  Bogens  bezeichnet,  während  ei- 
wahß  die  dem  Auge  abgekehrte  Fußsohle,  desgleichen  die  äußere, 
dem  Schlitzen  abgekehrte  Biegung  des  Bogens  ist  Das  Nomen  cax 
bedeutet  1)  als  Abstractum  im  Arab.  die  trauliche  Anschließung,  wie 
wahs  die  ungesellige  Absonderung,  und  ibn  el-ms  ist  =  iD^SM  der  Ver- 
traute (vgl.  ^^n'ia  der  Tapfere,  Wackere).  2)  als  Concretam;  a)  im 
Arab.  und  Hebr.  j,der  Mensch^'  als  das  sich  gesellig  anschließende  Ge- 
schöpf, wie  fvahs  das  menschenscheue  Wild  (ftra)\  die  Form  o^  ist 
aus  ^K  =  1ZJ3K  gedehnt  und  vielleicht  absichtlich  zur  Unterscheidung 
des  Begri£b  „Mann*'  von  tfK  Feuer  dissimilirt.  Das  Femin.  nm  (= 
mL^aK,  dessen  Plural  zum  Unterschiede  von  D*«taK  „Männ6r^*  in  d*<c^ 
verkürzt  ist)  bedeutet  „das  Weib*'  als  die  mit  dem  Manne  sympathisch 
Verbundene  Gen.  2,  23—25.  b)  im  Hebr.  „das  Feuer'*  (eK  =  ea»t)  als 
das  freundliche  Element,  die  gastliche,  trauliche  Flamme  dee  Herdes. 
Entsprechend  sind  nis-^:»  und  niondMs,  zwei  der  arab.  Poesie  angehörige 
Bezeichnungen  des  Feuers.  Auch  tK  mochte  aus  einem  ursprttnglidi 
nur  poetischen  Worte  durch  Ignoriren  der  Etymologie  allmählich  zum 
gewöhnlichen  Ausdruck  fQr  Feuer  geworden  sein,  indem  es  einen 
älteren  Namen  desselben  verdrängte.  Alles  was  die  Sinne  und  das 
Herz  angenehm  berührt  ist  an^s-^  der  Lexicograph  Neswän  sagt  zu  d. 
W.:  m  \293k;  kq  ba  izraKbM  an\s  ist  alles,  wobei  man  sich  woU  und 
behaglich  fühlt.  Für  uns  Nordländer  könnte  vk  auch  eine  Antiphraais 
sein,  denn  wenn  in  Thüringen  die  Eltern  das  Haus  verlassen,  sagen  sie 
zu  den  Zurückbleibenden:  „Kinder,  nehmt  das  liebe  Feuer  in  Acht!'* 
d.  h.  das  schreckliche  Feuer;  aber  in  den  Ländern  semitischer  Zunge 
ist  das  Feuer  nicht  gefährlich,  weder  filr  das  Haarzelt  des  Nomaden, 
noch  für  das  Lehm-  oder  Steinhaus  des  Bauern  und  Städters.  Hölzerne 
Häuser  hat  es  in  dem  holzarmen  Lande  niemals  gegeben;  unsere 
Dielen  und  Dächer  vertritt  dort  ein  dickes  Estrich,  und  eine  Feuers- 
brunst ist  etwas  Unerhörtes,  unser  Bauer  emp&ngt  ein  kommendes 
Gewitter  mit  Gebet,  der  Araber  mit  Jubel,  denn  es  kann  nur  S^en 
bringen;  der  Blitzschlag  kann  wohl  Menschen  und  Vieh  töten,  was 
jedoch  in  Syrien  überaus  selten  ist,  aber  er  kann  nicht  zünden. 
Unsere  Scheunen  (Garbenspeicher)  kennt  das  Land  nicht,  und  wenn 
der  ttS*!*!),  der  noch  ungedroschene  Garbenhaufen,  auf  der  Tenne  steht, 
nemlich  im  Juni,  Juli  und  August,  giebt  es  keine  Gewitter.  Der 
Thesaurus,  welcher  sich  m  weder  unter  «SsK  noch  unter  xam  su 
stellen  getraut,  sagt  p.  157^:  In  radice  vods  indaganda  /rustra 
allaborant  EiymologL  Fac  enim,  camparandum  esse  arabicum  anisa 
„iffnis",  et  v^k  pro  t:»  positum  esse,  hujiu  tarnen  ipsius  verum 
etymon  latet;  nos  vocem  ibK  primitivis  annumerare  non 
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Gesenius  irrt  —  die  Abstämmling  des  Worts  ist  vollkommen  durch- 
sichtig. 

Hier  möge  sich  das  Wort  mtt  „Opfer"  anschlieBen.  Im  Thesaams 
heiBt  es  p.  157^:  nvM  sacrificium  dictum  ab  igne,  quo  crematur^  cum 
paragoge  nv  ut  *nK ,  rr*^   Aber  das  Wort  nvK  =  mbasi  nach  der  F. 

I  o 

rxfk  und  ^S!>  hat  etymologisch  mit  dem  Fener  nichts  za  schaffen, 

sondern  bezeichnet  das  Opfer  als  das  Medium  zur  Beseitigung  des 
wähS  „der  Entfremdung"  zwischen  Gk>tt  und  Menschen  und  zur  Her- 
stellung des  uns  (icsK)  „des  freundlichen  Verhältnisses"  zwischen  Bei- 
den ;  vgl.  die  häufige  Ritualformel  nimb  nn-^a  wn  nniK  Opfer  des  Dufts 
der  Befriedigung  fQr  Jahve.  Ebenso  ist  nach  muselmännischer  Defi- 
nition auch  korbän  das  Opfer  als  Annkherungsmittel  an  Gott  Beson- 
ders instructiv  aber  ist  der  Name  des  Totenopfers  der  Nomaden, 
welches  aus  einer  Kamelin  und  einer  Ziege  besteht,  am  Grabe  ge- 
schlachtet, zugerichtet  und  an  die  Armen  verteilt  wird;  es  heiBt  «/-mu- 
'annisa  (=  nisBKs).  Bei  deigenigen  Stämmen,  welche  nur  einen  Scheel 
kennen,  wie  die  Trachoniten,  erheitert  die  mit  dem  Verstorbenen  ins 
Jenseits  eingehende  Mtionnisa  die  freudlose,  schreckliche  Emsamkeit 
(wQhsä)  desselben;  bei  anderen,  welche  der  Lehre  des  Islam  zugängig 
waren,  giebt  die  Mtiannisa  im  Jenseits  Zeugnis  fftr  die  werkthätige 
Nächstenliebe  des  Verstorbenen,  bereitet  ihm  also  einen  freundlichen 
Empfang.  <  Beim  Hadari,  welcher  als  Muselmann  das  Totenopfer  nicht 
mehr  hat,  ist  die  Muanniua  noch  eine  großblättrige,  schattenreiche 
Pflanze,  welche  auf  das  Grab  gepflanzt  wird,  um  die  Sonnenglut  abzu- 
halten und  die  Ruhestätte  dem  Toten  heimischer  zu  machen;  denn 
das  gemeine  Volk  denkt  sich  die  Seele  des  Verstorbenen  bis  zum 
jüngsten  Tag  in  und  auf  dem  Grabe  sitzend  und  um  dasselbe  schwebend. 
Daher  die  Sitte,  beim  Vorttbergehen  an  einem  Grabe  zu  grflBen. 

Nach  dem  Gesagten  wäre  die  Annahme,  daB  das  coUectivische 

«Hd^  (arab.  ^G I  und  mit  dem  Artikel  en-näs,  wie  iläh  und  cU-läh  Gott) 

schon  vermöge  seines  Etymons  den  Menschen  als  ohnmächtiges,  hin- 
fiüliges  Wesen  bezeichne,  ungenau,  da  der  Begriff  der  Ohnmacht  und 
Hinfälligkeit  nicht  in  der  Wurzel  «»tt  liegt  Hat  also  xäm  hin  und 
wieder  (Ps.  8,  6.  103, 15)  diese  Nebenbedeutung,  so  haftet  sie  nicht 
der  Wortform,  sondern  dem  Menschenbegriffe  an;  auch  uns  ist  ein 
Menschenwerk  ein  ohnmächtiges  oder  hinfl&lliges.  Beachtenswerter 
dagegen  erscheint  das  Abhängigkeitsverhältnis,  in  welchem  sich  das 
A.  T.  durchgängig  den  itHsH  zur  Gottheit  denkt,  und  wenn  der  erste 

Mensch,  welcher  dem  Bedflrfrdsse  einer  iLu^t^  zwischen  Gott  und 

1)  Entfernt  sich  ein  angenehmer  Besuch,  so  sagt  der  Damasoener  zu  ihm 

beim  Abschiede:  annastanl  PSQtotM)  d.  h.  du  hast  mir  Behagen  und  Freude 
ins  Haus  gebracht.    Kommt  ein  lang  erwarteter  Besuch,  so  empfängt  man 

ihn  mit  dem  Worte:  auJ^aitani  pS^^niM)  d.  h.  du  hast  mir  durch  dein  langes 
Wegbleiben  das  Haus  unheimlich  (wa^n)  und  froudloB  gemacht 
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Menschen  auf  Erden  Avsdnick  und  reügUtoe  Form  veriidien  hat, 
«}i3K  genannt  wird  (Gen.  4,  26) ,  so  wird  man  diesen  Namen  wohl  sym- 
bolisch za  denten  haben. 

Das  arab.  Verbainomen  tPO^  bedeutet  „l/efrenndet,  sanft**  nnd, 
vom  Honde  gesagt,  das  Gegenteil  von  ^9  „bissig**;  das  hebr.  i^ 
ist  antiphrastisch  „bösartig,  schlimm,  anheilvoll**  von  der  Gesinimng 
(Jer.  17,  9  parall.  von  äp9  „tückisch**),  vom  Schicksale  des  Menschen 
(Hi.  34,  6),  vom  Unglflckstage  (Jer.  17, 16),  von  Niederlagen  und  dem 
Zosammenbniche  des  israel.  Staates  (Jes.  17, 11.  Jer.  30, 12.  lö).  Es 
hat  ganz  den  Anscheia,  als  solle  mit  dem  Worte  w»  etwas  nnans- 
sprechlicb  oder  namenlos  Schlimmes  bezeichnet  werden.  Das  Fem. 
n^m  wird  aoch  snbstantivisch  gebraucht  ML  1,  9.  Ps.  69,  21.  Die 
Panktation  trm»  in  der  Psalmenstelle  ist  als  irrig  anzusehen:  rrtet 
ist  zweites  Snbj.:  „Schmach  hat  mir  das  Herz  gebrochen  nnd  granen- 
volles  Leid**.  Das  Ni.  «Sana  2  S.  12, 15  ist  denominativ:  „von  einer 
nräK  (welche  im  concreten  Falle  eine  bösartige  Krankheit,  also  eine 
hufd  ist)  befallen  werden.** 
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I.  Etymologlseh  erklärte  Wörter. 

Die  Ziffern  bezeichnen  die  Seitensahl;  A  bedeutet  Anfang,  M  Mitte,  E  Ende  der  Seit«, 

NNote. 

M  -«K  458  N 

TDK,  r^^  72  A  «5^»  119  M.  433  N  4.  884 

pa«  132  f^vt^  178 

yvai  230  bK  611. 

-OK  416  A  nitt  137 

T^-n»  116  E  qAiK  417 

ns^K^  591  trMtt  666  E 

S«'611  C|V«  121 

ndK  280  A  msat^  748  M 

V^K  524  *ratt  641 

•)itt  97  A  bVsK  104 

maT9  215  E  irnM^576  M 

•»l^ü  765  na»  648 


1)  Diese  Begister  mit  ihren  Bandgloasen  sind  die  Belbstfindige  seibat- 
Terantwortliehe  irbeit  dieaet  jungen  Theologen  nnd  begdsterten  Aasyriologen. 
Die  Hanptqnelle  der  notirten  Etymologien  Ton  Friedr.  Delitzsch  ist  <tte  8. 894 
zn  rimu  angefahrte  Schrift. 

2)  Von  dem  Yerbalstamm  adämUf  einem  Synonym  yon  banüf  baaen,  er- 
zeugen, zu  dessen  Derivaten  admänu  Geb&nde  nnd  admu  Kind  gehören,  ab- 
geleitet, ergiebt  sich  nach  Friedrich  Delitzsch  f&r  ra^K  die  Bed.  ,der  bebante 
Boden'  nnd  für  Q'iK  ,der  Gebaute,  Erzeugte'  (vgL  19  von  naa). 

3)  T^sin»,  zusammengehalten  mit  dem  assyr.  Üdnu  (nach  f^edr.  Delitzsch 

▼om  Stamme  VM),  bedeutet  Kraft,  Kern,  eine  Bed.,  welche  sich  besonders 

ProY.  7,  9  empfiehlt  (ygl.  Lery,  Targ.  Wörterb.  S.  72).    Damach  heifit  t^ 

T??  r^a  (Ps.  17, 8)  Kern  des  Augapfehi  und  ir9  lfi&^  Dt.  32, 10  Kern  seines 
Auges,  beides  »  PupiUe,  oder  wenn  man  den  assyr.  Gebrauch  dieses  Wortes 

in  der  Bed»  «selbst',  ,eigen*  (vgl.  Q3t9)  darauf  ttbertrftgt:  den  eignen  Augapfel 
4^  Stammwort  zu  ^*^^  Nationen  (assyr.  ummn  Nation,  PL  ummini  Ni^ 
tioaen)  ist  DaK  weit  s.,  woTon  auch  BK  Mutter,  asgyr.  ummu  zunächst  Mut- 
terleib, dann  Mutter  (TgL  auch  Biti  S.  187  E). 
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mK  636  £  M^na  524  M 

«5i3»  119  -q^'i  663  M.  886  E 

•'S«,  nj3K687  HD^a  663  N 

nattK  611  M  ^isa  171  A 


T  I  r 


T   T 


p&K,  p&K  193  "i'm  335 

t)&K336'A 
n-ji«  812  A 
9r»  240  E 

S^t^A  b«j'213E 

nü;fc{219A  ^   iüä  661 

TO»  433.  884.  904  J^J  cli 

Wii  517  M  ??i^^  ^ 


3^ 


m  631 


•1?»  216 
^a  446 
n»  282 


5  Dbk  837 

ina  76  M  104  ^^  ü?»  **'  '«^-  »^^^ 

ninna  529  E 

«iai66  M.  302  H 

^na  Jüngling  619 

ina'll2  vgl.  145  A.  255  E 

noa  92 

loa  279  a«";  610 

rpa  96  N  2  T^a^  264  M 

Ksa  595  E  b^'n*216M 

-liaa  619  bä^  216  M 

>Aa  76  M.  104  nftj  346 

nnia  629  A  '  siai*:!  231.  478  H 

b^iVa  189  E  ^ra  597  A 

bbi'640E  'li^  246 

Tä78N  •q?128M 

n^a  85  A  vm  139 

nia  190  A  rtin  272 

yia  136.  767  E  p^  113 

nga  260  M  bs'n  92.  807 

rr^a  128  tü^  591 

na  Sohn  78  N  -»an  397  M 

■^  Getreide  466  pa^  397  M 

nra  503  E  PB^  204 


1)  Friedr.  Delitzsch  yergleicht  das  assyr.  baräku  (Synon.  aidru)  schrei* 
ten;  PiCl  burruku  nnd  ebenso  "^a  schreiten  machen,  TorwSrtsbringi^,  ge- 
deihen machen,  se^en.  Das  Eme  heifit  dann  tT?^)  assyr.  bHcu  als  Mittel 
zum  Vorwärtsschreiten. 
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Ti-i^^  594 
•|»'n'216  A 

n«n  307  A 

hi^  327 

niii  70 

rin  95  E.  96  A 

li-'jn  639  M 

q-in  397  M 

nnn  120  E 

n;ri  99  E 

wn,  D^n  415 

lin  355  E,  452 

nun  449 

ia'Ti  98 

bin  97  A 

py2  dünn  machen  198 

T 
M)  610  N 
^t  213 
n-'it  860  E 
ri  396 
roV»t  151  M 
7}i  765  E 
naj  401.  765  E 
naV  732 
rÄi  151  M 
ncsit  145 
ttof  176  A 
•int  81  E.  82 
13  860  M 
D?t  112  E 
pi'll3 
pjD-j  150  M 
•1t  834  M 
nnt  834 
O-vnt  516 

n 

n-nüar  332  A 
-an  432 
aan'346  N 
ytnl81  A 
i-iri  270  N  1 
naln  887  N 
t«n517  E 


pin,  p^n  538  M 

tm  235  A 

mn  145  A 

•iMn  575 

nun  861 

nT^i  384  M.  558  E 

mn  481  A 

\m  657  M 

\m,  bn  381.  789 

b?i  136  E.  196.  452 

nin  292.  701  A 

'»b-'Van  138  E 

&an  69  N.  386  A 

aii  179  N 

i§n  180  E 

nbn  368  E 

1\in  138 

min  138  E 

bin  durchbohren  720 

bbn  flöten  606  E 

y&m'm  739  N  2 

t|bn'629  A 

Vbn  105  A.  109  E 

nipVpbn  302  E 

in9ÖM 

T5n  90  M 

non  80  E 

t^on  91  M.  vgl.  817  E 

•pon  617  A 

n&n  483 

yinlO  A 

'|nDn96E 

nwf,  n»n  295  A.  vgl.  302  M 

•»Äpn  609 

yn  364  E 

1^  803  E 

w  138  A 

yy^  198  B 

y«nn  483  E 

5)^768  M 

Sinn  523  E 

p-in  306  A 

ipoin  495 

nyyain  495 

Q^Bni^  495 

min  201 

T    I   - 
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tao  130 
y^D  130 
-vib  621  E 
aiD  295  E 
»^9  396  E 
wo  604  M 
t)-?«  109  A 

a«;  420  E.  776 

w  360  E 

an-«*  420  E 

D'?«*887 

pV^  229  A 

hT,  686  M 

?>?;  189  E 

1?;  686  M 

tf?;  652  M 

-1?^'  575  N  3 

nin379  M 

nr«,  rrtn  262  M 

ifii'  394'  572  E 

rn;  119  M 

tm&\  87 

^n-«  SehDe  144  A.  182  A 


r» 


nKS  719 
TO  120 
nta  120 
bas  400  H 
IhiD  727  A 
aanx  119  M 
bi»  672  N 
^9  233  E 
nS-Tiöis  479  M 
«ina  720 
*oa  233  E 
Va  '394 
Qba  i  302 
ma465 
loa  465 
bsa  455 


laa  576  A 

sihjpaa  676  A 

MO,  raa  127  E 

nba,  Koa  580  M 

V^ca  386  A 

qoa*  593  N  2 

-riaa  873  E 

^92  637 

e)|a  429 

nn  286  A.  463 

rna  233  E 

a^«'^  191  M 

bona  575 

^na  853  A 

-MTO  Hi.  "T'Pian  853  A 

b 
A  179  M 

ttSÜab  234 
«taV234.  719 
t3n^428 
'pV69 
onb  301 
Tb'252 
^b  286  E 
liib  670 
'pÄ)'670 

n»ö  279  E.  280  A 
b«ii  270.  N  2 
lia«  236 
\a&  622  A 
b'^rn'!«  528 
nifiirro  845  A 
ni-TbiTO  844  A 
nma  168  M 
a«m'374  A 
loi»  75  M 
ngs^o  470  A 
rain  509  E 
*vi»  373  A.  631 
riTio  596 
m  887  E 


1)  Zu  b'fban  Bchmahen  yergleioht  Friedr.  Delitzsch  das  assyr.  kaldnm 
und  kalAmu  klein  sein,  wovon  kahUnu  Kind  als  das  Kleine,  ebeaso  kabmaht 

und  Jfolmatu  Gewfirm.    Das  PiSl  kuüumu  bed.  gering  achten  (vgl.  b^ß,  bgn). 
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u'^rvü  860  H 

itBT»  136  M 

Tiain  81  R  82 

rrjii  834 

rirra  711 

rbno  409  E 

niÄcrre  420 

^icjQ  516  A 

ro'*  182 

b>M  394 

D^Sö  2  850  A 

mx  233 

nn^  164 

rronVp  301  * 

ni^yo  629 

•^^0  644 

}Äü  314  K  629  M 

y\m  773  A 

I«  491 

Dwas  847 

nan  145  E.  146  A 

3DC  843  N 

nisw  420 

a'i»D^305  E 

ttPs  BergüDgsort  203  A.  277 

rm  257 

tÄ'Veste  203  A.  277 

n^  779 

*TDja  500 

na^a  803  A 

yJTn  M 

w  188  E 

n»  526  A 

rrika  188  E 

n33CD*211 

niisa  490 

^isKs  282  M 

7*0  526  A 

n»  745  A 

•TD  459  E 

mo  lOOE 


T  T 


rro  256 
Vnpto  284 
n*^aiDn  525 
n-iwbä  517 
nifi^ob  528  M 
taivsxa  528 
Tröo*797 
Vtio237 
Vttds  558 
w  104  E.  339 
Dn»  180 
D'^arra  470 


■•  t » 


ma  Raheort  240  E 

DKd  309 

r^3  136  M 

•iw  621 

naa  439 

K^aa  693  E 

tari55  A 

taa  70  E 

b^  289  E 

933  208  A 

ija  97  A 

nraa  89  E.  vgl.  82  A 

"laa  550  E 

-ia"290  M 

^•ina  294  E 

W241  N 

rwa  294  E 

m  848 

yo  452 

D^a  662 

•pa  Verbum  519 

Cfo  379  M 

ma  241 

n!j^na  95  M 

nna  171  M 

^a 195  M 

Maa  719 


1)  1*^  ist  nach  Friedr.  Delitzseh  nicht  species,  sondern,  wie  assyr.  minu 
Zahl,  vom  Stamme  nas. 

2)  Wie  rm  dsa  Netz  heiBt  als  Instnmient  des  Fangens  (S.  181),  so 
0*1*^39  und  n*!)^taQ  als  lostniment  der  üeberw&ltignng,  wenn  man  mit 
Friedr.  Delitzseh  das  aasyr.  kamäru  niederwerfen,  überwfitigen  vergleicht 
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nda  305 
0393  A.  442  £ 
raa  255  E 
Tpo}  76  E 
boa*442  E 
n&9  212 
n^  88  E 
•13  195  M 
^5  163 
t)va  836 

^252  M 
iniyte  636  A 
6|sJb700M 
ta^^.t;Jb  479 
tp,  hSD  139  A 
rtö  82'f. 
r&i  602 
»Vo  188 
D^'^jjo  886  M 
JTO*416  M 
rn&D424 


♦  I 


rna^  111  A 

rtt;  conventufl  71 

rra  Gesetz  565 

r^211M 

w  217  M 

TO277N 

iw  118  N 

W5,  iV»  118  N 

Tiil94 

ni  132  M 

P)d9  446 

nnvby  842 

i»6il 

ii  160  A 

W5  150  A 

nV^i^,  ite  129.  469  A 

D*nQV9  630 

V»i'798 

mi  entgegnen  85  M 

nly  singen  872 


13»  129  M 

n^:^,  n439  236 

•^»'129  M 

Iji  696  A 

P39  524 

•»W  685  A 

asi  623  E 

aiJ  741  E 

^  563 

n»  69 

ät?9  sapplantAtor  384 

Sßi  Ferse  212  N.  336 

nij?  212  N.  336 

n|^:0  415 

^'Feindl27.  840 

a^5  825 

a'i'  345 

w?  674 

•jni  142M 

tri*  105 

tÄ'573 

%9«^  105  E 

rismDS  868 

r?  200  E.  vgl,  70 

prcp  281 


•IM  69  N 

»&  322  N 

»tjw  290  E 

py«  843  E 

TB  212  H.  483  E 

2i^70H 

nVö  91  M.  177  M.  vgl.  836  E 

t9bDl80 

laeil 
n3D  574 
Mbo  518  M 
D^441 
^  119  E 
na  230 
feno  684  E 
nn&  231M 
nni  287  M 


1)  Von  dem  aasyr.  Verb.  trtW  stemere,  hinbreiten  hageleiteit  heiSt 
tnep  s  aasyr.  eriu  oder  iriu  Lager  als  das  Hingebreitete  (stmiumj. 


}^D*^  505  M 
Fntt"l09  A 
91^  213  E 
TnB637 


^^Q|o(^fh  erkort»  yföxt^K. 

n^  141  E 
mD|D  141  E 
xsäp  442 
ntUi  ^^2.  887  N 
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&ai  247  E.  482  N  1 

pTsesN 

Vra  490  N  2 

*m  388  A.  621 

rrn«  388  A.  835  A 

nmnx479 

•'»i  öie  E 

ps  519  M 

nbs  71  A.  362 

lia^  484  A 

mab?  241  E 

!p5i'305  A 

tri:As  882  M 

W  701  E 

mi  101.  636  A 

njs  >  121 

mVs  348 

^x  702  A 

^n  121  H.  594  E 

')&sl38 

rastts  825  E 

riin&x  564 

*^x  '84  H.  106  A 


r\^  672  E 
wrii;  228  M 
BT|;'l80  M.  190  A 
Vn^,  brji;  235  E 
m^'  292' 
na^  636 
n^  146  A 
vn^  872  E 
ni-jjD  531  E 
y^306 
«äßMl 
3l»g  141  E 


d^af^a^i  516  A 

:>?j  833  E.  vgl.  240  E. 

Y?}  240  E 

&>';  493  A 

D)5  Frennd  493  A 

ji-j  306  E 

9T\  528  E 

nrn  830  E 

nn  415 

liii  75 

ttoi-i  471  M 

VTi  444 

in  296  A 

an'i  90  M 

om  187  N.  vgl  90  N  1 

ym  400  M 

ürn  361  A 

nrn  171  M 

33^  493  A 

TJS^  420  M 

Dan  281  E 

rro^  560 

ji^ju^  565  E 

an,  nr)  Freund  315 

T\  Denken  833  E 

ijan  319 

)n494 

W486  A 

ns^  450  A 

p^636 

T^  207 

Dpn'837  A 

nop^  369  E 

y^  204 

wh69N 

nÄnl31 


TV 


^)  Naph  dem  A98yriBc|i«[i  hat  das  Klemvieh  seinen  Namen  vSnu  « 
■|«x  Ton  T^aL  (Synonjm  (4^u)  reoht,  wahr,  fromm,  gut  sein  als  die  zahmen 
(frommen)  Tiere. 


Delitzsch,  Psalmen. 
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Etymologisch  erklärte  Wörter. 


V3 


rvio,  rn)  121  M 
rrrfßs  886  N 
ttito617 
rrnö  414  E 
ms,  MD  210 
b'Wto  650 
h&to  170  M 
1Ä  268  E 

^Mtf  ^  105 

Titti^'  331  E 

r\Kns  158 

biibniö  433 

nVav  500 

l-hiiiD  108  H 

h}i  367 

Ti9fti$  108  M 

^'636  M 

Ki^  148.  245  M.  256.  303. 

nk^9i  303 

mö  807 

:pnt5  96  A- 

hmo  458  N 

•iBitß  377 

pqe  465.  709 

piü  837 

-VI«)  Maaer  195  E 

nw  drcoire  99  M 

■wo,  Tnö  272  A 

rvirwi,  tptw  710  E 

in*'637 

pra  553  N  2 

nnqi  226  N.  454 

*iTO  454 

nnti  171  M.  677 

mt  610 

hä-i  796  A 

-p'ü  82.  272  A 

&1M515 

nM  602 


inVv)  504  A 
5)^5' 803  M 
D«  116  M 
)^^  486  E 
"^  454 
nro  231  E 
ipti  798  E 
e)pib  155  E 
ro^^  583  M 
^tuti  583  M 
^rnä642 

r 

nw;  97.  766.  775 

roKTt  766 

nK»xn  632  M 

bain  128  A 

h^  433  A 

lOP)  128  A 

^  303  M 

Dinri290 

ritm  5 

niti  137  E,  vgl.  517  E 

bViri  826 

ni^in«  229  A 

TptfiPi  169 

ni&rin  652 

niK^tn  489 

l]h  i37  E.  vgl  517  E 

nan  139  N 

&^  466  A 

n»sn  182 

^^'104  E 

D*w  524 

•rjrin  457  M 

Da^  433  A 

nan  641 

hjn  117  E.  118  A 

inn  637  M 

wi  97  M 

wipri  210 


1)  Das  aasTrische  Aequivalent  zu  biK^  ist  iudl,  an  den  4  bekannten 
Stellen  geschrieben  i^-^/  „gewaltige  Stadt**',  einmal  als  Synonym  sn  l^m 

(19g)  bezeujgrt. 

2)  roAin  heißt  der  Warm  nach  Friedr.  Delitzsch  nicht  als  der  Lecker, 

sondern  als  der  Nager  von  dem  Stamme  ^^  nagen;  das  ri  ist,  wie  das 
Assyr.  lehrt,  radikal 


Erklärte  SynoByrna. 
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n.  Erklärte  Synonyma. 


rwT»  ^  in«  ^  ian  128  A.  626  E 

bn«  ^  n^a  98 

•W  -  »1  TT  •    I 

154  E 

^i«  ^  -viKo  630  M 

•rjK  z-'  pti' 327 
i«  /^  D'^rft«  '^  niST«  393  E 
hts^vh  335 
D'irfrit  siehe  ^ 
n»o«  *^  no«  278  M 
n«ö«  /^  rr^-is  310  E.  854 
rTo«,''pnx  *^  oftttia  650 
1*3«  '^  Q^^SP^a  627 
na'i«  /^  V»on  564  M 
V*«  siehe  rtaiH 


nana 

T   -   I 


njn  877  E 

«■ia  ^  ^an  ^-^  oba?  382  M 

P'l?  '^  ^^  98 

onjpaa  ^  ria«  627 

cntj-^sa  ^  tt^wnaa  90  E.  383  E 

nia  /^  ^a  386  A.  639  E 

naa  ^  D-np  190  A 

»ga  ^  tth-j  128  E.  141  A.  294  M 

Tpa  /^  mnnttJn  ^  yys  653  M 

•|-  »  T  -ir  j   •  T 


vv 

•WH  /^ 

rbm 


nju  535 
tthK  332  M 

Dbn  466  A 
d:^693 
•)ai^  160  M 
^  &n&  145  M 
a«^n  329  M 


w  ^  *Tin  '^  ^a  120  E 

hinn  ^  V^öa  ^  iaa  ^^  •»na  '-^  V'Ik 

154  E 
•pn  ^  b-p  462 
cpbnn  *-^  i'ntfi  163  A 
re^trf^  Cjüj  i37 
nimnWT  /^  Tö  '^  aria  653  M 

T  -;f-    :    •  1-  T  -  T 


naj  /^  nbna?  333 

■nat  /^  n-ittj  82  M 

051  ^  nan  /^  t\^  321  E 

cpnt  /^  "loa  ^  o'^Mi  516  A 

ani*'^'i'i^'238 


nKDn  ^  yü»  /^  a»  284  E 

njn^nana  877  E 

b^n  ^  lin  452 

'T?^  '^  tjaj;  '^  D?t  321  E 

•psn  /^  wn^  865 

V^on  ^  na^»  564  M 

'lan''^  dbaa*  /^  löia  302  M 

^an*^  nja  114  A 

n*iisn  ^  ^Bi«  579  E.  882 

pn  '^^  csnitha  ^-^  n^rö  581 

a-nn/^  t5a;'711  E" 

tthn  'w  üptD  '^  na^  689  E 

atän  &6  ^  roa  '^^Mtos  284  E 

nuSn  '^fc'  pnv3  711  E 

•^jün  /^  "jp^  726 


wa;  '^  a-nn  711  E 
njn*«  '-^  b»  '^  D'»r6K  393  E 
psii''^  iVi  118  M  " 
n:C  C"^)  -^  tfa  212 


ia^ 

«V 


na*!! 

T  » 


att|5  636  niay 

at)y238  E  Tiaa 

'  An  ^  ügd  589  E  öaa' 

'  tiga  128  R  141 A.  294  M  V^Vd 


Tin  /^  Tm  120  E 

ab  171  r 

yrrj  400  M 
nVia405 

67* 


900 


ErUfirte  Sylioliynii. 


mss  /w  K^";  '^  ni^  vb  284  E 
b^t»  --  -OT  386  A.  639  E 

•    I  TT  •    I  •*!  - 

164  E 

Vo|  /^  nioÄ  699 
rni  /w  ^in  114  A 

ninn;ön  ^  •nia  683  M 

T  -I  r  I  •  I~  T 


T  T 

-  ♦ 


feA  ^  btt  336 

ab  ^  lias  171  A 

trab  -^  wia  /^  rro-te  140  M 


r  T 


1 »  ''- 

T   I     • 
T     l_    • 

DBCTQ 

T  1^  ■ 
T  I  • 
T     I    • 


73 
•viK  630  M 
mx  301 

'  rro-b?  ^  mh  140  M 
z^*™  82  M 
^tjwn  726 
^  D'^aw  ^  ci^^nt  616  A 
w  nW5  468  E* 

/w  riw  ^  ph  681 
n»»s,  pvi  660 
ngnx  290.  616  A 


baj  --  -li»  6  N 

baa  /w  nnö  /^  b^i«  ^  bbi'n  /^  b^oa 

Tt  •    I  •«  -  •    t 

164  E 
:jüj  /^  bni§  70  H 

öba?  ^  ti4  /^  *ifin  302  M 
Mtoa  /^  at^  Kb  '^  ^a  284  E 
tf&  ^  rrwi  137  A 

D 
:sbo  ^  -vix  188  N 1 
-UDO  ^  mwD  424 

V  -  T  I    • 


na»  /^  n^nö  670 

rvTT?  /^  ph  ^  t»ibs  681 

nVii  '^  naj  333' ' 

nitP  ^  Viba  406 

bÄp  -^  pat»'ll8  M 

7i9  ^  9^  /^  MKii^  284  E 


TT 


nb^to  /^  bsfia  468  E 

ni-^?  -^  »tt  '^  rnb  140  M 

D?  /^  liÄ  693 

w  /^  •»3^  129  M 

nw  ^  •'35  129  M 


TT-i 


Dn»  <^  nbm  146  M 

9i|^  '^  t'itsin  ^  Tvsf  284  E 

'  ^  b^i«^/^  bVin  '^  V«Da 

164  E 


prri  ^  ng^  336.  776 
pnx,  ra»  ^  latoi^  660 
n^^  '^'•^3*'««  '810  E.  854 
tr^  /w  t9ft)Bte  290.  616  A 
tpi'-^  n^'(w»)  212 
1«  ^  :jÄ>"188  N  1 


ba) 

T» 


mx 

T    • 


aop 
taP 


I»  301 

P 
rvpa  190  A 

w  636 

bi^'  636 

W467  A 

b^pt  '^  mn  321  E 

9^ti  872  £ 


a^aw  *^  tpnt  -^  'loa  616  A 
Dvn  '^  *pSH  866 
yttj  /^  OM  400  M 
PÜ  '^  ^  327 


«3 
fen^  872  £ 
mtm  679  £•  882 
*ttjiÄsi726 

"liata  82)11 
•g'p  467  A 
*^ft  160  M 
vyj  f^  Tvf^  589  E 
W  670 
ybs  70M 
TWh  711  £ 


bnttJ 
pnlö 


T    T 


Vergliehene  astyiiflche  Wl^rter. 
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teth  ^  rrsrttk  ^  -rj»  128  A 


ai^Pi  '^  1Ä  329  M 
öbn  ^  niriii  466  A 


Ili,  Terzeichnig  der  im  Gommentar  Törkommenden 

assyrlBclien  Worter. 


abübu  Sintflut  270 
aJpu  Bind  191  M.  269 
ar^  Stier  269 
arku  grflngelb  463  N 
Arähi  Götterberg  397  N  2 
aiäru  (nWMs)  sammein  201  N 
asasu  Motte  829  A 
assatu  Weib  433  M 

Ulla  (Adv.)  ewig  83 

uUänu  (Adij.)  ewig  83 

ulHUu  Ewigkeit,  Adv.  uMtii  83 

ummu  Nation  748  M  vgl.  auch 

883  N  4 
unnü  gebeugt  770  M 
unfdUu  Oebeogtheit  770  M 
unütu  Gerät  687 
usmdnu  Lager  201  N 

ikUtu  Finstmus  138  £ 

ihi,  Gott  366  i^  1 

issüru  Vogel  594  M 

ikrihu  Gebet  531  E 

irsitu  (nocb  im  Sing.  Fem.)  Erde 

'366  N 
iSaru,  Fem.  iSartu  (yäi^)  gerade 

366  N 

ekaUu  (snm.  e-gal)  Palast  98 
enü  gebengt  sein,  sich  beugen  363 

N  2  vgl.  770  M.  Ittanafal  {ui- 

n6n)  flehen  678  N 
eribü  (nicht  Iribu)  Henschrecke 

833  N 
ermu  (akkad.  Mn)  Ceder  642  A 

häbu  Thor  178  N 
häbu  Bnbe  178  N 
bÜu  Herr  365  N  1 


haMtu  leben,  Pia  an  Leben  er- 
halten 286  N 

halätu  Leben  286  N 

bänü  Erbauer  78  N 

hmbmi  Ekikel  (Sohnessöhn)  78  N 

basAru  (*iDa)  Stamm  für  die  Wör- 
ter, welche  gute  Botschaft  be- 
deuten 825  N 

basü  sein  301  N 

haS&nm  wohlriechend,  gut  sein 
295  N3 

bisru  Fleisch  325  N 

dabäru  Piöl  wegraffen  199  N 

dibara  Pest  636  K  1 

dagähi  sehen  216  N 

diglu  Panier  216  N 

dddu  Geliebter  360  E 

mibat  {sie),  Name  der  Venus  367 

N2 
damku  gnädig  191  M 
dänti  richten  Part  dä'inu,  dänu 

Richter  479 
düru  Mauer  390  M 

zizänu  Gewflrm  396 
]^udü  Freude  219  N 
^d&iu  Freude  219  N 
fyattu  Scepter  366  N 
fjossitu  Gebet  81 
^bäU  Töpfe  78  N  1 
^urdfu  Gold  483  E 
goüft'eilen  81 

tqpälu  ersinnen  770 

käbi  all,  jeder  303  N 
kulhUu  Gesamtheit  303  N 
kasüsu  Eule  672  N 
kirübu  Cherub,  Name  der  Stier- 
koloBse  191  M 
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Verglichene  assyrische  Wörter. 


karübu  gewaltig  191  M 
Xrarp^ni/ topfgeschirrweise  78  N 1 
kiiiatu  (viaa)  Gesamtheit  366  N 
kaiämu  verbergen  164 

lü  Stier,  Fem.  leiu  Enh  269 
niätu  Abend  226  N 
Jlmu  Name  einer  Sippe  75 
Idnu  Umfassungsmaner,  Hof  252  N 

mdidu,  mddu  viel  280  N 
mudu,  mddütu  Fülle  280  N 
magäru  günstig  sein  622  N  2 
mazü  auf-,  ausschtttteki  860  M 
mafydzu  Stadt  711  N  1 
malku  Fürst  365  N  1.  366  E 
mäsärtu  Wache  457  N 
marsu,  PL  tnarsüti  mühevoll  652 

nabdlu  zerstören  270 

nabbaliu  Orkan  270 

mbru  Sohn  78  N 

n&lu  liegen  241  N 

nasäku  hingiefien,  hinstellen  76  E 

nas\ku  Fürst  76  E 

nai&ku  küssen  80  A 

mm  Gebet  81  N 

pü  Mund  363  N  2 
pakädu,   Part,  päkidu   Aufiacht 
fthren  366  N. 

salmu  Finsternis  241  E 

kibiu  (93p)  Befehl  363  E 
icastu,  PI.  kaiäie  Bogen  441  M 


rubü  groB,  Fürst  191  M 
rakäsu  PiSl  zasammenfllgen,  bin- 
den 282 
rikm  Fessel  282 
nmu  Wildochse  (nicht  Antilope) 

269.  Den  Beweis  foi  diese  Be- 
dentong  siehe  bei  Hommel:  die 
Namen  der  Sängetiere  n.  b.w. 
S.  227.  40»  n.  Fiiedr.  Delitzsch 
zu  Lotz,  Tigl.  I  S.  159  o.  The 
Hehrew  Language  vUwed  m  the 
light  of  Assyrian  Research  6  ff. 

remu  (&n*i)  Matterleib;    Gnade 

187  E 
rämu  lieben  187  E 
rakrakku  Storch  483  N 

häl    Unterwelt  105    vgl.  anch 

890  Nl 

sadü  Berg  652 

sedu  Dämon  191  M.;  so  (vgL  Si> 
175  ie-i'du)  nicht  Hdu  wie 
S.  636  M  u.  703  N  ist  ZQ  trans- 
skribiren. 

sadädu  vergewaltigen  179  A 

samü  Himmel  366  N 

sarru  König  365  N  1 

süru  Rind  269 

iiru  (im5)  Morgen  226  N 

iamäfju  festhalten  177 
tamäru  hochragen  641 
tdmiu,  PI.  tämäte  Meer  290 
tanatiu{m),  tanittu{m)  Höhe  117 
iesHtu  Gebet  81 
iurbutu  Brut  833  N 
iaskiriu  Lüge  770 


Irrungen. 


A.  Typographische. 

S.  5  Amn.  2  1.  113—118  —  11  Z.  9  v.  u.  1.  Luc.  24,  44  —  13  Z.  6  1. 
13,  1  —  19  Anm.  Z.  19  v.  u.  1.  V.  T.  —  37  Amn.  2  1.  Rensch  statt  Eeuß  — 
75  Z.  12  1.  ö'»?tin  —  80  Anm.  2  1.  hasä ,  hisd  statt  Jyisä ,  J^sä  —  85  Z.  11 
V.  n.  1.  als  er  —  88  Z.  16  v.  u,  1.  Kultnsgeschichte  —  Ebend.  Z.  3  v.  u.  1. 
Uebemögens  -  92  Z.  19  1.  ^ni\  —  94  Z.  19  1.  «^Jti-Sfj  -  -  96  Z.  1  1.  39, 4  — 
104  Z.  12  f.  1.  IX.  mid  XI.  Form  —  111  Z.  8  1.  21,  30  —  143  Z.  3  1.  dem  — 
154  Anm.  1.  Ps.  14  —  157  Abs.  2  Z.  4  1.  T^ö,  13  —  162  Z.  2  1.  p^  statt 
-,aj;  —  170  Z.  24  1.  Da»  V.  —  174  Z.  19  1.  Ps.  17  —  Ebend.  Z.  22  v.  u.  1. 
mo  —  200  Abs.  1  (der  Auslegung)  Z.  2  1.  des  ~  207  Z.  4  sei  (näml.  die  Yer- 
mittelung),  besser:  er  --  214  Y.  10^  1.  Der  König  (so  nach  der  Auslegung 
S.  217)  —  227  Z.  10  V.  u.  1.  Ges.  §  147»»  —  259  Z.  14  1.  Cäsurenschema  — 
288  Z.  13  1.  als  Eigenschaftswort  —  328  Die  Anmerkung  gehört  zu  Z.  10  der 
folgenden  Seite  (bereits  zu  89,  45  korrigirt)  —  348  Z.  5  1.  "^n  —  362  Abs.  2 
Z.  14  1.  Jer.  9,  2  —  407  Z.  1  1.  1  S.  22,  6—20  —  483  Z.  5  1.  grünlich  statt 
gründüch  —  837  Z.  14  v.  o.  1.  es  —  842  Z.  11  v.  o.  L  *»^3  statt  "^Sfa. 


B.  Sachliche. 

S.  30  Z.  4  V.  u.  ist  63,  4  zu  57,  9  zu  stellen,  indem  in  beiden  Stellen 
Transformation  des  Athnach  in  Rebia  mugrasch  stattfindet^  —  33  Z.  7  v.  u. 
ist  und  Norzi's  zu  streichen.  Gemeint  war  die  Wiener  Quartausgabe  des 
T  3r  mit  den  Targumim  (im  Pent.  nur  des  Onkelos)  und  Norzi's  textkritischom 
Comm.  vom  J.  1813 — 16  —  40  Mitte.  Die  1.  Ausg.  des  Psalmencomm.  Calvins 
erschien  Genf  1557  Fol.  -  82  Abs.  2  Z.  9.  Nicht  acht,  sondern  elf  Ps.  ent- 
halten J^^O  ohne  zugleich  tissob  überschrieben  zu  sein:  3.  7.  24.  32.  48.  50.  82. 
83.  87.  89.  143.,  deren  musikalische  Bestimmung  sich  aber  für  acht  (ausgen. 
7.  32.  89)  in  der  Benennung  "iW^  kundgiebt  —  89  Z.  5  (Nr.  1).  ffier  sollte 
die  üeberschrift  '|in'»*rb  tm^h  39, 1  erwähnt  sein,  welcher  zufolge  der  Sang- 
meister Jedithun  (Jeduthun)  der  MSS^  dieses  Ps.  sein  soll  (vgL  S.  326)  —  107 
Anm.  ist  Ps.  18  mit  seiner  geschichtlichen  Üeberschrift  außer  Betracht  gelassen  — 
113  Z.  1  Die  Nennung  Hupfelds  gilt  nur  seiner  üebersetzung,  nicht  seiner  Aus- 


1)  Die  Angabe  „ausgen.  nur  48, 1"  S.  31  Z.  2  fußt  auf  der  von  Wickes, 
Hehrem  Accentuation  p.  33  gegebenen  Begründung.    Baer  hat  Munach. 


904  Immgeti.    B,  Sachliche. 

legnng.  Dort  macht  er  Gott  zum  Subj.  von  "S"^  —  119  Z.  18  t.  u.  433  Anm.  4. 
Nachdem  das  Afisyriache  in  den  Kreis  der  etymologisdi  zu  befrageaden  Dialekte 
eingetreten,  kann  V^  (Flur.  B*^^^)  nidit  mehr  als  erweicht  ans  ini  gelten; 
das  Stammwort  ist  Q9w  stark  s.  (wov.  V)tiKrn,  t^i**).    Der  Name  des  Weibes 

dagiQgen  ist  aus  'inia  oontrahirt,  das  V9  ist  aber  wie  das  aiab.  ^c^'  '^^ 
nidit  gleichen  Laatwerts  mit  dem  O  v(m  V^M;     der     Name    des    Weibes 

bed.  die  Schwache  (Zarte),  v.  t)3M  assjr.  anähi  schwach  s.    Ob  für  ^LmüI  , 

Vh^tt,  D*^^att  (d*^^)  u.  s.  w.\  ein  dritter  Yerbalstamm  (arab.  jaoI  gesellig  s.) 

erforderlich  ist,  wird  fortgesetzte  Untersuchung  zeigen.  Eigentümliche  Ansich- 
ten über  diese  Wortsippe  entwickelt  Wetzstoi;!  in  seinem  Excurs  zu  69, 21  — 
124  Abs.  2  Z.  3  1. 14.  Hitzig  anerkennt  Ps.S^lQ  ausgen.  5.  6.  14  als  davidisch  — 
Ebend.  Z.  4  v.  u.  1.  fünf.  Auch  der  alphabetische  Ps.  87  ist  *Tn^  überschrie- 
ben —  176  Z.  11  v.  n.  ist  69,  22  zu  tilgen,  denn  S.  503  ist  das  b  von  "WQUb  nicht 
als  zuständlich,  sondern  richtiger  als  zweckbezüglich  ge£a6t  —  200  Z.  12  v.  o. 
Die  synkc^irte  Form  "«a^ao  ist  die  minder  häufige  —  220  Z.  8  v.  n.  wie  27, 10. 
Füge  hinzu:  (nach  Hupf.  u.  Ew.),  vgl.  ä  261  unt  —  279  Z.  1.  Auch  hier  bez. 
sich  die  Nennung  Hupfelds  auf  seine  üebers. ;  an  sich  beanstandet  er  die  Oon- 
stroction  a  m  nicht  —  312  Z.  8  (zu  36,  18)  BÖ  örtlich  wie  14, 5.  Die 
Parallele  ist  zu  tilgen,  denn  vgl.  S.  157  —  327  Abs.  2  Z.  12  fn.  Der  Text 
hat  hin  —  356  Abs.  2  Z.  7  L  In  -»^  *  *  ö'rn  te  (wie  Twi  -naa  88, 18)  — 
964  Anm.:  übt  keine  pausale  Wirkung.  Aber  mit  Ausnahmen  wie  1, 1  vgL  2, 7, 
wo  Athnaoh  nach  Olewejored  Pausalformen  veranlafit  —  374  Abs.  2  Z.  6 
nawb  na  l.  Ol«  (obwohl  Jer.  2, 15.  6f>,  3  auch  TOOb  n"»«  vorkommt)  — 
376  Abs.  1  Z.  7  V.  u.  1.:  und  "'S  ist  nicht  qnod  (Hnpf.)  zu  übers.  —  897 
verwerfe  ich  die  Erkl.:  und  ich  sollte  schweigen:  du  meinst  .  .?  (Hitz.  Biehm). 
Strack  verweist  mich  gegen  die  behauptete  8>'ntakti8ehe  Unzolässi^eit  auf 
Driver,  Temes%  119  j.  Allerdings  konmit  es  vor,  daß  nicht  bloß  in  solchen 
Zusammenhängen  wie  1  S.  25,  10 — 11  sondern  auch  da  wo  Perfekta  beisammen- 
stehen wie  lob  32, 16  (s.  den  C!c»nm.)  oder  hart  aneinanderstoB«!  wie  Ez.  18, 13 
das  letzte  fragend  gedacht  ist.  DaB  Tittnnm  nicht  auf  ult,  sondern  penult. 
betont  ist,  würde  mit  der  acoentuologischen  Begel  zu  28, 1  S.  264  stimmen« 
Aber  nichts  drängt  in  50,  21  auf  fragende  Fassung  hin';  auch  die  (ledanken 
fügen  sich  besser  der  assertorischen  Fassung  -  565  Z.  14.  Das  nach  den 
Assyrischen  Studien  S.  22  verglichene  uzunu  beruht,  wie  sich  herausgestellt, 
auf  einer  irrigen  Textwiedergabe  in  dem  englischen  Inschriftenwerk  —  850  Z.  3 
V.  u.  sind  Ps.  17  u.  86  als  gleichÜEiUs  nbfin  übersclirieben  hinzuzufügen.  Es 
sind  also  fünf  Psalmen  welche  ÜberschiiftUdi  nben  heiSen  (vgL  S.  5). 
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Sonful  Dr.  ^oif,  ©Bttftieb  S93e#eiii. 


^örffling   &  granfe. 
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Xnur  ttoit  «Rcftger  &  fBittig  in  fleipiia. 


^oxvooxt 


SDic  Slb^anblung  beS  EonfußDr.  ^o^.  ©ottfricb  SBc^ftcin 
über  bic  ©cbirgänamcn  in  ^f.  68,  16  f.  crfd^ctnt  l^icrmtt  in 
Scparatabbruc!  auSSut^arbfö  3eitf(^rift  1884,  ©•  113  ff.,  afö 
33eigabc  gu  bcr  4*  2luf(agc  meinet  ^PfalmcncommcntarS ,  idic 
bort  bic  »orrcbe  ®.  VIII  in  SluSfiit  geftcCt  ^at 

3J?ittIcrn)cilc  ift  bie  5pfalmenlitcratur  burd^  groct  unmtttcl^ 
bar  für  bic  ©cmcinbc  bcftimmtc  SSßcrfc  bcrcid^crt  roorbcn,  burd^ 
eine  3.  2luf(agc  bcr  praftifd^cn  3Iu§lcgung  bcr  ^[almen  t)on 
bcm  ilönigöbcrger  ©cncralfuperintcnbcntcn  @mil  2;aubc  (Serltn, 
®artncr,  1884)  unb  eine  cnglifd^c  Ucbcrfc^ung  bcr  ^falmcn 
(The  book  of  Psalms  translated,  ßonbon,  Äcgan,  1884),  mit 
Anleitung  unb  Stnmcrfungcn,  t)on  %.  Ä\  G^^c^ne,  jc^t  ang^ 
licanifd^em  ^^farrer  in  2^cnbrirtg  bei  G^old^eftcr.  2^ubc  fprid^t 
über  ben  jeitgcfd^ic^tlid^cn  2lnla§  bcS  68^  ^f.  glcid^e  Slnfid^t 
au§,  n)ie  bic,  roeld^c  mir  immer  nod^  alä  bie  t)crl^dltni§mä§ig 
anncl^mbarfte  erfd^cint  unb  aud^  t)on  SBc^ftcin  bcm  geogra^ 
p^ifd^en  ®efid^t§trciä  beö  5p[a(m8  rocnigftcnS  nid^t  unangcmcffen 
befunben  mirb:  „5Dcn  2lnla§  ju  biefem  ^falm  bot  n)a]^r[d^cinlid^ 
bcr  furd^tbarc  Ärieg,  ben  S)amb  gegen  bie  SÄmmoniter 
(2.  ©am.  12)  ju  beftcl^en  l^atte,  nad^  beffen  fiegreid^er  Sccnbi^ 
gung  bie  SBunbeölabc  in  feicrüd^em  ^^ftguge  nad^  3^^"  gebrad^t 
mürbe."  S^c^nc  bagegcn  fe^t  ben  ^falm  in  bie  ^6t  nad^ 
587,  aber  nid^t  wie  ©ritt  unb,  oon  biefem  übergeugt,  Äau^fd^ 
(£l^eo(.  fiiteraturgeitung,  1884  9lr.  6),  in  bie  ^tit  gegen  Gnbe 
beä  bab^lonifd^cn  ®ril§,  fonbem  in  SKnfd^Iu^  an  9leu§  in  bie 
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nad^exilifd^c  ^tit,  mit  bic[cm  annd^mcnb,  ba§  35.  23  bic  3^- 
ftrcuung  bc8  25oIfc8  üorauSfe^e,  roomit  aber  feine  eigne  ©rflä- 
rung  biefeä  23erfe8  nid^t  ftimmt  {„^o:f)T>t'^  §cinbe  werben  felbft 
in  ben  SBälbem  unb  ©c^lud^tcn  33afan8  ober  in  ben  liefen  bee 
Occanä  nid^t  geborgen  [ein")/  unb  ba§  bie  S3egugnal^me  auf 
3ubäa  unb  ©atiläa,  bie  beiben  ortl^obo^en  ^rooinjen,  mit 
Uebergel^ung  3Kittelpaläfrina'§  in  95^  28  auf  bie  ©amaritaner 
l^inbeute.  ^d)  meinerfeitS  l^atte  eä  für  ungleich  möglicher,  baf? 
ber  bem  falomonifd^en  Duaberbau  oorauägegangenc  bambifc^c 
äelttempcl  auf  3iön  b^Ti  (9S,  30)  l^eifeen,  al8  ba§  wie  in  ber 
Sflic^ter^  unb  Äönigäjeit  (SÄic^t.  5,  15.  1  (S^ron-  12,  34)  fo 
auc^  nod^  in  nad^eyitifc^er  ^dt  üon  ,,Oberften  ©ebutunS, 
Oberften  5RaftaIi8"  bie  SRebe  fein  tonne*  ©d^on  ^i^ig  l^at 
SÄeufe  entgegengel^alten,  ba§  in  ber  perfifc^en  unb  gried^ifd^en 
3cit  beibe  ©tamme  tängft  Derfc^otten  waren»  Unb  ©riirs 
@d^lu§folgerung  auä  SOBed^felbegügen  beS  ^falmS  unb  jüngerer 
nac^baüibifd^er  ©d^riftftüdfe  überzeugt  mid^  nid^t*  5Der  5^falm 
fielet  in  nad^bilbnerifd^em  ffierl^altnife  gu  ben  mofaifc^en  Signa f* 
Worten  (fiel^c  meine  Slbl^anblung  über  biefe  in  Sutl^arbt'S  3^*^- 
fc^rift  1882,  ©.  225—235)  unb  ju  bem  ©iegeSgefange  SDebora'8, 
aber  übrigens  gilt  üon  il^m  ebenbaS,  waS  nad^  meiner  Untere 
fuc^ung  in  bem  Kommentar  gu  |)abafuf  (1843)®*  118—125 
oon  5pf.  77  im  ffierl^ältnife  ju  ber  jCefilla  biefeS  ^rop^eten. 

5Die  in  SBe^ftein'ä  2lbl^anblung  crrodl^nte  Slnfid^t  t)on  3wus, 
meld^er  baS  93ud^  ©ged^iel  in  baS  ^al^r  440,  alfo  l'/,  S^^r- 
l^unbert  fpdter  alS  baS  1,2  angegebene  S3erufung8j|a]^r,  l^erab* 
batirt,  inbem  er  bie  ^erfon  beS  ^ßropl^eten  unb  bie  3^itangaben 
beS  S3ud^eS  für  rein  erbid^tet  anfielet,  l^at  atterbingS  bis  je^t 
nod^  feine  etngel^enbe  SBiberlegung  gefunben;  fie  ift  eben  fo 
abenteucrlid^,  ba§  niemanb  fte  ber  SBibcrIegung  mertl^  befunben. 
„Um  baä  Sal^r  570,"  fagt  3unj  („©efammelte  ©d^riften" 
a3b*  1,  ©♦  228),  „tonnte  e§  feinem  5prop§eten  in  ben  ©inn 
tommen,    eine    geograpl^ifd^e    SBertl^eilung    ber    ©tamme    auf 
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^Paldftma'S  «oben,  ein  ©cfc^bud^  für  ein  fclbftänbigeS  jübifc^e« 
®emeinn)efcn,  einen  auäfül^rlid^en  ^Bauplan  für  einen  2;empel 
gu  entwerfen^"  SBeld^  ein  9Kad^tfprud^ !  ^m  ©egentl^eil,  feine 
3eit  n)ar  geeigneter  al8  biefe,  mit  ber  2luSfid^t  auf  bie  nol^e 
©rlöfung  au8  ber  ©efangenfd^aft  überfd^wenglid^e  ©noartungen 
gu  t)erKnben.  5Da§  fie  bei  ©jed^iel  im  Unterfd^iebe  t)on  3)eutero^ 
jefaia  eine  fo  betaiCirte  ©eftalt  annel^men,  erfidrt  fid^  au8  ber  SieBe 
biefeä  ^ropl^eten  gu  auämalenben  umftänblid^en  ©d^ilberungen* 
2Kit  SRed^t  aber  finbet  eä  SBe^ftein  Derrounberlid^,  ba§  er  baS 
Oftjorbanlanb  t)on  bem  il^m  Dorfd^mebenben  ^beale  beä  Sanbeä 
3ftael  auäfd^liefet  ^Ao^  erttärt  eS  fid^  barauä,  ba§  er  burd^ 
bie  SBertl^eilung  auf  bie  Beiben  Seiten  be8  ^otbanS  bie  compafte 
©inl^eit  beS  ©efamtDolteä  in  politifd^er,  religiöfer  unb  forioler 
J^infid^t  gefol^rbet  fal^*^)  @r  t)erfe^t  Senjamin  in  ben  ©üben 
von  ^ii^ö  unb  alfo  weit  l^inweg  au8  ber  Sidl^e  ber  jjofepl^tti^ 
fc^en  ©tamme;  baä  Wlotxv  liegt  auf  ber  ^anb  (f.  gu  ^f-  80,2> 
Um  biäl^erigen  UeBelftanben  üorguBeugen,  Brid^t  er  aud^  fonft 
in  fd^roffefter  SBeife  mit  ber  35ergangenl^ett.  @r  Befeitigt  ben 
J^ol^enpriefter ,  Befd^rdnft  baS  ^rteftertl^um  auf  bie  ^amifie 
3abof  unb  oerlegt  ben  Simpel  au8  ber  ©tabt  l^inauS  in  ben 
33egir!  ber  ^^riefter,  benen  er  gefd^drfte  ^eiligfeit8^35orfd^riften 
gibt*  ©eine  ©efe^geBung  fielet  in  fo  burd^greifenbem  SBiber^^ 
fprud^  mit  ungmeifeC^aft  Dorejilifd^en  ©inrid^tungen,  ba§  fte  fid^, 
menn  aud^  ber  ^txt  nad^  gmifd^en  ba8  3)euteronomium  unb  bie 
Dorliegenbe  ß^obification  ber  priefterlid^en  5£]^ora  fattenb,  bod^ 
nid^t  al8  entn)idEeIung8gefd^id^tIid^e8  37littelglieb   anfeilen  ld§t 


1)  91uf  hit  na(!^e^lif(^  $tq^8  ift  bied,  bag  @^ec^tel  ba^  gan^e  Oftiorban^ 
lanb  ju  y^v^h  y^n  ftcmpclt,  o^nc  atten  (SinfluJ  geblieben.  SBo«  bieffdt  unb 
ienfeit  be«  3orban«  ^ligc«  ßonb  (bKi«'»  y^»)  fei,  entf(!^ieb  ftdi  na^  bent 
bss  *^bi9  U)^^^  b.  i.  ber  Sefc^Iagna^me  burd^  bad  aud  bem  (S^I  ^urüdgelei^e 
SSoIf.  9(ud^  jenfeit  bed  S^^tband  xoar  ha,  wo  ifraelitifd^e  S9et)öIIeTung  l^errfd^te, 
tfdliget  Soben,  meld^er  ^ur  (^t^altung  üon  ber  rA*\9  bet  Srruc^tbftume 
(ütt).  19,  28),  SSeoba^tung  bed  ©abat^jal^T^,  ^arbrütgung  bed  ^'09  u.  bgl.  txx^ 
p^Wete.  3)ie  ©ctligfeit  be«  p^^ry  135  »ar  ntdjt  me^r  bie  gleiil^e,  »ie  feit  ber 
3eit  SRofe-Sofua'd,  aber  bo(^  nur  bebingungdweife  erIof(!^en. 


6  SJorftort  üon  g.  3). 

©jcd^iel  ift  (Sollen,  gen)i§  gabotittfd^cn  ©cfd^Ied^tcö,  unb  er  rebct 
bic  ©prad^c  bcr  2;i^ora  toic  fic  fid^  inncrl^att  bcr  5ßrlcftcrfd^aft 
fortpflangtc,  aber  feine  Sil^ora  ber  3^'^^f*  ^f^  ^^^^^  abjolut 
SlparteS  unb  ebenbeSl^alb  t)on  ben  nad^ejnlifd^cn  Sleformatorcn 

al8  ungeitgemäfe  ^S^^^^^*^»^) 

3n  meinen  ad^tgel^n  pentateud^^fritifd^cn  Slbl^anblungen 
in  Sa^rgang  1880  unb  1882  ber  Sutl^arbt^fc^en  Beitfd^rift 
l^abe  id^  baä,  roaS  mir  an  ber  neueren  ^pentateud^forfd^ung  als 
probel^altig  mal^r  crfd^eint,  rfidS^altloS  anerfannt  unb  mit  bem 
fird^ßd^en  S3en)u§tfein  auSgugleid^en  gefud^t^  ol^ne  mir  gu  Der^ 
l^el^len,  ba§  nur  menig  gilt  mer  nid^t  feiner  gangen  Sänge 
nad^  t)or  bem  ^bole  ber  neuen  ©efd^id^tSconftruction  fid^  l^in? 
ftredft  ^n  biefer  UebergangSgeit,  in  meld^cr  bie  ®regefc  faft 
gang  unb  gar  Don  ber  ^rttit  übermud^ert  ift,  l^abe  id^  mic^ 
ein  DiertcS  9Kal  in  ben  ftiöen  grieben  beä  ^pfalterS  mit 
feinen  Der]^dltni§ma§ig  l^armlofen  Wtifd^en  i^agen  gurüdfgiei^n 
geburft,  unb  e8  gereid^t  mir  gum  2;rofte,  baß  ba§  ©eringc 
meiner  eigenen  Seiftung  gebedft  mirb  burd^  fo  ungemö^nnd^ 
rottÜ)r>oUt  Seitrage,  wie  ber  üorliegenbe  über  bie  batandifd^en 
@iebelberge* 

Seipgig,  4,  2lpril  1884.  g.  3). 


1)  ^ie  W-^ä^na  bc^eic^net  jtoav  einige  (Sinrid^tungen  bed  ^toeiten  XempelS 
ald  auf  eaed^ielifd^ed  SJhtfter  ^urfidgel^enb  Middoth  n,  5.  6«  UI,  1«  lY,  1.  2., 
aber  im  allgemeinen  folgte  man  falomonifd^em  SJ^uftcr,  n^eil,  toie  HRaimontbeö 
(Hilchoth  Beth  habechtra,  ^f.)  fagt  ber  ijemptl  (S^ec^iel^  ein  unt)cr[tanbfnei^ 
SRätl^fel  blieb,  ober  meil,  toit  anbenoärtS  (Tosefoth  Jomtob)  gefagt  totrb,  bie 
SSorbebingungen  bcr  ^rfteUung  eined  foli^cn  %imptl^  nic^t  eingetreten  toaren. 
^bed  ift  richtig  unb  toai  üom  Stem))el  gilt,  gilt  auc^  bon  ber  Xl^ora.  3)ic 
^ra^  blieb  bei  ber  älteren  2^ora  o^ne  Sinmirfung  ber  e^ielifc^. 


2)ie 


«Pf.  68,  16  f. 


na<i^gen)tef en  unb  befd^rteben 


tmn 


3.  @,  Sßelifteiit. 


S)cr  D'^MDJi  nn  ift  ba»  SBofangcbirgc,  aber  wo  ift  bicfeS  ju 
fuc^en?  ®riU  in  fetner  aRonogrop^ie  über  ben  68.  $fatm  ^ält 
ed  für  ben  ipermon,  ber  bürc^  ha^  ^räbitot  D'^^^ODi  ^n  ald  ein 
tuppen-  unb  gipfelreic^ei^  (Gebirge  bejeic^net  totxbt,  unb  in 
aSiner'«  aUSB.  (1847.  @.  141)  Reifet  eÄ:  Unter  bem  ©ebirgc 
SBafand  ift  ^ier  ber  SlntilibanoiS  gemeint,  ber  biiS  an  iBafan  ^erunter^ 
reicht;  benn  bie  iBafalttuppen  beS  Sanbed  felbft  n)ürben  nic^t  ben 
@egenfag  ^o^er  iBerge  jum  ^ügel  ßion  geben.  Sud  bentfelben 
®runbe  üerntutl)et  ouc^  OUI^aufen  (^falrnen  ©.  292),  bog  ber 
^ic^ter  ben  ^ermon  mit  feinen  Umgebungen  jum  bafanittfc^en 
®ebirge  gerechnet  ^obe.  ©inb  mit  biefen  „Umgebungen"  SSer^ 
öftelungen  gemeint,  bie  t)om  @toc!  bed  ^ermon  auslaufen,  ober 
9iebengebirge,  bie  mit  i^m  me^r  ober  weniger  jufommenl^ängen, 
fo  mu6  bemerft  werben,  ha%  folc^e  beim  ^ermon  burdöauiS  fehlen. 
@r  ift  lein  ©ebirgi^faioten ,  fonbem  öon  einer  langen  ©ebirgSlette 
\>a^  fübtic^e  Snbe,  weld^ed  }iemli(^  fteil  abföUt,  im  Dften  ju  ben 
©aatfluren  ber  batanöifc^en  (Sbene,  im  @üben  gegen  bie  fianbfc^aft 
Gölän  unb  bai^  Seden  ber  Hüla,  im  SBeften  jum  W&di  Teim;  an 
aüen  brei  ©eiten  läßt  ftc^  ber  %ü^  be«  ^ermon  mit  voller  ©e^ 
ftimmt^eit  ertennen,  aud^  abgefe^en  baoon,  ba^  er  fic^  im  ©üben 
unb  Often  oon  feiner  Umgebung  auf  bad  ©c^ärffte  geologifc^ 
unterf (Reibet,  benn  wä^renb  fein  ®eftein  Salt,  fein  ^umud  weil- 
grau  ift  unb  an  t)ielen  ©teüen  nur  fpürlic^ed  ®eftrüpp  l^eroor« 
bringt,  fo  beftel^t  feine  Umgebung  aud  93afalt  unb  i^re  braunrot^e 
(Srbe,  eine  jerfefcte  2at)a,  ift  mit  einer  in  ©^rien  beifpielloö 
wuc^emben  i^Iora  bebedtt.^)     ^ie  irrige  SBorfteQung,   ba^  ber 

1)  9{ur  an  einer  ©teile  ^at  ber  ^emton  benfelben  üppigen  $flan)en- 
n)u4d.  3ttr  Seit  ber  üulfanifc^en  SCudbrüc^e  öftlic^  unb  fübltc^  üom  ^ermon 
arbeitete  bie  fettrigje  SRaterie  au4  unter  bem  Serge  f eiber,  ol^ne  bag  ed  i^r 
gelang,  i^n  in  ber  Glitte  ju  burc^brec^en.  Um  fo  getoaltfanter  mad^te  fie 
ft(!^  unmittelbar  an  feinem  filblit^en  Sfu^e  Suft,  benn  bad  Sl^aod  ift  ^ier 
grauenhaft.    9lur  an  feinem  Oftab^ange  mürbe  ber  ^ermon  an  einer  ein- 
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^ermon  an  fetner  @übfeite  einen  größeren  Suj^Iäufer  ftaht,  ber  in 
@t\tQit  ntebriger  ©ebirgd-  ober  ^ügeljüge  minbeftenS  juiet  Z)ntt^eile 
ber  Sanbfc^aft  @d[än  bebest,  rü^rt  üon  SBurcf^arbt  ^er,  iDeld^er  in 
feiner  f^rifc^en  Sfleifc  (beutfc^  üon  ©efeniuiS)  ©.  448  fagt,  baS  ®e* 
birge  Hig  fei  hai  füblic^e  @nbe  bed  Gebel  e§-§eich  unb  rei^e  6tö 
jum  93erge  Teil  el-faras;  baffelbe  iDieberl^olt  er  @.  449,  unb  anber^ 
ttjärti^  (tpie  @.  550)  nennt  er  ben  BKS  einen  niebtigen  9lä(fen 
t)on  Gebel  eä-§eich,  bem  ^ermon  ber  ©c^rift.  3)iefer  Srrtl^uni,  in 
ben  man  n)o^I  üerfaQen  tann,  tpenn  man  ben  Hl§  aud  tt)eiterer 
Entfernung  betrachtet,  n)0  er  aUerbingiS  n^ie  ein  Sln^angfel  bed 
^ermon  audfte^t,  üerfc^n)inbet,  toenn  man  t)on  ber  Drtfc^aft  Hadar 
am  guße  ber  Dftecfe  bei^  ^ermon^)  in  gerabcr  SRid^tung  toeftlic^ 
nac^  Bäniäs  ge^t  unb  babei  Megdel  Sems  ober  Birkat  Ram  berührt, 
alfo  immer  bem  ffibtic^en  %n^t  bei^  ®ebirged  na^e  bleibt  2)a 
fie^t  man  leicht,  bag  ®ö(än  nur  bie  tt)eftlic^e  gortfegung  ber 
großen  batanäifc^en  ^oc^ebene  ift,  bie  aber  ^ier  bur^  einen  ouIta= 
nif(^en  Sludbrud^  —  n^a^rfc^einlic^  benfelben,  loelc^em  bie  ganje 
i;rac^onitiiS  i^re  ©pftenj  öerbantt  —  mit  einer  SWenge  größerer 
unb  tieinerer  Sru^tiondtegel  bebecft  tourbe.  2)iefe  fiegel  laffen  fic^ 
in  brei  ©ruppen  ober  Steigen  jerlegen,  t)on  benen  bie  mittelfte, 

aigen  ©teQe,  etn^a  4000  gug  über  ber  batanätfc^n  (Sbene,  Don  ber  ^ax>a 
burd^bo^rt.  IBon  btefer  Ceffnung  aud  ben  8erg  l^ecntiterflie^enb  bebedte  fte 
eine  ^l&d^t,  tuelc^e  in  einer  Entfernung  bon  etioa  6  @tunben  betrautet,  ein 
^reied  bilbet,  befjen  8aftd  ber  gug  bed  $ermon  unb  beffen  @pi(e  bie  ftrater- 
Öffnung  ifU  ^iefed  gan^e  ^reied  ift  mit  einem  biegten  SSalbe  be^ 
bedt,  ber  oorl^errfc^enb  aud  (Si^en  befiel^en  foU,  benn  i^  felber  ^abe  il^n 
niemals  befud^t,  obfc^on  er  t)on  9{orben  ^er  jugönglit^  ift,  aud^  einige  92omaben« 
ftämme  bed  Hiä  ttft^renb  bed  @ommerd  in  i^m  meiben.  tiefer  bunlle  SSalb 
fitht  fi(^  üon  bem  bort  fc^einbar  üegetationSlojen  ^ennon  fo  fd^arf  ah,  bog  id^ 
bie  @pi^e  feinet  2>reiedd  l^&ufig  unb  noc^  aud  tteiten  C^itfernungen  aU 
fixeren  Orientirungdpunft  in  meine  S^nlelmejfungen  aufgenommen  l^abe.  Ob 
ber  fifd^reid^  @ee  im  gnuem  bed  ^ermon,  t)on  n^elc^em  ic^  onberwörti^ 
(juerfi  in  2>elit(d^*  3efaia  1869  @.  689)  gefproc^en  ^abe,  unb  tteld^er  o^ne 
3tDeifeI  ni^t  nur  bie  brei  ^orbanquenen,  fonbem  au(^  ben  großen  ©pringqueU 
Fauwär  (-ijB)  on  ber  SO.»(£de  beS  ^ermon  (einen  ber  5)omaÄcener  glüffe)  fpeifl, 
—  ob  biefer  @ee  ienen  oullanifc^en  9(udbrü^en  feine  (Sntftel^ung  oerbanft 
ober,  mie  bie  berühmte  $(bel8berger  ® rotte,  auf  Sfle^nung  ber  ^Itfleinfor' 
mation  bed  ^ermon  tommt,  mögen  bie  (Geologen  entf (Reiben. 

1)  a)iefe8  Hadar  (^)  ift  o^nc  gtocifel  ber  Orenaort  fi^'Wi  nxn 
(£5. 47, 16.  i)ie  gtage,  n^arum  (S^ed^iel  gan^  ^afan,  \a  hai  gan^  Ofiiorbans 
tanb,  t)om  tflnftigen  Sanbe  3frae(,  toit  er  tu  fid^  lonftruirte,  audfd^tog,  ift 
fd^mer  ^u  beantworten. 
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etioQ  QuiS  20  eng  an  einanber  Itegenben  (Stl^ebungen  befte^enbe 
eine  aä)i  @tunben  lange  ßette  bi(bet^  iDel^e  im  Sterben  bei  Birkat 
Bäm  anfängt  unb  im  ©üben  mit  Teil  el-faras  enbigt.  3)iefe 
mittlere  ^ägelrei^e^  ein  mit  einem  pra(^tt)oIIen  SSalbe  k)on  immer:^ 
grünen  Steineiben  (sdndi&n)  bebecfter  ^ö^enjug,  ift  ber  Ht§  b.  f). 
bad  SBalbgebirg  t)on  ®öl&n  ober^  loie  man  in  3)ama8t  fagt,  ber 
SBalb  k)on  Kaii6tra.i) 

Sßenn  t&  oben  ^ieg^  ber  9lame  D'^ssiA  nn  bejeic^ne  ben  ^ermon 
als  ein  gi^felreic^ed  ©ebirge,  fo  loiberfpri^t  biefe  Snna^me  ber 
903irf(i(^teit  @ie^t  man  i^n  k)on  SBeftpaläftina  an^,  fo  befc^reibt 
fein  @xp\ü  eine  einjige  knxtit,  unb  betrachtete  ic^  mir  i^n  in 
^amaiSt  k)on  ber  ^erraffe  meinet  ^aufei^  aud^  loaS  mä^renb  ber 
fec^d  äBintermonate,  in  loelc^en  ber  fd^neebebecfte  Sftiefenberg  bed 
9J2orgend  einer  £ic^tn)oIfe  glid^,  fe^r  oft  gefc^at},  fo  geic^nete  fic^ 
fein  ^au^t  am  blauen  ^immel  aU  ein  eben  fo  regelmäßiges 
jhtgelfegment  ab,  n^ie  eS  ber  Sftüden  beS  Tabor  in  @aliläa  in 
SSirftic^teit  ift.  ^ennod)  aber  ^at  ber  ^ermon  jn^ei  ®if)fel,  nur 
bag  ber  eine,  auf  bem  norböftli^en  ©ebirgSrüden  gelegene,  nic^t 
im  cisjorbanifc^en  $a(äftina  unb  ber  auf  bem  fübu)eftli(]6en  üftäden 
gelegene  nid^t  in  5)amaSf  fidjtbar  ift.  3)er  lefetere  Reifet  en-neSeba 
el-mukbila  ,,bie  füblic^e  NeSeba"  unb  ber  erftere  neSebat  kasr'Antar 
„bie  NeSeba  bcS  8tntar=@(^IoffeS",  weil  auf  il^m  bie  Ueberrefte  eines 
uralten  öertoitterten  Sauwerf S  fte^en;  im  gemeinen  Seben  aber 
Reifet  ber  ffiblid^e  ©ipfet  fc^Iec^t^in  bie  Neäeba*)  unb  ber  nörblidie 
Kasr  'Antar.  Slimrob,  ^^arao  unb  Sntar  finb  in  ber  ^JoIfSfage 
bie  gettjö^nli^en  Urtieber  alter  ober  unerllärttc^er  ®auwerfe.  SBie 
bie  beiben  @ipfel  felber  fo  ift  baS  no^  nid^t  }toei  beutfc^e  ÜReilen 


1)  ®efeniud  ^at  bod  IBurcf^arbt'f^e  hish  irrigertDetfe,  ittbem  er  glaubte, 
ed  muffe  auf  engtifc^e  SBeife  audgefprod^en  »erben,  immer  heisch  gefc^rieben, 
unb  feitbem  lieft  man  ti  nirgenbd  anberS.  ^aS  93ort  fommt  bom  Seittoort 
hftg  t^ut.  jehüi^  fi(^  in  einanber  brängen  bon  SRenf^en,  unb  qebröngt  fte^en 
Don  83öumen  gefagt;  h6§  (pin)  ift  ba^er  bad  ^onbgemeng,  confüictus,  bann 
bet  JSampf  überhaupt,  unb  hii^  (^n)  ift  bad  iBaumbicfid^t,  ber  unbun^bring« 
(ic^e  äBatb.  2)ie  lU.,  VI.  unb  VUI.  gorm  bed  Seittt^orteS  ift  in  Sorten  ^öuftg 
in  ber  iBebeutung  fämpfen,  bgl.  S3afttan*d  geitfc^r.  f.  (St^noL  1880.  @.  248. 

2)  ^er  9lame  neäSba  nniDs  ,;bie  3Be^e^',  ber  Ort,  mo  ber  SSBinb  flarl 
me^t,  mirb  rDoJfl  fein  arabifc^er,  fonbern  ein  einl^eimif^er  fein,  toenn  aud^ 
ber  JS^&mos  unter  naSab  fagt,  bie  IV.  gorm  (bad  ^ip^il)  bebeute  \>om  SBinbe 
gefagt  ,,ane!»  mit  fi(i^  megfü^ren^  ^ud^  bo^  arabtf^e  nuSdAb  ,/bie  Pfeile'' 
mirb  bad  ftoQeftib  be9  Partie«  näSib  (nois)  i^ber  Flieger''  fein. 
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lange  3o(^  itotfd^en  t^nen  im  ^oc^fontmer  meiftenS  fd^nee^  unb 
eisfrei,  unb  an  lagen,  wo  ber  Säinb  nic^t  ju  heftig  i%  o^nc  ®e= 
fc^werbe  gu  poffiren.  ®cr  @ip^tl  mit  bcm  Äntarf^Ioffe  ift  um 
etma  200  ^ug  ^ö^er  aliS  ber  anbete.  äRertoärbig  ift  bie  9iutne 
mit  i^ren  t)etmtttetten  Ouabern  iebenfaDi^,  ba  bie  ehemaligen  Se^ 
n)0^ner  bed  93aueiS  mä^renb  ber  jn^ei  SBintermonate  unb  in  fc^nee^ 
reichen,  ftrengen  SBintcm  oft  weit  länger  üon  ber  übrigen  ©clt 
abgefc^Ioffen  xoaxtn.  2)ag  bad  %ntarf(^Io|  ber  Xempel  ift,  üon 
n)elc^em  /pilariud  in  feinem  $faImencommentar  unb  ^ieron^mud 
im  Dnomaftilon  ^pxtä^cn,  ift  jroeifeHog,  unb  bo§  berfelbe  mit  ber 
SRic^t.  3,  3  unb  1  E^ron.  5,  23  ermähnten  fiultuöftätte  prnn  bra 
ibentif^  mar,  im  ^of|en  ®rabe  ma^rf^einlid^ ;  auc^  barf  man  ge^ 
troft  behaupten,  boß  ber  Scrg  burij^  biefen  lempel,  metc^er  fc^on 
in  öormofaifc^er  ^zxt  ein  Sentrot^eiligt^um  unb  eine  Slf^Iftätte  für 
bie  Semo^ner  iD^ittelf^riend  unb  $a(äftinad  fein  mochte,  gum 
„^eiligen .  93erg"  mürbe,  roa«  rwn  fic^erlic^  bebeutet;  nac^ 
3)a»3.  XIX,  176.  252  u.  ö.  Reifet  in'  üoriSlamifc^en  Snfd^riften 
ber  ®öttertempel  in  Hadramaut  unb  Semen  üyyQ\  honna  (niann) 
ift  noc^  ^eute  bei  aUen  SLraberftämmen  ber  fflerberci,  üon  Iripoli« 
big  jum  attantifc^en  Dcean,  „bie  Slf^lftätte",  unb  el-haram  (Din) 
ift  baiS  Snnere  ber  äJtofd^een  im  @egenfa^e  gu  i^ren  SSor^öfen.^) 


1)  ®etDö^nli(i^  leitet  man  noc^  ®e(emud*  Vorgang  ben  tarnen  ^ermon 

üom  arabif^en  charm  (*^)  ah,  wa^  im  grre^tag^j^eti  Pepton  prominens 
▼ertex  montiB  unb  bei  ©rill  ber  ^erborragetibe  Berggipfel  ift.  9lber  charm 
bebeutet  bad  nic^t.  2)Qd  3^-  charam  ift  burd^breci^en,  bann  praecidere,  fo 
bag  charm  in  ber  arab.  $oetit  eine  metrifc^e  Stcenj  ift,  bermöge  xotlö^v  mon 
unter  Umftftnben  bon  bem  ^erdfuge  ibi^B  bie  f ur^e  ^Infangdftlbe  £a  obfd^neibei 
unb  toeglö^t.  fßon  einem  93erge  gefagt  ift  charm  eine  t^eldpartte,  toelc^e  bur4 
einen  Spalt  bom  IBerge  getrennt  ift  unb  a(d  abgefonberte  flippe  in  bie  f»ö(e 
ragt;  ber  ^mud  ertlärt  hai  SBort  bur^  anf  el-gebel  „Bergnafe^'.  (Sin 
(Slipfet  braucht  ber  charm  nic^t  §u  fein;  er  fonn  an  ber  Seite  bed  8erged,  ja 
auf  einer  Srl^ebung  am  ^nit  eineft  Serged  bortommen.    SRan  l^at  alfo  ^ur 

früheren  Ableitung  bom  3®*  ^"^^  o^er  wo^l  richtiger  ^'in  (1^)  ,,üer= 

meiert  fein^'  jurücfjute^ren,  fo  bag  ^i^a^n  mons  prohibitoa  ift  im  Sinne  bon 
unoerle^Iic^,  Zeitig,  gfreilii^  fönnte  ed  au(^  ber  unnahbare,  b.  b-  ber  uner- 
fteiglic^e  fein,  aber  bie  (Stiften)  be«  Kasr  *Antar  bemeift,  boB  ber  |)ermon 
Weber  burc^  Steilheit  (roie  ber  Hanu  ragffah  f.  S.  14  9Inm.  2) ,  no^  huxäi 
bi(6te  SBalbung  (wie  ebemaU  ber  H&m!  knrsoh),  no(^  bur(^  bie  9lenge  feiner 
witben  X^tere  (Seoparben,  betten  bie  großen  3if9^w^erben  ber  C^ebirgflbdrfer 
bid  tjeutigentagS  reiche  92a^rung  tiefem),  no(b  burd^  Sd^nee  unb  ^^  uu^u: 
gänglic^  gemotzt  wirb.    9la(^  jpilariud  (f.  9^e(aitb  S.  828)  w&re  ber  9erg 
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Um  jur  @a6)t  jurücfjutomTnen,  fo  ift  alfo  ber  ^ernton  fein  Diel- 
fup^iged  ©ebirge,  unb  jwei  @ip^d,  Don  benen  ber  eine  n^eftlic^  Dom 
3orban  gar  ni^t  gefe^en  wirb,  red^tfertigcn  biefe^  5ßröbifat  nic^t 

prohibitus  im  @inne  Don  D'^h^q  devotos,  t)erflud)t  megen  bed  antimofaifc^en 
Shtltud  auf  i^m,  unb  man  tonnte  ^in^ufügen,  megen  ber  92u^Io{tgfett  feinet 
großen  S^uffed,  ber  feine  meiten  Uferebenen  unb  einen  ftattUc^en  X^eil  SJ^ittel^ 
paläftinaS  in  ein  irbii'd^ed  $arabied  oermanbeln  fönnte,  »enn  fic^  fein  äBaffer 
jur  ^eriefelung  benu^en  liege;  ober  abgelesen  Don  ber  Sifc^erei  im  galiläifc^en 
See  unb  oon  ben  beriefelbaren  (heutigen)  9^eid::  unb  ^irfefelbern  im  nörblic^en 
X^ei(  bed  Hüla-^ecfend  nü(t  ber  Sorban  n^egen  ber  ^epreffion  feinet  SIug= 
betted  bem  Sanbe  nic^td;  nic^t  einmal  ber  yi^^'^n  "iidt^  ift  nu^bar,  ba  hai 
mit  äRagnefiafal^  impragnirte  $0(5  ber  Tarfä  (^amaridle),  me^e  burc^  i^re 
SRenge  unb  bie  ^o^e  i^rer  ^&ume  unter  ber  Uferflora  ben  erften  9%ang  ein= 
nimmt,  bie  fupfernen  ^oc^feffel  jerftort  unb  bie  giftigen  Difla-(£)leanberO 
$äume  jö^rlic^  oiele  $ferbe  unb  @fel  tobten.  %a^  fic^  aber  bie  Sfraeliten 
ben  ^ermon  ald  einen  oerflud^ten  iöcrg  gebac^t  t|aben  {ollten,  bem  n)iberfpre4en 
©teilen  wie  $f.  133,  3  (wie  §ermon=T^au,  ber  herabfliegt  auf  3ion)  unb  89, 6 
(Xabor  unb  ^ernton  jauc^^en  über  beinen  Ül^amen).  ^o(^  mirb  ber  Umftanb, 
bag  Wörter  n^ie  D-^-nnri  unb  wvn  jiad)  fpecififc^  ifraelitifc^em  (Bprac^gebran^e 
eine  omino{e  Sebeutung  Ratten,  ber  ®runb  gemefen  fein,  marum  bie  ^ebräifc^e 
Sprache  fo  arm  an  SSerbal^  unb  92ominalbilbungen  bed  ^erbalftammed  onn 
geblieben  ift;  bad  gemeine  äSolt  n^ürbe  in  i^nen  immer  einen  Entlang  an 
jene  jmei  SBörter  gefunben  ^aben.  ^ied  mo^te  auc6  bo^u  beitragen,  hai, 
toä^renb  ber  92ame  be$  Libanon  fi^  erhalten  ^at,  ber  bed  ^ermon  unter- 
gegangen ift,  Dielleic^t  auc^,  bag  ^o^edl.  7,  5  ftatt  feiner  ber  Libanon  (als 
ber  allgemeine  i^ame  ber  beiben  ©ebirg^tetten)  genannt  mürbe:  ber  föniglid^e 
^ic^ter  ^at  bie  beliebte  ober  bereu  ^opf  nic^t  mit  (Stmad  t)erglei(^en  »oQen, 
beffen  9{ame  an  onn  erinnert;  benn  bag  ber  nac^  2)amadt  fc^auenbe  Xl^urm, 
bad  ®ilb  ber  ^oc^getragenen  9?afe  ber  ftol^en  Jungfrau,  beim  Kasr  Antar 
ftanb,  b.  %  ^n  ben  (Sebauben  bed  el^emaligen  Stempels  geborte,  ift  mo^l  nic^t 
jmeifel^aft. 

^er  92ame  ^ermon  in  ber  ^ebeutung  ,;ber  ^eilige  Serg''  gehört  ber 
Dorijcaelitifd^en  92omentlatur  ber  f^rifc^en  @)eograp^ie  an.  ^affelbe  gilt  oon 
bem  ©tabtnamen  Horma,  ber  SRefiben^  eined  fletnen  lanaanöii'c^en  ^önigd 
im  filbmeftlic^en  92egeb,  nic^t  meit  Don  Siklag,  benn  ber  92ame  bebeutet  bie 
l^eilige  (Den  Göttern  gemeinte),  ober  uneinnehmbare  @tabt,  ober  bie  ^f^lftätte, 
mad  baS  SBort  bonna,  rnie  oben  ermähnt,  noc^  bebeutet.  Qwc  Slid^ter^eit 
(fRic^t.  1,  17)  erhielt  auc^  eine,  Dorber  Sefat  ge^eigene,  aber  im  füböftlid^en 
92egeb  gelegene  Oertlic^Ieit  ben  92amen  Horma,  ber  aber  ^ier  nac^  ifraelitifc^em 
(Sprachgebrauch  ;,bie  ber  3erftörung  unb  SSeröbung  gemeinte  @tatte''  bebeutet. 
®egen  bie  Sbentifi^irung  biejer  beiben  Horma  im  X^efaurud  unb  anbermdrtd 
Ipric^t  fcfion  ber  Umftanb,  bag  baiS  erftere  (meftlic^e)  fortmä^renb  eine  beDölferte 
©tobt  blieb  (1  iBam,  30,  30.  1  (£^ron.  4,  80),  olfo  feine  „Derbannte",  ber  »er^ 
öbung  gemeinte  Ortfc^aft  mar. 

^ag  au4  @ufebiud  glaubte,  ber  ^amt  ^ermon  bebeute  ben  ^eiligen 
^^erg,  baran  lögt  ber  ^rt.  'Acp|A(6v  im  Onomafticon  nic^t  zweifeln. 
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9ber  ift  man  benn  berechtigt,  ben  ^ermon  ein  [a  fogor  „bad" 
©ebirge  S3afand  ju  nennen,  ha  er  nic^t  ju  biefem  Sanbe  gehört, 
io  Don  i^m  aud  faum  beftiegen  loerben  tann?  %a^t  bie  einjige 
@teQe,  IDO  bied  gefc^el^en  tann,  ift  eine  ©c^luc^t,  Dorioelc^er  bie 
i^eftung  Subdba  (bei  S3&niäd)  liegt,  unb  burc^  meiere  man  über  bad 
©ebirgiSborf  Gubb&ta  ez-zSt  ^)  auf  ben  9iä(f en  beiS  ^ermon  gelangt 
3^  ^abe  ben  SBeg  im  Sa^re  1860  jufammen  mit  ^rofeffor  3)örgcnö 
gemacht;  er  ift  unbef^reiblic^  mü^fam,  unb  toenige  l^unbert  äKänner 
tonnten  bort  ein  |)eer  auftialten.  groar  ^ei|t  e^  3of.  12,  5,  ber 
^önig  Og  t)on  S3afan  ^abe  über  ben  ganjen  Säerg  ^ermon  ge^ 
^errfc^t,  unb  Sof.  13,  11  tuirb  eriä^lt,  äRofed  ^abe  bem  ^Iben 
(Stamme  äßanaffe  ben  ganjen  89erg  ^ermon  gegeben,  natärlic]^ 
nid^t  aU  erobertet,  fonbem  nac^  Sof.  12,  6  atö  ju  erobenibeS 
Sanb,  aber  anbertoärt»  {2)cut  3,  8;  4,  48)  lefen  wir,  baö  Sieic^ 
bei^  Dg  \iabt  bid  an  ben  ^ermon  gereicht,  n)ad  biefen  au^f erliegt; 
über  eine  fo  frü^e  ßeit  tonnten  fic^  nur  unfic^ere  Siac^ric^tcn  er- 
matten ^aben.  Xag  i^n  bie  S^raeliten  n)irt(id^  erobert  ^aben,  n>trb 
nirgenbd  gefagt,  loenn  ed  auc^  nid^t  unma^rfd^einlic^  ift,  bag  er 
unterworfen  mürbe,  nac^bem  fid^  ^aoib  bie  @tabt  2)amadf  tributär 
gemacht  l^atte,  benn  Dom  9{orben  ^er,  mo  bad  @ebirge  nur  aü- 
mä^lid^  auffteigt,  ift  t^  überaQ  leidet  jugänglic^.  ^vä)  mürbe  biefe 
Unterwerfung  nur  eine  furje  gemefen  fein,  weil  S)amagt  ft^on 
unter  ©alomo  micber  oerloren  ging.  SKer  ben  $ermon  Don  ber 
batanäifc^en  Sbene  auS  betrachtet,  fie^t  leicht,  bag  er  fic^  gegen 
biefelbe  ooQftänbig  abfc^Uegt,  unb  fo  wie  t^  l^eute  feinem  SSemo^ner 
^^atäftina'd  einfallen  fönnte,  ben  $)ermon  ju  ^auran  ju  rechnen 
ober  gar  bad  ^aurangebirge  ju  nennen,  fo  tonnte  i^n  auc^  ber 
Dichter  unfered  $fa(md  nic^t  bad  Safangebirge  nennen. 

äBir  ^aben  alfo  bad  ©ebirge  SafaniS  in  biefem  Sknbe  felbft 
}u  fuc^en.  $ier  bietet  fic^  und  bie  SluSma^I  smif^en  brei  @e^ 
birgen,  bem  Hi&,  bem  Gebel  'Aglün  unb  bem  Gebel  Haurän. 

äSad  ben  Hl§  anlangt  ^  fo  mürbe  er  bad  erfte  Srforbemig, 
bag  man  k)on  feinen  ®tpfeln  bie  Umgebungen  bed  3icn,  b.  \).  bie 
iubäifc^en  ©ebirge  überfielt,  befifeen,    Auf  bem  Hömi  kursuh*), 

1)  „Oel'Gubbata''  ^ei|t  bad  3)orf  pm  Untecfc^iebe  Don  einem  anbetn, 
tDel(^ed  Gubb&ta  el-chasab  „^oI^^Gubbäta"  f^tiil    Da»  eine  ^at  Diel  Oel 
böume,  hafi  anbete  Diel  ^au^ol^. 

2)  H&mi  kursuh  (ix^ijs  nain)  „ber  feinen  8oib  (©rot)  f^üjt",  b.  b. 
ber  feine  (S^öfte  ju  fi(^  Iä|t    ^ebnli(^  ^ei|t  ein  ^o^et  {(plantet  Stt^cl  in  ber 
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bei  itoar  bie  ^öc^fte  £tuppe  bed  Uiä  ift,  aber  feine  9ta(^bam  jur 
üftec^ten  unb  jur  Sinten  noc^  nid^t  um  80  ^ug  überragt,  ^at 
man  bie  fc^önfte  Sludftc^t  ni^t  nur  auf  bad  iubäifd^e  ©ebirge, 
fonbern  über  gang  äßittel-  unb  9torbpaläftina  einfc^Iie^Iic^  bed 
f üblichen  fiibanoni^,  bed  ^dia^^tdmf^  unb  bed  @eed  ®enefaret 
mit  ber  @tabt  Xiberiad ;  nur  gegen  @äben  mirb  bie  Semfid^t  burc^ 
bad  fic^  terraffenf örmig  auft^ürmenbe  ©ebirge  Don  'Aglün  gehemmt, 
gemer  befi^t  ber  Hl§  bie  (£igenf(^aft  eined  D'^ssaa  in,  wenn  biefe« 
ein  tupfen-  unb  gipfelreic^eS  ®ebirge  ift.  2)ie  nennendiDert^en 
Shippen  biefed  |)ö^eniuged  finb  t)on  92orben  nacb  ©üben  folgenbe: 
teil  el-kurüm,  teil  bok'ata,  teil  eä-^echa,  bie  Su'äfät^)  Don  teil 
machfi,  bie  üier  §u  äfät  oon  Surmän,  §u'äf  momsf,  §uäf  zuwän, 
tulül  'ain  el-hagal,  teil  hämi  kusuh,  bie  brei  §u'ä£ELt  ber  'okäSa 
unb  teil  el-faras.  3n  biefen  Sr^ebungen  bed  Hl§,  meiere  gufammen 
eine  lange  ungleiche  äBeUenlinie  bilben,  erb  tiefen  bie  heutigen 
9lomaben  ©öl&ni^  bie  3^ic^nung  eined  liegenben  nac^  Süben 
fc^auenben  ^ameeld,  unb  n)ä^renb  ber  14  Xage,  bie  ic^  im 
3.  1860  im  Sßalbe  oon  Kan^tra  ^erumgog,  n)urbe  ic^  l^äufig  auf 
biefed  93ttb  unb  aQe  feine  Singet^eiten  aufmertfam  gemad^t  ^iergu 
n)ärben  bie  beiben  obengenannten,  bem  HiS  gur  Steckten  unb 
gur  Sinten  liegenben,  aber,  loeil  unben)albet^  nic^t  me^r  gu  il^m 
gerechneten  ^aterrei^en  noc^  eine  SKenge  9iamen  liefern.  ^)    %nd) 

flachen  läanbfdiaft  Kefsurät  (^luifc^en  betn  Hierouiax  unb  bem  Gebel  'Aglün) 
h&mi  ragifuh  „ber  fic^  feinen  ^rotfuc^en  nic^t  nehmen  l&iV,  b.  ^.  ber  Un^u^ 
gfingtic^e,  unb  baffelbe  bebeutet  auc^  ber  onbere  92ame.  2)er  Hämi  kursuh 
erhielt  biefen  ^amtn  bon  feinem  unburc^bringli^en  äBalbe;  aber  ^u  meiner 
3eit  mar  biefer  fc^on  fo  gelichtet,  ba|  ic^  i^n  leicht  befteigen  tonnte;  man 
l^at  angefangen,  ben  ^errenlofen  Hls  nieber^uf erlagen,  um  aui  i^m  für  ben 
^arft  üon  ^amodt  ^o^Ien  gu  brennen,  ^oc^  mu|  au4  im  ^lltertl^ume 
ber  9Batb  feine  @rengen  gehabt  ^aben,  ba  in  i^m  üiele  bon  Säumen  über« 
mu^erte  ^orfruinen  liegen,  unter  benen  mid^  befonberd  eine  intereifirte, 
l^urm&n  nörblicb  bom  ^Ämi  kursüh;  fte  ift  bie  fc^önfte  Sttuftration  jur 
üihn  nasjty  bed  3efoia  17,  9. 

1)  äu'&f  (JUA)  r,ber  ©c^opf"  «ßlur.  äu'ftfat  ift  ein  mit  SBalbbäumen 
bebe(fter  SSerggipfet. 

2)  3^  ^en  Ie|teren  gehört  ber  an  ber  SBeftfeite  bed  HiS  gelegene  $6erg 
Abu  Nidi,  ber  atterbingd  einen  ^rdd^tigen  (Sic^entoalb  befi^t,  mie  in  ^eli^fc^' 
Sefaia  ^uf(.  3.  @.  707  berichtet  ift;  aber  biefer  fßaih  ift  bon  äugen  unftc^tbar. 
^an  mug  auf  bem  (^i^fel  bed  Sergej  bei  ber  &xaht^lnpptl  bed  Weli  (^eiligen) 
Abu  Nidä  fte^en,  um  i^n  gu  feigen,  benn  er  befinbet  fi(^  im  ihrater  bed  93erged, 
tiefer  SBalb  mirb  fid^  erhalten,  menn  aud^  ber  gange  HlS  abgefi^lagen  n^erben 
ollte,  meil  er  ald  unter  bem  @(i^u^e  bed  Welt  fiel^enb  unberlefrlic^  ift. 
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loürbe  bie  SBejei^nung  SalmOu  ouf  ben  Htä  ))affen,  menn  fie  ben 
bäfteren  S3erg  bebeuten  foQte,  benn  fein  @eftein  ift  Saüa,  unb 
f^iDQtje  Kudftrömungen  jie^en  fi^  wn  i^m  aud  aQentl^alben 
gegen  äBeften;  au^  ber  SBolb  gibt  i^m  Don  Sßeitem  betrad^tet 
ein  büftered  Sudfe^en.  ^eiSgleic^en  liege  fid^  für  bie  Sbentität  beS 
Ut&  mit  bem  S3afangebirge  geltenb  machen,  bag  bie  fianbfc^aft 
@öl&n  für  bie  S^roetiten  fe^r  frü^^eitig  gum  aQeinigen  Slepräfen^ 
tanten  Don  93afan  n)urbe;  ba  bie  öftlic^en  X^eile  biefed  Sonbed, 
einf^tieglid^  ber  großen  bafanitifc^en  Sbene  biiS  ^inab  jum  Jabbok, 
fc^on  t)or  900  d.  6^r.  in  ben  S3eftg  ber  Sramäer  tion  S^omadl 
übergegangen  fein  mußten,  wenn  biefen  na6)  1  Sfön.  22,  8  bie 
JBefte  Rämöt  (bie  Sfropolid  Don  Salt)  gel^örte.  fLnä)  rodfen  bie^ 
ienigen  ©teilen,  in  benen  )7on  ben  (Sieben  unb  Stinbern  93afani^ 
bie  fRebe  ift,  nur  auf  ben  Hi§,  beffen  (Sic^enmalb  bie  Setoo^ner 
SSeftpalöftinad  tagtäglic!^  Dor  Slugen  Ratten,  unb  beffen  SKnberjuc^t 
noc^  fegt  meber  in  $aläftina  no^  überhaupt  in  Serien  i^red 
@Ieicl^en  ^at;  gange  9lomabenftämme  treiben  im  Ht§,  beffen  n^affer^ 
reiche  SEBalbloiefen  mit  föftlic^en  äSSeibefräutern  bebedt  finb,  au^^ 
fc^Iiegtic^  Stinborgud^t^  um  ber  (änb(id)en  S3et)öl{erung  ^al&ftinad 
unb  äJättelf^riend  bie  nöt^igen  $flugoc^fen  gu  liefern;  ber  SBauer 
jat|tt  an  bie  9lomaben  100  ^ißiafter  (5  X^aler),  rooffir  er  nad^  brei 
Sauren  einen  ern)ad^fenen  ©tier  befommt.  3)enno^  bleibt  eS 
bebenfUd^;  ben  Hfö  für  bad  S3afangebirge  ju  galten,  n)eil  fein 
niebriger  ^ö^enjug  fein  ®ebirge  (nn)  genannt  toerben  lann,  wenn 
auc^  ba^  golanifc^e  $tateau  ber  S)e))reffion  beS  Sorbant^ald  unb 
bei^  gatiläifc^en  ©ee'S  gegenüber  al^  @ebirgdlanb  erfc^eint. 

4>ifei9  (^falmen  83.  II,  81  f.),  welcher  unfern  5ßfalm  auf 
ben  t^elbgug  ber  brei  Stammt  Don  Sftael,  3uba  unb  Sbom  gegen 
jiönig  Me§&  begiel^t  unb  bad  $eer,  welc^ed  Don  ©üben  ^er  in 
äßoab  eingefaQen  war,  norbwörtd  burc^  bad  ®ebtet  ber  Siubeniter 
unb  ©abiter  l^eimfe^rcn  lägt;  Derfte^t  unter  bem  ]tcn"nn  ben 
Gebel  'Aglün.  3ft  ^ifeig'ö  ^^pot^efe  über  bie  SSeranlaffung  be« 
^^falm^  tid^tig,  fo  würbe  man  aUerbingd  gunäd^ft  an  biefeiS  ®e^ 
birge  gu  beuten  l^aben,  welc^ed  auf  bie  über  ben  Sorban  gurüd^ 
tetirenben  $eere  nieberf^aut  unb  ben  i^re  S3erge  ^inauffteigenben 
Suböern  beinahe  b\^  Serufalem  nac^blicfen  tann;  bann  würben 
wir  auc^  für  ben  Salmön  feinen  anbem  83erg  gu  fuc^en  ^aben, 
al)^  ben  9ii(^t.  9,  48  genannten,  bei  welchem  fid^  baiS  $eer  gur 
äSert^eilung  ber  ^egdbeute  gelagert  ^aben  mod^te,  wä^renb  ber 
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ftönig  t)on  Suba  im  na^en  Samatio  Don  feinem  ^aitten  Sorem 
Qtö  ®aft  bemirt^et  toutbe.  9ber  bad  JSalfgebirge  'AglAn  ift  leibet 
fein  D'^Maji  nn.  8Son  SSeften  ^er  betrautet  läuft  fein  »amm 
Siemlic^  Sleic^ma^ig,  nur  in  ber  SRitte  (bei  ber  Ortfc^aft  Tibnä) 
merfiit^  ^ö^er,  bx^  }um  Wadi  'Arabün  im  @äben.  §finf  groge 
©c^luc^teU;  tDüd)t  feinen  SBeftab^ang  furchen,  um  ebenfo  Diele 
n)afferorme  OueUbäc^e  bem  Sorben  jusufül^ren,  burc^bret^en  ben 
Somm  f eiber  nid^t,  fonbem  bilben  ft(^  erft  unterl^olb  beffelben. 
^  bin  auf  bem  äBege  k)on  Tibnä  jum  ^afteU  Babad  k)ier  @tunben 
lang  auf  bem  ßamm  bed  @ebirge8  geritten,  n)eil  loir  und  ben 
bort  befinblic^en  riefigen  „©tein^aufen  bedgeugniffeS''  (®en.31,47) 
anfe^en  n)0llten,  o^ne  auf  btefer  ganzen  @tre(fe  einer  bebeutenben 
Sinf^ntung  bed  ^ammeiS  ju  begegnen.  9iur  itoifd^en  bem  Wadi 
'Arabün  (ber  auf  ben  früheren  harten  fe^It)  unb  bem  Wadi  Zerkft 
(bem  Jabbok)  ergebt  fic^  majeftätift^  eine  ^o^e  Slippt,  bie  Negda 
i'my:).  f)i6ig  fü^rt  ju  feiner  SSermut^ung,  bafe  bie  SBortform 
liTsbz,  Don  übi  bad  83ilbnig  abgeleitet,  oieQeic^t  bie  ®eftalt  beS 
S3erged  anbeute,  bie  9Iamen  bK^3&  unb  &eoo  icpoacoirov  an,  unb 
ic^  oermut^e,  ba|  bie  Negda,  obglei^  fie  auger  i^rer  Sfolirt^eit 
unb  |)ö^e,  fo  Diel  ic^  mic^  erinnere,  nichts  Kbfonberlic^ed  jeigt, 
im  ^lltertl^ume,  aui^  n)el(^em  ®runbe  immer,  b^nrc  ge^eigen  ^abe, 
fo  bafe  bie  an  i^rcm  gufec  gelegene  Drtfc^aft  b»*üß  (n'^np)  1  Äön. 
12,  25  na^  bem  Serge  benannt  n)orben  märe.  Z)a  fie,  fo  Diel 
id^  n)eig,  noc^  Don  9liemanbem  beftiegen  mürbe,  fo  moUte  it^ 
bieiS  (ba  fic^  DieQeic^t  auf  i^r  bie  Stuinen  einer  alten  Siultudftätte 
finben)  im  So^re  1860  Don  ber  @tabt  Gera§  aud  t^un,  mo  il^r 
Slnblid  noc^  bei  meitem  grogartiger  ift  atö  Don  SBeften  aud;  aber 
bie  9lomaben,  bei  benen  mir  lagerten,  gehörten  nic^t  ju  ben  bortigen 
fiofalftämmen,  unb  iDugten  burc^  bie  bemalbeten  ©c^lud^ten  teinen 
SBeg  jur  Negda.  ^iefe  flippt  ift  ber  meftlic^e  SSorfprung  unb 
«bfc^nitt  eine«  {Rücfeng,  mcld^er  Mi'räd  „Duergebirge^  ^eigt,  meil 
er  nic^t  mie  ber  Gebel  'Aglün  Don  9torben  na^  @äben,  fonbem 
Don  SBeften  na^  Often  läuft.  8ber  aud^  bie  Negda  ift  tein 
D^^DsaDi  in,  benn  fie  ^at  nur  eine  @<)ifee. 

äßir  menben  und  alfo  jum  britten  ©ebirge  S3afand,  melt^ed 
mitten  im  Sanbe  liegt,  biefen  Flamen  alfo  Dorjuggmeife  oerbient, 
nämlicb  jum  Gebel  Haurän.  2)ie  ®eograp^ie  bed  $toIomäud 
(@.  365  u.  370  ber  SBilberg'fi^en  «uÄg.)  lennt  in  fflatanäa  nur 
ixoti  ®ebirge,  ben  ""Imroi;  b.  i|.  ben  H16  unb  'AaaX^avoc  b.  ^.  ben 
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C^bel  Hamän.  Unertoäl^ttt  ift  ber  Gebel  'Agltim,  toa^rfc^nlü^ 
tieft^atb;  iDcit  er  wn  Often  gefe^en;  xoo  et  aUrnji^lu^  in  bie  bato^ 
itäifil^e  l^oc^ebene  übergebt,  nur  eine  mö^ige  |)ö^e  ^t.  2)er 
9iamt  ^xppoi  jeigt,  bo^  bie  iSirie^en  ober  Stömer  ben  ^ö^njug 
bed  HI§  mit  ber  @eftQtt  eined  ^ferbed  Derglid^  ^aben,  mie  man 
i^n  iti^t,  XDxt  oben  eno&^nt,  im  Sonbe  felbft  mit  einem  ftameel 
terglet^.  S)er  Hämi  kursuh,  je^t  ber  $)ö(ter,  toat  alfo  ber 
@attel  bed  ^ferbei^,  unb  ber  Teil  el-faras  ^ie^  bamald  Dermutl^Iic^ 
Bte  el-faras  ,,ber  $ferbeto|>f '' ^).  9teben  Asalmanos  epftiren  bie 
SBarionten  Alsalamos  (fo  bei  9ietanb  @.  458)  unb  Alsadamos  (in 
Atepert'd  Atlas  antiquus).  3)te  le^tere  fieSart,  xoofjiL  burc^  Ser- 
loec^felung  k)on  A  unb  A  entftanben,  begfinftigt  feinerlei  ftonieftur. 
S)ie  beiben  onbem  gestatten  bie  9nna^me,  ba|  i^nen  ein  salmdn 
(in%ahs)  ju-  ®runbe  liegt,  n^elt^eiS  im  SRunbe  bed  Vraberi»  —  unb 
jtt  ^tolomäui^  3^i^  ^^^^^  lauter  arabifc^e  @tämme  auf  unb  bei 
bem  Gebel  Haurän  —  zalmän  (^LJLfe)  lautete  unb  ben  ^.fc^ioarsen 
83erg''  bebeutet,  roa^  ber  Gebel  Haxirän  wirflic^  ift;  ber  9lame 
toärbe  a(fo  ein  burd^aud  entf))re(^enber  fein.  ^i|ig  (^falmen 
».  n,  ©.  81)  ftettt  in  «brebe,  bafe  salmön  im  |)ebräif(^en  ^bcr 

1)  3)ie  SSergletc^ung  bed  HiS  mit  betn  $ferbe  unb  ftameele  (gamal) 
fte^t  in  teiner  Sdejie^ung  ju  ben  seograp^ijd^en  ^e^eid^nungen  ^ippena  unb 
(Samalitica;  btefe  maren  uad^  ben  beiben  (^ftungen  ^ippoS  unb  (Santata 
benannt;  erftredten  ftd^  a(|o  nid^t  auf  ben  Hi§,  fonbem  nur  auf  bie  fübaeft^ 
lid^e  ^dt  ®oIand;  in  weli^er  eben  ^i^poS  unb  ®antala  lagen,  unb  mutbeu 
ttnterf(^tebdIod  gebraui^t,  b.  ^.  ^ippena  max  &ama{\txca  unb  umgete^rt.  ^odf 
toftce  ed  ein  ^rrt^um,  ttottte  man  auc^  $ip||)od  unb  ®amala  nur  für  )ivet 
Flamen  einer  unb  berfelben  ^eftung  galten,  bereu  Xerrainformation  bie 
3uben  mit  einem  ßameele,  bie  ®rie(^en  mit  einem  $ferbe  berglic^en  Ratten, 
^ie  Serfd^iebenl^ett  bon  $ip!pod  unb  ®ama(a  ifl  fo  gut  bezeugt,  hai  fte 
feinem  d^o^if^^  unterliegt,  tideibe  liegen  an  bem  }iemli(^  fteiten  (l^ebirgft^ 
abfange,  über  rotld^tn  mon  bom  öfüHc^en  Ufer  bed  galiläif^en  @eei(  aud  jur 
golanifd^en  ^oc^ebene  ^inauffteigt,  unb  )»ar  ^ippod  V,  @tunbe  weftlic^  oon 
ber  heutigen  Ortfc^aft  Kufr  Hftrib  unb  ®ama(a  IVs  @tunbe  (üblicher.  iBeibe 
Ratten  il^re  Flamen  Don  bem  tSudfe^en  i^rer  @tanborte;  ed  ftnb  ^elfenplatten, 
bie  an  brei  @eiten  fteit  abfaQenb  nur  im  Often  mittels  eine«  Sft^mud  mit  ber 
^ebirgdmanb  jufammenl^&ngen.  8ei  ^ippod  ift  btefer  ^ft^muft  ein  langer 
f^nialer  @teig,  ber  §u  ber  l^od^gelegenen  @tabt  »ie  ein  ^ferbe^ald  aufftetgt. 
i)er  l^eutige  92ame  bon  ^ippoi  ift  El-hosn,  too^vi  ftarl  b.  Slaumer  (!ßaIa{Hna 
1860  @.  250)  bemerft;  el-hosn  bebeute  im  9lrabif(^en  baS  $ferb,  entfprec^e 
alfo  bem  griet^.  ^ippo^,  wog  nic^t  zutrifft ,  benn  el-hosn  —  in  ber  (St^rift^ 
fpra(^e  el-hisu  —  ift  im  llrabifd^en  audfd^ltegli^  bie  groge  ^efhing,  bie 
befefitgte  @tabt. 
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fc^toarje  SBerg''  fei,  ba  bie  yn^i  ntd^t  fc^toarg  (buntel)  frin 
bebeute;  aber  er  überfa^  babei  xooiii,  ba|  ^?^^^  urfprüngltt^ 
nur  bic  gemininform  eine«  oltfemitifc^en  irbs  ;,baÄ  ©untel"  ift, 
toelc^er  bie  tenbenjiöfe  $unftation  einen  Entlang  an  nita  unb 
bamit  eine  emp^atifd^e  93ebeutung  t)er(ie^en  ^at.  %ber  angenommen, 
^i^ig  ^abe  9iec^t,  fo  brandet  \a  biefer  Ortsname  eben  fo  n)entg 
ein  ^ebröifc^er  ju  fein^  mie  ungä^Iige  anbere  ber  paläftinifc^en 
@(eograp^ie.  @d  finb  ^ier  gn^ei  Knna^men  möglich :  entn^eber  toax 
Salmdn  ber  altein^eimifc^e  9lame  bed  bafanitift^en  ®ebirgei$,  ben 
bie  3fraeliten  mit  bem  Sanbe  fetbft  äbertamen,  ober  er  flammt  avA 
fpöterer  Qtxt  unb  rü^rt,  gcrabe  wie  ber  9lame  Hawrän,  öon  einer 
großen  arabifd^en  Sinmanberung  ^er,  bie,  loie  ic^  anbenoärtd 
(2)eU^fc^,  Kommentar  jum  93.  3ob,  Slufl.  2.  @.  597  f.)  angenommen 
^abe,  mä^renb  bed  S^itö  ober  im  erften  Sa^r^unbert  nat^  bem^ 
felben  ftattgefunben  ^aben  mürbe.  Ser  ^fatmift  ^ätte  bann  bem 
arabifd^en  ISigennamen  nur  bad  ^ebräifd^e  ftotorit  gegeben,  b.  1^. 
zalmän  in  salmön  tiermanbelt  2)ie  le^tere  ^nna^me  oertangt  nur 
bie  ^oraudfe^ung,  bag  fomo^t  bie  $rop^etien  bed  (Sgec^iet,  in 
benen  ber  9tame  Uawrän  Dorfommt,  mie  au^  unfer  $falm  nac^« 
esilifc^  feien,  äunj  (SJSDiä.  1873.  @.  688)  läfet  ba»  SBuc^  (Sjec^iel 
gmifd^en  440  -  400  o.  S^r.  gef (^rieben  fein,  unb  eine  äBiberlegung 
feiner  SSemeife  t^abt  \ä)  noc^  ni(^t  gefe^en;  ebenfo  ift  ber  nac^^ 
e^ilifc^e  Urfprung  bed  $fa(md  oielfac^  behauptet  morben. 

^ie  !^age  bed  ^aurangebirge»  ift  betannt;  k)on  Bosrä  (bem 
alten  Bostra  Legio)  an  feinem  @SB.=(£nbe  bid  Sakkä  [laxxaia 
bed  ^$to(.)  am  920.^(£nbe  finb  in  ber  l^uftlinie  etma  13  @tunben; 
feine  SSreite  beträgt  bie  ^älfte  biefer  äänge.  3c^  beftieg  e»  gmei- 
mal,  im  grül)Ung  1858  unb  im  grü^ling  1860.  Auf  ber  erften 
Steife,  100  ic^  bad  @ebirge  umritt,  beftieg  ic^  ed  nur  auf  menige 
@tunben,  um  auf  bem  Abu  tameis,  einem  Sruptiondfegel  bed 
nörblic^en  SSergrücf en» ,  eine  Ueberfic^t  über  baiS  befannte  groge 
itiaoaplateau  Legäh  gu  ^aben,  meiere»  fic^  ald  eine  %[udftrömung 
ber  auf  bem  ®ebirg»rücfen  Uegenben  Ärater  ergab.  2)iefe  ftrater 
^aben,  oon  91  unb  9t9EB.  au»  betrachtet,  bad  Stui^fe^en  aufrec^t^ 
fte^enber  3)reie(fe  ober  ba»  einer  ^^ramibenfeite,  unb  ba  ber 
Siamm  be»  ®ebirge»  eine  ebene,  leicht  gu  paffirenbe  glätte  bilbet, 
fo  ^ätte  iä)  fie  mir  f(!^on  bamal»  in  ber  9lö^e  befe^en,  menn  id^ 
nic^t  be»  «benb«  in  ber  Drtf^aft  Tafchä  ^ötte  eintreffen  muffen, 
wo  micl)  mehrere  J-rufenfc^eic^e  ber  9lac^barf(i)oft  erwarteten.  3)iefe» 
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tDurbe  im  Sa^re  1860  nac^gel^olt;  ido  ic^  mit  $rof.  2)örgend  tier 
t)o(Ie  Xage  auf  bem  (Gebirge  blieb.  Hl^  loir  oon  ber  Stabt 
Kanawät  au^  bcn  3iüden  crfticgcn  Ratten,  xoaxtn  c^  wicber  icne 
p^ramibenförmigen  SBänbe,  rot\6)t  und  feffelten.  Sluf  einer  fläc^= 
tigen  ^orijontieid^nung,  bie  ic6  be^ufd  ber  SBintelmeffungen  eine 
Stunbc  nörblic^  öom  Guw§lin  (in  meinem  SReifeberic^te  üom  3aljre 
1858  GuwßUl  genonnt),  bem  größten  ftroter  beS®ebirgeS,  anfertigte, 
fie^t  bicfer  SBerg  mit  feinen  beiben  f üblicheren  9iac^barn  fo  au§: 


2)er  rec^tdftel^enbe  ift  ber  Giiw^ltn,  ber  mittlere  Reifet  Teil  en-nusüra 
„ber  Slblerberg"  unb  ber  linföfte^cnbc  Teil  murßg  er-rtah  ,,ber 
93erg  ber  SEBinbwiefen".  3)ie  f c^rägabf aUenben ,  oegetationdlofen 
^löc^en  ber  SSäänbe  feigen  in  ber  ^rne  ben  äRauern  täufc^enb 
ä^nlic^;  nur  an  ber  ©0.*@eite,  xoo  fic^  ba§  bäb  el-gefgefa  „bie 
?lu8ftrömungö()ffnung  beS  Sfrater§"  befinbet  unb  an  i^rer  @.=©eite 
^ört  biefe  läuf^ung  auf.  SSon  ©üben  ^er  gefe^en,  gemährt  ber 
Guwelln  biefen  Änblicf: 


a  ift  bic  innere  SBanb  be3  ^aterS,  h  bic  äußere  SBanb  befjelben, 

^ie  le^te  Stnfic^t  Dom  9tücfen  bed  @ebirgeS  Ratten  mir  üon 
ber  ©pi^e  bed  Kl§b  (Kuleib  „ia^  ^crj")  an^,  cineö  bereite  am 
©übab^ange  bed  ©ebirgeö  fte^enben  ftraterd,  ber  üon  Slorben 
^er  gioei  regelre(^te  ©eiten  einer  oben  abgebrochenen  $qramibe 
}eigt,  aber  oon   feinem  (Gipfel   au^   betrachtet    ein    nac^   ©üben 
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Offene^  §ufcifen  bilbet.    58on  i^m  au2  l^at  bcr  (Scbirg^rücfcn    - 
abgcfe^cn  r)t>n  ben  entfernteren  ftcgeln  —  biefe^  ?[ui5fe^cn: 


■^  '     '   .  '   \         •  \ 


3)ic  lange  ©icbelroanb  im  SSorbergrunbc  i[t  ber  Gumäh- 
9lü(fen  (^.^Jxll  v^)»  (in!d  fte^t  ber  Guw^lin,  unb  bie  brei 

fotgcnben  finb  Teil  en-nusüra,  T.  mure^^  er-rlah,  T.  el-musftn. 
^de  biefe  Serge  finb  Don  ber  batonäifd^en  Sbene  aud  ju  fe^en. 
SBä^renb  ber  ©ebirgdrfiden  bur^fc^nittlic!^  5000  gug  aber  bem 
aßittelmeere  i|Qt,  mofe  bie  ©pifee  bcS  GawÖln  5550,  unb  bie  ber 
Keinät  (bie  brei  ^öc^ften  Sr^ebungen  beiS  ®ebirged)  5660,  »wogegen 
ber  fc^Iante  Kl§b  am  f$uge  4384  unb  auf  ber  @pi|e  5290  ma^. 
SSon  ben  Keinät  au^  xoüx  bie  Sludfic^t  gegen  Often,  @äben  unb 
@äbn)eften,  gegen  ÜU^oab  unb  bad  jubäifc^e  Gebirge  ^in  eine 
unbegrenzte. 

3m  Sa^re  1858  ^atte  ic^  auf  ber  Steife  um  ben  %vi^  beiS 
^aurangebirged  Brufen  ju  SSegleitem,  unb  biefe  fpra^en  immer 
nur  üon  einem  Serge  Guwöltl;  aber  im  3o^re  1860  ^atte  i(!^  bei 
ber  Sefteigung  bed  ®ebirged  nur  2lraber  Dom  ahäl  el-gebel  b.  ^. 
Don  ben  auf  bem  Gebirge  ^eimifc^en  9lomabenftämmen,  unb  biefe 
nannten  ben  Serg  audfc^liegUc^  Guw61tn,  n)a^  id^  atö  bad  bequemer 
aud5ufpred)enbe  (ogl.  Isma'tn,  Hazktn^  B^ttn  ftatt  S^ntael;  Sed^eiSlel; 
Seti^el)  für  fatfc^  l^ielt.  %ber  bie  9{omaben  liegen  bad  nic^t  gelten; 
bie  Brufen,  fagten  fie,  fpräc^en  ^unbert  Ortsnamen  ^aurand 
falfc^  aud,  meit  fie  nic^t  Stinber  be^  Sanbed  feien;  ald  f^lfic^ttinge 
aus  bem  Sibanon  feien  fie  ^ier  angefommen  unb  Ratten  ftc^  all- 
mä^Iic^  eingeniftet.  Suc^  bem  englif(!^en  9ieifenben  Suding^am 
nannte  man  ben  Serg  Guwdlin,  nid^t  Ouwglil;  nac^  einem  Sitate 
aus  feinem  SReifetoerte  bei  Aar  1  Witter  ($alaeft.ll,  871)  ertunbigte 
er  fi(^  nac^  bem  Saufe  beiS  Wädi  Suwgdft,  eineiS  9lebenmabid  bei^ 
weiter  unten  ermäl^nten  W.  Tallt,  unb  man  fagte  i^m,  er  entfpringe 
auf  bem  9iücfen  bed  @(ebirgd  beim  Jewellin  (tieS  Djew^Un,  b.  ^. 
Guwelln),  fliege  an  (bem  t^eröbeten  Sorfe)  Guramata  (lieiS  Kurm&ta), 
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barauf  an  (betn  betoot)nten  3)orfe)  Merg  Da'fid  unb  ber  OueQe  Ain 
el-merg  k)oräber  tiac^  (bet  t)on  ba  noc^  gtoei  @tunben  entfernten 
©tabt)  Suw§dä  u.  f.w.  2)iefe  angaben  finb  richtig:  bcr  W.  SuwedÄ 
beginnt  7a  ©tunbe  @D  »ont  Guw61iti  bei  ben  ®elben  Duellen 
(el-ijün  es-8ufr)  unb  ^^t,  fo  lange  er  auf  bem  ©ebirgÄrücIen 
f eiber  fJiefet,'  Wädi  el-Giiw^lhi.  gür  bic  ^orm  Guweltl  \px\äjlt 
freiließ  bie  Seit^tigfeit  ber  Ableitung  k)on  gaM,  n)al^renb  ein 
SBerbatftainm  galan  unfemitifc^  ift.  3(^  üemmt^e  ba^er,  ba^ 
Guwölln  eine  ©noeic^ung  auÄ  Gubelln,  bem  3)eminutit)  üon  gabalün 

^^JL^  „i>af^  @iebelbac^''  (fastigium),  ift*  @o  tDa^rfc^einlic^  bied 
nun  auc^  ift,  fo  wiU  id^  bod^  ^icr  fein  ©eroid^t  barouf  legen;  nur 
bad  äBort  gabaltLn  n^oUen  xoxx  feft^alten,  nieil  ed  unjioeifel^aft 
eine  (SntfteUung  beS  ^ebräifc^en  7^3!i3  ift,  roelc^ed  n)ir  in  ber 
^falmfteUe  oor  un^  ^aben.  S)ie  SntfteQung  ift  lei^t  erflärlic^; 
bai^  9}olt  backte  beim  ®iebelbac^  juerft  an  gebel  ,,83erg'^  meil 
ber  |/gaban  bie  SBebeutung  fastigatum  esse  löngft  verloren  ge- 
gangen  in  fein  fc^eint  Ob  man  bei  bem  SBorte  gabbäna  „@räber^ 
ftätte''  {^abic^t,  1001  Stacht  JB.  I,  ©.  194  u.  196)  baran  benft, 
ba|  iebed  @rab  ein  fleined  länglii^ei^  ©tebelbac^  bilbet  (mie  ed  in 
@^rien  tuirtlic^  ber  f^all  ift),  ober  ob  man  }tt)if(^en  ber  gebtna 
(altarab.  gebin)  „bie  ©time,  bie  S^löfe"  unb  ben  ftciten  ©eitcn 
beS  @iebelbac^ed  9[e^nU^teit  finbet,  laffe  ic^  bal^in  gefteüt 

3[n  ©^rien  unb  ^atäftina  tiaben  bie  Käufer  befanntlic^  ein 
satäb,  ein  flac^ed,  jum  ablaufen  bed  Sftegenroafferd  nur  unmerHic^ 
nac^  einer  ©eite  geneigte^  2>a(^;  aber  befonber^  n)ert^t)oae  Käufer, 
bie  man  k)oIIfommen  gegen  ben  delf  (bad  S)ur(!^ft€fern  bed  Siegen^ 
n)afferd)  fc^ü^en  mug,  weil  fte  bemalte  3)eden  unb  Sßänbe  l^aben, 
alfo  SOtofc^een  unb  $aläfte,  ^aben  baiS  (Siebelbad^,  baS  gemö^nlici^ 
mit  S3Iei  ober  Kupfer  gebedt  ift.  JBei  ber  Dmaiaben^üRofc^ee  in 
2)amaSf  ift  bad  250  ©t^ritt  lange  Haram,  bad  eigentliche  i^eilig^ 
t^um;  in  metc^em  ber  ©ottei^bienft  ftattfinbet,  in  brei  ©c^iffe  ge^^ 
t^eilt,  bie  mit  brei  paraKellaufenben  ©iebelbäc^em  gebedt  finb. 
%uc^  baiS  gemeinfame  äRaufoIeum  bed  ©c^eic^  StaiSlftn  unb  feineiS 
©d^filerd  bed  Sbrä^m  eU^auräni  (etned  SiriegS^elben  roä^renb 
ber  Ihreujiüge)  ^at  ein  tttoa  ^unbert  ^n^  langeiS  ©iebelbac^;  ber 
aui^fc^Iie^lic^e  9lame  beffelben  ift  gabalün.  S}ie  alten  ©riechen 
nannten  eS  a£r(j>p.a  ober  gerabeju  aeTo;,  rotil  an  feiner  ^ront 
häufig  ein  bli^tragenber  übler  atö  XaliiSman  gegen  ^euerdgefal^r 
angebracht  n)ar,  n^elc^er  ed  bed  ^öljernen  2)a(^ftu^tö  wegen  ungleich 
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me^r  ouSgefe^t  ift;  ald  bad  mit  einem  }e^n  ^oH  liefen  (Sftriij^ 
bebecfte  flache  3)Q(^;  tigl.  S^art  SBötttc^er,  Xeftonit  ber  ^tütntn, 
@.  246  ff.  Sn  ben  äJ^oufoIeen  ber  Sultane  9{urebbin,  @Qlabin 
unb  93ibar£  finb  bie  aud  S^lomorenl^ols  tunftreic^  t)etfeTtigten 
jlatafalfe  (t&büt  $1ut.  tawäblt)  ieber  mit  einem  ©iebelbo^  t)erfe^en, 
bei»  gteic^fattd  gabalün  ^eigt.  3n  9h:.  383  ber  BibL  Wetzst.  n. 
(arab.  §anbfd^.  ber  bcrl.  fönigl.  SßibL)  ^ei^t  e«  %ol  172  r:  3c^ 
befudjte  bie  ^apeQe  bei^  C^^U^S^"  ^*  ^^^  ^I^  ^^  ^^  ©rab^ügel 
jerftört  unb  ben  %tppiif  beifeite  gen)orfen  fa^;  rief  ic^  aud:  n>er 
fann  bad  getl^an  t|aben?  3)a  antn^ortete  ber  ©d^eic^  auS  bem 
@ra6e:  ic^  fetber;  wa^rlic^,  tt)eber  foQ  ber  Gabalün  lieber  auf- 
gebaut noc^  ber  Xeppic^  bräber  gebreitet  tt)erben,  fo  (ange  ni(i^t 
bad  anliegen  ht^  unb  bei^  erlebigt  ift!  Sa  ging  ic^  ju  bem 
(benannten,    unb    erjä^tte   tf)m;   ba^   ber  @c^eic^    felbft  feinen 

©rab^üget  gerftört  i|abe  (»3yLa.  ^i^^  jJI)  u.  f.  tt).  Sn  Eouffin'« 
Ellious  Bocthor  unter  pignon  ift  baiS  SSort  meiter  in  gamalün 
( ^  J  »,->)  entftettt;  man  backte  babei  an  ben  ^öder  be«  ÄameeW. 
9uS  bem  ^rabifc^en  ift  bcd  SBort  in  bad  @panifd)e  übergegangen; 
in  bem  mir  öorliegenbcn  fpan.=franj.  SBörterbuc^e  ^eiftt  ei^:  Xabalmi, 
bois  qui  forme  la  pente  d'un  toit  unb  xabalonar  poser  la  charpente 
d'un  toit. 

«quila  (Thes.  p.  259  »>)  überfe^t  o'^aDna  D'^nn  richtig  burcft  opr^ 
(ucppucopiiva^  benn  o^po;  ift  bie  giebelbad^artig  abfallenbe  äEBanb 
eine«  SBergeö  ober  ein  folc^e«  glufeufer,  ögl.  St  20,  151;  ^inb. 
Dl.  13,  150;  ^ol^b.  2,  33,  7.  3n  einem  JBerfe  bei  ©erobot  wirb 
ftorint^  o^puoet;  genonnt,  nid^t  meil  eÄ  terraffenförmig  an  einer 
o(ppo^  hinauf  gebaut  märe,  benn  bie  ©tabt  liegt  unterl^alb  einer 
folc^en,  fonbem  meil  ber  torint^ifc^e  Sft^mud  ein  richtiges  ©iebel« 
bac^  ift;  benten  mir  und  einen  Cuerfc^nitt  beffelben,  fo  mürbe 
biefer  gerabe  fo  ausfeilen  mie  in  ber  t)orfte^enben  3^i^nung  bad 
3)reiecr  bei»  Gumäh-Sfiücfend. 

Sem  @efagten  ift  menig  ^injusufügen.  3ft  bad  f^rifc^-arabift^e 
gabalün  eine  (EntfteDung  bed  altfemitifdjen  i^sn:),  fo  k)erglei(l^t  ber 
$falmift  bie  gugefpi^ten  ^atermänbe  beiS' S3af an-,  b.  %  beiS  ^auran= 
gebtrge«  mit  Oiebelbäd^em,  unb  D'^MnÄ'nn  ift  ba8  giebelrei^e  @e* 
birge.  Sie  Ueberfe^ung  „tuppenreic^"  mürbe  biefen  )Berg(eid^  Der- 
mifd^en  unb  juglei^,  mie  ic^  glaube,  eine  unret^te  SBorfteOung 
begünftigen^  benn  bie  ^ppe  benfen  mir  und  oben  abgeftumpft 
ober  abgerunbet,  nic^t  fpi^. 
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®a6  bic  cint|cimif(^cn  SBörterbüc^cr  bcg  ärabifc^cn  bo§  SBort 
gabnün  Weber  felbft,  no(^  in  ber  entftclltcn  gorm  gabalün  unb 
gamalün  tennen,  beioeift  ba^  eiS  in  ben  notbarabifc^en  ©ebid^ten, 
mläft  jufammen  mit  bem  Soron  ba^  ^au^tfäc^Iic^fte  äRoterial  ju 
bicfen  SSBörterbfic^ern  geliefert  ^aben,  ni^t  üorfontmt.  935a^r= 
fc^einlic^  ging  ed  bem  norborabif^en  2)ialeften  gonj 
ab,  ba  im  Higaz  unb  Negd,  bcr  urfprün glichen  ^cimat  bc3 
©d)riftarabif(^en ;  bie  Saufunft  ju  feiner  3^^*  ^eimifc^  war 
3)iefe  unfruchtbaren;  weil  wafferlofen  Sänber,  welche  öor^errf(^cnb 
t)on  fameetjüc^tenben  SBanberftämmen  bewohnt  werben  unb  nur 
an  Derein jeltcn,  waffer^altigen  ©teilen  ärmliche  Drtfd^aften  mit 
einer  ^albnomabifd^en  Seuölferung  ^aben,  finb  bai^  SBaterlanb  ber 
bebürfnifelofeften  aUcr  ©emiten.  S^re  berüchtigte  |)ab=  unb  Stoub- 
gier;  bereu  äßutter  bie  ^rmut^  ift  l^at  ed  nid^t  auf  bie  Snne^m« 
lic^feiten  bed  Sebend,  fonbem  auf  ben  Srwerb  ber  Seibe^na^rung 
unb  9iot^burft  abgefe^en ;  unb  a(d  fie  jur  ^ü^rerfc^aft  bei^  S^I&m 
berufen  würben ;  l^aben  fie  biefem  jene  ^erad^tung  ber  fttinft 
eingeflößt;  bie  i^m  noc^  t|eute  eigen  ifi  Xtx  fogenannte  maurifc^e 
93auft^I;  wel(^em  man  geit^er  einen  arabif^en  Urfprung  Dinbisirte; 
unb  welcher  bad  @iebe(bac^  anwenbet  ift,  wie  ic^  anberwörtd  ge^ 
geigt  gu  ^aben  glaube,  nur  eine  @p\äaxt  ber  b^gantinifci^en 
Xeftonif;  fc^on  feine  Xerminologie  (wie  6\v^\  el-fus6tisa  b.  ^. 
„<{;7]9o;^%rbeit'^  b.  ^.  SJ^ofaifwaubbilber  ausf  bunten  ®Iadwfirfeln 
befte^enb)  \)tn&ii)  ben  gried^ifd^en  Urfprung  unb  feine  äKeifter  wie 
auc^  bie  i^rer  §ülfögewer!e,  ber  JDialerei  unb  ©lulptur,  waren 
unb  finb  nod^  ^eute  ni(^t  SRufelmänner;  fonbem  f^rifc^e  S^rifien 
grie^ifc^er  j^onfeffion.  9Sermut^Uc^  ift  gabnün  ein  fübarabifc^ed 
SSort;  wenn  ed  fic!^  auc^  in  ben  ja^Ireid^en  Xempelinfc^riften 
©übarabiend  aui^  ooridlamifc^er  unb  k)orc^riftlic^er  3^t  noc^  nic^t 
gefunben  ^aben  foQte.  Sft  nun  ber  $falm  k)oreEi(ifc^/  fo  gehörte 
bad  äBort  ber  Sanbedfpra^e  ^aläftinaS  an,  bie  mit  bem  Slanaanäer-- 
9}olte  aus  i^rer  Urheimat;  ben  fübüc^en  JÜüftenlänbern  ber  ara^ 
bifc^en  ^albinfel;  na^  ©Qrien  gefommen  war.  3ft  ber  $falm 
nac^e^itifd^ ;  fo  tonnte  bai^  äBort  ein  nabatäifc^eS,  [a  D*^33i]i  unb 
X\thi  *^3333  gerabegu  ber  nabatäifc^e  Sigenname  ber  £h:atergiebel« 
wänbe  beS  ;^aurangebirgS  gewefen  fein  unb  fi^;  wenn  auc^  entfteQt, 
in  (juwelfu  wirflid^  big  auf  unferc  ß^it  ermatten  ^aben.  3)a6 
ber  ^ic^ter  bad  fianb  Basan  unb  nic^t  Hawr^u  nennt,  wärbe 
nic^t  gegen  bie  na^ejrilif^e  @ntfte^ung  beS  $falmi^  fl^tec^en,  ba 
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ber  alte  Sanbedoame  iebenfaUS  (^oetifd^er  iDar  ald  ber  nac^e^ilif^e; 
burc^  eine  frembe  SinlDaiiberung  juerft  in  ©ebrouc^  gefommene, 
befjen  fid^  [a  and)  ber  äierfaffer  beS  99u(^d  (Siec^iel  nur  bed^alb 
bebicnt;  weil  er  in  ber  betr.  ©teile  (Aap.  47,  16.  18)  nid^t  ein 
^{ajfa^  [onbern  eine  näd)terne  topograp^ifd^e  ©renibeftimmung 
gibt,  ^ag  bie  9labatäer,  tDeld^e,  voit  man  annehmen  barf,  batb 
nad)  bem  (Sjrile  au^  @übarabien  in  Sbom  einroanberten  unb  fic^ 
t)on  ba  aud  allmä^lic^  über  bad  ganje  tran^t^^^^nifc^e  $alä)tina 
ausbreiteten,  jur  3eit,  alS  Subai»  äJ^aftabäuS  nadb  1  Wlatl  Stap,  5 
feinen  fiegreid^en  Stacke:'  unb  SlettungSjug  nac^  Säafan  ma^te, 
bereits  in  @Ueab  feftgefeffen  waren,  fie^t  man  bort  auS  9SerS  25. 
äBelc^e  triegerifc^en  Erfolge  SfraelS  in  ben  Umgebungen  beS 
^aurangebirgS  ber  ^id^ter  beS  $[almS  Dor  Stugen  ^atte,  lögt  fidt) 
nic^t  bestimmen.  Sin  jlämpfeu  mirb  eS  in  ber  batanäifc^en  (£bene 
ni^t  gefehlt  f)abtn,  anä)  mö)t  an  fotc^en,  weld^e  für  bie  SfraeUten 
{iegreic^  waren  unb  im  @efange  gefeiert  würben;  aber  aud  ben 
altteftament(id)en  Seric^ten  fennen  wir  nur  wenige,  bie  l)ier  in 
»etrac^t  fommen  fönnten.  2)elifefc^  (5ßfalmen  1883  @.  477)  ift 
wegen  ber  Ueberfd^rift  Tnb  geneigt,  in  5)at)ib'S  ammonitif^:: 
f^rifc^em  Äriege  (2  ©am.  Stap.  10)  bie  SSeranlaffung  beS  ^falmS 
ju  fe^en.  ^er  erfte  9tt  biefeS  ^ramaS  fpielte  füblic^  Dom  Sabbok- 
X^ale,  alfo  nic^t  im  ^ngefic^te  beS  S3afangebirgS,  ebenfo  ber  britte, 
weld)er  mit  ber  Eroberung  ber  ©tabt  Slmmon  enbigte;  namentlich 
liegt  biefe  ©tabt  f eiber  in  einem  fo  tiefen  X^ale,  ba|  man  nic^t 
einmal  Don  i^rer  SlfropoliS  aud  bie  ©pi^e  beS  SBafangebirgS  fe^en 
fann.  $lber  ber  jweite  unb  wic^tigfte  litt,  ber  ftampf  mit  einem 
frifc^en  unb  ja^lreic^en  §eere  mefopotamifc^  ?lramaer  (2  ©am. 
10,  16  fg.),  tonnte  in  ber  Nuki-a,  b.  1^.  in  ber  batanöifd^en  (Sbene, 
alfo  in  nöc^fter  Siläi)t  jeneS  ©ebirgS  ftattgefunben  ^aben,  wenn 
fid^  auc^  bie  Certlic^feit  H§lam,  wo  bie'©c^lac^t  oorfiel,  bort 
ebenfo  wenig  wie  anberwärtd  nac^  weifen  lägt.  OU^aufen($falmen 
©.  288)  lägt  ben  5ßfatm  unter  ben  aKaflabäern  entftanben  fein 
unb  jwar  in  ber  Qtit,  wo  ber  eigentlid^e  SefreiungSlampf  fi^on  ju 
(Snbe  geführt  war,  unter  3onatt)an  ober  ©imon.  9lur  lägt  biefe 
Snna^me  DöQig  unerflärt,  wie  ber  ^ic^ter  baju  fommt,  fic^  in 
fo  auffälliger  SBeife  mit  bem  ^aurangebirge  ju  befc^äftigen.  SBar 
eS  i^m  nur  um  einen  @egenfa^  jum  3ii>ii  i^  l^un,  fo  lagen  \a 
ber  Libanon,  ^ermon,  Xabor  unb  Marmel,  bie  ®ebirge  oon  @ileab 
unb  SDJoab,  bie  bcr  33ewo^ner  SBeftpaläftinaS  immer  oor  Äugen 
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^at,  ttnt)erg(ei^Ii^  nä^er  ald  ha^  entlegene  93afangebirge,  t)on 
bem  eis  fogar  in  ^o^em  ®robe  fraglich  ift,  ob  ed  überhaupt  \tmaU 
in  ben  S3efi|  ber  Sfraeliten  getommen  unb  ein  X^eil  i^red  Steic^eS 
gcwefen  ift;  benn  ba«  biblifc^e  Kenat  (4  SBiof.  32,  42;  1  6^r.  2,  23) 
entfpric^t  nic^t,  xoit  man  geit^er  annatjm,  ber  auf  biefem  @ebirge 
liegenben,  mal^rfc^einlid^  erft  in  c^riftlic^er  Qtxt  unter  ben  ©affa:^ 
niben  entjtonbenen  ©tabt  Äanawät  ,,bie  SBafferleitungen^,  fonbem 
ber  4  ©tunbcn  öftlic^  oon  Edre'ät  am  Wadi  Tälit,  mitten  in  ber 
Nukra  gelegenen  iRuinenftätte  Kerak  (=  XdpaS  „bie  SSefte")  laut 
einer  Don  mir  bort  gefunbenen  mit  ben  £ßorten  Ail  ^isYtoTcp 
Kavai)7]vcüv  beginnenben  Snfc^rift^)  @inen  befonberen  ®runb, 
eine  jtoingenbe  SSeranlaffung  mug  alfo  ber  3)ic^ter  jur  (Snoä^nung 
unb  Spoftrop^irung  beiS  SBafangebirg^  boc^  gehabt  ^aben.  Sine 
fol^e,  n)ie  fie  beffer  gar  nic^t  gebac^t  merben  tann,  l^aben  n)ir, 
mnn  ber  $falm  maffabäifc^  fein  foll,  in  bem  oben  ern)ä^nten 
gelbguge  beiS  3ubad  iKattabäud  in  bie  Nakra,  benn  bie  1  SItaR. 
5,  26.  35.  46  unb  2  ä)taff.  12,  26  aufgegä^Iten  unb  oon  Snbad 
eroberten  $Iä^e  liegen,  mit  $(ui&na^me  itotitt  (Chasföm  unb  Efrön) 
fämmtlic^  na^e  am  roeftlic^eh  i^lu^  bed  ^aurangebirg^  unb  laffen 
fic^  oom  Siücfen  beffelben  mit  bloßen  Singen  auf  bad  2)eut(id^fte 
erfennen,  einf^lie^Iic^  ber  beiben  genannten,  benn  Ghasfdm  ift 
bad  heutige  GhasfTn  im  füböftlidben  ®ölän,  IV2  @tunben  mefttid^ 
00m  2)orfe  unb  ^ügel  Tesll  unb  bad  toa^rf^einti^  oerfc^riebene 


1)  Sergt.  ^e|ftein,  iKudgetDä^Ue.Snfd^riften  gefatnmeU  ouf  jiDci  9leifen 
in  ben  Xcad^onen,  @.  319.  Kerak  ^nbet  fi(^  mit  ben  benoc^batten  Orten 
D§r  Chuldf  unb  K'neia  {(^on  in  ber  ßarte  jum  iBeric^te  über  meine  erfte 
^auranreife  Derjeic^net,  ober  erft  ouf  ber  ^toeiten  befugte  i^  bie  brei  Orte 
jelber.  Sie  liegen  in  SSirfHd^feit  oiet  enger  beifammen,  aU  bie  ßarte  ongibt. 
3n  Kerak  f^ahe  tc^  üier  griec^ifd^e  3nf Triften  gefunben;  in  einer  berfelben 
»trb  bem  Atl  Mapvf  ein  SBei^gefc^enl  gemod^t.  ^en  (S^ott  Marnas  tennen 
wir  and  mel^reren  äJlänjen.  ICBar  bad  IfafteH  Kerak,  toetc^ed  bie  batan&if«^ 
(Sbene  gegen  SinföUe  t)on  @üben  l^er  bectte,  räumlich  getrennt  üom  biblifc^en 
Ken&t,  {0  ^at  ftd^  ber  2llamt  bed  Se^teren  in  K'neia  ermatten,  benn 
ed  ift  bad  deminutio  DonKanät  (su3),  toelc^ed,  toenn  au(^  mit  üeränberter 
»ebeutung,  bem  bibl.  nsp;  formeU  gleich  x%  k)ad  ßlofter  D6r  Chul6f, 
ba0  !aum  10  Minuten  oon  Kerak  abliegt,  mürbe  au4  t)on  8ee|en 
(9%ei{enl,  64j  befugt;  er  fanb  in  t^m  eine  longe,  {d^lec^t  erhaltene  ^nfc^nft, 
in  melier  jeboc^  bie  ^orte  nöXu  Kava&T^v&v  fe^r  beutlic^  ^u  lefen  finb.  3n 
ben  oUen  ^iöcefanüer^eic^nifjen  lefen  mir  bie  beiben  9}amen  Kavadd  unb 
Kavmda,  ber  erfte  entfprtc^t  bem  biblifc^en  Kenät  unb  ber  jmeite  ber  Stobt 
Kanawftt  ouf  bem  ^ourangebirge. 
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EfirOn  entfpric^t  bem  heutigen  Hebräs  an  ber  Slorbtoeftecfe  ber 
Sanbfdöaft  Keffirät,  wo  c«  bcn  5ßa6  bc^crrfc^t,  burc^  toclc^en 
man  t)om  peträifdien  ^oc^Ianbe  jum  Sorbont^ale  ^inobfteigt.  3)Qd 
SBafangcbirge  war  alfo  QtüQt  jcbcr  cinjcinen  ber  oielcn  gelben* 
traten,  wetc^e  bie  Sd^ttaufenb  unter  Subai^  auf  jener  Scpebition 
verrichteten.  Sßeitere  topograp^if^e  Erläuterungen  jum  ^^elbjuge 
bed  SubaiS  mürben  bie  engen  ©renjen  biefeiS  Sjrturfed  überfc^reiten 
unb  t)er(angen  eine  felbftänbige  SBe^anblung. 

3d^  fd^Iiege  biefe  SBemertungen  mit  ber  Stadiric^t,  bag  wir  in 
ärgern  bie  erfte  t)on  fac^mönnifc^er  $anb  ^ergeftedte  ^arte  beS 
SBafangebirg^  unb  feiner  Umgebungen  erwarten  bürfen.  3)er 
®eotog  unb  gorfc^ungdreifenbe  $err  Dr.  Slp^ond  ©täbel  aui» 
3)reiSben;  an  welchen  unS  bad  Don  i^m  unb  feinem  9ieifegefä^rten 
Dr.  aSil^.  Seife  herausgegebene  unb  feit  brei  Sauren  lieferung«^ 
weife  erfc^einenbe  5ßrad)twert  „S)a8  2;obtenfeIb  oon  Äncon  in 
^eru"  fo  oft  erinnert,  befud^te  im  grü^Iing  1882  auc^  baö 
mittelf^rifd^e  8ul!angebiet,  bie  IradionitiS,  fowol  bie  weftüc^e,  bag 
alte  9leid^  83afan,  wie  and)  bie  fc^wer  jugönglic^e  öftlid^e,  bai§ 
Safäh  mit  feinen  weiten  f^warjen  ©teinf eibern  unb  ben  gal^IIofen 
S)oleritbl0den  ooQ  röt^fel^after  Snfc^riften.  (Er  umreifte  unb 
beftieg  bad  ^aurangebirge,  unb  feine  ^ufiei^nungen,  welche  mir 
}u  fe^en  oergönnt  war,  oerfprei^en  uni&  oiel  SUeueS,  in  erfter 
Steige  natfirlic^  über  bie  9latur  bed  SanbeiS;  benn  wäl^renb  ic^ 
nur  ate  Saie,  ber  oor^er  nod^  gar  feine  oullanif^en  SBilbungen 
gefe^en  ^atte,  bie  Xrac^onitid  bereifte  unb  befc^rieb,  fo  betrachtete 
er  biefelbe  mit  bem  Sluge  bed  Kennerd,  bem  felbft  bie  t)ulfanifc^en 
SRiefen  ber  CorbiHeren  alte  SBelannte  waren. 
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